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Vier und zwanzigfier Jahrgang. 


Wenn Geift mit Muth Ihr einet, und wenn im euch 
Des Schweren Reiz nie fhlummernde Funken nährt, 


Dann werben felbit der Apollonia ’ 

eifrioſte Yriefter euch nicht verfennen, /4 ‚= 
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Das „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artikel: 

1. Shöhe Literatur. Weberfiht des Zuftandes berfelben in Deutichland, Franfreih, Großbritannien, ic. — 
Meine Auffige uber ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtbeilende Anzeigen der —— —— — 
Schriften: der Romane, Schauſpiele, Almanache, Gedichte. — Gedraͤngte Auszuge aus feltenen intereſanten Werken, 
— Mevifion einzelner Recenſionen aus den beiten kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuftande der ausländifchen 
ſchoͤnen Literatur, befonders der Franzefifihen, Englifhen, Italieniſchen, Hollaͤndiſchen, ze. — Weberfeßungen als Proben, 

U. Kunſt. Kurze Abhandlungen uber Gegenftände der Kunſt. — Neurtheilung neuer Schriften: Maleren, Bild: 
hauerey, Baulunſt, Sartenfunftic., Ausziige. — Kunftnahrihten: Theater. Periodifhe Ueberficht des —ãæe der 
vorziiglichften Schaubuͤhnen in Deutſchland, Franfreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Scaufpielen. Mufik, 
Nachricht von neuen mufitalifhen Produften. — Kurze Kritifen neuer Werte, 

N. Beiträge zur Sitten: und Kultur: Gefhichte einzelner Städte und Volker. Geſelliges 
Leben; Vergmigungen; Mode; Lurus; Gittengemälde der Univerfitäten, Meffen, Bäder, Carnevals; zuweilen Interefs 
fante topograpbiihe Schflderungen. j 

Iv. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Zuͤge aus dem Leben interefanter Menihen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzüglicher Schriftitellee, Künitler. — Ungedrudte Briefe nach der Original: Handſchrift. — Anzei 
den gegenwärtigen Befchäftigungen der Gelehrten, ibyen Neifen tc. ⸗ — BER, ves 
für Kleine Neifebefhreibungen. Auszüge aus intereffanten größern Merken diefer Art; Eleinere Original: 

uffäge, 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idollen, Eleine Walladen, Nomanzen, Fabeln igramme, — Probe 
fern ausländifßgen und deutfcen Gedichten. 4 ai —— SR BENE, 

vol. Miszellen. Unekdoten. Satyriſche Auſſaätze. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen; Mäthfel, 
Sharaden und dergleichen. 

VM. Befondere Beilagen enthalten die Ueberfiht ber Literatur. 


Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, ericheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Plättern werden gelehrte 
fo mie andre Anzeigen befannt gemacht. ° ; 3 3 . an 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts : Anzeige, 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 


Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt“ Auffäge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Kuͤnſte geliefert worden. Zur befleren Ueberſicht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Verlage unter dem Nas 
men des „Kunſtblatts“, für diefen Zwed beſtimmt, die jebod in ungleihen Friften erihien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, — 

Die Liebe zur Kunſt bat ſich in den legten Decennien, trotz Kriegen und politiſchen Umwaͤlzungen, mehr und 
mehr audgebreitet und gefteigert; jeßt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und lafs 
fen den erſreulichſten Fortgang hoffen. 

Daher wird eine Hrß welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merkwürdigen Erſcheinungen im Ges 
biete der bildenden Kunjt gäbe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Verfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunftblatt* in folher Ausdehnung und Megelmäßigkeit erſcheinen zu 
laſſen, daß ed, diefem Beduͤrfniß entiprehend, den Lefern des „Morgenblatts* eine bedeutende und intereffante Zus 
gabe ſey, fir Kuͤnſtler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbftftändige Zeitihrift bilde, 

Man wird zu dem Ende ſich beftreben, zumächft im zwey, wöchentlich erfheinenden Blaͤttern ſo viel möglich voll: 
ftändtge Nachrichten über das Merfwitrdigfte zu ertbeilen, was in Deutſchland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunit, in der Maleren und dem ihr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerey und Arcireftur ſich ereignet, 
Beurtheilungen von Kunſtwerken und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenttände zu liefern, und Beptraͤge zur 
Gedichte der Altern und neuern Kunſt zu ſammeln. Hiermit ſollen Auszüge aus Altern und neuern die Kumft betrefs 
fenden Werfen, fo mie eine Weberfiht der neueiten artiftiichen Literatur und Beurtbeilungen ber bedeutendften 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fern, dad Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Medaktion bat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schrift über die Studien der griehifhen Künftler, übernommen, 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unfer Unternehmen durch Benträge an Drigi- 
nal: Aufſatzen und Nachrichten Fräftigit zu unterftüßen. Beſonders erfuhen mir auch Kuͤnſtler, uns von ihren eige- 
nen, oder den in ihrer Näbe entſtehenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberfiht möglichit vollftändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftetd den Grundſatz ftrenger Unparthenlichkeir befolgen, und wir glauben 
defhalb die bereits in den bedeutenditen kritiſchen Zeitihriften angenommene Diegel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterfchrift oder anerfannter Chiffrezuverfeben, aub für unfer Blatt feftftellen 

u müffen Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemeffenen Lobes oder Tadels 
Arsen, und dazu bentragen, unfrer Zeitſchrift den edlen und anitändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
nn und befonders, wo von den höchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes die Rede it, beobachtet 
werden follte, 


* 





So wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Kunft: Blatt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn filr dieſes fo 
intereifante Fach dasjenige gelefftet werden foll, was das gebildete Vublilum davon_erwarten fann, eben fo ift es 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt,“ — Der bisher ihm gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir fehen und daher 


enöthigt, auch dieſem Theil des „Morgemblatts“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mit dem neue: 
— —— der Literatur, die, ohne zu den ftrengwiffenfhaftlihen zu gehören , von algemeinem Intereſſe find, 


—— machen zu koͤnnen. 


iefe gedoppelte Ausdehnung , zu der mir genöthigt find, wenn wir mirflih dem für Gründung des .. Morgen: 
Mr: “ Cor stisten wet vollfommen ‚erreichen wollen, erheiſcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gie burch das Opfer, das wir bisher durch die, dieſem Zweig beitimmten Beylagen brachten, binlänglich 


7 


eigten, da 


wir zu jedem neuen moͤglichſt bereit find, ſo 


können wir dieſes ben der Vermehrung von 4 — 5 wöchent: 


i lagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, mas wir nach dem bisherigen Preis des Mor: 
— dafuͤr fordern koͤnnten, Anſpruch machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem kleinen Auffchlag von 


2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. fuͤr's Halbjahr ung begmigen. 


ten Künftler und Kunftfreunde dad. Kunſt-Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
Re, ey fl. —— Das Sleiche gilt für einzelne Beſtellungen des Literatur-Blatts.“ 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche bepde, das „.Kunit:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wün— 


ſchen, Eoftet ber halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


* 


Der halbe Jahrgang bes „Morgenblattd“, mit Einfluß ded „Literatur: md „Aunf:Blatts“, würde 


alio often » . 


r halbe Jahrgang des „Literatur: und „Kunf:Dlatts“ ohne das „Morgenblatt“ . . . 
* re von jedem biefer Blätter Eingeln, nämlid das „Literaturs Blatt“ „oo >. 


Der halbe 


+ 10. fl. 

5 fl, 

3 fl. 

dad „Kunft:Blatt* . or —— e 3 fl. 


‚" Kür diefen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poltamt in Stuttgart, das „Morgenblatr“ 


in Wiürtemberg, Bayern, Franfen, am Rhein, Sachen und in der Schweiz durch alle Poltämter bezogen werden, 
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I. © Cotta'ſche Buchhandlung. 
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Juhalt. 


(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. 


Der Brunnen, von Schbf. 157. 

Erinnerungen an Abria, von A, Grün. 162. 
Morgen, von R. Köftlim, 171, 

Sonntagtfeier auf ben Alpen, von Stbber. 172. 
Der GSluͤctiche, von Krenfer 175. 

Aus ber Dichterwelt, von Manfred. 179. 
Sharabe: Handtuß, 164. i 
SphIbenpalindrom: Taktik. Tittat. 170. 
Logogryph: Ball, Ben, Bil, Bol, Bull. 176. 
Raͤthſel: Rab. 181. 


Erzählungen und Romane. 


Der Eulenthurm. 158 — 162. | 
Kriegerifhe Scenen. 164. 165. 
Meine Geſchichtsforſchung in B, 175 — 179. 


Länder, und Völkerkunde, 
Das heutige und das ehemalige Mima Noms, 170. 171. 


172. - 

Grfeufchaftficher Zuftand zu Port au Prince. 173. 

Die Abendgeſellſchaft, ein ruffifches Eittengemätbe. 177. 178. 
4179. 180. 

Die Ausbruͤche des Aetna. 156. 157. 

Sierra Leone. 159. 160. 

Die Gaunertitbe in Gerſau. 166. 

Die Schmarotzer auf bem Korfo. 182. 


KRKeifen 
* Die Gemfenjagd in den Schweizeralpen. 168. 169. 170. 


er 


Naturgeſchichtliches. 


Sterne ald Kometen, von Pfaff. 163. 164. 
Die Dronte. 1831. 


Aufſaͤtze gemifchten Inhalte, 


Bemerkungen über Tontunſt. von E. Bauer: 156. 157, 158; 
160. 161. 162. 163. 

Betrachtungen und Stizzen. Leser alte und mene Gefchichts 

ſchreibung u. ſ. w. 165. 166. 167. 168. 169. 

Die Linientaufe, 467. - 

Ueber ben Verfall des franzdfifchen Theaters. 171. 179. 

3. 3. Rouſſeau und Voltaire. 174. 175. 176. 

Gaftronomifche Preisaufgaben. 180. 

I. I. Roufeau und Ra Harpe, dAlembert, Diderot, 184. 
182. 


Korrefponden;. 


Paris, 156. 457. 458. 168. 169. 170. 172. 176. 177. 
161. — Ans dem Rheingau, 162. — London. 165. 171. 
175. 176. 177. — Berlin. 173. 174, — Reipyig. 159, 
— 2yon. 165. 164. 165. 166. 467. — Straͤßburs. 166. 
167. 168. — Aus ber Schweiz. 157. 158. 169, 170. — 
Gichen, 178. 179. 150. 181. 182, 


Kunf- Blatt 
Niro, 52. 


und ihre urſpruͤngliche Auf⸗ 


Leser die Gruppe der Mobe 
(Fortf.) — Paris, — Bars 


ftellung von I. M. Wagner. 
ſchau. — Konſtantindpel. 


Nro. 53. 


Weber bie Gruppe der Niobe und ihre urfprängfiche Aufſſel⸗ 
ftellung. (Fortfi) — London. — Paris. ‚ 


Niro. 54. 


Heser bie Gruppe ber Niobe und ihre urſpruͤngliche Aufftels 
lung, (Fortf.) — Jean Gonjon's Werte, — Netrolog. — 
Betanntmachung · 


Nro. 55 


Coneurs zur Verzierung bes Giebelſeldes ber Magdalenen⸗ 
firche in Paris. — Ueber die Gruppe der Niobe und ihre 
urſpruͤngliche Aufſtellung. (Bortf.) — Lithograpbien, — 
Veberjegungdanzeige, 


No, 56 


Ueber bie Gruppe ber Niobe und ihre urfprängfide Aufitels 
fung. (dortf.) 


I. 57. 


Leser bie Gruppe der Niobe und ihre urfprängrihe Mufitels 
lung, (Fortf.) — Der Plag Lubwig XV. zu Paris, 


Nro. 58. 


Ueber die Gruppe ber Niope und ihre urfprängfiche Aufitels 
lung. (Hortf.) — London. . 


Miro, 59. 


Weser bie Gruppe der Niobe und ihre urfprängfiche Mufftels 
fung. (Fortf.) 


Nro. 60: 


uUeber die Gruppe ber Niobe umb ihre urſpruͤngliche Aufſtel⸗ 
fung, (Foxtſ.) — Netrolog. — Berichtigung. 


giteratur»- Blatt. 


Niro. 67. 


Staatswiffenfhaften. 21) Handhuch der Jinanzwiſ⸗ 
ſenſchaft und Finanzverwaltung, von E. A. von Mals 
aus. — Zur dritten Jubelfeier ber Augeburgifagen Kons 
feſſion. 


Nro. 68. 


Schau⸗ und Trauerfpiele 
Aus dem Englifhen von Wilſon. 


Niro. 69. 
Schaus und Trauerfpiele 4) Theater der Hindus. 
(Fortf.) 
Niro, 70. 


Shan: nnd Xrauerfpiele. 4) Xheater ber Hinbus. 
(Fort) — 2) King Henry IV. by W. Shakespeare, 
von F. &. Teller, 

Nro. 74. 

Schau— und Trauerfpiele 5) Hernani ou l’honneur 
Castillan, par V. Hugo. — 4) Hernani oder bie faflis 
maniſche Ehre, von B. Hugo, Überfegt von J. B. 
Werner. — 

Nro. 72. 

Schau⸗-⸗ und Trauerſpiele. 

Hugo. — 6) Erommell, uͤberſ. von 
Nro. 75. 


Stans und Trauerfpiele 
eine Tragbdie von Grabbe. 


Niro. 73. 


S hans und Trauerfpiele 7) Don Juan und Fauſt. 
ar — 8) Kaifer Friedrich Barbaroffa, Iragbbie von 
rabbe, 


5) Cromwell. par V. 
J. B. Werner. 


Nro. 75. 


Sqchau⸗und Trauerſpiele. 8) Struenſee, Trauerſpiel 
von M. Beer. — Zeitgeſchichte. Moeurs politiques 
au ı9 siecle, par A. Dumesnil, ; 


Nies. 76. 


Befhichte, Sebnes contemporaines et schnes historiques 
par la Vicomtesse de Chemyliy.. — Schau- und 
Trauerfpiele. Gortſ.) 10) Hans Gays von Deine 
bardftein. — 41) Meifter Pilgram , von 8. Duter. — 
42 Gertorins, Xragbdie von Dr. Lommel, — 13) Der 
Kürtenfturm auf Marburg im Jahr 1529, von Profeffor 
Suppant ſchitſch. 

Nro. 77. 

Shane und Trauerſpiete. (Fortſ.) 14) Bertram, Roe 
mantiſches Drama von Maturin, eingeführt durch Walter 
Crott und Korb Byron. Ueber ywanzigmal nad einander 
aufgeführt auf dem Drurplanesheater in London. Freie 
metrifche Ueberfegung von Dr. Earl Iden. — 15) Dre 
treue Diener feines Keren, Trauerfpiel im fünf Aufzügen 
von Franz Grillparzer. — Univerfitärsfchrift. Ueber 
die Abſchaffung der Duelle unter den Studirenden, mit 
Hefonderer Näcfigt auf bie hierauf bezuͤglichen Schriften 
der HH. Kirchenräthe Pautus und Gtephani, von Dr. 
K. H. Scheidler. 


1) Theater ber Hindus. 


7) Don Juan und Fauſt, 


— 


Ne. 156. 





Norge 


unblatt 


gebildete Stände, 





Donnerftag, 1. Suli 1850, 





Ein holſder Zauber fplelt um deine Einnen, 
Ergleü Ich meinen Strom von Sarmenlen ; 
Und fep’ ich meine Leiter an von Tönen, 

Sch trage dich hnauf zum hoͤchſten Schönen, 


Schiller. 





Bemerkungen über Tonkunſt. 
Bon Ludwig Bauer, 
€Erfter Artikel, 
Ale aͤchten Erzengniffe der Kunſt ſtimmen darin über: 


ein, daß fie dad Schöne baritellen. Demungradtet wer: 
den mir und nicht in der nämlichen Stimmung befinden, 
je nachdem mir ein gelungenes Gemälde betrachtet, oder 
ein geiftreihed Gedicht durclefen haben. Unfer Geift 
wird jededmal auf eine andere Meile angeregt, 
auf eine andere Welle thätig ſeyn. Hierin liegt 
eine große Schwierigkeit für den Kunftphilofopben, Wir 
erwarten von ihm Wuffhluß über unfere eigenen Em: 
Pfindungen ;-wir verlangen, daß er den flüchtigen Zauber 
der Schönheit in Begriffe auflöfe und auf Geſetze zurüd: 
führe. Bet diefem an fih ſchon verwidelten Geſchaͤfte 
muß er nun noch tberdieß die getbeilten Antereffen des 
Bildhauerd und des Dichterd, des Banmeifterd und bes 
Dednerd, des Malers und des Tonkünftlers immer zu: 
gleih im Auge behalten. Es ift feine leichte Aufgabe, fo 
verfhiedenartige Anſpruͤche gegen einander auszugleichen, 
und die freie Unton der Künfte für diefelbe Verfaſſung 
gu gewinnen. Mam darf ſich daher keineswegs wundern, 
daß diefe Aufgabe noch nicht volllommen gelöft worden ift. 
Nur könnte es befremden, wie man oft fogar über dag 
Wichtigſte im Allgemeinen entiheiden mochte, ohne er: 


mwogen zu haben, ob die aufgeftellte Regel auf jede ein: | 


zelne Kunſt fib anwenden laffe. Am mwenigften bat man 
die Zonkunft berüdfichrigt, theild, weil felten ein Philoſoph 


und | 


zugleih Muſiker ift, tbeild, meil die Muſſt bdie-jingfte 
Tochter der Kunſt iſt; befonders aber defimegen,, weil fie 
fib am meiteften vom Sinne ded Geſichtes entfernt. 
Durch diefen Sinn wird ja zuerft das aͤſthetiſche Bewußt⸗ 
feon im und gewedt; dad Ange zeigt und die Schönheit 
im Bilde bed Menfhen, von welchem felbit die idealſte 
Göttergeftalt nur eine Fühne Nachahmung if. Sogar der 
Name des Schönen iſt urfprünglid für fihtbare Gegen: 
ftände erfunden worden. Anſchauungen diefer Art find 
es, welche unfer Aftbetifhes Nachdenken nicht nur beglei: 
ten, Sondern demfelben gewöhnlidh zu Grunde liegen. 
Mir verfegen und in Gedanken vor ein Apollobild, wenn 
mir ung den Begriff der Vollendung veranſchaulichen oder 
der Sommetrie ihre Gefeße ablaufhen wollen. Für den 
Sinn ded Geſichtes bat jede Sprache die meiften und die 
bezeichnendften Ausdrüde. Für das Auge-ift ein Gegen: 
ftand beil oder dunkel, duroſichtig oder trüb; fir das 
Auge gibt ed Farben und Formen, Höbe und Tiefe, Breite 
und Länge, Selbſt von geiftigen Dingen reden wir, ale 
ob fie vor dad Auge gehörten. Wir fpreden von Ein: 
fiht und Nachſicht, von ber Geradbeit ded Cha: 
rafterd und den Tiefen der Wiſſenſchaft; auch bie 
Vernunft bedarf des Lichtes, und unfre Dichter wiſſen 
wohl, was auf Wahrbeit fib reimt, Ganz anders 
verhält es fib mit demienigen, was wir durch das Gehör 
inne werben, Hier fönnen wirnur nach dem Wohl: oder 
Mißklanze unterfheiden. Sobald wir in feinere Be 
ftimmungen eingehen wollen, müffen wir die Anfchauumn: 


— 612 — 
gen anderer Sinne gu Huͤlfe nehmen. Und au in bie: | nur darauf anzuwenden. Nicht fo bei einem mufifalifchen 


fem Falle hat der Sinn des Geſichtes die erften Anſpruͤche. Kunftwerfe, 


Da werden helle und runde Zöne, da wird ein rein: 
liches und fließendes Spiel von dem Tonkuͤnſtler 
verlangt. Schon deßwegen befindet fi die Mufit den 
übrigen Künften gegenüber im Nachtheile. Sie muß eine 
fremde Sprache reden, wenn fie ihre eigene Sache vortra= 
gen will, und an ihre Nebenbuhlerinnen appelliren, um 
fih gegen fie zu behaupten, 

Der Baumeifter und der Maler frelit unmittelbar ein 
fihtbares Objekt vor unfer Auge, Der Dieter thut es 
zwar nur mittelbar, aber unterftüzt von dem ganzen Meich- 
thum der Sprade und unter dem freieften Spiele ber 
Einbildungstraft. Seine. Begebenheiten Indpft er an 
Perfonen, und feine Urtheile verkörpert er gu Anfchauun: 
gen. Aus dem Zwange gefünftelter Gitten flüchtet er ung 
in die harmloſe Natur, und aus den Ginfamkeiten ber 
Natur führt er ung zurid in das Gewuͤht der Menfchen: 
weit, Dieß alled ſteht dem Tonkuͤnſtler nicht zu Gebote. 
Das Element, dem feine Töne entquellen, wird nit mebr 
ald Stoff empfunden, weil es unfichtbar ift, und felbit 
dieſer unfibtbare Stoff wirft nur dur feine Bewegung 
auf unfer Gemütb. Der Spieler und fein Inftrument find 
als Figuren für den Effeft einer Kompofition gleibaültig; 
in der Megel wird und fogar ein verdedted Orcheſter dad 
erwünfctefte ſeyn. Die ganze fihtbare Welt ift dem Mus 
fifer nur eine Fläche, über welche fib die Schwingungen 
feiner Töne verbreiten, und an deren Grenzen fie ſich ders 
geftalt brechen follen, daß dadurch der höhfte Wohlflang 
entftebt. Die Muſik it daber unter allen Künſten zur 
Daritelung am wenigiten geeignet. Sobald fie nichts als 
die blofe Darftellung bezweckt, wird fie in Spielerei aud: 
arten, oder doch nur eine halbe Wirkung bervorbringen, 
Selbſt Empfindungen fann fie nur in ſoweit ſchildern, als 
fie fäbig ift, ung dieſelben mitzutbeilen. Auch in 
der Oper eutwidelt fie Cabgefeben vom Texte) feine Cha: 
raktere, fondern Empfindungszuftände. Das eigentlich 
Komiſche bat fie eben fo wenig in ibrer Gewalt, als ein 
gutmütbiger Menſch die Satire. Ihr Scherz ift nur eine 
fingende Fröhlichkeit; böchftend ein Lächeln darf fie ung 
abgewinnen, aber den Lachenden bat fie nie auf ihrer 
Seite. Alle die angeführten Umstände trugen dazu bei, daß 
man die Mufif in der Wiſſenſchaft des Echönen lange Seit 
beinabe gänzlib uͤberſah. Gemöbnlich war die Sitzung ſchon 
geſchloſen, wenn man, gleichſam aus Gefälligkeit, auch 
ibre Audfagen vernabm; und es war ein glüdlicher Zufall, 
wenn dieſe mit dem bereits Statwirten zufammentrafen, 

Das Aunftproduft, welches der Baumeiſter oder Vild⸗ 
bauer vor unfer Auge ſtellt, können wir in einem Nfte 
der Anſchauung umſaſſen; ſchon in der Erfcheinung Fin 
digt es fich ald ein Ganzes an, und der Verftand braucht 
dem Begriff der Einheit nicht darauf überzutragen, fondern 


Ein einzeluer Ton oder ein einzelner Zus 
fammenflang von Tönen kann ums zwar wegen feiner Neins 
beit gefallen, und durch feine Fülle fogar erſchuͤttern; aber 
eime mufifalifhe Schönheit begründet er nicht. Diefe 
entfteht immer erft durch eine ANufeinanderfolge von 
Tönen, fie ift wefentlih durd den Wechſel, durch das 
Fortrüden, dur die Bewegung bedingt, oder mit andern 
Morten: fie Faun nur in der Zeit angefhaut wer: 
den. Mährend alfo bie Tonkunft die raſche Forderung 
ded nah Totalität ftrebenden Verftandes für den Augen⸗ 
bli zurücdmweist und fie nur almäblig erfüllt, fo fließt 
fie fich defto genauer dem Selbſtbewußtſeyn des Menicen 
an, Sie mwender fi geradezu und obne alle Vermittlung 
an den innern Sinn, fie erſcheint fhon unter 
bemfelben Gefege, an welchem bie Zuftände unferd Bes 
wußtſeyns abrollen. Und biedurd bat fie fih einen be 
deutenden Vortheil ‚gefibert. Es fommt befanntlich viel 
auf den eriten Eindrud an, den wir von einem Kunfts 
werfe erhalten. Der bildende Künftler muß es darauf 
wagen, ob wir gerade in der rechten Stimmung vor feiz 
nem Werke erfheinen. Sobald er es enthüllt bat, haben 
wir auch empfunden, nnd zwar den Kotaleindrud feiner 
Schöpfung. !Durd Nachdenken und wiederholte Betrach— 
tung werden wir mebr und mehr anf einzelne Züge gelels 
tet, Wenn der erite Eindrud ein ungünftiger war, fo 
fann zwar unfer Urtbeh noch die Parthei des Künftlers 
ergreifen, aber unfere Empfindung bat bereits ihre Stimme 
gegeben, und was ihr der erſte Augenblick nicht geleiftet 
bat, kann ihre fein folgender erfegen, Der Tonkünſtler 
ift diefer Gefahr nie, wenigftens nie in gleihem Grade 
ausgeſezt. Nur die Wirfung der erften Töne hängt von 
dem Empfindungszuftande ab, der und vor dad DOrchefter 
begleitet hat; die folgenden Töne treffen ſchon einen ver: 
änderten Zuftand, und gleihfam eine muſilaliſche Füͤr⸗ 
fprabe in unferem Gemütbe an. Je kunſtgemäßer num 
ber Komponift feine Ideen verarbeitet hat, je mebr er im 
Anfang durch allmäbhlige Cutfaltung ung anfmerffam zu 
machen, im Verlaufe dur das Zufammentreffen mufifas 
lifher Gegenfäge ung in Spannung zu feßen, und am 
Schluſſe durch die uͤberraſchende Auflöfung und zu befrie: 
digen wußte, deite fühlbarer wählt von Takt zu Talte 
feine Herrihaft im unferem Gemüthe, und defto unfehl— 
barer wirken die lezten entiheidenden Schläge, Gerade 
da, wo er die beterogenften Empfindungen befämpfen und 
in mufitalifhe umfhoffen mußte, feiert er feine fchönften 
Zriumpbe. Denn während der vorbereitete Zubörer die 
Mufit wie eine Gefpielin lieb gewinnt, wird fie der uns 
vorbereitete bewundern, weil er fih von ihr befiegt fühlt. 
Begeiſtern kann und der Dichter, bezaubern ber bildende 
Kiünftter, aber von Empfindung zu Empfindung unwider⸗ 
ſtehlich fortreifen und im eigentlichften Sinne ded Worted 
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übermwältigen kann uns nur der Tonkünſtler. Die 
Muſit it ihrem Wefen nah innig, weil fie den kuͤrzeſten 
Meg zu unferem Bewußtſeyn einfhlägt, und weil fie fi 
vor jeder Zerftreuung bewahrt bat, Denn unbefümmert 
um das bunte Treiben der fihtbaren Welt, gehorcht fie 
ar ihrem eigenen Gelege, dem ber Harmonie, und be: 
ſchraͤnkt fi auf die Hervorbringung des Wohlklangs als 
auf ihr erftes und einziges Ziel. Daher die magifhe Ge: 
walt, ‚mit welcher fie unfre Seele beſchleicht, und die 
Schnelligkeit, mit der fie unvermerkt in alle unfere Em: 
pfindungen einftrömt, und die Temperatur and des fäls 
teften Geiſtes umfezt. 
Die Fortfegung folgt.) 





Die Ausbrüche bes Aetna. 


Im gegenwärtigen Uugenblide, mo der Aetna wieder 
fo große Verwüftungen anrichtete, werden einige allges 
heine Bemerkungen über denfelben und eine Statiſtik 
feiner Ausbruͤche nicht ohne Interefle ſeyn. 

Lange bielt man den Aetna für den hoͤchſten Berg in Eur 
ropa, und der englifhe Meifende Brydone, der im Jabr 1770 
fhrieb, wagt nur ſchuͤchtern die Vermuthung, der Montblanc 
Könnte doch böber fepn. Und doch iſt der Xena nur 
42,000 fuß hoch, d. b. 4000 Fuß niedriger ald der Mont: 
blanc, aber er macht einen weit ftärfern Cindrud auf 
die Cinbildungsfraft. Er fteigt gerade aus dem Spiegel 
des Meeres auf und auf taufend Punkten der Kufte über: 
fiebt ihn das Auge ganz. Weberdies find bie Berge, bie 
ihn umgeben, nicht fehr hoch, und laffen ihn durch den 
Kontraft eher größer, als kleiner erſcheinen. Es läßt ſich 
nichts Schönered, nichts Impoſanteres denken, als dieſer 
ungebeure, fo. regelmäßig und doch fo fühn gebaute Berg, 
den unten eine berrlihe Vegetation bedt, den In ber 
Mitte zwei Gürtel umgeben, ein Wald: und ein Schnee: 
gürtel, über welch lezterem fich das ewig raucende Haupt 
erhebt; es gibt nichts Merkwürdigeres ald die Berge, bie 
er felbit erzeugt bat, die breiten ſchwarzen Lavaltröme, 
die ſich nad. allen Seiten durch dad Land ziehen. Selbit 
der Veſup, gegen ihn ein wahrer Swerg, kann feinen 
Begriff vom Netna geben. Beim Veſuv gebt überdieß 
bei den Ausbruͤchen faſt alled im obern Kegel vor; diefer 
Kegel tft gleihfam ein Gefäß, das, menn ed ſich einmal 
durch einen Ausbruch entleert bat, fib almäblig wieder 
fügt, bis es Hberläuft und wieder geleert wird, Beim 
Aetna ift ed ganz anders: hier beritet der obere Siegel 
felten; blos ftärferer Rauch und ein lanteres Getöfe in 
der Höhe verkuͤnden jedesmal den Ausbruch, mo er aber 
ftatt finden wird, läßt fich nie vorausfagen. Ploͤtzlich oͤff⸗ 
net ſich irgendwo unten, oft ſehr meit vom Kegel, die 
Erde und verihlingt alled, was auf ihrer Oberfläche ift. 
Hänfer, gange Döıfer verfhwinden , und es erfolgt ein 


gewaltfamer Ausbruch von Feuer, Aſche und Steinen, 
Dieſe häufen fih auf und bald ift ein neuer Kegelberg ges 
bildet, der mehrere Tage lang Feuer ipeit, Endlich ſcheint 
ber Vulkan ruhig zu werden, es wird aud wirklich ftille, 
dies ift aber num der furchtbarſte Zeitpunft für das Land; 
bie geſchmolzene Maffe bat nicht mehr Kraft genug, ſich 
bis zum Gipfel emporzuarbeiten, fie ſchafft fib unten am 
Fuße Luft, und nun beginnt ein dicker rother Strom ſich 
langfam bervorzumälgen, Für die Menſchen ift dabei wer 
nig Gefahr; denn da ber Strom im fließen beftändig 
erkaltet, fo macht er des Tags nicht leicht über eine halbe 
Meile; aber wehe den Feldern, wehe den Städten oder 
Dörfern, die auf feinem Weg liegen. Kein Hindernif 
balt ibn auf, keine menſchliche Gewalt vermag ihn zum 
Steben zu bringen. Gewöhnlih fließt er dem Meere 
zu, und bier finder feine Wuth eine Schranfe ; aber welche 
Ummege mat er, bis er dabin kommt! Stoͤßt er auf eis 
nen Hügel, fo theilt er fih, kommt er am einen tiefen 
Grund, fo breiter er fi gleich einem See aud, ehe er 
feinen Weg fortſezt. Diefe fhredlihe Wanderung dauert 
oft Monate lang. 

Es laͤñt fih darnach abnehmen, meld ſchreckliche Epus 
ren diefe Ausbrüche rings im Lande binterlaffen müſſen. 
Miährend der Veſub allein ſtehen bleibt, gruppiren ſich 
um den YUetna eine Menge Söhne, Zeugen feiner furdt: 
baren Macht. Waͤhrend die Lava des Befund über einige 
Thäler in der Höhe fait nicht hinaus fommt, ftrömt die 
Pava des Aetna über das tiefſte Fand und bedeckt die frucht« 
barſten Felder. Es gibt Lavaftröme, bei einer Stunde 
breit und dreibundert Fuß bob. Sieht man fie von einer _ 
Höhe herab, fo gleichen fie einem plößlich erftarrten Din« 
tenguffe; ſtoͤßt man auf fie, fo bemerft man bobe, un: 
gleiche, zerllüftete, verwitterte Mauern; gebt man auf 
ibnen, fo findet man ein hartes, ſchwarzes, dicht mit 
fbarfen Spigen befüeted Geftein. Aber mit der Zeit zer 
faͤllt diefer Stein und wird nach und nad fähig, Planen 
zu näbren; an einigen Stellen bleibt die Lava glatt und kahl, 
wäbrend an anderu bereit Fräftige Pflanzen emporiprießen. 
Später fommt der Menſch darüber; es werden Räume 
darauf gepflanzt, Felder und Gärten angelegt und Häu: 
fer gebaut, Es läßt ſich dann fein frucbtbareres Erd» 
reih, feine berrlichere Vegetation denfen. Die Laven 
find im dieſer Beziehung nicht alle glei; fo ift die 
Lava von 1609 noch ſchwarz und nedt, fait wie am 
eriten Tage; jüngere Laven dagegen befommen ſchon eis 
nen Anflug von Grin. Die Lava von 1558 iſt noch dür—⸗ 
rer als die von 16695 biejenige dagegen, die vor act big 
nennbundert Jahren den Hafen bed Ulnffes ausfüllte und 
das Meer drei Meilen weit hinausdrüdre, ift jest der 
herrlichſte, fruchtbartte Garten im Sande. Welch fonder: 
barer Kontraſt zwiſchen dem ewig drohenden Berge und 
diefen lahenden Fluren! Ringsum Wälder von Bäumen 
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und Straͤuchen mit glaͤnzendem Laub von allen Schatti— 
zungen von Grün; ein dichter Pflanzenteppich über alles 
gebreitet, ſelbſt über die elenden Lavamauern, mit denen 
Gelder und Gärten eingefriedigt find; Häufer, welche bins 
ter ded Delbaums dunklem Grün oder aus Drangengehegen 
mit Bluͤthen und Früchten bald hervor bliten; eine herr: 
liche, gewürzige Luft; ein ſchoͤnes, kräftiges, zufriedenes 
Volk, und dieß alles auf einem Schlacken-, Aſchen⸗ und 
Lavaboden; dahinter der rauchende Gipfel des Aetna und 
ringsum ſchwarze, fable, vulkaniſche Maffen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


—— 


Korrefpondenz:Rahrichten, 
Paris, Junl. 
Merollte. Serlbe. 

Bon neuern Schauſpielen wäre vier nachzuholen, wenn 
ich alled auf ben Bühnen Dargeſtelte anführen wollte ; Hläcttis 
-germwelfe bat das Publitum ſelbſt Mehreres ſogleich verwors 
fen / z. B. ein Sräd von Meroille, das ſchon einmal unter 
einem andern Titel audgepfiffen worden war. Damals war 
bie Hauptperſon ein deutſcher oder elfaßer Romantiter , wel 
Her ſich bei einer ebrjamen Parifer Familie einfchleicyt, die 
Tochter vom Hauſe durch fein empfindfames Romantifiren 
entzäcdt und mir ihr zulezt bavonlaufen will, indeß ber Ba: 
ter, ein entbufiaftiiger Airertbunsforiger. mit einigem alten 
Serben beiwäftigt it, Es kamen auch nod eine botaniil: 
rende Üpentbeurerin und fonftige eigene Figuren oder Karritas 
turen darin vor, die das Publilum aber nichts weniger als poſ⸗ 
ſierlich fand und baber mit Unwillen verwarf. Mexville weiß, 
daß dad Pariſer Publitum zw viel Zerſtreuung bat, um ſich 
lange einer Sache zu erinnern. Er meinte alfo, wenn er 
fein Stuͤck ein wenig umſchinbtze und ihm einen andern Titet 
gäbe, werde es wabrineintig Niemand wieder erkteunen. Das 
Publifum war aber ſchlauer, ed erkannte die bereits verwors 
feuen Zerrbilder wieder und pfiff nun wieder friſchweg. Vers 
muthlich wird der Dichter endlich das Pfeifen fatt haben und 
fein verfebltes Stück auf immer in feinem Putte vergraben; 
benn des bereifyen Entſchluſſes. das Manuftript ins Feuer 
zu werfen, bafte ich ibm nicht fähig. Diefer Merville bat mit 
einigen Stüden vielen Beifall -ingeerudtet, 4. B. mit feiner 
Gamilie Gtiner (die ınan, fonderbar genug, eine Zeitlang dein 
König Ludwig XVIII. zuſchrieb, vielleint weil er den Wunſch 
geäußert hatte, man möchte ein Staͤck ſchreiben, worin das 
Genäffige des Partheiwiſtes in einer Famitie lebhaft geſchit⸗ 
bert werbe); „die beiden Engländer, ein aftes, von Merville 
wieder aufgefrifhtes Luffpiel, und „die erfle Ebrenfacye* 
(wider das Duell) baden fin anf der Bühne mit Rubm er: 
balten; wogegen andere nur eine ober zwei Darflellungen ers 
lebt baben. Auch eim Boltimelodram von demſelben, „der 
Galeerenſtlave,“ rübrt dad Publifum der Bonlevardätheater 
gewaltig und wirb oft gegeben. Mittferweile fchreibt Mer: 
ville Romane und Novellen , die ſich zwar geläufig leſen laſſen 
und wahrſcheinlich and ihr Publikum baben, beſonders bei 
ben eben nicht kritiſchen Refern, fonft aber keine bedeutende 
Stelle in ber neuern frangbiiihen Literatur einnebinen. Scribe 
iſt in der legten Zeit keineswegs untbätig gewefen ; man follte 
glauben, ein Mann, ber einen fo ansgebreiteten Nuf bat, 
tole er, deſſen Vaudevilles und Operetten num ſchon fo lange 
das Publitum entsücden und auf deutſchen, enqliſchen, itafier 
niſchen/ fpaniiwen und vielen andern fremden Buͤhnen nach⸗ 
geahıns werden, ber, jo zu fagen, der einzige belichte Dichter 


dramatifcher Rieinigfeiten in Europa ift, babe genug gefeiftet, 
um in der Academie frangaise einen Play su verdienen, Ges 
wiä gibt es unter den Atabemitern viele, weiche ibn an Tas 
lent, am geiſtreicher Darfiellung, an Ruf niet olcimtommen ;z 
bie balbe Atademie iſt im Auslande nicht ſo bekannt, wie er 
allein. Dennoch erhielt er, als neulich eine Atademiterſtelle 
zu befegen war, nur febr wenige Stimmen; Uncelot, vom 
bem zwar einige Xrauerfpiele mit Beifall auf den beiden Haupt⸗ 
bübnen gegeben worden find, ber aber dom bei meitem nice 
die Driginatität und ben unerſchopflichen Erfindungspeift Seris 
bes befizt, bekam weit mehr Stimmen, und ihnen beiden 
ward ein Kr. Pongerville vorgezogen, deſſen einziges Vers 
dienft darin beftebt, daß er Lutrez's Gedicht de natura re- 
rum ziemlich elegant uͤberſezt bat, Nun batte ſich freitich 
dieſer Pongerville gewih zwdifmal gemelder und war eben fo 
oft zurüchgefegt worden, weshalb die Mfademifer endlich wohl 
denten mochten, es ſey Pflicht, dleſen Herrn nicht laͤnger vor 
der Thuͤre ſtehen zu laſſen, zumal da er in einigen Journalen 
fräftig unterſtäͤzt wurde. Man bebauptet, Scribe babe des⸗ 
balb fo wenig Stimmen bekommen, erfttich, weil er ſich zum 
erſtenmale darſtellte und die Herren in der Atabemi⸗ oewohut 
find, ſich mehrmals bitten zu laſſen; zweitens, weil einige 
Arademiter auf das Vandevilie wenig Gewict legen und dafs 
ſelbe für eine allzu niedrige Gattung in der Piteratur balten, 
als daß ein Vaudevilledichter Anfpruch auf einen Eiy in der 
erbabenen Geſellſchaft ber ſogenannten vierzig Unſterblichen 
maden fbnntez drittend, weil man Scribe eine allyu große 
Getgier vorwirft, weshalb er aus dem Dichten eine tauf⸗ 
maͤnniſche Spefulation macht, was einem Atademiter ur Uns 
ebre gereihen fbnnte. Das mag num alles wahr feoun; bens 
noch fann nicht gelaͤugnet werden, daß Geribe einer der oeifts 
reichſten und gefälligften Dichter und Schriftſteller ber franzds 
ſiſchen Nation ift, und wenn au die Hälfte feiner Stuͤcke auf 
Rechnung feiner Mitarbeiter fime, fo bliebe ibm doc noch fo 
viel übrig, daß er kähn einen Werrftreit mir den meiften Afas 
demitern eingeben fbnnte. Detbalb werden ibm aud mwahrs 
ſcheiulich die Thuͤren der Arademie nicht ewig verſchloſſen bieis 
ben, und zulezt wird die Atademie einfeben, daß, fo fange ihr 
ein fo ausgeztichneter Dichter mie Ecribe fehlt, fie nicht volle 
Nändig if. Auf dem Operntheater bat Scribe nentich das 
Ballet Manon Lescaut, nach einem befannten Romane bes 
one Prevot. gegeben, mıt Mut von Sateoo und diterm 
Meiftern. In biefen Ballet bat der Dichter den pofiierlien 
Einfall gehabt, eine dramatifche Darfielung acrade wie vor 
einem Jabrbundert zum Berlen zu geben, wo der Liebesgon 
mit frilirten Haaren und rofenrorben Hofen auf der Bälme ers 
ſchien; Außern ergdglio find alle die feltfamen Koſtame and 
jener Zeit, und das Ballet le Triomphe de l'amour, wel⸗ 
ches bie Großvdter und Großmftter der jegigen Varifer ents 
zudte, wird von dem heutigen Geſchlechte herzlich belacht. E86 
iſt dies von Geiten des Dichters eine luſtige Satıre auf ben 
verfbrobenen Geſchinact der Boreltern; eine Satire, in welche 
das Publikum von ganzer Seele einftimmt; da bie Uttrapar⸗ 
thei beſtaͤndig bie vergangene Zeit auf Koften der gegenwärtis 
gen ränmt, obſchon fie in feiner Hinſicht viel tauate, fo mag 
ber freifinnige Theilt des Pupfifums dieſe Tebenbige Batire 
auch wohl als eine Art von Meiner Name anfeben und bes 
tlatſchen. Genug, ber Scher; Geribed bat vielen Beifall ers 
balten; nur findet man, daß er etwas zu lang iſt. Das 
beutige Vnblifum hat nicht Geduld genun , einen ganıen 
Triomphe de l’amour auch nur sum Spaffe mit anzufeben ; 
eine Stunde fang Über dem friſirten Amour zu laden, ifl 
doch etwas zu erimübend, 
(Die Fortſebung folat.) 
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Cwig Hagen und beflagt zu merben, 
IR der Menfchheit allgemeines Bond, - 
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Der Brunnen 


Ich blieb des Nachts am Brunnen fteh’n, 
Und mußte laufen dieſem Raufchen, 
Und mußte diefem Rauſchen laufen, 

Und fonnte nicht von dannen seh’n. 


D Bruͤnnlein, ſprach ih, Alles rubt, 
In Platz und Gaffen ſchlaͤft die Stille, 
Die Menſchen arbmen Schlaf in Fülle; 
Nur dir allein wird's nicht fo gut, 


Da nahm des Brünnleins Rauſchen iu, 

Und Fang wie Lachen fo vergnüglich, 

Und fprab: der Menſchen Ruh' ift truͤglich, 
Und meine Unruh', die iſt Ruh. 


Sieh' da, die Tropfen, ungetbeilt, 
Eich ſtets entweichen, ftets erreichen, 
Und fib zum Strahl des Waſſers gleichen, 
Der immer eilt und immer weilt, 


Die Menihen wett der Tag des Lichts — 
Verſezt' ih ihm — fie wirken, wanbern, 

._Und Liebe führet eins zum andern; 

Du lebit allein und weißt vom nichts. 


Da klang ded Bruͤnnleins Fließen mild, 
Wie Beinen klang's: der Menfchen Herzen 
Zerreißen Lieb’ und Haf in Schmerzen, 

Ich bin der Lieb’ und Treue Bild, 





Sıilfer, 


Eich da, die Tropfen wie aus Haß 
Sich ſuchend flieh'n, im Flieh'n ſich treiben, 
Nur um in Treue frei zu bleiben, 

Wie Liebe liebt ohn' Unterlaß. 


Doch — ſprach ich — biſt du leicht und ſchwach; 
Der Menſchen Leib iſt feſt und kraͤftig, 
In Arbeit und Genuß geſchaͤftig. 

Da klang des Bruͤnnleins Fall, wie Ach! 


Mas it der Menſchen Gluͤck und Freud’? 
Ein endend Leid, Beginn Verdrießeng; 
Und blüht in Flle des Genleßens 

Ihr Leib, — er reift zum Sterbefleid, 


Eich! mein Erguß ohn' Ueberdruß 
Muß im Vergeh'n Beſteh'n erwerben ; 
Weil all mein Leben fließt in Sterben, 

Iſt al mein Sterben Lebensfluß. 


Ein Morgenſtrahl drang jest herfür — 
Ih fah mein bleiches Bild im Waſſer, 
Und ſchlich mich fort. Das leichte Waſſer, 
Das rauſchet, rauſchet hinter mir. 


9. Schoͤll. 
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Bemerkungen uͤber Tonkunſt. 
(Fortfegung.) 


Mir haben die mufifaliihe Schönheit ald dag Ergeb: 
niß einer wohlklingenden Zonfolge : bezeichnet, 
Damit ift jedoch kelneswegs gemeint, als ob es hinreichend 
wäre, wenn je die zwei naͤchſten Töne ſich zufammenreis 
men. In diefem Falle freilich hätten felbft unfere mufifas 
lifhen Wagebälfe gemonnenes Spiel; manche notenreiche 
Sonate, die hoͤchſtens ald Turnübung für die Finger gels 
ten fann, würde in den Rang eines Kunfwerts einfre: 
ten; und faum einige der neueften Genieftüde, worin 
auc die naͤchſten Töne nicht mebr zufammenftimmen wollen; 
müßten wir als unrettbar verloren geben. Allein die mus 
ſikaliſche Schönheit berriht nur in einer ſolchen Tonfolge, 
deren Wohlflang auf dem Ganzen berubt. Nicht genug, 
daß jeder einzelne Ton fih mit feinem Nachbar verträgt, 
muß vielmehr jede Tonreihe einen Mittelpunft, einen 
beftimmten Sinn baden. Wir dürfen alfo auch die Töne 
nicht blos fo auffaſſen, wie fie nah einander dad Obr br: 
rühren: wir müfen fie zufammenbören, und erſt ihr 
Zuſammenklang entſcheidet über den Kunftwerth der Nom: 
pofition, Mon diefem Standpunfte aus betrachtet, wer: 
den wir manche Kompoſition, die und dur ihre Neubeit 
beftohen hatte, ald Kunftwerf aufgeben müſſen. Selbſt 
eine der gepriefenften Opern, welche allgemeine Berühmt: 
heit erlangt bat, dürfte von dieſem Schickſale nicht aus: 
geſchloſſen ſeyn. Sie beraubt ibrem ganzen Entwurfe nad) 
auf Gegenfägen; aber es find die Gegenfäte der Logik, 
nicht die der Harmonie, Am wenigften läßt ſich die Auf: 
löfung derfelben rechtfertigen, Nachdem wir faft drei Afte 
hindurch mit tragifhen Zurüfungen bingehalten und auf 
das Schauerlichfte vorbereitet worden find, ergibt es ſich 
am Schluſſe, daß man ung blos wegen eine? verzögerten 
Hochzeitſpaſſes ſo bange gemacht habe. Aber ein plößlicher 
Freudenſchrei iſt nicht eben das delifatefte Mittel, um 
und aus einem aͤngſtlichen Traume zu weden, und wer 
unfere Erwartungen Ligen ftraft, hat und nicht auf eine 
gefällige Weite uͤberraſcht. — Daß jede Tonreihe nah ihrem 
Zufammentlange anfgefabt werden müſſe, erbellt auch aus 
Folgendem: Der Ton der Hoboe wird und ein anderer 
zu feon feinen, je naddem wir zuvor cine Klöte oder 
eine Klarinette anfpielen hörten. Eben fo hat and in ei: 
nem Mufifgangen fein Zon eine Geltung für ſich ſelbſt: 
erift ein anderer, jenabdemer in anberer folge 
erfcheint; die Wirfung, melde er auf unfer Semuth 
äußert, iſt dur die ganze Tonfäule bedinar, auf 
welcher er rubt, Wo find denn nun aber alle früber er: 
Mungenen Töne, wenn ber lezte erklingt? Daffelbe un- 


fort und verbreiten ſich, von den nachfolgenden vorwärts 
getrieben, wie anf einer rubigen Zläce weiter und weiter, 
bis fie endlih an der Nidwirkung entgegengefejter Get, 
ftegshätigkeiten fih breden. Das Werk des bildenden 
Künftlers empfinden wir nicht nur“als ein Ganzes, 
es ift auch wirklich als ein Ganzes in der Ginnenmelt 
vorhanden. Die mufifalifhe Schoͤnheit aber eriftirt nur 
in unferer Eeele. Die Sinnenwelt gibt uns Töne, 
und wir vernehmen Sarmonien. In der Sinnenwelt 
loͤſchte gleichſam der folgende Ton dem vorhergehenden 
aus, und uufere Erele empfindet erft dann die volle 
MWirfung der früberen Töne, wenn fi die fpätern zu 
ihnen gefellen. Man wende bier nicht ein, daß wir ja 
in der Partitur die mufifalifde Schönheit fibtbar und ma: 
teriell vor uns haben. Die Partitur hat nur für denjenis 
gen einen Sinn, der die vorliegende ZTonfhrift leſen 
kann, und entbält in jedem Falle nur das Zeihen der 
Schönheit, nicht aber diefe felbit. 

Somohl hieraus, als überhanpt aud dem bidher Ge: 
fagten erhellt, daß die Mufit dem größern Antbeile nach 
geiftiger Beichaffenbeit ift. Ihre Wurzeln fenfen ſich in 
die Materie, aber ibre Krüchte reifen in der Geiftermelt, 
Der Dichter wendet ſich bald an dad Gefühl, indem er 
ung ruͤhrt oder begeiftert; bald an den Verftand, indem 
er das verborgene Zriebwerf der Handlungen aufdedt; 
bald an den Willen, indem er ibm das Schidfal gegen: 
über ftellt; bald an die Vernunft, indem er die höciten 
Zwecke des Lebens berührt. Die Mufif wirft mit all ihrer 
Kraft immer nur auf Einen Punft, auf die Empfindung, 
Und weil ed feine Geiftesthätigfeit gibt, bie nicht von ei= 
nem beftimmten Empfindungszuftande begleitet wäre, und 
feinen Empfindungssuftand, der ſich nicht durch Muſik 
entweder fteigern oder berunterfiimmen ließe, fo findet 
fie immer einen Zugang in unfer Gemuͤth, und eignet 
ſich unter allen Künften allein zur beitändigen Gefäbrtin 
des Menſchen. Sie gibt den erihlaffenden Nerven ibre 
Meizbarkeit und verblibenen Erinnerungen ibre Jugend» 
friſche zurid, Sie leiht dem überfhwängliciten Gefühl 
eine faßlihe Eprade, und felbit unfern Klagen einen 
Mohllant. Sie ſtimmt im Chorale zur Andacht, und las 
det ald Walzer zum Reigen ein. Sie entzündet im Krie— 
ger den Muth zum Sterben, und in der Geele des 
Schwermütbigen neue Lebensluſt. Sie begleitet ald Volks— 
lied die Gage; fie iſt fo alt als die Liebe und fo unents 
bebrlich als die Hoffnung. Manchmal, wenn wir zum 
geftirnten Himmel aufbliden, und für das Unausfprech: 
libe, das ung bewegt, vergeblich nah einem Ausdrucke 
finnen, fhlüpft ung unwillfübrlich die einfache Meife eines 
Chorals über die Lippen, und es iſt ung, ald hätten wir 


fihtbare Clement, welches fie geboren hatte, batfie ver: | dem Schöpfer ein wohlgefaͤlliges Opfer dargebracht. 


ſchlungen; fie find nirgends mehr vorbanden als in ber 
Seele des Hörenden. Dort dauern ihre Schwingungen 


(Die Gortfegung folgt.) 
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Die Ausbrüche des Aetna. 
(Beſchluß.) 

Man zaͤhlt eilf berühmte Ausbruͤche des Aetna vor — 
und fuͤnfrund⸗ ſechs zig ſeit unſerer Zeitrebnung. Die furcht⸗ 
barſten waren der Ausbruch von 1169, wobei alle Häufer 
in Catanea, Lentini und Sprafus einftürgten; der von 
1329, wobei aus vier ungebeuern Kratern fi zugleich 
vier Lavaftröme ergoßen; der von 1581, der den Hafen 
pon Catanea ausfüllte; der von 4537, mit dem ein furcht: 
bares Erdbeben verbunden war, das ganz Sicilien und Uns 
teritalien erſchuͤtterte; die Ausbruͤche von 1654 und 1656, 
die zufammen nur Cinen ausmahen, da achtzehn Mo: 
mate lang die Lava unaufbörlih floß; der Ausbruch 
von 1669, mobei Catanea zum Theil verſchuͤttet; der von 
41695, durch welchen Catanea völlig zerſtört wurde; der 
von 1766, wo fich vierzehn neue Krater auf einmal öffne: 
ten; ber von 1780, welder der Vorläufer des berühm: 
ten Erdbebens im Jahr 1785 war; die Ausbrüche von 
1787, 92, 97, 98, 99, 1800, wo man, ba fie fo furchts 
bar rafch aufeinander folgten, den Untergang des ganzen 
Landes fürdtete; endlich die Ausbruͤche von 1805, 1814 
und 1819, 

Unter biefen Ausbruͤchen ift Feiner, der nicht ſchreck⸗ 
liche Folgen binterlaffen hätte, keiner, den nicht irgend 
ein Umftand traurig merfwürdig machte; aber der Aus: 
brub von 1669 iſt vielleiht der ſchreclichſte von allen, 
Bei dem wohlhabenden, volfreiben Dorfe Nicolofi öffnete 
fib, nachdem es zwei Tage lang finftere Nacht geweien, und 
ein furdtbarer Donnerſchlag, ein Erditoß auf den andern 
gefolgt war, ein Schlund, aus dem ein Perg emporitieg, 
der jezt fogenannte Bera Monterofi. Dieier Schlund, 
der zu verfhiedenen Malen den Platz und die Form äns 
berte, war einmal vier Stunden lang und fünf bis ſechs 
breit, und mehrere Tage lang warf er ungebeure Maffen 
Ale und Sand aus. Endlich bildete fib am Fuße des 
neuen Berges eine breite Oeffnuag — man fiebt fie noch 
beutzutage — aus der die Lava ſtroͤmte und Cataneg zulief. 
Entfegen ergriff die Cataneer; indeſſen wollten fie nicht 
ohne Kampf unterliegen, Als man nicht mehr daran zwei— 
fein konnte, daf der Lavaftrom fie bedrohe, ruͤcten fie ibm 
entgegen und begannen mit Haden und Spaten einen Hü— 
gel anfzumwerfen, um ihm eine andere Michtung zu geben; 
dann hätte aber die Lava eine andere Gegend verheert. Die 
Einwohner der leztern rotteten fib alfo auch zuſammen 
und zogen bewaffnet aus, die Gataneer an ihrem Vorha— 
ben zu hindern. Es Fam zum Gefechte am Fuße de 
Feuerſtroms, der indeffen feinen Weg langfam, unwider: 
ſtehlich fortfegte, man fhlug fib mit aller Erbitterung, 
zu der eine dringende Gefahr reist. Wahrhaftig, ein eins 
ziges Schaufpiel, ein beifpiellofer PVürgerfrieg! Die Ga: 
taneer wurden gefchlagen und die Lara ftrömte num unge: 
bindert fort. Nach langen Tagen endlich fam fie vor den 


Mauern der Stadt an. Mber diefe Mauern waren hoch 
und feit, und halberfaltet, hatte die Lava nicht mehr Kraft 
genug, fie umzuftürgen. Sie fchmellte ſich alfo, ftieg 
und ſtuͤrzte ſich, als fie die Höhe der Mauer erreicht 
batte, als Feuercadcade binab in die Stadt, Mie oft 
it dieſes Catanea vermüftet und zerftört worden! Im 
ſechszehnten Jahrhundert ergoß ſich ein Lavaſtrom 
weit hinaus ins Meer, und gab der Stadt damit einen 
Hafendamm, den man bisher vergeblich zu errichten ges 
frebt hatte; im ſiebzehnten Jahrhundert wurde fie zum 
Theil begraben, ihr Hafen ausgefült und der Fluß, der 
fie bisher durchſtroͤmt hatte, abgedämmt, Und doch gibt 
ed immer nob ein Gatanca, immer und jedesmal 
fböner und regelmäßiger wird es wieder aufgebaut; bie 


ı und da gräbt ein Kunſtkenner die Lava auf und findet, 


vierzig, fünfzig Fuß tief," Trümmer von Kirchen und 
Pallaͤſten. 

Bor der Eruption, von der im gegenwärtigen Au⸗ 
genblide die Rede ift, mar der Ausbruch von 1819 der 
lezte gutartige, d. b., nach den Sizilianern, ein folder, 
der etwa nur ſechs Wochen dauerte. Dieſer Ausbruch fand 
überdied blos in den hoben, unbewohnten Megionen des 
Berges ſtatt. Auf der Vlateforme, auf der der große Ke— 
gel aufruht, und in der Nähe der unfsrmlihen Trum— 
mer, die läderliherweife der Thurm des Empedocles beifs 
fen, öffaete fih ein Krater, von dem aus die Lava einem 
oͤden Thale zulief; bier bildete fie Toäler und Hügel, fam 
aber nicht darüber hinaus und verfhonte die bewohnten 
Landſtriche. Wie diesmal det Ausbruch ablaufen wird, 
erfahren wir erjt in einigen Monaten ; denn die Ausbrüche 
des Aetna währen fehr lang, und wer aus unfern Gegen- 
den fih auf den Weg macht, wenn bie erfte Nachricht 
von einem Ausbruch anlangt, Fommt immer nocd zeitig 
genug nah Sizilien. Es ift fonderbar, daß ein fo inter 
eſſantes Schaufpiel nicht mehr Neugierige, Gelebrte oder 
Ungelebrte, binziebt. Selbſt wenn der Ausbruch vorbei 
wäre, dürfte der Naturſorſcher nicht fürchten, die Meife 
vergeblich unternommen zu haben, 





Korreſpondenz-Nach richtern. 
Aus der Schweiz, Junl. 
Statiſtit der Strafrechtöp lege, 

Zu ben neueften verdlenſtlichen Leiſtungen ber fhweir 
serifhen gemeinnägigen Geſellſchaft gehört uns 
ftreitig der vom ibr audgenangene Antrieb zur Bearbeitung 
ber Statiſtit der Grrafrechtöpflege in den Schweizerfantonen. 
Bölig abgeſehen von den Nefultaten, welche daraus für die 
Fortſchritte der Gefeggebung Im dieſem Zweige der Gtaatävers 
waltung fih ergeben muͤſſen, bieft ber fi vorgnastweife mit 
ber bdffentlihen Erziehung und dem Zuftande bes Mrmentwes 
ſens befäftigende Verein mit Necht dafür, daß zu beiferer 
Begrändung einer richtigen Kenntniß des moraliſchen Zunan— 
des der Landesbewohner bie forafältige Benutzung auch der 
Strafrechtover haͤltniſſe wichtig ſeyn würde. Unter ben tm 
verfloſſenen Jahr an bie Geſellſchaft gelangten Ueberſichten 


verdienen die Tabellen son Genf am melften Nafnerkfam: 
keit, bie, von einem erläuternden Bericht des Hrn. Nigand, 
Kriminalgerichtöpräfidenten in Genf, begleitet, nicht blos dur 
zwerinäßige und bequeme Faſſung und Form, fondern mebr 
noch durch Bielfaltigteit and ſcharfſinnige Unswaht idrer Ru— 
briten dem wiſſenſchaftlichen Statiſtiker werthooll erſcheinen 
muͤſſen. Drei dieſer Tabellen find den Vergeben (delits 
el contraventioms) gewibmer umb emtbalten 1) die fofle: 
matifhe Aufsdbtung diefer Vergeben; 2) die Angaben der 
verbängten Strafen, und 3) ein fogenanntes moraliſches Ges 
mälde der Werurtbeilten , welches eine Ueberficht der für jede 
Art diefer Vergeben beftraften Individuen nad Geflecht, 
Atter, Beruf, Religion und Herkunft gewährt, Drei andere 
Blätter bebandeln auf ähnliche Weife die Verbaͤltniſſe der Vers 
brecher (affaires criminelles), mit einer weiteren 
Bervollſtaͤndigung, indem ber Leberficht der Vervrechen ber 
Mitteipreid von Brod und Wein in jeden Jahr, und dem ers 
wäbnten moraliſchen Abriß der Grad ded empfangenen Un: 
terrichts nach den Rubriten: kein Unterricht, Eiementarums 
terricht, böverer Unterricht — beigefügt it. Gin fiebentes 
Blatt giet bie Ueberſicht der Ruͤckfaͤlle von beflraften Ins 
dividuen. 

Dad Werzeichnib der veräbten Kriminalverbrechen mit 
ber beigefünten Anzelge des jedesmaligen Meitteipreifes von 
Brod und Wein, beflätigt die fon oft gemante Erfahrung 
der Wechſelwirkung zwiſchen biefem Preis und der Zahl und 
Art ber Verbrechen. Das Theuerungsjahr von 1817, wo 
der Mittelpreid des Brods auf eilf Sous flieg, zeigt bie 
orbite Zahl von Verbrechen im einem breizehnjährigen Zeit: 
raum, nämlich 36, und zwar meiftend Eigentbumsverleguns 
en. Dom ſcheint diefe Erfahrung ein wenig durch bie beis 
mabe gleich arohe, auf 33 fleigende Zabl von Verbrechen ges 
ſchwaͤcht, bie im Jabr 1328 verübt wurden, in welchem ber 
Mittefpreis des Brods nur 5 Gons betrug, Zwar wird man 
einmwenden , daß bie Zeiten des alzu niedrigen Preifes ber Res 
bendmittel, wegen gleihfalld oft mangelnden Verdienſtes, bins 
ſichtlich der Zahl der Verbregen den Kbenerungsjabren beis 
mabe gleichyufommen pflegen ; dagegen aber flreitet einigermafs 
fen die geringe Zgbl von 16 Sriminafverbresen im Sabre 
4822, bei einem Mitterprei® von 4 Sous. In Jabren des 
wohlfeilſten Weins erfajeinen bie meiften Verbreiten und Vers 
geben gegen die Öffentliche Ordnung und gegen Perſonen. 

Befonders anziebende Naweifungen enthalten die zwei 
„moratifden Ueberſichten.“ Bebentend gering erfcheint bie 
Zabt der welblichen Verbrecher im MWerbättniffe zu den männ: 
lien; auch zeigen fie, daß das Alter vom zmanzioften zum 
dreißigften Jahr das fruchtbarſte für bie Bildung zum Vers 
brecher ift; jüngere und Ältere erſchelnen Im weit geringerer 
Unzahl. Bon 302 friminell beftraften Perfonen hatten 10 
den böberen Unterricht, 155 ben Elementarunterricht und 137 
gar feinen Unterricht genoſſen. Das Werzelchniß der Rüͤck⸗ 
faͤlle zeigt. daß von 24 Necidiven 14 im erften Jabr mach ber 
ansdgeftandenen erften Strafe ftattgefunden haben; ein flir Ge: 
ſeuſchaften zu Werforgung entlaffener Straͤflinge nit uns 
wichtiger Umfland, welder mabnt, daß man vorzüglich darauf 
bedacht ſeyn muͤſſe, den Züchtlingen wegioftens für das erfte 
Jahr nah ihrer Entlafung Unterhalt dder Werforgung zu 
ſiche ru. (Der Beſchlus folgt.) 


Paris, uni, 
(Fortfetima.) 
Seribe. Ehampeln. 
Für fein Lleblingstheater, bad Tiheätre de Madame, 
bat Seribe einen ganzen Roman erfunden und dramatifirt, 
welcher num beftändig unter großem Zulaufe gegeben wird. 


Das Stuͤd Helft Vhilipp, nach der Hauptperfon bes Stfas. 
Poitipp bat während der Nevofution, ald er unter den Tabs 
nen des Watertanded diente, das Bär gehabt, ein Fräulein 
von bober Abtunft zu beſchuͤhen umd ihre Gunſt zu erlangen; 
die Geburt eines Sohnes iſt fogar bie Folge ber heimlichen 
Zuneigung des jungen, ſich ſelbſt äberlaſſenen Fräuleind ges 
wefen. Mach ber Revolution aber fommt das Fräutein wies 
der zum Befig ihres Vermögens und macht ein anfelmfiches 
Haus in Parit, Hr. Poitipp wird Majordome oder Handr, 
Hof⸗ und Käüchenmeiſter bei ber Frau vom Haufe, und bee 
junge Mann wird als ein Emüpling bes Fräufeind im Haufe 
erzogen, obne dad Jemand weiß, wer fein Vater und feine 
Mutrer find. Diefer junge Mann macht dumme Gtreiche, 
verfiebt fich im eine Nichte des Fraͤuleins, will ſich mit einem 
Nebenbuhler ſchlagen und ſezt feine heimlichen Eitern in die 
größte Werlegenbeit, bis zulezt das Geheimniß feiner Grburt 
berauspfagen muß. Zweideutige Verbaͤltniſſe, wie das einer 
Demeifelle, die Mutter geworden it und bie einen Soldat 
republicain tiedt, welcher ſich bernad zum Hof: und Küchen: 
meifter brauchen fäßt, müÄfen auf einer franydfifhen Bühne 
Außerft zart bebambdeit werden, wenn fich dad Publikum nicht 
mit Widerwillen davon abwenden fol, Im diefer Funſt aber 
ift Seribe Tin Meifter; was Niemanden gelingen würde, ift 
für ibn ein Spiel, So hat er es denn mit feiner geiftreichen 
Darftelungsgabe dahin gebrast, daß man den ganyen Roman 
mit innigem Wohlbehagen darftellen fiebtz; es ift idglich, daß 


ſich eine aͤhnliche Geſchichte wirklich gugetragen "bat, unb obs 


ſchon Ciniges in dem Stücke unwabrſcheinlich iſt, fo wird 
dies do durch fo manchen geiſtreichen Aug verbedt, daß dad 
zubdrende Publikum fi nicht dabei aufbaͤlt. Es ift jeyt von 
einer neuen Operette Seribes die Rede, wozu fein gewöhnli⸗ 
er Gefaͤhrte, Auber, wieder die Muſit gefegt bat, Es bat 
ſich fett einigen Jahren fein Tontänftter gefunden, welcher 
diefen Auber von ber Bühne verbränat bätte, und es iſt wirfs 
ti einiger Mangel an guten Operntomponiften. Hätte Nofs 
fini in den Testen Jahren ber großen Oper nicht ausgebolfen, 
fo würde fie wabrſcheinlich ſchlechte Geſchaͤfte gemacht haben. umd 
jezt, da er fort ift, rechner man ſehr auf eine nene Oper Mayers 
beers, die ſchon feit einigen Jahren geſchrieben ift und wozu 
Seribe und Germain Delavigne den Text verfertigt baben, uns 
ter dem Titel» Robert le diable, @ Lebt in Paris ein als 
ter DOprernfeger, Namens Ebampein, deſſen Operetten vor 
vierzig Jabren vielen Beifall hatten, 5. B. le Melomane, 
Don Quichotte, les Dettes u. a. Bon biefen Opern mwird 
böcftens eine, le Melomane, noch von Zeit zu Zeit argeben., 
und der Mann bat wirflich feine Geiftesprodufte Überleht. Da» 
er num feinen andern Gewinn hatte, ald den Ertrag aud dem 
Darfielungen feiner Operetten, fo ift er in Armuth verfunfen, 
und man bat fin daber neulich gendtbiat geſehen, zu feinem 
Beften eine Vorftellung zu geben, wobei man fit jedoch nicht 
die Mühe aeben mochte, eine feiner veralteten Opern hervor⸗ 
zuzieben; es wurde von ihn auch nit dad Mindefte bei dies 
fer Beutfirvorſtelung aufgeführt; vieleiot hatte man es nicht 


‚gewagt, die veralteten Gtüde einer Mißbilligung preiszuger 


ben, wodurch bem alten Manne eine harte Kraͤnkung widers 
fabren waͤre. Die Darfielung foll ibm eine Summe von 
5000 Franten eingebracht baden, Iſt es wicht zu bebauern, 
wenn eim KRünflter, welter in feiner blühenden Zeit durch 
Geiftesprobufte feine Zeitaenoffen ergöjte und von ihnen mit 
Ehren und Dant fiserbäuft wurde, in feinem fodten Aiter 
biefe feine Schdvfungen als veraltete Stücde bei Geite legen 
fießt, und das Mitfeib des jüngern Geſchlechts anflepen muß, 
um fein biechen Leben zu friften? 
Der Beſchtuß folat.) 
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Der, welcher einſam duldet, duldet ſchwer; 
Doch if der Schmerjen Hälfte uͤberwunden, 
Wenn man ded Gramd Genoſſen aufsefunden. 


Shatefpeare, 





Der Eulentburm 
Novellevon Bräter, 


Vor ungefähr zehn Jahren lebte in der Stadt Shwäs 
biih> Hall ein Mann Namens Honig. "Seine Sitten und 
feine Lebendweife ſtachen fo fehr gegen bie feiner Mitbür— 
ger ab, als ein neuer Lappen auf einem alten Kleide. 
Wenn er aber wollte, dann wußte er ſeinen eigenen Styl 
zu leben dem buntfchädigen, abgetragenen Schnitt der au: 
ten Bürger von Hal fo gut anzupaflen, als wären fie 
beide aus demfelben altmodifchen Zeug gewoben. Er war 
ungefabr fünfzig Jahr alt, ſtark gebaut, etwas über Mit: 
telgröße ; fein Gang war frei und aufrecht, der Ausdruck 
feiner Zuge milde Ironie; doch die Adlernaſe, die hohe, 
vielgefurchte Stirne zeigten an, daß der, dem fie ans 
gehörten, auch anderer Gebanfen fähig fen, als beitrer, 
und im Gegenfaß zu dem halb fpöttifhen Laͤcheln des fein: 
geihnittenen Mundes, war fein großes, fcharfed, blaues 
Auge voll freundlichen Ernfted. Jeden Morgen mit dem 
Grauen des Tages, jeden Abend, Schlag neun Uhr, konnte 
man ibn, einen Maaßſtab in der Hand, dur das alte 
Gelbinger Thor zu den Salzwerfen wandern feben, wo er 
das Fleine Amt eines Zimmerwerkmeiſters bekleidete, Sein 
Mod war gering und grob, fein dunfles, theilmeife ſchon 





*) Der Berfaffer „ ein ausgewanderter Würtemberger, bat 
diefe Erzählung feinen neuen Landsleuten in Nordamerika in 
eugliſcher Sprache mitgetbeilt. 


graues, gelodted Haar oft unbedeckt. So ging er bin, 
meift einen alten Marfch pfeifend, und binter ihm fein 
großer ſchwarzer Hund, den er Ruf nannte, 

Unter den Gevatterinnen in Hall erzäblte man fid 
mancerlei abfonderlihe Geſchichten aus feinem frühern 
Leben. Er war, fo fagte man, von hoher Geburt, hatte 
ftudirt-und als Offizier lange Zeit im Kriege zugebradt. 
Daß er aber jezt fo zurüdgezogen in einer niedern Hütte 
in der Gelbinger Vorftadt wohnte, das fonnten fie blog 
einer Grille zufchreiben; denn reich war er, daran zwei⸗ 
felte Niemand, der feine Mildthätigkeit und feine Sorg⸗ 
lofigfeit in allen Geldgefchäften fannte, Cinige batten ihn 
im Verdacht, er treibe Magie, fie thaten daher allerlei 
verfängliche Fragen an ihn und gaben ibm Winfe, bie 
er jedoch größtentheild mit einem zweidentigen Lächeln 
beantwortete, 

Einen alten Thurm an der Stadtmauer, den er ger 
kauft und eingerichter hatte, und den man Eulenthurm 
nannte, bielt man für fein Laboratorium. Dort brachte 
er den größten Theil feiner Feier: Stunden zu; in einem 
Bimmer im oberiten Stode beffelben erblidte man oft bei 
Naht feine Lampe, und aus dem Dfen, nabe am @in: 
gange unten, den eine fhußlofe Toͤpferfamilie nach dem 
legten großen Brand erbaut batte, ſah man nicht felten 
weißen Rauch in den Abendhimmel auffteigen. Oft auch 
börte man feltfame Stimmen rings um den Thurm, wie 
wenn Hunde heulten und unheimliche Käuzchen kraͤchzten, 
wobei denn einige ſchlafloſe Nachbarn die Köpfe ſchuͤttelten 


4 
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und am andern Tage darüber geheimnißvoll fluͤſterten. 
Dob waren Honigs Sitten nicht ungefellig; eine Stunde 
brachte er jeden Abend regelmäßig im Bierhauſe in ber 
Vorſtadt, unter feinen dampfenden, aufmerffamen Nach— 
barn zu, wunderbare Geſchichten erzäblend und guten 
Math ertheilend, Auch Sonntags Nachmittags, wenn er 
zu feinem einen GemeindesHolztheil ind Heſſenthal ging, 
erfreute ſich jeder Bauer, der bes Wegs fam, feines Grußes 
und feiner freundlihen Anrede. 

An einem ſolchen Abend ging er einit den Fußſteig 
um die Stadtmauer; die Sonne fenfte fit fo eben in 
der vollen ſchweigenden Schönheit eines Sabbathabends im 
Welten binab, da gewahrte er aneinem Haſelnußſtrauch, ges 
rade vor Doktor Haſpels Obftgarten, einen fungen meinen: 
ben Menfchen, Als der wachſame Ruß ibn befhnüffelte, 
fab er empor und zeigte ein feines blaſſes Geſicht; blaß 
war ed, troß der hectiſchen rotben Klede auf den Wangen 
und des belebenden Strahls der Abendſonne, der von fei: 
nen feuchten Augen wiederglänzte. Honig Fannte ihn. 
Es war der arme franzoͤſiſche Lehrjunge beim Nachbar Bud: 
binder, Er fchritt auf ihn zu, und indem er ibm fanft dad 
Gefiht empor bob, das von Neuem wieder in Thraͤnen 
serfioß, ließ er die Hand auf feiner Stirne ruben und 
rad: „Baptift, mie viel weinende Augen, wie Deine, 
slaubft Du wohl, fiebt die finfende Sonne jezt, und wie 
viele werben Morgen getröftet feun, wenn fie aufgeht? 
wirft Du unter der Zahl ſeyn ? Erzähle mir Deinen Kum: 
mer; fo fremd bift Du nicht in bdiefer Stadt, daß Du 
nicht einen freund hätteft außer Gott, ber überall iſt.“ 

Er kuͤßte die Stirme des traurigen Stnaben, er nahm 
ihn bei der Hand und z0g ihn fanft von dem Steine, 
worauf er faß. „Komm, laß und zufammen nah Haufe 
geben, und faf diefen Sonntag ben Geburtdtag unſerer 
Sreundihaft, unfered Vertrauend feyn. Wohl mag ed 
kang ſeyn, daß Du zulezt mit Femanden zu Tiſche ſaßeſt, 
der Dich liebte. Sey mein Gaft diefen Abend, und laf 
mich's bei Deinem Meifter vertreten, dab Du heute nicht 
nah Haufe koͤmmſt.“ 

Der Knabe ftand regungslos, das trübe Auge zum 
Boden gebeftet; dann fing er an zu zittern, fein Blick 
mandte fih zu Honig, und mit einem Male warf er 
fih diefem wie frampfhaft an Die Bruft umd ſchluchzte 
bitterlich. 

Drei Jahre maren vergangen, und er hatte noch Fel- 
nem befreundeten Weſen begegnet, Bein Wort der Liebe 
gehört. Die lezten waren die feiner fterbenden Mutter. 
Sewiß war ihr Geiſt gegenwärtig, als thr verlaſſenes Kind 
einen Freund fand, Cine Fluth von Thränen erleichterte 


Baptiftd Buſen; feine Hand hatte Honigs feine feft ge | gebebnten 
faßt, fo gingen fie durchs Gelbinger Thor, die Maner | und man bedurfte eines gewaltigen Hebels, 


entlang, bis fie Honigs Garten in der Biendftadt erreicht 


| angezündet, und Brod, Milch, Früchte und einige andere 


beſcheidene Vorräthe bald zum Abendmahl herbeigeſchafft. 
Sie theilten ed ſchweigend, ja fogar heiter. Baptiſts Aus 
gen leuchteten und fein Herz ſchlug unrubig, wie die 
Blätter nah einem ſchweren Megenfbauer von den gläns 
senden Tropfen zittern, Als die Abendrörhe erlofben 
war, fliegen fie zur Spitze des Thurmes hinauf, Die 
Nacht ſah zum Fenfter herein, mit taufend balboffnen Aus 
gen; Chöre von Nactigallen fangen die Fandfchaft unten 
in Schlummer; Gloden antworteten einander in der 
Gerne , und mit ihren Tönen verfchmolz fi die melancho⸗ 
life Muſik des Herzens. So wurde der Gram des armen 
Daptift im Liebe und Vertrauen befänftigt, 
‘ (Die Gertfegung folgt.) 





’ 


Bemerlungen über Tonfunft- 
(Fortfegung.) 


Te mehr es dem Komponiften gelingt, and einem bes 
ſtimmten harmoniſchen Mittelpunfte beraus zu dichten, 
defto mehr wird er fi den Idealen mufifaliiber Schönbeit 
näbern,, und deſto ausſchließender wird er ein. Publifum 
im Auge haben, das nicht von Melodien gemwiegt, fons 
dern von ihrem Stromegeboben werden will, Deß— 
wegen mußte bie Mufit mehrere Epochen durdlaufen, bie 
fi für ein ſolches Pudlikum Kompeniſten fanden, und für fols 
che Romponiften fi ein Publitum gebildet hatte. Es iſt noch 
nicht fo lange ber, daß Händel, den ich ein religiöfes Genie 
nennen möchte, feinen Meſſias, Gluck feine Apbigenie, 
Mozart feinen Don Juan dichtete. Erinnern wir und an 
das zulezt genannte Kunſtwerk, das jeder, wenn auch 
nicht ſtudirt, doch wenigſtens mehr ald einmal gebört 
bat. Hier ik alles, big auf die unbedentendite Melodie 
berab, von Einem Geifte befeelt, Der Komponift hat ung 
zu einem Mable geladen, bei mweldiem ein Gaſt aus dem 
Todtenreihe den Vorfis führen fol, Daber bat er felbit 
ben Beer der Freude mit Schauer gemiſcht, und bie las 
chendſten Gruppen verratben dur ihre Haft, daß die 
Erinnyen in ihrem Gefolge find. Beginnen konnte bie 
Mufit mir Kunftwerken diefer Art nicht, fo wenig ald die 
Malerey mit tittaniihen Gemälden. Es wird ſchon ein 
geübtes Ohr erfordert, um das barmonifche Verbältniß 
ganzer Tonreiben herauszufinden und gleichſam in bie 
Ferne zu hören. Der Anfänger faßt Klänge und feine 
Harmonte auf; was fib in feinem Obre unmittelbar bes 
rührt, nur dieß vermag fein Gemüth zu verknüpfen. 
Die erften Mufitftäde beftanden daher blos in einer 
Uneinanberreibung von Tönen, 
um fi) 
aus diefem Zuftande der Unbehülflihkeit aufzuringen. 


datten. Ein Feuer ward auf dem Heerde des Eulentyurms | Es war ein Deutſcher, welcher ber Kunft diefen wide 
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tigen Dienſt erwies. Franko aus Köln, Zeitge— 


noſſe Kaiſer Friedrichs des Erſten, wird als 
Begründer des Menſuralgeſanges genannt, 
Der Gebrauch des Taktes war für die Muſik gerade fo 
entſcheidend, als der Gebrauch des Kompaſſes für die 
Schiffahrt. Erſt jest, von dieſem untruͤglichen Fuͤhrer ges 
leitet, fonnte man es verſuchen, dad wechſelvolle Gebiet 
der Töne nah jeder Richtung zu durchſchneiden. Sehen 
wir den Fall, eine lange Reihe von Geftalten bewege ſich 
ellmählig an und vorüber. So lange ung nichts als die 
bloße Aufeinanderfolge derfelben bemerklich wird, erbalten 
wir auch nur die unbeftimmte Vorftellung einer beweglis 
hen Menge. Nun aber fällt ed ung auf, daf jene große 
‚ Reihe aus mehreren Eltinen befteht, die ſich in abges 
meffenen Zwiſchenraͤumen folgen. Dies führt ung auf 
deu Begriff der Ordnung, und durch diefen Begriff wer: 
den wir orientirt. Obgleich wir von unferm Standpunfte 
aus nicht die ganze Prozeffion auf einmal überſchauen 
Lönnen, fo gebeu und doc mehrere gegliederte Theile 
ein Bild des gegliederten Ganzen. Wenden wir dies 
auf die Einführung des Taktes in bie Mufit an, Die 
nächte und unausbleiblibe Folge davon war die, daß man 
nun nicht mehr blos den lezten Ton bei dem folgenden 
im Ohre behielt. Gerade der Unfänger — und mehr 
war damals der Kuͤnſtler noch nicht — legt auf den er: 
ften Ton jedes Taktes einen merklichen Nach— 
drud. Der fo bervorgehobene Ton klingt alfo noch im 
Gehoͤre fort, wenn der erſte Ton des folgenden Taftes ans 
gefhlagen wird, Daher faßte man von nun an die Mufik 
uicht mebr nach einzelnen Zönen, fondern nad 
Takten auf. Mancher feinere Mißklang, der fi bisher 
ia ber lofen Uufeinanderfolge verloren hatte, trat nun 
förend hervor und mußte vermieden werden. Die ein: 
zelnen Töne, welche bisher nur einander nachgeruͤckt mas 
zen, fingen nun an, fib auf einander zu beziehen, fi 
in Heine Saͤtze zu ordnen und ald Melodien zuſammen⸗ 
zuflingen. Mit Einem Worte: das Tonmap mußte 
man haben, wenn man ber Töne Meifter werden wollte, 
Dafür wurde nun aber aud derKomponift und 
die Mufifvon dem Tonmaße abhängig, jener 
in der Erfindung, biefe in der Bewegung. 
Erinnern wir uns an alte Volkslieder oder ländliche Wal: 
zer. Da ift dad Thema fo ganz in den Takt eingeſchloſ— 
fen, daß ed nur in ihm vernommen werden kann. Mit 
ihm hören wir ed fteigen und fallen, fortrüden und ſchließen. 
Es ift nichto als der im Tönen dergezäblte. Takt, und wird 
bei der Wiederholung unferem Dpre fait eben fo peinlich 
als die Nachbarſchaft eines mach dem Talte arbeitenden 
Haudwerlers. 
Geſchluß bed erfien Artitels.) 


—i — 


An den Rheinfall zu Schaffhauſen. 


Noch hör’ ih dich bounern, du fchäumender Fluß, 
Noch ſtuͤrzt fi vor mir dein unendliher Guß 
Hoc über die zitternden Felſen berab, 

Herunter ind gähnende, wirbelnde Grab, 

Noch ſtrahlt mir vom duftigen Nebel der Bogen, 
Den Fris mit rofigem Finger gezogen. 


Wohin denn ihr Fluthen, was fend ihr fo wild? 
Sebt ihre nicht dort drüben das freundliche Bild ? 
So fhmeigt doch nur einmal mit eurem Gebraug, 
Sie neigt ih zum Fenfter des Schloffes heraus; 
Ahr nezt ihr die Locken mit Näubendem Megen, 

Doch hält fie euch läelnd das Köpfchen entgegen. 


Wohin denn, ihr Fiuthen ? Warum denn fo wild? 
O febt doch da büben dad andere Bild! 

So ſchweigt doch ihr Mäder und klappert doch aus! 
Sie neigt fib zum Fenfter der Muͤhle heraus! 

Iſt jene dad Fräulein im Schloffe dort drüben, 

So ift dieß die niedliche Muüllerin hüben. 


Bald däucht mir die links, und bald wieder bie rechté, 
Die fhönfte des blühenden Maͤdchengeſchlechts, 

Bald zieht mich mein Herz zu dem Fräulein dahin, _ 
Bald wieder zur reizenden Nachbarin. — 

O Mbeinftrom, das find zwei gefährlibe Klippen, 

Mir brennen die Augen, mir brennen die kippen. — 


Die Sonne ſank nieder zur kuͤhlenden Ruh, 

Die Feniter der Burg und der Mühle find zu, 

Es fprüge mid die Welle mit nedendem Hohn, 

Und eilt mit den andern dann kichernd davon; 

Hell ſchimmert der Mond — doch mir fehlen zwei Sterne — 

Den Morgen drauf war ich fchon weit in der Ferne, 
Auguſt Schnehler. 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 

Paris, JZuni. 
Beſchluß.) ⸗ 
Neue Theaterſt üͤche. 


Bor zwei Jahren, als Goſſet ſtarb, meldete ſich Evams 
yein bet der Academie des be⸗ux arts, um flatt jenes 
Künftters in bie Arademie aufgencmmen zu werben, Die 
Akademie aber zog ibm bem jest fo beitehten Huber vor, und 
ber arme Ebampein mußte zurädereten, Leider ſcheint bieier 
Künftler fein ganyed Feuer In der Tugend verfpräbt zu baben; 
es muß ibm nichts Kbrig geblieben feun, um mit dem fort: 
fpreitenden Kunſtgeſchmack gleiten Schritt zu halten, und 
die Söhne zu ergbgen, wie er die Witer ergdst hatte, Auf 
andern Theatern bat man in dem lezten Wochen einige Sit« 
tengemätbe bargeftelt, z. B. auf ber Odeonbuͤbne das Stuͤct: 
„Meine Grau und meine Stelle 5" es it dies ein bereits mebrmate 
behaudelter Stoff, eine Gituarion, bie in der wirtlichen Welt 


bäufig vorgefommen feon mag, nämfich ein zwiſchen eimer ' 


bädfgen Frau und einer glänzenden Gtelle, zwiſchen ber Liebe 
und ben Cbratize in bie Kleinme geratbener Ebemann, ber 
zwar recht gern fiebt, daß ibın feine ſchoͤne und gefällige Frau 
zu einem böhern Poften verbitft, der aber dieſes Emporſchwin⸗ 
gen nicht auf Koften feiner Eure und häuslichen Nube erfaus 
fen moͤchte; die Verlegenbeit eines ſolchen bald verliehten, halb 
ebrfüchtigen, aber im Grunde doch autimütbigen Ebemannd bas 
ben bie Werfaifer befagten Grüded tomiſch geſchlldert, wies 
wohl fie niet die erften find, die ein ſolches Gemälde entwor⸗ 
fen haben. Eben fo bat ein Dichter, Namens Defaville, einen 
ſchon oft bebandelten Stoff fürs Theätre frangais aufs Neue 
bearbeitet. Es handelt fich bier um einen alten Ehemann, ber 
mit einer jungen Frau vergebens nach dem haͤublichen Gluͤcke 
firebt. Der bejabrte Ehemann bed Delaville bat died Befons 
dere, daß er lange Zeit ald Junggeſelle gelebt und fi von 
einer Hansbälterin ober ſogenaunten Gouvernante bat beberrs 
fen laſſen; aus biefem eben micht erbaulichen DBerbäitniffe 
groifchen dem Junggeſellen und ber Kausbaͤlterin ft eine Toys 
ter entfprungen, welche in dem Luſtſpiele auch eine Roule 
fpielt. Um der mörrifhen Laune diejer alternden Gouvers 
nante gu entgeben, bat der Kungaefelle fi in den Eheſtand 
begeben, obme daß er jedoch, wie es fheint, des Haustreuzes 
bat los werben fonnen. Die üble Laune nun, worin ibn bie 
Gouvernante verfeit, muß die junge Drau entgelten, und er 
beweist fih gegen diefe eben fo Taunifh und deſpotiſch, als 
die Gouvernante gegen ibn. Dies bebagte dem Pubtitum nicht 
febr; es AÄußerte fich miöbiuigend bei der erſten Vorſteuung; 
jedoch hat fi das Grüd bei den folgenden etwas beſſer aus: 
genommen umb ſchleicht fo bin; lange wird ed aber wohl nicht 
auf der Bühne bleisen. KHermani wird no Immer gegeben; 
allein Vict. Hugo's fogrmanntes Meifterfiück finder zu viel 
Mafiiiche Feinde, und fmmerlich wird fich diefer fühne Verſuch, 
der dem framzbſiſchen Geſchmacke allzuwenig angepaßt if’ und 
Leider auch wicht viel Tbeilnahme erregt, außer bei den Ul: 
tra⸗Romantitern, lange aufder Bühne erhalten. Beſſern 
Erfolg wird Dumas „Ebrifline baben, obſchon auch bied ein 
kuͤhner Verſuch iſt; aber bier ift wenigſtens eine fräftige, an: 
ziebende dramatiſche Handlung; bier ift ein wabres Trauer: 
fpiel. Im Grunde ſcheint Viet. Hugo ein originellerer Kopf 
zu ſeyn, als Dumas; zu einem Schauſpiele mag er aber wohl 
eiwas allzu excentriſch ſeyn zum Drama If er vielleicht nicht 
geboren, und durch ibn wird die der franzoͤſiſchen Dramatif 
brobende Revolution wohl nicht vollendet werten. V. Hugo 
iſt zwar ein Neformator, aber nicht von ber Art, baß er bie 
Menge mir fig fortreißen und in eine mene Welt verfegen 
Fönnte, ' De. 


Mus der Schweiz, Junt, 


GBeſchluß.) 
Statifit der Straffrechtspftege. 


Wir wollen bier noch einige vergleichende Zuſammeuſlel ⸗ 
ungen ber Genferiſchen Angaben mit denen aus ben Kautonen 
Bern, Thurgau und Waadt mittheilen. Berm zaͤhlt im 
ſechs Jabren 1287 Beftrafte, alfo im Jahr im Durchſchnitte 
214, bei einer Bebblkerung von 340.000 Einwohnern; alfo 
auf 2000 44 Beſtrafte. Tourgam bat in zehn Jahren 
209 Berurtbeifte, alſo aufs Jahr im Durchſchnitte 20, bei 
einer Bevblterung von 50.000 Einwohnern ; fomit einen auf 
4000. Waadt zeigt in ſechs Jahren eine Mittelzahl von 
76 jäbrlih Beftraften, bei einer Beudfferung von 80,000 
Einwolmern; alfo auf 2000 nicht" gang ein Indiribuum, 
Genf dagegen zeigt in einem Zeitraum von zeim Jahren 
2150 Beſtrafte, alſo auf ein Jahr im Durchſchnitte 551, bei 


einer Beoblferung von 51,000 Einwohnern; fomit anf 2000 
13. Dieſes leztere fo auffallend unguͤnſtige Verbältniß mag 
nun wohl zum heil bem größern Zufammendrang von Ein— 
wohnern, bejonders ber untern Mtaffen, in einer beodfferten 
Stadt, aber ohne Zweifel vorzäglich dem Umſtande zuzu⸗ 
ſchrelben ſeyn, daß bie Genfer Tabellen nach andern Grunds 
fügen, als die der aͤbrigen Kantone, und befonders viel voll⸗ 
ſtaͤndiger abgıfaßt find. 

Even fo auffallende Reſultate gewährt eine Vergleichung 
bed Verbältniffes der Vergeben gegen bie Perfonen, und ders 
fenigen gegen das Eigentbum in den vorgedamten Kantonen, 
Im Kanton Bern find im einem fehsjäbrigen Zeitraum von 
1237 Verurtbeitten 395 für Vergeben gegen Perfonen und 
726 für Vergeben gegen das Eigenthum befirafr worden. 
Maadt zaͤhlt in 23 Jahren unter 1916 Verbregen 224 ges 
gen die Perfonen, und 1514 gegen das Eigentbhum. Tburs 
sam in zehn Jahren unter 489 Verbrechen 41 gegen Perfos 
nen und 122 gegen das Cigentbum. Genf zeigt auf 1868 
Vergeben 755 gegen Perfonen und 524 gegen das Eigentbum, 

Wollte man nun auf biefe Zablenangaben den befannten 
und oft angerufenen Grunbfag unbedingt anwenden, bei im 
Ländern. die auf niedriger Stufe der Eivilifation ſteben, die 
Vergeben gegen die Perfonen zahlreicher find, als die gegen 
das Eigentbum, und umgefebrt, fo wärde fid wicder ein feine 
ungünftiged- Verbättniß für Genf ergeben. Hlerbei zeigt ſiſch 
mob! am erften die Richtigkeit der von Aamarid ents 
wickelten Bemerkung, daß folder Unterſchied allerdings zus 
oleich auf andern Urſachen, und nicht blos auf der Verſchie⸗ 
denbeit des Standes der Eivilifatten beruhhe. Dazu fommt 
dann bie einftweiten noch uͤberhaupt verbandene große Schwie⸗ 
rigteit einer auf ſichern Grundlagen berubenden Statiflit der 
fowelzerifhen Etrafremtspflege. Dafür find außer einer ges 
nauen Senntniß ber vielen verſchiedenen Gtrafgefeggebungen, 
Juſtitzelnrichtungen und brtlichen WVerhältniffe der einzelnen 
Kantone, volftändige, nach gleichen Grundſaͤtzen abgcfafte 
Tabellen ein unertäßtiches Erforbernißi, indem dermalen gleiche 
oder gleipartige Delicte in den verſchiedenen Kantonen unter 
verſchledene Gefege fubfumirt werben und daber unter verfchies 
denen Rubriken erſcheinen, fo wie wiederum die gleiche Mur 
brit oder Benennung eines Defictd in den verſchledenen Kans 
tonen ungleich verflanden wird. Go fange biefe alfo beriche 
tigten Tabellen fehlen, muͤſſen bie Vergleichungen, aus einzel ⸗ 
nen berjeiben gezogen, immerhin febr gewagt heißen. 





Spylben:Palindrom 


1. 2. 


Hellſame Geiftedargnei für ben, 

Der ihr nicht weichlich fucht zu entgebn; 

Dog wer fie nicht gut zu bereiten weiß, 
Der ſpenbe fie nit! fie macht gar heiß, 


Der uͤbelberathue Nicht Patient 

Den Spender wohl einen Pfuſcher nennt; 
Herb ſchluckt er die eigne Arznei dann ein; 
Go mög" ich Fein Apotheter feyn. . 


Eeob Ihr anf der Karte von Wfrita 

Vom Infitur ber bewandert ? „D ja! 

So ſucht mir ein ungleich Dreied drauf, 
Dann babt Ihr Raͤthſel noch in den Kauf. 


J. G. M. 


Verlag der J. ©. Corsagen Buchhandlung. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Montag, 5. Suli 1830, 





— Diefer Boden 
In nur ein unrelm Sönigreich der Per, 





Leone 


Sierra 


Die ungeheure Sterblicfeit in den Nieberlaffungen 
auf der weſtlichen Adfte. von Afrita nimmt immer mehr 
die Aufmerkſamkeit der engliihen Nation in Anſpruch. 
Die febr zablreihe, bei der Erhaltung der Sklaverei in 
Weſtindien intereffirte Partbei hat einen großen Theil 
der Prefle, und zwar von der Torpfeite, bei welder das 
Beſtehende notbwendig immer dad Beite ift, in ihrem 
Solde, um das Volk gegen jene, auf Betrieb der Aboli- 
tionitten (mie man die MVertheidiger der Negerbefreiung 
° nennt) angelegten und erbaltenen Niederlaffungen einzu: 
nehmen. Die Abolitioniften dagegen läugnen zwar nicht, 
daß die Anftalt viele Menſchen koftet, fagen aber, dad Klima 
fep nicht ungefunder als das weſtindiſche, ferner, ed würde 
nicht fo viele Menſchen umbringen, wenn man fo viel wie 
möglih Beamte und Truppen aus der ſchwarzen und far: 
bigen Berölterung Weſtindiens binfhidte, und meinen, 
wenn man in Wertindien, blos um zeitliher Vortheile 
willen, jährlich fo viele Zaufende opfere, dürfe man doch 
aub um der Menfchlichkeit willen etwas aufopfern. Fer: 
ner ift noch zu bemerken, daß viele, die dort fterben, blos 
des Handels wegen dabin geben, wie man 5. B. vor Kur: 
gem in den Zeitungen von zwei Schiffen las, die zu Sierra 
Leone liegen bleiben mußten, weil die ganze Mannſchaft 
vom Tode meggerafft worden war. Auch foll die Sterbs 
lichkeit größtentheilg von dem Fieber berrübren, welches 
die in den engen Schiffgraumen eingezwängten Sklaven 


Mary und Barth dlemy. 







nach ihrer PVefreiung dur koͤnigliche Schiffe in die Ho: 
lonie mitbringen und dort verbreiten. Die folgende Skizze 
von der Feder eined, allem Anfcheine nah unpartheiifchen 
brittiſchen Offiziers dürfte als reitgemäß willfommen fepn. 

„Den 23ften November waren wir tm Angeficht der 
Goldküſte; um drei Uhr Nachmittags erſcholl ed vom Maft: 
forbe; „Yand vor ung!“ Aller Augen folgten der Nichtung, 
und in weniger ald einer Stunde zeigte fih vom Verdecke 
aus das Vorgebirg Sierra Leone wie eine Wolfe am fer: 
nen Horizont. Das Luͤftchen, welches bisher gemebt, 
fiel, und die blauen Gewäffer lagen unbeweglib. Die 
Dammerung, welche zwifhen den Wendefreifen fo kurz ift, 
zerrann bald in Finſterniß. Wir lagen die ganze Nacht 
wie angenagelt auf einer Stelle, und am Morgen wehte 
nicht fo viel Luft, ald eine Reber bätte bewegen können; 
die Sonne ftrablte in blendender Pracht, fein Wölkchen 
trübte den Himmel und die Hige ward immer drücken— 
ber ; obgleich eine die Leinwand über das Verdeck gebrei: 
tet war, fo fhoflen die Strablen doc fo heiß durch Die: 
felbe, daß es mir unmöglich war, länger als ein Paar 
Minuten oben zu-bleiben. Gegen drei Uhr erbob ſich ein 
Geelüften, womit wir bis um ſechs Uhr fortfegelten. Jezt 
trat zwar wieder Windftille ein, aber obne die geftrige 
Langeweile mitzubringen ; denn ed famen eine Menge Kühne 
mit Kroomännern an die Schiffsſeite, melde ihre Dienfte 
dem Kapitän und den Meifenden anboten, Dieſe Feute 
fommen arbeitfuhend aus einer füdlih von Sierra Leone 
gelegenen Landihaft, Sie find meiftens groß, ſtark und 
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wohlgebaut, und thaͤtiger und geſchickter als bie benach⸗ 
barten Voͤlkerſchaften. Sie haben ein offenes, maͤnnliches 
Geſicht, eine hohe, freie Stirne, und find nicht fo ſchwarz 
ald die mehr im Innern mwobnenden Afrifanern, denn 
ihre Farbe ift meift blos dunkelbraun, ja bei manden 
Eupferfarbig. Sie gleihen in ihrem Weſen und ihren 
Eitten den Liſſaboner Wafferträgern. Ihre Anbänglichfeit 
an ihr Vaterland ift fo ſtark, daß fie, wenn fie in die 
Sklaverei gefchleppt werden, fi bäufig umbringen, ja, 
wenn fie ihren Zweck nicht anders erreichen fünnen, fich aus⸗ 
hungern; iſt dieß auch nicht der Fall, fo find fie doch zunichte 
nüße, weil fie ber Freibeit nie vergeffen und vor Kummer abs 
jebren. Sie waren vor dem Jahre 1826 in ihren kleinen, aus 
einem audgehöblten Baumftamm verfertigten Ganoes in 
Menge nah Sierra Leone gekommen; aber in jenem Jahre 
mußte der Statthalter viele bderfelben in ihr Vaterland 
zuruͤcſchicken, weil fie fih, vom Mangel getrieben, viele 
Verbrechen batten au Schulden kommen laffen. So vielen, 
ald man für den Dienft der Kolonie nötbig hatte, erlaubte 
man zu bleiben, und diefen gab man ein numerirted Blech, 
woran fie zu erfennen find, Man bedient fi ihrer beim 
gaden des Teafholzes im Innern und in der Stadt; fie 
find meiftend ehrlich und fleifig, und balten ihr Geld zu 
Mathe. Sie bleiben gewöhnlih nur drei big vier Jahre 
in der Kolonie, kaufen fih dann mit dem erfparten Gelde 
einige europäifbe MWaaren,, womit fie in ihrem Baterlande 
Handel treiben und Leute von Bedeutung werden follen, 
Das höͤchſte Ziel ihrer Wuͤnſche iſt, einen Hut und eine 
Jacke zu befiten, und ed ift zum Lachen, wenn man fie 
Sonntags mit der Selbitgefälligfeit eined europaifchen 
Stutzers mit abgetragenem Hut und Jade und ohne weitere 
Bekleidung ald ein Pendentuh umberitolziren ficht. 

Als wir und dem Ufer näherten, famen ung eine 
Menge Böte entgegen, da feit acht Monaten fein Schiff 
von England bierber gefommen war, und alle Weifen be: 
gierig Nachrichten aus dem Vaterlande erwarteten. Wie 
ſchrecklich ungeſund der Plab fen, war fogleich auf jedem 
Antlig zu lefen; die ungefundefte Jahreszeit war eben 
vorüber und hatte ihre verderbliben Epuren in den lan: 
gen, bagern,, gelben Geſichtern zurüdgelaffen. Einer 
meiner Meifegefäbrten erſchrack über den Anblick fo ſehr, 
daß er beichloß, mit dem erften abgehenden Schiffe wieder 
wegzuſegeln. Wenn die ung Beſuchenden neugierig was 
ten, fo waren es bie mit und aus England zurüdfebren: 
den Koloniſten nicht weniger, und eine ihrer erften Fragen 
war; „Mer ift todt ?“ Die Antwort war ein langes Mer: 
zeichniß, welche der ehemalige Statthalter, Sir Niel 
Campbell, eröffnete, 

Freetown, bie Hauptftadt von Sierra Leone, liegt 
an der Mindung des Mitomba oder Sierra Leone, auf 
ber linfen oder füdlihen Seite des Fluſſes, und ift von 
einem Halbfreife von Bergen umgeben, bie dicht am 


Fluſſe emporfteisen und fait überall bis zu-ben Gipfeln 
mit dichter Waldung bededt find. Die Pflanzenwelt ents 
faltet bier einen ungeheuren Reichthum, und wer fi dem 
Drte in ber trodenen Jahreszeit nähert und die pracht⸗ 
volle Landſchaft überfhaut, fellte meinen , er betrete ein 
Paradies, vol Gefundheit und Leben. Aber ah! es ift 
ein Wolf im Scaafpelze, und wer dort zwel oder drei 
Jahre am Leben bleibt, darf es ald ein Wunder anfeben, 
Die Stadt liegt am Abhange eines Berges, und dad Hins 
auffteigen vom Geftade ift in dem beißen Klima fehr er: 
mübdend Die öffentlihen Gebäuden follen ungeheure 
Summen gefoftet haben, und dennoch find mehrere derfels 
ben fchon wieder im Merfall,. Die Kirche, ein gothifches 
Gebäude, von welchem im Jahre 1827 erft die nadten 
Wänden ftanden, hatte bereits 60,000 Pfund Sterling 
geloftet. — Die ſchwarze Bevölkerung der Niederlaflung 
betrug 1826 etwag über 13,000 Seelen, wovon gegen 11,000 
befreite Sklaven waren, Meife waren im September 
1827 ungefähr 370 da, wovon 252 zum Militär gehörten; 
die ſchwarzen Truppen beliefen fib auf 510 Mann. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Eulenthurm 
(Fortfegung.) 


Die Hauptſache von Baptiftd und feiner ungliüdlichen 
Mutter Gerichte ift Folgendes: Der Vater, ein flücs 
tiger irländifcher Edelmann, hatte fib mit einer Frangöfin 
von bober Geburt und großem Vermögen, gegen den Wil⸗ 
len ihrer Eltern verheiratbet. Sie floh mit ibm aus der 
geliebten Heimath ins MWaadtland, mo fie im Verborgenen 
lebten. Baptiſt ward dort geboren. Epäter trat der Bas 
ter, um ihren ungewiffen Zuftand zu verbeffern, als Offt⸗ 
zier in oͤſterreichiſche Dienſte. Bon der Armee aus ſandte 
er gar manchen Gruß an Weib und Sinaben, die er nicht 
wieder fab. Er fiel in der Schlacht von Ufpern. Im Jahre 
1810 fam Baptift mit feiner Mutter nab Hal. Sie was 
ren eben auf der Meife nach Brilffel begriffen, mo bie 
Arme Schuß bei einer Schwefter zu finden hoffte, melde 
dort verbeirathet war. Es war ein fröftelnder Herbitabend, 
als fie die alte Stadt Neuenftein, mit ihren grauen, jers 
brodhenen Mauern und Thürmen verlaffen batten. Der 
Meg debute fih vor ibnen in einer weiten, oͤden Fläche 
bin, gleich einer Ausfiht in ein Leben obne Hoffnung; 
die legten Plätter der Pappeln an ber Strafe waren gelb 
und zitterten mie in Todesangſt im rauben Nordwind, 
Baptiftd Augen waren auf dad Geficht feiner franfen Mut⸗ 
ter gerichtet, ihre Züge ſchienen ibm fonderbar verändert, 
verzogen, bleib, und dennocd blieb ihnen jene erbabene 
Mube, jenes — ich weiß nicht war's Stolz oder Entfagung 
zu nennen; ihr tiefblaues Auge, meiſt erftiorben, glängte 
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jezt auf Augenblicke in ungewoͤhnlichem Feuer, und auf 
dem blaßen Roth ihrer Lippen ſchwebte das Lächeln einer 
fterbenden Mutter; noch mußte Baptift nicht, was es 
war, er erfuhr ed erſt fpäter. Im Wagen waren nod ein 
Paar Ältlibe Frauen, ein Jude und ein junges Mädchen. 
Baptift mürde lezteres fo wenig als die andere Sefellichaft bes 
merft haben, bätte er nicht gefeben , daf des Maͤdchens 
Blicke beforgt ſtets auf die ſchwache Geftalt feiner Mutter 
gerichtet feven. Die Weiber meinten, nicht Jedermann 
könne ruͤkwarts in der Kutſche fahren, der Jude bot ibr, 
nad einigem Zaudern, feinen Sitz Nr. 2 an, aber nur 
bis zum näciten Dorf, fügte er binzu. Das junge Wäd: 
hen fragte Schlüchtern, ob fie etwas für fie thun fönne? 
Eie dankte ibr in gebrohenem Deutſch, und neigte dabei 
verbindlih den Kopf. In diefem Augenblide wurden fie 
geitört ; einer ber Meifenden im Kabriolet verlangte, man 
folle einfperren, ebe es den fteilen Berg nach Minkbeim bin» 
abgehe. Der betrunfene Poftillon ſchwur, er babe den Kb» 
nig von Daiern einen fteilern Meg im Galopp binabge: 
fahren, und wegen einer Kutſche voll Juden und Meibern 
die nicht einmal deutſch Fönnten und fein Zrinfgeld ads 
ben, halte er fih nicht auf. Gluͤclicherweiſe, noch ehe fie 
ben fteilen Weg erreicht batten, fcheute das Handpferd, 
ber Wagen wich gegen das Geländer, welches den Fall in 
ben Abgrund binderte, aber dort prallte er ab und fiel um«- 
Deichfel und vordere Achſe braben, die Meifenden waren 
unverlezt, batten aber Feine andere Wahl, dem droben: 
den Degen zu entgeben, ald zu Fuß ind nächte Dorf zu 
eilen. Baptiſts Mutter war gezwungen, einige Mor 
mente auf einem ranben fteinernen Kreuz am Wege, dem 
Dentmale irgend eined frühern Unfalld, auszjuruben, 
fammelte fi aber bald mit wunderbarer Stärke, Die 
andern Meifenden und der Poftillon mit feinen Pferden 
waren vorangerilt, blog der alte Jude blieb und das junge 
Mädchen, welches nicht für ſich, fondern nur für die un: 
glüdlihe, bleibe Fremde, Baptiſts Mutter, forgte. 
Diele ftand endlih auf und ging, durch die mitleidige 
Hülfe des Juden unterftügt; den Meinen Baptiſt führte 
Das artige Mädchen an der Hand, Beim erlöfchenden 
Zwielicht erihien fie feiner fieberifben Cinbildungstraft 
wie ein Schußengel aus ben Legenden, die ihm feine 
Mutter erzäblte. „Mein Sohn,“ ſprach diefe, „bald wird 
ung Gott and Ende unirer Meife führen, nimm meinen 
Segen mit aufden Weg ;'* fo ſtiegen fie den Abhang völlig 
binab, indeß die Naht einbrach, und mit ihr ein kalter, 
ſchneidender Regen. Sie mußten mehr ald eine Stunde 
sehen und oft zurädklimmen, um den verlornen Pfad zu 
finden. Endlich faben fie die Lichter des Dorfs vor ſich. 
Eie waren zu müde, um fi def zu freuen, blos der Jude 
murmelte eine Art Danfgebet. Im Wirthshaus angelom: 
men, fanden fie alle Zimmer von den Hoczeitgäften eined 
Bauern aus der Nahbarfhaft befest. Der Wirth mollte 
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folbe Fremde, wie fie, deren Aeußeres nicht viel Gewinn 
verſprach, nicht einlaffen, Der Poſtillon erfannte feine 
Paflagiere, er war gerade im Begriff, mit einer andern 
Kutſche nach Hall abzufabren, und nahm fie ein. Eine 
lange Stunde noch fubren fie in den naſſen Kleidern, ſprach⸗ 
los, vor Froft zitternd, Endlich fnarrten die alten Stadt: 
thore von Hal in den Angeln. Als der Thorwart, fi) 
eine Pfeife Tabak von den Herrn Neifenden erbittend, die Las ' 
terme erhob, war das erfte Geſicht, auf welches das Licht 
fiel, das Geficht eines Todten, Baptift fehrie laut auf und 
fiel finnlod zu den Füßen ber kalten Yeiche feiner Mutter. 
(Die Gortiegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Lelpzio, Juni. 
Jtalleniſche Oper. Meſſe. Genfur 


In der Zahlwoche kam die italieniſche Oper von Dresden 
bierber, um einen Eotlus von Vorſtellungen zu geben. Eine 
Art Parriorismus, die chem nicht zu ben großartigflen ges 
bört, bat in neuerer Beit in Dresden eine Oppofition gegen 
dieſes Kunſtinſtitut geplider, und bie Befürchtung, ein gleis 
Her Sinn inbehte ſich au bier theitweife finden , machte, daß 
die Geſellſchaft Anfangs mir einiger Befiommenbeit auftrat, 
um fo mebr, ba bier das Öffentliye Urthelt dur feine Vies 
bentädfichten id gebunden fühlt, Die Aufnahme, welche 
oleich die erſte Vorftellung (Gemiramide) fand, muäte den 
Antoͤmmlingen jedoch dad Gegentheil zeigen, und daß nicht 
6108 der Reiz ber Neuheit ihnen dieſen Beifau verſchaffte, wies die 
Folge, ſelbſt bei dem verſchiebenen Reretltionen, aus, Der 
Wunſch, die ltalieniſche Oper naͤchſtes Jahr wieder bier gu fe: 
ben, ift febr allgemein, um fo mehr, dba zugleich die Beſchei— 
denbeit diejed Kanſtlervereins nicht minder ats feine Leiſtun⸗ 
gen angefprocden bat, ⸗ 

Die legte Meſſe war im Ganyen eine recht günſtige; im 
Ganzen, denn im Einzelnen fanden demungkachtet mebrs 
fache, und feider nicht unbegrändete, Klagen flatt. Belons 
berö war bied der Ball bei unfern einbeimifgen Fabritanten, 
bie hinſichtlich ihrer Ergeugniffe mit England zu fonfurrireu 
baben, Das If allerdings um fo ſchlimmer, ba dur diefe 
Ungunft der Verhaͤltniſſe die Fabritbherren ſich gendrbigt feben, 
auf Einfhränfungen in ibrem produgirenden Perfonafe au 
denfen, und dadurch wieder in dem ohnebin faft äbervblkerten 
Gebirge eine Menge fleiktger Arbeiter im ibrer fo fbon pre: 
ehren und bürftigen Exiſtenz -bedrobr werden, Wie man vers 
ſichert, baben wmebrere ber angelebenften Babritbäufer in 
Cheinnitz glei nach ber Meſſe zabhlreiche Reduttionen in ibs 
rem Arbelterperſonale vorgenommen. Auch in der Buchbaͤnd— 
lerwelt hörte man viele Klagen, tbeils Über die ungebeuren 
Remittenten , tbeild über fanafame Zahlung. Bei der fährr 
tip orbßer werdenden Ueberführung diefes Martted — man 
erlanbe mir diefen Ausdruck; Buͤcher find ja auch eine Waare, 
und in neuerer Zeit baͤufig nichts alt dies — wird man ſich 
über die erftere Klage nicht wundern ; leider vereint fi aber 
in Sachſen noch etwas mit biefem Umflande, was dem Gange 
des biefigen Buchhandels vorzüglich ſchädlich zu werden dreht, 
und bie Zeit ber auch bereits, mamentlich den Leipziger 
Preſſen, vielfadr nactbeilig war. Im meine unfere ſchou 
oft und aucd won mir bereits im biefen Blättern beſprochen 
Eenfur und die Anſichten, welche dieſelbe Teiten. — Bon lez⸗ 
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teren iſt kuͤrztich wicher ein Beiſpiet gegeben worben, das 
wirtlich miedenichlagend iſt. Seit einiger Zeit lebt der fräber 
in Weimar angeſtellte und als Schriftſteller bekannte Regies 
zungsrarb Atex. Mälter bier, Im Vertag von F. A. 
Brockh aus ſollte von ihm mit Anfang Zuti eine Zeitfaprift, 
der camoniſche Wänter genannt, erſcheinen. Die Ans 
kuͤndigungen und ein Proſpettus, die Tendenz dieſer Zeit⸗ 
ſchrift naͤher bezeichnend, werden mit GErlaubniß ber Gens 
fur gedruckt ; da erfolgt auf einmal, ehe noch ein Blatt von 
der Zeitſchrift ſelbſt da ift, ein Befehl: daß biefer canoniſche 
Winter, „feines anftdbigen Inbaltes wegen,“ 
nit and Kicht treten und von ben Leipziger Buchhaͤndlern 
verbreitet werden dürfe. — Waͤre Sachſen ein unter ber 
Herrſchaft ultramontaner Biſchbfe ftebendes Sand, fo mbehte 
fit ein fotdhes Verbot erfiären laſſen, denn ber canonifche 
Waͤchter follte, wie in feiner Anfündigung ausdruücklich gefagt 
wurde, eine amtijefwirifme Zeitfhrift werden — obſchon das 
Werbot wegen Anftößigfeit eined Inhaltes, der no gar nicht 
eriftirt, immer befrembdlich bliebe — allein in einen rein 
proteftantifpen Sande, im der Wiege des Proteftantismus, von 
einer proteft. Bebdrde (bad Verbot ging vom Kirchenrath in 
Dresden aus) den Kampf gegen Jeſuitismus unterfagt zu fe: 
be, ift eim Zeichen fo merfwärdiger Art, daß baräber ſich 
wirtlich Jeder wundern muß. 

Zum Schluß erfaube ich mir noch auf eine Titerarifche 
Erſcheinung oufmerffam zu madıen, von der nur eine fleine 
Anzahl Exemplare in den Buchhandel fommt, bie aber die 
Beachtung der Meifenden im Harz ſowohl, als aller derer ver: 
dient, welche ſich für eine geiſtreiche und wahrbaft Intereffante 
Schitderung ſchͤner Naturfcenen fowohl, als bie Anſichten 
eined Denfers Aber mehrfache Gegenftände interefiiren. 
Werfen heißt: Lettres sur Alexisbad et ses environs 
(Reipgig 1830). Verfaſſerin deſſelben in die Staatäräthin von 
Jrevgana, deren treffliche Briefe über ben Kautaſus und 
Georgien allgemein befannt find, und bie bier in einem bömft 
eleganten Franzoͤſiſch ſich Über die oben erwähnten Gegen: 
fände ausſpricht. Daß ihr GOemahl, ber am biefigen Ort als 
taiſerlich ruffifper Konfnf refibirende Staateratb, Ritter v; 
Frevsang. beidbem Wert Aber Georgien und den Kauka— 
fus ats Autor mit Theit nahm, iſt befannt; ein Gteiches 
dürfte auch bei dieſen Lettres sur Alexisbad der Fall ſeyn, 
die Äsrigen®, wie ich höre, binnen Kurzem auch in deutſcher 
Sorache erfbeinen, und in biefer Ausgabe in den Bunbans 
der im Allgemeinen fommen werben, 


Neapel, 20. März, 


(Fortfegung von Nr. 159.) 
Golfatara, Puszuoll. Baik. 

R Sb war am Schluſſe bes lezten Briefs in meiner Ber 
fhreisung zum Wananerfee nnd der Hundsgrotte gelangt, 
und befaliehe beute den Bericht uͤber meine Wanderungen in 
Unteritalien. 

Von der Hundégrotte gelangt man an die wunderbare 
Solfatara, deren meißigelbe Felſenwand man weit im mittels 
ländifden Meer fhimmern fieht, und deren tiefer, rings 
von hoben Bergen umfchtoffener Schwefelteſſel ohne Zweifel 
ber eingefiärgte Krater eines alten Vultans iſt. Der ganze 
Boden ift heiß; am einigen Stellen bricht der lt Schwefel 
und Salmiat arfhwängerte Dunft braufend hervor, und die 
hohttlingende Kruſte, auf welcher man wandelt, beweist bie 
unterirdiſche Toätigfeit diefed Bodens; an andern ſteigt eroig 
Rand auf und eine tiefe Höhle, welde man zu Schwefel⸗ 
fprolgbädern eingerichtet bat, bat vielen aſthmatiſchen Leiden: 
den wieder Gefundheit gegeben, Die Bereitung des Alauns 


Das, 


iſt Hier Höchft einfach, indem man irbene Gefäße, mit Wafs 
fer gefüut, in den beißen Boben ſezt und Aſche hineinlegt. 
Bon bier gelangt man in das uralte Puyzuoli am Vorfprung 
des Meeres, das Cicero das Meine Nom nannte, wo man 
noch toſtbare Ueberbleibſel rbmiiger Banfunft fiebt, unter 
denen ſich der herrliche Teinpel des Supiters Gerapibes aus⸗ 
zeichnet, welchen man fo leicht hätte erhalten oder bers 
fleten fbnnen , wenn das Piünderungs : und Eentralifationde 
foftem der AUltertbämer nicht fo berrſchend geworben wäre, 
Die noch ſtehenden drei Riefenfäulen, deren früber zweiund⸗ 
vierzig waren, fo mie dad ganze Marmorparfet und bie herr⸗ 
lichen Sapitäfer und fonftigen Fragmente zeigen, welch herr⸗ 
lives Gebäude bier geftanden bat. Die heißen Mineralquellen, 
welche ınan bier fand, dienen noch jest zu Bädern, welche in 
Italien fehr berühmt find. Der Hafen von Puyzuori zeigt 
die Ueberbleibſel einer der ftupendeften menſchlichen Unterneh⸗ 
mungen, indem von bier aus Caligufa dur eine Brüde beu 
ganzen 5600 Schritt fangen Meerbufen bid Bajd verband, 
ein Wert, das nam Sueton ungeheure Summen gefofter har 
ben fol. Das Amphitheater in Puzzuoli faßte Über vierzigr 
taufend Menſchen und ift noch ziemlich erbalten, Bei jebem 
Schritt NdBt man auf Ueberblelbſel von feiber beinabe unfennts 
lich gewordenen alten Banwerfen. Die Warferleitungen , ber 
Arco felice, welcher nah Eumä führte, das Ampbitbeater, 
der Tempet Apolls, die Grotte ber Sybilla cumana, fo wie 
die Wände der Hobfwege, dur welche man gebt, zeigen 
nur durch vorfchimmernde Stuͤcke von Mofalt, rorbem Marmor 
und anderm foflbaren Material, was bier zu Grunde gegangen 
in, Weiter rechts Tiegt die Stadt Tinterno, wo ber afrifas 
niſche Scipio ferne vom undantbaren Waterlande den rubigen 
Tod.fand; lints binab gelangt man an ben aufternreichen 
See Fufano; von dba nad Bajd, auf deifen Höben einftens 
bie Prachtpallaͤſſe des Julius Eäfar, des Mero und der Zus 
fa Mammea, des Pompejus und Marius bie ſchͤumende 
See fühn überragten; nach jenem Baji, mo ber Undrang 
der Ndiner fo groß war, dad man Werte im Meere aufführen 
mußte, um neue Mobnungen darauf zu bauen, dad Horaz 
allen andern Orten ber Welt vorgog, vor welchem Geneca 
warnte, wenn man feiner Reidenfchaften Kerr bleiben wolle, 
wo man noch jezt, troß bed ungebeuren Verfalls, bie ſchoͤnen 
Ueberbleibſet ber Tempel der Venus Genitrir, in dem man 
die Atuſtit ſudiren follte, der Diana und bed Merfurs fin: 
det. wo man noch weit ind Meer hinein Foftsare Eulen 
und andere Zeiben jener Grbfie entdectt, und wo man unter 
Mero’s Patlaft , tief im Welfenfchoß , die berühmten Schwitzbäͤ⸗ 
der fand, zu berem beißier Quelle ſchmale Gänge führen, deren 
Beſuch nur entſchloſſenen entfleideten Meniven gelingt, weil 
bie Hitze fo aroh ift, daß fhon mehrere Menſchen ein Opfer 
ihrer Meugierde wurden, Allein alle biftorifhen Erinnerun⸗; 
gen werben auf dieſem wundervollen Boden noch burd bad 
moſtiſche Dunfel der alten Fabelwelt verdrängt, Hlier wird 
man beareifen, wie ber Dichter der Neneis feinen trojanis 
fen Helden mit geoarapbifher Gewirfenhaftigfeit durch bie 
Unterwelt aefibrt bat; bier bätte unfer gefebrter Henne unb 
fo viele andere Kommentatoren den fechöten Gefang Virgils 
ffudtren follen, anftatt ſich im deutſchen Waterlande um Worte 
und Phrafen zu betriegen, beren Zinn fo einfach und natlrs 
lich an Ort und Stelle fi entbälr, und bier würde ſich ibs 
nen der Ungrund ihrer Behauptungen, bad die meiften buns 
telfcheinenden Anſpielungen portifcher Lizenz zugemeſſen werben 
müffen, auf dem Epayiergange eines Tages anſchaulich barger 
than haben. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Der Rauberer fpiefet in Konlabyrintben, 

Wie Märchen Im Lenze mis Blumengewinden, 
Mir Herzen, umd führet im lieblichem Lauf 
Sie unbedinge herrſchend hinab und Hinauf. 





Bemerkungen über Tonkunſt. 
Bon Audwig Bauer, 


Smweiter Urtitel, 

Auf der im erften Artikel bezeichneten Stufe, mo fie 
fi nämlid dem Takte unterworfen hatte, blieb die Muſik 
wohl geraume Zeit ſtehen, und mußte ſich's gefallen laſſen, 
unter dem einförmigen Schwunge des Taftftabes ihre 
lieblihen Cinfälle wie eine Lektion berzufagen. Daß fie 
jedoch ihre Freiheit nihr für immer an dad Ebenmaaß 
verlor, dazu gab dieſes felbit die erſte Deranlafung. Denn 
weil der Takt ſich nicht nah den Tönen fügte, fo mußten 
fi die Töne nah ibm bequemen. Man brad und theilte 
daher die Noten auf manderlei Weiſe, durch den Takt 
murden die Töne berebenbar, und fogar für die Mathe: 
matif firirt. Aus Erfahrungen bildeten ſich Gefeße, aus 
Geſetzen ermuchs mit der Zeit eine Lehre der Muſik. Dieß 
führte zu dem fühnen Gedanfen, die Muſik aub in der 
Unwendung als ein Spftem von Tönen zu be: 
Dandeln. Die ftrenge Auge ift freilich nur ein mufila: 
liſches Rechenerempel, und widerftreitet gewißermaßen dem 
Zwede der Muſik, weil fie den Verſtand auf Koften bes 
Wohlklangs befriedigt. Demungeachtet it durch fu: 
girte Säße, in welchen man ſich frübzeitig ſchon ver: 
fuhte, die Tntwidlung der Mufit weſentlich 
befördert worden. Die Fuge leitete.den Komponi: 
ften , obne daß er es mwollte, auf die entlegenften Ton: 
verbindungen; fie nöthigte ihn, aus Diffonanzen, denen 


er nicht ausweichen konnte, vermittelt der Nuflöfung neue 


Harmonie zu fhaffen. Er mußte gleich bei der Wahl ſei— 


nes Themas jede mögliche Umſetzung defelben ind Auge 
faffen, weil er font in der Ausführung ſcheitern fonnte. 
Kür den Zuhörer hatte es einen eigenen Meiß, bad flier' 
bende Thema aufmerfiam zu verfolgen und unter jeder 
Berfleidung wieder zu erfennen. Er lernte jede Kom: 
pofition als ein Ganzes betrahten, während der Kompo— 
nift ſich gewöhnte, die Töne in Maffen zu behandeln. So 
wurde die Muſik aus einem Sinnentigel ein Gegenftand 
der Anftrengung, und fezte fich felbit bei dem Verftande 
in Kredit, weil fie fih unter feine Gerichtöbarfeit beges 
ben hatte. 

Mit Hülfe der Fuge gewann man einen Meichthum 
von Karmonien, der die ftarren Grenzen des Tonmaßes 
an manchen Stellen überragte ; zugleich flößte die wachfende 
Gewandtheit den Muth ein, bie bisberrunbedingte 
Herribaft des Taftes nurnod unter Bedin— 
gungen anzguerfennen. Dahin gebört, daf man num 
die Töne bald anfchwellen, bald abnehmen ließ, und ihnen 
neben der tätigen eine wellenförmige Bewegung mit» 
tbeilte; daß man durh eine anhaltende Tonverftärfung 
mehrere Takte vor den übrigen bervorbob, und fogar oft 
den Aufibwung ded Taktes dur ein zwiſcheneinfallendes 
Storzato verdedte. Was Licht und Schatten für die Mas 
lerei, das iſt die abwechielnde Stärke und Schwähe der 
Töne für die Muſik, und gleichwie der Maler durch all 
mählige Annäherung Licht in Schatten und Schatten in 
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Licht verfhmelzen kann, fo verſchwimmt in der Mufit 
durch Erescendo und Decredcendo das Forte in Piano und 
das Piano in Forte, Noch enticheidender war es, baf 
man das Ebenmaß nicht mehr blod auf einzelne Takte, 
fondern auf ganze ZTonfäge, und überbaupt im Großen 
anwandte, Kehren wir zu dem obigen Beifpiele zuruͤck. 
Eine lange Reibe von Geftalten, welche nur aus Gliedern 
von je zweien oder dreien beftebt, mird und durch das 
Einförmige ihred Aublicks bald zum Weberdruffe werden, 
Ein weit intereffantered Schaufpiel aber wird fie und ges 
wäbren, wenn je vier oder acht Fleinere Glieder eine größere 
Gruppe bilden, und jede diefer Gruppen mit den übrigen 
im Verbältniffe de8 Ebenmaßes fteht. Denn die Ordnung 
iſt nur dann peinlich, wenn fie allzuoft wiederlehrt, und 
dieß findet immer da ftatt, mo fie unter einen EFleinen 
Mafitab fällt. Im Großen hat fie fogar etwas Begeiftern: 
bed. Nicht jeder hat die Geduld, den Organismus einer 
Milbe zu ſtudiren, aber die regelmäßige Bewegung der 
Himmeldförper ift fir jeden ein Gegenftand der Bewun—⸗ 
derung, Man verfuhr nun nicht mehr nach einzelnen Taf: 
ten, fondern faßte eine Anzahl derfelben je au Einem 
Konfage zufammen, welchem dann jedesmal ein ent: 
ſprechender Tonfaß gegenübergeftellt wurde, Hiedurch 
brachte man dad Ebenmaß nicht nur unter einen größern Maß 
ftab, fondern es mußte nun aud immer mir dem Intereſſe 
der Harmonie zufammentreffen, weil ed nicht aus dem 
Takte, fondern aus den Ideen hervorging. Aus diefem 
Beſtreben erklärt ſich au die zwei: oder mebrmalige Wie: 
derbolung deſſelben Gedankens. Er wird nämlih fo oft 
wiederbolt, bis das Ohr vollfommen befriedigt iſt, und 
dieß iſt dann der Fall, wenn zwifchen dem legten Tonſatze 
und den vorbergebeuden das Verhaͤltniß des Ebenmafes 
bergeftellt ift, 

Eine Zonfolge, melde unfern Empfindungszuſtand 
blos durch das Gefühl des Wohlflangs beftimmt, nennen 
wir barmonifh; melodifch aber eine folde, Die 
außer dem allgemeinen Gefüble des Wohlklangs auch noch 
ein beftimmtes Gefühl von Freude und Trauer, von Be: 
geifterung oder Wehmuth, von Schnfucht oder Zufrieden: 
beit in ung hervorruft, Won der Harmonie fordern wir 
vorzugsmweife Klarbeit, von der Melodie Annigfeit, Die 
erftere leitet dann ihr Hoͤchſtes, wenn fie unter Diffonan: 
zen den Moblflang, und bei wechielnden Uebergängen die 
Nlarbeit behauptet. Daber neigt fie ih zur Fuge, wie 
die Melodie zur freien Kompofition, Denn eine beftimmte 
Empfindung it an beftimmte Tonverhältnife gebunden, 
und wird meiſtens verfhwinden, fobald diefelben Töne in 
andern Verbältniffen erfheinen. Die Harmonie wird zu: 
weilen dur& ihre Erhabenheit poetifh, nie aber fentimens 
tal. Un diefer, könnte man fagen, freuen wir ung ale 
Menſchen, an jener ald Individuen. Die Mufif hat offens 
bar einen bedeutenden Fortſchritt gemacht, ald man anfing, 


Harmonie und Melodie ſich gegenfeitig begleiten zu laffen. 
Beifpiele bievon finden wir in den gelungenften Kompoſi⸗ 
tionen jeder Mufifgattung, bauptfächlich jedoch in der 
Eompbonie, Denn diefe bat ja den Zwec, harmoniſche 
Klarheit mit melodifhem Reitze zu verbinden, oder viels 
mebr, die Strenge der Harmonie durch den Schmelz der 
Melodie zu mildern. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Der Eulenthburm 


(Fortfegung.) 


Dieß waren bie Umftände, melde Baptift mit feiner 
todten Mutter nah Schwäbif: Hall braten. Honig fannte 
fie ſchon feit einigen Tagen von Rofinen, demfelben freundlis 
den Mädcben, deffen ſchon als Begleiterin der Unglüdlicen 
in dem Wagen gedacht ward; aber er bat den freundlefen 
Knaben, offen zu ſeyn und ibm feine eigenen traurigen 
Erinnerungen zu erzäblen.. Als er zur Geſchichte feines 
Lebens in Schmwäbifh: Hall Fam, und von der Neugierde 
und dem rohen Mitleid ſprach, mit welchem er in des 
Buchbinders Haus aufgenommen wurde, ald er des gefühl: 
lofen Epottd erwähnte, mit welbem man feine Unfennt« 
niß der Sprache und feine Religion behandelte, des Nele 
des ferner, welcher entfland, ald durch Fleiß und Anfs 
merkamfeit, fo wie durch natürliches Geſchick, der Lehrling 
bald feine Lehrer, die Gefellen, übertraf, da bemerkte Ho⸗ 
nig, meld peinlihe Gefüble ibn bewegten. Wber Honig 
mußte mehr. Gr batre feit wenigen Tagen von feinem 
Fenfter aus bemerkt, mit welch verborgener Begierde, 
mit welchem Errötben der einfame Knabe in feinen kur 
sen Augenbliden der Muße jedes offene Fenfter in dem 
Haufe Nachbar Hornungs, ded Vaters Roſinens, beobachtete, 
und wie er bleich ward und ſchüchtern ſich zuruͤczog, wenn 
Mofine felbt am Thor erfbien oder aus einem Feniter 
fab. Wäre Honig auch in den reiben und Eummervollen 
Tiefen des menihliben Herzend nicht genug erfahren 
geweien, um zu errathen, daß Baptift alle Liebe feines 
verwaiften Gemuͤths auf Dad erfte, einzige menfhlide 
Mefen gewendet hatte, das ihm in biefem fremden, 
rauben Land freundlich begegnet, das feine Mutter ge 
fannt, auf welches diefe gelächelt hatte, feine eigene Tüb« 
rerin durb Macht und Megen, fo mußte er dieß den 
warmen Tönen aus Baptiſts Flöte angehört baben, die an 
Sommerabenden in fanften Klagen aus feinem Dachſtuͤb⸗ 
chen Hangen, manden Sonntag auch von dem buſchigten 
Hügel, dem Eulentburm gegenüber, in brennenden Alfons 
den voll lyriſchen Echmerzes. 

. Mofine Hornung war die Tochter eines ungebildeten 
Brauers, der ſchnell reich geworden war, und einer guts 
muͤthigen, aber einfältigen Mutter. Das Beſtreben ihrer 
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Eltern ging dahin, in ihrer Tochter alle jene. Volllommen⸗ 
beiten zu vereinigen , die ihnen felbit mangelten, und die 
man für Geld haben fann. Aber auch bier, wie fo oft im 
Leben, brachte eine falſche Richtung in der Erziehung ger 
rade dad Gegentheil hervor, Je mehr der reihe Hornung 
und fein Weib ruhmrednerifh ihres Geldes ermähnren 
und der Kenutniffe ihrer Tochter, je mebr fie die Uebri— 
gen verachteten, deſto demüthiger ward Mofine, und es 
ſchien, als wollte fie ſtets dur freundliches Entgegenfom- 
men denroden Stolz ihrer Angehörigen entfräften. Zeugten 
nicht das meijt gefenfte fchöne Haupt, die niedergeichlage: 
nen Augen von dieſem befheidenen Gefühle? Und wenn 
fie auf dem Klavier fpielte, ſchlen nicht jeder fanfte Tom 
gu fragen, ob er gefalle oder nicht, ob er nicht zu: 
dringlib und eitel fen? Diefem Bilde flug das 
Herz Baptifts mit der ganzen Kraft feines heißern elter: 
liben Zemperamentd entgegen. Es ſchien zu welten wie 
eine edle tropiihe Pflanze, für wärmern Sonnenftrabl 
beftimmt, wenn fie in den neblichten Norden und feinen 
traurigen Schnee verjezt wird. Er liebte fie, wie er feine 
Mutter liebte, und wenn er fein Ave Marta betete, fo 
vermifhten ſich der heiligen Maria und Roſinens Bild. Er 
liebte außerdem Nichte, Ausdruͤcken fonnte er feine Liebe 
nicht; faum fannte er fie felbit, ftill uud verzehrend wohnte 
fie in feiner Bruft. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Sierraleone 
GBeſchlub.) 


Die Zeit wurde mir bier entſetzlich lang. Es iſt 
ein ewiges Einerlei. Wem feine Geiundheit lieb ift, der 
muß fib von Morgens 8 bis um 5 Uhr des Abende in 
fein Zimmer einfließen; man hat feine Geſellſchaft, als 
die wenigen Kameraden, bie ibr Quartier zu verlaffen 
tim Stande find, und die Unterhaltung bei Tifche iſt die 
traurigfte in der Welt, denn man redet von nichte, ald 
ewig von Krankheit und Tod. Die Bibliothek enthält 
das elendite Zeug, dad man fih nur denken kann, und 
die ſchwüle Trübſeligkeit, melde über allem brütet, 
laͤhmt den Geift für jede beilfame Aufregung. Alle denken 
uur an die liebe Heimath und an das böfe Geſchick, das 
fie nah dem „Todtenhauſe Afrikas“ gefandt, Alle Sol: 
daten find am Heimweh frank, und bie Uengftlichfeit, wo— 
mit jeder dem Augenblide entgegenfhmactet, wo er den 
Fuß wieder auf vaterländifhen Boden ſetzen darf, iſt nur 
mit den Gefühlen des armen Suͤnders zu vergleihen, der 
von Tag zu Tag feiner Begnadigung eutgegenbarrt. 

Ein Aufenthalt ven ein paar Tagen in der Stadt 


und ein Mitt in die Gegend überzeugen einen aud bald, - 


daß man fi im Hinficpt der Fruchtbarkeit des Bodens ge: 
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irrt bat, und daß der Aublick von der See ber ein täu, 
fhender war. Der Boden ift, wenige Stellen auggenom: 
men, felſig und unfruchtbar. Hie und da blidr der grobe, 
rothe Granit aus der dimnen Erdfrufte hervor. Dies iſt 
befonders in der Stadt und am Wege nad der Kaferne 
auffallend, wo man in der trodenen Jahreszeit faft feine 
Epur von Gewächien erblidt. Wber langes, hartes Gras 
ſchießt, wo man ed Wurzel faffen läßt, während der Ne 
genzeit und fo lange der Boden noch feucht ift, in Menge 
auf, und nicht weit vom Fort fieht man nahe am Wege 
die Indigopflanze unbeachtet wachſen. Es gibt einige 
Orangebaͤume, deren Frucht ausnehmend wohlſchmedeud 
iſt. Auf den Bergen wachſen eine Menge Limonenbaͤume, 
und der Ananas gibt es fo viele, und zwar von ber vor⸗ 
treffiichiten Sorte, dab man fie zur Zeit der Meife für 1 
bis 14 Pennp (5 bis 44 fr.) auf dem Markte fauft. Auch 
bat man viele und gute Bananad und eine Art vortreflis 
hen Dbites, welches der Gitrone gleiht, Vorzuͤglich 
aber baut man Reis, Gaflada und Plautanen. Trauben 
laffen fi durch Pflege erzielen, das Produkt ift aber der 
Sorge und Mübe nicht werth. Tabak wollte nicht gedei— 
ben ; dagegen bat ein Pflanger eine bedeutende Menge 
Ingwer gezogen, welcher dem beften weitindifchen nichts 
an Güte nachgibt. Auch Thee- und Kaffeepflanzen fieht 
man auf den Anböben, aber ihr Erzeugnif ift auf jeden 
Kal zu unbedeutend zur Ausfuhr, und ich weiß überhaupt 
nichts, das audgeführt würde, ald Holz und Palmöl, 
Ich unternabm einen Ausflug in die benachbarten 
Dörfer. Die meiſten derfelben find fchlecht gebaut und 
auf allen Seiten mit nadten Felfen umgeben. Jedes 
Dorf befteht aus wenigen Hütten von Holz, Lehm oder 
unregelmäßigen Steinen, und mit Stroh oder Mohr ge: 
deckt. Jede Hütte bat ein Grundfii, worauf man dann 
und wann Plantanen, Gaffaden oder Bananas wachen 
fiebr ; felten aber findet man einen Einwohner an irgend 
einer Arbeit; meiftentbeild liegt er in träger Ruhe in 
ber Sonne , oder entlodt einem muſikaliſchen Inſtru— 
ment, dad dem Bogen eined Schulfnaben gleibt, mits 
telſt Zähnen, Lippen und Fingern arelle Tine. Die 
ZTrägbeir und Undanfbarfeit des befreiten Afrikaners 
find fprüdiwörtlid. Man kann ibn zu Feiner Arbeit 
bewegen, bie zu feiner Erbaltung nicht unumaäng- 
lich nothwendig ift, und fagt man ibm, die Engländer 
baben ihn befreit, fie Meiden und ernähren ibn, fo ant: 
wortet er; „Ja, aber ich babe den Weißen nicht darum 
gebeten.“ Ich gewann nichts bei meiner zweitägigen Meife, 
als die Ueberzeuaung, daß die Menihenfreundlichteit 
meiner Landsleute bei diefen Clenden rein verloren ift. 
Die Erfböpfung beim Mitt und die beißen Dünfte im Ge: 
büſche, weiches wir durchritten hatten, legten bei mir den 
Grund zu der Pandplage, dem Ficher, wovon fih auch 
(don am folgeuden Tage die erſten Anzeichen Fund thaten. 
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Ein ſtarkes Brechmittel that dem Wuͤrger Einhalt, und 
nach zwei Tagen hatte ich das Gluͤc, wieder hergeſtellt zu 
ſeyn. Die Regenzeit Tündigte ſich mit einem heftigen Ges 
twitter an, furchtbarer und erhabener, ald ich je eins gefe: 
ben hatte. Erde und Himmel fhienen in Feuer zu fhwims 
men, die Donnerfhläge erihütterten den Boden, und 
die Gährung der Elemente rif die Schiffe von den An: 
fern. Der Degen fiel in Strömen, und bald war jede 
Rinne ein Bab. Nah Verlauf einer Stunde legte ſich 
der Sturm, und es erfolgte Todtenſtille. 

Mein gutes Geſchick wollte, daß ich nicht die ganze Mes 
genzeit bier aushalten mußte; nah Verlauf eines Mo: 
nats erhielt ich die erfreuliche Nachricht von meiner Ver: 
fegung in ein anderes Megiment, und nah wenigen Mo: 
chen begrüßte ich wieder die vaterländifhe Kuͤſte. — Uber 
ah! von denen, melde ich in dem Peſthauſe zurüdgelafs 
fen, find nur menige noh am Leben, und dieſe haben 
vielleicht auf immer ihre Gefundheit eingebüßt, welche in 
Sierra Leone ein Frembdling iſt. 





Korrefpondenz:Nadridten. 
Neapel, Ende März 
(Fortfegung.) 
Proctda, Iſchla. YPifum. 


Es war ein herrlicher Wefttagmorgen, an welchem wir 
von ben elyſeiſchen Geldern auf die benachbarte, reihhrobfferte 
Sufer Procida überſezten. Da glaubten wir uns piögliy nach 
Griechenland verſezt, als wir das ganze Volt im der Tracht 
diefes Landes erblicten. Es gewährte einen uͤberraſchenden 
Anblick, eine Kirche, bie wir betraten, mit Menſchen in ſolch 
fremder Tracht gefüllt zu feben, welche um fo maleriſcher auss 
fiebt, ald beide Geſchlehter bier fehr fhdn find. Die rorben 
phrygiſchen Mügen ber Männer und die bunten Farben der 
Grauen Meiden außerordentlich gut, und biefe Erſcheinung if 
um fo lieblicher, als fie, die einzige in Italien, vom griecis 
{den Urfprung ber Neapolitaner Zeugniß gibt, Wir nabınen 
ein Frübſtückauf der ſchoöͤnen, Gier einem Welfenriff bängens 
den Billa des Köniags, die früber ein Kaſtell war, und bats 
ten bier das Vergnügen, bie nationele Tarantella tanzen zu 
ſehen, wozu wir viele der fhbnfen Maͤtchen und junge Leute 
eingeladen hatten. Nachdem man die unbeſchreibliche Anmuth 
und zͤchtige Grazie, mit der dieſe Naturmenſchen ibren lets 
denfchaftlich gellebten Tanz ansführen, geſehen, kann man an 
dem bacchantiſchen Herumraſen, mit weichem unſere Ballet⸗ 
meiſter ibn uns vorführen, fen Wobfgefallen mehr finden. 
Von bier fleuerten wir nun auf die große, prachtvolle Inſel 
Iſchla, bie ſich nebſt dem flofgen Capri zum Schure bed berrs 
lichen Neapels gesen die andringende Flutb aufgetbärmt bat. 
Weit ragt ibr gährender Eyomeud Aber bad aroße, ſtets von 
ibm bedrobte Eiland binand, Die ganze Formation dieſer 
Inſel beuter auf ihren vulfanifchen Urfprung, und wenn auch 
galeich feit Tabrbunderten fein Ausbruch mehr ftatt fand, fo 
Laffen doch bie uͤberall mit Macht bervorbringenden, mit Schwe⸗ 
fet und Eifen uͤberſchwaͤngerten heißen Quellen binlaͤnglich dad 
bevorfiebende Schickſal dieſes fhönen Laudes erfennen, und 
was jest beils und rettungfpendend Hunderten das Leben ers 
hätt, dad wird vieleicht in kurzer Friſt Tod und Bernichtung 





über bie forglofen Bewohner bringen, Kat man nun mit 
Ifata den ganzen Evfius dieſes Zauberpanoramas befchloffen, 
fo wende man fi von der Gtätte, wo Aeneas gelandet, um 
das größte Nei zu gründen, binab gu den ungerflörbarem 
Ueberbleibſeln ber erbasenften Bautunſt aller Zeiten, zu der 
pragterfüüten Pofidonia der Evbariten, zu dem uralten Päs 
Rum, welches weber Sarazenen, noch Jabrtauſende zu zerfids 
ren vermochten, wo man ffrnen kann, wie man gebaut bat 
und wie man bauen folte, und beffen faft unverfebrte drei 
Tempel bie ſchoͤnſten, erbabenftien Momente des Altertbumd 
in Europa find. Obgleich fie 54 Migtien von Neapel liegen. 
wird doch gerriß Niemand bereuen , bie zu diefer Exrcurfion ers 
forderlichen brei Tage geopfert zu baden, um fo mehr, ald 
man mit bem Wege nad Paͤſſum noch mandıen andern Genuß 
verbinden kann, welcher fonft wieder mamden befonbern Tag 
in Auſpruch nebmen wuͤrbe. So befihtigten wir das im einer 
engen Bergſchlucht fühn am Felſen bängende Benediftinerfiofter 
St. Zrinita bei dem hübſchen Städten Cava, welches theils 
von den Felſen, bie in und Äber feine Kirche bereinragen, ges 
tragen wird, theils fie feront Mit, Das Hlofter enthält bie 
erfien longobardiſchen Handſchriften. Der Weg in bie tiefe 
Schlucht hinab zu einer Tropfſteingrotte IN boͤchſt romantiſch, 
fo wie die ganze Straße bis nach und über Salern voll Ab⸗ 
wechttung if. Im dem freundlichen Staͤdtchen Vietrt fehlfften 
wir und ein und machten bie berriihe Fahrt nah Amalfi, 
melde wir Jedem, ber im Neapel wohnt, dringend empfebe 
len, Man kann fi nichts Maleriſches beufen, ats diefe ganze 
Bergferte, auf welcher ınan bei jedem Umbug um einen ber 
vielen Worftößs durch einen neuen reisenden Anbiic, durch ein 
neues, glaͤnzendweißes Dorfchen Überrafht wird. Mile diefe 
Ortſchaften, fo wie Amalfi ſelbſt, bangen auf eine unbefhreibs 
lich pittoreste Weife an den Bergwänden umber, und das 
Nomantiſche von Amalfi wirb durch eine Menge daſſelbe ums 
gebender after, zum Theil mon Jiemlich feſſer Sarazenen⸗ 
faytdffer und Thürme, und dur bundert natürlihe Waffers 
faͤlle, weile biefen Ort zu einem ber betriebfamften in Bas 
brifen aller Art machen, aufs Hbehſte geſteigert. Catel und 
Weller in Nom baden manche bdiefer fobnen Partbien aufs 
Gräcdtihfte dargeſtellt, worunter beſonders die Auffaffung des 
erftern im Mondlicht Außernt gelungen if. Wir verliehen 
AUmatfi, welches drin Mebellen Maianielo bad Leben gab, 
und wenbdeten und num nach dem Golfe von Salerno, bem 
Eden des italienischen Himmels. Allein von bier aus, befons 
ders wenn man den Fluß Gele überſchritten bat, beffen ver» 
Neinernde Kraft fin an ben dortigen großen Trümmern fo 
traͤftig bewiefen, nimmt die GHbubeit der Gegend ſtets mebr 
ab, Suͤmpſe wechſeln mit muͤhſam bebauten Feldern, und 
Diſteln und wilde Weinreben find an die Stelle der Nofenfels 
ber getreten, die und Virgil fo reizend fohlibert, Hier Tiegen 
an ber Gee in tiefer Stile und Einfamfeit bie herrlichen gries 
chiſch doriſchen Kempel, die fi als die breitaufendjährigem 
Nette Paͤſtums antändigen. Diefe herrlichen Ueberbleibſel 
Loffen fin mit dem welbiſchen und überfeinerten Geſchmack 
der reichen Sobariten nicht recht vereinigen , fondern fie ers 
feinen im Gegentbeife wie die einfachen, großartigen bindus 
fen Bauwerte, welche und Danield fühner Pinfel gemalt 
bat; unb in des Neptuns majefdtifvem Rieſentempel, unter 
biefen Ebrfurcht und Staunen gebietenden, von Menfayenbäns 
ben der Gottheit errichteten Hallen fühlt man ſich von den 
beifigen Schauern umweht, welche Michel Angelo's ewiger 
Dom mit feiner innern Saͤulenpracht uns eiuſibßt. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Der Eulenthburm 
Hortfegung.) 


Honig ahnete die ganze Gefahr und Stärke von Baptiite 
Gefühlen, er durfte diefe wunde Stelle nicht berühren. Uber 
er mufte, um dem armen Baptift mehr Zroft zu geben, 
noch zweier anderer traurigen Umftände feiner trüben Lage 
erwähnen. „Baptiſt,“ fprab er und zog den Anaben an 
feine Bruft, und kuͤßte feine kalte Stirne, „Daptift, mein 
Sohn, baft Du mich mit alem Deinem Kummer befannt 
gemacht? Vertrauft Du nicht ganz auf einen alten Mann, 
Deinen Freund, weil Du ihn nur kurze Zeit kennſt, und 
alle andere in dieſer Gegend, beinahe alle, möcht ich fagen, 
fo bart und ungerecht gegen Dib maren? Glaube mir, 
weil ib Dir’s auf Manneswort berbeure, ih babe nie 
an Deiner Unſchuld aezweifelt, mein verläumbeter Freund, 
und mit Deiner zerbrochenen Floͤte verlor ich eben fo viel 
Freude ald Du felbit. Laß mich alles genau und deutlich 
wiffen, erkläre mir alles, was ich mir fo vornherein von 
der Diebftablgefbihte und der Flöte zufammenreimte, 
Dent, jede Bürde ift leichter, wenn zwei fie tragen.“ 

„Jungfer — e8 wurde ein Buch“ — fing Baptift ſtam⸗ 
melnd an, „man ſchickte ein Gefangbuh zu ung, um es 
in Sammt zu binden und in Silber zu faſſen.“ — „Ge: 
hörte es nicht Jungfer Hornung ?“ fragte Honig. — „Ja,“ 
antwortete Baptiſt fchnell, aber faum hörbar, und ſtuͤrzte 
an Honigs Bruft, der die Schläge feines Herzens fühlen 


leſen könnte. 


konnte. Am legten Sonntag bätt? ich gar fo gern darin 
gelefen oder gebetet, dad Buch ſah fo fhön und feierlich 
aus; ſchon oft hatt’ ich gedacht, wie freudig muͤſſen gluͤckliche 
Menfchen beten, da fiel mir ein, ich wiirde wieder freus 
dig und dankbar fühlen, wenn ich in dem fehönen Bud 
Sch nabm’s mir hinauf in meine Kammer. 
War's gleich ein ketzeriſches Bub, ed fonnte dennoch feine 


Sünde ſeyn, drin zu lefer; denn Jungfer Mofine las ja 


daraus, die fo freundlich gegen meine Mutter war, und fie 
würde gewiß nicht böfe werden, dachte ih, wenn fie mic 
auch leſen ſaͤhe. Ich fand eine Seite mit einem blauen 
GSeidenfaden eingemerft,* fuhr Baptift haftig fort, „Ich 
öffnete das Buch fchnell, ich fab das Lied: 


Wer nur den Tieben Gott laͤßt walten, 
Und auf ibm hoffet allezeit — 


Vielleicht hab’ ih geweint, oder mein Gefiht auf's Buch 
gedrüdt,“ ſprach Baptift erröthend ; „ich hörte die Ges 
fellen in der Kammer nebenan laden; fie konnten durd 
die Meinen Riten in der Wand feben. Uber gerade jezt 
rief mich der Meifter hinunter und fhidte mich in einem 
dringenden Gefhäft zum Kuͤſter in der Altſtadt. Ich 
hatte nicht mehr Seit, zur Kammer zurädzugehen und 
das Buch an feinen Plaß zu legen, Als ich nach Haufe 
kam —“ bier ftand er in heftiger Bewegung von feinem Sitze 
auf; „mar das Buch weg,“ fagte Honig und zog ihn 
freundlich wieder auf den Stuhl nieder. „Das Buch war 


— 612 — 


weg, ſie ſagten, ich haͤtte es geſtohlen — o mein Vater, 
meine Mutter! — ich ſtehlen — und alle glaubten es, 
alle! Jungfer Roſine iſt nicht in der Stadt und wird es 
auch glauben. Ich werde ſie nicht wieder ſehen, um mich 
von dieſem Verdacht reinigen zu koͤnnen.“ So heftig 
waren die Ausbruͤche feines Schmerzes, daß Honig es für 
gefährlich hielt, ihnen geradezu mit der Nachricht zu bes 
gegnen, daß alles entdett und Baptifis Unſchuld bewie⸗ 
fen fey, „Und mie war's mit der Floͤte ?“ fragte er weis 
ter, um ihn zu zerftreuen, „Meine Flöte, meines Va— 
ters Flöte, die fein Freund vom Schlachtfeld von Afpern 
zuruͤckbrachte, ich fand fie am Boden; fie zerſchlugen fie, 
als fie nach dem Buche fuchten, Und die Gefellen lachten 
und fagten, es märe fir meine franfe Lunge gut, daß 
die Flöte zerbrochen fen. — „Ich fürdte, mein Freund, 
fie möchten da etwas Wahres geiprochen haben, Oft dachte 
ih, wenn id Dich fpielen hörte, fo ein voller, und dann 
wieder weicher, zitternder Ton, fo biegfam in Höhe und 
Ziefe, kann aus feiner gefunden, feſten Bruſt kommen. 
Aber, Baptift, ich babe frohe Neuigkeiten für Dich!“ — 
„Ach! fie fommen zu fpät, mie fie auch ſeyn mögen, — 
„Du weißt, daß der Inftrumentenmader von Komburg 
bier war; er bat Deine Flöte gefeben und erklärt, er 
tönne fie wieder berftellen,, ohne daß der Ton litte, und 
fo, daß man ed faum bemerfte.“ — „D mein lieber Freund, 
ich möchte Vater ſagen,“ ſprach der Knabe in fanfter Mid: 
rung und neigte fein Haupt in Honigs Schooß, „es ift zu 
fpät, legt fie in mein Grab zu mir. Meine Bruft brennt, 
ich hoffe, ich hoffe, dab ich meine Mutter recht bald wie: 
der ſehen werde; ich ſehe fie jegt in allen meinen Träus 
men. Mber in der lesten Naht rief fie mic bei Na: 
men , und ich fab die Weinberge des Waadtlandes, unter 
deren breiten, grünen Blättern und fchwellenden Trauben 
ich fie einft verlor, bis ih nad einiger Zeit ihr Schönes 
mütterliches Geſicht zwifchen dem Laube. wieder erblidte, 
und fie mich rief, mie in der lezten Naht. D Gott, 
wie fhön war dieß Alles, und wie lange fhon iſt ed ber!“ 

Honig unterdrüdte ſchwer feine eigene Ruͤhrung. 
„Daptift, ich babe noc beffere Zeitung, mein geliebter 
Freund. Mas würdeft Du fagen, wenn Jungfer Rofine 
ihre verlorenes Buch wieder gefunden bätte, wenn man 
entdeckt hätte, daß einer Eurer Gefellen der Dieb war, 
und daf Dein guter Name geretter it?“ — „Iſt's fo, 
Jeſus Maria, ihr heiligen Engel! und fie weiß es? Bott 
ſey Dant, nun fterb ich ohne Sorgen.“ — „Baptiſt,“ 
fagte Honig, „ſprich nicht vom Sterben. Hänge nicht fol: 
hen Träumereien nah. Du bift franf, gewiß, und Dein 
Gefiht glübt jezt im Fieber; aber Du bift jung, und 
Friede und Freude find mächtige Heilmittel. Den erften 
bat Du, für die leztere it auch ſchon geſorgt. Einige 
Freunde haben ed mit Deinem Meifter fo abgeredet, daß 
Deine Lehrzeit abgekürzt wird und morgen endet. Herr 


Kaifer, ein jüngerer Meitter in der Stadt, und ein freunds 
liher Mann, der in Franfreih geweſen ift und Deine 
Sprache fpriht, will Dir Arbeit geben; Deine Buhbins 
dereien, die erfab, gefallen ihm. Da er in feinem Haufe 
nicht Raum bat und nicht weit von mir wohnt, fo magft 
Du in dem Meinen netten Zimmer unter mir wohnen, 
wenn Du willſt, und an eines Freundes Tiſch effen. Heute 
Naht ſchon kannſt Du in meinem Haufe fhlafen. ber 
laß’ und binabgehen, ed wird fpät und Fühler, und fo eine 
frifhe Sternennacht ift gefund für Franke Herzen, aber 
nicht für Franke Lungen,“ Mber Baprift ſtand nicht auf. 
„Honig ,* antwortete er ſchwach, „ich danke Euch. Es 
iſt zu ſpaͤt. Ich habe es ſchon Monate lang gefühlt; in 
ben lezten Wochen find die Fieberanfaͤlle bei Nacht ſtärker 
geworden. Dann kam die Geſchichte mit dem Buch, und 
meine Floͤte zerbrach, ich glaube, auch mein Herz und 
mein Leben ſind gebrochen.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 


Bemerkungen Aber Tonkunſt. 
(Bortfegung.) 


In jeder ihönen Spmphonie ift entweder ein harmo— 
nifher Tonſatz nad Art der Fuge durdgeführt, oder wer: 
den mebrere folhe Tonfäge einander gegenüber geftellt, 
um bald neben einander berzulaufen , bald fi zu begeanen 
und zu verwideln. In jedem Falle aber wird die Ent: 
widlung der Harmonie zumeilen dur ein melodifched 
Thema unterbroden, weldes dann befonders feine Stelle 
findet, wenn wir eben an einem harmoniſchen Wende: 
punkte vorübergefommen find und nun das Pedirfnif 
füblen, von dem braufenden Erguß der Wohlflänge das 
teife Ebo in unferem Herzen zu belaufhen. Die vollens 
detite aller Spmpbonien ift wohl Mozarts Duverture zur 
Zauberflöte. Hier tritt die Vereinigung des Harmoniſchen 
und Melodifhen fhon im Thema ein; denn dieſes liegt 
genau zwifchen beiden in der Mitte, und Elingt und daber 
bald ald Harmonie, bald ald Melodie entgegen. Die Art 
der Behandlung näbert fi der Fuge, während unier Ohr 
nur ein bezauberndes Epiel zu vernehmen glaubt. Diefe 
Klänge dringen aus einer Höhe herab, wo ed feine Grgens 
fäge mehr gibt; und hiezu ſtimmt die Oper, auf melde 
wir dadurch vorbereitet werden, fie ſchildert nicht ſtrei⸗ 
tende Gefüble, fie atbmet nur Liebe und Andacht, ent: 
faltet nur jenes Eine Grundgefühl, welches ung ſowohl 
an die Erde feſſelt, ald aud zum Himmel erhebt, Wir 
können daber dad Ganze als ein Sinnbild des Einklangs, 
ald einen Epiegel betrachten, den die Muſik ſich felbft 
vorbält. Indem man, wie oben bemerkt wurde, das Har⸗ 
monifhe mehr und mehr mit dem Melodifhen paarte, ge: 
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wann jedes Muſſtſtuͤc am Lebendigkeit und Intereffe. Der 
Zuhoͤrer wurde von allen Seiten gefaßt und hatte keine 
Muße mehr, daran zu deufen, daß dieſe wechſelvollen 
Zongruppen dem einförmigen Kommando ded Taktes ges 
horchten. Zugleih vermied man immer forgfältiger jede 
Härte, jeden Sprung in der Tonfolge ; gefhmeidig und 
jeiht ließ man die Töne in fanft gefhlängelten Linien 
dahinrollen, und übermwölbte den fteifen Entwurf mit 
fließenden Umriſſen. Wer bat wohl je die Werfe eines 
Haydn und Mozart Audirt, ohne über die Feinbeit des 
Gewebes zu erftaunen, mit weldem fie ſowohl einzelne 
Takte ald ganze Tonfäge zw überipinnen mußten? Hiezu 
kommt noch eine andere Bemerkung. Gewiſſe Tonfäse 
bewirken in der Seele beffen, der fie hört, unmittelbar 
die Borftellung eines beftimmtes Gegenftandes. Ich meine 
bier nicht die befannte Urt, den Eindrud ganzer Muſil⸗ 
ſtücke nach Anhoͤrung derſelben durch eine hinzugedachte 
Begedenheit oder etwas Aehnliches zu ſchildern. In die: 
ſem Falle ſchafft unſere Einbildungstraft ſchon mit Be— 
wußtfeyn, und manchmal geſchieht ed aus Ziererei, weil 
jeder, der im Konzerte war, das Schoͤnſte dabei gedacht 
haben moͤchte. Nein, ehe wir im Stande waren, über 
das Gehoͤrte nachzudenken, ſteht oft vor unferer Einbil; 
dungstraft, wie bingebauct, irgend ein einfahes, aber 
genau verzeichnetes Bild. Und die geſchieht felten in 
Folge ganzer Mufittüde, fondern meiftens an einzelnen, 
und gerade an folben Stellen einer Kompofition, die wer 
niger ſcharf hervorfteben. Die Urfahe, wie mir fheint, 
liegt in Folgendem: Cinigen vorzuͤglichen Künftlern ift es 
gelungen, ihren Zonfägen einen fo reinen Fluß der Har: 
monie und eine fo gefällige Klarheit mitzuthetlen, daß, 
wenn diefe kaum begonnen haben, im Gehöre ſchon ihr 
Schluß anflingt, und wir ung befinnen müffen, ob wir 
fie nicht früber ſchon einmal gebört haben. Tonſaͤtze von 
biefer Urt werden faum mehr als etwas in der Zeit fi 
Entmwidelndes empfunden, fondern beinahe mit derfelben 
Totalität wie eine Anfhauung im Naume aufgefaßt, und 
deftwegen werden fie auch wirklich oft von einer ſolchen bes 
gleitet. Wenn nun dieß der Fall ift, wenn die Muſik 
mit folder Cinheit der Empfindung auf ung wirft, daß 
mir durd das allmäblig ung Mitgetheilte wie durch etwas 
zugleih Vorhandenes affizirt werden, fo iſt auch mit Si⸗ 
cherheit anzunehmen, daß uns dabei der Kalt nicht 
mehr als folder, nicht als ein Zeitmaß vorfchmeben, 
und im Genuffe der mufifalifhen Schönheit Hören könne, 
Und dieß ift ed, was wir zu zeigen ſuchten. Einem ge: 
fhidten Tänzer foll man ed nicht anſehen, daß er zuvor 
des Tanzmeifterd bedurft hat, und ein ſchoͤner Gedanke 
fol nicht im Reime, fondern der Meim im Gedanfen lie: 
gen. Die Muſik bezweckt den Wohlklang; dazu ift der 
Takt ein nothwendiges Mittel, aber immer nur ein 


Mittel, _ Er darf alfo nie für fi ſelbſt, er darf nur 
verbällt im Wohlllange erfheinen, Als eine um: 
fihtbare Gewalt formt er die Harmonien, ohne fie zu fel 
feln, und während fie feinem unerbittliden Ge 
feße folgen, miüfen fie die Leichtigkeit einer 
freien Bewegung beibehalten. 


Hiermit haben wir zugleih die Epochen der Mufit 
{im Allgemeinen bezeihnet, Zuerſt beftand fie in einer 
Iofen Aufeinanderfolge von Tönen. Died war ein Zuftand 
der Ungebundenheit, und weil dad Schöne erft durch Ber 
grenzung entitebt, fo gehörte fie damals noch nicht unter 
die Zahl der Kınfte. Mit Hülfe des Tonmaßes erhielt 
fie einen Plaß, aber noch feine Stimme im Meiche der 
Kunſt; fie fand unter der Vormundſchaft der Kegel. Ends 
lich trat fie in den Zuftand der Mündigkeit über, indem 
fie durch freimilige Gefegmäßigkeit jeden Zwang übers 
flüſſig machte; und dadurch erreichten ihre Leiftungen die 
Linie des. Klaffiihen. Denn Flaffifc ift jede Schöpfung 
der Kunft, melde ald ein Erzeugniß ber vollflommen- 
ften Freiheit erfheint, während fie ben irengften 
Forderungen der Negel entiprict. 


-(Die Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz: Nachrichten 


Zarich, Junl. 
Arbeiten ber naturforfchenden Gefellfchaft. 


Es bat die Zuͤrcherſche naturforfhende Gefells 
haft unter dem Borfige ihres Präfidenten, bed Gtaatdratb 
Ufteri , ben Jahresbericht ihrer Geſchichte und Berbandlangen 
vom Upril 1829 bis dahin 1330 am 5. Mai angehört. Mit⸗ 
glieder find im Zürich ſelbſt 122, und aus ihren Belträgen 
zundchft ober am meiften gebt eine Fabreseinnabme von beis 
Iäufig 300 Rowisb’or bervor, die größtentbeild auf Wermeb: 
rung ber Blibllothet, bed zoologiſchen Muſeums, der übrigen 
Sammlungen unb ben Unterhalt bed Pflanzengartend vers 
wandt wird, Wir wollen bier nur einiger ber in dem Bes 
richt aufgezaͤhlten Arbeiten erwähnen: Die Lehre von der 
geographifhen Länge trug in umfaſſenden Entwidelungen Hofe ' 
ratb Korner vor, und diefe Urbeit wirb in das phoſitaliſche 
Wörterbuch, deffen Mitberandgeber er ift, Äbergeben. Der 
Zürcyerfye, in Graubändten angefiedeite Arzt, Dr, Schraͤmli, 
foradı von der Geſchichte, Wervollfommnung und Nusbarteit 
der geopraphifchstopographifchen Reliefs, im deren Werfertts 
gung er fi ſelbſt gefist und mehrere techniſche Vortheile bas 
für gewonnen bat. Diefe plaftifheh Karten eignen ſich gany 
vorzüglich für Gebirgsländer ; verbältmißmäßig find barum 
auch in der Schweiz die meiften veranflalter worden, und wo 
fie, auf eigene und genaue Meffungen gegränbet, minber bes 
kannte ober wichtige Theile bed Hochgebirges barftellen, muß 
auch ihr wiſſenſchaftücher Werth anerfannt werben, Der 
tuchtige und mutbige Alpenwanderer Hirzel Eſcher, von bem 
im verffoffenen Jahr ein erſtes Bänden Reiſeberichte durchs 
Atpengesirg erſchieutn iſt, thelite die Refultate feiner jüngs 
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ften Erenrfionen mit, Bon der Seewelitalpe, hoch Im Schaͤ— 
chenthal des Kantons Uri, ſezie er feinen Weg dur beinahe 
nod gar nicht bekannte und befchriebene, doch aber bochſt merts 
wördige Gegenden fort; ein Weg, melden einzuſchlagen nur 
fehr geübten, beſonnenen und furcdtiofen Berafleigern mit 
gu mißratben iſt, und bei deifen Schllderung man ſich unwill⸗ 
Führliy gebrungen fühlt zu fragen; ob der Gewinn für bie 
Wiſſenſchaft die Gefahr für den, der dad Wageſtuͤct ausführt, 
anfwieget Bon der Seewelisalpe umaing der Wanderer bie 
Windgelle In einer bedeutenden Hdhe von ihrer nordweſtlichen 
Erite nach ſuͤdlichen hin, genoß dabel reigender Anfichten 
bes Thals und ber Gebirge, und flieg alsdann in den Himer— 
orund des Maderaners und Keutelentbals hinab; von bier auf 
beſuchte er bie fit ungefähr ſiebenzig Fabren wegen geringem 
Gebalt, Strenafäffisteit bes Erzes und lang anbaltender Kälte 
verlaſſenen. in der Höhe von 7600 Fuß an der Windgelle ges 
Tegenen Eifenerzgruben; mit den Angaben des Dr. Luſſer zu⸗ 
ſammentreffend und zum Tyeint nach denſelben, zaͤhlt er die 
Reihenfolge der Feldarten bis nahe an die hoͤchſte Kuppe der 
Windgelle auf, Aus dem Maberauertbat iſt feit hundert Sabs 
zen Fein Paß mehr nah dem Lintbibate ganabar; der Wans 
derer beſchloß alſo, nach Graubündten auf Difentis durch das 
Brunitbal und die fogenannte Bündnertmfe feinen Weg zu 
nebmen; ein Vaß, der Über einen von zahlreichen und breiten 
Spalten durchichnittenen Gletſcher fuͤhrt und num felten, ja, feit 
vor einigen Jahren ein Maͤdchen in eine der Spalten ftärzte, 
gar nicht mehr gebraucht wird, Zahlreſche Gemſen boten ſich 
in biefen, auch von Jaͤgern unbetrerenen Gegenden im micht 
aroßer Entfernung dem Blicke des Wanberers dar, Cine 
turze Strede jenfeits der Hoͤbe konnte ber Begleiter, der bis 
dabin als Fuͤhrer gedient, weder durch Bitten, noch Drofmm: 
oen bewogen werden, weiter zu folgen, und der Meifende 
brieb in der unwirtbbaren Höbe von ungefähr Sonn Fuß ſich 
ſelbſt Überlaffen; nach zwei Gtunden arlang es ihm inzwiſchen. 
otüdtich die oberften Aipbätten im Kaureinthale, 5000 Fuß 
Über Meer, zu erreichen, welches mit dem Items s umd Ro: 
feinthafe einen aroßen Gebiratfeifet bildet, deſſen Ausgang 
nad Difentis führt. Won hier ſieg Hirzel bis in ben hinters 
fen füdfichen Theil bed Taretſchthales, nahe am Baduz, wo 
deutfche Sprache Ihn wieder uͤberraſchte, und er wollte verſu⸗ 
ben. um bie Ditfeite des Baduz herum, ins Canarlathal 
binuͤber nach Mirolo zu gelangen. Unginftine Witterung nds 
thigte Ihn. Aber die Operalp ſich nad Urferen und auf bie 
Glottharbtitraße zu begeben, bei deren Arbriten er nun ums 
ſtaͤndtich verweitt, Der Doftor und Oberrichter Schinz las 
die Erzäbfung feine? im Gommer 4820 nad München und 

tfuttgart gemachten Neifeantituat und bed Beſuchs ber naturs 
twifenfdartlihen Inftitute und Eammflungen beider Haupt: 
ftädte, Von feiner naͤchſtens im Druck erſchelnenden Schrift 
Über das Srottern Tat Dr, Schuttheß mehrere Bruchſtäcke. 
weiche bie neuerlich empfohlenen Heilmethoden wärbigen und 
eigene damit angeftellte Verſuche beſchreiben. 


Neapel, Ende Mär. 
Befchluß,) 
Theater, Geſellſchaft. 


Ich babe mich im meinem Berichte Über Neapel mehr 
nah Außen gewendet, weit diefes bei einem,biefigen Aufent: 
balte die Hauptſache ſeyn muß, Es fan Staͤdte aeben, 
melde man now ſchoͤner gelegen glauben man, als Neapel, 
aber reigendere Umgebungen ſucht man auf Erden vergebens, 


Indeſſen bietet Neapel auch alle Annebmlichteiten tes innerm _ 
Lebens, und feine Theater wettelfern mit denen aller großen 
Staͤdte. Im verfpare eine genauere Chararteriſtit derieiden, 
fo wie eine Emilderung bed Lebens in Neapel auf andere Ger 
tegenbeit., In dem goldenen San Earlo ertönt jest Lablaches 
räftioe Baßſtimme, und die ſchoͤne Toſt werteifert mit ber 
leidenſchaftlichen Boccabadari in Sraftanftrengungen. Die 
Zedor tritt ſehr felten auf und fingt meiftend nur in Mbenbr 
aeiellicgaften. Ihre Stimme foll etwas verloren haben , do 
wüßte ıch fie im Fälle und Pracht der Roufaden und Koloras 
turen , in dem fo feltenen, üppigen Hervorſtroͤmen ber pers 
Ienätbntip aneinander gaereibten Töne mit Niemand, ats ber 
uns leider zu früh, emtriffenen Metpermann zu vergleichen. 
Der bier lebende Dontzetti ſchreibt viel für die Diefige Oper, 
bie in ihrer Ausführung , fo wie ber Meifterfchaft ihres Or⸗ 
cheſters wohl ibren alten Ruhm behauptet. Der bier, wie In 
ganz Italien jest beliebteſte Kompofiteur ift aber der gemiafe 
Bertini, deffen Donna Charitea, Virata und andere herrliche 
Werte nun wohl laͤngſt in Deutſchland bekannt ſeyn werben, — 
Die biefige erfte Geſellſchaft ift eine der angenemften der ci⸗ 
viliſirten Welt, und obgleih nur etwa zwanzig bis dreißig 
eingeborne Familien daran Theil nehmen, fo find gerade durch 
biefe Auswabl und durch Beſchraͤnkung des Cirtels bie Bande 
deſto feſter getnuͤpft und die Verhältniſſe defto angenehmer. 
Man finder bier gam die Beinheit, die Leichtigkeit, die zuvor⸗ 
tommende Urtigfeit, wie in den Pariſer Geſellſchaften, und 
wenn man auch bier bie Birbungeftufe, aufder man dort flebt, 
vergebens ſucht, fo ift man bafür dur mwoblmwollense Herz 
lichteit und wahre Zuneigung binreichend entfchädiat. Denn 
von ber furchtbaren, gerfibrenden franzbſiſchen Gelbftfucht, 
von dem bios fonventionellen Lebensbetrieb, der nur Intereffe 
und Form kennt und der das Gefühl auf eine Hbbe mir Stus 
pibität ftelle, weiß der Italiener zu feinem Gtuͤcke noch nichts, 
daher auch bier der arbBere geſellſchaftliche Verband - durch 
wahre Zuneigung, Freundſchaft und Liebe unendlichen Neig 
erbäft. Ich rathe jedem Wremben, ſelbſt wenn er ſich nur 
wenige Zeit bier aufbaͤlt, die Geſeuſchaft zu befuchen. Cie 
wird ibm für den, wirklich jede menſchliche Gedutd erſchdpfen⸗ 
ben Konflitt mit dem gemeinen Wolfe, deſſen Berührungen 
der Fremde nie gany entachen fann. entſchaͤdigen, fie wird ibm 
die beifern Elemente und damit zeigen, was ats diefer Nas 
tion zu machen wäre. Diele find der Drangfate, welchen dee 
am Neinfichfeit und Orbdnung gemwbhnte Tramontaner in ber, 
diefer beiden Eigenſchaften fo ganz entbebrenden großen Stadt 
entargentreten muß, und ich wüßte, wenn man fi bier von 
Aeraer nicht aufichren will, feinen befjern Math zu ertbeilen, 
als ſich zum unerſchütterlichen Grundfage zu machen, fich durch 
keine vertemmende Unverſchämtheit in Harniſch bringen zu 
laſſen, niemals dasjenige zu geben, was man fordert, zu als 
lem Magen und Gefchrei zu lachen, gegen bie Millionen Betts 
fer Ohren und Yugen zu verftopfen und mit Niemanden gu 
disputiren,. Wer biefed Rezept gewiſſenbaft gebraucht, der 
vergißt in den erflen acht Tagen, baß er fich hier und ba no 
aͤr gern fönnte, er bemerft den Stoff zum Borme nicht mebr, 
und fient am Ende mit Bedauern auf eine Nation berab, 
die wirklich von der Natur zu Beſſerem beftimmt ift, melde 
aber Leider gänzlich geſeſſelt gehalten wird, und beren 
einziger geifliger Aufſcwung gegenwaͤrtig barin beftebt, Mits 
tel und Wege gu finden, die, gaftfreundtiche Nufnabme vet ihs 
nen ſuchenden Öremden zu prellen und zu überliften. 
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— Ihm ſant auf die Augen ein ſanſtbetaͤubender Schlummer — 
Gert, wie auf ebener Bahn vier glelchgeſpannete Bengfte 
Ungeſtuͤm ſich erbeben, den Weg im Eile vollendend, 
Alſo erbob fi dad Steuer ed Schlfſö. — 
Schnell und ficheren Lauſes enteillten fie. 


Erinnerungen an Adria. 
Bon Anaftafins Grün. 


Seemähbrden. 


Schon glänzt der Mond im Meeresplan, 
Noch fern ift das Schiff vom Hafen! 
Die Mitternadt bricht mählich an, 
Die Paſſagiere ſchlafen. 


Die Wacht am Maſte ſchlelt hinein 
In Mond und Sternenkreiſe, 

Bis überblendet vom Strahlenſchein, 
Das Aug’ fi geſchloſſen leife. 


Der Steuermann belaufht zu viel 
Des Meeres Plaͤtſchern und Klingen, 
Dis ihn die Wellen mit lift’gem Spiel 
In Schlummer hinüberfingen. 


Der Kapitän gudt auch zu tief 
Ind Glas nah Antergründen, 

Bis er ganz fanft und füß entfchlief, } 
Bevor er fie konnte finden, 


Weh dir, verlaffned, armed Schiff, 
Weh allen Paffagieren! 

Wer wird dur Sandbanf, Sturm und Miff 
Euch num zum Hafen führen? 


Homer. 






Da nahm eine lofe Welle das Wort! 
Ihr Schwehtern, was kanns verfälagen! 
Wir ſchieben zum Spaß am Scifflein fort, 
Laßt fehn, wie weit wir’d tragen. 


Da dachte Boread: Faſt iſt's Zeit, 
Zu ruhn von bem vielen Bewegen. 

Will mich einmal gemählich breit 
Zur Raſt in die Segel legen. 


Hei, wie dad Schiff durch die Fluthen ſchoß, 
Getrieben von Wind und Wellen ! 

Doch web, num gehts auf den Feld dort los! 
Hilf Gott, nun muß es gerihellen! 


Den Dlinden und Lahmen im Wege pflegt, 
Zu weichen ein Mann von Sitte; 

So denkt der Felfen und bewegt 
Zuruͤc fih um ſechs Schritte, 


Morbet dad Schiff durch die Fluthen fchoß, 
Getrieben von Wind und Wellen; 

Nun geht's grad auf den Hafen los, 
Nun wird’d an der Küfte zerſchellen! 


Den Anlern ward eg zeitlang faft, 
Die müßig am Borde hingen, 

Da fagte einer: Ihr Brüder laßt 
Zum Bade ind Meer und fpringen! 


‘ 


GSeſagt, getan! er huͤpft vom Bord, 

Das Voll im Schiff erwachte; 

Sie liegen vor Unter mitten im Port; 
Wie freundlich dad Ufer lachte! 


Sie ftiegen an’d Land, gar innigtich 
Entzüdt von des Schiffes Führern. — 
Bott wolle meine Freund’ und mid 
Bewahren vor folhen Führern! 


Doch wol’ er meinen Freunden und mir 
Solche Wellen und Winde geben, 

Und folde Felfen und Unter dafür, 
Zur See, und auch im Leben! 


Die Einfamenm 


Einfam ftebt ein grauer Felfen, 
Mitten im dad Meer gelät; 

Faft ſchon wollt' ich ihn beneiben, 
Daß er einfam, feft doch fteht. 


Einfam auf bem grauen Felfen 

Sruͤnt ein Baum, gar ſtolz und kuͤhn; 
Fat ſchien mir fein Loos zu loben, 
Daß er einfan, doch fo grün. 


Einfam Freidt um Baum und Felfen 
Eine Lerche leichtbeſchwingt; 

Faſt wollt ich fie gluͤcklich preiſen, 
Daß fie noch fo fröhlich fingt. 


Aber Felſen, Baum und Lerche, 
Nimmer preif” ich jezt euch ſehr: 
Denn es warf ein Stoß des Windes 
Schnell den einzien Baum ind Meer. 


Mid’ ind Waller ſank die Lerche, 
Eh’ die Schweſtern fie erreicht; 
Und bie Fluthen untermiblten 


Gelbft den Geld, den einzlen, leicht. — 


Ah, da mußt’ ich eurer benfen, 

Dichter meines Vaterland’s! 

Die ihr. einzeln, fern ben Brüdern, 
Waͤhnt zu pflüden euren Kranz. - 


Gegen Nord und Sud und Oſten 
Steht ihr fehnend hingewandt; 
Ach, doch alle mit dem Ruͤcen 
Gegen's eigne Vaterland! 


Einzle Felfen mar im Meere, 
Einzle Bäume ſeyd ihr nur, 
Einzle Lerchen, einſam fingenb 
In dem dden Luftazur. 
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Trotz'ge Felſen, rüdt zuſammen! 
Irre Lerchen, ſammelt euch! 

Stolze Baͤum', umrankt, umſchlinget 
Euch in Zweig' und Wurzeln reich! 


Möge ihr ſeyn ein Wal’von Felſen, 
Der ald Damm, gar ſtolz und feit, 
Bon dem Meere der Gemeinheit 
Sich nicht untermühlen läßt! 


Mögt ihr fepn ein Wald von Bäumen, 
Im Verein erft doppelt gruͤn; 

Ueber den verfchlungnen Wipfeln 
MRauſcht der Stutm ohnmaͤchtig hin! 


Moͤgt ihr ſeyn ein Chor von Lerchen, 
O dann klingt er doppelt ſchoͤn, 

Der Geſang von hundert Kehlen 
Wirbelnd in die Sonnenhöhn! 





Bemerkungen uͤber Tonkunſt. 
Gortſetzung.) 


Indeſſen iſt es Zeit, einem Einwurfe zu begegnen, 
der nicht nur gegen das zulezt Geſagte gerichtet, ſondern 
ſcheinbar auf daſſelbe begruͤndet werden moͤchte. Klaſſiſche 
Produkte konnte die Mufif erſt dann hervorbringen, als 
ſie zu ihrer vollen Freiheit gelangt war, und zu dieſer 
gelangte ſie erſt durch den Gebrauch der vorhin genannten 
Kunſtmittel. Wie kommt es nun, koͤnnte man ſagen, daß 
ſich in einer Zeit, wo jene Kunſtmittel noch nicht alle im 
Gebrauche, noch nicht einmal alle befannt waren, dem 
ungeachtet fhon viele Kompofitionen auffinden taffen, des 
ren bober Werth jedem Dernünftigen einleuchten muß ? 
Romelli 3. B. bediente fib meines Willens zuerſt des 
Crescendos, Glucks Duverture jur Ipbigenie in Aulis ift 
das ältefte Mufter einer vollendeten Somphonie. Wie 
fommt es, daß lange vor Jomeli und Gluck Tonftüde 
gefezt wurden, die durchaus vortrefflic, in mander Hin⸗ 
fit fogar unerreihbar find? Um dieſen anfheinenden Wis 
derſpruch aufzulöfen, werben wir uns auf einen Unter: 
ſchied berufen müffen,, der fib ohne Ausnahme dur alle 
Gebiete der Kunft bindurd zieht. Die ideale Schönbeit, 
die dem Künftter begeifternd vorfhmwebt, und aug welder 
der Kunftpbilofopb feine hoͤchſten Begrifſe ſchoͤpft, Fann, 
wie jede Idee, mie vollfommen rein und nie in Einem 
Bilde dargeftellt werden. Gie entfaltet fi daher unter 
einer doppelten Form der Erfcheinumg, und tritt bald als das 
Erbhabene, bald ald das eigentlih Schöne vor unfer Auge. 
Und zwar ift ed in ber Megel die Form bed Erhabenen, 
in welcher fie fi zuerft dem Menſchen aufündist. Die 
@umeniden find früher gedichtet worden als die Antigone, 
und der olpmpifche Jupiter iſt älter als der beivederifche 


‘ 
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Apoll. Die Urfadhe bievon liegt ziemlich nahe. Das Er: 
babehe ift feiner Natur nah einfach, erfordert alfo die 
wenigften Kunftmittel, Es ift ein Ausdrud der Kraft, 
und nicht des Meitzes. Was dem eigentlih Schönen zum 
Schmude gereicht, würde und am Erhabenen ſchon als 
Deberladung mißfallen. Dieß gilt auch im vorkiegenden 
Galle, Jene herrlichen Kompofitionen aus früherer Zeit 
geichnen fi nicht ſowohl durch ihre Schönbeit, fondern 
durch ihren Ernft, durch ihre Ruhe, durch ihre Erbaben: 
- Beit aus. Daf ihren Urhebern mande, erit fpäter ger 
brauchte Kunfmittel abgingen , war ein günftiger Umftand 
für ihre Entftebung. Denn fobald wir über die Einfach⸗ 
beit hinaus find, haben wir felten die Luft, und kaum je 
die Fähigkeit, zu ihr zurüdzufehren. Als Pergolefi fein 
stabat mater, Gachini feinen Dedipus bichtete, fehlre noch 
manche Feinbeit , dur deren Anwendung man feither die 
Herrſchaft des Taktes gemilbert bat, Nichtsdeſtoweniger 
konnten jene Meifter ihren Zweck erreichen. Grbabene 
Kompofitionen bewegen fib gemöhnlih in einem langfa: 
meren Tempo, die Taktſchlaͤge folgen ſich alſo in größe: 
ren Zwifhenräumen und verballen einzeln im unferem 
Dre, ohne und zu ftören, Ueberdieß muß dad Hervor, 
treten bed Taktes nicht felten dazu dienen, ung dad Er: 
babene feierlich zu machen. „In der Muſik,“ fagt Schil: 
ker, „wird das Feierliche durch eine kangfame, gleicför: 
mige Folge ftarker Töne hervorgebracht; die Stärke wedt 
und ſpannt das Gemüth, die Langſamleit verzögert die 
Befriedigung, und die Gleihförmigfeit des Taktes läßt die 


Ungeduld gar kein Ende abfeben.* Obgleich nun aber die Muſik 


ältere Meifterwerfe aufzumeifen hat, welche in ihrer Erhas 
benheit bisher nicht einmal erreicht werden find, fo glaube 
ih doch bie Leiftungen der Mozart’fhen Zeit mit 
Necht ald eine höhere Stufe der Kunſt bezeichnet zu 
baben; und zwar bewegen, weit erft in biefer lezteren 
Crode das eigentlib Schöne ausgebildet wor: 
ben ift. Erbaben ift dadjenige, was die Sinnenmwelt über: 
zagt, und daher von dem Sinn nur noch ergriffen, nicht 
aber umfaßt werden fann. Unſere finlihe Natur erfchridt 
vor feiner Größe, während unfer Wille ſich angelpannt, 
und unfere Vernunft, wie durch ein geheimes Gefühl der 
Verwandtſchaft, ib begeiftert fübtt. 
Der Beſchluß folgt.) 





Der Eulenthurm. 


Beſchluß.) 

Baptiſt glitt vom niedern Stuhle zu Boden. Ho: 
nig, erſchteckt, fahre ihm in die Arme und richtete ihn 
empor. „Baptift, mas ift dies7* Er fühlte ded Ara 
den Hand feuht, er zog ibn näher and Fenfter und fab 
im Sterneniicht, dab ſchwarzes Blut vom feinen Lippen 
floß. „Und aufign boffet allezeitl* — waren die lez⸗ 


ten Worte bes Sterbenden. „DO Gott im Himmel!“ rief 
Honig, „iſt's wirklich zu ſpaͤt? Armer Baptiiti* Sein 
leztes ſchweres Athmen erjtarb. Honig Und ſich bem 
kalten, ſtarren Körper auf; Kopf und Arme hingen 
über feiner Schulter, mit dem linken Arme faßte er ihn 
um ben Leib umd trug ihm fo die fleile, enge Treppe 
hinab. Der Hund folgte winfelnd, Bei einer der Trep⸗ 
yenwindungen fiel Baptiſts Kopf plöglih gegen Honigs 
feinen, und ed ſchien dieſem, als hätte er einen leifen 
Athemzug gehört und einen warmen Hauch ar feinem 
Ohr gefühlt. Er zitterte beinahe vor Freude und Leber: 
raſchung; aber dag biljtere Licht durch eine der Schieß⸗ 
ſcharten zeigte ihm des Ainaben Züge faum mehr kennts 
lich, ſtarr; fein Körper war ganz kalt, alles ſtille. 
Er trug ibn die legten Stufen binab. Dort bradte er 
ihn auf einen Eis in ber Ede, bie er die Lampe anges 
zündet hatte. Baptißs Körper war ein wenig niederges 
funfen und neigte fih auf eine Seite. Sein fhöner 
Kopf hatte ungeſucht eine Stuͤhe an dem Kaften einer 
alten Wanduhr gefunden, feine Arme hingen berab, feine 
Füße waren auggeftrett. Nor ihm ſaß der Hund, leife 
winfelnd, und webdelte mit dem Schweif, „Weg, Ruß, 
rief Honig, „weg Thierfeelel Deu ganzen Tag bait bu 
dich neidifh und brummig gezeist. Willſt du mic leh⸗ 
ren, mit Liebe und Freundſchaft hurtis zu ſeyn, da der 
Tod fo ſchnell die Adern einer Bruſt öffnef und unferer 
trägen Neigung fpottet? Dft fiel mir diefed Knaben Ges 
fiht auf und ih fammelte in meinem Gedächtniſſe die 
wenigen Umftände, die ich uber fein Schidial gehört 
hatte; ich dachte, lab den Anaben feine edle Abkunft vers 
geſſen, Fehr’ ihm für ſich felbit forgen, dann wird er ge 
ſchicter und reifer für Freundfhaft und Vertrauen fepn. 
Und ald Mofine mir feinen legten Unfall erzählte — ſelbſt 
das verhehlt' Ich Alles noch ein paar Tage, damit Alles 
bereit wäre, ihm auf einmal zu überraiden, 3a — ibn 
zu überraiken! Wie wird Disfine diefe Nachricht auf- 
nehmen? Mielleiht bätte ich auch fein Ungläd nur frucht⸗ 
log verlängert. Gott allein weiß ed. — Welch ſchoͤnes 
Menfhenantlig! Ya, ib traure um Di, Kind dee 
Kummerd. Dir folgen feine Thraͤnen, ald meine und 
Mofinene. Ih traure um Dein Furzed, freubenlofed Le— 
ben, um die flillen $lörentöne Deines gepeinigten Ru: 
ſens. Ich traure um dem kuͤnftigen Mann, den Dein 
gedanfenvolled Auge veriprah, den Dein ftilled Leiden 
verkündete, Dein fehmerzvolles Abmuͤhen mit Deiner ſte— 
enden Bruft, Deine feiten, dauernden Gefühle. Hätte 
ein Fremder Deine Phantafien auf der Flöte gehört, er 
hätte von Girowetz oder von Plevel geſprochen, denn von 
ibnen mußteſt Du einige Sonnette gehört haben, oder ein 
Adagio Mozarts. — Hätte man entdeckt, Du fenft der 
verlorne Sohn eined Könige, fie würden Dein großes 
Herz im Leiden bewundern IWaͤreſt Du nicht ein Karho: 
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tern, oder hätten fie don Dir in einer fentimentalen No: 
velle gelefen, fie würden Deine hriftlibe Stärke bewun⸗ 
dern, Deinen edlen Kummer und Dein allzu frühes En: 
de. So ftirbft Du vergeffen. — Wie ſchoͤn ift Died Ger 
fiht,, das erſt noch weinend an dem meinen lag! Jezt 
lehnt es an der Uhr, die ihren erbarmungslofen, tegel- 
mäßigen Gang fortihreitet. Laß mich dieſe Augen ſchlieſ— 
fen. Wie muß Deine Mutter Di geliebt haben, als 
fie zum erftenmale fi ihr öffneten! wie muß fie Die 
geliebt haben, als fie vor ihren erfterbenden Blicken in 
der Nacht verfhmanden !“ — 

Honig blieb bei dem todten Anaben und fhritt im 
kleinen Zimmer auf und ab. „Mitternacht ift vorüber,“ 
ſprach er zulezt, „die Nachbarn wird’s nicht ärgern, wenn 
fie mich zufällig arbeiten hören. Ich will ein Kreuz für 
fein Grab zimmern.“ Bald fholen Art, Säge und 
Hobel durch die Nacht, während er die traurige Melodie 
von eines alten Pilgerd Wanderlied fummte, 

Als der Tag anbrach, lehnte das Kreuz fertig neben 
. ber Thüre, feine Vefiimmung erwartend. Honig Mlopfte 
an Meifter Kilians Fenfter, und benachrichtigte den er: 
ftaunten Buchbinder von feines Lehrburſchen Tode. „Wollt 
Ihr's bei Gericht anzeigen und das Pegräbnif auf mor: 
gen anrihten? Die Koften will ich tragen.‘ 

Der Lärm des Tages begann, als wäre nichts geſche— 
ben; die Kupferſchmiede haͤmmerten in der Moritadt, 
Blech- und Grobfhmied waren an der Arbeit, die Markt: 
leute kamen durchs Stadtthor. Honig ging allein mit 
feinem Maßſtab, Ruf hinter ihm. Man bemerkte foäter 
blos, daß er heute nicht gepfiffen batte und jeder-Nadh: 
bar einen doppelt freundlihen Gruf erhielt. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Aus dem Rheingau, Juni. 

Der Iobanniöberg Dampfſchlffahrt. Kunft. 

Unſer Rheingau ift, feit der Fürft Metternich mit feinen 
beiden boͤchſt liebenswuͤrdigen Prinzeffinnen auf dein Johannis 
berg weiit, wieder ein Sammelplatz ber efeganteften Welt ge⸗ 
worden. Die Shauſſeen find mit Equipagen bedeckt und es 
treuzen fih fortwährend vornebme und berübmte Neifende, 
dem Heroen ber Gtaatöfunft zu huldigen. Unter den bier 
Angetemmenen befinden fin bie Frſten Schwarzenberg, Ch: 
menftein, Schoͤnburg, Salm, Efterlazi, der Due de Earas 
man u. f. w.; andere Frembe von bedeutendem bipfomatifchen 
Eharafter geben ab und zu, fo daß wir ums ploͤtlich in bie 
Kaiferftadt Wien verſezt glauben. Der Fürſt mat fröhliche 
Landpartbien umber, und ſcheint fih dem Genuß der herriis 
en Natur ganz mit dem ibm eigenen Geift und Rebenbigreit 
binzugeden, Wer den Homgrfeierten fiebt und hört, fann 
faum glauben, daß biefe beitere Stirn je von trüben Wolten 
umfaattet war. Er bat immer em freundliches Rädern 
anf der Rippe, und ift ein fo Tiebendwärbiger Geſeuſchaf⸗ 
ter, daß man vergißt, einen berühmten Seemann vor fi zu 
haben, der, wie feiner noch, mit fharfem Aug’ und fefter 


zum Eiland der Ruhe ftenerte. 

Sobannisberg , die ſchoͤnſte unter den ſchoͤnen Herrſchaften 
bes Härten, iſt ein Goͤtterſiz. Man behauptet, die fAmmts 
ten innern und dußern Anlagen, Einrigtungen und Bers 
Änderungen am Schloß hätten 200.000 fl. gefoftet, — Das 
impofante Schloß auf einem Vorberg des Taunus, im Aßten 
Jahrhundert dur den Färft Biſchof von Fulda, Grafen Wats 
derndorf, erbaut, beherrſcht eine Ausſicht, bie mit den ber 
röbmteften Mitteleuropas an Sabnbeit wetteifern fann. Der 
Moein von’ Biserich His Bingen mit feinen umbüſchten Auen 
(Infeln) und Nebenufern liegt in undeſchreiblichet Anmurh 
ba, Dat hohe Taunudgebirg wirft tiefe Warbfaratren auf dem 


maleriſchen Hintergrund, und die blauen Gebirgefernen nad 


Wellen md Often , in denen fi dad Auge fo gerne verlierh, 
geben der Gegend einen Meig. ber nur gefühlt, nicht befopries 
ben werben fann. Der nad Süden gewendete Berg, morauf 
das Zauberſchloß fteht, trägt, wie befaunt, Neben, aus der 
nen der treffliche Johannisderger gewonnen wird, Wie boch 
die Kultur dieſer Weinberge geftiegen iſt, ſeit fie im Beſig 
bes Fuͤrſten find, mag dadurch bewieſen werden, daß vor Kurs 
sem anf zwel der beſten Stuͤcte 1822er der euorıne Preis von 
28,000 fl. geboten wurden, — Wie man verhimmt, wird 
bie Schweſter bed Faärſten, eine Herzogin von Würtemperg, 
nad ihrem Aufentbaft in Mainz. wo fie bis gegen Ende bier 
fed Monats bleibt, Iängere Zeit auf dem Tobanniöserg im 
Geſellſchaft der beiden Prinzeffinnen Metternih verweilen. 
Reiber wird uns der Fürft fon bis zum 23. dieſes Monars 
wieder verlaſſen. 

Die Dampfſchiffahrt, nun auch bis Mannheim eingerich: 
tet, bringt ungemeines Reben und Regſamteit in unfere Ges 
genden. Befonders werden wir immer mebr von Engländer 
beimgefut , bie entweder nur die zauberfchnelle Spayzierfahrt 
von London bis Mainz und zurüc machen, oder im die Bäder 
bes Taunus geben. Die Bemühungen unferer trefflichen Me: 
sierung, den Aufentbaft in ben Bädern den Freinden fo annes 
nebm aid möglich zu machen, baben auch einen fo glänzenden 
Erfotg, dab man trog bes vorigen ſchlechten Regeifommers 
in Wiedsabden allein fuͤnfzehnthalbtauſend Kurgäfte und Durch ⸗ 
reifende zaͤhlte. 

Bei ver am 1. Juni im Mainz ſtattgehabten Runftauss 
ftellung bat unter mehreren braven rheiniſchen Künftfern 
unfer Simmler feinen ebrenvolen Nuf aufs Neue ber 
waͤhrt. Er gab mehrere febr gelungene Porträts und eine 
trefftiche ‚große Waldlandſchaft aus einer Gegend des hinter 
Rheingaus. Bou feinen neueften Arbeiten naͤchſtens ein Meh⸗ 
reres. — Bon den Quartalblaͤttern des Vereins für Riteras 
tur und Kunſt in Mainz find bie zwei erſten Hefte erſchienen, 
und enthalten ſehr geblegene Mittheilungen von den Mitglier 
bern des ſeit ſſeben Jahren beſtehenden Vereins. Es if ein 
olyemein empfundener Verluſt ſowohl für und, als auch bie 
vierten Reiſenden, welche und befuchen, baß die Gemättegatlerie 
des Grafen von Ehbnborn in Reinbarbsbaufen, die einige, 
welche wir (außer ber neu angelegten Öffenttihen in Wirtpas 
dem) befigen, nicht mehr gezeigt werben barf. Der edle Graf 
bar fin dur bie Anlegung diefer Gallerie ein fo großes und 
allgemein anerkanntes Verbienft um bie neuere Geſchichte der 
Kunſt erworben, möchte er uns doch au ben Iangentbehrten 
Anblick fo herrlicher Werte mit der ibm immer eigen gewe ſe⸗ 
nen Humanitaͤt wieder geſtatten, moͤchte er uns oeſtatten, zu 
bewundern, was fein feiner Kunſtſinn als das Beſte und 
Würdigfte aus ben Werfen jest lebender Künflter gewährt 
bat, feine Sammlung zu ſchnuͤcten. 

U, v. St. 
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Alsdann erſt Bann der Menich ſich einen Menſchen nennen, 
Wenn feine Put ihm trägt, wad über und, zu kennen, 
Stelgt Eiferd voll empor, — Mein Elnn, der firiget fchen 
Geflügelt in die Luft und relßet mich duven. 


DSpip. 








Sterne ald Kometen, oder der fliegende Stern 
im Schwan. 


Daß, feit der Kalender erfunden und gedrudt ift, der 
Landmann ſich nicht mehr, mie zu Hefiods Zeiten, viel 
um den Auf: und Untergang der Sterne befümmert — den 
GSternfalender hatte er damals übrigens, ohne Stempel zu 
bezahlen - das it mir micht auffallend, Ich glaubte aber 
mit einigem Mipbebagen zu gemahren, daß, wenn aud 
alle Sterne audgelöfcht würden, nicht viele ſich befonders 
darum kümmern würden. Ich möchte etwa die Eskimos 
ausnehmen, die in ihren mehrmonatliben Winternähten 
an biefen flimmernden Punkten fib erfreuen, ſodann noch 
einige Dichter und Liebende, md bie Philologen wegen 
ber Erklärung der alten Scriftiteler. Ah fab mich um 
Troſt bei den Philofopben um; darunter fand ich einen, 
ber ſchien noch barbarifcher zu fepn als die Eskimos, denn 
er weiß gar nichts zu fagen von den Sternen, und iſt in 
bie Planeten verliebt. Er meint, ber Tanz der Planeten 
am die Sonne, mit Umfichfelbitdreben, ſey Ausdruck der 
Rebenbdigfeit, und darum viel vortreffliher, ale bie 
Muhe des Mittelpunfts des Soſtems, nämlich als die 
Ruhe der Sonne. Mir däucte, diefer Gelehrte ſey 
ein umgekehrter Feueranbeter, da er bie Sonne verſchmaͤ—⸗ 
bet und das Dunfle, den Planeten, verehrt, Ich 
mag wohl glauben, daß viele der Leſer, beſonders aber bie 
Leferinnen , dem Phtlofephen beiftimmen, daß ein Plane: 
tentanz ein fehr angenehmer Ausdruck ber Lebendigkeit fey; 


der unendlichen Kugel. 


fie werben aber wohl zugeben, daß ed auf Erben noch ans 
bere gibt, atfo wohl auch am Himmel, und daß die blofe 
Bewegung, fie mag num geicheben wie fie wolle, wenn 
fonft nichts dabei ift, etwas höchft Langweiliges ift, Dies 
fer Freund ber dunkeln Planeten fcheint faft bie rubende 
Sonne für todt zu halten, und fo ward mir wenig Troft 
für meine Eterne von der Philofophie gereiht, und ich 
fhaute trüb in bie Tiefe ded Himmeld, Die Kodten: 
file, die Todtenruhe, befonders da die herrliche Umdre⸗ 
bung der Himmeldfugel mit ihren leuchtenden Punkten 
mir dur die Miffenfchaft als eine Zäufhung ent: 
riffen worden, verfenfte mich in Trauer. Alles fchten mir 
wie eine Leichenbegleitung, die rubig am Grabe ftand mit 
ihren Lichtern und Fadeln ; ing Unendlihe hinaus erftredte 
fih der Trauerzug, immer ſchwaͤcher und bimmernder 
und dinner wurden bie Sternflämmden im der Ferne; 
die Erde und die Planeten famen mir wie große Grabftät: 
ten vor, worin bie Ueberbleibfel des Kampfes zwiſchen 
dem Nichts und dem Leeren niedergelegt find; fo alfo, dachte 
ich, ſteht biefer Leichenzug mit geſenkten Fackeln ewig, 
feit dem erften Puldichlag eines Pebendigen, in ewiger 
Nuhe? or: 

Iſt nicht die Bewegung im unendlichen Raum immer 
ein Nichts ? Immer und überall ift man j⸗ im Mittelpumft 
Darum verfchwindet für ung die 
Bewegung der Sterne und ber Sonne, die ibre Planeten 
durch den unendlichen Raum mit fi fortreißt. In der 
That aber ift feine Ruhe in ben Sternen, Nur der Fein⸗ 
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heit der aſtronomiſchen Beobachtung wird ſie, aber wohl erſt 
nach Jahrhunderten aufgeſchloſſen. Das Auge wird ſie nicht 
ſehen; denn diefes ſſeht ja nicht einmal bie Bewegung der 
Sterne um ben Pol; man fieht fie wur nad einiger Zeit 
an anderm Ort angelangt und fchlieft daraus, daß fie 
fi bewegt haben. So fiebt der Menſch die Eiche wachen, 


weil in Jahrzehenden aus Fleinem Saamen ein Bäumchen- 


bervorgefproßt ift, und fo glaubte der Philoſoph, die 
Sonne rube, weil er auch das Gras nicht wachen fiebt. 

Die Ordnung in diefem Spfteh ven Sternbewe—⸗ 
gungen ift für folgende Jabrtaufende ein Gegenftand 
der Forſchung, ung find nur einige Blicke in das Ganze 
geitattet. Die menfhlihe Erfenntniß iſt gleihfam eine 
Geftaltung durch Kroftallifation aus dem flüßi— 
gen der Unwiſſenheit. Sie muß, wie jede Kroftallifation, 
einen Anfaß, einen Anfangs: und Anbängepunft haben; 
diefer ift für das Menſchengeſchlecht die Erde; von bier 
an fhoßen die bildenden Strahlen aus ju der Sonne, zu 
den andern Planeten; fie reichten ‚nach einem Zeitraum 
von 5000 Jahren erit bi an den Uranus. Welche lange 
Zeit, welches winzige Problem, meld Heiner Schritt in 
die Unendlichfeit hinaus! Noch 5000 Jahre, und vieleicht 
bat- dann der forfhende Strabl, das taftende Fuͤhlhorn 
des Menſchengeſchlechts, der menſchliche Geift, der fein 
GSpinnengewebe tiber das Planetenfuitem nunmehr fiber 
und feft gefponnen bat, den naͤchſten Stern erreicht und 
dann erft die Thüre in den Sternhimmel geöffnet. 

Und doch, ehe ihm dieß gelungen, ehe er den Maß—⸗ 
ftab an jenes für ihn in der That noch unendliche Jenſeits 
legen fann, ſpricht er Träume aus, die vielleicht einft 
Mirflichfeit werden, 

Auch ich öffne dem Leſer einen Blidin ben Himmel, um 
ihm einen Gegenftand vorzuführen, dem er feine Aufmerk: 
ſamkeit nicht. verfagen wird, 

Da wo der getheilte Etrom ber Milchſtraße ſich mie: 
der ſchließt, im Sternbilde bes Schwans, am linken Fluͤ— 
gel, findet fich ein Sterm fehster Größe. Er bat nicht 
die Ruhe eines Firfternd; er bewegt fib, man kann feine 
Bewegung (bon in einem Jahr gewahren ; andere Firfterne 
bewegen ſich aud, aber man gewahrt ihre Bewegung fatım, 
oder mag nur nach längern oder fürzern Zwiſchentaͤumen 
darauf fhließen. Seine Bewegung an der hohlen Himmels: 
fugel — biefe hat einen unbelannten, nur in der Phantafie 
feitgebaltenen Durchmeſſer — kann man fögar mit Bewe⸗ 
gungen in unſerem Planetenivfteme vergleihen. Diefer 
Firſtern bewegt fib für uns in fieben Jah: 
ren fo weit, ald Uranus in einem Tage. Er 
fteuert, wie e fcheint, gegen dad Sternbild des Orion 
gu; dorthin ftenern auch einige aus dem Sternbild der 
Kaſſiopea, dad ihm vorausgehr. Mor einigen taufend 
Jahren ftand er im Adler, umd er bleibt in feinem Laufe, 
wenn er ihn fo fort hält, in dem Getämmel der Milchſtraße. 


Es war ung leicht, feinen Weg mit dem Laufe eines 
unferer Planeten zu vergleihen; darum müſſen wir aber 
nit und rübmen wollen, daß wir vertrant mit ibm 
fepen. Ich könnte eben fo gut fagen: wenn er 5000 
Sirtusweiten von ung entfernt wäre, fo märe feine Ges 
fhmwindigfeit fo groß als die des Lichts; ich wüßte doch 
niet, Wie kindiſch täufhen wir und und glauben den 
Mafftab der Welt in uns zu baden, und nennen und die 
kleine Welt (Mikrokosmus), weil die Sterne ung in die 
dunkle Kammer des Auges hereinbliden, der Mond und 
die Planeten, nah der Meinung der Alten, Liebe und 
Haß iu uns erregen; wir meinen, das unendliche 
Nichts begreifen zu können, weil wir es ausſprechen 
fönnen, und dünfen ung die Herren dieſer Welt, weil 
wir fie in Gedanken vernichten können, Wahr ift es und 
unfere Stärke: fiir Die Zeit haben wir den Mafitab in 
und, Mit Pulsichlägen unferes Herzens, oder mit den 
Blicken unfered Auges, mit der Meibe unferer Gedanken 
und freien Beweaungen meffen wir die Zeiten aller 
Lebendigen am Himmel und auf der Erbe. Wir brauben 
feinen andern Maßſtab, um die Umdrehung eines fait un: 
fihtbaren Thierdens im Milltonenmal vergrößernden Mi: 
froscop zu rechnen, und den Umlauf eines Trabanten. 
Die Ewigkeit wie die Minute erreiben wir damit. Für 
den Maßſtab des Raums find wir dayegen nicht aud: 
geräftet, und wenn wir im Traum oder in Gedanken uns 
fere Arme von einem Stern zum andern audftreden, tit 
dieß eben fo wirllich, ald wenn wir mit dem Staub, in 
ben unfer Leib zerfällt, das Univerfum ausfüllen wollten, 

Dielleiht führt und eine genauere Bekanntſchaft mit 
diefem fliegenden Stern im Flügel des Schwans zu wei: 
tern Aufſchluͤſſen. 

Diefer Stern fehster Größe, der in der Milde: 
ſtraße gegen das Drionfternbild fortwandelt, von deſſen 
Entfernung wir nichts willen, von dem wir aber doch auds 
fagen können, daß, wenn fi feine Bewegung gleich bliebe, 
er etwa in 50,000 Jahren zum Drion gelangen würde, 
bat ein ſehr Eleines, düſteres Sternchen bei 
ſich, das mit ibm die große Reiſe macht, wäh: 
rend esum ibn wie ein Mond ſich drebt; dieß 
alles frei und ungeftört unter den unzähligen Sternen 
der Milchſtraße, er der ſchnellſte unter allen, Die Aftros 
nomen haben im Verlauf der Zeiten die Bahn dieſes Stern⸗ 
hend oder Sternplaneten = Mondes um den gröfern 
Stern berednet. Dieß Sternchen wird etwa in 560 
Jahren feinen Mittelpunft, jenen Stern, umfreifen. 
Ziemlich gewiß wiffen wir diefe Zeit, obgleih noch nicht 
achtzig Jahre verfloffen find, daß wir von bdiefem Stern: 
weien ‚etwas wien. Wäre freilich Herſchel nicht, fo 
wüßten wir noch weniger. 

Auf nun! Wir wollen unfere Icarusfluͤgel ausſpan⸗ 
nen, uns hinaufſchwingen von unſerer Erdkugel in die 
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Milchſtraße, ein teberbleibfel bed Sonnenbrands, nah 
der Sage der Alten, und die Sonne auffuchen, um die 
unfer Stern fi bewegt, während dad kleine Steruchen 
wie ein Mond um ihn fi drebt. Ein Schwindel wird 
und ergreifen, wenn wir feinen feftern Halt haben, als 
die Begriffe, die wir aus dem Kreiſe unferer Plane: 
ten und Zrabantenwelt holten; wir werden berabitürgen 
von jemen leuchtenden Höhen in die Tiefe unfered Erden: 
Floßes, obne Bewußtſeyn unferer Selbft, weil wir an ein 
zu großes Mätbfel und gewagt. — Machen wir es und recht 
beutlih, was für Gefege in unferem Planetenfoftem re: 
gieren. Bei ung berrfht das Leere und das Dunkle. 
Der Planet ift bei ung taufend, ja zehntaufend Mal un: 
fräftiger und gebaltlofer ald die Sonne, um die er fi bes 
wegt; der freie Uranus im feiner Entfernung iſt noch 
fat 20,000 Mal unfräftiger,, der nahe Merfur faft zwei 
Millionen Mal. At unfer Stern, um den das Fleine 
Sternchen wie ein Trabant fich bewegt, auch ein Planet, 
der um feine Sonne läuft, fo fönnen wir und eine Sonne 
benfen, die taufend, ja Millionen Mal mehr ift als die: 
fer Etern, diefer leuchtende Körper, diefer Bewohner der 
Milchſtraße. Dei ung iſt ein entſchiedenes Geſetz im Tra: 
bantenfoftem, daß der Planet mebrere hundert Millionen 
Mal weiter von feiner Sonne entfernt ift, ja tauſend Mil: 
lionen Mal, ald der Trabant von ibm. Wollen wir es 
wagen, zweien Sternen die Diftanz unfereds Mondes von 
der Erde zu geben? Dieß iſt nicht möglich, wenn mir auch 
wollten, denn Die Bahn diefed Sternchens ift und immer 
noch deutlich ſichtbar, und deutlicher ald die Bahn der 
Zrabanten um unfere Macbarplaneten. Geſezt aber, 
unfere kuͤhne Hypotheſe, in ibm einen Mond wie unfern 
zu feben, wäre richtig, fo bitten wir und (wie die Des 
rechnung ergäbe) dahin verirrt, daß wir den Stern feche: 
ter Größe näher bei und annehmen müßten ald Uranus. 
Einen Stern innerhalb der Grenzen unfered Planeten: 
foftems! Und weld ein langfamer Mond, der 560 Jahre 
zum Umlauf braucht, und fo nabe ſeyn foll, ald der unfrige 
bei ung; und welch noch langfamerer Gtern, ba er in 
diefer Nähe bei ung in fieben Jahren fo weit kommt, ald 
Uranus in einem Jahre! 
"(Der Befhtuß folgt.) 


Bemerkungen über Tonkunſt. 
GBeſchlub.) 


unſere ſinnliche Natur erſchrickt vor dem Erhabenen. 
Die Kunſt iſt aber, wie der Menſch ſelbſt, etwas Sinn— 
lich⸗Vernuͤnftiges, und findet daher ihre Beſtimmung 
mehr in dem eigentlichen Schoͤnen, das fie ganz umfaſſen 
und an welhem fie alle ihre Kräfte in gefäligem Spiele 
entfalten fan. Und weil wir die freie Entwidlung aller 


Kräfte nie als einen Durchgangspunkt, fondern immer 
als das Ziel des Menſchen betrachten, fo folgt, daf auch 
die Kunft da ihre hoͤchſte Stufe erreihe, wo fie am allı 
feitigten und am freieiten erfcheint, Dies gilt 
infonderbeit für die Mufit; denn der Begriff des 
Moblflangs bringe es fchon mit fih, daß fie mehr 
als irgend eine andere Kunft für das eigentlih Schöne 
bejtimmt ſey. 

Ob die Muſik wohl gegenwärtig noch im Fortihreiten 
begriffen it? Dies müßten wir fhon aus Bernunftgrün: 
den bezweifeln, wenn aud die Erfahrung nicht dagenen 
fpräde, Cine Kunft, die im Mittelalter ihren Uriprung 
genommen, die von dort an ſich unaufbaltfam entwickelt, 
alle Stufen durdlaufen und eben erft eine Meibe vollender 
ter Meifterwerfe ins Daſeyn gerufen bat, wird gewiß 
enbli einmal, und wabrfheinlich eben jezt, nad ihren 
größten Anſtrengungen, einen Stilitand machen. Ziehen 
wir nun noch. die Erfahrung zu Mathe, fo bleibt ung fait 
nichts anders übrig, ald anzunehmen, fie fen bereits von 
ihrem Hoͤhepunkte gemichen. Beiläufig muf ih bier er: 
mähnen, daß man den Vorſchlag gemachr bat, das Kon: 
maß aus der Muſik zu verbannen, Diefer Vorſchlag bat 
allerdings, mie jeder ercentrifhe Gedanke, feinen bleis 
benden Erfolg gebabt, Indeſſen zeigt er und doc die 
Richtung an, welbe. man neuerdings genoinmen bat, 
Die Muñk ſteht im Begriff, dabin zuridzufehren, von 
wo fie andgegangen iſt: fie fchweift ind Ungebundene 
über. Die Aunigkeit zerflieft ind Schmacdtende, das 
Große verliert fib ind Präctige, das Erhabene mird 
ſchwuͤlſtig und bizarr, und die Schönheit wird zur Tän— 
belei verklimpert. Das größte Uebel ift, daß es 
überall von Komponiften wimmelt. Jeder bat feine guten 
Freunde, bie ihm zu lieb dad von ibm Komponirte ſchön 
finden wollen. Durch bäufige Anhörung des Mittelmäfis 
gen verlieren wir den Geſchmack am Klaffiiben. Gemagte 
Uebergänge, verſchwendetes Patbos, feufzende Cavatinen, 
rafende Prefto’d bringen unfere Nerven in eine unnatür: 
lihe Schwingung, die, wenn fie fi oft wiederholt, ba: 
bituell wird, Gemöhnt and Strobende, halten wir den 
reinen Saß eined Havdn fir leer und dürftig. Unfer 
überfpanntes Gebör lechzt nach einer Springflutb von Greg: 
cendo’d, und ed mus donnern, wenn wir erfchättert wer— 
den follen. Singen und Spielen wird zur feinen Bildung 
gerechnet, und daher auch von demjenigen erlernt, der 
feinen Sinn dafür bat. Wer bei befchränftem Talente 
unter fo Vielen ſich auszeihnen mil, muß die Mode zu 
Huͤlfe nehmen und nad dem Neueften greifen. Sollte nun 
bem Liebbaber nicht jede Arie gefallen, wenn er fie zum 
erftenmale von der Geliebten fingen hört? wenn fie nod 
überdres mit aller der Suͤßigkeit uͤberwuͤrzt ift, die ibm 
feine eigenen Gedichte fo fhmadhaft zu machen ſcheint? 
So vertändelt das Publitum feim richtiges Urtheil; mit 
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dem Publikum aber wird unvermelblich die Kunſt herab: 
gezogen. Das Beſſere findet kein Ohr mehr. Der Tab: 
ler des Neuen gilt ald Sonderling. Nachdem er fich lange 
berumgeftritten bat, gibt er ald der Klügere nad. Im 
Theater wird zwar fein Geſchmack nicht befriedigt; aber 
defto gemäclicher kann er ſich zerftreuen, und oft gerade 
dann am Herzlichiten lahen, wenn es rings um ihn ber 
von Thränen regnet, Und bört er vollends einmal Par: 
terre und Gallerie in hoͤchſter Entzüdung einem tanzgenden 
Affen Bravo rufen, fo kann ed nicht fehlen: fein bishes 
ziger Groll über das Publitum wird allmählig in einen 
andern mildern Affelt übergeben. 





Korrefpondenz:Nahricten. 
Lyon, Junl. 
Stadtiſches. Bettlerafnt. 

Penn mir recht ift, babe ib Ionen voriges Jahr von 
dem traurigen Zuftand unferer ſtädtiſchen Finanzen, von un: 
ferer Schuldentaft durch unverftändige Wirthſchaft u. f. w. 
erzäblt. Dies IN nun sum Ausbruch gefommen. Es Tiegt 
am Tage, unſere Schulbenlaſt flleg dur bie Unordnung 
und Verſchwendung der neuen Verwaltung in vier Jahren 
auf ſechs Millionen Franten, und wir müffen alle Ernftes 
an deren Abtragung deuten, Wie ed im unfern Verwaltungé⸗ 
zweigen zugebt , wie ſchamlos da geſtohlen und betrogen wird, 
iſt auch neuerdings — freilich viel zu ſpaͤt — Bei unferm 
großen Leibbaus an den Tag gefommen, Die Anzeigen waren 
zu dringend, als daß tie Behdrde micht hätte unterfuchend 
einfchreiten follen. Zu diefem Zwect verfügten ſich zehn bis 
zwolf Polizeilente in die Bureaux des Reibbaufes und nahmen 
da Alled, Bücher, Regiſter, Magazine und Giegel in Bes 
ſchlag, fogar dem Direftor ber Anflalt wurde nicht geflattet, 
ferner zu untergeihnen. Was bis jegt an ben Tag gefommen, 
machte fofort die Abſezung aller Beamten nörbig, Die 
oberflen hatten am Unverſchaͤmteſten Dieberei und Unterfchleif 
getrieben, und was am Abſcheulichſten ift, beſonders argen 
Arme und Notbleibende , deren Notbfchreie, wie fie meinten, 
nicht gebbrt werben würden, und die wirtlich and lange Übers 
hört wurden. Sie kommen bei dieſer Belegenbeit um das Ih— 
rige und baden auf feinen Erfag zn boffen. 

Wenden wir uns von diefen Graͤueln zu etwas Erfreufis 
cherein. Soon ift nabe daran, durch freiwillige Beiträge ein 
Zufluchtds und Arbeitebaus zur Abſchaffung der Bettelei zu 
erbalten, gany nah dem Mufter des Parifer, das ber eble 
Belleume gegründet hat und das fein Nachfolger , der unedle 
Mangin, fo fehr als möglih am Auftommen hindert. Ciner 
unſerer waderften Männer machte eigends beöbalb eine Reife 
nad Paris und -prüfte das dortige Bettleraſol genau. Was 
er uns barlser mitaerbeitt hat, erregt bie alinftiaften Ermwars: 
tungen von biefer Anftalt, Man vermied dabei alles Vor—⸗ 
nebmtbun und hielt fi fireng an bie Nothwendigkeit. Darum 
wurde ein altes Kloſter dagu genommen unb eingerichtet. 
Ueberall herrſcht Ordnung, Neinlichfeit und Geſundheit. Die 
Unſtalt zerfaͤlt In zwei Hauptabtheilungen, in Interne, d. 
b. ſolche, bie im Haufe wohnen, und Erterne, bie nur ben 
ganzen Tag da arbeiten und effen, des Abends aber in ibre 
Wohnungen zurlicttehren. Bei ber Aufnahme der erftern nimmt 
man es natlirfich etwas genau , nicht fo hinſichtlich der Exter— 
nen. Iſt ein Armer — beibderfei Geſchlechts — vierzehn Jahr 
alt, fo fann er ind fol kommen, wenn er obne Arbeit Ift 
und doch arbeiten will, Will er als Interner ganz darin aufs 
senommen ſeyn, fo gebt er zuerft zum Pollzeltommiffär feis 


nes Viertels und ſtellt ihm feine Uimftände vor, worüber bier 
fer ein Prototoll aufnimmt und demſelben feine Bemertungen 
Über den Armen und beffen Umftände seifügt, Damit ocht 
biefer ins Aſyl. Bei der Mbminiftration des Hauſes beginnt 
ein zweites, genaues Examen; dann enticeibet fie, ob der 
Arme aufgenommen werden foll, oder als Interner zurädzus 
mweifen ſey. Dies ift allerdings ein ſchwieriger Punft, benn 
zur Aufnahme als Interne drängen fih die Armen. Wäre 
man aber damit nicht vorſichtig, fo würde bie Anftalt bald 
in ein Spital ober in ein Haus für Incurable ausarten,, was 
fie doch durchaus micht fe fol, wenn fie ihren Zwect nicht 
ganz verfebien will. Ift aber feine Aufnabme entſchieden, weil 
ber Arme durchaus fein anderes Unterfommen bat, fo wird 
er ins Bad gebracht. Hier umterfucht ibm ber Arzt, um zu 
feben, ob er zur Arbeit tauglich iſt und ob er feine anſteckende 
Krantheit bat. IM tezteres der Fall oder wird er incurabel 
befunden, fo fit man ibn im ein Kofpitat, Nach feiner 
NAufnabme befommt er vom Hous neue Kleider und friſche 
Waͤſche; bie feinigen fommen in eine Schwefelräuderfammer 
und werben ba gereinigt, bis der Urıne das Haus wieder vers 
fäßt, wo er fie zuräderbätt, Hierauf gebt es gleih an bie 
Arbeit, die in zwel Haupttlaſſen zerfällt, in bie des Hauſes 
und die der Wertfiätten. Jene ift für bie Schwachen und 
Ungefwidten, benn fie befhränft fih nur auf die innern Vers 
riptungen der Reintichfeit, Ordnung, Rüde u. ſ. w.; ed 
wird da Waͤſche und Kleidung ausgebeſſert, mit einem großen 
Nad Warfer gefpbpft und in alle Theile des Hauſes vertbeift, 
auch Ziegelfleine zu Cement für die Manern zerſteßen, eine 
Arbeit, die ſeltbſt die Infähtoften verrichten fbnnen. Einem 
ſolchen Arbeiter zahlt das Haus täglih 30 Erntimen. any 
anders ift es mit den Armen, die in ben Werfftätten beſchaͤf⸗ 
tigt werben. Diefe find gar finnreih eingerichtet; in den 
großen Eälen find Wertſtaͤtten von verfwiedener Art eingerich⸗ 
tet, Baummollenfpinnereien,, Pferdehaargeflechte, Teppichwe⸗ 
bereien. Seidenwebſtuͤhle, Werfftätten für Bucbinder, Schnei⸗ 
ber. Schuhmacher, Kupferblevzieher. Alle find von Privats 
unternebmern auf ibre eigene Koften eingerichtet, und wer— 
den nach dem Bebürfniß zahlreicher gemacht, ganz eingezogen 
oder dur ambere erſezt. Hier beſchaͤftigt die Mbminiftration 
immer bundert Arbeiter ald Lehrer für die Andern, bie nem 
anfommen; ja, wenn es an tauglichen Armen dazu ſehlt, fteilt 
fie eisene gefbichte Arbeiter aus der Stadt an. Dies ift fee 
weiſe und auf das Herbeiftrbmen der Armen zu gewiffen Zet— 
ten , im Winter oder in ber Tbenrung, berechnet. Wer in 
dieſen Werrftätten arbeitet, erbätt von den Unternehmern eine 
Bezahlung, die mit feiner Geſchletlichteit und Tinitigeeit im 
Verbättniß ftebt, aber nie weniger denn 60 Eentimen betras 
gen darf. Go viel befommt er glei vom erfien Tage am, 
menn er anch noch gar nichts verliebt. Derlinternebmer vers 
tiert nichts dabei, denn zur Ausgleichung feiner Ausgabe 
Ttefern ibm fpäter die gefickt gewordenen Arbeiter Fabritate, 
deren Rertigung Ibn auf dem gewöhnfiden Wege bei weiten 
pdbet zu flehen fommen würde, Bei biefer Beſchaͤftigung 
der Armen iſt au moch der große Vortheil, daß fie ein Hands 
werf fertig fernen, welches ihnen, wenn fie wieder aus bem 
Mol fommen , ehrlichen Unterbalt für ihre Zufunft gewähs 
ren kann. Zur Reitung ber Arbeiter fann der Unternehmer 
eigene Arbeiter anftellen. Alles, was die Arınen für Arbeis 
ten im Haus und in den Wertftätten empfangen, zerfällt in 
drei Theile; einer gebbrt bem Afor, der zweite wird für den 
Armen auf die Geite gelegt und diefer erbätt ibn bei feinem 
Austritt aus dem Haus, den dritten Tbeil endlich empfaͤngt 
er alle zehn Tage und er kann ihm verwenden, wie er will, 
Die Fortſerung folat.) 
Dellaye; Xierasmediast Mr. 70, 
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Mort de ma vie! 


Dabin ift alled, alles? 


Verachtung fist und ew'ge Schande böhmend 


An unfern Federbuͤſchen. 
Lauft nicht davon! 


O mechante Fortune! — 


Shateöyeare 
Seinrih V. 





Kriegerifbe Scenen 


Sanan, 

„sum Teufel mit dem Ruhm! es gibt nichts mehr 
zu effen in Deutihland, Mainz zul Mainz zul Seit 
dem Webergang über die Elſter war dieß die Lofung der 
Banden von Flüchtlingen, die plündernd vor dem franzoͤſiſchen 
Heere berzogen. Sie hatten die Gewehre weggeworfen und 
liefem dem Rheine zu, Bratpfannen und Keffel auf dem 
Miden; man nannte fie Bratenwender. Es waren 
ihrer wohl gegen zwölftaufend Mann, worunter viele Ver: 
mwundete und Kranke, meiftens Mefruten. In diefem 
Mirrwar von Fußgäingern und Meitern von allen Regi— 
mentern vermochte man laum noch die Uniform zu unter: 
ſcheiden; einer war fo fchmußig, fo abgezehrt, vom Rauch 
der Bivouals fo ſchwarz ald der andere, und fo liefen fie 
anf der großen Straße in Mudeln dabin, wie Scaafe, 
welche der Hund best. Oft fam ein panifher Schred über 
die ungeheure Heerde, fie fprengte rechts und links über 
Hecken und Graben aus einander undzerftreute fi weithin 
ind Land. War die Gefahr oder der Schred vorüber, fo 
fammelten fi die veriprengten Flüchtlinge wieder in 
Haufen; „nah Mainz! hieß ed, und fo zogen fie mies 
der in Maſſen, ängftlih, keuchend dabin, bie der Schat⸗ 
ten eines Koſalen fie wieder ausdeinanderjagte. Diefe 
Leute batten-bei Lügen, bei Bauen gefiegt, batten ſich 
unter Dresdens Waͤllen mit Ruhm bededt; aber damals 
ging ed vorwärts; der Ruͤckzug hatte fie demoralifirt, wie 


Napoleon fagte, und fo war ed unmöglich, fie aufzuhal⸗ 
ten. Man ſchoß auf fie, wie auf den Feind, und fie lies 
fen immer geradezu. Ich erinnere mich, daß Marſchall 
Dudinot eines Tags ein Erempel ftatuiren wollte; er be: 
fabl daber, ein halbes Dusend Flüchtlinge aufzugreifen. 
Man machte furzen Prozeß mit ihnen: „Wer bit Du?! — 
„Ein Bratenwender.* — „Unverfhämter! mo it Dein 
Negiment ?“ — „Was weiß ih!“ — „Auf die Knie nies 
der!* — Einen Augenblick darauf war er erſchoſſen. Ei— 
nige hundert Bratenwender, vorwißiger ald ihre Kamera— 
den, wobnten der Eretution bei. Da fprang auf einmal 
einer der DVerurtheilten, der fhon auf den Knieen lag, 
auf, machte einen Luftiprung und verlor fib im Haufen ; 
flugs padte man einen der Zußbauer und erſchoß ibn an 
jenes Statt; als die Vorftellung zu Ende war, pfilfen 
die Bratenwender fie aus und fezten ſich wieder in Marfch. 
Sie waren aber nicht immer fo gut bei Laune, und dieß 
erfubr der Escadronschef Roſſignol. Hinter einem Heinen 
Dorf bei Hünefeld wollte er nebit einigen Offizieren einer 
ihrer Banden den Weg verlegen; mit dem Säbel in der 
Kauft rief er ihnen zu: „Eanaillen, die Ehre und der 
Ruhm —* Uber man lieh ibn nicht audreden ; unter Flu—⸗ 
hen und Lachen wurden fie von den Pferden geriffen und‘ 
Alles ging über fie weg. Der Meft unferes Regiments 
fand feinen Anführer in diefem Zuftande; man;verband 
feine Wunden und machte ihn wieder beritten, aber von 
Stunde an wid der Trübfinn, der ihn früher nur zu Zei: 
ten angemwanbdelt, nicht mehr von ibm, Er betrachtete mit 
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banger Aufmerkſamkeit die gelben, abgezehrten Geſpenſter, 
mit denen beide Straßenraͤnder beſaͤet waren und über de: 
nen Taufende von Naben kreuzten. „Ich ſehe ihm doch nicht 
unter den Gerippen,“ fagte er gu mir, — „Wen, Ka: 
pitän?“ — „Nun, den Dumanet, unfern böllifihen Pfar: 
rer. — Ed war bie ein armer normännifher Semina: 
rift, den ein Befehl des Polizeiminifters zum Lanzenträger 
umgeldhaffen hatte. In feinem Seminar batte er fo ein 
närrifhes Zeug zu Ehren ded Pabſts gemacht, ich glaube 
eine lateinifche Ode, in der er Pius VI. den regnator orbis 
nannte. Darüber erbofte Herrvon Movigo, ber jezt zwar 
ein römifber Fuͤrſt ift, damals aber ein wütbender Galli—⸗ 
faner war, und der Poet mit ber Tonfur wurde zur Buße 
als gemeiner Soldat im unfer Regiment geftedt, Wahr: 
lich eine harte Buße! Nicht genug, daß er von allen fei: 
nen Kameraden mißhandelt, vom fchlechteften Rekruten 
verböhnt, gebänfelt wurde , hatte er einen unverföhnlihen 
Geind am Kommandanten Roſſignol. 

Diefer alte republifanifhe Pandur war DOberoffizier 
feit der Schlacht von Jemmapes und hatte ed mit anfehen 
mäfen, mie feine Kameraden alle, einer um den an: 
dern, Generale, Marſchaͤlle, Könige wurden; er allein 
blieb Eskadronschef vor wie nad, Gtatt ihn zu avancis 
ren, warf man ihm Bänder zu; er war Dffizier der Eh: 
renlegion, Mitter der eifernen Krone und ded Ordens 
be la Neunion, und von feinem alten MRepublifanismug 
hatte er nichts behalten als feine Ohrringe & la Dumour- 
riez und feinen Abfheu vor den Prieftern. Gott meiß, 

“wie viele Hiebe mit der flachen Klinge er dem guten Du: 
manet um der Eleriſey willen gab. „Ha! ſchlechter Prie: 
ſter,“ bieß es; „gehängt werdet ihr jegt nicht mehr, aber 
ich babe euch nicht vergeben!“ Dumanet ertrug alled, 
Schimpf wie Mißhandlung, mit wahrhaft hriftliher Ges 
duld; er verfah feinen Dienſt immer pünktlich, bei Leipzig 
batte fi feiner braver gehalten, aber feitbem war er vers 
ſchwunden. „Er fommt wieder,“ fagte Nofignol zu wie 
berholten Malen, „er kommt wieder, der Mabe verfolgt 
mich.“ — „Die Todten kommen nicht wieder, Kapitän, 
gewiß iſt er todt.“ — „Ich traue nicht; er kommt wieder 
zu meinem Unheil. Ha! iſt er nicht dort?“ Er wies auf 
einen abgemagerten, nackten, von Lanzenſtichen durchbohr⸗ 
ten Koͤrper. Der Hufſchlag unſerer Pferde ruͤttelte den 
Halbtodten auf, er ſchleppte ſich auf den Händen und nad 
und fhrie: „Kameraden, um Gottedwillen,, einen Biffen 
Brod!“ Einer unferer Soldaten hatte Mitleid mit ibm 
und drüdte feinen Karabiner auf ihn ab. 

Am 29ten Dftober bivouafirten wir bei einem guten 
Feuer, Der Kommandant Roffignol ſchien in tiefes Nach⸗ 
denken verloren. Mac feiner Gewohnheit hatte er ben 
Rod abgelegt, ſich beffer zu wärmen, und auf feiner tas 
towirten Bruft war ein ganzes Regimentsmuſeum zu ſehen: 
ein Soldat, der feiner Geliebten eime Roſe reiht, ro: 


pbien, eine Areibeitämäge, darunter ein Adler. An 
einer goldenen Kette trug er ein großes Medaillon, das 
er von Zeit zu Zeit mit verliebten Bliden betrachtete, Es 
war das Bildniß einer Frau, eine derbe Schöne mit einer 
großen breifarbigen Schärpe. „Ach! Julie!“ rief er, „das 
it ein wahrer Emigrantenfeldzug! Mehr ald das halbe 
Megiment, DObrift, Adler, Alles it fort, und wir auf 
dem Ruͤckzug. Was ſteckt man aber aub Pfarrer ind 
Heer? — Nun, Ihr Herrn, was fagt Ihr zu der Frau 
bier? Ich ftand im Begriff, fie zu heirathen; fie mar mit 
mir in Italien geweſen, im erften Kriege gegen die Vors 
urtheile. Leider fiel fie auf St. Domingo fammt unferem 
Gepäd in einen Hinterbalt der Neger und — Was kommt 
denn da fhon wieder 2% — „Nichts, es find blos Braten: 
wender; fie zieben fich heute Abend an uns und man jagt 
fie mit Flintenfhüffen fort, Die Koſaken treiben fie gegen 
ung zurüd, vieleicht aud die Baiern; man fagt ja, diefe 
Verräther wollen und den Weg verlegen.“ 
Der Beſchluß folgt.) 


Sterne als Kometen, oder der fliegende Stern 
im Schwan. 
GBeſchluß.) 

Mas wäre das für ein Licht, das naͤher bei und 
ald Jupiter wäre, und doch nur ein Punkt erfchiene, und 
in dem ftärfften Fernrohr fich gleich bliebe; dieß wäre ein 
Raͤthſel, viel geheimnißvoller ald dad, womit wir ung 
befchäftigen. Noch ein Geſetz der Trabantenwelt tritt 
bier auf, daß der Trabant weit langfamer läuft als fein 
Planet. Auch diefem würde jene Hypotheſe von der Aehn⸗ 
lichkeit mit unferem Monde widerſprechen. 

Bon der Entfernung diefes Sterns wiſſen wir alfe 
nichts. Ach glaube auch, daß alle unfere Bemühungen ver: 
gebens ſeyn werben, die Diftanz der Sterne zu meſſen 
mit Lineal und Richtſcheit, und denfe, wir werden die 
Ordnung des Himmels erforfhen und aus diefer endlich 
auf den Maßſtab deffelben ſchließen muͤſſen. Wir haben 
demnach bis dahin freie Wabl und fünnen und nah Ges 
fallen ausdehnen. Geben wir unferem Stern eine Sirinds 
weite, d. b. 20,000 Uranusweiten *) von ung Entfernung; 
er ift dann 20,000 Mal entlegener ald der lezte Planet 
unferes Sonnenfoftems, oder er ift fo weit weg, ald ein 
vierzgehnter jenfeitd des Uranus, wenn bie Planetenreihe 
fortgeführt wird. Dann ift das Feine Sternen, fein 
Begleiter, zwei Uranusweiten von ibm entfernt, und wie 
baben am Himmel einen Sterntrabanten oder Mond eined 
Sternd, ber noch zweimal fo weit von feinem Centrum 
entfernt ift, ald der Planet Uranus von feinem Centrum, 


*) Der Kürze halber nehme ich eine Uranudweite zwanzig 
Mal fo groß an, ald die Entfernung ber Erbe von ber Sonne, 
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der Sonne, Der Stern koͤnnte dann auch ein Planetenſpſtem 
haben, das ſich fo weit erſtreckte wie dad unfrige, erbätte ſei⸗ 
nen Merkur, und fo fort bid zum Uranus ; dann wilrde, noch 
einmal fo weit als Uranus, eine feine Sonne um das ganze 
Spitem reifen, gleihfam als Hüterin für diefe Planeten, 
Eie würde zugleih ald ein unendlih hellerer Mond 
Die Nächte aller Planeten beleuhten. Der Gedanfe 
bat nichts MWiderfprechended oder Ungeheures, mandem 
mag er wohl fogar anziehend erfheinen; doch wir wollen fe: 
ben, wie es bei dieſem Maßſtab mit der Sonne fih ver: 
hält, um die unfer Stern ſich bewegt. Er vollendet feinen 
Umlauf um diefelbe in 216,000 Jahren. Wäre feine Sonne 
ihm und der unfrigen an Kraft gleich, fo würde er 180 Ura: 
nudweiten von ihr entfernt fepn. Welche Weberrafbung! 
er würde feiner Sonne über 200 Mal näher ald und; der 
Mapitab zwiſchen Sternen bätte ſich fo fehr verkleinert? 
Haben wir noch Luft, die Gefene unferer Trabantenwelt an: 
aumenden ? der Stern ift In dieſem Falle nur neunzig Mal 
weiter von feiner Sonne entfernt ald fein begleitended Stern: 
en von ihm; bei und fteigt dieß aufs Hundertmillionenfas 
de. Kurz, wir vermideln ung in ein Labyrinth, wenn wir 
die Sonnenfräfte und Trabantengefege unferer Planetenwelt 
auf unfern fliegenden Stern im Schwan anwenden wollen. 
Mürde ich diefe Betrachtungen noch auf andere Sterne 
ausdehnen, welche gleichfalls begleitende Sternen haben, 
wo die Bewegungen des Sternchens, bie Diftanz von feis 
nem Stern und die Bewegung dieſes leztern felbit die 
größte Mannigfaltigkeit zeigen, fo möchte die Verwicklung 
vollends fein Ende nehmen. 

Noch einen Verfuh wollen wir machen, und den Stern 
und zehn Mal näher rüden, nur 2000 Uranusweiten ents 
fernt; wir können den Maßſtab nicht viel Feiner nehmen, 
fonft widerfprehen mir leicht den Beobachtungen ber Aitros 
nomen. Das Meine Sternchen wird dann ein Trabant uns 
gefähr in Jupitersweite; fein Centrum, unfer Stern, finft 
auf eine taufendmal ſchwaͤchere Kraft berab, feine Sonne, 
wenn fie fo weit von ihm entfernt ift, ald er von ung, wird 
Millionen Mal mächtiger ald er. Die übrigen Trabanten: 
geſetze werden verzerrt und die Widerfprüce bleiben. Ein 
vergrößerter Maßſtab führt neue Mäthfel herbei. — Eines 
wird bei ben vorbergebenden Betrachtungen vielleicht will: 
tührlich erſcheinen, nämlich daß wir es gewagt baben, aus 
dem Lauf des Sterns in der kurzen Zeit von achtzig Jahren, 
d. b. blos aus dem 3000ſten Theil feiner Babn, feine ganze 
Umlaufszeit um feine Sonne berechnen zu wollen; ed ift dieß 
gerade, ald wenn man aus dem Lauf von zehn Tagen bie 
Bahn ded Uranus finden wollte. Dann ift nod zu be: 
merfen, baß der Lauf bed Sternd, von feinem Gentraltörper 
(feiner Sonne) aus betrachtet, fchneller oder langfamer er: 
feinen kann, ald von unferem Standpunft aus, daß feine 
wahre Umlaufszeit alſo viel größer oder viel Heiner ſeyn 
fann. Es mag dieß aber fepn wie ed will, immer bleibt 


das Ungereimte in den Verhältniffen feined Trabanten zu 
ihm ſelbſt und dem Weſen unferer naͤchſten Umgebung. 

Die Freiheit der Anfiht muß ung frei machen; 
wir fpreben es alfoaus: Sterne find freie Kome 
ten, ibre Zrabanten find felbit Sterne, wie unfer Bel« 
fpiel gezeigt bat, und wie es Laufende am Himmel gibt, 
Sie find eben dadurch, daß fie felbft eine Sonne ſich zu 
ihrem Begleiter gemäblt haben, keiner andern Sonne uns 
tertban und wie ein Planet gefeffelt. Wir mollen es ges 
nauer anfeben, was es beißt: Sonne ift Trabant einer 
Sonne, Der, Trabant ift von gleicher Würde wie feine 
Sonne, und ed- gibt viele Beifpiele, wo beide Sonnen 
einander glei find; jede ift der Trabant ber andern, 
Sold eine Vereinigung ſpielt nun ihre eigene Rolle; fie 
bildet die freien Wanderer am Himmel. Wir mwiffen nicht, 
welches Geſetz ihnen ibren Weg vorgezeihnet; aber das 
behaupten wir, das es ein haͤheres ift als dastenige, 
welches in unferer Näbe waltet. Diele Sterne find nicht 
frei von der Leiblichleit, aber fie find erhaben uber bie 
Unerfättlichfeit der Materie, alle andern an ſich zu reißen, 
mit fih zu vereinigen; auf ihre begleitende Sonne ift alle 
ihre Kraft verwendet, und bie gerftörende Macht ber At⸗ 
traction gegen andere Weltförper ift geldgt und verfhwuns 
den. in ſolches Sonnenpaar mennt Herſchel einen 
Doppelftern, und da er anerkennt, daß in biefem 
Sonnenpaare eine Sonne um bie andere auch in gleichen 
oder ungleſchen, längern oder fürgern Kometenbahnen 
ausfchweifend laufen könne, fo möchten wir einft bas 
Schauſpiel haben, daß eine folbe Sonne in unfer Plane, 
tenfoftem berabftiege, nicht feindlich, um durch ihren 
Drang Materie an fih zu reifen und unfer Spftem in 
Unordnung zu bringen, fondern friedlich, in fi felbft 
{dom gefättigt, nur wie ein leuchtender Gedanke, 

Der Lefer wird bei einigem Nachdenken fi überzeu: 
gen, daß biermit dad allgemeine Weltgefeg, wel 
ches feit Newton für alle Weltkoͤrper ald mechfelfeitig an: 
genommen war, aufgehoben ift, Nicht jeder Himmels koͤr⸗ 
per fühle für den andern und will, wie man fagt, fich 
mit ihm vereinigen, Keine Gefahr ift da, daß einit das 
Weltall in einen formlofen Alumpen zufammenftürze; frei 
von aller äußern Störung baben ſich unzählige Sonnen im 
Sternhaufen und Sternſchwaͤrme vereinigt; fie bleiben 
gefättigt in Mube und ewigem Sonnenfhein. Go zieht 
Gleichgeſinntes fih zum Moll zufammen unb bat feine 
Neigung zum Fremden. Der Komet fühlt die Macht 
feiner Sonne, feiner verwandten Planeten, aber rus 
big wallt er hinaus aus dem Gebiete der Sonne in die 
Nähe mächtiger Sterne, und nah Jahrhunderten kehrt 
er wieder zurüd, ungelränft und in felbititändiger Bahn. 
Wie wohl könnte der Gedanke thun, in einer von Feſſeln 
befreiten Welt zu fepn! Sollte denn auch am Himmel das 
Bild der Sklaverei fepn, das und überall verfolgt? 


— — 656 — 


Ehe ih von dem Leſer ſcheide, muß ich noch einmal 
auf unfern fliegenden Stern im Schwan und feine Ber: 
wandten in der Milchſtraße zurüdfommen. Wenn wir 
auch mit unferer Sonne, mit jenen Sternen nnd wie fie 
uns bewegen, fo iſt ja all jene Bewegung nur Schein, 
und die Finſterniß unferer Unwiſſenheit wırd noch dichter, 
Wir find dabei in ähnlichem Falle wie mıt unfern Mit: 
planeren; fie feinen uns vorwärts, rüdwärts zu ge 
ben, faneller und langiamer, ja fogar ftille zu ſtehen. — 
Wenn wir fo ſchnell gingen als jener Stern, fo würden 
wir glauben, errube, weil wir von unferer eigenen Bewegung 
nihre gewahren; gingen wir ſchneller ald er, würde er ruͤc 
märts zu geben feinen. Alles wäre maßitablod, und ein 
ſchwer er Ir entwirrendes Mätbiel, als das, welches ung vor: 
bin beihäftigte. Dem Copernikus, ald er fih in Gedan— 
den auf die Sonne ftellte und von da aus in die Maneten: 
welt ſchaute, verihwand die Verwicklung, die dajfelbe dar: 
bot. Vielleicht wenn wir uns in Gedanken auf einen andern 
Stern ſchwingen und von da aus indie Sternenwelt fhauen, 
dämmert uns einige Spmmetrie auf. 

Der Leſer ift vielleid,, geneigt, ſich dariiber fünftig 
unterhalten zu laſſen. I. W. Pfaff. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lvon, Junl. 
GGortſetzung.) 
Bettleraſyl. Gefängniffe 

Die Nahrung in unſerm Arbeitebaus iſt einfach, aber 
binreichend und geſuud. Des Morgens bekommen die Armen 
eine geſchnelzte Suppe von Knochenfleiſchbrühe, gegen 3 Uhr 
eine tuͤchtige Portion geſchmelztes Gemüße und anderthalb 
Pfund Brod. Eonntags wird Fleifh gegeben, Das Getränf 
it Waſſer. Wein bat man für ganz unndtbig aefunden; doc 
kann ibn Seder für fein Gold baten. Im großen, Tuftigen 
Saͤlen ſchlafen die Männer getrennt von den Frauen; in Ihs 
nen fleben 50 bis 60 Betten aus Eifen mit einem Gtrobfad, 
einer Matrage, zwei Leintüchern umd zwei Deren. Miemand 
ift einen Augenblick gezwungen, im Haufe zu bleiben; Jedem 
ftebt es vielmehr frei, ed zu verlaffen, wann er will; mur 
muß er dann die Mleider und die Wälche des Haufes zurückge— 
ben, wogegen er bie feinigen empfängt. So viel von ben 
Internen. Die Anftatt ber Externen ift nod von größerem 
Nugen; denn jeder Urme obne Areeit fann ind Afot kommen, 
wo er in gebeisten Gäten arbeitet, genäbrt und bezahlt wirb 
und am Abend wieder in feine Bebanfung zurückkehren kann. 
Daburch kann jeber Umbemittelte und Arme mit Frau unb 
erwachfenen Sindern feinen Unterbalt finden, wenn er arbeis 
ten will, und wirb ben Geinigen babet nicht entzogen: eine 
überaus ſchaͤzbare Hülfe in einem Lande, wo Handel und 
Induſtrie fo arode Ehwanfungen und Veränderungen leiden. 
Das Darifer Afor iſt auf dreibundert Interne und das Doy: 
pelte Externe berechnet; im Nothfall fönnen leztere auch noch 
in größerer Menge aufgenommen werden, Es ift nicht zu 
zweifeln, daß dieſe Anſtalt ihren Zwed erfüllen wird, weil 
fie die Armen nnd Bettler auf anftändige Weife Maffifizirt, die 
verſchiedenen Kategorien nicht mit einander vermifcht, ſondern 
forgfättig ſcheidet. Die Kraͤntlichen und Schwachen fommen 
in die Hofpitäter, bie hartnädigen Bettler werden ben Ges 
richten zur Beſtrafung Äberaeben, gutbenfende Unglückiche 
aber werden auf bie beſte Weife unterſtuͤzt, fie lernen etwas, 
womit fie fi, fpäter fortbringen können. empfangen abs 
rung, Wärmung und Kleidung und Überbied noch ein Kleines 
Stuͤck Gerd, 

Unfer neues Gefängnis in Perrache ift num Bald fertig, 
Die dafür ernannte Kommiffion hat eine Heine Dentſchrift 


über die von Ihr vorgendmmenen Verbefferungen und ser 
das, was im biefer Beziebung noch Gutes gewirtt werben 
tönnte, berausgegeben, Cie it voll richtiger Bemerkungen. 
Vorzuͤglich werden darin die Eentrafbäufer in und sei Paris 
und die Bagnos angegriffen. Die Kommiffion berveist, daB 
mit den Gefängniffen in den Departements eine fehr gläcdtiche 
Veränderung vorgegangen ift, daß fig die Sterblichkeit darin 
erſtaunlich vermindert bat, daß man da Die Gefangenen in 
pbofifser und moralifger Beziehung mit Aufmerffamteit bes 
bandelt und auf ihre Befferung bedacht if, Hiernach iſt bie 
Kommiffion der Meinung, daß bie Forreftionen Berurtbeilten 
in ben Departementalgefäraniffen bleiben follten, weil man da 
mebr Acht auf fie gebe und weit fie fern von ber fcheußlis 
Ken morallſchen Anftefung feven, bie ibrer in den Eentraiges 
fängniffen und in den Bagnos wartet, wo fie gewoͤhnlich als 
Irrende bineins und, als vollendete Verbrecher berausfommen, 
Diefe Maßregel wäre auch eine bedeutende Erfparnis für die 
Negterung ; denn jeder Verurtbeilte fofter fie im den Central⸗ 
bäufern 40 bis 48 Eentimen täglich, umgerechnet bie allges 
meinen Koſten der Gefängnißunterbaltung; in den Depars 
tements tommt er aber nur auf 56 E. Alles in Allem zu fies 
ben. ber auch die Departements würben baburch gewinnen, 
denn je mehr Gefangene find, um fo wohlfeller int ed, Eins 
richtungen und Werrftätten für fie anzulegen und Arbeitämas 
teriat anzuſchaffen; Aberdies würden dann die Koſten für bem 
Zrandport der Gefangenen in bie Centralgefaͤngniſſe erfpart. 
Gleiche Bemerkungen machte die Kommiſſion hinſichtlich bee 
forreftionell verurtbeilten Frauen, die nah Embrun gebracht 
werden. Dort, wo faft gar feine Induftrie berrſcht, fonnen 
die Gefangenen nur fpinnen; anberwärtd bingraen toäre ed 
ibnen leicht, einträgtichere Arbeiten gu unternehmen und ſich 
dadurch für die Zeit ihrer Befreiung eine Hülfdouelle zu ers 
bffnen, bie fie wenigſtens gegen die erſte Noth ſchärt. In einer 
andern Denkſchrift ſchlaͤgt dieſelbe Kommiſſſon vor, in Lyon 
ein Aſyl für alle, nach dem Verlauf ihrer Strafe aus Ger 
fängnijien oder Baquen Entlaffenen zu gründen, Dies ift eim 
Vorſchlag von bödftem Intereffe, deſſen Ausführung beifpiels 
orbend auf gang Franfreih wirfen und einem großen Uebel⸗ 
ftand im Lande aphelfen toͤnnte. Lebrigens bat eine Auſtalt 
biefer Art, welche Hr. Baboin de fa Barotliere nur für 
Frauen gearänder, fon fo große Vortheile dargeboten, bad 
an deren Ausfübrbarfeit nicht im geringſten zu zweifeln wäre, 
brauchten wir nit genen 200.000 Fr. dazu. Wo aber diefe 
bei der argen Verſchuldung ber Stabt hernehmen? Sa, bäts 
tem wir niet mit 44 Million ein neues, diserfiäffiges Tbeas 
ter bauen müſſen, fo könnten wir wobt für einen edlem Zwect 
eine fhöne Summe andgeben. Privatzuſammenſchuͤſſe bürften 
bier ſchwerlich ausreichen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Hufdfung des Palindroms in Nr. 138: 
Tadel, Detita 


— — 


Charade. 


Ein jeder Menſch dem, was er llebt, 
Die erfte und die zweite gibt. 

Er folgt dem Drange der Natur; 
Ein Kunfinä in das Ganye nur, 
Wenn einer zierlich, tief gebuͤctt, 
Die zweite auf die erfte druͤdt. 

Ein jedes Wort fingt our für ſich, 
Das Ganze Manchem wiberlig. 


N Verlag der 3. G. Eotrarihen Buchhandlung. 
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Die der Finfichite Mein von feinem Beden Geſchmack nimmt, 


Safı und Farbe, fo find wir die Gewächſe ber Zeit, 


Herber, 





Betradhtungen und Skizzen. 
Uber alte und neue Geſchichtſchreibimg, große Männer und 
Vaterlanbiliebe. r 

Es gibt eine Menge Leute, vorzuͤglich unter den Ger 
lebrten ) denen Nichts recht iſt. Sie ſchütteln über Alles 
den Kopf, reden wegwerfend über alle neuern Erfcheis 
nungen und Beftrebungen, kurz, keiner kann den Alten, 
Griehen wie Mömern, dad Maffer reihen. Das fol 
nämlich ein Lobſpruch der Alten ſeyn, und es ift diefe fon: 
derbare Art der Verehrung jejt fait Sitte geworden. Ob 
man bei folben Sprüchen fich viel denkt, iſt eine andere 
Frage, und man follte meinen , das neunzehnte Jahrhun— 
dert nah Chriftus babe ganz andere Zwede, Anſichten, 
Lebensbedingungen, Entwicklungs- und Bildungsſtufen, 
Nothwendigkeiten, ald das neunte oder irgend ein anderes 
Zabrbundert vor Chriſtus. Die Neugriehen und Neu: 
römer würden gewiß etwas recht Erbärmlides werden, 
wenn fie, falld es anders möglich wäre, Altgriechen und 
Aitrömer werden wollten; denn der Menih foll vor: 
mwärts, und Augen und Beine feben nicht nah dem Rüden. 
Das eigene Maaß eigener Kräfte foll jeder in ſich aus— 
bilden und in That ausüben, wie mit dem eigenen Kopfe 
denfen, und wenn er biefes von den Alten lernt, hat er, 
meines Erachtens, nicht den ſchlechteſten Theil erwählt. 
Die Leute aber bleiben dabei: Feiner fann den Alten das 
Waller reihen. Je nun, wenn es feiner kann, fo 
können es auch, follte man meinen, ebem diefe gelchrten 


geiftedunfräftiger find, oder, rund heraus gefagt, ein: mer 


nig dummer ald die Alten, Viel Ehre für fie, wie man 
meint, Aber ich meine, ein Epigbube lobt ſchlecht die 
Ehrlichkeit, und wenn Dummeöpfe, 5. B. wir, die Weis: 
beit, 3. B. die Ulten preifen, fo möchten diefe über: dag 
Lob eder roth werden ald froh; denn es ift eine Entwür— 
digung, feine Würdigung deſſen, was die Alten waren und 
warum fie ed waren und nicht anders fepn konnten. Her⸗ 
der, Lefling und fo viele andere fchäzten und ſchätzen auch 
die Alten; aber wer wird verlangen, daß der fchon im 
Evangelium verdorrte Feigenbaum jezt wieder Früchte 
tragen foll? 

Es ift gewiß nie die Abſicht eined Verſtaͤndigen, bie 
Alten berunterzufeßen; denn der redliche Forſcher fpricht 
felbft über die fleinften Eriheinungen nie ab, fondern fucht 
lieber ihren lebendigen Zufammenbang auf; ift dod das 
Baͤchlein für feinen Landfaum, was der Strom für das 
Land, das Meer fir die Erde, und Groß und Klein find 
Worte und Maaße, aber feine Weſenheit. Uber wird 
zu Viel fagen und Nichts fagen für gleich gehalten, dan 
möchte wohl zu viel Lob auch gar Fein Lob fern. Dazu 
lobt kein Veritändiger eine Zeit oder ein Volt auf Koften 
der andern, am wenigiten aber der Gegenwart, denn bie 
Lobredner thäten beffer, in und für die Mitzeit zu arı 
beiten, ald zum Preife der Vorzeit wohlfeile Worte aus: 
zuframen. 

Unter vielen andern Vorurtbeilen hört man nun auch 


Leute felber nicht. Was folgt daraus? daß wir etwas | nicht felten eine Menge Klagen ‚uber unfere jegige Gefchicht: 


— 658 — 


fhreibung. Mel ein Jammer! tönt’d von ben gelehrten 
Schöppenftüblen, die doc fo leicht den Jammer enden, 
nämlich beſſere Gefhichten fchreiben könnten; was für 
Männer find dagegen Herodotos, Thufpdides, Kenopbon, 
Salluſtius, Livius, Tacitus! Allerdings wadere Männer, 
aber aud die ausgezeichnetſten, denen vom Ligen: Ktefiad 
bis auf die geiftesfranfen und vermöndten Byzantiner 
feiner gleich fommt. Aber ich meine dennoch, ſtatt zu lo: 
ben (denn den ZTüchtigen loben feine Werke), thäte man 
beffer, zu unterfuhen, worin und wie Die Leute tüchtig 
waren, oder warum 3. B. Herodotos, mit der perikleifd: 
attifhen Pflanzung nach Italien gewandert, fo offenbar 
Partbei für die Athener nimmt; warum Thufpdides in 
der Seit des entfeffelten Poͤbels feine Tafeln mit edelm Uns 
muthe über den tollen Vollshaufen füht; warum der viel: 
gereifete, lebenstluge und redliche Kenopbon ſchlichter auf: 
tritt, wie die Zeiten und Naturen eines freifinnigen, vom 
Braufen zur Klarbeit gefommenen Salluftius, eines tief: 
finnigen Tacitus und breit herausſtreichenden Livius vers: 
fhieden waren; wir lernten dann wenigſtens den Stand: 
punft fennen, von welchem, bie innere Geiftedfraft abge: 
rechnet, die alten Geſchichtſchreiber audgingen, und hätten 
mehr Einfihten und weniger Worte, Mber ift aud bie 
Klage wahr, dad unfere Geſchichtforſchung hinter der der Alten 
zuruückſtehen muß? Es wäre fhlimm, und achtzehn Jahr: 
bunderte in diefer Hinfiht verloren, indem Nichtvor— 
wärtöfhreiten Ruͤckſchreiten ift. 

Unterfuben wir die Klage. fo wird es allgemein zu: 
gegeben, daß Griechenland und Nom fowobl in der Kunft: 
ald Staatsentwidlung fo vollendet dafteben, weil fie, fo 
viel ald diefed beim Zufammenleben der Menſchen wie der 
Möller gefbeben kann, fib gegen Außen abſchloſſen und 
aus ihrer Eigenthuͤmlichkeit alled Fremdartige auszuſchei⸗ 
den fih bemübten. Kurs, der Alte bildete und bebauptete 
einen vollendeten Gegenſatz zwifhen fi und feiner Mits 
zeit; denn er wollte mur er felbit fein und fich geachtet, 
d. b. geſchieden wiſſen von allem Fremdartigen, das ibm 
verächtlih fhien und darum nicht einmal fennenswerth, 
So war der Hellene nur Hellene; alled Webrige bieß ibm 
Fremdling (Varbar), der, böcftend zur Knechtſchaft bes 
ſtimmt, feine Beachtung verdiente, ja in helleniſcher Mei: 
nung nicht einmal Menihenrecte hatte; denn Menſch 
bieb und war ibm nur der Hellene. Bon Bildung, Kunſt, 
SHöberfteben des Fremden fann nicht die Dede ſeyn; denn 
fo wenig glaubte der Helene daran, daß er fi nicht ein: 
mal die Muͤhe nahm, um irgend ein fremdes, geiftiges 
Gut, fremde Sprachen, Sitten und Kunſterzeugniſſe ſich 
zu fümmern, in fofern fie nicht zu feinem eigenen Beben 
einen Vestig batten oder mit ihm verflodten waren, Die: 
fen Sap zu beweifen, wäre überflüfig,, jede Zeile bed Al: 
tertbums athmet dieſen Geiſt. Auch unterfuhen wir nicht, 
wie weit die Religion, glei allen alten Religionen, ein 


oͤrtlicher Bolfd: oft Stadt-Gottesdienſt, darauf 
Einfluß hatte. Genug, kein Hellene hat ſich je zu dem 
Begriffe der Menſchheit emporgeſchwungen; ſelbſt der 
menſchliche Sokrates und der goͤttliche Platon verſteigen 
ſich hoͤchſtens zu einem allgemeinen Hellenenverbande; 
der erdichtete Staat mit ſeiner waltenden Gerechtigkeit iſt 
nur für Hellenen geſchaffen und duldet feinen Fremden 
außer den Knechten. Allerdings berrlih für ein Volk, 
in fofern Vollendung nur in der Abfhliefung möglich 
ift, ob aber auch für die böbere Beltimmung der Menſch— 
beit, tft eine andere frage, Ja wir fönnen fagen: der 
Begriff Menſch, Menfhheit und Menſchenrecht fehlt 
dem Alten ganz, und mad feinen Begriffen konnte er 
nur Dürger, Buͤrgerthum und Bürgerrecht denfen. Und 
kann Einer überhaupt anders bdenten ald nah feinen 
Begriffen? 
(Die, Fortfegung folgt.) 





Kriegerifbhe Scenem 
Geſchluß.) 


„Die Baiern! und den Weg verlegen!“ rief ber alte 
Soldat errötbend; „ba, dad märe ein wenig zu ſtart! 
YJudefien, feit wir ben verdammten Priefter haben, bin 
ich auf Ulles gefaßt. Ihr ladt? hört mid an; es iſt ſchon 
gar lange ber, der Kaiſer war juft erft Offizier, ich ſchon 
Kapitän, da zog ich mit meiner Kompagnie in Pafel in 
ber Echmweiz ein, Auf der Straße ſehe ih einen Pfarrer 
und ſtoße ibm ohne Weiteres meinen Sabel in ben Leib. 
Er batte mir nichts zu Leide getban, fein Wort geſprochen; 
vielleicht war es Unrecht von mir; der Enthufiagmug das 
mald — ihr verſteht mid. Kurz, ich brachte ihn um; 
aber im Sterben warf der Unſelige mir einen Bli zu, der 
zu fagen fchien: Ich will mid rähen! Und mwabrbaftig, 
überall ik er mir erſchienen, und fein Erſcheinen verfüns 
dete jedesmal Unglük: in Madrid vor dem Aufruhr am 
aten Mai; in Kowno, am Abend, wo der große Sturm 
war, und von Stunde an wußte ich — ich wollte ed auch 
dem Kaiſer fagen — daß der ruffifche Feldyug ein ſchlimmes 
Ende nehmen würde; bei Dresden endlich führt Ihr und 
eine Abtbeilung Nefruten zu, und auf wen fällt mein erfter 
Pit? auf den Menihen da, ben Dumanet.* Ich iab 
Moſſignol beftürgt an; ich meinte, er fen verruͤct geworden. 
„Mie, Kommandant, Ihr glaubt —“ — „Ic glaube weder 
Gott noch Teufel, aber ich fage ed Euch zum voraus, 
wenn Ihr Luſt habt zu meiner Stelle, fie wird bald var 
kant. Ich febe Franfreih nicht wieder; der ſchrecliche 
Prieſter leider ed nicht.“ — „Ihr babt ibn ja umgebracht 
und —* „Erifts, fage ih Euch, oder fein Sohn.“ Auf 
einmal läßt er feine Pfeife fallen und bleibt eritarrt fteben. 
„Was ift Euch, Kommandant?“ — „Scht bin! daifter!* 
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Und mahrbaftio, beim Scheine ded vom Regen faft er: 
lofhenen Feuers fehe ih Dumanet, ein blutiges Schnupf⸗ 
tuch um dem Kopf gewunden, ſich fhlihtern nähern. Seit 
sehn Tagen ſuchte und der arme Junge; er bradte wieder 
den verlornen Adler des Megiments und überreichte ihn 
Moſſignol befheiden, ohne ein Wort zu fagen. Der Nom: 
mandant nahm fi zufammen und fprad, fo wenig aufge: 
legt er zum Spaſſen war: „Alſo Du bringft ung den Degen 
mit, Herr Pfarrer? Du follteft wenigſtens dieſes Waller 
in Wein verwandeln, wie bei der Hochzeit zu Kana.“ Eo 
fehr des Ritters Roſſignol Erziehung in religiöfer Hinſicht 
verwahrloſt war, dieſes Wunder, das in den bacchantiſchen 
Liedern zu des Kaiſers Zeit fo oft vorfam, lannte er doch. 
Stolz auf dad Bonmot, das er von fi gegeben, febrte 
er fih zu mir und fagte: „Ihr febt, Vorurtheile habe ich 
nicht.“ Er nahm den Adler, küͤßte ihn und ſprach, obne den, 
der ihn geretter batte, anzuſehen: „Esift gut, fblechter Prie⸗ 
fter; fort zu Deiner Kompagnie!* Mit diefem Kompli: 
ment zog Dumanet ab, und Tags darauf marſchitte er 
mit und nah Hanau, 

Schon drei Stunden bielt Moffignol in der Hanauer 
Schlacht mit den Trümmern feined Regiments eine Dat: 
terie. Am Ende fielen die Kugeln, die und früber über 
den Köpfen weggeflogen waren, vor und nieder und ſchlu⸗ 
gen in unfere Reiben. Dumanet flug Kreuze, wie ge: 
möhnlich, und der Kommandant murmelte in einem fort : 
„O über den Priefter! er bringt und alle die Kugeln über 
den Hals!“ Unſer Heiner Trupp bielt, den ESäbel in der 
Scheide, lange im Kugelregen aus; aber endlich, ald unfere 
Bieiben zu febr gelichtef wurden, rif Unordnung ein; da 
ſprach Roſſignol und zwang fih zu einem Scherze, um 
feinen Eoldaten Muth zu mahben: „Seht bin, Herr Par: 
rer, parirt die Haubitze, die da berangelprungen kommt. 
Maſch, ein Kreuz geiblagen!‘* Dumanet hatte nicht mehr 
Zeit dazu; bereitd war er von ber Haubige getroffen. Sein 
Pferd fheute und baͤumte ſich; doc der Seminarift faß noch 
fett und bei jedem Sprunge feines Pferdes flatterte fein 
gerfihmetterter Arm, wie ber Wimpel feiner Lanze, Ohne 
ein Wort der Klage wandte er fi zu einer Ambulance, 
und Roſſignol, ih und gar viele folgten ibm bald dahin 
nad. Hier wirtbichaftete ein Anotheterjunge, der in den 
Ehirurgenro@ geihlüpft war, um ber Konfcription zu 
entgehen, unter einem Rudel von Verwundeten und 
ſchrie: „Ib kann nicht aller Welt die Beine abſchneiden.“ 
Neben ihm wartete Dumanet, auf einem zerbrodenen 
Wagen figend, geduldig, bis die Meibe an ihn fime, da 
fab er, wie der Kommandant balbtodt von zwei. Lanzierd 
berbeigefchleppt wurde. Sogleich ftand er auf, ibm Plaß 
zu machen — dieß hieß die Höfichfeit weit treiben — und 
feste fi anf einen Dain am Waldfaume. Nachdem der 
Chirurg and dem’ Stegreif Roſſignols Wunde lange 


„Ungenehme Zeitung! Schnell, operfre mich; ſſehſt Dur, 
wie die Kugeln unfern Teufelgpriefter fuchen ? fie näbmen 
mir auch das zweite Bein weg.“ Im diefem Augenblide 
pſiff und raufhre ed um und, und Dumanets blutendes 
Haupt lag zu unfern Füßen. „Seht ihr ihn?“ rief Roſ⸗ 
fignol, „da ift er fhon wieder! immer ift er da! fort 
mit ibm! Alſo fterben fol ih, Ungeheuer! — Er 
baumte fih, ald wollte er auffteben, und ſank mir in 
die Arme. „Ach thue Ihnen doch nicht wehe?“ ſprach 
der Operateur, dem bider Schweiß über bie Etirne 
ranı — er operirte einen Leichnam. Als Oberoffizier 
machte man Moffignol ein Grab unter einer großen, von 
den Kugeln zerriffenen Eiche, und dba Play war, warf 
man Dumanet zu ihm binein. „Wenn fie lang genug 
bei einander find,“ meinten bie Zanzierd, „werden fie 
vielleicht gute Freunde.“ 

Fünfzehn Jahre darauf reiste ih in Deutihland 
und befucte ihr Grab. Ach erfannte bie alte Cie, die 
es beicattete; auf dem ſchwarzen Stamm fah man noch 
einen Adler, grob mit ber Säbelfpige eingeſchnitten. Bei 
diefem Anblick konnte ih mic einer lebhaften Nührung 
nicht erwebren; unmilführlib dachte ih an Franfreide 
Geſchick vor und nah der Schlaht von Hanau, gedachte 
deifen, der weit über dem Meere den Tprannenübermuth 
mit langer Marter abgebüßt, gedachte eines andern Gras 
bes, an dem keine Thräne geweint wird. Die Piftole 
eines Deutichen, dachte ich, bätte hier Napoleons Leben 
ein Ende machen fönnen; da hätten doch wir ihn begras 
ben, und ein Adler bezeichnete au fein Grab, 

Vor Kurzem lag man in englifihen Zeitungen: „In 
Schottland ift ein Schiff angeflommen, das Menſchenkno— 
hen geladen bat; fie find auf den Ebenen von Hanau und 
Leipzig ausgegraben worden. Man will Beinfhwarz dar: 
aus machen.“ Armer Mofignol! er bat auf den Antillen 
und bei Modfau, unter den Mauern von Wien und von 
Madrid gefohten. Und wofür? mas bat er in bundert 
Schlachten gewonnen? Nicht drei. Fuß deutſcher Erbe, 
nicht ein menig Ruhm, denn wer außer mir weiß jest 
vom Kapitän Noffianet? Du Närmteft die Baftille, warft 
bei Marenao und Auſterlitz, an der Mostwa und bei 
Bauten, und jezt wicht man mit Deinem verbrannten 
Gebeln die Stiefeln eined Glaszower oder Edinburger 
Dandos! Warum bit Du nigt mit ben Bratenwendern 
gezogen! 


Korrefvondenz:NRahrichten. 


London, Jmi. 


Sonden nad des fdntad Ted, 
Nach einem zehnwoͤchentlichen Krankenlager flarb endlich 
GreralV.am 24. Juni. obne Nachtommen, undtfich feinen Bruder 


| ars Witkerm IV, Großsritannten und Hannoner zuräd. Wer das 


unterfucht, that er den Ausruf: „Ein Bein ift hin !* — | writtifge Bett in feiner Eigentpämtigpteit kennen lernen will, ver: 
j ſi 
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fäume ja nicht, es in Momenten zu ſehen, wo es eine Famitien⸗ 
angelegenbeat gilt, denn mit einem andern Namen Taffen fie 
foime Ereigniffe, wie fie bier aufgefaßt werden, nicht belegen. 
Son die Art und Weife, wie die Bulletins Über das Befin: 
ben bed Königs im dem beiden festen Monaten dem Pubtifum 
wmirgetbeilt wurden, hatte etwas Eigentbämliches. Morgens 
in Windfor von ben beiden Leibäryten ausgefertigt trafen 
fie bier um Mittag in der Amteſtube des Rammerbern:Des 
partements ein. Tägfi nm 2 Uhr Naamittags wurden dann 
die Tharen des St. Jamesſchloſſes dem Pubtifum ohne Aus: 
nahme geöffnet. Im obern Geſchoſſe ftanden an beiden Geiten 
Kelebardiere oder die Abniglichen Deomen in ihrer altertbümlis 
Gen Kleidung, während andere Hofdicner Abſchriften ber 
Bulletins im ber Hand bieten und fie fedem Vorbeigehenden 
vorzeigten. In einem ber Schleßſale verſahen zwei koͤnigliche 
Kammerherrn den Dienft, und bier ließen der Adet und ans 
dere Hoffäbige ibre Namen zuraͤck. Nach St. James neben 
und fi mach des Königs Geſundheit erfundigen, wurde zulezt 
ein wahres Voltsefeſt, und beſonders war bee Sonntag ein 
Tag der Laſt und Arbeit für die armen föniglipen Lataven⸗ 
deren Yufgabe ed war, Drbnung zu balten unter den Taus 
fenden, die dahin firdimten, ſowohl des Königs Befinden zu 
erfahren, als einen (lägel des Schloſſes in Augenſchein zu 
mebmen, und bieranf die neuen geſaamackvollen Anlagen de 
erft im vorigen Jabre erdffneten St. Jamespart zu befuchen. 
Es tann nicht geläugner werden, daß die Theilmabme an dem 
Befinden bed Kbnige allgemein war; in ben yabllofen Vrivats 
vereinen und Clubbs, deren Zimmer dem Mitgliedern täglich 
oedffner find, fab man die eriwienenen Bulletins an den Epies 
gel gebeftet,, und jebes Geſpraͤch zwiſchen Damen wie srolfchen 
Kern wurde Immer mit den Worten eröffnet! „How is 
the king?“ Sogar das belichte Bertertbema, das fo vielen 
Stoff zu einer intereffanten Unterbattung gibt, mußte in ben 
Kintergrund zurlickweichen und fpielte nur eine untergeordnete 
Node. “Dom mabm man während biefes ganyen Zeitraums 
feine Veränderung in dem Außern Anfeben der Stadt wahr, 
außer in der Nine des St. Inmespallaftes in den erwähnten 
Nammirtageftunden, Endlich tief am 24. Vormittags bie 
Vachricht ein, der König fen geftorben, und im einer balben 
Stunde darauf war ſchon ganz London auf ben Beinen. Das 
Wetter bequnſtigte diefe pibtziiche Meaung, da ber König ges 
rade am erilen warmen, trodenen Zage ben Bein aufgab, 
und von einem Ende biefer ungebeuren Stadt bie zum andern 
waren die Strafen mit Eauipagen und Fußadngern angefüllt. 
Die beften Telegraphen find sei ſolchen Betegenheiten die halb— 
oeſchloſſenen Wenfler der Kauflaͤden. Die Etiquette verlangt 
naͤmlich biefen. Beweis der Achtung bei dem Ableben des Fürs 
Men oder der nähen Mirglieder ber Föntgtichen Familie, und 
ein Nachbar macht es ſogleich dem andern nach; ein Cobbet 
oder Carliote zeigen ſich bierin eben fo Tovaf, wie der Courier 
und die Morning: Por mit ihren ſchwarzen Rändern. Much 
in den Käufern Auer, die durch Geburt, Amt oder Würde 
mit dem Hofe und der Staatöverwaltung im engern 
Berbande ftehen, und Aberhaupt in bem Wohnungen At: 
ter, bie einmal zum haut ton gehören wollen, fab man 
die Wenfterladen zugezogen. Eigentlich ift bie® Miles nur 
Modeſache; Fachion, die Herrſcherin der brittiſchen Gitten, 
win es einmal fo. Fragen Sie mich aber, ob das Sefähl 
Theil an dieſen und aͤhnlichen Trauerbegeugungen habe, fo 
darf diefes zuverfäffig mit „Meint beantwortet werden. Die 
Aeußerungen einzelner dffentfichen Brätter , befonder® des für 
kophantiſchen Eouriers , dlirfen Sie nicht irre führen, Georg 
der Dierte genoß ebem nicht fehr der Liebe feiner brittis 
fen Unterthanen; ich hörte nie ein vom Herzen fommens 
des Ron fiber ihn ausſprechen. Als Regent fiber ein fonflis 


tutionellet Rand wefaß er aber eine große Tugend, naͤmlich bit, ing 
er feinen verantworttihen Miniftern mehr Weisheit als fig 
ſelbſt zutraute, und eben fo. fricdfertig in Ihre Anſichten eins 
aing, als er im Privatleben ſich elgenfinnig zeigte, Nur die 
Marquiſin von Eunningbam hatte in ber festen Zeit noch eis 
nige Gewalt Über feinen unbengfamen Willen, und fo ſehr 
au biefe Frau verachter wird, fo ift doch nicht zu Täugnen, 
bap der Einfluß, den fie auf den König hatte, Bisweifen wohls 
thätig war, Ms z. B. im vorigen Jahre der gegenwärtige 
Kbnig mir feiner Gemahlin fin nach Windfor begab, ihm 
einen Beſuch abzuftarten, wollte er fie obme irgend einen 
Grund durchaus nit vorlaffen, und beftand darauf, allein 
bleisen zu wollen. Der arme Marquis war ſchon in der 
peinlichften Berlegenbeit, auf melde Weife er den fönigfien 
Willen dem Herzoge umb der Herzogin fund geben follte, und 
tlagte der Margquifin feine Mob, Diefe begab ſich ſogleich 
zum Könige, Nellte im das Unſchlaliche eines foldien Betra— 
gens vor, und ihr Einfluß verfpafite dem fürſtlichen Paare 
ben gewuͤnſchten Zutritt. Rt, 


⸗ Lvon, Juni. 
(Fortfegung.) 
Flufbau. Neues budraufifhed Syſtem. 

Es ftebt und jest, meben einem neuen Palais de 
justice ,„ das gegen fünf Millionen foften dürfte, ein großer, 
unumgänglich nötbiger Fiußtau bevor, ber nach dein Anfchlag 
nicht weniger denn 14 Million Franten foften wird, Coon 
fange wuͤnſchten die Anwohner der Rhone, die Einmolmer der 
Guillotiere und Lvons, daß der Fluß einaedimmt und durch 
Flußbaue geſichert werben moͤchte. Ihr Verlangen ift nur zu 
gut gegrüudet, denn die Rhone uͤberſchwemmt immer bei ho— 
ben Waſſerſtand die große Ebene an ihrem finfen Ufer zwis 
fehen Sonaae und Lyen. Außerdem droht fie vom Dorf Baur 
an auf mehreren Punften, fich ein neues Bert zu graben. Das 
durch fitte der befte Theil. der Ebene, die Vorſtadt Guillotiore 
und vom ſelbſt einen unerfegliden Schaden, denn ber Strom 
wuͤrde die mit großen Koften erbauten Kavs, Hafen u. ſ. w. 
verfaffen und unndg machen, auf dem tinfen Ufer aber für mehr 
denn fünfjio Millionen Brände und Häufer, unter andern 
ſaͤmmtliche Hofpitäter von Lyon vernichten, Schon feit 1826 
wurden desbalb von ben Bebörben Schritte getban, bie 
erſt jezt zu einem förmlichen Befchtuf und Operationsplan yes 
führt boten, Bei der deshalb angeftellten Unterfunung am 
Ort und Gtefle fand ſich, dañ die Rhone feit einem Jade 
febr -drobende Fortichritte gemacht hatte, mm ſich eim neues 
Bert zu bilden, und saß ed die boͤchſte Zeit int, ihr kraͤftigen 
Einhalt zu thun. 

Der fräftiae, fühne Strom ift aber auch ein nuüͤtlicher, 
bdienfifertiger Nachbar, wenn man ibm recht zu behandeln weiß. 
Dies bat neuerdings der geſchiete Ingenieur Nime Bourbon 
recht bewiefen, denn er bat ein neues bodrauliſches Soſtem 
erfunden, durch das bie bieher fo beichwertihe Saffabrt 
NNromaufiwärts nun durch des Erromed eigene Kraft fehr 
felcht gemacht wird, Mehrere gluͤctiche Verſuche find ſchon 
damit gemadt worden, Dem lezten wohnte ich ſelbſt briz 
ber Etrom war ſehr unrubig und warf bei dem heftigen Wind 
bobe Wellen, Vier Kaähne, die mit 42 ſtarten Pferben belas 
den waren, fonnten nicht gegen den Strom fahren und mußten 
einen Tao fang anf bein Tinten Rboneufer liegen bleiben, um 
die Berubigung des Stroms abzuwarten. Bourbond Buafiers 
mafchine zog dagegen zwei fehr befadene Kaͤhne fart hatb fo 
orftmwind CO. 45) genen ben Etrom an, als fein Pauf 
iſt. Bei ofinfligerem Wetter ging’ es vor einigen Tagen 
noch ſchneller. (Die Fortfegung folgt.) 
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Mei Dett bat Te Gel, 
Mei Sell Hat fe’ Bert, 
Doch wuͤnt ich nit enem, 


Der’d lufliger Hett, 


Goethe 





a — 


Die Gaunerkilbe (Kirchmeſſe) in Gerfan, 
Kanton Schwyz. 


In Gerfan berrfcht eine fonderbare Sitte, von bes 
ren Urfprung auch bie älteften Leute nichts zu erzählen 
wiſſen. 

Am Samſtag, Sonntag und Montag nach ber bertis 
gen Kirhmeibe dürfen die Gauner (in Gerfau Feker ge: 
nannt) von der Polizei nicht meggemwiefen werden; fie bals 
ten dann ihren Zandtag, der fehr zahlreich befucht wird. 
Während diefen drei Tagen führen fich dieſe Leute untadel⸗ 
baft auf; Streit, Bäntereien, Diebftäble, find etwas 
Unerbörtes, und wenige Vereine duͤrfen ſich rübmen, mehr 
Anftand, man möchte jagen mehr Würde zu beobachten. 
Auch in diefem Jabre erfhienen die Mitglieder diefer Ge: 
ſellſchaft fehr zablreih; man ſchaͤzte fie auf mehr ald 200 
Männer und Meiber ,„ ohne die Kinder mitzurechnen, 
Schon am Freitag Ubends fanden fib die Kouriere oder 
Qwartiermeifter ein, und am Gamftag firömte dom 
allen Seiten, über Berg und Thal und See dieß Luftige 
Dölflein, mit Gerätbicaften aller Art und Kindern bes 
laden, berbei und nahm Befip von den Baden (lleinen Hut: 
ten), Ställen und Scheunen, in welchen wahrſcheinlich 
ſchon ihre Urgroßväter ihr Abfteigquartier genommen batten, 
Sogleich werden Küchen im Kreien an Heden, Fußwegen 
und Baͤchen aufgerichret, Köpfe über dad Feuer und die 
Kaffeemüblen in Bewegung gelegt. Gruppen eines Cal⸗ 
lots würdig! ein Difteli oder Heß hätten fich da in 


turzer Seit eine huͤbſche Mappe mit Skizzen füllen, und 
Vogel ein Gegenftüt zu feiner Kirchweihe entwerfen 
fönnen. Mir fiel befonders eine recht malerifhe Familien: 
gruppe auf: ein fhöner fräftiger, junger Mann faß auf 
einem Stein, den Kopf auf die Hand geftägt, und ſah einem 
balben Dugend halbnadter Kinder zu, die im Grafe fpiel: 
ten; ein bildfhönes, wohlgewachſenes Mädchen von zwan⸗ 
zig Jahren gab einem Kinde zu effen, während eine alte 
Here mit einem wahren Sibyllengefiht, die Kaffeemuͤhle 
drebend, mit dem Mädchen feifte, Das Treiben der jun: 
gen Brut mochte ihr mißfallen. 

Gluͤcliches Geſindel! dachte ih; ein Ungenblid Ruhe, 
und du vergiſſeſt alle Muübfeligkeiten, vergiffeit, daß Land: 
jäger und Bettelvögte auf dich lauern, wie die Habe auf 
die Mäufe; vergiffeft Gefängniß und Prigel, die deiner 
warten, und dad traurige Ende, welchem nur wenige ent 
geben! Ich redete die Alte an und bedauerte, fie in ih—⸗ 
rem vorgerücdten Alter fo vielen Mühfeligkeiten preigges 
geben zu ſehen. Sie geftand mir aufrichtig, daß fie ihr 
Schickſal mit feinem andern vertaufhen möchte; fie ſey 
der freien Luft und des berumziebenden Lebens gewohnt, 
nur werden die Zeiten immer ſchlechter, man pfufche ihnen 
in das Handwerk und wolle Feine Fleinen Diebe mehr 
dulden; die Wohlthaͤtigkeit nehme täglih ab, „Ich babe 
ed ihnen (den Gaunern) oft vorbergefagt ,* feste fie bin: 
zu, „wenn fie aus Mutbwillen beim Küclen (Kuchen⸗ 
baden) die Erlen: und Hafelftauden in die Pfanne tauch⸗ 
ten und dann augriefen ; feht, die Küchli wachſen an ben 


— 662 — 


Heden! ed werde eine Zeit kommen, mo fie froh an 
der vergeudeten Gottesgabe wären.“ 

Um Sonntage nah dem Gottesdienfte verfammelten 
fie fih nah alter Sitte, der Landjäger an ihrer Epiße, 
und zogen von Haus zu Haus, eine Kirchweihgabe zu 
erbetteln, Die jungen Männer und die Mädchen ſchloſſen 
fih dem Zuge niht an, nur reife, Weiber und Kin: 
der, die Mitleiden erregen fonnten, bildeten diefe Pro- 
viantfolonne. Unter ihnen bemerkte ich ein recht artiges 
Weibchen, mir einem huͤbſchen Gaunerhen auf dem Nüden, 
der diefe Febendweife nicht recht zu bebagen ſchien; wenn 
man ihr eine Gabe zulommen ließ , erröthete fie jedesmal, 
Ich glaubte, fie fep etwa eine zugelaufene Werunglädte, und 
eigentlich fein Mitglied des Vereined; aber man verficherte 
mich, fie fen unter den Gaunern aufgewachſen. 

Nah beendigtem Umzug fehrten fie wieder in ihre 
Schlupfwinfel zurüid; nun fing das Sieden und Bra: 
ten an, und in ben Sceunen wurde munter getanzt. 
Die ältern Männer zogen fib in einen Gaden zuriüd, 
um über die Ungelegenbeiten der mwandernden Republif 
ſich zu berathfchlagen. Ob etwas abgeſchloſſen wurde, konnte 
ich nicht erfahren, denn fie haben den Grundſatz der Oeffent⸗ 
lichkeit noch nicht angenommen; er bebagt verworfenen 
Menfben nicht, fie mögen herumziehen oder feſtſitzen. 
Am Montaze hielten die Ariftofraten unter ihnen, bie fi 
vielleicht der „Stern der Gauner“ nennen, einen großen 
Ball in einem Privathaufe, 

Niemand würde die Peute für Gaunergefindel ange: 
feben haben, denn fie waren reinlih und recht hübſch ge 
leidet, tanzten mit Anftand, und die Tafel war recht 
gut befest. 

Ein früherer Augenzeuge einer folchen Gaunerfilbe 
in Gerfau erinnert fich, daß in dem Wirthshauſe, wo viele 
derfelben tanzten, am Abend, als bie Betglocke geläutet 
wurde, Ale niederfnieten und der Wirth laut den Engels— 
gruß vorbetete, während fi alle andern ganz ftill bielten, 
mas ſehr rübrend zu fehen war, worauf dann wieder luftig 
darauf los getanzt wurde. 

Am Dienftag Morgens ſechs Uhr zogen bie meiſten 
wieder ab, der Nachtrab fegelte Abende neun Uhr aus dem 
friedlichen Hafen von Gerfau, mo fie auch nicht ben Fein: 
ften Grund zur Beſchwerde zurück liefen. Und wer von 
ihnen unter ber Zeit nicht etwa ind Gefängniß oder ind 
Zuchthaus wandern muß, hofft, will's Gott, uͤber's Jahr 
wieder nach diefer Freiftätte zu Fommen. 





Betrahtungen und Skizzen. 


Ueber alte und neue Gefwihtitreisung, große Männer und 
Baterlanbstiebe, 


(Bortfegung.) 
Mar der Roͤmer vielleicht anders ald der Hellene? 
Mein; diefelbe Abſchließung, derfelbe Begriff vom Frem⸗ 


den. Dom ift die» Melt, und ber Bürger der einen Stadt 
Buͤrger und Herr der Welt, nicht aber umgelehrt. Außer 
bald der Mauern gab es zwar fogenaunte Freunde, aber 
feine Gleichberechtigten, und wie mit ihnen verfahren ward, 
bavon find die Bücher voll. Zwar follte man erwarten, 
das Volk, dem die Menſchheit zindbar ward, hätte zuerſt 
ben Begriff von Menſchenwürde und Recht in fih ent: 
wideln müffen, und wirklich finden ſich einige Weiſe, die 
ed ausſprachen: „Nichts Menſchliches ift mir fremd; 
allein erit in der Zeit der allgemeinen Dienftbarkeit, als 
Nom nichtmehr Nom, nämlich ein freies war, fanden im 
Gefüble des allgemeinen Joches folde Gedanken Raum, 
aber wenig Nachahmung und Beachtung. Je weiter aber 
Mom berrfhte, um fo verderblicher war der Begriff vom 
damaligen Menfhen oder dem römifhen Bürger, und 
wirkte fhlimmer ald in Hellad. Bei den Hellenen ftanden 
Sparta, Athen, Sprakus, Argos, Theben und fo viele 
andere Städte und Staaten einander felbftändig gegen: 
über; jeder hielt zügelnd und gezigelt den andern im 
Gleichzewicht; gegenfeitige Furcht und Eiferſucht zwangen 
oft zum Maafhalten und zu gegenfeitiger Achtung; mache 
dem aber Mom nach der Zeritörung Karthagos feine Gegen⸗ 
fraft verloren, verfchlang ed ungebemmt alled um und 
neben fi, trat in feinem Uebermuthe, der bei den Helles 
nen fib nicht fo riefenbaft ausbilden Fonnte, Völker und 
Voͤlkerrechte in den Staub, und vernichtete jede Selbſt⸗ 
ftändigfeit, endlich feine eigene. 

Allein was gebt diefes die Geſchichtſchreibung an? 
Mir werden es bald fehen. Der Hellene ift nur Hellene, 
der Mömer nur Mömer; beide find unfäbig, ſich in andere 
Lagen, Völker, Sitten und Rechte zu verfeßen; ja fremde, 
ganz abweichende religiöfe Meinungen, Namen ber Gotts 
beiten u. f. mw. (und mie tief wirft gerade folherlei auf 
den Unterſchied der Völfer!) werden von ihnen im ihre 
Begriffe umgedeutet und überfezt, ald ob jeded Volt felbit 
in feinem SHeiligften fih nad ihren Begriffen bequemen 
und denfen.müffe oder auch foͤnne. Kurz, der beite Alte 
war der befte Bürger feines Staates, aber eben darum 
auc, wenn auch nicht der größte Feind, doch der ſchlechteſte 
Bürger jedes aridern Staates. Wie der Menfb, fo der 
Künftter, Dieter, Medner, fo und nicht anders auch der 
Geſchichtſchreiber. Die trefflihften helleniſchen wie römis 
ſchen Forſcher find nur Hellenen und Nömer, und in ib 
red Volkes Würdigung nur trefflich. Zreten fie aus dem 
Kreife der Häuslichkeit, um mic fo auszudrüden, beraus, 
follen fremde Völker nah ihrem Werthe geſchaͤzt, in Ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit erfaunt werden, wie ganz anders ger 
ſtaltet fib das Bild: felten Mar und umfaſſend, gewoͤhn⸗ 
lich flach wie von Hörenfagen und allgemein, meift vers 
ſchroben und in fchiefes Licht geftellt dur die Ueberfegung 
fremder Begriffe und Namen in ibre eigenen. So vielfad 
befäftigt ſich Herodotos mit den Perferm, ja der Inhalt 
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feiner neum Mufen ift nur der Perſerlampf; aber wuͤrde 
fi einer getranen, auch nur ein mittelmaͤßiges Bild 
von dem Perfervolfe nach diefem Schriftfteller zu entwers 
fen? Das ganze zweite Bud bandelt von Egypten; aber 
gibt ed und, nebit Diodoros und Andern, etwas mebr ald 
umgebeutete Namen und Mähren, wo nicht Mährchen, die 
von den Alten eben fo wenig ald von und verftanden wer: 
den, menn man nämlich fi nicht mit den Worten bes 
gnügt, fondern fie verftehen will? Won Megaftbenes und 
Ptolemaͤos, Ariſtobulos, Nearchos bis auf Arrianos gab 
ed eine Fluth von Schriftitelern, die über Indien geſchrie⸗ 
ben. Wiſſen wir etwas mehr davon, ald die Namen 
Brabmanen, Judus, Hodaſpes und einige gar zu aben: 
tbeuerlide. Mäbrhen? Doch warum in das ferne Ins 
dien ziehen? Thufydides und Zenopbon waren Thrafe fo 
nahe, Erfterer fogar dort begütert; Thrake und die Fäns 
der um die Dardanelien find der Mittelpunft des belles 
nifhen Handels, ja nach dem Verferfriege Athens Lebens— 
wie Todesquelle. Kennen wir die thrakiſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, fo daß wir ein lebendiges Bild ihres Wirkens und 
Staatenbundes entwerfen fönnten? Lernen wir vielleicht 
aus Livius etwas mehr ald Dberflählihes uber das 
merfwürdigite Wolf Italiens, die Etrudfer? oder aud 
über Großariechenland und das alte italieniſche, jezt loms 
bardifhe Gallien? Gewiß find dem Forſcher Caͤſar, Taci— 
tus, Ammianud Marcellinud und wer fonft ehrenwerthe 
Leberrefte, ja wir preifen in unferer Armuth ung glüd: 
lich, fie aus dem Sturme der Zeiten zum Erſatz befferer 
Quellen gerettet zu feben. Allein lernen wir über Gallien, 
Britannien und Germanien, ihre Verfafung, Lebend: und 
Meligiongweife etwas Wefentlihes ? Allerdings, wenn man 
fi mit den Namen Teutates, Merkurius, Herkules, 
berepnifbe Wälder u. f. m. zufrieben ſtellen läßt. Allein 
genug der fcheinbaren Klagen. Der alte Hellene ſchrieb für 
Hellenen, der Römer für Römer und nicht für unfere Jahr⸗ 
bunderte. Was wir vermiffen, war ibm gleichgültig, was 
wir finden möchten, durfte er überfehen, Nur feinem 
Volke wollte er verftändlih werden, nur in Bezug auf 
fein Vaterland beachtete er das Fremde, kurz, er wollte 
nicht fchreiben, was und am lehrreichiten, feiner Zeit aber 
nutzlos ſchien. „Die Deutfchen verebren einen Merfuriug, 
fagt Tacitus, bie Egupter eine Artemis, einen Herakles 
und Dionpfos.* Hellenen und Römer verftanden, was beide 
wollten ; daß wir ed aber nicht veriteben, daran Fonnten 
natürlich die guten Alten nicht denten. Ihnen gemügten 
folde Berichte über die Fremde, und tiefer einzugeben, ver: 
ſchmaͤhten fie fogar gewöhnlich die Mittel, unter deuen die 
Kenntniß der Fremdſprachen gewiß obenan ſteht. Wie 
tuͤchtige Hausväter, befümmerten fie ib nur um ihr ei: 
'genes Geböfte, und um fremdes nur fo viel, als die 
Wirthihaft und Nahbarihaft nothwendig erheiſchten. 
Kann nun und Neuere bdiefe Einfeitigkeit und Eigen— 


ſucht nicht anfpreben, fo mülfen wir bedenfen, daß 
fie motbwendig in ihren Anfihten, ihrem Leben, ibs 
rer Verfaffung und Meligion begründet lag, und daß fein 
Verftändiger bad Unmögliche. wollen kann. Iſt aber alle 
Größe, fo zu fagen, einfeitig (denn Vielfeitigfeit ers 
fplittert fih, und zwar um fo mebr, je größer die Kraft), 
fo erndten wir von diefer Einfeitigkeit eine andere Frudt, 
nämlih daß wir um fo klarer in das Leben und Treiben 
der Alten felbit ſchauen, je mehr fie diefes im fich abges 
ſchloſſen und Alles auf diefed bezogen haben. Ja darin 
liegt die Möglichkeit, daß einige alten Geſchichtforſcher 
fo vollendet darftellen Fonnten, mie fie gethan. Sie nur 
waren fi ſelber Zweck, und der damalige Standpuntt der 
Welt ließ einen ſolchen Zweck zu. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Straëburg, Juli. 


Das Strabburger Mufitfen, u 


Ein fon lange grebegter, mehrmals vergebens audges 
ſrrochener Wunſch ift endlig in Erfüllung gegangen, Das erfte 
Mufitfeft, von elſaͤhiſchen Mufirliebbabern gebildet, batte In 
Strakburg am 42, und 15. Uprit dickes Jahres flatt, und 
da das Intereſſe deſſelben nit an den Augenblick gebunden ift, 
fo berichte ich daruͤber, obgleich wir bereits den 5. Jufi ſchrei⸗ 
ben. Ein über alle Erwartung großes Gelingen frönte das 
Feſt. KHunft, varerlindıfger Sinn und Herzlichteit feierten 
einen gleich hoben Triumph. Wer je mit der Organifarten 
eines Muſitfeſtes vertraut gewefen ift, kennt bie ungdbligen 
Schwierigkeiten, welche von einem ſolchen Unternebmen un— 
zertrennlich find; um mie viel größer mußten aber dieſe vollends 
bier ſeyn, wo eine getbeifte Sprache ſaſt zwei Nationen bilder 
und eim deutſch fühlendes und ein franzdfifchsdentendee Publitum 
in feinen Anſichten ſich bäufig wibderfirent. Mie Vieles mußte 
ba gerbnet werden, um ein gemeinſchaftliches Wirten au ers 
zwecten! wie viel größer mußten ferner noch die Schwierig⸗ 
feiten feon, wenn man bebdenft. daß feir vielen Jahren die 
Mufit bier eher ruͤcwaͤrts, als vorwärts fahritt, baß bei dem 
Immer orößern Verfau des Theaterorcheſters, bei der gänzlie 
en Aufdiung des Liebhaberkonzertes die Kunſt ihrem Wer: 
derben entgrgenfab und die Somptome ihres Unterganas fi 
veroieljättigten! Und in fol einem Augenblicke wurbe ein 
Mufrtfeht unternemmen und getang! 

Auein arrade in Beſſegnng aller biefer Sawierigkeiten 
zeigte die Kunf ihre gotttlichen Rechte und lieferte einen vom 
den vielen Beweilen, wie das wabrbaft Schoͤne, Grohe und 
Gute in jedem Bame und auf jedem Boden immer mehr Wurs 
zet falten und die Menfchbeit ibrer geiftigen Entwidelung näs 
ber bringen wird, Wenn es im Leben bed einzelnen Menſchen 
Momente gibt, wo fein innerer Ebarafter lebbaſter und ber 
flimmter fin ausdrdcat, fo gibt ed aum in der Gewichte eines 
eanyen Landes folge Momente, wo fein wahrer Charotter 
unverfennbar ſich zeigt. Wie ſehr ift mimt unfer Elſaß 1815 
wegen feines ihm fo Übel angerechneten Napeleoniſmus tm 
Auslande verſchrieen worben, während ber billiaer Dentende 
doch leicht die Urſachen hätte finden und entſchuldigen fbnnen, 
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welche jene Geifteeftimmung damals nothwendig berbeiführten. 
Wenn auch die Eifäßer mit Leib und Seele Brangofen in pos 
Utiſcher Hinſicht find, fo find fie in ibrer Denfart und Hands 
Tungsweife beftänbig Deutſche geblieben und werben ed immer 
bleiden . fo fange bie poluiſche Audenwelt nie felbft 
ihre ganze Lage ändern wird, Wie oft gaben nicht die Etfäf: 
fer dur jo Manches bie äberzeugendſten Beweife, daß fie ib» 
ren Nationalcharakter noch nicht verläugnet haben? Denn 
einzelne Entartungen dürfen nie einem ganzen Lande angerech⸗ 
net werdew, und wo gibt ed deren nicht ? Mur darf bier nie 
vergefen werden, in weichen Maffen ſich der Charakter eines 
Landes am fräftioften ausſpricht. Es in unverfennbar, daß 
der berrfhende Bein einer Nation am beſtimmteſten im den 
Mitteltlaſſen ſich äußert; von da gebt alled Wirten aus, und 
die obern und untern Klaſſen werben immer mebr dem Eins 
fluſſe diefes Standes unterworfen werben, Wie treffiid bat fich 
nit in fo manden Angenblicen der Noth unfere biefige Mit⸗ 
teiflaffe gezeigt? Alles, was mir der Phitantbropie in Ver— 
bindung ſteht, erbätt bauptſaͤchlich durch fie Reben und Nah⸗ 
rung, und wie trefflich zeigte fie ſich nicht auch bei dieſem 
Muſitfeſte? Dem rubigen Beobachter waren fie allerdings ſehr 
mertwirbig die Zeiwen ber Zeit, welche au bier ſich aͤußer⸗ 
ten, Hier, fo wie Äberall., fühlen die Menfhen immer mebr 
bas Bebärfnih. fih gu näbern, fih einander mitzutbeifen. 
Der Greif der Aſſeciationen bat auch bier bereit# Wurzel ge: 
faßt und wird immer fraftiser werben. Eines ber bringends 
ſten Bedürfniſſe, befonders im jegigen Zuſtande der Geſell⸗ 
ſchaſt, ift unfreitig die Kunſt. Es gilt bier nicht mehr, bier 
ſelbe 6108 als Unterbaltungsmittel zu berraditen; eine ſolche 
Anſicht ift ſchon laͤngſt von allen nur einigermaßen Gebilbeten 
aufgegeben worden. Mein, fie ſteht in der innigſten Verbins 
bung mit ber Geiftederbebung , barum find auch ihre Reſultate 
fo ergreifend, fo auffallend, wenn es gilt, wahre Kunſt gu 
verbreiten. Cine zweite Bemerkung war biefe: daß jedes 
nee Unternehmen nur oufführbar wird, wenn es ſich am Irs 
gend eine Grundidee reiht. Es wäre unmbarich geweſen, mit 
den vorbandenen Beflandtheilen und unter den gegebenen Um» 
finden ein Mufitien in oraanifiren. wenn nicht eine ſolche 
Idee, als aͤcht patriotifeh, ſich blihesſchneul allen Köpfen mit⸗ 
getbeitt und die Hinderniſſe bald -befiegt hätte, welche ihr im 
Wege lagen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Lyon, Juni, 
(Fortfegung.) 
Eifenfabnen. Der Daupbin in Lyvon. 


Unfere Eiſenbahn nah St. Etienne ift nun bald im 
Gang ; fie acht von ber Nordſeite des Plages Chartes X. ans 
und alle benachbarten Nabrifsefiger ober Landwirthe tbnuen fie 
benugen, indem fie Wege dabin führen. Unfer Departement 
und die benachbarten baben in Wranfreich ben erſten Werfuch 
mit diefen Bahnen gemacht. Nach unferer individuellen Ers 
fahrung IN mandes betätigt, was man früber in England 
und in Frautreich Aber diefelben geſagt bat, viele Hoffnungen 
find aber auch gemäßint und beſchraͤnft. Der Vortbeil diefer 
Bahnen zeigt fih vorzüglich bei der Fortſchafſung ber Güter, 
welche dadurch unendlich viel leichter wirb, denn bei aleicher 
Laſt verbaͤlt ſich bie Maffe des Transports mit Einem Pferd — 
oleichviet mit welcher Schnelligkeit — wie 7} zu 1. Ein Pferb 
fann auf einem Kanal dreimal, fa ſelbſt viermal mehr zieben, 
als es auf der Eifenbahn fortbringt, vorausgeſezt, daß es 
nur 3 Liene weit in einer Stunde zu ziehen braucht, deun 
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gebt es ſchneder, fo waͤchſt ber Widerſtand bes Maffers, fo 
daß bri 4 Lieue auf eine Stunde das Pferd auf dem Kanaf 
fon even fo viel zu ziehen bat, wie auf ber Cifensahn, und 
daß es bei nech zunehmender Schntlligteit auf lezterer fogar 
mehr fortoringen kann, als auf dem Kanal, Die Eıfenbabs 
nen baben aljo den Vorzug vor den Kanaͤlen Überall, wo ber 
Handel ſchnellen und wohlfeilen Waarentransport verlangt; fie 
find aber theurer, weil ibre Unterbaftung mit den Tortſchaf⸗ 
fungsmitteln mehr foftet, als bei Kandien. Dieſe tonnen 
auch im trogenen, waſſerarmen Gegenden, ober in ſolchen 
vorzuzieben ſeyn, wo Fabriten, Muͤhlen, Hochbſen ober Fe⸗ 
ſtungen Waſſer bedürfen, oder wo ſumpfige Gegenden troden 
gelegt werden müſſen. Hingegen tonnen fie in manchen Ges 
genden gar nicht gegraben werben. Miele baben ſich bei und 
eingebilper, mit Dampfwagen, bie auf Eifenbahnen geben, 
werde man auch bei uns in Einer Stunde 12 bid 14 Lieues 
zurüctegen; demnach werde man damit in Einer Stunde nad 
St. Etienne fahren oder vielleicht gar in der Folge ded Mors 
gend von Lvon abreifen, um im Paris zu ſchlafen. Daran 
baben aber Werfländige gar nicht gedacht. Cine ſolche reifs 
fende Sänelligfeit würde bald den Wagen verberben, bie 
Eiſenſchienen gerfibren und eine außerordentliche Menge Brenns 
materjal erfordern. Unfere Dampfwagen werben nur drei 
bis vie Lieues in der Stunde zurüdtegen, was immer allen 
Ebren wertb ift und allen den vielen Diligencen⸗ Unternehmern, 
die jegt wie Pilſe aufwanfen und über einander ber jind, dem 
Mutb nebmen wird, mit Pferden auf der gewoͤhnlichen Straße 
ein Gteiches zu leiſten. 

Die Anweſenbeit des Daupbins auf feiner Hin⸗ und 
Nücreife von Toufon bat bier wenig @indrud gemacht, fe 
viel auch darüber von einer Parthei pofafint worden if, Man 
bätte fi bergliber gefreut, ibm zu feben, wenn er nicht vom 
einer Menge Menfwen umgeben wäre, bie allen Guttens 
fenden, bie es mir Rand und Bolt wohl meinen, zuwis 
ber find, An dem gewbhnlichen Wefen, feſtlichen Eins 
botungen, Paraden, Kanonenſchüſſen, Mufit, Beleuchtung, 
Biuen und ſchwuͤtſtigen Anreden febtte es freilich nicht, zumal 
die dunkle Partbei feine Antunft wie eine Ovation auſab. Wie 
ganz anders war es ‚voriges Jahr, ald Lafayette bier war! 
Da feierte das -gange Volt ein berzliches Wert. jest bingegen 
wurbe nur ein befoblener Artus cefebrirt. Das bat fig der 
Fuͤrſt freitim nicht einfallen laffen, und feine Umgebungen wers 
ten fit gebütet baten, ihm darauf aufinerffam zu machen. 
Er wohnte in der Präfeftur, wo er eben auch feine reine 
Luft einneatbmer bat. Unſere Atademie ift ibrer Mehrbeit 
nad fer liberal gefinnt, das bat fie vor elnigen Jahren 
durch ibre Dppofition gegen das berüchtigte Pepronneride 
Juſtice⸗ und Amourgeſetz bewieſen. Solche Stimmung bätte 
aber zu einer Harangue an ben Daupbin im den jegigen Um⸗ 
Nländen ſchlecht gepaßt. und doch wollte ihr Präfident La Prabe 
eine folde halten. Daber bielt er einen Vortrag , ben er ber 
Arademie mit vorber mitgerbeilt und dazu ibre Zuſtimmung 
erbalten hatte, und Über den bie mehrften Neabemiter am fols 
oenden Tag, als er gebrudt erihien, nicht wenig erftanne 
waren. Abends war glaͤnzende Goiree in der Präferftur, wo 
man bem fünftigen König alle gebührende Hochachtung erwies, 
ben Marineminifter aber, ber bei ihm war, Überall allein 
fteben tieß. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Die kinientaufe 


Eine Schifföſcene. 

Eben ging bie Sonne auf, und die Verdede waren 
faum gewaſchen, ald auch fchon die rührigen Matrofen 
Vorbereitungen zu einer wichtigen Feſtlichkeit trafen ; denn 
fie batten Tags zuvor den Dffizier von der Vormittags: 
wace bem Kapitän die Breite zu zwanzig Minuten Nord 
berichten bören, und wußten, daß heute Neptun feine 
Aufwartung machen werde. Das Heine Boot wurde aus 
den Halten gehoben und auf den Gang geftellt, alle Pum— 
pen im Schiff in Bewegung gefest, die Speigate verfiopft, 
daß das Waſſer nicht wieder ablaufen konnte, fo daß in 
furzer Zeit dad ganze Verdeck unter Waller ftand. Das 
Boot felbit war bis zum Dolbord voll, und ganz zum Ge: 
brauch ald Badwanne eingerichtet, in ibm aber eine bunt: 
farbige Stange aufgeftedt, mit einer Aufſchrift, welde 

-auswied, dab dieß Neptuns bequeme Barbierftube fen. 
Alles war voll Gefchäftigteit und Leben; die Zimmerlente 
verwandelten ein altes Kanonengeftell in einen Triumphwa⸗ 
gen, der Stüdmeliter bereitete Fahnen zu feiner Wers 
sierung, fein Gebülfe mar beichäftigt, bie Matrofen, 
weiche ald Wallrofie auftreten folten, anzuftreihen; ber 
Wagenlenker aber legte bie Livree Neptuns an, Endlich 
war Ules zur Aufnahme des Königs der See bereit. 

nHallo!“ rief die Wade: „Ein fremdes Segel, Sir, 
gerade vor uns!“ — „Gut, Junge, fannft Du fehen, was 
es iſt 7* — „Es fieht aud wie ein Boot, Sir!“ Unter 


der anfdeinend Iuftigen Gruppe anf dem Spiegel erbleichte 
jezt manches Geſicht, und ftrafte das laute Gelächter manches 
Zufhauers Lügen. Der Kapitän erfhien auf dem Verdeck, 
um den nahenden Fremden zu rekognosziren. „Hoho! 
dad Schiff ift da!“ rief eine laute Stimme von vorne. 
Ein Horn erflang, und über dem Bug erfhien König 
Reptun ſammt Gefolge. Er war in Schaaffelle gelleider, trug 
einen bänfenen Bart, der bis auf die Mitte des Leibes herab» 
bing, und batte einen Dreizad in der Hand, an deifen Gabel 
ein Fiſch ſtack. Die Prozeſſion ſezte fih in Bewegung. 
Dorand zog die Shiffgmufif, in feſtlicher, phantaſtiſcher 
Kleidung, und fpielte Rule Britannia! aus Leibesfräften; 
naͤchſt ihr folgte der Zriumphwagen, mit verfhiedenen 
Klaggen verziert; auf ihm faßen Neptun, Amphitrite und 
Zriton, binter ihnen fam ihr Gefolge, beftehend in dem 
Barbier, dem Doktor, dem Schreiber und einen Dußend 
buntgefleideter Halbgötter, welche ald Waſſerſchergen figu: 
rirten. Bevor der Zug ſich in Bewegung fezte, wurden 
alle die Unglücklichen, welche die Linie noch nicht paſſirt 
batten, binabgetrieben, die Gitterthiiren vorn und hinten 
vorgelegt, und, damit feiner entrinnen konnte, Schild: 
wachen davor geftellt. Der Prachtaufzug Fam heran: Nep: 
tun ſah fo majetätifh aus, als Dreizack und Schaaf: 
pelge ihn nurimmer machen konnten; Amphitrite war mit 
Hülfe rother Schminke und werguer Loden ein leidlidhes 
Gonterfei der Serunholdin; der Barbier ſchwang feine 
Meſſer, der Schreiber zog feine Lifte hervor, und in fei’ 
nem dreifpigigen Hut, feiner Perrüde, mit ber Feder hinter 
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dem Ohr und dem Dintenfaß, das Ihm vorn am Knopf⸗ 
loche bing, fah er Auferft Hug und veritändig aus; 
die Roſſe bäumten fi wunderlich, und der Kutſcher, ſtolz 
auf feine Livree und Armbänder, knallte Iuftig mit der 
Peitiche. 

Der Kapitän ftand zum Empfange Neptund bereit 
und eröffnete ein Gefpräh, welches damit endete, daf 
Se. Majeftät erfterem zu verftehen gab, er und feine Ge: 
mablin hätten ſich bei ihrer weiten Morgenfabrt dur die 
Fluthen den Magen erfältet; ein Wink, ben ber Kellers 
meifter des Kapitäns fogleih verftand und ihre Beduͤrf⸗ 
niffe befriedigte. Das ganze Gefolge fühlte im Augenblick 
dieſelbe Beſchwerde und bat um bdiefelbe Arznei. Se, Ma: 
jeftät reckte jezt nach des Kapitaͤns Küchenmeifter den Dreis 
zack aus, als wollte er ibn anfpießen,, in der That aber, 
folbem mit dem darauf geſteckten Fiſch eine Zulage zu 
des Kapitäns Mittagsmahl zu beſcheren. Waͤhrend dieſer 
Geremonie ftand die Schiffsmannſchaft, mit ihren Waſſer⸗ 
eimern, naffen Kebrwifhen u. f. w. bewaffnet, an ber 
Zaufplanfe aufgetellt und harrte ungeduldig des Hanpts 
fpaßes. Die Mufit and der Zug begannen von Neuem, 
lezterer Fam aber nicht fo bald bei der Laufplanfe an, ald 
die Prozeffion mit Strömen Waſſers bearuüßt wurde und 
Ge, Gottheit beinah in ihrem eigenen Element erftidte, 
Nach diefem Wilkomm verließ Neptun, feinen Wagen 
und beftieg einen Sig, um bier in föniglihem Staate 
über die Operationen des Tages die Auffiht zu führen, 
Der Schreiber bändigte Se, Majeftät die Lifte ihrer Kins 
der ein und empfahl fie feiner befondern guͤtigen Yufmerk: 
famteit. „Saunders Quake ift der erfte auf ber Lifte, 
ſprach Neptun; „bringt ibn herauf!‘ Hinweg eilten bie 
Tritonen oder Konſtabels, die bis zur Hälfte des Leibe 
nat, oben phantaftifh bemalt waren, auf dem Kopfe 
Teufelsmützen und kurze bemalte Stäbe in den Händen 
trugen. Die große Lüdenflappe ward aufgetban und ber: 
vortrat, von zwei Tritonen geführt, der arme Saunders, 
mit einem Geſicht, fo weiß ald das Schnupftuch, welches 
feine Augen bededte, und zitternd in Erwartung ber 
Dinge, die da fommen follten. Seine Quäler festen ihn 
auf den Mand des Eleinen Boots über der Laufplanfe, und 
der Barbier fragte, gegen Neptun gewandt: „Em, Gnas 
den erlauben, welches fol ich gebrauchen ?** Damit hielt 
er drei Meffer hin, von denen man zwei fehr gut für Saͤ— 
gen von verfhiedener Größe hätte halten Fönnen, bad dritte 
aber beftand aus einem glatten, eifernen Reifſtuͤck, obne 
Zähne, „Wir mollen zuerft hören, was er von fih za 
. fagen weiß,“ fprah Neptun. „Woher fommft Du, Saun: 
ders * — „Ans Schott — oh! oh!“ ſchrie der arme Tropf, 
denn der Barbier fahr ihm mit einer moblgefüllten Theer⸗ 
bürfte in den Mund. „Wie lang ift ed, daß Du’s ver: 
laffen haft ?« Aber Saunders war gewigigt, er biß feine 
Zähne Über einander, drüdte feine Lippen zufammen und 


„neuen ſchroff entgegentritt. 


faß da, ein poffierlihed Bild von Furt und verzwei⸗ 
felter Entichloffenbeit. „in verfhlofener Schotte, wie 
ich ſehe,“ ſprach Neptun; „feift ibn ein, daß fein Bart 
geſchlachter wird, und lehrt ihn den Mund öffnen.“ Der 
Barbier feifte die Wangen feines Patienten niit Theer, 
ſchwang mit vielem Unftand fein fanfteftes Meſſer und 
vollbrachte die Operation, obne eben-viel Haut wegzuneh⸗ 
men. Der Doktor, mit feiner Flafche Theerwaller und 
feiner Büchfe mit unbefchreibliben Pillen ftand daneben, bes 
reit, jedes unwillkuͤhrliche Schnappen des armen Schott: 
länders zu benußen. Auf ein gegebenes Zeichen warb ibm 
die Binde von den Augen genommen und er plößlih rüds 
waͤrts geſloßen, ſo daß er im Waſſer ſich hin und her waͤlzte, 
bis ihn eine mitleidige Hand wieder herauszog. Halb 
ertrunfen und blind vom Salzwaſſer, rannte er fort wie 
ein Hafe vor feinem Verfolger, und ftolperte. über ein 
Seil, das als Fallftrid für den Unbehutfamen über. das 
Verde gefpannt war, und mährend er fo ausgeftredt 
lag, befam er den Inbalt aller Waffereimer auf dem Schiffe 
über den Kopf, Er ſtand auf, rannte fort und fiel wies 
der. Endlich erreichte er das Vorderfaftell,, ergriff einen 
Maffereimer und eilte, ſich für feinen Schreden und feine 
Leiden dadurch zu tröften, daß er feinen Nachfolgern that, 
wie ihm felbit geſchehen war. ⸗ 





Betrachtungen und Skizzen. 


Ueber alte und neue, Geſchichtſchreibung, große Männer und 
Baterlanbötiebe, i 


(Fortfegung.) 


Hat, fragen wir jet, die Geſchichtſchreibung im 
unfern Tagen noch diefelbe Aufgabe zu löfen? Sind dier 
felben Bedingungen, Anſichten, Verbältniffe, Zwecke ger 
geben, fo daß wir die Geſchichtſchreibung der Alten nad 
abmen können oder auch nur dürfen? Mancerlei wäre 
bier zu fagen; doch warum mod viele Worte, und uicht 
lieber gleich in den Mittelpunkt der Sache? Man balte 
von Meligion mas man wolle, fo. wird man eingefteben, 
daß fie die Grundlage der Vollsbildung, aller Begriffe 
und aller Lebensanſichten und Einrichtungen einer Nation 
it, und daß mit jener auch dieſe fi verändern. Eben 
ſo wenig ift es zu laͤugnen, daß unfer jegiges Europa ein 
riftliches Europa iſt. Mas beißt diefes? Cin Europa, 
eins in der Grundanficht, die alle übrigen bedingt. Sons 
derbarer Gegenfaß, durch welchen fofort die alte Welt der 
Früher eine Menge Reiche 
und Völter, jedes durd Glauben vom andern getrennt, 
jeder Goͤtterdienſt unabhängig vom andern; jest ein ger 
meinfames Band um Alle gefblungen, ein gemeinſchaftli⸗ 
cher Lebensquell, Geiſtergemeinſchaft und leine Verſchit⸗ 
denheit noch Zwieſpalt den Hauptgrundfägen nah, wenn 


auch, wie bei Bermandten häufig fi findet, Über Einzel: 
ned die Meinungen uneins fepn Mögen. Ganz Europa, 
oder vielmehr die ganze Chriftenheit, handelt nad dem: 
felben Geifte, und die ſittliche Grundlage der verfhieden: 
artigften Voͤlker und Staaten it eine und diefelbe, eine 
Erfheinung, welche dad Altertum faum als möglich den⸗ 
keu fonnte. Was iſt aber der Geiſt des Chriftentbums, 
feine Höhe? Faft ſchaͤmt man fih es zu fagen; denn ob: 
glei von dem Heilande bis in die, ipäteften Zeiten alle 
Edeln aller Zungen dahin wirften und wirken werden, fo 
will dennoc die Frucht nicht recht gedeihen, eben weil wir 
Menihen und Feine Engel find. Der Geiſt des Ehriften: 
tbums heißt Menſchheit, Menfhenrehr ald ewiges 
Sittengeſetz, und Aufbebung aler Moltsabveichiedenbeit 
in dem großen Familienvereine der Menſchheit, die vor 
dem Hoͤchſten glei, weder durh Zunge, noch Stand 
punft, noch fonftige Bevorrechtung audgezeichnet ift. Dul: 
dung und Liebe ift daber die erfte Pflicht, und dad ganze, 
"wenn auch felten befolgte Geſez. Kann Wahrheit ihrem 
Weſen nah nie das Eigenthum einer Zunft ober eines 
Stammes oder Volkes ſeyn, und fehen wir ein Forticreis 
ten der Welt zum Beſſern nur darin, daß die allgemein 
menſchliche Wahrheit oder der Geiſt des Chriſtenthums, 
nicht aber feiner Partheien, ſich immer mehr ausbreite, 
fo liegt die große Umwaͤlzung zu Tage, melde das Chri—⸗ 
ftentbum und fein ausgeſprochenes, ob aud noch fo man: 
gelhaft befolgtes Grundgeſetz berbeiführten. Un die Stelle 
des aufgehobenen und vereinzelten Vollsthums trat ein 
im Geifte vereinigtes Menſchenthum; Menfbenrecht im 
böhften Sinne an die Stelle eines örtliben Stammred: 
tes, Daß dieſe Verwandlung in der Wirklichfeit ſich nicht 
plöplih, fondern nur allmählig geftalren fonnte, verfteht 
fib von felbft, und in der That glauben wir, daß die ei⸗ 
gentlih chriſtliche, d. h. menſchliche Zeit erit da beginnt, 
old durch eine fonderbare Fuͤgung des Geſchickes mehrere 
Umitände zufammentrafen, ale Vereingelung und Bevor: 
rebtung aufzuheben, ald die Buchdruckerpreſſe den Geift 
entfeifelte, die aufgefundene neue Welt, der Welthandel und 
Anderes die vergangenen Jahrhunderte fammt ihrem Mollen 
und Wiffen begrub. Meifend ſchnell ift feitdem die Menſch⸗ 
beit zum Beſſern fortgefhritten, und der redliche For⸗ 
ſcher freut fih, wenn er aud bie und dba Gebrechen ge: 
wahre. Mie ift aber jegt die Welt, die chriftliche, be: 
fhaffen? Lebt noch ein Volk abgetrennt, wie einft in 
Hellas oder Rom? Oder ift aud nur eine ſolche Verein: 
zelung möglih, mie fie felbit noch im heiligen römis 
ſchen Neid, dem Weberbleibfel des heidnifhen römifhen Mei: 
&es, fihtbar war? Handeln, denken die Völker und Staa: 
ten noch in ihrer alten unverlegliben Geſchiedenheit? Mein, 
ein Volt lebt in, mie neben dem andern ; der Argus der 
Staatsklugheit fhant mit feinen hundert Mächteraugen 
nad allen Seiten, felber wieder bewacht; die geiftigen 
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wie bie irdiſchen Güter wandern vom einem Ende der 
Erde zum andern und theilen fi mit; die Stimme des 
einen Welttheils widerhallt in den übrigen, und fo wenig 
find die Völker in ihrer Weſenheit veribieden, dab fie ' 
Künfte und Wiffenfhaften, Erfindungen und Forſchungen 
gefahrlos einander abborgen und benußen; denn fie find 
nur verfhiedene Nefte, aus bderfelben Lebenswurzel und 
demfelben Stamme aufgelhoffen, naͤmlich dem Chriſten⸗ 
tbume, Vorzüglich erfreuliche Ausſicht gewährt es gerade _ 
bei den Miffenfchaften , zu bemerken, wie fie die bishe⸗ 
rige Zunfttarnfappe immer mebr fahren laffen und alles 
Menihlibe mit gemeinfamer Liebe umfaſſen, komme es 
vom fernen Hindoftan oder dem naͤchſten Nachbar. 
Kehren wir zu dem Geſchichtſchreiber zurück und fras 
gen: ift dem neuern Geſchichtſchreiber diefelbe Aufgabe ge: 
ftelt, wie dem alten?” Ach meine, eine viel bövere und 
ſchwierigere, und gerade um fo viel höher, ald Menſch⸗ 
beit über Bürgertbum fteht, und gerade um fo viel ſchwie⸗ 
tiger, ald das Veſondere leichter zu durchſchauen ift, als . 
das Allgemeine, Zwar lann und auc der kleinere Kreis 
erfreuen, und wenn wir ‚der Weite müde find, flüchten 
mir ind engere Haus, und fo fann es ſich treffen, daf 
ein Maciavel in feinen florentinifhen Geſchichten oder 
ein Lebensbefchreiber eines einzelnen großen Mannes, 
eines Etaated oder gar einer Stadt mit den Alten auf derfele 
ben Fährte zufammenfommt, und von ihnen allerdings 
viel lernen kann; aber wir fragen nochmals: iſt dag die 
Aufgabe des neuern Geſchichtforſchers ? Ich fage, mein. 
Schrieb der Ulte ald Bürger feines Staates, fo 
würde der Meuere ald eben folder ſehr erbärmlich 
fhreiben; denn bie Wahrbeit ift an fein Volk ‚ge: 
fnipft, fondern an die Menfchheit, und wir find allerdings 
Staatsbürger, aber noch was Befleres, Meltbürger. Zwar 
befteben noch die alten Schranfen, Sprachen trennen noch 
die Völker wie früher; aber trennt ſich aud noch dad Reich 
bes Geifted nah Wölfern , oder ift er nicht vielmehr über: 
all verbunden für das Hoͤchſte, das beißt, bad Menfchliche 7 
(Die Gortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nedhriäten 
Lvon, Juni, 
Geſchluß.) 


Der Daupbin In Boom, Böſe Zeichen ber Zeht. 


Bor feiner Abreiſe beſuchte der Daupbin unſere anfehns 
lichſten bffentlichen und Privatanflalten, Die Gensb'armen 
zwangen mehrere Leute, die Hüte abzunehmen, als der Prinz 
voräberfubr; er aber ließ ihnen bedeuten, fi ſolche Gewalte 
Ibätigteiten nicht zu erſauben. Nach dem neuen Gefaͤngniſſe 
befab der Daupbin bie Imtereffante Wertfiätte und den Baus 
plap ber Brüder Seguin im Perrame, mo bie Eigenthümer 
mebrere von den Kaflvagen aufgeſſteut batten, bie fie durch 
eine Dampfınafhine auf einer Eiſenbahn ſortſchaffen laſſen, 
bie ungefähr 200 Meter lang iſt und einen eben jo flarkem 


— 68 — 


Abhang bat, als die Eiſenbahn von Lyon nah St. Etienne, 
Zwbif Wagen wurden mit ungefäbe 200 Perfonen befezt, fo 
daß fie gegen 21.000 Kilogramıne wogen; bierauf wurden fie 
durch die ſortſchaffende Mechanik ſehr ſchnell umd leicht auf 
and ab gezogen, was ein WBerbältniß. vom beitaͤufig 4 Kieues 
auf die Stunde ergab, Diefe Einrigtung wird bald auf 
unferer neuen Eiſenbahn angewendet werben, Wis die Herr⸗ 
ſchaften fo flaunten und gar Feine Worte für ihre Bermundes 
zung finden fonnten, bätte id ihnen fagen mögen, baß In 
Münden ſchon vor zehn Jahren v. Baader dieſe Game bes 
forewen und flar dargelegt babe, und daß auch ſpaͤter darüber 
Berſuche angeftellt worden feven, daß wir aber im Deutſch⸗ 
Tand immer beim Erfinden und Verſuchen fleben blelben, bis 
man uns in Franfreip und England mit unſern eigenen Ers 
findungen unter ber Nafe wegfaͤhrt. Eine der uͤberraſchendſten 
Erſcheinungen Zvons ift unftreitig die neue Stabt, bie ſich 
auf der Halbinſel Perrache zwiſchen der Rhone und Gaone bils 
det, und von ber das „Mustond‘* voriges Jahr einen Riũ ges 
geben bat. Died wird unftreitig der ſchoͤnſte, regeimäßigfte 
and wohlgelegenfte Stabttheit, eine Induftrieftadt neben der 
Manufatturfiadt, Auch dee Daupbin war vom ihrer berrlis 
en Lage uͤberraſcht. Hernach befab er nom bad neue Salz⸗ 
magazin, dad er mit Mecht für feine Beftimmung zu ſchoͤn, 
und er hätte binzufügen follen, zu oefalzen fand. In der 
Dräfertur batte man ibm fon feit einer halben Gtunde ers 
wartet, Hier ftanden im zwei Meiben bie ſiebenzia Taubſtum— 
men des Tomberrvſchen Inſtituts, Knaben und Maͤbchen. Als 
endlich der Prinz kam, fielen fie nach ihrer Urt Über ibn ber, 
nd das buͤbſcheſte Maͤdchen fchrieb ſchnell ein gebrechfelted und 
oefirniftes Komptiment mit dem ultrasrppaliftifchen Audgang : 
Vire le Rei! Vire le Dauphin! Virent les Bourbons! 
auf eine Gwirfertafel, bie fie dem Prinzen darreichte. Es 
bat mir in der Seele weh getbam, biefe armen, unbefangenen, 
fo zu fagen mit der Welt yerfallenen Gefdpfe zur Kompll⸗ 
mentenmacerei , Schmeichelei, Speichellecterei und in dem pos 
Titifhen Schlamm geſchleppt und Kombdie fpielen zu feben. 

Gtauben Sie mir, wenn man bie Leute geben ließe. fo 
bätten wir bald wieder bie fuͤrchterlichſte Feudal- und Mönchds 
zeit. Davon nur einige Proben aus ber Nähe. In der 
Gegend von Grenoble lebt ein reicher, junger Rüftling, ber 
Marauid B. In einem feiner Vachtböfe dient eim fehr bfbs 
ſches, aber braves Bauermaͤdchen; er ftellt ihr anf alle mögs 
Tiaye Weife nad, bis er entdedt, dab fie einen jungen Bauer: 
burſchen liebt, Was geſchiebt nun? Der Burſche gebt eines 
Tages mit drei andern am Schloß vorfber ; ba fährt ibm eime 
Kugel durch ben Dberarm, bie and der Flinte des Krim. 
Marquis tommt. Der Sriminalbof von Grenoble infiruirt 
bierauf und erfennt, daß die Sache nur vor bie forreftionelle 
Potigei gebdre, denn es fen ja offenbar nur eine Unvorſich⸗ 
tigfeit und ein unglückicher Zufall, daß der Hr. Maranis 
feine mit zwei Kugeln geladene Flinte auf ben Tiſch ans Fens 
fler gelegt, und daß fie ein Diener aus Unvorſichtigkeit berun: 
ter geworfen babe, wo fie dann [od gegangen und ber 
Schuß zum Fenſter hinaus gefahren fen, und umter brei juns 
oen Burſchen, die eine gute Strede davon geflanden, gerade 
jenen getroffen babe, 

Ein Herr Anton Sarres hatte eine fehr Brave Tochter, 
bie fi aber mit einem Proteftanten verheiratber hatte. As 
es sum Eterben fommt, wird er fo aut bearbeitet, daß er 
feine „verworfene, keteriſche Tochter,““ bie aber eine mufter: 
bafte und gluͤctliche Ehe führt, enterbt und dagegen bie Kons 
arenation der Schweſtern det heiligen Joſeph zu Lyon zu Err 
ben feines ganyen Vermbgens einſezt. Durch eine tbnialiche 
Drbonnany vom 24. Februar d. I. wird diefe Schentung au 
beftätigt, und alle geiftligen Herrn Toben dem uriftfihen Water. 


Straßburg, Jul, 


(Bortfegumg.) 
Dad Stradburger Mufitfen. 


Ein neues, friſches, reges Reben zeigte ſich alſobald im 
unferer biefigen Mufitwelt ; die beterogenften Etemente traten 
sufammen und die Kunft zeigte au ba wieder ihren gbtilichen 
Einfluß, indem fie tbeitd Menſchen zuſammen brachte, welche 
fig vorber ganz fremd geblieben warm, tbeils unter ans 
dern das fon Länaft beftebende Band ber Zuneigung inniger 
flocht. Wie woblthaͤtig ift es nicht für den Beobachter, wenn 
in einer Welt, weisye man als ſelbſtſüchtig ſchildert, die Opfer, 
welche gemeinnfgige Unternehmen erbeifhen, Immer zabfrels 
her werden und ed fi unverfennbar zeigt, daß alles Gute 
und Schoͤne Teicht Unterſtuͤzung findet, wenn ed nur in einer 
gefaͤlligen Form vorgetragen wird, Eine dritte auffallende 
Bemerkung war bie Betriebſamteit, welche Jedermann bewieß, 
um Theit am diefem Mufirfefte zu nehmen. Wäbrend zum 
Beſuch von andern Konzerten bie Zubdrer nur mit der größten 
Mühe zu bringen find, fo waren bier, fobatd die Ankündt⸗ 
ouna und Feſtſtelung in dffentliben Blättern erſchien, im 
34 Stunden fon alle Logen beftellt und im wenigen Tagen 
aud alle Übrigen Präge in dem febr geräumigen Echaufpiels 
haufe,, und dies zwei volle Monate vor dem Konzerte. 

Friedrich Schneiders herrliches Oratorium, das Werts 
gericht, wurde zur Muführung bes erften Tages beſtimmt. 
Obgleich ſchon früͤher im der Kirche und im Konzerte Michreres 
davon war gehört und gewürdigt worden, fo rümpften bed 
Biefe die Mafe. wie man es nur wagen Thnne, ein Publis 
tum, und vollends ein fo zahlreiches, mit einem fo trodenen, 
monotonen Konzerte zu langweilen, wie die Aufführung eines 
Dratoriumd zu verſprechen fehlen. Wie ganz anders war aber 
das Urtbeit. als diefes trefflihe Wert gehdrt wurde, Nun 
erfannten und fühlten erft die Meiften, was eigentlich wahre 
Mufit fen. Einen ganz neuen, noch nie empfundenen Genuß 
gewährte itmen bad Zufammenmwirfen von beinabe 400 Erecu ⸗ 
tanten, worunter allein 180 Sänger waren, welche biefe® 
berrtige Wert mit Riebe und dem faönften Zufammentlang 
ausführten. Es bätte aber auch fein beferes Wert gewählt 
werden Finnen, alt oerade dieſes, im welchem ber Verfaſſer 
fo ſcoͤn die Klaſſizitaͤt der Altern Komvoniften mit dem pbans 
tafiereihen Aufſchwung ber neuern verbagd, Mur ein ſolches 
Wert war fählg, den mörbigen Eifer aufrecht zu erbalten, 
welchen dad Ginflubiren erforderte, Man bedenfe, daß bie 
für die Proben beflimmte Zeit einen Naum von vollen drei 
Monaten einnabın und daß fordye nerabe bie Bafyingsyeit in ſich 
beariff, wo befonders bie mitwirfemden Damen mandes Opfer 
dringen mußten. 

Der freitag, 9. April, war ber zum allgemeinen Eins 
treffen beftimmte Tag. ine Kavalcade vom ungefähr 00 
Reiterm nebſt einer Menge Wagen, wovon einer mit vollftäns 
diger Blechmuſit beſezt war, bofte die anfommenden Liebhaber 
des Oberrheins im Grafenftaden, 14 Stunde von bier, ein. 
Nach bem herzlichſten Willfommen von beiden Seiten fahr der 
Zug durd die zahlreiche Boltdmenge ; welche vor ben Thoren 
verfammelt tar und alle Straßen anfüllte, mad dem Schau—⸗ 
foielbaufe, wo das Quartieramt aufgefplagen war. Einem 
ſehr originellen Aublict gewährten die vollgepardten Ditigencen 
und Poſichaiſen, welche an einem Theater anfubren und bier 
ihre Rabına abgaben. Aufs Neue ertönte Muſit und Bivat, 
Freude erfüdte alle Gemüther und unter den aufrichtigſten 
Kerzendergiepungen zertheifte ſich die Menge. 

Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: giteraturblatt Mr. 73, 
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Wie im Reich der Luͤſte 
König It der Weib, 

Durch Gebirg und Kihfte 
Herrfcht der Echlipe frei, 


Sıilter. 





Die Gemſenjagd in den Schweizeralpen. 


Ich hatte im Sommer 1321, gleich taufend Meifenden, 
auf den gewöhnlichen Pfaden die Schweiz bereist, und die 
Gemfen kannte ich nur von den Wirthstiſchen her. Das 
Yahr darauf entſchloß ih mih, auch die verborgeneren, 
nicht am Wege liegenden Schönheiten des Gebirgslandes 
zu befeben, und brach mit einem Freunde nah Graubiind: 
ten auf, zugleich in der Abfiht, wo möglich ung den Ge: 
nuß der Gemfenjagd zu verihaffen. 

Das Engadin und Veltlein ift gegenwärtig der klaſſi⸗ 
{he Boden der Gemienjagd; nur bier noch find diefe Thiere 
fo zablreih, daß der Jaͤger hoffen kann, für Mübe und 
Gefahr belohnt zu werden, Wir batten ung einige Tage 
im Engadin aufgehalten und madten ung nun auf, dem 
berühmteften Gemfenjäger weit und breit unfern Beſuch 
abzujtatten. Er beißt Marcietti Golani, und man 
erzäblt fib Wunderdinge von ibm. Er bielt ein ſchlechtes 
Wirthshaus auf dem Berninaberg, am Paß, der aus 
dem Engadin ind Veltlein führt, So fhleht wir bier 
aßen und ſchliefen, hielten wir und doc drei Tage auf; 
denn wir wußten wohl, daß wir in einem Lande waren, 


wo ed Gemſen genug gibt, und bei dem Manne, der 
beifer als Jemand in der Welt im Stande war, und bad 


Dergnügen der Jagd zu verfchaffen, wenn er andere wollte, 
Die Vorfhläge, die mir ihm defhalb machten, ſchienen 
ibm aber nicht recht zu bebagen, und er maß ung mit 





mißtrauifhen Bliden, die erft am Tage umferer Abreiſe 
wieder freundlich wurden. 

Marchietti iſt Fein gewöhnlicher Menſch; im Schlim—⸗ 
men wie im Guten ſteht er auffallend über feiner Umge: 


bung, Als Jäger ift er ganz ohne Mebenbubler. Sein 
Vater, ein berühmter Gemienjäger , weibte ihn frübzeitig 
in die Gebeimniffe feiner Kunft ein, und er fhoß eine 
Gemfe, ebe er noch zwölf Fahre alt war, Im feinem 
ganzen Leben hat er, feiner eigenen Schäßung nah, etwa 
fünfhundert erlegt. Eines Tags ſchoß er fieben auf eine 
mal von einer Heerde, die er in einer ſackfoͤrmig gefchlof: 
fenen Schlucht traf, wo fie nur dadurch entfommen fonn: 
ten, baß fie gemaltfam durch den Eingang brachen, mo er 
ſich aufgeftellt batte, was nur dreien oder vieren gelang, 
denen die Verzweiflung den Mutb dazu gegeben hatte, 
Marcietti ift etwas unter Mittelgröße, ansnehmend 
kräftig und gewandt, Er fchieht fo fiher, daß man ihn 
an den Preisihießen in der Nahbarfchaft nicht Theil neh: 
men läßt. Man glaubt nicht anders, als er fchiefe mit 
verherten Kugeln, und allgemein beißt er der Heren— 
meifter. Kein Menſch zweifelt daran, daß er ſich dem 
Teufel verfchrieben bat; aber außerdem, daß ihm der 
Boͤſe Hilft, bat er auch noch eine vortrefflihde Doppel: 
buͤchſe und ein fehr guted Fernglas, mit dem er das Wild 
in der Ferne beobachtet. Da er weit von einer Stadt 
wohnt, fo muß er alle Handwerke für fi treiben, und er 
bringt faft ohne Werkzeuge eine Menge Arbeiten zu Stande, 
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wie der befte Simmermann ober Schloffer; von allem.weiß 
er etwas; da er aber lediglich Feine Erziehung genoffen bat, 
fo fieht man mity Bedauern, wie ſich bier ein träftiger 
Geift im den) Banden der Unwiſſchheit fträubt, bie er 
zerreißen moͤchte, die ihm aber zurftark find Leiderhät 
er fehr heftige Leidenfhaften, und von irgend einem Grunds 
faße, der fie im Zaume hielte, ift nicht die Rede. Lang 
iſt das Verzeichnif von Werbreden aller Art, die man 
ihm Schuld gibt. Gewiß ift es, daß er zwei Weiber und 
von jeder niehrere Kinder hat; noch nicht lange machte er 
den Verſuch, ob fie nicht unter Einem Dache ſich vertras 
gen könnten; er fand aber bald, daß dieß nimmermebr 
angebe, und jagte eine wieder fort. Ferner ift es gewiß, 
dab er wenigſtens Cinmal einen Zproler erſchoſſen bat, 
und feine Nachbarn fehreiben ihm noch ein Paar Dutzend 
andere Mordtbaten zu, die alle ungeftraft geblieben find. 
Er hat ein Zimmer in feinem Haufe, in welchem Flins 
ten, Meffer und andere Gegenftände von Tyroler Urbeit 
bängen, welde für jene Befhuldigung zu fprechen ſchei⸗ 
nen; denn nie fah man ihn etwas der Art Faufen, und 
daß er die Sachen gefhentt befommen, glaubt Niemand, 
Indeſſen bat man bier wohl, wie immer, den Teufel 
ſchwaͤrzer gemalt als er ift. Da er auf der Grenziceide 
von Italien, Tyrol und Graubändten lebt, fo würden 
die Berge umher, in denen er das Jagdrecht ausſchließ— 
lich für fi in Anfprud nimmt, nie leer von ftreifenden 
Qägern, wenn er fie nicht durch den Schreden, den er der 
ganzen Nachbarſchaft einzuflößen gewußt hat, ferne hielte, Er 
weiß gar gut, in welchem Rufe er ftebt, und da ibm fein 
Verftand fagt, daß dieß feinen Ubfichten förderlich ift, fo 
gibt er ſich alle Weühe diefen Muf zu erhalten. Er vers: 
fiderte mid, er wuͤrde nie einen Tropfen Menſchenblut 
um einer Gemfe willen vergiefen; kommt ibm aber zu 
Ohren, daß ein Fremder auf dem Gebiete jagt, bad er 
einmal ftilfhweigend als fein Cigentbum betrachtet, fo 
läßt er ihm fagen, wenn er ſich noch einmal bliden laffe, 
Tönnte es leicht gefcheben, daß man nichts mehr von ihm 
börte: daher fiehbt man aud im wilden Gebiete, wo Mar: 


- hietti haust, fo felten einen Wilddieb ald im forgfältigit 


bewacten Parf. Er ſchlaͤgt die Zahl ber Gemfen in feinen 
Bergen auf zmweihundert an, die Jahr für Jahr vierzig 
Qunge geben; etwa ebenfoviele werben jährlich gefchoffen. 


Er ſpielt eigentlid den König in der Gegend, und ganz 


charakteriſtiſc ift, daß er einmal Napoleon beſuchen wollte, 
in dem er einen Beiftedverwandten zu erfennen meinte; 
alled war fhon zur Meife gerüftet, da erfuhr er die Nies 
Verlage in Rußland und gab feinen Plan wieder auf, 

Mir begleiteten ihm zwei Mal auf die Jagd, Am 
eriten Tag führte er und zu einer hoben, rings von Glet— 
fern umgebenen Felfenmafle. Bon der Spitze derfelben 
batten wir die herrlihe Ausfiht auf deu Bernina, die 
benachbarten Berge und den ungeheuren Gletſcher, ber 


ſch daxan beraberftredt. Auf dem Wege dabin fiel mein 
Freund in eine Eisfpalte, die mit friſchgefalenem Schnee 
bedg@t gewelen war. Ich werbg,nie vergeſſen, wie mir 
zu'Mutbe 8 als auf ea (ei Gefaͤhrte verihwand 
und an der Stelle, wo er geftanden hatte blos ein Alps 
tod auf dem Schnee lag. Mafch lief ich binzu, verzwei⸗ 
felte aber daran, ben Unglüdlihen zu retten, denn dieſe 
Epalten find haufig mehrere hundert Fuß tief; zu meiner 
unaus ſprechlicen Freude fand ich indeffen, baf ed ibm 
gelungen war, Ad fehd bis acht Fuß unter der Oberfläde 
bes Glerfhers zu halten. Die Gletſcher find gemöhnlich 
nad allen Richtungen von Spalten von verſchiedener Länge 
durchzogen, bie in der Mitte breit, an beiden Enden 
fhmal find. Mein Freund war gerade am Ende der Spalte 
bineingefallen ; ein Paar Schritte weiter, und ed war nm 
ibn gefheben ; denn wäre er auch nicht zu todt gefallen, 
fo-hätte er vor Kaͤlte und Hunger umfommen müifen. Er 
ftemmte fib mit aller Kraft an die beiden Eiswäͤnde und 
durfte weder Hand noch Fuß rühren, wenn er nicht in 
den Abgrund ftürzen wollte, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Betrabtungen und Skizzen. 
Ueber alte und neue Geſchichtſchreibung, große Männer und 
Baterlandötiebe. 

«Bortfegung.) 


Diefer Geifterbund ift ein ſchoͤnerer und heiligerer, ale 
ber Fürften: und Völferbund neuerer Zeit, obgleich auch diefer 
im Altertbume nie möglich geweſen wäre, undüberbaupt feines 
Gleichen nicht aufzumeifen bat ald in den Kreuzzügen, die 
aber ja auch nichts anderes waren, ald, nad damaligen 
Begriffen, Rettung der edelften Güter der Menſchheit 
und des Chriſtenthums. Die Wölkerftimme Europas ruft 
jegt: Menſchenrechte felbit dem Eflaven und Abihaffung 
des Sklavenhandels, mag er in den weſtindiſchen Zuder: 
pflanzungen oder in dem hiedergetretenen Hellas feufzen. 
Was würde ein Ulter dazu fagen, und was würde aus 
dem Staate eined Platon und Ariftoteled werden, wenn 
man zu ibrer Seit fo bätte reden, ſo handeln wollen ? Zwar 
find aud zn unferer Zeit mande folder Stimmen Notbe 
freie, die nicht recht von Herzen fommen, und unter ber 
Hand fpielt man der Menſchheit fo mit, wie man eben 
kann, Wlein es ift ſchon viel, unendlich viel gewonnen, 
daf man vor der allgemeinen Stimme Scheu trägt und 
dad Brandmal der Menfchheit fürchtet. Nimmt man alle 
mäblig den Schein der Menfclichkeit an, fo wirft dieſer 
faft wie Wirtlihfeit; denn unmenfchlihe Thaten müſſen 
dann, wo nicht vermieden, body verftedt werden. Kurz, 
fonft fühlten ſich Grieden und Roͤmer ald Griehben und 
Roͤmer; jet fühlen ſich auch noch Deutſche, Frauzoſen, 
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Engländer u. ſ. w. ala ſolche; aber fie fühlen auch ihre ge⸗ 
genfeitige Ehre als Menſchen überhaupt, und achten 
und verachten ſich nach dem hoͤchſten Geſetzen der Eitt: 
lichleit, was im Alterthume nicht der Fall war. Ob 
fi alles diefes auf den Geſchichtſchreiber anwenden läßt? 
Wohl Feine Frage. Auch an ihn mabt nicht fein Volt, 
fondern die Menichheit gleihe Aufprüde, und ein deut: 
ſcher, franzoͤſiſcher oder ſonſtiger Geſchichtſchteiber, der 
engherzig fein Vaterland, wie der Haba feinen Miftbau: 


fen anfehen würde, möchte mit Recht wohl wenig Beifall ° 


finden, Die Voͤlker wohnen und wohnten neben einander, 
wie Nachbarsfinder, verfehren mit einander in Liebe und 
Hader, bandeln und wandeln, geben und nehmen, und 
modeln fih oft unbewußt Eines nah dem Andern um, 
Diele Völterbewegungen, die wie Flußfirämungen immer 
Uniad nachlaſſen, diefe Lebensregungen, Werkettungen, 
Vermandlungen bat der neuere Geſchichtſchreider zu beach⸗ 
ten, felbit in der alten Geſchichte, bie in ihrer GSelbftge: 
nuͤgſamkeit mit ihrer Vollsthuͤmlichleit gerade von diefer 
Seite ihre größten Mängelbat, während aus derfelben Quelle 
auch ihre größten Vorzüge ſtammen. Db es ſchwer ift, 
dieſen Zufammenbang des Lebens, das oft fo unfichtbare 
Fäden fpinnt, Mar bdarzuftelen, und Voͤllerſchickſale fo 
fiher zu entwirren, ald die Schickſale eines Molfes, 
bleibe dabingeftelt; genug, alte und neue Geſchichte gebt 
von verfhiedenen Standpunften aus, und fo wenig es ab: 
getrennte Völker gibt, wie im Altertbume, eben fo mes 
nig fann ed aud eine abgetrennte Geſchichte der Möller in 
feinem Sinne geben. Ob bier vun Jedem der geſchichtliche 
Blick gegeben ift, oder ob wir Neuere in der Sudt, Al: 
led zu faſſen, nicht vielleicht Luft fafen, und, um ben 
Febler der Engfichtigkeit zu vermeiden, nicht leicht im 
den Febler neblichter Weitfeberei verfallen, fann ung we 
nig fümmern ; deun der Geſchichtforſcher ſcheint mir chen 
fo wie der Dichter geboren werden zu müfen, und bie 
denfenden Geſchichtſchreiber fann man aud bei ben Alten 
an den Fingern berzäblen. 

Leicht könnte und nun aber Ciner den Vorwurf ma: 
hen, zumal in unfrem lieben Deutihland, wo ed fo viel 
Deutfhtbümelei und von jeder fo wenig Materlandsltebe 
gab: folbe Anſicht der Gedichte zerftöre die Vaterlande: 
liebe, dad Volksgefuͤhl und wie fonft die Namen beißen 
mögen. Man könnte leiht antworten und fagen: bat «8 
der Gefhichteforfher mit ber Vaterlandeliebe oder mit 
der Wahrheit zu thun? Wehe feiner Wahrheitsliebe, wenn 
fie fib nad diefer andern Liebe beguemen muß! Aber and) 
bierüber einige Worte. Es ift oft bemerft worden, daß 
die alten Staaten mehr große Männer und mehr Bei: 
fpiele von Baterlandsliebe aufzumweifen haben ald die nenere 
Zeit. Es mag wahr fen, denn Fein Putarch ftreicht die 
großen Männer mehr heraus, und wenn es auch Zeit: 
genoffen gibt, fo find diefe noch nicht durch den Moft 


bed Alterthums heilig geworden, ihr Tert ift nod nicht 
verftümmelt, verbeffert, befrittelt, bezweifelt, bundert 
Mal herausgeben, furz, noch nicht Mafıfh geworden; denn 
bie Herrn Gelehrten lieben und lefen gewöhnlich feine 
Heitgenoffen als fib. Uber mag ed auch wahr ſeyn (wors 
an- kein braver Genoffe feiner Zeit, deſonders unferer, fo 
vielfach bewegten, gerne glaubt), fo bätte die Gabe wie: 
ber ibren guten Grund. Um bei den großen Männern 
anzufangen, fragen mir ganz einfach: mo ift es ſchwerer, 
ein großer Mann zu feon und ſich auszugeichnen, in Nom, 
Athen, Sparta, Theben? oder im preufifhen, jedem 
andern deutſchen, frangöfiiben, engliſchen oder gar rufi: 
ſchen Staate? Ein Adler in der Stube ift ein gar ge 
maltiges Thier, in freier Luft wird er kaum bemerft, 
und bleibt doch immer derfelbe gewaltige Adler, Sagen 
wir alfo beſſer: in unfern neuern Staaten tritt 
der große Menſch mehr zurück, in den alten Staaten, 
d. i. Städten, tritt er überall vor und ins Licht, und 
dazu mit perfönlicher Gegenwart, Was wir an großen 
Männern befigen, wird die Nachwelt am Beten würbdi: 
gen; was dad Nltertbum beſaß, genoß ed in der Wirk 
lichfeir, zumal feine Verfaffung eine öffentlihe war. Ob 
e8 ferner leichter ift, in einer Stabt oder in einem Staate 
ſich auszuzeichnen, alle übrigen Verbältniffe des Alters 
thums ungerechnet , beantwortet fib von felbit. Die al: 
ten lombardifhen, die deutſchen Reichsſtaͤdte hatten eben 
fo gut ihre großen Männer und Rolfsführer als Gries 
henland und Rom, nur daß fie leider, ſtatt gepriefen, 
vergeffen werben ; aber man fehe fieinden großen Staaten: 
verband neuerer Zeit, und fie felber verfhmwinden nicht 
nur unbeachtet, fondern fogar ihre Städte, 
Der Beſchluß folgt.) 





‘ 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Strassburg, Juli. 
(Berchluß.) 
Dad Strasburger Mufltfen. 


Eonntagd vereinigte ſich die Mehrzahl der ansübenden 
Dilettanten zu einem greßen Banfert, welches ber umgebeus 
cheltſte Frohſinn und die größte Herzlichteit zu einem wahren 
Wamiltenmable machten. in Toaſt verdrängte den anbern, 
und von den Gefühlen ber Freude und Freundſchaft befeelt, 
verließen die Theilnehmer febr fpdt den Verſammlungsort. 
Am andern Morgen frübe hatte die Generaiverfammlung al: 
fer Liebhaber nnd Hünftter des Ober: und Niederrhein ftatt, 
um bie vroviſoriſch anfaefegtem Statuten des gu bildenden eifäf: 
fifmen Miufitvereines Puntt für Puntt durchzugeben. Abends 
nın bald ſieben Uhr begann die Aufführung bed erſten Konzer: 
tes, welches das Weltgericht ganz allein ausfülte. Cinyig 
war bie Wirkung, welche biefes berrliche Wert auf ein Pas 
blifum von beinahe 2000 Menſchen bervorbracte; einzig war‘ 


aber auch ber Aublick, weichen ſowehl das feſtlich oeſchmuctte 
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Pustienm ſelbſt, als die aͤbrige Ausfehinädung des Lorals 
dein Zuſchauer gewährten. Cine ſolche glauzvolle Berfamms 
fung ift gerade wie ein ſchͤner Nabınen um ein vortrefflis 
ed Gemälde und dient mar dazu, feine einzelnen Schoͤnbeiten 
noch mehr beramdjubeben. Einen eben fo glanzreichen Anblic 
bildete auch das fehr nefhmadvol und zwermäßig gebaute 
Orcheſter, welches amphitheatraliſch fid erhob umd bie ganze 
Bühne einnahm. Un den Wänden waren febr ſinnreich die 
Wappen derjenigen Städte angebracht, and welchen mitwir: 
Eende Difettanten gegenwärtig waren, Mit Geift und Grete 
wurde das ganze Wert aufgeführt, mit Begeifterung aber 
auch von dem Publitum genoffen. Wie manche intereffante 
Ueußerung ertlang nicht. wenn bie Stimmen der Engel, 
welche mir einer Neinbeit ausgeführt wurden, die bewunde⸗ 
rungswürdig war, die Geeten ber Zubbrer gleichſam zum 
Himmel erboben, während die Ehdre der SHöllengeifter umd 
Verdammten fie mit Entfegen erfüllten. 

Entzäct verließen alle Auweſenden das Konzert, uub was 
zen fon mit dem Vorſchmacke des Genuſſes erfült, melden 
ihnen bie Aufführung bes zweiten Konzertes am folgenden 
Zage verfprag. Auch wurde diefe Erwartung in bobem 
Grade erfüut, Mom nie batte unfer Pubfitum bie Wirfung 
empfunden, welche eim zahlreiches, wohl eingeäbtes Orcheſter 
bervorbringen fann, Die beiden Orwefterfiücte, die Sompho— 
nie von Beetboven aus Dur, welche das Konzert erdffnete, 
und bie herrliche Ouvertüre aus Webers Dperon, am An: 
fange bed zweiten Theiles, wurden mit einer Praͤciſſon 
und einem Glanze, beſonders ruͤcſſichtlich der Violinen, aufs 
gefuͤhrt, welche den Zubbrer überraſchten. Er glaubte ſich 
tm Geiſte mach Paris, Wien ober fonft in eine große Hauptſtadt 
verfest. Die drei Sofoftäde beftanden in Bariationen für die 
Bioline, fomponirt und gefplelt von dem jungen tatentvollen 
Salomon Watdteufel, einem kaum achtzebnjäbrigen Jünglinge, 
ber fon auf einer außerordentlich boben Kunftftufe fteht; in 
einem Biotoncellongert,, fomponirt und vorgetragen von Win: 
fitdireftor Burgmäller in Mälbaufen, und endlich in einem 
Konyertino für die Oboe von unfern Landsmanne Vogt, ers 
ſtem Hosoiften an ber tbniglichen Kapelle zu Paris, welchen 
Baterlaudsliebe bewog, unfer Mufitfeft mitzufeiern. 
in der muſitaliſchen Wett ift der Nuf diefes aroßen Künſtters 
unbefannt? Noch felten bat ein Hünftfer fo tief den Geift 
ber Oboe, biefed von Natur ganz naiven und poetifchen Ins 
ftrumentes, anfgefaßt wie Boat. 

le Arien und ifofirte Geſangſtüce waren aus einem 
Konzerte verbannt, deſſen Jwed nur gemeinfhafttihes Zus 
fanmenwirten war, und nur Euſembleſtuͤge blideten bie 
Vokalparthie des zweiten Konzertes. Das erfte dieſer Stücke 
war das finale des erſten Attes des Kancreb, das zweite 
Endre aus ber Precioſa, mit Begleitung einer durch einen 
biefigen Liebhaber arrangirten Blechmuſit; das dritte und zn: 
gleih Schlußſtuͤct ded ganzen Konzertes war eine zu Ehren bed 
Eijaffes gedichtete Homne, in Mufit gefegt von Hrn. Zupin, 
unferm verbienfteofllen Biofintehrer an ber vor einiaen Jahren 
geftifteten Violinſchule. Das Ganze befland aus Choͤren und 
mehreren Sologefangftäcen, mit Begleitung des vollen Orche— 
fterd. Un eim Gelegenheitäftüc, und vollends ein ſolches, 
welches in ber größten Eile muüte verfertigt werden, darf nie 
ber Mañſtab einer firengen Kritit gefegt werden. 

Ein glänzender Ball Frönte am dritten Asend mit Jubel 
und Freude alle biefe Feierfihkeiten. Er batte ebenfalls im 
Schauſpielhauſe flatt, und es war allerbinas fein geringes 
Unternehmen , im einer Macht das ganye Orchefter abzubre— 
Wen, den Ballboden einzurichten und die Äbrige Ausſchmückung 
zu beforgen; auch durfte babei feine Mirtte verloren werden, 
und die legten Hammerſchlaͤge ertönten no, als fon bie ge: 


Wem | 


puzte Menge fi hereinbraͤngte. Wie dur einen Zauber 
fhlag war Alles ungewandelt; die Wappen zierten nun bie 
unteren Logen, eine äußert geihmadvolle Draperie mit bem 
Stadtfarben umgab bie höheren Kogen, kurz, der ganze 
innere Naum war mit Eleganz, Pracht und Geſchmatt 
verziert, 

Die naͤchſte Vereinigung wird wahrſcheinlich in Colmar 
in den Pfingffeiertagen von 41851 Nlatt haben. Schon freut 
ſich Alles darauf, und ed iſt vorandjufeben, daß die Liebe zur 
Kunft, melde den Oberrhein ſteis auszeichnete, auch dort 
ſchoͤne Fruͤchte tragen wird, 


Paris, Sur, 
Der Prozes wegen Courierd Ermordung, 


Nun ift eben der zweite Kriminalprozeß wegen der Ex 
morbung bed berühmten Schrififtelers Paul Ludwig Eourier 
ocendigt, und auch diesmat ift Niemand als ſchuldig verurs 
tbeitt worden ; allein die Wahrheit fehlmmert doch bindurd, 
fo duntel die Thatſachen auch dargeftellt werden, Betanntlich 
tete Eourier mit feiner Bamilie auf feinem Landgute zu Bes 
reg, von wo aus einige feiner mwigigen und originellen politis 
fen Flugfapriften datiert find, Keiber Tchte er mit feiner 
Gran, einer Tochter bed befannten Gelehrten Efavier, bei 
auch Mimter am SKaffationsbofe war, im keinem guten Eins 
verſtaͤnduiſſe. Obſchon Sie eine Frau von vielem Geiſte if, 
fo feinen ihre Neigungen febr gemein zu ſeyn; Eonrier batte 
bie Ueberzeugung, daß fie heimliche Einverftändniffe mit ben 
Leuten babe, die er auf feinem Ramdgute beſoldete; er hatte 
eintgemat den Vorſatz geäußert, ſich vom ibr zu tremmen und 
fie wegen folechter Aufführung in ein tibſterliches Haus führen 
zu laſſen. Died wußte die Frau und Magte darüber in beimfis 
en Briefen an die Leute auf dem Randgute, Hiervon find 
Berveife vorhanden, Unter fo bewandten Lmftänden nun 
wurde Eourier eines Tages, ald er feinem Förfter den Auf⸗ 
trag eribeilt hatte, ibn in feinem Behdfye nicht weit von Bes 
reg einzubofen, im eben diefem Gebbtze tobt geſchoſſen. Man 
fand feinen Leichnam erft am andern Tage; der Verdacht fiel 
natuͤrlich auf den Förfter; man zog biefen ein, und bier mb» 
oen bie Michter wohl ſogleich das ſchaͤndliche Gewebe durch⸗ 
ſchaut und aus Raͤgſicht für Elavlerd Familie gefürdter 
baben. das Geheimmiß zu enthuͤllen. Der Görfter warb vor 
Gericht gezogen und bie Wittwe Courier bei diefem Kriminal⸗ 
prozeſſe vegnört, Sie ſprach mit folder Gervandtbeit, umd 
wußte fo gewicht allen Anſchein von Mitſchuld zu entfernen, 
daß die Richter fie nicht mit in den riminatproyeß ziehen 
fonnten, und ba auch fein Zeugniß wider ben verbädtigen 
Förfter vorhanden war, fo warb biefer freigefprogen, Der 
Ausgang Sieſes Vrozeffes gab zu manderfei Berebe in Franke 
rei Anlaß. Man äußerte bie Wermutbung, bie Ultrapartbei 
babe Courier ermorden laffen, um ſich eines gefährlichen 
Schriftfiellerd und Gegners zu eutledigen, der biefer Parthet 
gewaltig viel zu ſchaffen machte. Die Folge bat jedoch ger 
lehrt, daß diefe Bermuthung vbllig ungegründet war, Freie 
lich fteben die beiden Vartheien feindlich einander geaenüder 
und befhulbigen ſich twechfelfeitig oft arger Dinge; allein zu 
Mordthaten ift bo feine von beiden fähig, und ibr Gefecht 
beſteht blos im einem fehr lebhaften Webderfriege und in bem 
Streben, einander bad Staateruder aus den Haͤnden zu 
reißen, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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— Rom in allem feinem Glame 0 
Iſt ein Grab nur der DBergangenbeit, 
Beben. duftet nur die friiche Pilanze, 
Die Me gruͤne Stunde freut, 


Schitter. 





Betrachtungen und Skizzen. 


Ueber alte und neue Geſchichtſchreibung, große Männer und 
Baterlandsliche, 


Geſchluß.) 


Demoſthenes und Cicero regten ihr Volk auf und ret⸗ 
teten es; wie wollte es ein zehnfacher Demoſthenes jezt 
anfangen, wenn feine Stimme nicht reiht vom Aufgange 
bis zum Niedergange ? Ich denfe, er wird es bleiben laf: 
fen. Sehe den Caͤſar, der in einem Flecken lieber der 
Erite als zu Rom der Zweite ſeyn wollte, nach Frankreich, 
nah Parid, und er bat Mühe, Wbgeordneter oder gar 
Minifter und dod immer ein Gleicher unter Gleichen zu 
werden. Keineswegs fen dieß geſagt, um die Größe des 
Alterthums zu verunglimpfen; denn fittlich große Men: 
{den (von Glüdd: großen Menfhen kann obnebin nicht 
die Mede ſeyn) find ehrenwerth, gleichviel, ob in der Hütte 
oder auf dem Throne, in Nom und Athen oder in den 
indifhen Müften, Uber erforderte es ſchon ein großes 
Maaf fitrliber Kraft, um in den alten Staaten oder 


vielmehr Städten ausgezeichnet zu fepn, mo Alles mit | 


den ſchaͤrfſten Umriffen nabe gerädt war, ift num nicht ein 
größeres Maaß nothwendig, um in unfern größern Staate: 
vereinen bei hoͤhern Zwecken und zugleih Mitteln bemerkt 
zu werden ? Bon fonftigen Verhaͤltniſſen, welche die Ent: 
wicklung ber Alten im Gegenfaße zu unferer Zeit begünitig: 
ten, wollen wir nicht einmal reden; aber fo viel ift ge: 
wis, wie zu Rom und Athen die tüchtigen Männer ihrer 


untergebenen Städte (und melde Stadt und Zeit hätte 
nicht ihre herrlichen Kraftmänner ?) nicht genannt mwur: 
den, fondern fpurlos und ruhmlos untergingen, fo wuͤr⸗ 
den Mom und Athen ald Beftandtheile gegenwärtiger Staa: 
ten ſich gleich andern Städten verhalten. Wber ſchon zu 
viel it Yon diefer Sache geredet. Andere Urſachen, andere 
Wirkungen, und es ift Thorheit, fremdartige Zeiten und 
Menſchen mit Anforderungen zu vergleihen, oder vom 
Kirſchbaume zu verlangen, daß er Nepfel trage, oder vom 
Griechen und Roͤmer, daf er ein chriftlih großer Menſch 
ſeyn folle und umgefehrt. Vor den großen Männern alter 
wie neuer Zeit wollen wir ung beugen ; demm bie fittlidhe 
Kraft fordert Achtung, welchen Namen fie au trage, 
Aber die Waterlandsliebe! Auch bier fheint es mir, 
als ob es Feines langen Streited bedürfe. Jedem Men: 
{ben , wie ich glaube, ift die Vaterlandsllebe wie Water: 
und Mutterliebe angeboren; das väterlibe Haug, ber 
Ort und das Fand unferer Kindheit bleiben unfre ewigen 
Lieblinge, Nicht blos den Schweizer ziebt es mit unnenn- 
barer Gewalt zu feinen Bergen zuruͤck, fondern aud das 
flache Geburtsland, ſelbſt die unfreundlihe Wuͤſte übt ihre 
Allmacht uber ein wohlgeordneted, fühlended Herz. Bon 
diefer Baterlanddliebe aber, dem Kinde füßer früher Ans 
gemöhnung, mit allen Meizen jugendlicher Träume ausge⸗ 
ſchmuͤckt, fann bier naturlih nicht die Rede ſeyn; fie 
war und ift bei Allen gleich. Es handelt fid von jener 
tbätigen Liebe, die wirkfam überall für bad Wohl der 
Heimath und, wo es Noth thut, fi aufopfernd, Kräfte, 


Güter umd Leben für dad Gemeinwohl hingibt. Allein 
unterſuchten wir diefe allerdings edle Vaterlandsliche ge: 
nauer, fo würde ed fich bald ergeben, daß fie nicht nur 
mit den zarteften Gefühlen, mit dem Drange der Selbiterhals 
tung an unfer und ber Väter Dafepn geknüpft, endlich 
mit allen geſchichtlichen und noch beſtehenden Lebensver: 
hältniffen zufammenbängt,, fondern daß fie vielmehr und 
vorzüglich aufdem Bewußtfenm edler Pflicht beruht, 
das beißt auf der Erfenntniß, daß der Einzelne nichts 
ift ald ein Glied in der Kette des Ganjen, in mwelder 
jeder nach feiner Stellung halten und tragen muß. Es wird 
aber jeder leicht eingeſtehen, daß in deralten wie neuern Zeit 
« der große Haufe gleihmäßig viel dachte, alfo diefe Erfenut: 
nif damals, wie jest, nur indem edeliten Gemäthern 
wohnen konnte. Hier möchte man wieder behaupten Fön: 
nen: es war, wie es ift, denn die Menfchheit mit ihrem 
- Buten und Schlechten bleibt ſich fo ziemlich gleich, und 
auch im Altertbume fehen wir neben der edelften Aufopfe: 
rung die niederträctigite Keigbeit und Feilbeit, mie bie 
wandelbaren Wolfen des Ariftopbanes ung fo ſchoͤn beleb: 
ren. Aber dennoch möchte ih bedaupten: die Waterlandes 
liebe tritt bei den Alten ſchärfer heraus als in meuerer 
Zeit. Worin mag alfo der Grund liegen? Die alten noch 
überlebenden Reichsſtaͤdter, wie bängen fie noch jezt an 
idrem Naterlande, oder vielmehr ibrer Vaterftadt! Und 
find Athener, Mömer u. f. w. etwas anderes ald Meichsitäd: 
ter ? und iſt ihre Vaterlandsliebe vielleicht etwad mebr ald 
Daterftadtliebe? Thrafvbulos, Pelopidas, Decius mögen für 
mic antworten, Mas der Menih kennt und mit feinen 
Gefuͤhlen, wie Kräften erreihen kann, das liebt er am 
ftärfiten. Das Haus mit Weib und Aind, die gefaunte 
Stadt und Nachbarſchaft baften darum an unierer Seele 
mif taufend Haden, Im Unbefannten und Weiten ver 
fpreizt und verliert fib das Gefühl, und ein großes Va: 
terland, wie das roͤmiſche Reich etwa, wird gewiß gleich 
dem lieben Herrgott am Fälteften geliebt, wenn nicht 
andere Gefühlsbebel auf andere Weife das Feuer anſchuͤ— 
ren. Für den eigenen Herd fampft auch der Wadere am 
mwaderften, und fo möchte auch in diefem Betracte alte 
und neue Zeit ſich wieder gleich ſtehen, umd der Parifer 
und Berliner, Wiener und Mailänder ift im Ganzen in 
feine Heimath eben fo verliebt, als ed nur ein Wlter 
fepn Fonnte. Und dennoch miederbole ich's: die Vater: 
landsliebe fheint im Altertbume größer geweſen zu fepn. 
Mie fo? Gehen wir auf unfere frübern Behauptungen zu: 
rück, und wir werden finden, daß die Sache tiefer liegt, 
und die Urſache weniger in ung, ald in dem Wefen und in 
den Folgen des Chriftentbums zu fuchen it. Was be: 
zwedten bie Alten? Abgeſchloſſenes Bürgerthum. Mer: 
faffung und Meligion wirkten auf diefes eine Ziel hin, 
der Krieg, meift zerftörender Art, fonderte nur um ſo ſchaͤr⸗ 
fer, und der Handel, jest neben der Druderpreife das herr» 


lichſte und freundlichſte Rand der Völtergefelligkeit, mochte 
auch nicht wiel näher bringen, wenigſtens bat und die 
Geſchichte der Karthager, Tprier, Mileſſer, Athener, 
Sprafufier feinen Beweis aufzuzeigen. Im Gegentheil, 
wie Spaniemd Handel mit der neuen Welt die Ureinmohs 
uer vernichtete, fo ſcheint aud Athens Handel mit Thrafe, 
Kartbagos mit Sicilien und Sardo gewirft zu haben, 
Was bezweckt hingegen das Chriftentbum? Crmad, was 
einem ÖStaate, einem Orte, einer Zeit nüzt? Nein, 
nur das allgemeine Sittengeſetz, Menſchlichkeit, in die 
Bruſt jedes Menſchen gelegt, welchem Alter und wel⸗ 
cher Zeit, welchem Staate und welcher Zunge, welbem 
Stande und welcher Bildung er immer angehoͤre. Pürs 
gertugend war dem Alten das Preiswürdigfte, wir fennen 
eine böbereMenfhentugend, welche die bürgerliche einfchließt. 
Heide oder Ermählter, Kind oder Gelehrter, Mittels 
alter oder neues Jahrhundert, Alles ift gleih vor Gott, 
und feinen Feinden Gutes thun, was bei den Alten Der: 
rath am Vaterlande gewefen wäre, ift bier hoͤchſte Tugend, 
Zwar gibt ed ein gemeinfames Vaterland, aber das tit 
nicht von diefer Welt, und ift es auf diefer Melt, fo ift 
es nur in folben Herzen, die im ibren Gedanken ein 
Tempel bes Geiſtes find und in ihren Werfen Tbatzeugen 
chriſtlicher, d. i. menſchlicher Tugend, Haben darum 
manche gefagt: das Chriſtenthum mirfe wenig auf bie 
Peförderung der Vaterlandsliebe, fo ftimme ich leicht bei ; 
aber ift dieß etwa ein Berluft, und werden wir nicht durch 
eine weit höbere Liebe ſchadlos gehalten? Weberbaupt 
ſchwazt man fo viel von Vaterlandeliebe; allein wird der 
ädht:fittlibe Menſch je ein Verrätber am Vaterlande wer: 
den fönnen, der die Sache der Menſchheit nicht verräth? 
Er wirds nie fönnen, aber wohl ein Alcibiades und No 
riolanus, Der Ulte ftand in feinem Staate und feiner 
Öffentliben Verfaſſung meift bandelnd da, ald Einzelner 
feiner Stellung und feines Gewichtes fih wohl bemußt; im 
religiöfer Hinficht war er fait nur leidendes Werkzeug ber: 
gebrachter Formen, und nur in diefen Formen beitand fein 
Gottesdienft. Im Chriftentbum ift die Sache umgefehrt. 
Selbſt in den freiejten und öffentlihften Verfaffungen kann 
der Einzelne nie mit ſolcher Entſchiedenheit und Beſtimmt⸗ 
beit auftreten; in religiöfer Hinfichr aber ſteht er frei 
und felbittändig da, obgleih die Eigenſucht und falſche 
SGößendiener ung auch oft Aeußerlichkeiten für Religton 
und geweibtes Waffer für gemeibte Thaten empfehlen wollen. 
Nimm dem alten Nömer, Athener, Epartiaten fein Rom, 
Athen, Sparta, und er iſt vernichtet; mit dem Waters 
lande verliert der Klüctling nicht nur feine Nedeutung 
ald Bürger, fondern ald Menid, Der Ehrift wandre 
ins Elend, wenn überhaupt der fittlich: kräftige Menſch 
ind Elend wandern Fann : überall findet er ein neued Bas 
terland, wo Menihenwerth und Menfhentugend wie in 
der Heimath geachtet find. Wir könnten die Sache noch 
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weitläufiger auseinander ſetzen; doch fur ben Denfer iſt 
genug geſagt, und für den Nichtdenker wird feine Ewig— 
keit genug fagen, um ihm zu beweifen, daß es unveritän: 
dig iſt, von verſchiedenen Zeiten, Völkern, Ländern Ent: 
wielungen, wie von zwei verfhiedenen Bäumen, diefelbe 
Frucht verlangen zu wollen. Grieche kann nie Roͤmer, 
Roͤmer nie Griedhe, der Chrift Feines von beiden werden, 
und fie zu vergleichen oder gar über ihren Vorzug zu ftreis 
ten , führt fo weit, ald wenn man bie Palme des Mor: 
genlandes mit der Eiche des Nordens zufammenftellt. Je: 
des Land und jede Zeit hat ihr Eigenthuümliches, dieß Ci: 
genthäümliche zu begreifen, it Sache des Geſchichtforſchers, 
aber ein Thor, wer unter der Linie fucht, mas nur au 
VPole gedeiht, und umgekehrt. Pr 


Die Gemfenjagd in den Schweizeralpen. 
(Fortfegung.) 


Ich weiß micht, ob ich und der graubündtifhe Jäger, 
den wir bei ung hatten, meinen Freund aus dieſer fchred- 
liben Lage bätten reißen Fönnen; zum Glüͤck aber weiß 
Marcietti in folhen Fällen Rath. Wir fagten ibm, mas 
geiheben war, „Könnt ihr ihn hören?“ war feine erite 
Frage, und als wir bejahten, fuhr er fort; „Könnt ihr 
ibn ſehen + — „Er ift blog ein paar Fuß weit unten. — 
„Gut, gut, wartet nur!“ Er trat binzu, obne ſich eben 
zu eiten, befictigte die Spalte genau, bieb Kerben in 
das Eis und lieh fi zum Verunglüdten binab; darauf 
wand er ihm ein Schuupftub um die Hände umd zog ibn 
fo leicht herauf, ald wäre es ein Kind, Ach geftche gerne, 
ih war noch nicht lange genug Gemfenjäger, ald daß 
diefe, wie mir ſchien, wunderbare Nettung mid nicht tief 
bätte erſchuͤttern ſollen, und dieſer Unfall verdarb mir die 
Freude auf dem ganzen Tag. Wir fuhren indeffen fort 
zu jagen und wurden drei Gemſen anfihtig; aber Mar: 
chietti ftellte ung fo, daß ung feine zum Schuß kam, wäh: 
rend es ihm leicht war, eine au erlegen. Er entſchuldigte 
fi damit, daß der Ort, mo die Gemſen waren, für ung 
nicht zugänglich gewefen ſey; um ibm aber zu beweifen, 
daß er und zu menig zutraue, Fletterte ich mit ihm im 
die Schlucht hinab, in die das Thier geftürgt war. Da 
batte ich Gelegenheit, die Gewandtbeit und außerordent: 
liche Kedbeit des Gemfenjägers zu bewundern. Cinmal zog 
er feine Schube aus, um einen fpiten Felfen zu erflet: 
tern ; nur eine Gemfe hätte ihm nachflettern fönnen, 

Tags darauf gingen wir im die Berge, die fein enge: 
red Jagdgebiet audgmahen. Die Gemie ift, wie alle 
MWiederfäuer, fehr lüftern nah Salz. Alle Monate legt 
Marcietti weldes in eine Felfenfpalte, und jedesmal 
findet er das Salz aufgeledt und ringsum eine Menge 
Lofung von Gemfen, Er fann darauf rechnen, daß er in 


ber Gegend ein Paar Gemien anfihtig wird, huͤtet fi 
aber wohl, fie bier zu fchiefen; er lauert auf fie meiter 
weg und erlegt fie ganz nad Gefallen. Wir fahen ihrer 
mehr denn vierzig in verfhiedenen Nudeln, konnten aber 
nicht ein einziges Mal zum Schuß kommen, theild weil 
ed und unmöglih mar, und nahe genug zu ſchleichen, 
ohne fie zu verfheuhen, befonders aber, meil eine Aen— 
derung des Wetters und zum Ruͤckzug nötbigte. Drei 
Stunden hang batten wir idre Bewegungen dur unſere 
Ferngläfer beobachtet ; unfere eigenen Beobachtungen und 
Marciettid Bemerkungen über den Inſtinkt und die Pe: 
bendart der Gemfen batten ung fehr angenehm befcäftigt, 
da bemerften wir auf einmal große Bewegung unter den 
verfhiedenen Nudeln, und nicht lange, fo verliefen fie 
den Plaß, wo fie gemeider, aber bei weitem nicht fo eilig, 
als wenn fie durch Menſchen verfheucht werden. Es war 
berrlibes Wetter, aus jenen Anzeichen aber ſchloß Mars 
chtetti, daß es fi ändern werde, und hieß und nad Haufe 
eilen ; fo raſch wir aber auch zuſchritten, fo brach doc, 
lange bevor wir dad Wirthshaus erreichten, ein heftiges 
Gewitter gerade über und aus, 

Sp begann ich mich zum Gemfenjäger zu bilden. Im 
folgenden Jahr zu Anfang des Herbfts war ich wieder in 
der Schweiz, und mein nächter Zweck war dießmal, die 
große füdlihe Kette zwifchen der Schweiz und Italien, bie 
hoͤchſten Alpen von Europa, wozu der Montblanc, der 
große Bernhard, das Matterhorn, der Monte Mofa ges 
hören, zu befuchen, und in Chamouni batte ich das Gluͤck, 
eines Schauipield zu genießen, das mich nicht weniger ans 
zog ald die Gemfenjagd. Gerade als ich bier war, unter: 
nabmen Doftor Glarfe und Kapitän Shermwill ihre befannte 
Defteigung des Montblanc, und ich begab mich auf den 
Breven, um aus der Ferne den Marſch der Fühnen Bergs 
fteiger zu beobahten. Ach hatte fie um fieben Ubr Mor: 
gens von Chamouni aufbreben feben und verfolgte nun 
vom Breven aus, mittelft eines Fernrohrs, ihren Mari 
bis zu den Grande: Mulets, mo fie die Nacht zubracten. 
Den folgenden Morgen fab ich fie ihren Weg bid auf die 
Spitze des Berges fortießen. 

Ich beſchloß, die ganze Kette des Montblancd zu 
durchwandern. Nachdem ich über den Col de Forclaz ge: 
gangen, kam ich eine Viertelftunde vom Ballin von St, 
Gervais zu einer febr reinliben Schenke, Hier verabre: 
dete ih mit zwei Jaͤgern, Namens Jacquet, eine Gem: 
fenjagd. Der jüngere begab fih nah Contamines, um 
die Vorräthe einzufaufen, deren wir bedurften, während 
mic der ältere auf einem langen Umweg durch bie Berge 
zu einer Sennhuͤtte führte, 

(Der Beſchluß folgt.) 





— 


— 676 — 


Korreſpondenz-Rachrichten. 
Paris, Jull. 


(Gortſetzung.) 
Der Prozeß wegen Gourlers Ermordung 


Leser ein Japr lang warb von ber Ermordung Eouriers 
nichts weiter gebört. Aber vor einigen Monaten gab ein gang 
mnerwarteter Umſtand einiges Licht Über bie Miſſethäter. 
Eine Bauerndirne, welche mit einem Pferde durch den Wald 
309, worin Courier war ermordet worden, fab ihr Pferd 
piöglicy ſich firäuben, als fie an einen etwas offenen und lichten 
Drt ded Waldes gelommen war, und dird veranlaßte, daß 
fie unwilltührlich ausrief: „Immer ſtraͤubt fin der Gaul fo 
an dem Orte, wo ich Eourier habe ermorden feben.* Dies 
wurde von Jemanden gebört und bie Dirme erzählte nun, 
wie fie mit einem Bauernknechte ſich wegen eines Kiebedver: 
Nändniffes in den Wald begeben babe, und wie fie, während 
fie dafeloft verſtect waren, den Foͤrſter mit no vier andern, 
die fie nannte und wovon einer bereitd geftorden ift, auf Courier 
baden zufommen und ihn ermorden feben. Diefe Ausfage wurde 
in turger Zeit ruchbar und gelangte zu den Obren der Obrigs 
teit, welche gleich die Dirme verbörte und dann die drei bes 
Mordes Befhuldigten einzieben ließ. Gegen den Wörfter Fre— 
mont fonnre diesmal micht gerichtlich verfahren werden , well 
mach der franzbſiſchen Gefegsebung Semand, ber einmal wes 
gen einer Befmwmdigung freigeipronen worden ift, nicht wies 
der deſſelben Verbrechens balber vor Gericht geftelt werden 
darf. Nun ergab fi aber aus ber Dirne Ausfagen, daß ger 
rade diefer Förfter auf feinen Herrn einen Schuß getban und 
ihn ermorbet batte, indeß die Uebrigen ihn dlos zur Erbe gewors 
fen und feinen Leichnam umgekehrt hatten, um ſich zu übers 
sengen, daß er wirtlich todt fen. Der eigentliche Mörber 
fonnte alfo frei umbergeben, indeh feine Helfer gefangen faßen 
undgerichtet werben follten. Diesmal trieb ibn aber das Gewiſſen 
und die Ausſage der Bauerndirme zu einem aufrichtigen Ges 
ſtaͤndniſſe ſeiner Mordthat; dennoch burfte er micht wieder ges 
richtet werben, ntweber find bie Gelege wirklich fo abge⸗ 
ſchmackt, daß fie in ſolchem Falle verbieten, ben Tbäter wies 
ber vor Gericht zu fleflen, oder die Richter legten die Gefege 
fo aus, um eine Unterfuhung zu vermeiben , die auch andern 
Perforen bätte gefübrliy werden können. Genug, es wurde 
entſchleden, ber Ibrſter Fremont tbnne blos als Zeuge, nicht 
aber als Mitfchutdiger verbbrt werden. Mad, Courier wurde 
verhaftet, indem das Gericht Anzeigen wiber fie gefunden has 
ben wollte; allein acht oder vierzehm Tage darauf ward fie 
wieder freigelaffen; e6 hieß, man babe feinen Beweis gefuns 
den, daß fie mit den Verbrechern einverfianden geweſen fe. 
Seitdem erſchien fie nicht einmal als Zeuge bei bem Vroyeffe, 
der Übrigens auch micht in ibrem Namen, fondern im Namen 
Ihrer Kinder gegen die Mörder betrieben wurde. Einige Zeis 
tungen verficherten fogar, fie fey nicht mebr in Frankreich, 
Welchen Grund hatte fie wohl, in diefem wichtigen Augens 
blicte ibr Vaterland zu verlafen? Iſt dieſe Auswanderung 
grorändet, fo it fie wabrlich ein ſolimmes Zeiten, und es 
bat allen Anſchein, als ob man fie babe entſchluüͤpfen Taffen, 
mit dem Bebeuten, fie thue wohl, wenn fie fi fo bald als 
mbolich aus dem Gtaube made, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Aus der Schweiz, Sult, 
Deffentlihkeit der Verhandlungen auf den Synoden. 
Seit in faft allen Schmwelzerfantonen für bie Werband: 
tungen der flelvertretenden fouveränen Verſammlungen, ober | 


der fogenannten großen Raͤthe, bie Deffentlichteit als Bebin- 
gung ibres wa ften Lebens, ihrer wohlibätigen Wirtſam⸗ 
feit und derjenigen Kontrole, melde bie Nation und ibre 
bffenttihe Meinung Aber fie banbbaben fol, gefordert umd 
erzielt worden ift, find nun die Vortbeile diefer Deffentliche 
teit auch in andern Werbättuiffen mehrfach erfannt und anges 
ſprochen worben; beſonders geſchieht dies im der reformirten 
Sqweiz für jene jäprligen Verſammlungen der Geiftlichfeit 
in ben Kantonen, die unter dem Namen der Synoden befannt 
ober, richtiger geſprochen, unbefannt, faft durchaus in ges 
baltfofen Formen erflarrt waren und eben darum feine Theil— 
nahme einflößten und vorn einer ſolchen angeregt werden 
tonnten. Gm Lande AppenzellsAufferrboben bat 
der freifinnige und geachtete Pfarrer in Grub, J. Walſer, 
zum erftenmate einen Bericht über bad, was in der zu Ende 
Aprits in Trogen gehaltenen Synode verbandelt ward, ber 
fannt gemacht, Einige Charakterzuüge dieſes Gemätbes dürfe 
ten aum außer der Schweiz gerne gelefen werben, „Von num 
an fol man mwiffen, was von und getban wird; ber Geift ber 
Zeit fordert Oeffentlichteit afler, nicht nur einiger Angeles: 
genbeiten und Beratbungen, die auf den Namen vateriändts 
fer Anſpruch machen wollen, und welche Geſellſchaft ſich deren 
weigern wollte, wuͤrde ſich ſelbſt das Urtbeit ſprehen. Zus 
dem bat jezt eine neue Zeit fuͤr unſere Synode begonnen ; wir 


baden neue Vorſteher in Folge einer neuen Wahlart (ed ward 


auf die durch Berjährung blöber als verpflichtend erachtete Als 
ter6folge verzichtet), bei der micht die Jahre, fondern bie 
Kräfte den Ausſchlag gaben, Ein neues Zeven trat auch ſon 
glei in die Berbandlungen. Wir berietben ein im Lande 
aufzuftellendes Eraminationdfollesium für Stubirende und 
Kandidaten ber Theologie. Hieruüber iſt zu bemerken, baß 
nah der Appenzellſchen Synodalorduung Jeder, der ſich im 
Lande um eine Pfründe bewerben will, oebalten ift, ſich in 
Zürih, Bern, Bafel, Shaffbaufen oder St. Gallen eraminis 
ren ober, wie bie Reute fagen, „aufftellen‘‘ zu Taffen, aleich 
ald ob man im eioenen Lande nicht auch aufflellen tdnute, 
und als ob man in jenen Städten beffer als bei uud wüßte, 
wer und was für Appenzeller Kanzeln taugt, Hoffentlich 
wird es nicht mehr fange dauern, bis diefer unfern Kanton 
entebrende Brauch aufboͤrtz einſtweilen ift die Sache einer 
Kommiffion zur Begutachtung Übertragen. — Wir fchritten 
zur Perſonaleenſur. Diefe uralte Sitte bat heutzutage , da 
man von einem eigenen Gerichtäftande der Geifttien mit 
Recht nichts mehr wiffen will, Sinn und Bedeutung gänztlch 
verloren, Dennoch ſcheint fie neu aufleben zu wollen; wars 
um? begreife ip nicht. Die Herren Landammaͤnner und bie 
Üprigen Beifiger von der Regierung mögen es unterbaftend 
finden , und alljäprlich einen nad dem andern die Mufterung 
paffiren zu laffen, während fie ſelbſt dabei frei ausgeben; aber 
höher achten werben fie und beöbalb ſchwerlich, fo ſehr wir fie 
auch bei jedem anfgerufenen und nun abtretenden Amtebru— 
der verfihern hören, er fey ein Mann ohne Mafel, treu, 
gerecht, bieder, tiug, weile, verftändig, gelebrt und ein vor: 
trefflicher Prediger, Wir glauben ed ja fetoft nicht immer! 
Unfere natärfihften Eenforen find woht unfere Gemeinden, 
unter denen wir feben und in deren Sotd wir ſtehen; von ibs 
nen werben wir unfere Gebrechem inne, noch ebe daß Kapitel 
ſich verfammelt, und alfo Äberlaffe man ihnen diefes Gefpäft !'* 
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Die Natur hat ſich geuͤndert; wie Hätten die Menſchen dieſelben blelben ſollen. 


op. Müller 





Das heutige und das chemalige Klima Rome. 


Wie überall in Curopa, bört man auch in Rom haͤu⸗ 
fige Klagen über die mit jedem Jahr zunehmende Ber 
fhlimmerung des Klimas. Der reifende Norbländer, der 
unter Heſperiens gepriefenem Himmel nicht felten em: 
pfindlihen Froft leidet, ift fehr häufig geneigt, diefe Kla⸗ 
gen der Roͤmer für gerecht zu halten, weng ibm, foweit er 
mit den Alten bekannt ift, nicht beifaͤllt, daß diefe viel über 
Kälte geflagt hätten. Daher ift ſchon oft die Behauptung 
aufgeftellt worden, es fen heutzutage die mittlere Tempe: 
ratur bedeutend niedriger als fie zu Anfang unferer Zeit: 
rehnung war. Der verfloffene ftrenge Winter har mid 
auf den Gedanfen gebracht, diefen Gegenftand etwas näber 
gu betrachten, mobei ich jedoch das urfachliche Moment 
ganz aus dem Epiel faffe und mid darauf befchränfe, 
die Sitten und Gebräuche der Vorzeit, fomeit fie und bes 
kannt find, mit der jetzigen Welt zu vergleichen, und dars 
aus im Allgemeinen Schluͤſſe auf die Temperatur beider 
Epochen zu ziehen. 


Das heutige Klima Roms ift während der eigentlichen 
drei Wintermonate von der Art, daß Niemand ohne Feuer 
auddauern kann; die Armen bebelfen ſich mit dem gehenkel⸗ 
ten Koblentopfe (scaldino), melden Männer und Weiber, 
wo fie gehen und fteben, mit fi führen und bei der Ars 
beit neben ſich fteben haben, um fi von Zeit zu Zeit die 
Hände daran zu wärmen, welden aber die Weiber nie 


unter fih ſtellen; die Mohlhabendern halten eiferne oder 
fupferne Koblenpfannen im Zimmer ; eigentlihe Kamine 
finden ſich nur in ben größten Palläften und werben auch 
bier, bei der ungemeinen Sparſamleit ber Roͤmer, doͤchſt 
felten angezündet. Mit Einführung der Dfen wäre allen 
geholfen; aber dazu haben fib die Mömer bie jezt noch 
nicht entſchließen können, theils weil dieß einen folidern 
Pau der Wohnungen nötbig machen, theils, unb insbes 
fondere, weil ihnen die eingeſchloſſene Luft nicht zufagen 
würde, Die freie Luft von allen vier Himmels gegenden 
her iſt ihnen eit No noͤthig, als das Athmen ſelbſt. 

Die Belleidung der Roͤmer iſt im Winter ohnftreitig 
überladener als in jedem andern Pande ber Erde, ausge: 
nommen im äußerten Norden, mo man Pelzwerke trägt; 
aber auch dort werden Hals und Kopf weniger bededt als 
in Rom. Der Römer aus der untern Klaffe trägt unter 
feinem Hute noch eine baumwollene Müte; beiden höhern 
Ständen wird leztere durch ein ſchwarzes oder rothes wol⸗ 
lenes Kaͤppchen vertreten, welches, da es fuͤr keine Kopf⸗ 
bedeckung gilt, allenthalben aufgeſezt wird, wo der Anſtand 
den Hut abzunchmen gebietet, wie zum Beiſpiele in der 
Kirche, im Geſellſchaft u. ſ. m. Die Sorgfalt für das 
Warmhalten des Kopfes iſt bier überbanpt fo allgemein, 
daß felbft die jüngften Burſche das Käppchen bei ſich fuͤh⸗ 
ren, und ed, während fie mit der einen Hand den Hut 
abnehmen, mit der. andern augendlicklich an feine Stelle 
ſetzen. Aeltere Perſonen tragen das Kaͤppchen ſogar un⸗ 
ter dem Hute; ja ed gibt viele, welche ed auch im Som: 


— * 


Ba rs.) 


mer nicht ablegen. Die Körperbefleidbung ift biefelbe wie 
im übrigen Europa, doch mit dem Unteribiede, daB dad 
wollene oder baummollene Leibhen in Rom für unerläß: 

li gebalten wird, mährend ed im Norden noch zu den 
Ausnahmen gehoͤrt. Was aber der hieſigen Kleidung 
ein Uebergewicht, im eigentlichen ftande, uber die Klei⸗ 
dung im ganzen übrigen Guropa gibt, ift der ungemein 
weite und lange Mantel, in welchen fih Alle, Jung und At, 
Vornehm und Gering, Mei und Arm, fehs Monate 
im Jahre dergeftalt einhülen, daß kaum die Nafenipige 
bervorfieht. Wohnung und Kleidung der heutigen Nömtr 
beweifen alfo, daß ſich die Kälte bei ißnen auf eihe empfind⸗ 
lihe Weiſe veripiiren läßt, Sehen wir jezt, wie beides 
vor zweitaufend Jahren im alten Nom befhaffen gewe— 
jen fepn mag. 

So weit fih bie Yeivatwohnuhgen! ber alten Römer 

— aus den wenigen Nuinen, welche davon did auf unfere 
Zeiten gefommen find, beurtbeilen laffen, waren fie von 
einer Höhe und einem Umfange, welche die Verhältnife 
der Zimmer in den älteren biefigen Palläften um mehr 
denn die Hälfte zu uͤberſteigen (deinen. Im fehszehnten 
Sabrhundert ward auf dem Palatinus eine Thür aufge: 
funden, deren Poften aus falinifhem Marmor vierzig römi: 
She Palmen (eine Palme iftdie Spanne einer großen Manns: 
baud) hoch waren. Die meiften Zimmer empfingen ihr Licht 

durch eine runde Deffnung in der Dede, andere durd die 
Thür; in feinem aber findet ſich die Spur eines eigentlichen 
Fenfterd; wag dafür genommen wird, ift das Werk fpäterer 
Seiten. Die nächte Vermuthung, welche ſich beim An: 
blicke diefer Zimmer barbietet, ift, daß fie eber zur Ab: 
webhrung der Wärme ald zum Schuße gegen die Kälte ge: 
‚bient haben mögen; man fünnte fie für Sommergimmer 
halten), wenn ſich andere entdeden lleßen, melde die Stelle 
von Wintergimmern vertreten haben fönuten, Cine Vor: 
februng, Feuer zur Erwärmung zu unterhalten, findet 
fih nicht; diejenigen Untiguare, welden die Oeffnung in der 
Dede ein Abzugsleiter des Rauchs gefhienen bat, täufchen 
ſich auf eine gröblihe MWeife, denn offenbar diente leztere 
dazu, wie eben gefagt, dem Zimmer Licht zu verfchaffen ; 
auch widerftrebt es dem Begriffe, welchen wir uns von der 
"Kultur Roms unter den Kaifern machen, zu glauben, daf 
man fi, gleich wilden Völfern, der Unbequemlichkeit des 
Raus habe Preis geben wollen, ohne ein Mittel zur Abs 
leitung deffelben ausfindig zu machen, 

Kommen wir jet zur Kleidung der alten Roͤmer. 
Diefe beitand im Haufe in ber bid auf die Kniee berab: 
reihenden Weſte ohue Aermel. Den Gürtel trugen fienur 
beim Ausgehen oder während der Arbeit, zum Schutze gegen 
Verlegung des Unterleibed, wie ſich noch heutiges Tages 
unfere Handwerfer auf dieielbe Weiſe und zu demfelben 
Endzwecke mit einem Schurze verfehen. Der Zoga be: 
dienten fie fih, wie Jedermann weiß, blos außer dem 


"en wöllte, wirde irren. 


Haufe. Wer biefe mit unferen heutigen Mänteln- vergleis 
Die Toga war ohne allen Vers 
gleich fürzer und enger, uͤberdem von den Hüften big auf 
bie Kniee herab zugenäht und nur auf der. Bruſt offen 

und weit genug, um über die linte Schulter —“ 
werden; der rechte Arm blieb frei. Das Haupt bedecten 
fie mit der befannten Filzmuͤtze. Bei dieſer Vekleidung 


blieben, wie man ſieht, im Haufe der Hals, die Arme 


und die Beine völlig blos, außer dem Haufe hüllte die 
Toga, nebit dem Körper, die linfe Schulter ein. Ih 
frage :- (ent diefe Meidung , glei der Wohnung, nicht 
vielmehr zur Abwehrung der Hitze, ald zum Schuße ge 
gen die Kälte zu dienen? In keinem einzigen alten Schrift: 
ſteller gefhiebt eines Kleidungsftüdes, welches im Winter 
zu den obigen hinzugefügt worden wäre, Erwähnung, da= 
gegen laflen fi eine Menge von Beweiſen auffinden , daf 
die Bedeckung der Diömer während des Winters durch: 
aus diefelbe, wie die obem befchriebene, gemefen fen. Von 
vielem nur Ging. Julius Caͤſar ward am ı5ten März er: 
mordet. Mir willen aus Sueton, daß er im Augenblide, 
wo er unter den Dolcen feiner Mörder fiel, über Anie und 
Deine die Toga zufammenfhlug, um den Anſtand nicht zu 
berleßen. Dies beweiſt zweierlei: daß die Römer im Wins 


ter nicht wärmer gefleidet waren als im Sommer, und daß 


bie Zoga unten bei weitem Fürzer und enger war, ald unſere 
heutigen Mäntel. 

Aus der Wohnung und Kleidung der Nömer läßt fi 
alfo, meiner Meinung nach, fo ziemlich; auf die Abweien: 
beit jeder pofitiven Kälte, das heißt, jedes eigentlichen 
Froftes, fchließen und aunehmen, daß ſich die Temperatur 
im alten Nom ſtets über dem Gefrierpunfte erhalten 
babe. 

Im Privat: und öffentliben Leben, im den Eitten 
und Gebräuden‘, in den Zeiten u. f. w. der Roͤmer fioßen 
wir auf Züge und Eigenheiten, welche dieſe Bermutbung 
noch beftätigen. Den größten Theil des Tages bradten 
fie im freien, meiftend auf dem Forum zu, entweder 
weil Staatsgeſchaͤfte fie dahin riefen, oder der Mangel an 
dem, was wir haͤusliches Leben nennen, ihnen eine Un— 
terbaltung außer dem Haufe nothwendig machte. Jezt 
frage ich: bätte im Winter‘eine Kälte von fünf und meh⸗ 
tern Graden unter dem Gefrierpunfte geberefcht, wäre 
ibnen, fo leicht befleidet, wie fie waren, ein Aufentbalt 
von ſechs bis acht Stunden in der freien Luft möglich ne 
weſen, befonderd da fie, beim Nachhauſelommen, fein ges 
heiztes Zimmer fanden, wo fie fib, mie die Nordländer 
beutzutage thun, hätten wieder erwärmen fünnen? Daß 
Jqulius CAfar dad Forum zur Abwehrung der Sonnenftrabs 
len mit Segeltuch überipannen ließ, lefen wır in demalten 
Särifttelern; Feiner aber thut der Kohlen- oder Hol: 
feuer Erwähnung, die er etwa hätte anzünden laffen, um 


feine Mitbürger vor der Kalte zu [dügen ; und doch mußte 
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ihm alles baram gelegen ſeyn, dieſe fo warm ald möglih  fihten und der vielen Gemfen in den Bergen lieb ift. 


zu balten, 
Die Gortfegung folgt.) 





Die Gemfenjagd in den Schweizeralpen. 
Befhluß., 


Auf dem fehr mühfeligen Marfche fam uns nit ein 
einziges Stüd Wild zu Geſicht. Ih af zu Nacht und 
fblief im einer der Hütten; mein Bett war ein Leintuch, 
über friſchem, duftendem Heu ausgebreitet, in der einzis 
gen Stube der Hütte, mo auch bie ganze Kamilie dee 
Sennerd und meine Führer ſchliefen. Nie babe ich beffer 
ge ſchlafen, nie war mir wohler, als unter diefen einfa= 
den, muntern, gefälligen Meuſchen. — Lange vor Son: 
nenaufgang waren wir auf dem Wege, Wir wurden ei: 
nige Gemfen anfihtig, fonnten aber nicht zum Schuſſe 
kommen, und bereits fingen wir an, am Glüd des Tags 
zu verzweifeln, da gewahrten wir auf einmal eine Heerde 
von zwanzig Gemfen, die am Rande eines Gletichers wei: 
deten. Die Etelle war aͤußerſt ſchwer zugänglich; jedoch 
erreichten wir nad einem gefchiet berechneten, muͤhſeligen 
Marſch, wobei uns ein Nebelregen, der unfere Bewegun— 
gen verdedte, zu ftatten fam, eine Stele, vierzig Klaf: 
ter weit von der. Heerde. In der beftigften Aufregung 
fenerte ich meine Büchfe ab, und als fih der Pulverdampf 
verzogen batte, fab ich zu meiner unausſprechlichen Freude 
ein Thier auf dem Miden liegen. Unmöglic läßt ſich das 
Entzuͤcken beihreiben, in das mich diefer Anblick verfeste ; 
ich weiß nicht mehr, was ich alles that, und fürchte, 
ich babe große Thorheiten begangen. Die beiden Jaquet 
fhoffen auch auf die Gemfen, die nad allen Seiten die 
Felfen binauf rannten, trafen aber nicht. Meine Beute 
war eine männlihe Gemſe von fünfunddreißig Pfund. 
Wir gingen nun-am großen Trelogletſcher hin, der fich 
in ein tiefes Thal binaberftredt; er zeichnet fih durch 
feine Größe, feine Biegungen und die lichtblaue Farbe 
feiner Eispyramiden aus; es ift einer der fchönften, die 
ich gefehen. Der Abend war trüb und unfer Nactlager 
in Nant de Bournant erbärmlidy; aber mein Jagdglück 
batte mich fo beraufcht, daß ich auf nichts achtete. — Mit 
meinen andern Abentheuern in diefem Alpen mag ich dem 
Lefer keine Langeweile machen, aber Jedem, der Luft bat, 
fih, wenn er in jene Gegend fommt, mit den Gemien 
befannt zu machen, will ich dringend meine Führer ems 
pfeblen. Es find trefflihe Jäger und böflihe, muntere 
Burfce, * 

Zum Schluſſe begleiten mich wohl die Leſer noch in 
das Macugnanathal auf der italieniſchen Seite des Monte 
Mofa, das durd feine Minen und feine ſchoͤnen Frauen 
belannt, und mir befonderd wegen ber herrlichen Aus— 





Mein Fübrer war ein Staliener, Martinal, allerdings 
ein gefhidter Jäger, der aber noch weit mehr aus ſich 
machte, ald er war; er wollte mir weißmaden, er babe 
5460 Gemfen, 2000 Murmelthiere und ich weiß nicht 
wie viele Adler geihofen. Am erften Tag erlaubte ung 
die Witterung nicht, binauszugeben ; der zweite verſprach 
nichts Gutes, da fahen wir von dem ſchlechten Wirthohaus 
aus, im dem ich wohnte, mit uniern Ferngläfern eine 
Heerde Gemfen eine Stunde über ung meiden. Mehr 
brauchte es nicht, um uns auf die Beine zu bringen; aber 
an ber Stelle, wo ſie waren, konnten wir fie unmoͤg— 
lich treffen. Wir verfcheuchten fie indeffen vom Plaße; 
als wir zurückkamen, wie erftaunte ich, da ich die Gemfen 
demſelben Ort wieder zueilen fah, von dem mir fie eben 
verjagt hatten. Ich hof eine an und tödtete fie mit dem 
zweiten Schufe, konnte ihrer aber nicht habhaft werden, 
dba jie in eine völlig unzugaͤugliche Felsipalte gefallen war; 
überdieß mahnte ung die Ave Martaglode, die aus dem 
Thal-beraufihallte, an den Einbruch der Nacht, 

Den folgenden Tag befanden wir uns am frühen Mor: 
gen mitten unter ben Gletibern. Wir faben mehrere 
Gemfen, die wir der Entfernung wegen nicht ſchließen 
konnten, Endlih wurden mir ibrer drei anfibtig, ganz 
oben auf einem ungebeuern, unguaänglicen Felſen. Mar: 
tinal und ich ftellten und am die beiden. Paͤſſe, durch 
wette die Thiere auf der Flucht kommen muften, und 
bießen einen Führer fih den Gemfen am der entgegenges 
festen Seite zeigen. Was wir vorausgefehen batten, 
geſchah; nicht lange, fo fahen wir fie auf ung zurennen. 
Martinal ſchoß zuerft und fehlte; die Gemfen ſtuͤrzten 
fid nun gegen eine faſt ſenkrechte Felfenwand und er: 
klimmten fie mit unbegreifliber Schnelligkeit. Ib batte 
bemerft, daß die beiden erften auf einer Felfenfpige , die 
auf ihrem Wege lag, Halt gemacht hatten; ich wartete 
nun, bie die dritte kam und fchoß fie durch die Bruft 
im Augenblick, da fie fi zeigte. Sie verfuhte Anfangs 
noch, den andern nachzulaufen, bald aber fiel fie, wälzte 
ſich länge bed Bettes eines Bergwaſſers fort und wollte ehem 
eine Stelle erreichen, wo man nicht hätte beifommen Fünnen, 
da hielt fie ein zweiter Schuß aus meiner Bücrfe auf. Auf 
einem Wege, mo ih hundert Mal Gefahr lief, in tiefe Ab: 
gründe zu ſtuͤrzen, gelang es mir endlih, ihrer babhaft 
zu werden. Moll audgelaffener Freude über meine Beute, 
und auch, um der Mübe des Tragens überhoben zu ſeyn, 
waͤlzte ih dad Thier an einem Abbang mit dem Fuße vor 
mir ber, da ſah ich es auf einmal verihmwinden. Ich batte 
ihm einen zu ftarfen Stoß gegeben, und ed war in eine 
zwei bis dreibundert Fuß tiefe Schlucht gefallen, aud der 


! man e3 unmöglich beraufbringen konnte. 


Ich glaube nicht, daß diefe fluͤchtige Skizze meiner 
Sagdabentheuer in den Alpen vielen Jagdliebhabern, ſo 
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groß ihre Anzahl ſeyn mag, Luſt machen wird, ihr Gluͤck 
mit den Gemſen zu verſuchen; aber den Zaufenden, welde 
Europas Hochgebirge befuhen und nie eine Gemſe ju Ges 
fiat befommen, möchte ich zufprechen, einmal von den bes 
tretenen Fahr: und Reitpfaden abzulenten,, und in einer 
Natur, welche ſich von der der gewöhnlihen Marſchroute der 
Neugierigen nicht felten, und zu ihrem Vortheil unter: 
ſcheidet, des einzigen Schaufpield eines Gemfenrudels zu 
genießen, der pfeilfchnell über ein Schneefeld hinfliegt. 





Korrefpondenz:Nadhridhten. 


Aus der Schweiz, Jull. 
Beſchluß.) 
Oefſentlichkelt der Verhandlungen auf ben Synoden. 


nDie Sonode (heißt es im dem Berichte des Pfarrers 


J. Walſer weiter) empfing ein umſtaͤndiiches Schreiben von 
dem zu Teufen privatiſirenden Wltpfarrer Siegner, welcher 
vorſtelte. daß ibm untbätig zu bleiben unmdglich ſey, und 
beöhalp ihm doch erlaubt werden möchte, an den Eonmtag: 
abenden, mach vollendetem Gotteodienſt, in den Kirchen, 
wenn ſchon micht im Kirchenrock und auf der Kanzel ftebend, 
doch unter ber Kanzel und In bärgerlier Kleidung zur Für: 
berung der beiligen Miffiond s und Bibelſache keine Anreden 
am die zu halten, bie ibn bören wollen. Gollten ibm bie 
Kirchen nicht gebffnet werden, fo bittet er um bie Erlaubnib, 
in Privatbäufern und Saͤlen derjenigen Gemeinden veden zu 
dürfen, deren Geifttige ibm den Zutrirt geflatten wollen, 
Würde auch dieſes abgeſchlagen, fo bitter er, daß dom bie 
verebrten Herren am feine Etelle treten und mit bobem Ernſt 
fin für die große und heilige Sache anflrengen und verwenden 
möchten. Zulezt widerlegt er die Einwuͤrfe, bie gegen fein 
Vornehmen erhoben werben moͤhten, und fließt mit den 
Worten; „Berebrungswirdige Väter und Hirten des tbeu: 
ren Baterlandes! erbdren Sie doch meine dringend ebrerbietis 
gen Bitten. Seven Sie mir doch barmberzige Samariter! 
machen Sie doch, daß ih wieder feben und den Herrn loben, und 
für den Mann Alles thun dürfe, der Aues für und that, 
D mie will ih dann meine Trüͤbſale feonen und mit dem 
aͤuberlich gemeinflen Looſe zufrieden feon!“ — Pfarrer Gieg: 
ner, ber feit einer langen Neibe von Jahren aus der Synode 
weggeblieben ift, date ſich bei feinem Schreiben vermuthlich 
noch bie gute afte Zeit derfeiben. wo man die Geiſtlichen uns 
fers Landes fragen mußte: 06.08 erlaubt ſto, die Theologie 
zu Nudiren? eine Buchdruckerei zu errichten ? und dergleichen 
mebr; fonft würde ed ibm nicht eingefallen feon, und zu fras 
gen: ob er mit denjenigen von der Mifiionds und Bipelfache 
reben dürfe, bie ihm hören wollen; vielmehr wÄrbde er gedacht 
baben: was geht boch bie Geiftlichen an, von was ich rebe 
ober nit rede? Sie find ja nicht die Geſeygeber und auch 
wicht die Richter im Etaatez; ift es ihnen erfaubt, bei gafllis 
dem Mahle auf Landes Hoflen von ihren Sachen zu reden, 
fo wirb es mir aud erlaubt ſeyn, von dem zu reden, was 
meine Seele bewegt, ohne daß es bas Land etwas foftet. 
Ein Herrfhaftörent ber Geiſtlichen Aber Reden und Meinen 
paßt zu einer Demofratie wie eine Kauft auf ein Auge, und 
wäre von allem Heillofen ſicher das Heilloſeſte; ſoute auch bie 
ganze Fluth der Bafeler Mifiionärs und Bafeler Traftaten: 
fabrifanten gegen und im Andrang ſeyn, es wäre dies gegen 
jenes nur ein „geringes Uebel. Die Eonode erflärte, nicht 
eintreten zu wollen.‘ Died mag genügen; wir wollten nur 
einige Eparafterzüge ber Synode von Appenzell ausbeben. 


Yaris, Yull. 
Geſchluß.) 
Der Prozeß wegen Sourterb Ermordung. 

Der zweite Kriminalprozeß wegen Courier Ermordung 
begann nun vor dem Gerichte zu Tours. Der Fbrfter rer 
mont erfaylen mit verſibrtem Geſichte, ats ein von Gemwiffends 
bien gefolterter und allgemein verbaßter Mann, und tiebers 
boite fein Geſtaͤndnigd. Auch bie Bauermdirne wiederbolte 
nochmals ihre Ausſagen. Der Bauernknecht, der mit ibr im 
Holze gemefen ſeyn follte, laͤugnete aber Alles ſchlechtweg: er 
feo mit der Dirme niemals im Walde geweſen, er babe nichts 
geſehen und wife von nichts. Auch die Beſchuldigten Täugnes 
ken ihre That. Die gefhwornen Männer befinden ſich im 
nicht geringer Berlegenheit, Der wahre Mörder war frei 
und fonmte nicht beflraft werden; die Grrafparfeit der Underm 
berubte blos auf der Ausſage einer Dirne von Abelm Rufe 
und von befhränttem Verſtande. Bei birfem Zuſtande der 
Dinge more es Ihrem Gewiffen zuwider feun, die drei Ber 
ſchulbigten als ftrafbar anzuerfennen, Sie fpraden fie alfe 
frei, Nach zwel Krimnalprozeſſen bar die Gerechtigkeit ein 
ſchredtiches Verbrechen noch nicht ahnden tbunen! Das Auf⸗ 
faulendſte bei dieſem Kriminalprozeſſe war wohl ber klaͤgliche 
Zuftand des Foͤrſters Fremont. Da Jedermann ihn nun als 
einen Mörder kennt und fliebt, fo befindet ſich ber Elende im 
einer Lage wie etwa fene, denen ebemald Bewer und Walfer 
unterſagt wurde. Geber Schritt ruft ibın fein Berbrechen 
ins Gedaͤchtnid zuräd. Die Zeitungen haben angefündigt, 
er ſey einine Tage nach bem Prozeſſe an einen Bıntfluffe ges 
florben. Died wäre mdafih. Es fheint, man batte body 
einigermaßen Mittel gefunden, Ibm beljufommen, Die Hins 
der det Ermordeten batten naͤmlich von ibm vor Gericht bfrs 
gerliche Genuotbuung verlangt und es bieh, bad Gericht habe 
ibn zur Erlegumg einer Summe von 10.000 Wranfen verurs 
theitt. Ich begreife aber nicht recht, wie dies mbalich gewe⸗ 
fen ift 5 denn wenn das Gefeg verbietet, Jemand zweimal wes 
oen deſſelben Verbrechens zu belaugen, fo gelwiebt dies doch 
mwobl, weit vorausgefegt wird, er ſey das erflemal mit 
bintängligem Grunde ald unſchuldig freigefprodsen worben, 
Wie fann er dann aber in ber Folge zu einer Entſchaͤblgung 
in Gerd angehalten werben, indeß fein Verbrechen ſelbſt ms 
geftraft bleibe? Ich fuͤrchte, im diefer wichtigen Angelegenheit 
haben die Richter wicht gang Ihre Schuldigkeit geiban. = 
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Aufldfung der Eharabe in Mr. 164: 
Kandtuß. 


— 


Spldben:Palindbrom 


1. 2 

Es Ift von großem Wertb im Kriege, 

Dem Feldherrn zeigt es bie rechten Zügez 

Auch Üben! Minifter und Fuge Frauen, 

Daß wir nicht zu tief in bie Karte ſchauen. 
2.1: 

Die erfie Sylbe voraus der zweiten, 

Wirb es glelbfbrmisen Gang bedeuten; 

Doch wird fi ber Gang nach ber Uhr mit nichten, 

Wohl aber die Uhr na dem Gang ſich richten, 

I. 9. M. 
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— Un Tufigem 
Geſaͤd', an Spinnweb' bänget der Zeitvertreib, 


Klopflod, 





Ucher den Verfall des franzdfifchen Theatero. 


Daß das Theater gegenwaͤrtig und ſeit laͤngerer Zeit 

in ganz Europa im Verfall iſt, laͤugnet Niemand mehr, 
und über ben Eägliben Zuftand der deutiheh Theater ift 

- in biefen Blättern ſchon manches Wort geſprochen worden. 
Hören wir einmal zur Abwechslung, wie fi ein Franzoſe 
jene Eriheinung in feinem Vaterlande erflärtz; vielleicht 
gibt und dieß auch Über die Krankheit unferer Schaubühne 
einige Aufflärung. Denn fonderbar! erit feit wir dad 
Deutſchthum proflamirt haben und und fhämen, öffent: 
li etwad den Franzofen naczuahmen, ift ed ber Miübe 
mwertb, etwas von ihmen zu lernen. Der Franzofe fiebt 
den Grund bes Verfalls des franzöfifben Theaters vor: 
züglih in dem Umſtande, daß die Nation, in Folge der 
revolution, aus einer frivolen und flatterhaften, eine 
dentende und politifche geworden ift. Wenn dieß nicht | 
gang unrichtig ift, fo leider vielleicht unfer Theater auch 
etwas an den Nachwehen der Nevolution, wie unfere Staates: 
förper , um am Ende find wir politifder, als wir wiffen. 


* * * 


Es iſt ſchon vielfältig ausgefüͤhrt worden, warum 
Griechenland ſo viele dramatiſche Meiſterwerke hervorge⸗ 
bracht bat, warum ed den Mömern nie damit gelingen 
wollte, marum Corneille und Macine, troß ibres Genies, 
Paris nicht zu der Aunfiböbe erbeben konnten, auf der 
eint Athen ftand. Die Dichter Griechenlands fangen von 


ihren Helden und Göttern vor einem zabllofen Wolke; 
jene Heldenfagen lebten warm und träftig in dem Gemüthe 
und der Vbantafie jedes Grieben, fie waren der Kern, an 
den fih ibr ganzes politifches Leben ſchloß. Die lateini⸗ 
fhen Tragiker führten einer falten, ungläubigen Menge 
unbefannte Helden vor und Götter, an die Niemand mehr 
glaubte; der Herr der Melt unterbielt fih darum auch 
bald beffer bei Thierbege und Fechterſpiel ald vor der ern: 
ften tragiihen Bühne, Gorneille und Macine fehlte Athene 
aluͤdliche Freiheit, und es ftanden ihnen Feine nationellen 
Stoffe zu Gebot, oder fie meinten dieß doch. Mber unter 
Ludwigs XIV, beipotifher Megierung drängte man ſich in 
die Schaufpielbäufer ; ja, die leidenſchaftliche Vorliebe für 
das Theater erbielt fib im Yublifum während des ganzen 
achtzehnten Jahrhunderts; und jejt, da wir freier, reicher, 
‚ damit, follte man meinen, vergnügunggfüchtiger gewor⸗ 
den find, fteben die Schaufpielbäufer leer. Gewöhnlich 
fiebt man den Grund diefer Veränderung in den geringen 
Fäbigfeiten der Echaufpieler; offenbar aber iſt der Verfall 
der Poejie und der Schaufpielfunft nicht die Urſache, fon: 
bern die Folge-jener merfwärdigen Erſcheinung. Wären 
Scaufpiele.ein wirkliches Vollsbeduürfniß, fo Nänden gar 
bald Männer von Genie auf, die Meifterwerfe dichteten, 
und Zalmas, bie fie fpielten. Die ganze Geſchichte be: 
weiſt es: nie find der Völker wahre Vedürfniffe unbe: 
friedigt geblieben. Es feblt ung gegenwärtig nit an 
Köpfen; im Gegentbeil , überall beklagt man ſich über die 
zu große Konkurreng; das Bedürfniß fhafft Talente in 
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Menge überall, in allen Faͤchern. Wie viele, wie große 
Feldherrn lieferte Franfreih aus feinem Provinzen allen, 
als Franfreih Shlahten gewinnen mußte. Fand ſich doch 
fogar ein Napoleon, der Mann des Geſchicks, der die 
Revolution beendigen follte. Wir haben gegenwärtig feine 
Talma, feine Gorneille, weil wir der Talma und der 
Gorneille entrathen können, Bedarf ihrer einmal das 
Volk, fo werden die rechten Männer nicht lange auf fi 
warten laffen, Man lernte gar bald, Zuder aus Munfel: 
rüben machen, ald unfere Kolonien und feinen mehr ſchit⸗ 
ken konnten. Es war diefi wohl ein kitzlichteres Ding, ale 
ein Trauerfpiel zu maden, und hätten die Engländer nicht 
unfere Häfen blofirt,, fo äfen mir noch heute lauter Niobr: 
zuder, Wo find aber heutzutage die Leute, die dad Theas 
ter leidenfchaftlih lieben? Man hat zu Haufe Feine Lange: 
meile mebr; die Winterabende verftreihen einem gar an: 
genehm am Kamin, warum foll man da meit laufen und 
doch nicht mehr Spaß baben? Man ziehe von dem Thea: 
terpublifum die neugierigen Fremden, die Weiber nnd 
Bierbengel, die bingeben, um fich ſehen zu laffen, die Leute 
ab, die umfonft bineinfommen, und man wird fi über: 
zeugen, mie wenig Theil die Maffe der Venölferung an 
diefen Spielen nimmt, die Feine Volksbeluſtigung mehr 
find und gleich weit außerhalb der Meral, wie der Lite: 
ratur liegen. 

Es gibt ein unfehlbares Mittel, die Schauſpielhaͤu— 
fer wieder zu füllen, aber nur ein einziges: man darf nur 
die Zeitungen unterdrüden und die Lefefabinette fließen. 
Die Theaterdireftoren mögen dieß münfhen, es fann fo: 
gar feun, daß fie nicht die einzigen find; aber alles wohl 
dedacht, dürfte dieß nicht ganz thumlich ſeyn. Die Preffe 
ift heutzutage die wahre Speife für die Neugierde des 
Volts. Sie führt ung jeden Tag dad erniteite und an: 
ziebenfte aller Dramen vor Augen, Bei ibr find alle un: 
fere Gedanken, alle unfere Winfche, ale unfere Beſorg⸗ 
niſſe. Wir baden nicht Zeit, ung für eingebildete Leiden 
zu intereffiren, während die wichtigiten Intereſſen eines 
Seden in Gefahr find. Franfreich dar vor der Revolution 
zur völligen Nichtigfeit, zur größten geiftigen Leerheit 
verurtheilt; zu ſprechen mußte man nichtd, ald von Tanz 
und Hofgefbihten; mar es da zu verwundern, daß ein 
neues Wert oder eine erfte Vorftelung im Theater großen 
Firm mahte? War dieß nicht das Michtigfte, mad fib er: 
eignen fonnte? in Mann hatte ein ernfted oder unter: 
baltended Thema in feinem Kopfe verarbeitet, und er 
tbeilte nun dem Publikum alle feine Adeen mit; man 
fonnte fritifiren, applaudtren, fi feine Empfindungen 
mittheilen, Was brauchte ed mehr, um ganz Paris auf 
die Veine zu bringen ? Iſt es dagegen gu verwundern, daß 


man gegenwaͤrtig, mo fo viele Ideen die öffentliche Mei: | 


nung befäftigen, faum darauf achtet, wann der Theater: 
gettel ein neucd Stud anfündigt? Die Ummälzung, welde 


| 
| 
| 


bie Sitten erlitten haben, iſt alfo nur eine Zolge der 
großen politifhen Ummälzung. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Das heutige und das ehemalige Klima Roms, 
Fortfepung,.) 


Man wende nicht ein, die Mömer ſeyen abgebärtet ge: 
nug geweien, um eine Kälte von ein Paar Graden ohne 
Beſchwerde ertragen zu können. Denn im Gegentbeile 
feinen fie fehr empfindlich dafür geweſen zu ſeyn. Mars 
tial nennt das heutige Tivoli gelidum Tibur, und macht 
ſich über diejenigen luſtig, welche blos der Mode wegen 
dort und in Pränefte Landhäufer anlegten und dem dafigen 
falten und fteinigen Boden eine Fruchtbarkeit abzugemin: 
nen fuchten, welche, wie er behauptet, gegen feine Natur 
fep. Tivoli iſt aber heutzutage nicht fälter und nicht 
wärmer ald die umliegende Gegend; nur wird ed durch 
feine nah Nordoſt gefebrte Lage gegen die fengenden 
Sonnenftrablen der drei Sommermonate geſchuͤzt. Aug 
diefem Grunde zogen fhon zu Augufts Zeiten einige Römer 
nah der Mode Tivoli der übrigen Gegend vor; andern 
dagegen (und zu diefen mag der Epigrammatifer gehört 
baben) fhien ſchon feine gemäßigte Temperatur zu kühl. 

So viel ih beim flüchtigen Durkblättern der Komi— 
fer, das deißt, des Mautus und Terenz, abnehmen köns 
nen, it wohl bin und wieder von großer Hide, aber 
nie von großer Kälte die Dede; dagegen finden ſich im 
Living mehrere Stellen, melde der leztern in den beftimme 
teften Ausdruͤcen Erwähnung tbun: dieſer Hiſtoriker ges 
benft eined Jahre, wo auf dem albanifhben Berge (im 
engern Sinne genommen, ber hödften Spiße derjenigen 
Kette, welche im Allgemeinen mit demielben Namen be: 
zeichnet ward, jest Monte Gavo genannt) eine folbe Menge 
Schnees gefallen fen, daß man die latiariihen Feſte nicht 
babe feiern fönnen, und eines andern, wo die Tiber-zu« 
gefroren geweſen fen. Wenn von ber einen Seite diefe 
beiden Beifpiele von Kälte gegen meine Vermutbung, 
dab das Klima Moms vor ungefähr zweitanfend Jahren 
milder gemefen ſey ald heutzutage, au ſprechen ſcheinen, 
fo laffen fi von der andern gerade aus ihnen, wenig: 
ſtens aus dem Schnee auf dem albanifben Berge, Be 
weife für biefelbe ableiten. Ach löfe dieſes ſcheinbare 
Mäthfel. In welchem Monate des Jahres die latiarifhen 
Fefte auch gefeiert worden fepn mögen (im Augenblide, 
mo ich diefes fchreibe, bin ich nicht im Stande, mir be: 
ſtimmte Ausfunft darüber zu verfhaffen), fo bemeift doch 
der von Livius angeführte Umftand des gefallenen Schnerd, 
daß diefe Feſte im Winter jtattgefunden haben müſſen. 
Die latiariſchen Feſte (Ferie Joris Latislis) waren, ibrem 
Urfprunge mac, bürgerlich » politifch » religiöfe Verſamm⸗ 
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lungen aller Wölfer Latiums, beftimmt, leztere im einen 
gemeinfhaftlihen Bund zu vereinigen, ihnen ein gemein: 
ſchaftliches Intereffe einzufößen und, mie widerſit ebend 
auch die eingelmen Theile ſeyn mochten, ein zulammens 
haͤngendes Banze daraus zu bilden. Fu dem Ende wurden 
im Tempel des latiariihen Jupiter Sühnopfer gebracht, 
Streitigkeiten geſchlichtet, Feindſchaften ausgeglichen und 
Verfprebungen künftiger Werrräglichfeit abgelegt; es 
ſchien eine einzige große Familie zu ſeyn, welche, mad: 
dem für eine gewiſſe Zeit der Unfriede in ihr geherrſcht, 
ein allgemeines Verlöbnungsfett feierte. Daß auch bür: 
gerlihe Geſchaͤfte abgetban, Gaſtfreundſchaften eingegan: 
gen und Käufe und Verkäufe geſchloſſen wurden, iſt um 
fo eher zu vermutben, als von der einen Seite die Gele: 
genbeit, ſich bier auf einem Punkte zuſammenzufinden, 
und von der andern die Schwierigkeit des Reiſens in der 
damaligen Zeit dazu einluden. Diefe Ferte dauerten drei, 
nach andern Schriftitellern gar acht Tage. Haͤuſer ftanden 
oben anf dem Berge nicht; man mußte alfo unter Zelten 
ſchlafen. Da nun die Feſte im Winter gefeiert wurden , fo 
frage ic, ob die Menfchen oben auf dem Berge bätten 
ausdauern fönnen, wenn dad Klima damals nicht milder 
geweſen wäre als heutzutage, um fo mehr, dba bei derbe: 
trädtliben Höbe deſſelben (mehr denn zweitaufend Fuß 
über der Meeresflähe) oben die Luft unverhaͤltnißmaͤß ig 
rauher als in der Ebene ſeyn mußte. 

Aus dem bürgerlihen Leben der Mömer kann hier 
noch ein Zug nachgeholt werden, ber zur Unterftäsung 
meiner Vermuthung von Wichtigkeit if. Bekanntlich 
war ed unter ihnen das Zeihen ber Knechtſchaft, mit 
bloßem Kopfe zu geben; *) folglih trugen die Eflaven 
weder Hut, noch Müse, noch ſonſt eine Bedeckung. Das 
wäre ihnen, da fie meifteng im-Freien zubrirgen mus: 
ten, bei pofitiver Kälte ohne Nadtheil nicht möglich ge: 
weien, umd ihre Herren waren im Allgemeinen zu beforgt 
für fie, um fie ungefunden Einfluͤſſen auszuſetzen. 

Alle bisher angeführten Umftände laffen alfo auf bie 
Abweſenheit des eigentliben Frofted fließen und blos 
eine gewiffe Kuͤhle vorausfegen, welche fi) immer noch 
um mehrere Grade uber dem Gefrierpunfte erhalten has 
den kann. Uber felbft eine ſolche milde Witterung mußte 





*) Yus biefem Grunde, und dies iſt ein ſehr dharafterifis 
fer Zug, nimmt nech heutzutage bie mittlere und untere 
Kaffe der Römer nur mis dem aͤuserſten Widerwillen ben 
Hut ab, ſelbſt in den Zimmern der Bornebmen,. Daffelde ift 
feit der Nevotution Im Franfreih der Ball geweſen; no vor 
fünfundzwanio Jabren trat fein Kandwerfer unbebeckten 
Haupted ins Zimmer feiner Runden, In Granfreih wird 
ſich vieleipt mit dem Undenken an bie genojjene Mfterfreibeit 
fene Sitte nach und nach verlieren, während ibr die Nömer , 
Bei jedem Schritte auf Truͤmmer ihrer alten republitaniſchen 
Grbbe ftoßend, wahrſcheiulich aoch für längeredeit zugethan 
bleiben dÄrften. 


den Roͤmern, welche im Sommer an eime ftarke Hitze 
gewöhnt waren, beſchwerlich fallen. Es läßt fih vernunfe 
tigerweile annebmen , daß fie ſich dagegen zu ſchützen ges 
fucht haben. Dieß geſchah vermittelt der Holzfeuer, welche 
man Fokus nannte, Es entſteht jezt die Frage; gab es 
irgendwo im Haufe einen allgemeinen Fokus, an welchem 
fi) die ganze Familie erwärmte, oder hatten die Mit: 
glieder derfelben jedes in feinem Zimmer einen befondern ? 
Daß lezteres nicht der Fall fepn konnte, baben wir oben 
geliehen. Es gab alio einen gemeinſchaftlichen Folus für 
das ganze Haus. Diefer brannte an einem Orte, wo der 
Rauch nicht beſchwerlich fallen Fonnte, nämlich im Atrium, 
und ward bier von einem Sklaven unterhalten, der Fo: 
fariud hieß. Dad Atrium diente der Familie zum allge: 
meinen Berfanmmlungsorte, zum Empfangzimmer, ja felbft 
zur Küche; bier war der große Herd, auf welchem die 
Hausgötter und die Bilder der Vorfahren ftanden, ne 
ben denen man alfo Suppe kochte und den Braten 
wendete, und bie beshalb_dergeftalt vom Mauche zu leiden 
hatten, dab fie von mehreren Scriftitellern fumosi ger 
nannte werden, fo wie der Ort felbit von feiner ſchwarzen 
Farbe den Namen atrium führte. Das Atrium war oben 
mit einem Segel überfpannt (laquentum), welches auf: ° 
gezogen wurde, fobald man Feuer auf bem Herde ans 
gündete. Die elegante Welt von beutzutase wird es viels 
leicht anftößig finden, daß die Nömer ihre Aſſembleen in 
ber Küche bielten; aber die Sache ift einmal fo, und bie 
Kühe it noch beutiges Tages in Jtalien dad Wobnz, 
Ep und Empfauggimmer der mittlern und untern Klaſſen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Morgen 


Die Naht Aumm auf der Erde lag, 

In Dften dämmernd faum der Tag, 
Mit kaltem Hauch, mit Molten dicht, 
Und weit, fo weit fein einzig Lichr! 


Die Melt noch ohne Sorge ſchlief, 

Mir ward fo bang im Herzen tief. 
Ich fragte wohl in ftilem Graus: 
„Iſt's wahr, daf dort ein Vaterhaus 7 


Daß, wenn der Leib bat audgelebt, 

Der Geiſt auf leihten Echmingen ſchwebt, 
Licht, fefelos, den Engeln gleich, 
Hinüber in ein freies Reich 7% 


I 


Und wie ih ſinn' und bangend fteh”, 

Und mir im Herzen wird fo web, 
Kein Wort des Troftes zu mir dringt, 
Nicht eine Thräne 108 fi ringe: 
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Da ſtarrt' ich in die Ferne hin, 
Dad Auge duͤſter, wie der Sinn. 
D könnt’ ed, dacht' ih, aliogleich 
Zum Zod-fih ſchließen matt und bleich! 


Und fieb! ed trieb aus diefem Grau'n 
Fafr unbewußt mid, aufzuſchau'n. 
D Wunder! licht im Sonnenftraßl 
Erglängt auf einmal Berg und Thal, 


Und was ich durch die ganze Nacht 
Mit langem Grübeln nicht erdacht, 
Sinkt leid mir nun, wie Traum erblüht, 
Als Strahl des Glaubend Ins Gemurh, 
Reinhold Köflin, 





Korrefpoudenzg:Nahridten. 
’ London, Juli. 
Droflamation Wilhelns IV, 

Unfer neue König, Wilhelm der Vierte, erwirbt ſich (dom 
dur manden einfachen, feiner offenen Natur angrıneffenen 
Bug die Are von Wortdtiebe, die fo weſentlich das Gläck des 
Fürften und feiner Bürger befefligt. Bor einigen Tagen fand 
feine Proftamirung ats Kbnig unter den gewöhntimen Weiers 
lichteiten an mebreren Orten Londons flatt. Bevor der Zug 
Ber Herolde vom St. Jamesſchloſſe fih in Bewegung feyte, 
mußte auch nach alter Gitte In Gegenwart drei neuen Fürften 
bie Proffamirungsatte vom Wappentdrige im Schloßhofe fetsft 
apgelefen werden. Schon früb Morgens war Et. James mit 
Bufgauern angefüllt, ba fiel es einem Hofınanne, Gott weiß 
aus weichen Spleen, ein, bie zabfreihe Menge aus dem ohne⸗ 
Bin feinen Hofe weifen und bie Thore ſchlieüen zu laſſen. 
Fon Bull, font feinesweged fo zahm, bat fo vier Achtung 
für feine Särftenfamitie, daß es fi im Umtreiſe der fünigfis 
Ken Wohnung ſolche Mandements by Authority mit vieler 
Gemätblichfeit gefallen läßt, Eudlich fam ber, Augendlick wo 
die Proffamation beginnen follte, Der Konig erſchien auf dem 
Ballsn, umgeben von allen männliden Mitgliedern feines 
Haufes, dem Herzoge von Wellington‘ und andern Großen ; 
Alles war ba, ber Wappenfönlg, zum Ableſen bereit, bie Wap: 
penberotbe, bie gepangerten Ritter, ein Piquet ber Garde, 
aber etwas fehlte — das Wolf, Kaum bemerfte der Rönia 
dies, ald er einen Korb verwundert fragte: „Where is the 
people?“ (Wo ift dus Bolt?) und ald dieſer gar bie Ant: 
wort gab, man babe fi deſſen Gegenwart höfliaft verbeten, 
da fannte ber Unwille des Monarchen feine Grenzen; er gab 
Befehl. unverzuͤglich das Sntlohthor zu dffuenz;z John Buu 
(worunter man in Weftend fin immer ſehr wohlgerteidete Per: 
fonen aus den Mitteltlafjen denken muß) ſürzte hinein, umb 
ein dreimafiged Hurrab zeigte dem neuen Monarchen, daß fein 
Bolt ibn verftand, Bleib barauf brgann ber King of Arms 
fein Geſchaͤft, und ber Zug feste ſich nun mach der Eito in 
Berveaung, an deren Grenze, von ber Weftminfterfeite ber, 
Temple Bar befanntlihd nad altem Braube mit böfyernem 
Bretterwert verſchloſſen und bem fbnigliven Herolbe nicht 
eber gedffnet wird, als bis vom Lord Mavor die Erfaubnif 
hiezu ertheilt worden ift; ein Spielwert zwar, ein Ueberbleib⸗ 
fel eıner laͤngſt vergangenen Zeit, aber eine um fo ehrmwiürbis 
gere Reliauie, weit fie in lebendiger Darftelung an bie urafte 
Morficht ber freien Städte gegen bie Feudalmacht erinnert. 
Saͤmmtliche bier anmefende Mitglieder des Gebeimenrathes, 
Michter, Peers und Parfamentsgfieder batten ſchon vor der 


Proffamirumg den Hufbigungseib geleitet. Wom Mititär Hört 
man dergleichen gar mia t,. und hierin unterſcheidet ſich Eng ⸗ 
land auch wieder mefentiih von faft allen erblihen Wonare 
Wien Europas. Man weiß bier im folgen Fällen nichte vom 
der Aensſtilchteit, womit man in andern europäiichen Haupt⸗ 
Nädten die Beribigumg des Militärs als erftes und weſentlich⸗ 
fies Erfordermiß betrachtet, als ob bad neue erbliche, recht⸗ 
mäßige Oberhaupt eines Reiches fin vor feinem Wolfe zu 
fuͤrchten hätte! Aber freilich fenmt auch das emglifche Befeg 
fein ſtebendes Heer im Sinne bed Übrigen Europas; ma bir 
bill of righis ift bie Anmwerbung und Unterhaltung eines 
Solbaten im Frieden ohne Einwilligung des Parlaments ges 
fegwibrig. und bis auf den heutigen Tag würde das brittls 
ſche Heer obme jene aujaͤhrtich ermeuerte Einwilligung ber 
BVoltörepräfentanten vom ſelbſt ats aufaridft. vetramter feum 
und fein Bürger zu feinem Unterbalte Steuern zahlen. Aus 
biefem Grunde flebt das biefige Heer in einem gany andern 
Verbaͤltniſſe zu der vollziebenden Gewalt und dem Wolte, als 
in andern Rändern. Dagenen wird bie Seemacht als bie nas 
tuͤrlicht Schutrzwehr bed Landes betrachtet, als das Pallas 
dium der Natiom, Daß das Rand einmal wieder einen Blue 
jacket King erbalten bat, was feit dem bigotten Jakob dem 
Zweiten mit ber Fall war, macht unfern gegenwärtigen Rbs 
nis Wubelm zun Abgott der Gerlente. Won feiner zarten 
Jugend an yumm Gerblenfte erzogen, bat er’ feinem Stande forts 
tmätrend feime gange Thaͤtigteit gewidmet, wo er fie nämlich 
äußern fonnte und durfie; denn man mollte den tbmgllchen 
Prinzen nie einer Verantwortlichteit als Befebläbaper einer 
Flotte ausfegen, Hier mag au nicht bie unrechte Stelle 
fepn , bie eigentliche Urſache zu erwähnen, welche feine frä« 
bere Spannung mit dem Herzoge von Wellington und bie 
Niederlegung feiner Stelle al Großadmiral veranlaßte, Er 
war mit dem tapfern Sir Edward Eodrington, dem befanns 
ten Zuͤchtiger der Demantid, fehr vertraut, und biefer dußerte 
ibm in einem feiner Briefe, daß eine Meine Verſtaͤrkung feis 
ner Flotte im mirteländifhen Meere wuͤuſchenawerth fev. Der 
Herzog, weicher fi gerade ald Großabıniral auf einer Infpeks 
tiongreife in ben Rrieadhäfen befand, gab ſegleich den Befebt 
zur Ausräfung zweler Rinienfaiffe,, die feinem Freunde Neb 
(Edward) Surturs bringen folten. Den Herrn Diplomaten 
tann aber feltem etwas verſchwiegen bleiben, Fuͤrſt Porlignac, 
damals noch Ambafjabeur am’ Giefioen Hofe, von diefer neuen 
YAusräftung durch irgend einen politiſchen Spien in Rennmiß 
geſezt, verfügte fi zu Lord Aberdeen und wünſchte die Urs 
ſache diefer Verſtaͤrrung ber brittiſchen Flotte im Mittelmeere 
zu wiffen. Die Antwort des Minifterd war, Ge. Erzeileny 
wife mehr, ald er und feine Kollegen; endlich ergab es fi, 
daß Se. tbnigl. Hobeit, ganz im Eharafter des Ceemanns, 
die Auaräftung vorläufig anf ſich genommen batte, im ber 
Uebergengung, daB die großmärbigen und bocherzigen Minis 
fter gar feinen Anſtand nehmen werden, feinem Freunde Vieb 
aus reiner Riebe ein Paar Dreibecter mehr zuzuſchicken. Es 
faın zu Erdrterungen , der Herzog von Wellington, ein ganz 
eigener erfter Korb der Schapfammer, verieigerte mebreren 
Geldanmwelfungen feine Sanftion, und ber Prinz legte zum 
Reidwefen der ganzen Marine feine Stelle nieder. Offenbersigs 
feit und Freimutb In Eprabe and Handtungtweife find über⸗ 
banpt eigentbämliche Tugenden ber Gerfeute, bie bei ums 
Landmännern (im Ginne dei enalifhen Wortes Landsman) 
nur aufnahındweife vorfommen , und die Verhandlungen ber 
Gecheiden anf Stationen, wo fie au bie bintomatiide Feber 
foärfen müſſen, werben ſcherzbaft Quarterdeck Diplomscy 
genannt. R- 
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Wen md Herz ruhlg fefig fchlägt, der ſucht im der unſichtbaren Kirche 
Teine fichtbare; ber ganze Tempel der Matur If der Tempel der Biebe, und 


uͤberall ſſehen Altaͤte und Kanjeln. 


Jean Paul. 


u 


Sonntagsfeier aufdben Alpen. 


Im Thale drunten ſchallt Geläute, 
Biel Hirten wallen nah und fern: 

Gar heiter winkt dad Kirchlein heute, 
Gar feſtlich ftrahlt der Tag des Herrn! 


Ich bin allein auf diefen Triften; 

Kein Pied ertönet, fromm und zart, 
Kein Priefter mir aus beil’gen Schriften 
Die Wunder Gottes offenbart, 


Doch hör’ ich nicht ein fernes Kaufen, 
Wie feierliben Orgelton? — 

Darf ih den Geifterhören laufen, 
Bin ich fo nah dem Himmel ſchon? 


Der Waldftrom ift’s, der mit Geplätider 
Herabftürzt von der Felſenwand, 

Und mahnend fteht vor ihm der Gletſcher 
In feinem weißen Chorgemwand. 


Du Rieſe ftolz! ih wanl' und klimme 
Zu dir hinan mit fheuem Fuß... » 
Ich böre deine Prieftertimme, 
Verſtehe deinen ernften Gruß! 


Lichtſtrahlen fimmern und umziehen 
Die Krone dir mit goldnem Glanz; 
Ich liege betend auf den Anieen 
Vor deiner heiligen Monitranz ! 


Mir ift, ald hör’ ich fromme Sagen, 
Und mid umfängt ein Heiligthum; 
Die Flur bat vor mir aufgefhlagen 
Ihr Blumenevangelium, 


Da rufen leid mir aud dem Mioofe 
Diel taufend Alpenrödlein zart, 
Und fünden, wie in ihrem Schooße 
Der Himmel ſtill fih offenbart, 


In deiner Blumen tiefem Grunde 
Leſ ich mit Luft, du reihe Trift! 
D Danf für deine frobe Kunde, 
Für deine friedevolle Schrift! 


Du lehreſt mich in bunten Zügen: 
„Der Vater bat die Kinder lieb!“ 
Ich glaube dir, du fannft nicht luͤgen, 
Dieweil der Herr dich felber ſchrieb. 


Wie ift mir wohl in meinem Sinne, 
Wie legt fo mild ſich aller Schmerz! 
Bol Brubderlieb’ und Gottedminne, 
So feifh und felig fhlägt mein Herz! 


Im Thale drumten läutet wieder 
Das belle Gloͤclein feierlich, 
Verklungen find die frommen Lieder, 
Es Öffnet leid die Pforte ſich. 


Uub aus dem engen Kirchlein treten - 
Die Hirten alle ftil heraus, 

Derweil ich feiernd, in Gebeten, 
Gelniet im weiten Gotteshaus. 


Ich wandle raſch zum Thale nieder, 
Ein innig Sehnen hebt die Bruft: 
Ich muß hinab! — o drüdt mich wieder 
And Bruderherz mit frommer Luft! 
Adolph Stöber, 


Das heutige und das chemalige Klima Roms, 
Beſchlub.) 

Aus dem Umſtande, daß die Foci der Roͤmer im 
Atrium unterhalten wurden, läßt ſich abnehmen, daß bie 
Kaͤlte zur damaligen Zeit nicht eben ſtreng geweſen ſeyn 
muͤſſe. Denn das Atrium hatte wahrſcheinlich, wenn wir 
bie verihiedenen Zwecke erwägen, zu welchem es diente, 
einen großen Umfang; überdem war es durch feine Thür 
verſchloſſen, fondern mit einem Vorhange verfeben, den 
ein Sklave, Atrienfid genannt, auf: und zuzog; natürlich 
mußte das Zelt, mit welchem das Atrium überfpannt war, 
wann das Feuer brannte, wo nicht ganz, doch zum Theil 
geöffnet werden. Da auch die Thüre, welche ind Innere 
des Haufes führte, nicht verſchloſen war (noch heutiges 
Tages, obgleich bei vermehrter Maubbeit des Klimas, ſte— 
ben Winter und Sommer alle Thuͤren und Fenſter in Nom 
offen), fo herrſchte dort vermurblich ein fo arger Luftzug, 
daß, wäre noch ein eigentliher Froft hinzu gekommen, 
feines Bleibens darin gemwefen märe, 

Ich wiederhole alfo, mas ih fchon oben gefagt habe: 
meiner Meinung nad ift dad Klima Nome feit zweitau: 
fend Jahren bedeutend rauber geworden, ber . nicht 
alein über Rom, fondern über die ganze gemäfigte Zone 
Europas ſcheint fi diefe Veränderung eritredt, die Falte 
dagegen eine Milderung erfahren zu baben, Diefe 
Deränderung des Klimas auf der nördlihen KHalbfugel 
Europas fheint übrigens nicht arithmetiſch, fondern fo: 
gar mathematiſch fortgefchritten zu fepn. Davon zeugt, 
meiner Meinung nah, unter anderm die Bauart der 
Häufer aus dem fünfzehnren und ſechszehnten Jahrhunderte, 
wie fie noch heutiges Tages in den großen Städten Ita: 
liens, befonderd in Nom und Venedig gefunden werben, 
auf dad Unwiderſprechlichſte; und haben bier auch bie Zim: 
mer nicht eben die Höhe und den Umfang ber Gemädher 
im faiferliben Pallafte auf dem palatiniichen Berge; fo ift 
doch erftere (von fünfsund:zmanzig bis dreißig Fuß) noch 
immer fo bedeutend, daß felbit geborne Römer im Min: 
ter mit Widermwillen darin zu leben anfangen, Ich machte 
einft einem roͤmiſchen Großen über die granbdiofe Bauart 
feines Palaftes mein Kompliment; mas er ermicderte, 
war eben nicht ſchmeichelhaft für das Andenken desjenigen 
feiner Vorfahren, welcher denfelben erbaut hatte, Er ſchloß 


mit den Worten, „‚E so fosse solamente.abitabile !“* (menn 
er wenigſtens bewohnbar wäre!) Intereffant ift, daß, je 
älter die Palläfte find, fie deito höhere Stockwerke haben. 
Dis in die Mitte des fehszehnten Jahrhunderts trifft 
man immer nur zwei, von da an aber meiſtens drei 
Stodwerfe; außerdem befinden ſich mod zwiſchen dem 
Erdgefhofe und dem eriten Stodwerfe, oder zwiſchen dies 
fem und dem zweiten, fogenannte Mezzaninen und über 
dem dritten Stockwerke Manfarden. Nehmen ſich die Als 
tern Paläfte, 3. B. die Palläfte Giraud von Bramiante, 
Sciarra von Vignola u. f. w., wie olympiſche Goͤtterwoh⸗ 
nungen aus, fo ſehen die aus der Mitte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, an ihrer Spige befonders der Pallaft Chigi, 
wie Kafernen aus, 

Neben den Beweiſen aus dem birgerlihen und öffent: 
liben Leben und aus der Bauart der Käufer der alten 
Roͤmer, welche ich oben zur Unterftäßung meiner Vermus 
tbung angeführt babe, bätte ich leicht nod mehrere aus 
dem hier» und Pflangenreihe anführen koͤnnen. 

Stließlih nur ein Paar Worte vom Wein. In den 
Dichtern wird bäufig, neben den Fampanifhen Meinen, 
auch der römiihen gedacht, und von einer Art der leztern 
bemerkt, daß fie ein Alter von vier Jahren erreicht haben 
müffe, um gut zu fepn, Heutzutage dürfte felbft die befte 
Sattung der roͤmiſchen Meine feinen Vergleich mit einem 
nur etwas im Mufe ftebenden ausländiihen Wein ausbals 
ten. Horaz (in der zwelsund:zwanziaften Ode des erſten 
Buche) lädt feinen Gönner Mäcenas auf einen Becher Sabt- 
ner Mein ein, den er felbit auf Flaſchen gefüllt und verfie: 
gelt zu baben verſichert; er bittet ihn, damit zufrieden zu 
ſeyn, weil er ibm weder Falerner noch Formianer vor: 
feßen koͤnne. Aus Diefer Stelle fieht man, daß man 
den Sabiner Wein damals nicht allein aufzubewahren pfleate, 
fondern daß er aud gut genug war, um einem an bie 
beten ausländifhen Weine gemöhnten Gaumen vorgefezt 
zu werden. Heutzutage wiederfährt die Ehre des Verfier 
gelns felbft dem beften Civita Lavinia oder Genzano nicht, 
und die Sabiner Weine, von welden fein einziger Namen 
hat, hält man für fo fhleht, daß fie entweder gar nicht 
nah Mom gelangen und an Ort und Stelle getrunfen 
werden müuͤſſen, oder hoͤchſtens, ihres geringen Preiſes mes 
gen, den biefigen Gaftwirtben zur Verfälſchung der beifern 
Sorten dienen, Aber auch die Falerner Weine, fo wie 
überbaupt alle- übrigen des glüdliden Gampaniend, find 
aus ber Reihe der berühmten Weine verfhwunden uud 
feine einzige gelangt davon ins Ausland, 

Es würde mic freuen, wenn Phpfifer von Profeflion, 
durch diefe meine Bemerkungen aufmerffam gemacht, den 
Gegenftand einer eigentlien wiffenfcaftlihen Beleuchtung 
unterwerfen, befonderd wenn fie, worauf es bier alleiu 
ankoͤmmt, was aber allerdings fehr ſchwer ſeyn wird, vers 
ſuchen wollten, den mittlern Wärmegrad der legten act: 
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sehn Jahrhunderte fo viel möglich zu beſtimmen. Daß ed 
in Italien Jahre gegeben baben mag, wo bie Kälte ftär: 
ker ald gewöhnlich geweſen iſt (ich felbit babe davon zwei 
Peilpiele angeführt), beweiſt aichts, als dab jede Diegel 
idre Ausnahmen leidet und daf ed atmospbärifche Bedin: 
gungen geben fann, melde felbit in den wärmjten Län: 
bern Froſt erzeugen. 





Ucher den Verfall des franzöfifchen Theaters. 
Beſchluß.) 
Sonſt war die Freiheit nirgends als auf der Buͤhne, 
wenn anders der gute Wille des Herrn einen etwas frei: 
finnigen Spruch durdgeben ließ, aus dem dann der ge: 
funde Menihenfinn der Zufhauer die Nutzanwendung 308. 
Jezt, mittelit der Freibeit der periodifhen Preffe, denkt 
jeder mit Allen, und obne über die Thürfhwelle zu kom: 
men, befindet man fib in fortwährendem Verkehr mit 
dem ganzen Lande, Jener Meinlihen Buͤhnenpublicitaͤt, 
jener in Vorſicht gebüllten Kritiken bedarf es alfo nicht 
mehr; erfchallt ja Tay für Tag die Stimme der öffentli: 
den Meinung laut über ganz Frankreich. Dieß ift der 
Grund, warum weder Klaſſiker, noch Romantilker jene 
Vorliebe für die Bühne wieder weten können, die im 
Schooße der politifhen Langeweile erwuchs und die ein ern: 
fterer Sinn dem lebenden Geſchlechte völlig entfremdet bat. 
Um fi unmittelbar von der Nichtigkeit diefer Bemer: 
kungen zu überzeugen, braucht man nur die Cinnahme ber 
verfihiedenen Pariſer Theater zu vergleihen. Man würde 
foglei finden, daß diejenigen Buͤhnen, auf welchen die vors 
nehmiten Werke der dramatifchen Literatur aufgeführt wer: 
den, diejenigen allo, denen die beiten Scriftiteller ihre 
MWerfe anbieten, gerade tiefer geſunken find ald die andern. 
Alſo der aufgeflärte Theil des Publilums bleibt aus dem 
Theater weg; nicht ald ob die Kultur Ruͤckſchritte gemacht 
bitte, fondern weil die geiftigen Bedürfniffe andere gewor: 
den find. Würde Tag für Tag in allen Schaufpielhäufern 
eine Sigung der Deputirtenfammer vorgeftellt, wäre nie 
Platz genug für die Neugierigen. Es iſt dieß einmal der 
Lebeusinbalt des Jahrhunderts, er reißt alle Geifter in ſei⸗ 
nen Kreis, und für das Theater bleibt nichte übrig als die 
Launen einer flüchtigen Neugier. So war eg fonft nicht; 
font gab es nichts Intereffantered auf der Welt als die 
Bühne, vor ber man fi verfammelte, um in Gefellicbaft 
zu denfen, Heutzutage drängt fich die Menge bie und da 
nur nod zum Vaudeville, zum Melodram und zur Oper. 
Ind Baudevile gebt man, wenn man gerne lachen und ſich 
gerfireuen möchte; dad Melodram der Voulevards ift doch 
wohl wicht für die gebildeten Klaſſen der Hauptitadt beitimmt, 
und in der Oper finden ſich bekanntlich Zufchaner ein, denen auf 

der Welt nichts an Poefie und dramatifcher Kunſt liegt. 
Zur Zeit, als die Zeitungen dem Publikum Dinge 


vorfagten, die ed nicht wiffen mochte, ald nämlich die 


Eenfur fih Muͤhe gab, fie fo nichtsbedeutend zu machen, 
ald die Gazette de France vor der Mevolution war, da 
ftrömte wieder die Menge eifrig im die Theater, da fuchte 
fie, indem fie begierig Anſpielungen aufgriff und den 
Sinn der Worte drehte und wendete, zwiſchen vier Mauern 
und ein wenig laut, vor zwölf:, viergehnbundert Zeugen aud: 
zufpreben, was die Genfur jeden Tag’ die periodiihe 
Preffe nicht fagen ließ. Damals ftanden alle Theater ganz 
vortrefflih. Das Ddeon und das Theätre francais fonn: 
tem ſicher auf eine Einnahme von 4000 Fr. rechnen, fo 
oft man Tartüffe gab. - Das Haus war gedrängt voll Leu: 
ten, die fi eingefunden hatten, um den berühmten Vers: 
Nous vivons sous un prince, ennemi de la fraude, viermal 
zu beklatſchen. Gegenmärtigließe ſich nicht Cin Bravo hören; 
bie öffentlibe Meinung ift anderswo befchäftigt, ald im Thea: 
ter, und äußert fib ganz anders, als dur Anfpielungen, 

Seit die Theater in Merfall geratben, bat man fich 
vielfältig nad Segenmitteln umgefehen. Man bätte fih 
aber wohl viele Mübe erfpart, wenn man bedacht hätte, 
das diefed Sinken der Bühnenkunſt, fo verdrießlich es für 
Shriftfteller, Schaufpieler und Direktoren feen mag, ein 
Uebel ift, dad dem Publikum feinen arofen Kummer 
macht, und fir deffen Heilung es ſich daher nicht fehr in: 
tereffiren wird, Noch einmal, wenn man die Zeitungen 
unterdridte, wenn man Mittel und Wege fände, dad 
Yublifum davon abzugewöhnen, fo wäre der Geihmad am 
Schaufpiel mit einemmal wieder da, Uber diefes Mittel 
ift etwas heroifch, und ich zweifle, ob Jemand Muth genug 
bat, es anzuwenden. 

Die dramatiiche Literatur kann ſich, mie jede andere, 
nur unter einem freien Volk entwideln. Kommt es nun 
bei ung einmal ſo weit, daß das Theater fo frei wird als 
die Preffe, dürfen einmal politifhe Dramen aufgeführt 
werben, fo ift nicht zu zweifeln, daß das Volk die groß: 
artigen, mächtigen Leidenſchaften, die in der Wirklichkeit, 
ohne theatraliihe Allufion, alle Gemütber fo lebbaft an: 
jteben, mit Intereffe auch anf der Bühne fib mird ent: 
mwideln ſehen. Doch dabin baben wir noch weit, Noch 
nicht lange bat die Genfur nah fünfzig Vorftellungen die 
Entdeckung gemacht, dab es gefährlih ſeyn möcte, das 
Publifum die drei Heinen Mintaturbilder feben zu laffen, 
welche Ecribe ganz unfhuldig unter dem pompöfen Titel: 
Avant, Pendant et Apres auggeftellt hatte, Wie 
wird es geben, wenn einmal der Mann auftritt, der im 
Stande tft, diefes Gemälde im Großen auszuführen? 

Korrefpondenz:Nahricdter. 
Paris, Juli 
@in feltfamer Mord, 

Bor einigen Wochen, als ih durch die St. Margarer 
tenftraße in der Vorſtadt St. Germain ging, ſtand eme 
Menne Menſchen vor den Läden und mitten auf der Gaſſe; 


alte fblenen in bauger Erwartung auf etwas zu harren, bad 
vorüberzieben jolte., Da uun am Cube dieſer Straße bas 
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Militaͤrgefaͤngniß ſteht, das ebemals das Gefaͤngniß der alten 
UAbtei St. Germain war und als ſolches uoch zwei kleiue go—⸗ 
wiſche Toärmaen, ſonſt aber ein ziemtich neues Anſehen bat, 
fo errieth ich bald, baß bier ein Gefingener vorbeigefübrt 
werden follte, mm feine Strafe gu erleiden. Am Morgen 
batten bie Zeitungen angeründigt, daß das militärifpe Mevis 
fionsgeript die Appellarion des zum Tode verurtbeilten Sol⸗ 
baten Debuire verworfen babe. Es dauerte wenige Minuten, 
fo tam ber Zug vorüber. Voran einige Genddlarmen zu 
Pferde, danı eine Kompagnie Eoldaten zu Fuße mit der Troms 
nel, dantı ber Mierpwagen, deſſen Kutſcher vielleicht an bemr 
fetven Tage ein Liebeöpaar zur Trauung oder eine Geſellſchaft 
ins Schauſplel führte; aus dem Kutſchenfenſter jab der Ders 
urtbeilte, eim bdreißigjäbriger Dann, ganz unbefangen bers 
aus, ald ob ibm die Game gar nicht angingez; zur Geite 
faß eim Geifttiger, ber aber, wie gewoͤhnlich bei den Berurs 
tbeilten in Paris, wenig Gebdr fand, und vielleiht auch 
ulchts weiter that, als für den armen Sünder beten; binters 
drein wieder eine Hompagnie zu Buß und einige Gensd'ar⸗ 
men zu Pferde, Der Zug ing ziemlich ſchnell vorüber, nad 
ber Grenele:Esene außerhalb der Stadt, und in menigen Mis 
uuten batte fiy die Menge verlaufen; die Straße batte wieder 
ihr gewöhnliches Anfeben,. und am folgenden Tage meldeten 
die Zeitungen, ber Soldat Debulre habe ftandbaft die ibın zus 
erfaunte Kobdesftrafe des Erſchießens erlitten, und babe Wort 
orbaiten, indem er zuvor zu den Golbaten geſagt: „Ihr 
ſout ſehen, daß ich den Tod nicht fürdte!* Weiter war von 
biefem Menſchen keine Rede mehr, Indeſſen iſt fein Verbre— 
Ken doch von ber Art, daß die Geſchichte deſſelben bie Auf: 
merffamtelt ber Pfochologen auf ſich zu ziehen verdient; viels 
leicht Tiegt auch eine Lebre für bie Obrigkeit darin, Der 
Soldat Debuire war aus dem nördlichen Frankreich gebürtig, 
und barte ſich ziemlich jung am eined Undern Gtelle zum 
Kriegsbdienfte einſchreiben laſſen. Er batte fib immer gut 
aufgeführt, und baber bie Achtung feined Gergeanten erwor— 
ben, der ihm, ba Debuire etwas ſchwach war, ben Kriegs— 
dienſt erleichterte und ibm rubige und nicht ermübdende Gefchäfte 
auftrug. Als biefer Sergeant in ber Folge in rine beſſer be: 
forderte Kompagnie ber Parifer Garniſon verfegt wurbe, Jog er 
au feinen Schͤtzting Debuire in biefelbe und fuhr fort, ſich 
deſſelben anzunehmen, Derfelde Sergeant bielt übrigens ſehr 
anf Manndsncht und beftrafte die Meinen Vergeben und Nach: 
Liffigfeiten im Kriegsdienfte- mit- furgem Arrefte, wie er dazu 
bereptigt war. Da fih vor nit gar langer Zeit auch Des 
buire eines foren Vergeben ſchuldig gemacht batre, ſchonte 
er feinen jungen Schuͤzling nicht und erfannte ihm einen 
viertägigen Arreft gu. Im framzbſiſchen Dienfte ift eine ſolche 
Strafe Äußerft Teicht, ba fie mit feiner fbrperlichen Züchtigung 
verbunden ift unb nur Im dem Werbote beftebt, das Arreftzins 
mer zu verlaffen, Bon biefem Tage an faßte aber Debuire 
einen bittern Groll gegem feinen Wohlthäter und beſchloß, ſich 
an ibm zu rächen. Dazu fam, baß einer feiner Mitfoldaten, 
ber im Hoſpitale feitbem geſtorben ift, auf dem Sranfenbette 
im Geſpraͤche mit ihm gefagt hatte: „Diefer Sergeant wirb 
der KRompannie febe zu ſchaffen machen.“ Mehr bedurfte es 
nit, um Debwire zur Ermordung feines Wohltbäters zw vers 
leiten. Um fi eine Waffe zu verſchaffſen, bie ihm als Morb: 
mwertzeng dienen fonne, wollte er einmal wieber auf die Wade 
sieben. obſchon ibm ber Gergeant biefer Laſt wegen feiner 
Schwaͤche Äberboben hatte; ald er am Abende als Schilds 
wache ausftand, 509 er eine Patrone and ber Patrontas 
ſche und legte eime Teere Patrone an bie Stelle, damit man 
beim Unterfuchen den Mangel nicht bemerken moͤchte. Als er 
nun wieder in feiner Kaſerne it und ſich Abends zu Bette 
legt, Hat er bad geladene Gewehr neben ſich, und ſobalb ber 
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Sergeant bereintritt, um feine gewoͤhnliche Unterſuchung im 
den Shlafzimmern anzuſtellen, legt Debuire leiſe das Gewehr 
auf ihn an und erſchieüt ibm ; die Kugel verwundet außerdem 
noch den binter bem Gergeanten gebenden Korporal am Arm, 
fo dab diefer hernach bat abgenommen werden mäjfen. Alle 
Unmefenden erflarren vor Entfegen, ba man nicht weiß, mo 
der Schub bergefommen if. Debuire aber ruft in feinem 
Bere: „SRameraben,, ibr braucpt nicht zu ſuchen, ich babe 
den Gergeanten erfgoffen.“ Man ergreift ibn und führt ibn 
ins Gefängniß; bier fagt er nom die gräßligen Worte: „Ic 
mdchte bad Blut des abſcheulichen Gergeanten trinfen !* und 
da er bemerft, daß bie Soldaten vor ibm ſchaudern, fezt er 
ganz rubig hinzu: „Fuͤrchtet euch nicht, euch wii id ja 
nicht zu Beide Im Werbbre vor Gericht gefland er die 
That ganz rubig ein. und mußte feinen Grund zu feines 
Vertheldigung ober Mechtferrigung anzufünren. Sein Geſicht 
blieb ganz rubig, und nie bätte man in diefer Popfiognomtie 
die Züge eined Mörbders gefunden, Der ihm beinegrbene Ads 
vorat wußte ſich auch anders nicht zu beifen, als daß er eine 
Monomanie, eine Geifledverwirrung vorfaüzte, in Folge wel— 
er ber junge Soldat unwilltuͤhrlich gebambdelt babe, Da dies 
aber Leider die gewoͤhnliche Ausflucht aller Sachwalter ifl, 
welche mit einem augenſcheinlichen und vom Xbäter nicht are 
Täugneten Verbrechen zu tbun haben, fo gaben die Michter fels 
nen Gründen fein Gebbr und verurtbeilten ben Mörder nad 
den Gefrgen sum Tode, und bdiefes Urtbeil wurde dann vom 
Meviſionsgerichte beflätigt. Die Richter baden gewiß bie Ueber⸗ 
zeuaung, daß fie nach Recht und Billigfeit geurtbeitt haben; 
zudem if die Meinung, daß das vergoffene Blut auch wieder 
dad Blut des Thaäters fordere, bei den europdichen Wölterm 
fo ſtart eingewurgelt, daB man es ſich gar mimt einfallen 
täßt, es könne vnders ſeyn. Was war aber im Grunde bie 
That biefes jungen Soldaten anders als eine Geiftetverirrung ? 
Hätte er das kochende Blut eines beleidigten Arabere, ober 
den Zaͤbzorn eines choterifhen Zemperaments gehabt, fo ließe 
fin dad Berbrechen aus feinem Ebaratter ober aus Nationale 
Taftern und Gefinnungen erflären; allein er war ein ftiller 
und fonft fanfter Menfc mir ziemfich offenem Gemürbe; von 
Rach ſucht und Jaͤhzorn batte man feine Spur an ibm bemerft, 


Bei ſolchen Vorfällen und bei Menfchen, die ibr Jugendbieben 


in der Berborgenbeit zugebracht baden, befümmert man fich 
wenig um die Geſchichte der vergangenen Zeit, Vielleicht hätte 
man in der Jugendgeſchichte biefes Mörbers irgend einen Aufs 
fern Vorfall entbeat, ber im feinem am fich ſchwachen Geifte- 
eine Verwirrung bervoreebracht batte, obſchon fich biefe Bers 
twirrung nur bei einer einzigen Veranlaſſung zeigte. Vielleicht 
gehbrie er auch zu denjenigen geiſtesſchwachen Menſchen, bei 
denen ein unglücklicher Gebanfe, wenn er ſich einmal in ih⸗ 
rem Kopfe eingeniftet bat, ſich heſtaͤndig weiter eingraͤbt und 
ihnen feine Rube läßt, bis dieſer Gedanke endiich zur That 
geworben iſt. Haͤtte bleſer Menſch eine beſſere Erziehung in 
der Jugend erhalten, fo wuͤrden vielleicht andere und beffere 
Gebdanfen ben beiflofen Borfag verdrängt, ober ihm das Abe 
ſcheuliche deſſelben beareiflih gemacht baben, Deshalb bemertte 
ich oben, daß bie Obrigkeit aus biefer traurigen Begebenbeit 
eine Kebre zu ziehen babe. Thaͤte fie mehr, um bie moraliſche 
Erziehung bes Bolfes zu beſordern, unterftügte fie bie edeln 
Menſchenfreunde, welche leichte und bequeme Unterrichtömelfen 
zu verbreiten fuchen, und legte ibnen feine Hinderniſſe in bem 
Weg, fo würde es wahrfcheinticherweife ber Debuire weniger 
geben, und fie würde nicht im die beflagenswertbe Notbwen⸗ 
digkeit verfegt feon, einem Menſchen bad Leben zu nehmen, 
toeil er mit feinem befapränften Berftande den Anſchlag zu eis 
nem unfinnigen Morbe ausgeprätet hatte. Do. 
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Meine Gefhichtsforfhung in ®. 
Eine Erzäblung. 


Ein gelehrter Zweck bielt mich einige Monate in B 
fe. — Es tft ein eigen Ding für einen Fremden, ſich 
die Zeit unter Menfcen zu vertreiben, bie er wahrſchein⸗ 
lich in feinem Leben nicht wieder fehen wird; es liegt 
nicht in der Natur des tiefer füblenden Mannes, nur in 
der Gegenwart zu leben, auch die loderite Verbindung 
wird mit dem Gedanfen eines fünftigen Fortführeng derfel: 
ben angelnüpft, und nur diefer Gedanke kann ihr Retz verlei: 
ben. Sechs Monate unter Menſchen zuzubringen, ohne den 
Wunſch zu fallen, ihnen einmal im Leben wieder zu be: 
gegnen, ift ein Ding der Unmöglichkeit. Und doch, wie 
unfier ift dieſes Wieberbrgegnen! das fagt ung die Ver: 
nunft; darum fträuben wir ung gegen jedes innigere Ge: 
fühl, das fie und einzuflögen beginnen; darum fcheuen wir 
und, unferem Herzen eine Stimme zu gönnen in ben 
Unterredungen mit ihnen. Uber was it ein Leben, wo das 
Herz ſtumm ſeyn muß, welches Intereſſe bat eine Gefell: 
(haft für ung, die ung je gleichgültiger , je zuträglicher 
it? und darum, meine ich, iſt es ein eigen Ding, fi 
die Zeit an einem fremden Orte angenehm zu vertreiben, 

Anfangs lieb ih mid in fein Haus einführen, aß 
an table d’höte, frübftüdte im Kaffeehaus, und dachte 
überhaupt: was willſt du dich mit den Menſchen bier ein: 
laffen, mas geben fie dih an? Nunm ja, fie gingen mic 
auch nichts an, aber bad ward eben, mas ic mad vier 


langen Moden nicht mehr ertragen fonnte, Nun nahm 
ih mir vor: eine oder zwei Familien willſt du doch befuchen 
und dich um die übrigen nicht befümmern, Alſo nahm ich 
meine Brieftafhe beraud, macte die Augen feft zu und 
309 auf’s Gerathewohl eins meiner Empfeblungsihreiben 
bervor; es war adreffirt an den Herrn Math 3. Ich fragte 
den Marqueur: mo wohnt ber Rath 37? Der Menfc ftarrte 
mich verwundert an, Geit vier Wochen hatte ih nad 
Niemanden gefragt, er konnte es daher wohl nicht begrei: 
fen, was ich jezt auf einmal bei bem Math 3 wollte; doc 
endlich bezeichnete er mir deſſen Wohnung. Um zwölf Uhr fezte 
ich meinen neuen Hut auf und madte mich anf den Weg. 
Ich wurde inein großes, etwas dunkles Zimmer geführt und 
gebeten, zu warten, der Herr Natbfep ausgegangen, aber 
die Frau Mätbin werde fogleih eriheinen, Ich fezte mich 
bin, wartete etwas lange, eublih fam die Frau Mäthin, 
noch eine Stednadel an dem eben umgenommenen reinen 
Halstragen befeftigend, und mit taufend Entihuldigun: 
gen, daß ich hätte warten müffen, „mit wen fie denn das 
Vergnügen babe u. f. w.“ Ich zeigte meinen Empfeb: _ 
Iungsbrief und nannte meinen Namen. „Ad, der Herr 
Direftor L.,“ viele Freude, daß ich endlich gefommen ſep; 
wäre ja ſchon vier Wochen bier; würde fih gefreut haben 
mic eher zu feben, ich muͤſſe doch noch ein wenig Frübs 
ſtück haben, und mit diefen Worten eilte fie zu einem 
großen Wandſchrank, öffnete ihn und langte daraus aller: 
lei Eßwaaren hervor. Mir fhauderte, die Speifefammer 
im Zimmer! Nun fonnte ih mir den pot-pourri Geruch 
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erklaͤren, der mich mie ein unheimlicher Geiſt umgeben 
hatte. Ich trank ein Glas Madeira, bedauerte, den Herrn 
Rath nicht abwarten zu können, und empfahl mich, 


Mit gefhloffenen Augen zieht du nun fein Empfehs 
lungsfchreiben mehr heraus, dachte ich mir, blätterte dann 
unter den meinigen und entihloß mich endlib, meinen 
Meg zunächſt nah dem Haufe bes Präfidenten Reiner eins 
zufhlagen. Hier war es anders ald bei Matb 3, Ein aller: 
liebftes junges Mädchen kam mir an der Thuͤre entgegen, 
fagte mir, ber Vater ſey zu Haufe, und führte mid in 
ein niedlibes Zimmer, mit einer übermäßigen Menge von 
Kupferſtichen, meift Bildniffen der intereffanteften Zeitge⸗ 
noſſen. ausgeſchmuͤckt. 

Auf dem Sopha ſaß eine Frau von etwa vierzig Jah: 
zen und neben ihr die ältere Schwerter meiner allerliebiten 
Thuͤrſteherin, diefer an Schönheit weit nachftebend, aber 
einnebmend von Geftalt. Die jüngfte ging, ihren Vater 
zu rufen, und mir ward freundlih ein Stuhl geboten. 
Der Water fam, mein Brief wurde gelefen und ich gebe: 
ten, bei der Familie aus und ein zu geben, wann ich mollte, 
und gleih den heutigen Abend — es war ſchon ſechs Uhr — 
bei ihnen zu bleiben, ib würde einige ibrer Freunde fens 
nen lernen. Ich blieb, meil es mir unter diefen Menſchen 
bebaglih war, und weil ich feit ein Paar Monaten feine 
Familie gefehen hatte. 


Die ältere Tochter hieß Sopbie, die jüngere Mas 
rie, Diefe zog mich Unfangs befonders an; es war ein 
Tieblih Kind, mit großen fhönen Augen und noch zurüdge: 
ftrihenem Haar, welches, wie ihr ganzes Weſen, zu fagen 
ſchien: ich bin eben erſt herangewachſen. Fräulein Sopbie 
war ruhig, und mit ihrer reinen Stirne, einem etwas 
unregelmäßigen Stumpfnädhen und etwas zu großem 
Munde, nur hüuͤbſch durd den milden und nachdenklihen 
Ausdrud, der darauf deutete, daß fie ſchon länger erwach⸗ 
fen war, als ihre Schwefter. Sie blieb in ihrer rubigen, 
ungetrübten Grayie, als nad und nah mehrere Fremde 
eintraten, während Fräulein Marie mit deren Namen 
mic befannt machte, und mir zugleich eine kurze, fcel- 
miſche Charafteritit jedes Einzelnen zeichnete. Hinter 
Fräufein Sopbiens Stubl ftand ein Mann von etwa dreißig 
Jahren, gefezten, fait Falten Anfebens , der dem Eräulein 


bei dem Gefhäfte ded Theeeinſchenkens fo unverwandt. 


auf die hübſchen weißen Hände fab, daß ic Fräulein Ma: 
rie zuflüſterte: „if das ein berühmter Anatom, ber bie 
Hand dort fo eifrig ftudirt? denn er fiebt mir fo ernſt⸗ 
haft aus, daß ich nicht glauben fann, eine hübſche Maͤd⸗ 
cbenband koͤnne ein anderes als ein wiſenſchaftliches Ins 
tereffe für ihn haben.“ — „Ich babe doch mie bemerkt,“ 
fagte Marie läbelnd, „daß er andere ald Sophiens Hände 
ſtudirt hätte.“ Ganz zulezt trat noch ein fhöner junger 
Mann in Jagduniform lebhaft in das Zimmer. Ich neigte 


mich wieber zu meiner jungen Nachbarin Ohr: „Wer ift 


das?“ — „Auch ein Anatom,“ antwortete fie boderrrds 
tbend und ſchnell auffpringend, um ein Geſchaͤft am andern 
Ende des Zimmers zu beforgen. Sie mochte wohl recht 
baben, denn mein junger Jägerdmann warf einen flüchtigen 
Dli auf die Geſellſchaft, und ſchnell orientirt, redete er ges 
rade diejenigen Befanntenan, die den Weg nach dem Theetifch 
verfperrten, und fam fo mit guter Manier ganz in die Nähe 
derjenigen, die daran präfidirte. Das iſt eine furiofe 
Etadt, dachte ih mir, am der hübfhen und wahrbaf: 
tig allerliebften Marie geben fie vorüber, und die Sophie 
ſcheint fie bebert zu haben. Nun, ih will meiner Geſchichte 
einmal vorgreifen und geftehen, daß ich fpäter auch gewoͤhn⸗ 
lid am Theetifch zu finden war. Aber fo viel ift gewiß, 
was fie da heute feftbielt, fonnte ich nicht ergründen, denn 
Sophie that nichts ald Thee einſchenken, oder diefe und 
jene Anrede der fie Umgebenden einfach erwiedern. Der 
Prafident flug vor, einen Aft aus Mallenftein zu lefen. 

Die Molle des Mar wurde dem jungen Forſtmeiſter 
von Brand, fo bief nämlid mein Gruͤnrock, die des 
Mallenftein dem ernften Anatomen, dem Profeffor Torulf, 
und bie Melle der Thefla einer jungen fremder Frau aus 
der Geſellſchaft übertragen, Wir alle hörten mit Aufmert: 
famfeit der vollendeten Scene zu; ich nahm mir vor, Fraͤu⸗ 
lein Sopbie etwas zu beobachten, um mo möglich zu er: 
gründen, melden von den beiden offenbaren Anbetern fie 
denn eigentlich anbete, und verlor daher feine ibrer Mienen. 
Mit ganz rudigem Gefichte hatte fie dem Anfang der Vor— 
lefung zugebört ; als aber die herzergreifende Scene fam, in 
weiber Wallenftein den Mar bittet, zu bleiben, horchte fie 
jedem Worte Wallenfteing mit fo lebendiger Theilnahme in 
ihren Zügen; daß fie faft (bön ward. Ahal dachte ich mir, 
BWallenftein ift ed. Bald aber glaubte ich wieder mich geirrt 
zu baben, deum je weiter die Scene vorrüdte, je ergriffener 
ward fie, und ald Mar fih an Thella wendet, um ihre 
Meinung zu erfragen, war des Mädchens Auge fo thraͤnen⸗ 
voll und fprebend auf Mar gerichtet, daß ich mir dachte: 
armer Wallenftein, auch diefe Blume’ fällt hinweg aus 
deinem eben. 

Der Abend verging angenehm und ich fand mich in 
einem gebildeten, gemüthvollen Kreife, den ih mir vor: 
nabm, recht oft zu beſuchen; fo Fam ed and, und noch 
mehr, ald ich mir gedacht hatte, denn nad kurzer Zeit 
war ich tägliber Gaſt in ded Präfidenten Haufe, und wids 
mete ibm und feiner Familie faſt ale Zeit, die mir der 
Zweck meines Hierſeyns übrig ließ. Ich will dem Leler 
auch bie Verbältniffe des mir bald fo befreundeten Hauſes 
mittheilen, wie ich felbit fie nad) und nach erfuhr. 

Die Fortfegung folgt.) 
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Geſellſchaftlicher Zuſtand zu Portsaus Prince, ber | 


Hauptſtadt vom Haiti (nach Madenzie). 

Die Einwohner der Mepublit Haiti tbeilen fi in 
drei Hauptklaffen: einige wenige Weiße, Kauf: und Hans 
delsieute, jede Schattirung zwifhen Weißen und Schwar: 
gen, und Neger. Die Schwarzen find am zahlreichſten, 
die Gemiſchten fteben in der Mitte, Die erften beiden 
tbeilen fich wieder nah ihrem uriprüngliden Waterlande 
ab. Der Verfaffung nad wird jeder, welches Stammes 
oder welder Raçe er ſeyn möge, wenn er fih ein Jahr 
lang auf der Intel aufgehalten hat, Bürger derſelben, 
und in der Praris ift ein fo lamger Aufenthalt dazu nicht 
einmal erforderlib. Deßwegen befinden ſich denn auch 
bier eine Menge Indier, Afrikaner und deren Nachkom— 
men, die, mit ihrer Lage zu Haufe unzufrieden, fib bier: 
ber ziehen, befonders in die Hauptitadt, die Megierung 
behauptet, ungeachtet der Mannigfaltigfeit dieſer Beſtand⸗ 
tbeile feven alle alten Vorurtheile in Hinfiht auf Blut, 
Farbe und urfprönglides Vaterland dur die allgemeine 
Marerlandaliebe verwiſcht. Wie menig aber dieß der Rall 
ift, bezeugen eine Menge Thatfahen, und vor allen ber 
noch immer beftebende 38ſte Artikel der Verfaſſungsurkunde, 
welchen die Häuprer der Regierung dem öffentlihen Bor: 
urtheil zu Liebe beibehalten zu müffen feinen, der Urtis 
fel, welber allen Weißen das Bürgerrecht verweigert. 
„Aucun blanc“ heift ed, „quelie que soit sa nation, ne 
pourra mettre le pied sur ce territoire ä titre de mailre 
ou de proprietsire.'* 


So viel ih bemerfen Fonnte, findet durchaus Feine 
Abſtufung im gefellfbaftliben Zuftande ftatt. Der Präs 
fivent ſteht an der Spike und das Militär folgt nach 
der gemwöbnlihen Mangordnung. Nur Aemter und Geld 
geben ein Anfeben, aber eine böhere, mittlere und untere 
Klaſſe befteht darum nicht, und der Vornehmſte und Reichite 
gebt, obne fi dadurch berabgefezt zu glauben, mit dem 
Niedrigiten und Aermften um. Manche haben behauptet, 
die gemifchte Mage bilde die Ariftofratie und die Neger 
müßten fib als gemeine Arbeiter bebelfen. Dies fcheint 
jedoch ein zu allgemeines Urthell; die eritern befleiden 
freilich die meiften hoͤhern Aemter, und zwar wohl des— 
wegen, meil fie beffer erzogen find, aber doch gibt es 
auch fehr viele Beifpiele von Schwarzen, die, felbit obne 
irgend eine Erziehung genoffen zu baben, zu hohen Aem— 
tern gelangen. Am meiften begünjtigt diefe Gleichheit 
wobl der Umſtand, daß jeder Beamte Handel rreibt, denn 
Gelderwerb gilt rür das Höcte im Leben. 
Haudwerkern, Anehten und Dienftboten gibt ed Leute 
von allen Farben, und mande, jedoch nicht eben viele, 
der beffern und geſchictern find eingeborne.Haitier. Viele 


Unter den’ 


find aus den Vereinigten Staaten von Amerika bierber 
gewandert, und diefe taugen felten viel, weil in der Mes 
gel nur die nichtswuͤrdigſten Schwarze und Mifclinge in 
ber Hoffnung, bier ein Utopien des Muͤßiggangs zu fin: 
ben, bierber kommen. 

Traͤgheit und Müßiggang ift überhaupt dad allgemeine 
Lafter , und die folgende charafteriftifche Anekdote kann im 
diefem Punft für eine Abhandlung gelten. Ein Engläns 
der fchiete einen Mann mit einer Beltellung aus, welche 
Eile erforderte. Er erwartete die Ruͤckkehr des Boten 
mit Ungeduld. Eudlih kam derfelbe wie eine Schnede 
angefroden. „Vite! rite!“ rief man ihm zu; aber der 
Kerl froh nur noch langfamer,. „Warum lauft Ihr denn 
nicht, mein Freund? fragte man ihn, als er endlih an 
Ort und Stelle gefommen war, „Hier zu Laube läuft 
man nicht,* war die ruhige Antwort, womit der Mann 
ohne "allen Scherz den allgemein berrfhenden Grundfag 
ausiprab. Man kann fich von der Wahrbeit diefed Grund⸗ 


faßes zu jeder Stunde des Tages überzeugen, und die Art 


und Weile, wie Männer und Frauen unter dem Schatten 
ber vor ihren Häufern ausgeipannten Tücher ihre Zeit bins 
bringen, macht es erflärlih, weswegen man den Schild: 
wahen Stühle ſezt. Aber diefe Traͤgheit beſchraͤnkt fi 
nicht nur auf die Menfhen; felbit Hunde und Schweine 
fbleiben umber, wie man ed nirgends fiebt, und find 
zum Crbarmen elend und mager. Die Augländer find 
Kaufleute, und meiitentheild Engländer, Franzofen, Deut: 
ſche und Nordamerifaner,, welde einander meiſtens obne 
MRuͤckhalt befuben. Man frübftidt gewoͤhnlich um 12 Uhr 
und ift um 7 Uhr zu Mittag, oder, wie die Cingebornen 
richtiger fpreben, zu Naht. Das größte Uebel bei dem 
fpäten Frübftüden ift, daß man Mein umd geiftige Ge: 
tränfe dabet genießt, und diefe zuweilen im Uebermaaß. 
Doch iſt ed eine fo beliebte Mahlzeit, daß Fremde fo: 
wohl als Eingeborne, die niemald zum Abendeffen ein: 
laden, oft einer Gefellfhaft von 50 bis 60 Perfonen ein 
Gabelfrühftüd geben, 

" Ueber den Umgang der @ingebornen unter ſich weiß 
ich nichts zu fagen. Fremde werben felten oder nie von 
ihnen eingeladen; ich glaube aber niht, daß .diefe Unger 
felligteit von Mangel an Gaftfreiheit herrührt, fondern 
vom Mangel an Mitteln. 

Die Tänze bei den zablreihen öffentlihen Baͤllen 
find meiſtens europaifh, außer einem, le carabinier ges 
nannt, welder der Inſel eigentbümlih fern fol, Die 
Meiber Meiden fi bei diefen Gelegenheiten nah euro: 
päifher Weife, bie auf den Kopfpuß, welber in einer 
Art von Zurban aus einem Madrastuche befteht, und, 
außer daß er etwas zu boc iſt, recht gut läßt. Will 
aber eine Frauensrerion nidt tanzen, fo fest fie einen 
weißen Turban auf, und diefe Friedensflagge wird immer ge: 


— 612 — 


achtet; Mufitund Erfriſchungen find meift erbärmlih. Dann 
und wann gibt ed Privatfonzerte, welche nicht übel ſeyn 
follen, indem viele der Muſiker, geborne Haitier, in Eu: 
ropa ald Hautboiften gedient haben. Die allgemeine 
Zrägbeit des Volkes, welche den Staat zu Grunde zu 
richten droht, machte bald nah Vertreibung oder Ermors 
dung der europäifchen Eigenthiimer den Code rural noth: 
mendig, welcher die Grundbefißer und ihre Knechte mit 
fat eben fo viel Strenge und Graufamfeit zur Arbeit 
treibt, ald man nur je Eflaven treiben konnte, deffen 
Beſtehen aber fo lange von ben amis des neirs in England ges 
laͤugnet worden ift. Dennod foll der Aderbau im ganzen 
Lande in entfeglihem Verfall ſeyn, fo daß die Infel, melde 
fonft fo vielZuder lieferte, faft nichts mehr auszuführen bat. 
Die größte Vernachlaͤſſiigung berrfcht indeffen in der Nähe der 
Hauptftadt. Dieangebauten Stellen find febr felten, und bei 
dem außerordentlich ſchnellen Wahsthume in diefem Kim: 
melsftrice ift, wenn eine Stelle vernadhläßigt worden, in 
fo kurzer Zeit jede Spur von Anbau verwifht, daß man 
au einem Orte, wo vor etwa dreißig Jahren eine der 
reichſten Zuderpflanzungen in der Welt ftand, einen hohen 
Wald von Kampefhen: und Afazienbäumen erblidt, Uns 
ter andern find den Bauern die Nachttänzge unterfagt, 
außer an dem Abende vor einem Feiertage; ich wurde 
aber mährend meines Aufenthaltes zu Port: au: Prince 
wöchentlich wenigftens drei Mal durch den Lärm dieſer 
Tänze im Schlafe geftört, die noch dazu beim Kapitän 
der Feldpoligei ftattfanden, der bei der Gelegenheit fei- 
nen Gaͤſten ihre überflüßige Baarſchaft im rouge- et-noir 
abzunehmen wußte, 


Korrefpondenz:Nahrihten. 
Berlin, Zul, 


Theater. 


Es ift ein matter, grauer Sommer, Raum haben mir 
noch ein Paar ganz beitere Tage gehabt und neben ben Mer 
genmwolten und Falten Winden, welche ben Horizont nicht 
verlaffen wollen , eine nieberbrädende Schwuͤle. Diefe für 
Gefelligfeit, Theater und Kunſtleben trofttofe Zeit bat endlich 
Bewwirft, daß bie fonft ununterbrochenen Konzertgenüͤſſe einmat 
ruhen, Doch auch dad Theater ift faft wie ausgeſtorben. Auf 
Beiden Bülmen gibt es feine Oper, fein Drama, ja nicht eins 
mal eine Lieotingdfhpaufpielerin , welche bad Theaterpublifum 
anzdae und aus der Apathie aufrättelte, Nur das franydfis 
ſche Theater wurde eigentlih, was man nennt, beſucht, der 
Grund liegt aber nur in den berabgefezten Preifen unb dem 
Abonnement. Hier aab die berühmte Jenny Vertpré 
vom Theätre de Madame zu Paris einen Evffus von Gafl: 
rollen. Die Darftellerin gefiel, fie erndtete in gewiſſen Rots 
fen auch mob! Bewunderung ein Cibre Kunſt wenigftent); 
man fonnte indeſſen im ihrem Spiet nichts von dem finden, 


was hinreißt und bie empfaͤnglichen, entzändbaren Kerzen ums 
ferer Theatergaͤnger in gewohnte Blammen fest, Der ihr ger 
worbene Beifall war vieleicht das rechte Maaß, aber wir idu⸗ 
nen nun einmal nieht Maaß halten, werden wir einmal aufs 
gerüttelt aus dem Phlegma. Das berühmte Effefrfiücr ber 
Momantifer auf dem Theätre frangais , „Heinrich der Dritte 
und fein Hof iſt, nach einer Reobertſchen Bearbeitung anf dev 
Hofsäbne aufgeführt, bie einzige bemertenswerthe Nenigteit ders 
feiven. denn Grillparzers „Ditofar‘ kann füͤglich nicht dahin 
gerechuet werden, wenn er gleich erft vor einigen Wochen 
bier zum erſtenmal gegeben wurde. Er ift faum einmal wies 
derbolt worden, und ed ſpricht Niemand davon. Dies If 
nun wohl mit Heinrich dem Dritten nicht ber Gall, er wird 
bäufiger wiederholt werden, aber ſelbſt die-aräßtichen Effefts 
feenen erregen feine Thellnahme. Um den Kräften ber Schau: 
ſpieler einmal eime andere Aufgabe zu flelen, als Raupachſche 
Kragdbdien, in denen ibre geiflige Musteitraft anfängt fteif zw 
werden, mag die Einbärgerung der fremden Tragdbie zu billis 
ven feon, aber ibr Aftbetifhes Verbienft berechtigt fie nit dazu. 
Hr. Robert hat bie und da nachgeholtfen. — Die Schrbder gar 
flirt — vor leeren Bänfen, transit gloria mundi! Nichtödeftotves 
niger biebe ed ungerecht ſeyn, zu fagen: ihre Kunft fey mit ih⸗ 
vem bezaubernden Rufe untergegangen. In Rollen, die ibre 
Perföntigpkeit ganz ausfünt, wie 5. B. Medea, ift fie noch 
oroß. Ebenſo befriedigr fie im detlamatoriſchen Vortrage, 3. 
B. der Gtode, und eine in ber Ankuͤndigung etwas fonbeve 
bare Worftellung: „Bemütbesewegungen, von Mad, Schrb⸗ 
ber, mimiſcheptaſſiſch dargeſtellt,“ faud ben Beifall der Kritit, 
nur wänfste man die Darftellerin zu dem meiften tiefer Ges 
möächsbewegungen jünger. Weniger fprad fie in ber Braut 
von Melfina anz bier bemerfte man Wergerrungen, ein tbeas 
traliſches Auftragen in bem Affeften, bas nicht mit ber EHbnr 
beit und Wabrbeit der bramatifchen Kunſt flünnmte, und ſelbſt 
vom Pustifum beransgefibtt wurde. Zum Beften ihrer Kunft 
und vielleicht ihrer ſelbſt ſey es gewuͤnſcht, daB bie ausgezeich⸗ 
nete Schauſpielerin ibr berummanderndes Leben verfaffe und 
ſich wieder irgendwo fixire. Noch fehlt ihr nicht die Kraft, 
um ben Ruf wieder zu bewähren, ber feine Gabe des Zur 
faus war, 


Die Köninsftäbtifhe Bühne geht, wenn auch 
nicht ihrem Untergange, do einem Zuftande gänylicher Hufe 
fung entgegen. Zwar geſchieht etwas für die Oper, und 
es ift ein ganz leidliches Perfonate zufammengefommen , beffen 
Matabore, Mile, Bio, Kr; Spigeder und Forti, ſaͤmmtlich 
Wieneriſchen Urfprungs, nicht allein bafteben , aber ber Zau⸗— 
ber des Meuen und deb ganz Ausgezeichneten fehlt auch dieſem 
Mereine, Weit ſchlimmer ift es mir dem Schauſpiel beftellt. 
Das Nepertoire, fräber nur aus Angelyſchen Stüden fompos 
wirt, enthaͤtt jest faft nichts als Wiener Kuftipiele und Zaubers 
pofen. Dies wäre an fi feine Verſchlimmerung, aber jebe 
einieitige Richtung bringt das Theater berunter, dem «6 
Überdies an einer eins und umfichtigen Leitung feblt. Die 
Wiener Städe haben ibren Wertb. find aber doch etwas Frems 
des, Alle, die früber für dieſes Theater Stuͤcke lieferten und 
ſich dafür interefirten, weil man es als ein vaterlaͤndiſches 
Anftitut betrachtete, baben fid davon unter ber jegigen Leitung 
zurücgeyogen, Dem empfindlichſten Verluſt bat das Thea 
ter vor wenigen Kagen burch ben Abgang ber ehemaligen 
Die, Hotzbecher, jegioen Grau v, Holtei, erlitten, 
welche mit ibrem Gatten zu einem ehremvollen , ihrem Talente 
angemeffenern Wirfungsfreife bei ber neuen Hofbuͤhne in Darm 
fladt Berlin verlaffen bat, 
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Donnerſtag, 22. Suli 1850, 





Sm Hefiten Staube waͤtzte dich der Spott; 
Srieg führt der Wig auf ewig mit dem Schoneu. 


Sıiller. 





J. 5. Rouffeau und Voltaire, 


Betrachten wir die neuere franzöfiihe Literatur, die 
feit fünf Jahren in allen Fächern einen bedeutenden und 
felbftftändigen Auffhwung genommen bat, fo finden wir 
nicht nur die parlamentarifhe Beredtfamfeit und die Ge: 
ſchichte, fo wie die dramatifhe und lyriſche Dichtung in 
maͤchtigem Aufftreben, wir gewahren auch, wie überhaupt 
Ernft, Cinfabbeit und Beſonnenheit in der fih ums 
geftaltenden Nation, einen mwiürtigern Geift in ber 
neuen Schule, der bier und da etwas Selbitlob wohl zu 
verzeihen ift, fo wenig fie deffen von Nötben bat, Wie 
ganz anders ftellt ſich in diefer Beziehung die franzöfifche 
Literatur in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
in jenem fchändlichen Siecle de Louis XV, bar, mo fi 
die D’Nlembert, Diderot, Grimm, Marmontel, Voltaire, 
Laharpe, Holbah und feine Eoterie mit einer Menge 
ſchlechter Weiber in Erbärmlichleiten aller Art, in Falſch— 
beit, Hinterlift, beimlicher Werfolgungefuht, in Neid 
und Klatfchereien, in fittliber Vermworfenheit und Lafter: 
baftigfeit Äberboten und darin noch einen Stolz fuchten! 
Anders fteben jezt Ehateaubriand, Lamartine, Viktor 
Hugo, Delavigne u. f. w. da. Ihr Leben it fo einfach 
und rein wie ihr literariihes Wirken. Was fie arbeiten, 
ift blos Schöpfung ihres Genies, ohne allen weitern Ein: 
fluß. Sehen fie wirtlih, wie man ihnen vorwirft, nebſt 
ihrer fih im Globe ausfprehenden Schule mit einigem 
Stolz auf jene elende Zeit, ihre Richtung, ihr Treiben 


und ihre Verfechter herab, fo it ed ihnen nicht zu vers 
denen. 

Mitten unter jenen, aud einft bei und in Deutfc: 
land und an ben eriten Höfen Europas bochgebaltenen 
fogenannten Schöngeiftern ftand ein Mann, dem wohl 
mander Vorwurf gemacht werden kann, der aber ntezu der 
Erbärmlichkeit feiner literarifchen Zeitgenoffen herabgefunfen 
ift, den Alle läfterten und traten, der aber nie wieder gelär 
ftert und getreten bat, wiewohl er höher ftand als alle 
andern, Diefer Mann war 3. 3. Rouſſeau. Um ihn be 
wegte fich feindfelig die ganze damalige lirerarifche Melt. 

Ein Rüuͤckblick auf jene Zeit, mit Zufammenfaflung des 
Eharafteriftiichen , dürfte in unfern Tagen nicht obne In: 
tereffe ſeyn, zumal in diefer Beziehung feit zehn Jahren 
vieles Slar geworden ift, was früher in Dunkel gebüllt 
war, 3. B. Rouſſeaus Verbältniß zu David Hume und 
fein Aufenthalt in England, Franzofen und Deutſche ſte— 
ben jezt durch eigenes Verdienft, durch Wuͤrdigkeit und 
Dreinigung hoch genug, um fi zu freuen, baf das Mer: 
gangene vergangen, und daß im Anwehen des Meltgeifted 
vieles beffer in beiden Ländern geworden if. Bei biefer 
Darftellung nehmen wir Rouſſeau als Mittelpunft an und 
betrachten feine literarifchen Zeitgenoffen , einen nad dem 
Andern, jedoch nur in naͤchſter Beziehung zu ihm, zu fei: 
nem feurigen Streben, zu feinem, der ganzen Menſch— 
beit liebevoll zugewendeten und bingegebenen Herzen, 
Für diefmal ftelen wir ihn mit Woltaire sufammen. 

Der unbemittelte Rouſſeau unterzeichnete für Voltaires 
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Statue, für dad Denkmal „des Mannes, der nach feiner 
Meinung allen, die ibm nabe kaͤmen, den Weg zum Ruhme 
zeigte, des berühmten Mannes, der, wenn er gewollt 
hätte, die Bewunderung der ganzen Welt verdiente, ber 
dem Menſchengeſchlechte einen großen Dienft ermweifen und 
auf ber glänzendften Bahn wandeln koͤnnte, die jemals 
ein Wiſſenſchaftsmann burdlaufen, ded Mannes endlich, 
den Mouffeau wie feinen Meifter ebrte, und dem er fein 
eigenes Meines Talent verdanfen zu müffen glaubte.‘ Was 
that dagegen Moltäire? Er fhimpfte, ſchalt und tobte un: 
aufbörlih in feinen Schriften gegen Rouſſeau, öfter und 
beftiger noch ale die d'Alembert, Diderot, Grimm und Mar: 
montel. Bald aber war die Meizbarkeit feiner Nerven, die 
ihn immer beberrfäte, bald feine üble Laune, Neid und 
unbändiger Zorn daran Schuld, doch nie reiflih überdachte 
und berechnete Kombination, nie verftedte, im Dunfeln 
ſchleichende Feindfeltgkeit, die langfam und befonnen ihre Ans 
griffsmittel vorbereitet und für aünftige Gelegenbeit zurecht 
legt. Voltaire ftand in feiner Verbindung mit Rouſſeau, 
es ift nicht einmal ausgemacht, ob fie fi je gefehen haben. 
Sein feindfeliged Benehmen war wenigſtens nicht, wie bei 
den andern, Kolge bibiiher Freundfcaft und binterliftis 
gen Vertrauens. Gr hörte blos auf anderer Meden und 
Schelten, beſonders auf das d’Alemberrd. Liedt man in 
den Schriften jener Zeit, wo Rouſſeau Greuel und Un- 
tbaten Schuld gegeben werden , fo iſt immer von „bewies 
fenen Thatſachen“ und von „unzähligen Beweiſen feiner 
Undanftarkeit“ die Nede. Wo find diefe Thatfahen und 
Diele Beweiſe? Nirgends. Nicht ein einziges Faktum ift 
in diefer Beziehung vorbanden; alles berubt auf vagen All: 
gemeinbeiten und Deklamationen,, wiewobl jene Maſſe von 
Bemweifen und Thatfahen alle von Rouſſeaus genaneften 
Freunden fommen follten, Woltaire, der gewiß nicht zu 
ihnen gedörte, und den Genfer nicht einmal kannte, machte 
fib doc fein Gewiffen daraus, gegen ihn die Waffen zu 
gebrauben, mit denen er fo meifterlihd umzugehen ver: 
ftand und die damals in Frankreich eine fo große Beben: 
tung hatten — Wis und Laͤcherlichmachen. &o ſchrieb eram 
29ten Auguft 1757 an dD’Alembert: „Schreiben Eie mir 
doch, wenn Sie einen Augenbli@ übrig haben, mie fi 
MRouſſeaus Dentorgane befinden, und ob er immer noch an 
der Zirbeldrüße leidet. Gibt ed einen unwiderlichen De: 
weis gegen die Unfterblickeit der Seele, fo ift ed gewiß 
dieſe Gchirnfrantheit. Man bat einen Fluß in der Seele 
wie in den Zaͤhnen.“ Diefes Fluſſes ungeachtet, ſchrieb 
Mouffeau damals gerade feine Nourelle Heloise, beendigte 
feinen Contrat social, und bereitete feinen Emile vor. Der 
Etacel des Witzes und des Läherliben ftumpft fi ſchnell 
ab, wenn er nur eine Einzelnbeit betrifft. Daber balf es 


in bie Wälder zurücdmweifen wollte, um da von Eicheln zu 
leben und auf allen Vieren zu geben. Ron alle dem ftand 
im Emile nichts, und man fam dem Wis bald auf bie 
Schliche. Die fogenannten Freunde des „Wilden“ machten 
es ganz anderd, Sie nahmen mit anfheinendem Mobl’ 
wollen bie feine Verläumdung au Hülfe, die mit einem 
leife bingeworfenen Wort, mit einer Miene ſpricht, und 
der Wirkung gewiß feon kanu. Woltaire wiederholte nur 
mit feinem Wiß, mas ihm jene vorfagten und erfanden, 
Er ſchrieb Grobheiten mit gemeinen Ausfällen gegen Roufs 
feau, bie oft auch nicht einmal dag geringe Verdienit des 
Witzes hatten, 3. B. in feiner elenden guerre de Genere. 
Entfhuldigen wir aber noch Ironie, Sarkasmen und fos 
gar Grobheiten fo leidenihaftliher Schriftfteller, wie Bol: 
taire, Leidenſchaft ift auf jeden Fall ‚eine ſchlechte Ent: 
fhuldigung, aber es in doch eine; denn es läßt ſich we 
nigftens annehmen, daß bei ihren Neuferungen feine Ueber: 
legung voraus ging. In einem biftoriihen Werfe aber, 
mo alles reiflich überdacht und abgemogen werden muß, tft 
Leidenichaft und gallige Gebäßigfeit unerträglihd, Was 
fagen wir nun zu Stellen, wie die im dem Precis du siecle 
de Louis XV, : „Es hat Narren gegeben, die behaupteten, 
man dürfe feiner Arbeit nicht froh werden. Die Menihen 
feven nicht" nur einander gleich, fie bitten auch dadurd, 
daß fie ſich gleihen, die Ordnung der Natur umgekehrt; 
der Menſch fen dazu geboren, wie ein wildes Thier zu les 
ben „ die Biber, die Bienen und Ameiſen handelten gegen 
bie ewigen Gefeße, weil fie in Republiken lebten. Dieb 
find Tollheiten, die ind Narrenhaus gehören. Sie fonn: 
ten daher au nur einige Zeit Mode bleiben, wie die Affen, 
die man auf Jabrmärften tanzen läßt. Ein wilder Martt: 
freier trieb fie aber in feiner Verrüdtbeit, in einem neuen 
Erziebungeprojeft, fo weit, daß 20.“ Wer follte glauben, 
daß bier vom Verfaller ded Emile die Mede fey? Solche 
Angriffe tragen jedoch in fi felbit ibre Widerlegung, Cie 
find ſomutzige Aucfüfe eines wilden, leldenſchaftlichen 
Charakters, im Grunde aber doch noch weniger verächt: 
lich als die binterliftigen Beſchuldigungen, balblauten 
Andeutungen, Winke und dergleihen, welche fib Grimm, 
d'Alembert und Marmontel gegen Moufeau erlaubt 
haben, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Meine Geſchichtéforſchung in B. 
(Fortfegung.) 


Der Präfident Meiner war ein inniger Freund des 
DHberften von Brand, des Waters des jungen Forſtmannes, 


Voltairen nicht lange, von der Eauvagerie oder der Wilde | der uns ſchon vorgefübrr worden ift. Als diefer, im Alter 


beit des Verfaffers des Emile zu foreben und ibm ein 
Erziebungsipftem aufzubärden, wonach er die Menfhen 


eines rüfıgen Manned, ftarb, ernannte er den Freund 
zum Vormund feines einzigen Sohnes Friederich und 


zum Vermalter feines betraͤchtlichen Vernoͤgens. Der ba: 
mals ſechs zehnjaͤhrige Jüngling fam in das Haus des Pr: 
fidenten und ward ald Eohn von ihm erzogen und geliebt. 
Sophie war damals zehn, Marie ſechs Jahr alt. Von dem 
Augenblie feines Eintrittd in die Familie, war Friedrid 
der Mitter der kleinen Sophie, und fie war ihm mit finds 
licher Kreundicaft zugerban. Er balf ihr bei ihren Spielen 
und fie leiftere ibm alle fleinen Dienite, die in ihrer Macht 
fanden. Der Präjident hatte feine Söhne, und alle Liebe, 
mit der ibr Feines Herz einen Bruder bätte umfaflen kön: 
nen, war Friedrich gewidmet; er wußte dad auch ſehr 
wohl, und fing frühe an, eiferfüctig auf diefen Vorzug zu 
feon. So wuchſen die beiden jungen Leute in enger, trener 
Freundſchaft beran. Friedrich fezte feine Studien ald Forft: 
mann eifrig fort, und erbielt bald eine Anftellung, die ibm 
die doppelte Freude gewährte, fich ſelbſtſtaͤndig zu wiſſen 
und in der Stadt bleiben zu fönnen, die feine Sopbie ber 
wohnte. Des Präfidenten Haus war gaftlib, angenehm 
und beſucht. Unter den DBefuchenden zeichnete ſſch bald 
der Profeffor Tprulf aus. So ftumm und anfcheinend Falt 
er auch in der gewöhnlichen Unterredung war, fo geiitreich 
und binreißend konnte er fepn, wenn fein Gemüth von dem 
Gegenftande ergriffen mar, den er behandelte. Man ent: 
dedtte bald ein ſchoͤnes Talent zum Morlefen in ibm, eben 
fo verfbieden von jenem übertriebenen deflamatorifchen Vor: 
trage , der früber als böchft funftvoll angeftaunt worden, als 
vonder monotonen Art, die in neuerer Zeitald ein vortheil: 
bafter (wenigitend ein bequemer) Gegenfaß zu der vorher: 
gehenden bewundert worden iſt. Er las mit tiefer, voller 
Stimme, mit Würde und Gefübl, jedem Worte feinen 
richtigen Ton gebend und den Zubörer jede Schönheit 
empfinden laffend , ohne fie durch zu lebbaftes eigenes Ge: 
fühl zu feiner fubjeftiven Aenferung umzugeſtalten oder 
gar durch affeftirten Schwulft zu verunftalten. Auch Fried⸗ 
rich las gut, ungeregelter, feuriger, aber voll Wahrheit 
und Gefühl, Bald war es Mar, daß fein Gegen: 
ftand in des Präfidenten Haufe Tyrulfs Gemüth mehr 
anfprab, ald Sophie, und doch machte fie ibn nicht geift: 
reich und binreißend, fondern ftumm und oft duͤſter. Das 
war allen offenbar, nur dem jungen Brand nicht; der faud- 
das der Profeffnr in Sophiens Gegenwart noch viel zu 
lebhaft war, und da er dieß eined Tages gar zu deutlich 
zu bemerken glaubte, entſchloß er ſich kurz und gut, und 
bielt bei dem Vater fürmlib um Sophiens Hand an, Der 
Vater fagte: „rede mit ibr, mein theurer Friedrich, 
meinen und der Mutter Segen baft du.“ Ariedrich klopfte 
mit pochendem Herzen an ihre Thüre. Sie ging ibm 
freundlich entgegen, reichte ıbm unbefangen die Hand, 
und lieh es geſchehen, daf er diefe mit Annigkeit an feine 
Lippen drüdte, Er fagte ihr darauf den ganzen Zweck ſei⸗ 
ned Refuches mit aller Leidenſchaft, mit allem Feuer feiner 
Seele. Stumm, und ohne ihn zu unterbrechen, horchte fie 
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feinen Worten, bann erwiederte fie bewegt, aber doch rubig : 
I „Sriedrih, id habe Sie fo berzlich lieb, aber wie koͤnnte 
ich Ihre Frau werden? wir find ja immer Geſchwiſter ge: 
weſen.“ — „Ich nie,“ fiel ihr Friedrich lebhaft ine 
Wort. „Mein, mein,“ fagte Sophie, den Blick zur 
Erde gefenft, „Sie können es noch nicht einmal willen, 
ob Sie mich wahrbaft lieben; Sie baben mid ja immer 
ununterbrocden gefeben, und Niemanden fo viel, als 
mich; ad, ich gäbe Alles darum, Eie glüdlih machen zu 
fönnen ; aber es ift mir nie eingefallen, daß es fo, fepn 
follte. Cöfann auch nicht ſeyn; geben Ste ein und aus bei 
und, wie immer, aber denten Sie daran nicht mebr,‘* 
Friedrich ging fehr beftürzt aus dem Zimmer und 
Hagte dem Vater fein Leid. Diefer meinte, er folle ber 
Tochter nur Zeit laffen, es babe fie zu ſehr überrafct. 
So befolgte er denn den Math feiner Freundin, ging ein 
und aus wie zuvor, aber immer und immer ftieß er 
auf den Profeſſor, fobald er ſich Sophien nahte, und 
war feiner Eiferfucht faum Herr, wenn fie mit biejem 
wie mit allen Andern freundlich ſprach. Und doch fonnte 
er dem Tprulf nicht gram fepn, deun er war ein ebler, 
rubiger und gebaltener Mann, fo dafi Friedrich ſich es 
oft gar nicht denken Fonnte, daß berfelbe wirklich in Go: 
phie verliebt ſeyn könne. Eines Tages ſaß Sophie mit 
ihrem Vater allein im Simmer; fie batte ihn einer Uns 
päßlichfeit wegen nicht verlaffen wollen, während Mutter 
und Schweiter ausgegangen waren, ein wenig Luft zu 
fhöpfen. Xorulf fam eben, den Präfidenten zu beſuchen, 
als diefer, in dringenden Geihäften abgerufen, das Zim— 
mer verlaffen mußte, Sophie nöthigte den Saft, ſich zu 
fegen. Das Anfangs unbedeutende Gelpräh wandte fich 
zufällig auf Shafespeare, deſſen Schönbeiten das font to 
empfänglibe Mädchen biöher nie in vollem Maße genief: 
fen fonnte, weil des Dioters Geift dem ihrigen allyu 
fremd ſchien. Torulf war ein leidenfhaftliher Verehrer 
des großen Britten, und mit allem Feuer, das ibn be: 
leben konnte, begann er, deſſen Vertheidigung zu über- 
nebmen. Sophie hörte ihm ftil zu, allmäblig entſank 
die Arbeit ihren Händen und fie ſah den Sprechenden 
bewundernd an. Plörlich fchwieg er, von dem Ausdruck 
ibres feelenvollen Geſichtes betroffen, und wußte nit 
mehr, wo er fteben aeblieben war. „D fahren Sie fort,“ 
fagte fie, „ich fönnte Ihnen mein Leben lang zuhören. 
Er aber ergriff ihre Hand, die auf dem Tiſche lag, 
drüdtte feine heiße Stirne lange darauf, und ald er fi 
wieder aufrichtete, war fein Gefiht mit dunklem Roth 
überzogen. Schnell ftand er auf, und eben fo fchnell 
verließ er das Zimmer. Sopbie ſtuͤzte den Kopf nad: 
dentlih in ibre Hand, und fo fand fie der Vater noch, 
ald er wiederlam, 
Friedrih batte unterdeffen verſchiedentlich verſucht, 
einen ftilfhweigeuden Brautftand zwiſchen fih und &o: 
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phien anzufmüpfen; aber auch bie kleinſte Freiheit, die 
er ſich erlaubte, wurde mit freundlihem Ernſt surddge: 
wiefen. Und doc bieß es im der ganzen Stadt, die bei: 
den jungen Leute fepen verfprocen, und hatte auch Frieds 
rich fein Wort, keine Andeutung ſich vorzumerfen, mo: 
durch diefed Gericht entitanden fepn fonnte, fo gab doch 
fon das innigere Verhaͤltniß zum Haufe des Prafi: 
denten, im dem er find, Urſache genug, um ein 
Ding, das fo genuͤgſam tft, ald ein Stadtgefhwäg, nicht 
Hungers fterben zu laſſen. 

So flanden die Sachen ungefähr, ald ih in des 
Präfidenten Haufe ein täglicher Gaft wurde, Marie war 
meine Freundin, und durd fie erfuhr ich alle die Eleinen 
Geheimniſſe diefer Familie. Am Ende ihrer vertrauten 
Mittheilungen pflegte fie wohl zu fagen: „Ich weiß gar 
nicht, wie die Sophie den Friedrih ausichlagen kann; 
aber,“ feste fie einftend, ihr felbit unbewußt, feufzend 
binzu, „fe bat ibn ja noch nicht ausgefhlagen; Papa 
ſagt, fie habe fih nur noch nicht erklärt.“ — „Und wo: 
ber, liebes Kind,‘ fagte- ich ihr eined Zaged, „wo—⸗ 
ber wien Sie denn die Geſchichte von der begeifters 
ten Vertheidigung des Shakeſpeare ?“ — „Die bat mir 
Sophie gleich nachher erzäblt.* Dann, dachte ich, Lebt fie 
ibn nicht, font hätte ſie's für fi behalten. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Korrefpondbenz:Nadridten, 
Berlin, Juli. 
Beſchluß.) 


Theatern 
Auch Herr von Holtei gebdrte dem Königsnädtifchen 
Theater durch feine leichte, woblgefälige dramatiſche Thaͤtig⸗ 
teit an. Die Dichter in Deutſchland ſind ſelten, welche wie 
er den Moment zu erfaſſen und bem Gelegenbeitsſtücce, wie 
dem Gelegenheitegedichte einen poetifhen Wertb unterzulegen 
wiſſen. Die Biürbegeit des Theaters war während Hotteis 


Tbritnabme für baffelbe, und ed war ein Fehler der drei Dis | 


rettionen,, bie aufeinander folgten , einem fo talentvollen und 
mit der Technit des Theatermefens vertrauten Manne nicht 
mehr Einfluß zu geben. Es ift ein trauriger Reſt Poritif aus 
dein modernen Bürgertbum, ben Sachverſtaͤudigen micht zu 
trauen und, aus Mißtrauen gegen die Männer vom Fach, bie 
Sache feloft anzugreifen und zu verderben. Es raͤcht ſich auf 
oleiche Weife, wenn ber Hof und die Rammerberrn, oder 
Schnelder und Handſchubmacher am Theater regieren wollen, 
Hr. v. Holtei bat mande Fehler, und bei einem etwas fals 
tidfen, Tebendigen Eparafter bätte er nicht unumfchränft einer 
Bone vorfleben dürfen; unter allen denen, welche man jur 
Reitung dieſes Theaters berief, war er indeſſen olme Frage 
ber gerianetfie. Bei einem woblfunbirten Theater, mie baß 
Darmftädter e6 gu werben verfpricht, kann feine Xbätigfeit 
von ber beiten Wirkung ſeyn, obſchou fein Talent zur zwed⸗ 
mäßioften Entwidelung eine große Stadt fordert, 

Die allgemeine Sommererfalaffung bat fich ſelbſt, wie 
es ſcheint, Über ben bitter geführten Pietiftenftreit vers 
breitet. 
Halle, nah den Kreuz: und Querangriffen der biefigen evans 
velifchen Kirchengeitung und den Brofchfiren und Kraftätfeln 
pro und contra darand werden bürfte, allein es ſcheint nichts 


Man glaubte Wunder, wat nad den Auftritten in | 


zu werden. Das Publitum liest und fpricht nicht mehr davon. Eine 
eben erſchienene geiftreihe Schrift: die Höltenftrafe ber 
Frömmter, zwei Eupplementgefänge zur Danteſchen Hbile, 
voll ſcharſer Blicte und mit einer berben Geißel, if faum, 
nachdem ihr Verfaffer, ein ausgezeichneter Staatdbcamter und 
ebenfo ebrenwertb befannter Leberfeger und Dichter, genannt 
worden, ind eigentliche Publitum gefommen, Auch die Zwis 
fligfeiten über das neue Geſangduch feinen fih auszugleichen. 
Damit ſey nicht das Prognofliton geftelt, daß es fo bleiben 
wird; es ift nur ein Zeigen der allgemeinen Apathie, bie für 
den Augenblic die lebendigere Streittuft Übermwältigt bat. — 
Dad dreibumdertjäbrige Erinnerungdsfen ber 
Uebergabe der Nugsburgifhen Konfeffion bes 
wegte am 25. diefes Monats anf eigentbämtine Weiſe unfere 
Stadt. Dom blieb es auch dabei mebr bei Beranftaltungen vom 
oben, und die Tbeilnabme war nit die allgemeine, yopus 
färe, mie dei dem RNeformarionsfefte; gefühlt und gebilligt 
wurde jedoch von allen Geiten bad, was geſchah. Schon am 
frühen Morgen verfündeten Muſitchͤre von allen Kirchthür⸗ 
men berab ben bocpfeierlichen, wirkungsreichen Tag, alle 
Kirchen waren eröffnet und gefällt, manche überfüllt, und ber 
Dom fab gewilfermaßen die Vertretung ber gangen Monare 
ie in der Perfon unfers verehrten Königs, des ganzen Ho⸗ 
fes, ter Staatsbeamten, Gelehrten von ber Univerfität und 
des Mititärs in feiner Mitte, Dem ſchloß ſich bie afademifche 
Beier im Univerfirätegebäude an, wo Grfang mit bezugrelchen 
Meden wechſelte. Frierliche Doctorderationen aus gezeichneter 
Männer wurden nad althergebrachter Weiſe vorgenommen. 
Sollte man aber afauben , was verfiert wird, daß ein Mit⸗ 
olted einen Fatultaͤt, weile nicht bie theologiſche ift, ſich deu 
Ereirung eined hoben Gtaattbramten zum Dottor wiberſezt 
babe, welt der Beamte nicht Enrift in bem Ginne der Urs 
waͤblten fen! Die Univerfität Orforb wurde einft von Jatod 
dem Zweiten aufgefordert, einem Katbolifen einen ihrer Grade 
zu ertbeilen, was fie aber ablehnte, worauf von bed Königs 
Seite ibr entgegnet wurde, daß fie vor einem Jahre bo fein 
Bebenfen getragen babe, dem mohamedaniſchen Gefretär bes 
maroffanifden Geſandten den Doftorkut anfjufegen. Die Unis 
verfität batte zwar in dem —— Falle Recht; bei ber Ges 
legenbeit wurde aber zur Gendge erbrtert, daß Dottorendl⸗ 
plome, honoris causa ertheitt, nichts mit Kirche und Vieli⸗ 
nion zu tbun haben. Es gibt jübdiſche Dottoren injbdrei Bas 
fuftäten, und Niemand bat daran Anftoß genommen. Wir 
wollen desbalb auch ben Widerſpruch für ein muthwilllges 
Geruͤcht balten, 

Indem ip bied mieberfchreibe, verbreitet ſich bie beirfs 
bende Nachricht vom plöglihen Tode unfere Staats und Fis 
nanyminiflere, Hrn, v. Moe Das Ausland hat feine Ber 
dienfte um bie Herfiellung unferer Finanzen und bes preußls 
fen Kredits ſchen zu würdigen gewußt. Cr war ber erfte 
Finangıninifler, der in einer abſoluten Monarchie ein Budget 
publizirte. Hofſentlich iſt unſer Krebit fe genug, um nicht von 
eined Mannes Reben abyubängen, — Ein anderes Unglck bes 
drobte vor einigen Tagen unfer Land, Die Sträflinge bes 
Spandauer JZuhtbaufes, wie man fagt neunhundert 
an ber Zahl, benuzten ben Epandaner Martt, um audjubres 
den. Schon war bad Leben eines Infpeftors bebrobt, ſchon 
fland die wilde Motte mit den Steinen „be3 entpflafterten Ho— 
fes bewaffnet, als die Energie der Mititärbehörden Stadt und 
Rand vom Ausbruch biefer eutzügelten Horben rettete. Schon 
batten fie den Ungeber ihres Komplottes ermordet, bie Aufs 
forderung, fich zu ergeben, verlacht, als eine ſcharfe Saloe, 
in Folge deren viele Böfewichter das Leben verloren, fie zur 
Unterwerfung brachte. 
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Atte dad Gtelgen 
Bon Herzen zu Berzen, 
Ach mie fo elgen 


Schaffet das Echmerzen! 


—— — — 


Der Glückliche. 


Kennft du ein Schwert, das keinen trifft, 
Und dennob Wunden fchlägt, 
Getraͤnkt mit unhellbarem Gift, 
Das kalt um’d Herz ſich legt? 


Iſt auch der Pfeil dir nicht befannt ?, 
Vom Bogen führt er nie, 
Und fpaltet doch des Herzend Wand, 
Daß es bluter ſpaͤt und früh? 


Sahit du wohl je ein flammend Licht, 
Das, kalt wie nordifh Eis, 
Das Blut vereifer, bitter fticht, 
Bon Wärme felbjt nichts weiß ? 


Marft du noch nimmer fterbendfranf, 
Dpgleih von Leib geiund ? 
"Frantit du noch nie ben Todestrank, 
Ob du auch lebſt zur Stund? 


Haft Wunden du noch nie gefühlt, 
Die nie dein Aug’ erſchaut? 
Ein Eid, was brennt, ein Feu’r, mad kühlt, 
@in Glüuͤck, daf ed dir graut? 


Dann, Gluͤclicher, entfliche nur! 
Die Liebe kennſt du nicht. 
Doc achtſam huͤte deine Spurl 


Denn fie halt ſchnell Gericht. 
- Kreufer 


Soethe. 





J. J. Rouſſeau und Voltaire. 
(Fortfegung.) 


Grimm behauptete, und viele feiner Zeitgenoſſen ba 
ben es ihm nachgeſagt, Voltaire werde immer gelefen 
werde, Rouſſeau bingegen werde in Mergeilenbeit fom: 
men; diefe Vorausfagung ift bisher nicht eingetroffen. 
Keiner von beiden Scriftftellern wird im Vergeſſenheit 
gerathen, und darüber kann man fi nur freuen. Schon 
jezt aber zeigt fi, daß verhältnifmäßig viel mehr von 
Voltaires Schriften als verſchoſſen und abgeitanden auf 
die Seite gelegt wird, bean von den Rouſſeau'ſchen. Alles, 
was blos zum Lachen und Lächerlichmachen gefchrieben ift, 
bat nur momentanen Werth, und wird altbaden, wenn 
der Augenblick vorüber gegangen, für dem es geihrieben 
wurde und wo ed in Frankreich Wunder gewirkt haben 
kann. Vieles von Voltaires Schriften gehört im dieſe 
Kategorie. So fhlagend und binzeifend es zu feiner 
Zeit war, fo unbedeutend erſcheint es jet. Ganz anders 
ift ed mit Rouſſeau: was er gedacht, gefüplt und gefchrie: 
ben, iſt für alle Zeiten, denn, wiewohl man ibm Schuld 
gab, er wolle die Menſchen wieder in Waͤlder und Hoͤhlen 
zurüdweifen, feine größern Merfe athmen nichts als den 
glühenden Wunſch, die menſchliche Geſellſchaſt und die 
Menſchen glüclih und menfhlih zu machen. Daber it 
ed denn auch gefommen, daß eine gerechtere Nahmelt 
Rouſſeau immer neben Voltaire ſtellt. 

Beide Männer haben einiges mit einander gemein, 
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find aber in den mehriten Beziehungen Febr verfchieden. 
Keine andere Literatur bat einen Schriftiteller aufzumwei: 
fen, der über fo vielerlei gefhrieben, wie Voltaire. Ob 
gründlich , ob oberflählih, ob mit. Belegen und Unpar: 
tbeilichfeit, oder blos mit Mit und mit der Waffe ber Laͤ⸗ 
herlichkeit, dieß war ibm ganz einerlei. Ganz anders war 
es mit Rouſſeau. In feinem feiner Werte ift Tiefe und 
Begeifterung fir die Wahrheit zu verfennen. Boltaire 
ſpricht immer leicht und anmuthig, felbit uber bie ſchwie⸗ 
rigften und abftrafteften Dinge. Bei Nouffeau entfalten 
fi die größten und tiefiten Ideen aus den unbedeutenditen 
Gegenftänden. Beide Männer batten bei fo verſchiedenen 
Mitteln, auf fo verfhiedenen Wegen doc deufelben Zweck, 
das Gluͤck der Menfhbeit. Moltaire greift alles an, was 
ihr fchaden kann, den Defpotismug, den Fanatismus, ben 
Aberglauben und die Groberungsfuht, aber nur nieder: 
reißen tft feine Sache. Rouſſeau hingegen lebt und fprict 
für Alles, was der Menfhheit nügen kann, er will grün: 
den und aufbauen. So ftellte er für die Erziehung und 
für den bürgerliben Verein ganz neue Ideen, eine ganz 
neue Schöpfung auf. Woltaire und Rouſſeau find genial 
in ihren Schriften. Beide fühlen lebhaft den Jammer und 
dad Ungluͤck ihrer Zeit und den niedrigen Stand der Menſch⸗ 
beit, die ihnen fo febr am Herzen liegt, beide erheben 
fib au den ewigen Grundfäßen der Wabrheit und des 
Rechtö, an denen das Glüd der Menſchen an diamantnen 
Ketten liegr. Aber wie gefagt, Voltaire erſchüttert Alles, 
reißt nur nieder, Rouſſeau hingegen baut Neues und Herr: 
liches auf, und ftebt dadurch ald Pförtner einer neuen 
Zeit, ald Baumeifter einer neuen Heimath da. In ber 
Bekaͤmofung ihrer Feinde find beide merkwürdig, geben 
aber auch darin ganz verfchiedene Wege. Woltaire greift 
feine Widerfaher mit einem Haufen Flug» und Streit: 
fhriften, mit Wortipfelen, Epigrammen, beifendem Wiß, 
Diatriben, befonderd aber mit der leichten Waffe bed 
Laͤcherlichen an, die er fo meiiterlih zu bandhaben muß: 
te. So greift er den Fanatismus an, nedt und fliht 
ihn von allen Seiten und ſchlaͤgt ihn endlich in die Flucht. 
Ganz anders benimmt fib Noufeau. Er verfhmäbt alle 
die Waffen des Witzes, Spotts und des Laͤcherlichen. Mus 
thig und ſtark durch eigene Kraft, gebt er blos mit den 
Maffen des Verftandes auf das Ungethüm zu, padt es 
bei ben Hörnern und wirft es zu Boden, Als Voltaire 
und Moufeau in Streit mit einander lagen, zeigte biefer, 
dab man dem Geſpenſte ded Lächerliben dadurd troßen 
fönne, daß man nichts darauf gibt, Er felbft aber bat 
nie falſche Hiebe geführt, ift nie binterliftig und giftig 
geworden, fondern ging feinem Gegner immer gerade und 
offen zu Leib, 

Aber Rouſſeau und Voltaire haben fih auch vergriffen 
und geirrt, jeder auf verfchledenem Weg. Bei diefem litt 
dad Genie unter ber Jagd nah Witz, umgefehrt war es 


; bei jenem, denn fein @enie erdrüdte feinen Wis. Der 


größte Vorwurf, den man Rouſſeau machen fann , trifft 
mwobl feine Behauptung über den Nactbeil der Willens 
fhaften. Er felbit aber widerlegte fie am bündigften durch 
fi ſelbſt, dur dem trefflichen Gebrand, ben er zum 
Wohl und Glül der Menfhbeit, zur Verbreitung ber 
Tugend und guten Sitten davon gemacht bat. MWoltaire 
bingegen fprit immer von dem beglüdenden Einfluß der 
Wiſſenſchaften; gibt edaber einen guten Beleg zu Rouſſeaus 
Epftem, fo wäre ed der nachtheilige und verwerfliche Ges 
brauch, den Voltaire fein Leben lang von ihnen gemadt hat. 
Beider Philofopbie umfaßt und durchdringt alle Verbälts 
niffe bed menſchlichen Lebens. Bel Voltaire fpridt die 
Philofophie der Glüdlihen; Jean Jacques bingegen ftebt bei 
denen, welde am meiften Troſt brauden, bei den Unglüds 
lihen, und er weint mit ihnen. Es findet ſich gar oft, 
daf Voltaired Heiterfeit den Denfenden und Füblenden 
traurig macht, Rouſſeaus Schmerz aber tröftet_ und ermus 
tbigt. Dieß kommt daher; Voltaire zeigt und nur immer 
Vergnügen und Freuden, die wir ſchon zum Ueberdruß ge: 
nofen haben, oder bie wir nicht erreihen fönnen, er 
nimmt und dagegen melde, und das find gerabe die bes 
ften, obne etwas anderes Erfreulihes an ihre Stelle zu 
feßen. Dadurch macht er feine Leier oft mißvergnigt mit 
der Melt, mit fi felbit und mit dem Autor. Rouſſeau 
hingegen zerftört freilich die erfünftelten und gefuchten Ber: 
gnuͤgungen der Gelellfhaft, er bietet und dagegen beffere 
und edlere an, bie Vergnügen und Freuden ber Natur. 
Der Beſchluß folgt.) 





Meine Gefhichtsforfhung in ®. 
(Bortfegung.) 


Nach einem langweiligen Geſchaͤftsnachmittage ging ich 
eines Abends in das Haus meiner Freunde und fand, außer 
der Familie, wie gewöbnlih Brand und Tprulf. und noch ein 
Paar Fremde. Das Gefpräh drehte fi froͤhlich um Ver: 
gangenbeir und Gegenwart, und wer unbefangenen- Her: 
zens war, der mußte fi erfreuen in dem Kreiſe diefer 
lieben Menſchen. Friedrich ſah neben Sophie, und bie 
Gefellichaft merkte ed Faum, daß fie ihm ibre fpige Scheere 
und ein anderes Juſtrument ibres Urbeitfäfthend gab, um 
eine verbogene Etelle an erfterer gerade zu biegen. Plöß: 
lich gab er einen Laut des Echmerzeg von ſich. Die Spike 
war abgefprungen und ibm ind Auge geflogen. Alles 
fprang erfhroden auf. Der Präfident gab Befehl, einen 
Arzt zu bolen; doc ebe diefer volführt werden fonnte, 
fam Sopbie, die augenblidlih und unbemerft binmwegge: 
eilt war, fchon wieder zurüd, und zwar mit ihres Vaters 
großem Magnet, den fie mit zitternder Hand an dag ver: 
legte, mit Mühe geöffnete Auge hielt. Die Etapliptge 





* 
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blieb haͤngen; bie Hülfe war ſchnell und ſchmerzlos, und 
dankbar füßte ihr Friedrich die Hand, mährend fie die feis 
nige mit ihren beiden ergriff und mit der zaͤrtlihſten Theil⸗ 
nahme audrief: „lieber, lieber Brand, wie leid thut es 
Mir, ich allein war Schuld daran!“ Brand vergaß alle 
Menden, die um ihn berumftanden , bielt ihre Hände feit 
und fab ihr entzüdt ind Auge. Das ihrige durchflog ſchnell 
das Zimmer, und eben fo ſchnell zum Gefühl ihrer Lage 
zurüdgebracht, machte fie ſich los und nahm ruhiz, doc 
bocerrötbend, ihren vorigen Pla mieder ein. Diefer 
Vorfall, dachte ih, vergönnte und doch einmal einengründs 
lichen Blit in das unergründliche Herz. Doc fie blieb nicht 
gar lange mehr auf ihrem Plage, fondern machte ſich et: 
was zu tbun und näberte ſich dem Profeffor, der, wie eine 
Salzfäule, noch immer in berfelben Stellung bebarrte, 
in welcher er bei der Herbeiſchaffung bed Magnets ſich be: 
funden, „Mollen Sie und nicht etwas vorlefen, lieber Herr 
Profeffor ?“* fagte fie mit fanftem, fait ſchuͤchternem Tone. 
„Thut mir leid," antwortete er troden, „mir iſt micht 
wohl, ih kann wirklich nicht leſen, ich fühle einen Druck 
in mir, als hätte ih einen Magnetitein verſchluckt.“ 
Schnell ging fie auf ihren Platz zurüd, 

Ich verlor nichts von diefem kleinen Auftritt, und 
fand, daß Tyrulf eine Art von Wehrwolf fen, weil er 
das fanfte Mädchen fo abfertigen mochte, beren einziges 
Verbrechen darin beftand, daß fie, wie wir Alle, den 
jungen Brand liebenswürdiger fand ald ibn. Dad gute 
Bernebmen zwifben den beiden Nebenbublern hatte feit 
jenem Tage eine Störung erlitten. Torulf war fichtlich 
abftoßend gegen Friedrich, diefer hingegen freundlicher als 
font. Dad war natuͤrlich, Gluͤck ſtimmt milder als 
Unglüd, 2 

Die erften Tage bed Frühlings brachten neues Leben 
in die Natur und in ung alle, Dies machte mid geneigt, 
Eopbien zu tadeln, denn es verdroß mich, daß fie nicht 
endlib den guten Brand für feine Treue belohnte ; aber 
fie blieb ſich fo gleich in Ihrem Benehmen, daß mir wenig 
Hoffnung blieb, dieſen Troßfopf fo bald befehrt zu feben, 
Eine Begebenheit, die und manchen Tag zu fprehen gab, 
(bien jedodh meine Wunſche zu begünftigen. 

Mir machten eine Epazierfabrt, an welcher außer 
der Familie des Präfidenten nur Brand und ib heil 
nabmen, Die beiden alten Leute fubren in einer Heinen 
Kaleihe, wir Andern in einem vierfißigen Magen, Ein 
ſchoͤnes Thal zu unfern Füßen reizte und Junge, (ad Gott, 
td vergeffe immer, daß ich fhon nahe an den Künfzigen 
ftebe!) den Weg zu Fuß fortzufegen. Mir ftiegen alfo 
ans und gingen den geraden Fußpfad binab, die Fabr: 
ftraße abkürzend, welde in abwechfelnden Windungen fi 
ind Thal fenfte. Ploͤtzlich dörten wir ein entfegliches 
Ungfigefchrei und faben den Wagen über ung dicht am 
Abhange von den mwildgewordbenen Pferden fortgeriffen, 


Mit einem Sprunge war Friedrich oben, fiel ben ſcheuen 
Thieren in den Zügel und bradte fie, einige Schritte 
fortgeichleift, durch feine Kraft und Geſchicklichkeit wie⸗ 
der zum Steben. Die armen Mädchen maren- todtenbleich 
und regungslos vor Schreden ; erft als fie ſahen, wie der 
kühne junge Maun ſich wieder bervorarbeitete, während 
ih, der ibm nachgelaufen, Die Pferde hielt, und wie die 
Eltern beide unversehrt aus dem Wagen ftiegen, konnten 
fie fih von der Stelle bewegen. Nun gabes eine rührende 
Scene ber Freude unddes Dankes, deſſen Brgenftand der Net» 
ter ihrer Eltern. Beide Mädchen lagen an feinem Halfe und 
er war felig, wenn auch bleih und an mehreren Stellen 
verlezt, befonderd am rechten Fuße, der von einem der 
Pferde getreten war. Der Präfident und feine Frau dran: 
gen in Friedrich, in ihr Haus einzufehren und dort feine 
Genefung abzuwarten, damit ihre Pflege fein Krantenla: 
ger verfüßen Fönne, Cr nahm den Antrag danfbar an, 
und langlam ging unfer Zug nun wieder nach Haufe zurüd, 
Eopbie hatte während der lezten Verhandlungen mit 
gefalteten Händen sum Himmel emporgefeben, als legte 
fie ein heiliges Gelübde ab, und war dann berubigter zur 
Einrihtung bed Wagens für den Kranken gefhritten. 
Marie aber hatte ihn umter lautem Meinen angefeben 
und Ihre Eitern viel leidenfhaftliber als font umarmt. 
Nun folgte eine fhöne Zeit für Brand, obwohl fein Fuß 
ſtark gequetiht war, und er fein Lager auf dem Sopba 
lange nicht verlaffen durfte. Alle Glieder der Familie 
mwetteiferten in der zarteften Pflege fr ibn, und er war 
jest der unbeftrittene Gieger, was mid recht herzlich ers 
freute, wiewohl ed mich andererfeitd doch innig rührte, 
ald am Tage nah diefem Zufalle Torulf in dad Zimmer 
trat, fib dem Patienten nmäbernd, beffen Hand cr: 
griff und mit bewegter Stimme zu ihm fagte: „Sie 
haben ſich ein ſchoͤnes Recht auf die Dankbarkeit diefes 
Hauſes erworben; möge fie Ihnen werden nah Ihren 
beten Wuͤnſchen.“ Mit Sopbie, die am Lager des Kran 
fen ſaß, ſprach er gar nicht; allein beim Abſchiede drückte 
er, wie zum Zeichen der Entfagung, einen fanften Kuß 
auf ibre Hand. Sie wendete mir ben Müden ju, wäh: 
rend dies gefhab; ih bätte ihr gern ind Geſicht gefehen, 
Nach vierzehn Tagen durfte Friedrich wieder auifteben, 
und gleih darauf bezog er auch feine Mohnung wieder, 
Die Wunde heilte ſchnell, aber die Dankbarkeit der 
Familie blieb und erneuerre fib täslih. Nur eine Kleine 
mädchenbafte Scheu ſchien noch Friedrihd Wuͤnſchen ents 
gegenzuſtehen, denn Sophie behandelte ihn mit unverkeunba⸗ 
rer Zaͤrtlichkeit, und gegen Torulf, der nur ſelten mehr 
in das Haus fam, war ſie ſichtlich kaͤlter. Torulfs Liebe 
aber fdien mir num leidenſchaftlicher als vorber. obgleich er 
fi enge Schranfen geſezt batte. Kein bitteres Wort entfuhr 
ibm mehr gegen Friedrich; er ſprach, wie zuvor, wenig, 
aber milder und freundlicher, ald er ſonſt gethau. Mit 
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Sophien unterhielt er fi faft nie, freifte er jeboch von 
ungefähr an ihr Gewand, traf ihn unerwartet der Ton 
ihrer Stimme, fo erbebte er fait merflih und war oft 
fo ergriffen, daß er ſich mit Unftrengung wieder fammeln 
mußte. Kurz, ich fing an, ihm recht lieb zu gewinnen, 
und bedauerte nur, daß er es nicht über fi gewinnen 
tonnte, ein Haus zu meiden, wo für ihn fein Glück 
mehr blübte, denn Sophie verftummte, ja fie ſchien er: 
kalter und unbebaglich, fo wie er ind Zimmer trat. 

Jezt, da Friedrih fo offenbar im Vortheile war, 
fing ich allmaͤhlig an, mic für feinen Nebenbubler mehr 
und mehr zu interefiren. — 

Der ſchoͤne Frübling und dad Grün waren wieder 
zurüdgelehrt, und alles flogaus zu größern Landpartbien in 
die fhönen Umgebungen der Stadt. Auch der Prafident 
lud zwanzig bis dreißig feiner Bekannten zu einer fol: 
den ein, und an einem fhönen Junimorgen beftiegen 
wir alle ein großes, fichered Boot, um eine Meile weit auf 
ber liebliben Meeresbucht zu fegeln und daun in einem, 
von hoben Buchen beihatteten öffentlihen Garten ein 
einfabes Mittagsmahl einzunehmen. Die Hinfahrt 
war koͤſtlich; ich faß zwifchen meinen beiden Lieblingen, 
Sopbie und Marie, Friedrich ung gegenüber, und Tprulf 
ftarrte in die Weite, wozu er durch feinen Platz am Steuer 
auch gewiffermafen berechtigt war, 

(Die Fortfegung folgt) 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Londbon, Juli. 
Wilhelm IV, und Georg IV, 


Der Tod Georgs IV. bat allen Dingen bei nnd eine neue 
Geftalt gegeben, Der neue König bat fich zwar feit vielen 
Fahren wenig im Publikum gezeigt, außer wenn er bei ir: 
gend einem zur Unterfiägung einer wobltbätigen Anftaft gebats 
tenen Gaſtmahle den Vorfig führte, twar aber dennoch nicht 
unbeliebt. Sein Wefen ift frei und männfih, ja wohl etwas 
barſch, aber, wie man verfichert, iſt er febr gemeigt. fich 
von feiner Mugen, edlen Gemahlin Tenten zu Taffen. Gleich 
bei feiner Thronbeſteigung gab er einen Beweis von Rückſicht 
für das Bolt, indem er ben gewbhnliaen Befehl, wornad 
bis nad bem Bearäpniß bes verewigten Monarchen alle Schau—⸗ 
ſpitlhaͤuſer geſchloſſenwerden, widerrufen ließ und blos auf vier 
Tage beſchraͤnkte. Auch hat er, ber Bequemlichteit der Bürs 
ger zu Liebe, ben Befehl zur Oeffnung eines neuen Eingangs 
in den Et. Jamespart gegeben , um Welden man unter 
der vorigen Megierung ſelbſt im Parlamente vergebens ange: 
balten batte, Dabei läßt er ſich gern oͤffentlich ſehen, Tebt mit 
allen feinen Verwandten im liebevoller Cinigfelt, und wenn 
er nur, bei dem jegigen bebrängten Zuftand des Bandes, keine 
Neigung zur Verſchwendung blicken läßt, fo wird er gewiß 
febr populär werden. Georg IV,, welcher zu Windfor ftarb, 
wirb au bort am 15. in ber Familiengzuft beigeſezt werden, 
wozu man jest Auſtalten trifit,. fo wie zur vorbergebenden 
zweitägigen feierlichen Ausftellung ber feige. Die Hramlas 
ben, welche fogleih geſchloſſen wurden, find es noch und bie 
Nation iſt in Trauerfleidern „ aber dennoch blickt alles mehr 


mit Hoffnung nach ber aufgebenden Sonne, als mit Trauer 
na ber untergegangenen. Die auf einen Zauberſchlag war 
alles Volt ſcawarz geffeidet, da wegen des laͤngſt vorauszufes 
benden Todes des Kbuigé fi Jedermann mit Schwarz verfes 
ben batte, und zwar ans Detonomie, well ed Hertommen 
ift, daß bie Schneider ſechs Women lang nach dem Tode eines 
Mitgliedes der tbniglichen Familie ben doppelten Arbeitslohn 
für ſcawarze Kleider fordern, und Überhaupt alles Schwarze 
thenrer wird; die ſchwarzen Geidenzenge Gaben laͤugſt um 4 
Schilling die Dard aufgefchlagen. 

In dem königlichen Hausbalt baben mehrere Beränderums 
gen flattgefunden, und obgleich der Marquis von Eunnings 
bam, deſſen Gemablin fo lange George IV. Hausbäfterin ger 
tvefen umb deren Bamitie mit Ehrenftellen, Geſchenten und 
Eintünften aller Art Äderbäuft worden war, feiner Aemter 
noc nicht entboben ift, fo zweifelt doch bie Nation nicht 
daran, daß dies gefheben wird, und die Karrifaturenzeichner 
baben bie dffenttige Meinung bereits manniofaltig autgefpros 
den, Auch ber König gebt bei biefen Wisfpielen nicht 
feer aud, Bald fiebt man Ibn als Wid, den Faͤhrmann, der 
mit feiner Schoͤnen im Boot dem Herzog von Wellington bes 
fieblt, fein Boot ungefworen zu laffen; bald ald Mauthfoldas 
ten, ber fin nach ben Schleichhaͤnblern umfieht ; bald nimmt 
er ald Kapitän Elarence von den Emiffe Britifb Eonftiturion 
Bein; bald ſteht er nebſt dem Herzoge von Eumberland vor 
dem als Wirtb gefleiberten John Bull, dem a cracked s0- 
vereign (ein Eouverän mit einem KHieb) lieber iſt, als ein 
base sovereign (ein falſcher). 

Der Schutßz, ben Georg IV. Klinften und Bewerben ans 
gebeiben tieh, feine Milde gegen Nothleidende, feine Leutſe⸗ 
ligteit bei bffentlichen Gelegenbeiten,, aber befonders feine 
Geltfivertäugnung. die feine Perföntlichfeit nie mit den Staaté⸗ 
angelegenbeiten in Widerſpruch fommen ließ, machten ibn bei 
Hoben und Niebern beliebt, fo oft auch die Nation während 
feiner Reglerung ben Kopf geſchüttelt hatte, Er würde no 
populärer gewefen feon, wenn er fich dfter feinen Untertbas 
nen geyrigt baͤtte; aber feine Corpulenz und zunehmende Als 
tersſchwaͤchen machten ihn von Jahr zu Jahr ungeneigter, fi 
feben zu Taffen. Auerft im feinem Pallafte zu Brigbten umb 
in ben Tezten Jabren in ber fogenannten Loge, einem im 
Windforparf gelegenen Luſtſchloſſe, eingeſchloſſen, beſchraͤntte 
er ſich auf bie Geſellſchaft einiger menioen befreundeten Haus⸗ 
genoffen , von denen jeboch Niemand zu feiner Familie gebbrte. 
Dann und wann gab er dort feinen Miniftern und aud ans 
dern Gtandesperfonen große Gaftmable, aber biefe wurden 
immer feltener, Wäbrend der Parlamentäfigungen fan er 
auf einige Zeit in bie Etadt, bielt ein Paar Cour-Tage und ging 
ein: ober zweimal im Staat im jebed ber beiden großen Schau⸗ 
fptetbäufer. Dies geſchab noch im vorigen Sabre, obgleich er 
ſchon laͤngſt fi der Pflicht begeben, bad Parlament perſonlich 
zu erbffuen und zu vertagen. Ein Hang, ber ibn bisan fein 
Ende nicht verlaffen zu babem ſcheint, ift die Luft zum Bauen 
und Verzieren, oder vielmehr zum Niederreißen und Umäns 
bern. Dies bat John Bull oft Anlaß zur Klage araeben, 
und war die ewige Page feiner Miniſter, bie gu allen mbglis 
en Erfindungen ibre Zuflucht nehmen mußten, um biefe 
Sucht zu befriedigen. Noch ift Vieles hierüber im Dunfeln ; 
aber ſchon die Öffentrih hierzu vermillisten Gummen waren 
groß genug, um den prächtigſten Pallaſt damit zu erbauen, 
den England je gefeben. 


(Die Hortfegung folgt.) 
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— Free Imwelfel, ungeflüm Werzagen, 
Und hange Schau't und blaſſe Schuͤchternhelt! 









Meine Geſchichtsforſchung in B. 
(Fortfegung.) 


Um Ufer erwarteten ung alle Genüffe einer harmlofen 
Freude in Gottes ſchoͤner Schöpfung. Selbſt unfer armer 
Tprulf wurde heiter und aufgeregt. Wir gingen auf einem 


Damme, längd einem breiten Maffergraben bin. Cine 
ber jungen Damen warf einen Veilchenſtrauß, woran fie 
einen Heinen Stein befeftigt hatte, über den Graben und 
rief in lauter Fröhlichkeit: 
Wer mir die Blumen kann wieder zeigen, 
Der mag fie behalten. fie find fein’ eigen. 

Mlle jungen Leute ſchickten ſich fofort an, bimiber zu ſprin⸗ 
gen; aber da nur eine Stelle fi zu diefem Zwecke eignete, 
fo ward befcloffen, daß ein regelmäßiges Springen nad 
dem Eöftlihen Preife veranftaltet werben follte. Der Uns 
glüdlihe, der nicht hinuͤber fam, ſah freilib nur ein 
feuchted Grab yür feine Winfche und feinen Ruhm. Auch 
Zprulf wollte fi in den Haufen der Springenden ftellen, 
ald eine leife Berährung am Arm ihm zuruͤckhielt. Er 
wandte fi um, und fah Sophie hinter ſich fteben, die aber 
ſchon den Fuß zum Weiterſchreiten erboben batte, Augen⸗ 
blidlich verließ er den Kreis der Iuftigen Jugend, um ihr 
zu folgen. Sie bog um eine Ede, als wolle fie ihm ent: 
fliehen, aber ſchnell bolte er fie ein und fragte: „Fraͤu⸗ 
lein Sopbte, warum bielten Sie mich zuruͤck?“ — „Was 
hätte ein Profeffor der Staatswiſſenſchaften wohl für eine 
Ehre bavon gehabt, hinüber zu fpringen ?* war ihre Ant: 


Shatespeare. 





wort; „und mie fatal wäre es fir Sie geweſen, hinein⸗ 
zufallen! man hätte Sie doch nur ausgelacht.“ — „Sophie,“ 
erwiederte er, „es ftanden ihrer zehn da, bie bineinfallen 
tonnten, warum bielten Ste gerade mid zurid ?* Sie 
ſchwieg einem Augenblid, dann fagte fie: „und wenn ich 
nun gerade Gie ungern ausgelacht fehen wollte, wäre denn 
dad etwas fo befonderes ?* 

Sie waren weiter gegangen und ftanden jest am Ein— 
gang eines Gartenhäushend. Der Spaziergang, bie 
Froͤhlichkeit, in die er unvermerft gerathen war, bie plöß: 
lie Ueberraihung bei Sophiens unerwartetem Zeichen 
der Theilnabme, alles dieß batte Tprulf feine gemöhn: 
lihe Selbitbeberrfhung geraubt; er war feiner nicht mehr 
mächtig, zog das beftürgte Mädchen raſch in das Haͤus— 
chen hinein, warf ſich ihr zu Füßen und ſtammelte, am gan⸗ 
gen Körper bebend und fait Feiner Worte mächtig, das Ge: 
ftandniß, daß erfie lange, lange ſchon unausfprechlich liebe, 
daß er fie um Erbarmung anflehe, daß er nicht leben Fünne 
ohne fie. Sophie faß da, ſchmerzlich bemegt, und konnte 
lange feine Soylbe hervorbringen. Endlich ſprach fie: 
„Nein, es kann nicht ſeyn — Friedrih — erlaffen Sie mir, 
lieber Tprulf, jede weitere Erllärung.“ Und diefe zu 
geben, wäre fie auch gar nicht im Stande geweſen, denn 
Thraͤnen erftidten ihre Stimme und raubten ihr auf ge: 
raume Zeit die Sprade. Torulf erbolte ſich zuerft wieder. 
„So ift denn Alles aus!“ ſprach er; „ich mußte es wohl, 
warum fonnte ich nicht fchmeigen, wie bisher! Aber fagen 
Sie mir eins; lieben Sie Brand ?* Sie ſchwieg. „Alſo 
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ja ; noch eind muß ich bitten: wenn Sie einem Manne Ihre 
Hand zufagen wollen, lafen Sie mich's nur durch Sie 
felbft erfahren, verfpredben Sie mir das?! — „Gewiß,“ 
fagte fie feierlid. Sie ftanden noch eine Weile einander 
ſtumm gegenüber, dann bob Sopbie an: „Laffen Sie uns 
ind Freie geben, bier kann ichs nicht mehr aushalten ;“ 
und fhmeigend gingen fie hinaus, er um feine liebite, 
befte Hoffnung gebracht, und fie nicht fröblideren Her: 
gend als er. Für und andere murde indeffen der Spas 
giergang nicht geftört und erft in fpäterer Zeit erfuhr 
ich den Auftritt, der fich im abgelegenen Gartenhaͤuschen 
ereignet batte, 

Sriedrih war den Midkehrenden freudig entgegenges 
fprungen und hatte, ihre Stimmung nit bemertend, So: 
phien den Strauß überreicht, den er als der beite Sprin: 
gererobert hatte, Tyrulf, der mit feitgefchloffenem Munde 
daneben ftand, entfchuldigte feine Stimmung, die frei: 
lich auffallen mußte, mit beftigen Kopfihmerzen. Bei 
feiner ungewöhnlichen Bläffe zweifelte feiner an der Wahr⸗ 
beit dieſer Eutſchuldigung; man bedauerte ihn und fuhr 
übrigens froben Mutbes nab Haufe. Nicht lang darauf 
führte bed Vaters Geburtstag die Freude in verjüngter 
Geſtalt in das Haus zurüd. Es folten Tableaur ausge: 
führt werden, da der Alte diefe Ergößung vor allen liebte. 
Sophie, die ein fhönes Talent für Malerei mit Fleiß aus: 
gebildet hatte, übernahm bie Anordnung ded Ganzen, — 

‚@inige Scenen aus den Retziſchen Umriffen zu Goethes 
Fauft wurden nah kurzer Ueberlegung gewählt, Diefe 
vortreffliben Skizzeu waren erft vor Kurzem erfhienen 
und dem Vater noch gar nicht befannt, 

Marie war ein lieblibed Gretchen, wie fie in ihrer 
Unſchuld dargejtellt ift, und weiter follten auch die Zableaur 
wicht fortgeführt werden, Aber ed fehlte an Fauſt. Die 
alte Präfidentin meinte: „Kinder, ich weiß einen treffs 

- Biden Fauſt, wir wollen Torulf bitten, die Rolle zu über: 
nehmen.“ Aber Sophie entgegnete, flüchtig errötbend: 
„Er ift fo lange nicht im Haufe geweſen, wer weiß, ob er 
Luft bat, wieder zu fommen, wir wollen ihn doch nicht dazu 
zwingen.“ Die Mutter gab ihr Medt und ſchlug den 

Herrn von Brand vor. „Nein,“ ermwiederte Sophie, 
„Friedrih muß zufehen, auf fein Urtbeil freue ih mid 
befonderd; er meint immer, mit den Tableaur wäre es 
doch eigentlih nihte, man müßte ewig und ewig warten, 
um endlich einen flühtigen Genuß zu erhaſchen, ben die 
aͤngſtlich gezwungene Stellung der Handelnden, oder viel 
mehr Leidenden, einem noch verfümmere, Aber diefe 
Zableaur ‚* fezte fie fherzend hinzu, „fol er in feinem 
Leben nicht vergeſſen.“ Das gute Kind mußte nicht, wie 
prophetiſch fie ſprach. 

(Die Fortſetung folgt.) 


J. 3. Rouffeau und Voltaire. 
(Beichluß.) 

Roltaire hing den Großen, Vornehmen und Reichen 
an, fuchte ihren Umgang und fchmeichelre ibnen, Rouſſeau 
bingegen war ihnen abgeneigt, bielt aber die Miedern und 
Unglütlihen fehr wertb. Diefe ganz verfhiedene Richtung 
zeigt fib au in ihrem Streben, das religiöfe Leben aus 
ders zu geftalten, Voltaire, der immer die Religion mit 
ihren Dienern verwechlelte, ließ von Anfang feiner fchrifts 
ftellerifhen Laufbahn bis an ihr Ende feinen Zorn an der 
niedern Geiſtlichkeit, an Bettelmoͤnchen, an Heinen Theo: 
logen und Pfarrern aus, aber bei den Bilhöffen, Kar: 
dinaͤlen und Fürften ift er ein geborfamer,, unterthäniger 
Diener, und häter fi wohl, ein Wort gegen fie zu fagen. 
Im Gegentheil, er eignet ihnen in Unterthaͤnigkeit Schrif⸗ 
ten zu und ftreut ihnen unaufbörlid Weibraub , den fie 
in Gnaden annehmen. Wie ganz anders Rouſſeau! Seine 
Verehrung zollt er einem armen Landpfarrer, der ihm in 
feiner Demuth und aͤcht hriftliben Wirkſamkeit das Muſter 
der Geiſtlichen ſcheint, er [ehrt den niedern, aber getrenen 
Arbeiter im Weinberg des Heren, und eifertnur gegen die, 
welche ohne Urbeit, Mübe und Sorge feinen Wein trinken. 

Indeſſen febite ed doch dem reihen Woltaire nicht an 
Mitgefübl; vielen Unglüdlihen bat er mit Geld, mit 
gutem Rath, mit feinem Anſehen und mit feiner Feder 
gebolfen; er ftattete die. Urenfelin Corneilled aus, und 
machte überbaupt einen guten Gebrauch von feinem bedeu: 
tenden, aber nit auf ebrenvollem Meg erworbenen Ber: 
mögen. Viel böber ſteht aber auch in diefer Beziehung 
Moufeau: er batte fein Wermögen und flug die ihm von 
Königen und Fürften angebotenew Penfionen aus, weil er 
lieber frei und unabhangig von dem Fleiß feiner Hände 
leben, ald andern, und zumal Mornebmen , etwas 
zu verdanfen haben wollte, Diefe Vermoͤgensloſigkeit bin: 
derte ihn jedoch nicht, im Stillen viel Gutes zu thun und 
von feinem Fleinen Erwerb den edelften Gebraud zu machen. 

Der Ruf beider Männer ift univerfel und fie haben darin 
viel Aehnlichkeit mit einander. Der von Noltaire ift vieleicht 
andgebreiteter, Rouſſeaus Muf aber ift tiefer, denn er 
greift inniger in die neue Geſtaltung der Geſellſchaft ein, 
bie großen Theils fein Werk ift. Jenes Mare Darftellung 
und Sprache machte, daß ibn Alle, auch die Niedrigiten, 
verftanden ; defhalb war er allgemein gefannt und gelicht 
in Paris, und wenn er ausfubr, fo umgaben tauiend Men: 
ſchen feine Kutſche, und als er krank war, fo befümmerte 
man fich in allen Gaͤßchen und elenden Häufern, wie in den 
Paläften der Großen um ihn ; Packnechten und Koblenträ: 
gern lag feine Geiundheit am Herzen. Ganz anderd war 
ed mit Rouſſeau. Das Molt hatte nicht Gemuͤth und Phan⸗ 
tafie genug, um feine Schriften ganz zu verftehen; baber 
fannte ed ihn wenig, und beleidigte ihn fogar einmal auf 
der Straße, weil ed dazu von andern angereist war. Und 


— 705 — 


doch dachte Jean Jacques immer mur auf des Volkes Glüd, 
Voltaire hingegen arbeitete mebr für fein Vergnügen und 
feine unbegrängte Eitelfeit. Die Mitrelflaffe der Franzo— 
fen, die von Reichthum und Armuth gleich weit entfernt 
iſt, überhäufte Voltairen mit unfäglichem Lob und Preis; 
damit trug fie nur die Schuld der Dantbarfeit gegen ihn 
ab, denn er hatte Klaffen und Stände gelobt und allen klug 
geſchmeichelt, die eine literarifae Meputation machen Fön: 
nen. Rouſſeau hingegen batte fie alle getadelt, Journali— 
ften, Schaufpteler, Künftler, die für den Carus arbeiten, 
Berzte, Financiers, Buchbändler, Mufifer und alle Lite: 
ratur⸗ und Wiſſenſchaftsleute. Demungeachtet batte er 
Freunde in allen den Ständen, von denen er nachtheilig ſprach; 
Voltatre hingegen, der ibnen bofirend fo viel um den Bart 
gegangen, hatte Feine Freunde, fondern nur Anbänger und 
Benunderer. Dieß ift auch ganz natürlich. Rouſſeau trat 
als Kämpfer für die natürliben Menſchenrechte auf, Vol: 
taire nur für die Mechte der Geſellſchaft. Es gibt aber 
glüdliherweife nur wenige Menfben, die nicht manchmal 
die Stimme der Natur vernehmen und es gern bören, wenn 
ein Herz zu dem ibrigen fpriht. So mander lebt lange 
im Strudel und im Treiben der Welt und der Menden ; 
früb oder fpät aber wird er unzufrieden mit ihnen und 
kehrt gebeilt in fich felbft zurück. Dann verzeiht er Rouſſeau 
gern alles Ueble, was er bisweilen mit Webertreibung von 
den Menfchen gefagt hat, denn daraus geht doch hervor, 
wie lieb er fie hatte, und wie febr ibm ihr Gluͤck am Her: 
zen lag. Diejenigen freilid, welde fo hoch ftehen und ſo 
unglüdtic find, daß fie nie in die niedern und wahren Le: 
bensverbältniffe eingeben, find ganz und ausſchließlich für 
Voltaire. Deßhalb it er auch von den Großen mit Lob, 
Schmeicheleien und Geſchenken überbäuft worden, denn darin 
wetteiferten Fürften umd Könige mit dem Pabſt. Kaiſerin 
Katbarina von Mußland ließ ihm eine Statue errichten. 
Der König von Preußen zog ibn fogar zu-fib und über: 
ſchüttete ihn mit Komplimenten in Profa und ſchlechten 
Verfen. Rouffean hingegen ift von beiden hohen Häuptern 
das Gegentheil widerfahren, fie verfpotteten ihn und fuchten 
ibn lacherlich zu machen. Nur eine Auszeihnung ließ ihm 
ein König widerfahren. Stanislaus der MWohltbätige, Ads 
nig von Polen, griff zur Feder, um ihm zu widerlegen. 
Die ſcheint mir mehr Ehre, als was Voltaire geibab. Denn 
es ift gewißchrenvoller, einen König sum Gegner und Rival, 
als zum Patron zu haben, wenn ed fih von Menihenglüd 
handelt. ‚Weberdieß baden Gottlob die Könige nicht uber 
geiftiges Verdienft zu entſcheiden, nur die Nachwelt urtheilt 
darüber, und diefe Nachwelt tadelt Friedrich IL. und Kar 
tharinen von Rußland. 

Der Geiſt des Unglaubend zeigt ſich nicht tberall 
glei bei Voltaire. Oft zerftört er mit einer Hand, mas 
die andere aufgebaut hat. Das ift bei ihm nicht Wider: 
ſpruch und Iufonfequenz, fondern lediglich Autöreitelfeit; 
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er will damit feine Geſchicklichkeit in Darſtellung aller Mei: 
nungen zeigen. Rouſſeau hingegen, den der Streit der Philoſo⸗ 
pben und die Gelehrtenipfteme irre machten, fagte ſich, 
wie Echiller, von aller Meligion los, aus Meligion, und 
verwarf aled Menſchenzeugniß ald Menſcheuwerk. Er 
flug ſich aber mit vollem Herzen zur chriſtlichen Religion 
wegen des erhabenen Charakters ihrer Moral und wegen 
des görtlihen Sinnes, den ihr Stifter ausgefprocen hat. 
Wie ganz anders war dies bei Voltaire! Ihm war alle 
Neligion ein leerer, unreiner Schall, und alles Höbere 
im Menſchen eine Laͤcherlichkeit. Dadurch nabm er vielen 
feiner ſchwachen Zeitgenofen den Glauben an Unſterblich ⸗ 
keit, ohne ihnen etwas anderes dafür zu geben, als dialeks 
tiſchen Dunft. Rouſſeau hingegen ſpricht immer mit Br: 
geifterung und Liebe von der Vorſehung. Dies gibt feinen 
Schriften einen unausſprechlichen Reiz und den unverfenn- 
baren Stempel der Tugend. 

Boltaire erwarb ſich ein bedeutended Vermögen auf 
fehr unreinem Wege, durch feinen Antheil an Ariegslie: 
ferungen. Rouſſeau mußte Tag und Nacht arbeiten, um- 
unabhängig von aller Gnade und Gunft leben zu können, 
und da er in feinem Alter nicht mehr genug erwerben 
fonnte, fo mußte er notbgedrungen im 66ſten Jahre von 
guten Menfhen ein Afpl annebmen. Jener war in Paris 
geboren, deffen toller, ſchlammiger Strudel ihm über Als 
les ging, fuchte aber bei Genf ländlihe Ruhe. Rouſſeau 
hatte Genf zur DVaterftabt, das Landleben ging ibm jes 
doch über Alles, demungeachtet glaubte er nur mitten in 
Paris Unabbängigfeit zu finden. 

Auh Mirabeau bat die beiden Zeitgenoffen und Ne: 
benbubler mit einander vergliben, und fagt im bdiefer 
Beziehung zwar mit großer Schärfe, aber mit Ueberfcäs: 
jung von Voltaire’s poetifhem und dramatifhem Talent; 
„Voltaire, den fein eigenes Genie über allen Neid ſtellte, 
ſcheute fi doc nicht, dem würdigften Mann zu beleidigen 
und zu verböbnen, Moufeau’n, der immer nur Zob über 
ibn ausgeſprochen hatte, der unglücklich, arm und ver: 
folgt war, deffen Feder ſich nicht mit denfelben Gegenftän: 
den befchäftigte, der aber in dem, wad er ſchrieb, Vol: 
taire'n überlegen war, Moltaire, der durch fo Vieles 
unfterblich ift, der mehr als irgend ein Mann die Be: 
munderung und die Verachtung der Menichen verdient, 
fteht ald Dramatiker im erften Rang, ift überall ein arof: 
fer Dichter und in der Gelhichte des Menſchen eine un: 
dererſcheinung. Dagegen erfheint er in feinen hiſtoriſchen 
und philofopbifhen Werfen oft nur als ſchoͤner Geiſt. 
Rouſſeau hingegen, der ſich durd feine Sitten und durc 
feinen edlen, unbeugfamen Muth auszeichnet, und ber in 
allen feinen Schriften ald Gott ber Beredfamkeit daſteht 
führtung zur Uctung der Tugend und ded Menſchenwerths, 
und niemald bat fein Talent, mie fo häufig bei Voltaire 
geſchah, der Schmeichelei oder der Satire gedient.“ 
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Korrefpyondenzg:Nahrihten. 
Paris, Jul 

Die deutfbe Dyer. Mad Schroͤder⸗Devr lent. 

Us ich bad leztemal von der deutſchen Oper in Paris 
ſprach, äußerte ich die Beforgniß, es werde der deutſchen Truppe 
diesmal nicht fo gut geben, wie im vorigen Sabre, wor 
fern Ihe min ein Zuwachs von einigen ter ausgezeichnetſten 
Sanger und Sängerinnen Deutſchlauds zu Theil werde, Die 
Antanft einer einzigen Gängerin, ber Madame Schrbder⸗ 
Devrient, bat fie ans aller Verlegenheit geriffen und ihren 
Darftelungen einen neuen Schwung gegeben, fo daB bie 
Truppe biedmal weit mebr Auffeben in Paris erregt, und bie 
deurfaye dramatiſche Mufit viel größern Beifall erbalten bat, 
als das erſtemal. Mad. Schrbder-Devrient iſt vom Pariſer 
Publitum als eine ber größten Operſaͤngerinnen anerfannt 
worden , bie je in Paris aufgetreten find, und fie bar zuerft 
ben Franzofen gezeigt, was eine vollendete deutſche Schaufpies 
ferin vermag, Ueber ibr Zatent find ale Stimmen einig, und 
ich babe auch nicht eine einzige Theatertritit gefeben, welche 
ihr nicht Geremtigfeit haͤtte widerfabren laſſen. Nur bat man 
bemertt, daß fie beſſer die ernfibafte, leidenſchaftiiche Mufit 
fingt,, af8 die anmuthige und grazibſe. Mit einer fo vortreff: 
fihen Sängerin und mit einem Tenor, wie Haitzinger, nebft 
einigen andern auch nicht unbebentenden Talenten. konnte 
die Oper num beſtehen und zwar auf eine glänzende Urt, des 
fonders da die beutfchen Choͤre ben Parifern etwas gan, Mor: 
treffliches duͤnten. Hier beſtehen die Ebdre aus Reuten, welche 
ein wenig Muſit gelernt baben, melftend aber nicht den mins 
deften Geſchmack befigen, ben Tag bindurch ein anderes Ger 
ſchaͤft treiben und nur Abends im der Dper zu ibrem yweiten 
Handwerte ſich vereinigen. Wenn dieſe Leute einen Chor 
Tange einftudirt haben, fingen fie ibn nicht Übel weg; denn 
wenn in einem Chore nur bie erften richtig und im Tatte fins 
gen, fo IM es den andern etwas Leichtes, wie Schafe zu fols 
gen, Bei ben Enbrem ber deutſchen Dper beinerft man aber 
glei, daß die Leute ein muñtaliſches Ohr und, was noch 
mehr iſt, auch mufifaliihes Gefühl baden. Da geht alles von 
ber Seele, als 0b die Beute zum Singen geboren wären und 
in ibrem Leben nichts anders getban bätten, als chorweife zu 
fingen. So etwas gefällt den Parifern' außerordeutlich; es 
entzäct fie, einen befehten Chor zu feben. ftatt eines mechanifch 
fingenden Haufens; die Endre tragen daher viel zur guten 
Aufnahme der deutſchen Opernmufit bei. Der Freiſchüͤtz und 
Fidelio befamen ein neues Anfeben, ald Madame Schrbder⸗ 
Devrient darin auftrat, Erft jezt kounten die Parifer bie 
MVortrefflipteit diefer beiden Opern recht nenießen. Die Mei: 
fterfängerin führte ihnen auch Weigl's „Schroeizerfamitie‘* und 
€, Kreutzers „Eorbelia'‘ vor; allein alled ibred Xalentes uns 
geachtet, wollte die, ihnen Abrigens fhon dark Nachahmungen 
befannte Mufie ben VParifern nicht bebagen ; erfiere fanden fie 
au feicht, leztere micht fräftig aenug für eine monologifaye 
Oper; diefe Städe wurden bei Geite geleat, Piris Biplana, 
deren Tert für den abgeſchmackteſten aller Tbeaterterte in ben 
biefigen Xheaterfritifen ertlärt wurde, erbielt zwel Vorftel: 
lungen und wurde dann ebenfalld Hei Geite gelegt. 

_ (Der Beſchluß folgt.) 5 
London, Zuli. 
(Fortfegung.) 
Bauten Georg IV. Verfall der Wiſſenſchaften. 

Leider ift dad melfte Gelb verfchlenbert worben und wir baben 
faft nichts dafür aufzuweiſen: Earfton + Haus iſt nicht mehr 
vorbanden , und ber Pavillon zu Brighton wirb, wenn man 
ibn nicht verfallen laͤßt ober niederreißt, nur noch als ein 
Raritätenfaften erhalten werben. Der St. Jamespallaſt fieht 
noch immer wie eine Kaferne aus und das Gebaͤude, welches 


man Im St. Jame dpart an die Stelle von Budingbam:- Haus , 
erbaut bat, flebt vielen Ranbfigen unferer Edelleute nam; bie 
Lodge zu Windfor iſt prachtvoll und beauem im Innern, aber 
unanfehnfih im Aeußern. Nur das auf den Pallaft zu Winde 
for verwendete Geld tann micht ald weggemorfen betrachtet 
werden, indem man ſich micht erlaubte, an biefem alten Nas 
tionalgebäude etwas zu verändern, und fi darauf be—⸗ 
ſchraͤntte, es ausjubeffern und mad dem alten Plane zu ers 
mweitern, Se. Maj, bat in feinen Haͤuſern viele koſtbare neue 
und alte Kunſtwerte gefammelt, die, wie man vermurbet, 
zum Theil dazu beflimmt find, dereinft in Öffentligen Anftals 
ten den Kunſtſinn der Nation fördern zu Delfen; auch meinen 
Einige, ber König babe große Summen erfpart und dieſelben 
gleichfalls zu Kunſtzwecken beftimmt. 

Ein mertmärdiged Bud von dem in der wiffenfhaftfichen 
Welt woblsefannten Babbage ift fo eben unter dem Titel ers 
ſchienen: Reflections on the decline of Science in Eng- 
land, and on some of its causes. Wie flotz auch England 
auf feine techniſchen Bertigfeiten und bie Fähigkeit feiner Mes 
chaniter im Erfinden und Verseffern aller Urten von Maſchl⸗ 
nen ſeyn barf. eine Wertigfeit, welche unftreitig eime Fruch 
der Aufmunterung Ift, welche gegenwärtig alles Praftifche 
bei uns finder, fo geftebt do Jeder, der nur einigermaßen 
mit den Fortſchritten ber Wiſſenſchaften in Frankreich und 
Deutſchland befannt iſt, dad Emoland in allen Fächern derſel⸗ 
ben zurüdftcht, Indeſſen war es Babbage vorbebalten, dieſe 
unangenehme Wahrbeit der Nation dffenttih ins Geſicht zu 
fagen, und zugleich bie Urfachen dieſer Erſcheinung in bem 
Vaterlande der Newton, Hunter, Davon. f. w. mit furcht⸗ 
fofer Gewiſſenbaftigteit auseinander zu fegen. Diefe Urfachen 
find nach ibm die ſchlechte wiſſenſchaftliche Erziehung der Ju— 
gend, der Mangel an dffentliger Yufmunterung ausgezeichnes 
ter wiſſenſchaftlicher Männer, umb der Äble Einfluß ber Ges 
ſellſchaft, welche, im der Abſicht gegründet, die Miffenfchaft 
zu fördern, fie vernachtäfiigt und verfebrt, Auf den Umiverfis 
täten wird außer ben Brodwiſſenſchaften nur wenig Wiffens 
ſchaftliches gelchrt, „man nimmt feine Ruͤckſſicht auf die bes 
fondern Wäbigfeiten ber Gtubirenden, und wad man von 
ibnen zum Promoviren verlangt, ift fo wenig, daß bie Ari⸗ 
ftofratie feine bobe Meinung von ben Wiſſenſchaften befommen 
tonnte, weswegen fein Großer im Lande als ihr Beſchätzer 
auftritt. Es gibt in England weber Aemter noch Ebrenflels 
en für den rein wiſſenſchaftlichen Mann von bobem Talent, 
wibrend der Aerzte, ber Geiftlichen, beſonders aber ber Rechts⸗ 
ariehrten Rang, Reichthum und Ehre warten. Da auch bie 
Öffenttihe Meinung bafür nicht entfchäbigt , fo iſt ed natärs 
lich, dad alle Männer, welche Kraft in fi fühlen, fi bloß 
ben Brobftudien ergeben, und die Wiſſenſchaft hoͤchſtens als 
eine Art von Liebhaberel treiben. 

Der Beſchluß folgt.) 





Aufbfung bed Parlindroms in Mr. 470: 
Tattit. Tittat. 





Logogroph. 

Mit a iſt's Überall bellebt, 

Wo Jugend Luft und Spiele liebt; 
Mit e ift feine Kunſt Sefannt, 

s ift ein Schulmelfter aus Engellanb ; 
Mir i kommt’s bänfig ind Parlament; 
Mir © kocht's Schwefel, ber heilt, nit brennt; 
Mit u, den Burſchen, ftart und dumm, 

Mat fein Taufname zum Puslitum. 

I. ©. mM. 
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Der Menfch legt Kleider und Sewobnhelt ab, 
Berändert Sprache, Eitte, Meinungen, 

le fie der Deiten raftlod gehnder Schrltt 
pm auferingt, wie die große Mutter ihm 
Sn ihrem Schoebe bilder Herz und Haupt, 
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Die Ubendgefellfhaft (Werfherinta)”) 


Ein ruffifheg Sittengemälbde. 

Ich hielt mic vor mehreren Jabren auf einer Neife 
gu Petroſawodst, ber Hauptſtadt des Olonezkiſchen 
Gouvernements am Onegaſen, einige Zeit auf. Eines Tags, 
während eines Mittagsmabled bei dem biefigen Haupts 
arzte, ward viel über die Unverträglichfeit und Prozeß ſucht 
der olonezkifhen Bauern unter einander gefprodben, und 
ein jeder der Anweſeuden hatte mehrere Beiſpiele davon 
aufzuzäblen. „Das mag mohl fepn ‚* fügte der Doftor, 
„aber dagegen bat unfer Städthen ein Beiſpiel von 
Kamilieneintracht aufzumeifen, wie wohl felten ein irgend» 
mo zu finden feom möchte, Die drei Brüder © **, biefige 
Kaufleute, bewohnen ſchon feit vielen Jahren Ein Haus, 
und zwar fo, daß ihre Schlafzimmer an einander ftoßen 
und daf ihr Gaftzimmer, ihr Sveiſeſaal, ihre Küche und 
die ganze Wirthſchaft gemeinihaftlich find. Obgleich 
in ibrem Alter, ihrer Kleidung, ibren Sitten u. f. w. 
eine große Verſchiedenheit ftattfindet , fo herriat doch uns 
ter den Brüdern, und was wodl noch mehr fagen will, 
unter den drei Echmägerinnen, eine wirklich mufterbafte 
Freundicaft und Eintracht. Die beiden ältern Bruͤder, 


*), Bir entnehmen dieſe lebendige Schilderung ruſſiſcher 
Sitten den ſeit einiger Zeit zu Veteröburg erſcheinenden 
„ruffifhen Miscellen zur genaueren Kenntmiß Rußlands 
und jeiner Bewohner; beransgegeben von Georg Engel: 
bardt.“* einer fehr intereffanten Zeitferift, die auch in Deutſch⸗ 
fand mehr verbreitet zu ſeyn verdiente. 





alte, aͤchte Muffen, haden den jüngern im biefigen Gymna⸗ 
fium allerlei lernen laffen, wad wohl fenft unter biefer 
Kaffe, bier zu Lande, mit gewoͤhnlich iſt, baben ibn 
dann auf- einige Zeit nah Petersburg gefbidt, damit 
er fi etwas in der feinern Welt umfehe, umd nach feis 


ner Ruͤckehr vor einem Jahre verheirathet. Heute ift 
der Namenstag der jungen Frau , der Abends durch eine 
Wetſcherinka gefeiert wird; ich bin dazu eingeladen, «8 
wird dort, nach biefiger Weite, hoch hergeben und man: 
cherlei zu beobachten geben. Sie follten aud mit binge: 
ben.“ Ich fand es doch fonderbar , fo in ein mir ganz un. 
betanntes Hand hinein zu fallen, obne eingeladen zu ſeyn; 
doch der Doktor erinnerte mich an die hier noch nicht ent⸗ 
artete, aͤchte altruſſiſche Gaftfreundihaft, nach deren Grund» 
fägen ich ald Fremder und Reifender, von ibm eingeführt, 
gewiß ein willlommener Gaft feon würde, ‘ch ließ mich 
gern überreden, prägte meinem Gedächtniffe die ſechs Dop: 
pelnamen ber brei Wirthspaare forgfältig ein, und um 
ſechs Uhr Cbier die bon ton Stunde) madten wir und 
auf den Meg. 

Gleich in der Vorftube, wo um eine blanfgefchenerte 
große Theemaſchine einige junge Mädchen, Verwandte bed 
Haufes, mit Theebrauen befhäftigt waren, empfing mich 
die huͤbſche junge Hausfrau und bot mir zum Willkommen 
ein großed Glas Wein an, mobei fie fomohl als ihr 
Mann mich ganz geläufig bei meinem Vor: und Zuna 
men nannten und mic freundlic einluden, näher zu tre: 
ten und an ihrer Fröplickeit Theil zu nehmen, 
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Ich trat in den Eaal und wurde bort eben fo freund: 
lid von den beiden ältern Brüdern und ihren Frauen em: 
pflangen; nur fügten fie, nad altem Brauch, zu den ge» 
mwöhnlihen Bewillfommungsreden noch große Danffagun: 
gen für die Freude und die Ehre binzu, die ich ihnen durch 
meinen Beſuch ermiefen hätte. Die beiden alten Damen 
begleiteten dieß mit einer zahlloſen Menge tiefer Buͤclinge, 
bei denen ich nicht genug die ins Unendliche gehende Bieg: 
famteit ihrer Ruͤcenwirbel bewundern konnte, Waͤhrend 
diefer Operation, die ziemlich lange dauerte, batte ich Zeit, 
das Koftüm meiner drei gaftfreundlicen Ehepaare etwas 
zu betrachten, welches eine recht anſchauliche Stufenleiter 
der feit den legten dreißig odervierzig Jahren mit ber Natio: 
naltleidung vorgenommenen Mobernifirungen barftellte, - 
Der beutige Feftgeber und feine junge Frau waren im ruſſi⸗ 
fer Zwittertradt; er zwar noch im Kaftan und (mie mir 
ſchien, der eleganten Form wegen, etwas geftugtem) Barte; 


aber der Mod hatte zwei Reiben befponnener flacher Anöpfe - 


nebft einem ftehenden Kragen, und um den Hals bauſch⸗ 
ten ein Paar Arſchinen feinen Neſſeltuchs; von dem ftarf 
parfümirten, dünnen gelbfeidenen Schnupftub gudte ein 
Zipfel neugierig aus der Tafche hinten im Rockſchoohe ber: 
vor, um anzuzeigen , daß fein ‚Herr wohl wife, mo man 
in Petersburg die Schnupftüder binftedt; die junge 
Frau "im fauber ausgenaͤhten rofenrotben Mouſſelinkleide, 
und mit einem blaufeidenen,, golddurdmwirften Tuche um 
den Kopf; dabei ſchoͤn weiß und roth geihminft und mit 
einem Vaar gewaltig großer brillantener Obrgebänge ge 
» ziert; im den mit zitronengelben Handfhuben befleideten 
Händen wurde ein battiftened Tuͤchelchen geknetet. — Der 
zweite Bruder hatte zwar aud einen ſchon etwas verdeutſch⸗ 
ten Rod, doch obne Kragen und nur mit einer Meibe fei: 
dener Knöpfe an der rechten Seite berab; ftatt der luftigen 
Kravatte, umgab den Hals ein derbes rotbfeidenes Tuch, 
mit einem tuͤchtigen Knoten vorne. Auch ſtack dad blau 
und roth quadrirte baummollene Schnupftuch noch nad der 
Väter Sitte im Buſen. Seine Haudehre war in ziemlich 
reinem Nationalfofiüme, an dem mir der aus unzäbligen 
Heinen Perlen zufammengereihte Kopfpuß mit der über 
die Stirn berabhängenden, auch aus ſolchen Perlen geflöp: 
pelten, beinah handbreiten Kante, befonders gefiel; ein 
Paar atlaffene, reich geftidte Peterdburger Schuhe obne 
Mbfäge, und ein gewaltig großer neapolitanifher Fächer 
mit einem feuerfpeienden Veſuv darauf deuteten ſchon auf 
eine Heine Anwandlung zum Mobdernifiren. — Endlich das 
dritte Paar; er, ein ehrwuͤrdiger Alter mit fahlem Stopfe, 
greifem Barte und blofem Halſe; im Act rufifhen Hemde 
mit dem fugelförmigen Knoͤpfchen und einem feidenen 
Kuſchak, der ibm den lang beruntergehenden Kafran feit 
nm dem Leib hielt; fie, eine mit taufend Heinen Run— 
zein im Gefihte gezierte Matrone, in dem in fteifen 
runden Falten banfhenden Node aus ſchwerem, großblumis 
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gem Stoffe, mit breiten goldenen Treffen, und dem ganz 
niedrig und dicht um den Kopfgebundenen feidenen Tuche; 
ftatt der Schube hatte fie, wie fihs gebührt, Pantoffeln 
ohne Hinterftüde, aber Dagegen mit recht hoben fpißigen 
Abſaͤtzen, und troß der Hitze in den Zimmern, ein Heines 
Miüffhen, welches durchaus zum völligen Staate gehört. 

So verſchieden diefe drei Ehepaare in Kleidung, Kennts 
niß des Melttones u. f. w. waren, eben fo verſchieden 
war auc die Einrichtung und dad Ameublement ibrer drei 
Schlafzimmer, aud denen man ziemlich genau die Epoche 
der Merbeiratbung eines jeden berausrehnen fonnte, — 
Das Schlafzimmer der jungen Eheleute, welches zunäachſt 
an das gemeinfchaftliche Gdftzimmer fößt, ift im neueſten 
Geſchmack: ein ſtark geihmweifted Mahagoni Ehebett von 
ber neueften Form, mit gefhnizten und vergoldeten Ver’ 
sierungen und Füßen; ein großer goldener Vogel an der 
Dede hält bie mit breiten, goldgelben Franzen eingefaßte 
hochrothe feidene Garbdine, die, in ihrem zierlihen Wurfe, 
nichts von der Eleganz der mit Spigen reich befezten 
Mouffelindede und Kiffen verbirgt. Ein großer Toilett« 
fpiegel a la Psyche, mit ein Paar Bronzearmleudtern, 
bietet der Befigerin beim Auflegen der weißen und rotben 
Schminfe feinen guten Math dar, und ein Kleines vergol⸗ 
detes Heiligenbild ift, ald Barometer der fteigenden Auf: 
klaͤrung und fintenden Meligiofität, hoc oben in den Win: 
fel hinter der Thuͤre verwieſen, um ben Effeft der in zier⸗ 
lihen Nahmen an deu Wänden berumbängenden bunten 
englifhen Kupferftiche nicht zu ftören. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Meine Gefhichtsforfhung in ®. 
(Bortfegung.) 


„Nun aber, wer ift unfer Fauft ?* fragte die Mut: 
ter, „Ei, was fuhen wir lange,* rief Sophie fröh: 
lih aus, „da fist er ja bei und und macht bei unfern 
Konferenzen ein fo weiſes Gefiht, daß wir's und nicht 
beſſer mwünfhen können.“ Ich firäubte mid befceiden 
und meinte, ih ſey zu alt. Die Lampen, entgegnete 
fie, und dad Goftum würden mich gar leidt um zehn 
Jahre verjüngen ; fo könne ih denn für einige und dreißig 
gelten, und in dem Alter, ſchloß fie lächelnd, feven die 
Männer noch am erträglihften. Kurz ich ward zum Fauft 
beftimmt, und meine liebe Marie zu meinem Gretchen. 
Die Leute nahmen gar keine Nüdfiht darauf, daß ein 
viergigjäbriges Herz noch immer aus brennbaren Etoffen 
beftebt u. f. w. Alle dergleihen Redensarten halfen mir 
nichts, ich mußte mein Herz wappnen. — „Und, fragte. 
id, „wer wollen Sie denn feon, meine liebe Sopbie? 
Sie werden doc bei des Vaters Feft auch eine Rolle ſpie⸗ 
len? — „Ja, wenn ed ber Mutter recht ift, fo moͤchte 


ib mich anzieben, wie Angelifa Kaufmann in dem Bilde, 
das fie von fich felbit gemalt hat, und dann die Deutung 
der Gemälde übernehmen.“ So mard ed denn beſchloſſen. 
Der Tag fam beran, und nur wenige Freunde wurden als 
Zuſchauer gebeten. Der Beine Eirkel war verfammelt, 
der Vorhang flog zur Seite, und Sophie, in beilgrünem 
Gewande, mit ihren braunen Loden unter dem weißen 
Schleier, faß finnig und ernft, wie eine begeifterte Ma: 
lerin, ihrer Staffelei gegenuber, Sie fprad einige zarte 
Morte über ihre Kunft, fiber deren Zweck, bad Leben edler 
Menfchen zu verfhönern; erwähnte dann, wie fieihre beften 
Stüdegelammelt babe, um ihrem Freunde den eriten Beſuch, 
den er iht als gefrönten Künftlerin in ihrer Werkſtatt machen 
wolle, zum Freudenfeite zu geftalten, und ſprach mit weis 
derer Stimme zum Schluß noch einige, an den beglüdten 
Biter felbft gerichtete Worte. Dann zog fie im Hinter: 
grunde des Fleinen Theaters einen zweiten Vorbang bin: 
weg, und meine Wenigfeit faß da als Fauft, in tiefen 
Studien verfenft. Sie batten mich vortrefflich drapirt. 
gut beleuchtet, und ich hätte mir's nicht träumen laffen, 
dab ich in meinen alten Tagen noch eine fo glänzende Er⸗ 
ſcheinung mahen würde, Aber leider wurden meine glüd: 
lichen Erfolge dur die Kortfeßung gar fehr verdunfelt, 
denn des Beifalls war fein Ende, als das lieblihe Gret: 
den, fhön und unfchuldig wie ein Engel, und noch ein 
wenig fchnippifch obendrein, mir gegenüber fand und 
meine keck angebotene Begleitung zurückwieß. Angelika 
fügte ihren Bildern die kaum nörbige Erklärung binzu, 
doch mit fo wohlklingender Stimme und fo finnvollen Wor⸗ 
ten, die fie ſtets mit einer Anfpielung auf den Mater be: 
(bloß, daß das hübfche Feit doch dadurch erft feine rechte 
Bedeutung erbielt. Es fam denn auch endlih zum Schluß, 
fo gerne die Zufchauer die liebliche Unterhaltung verläns 
gert hätten, und nun muf ich fagen, daß der Herr 
Sorftmeifter v. Brand an diefem Abend mehr Kunftfinn 
verrieth, ald ih ibm jemals zugetraut hatte; denn er 
nabm ein fo lebhaftes Antereffe an dem allerliebften Gret: 
henbilde, welches num aus dem Rahmen getreten war, daß 
er die Malerin wirflib etwas darüber zu vergeſſen fchien. 
Diefe war mit Zärtlihfeit um ihren Vater beichäftigr, 
vergaß jedoch nicht, mehr ald einmal die Frage an Fried: 
ri zu rihten, mie ed mit feiner Abneigung gegen bie 
Zableaur gebe? Uber das liebe Kind batte ihn wohl nur 
zu radikal davon geheilt, denn wahrlich, von diefem Tage 
an ſchien er erft bemerkt zu baben, daß Mariehen nun 
völlig erwachſen und eine ganz ausgezeichnet hübfche Jung: 
frau geworden. ſey. Er war voll Achtung, Freundicaft 
und Aufmerffamteit für Sophie, aber die jüngere Schwer 
fter beichäftigte ihn nicht minder. Jene fhien mir diefe 
Veränderung amd gar bald wahrzunehmen, denn fie ver: 
fiel zuſehends in Schwermuth, und wenn Rriedrid 
recht angelegentlich mit Marie ſprach, rubte ihr Auge wie 
» 
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träumend und oft voll fanften Schmerzes auf ihnen. Sie 
war immer ftill geweſen, jest wurde fie wortfarg; fie 
ſcherzte felten mehr und nahm mur zur Erheiterung ihrer 
Eltern Theil am Gefpräd. 

Einft wollte ih des Nahmittags zu ungewöhnlicher 
Stunde zum Präfidenten geben; ich fand das erfte Zimmer 
leer ‚und im zweiten, deſſen Thüre nur halb gefcloffen 
war, Sophie, in die Ede eined Divans zurüdgelchnt, 
die Augen mit der linken Hand bedetend, ohne jedod die 
bervorquellenden Thränen mit derfelben gany verbergen zu 
tönnen. Ich betrachtete fie eine Meile, betrübt und fhweis 
gend; danntratich näher und fagteleife: „Liebe Sophie, was 
it Ionen ?“ — Sie erfhraf ein wenig, als fie mid 
aber erfannte, reichte fie mir obne aufzuftehen die Hand 
und ſchluchzte faum vernehmbar: „Ah, ich bin num fo 
verlaſſen!“ — „Armes, liebes Kind, erwiederte ich mit 
berzliher Theilnahme; „aber warum haben Gie ihn auch 
fo taufen laffen, warum griffen Sie nicht zu = — „Ab 
id fuͤrchte,“ fagte fie wie träumend, „es iſt nun zu 
ſpaͤt.“ — „Das fürchte ich ſelbſt,“ war meine wenig tröft: 
lihe Antwort, „Lieber Herr Direktor ‚* fuhr fie aufſte⸗ 
bend fort, „ich habe mich Ihnen recht ſchwach gezeigt; ich 
bin fonft fein meinerlih Ding und habe ſchon manden 
Kampf gekämpft; laffen Sie und nie mehr davon fpre 
chen.“ Ich that, was fie verlangte, und fuchte ein ande 
res Geſpraͤch anzuknüpfen. In meinem Sinne aber Ars 
gerte ich mich über den böfen Brand, daß er mir nun 
Sophie bei Seite ließ, wie ed mich früher verdroß, daß 
er Marie nicht vorzog. Ich weiß nicht, was dad war; 
ich habe doch fonft in meinem Leben keinen folben Wider 
ſpruchsgeiſt in mir bemerkt, aber mit den Menfhen bier 
ging ed mir beſonders, fie fonnten ed mir nie recht mas 
den, Uebrigens hatte ih noch mehr auf ber Seele, was 
mic betrüäbte. Meine Geihäfte gingen zw Ende und ic 
fab den Augenblid nicht mehr fern, der mich von ben 
mir fo theuer gewordenen Menſchen trennen follte; und 
wie follte ich fie verlaffen ? -Die arme Sophie, fo lange 
angebetet und verehrt, num andgeftochen von der jüngern 
ſchoͤnern Schwelter, die, das mußte id mir gefteben, im 
Ganzen beffer für den Springingfeld paßte; aber daß es 
Sopbie fo tief fühlte, daß ihre Wangen täglich bläffer wur: 
den! Ad ich bätte fie herzlich gern felbft genommen, wenn 
das fie hätte tröften koͤnnen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Sarl, 
GBeſchluß.) 
Deutſche Oper. 


Weberso Oberon wurde nun von ber deutſchen Oper vors 
genommen, und obwohl das Städ hier nicht mis ber Pracht 
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oegehem wird. wie es in London Anfangs aufgefhrt wurde. 
fo ertannıen bom bie Pariier gleich das Gepraͤge des mufifas 
Uſchen Genies wieder, und Oberon erbielt dem rauſcheudſten 
Befall, Zutezt wurde nom 5. Ried „Raͤuberbraut“ zur Des 
nefijporfielung der Mad. Fiſcher vorgefirlt, aber fo verun— 
ſaltet und man fann fagen verbungt, dad die Franzoſen vom 
Texte und von der Mufit wenig begreifen konnten. Die deut⸗ 
ſchen Schauſpieler baben fin bier an dem Tonſcher gröbtich 
verfändigt. Auch Mad. Fiſcher, welche doch in bitiem Erüce 
glänzen wollte, fang ſehr mittelmäßig und fonnte mie ben 
rechten Ton treffen. Die „Raͤuberbraute‘ ift ihr Übel befoms 
men, und fie bat felon Sorge getragen, deu Tonfeger zu räs 
wen. Im vorigen Jabre war diefe Sängerin die Prima 
Donna ber Truppe, und erbieit ziemlich vielen Beifall; allein 
fovatd dieſes Jahr die Emröder » Deorient erfwien, war die 
arme Fiſcher ausgeſtechen, unb man will bemerft haben, daß 
fit, Nlatt zu gewinnen, in ibrem Gefange verloren bat, fo 
daß fie jegt oft mittelmäßig erſcheint. Einige Tbeaterfrititer 
meinen, ed fey erwas Vereruß Üder den rauſchenden Beifall, 
weicher ber gefeierten Schroͤder gezout wird, dabei mit im 
@picte, Gany anders fob bie Beuefizvorſtellung aus, welche 
Madame Enprdber : Drorient für ſich eingerichtet harte, Gie 
gab dem zweiten Unfug der Spontiniſchen „Veſtalin,“ das 
beißt den beften Theil diefer Oper, melde bie Parifer zumeis 
fen auch an ber großen frangbfifhen Oper aufführen fehen. 
Diefen Aufzug fang fie auf eine unüderireiflime Weiſe z zwar 
machte ber Murbwille des Parterre, weſches fin über ben 
Lieinius und mebr nod Über den erbärmlihen Cinna Tuflig 
machte, fie etwas irrez_fie mochte am folche Lufigfeit in 
Dentſchland nicht gewöhnt worden jrun ; doc faßte fir fich, und 
es lief Alles gut ab, Im Fibelio fang fie beffer ats je, und 
zur Abwechſelung wurde zwiſchen ben beiden Opern Holbeind 
Rufifpiel: „Liebe fann Alles gegeben, und zwar febr aut, 
da Mad, Haiginger bie Smuptrofle trefflich barftelte, Die 
Frangofen erfannten in dem Stade denfelben Vorwurf, wie 
in dem franzoſiſchen Ruftipiele la jeune femme colöre wie: 
ber, und begriffen das Minenfplel der Mad, Haiyinger ſehr 
wobl, wenn fie and fonft von dem deutſchen Texte wenig 
verftanden,  Diefe ganze Worfiellung hatte fo wohl gefallen, 
bad fie das nänftemat wiederholt werden mußte, Mab, Carb: 
ber: Devricnt wurbe bervorgerufen und befam ber Kronen eine 
Menge. Das Publitum bat fogleih gedacht, der Beitritt 
einer fo vortreffliven Sängerin würde für die frangdf. Oper 
ein großer Gewinn feon, und in ben Zeitungen ift vorge: 
ſchlagen worden, man folledarna traten, fie in Parie zu 
bebalten. Ja fogar ben gefammten deutſchen Chor rieth ıman 
ber Dpermdireftion , zw mietben ober anzukauſen. Von 
dieſen Vorſchlaͤgen iſt aber feiner ind Wert geſezt worden. 
Natuͤrlich müßten die Leute fo gut franzoͤſiſch ſönnen ats dentſch, 
um auf der Bühne der franydf. Oper aufſutreten. Wahrſchein⸗ 
U wird nun Hatsinger au feine Benefigvorftellung befems 
men, und dan wird. es mit beim Gpiele ber deutſchen Truppe 
zu Ende geben. Eine itafienifge Kombbientruppe if bes 
reits beflellt, um ihre Stelle einzunehmen. Etwas ift ben 
Srangofen an den deutſchen Sängern noch befonders aufsefals 
ten, nämlich bie Bähigfeit, eine Menge Thne durchzuſingen, 
ohne bie gerinafte Schwierigkeit bed Athmena; bied bat man 
vorsäglih bei Haiginger bemerft, ber feine Töne fo leicht gibt 
umd fo lange und rein anhält, ald ob ed DOrgeltdöne wären. 
Schon bei der Die. Gontag war biefe Eigenhelt, bie ſich mit 
den zarten Keblen ber Parifer Sängerinnen nit verträat, 
aufgefallen ; aber bei Halginger war biefelbe noch weit mehr 
vorberrfchend; baber aub ein Tageblatt, ber Univeriel, 
ſcherzend fagt, er babe gebdr.. Dile. Sontag fen in einem 
Athemzuge von Paris nach Berlin gefabren; er-glaube zwar, 


fie babe auf dem Wege mit dem Yıbem etwas nachgeholt; 
aber NHaipinger brauche dies mwobl nit, und er werde gewiß 
von Paris nad Kaufe nur einmal zu atmen braudyen, 

Do. 


London, ZJull, 
(Befchluß.) 
Verfall der Wilfenfchaften, 

Die Detonnmiften bebaupten zwar, ed fen micht Sache der 
Megierungen , Erfindungen zu belobmen , indem das Publitum 
fa von ſelbſt das mwahrbafı Nuͤtzliche ergreife; aber dies laͤßt 
ſich nur aufs Prattiſche anwenden; diefem aber muß, wenn 
es nicht einfeitig und oft Irrigwerden fol, die Theorie häufig den 
Weg bahnen, und wann finder der bloße Theoretiter beim 
Pupfitum Belobnung? Da dieſes nun von jeber von den Mäns 
nern ber Wiſſenſchaft ertaunt worden ift, fo baben ſich biefels 
ben von Zeit zu Zeit zu Geſellſchaften vereinigt, um aus ibres 
Mitte die Unterfiügung zu gewähren. welche dad Publitum 
verfagt, Diefe Vereine aber baden alle den Zweck verfeblt, 
vor allen die berühmte köriatiche Gefellimaft, welche Babbage 
als eine Feindin der Wiſſenſchaften darſtellt. Um Mitgtied 
derſelben zu werben, bedarf es einiger guten Empfeblungen 
und fünfzig Pfund Sterling als Eintritiegebhr. Da num 
eine folge Summe für ben Gelehrten oft bedeutend ift, fo 
laͤt fin denten, daß die meifen Mitglieder Männer iind, 
deren SHauptoerbienft darin beſteht, daß fie rei genug was 
ren, um einen leeren Titel zu kauſen. Die Regifter werten nach⸗ 
taͤſſig geführt und, wie B. geztigt bat, gefegentfich verfalſcht. 
Die Geſeuſchaft bat nur wenige Aemter, und dieſe werden auf 
ein Paar Verfonen gebaͤuft; bie Gelder werben nuslos vers 
frmwender. die Dentmöngen gegen bie Statuten vertbeift, bie 
ſich bie Geſellſchaft ſelbſt gegeben, die Borlefungen find unbes 
friedigend, kurz Alles verrätb Unwiſſenhelt und Eigermug, der 
wobt nirgends in der Wert mir mebr Schamfofigfeit zur Schau 
aetranen wird, als in England; Alles, fo gut auch die Abs 
ſicht der Grifter ſeyn mochte, verwandelt fi bier in foaes 
mannte Jobs, und wenn auc zufällig allgemeiner Mugen 
aus einer Anſtalt entfprinat, fo bleibt folder dech immer 
den perſoͤnlichen untergeordnet. Die Urſache hiervon ift ſicht ⸗ 
bar bie allzu hobe Achtung, die man bier dem Reichtkum jollt. 
was bie Menſchen zu den miebrigften Handlungen verführt, 
weit fie wohl wijfen. daß ein großes Haus, ein quter Tiſch, 
Livree » Bebiente, Kutſchen und Pferde eine Menge fleis 
nen Sünden decen. Werner find bie Reichen, welche Ihr Vers 
mögen oder ibr Stand Über die Verfumung erheben mlrde, 
zu bequem, um fich mit GSeſchäͤften zu befaffen, und die boben 
Namen, bie man an ber Epige jeder Anftatt fieht, feinen 
zu nichts zu dienen, als daß einige unbefannte Epefulanten 
ſich unter dem Schutze berfeisen maͤſten tbnnen. Als Belag 
theite ich noch folgende Anetdote aus beſagtem Werte mit: 
Vor einigen Jahren erfubr ein Mitglied der koͤmglichen Bes 
ſeuſchaft zufätlig, daß in einer Troͤdelbude in der Thamesſtraüt 
eine große Menge Binde von ben Beobachtungen von Oreens 
wid, bie auf berrfiben Papier, mit breiten Rand, ofme 
alte Raͤckſicht auf Sparfamteit gebrucdt find, als Marnlatur 
au vertaufen ſeyen. Er fragte nad und fand, daß noch 2% 
Tonnen (25 Ceutner) zu verfaufen und bereits eben fo viel 
abaefejt worden feven. Der Haudelsmann fagte, er befomme 
4 Vence (12 fr,) für das Pfund, und das Papier fen trefflich zu 
Briſtot Mappe. Wenn ber fbniglive Aſtronom (ein Beamter 
der Föniglichen Geſellſchafy) ein Nest auf biefe Bücher bat, fo 
im dies wobt bie außerordentlihtte Weife, einen Beamten zu 
beſolden, bie noch erfonnen worden, 
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— Großer Dinge werd’ Ich inne. — 
Ta Wunder find’d der ſuͤßen Minne, 
Die Minne Hat der Wunder vie, 


Ublanb. 





Meine Sefhihteforfhung in ®. 
(Fortfegung.) 


Um einen Mann war ed Sophie nicht zu thun, ach nein! 
fie wollte nur den, den fie liebte, und warum batte fie den 
nit? — Ja, mie die Mädchen find! weil fie feine Treue 
und die Aechtheit feiner Liebe fo lange hatte prüfen wol 
len, bis am Probirftein felbft das Befte ſich abſchliff und 
auch die lang bewährte Treue nicht mehr Stich hielt. Und 
kann ich's ihm verdenfen ? Zwei Jahr hält fie ibn bin, 
führt ihn fat ein Bischen bei der Nafe berum; er fieht 
das niedliche Mariechen täglich, die ſich inzwiſchen zum 
Sterben in ihn verliebt, und — nun die Fortiekung weiß, 
man ja. Und ich, ich mußte fcheiden, mit ſchwerem Hers 
zen; aber es half nichts, die Abſchiedsſtunde fam heran. 
Den jungen Leuten gab ich beim Lebewohl auf eine zarte 
Weiſe zu verſtehen, daß ich etwas von ihren Herzensge—⸗ 
beimniffen ergrünbdet babe, und fühlte mich recht fcharfs | 
fihtig, als fie beide nicht mußten, was fie antworten 
folten. Den Eltern fagte ih die berzlihften Worte des | 
Dankes, und Sophien — der fagte ich nicht, aber meine | 
Bugen waren trüb und naß, ald ich ihr bie Hand ge: 
drüdt hatte. 

Drei Monate maren vergangen , ald ih Briefe 
and B. erhielt, deren Inhalt ich dem Lefer nicht vorent: 
halten will, Aber die Briefe felbit theile Ich nicht mit, 
die fallen gleich mit der Thuͤre ins Haus. Beſſer fheint 





ed mir, meine Erzählung geregelten Schrittes fortlaufen 
zu laffen. 

Eines Taged, ed mochten fhon Wochen feit meiner 
Abreife vergangen fen, nahm die gute Präfidentin ihre 
Tochter Sophie recht liebend in die Arme und fagte ihr: 
„Mein Kind, vertraue mir, was Dir fehlt, ac, hätteft 
Du ed längft gethan !* Unter taufend Chraͤnen erzählte 
nun Sopbie die ganze Geſchichte ihred Herzens, und ſchloß 
mit ben Worten: „daß ich nicht längit gefproden babe, 
gefhab nur, weil ich fürdtete, die Liebe meiner Eltern 
würde mic hindern, auszuführen, was ich fir meine Pflicht 
bielt , umd jezt, ſeitdem ich verlaffen bin, hielt mich die 
Scham zurüd.t — „Kind, Kind!“ fagte bie Mutter -in 
vorwurfsvollem Tone, „wie fannft Du von verlaffen 
ſprechen ? konnte er denn anders handeln? Ich will ſchon 
dad Lächeln auf Deine Wangen zuridloden.“ — Tags 
darauf ward der Bediente in die Stadt gefhidt, mit dem 
Auftrag, den Herrn Profeffor Tprulf zu einem freund: 
ſchaftlichen Mittageffen bei dem Herrn Präfidenten einzu⸗ 
laden. Der Profeffor nahm die Einladung an. 

Für Sophie war der nächte Morgen eine qualvolle 
Zeit. Sie ging unfhlüfig anf und ab, nahm ein Gebet: 
buch zur Hand, las ein Paar Seiten und legte es feufzend 
wieder bin; fie verfuchte zu arbeiten, aber fie fühlte jede 
Ader pochen und legte die Hände wieder in den Schoof. 
Endlich flug die Thurmuhr drei und bald darauf trat 
Profeffor Tprulf, faft zugleich mit dem Forftmeifter in 
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das Haus. Dieſer grüßte freundlich, wie immer, jener, 
wenn nicht kalt, doch fremd. Man ging zu Tiſche, und 
ein faſt unheimlich abgebrochenes Geſpraͤch ließ das gaſtliche 
Haus des Präfidenten an dieſem Tage nicht wieder erken: 
nen. Friedrich zwar fcherzte in gewohnter Heiterkeit mit 
Marie und mit Sophie, doc zulegt nur mit Marie, well 
fie allein in einer entiprehenden Stimmung war. Sp 
ftand man endlih auf, nicht heiterer gelaunt, als man 
fi gefegt hatte. Nach Tiſche forderte der Präfident die 
Gäfte auf, mit den GSeinigen einen fleinen Spaziergang 
zu machen, während deſſen er felbff feine Mitragsruhe zu 
halten wuͤnſchte. 

Friedrich ging mit den beiden Maͤdchen voran, bie 
Mutter und Tyrulf folgten langfamer nach. Es war ein 
ſchoͤner Herbfinahmittag, das Maffer blau; die Bäume 
noch voll belaubt, doch zum Theil fhon braun und roth 
gefärbt und von der Früchte Laft gebeugt. 

Bor einem Eleinen Hügel angelangt, auf deſſen Höbe 
ein niedliher Pavilion ftand, in welchem man Erfrifäun: 
gen mander Art erhalten fonnte, äußerte die Präfidentin 
den Wunſch, ben Kaffee bier unter den Bäumen zu trin: 
fen. Während die andern eine fhattige Bank fuchten,_die 
zugleih eine freie Ausſicht in die freundliche Umgegend 
gewährte, eilte Sopbie, das Nötbige zu beftellen, und war 
recht innig froh, ein Geſchaäͤft zu finden, das fie auf kurze 
Zeit von dem drüdenden Gefühle befreien follte, welches 
jezt in der Geſellſchaft des Mannes, dem fie einſt fo 
tbeuer geweſen war, fi ihrer bemädtigte. in beques 
mer Fahrweg lief in ein Paar Kruͤmmungen den Hügel bins 
an; Sopbie aber wählte den fteilern,, kuͤrzeren Fußpfad. 
Kaum batte fie ein Stuͤckchen hinter ſich, als fie bemerfte, 
daß die abgefallenen Blätter den Weg ſchon ſehr ſchluͤpfrig 
gemadt hatten; fie fhamte fi jedoh, wieder umzufeb: 
ren, und mühte ſich, vorwärts zu fommen, allein nad 
wenigen Schritten glitt fie wieder zurdd und konnte ſich 
kaum auf den Füßgn erhalten. Als Torulf dieß gewabrte, 
flog er mit Blitzesſchnelle ihr nad, um fiean feinem Arme 
binanfzuführen. Ohne ein Wort zu ſprechen, kamen fie 
in das Haug, wo Sophie die erforderlihen Beitellungen 
machte und fih dann auf eine Bank niederließ, weil ihre 
innere Unruhe es idr unmöglich machte, gleich wieder zus 
ruͤckzulehren. Tyrulf ftand vor ihr, dad Auge ſprachlos 
auf fie geheftet. Endlich nahm fie, wohl fühlend, daß von 
biefem Augenblide das Glüd ihres Lebens abbänge, ihre 
ganze Kraft zufammen und fprac in ziemlich ruhigem Tone: 
„Wir haben ung lange nicht gefeben.* — „Seit dem Iten 
Mai nicht, fiel er ihr raſch ind Wort und fezte bedeu- 
tungsvof hinzu: „feit jener Laudparthie nicht, bei welcher 
ich nicht nach dem Ziele fpringen durfte,“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





. mit Pfoiten und Himmel, 


Die Abendgeſellſchaft (Wetſcherinka). 
(Fortſetzung.) 


In dem anftoßenden Schlafzimmer des ſeit etwa fünf— 
sehn Jahren verheiratheten Bruders ſteht ein hohes, vier: 
ediged, fhon ganz dunkelbraun gewordenes Bettgeſtell, 
Die ſchweren, grünftoffenen 
Vorbänge find mit einem fogenannten Agrement befest, 
und forgfältig mit Schnüren und Troddeln an die Pfoſten 
angedrüdt, damit die quadrirt geſteppte, fteife atlaffene 
Dede fihtbar werde, — Zwiſchen den Fenſtern ſteht ein 
fogenannter Putztiſch, wbörnoj stol, mit feinem Neffel: 
tuche überzogen und einer ähnlichen Bardine über dem, ih 
einen ſchweren filbernen Rahmen eingefaßten ovalen Spie: 


‚gel; vor demfelben ein filberned Waſchbeckken, ein Paar 


dergleichen Leuchter und allerlei ebemalige Toilettengeräth: 
fhaften, bie aber, allem Anfheine nah, jezt nur noch 
Schaugerichte find. — Dem Bette gerade gegenüber bängt 
ein fehr großes Heiligenbild, deffen fteife, alte Maleret 
ganz feltiam gegen den Reichthum der aus Eilber, Gold 
und allerlei funfelnden Steinen beftebenden Einfaſſung ab: 
ſticht. Die davor bängende Kroftallampe war „ vielleicht 
des Balles °) halber, nicht angezündet, aber ein grof: 
fer Delflet auf dem Fußboden, gerade unter derfelben, 
bewies Elar, daß bier gewöhulih Ueberfluß an Del herr, 
{hen muß. 

Das dritte und Teste Schlafzimmer endlih bat fi 
ziemlich rein ruſſiſch erbaiten : dicht neben der les'hänka **) 
ftebt ein pi nad oben zulaufendes Zeltbette, mit biden 
fteifen Vorbängen von dunfelgrünem, gewäffertem, wolle: 
nem Moor, melde durch Heine, eiergelbe Schleifen von 
oben bis unten zufammengejogen, weder Luft noch Licht 
in diefes vierzigiährige Eheitandsfyrteral binein laſſen. 
Neben dem Bette lag, über die Lehne des hohen alten 
Stubled geworfen, der mit leichtem Pelzwerk gefiitterte 
feidene Schlafrock (tulüp) des Alten, und an der anderm 
Seite zeigten ſich, beſcheiden unter der Bettgardine her: 
vorgudend, ein Paar antike, reichgeftidte fammtene Pan- 
toffeln feiner Ehehälfte, vieleicht noch ihre Brautpan⸗ 
toffeln, die zu diefem Chrentage bervorgebolt waren. Ein 
Heiner erblindeter Spiegel, in der dunfelften Ecke aufge: 
bängt, beweift, daf die Bewohner dee Zimmers feiner 
nit mehr viel bedürfen; dagegen aber fteht in der 





”) Ball nennen bie Ruffen jebe Geſellſchaft, wo ein Paar 
Lichter mehr als gefobhntich angezündet find, und mo einige 
Taſſen Three mebr getrunten werden als fonft. 

*0) Die les’hanka, eine Art von Dfenbauf and Kacheln 
oder Ziegeln, in ber Ränge eined Menſchen, und an dem eis 
nen Ende mit einer ſchraͤgen Erbbhung für ben Kopf, darf 
in dem Wopnzimmer eined alten ruſſiſchen Kaufmanns nit 
febten. Da bie Heizung in ber Leshantka ferbft it, fo wird 
diefe beinahe glübend heiß; das hindert aber die Leutchen nicht, 
mis großem Wohlbehagen darauf zu Tiegem oder zu figem, 
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obern Ede ein großer Mahagoni Kiwot, von oben bis unten 
mit den reichiten Heitigenbildern angefüllt, vor denen, 
trog dem Valle, eine Lampe brennt. ; 

“ Die Frauen hatten ſich, wie gewöhnlich „ abgefondert 
von den Männern, in dem Gaſtzimmer um einen großen 
runden Tif gelagert, der mit einer ungeheuren Menge 
in Suder eingefohter Beeren*), getrodneter Feigen, Dat: 
teln, Rofinen, Mandeln, allerlei Pfefferkuchen, in Waller 
geweichten Brußnifa und Moroshfa, allerlei Zuderbads 
wert und hauptſaͤchlich mit Nuͤſſen verihiedener Gattung 
deſezt war, Diefe Tejtern find ein ganz unerläßliches Ne: 
quifit jeder Gelellichaft, jeder Zuftbarkeit des Rufen, und 
bürfen dabei nie fehlen. Auf allen Jabrmärkten,, bei den 
@idbergen in der Maßlaͤniza (Butterwoche, Karneval), 
und um die Schaufelu zu Oſtern fiebt man ganze Berge 
von Nüfen, die immer Abnehmer finden, und mo nur 
eine Volfdverfammiung Statt gehabt bat, da ift gewifi 
der ganze Pla mit Nußſchaalen dicht bededt. Die Nüffe 
find eben fo national ald der VBranntwein, Die Erwach— 
fenen fordern für irgend eine Dienftleiftung ein Trink: 
geld, na wödku, und die Heinen Burihe und Mädchen 
bitten ſich ftatt deſſen etwas na orcchi, zu Nüäffen aus, 

Die Unterhaltung in dem Girkel der Altern Damen 
war febr belebt, aber nicht allgemein, denn immer unter: 
bielten ſich nur die naͤchſten Nachbarinnen halb laut mit 
einander, fo dab das Anaden ber Nuͤſſe durchaus vor 
herrſchend war, und nur von Zeit zu Zeit durch das mit 
vielen Buͤcklingen begleitete Nötbigen einer der drei Wir, 
thinnen unterbrogen wurde, die unauibörlib mit den 
Zellern und Schaalen herum gingen, aus welden mit dem 
gemeinihaftliben, auf jeder Schaale befindlichen Löffer 
gegefen wurde, Das Nußknacken beim trauliden Plau: 
dern iſt fo ſehr eingewurzeltes Vedürfniß, daß mehrere 
der alten Matronen, die zwar der äußern Figur nach fich 
ganz füglih zu Nußknackern etgneten, aber leider {don 
längit die dazu erforderliben Zähne eingebüßt batten, ſich 
doch. die unfchuldige, freundliche Reminiſcenz aus der Jus 
gendzeit erlaubten, ein Nuͤßchen in den Mund zu nehmen, 
ais könnte es dort noch gefnadt werden. 

In dem erften Schlafzimmer faß längs den Wänden 
eine Reihe von achtzehn jungen Mädchen, größten.beils 
in Sarafane gekleidet, die man, aus einer Heinen Ent 
fernung angefehen, für ein Macsfigurenfabinet hätte 
balten koͤnnen. Schoͤn gepuzt und gemalt faßen fie, wie 
leblos, jede mit einem Tuche in der Hand, ftumm und 
ſtarr da; felten nur wisperte bier und da eine ihter Nach— 
barin gleichfam verftohlen etwas zu, und nur wenn irgend 
ein neuer Gaft ind Zimmer trat, zeigte fi unter ihnen 





2) Warenja, Cingefodtes, mit welchem großer Rurus 
getrieben wırd, Es gibt biefer Eonfitären wohl an vierzig 
verfiedene Gattungen . von welden viele mit drei, vier uud 
fünf Rubel berahlt werben. 


eine Urt von Leben; wie dur eimen eleftrifhen Schlag 
grwedt, erhoben ſich dann alle achtzehn Wachsbilder, um 
mit dem Obertheile ihres Körperd herabwaͤrts einen 
rechten Winkel gegem den Untertheil zu bilden ; dieſe geo— 
metriihe Hebung heißt poklön, der Gruß. Gewöhnlich 
folgen auf den eriten tiefen Bückling noch rin ‚paar leiche 
tere büdende Bewegungen, gleichſam um allmäblig wieder 
in die vorige Steifheit zuriid zu gelangen. Auch bier gab 
es wohl Nüfe, aber weit weniger als in dem vorigen 
Simmer, da die GSittfamfeit von den jungen Mädchen 
fordert, daß fie nur nad) langem und vielem Nötbigen 
etwas von Eßwaare mit den Fingerfpigen und mit dem 
Lıppenrand berühren. 

Es ift jammerihade, daß Steifheit bier zum guten 
Ton unter den jungen Maͤdchen zu gehören ſcheint, und 
dafi die beillofe weiße und rothe Schminfe fo allgemein 
ift, ſelbſt unter den jüngſten, die ohne diefelbe gewiß 
weit Itebenswärdiger wären. Ein hochrother oder him⸗ 
melblauer Sarafan, mit gefalteten Mouffelinärmeln, und 
das prächtige, aus lauter feinen Perlen uud allerlei Steis 
nen beftebende Stirnband müßten bei einem lebendis 
gen Wefen einen allerliebften Eſſelt machen, beſonders 
wenn die jungen Maͤochen mit etwas Gragie den, leider 
fait ganz aus der Mode gelommenen herrlichen National 
tanz ausführten. Da würden fib Kleidung und Figur 
ausnehmen; jest fieht man nur bölgerne, weiß und roth 
gemalte Drabtpuppen , über melde die fhönen Sachen 
gebängt find. Webrigens iſt diefe Steifheit, wie ed ſcheint, 


nur konventionell in großen Gefellibaften, denn ich babe 


mebrere derfelben jungen Frauenzimmer im fleinen bäuds 
lichen Cirkel gefehen, wo fie, fich ihrem natürlichen Cha⸗ 
rafter überlaffend, lebendig, unterhaltend und liebend: 
würdig waren. 

Der Saal, den die Männer einnahmen, bot auch ein 
feltfames Gemiſche von alter und neuer Seit dar. Da 
bingen an der Wand ein paar große fteife und (don ganz 
ſchwarz gewordene Porträts Peters I. und feiner Gemab: 
lin, in antifen, gefchnirfelten Rahmen, an denen nod 
bin und mieder etwas von ber ehemaligen Vergoldung 
bervorblinfte, neben ein paar fhönen Spiegeln in Ma: 
bagonirabmen mit Bronzeleiften; im der einen Ede ftand 
in hoben, ſchwarz ladirtem Kaften mit chinefiiben Riauren 
eine alte Wanduhr, die mit ihrem fnarrenden Pendel nnd 
ihrem heiſern Glodenfpiel ein aͤchter Mepräfentant der al- 
ten Zeit war. In der zweiten: Ede war eine Buͤſte 
Kaifer Aleranderd auf einem zierliben marmornen Fußge⸗ 
ftelle befindlih, und dieſer gegenüber ein dunfelbrauner, 
inwendig hellbraun angefirihener Eckſchrauk mit Glasthü: 
ren, binter welchen allerlei Taſſen, Gläfer, bunte kleine 
Porzellanpuppen und einiges alted Silbergerätb zu feben 
war. Die Einſchnitte vorne in den Brettern, welde ſonſt 
immer dazu dienen, die filbernen Löffel hinein zu hängen, 
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waren leer, fo mie überhaupt der Schranf, wie es fchien, 
einen großen Theil feines Inhalts zum heutigen Fefte 


bergegeben hatte, 
Dir Hortfegung folgt.) 


Korrefpondenz: Nahrihtem, 
GSießen, Juli. 
Stadtiſches. Umgebungen. Das Zuchthaus Marlenſchlod. 


Man gewabhrt nicht ohne Vergnügen die Thaͤtigkeit, mit 
welcher in neuerer Zeit an der Erweiterung und Verſchöͤne ⸗ 
rung biefer Stadt gearbeitet wird, Ju der Stadt feloft, fo 
wie an dem nördlichen Ende derſelben find in den lezten Jah: 
ren viele freundliche Wohnungen entflanden, und an dem Güb: 
ende bilden ſich mad einem umſichtig entworfenen PM ane neue 
Straßen und Gruppen von Gebäuden, melde ſich durch Ele— 
Hany und eine relzende, gefunde Lage auszeichnen. Befonders 
odewdhrt hier das neue Univerfitärdgebäude, in welchem bie 
Bistiorbet, das Kunfts und naturhiſtoriſche Mufeum u. ſ. w. 
fi befinden, einen impofanten Anblick. Hinſichtiſch des ger 
felligen Lebens zeichmer fin Gießen vor ben meiften aͤhnlichen 
Orien ſehr vortbeilbaft and, In dem Klubb findet man bie 
intereffanteften Tageblaͤtter und Zeitfpriften, und vereinigt 
fig daſelbſt zu Epiel und Unterhaltung. Auf den Bällen und 
Eafinos erfreut eim reicher Btürbenflor junger Sobnen das 
Uuge. Die muſttaliſche Geſellſchaft bat durch die Thaͤtigkeit 
einiger Sahfundigen, melde ſich dieſer Anſtalt aunabmen, eis 
nen neuen Schmwung erbalten. Leſegeſellſchaften, in welchen 
„ man bie aufgezeihnetfien Erzeugniſſe der deutſchen und frans 
zoͤſiſchen Literatur finder, geben bie vielfeitigfte Anregung. 
Die Zahl der Stubdirenden vermehrt fih von Jabr zu Jahr, 
und man Tobt allgemein den Fleiß und das gefittete Benehmen 
ber Studenten. Die atademiſchen Inftitute erfreuen fi einer 
gebeiblihen Pflege, und die Staatöregierung bietet alle Mirs 
tel auf, die Univerfität zu heben, die beftebenden Einrichtungen 
ben Forderungen ber Zeit anzupaffen und neue ind Leben zu 
rufen, &o jiebt man mit allgemeiner Freude ein neues Kills 
nitum, bie tatholiſchetheologiſche Fakultät, deren Wirkfamteit 
mit bem nädften Gemefter beninnen wird, u.a. ins Leben 
treten. — Die Umgebungen von Gießen bieten eine Menge 
eintabender Puntte, wo man an Sonn- und Feiertagen Geſell⸗ 
ſchaften aller Art verfammelt finder, Die Ruinen von Gleis 
berg. Vetzberg, Stauffenberg, bie Babdenburg, Schiffenberg 
werben, ber fhbnen Audit wegen, welche fie gewäbren, 
zahlreich Hefucht, Zu enifernteren Ausflügen eignen fi Ho— 
ben⸗Solins, die herrlichen Ruinen bed berühmten Muͤnzen⸗ 
bergs und Wetzlar, mobin ein uͤberaus lieblicher Weg bie 
Lahn entlang führt, ber das ſchöne Dörfchen Garbenheim (aus 
Wertbers Leiden umter dem Namen Wabibeim befannt) durchs 
ſchneidet. Wetzlar ſelbſt iſt nun bde und todtz; aber bie Erins 
nerung deſſen, was ed war, die Spuren ehemaligen Glamzes 
und die prächtigen Umgebungen der Stadt, für Empfindfame 
wohl auch mandes durch Goetheis Wert beifig gewordene 
Plaͤtzchen zieben den Wanderer an und feſſeln fein Intereſſe. 
An vielfaher Hinficht möchte aber ein Ausflug nah Mariens 
ſchloß der anziebendfte feon. Da unjers Wiſſens das größere 
Publitum noch Feine ausführtide Nachricht Über diefen Ort 
erbalten bat, und befondere Umſtaͤnde mir eine betaillirtere 
Unſicht deſſelben möglich machten, als fie flüchtigen Relfenden 
werden kann, fo will ich eine näbere Schilderung verſuchen. 
Marienſchloß Tieat auf einer leichten Erböbung an der Wetter, 
vler Stunden füblih von Gießen und eine Meine Stunde dftlich 
von dem Städten Butzbach, das bie Heerſtraße nad Frant: 
furt durchſchneibet. Die Älteren Gebäude gehörten einer Eis 


flercienfer Nonnenabtei am, welche in ber erfiem Haͤtfte bed viers 
zehnten Jabrhunderts geflifter wurde, Man glaubt, daß das 
aͤtteſte Schloß von Rockenburg bier geflanden habe, und daß 
das Kloſter auf den Nuinen deſſelben gebaut, zu Ehren Mas 
riend geweiht und fo Marienſchloß genannt worden ſey. 1803 
furte das Mofler aufgehoben und 1810 zu finem Zumt: und 
Beſſerungshaus eingerichtet. Der großberzoglich beififche Re⸗ 
nierungspräfident, Sreiberr von Stein, bat die oberfte Reis 
tung diefer Anſtalt. In der Geſellſchaft dieſes trefflichen 
Staatsbeamten befnchte ich Marieuſchloß. Wir durchwanderten 
bie Zimmer und Säle, wo man Profeffioniften aller Art nad 
ibren Befäbigungen beſchaͤftigt. Cine gefunde Luft durchweht 
diefe Räume; berall herrſcht die größte Neintipfeit ; überall 
bezeigten ſich die Gefangenen auf die Frage des Hru. v. Gtein, 
ob fie Aber Eſſen u. dgl. Feine Stage bitten, fehr zufrieden 5 
die Waͤſche if reſulich, bie Kleidung geſund und einfach, bie 
Koſt, welche wir verſuchten, verbäftwmißmäßig reichlich und 
nahrhaft, dad Brod trefflich. In tie Direttion der Anſtalt 
theilen fi zwei Männer, welche für biefes ınübfelige, aber 
in feinen Fruͤchten aud reich Tobnende Amt ganz geſchaffen 
find, Major Krauß und Kommerzienratb Bunt. Die Orbs 
nung, die Ihätigfeit, die Freunde an der Arbeit und an dem 
Erfoige der Bemühungen, denen zufolge die Gefangenen nach 
vollendeter Gtrafzeit als näglige Glieder der bürgerlichen Ges 
ſellſhaft in die Weit zuräczufehren Überall Hoffnung neben, 
benebmen biefen WHufentbalte und diefem Menſchentreiſe all 
bad Upftoßende und Unheimliche, deffen man fi an aͤhnlichen 
Orten felten entſchlaͤgt. Nur bie Zuchtbaͤuſer von Raufanne 
und Genf und einige aͤhnliche Anftaften in London und Yınes 
rita zeigen diefe Zwedmäßigteit der Einrichtung, biefe Ver— 
ſchmelzung von Ernft und fchonender Menfchlichteit, diefe 
Weisheit in Leitung und Anordnung des Details, — Die Klee 
dung iſt beauem und gefund, Beim Eintritt in das Haus ers 
bätt jeder Sträfling das doppelfarbige (ſchwarz und geftreifte) 
Wamms und bie eben fo geſchledenen Beinfleider, Mufterbafs 
tes Betragen und Fleiß veranlaffen ben Regierungspräfidenten, 
biefe mit der geftreiften Kleldung zu vertauſchenz ein noch 
böberer Grad von Belohnung beſteht im der Kleidung von eins 
fachem blauem Tuche, welches biejenigen Gträflinge tragen. 
denen man bie Aufſicht in den Saͤlen anvertrant. NVadımite 
tags war die Etunde anberaumt, wo jeder Sträfling vor Hrn. 
v, Stein feine Wuͤnſche und Beſchwerden vorbringen fonnte. 
Beſchwerden börte ih nicht, wobl aber wuͤnſchten viele, bie 
boppelfarbige Mleidung ablegen zu bürfen; wenn bie vorlies 
genden Benoniffe dies geflatteten, fo wurde es zugeſtanden, 
und ich fab die Freude in dem Geſichtern diefer arınen Mens 
fen leuchten, bie jo gewiffermaßen eine böbere Gtufe ihren 
Eriftenz betraten. Während wir uns zu einem Spayiergang 
bereiteten, fam ein allerböchftes Nefeript an, wodurch ein anf 
Lebensdauer in das Zuchthaus verurtbeitter junger Menſch 
feine Freibeit erbielt, Der Burſche hatte mich ſchon am Moxs 
ven intereffirt. Ein offenes Geficht, ein freier Bei, eine 
ſchoͤne Haltung umd das befte Zeugniũ empfabien ibn ſehr. Es 
faß feit fieben Jahren wegen Theitnahme an einer Nauferei, 
wobel dur ihn ein Soldat gefallen ſchn folte, Man benfe 
ſich die Freude dieſes Menſchen, ala ibm Kr. v. Stein, nach⸗ 
ben er auf das Zartefte vorbereitet worden, fein Gluͤd vers 
fündigte. Er fant auf bie Knie und war Lange feines Wors 
tes mächtig; endlich ergoß ſich fein Dant in Ihränen. Alles 
in bem Gebäude theilte bie Freude des guten Menſchen, ben 
am folgenden Tag, mit neuen Kleidern und Reiſegelb vers 
forgt, in feine Heimath zuräctehrte, 
(Die Fortſeyung folgt.) 


Beilage; Kunftblatt Nr, 59. 
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gebildete Stände, 
Mittwoch, 23. Juli 1830, 
Was fingt, dad trägt nur vom Verlangen 
Und von der Sehnſucht nur die Epur, 
Dom rät ned Feine Saiten klaugen. 
Ramartine 





Yus der Didtermwelt. 





Un ber Wiege. 


In der Wiege liegt der Anabe, 
Mie ein ftilled Eingelbild, 
Bon des Schlummerd füßer Labe 
Iſt fein blaues Aug’ umhüllt. 


Sorgfam bei dem holden Kleinen 
Sizt die Mutter, jung und ſchoͤn, 
Doch ihr Auge fhien dem Weinen 
Manchmal nicht zu widerftehn, 


aber in der Ede ſinnend 
Steht der Vater, ftumm und ftlll, 
Mandes im Gemüth beginnend, 
Was er bald vollenden will, 


Lieder nad der alten Meife, 
Sie beleben feinen Sinn, 
Und betrachtend tritt er leife 
Mor den Leinen Schläfer pin: 


„Segenvoller Himmeldfrieden, 
Der bein frommes Unge bed, 
Een er einft dir auch beſchieden, 
Wenn der Lärm ber Welt dich weckt.“ 


‘ 


„Frieden, mie ihn Seelen fühlen, 
Die im heißen Lebensftreit 
Mie in leichten Liebefpielen 
Ihre Reinheit nie entweiht z 


„Frieden, den ein Mann empfunden, 
Der fein rechtes Ziel gewann; 
Frieden , den ich nie gefunden 
Und wohl nimmer finden kann.“ 


„Mag der Himmel bir erfegen 
Alles, was er mir geraubt, 
Und mit feinen beften Schäßen 
Segnen dein unfchuldig Haupt,“ 


„Aber ewig vorenthalten 
Sep dir, was er mir verlich, 
Diefed zigene Geftalten, 
Diefe Gluth der Phantafie;* 


„Diefe fengend heiße Flamme, 
Die die Seele mir gerftört, 
Die ; gebannt vom Erbendamme, 
Nur nah Himmlifhem begehrt.‘ 


„Bleibe fremd dir diefed Streben, 
Diefer rätbielbafte Drang, 
Fremde Seelen zu erheben, 
Mas noch feinem ganz gelang,“ 


N. 

| „Schwer iſt's, Seelen fih gewinnen, ___. ... 
‚ Schwerer noch, verftanden fepn: 
Denn die Kun impft djs Beginnen, 
Doch nicht die Vollendung ein.“ | 


„Herr, der mir bu zu vererben 
Diefe Qual beſchloſſen haſt, 
Mole nicht mein Kind verderben 
Durch fo fehnfuchtihwere Kalt — um 


„Laß Ein Opfer dir genügen, + «+4 
Das fi auderfor dein Blick, 
Laͤchle diefen Unſchuldzuͤgen — 
Guadenvoll ein beſſtes Oldie!“ 


A rt 
als das Wort verflang, Äwahte — 
Leif der Knab' aus feinem Schlaf, 
Und fein heitres Auge lachte 
Fröhlich beiden, bie es traf. 


Sorofam nimmt die junge, fchöne 
Mutter ihn auf ibren Schoog, 
Und es ringt fi eine Thräne 
Ihrem blauen Auge log, 


— 


* 


— “ 


Manfred. 


— — 


Meine Geſchichtsforſchung in B. 
Geſchluß.) 


„Torulf,“ erwiebderte Sophie mit zitternder Stimme, 
„erinnern Ste ſich des Tages noch? "Er ſah fie underwandt 
an, ohne zu antworten, Den Blick verſtehend, oder ſich deu: 
tend, fuhr fie fort: „Ach ich meine nicht, ob der Tag 
und was an demfelben vorging, nod in Ihrem Gebädt: 
niffe lebt, ich meinte vielmehr: find Sie noch berfelbe, 
der Sie damald waren 7“ . Gedämpft und leife, doch mit 
fiherer Ruhe fagte er: „derſelbe.“ — „Erinnern Sie fid 
auch des Verſprechens no, das Sie mir in jenem Augen: 
blide abverlangten ?* fragte fie weiter, eben fo leife. 
„Ja,“ fuhr er raſch auf, „aber ich erlaffe ed Ihnen, ich 
will nichts wiffen, gar nichts, das werde ich immer früh 
genug erfahren.‘ 
wifbeit, mit der Sophie bidher geſprochen hatte, ver: 
ſchwunden, fie fühlte fid noch geliebt, feurig und trem, 
mie je. „Nein,“ faste fie, „mein Tyrulf! Sie erfahren es 
nie fruh genug; ich babe gewählt!“ Und ihre Mugen 
ftrabiten ibm, mie zwei Sonnen. Ein faft Faltes „men?“ 
war feine ganze Erwiederung; fie aber ergriff feine beiden 
Hände, fab ibm liebevoll ind Auge und ſprach: „Sie, 
Tyrulf, Sie!“ Wer vermag bie Freunde des lange 


Gequälten , des jezt plönlich fo Beglückten audzufprehen? 


Lange hielt er fie in feinen Armen, an feinem Herzen und 
dachte nicht daran, zu fragen: „warum damals nicht, warum 


Nun war die Merzagtbeit, die Unger 


‘ 


Mar—“ 


jest ?* Eanft entmand fie fich feiner Umarmung mit den 
Morten: „Laffen Sie ung einen Gang durch's Gehoͤlz mar 
Am, ich babe Ihnen noch vieles zu erzählen.“ Sie gin« 
gen erſt eint Meile und ließen ihren Gefühlen Zeit, ſich 
zu beruhigen, fo ſchreibt Sophie, aber ih muß geſtehen, 
diefmal kann Ich ihr nicht glauben, fie hatten gewiß andes 


Jres zu thun, ebe fie zum ruhigen Erzählen fam; der Ins 


balt der Erzählung mar folgender; „Sie wiſſen es ja, 
Friedrich Brand war mein theurer, mein befter Jugend« 


freund geweſen, er hatte mich geliebt, als ich noch Kind 


war und liebte mich fortwährend mit Leideuſchaft. Wie 
eine hofinungslofe Liebe im diefem lebhaften Gemütbe fo 
lange fortdauern konnte, das begreife ich nicht, ed war aber 
fo, Ce ließ nit yon derſelben, obgleich er wohl wußte, 
daß ich fein loderndes Feuer nur mit ſchweſterlichen Ges 
fühlen erwiedern fonnte. So war ed, als ih Sie ken⸗ 
nen lernte, und ich kannte Sie nicht lange, als ich fon alle 
Gefühle, die Äriedrich fo oft mit Ungeftüm für fich verlangt 
hatte, für Sie in meinem Herzen erwachen fühlte. (Hier 
z. B. ward die rubige Erzäblung vermuthlich eine Weile 
unterbrodhen). ber den mir fo theuern Friedrich dieß 
merlen zu laſſen, das konnte ich nicht Übers Herz brins 
gen. Immer hoffte ich, ein anderer Gegenftand follte 
mic bei ihm eriehen, allein es blieb beim Alten. Um 
diefe Zeit rettete er mit eigener Gefahr das Leben meiner 
Eltern, und in dem Uugenblide, da ich ibn blaf und blus 
tig unter den Pferden fich hervorwinden fab, legte ich mir 
das Gelübde auf, dieſes treue Herz mie zu betrüben. 
Tags darauf beſuchten Sie ung; Sie waren fo theilneh⸗ 
mend, ich las es in Ihren Mienen und bätte Ihnen um 
den Hald fallen mögen, aber ich durfte nicht, Nun komme 
fh auf den fawerften Tag meines febend, an dem ich den 
Mann meiner Liebe hatte mein nennen können und ibn 
von mir weifen mußte ;. Friedrih wäre damald in Ver— 
zweiflung geratben, wenn ich mein Hera Ihnen gegeben bäts 
te, Ib bin immer ein wahrbaftes Mädchen geweſen, obne 
Arglift, ohne Verftelung, aber die Troftlofigkeit meiner 
Lage lieh mich doch einen Meinen Kunftgriff gebrauchen. 
Ich ſuchte nämlich Friedrichs Aufmerkſamkeit auf meine 
Schweſter zu leiten, bie ibn laͤngſt ſchon liebte. An meis 
ned Vaters Geburtstage, mit ‚Hilfe der Tableaur, it es 
mir gelungen. „Hier baben Sie die kurze Gefchichte meie 
ned Herzend; dad Weitere ift Ihnen befannt. Noch bat 
es fih Friedrid nicht geflanden, daß Mariend Bild das 
meine in ihm verdrängt babe, aber es iſt fo, und er wird 
es jezt mit Faffung hören, daß th ihm entriffen bin, cr 
weiß ja, mo er Troft ſuchen und finden kann.“ 

Tyrulf hörte der Erzählung feiner Geliebten mit nt: 
zuͤcken zu, und als fie endlich zu der Bank gelangten, wo 
die andern faßen, war der Kaffee längit kalt. Die Praͤ⸗ 
fidentin fab ihnen mit mütrerlicher Liebe und Ungeduld 
eutgegen,' die freubeftrahlenden Geſichter fagten ihr alles. 


- 715 — 


Friedrich warf ein Paar forihende Blicke auf das Paar, 
das Arm in Arm vor ihnen ftand, und eine dunkle Roͤthe 
überflog fein Geſicht. Marie zitterte, als fie dieſe 
Aufwallung ſah; aber Sophie nahm ihn fanft bei ber 
Hand und fagte freundlid: „Friedrich, es war fo ges 
wiß beſſer.“ 

Und nun muß ich ſchließen, lieber Leſer, denn id 
habe noch alle Hände vol zu tbun, weil ih morgen nad 
B. teife, um bei der Hochzeitfeier der beiden Schweitern 
Sophie und Marie zu tanzen, als wäre id erſt zwanzig 
Sabre alt. 


— — 


"Die Abendgeſellſchaft GBWetſcherinka). 
(Fortfegung.) 


Nicht weit vom dem beſchriebenen Ecſchrank ftand ein 
großer vierediger Tiſch, mit einer rothen Serviette bededt, 
auf welcher die Stadt Jaroſlaw abgebildet war. Diefer Tiſch 
der reichlich mit allen zum Punſchbrauen erforderlihen Mas 
terialien befegt war, ift bier fihr die Männer eine eben 
fo unerläßlide Bedingung einer jeden Abendverfammlung , 
ald es die Näfhereien für die Frauen find; er wird überall 
gleich nach eingenommenem Thee berbeigetragen,, und ift 
der Hauptfammelpla der Gaͤſte, bie theils fitend, tbeils 
ftehend und ab» und zugehend , ſich mit allerlei Gefprächen 
über ihre Angelegenheiten unterhalten. Endlich ſtand ein 
Boſtontiſch da, an welchem der Vicegouverneur mit zwei 
ber bier dienenden Beamten und einem Petersburger Kaufs 
manne eine Partie machte. Die biefigen Kaufleute, mie 
überhaupt die Rufen aus der niedern Klaſſe, halten nicht 
viel auf das Kartenfpiel; außer Peterdburg, und vielleiht 
Moskau, fieht man felten einen aͤchten Ruſſen am Karten: 
tif, und ein kartes’hnik, Spieler, ſteht bei ihnen in 
ablem Rufe. Dagegen fpielen fie gern und leidenfcaft: 
Hab anf dem Damenbreite,, mit welchem man auc in ber 
Mefidenz die Kaufleute vor ihren Buden immer beſchaͤf⸗ 
tigt fiebt. 

Obsleich in dem Saale wohl vierzig Menfhen deifams 
men feyn mochten, umd obgleich die geleerten Rum: und 
Arrakflaſchen fleißig durch frifhe erfezt wurden, fo ging 
doch alles ſehr ſtill und rudig ber; das Gefpräh war fat 
durchgehends mur balblaut, auch wurde es nie allgemein, 
fondern befhränfte ſich immer nur auf die naͤchſten Nach: 
darn, fo daß th, ald Fremder, nicht füglih Theil daran 
nehmen fonnte, Mir fiel ein alter Graukopf auf, der ztem: 
ib verlaffen da faß, umd weder an den Geſpraͤchen noch 
an dem Punſch Antheil zu nehmen ſchien; ich erkundigte 
mich nach ihm and erfuhr von meinem Mentor, dem Dof: 
tor, er fep ein Abfömmling der Obebnye krestjane, Frei: 
bauern, deren es mebrere in diefem Gouvernement gibt, 


bem alten Manne,“ ſezte der Doktor hinzu, „ed wird 
Sie niht reuen; es if ein gefheuter Kopf und rein rufe 
ſiſch, aber verfteten Sie Ihre Tabaksdoſe, denn er ift 
ein Altgläubiger *).* 

Ich ſezte mich zu ihm, und um ibm Mede abzuge: 
winnen, that ich, ale müßte ih nichts von ihm, und 
brabte die Mutbmaßung ver, er müſſe auch wohl, wie 
ih, fein Hiefiger ſeyn, weil er fo wenig Antheil an der 
Gefelfhaft nehme, „O nein, lieber Herr, war die Ants 
mwort, id bin nie von bier fort gemefen, aber eben da: 
durch bin ih bier den Meiften fremd; die Leuten find 
alle Petersburger geworden, und duͤnken fib Wunder 
wie Hug und aufgeflärt, weil fie aus des Vaters Kaftan 
einen Sertuk (Ueberrod) gemaht haben, und ſich feiner 
Sitten und feines Bartes fhämen, Sieh’ fie nur an, 
befonderg das junge Volk; ſtatt in die Badſtube zu geben 
und fi ordentlich zu baden, falben und waſchen fie fi 
mit Gott weiß was für franzoͤſiſchem Spiritus, daf man 
fie fon von weitem riecht, mie unfere Apothefe, wenn 
im Sommer die Fenfter offen find; in die Stube treten 
fie, obne fi zu freugen, fcharren mit den Füßen, ftatt 
einen ordentlihen Polldn (Gruß) zu machen, willen nur 
von Petersburg und dem dortigen ausländiichen Wefen zu 
ſchwatzen, und bläben fih in ihrer Dummbeit wie ein 
Anecht, der ſich einmal auf des Herren Stuhl gefezt bat 
und meint, nun fep-er was recht's geworden. Unſere 
Vaͤter machten's nicht fo, die maren und blieben Ruf 
fen.‘ — „Aber Vaͤterchen, unterbrad ich ihn, die Use 


länder haben und doch manches Gute gelehrt, das uniere 


Däter nicht Fannten, und vieles Nuͤtzliche.“ — „Ga, das 
ift nicht zu läugnen, die Deutfchen find unfere Lehrmeiiter 
gewefen, lohn's ihnen Gott! und gehn uns immer noch 
mit gutem Beifpiele vor; 's iſt nicht ihre Schuld, da 
wir’s leichter finden, ihnen im nußlofen Neufern, im 
Plunder nachzuahmen, ſtatt das gründlihe Gnte vom 
ihnen zu lernen. Wenn unfer junges Moll ben Deuts 
{hen Gewiffenbaftigfeit in Erfällung feiner Pflichten, 
Drduung in feiner Wirthſchaft, Zuverläffigfeit in (einen 
Geſchaͤften ablernen wollte, fo wär’d gewiß aut, denn 
darin können die Deutihen wohl unfere Meifter fern; 
aber gerade dad tft und zu ſchwer, wir mögen immer gern 
nur die obern Spigen von Allem abnehmen, uns nur an 
die Anfenfeite halten, und meinen, es fep genug, wenn's 


>) Alle Altgläubigen insgefanmt haben einen Abſcheu vor 
dem Tabat, ben fie Bogomerskaja Treva, rumlofed, Gott 
mißpfälliged Gras, und Wawilönskoje Selje, Babyloniſches 
Kraut, nennen. Wenn ein Durwreiiender, dem fie ed nicht 
fuͤglich verbieten ſoͤnnen, tm ihrer Stube geraucht har, fo 
wird diefelbe drei Tage nad einander gewaſchen und unauf: 
börfig mit Weihrauch aeräumert; bie Gefäße, teren er id 
bediemt bat, werben vernichtet, ober wenigſtens gang abgefons 
dert weggefelle, um vielleicht ein audersmal im ähnlichen 


und eim fehr wohlhadender Kaufmann, „Plaudern Siemit ' Falle gebraugt zu werden. 
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nur fo ausſieht, als hätten wir unfere Pflicht gethan, ohne 
in das Junere, im ben wahren Geift der Sache einzu: 
dringen.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Gießen, Juli, 
(Fortfegung.) 
Eelbfiblograpbie bed Gaunerd Moſche Nudel, 


Am näcften Morgen wohnten wir bem Gottesbienfte im 
Zuchthauſe zu Marlenfptoß bei, wo einige palfende Lieder von 
den Sträflingen gefungen wurden — ein ergreifender Cho— 
rat! — worauf ber Geifttige eine eben fo herzliche, ald ers 
bautnde Mede hielt, — Bevor wir diefen Ort verließen, hat⸗ 
ten wir noch eine Unterredung mit einem Straßenräuber, ber 
Ldwentopf genannt, einem Juden, ber in Geſellſchaft des bes 
rüntigten Gauners und Mdentbeurerd, Moſche Nudel, 
manche Gannereien verübt batte und bei einem gewaltfamen 
Einbrud am Rhein ertappt und feftaefegt worden war, Er 
ergäbfte uns vieles Unziebende von diefem Gauner, ber vor 
Kurzem erfi zu Marienſchloß geftorben if, Nah ter Aus: 
fage diefes Joſeph Ifaaf, vulgo Löwenfopf, war der Mater 
des Moſche Nudel zu Amfterbam auf Lebenszeit aefıngen ges 
fegt worden, hatte ſich, dem Gefängniß entfprungen, an 
Damian Heffel angefnloffen und war zu Toulon mit feinem 
Some Samuel auf vierundzwanyig Sabre an die Galeere ges 
ſchmedet worden ; feine Mutter zog mit den Kindern auf ben 
Märrten umber, und Moſche Nubel zeigte {don früh die größte 
Verſchlagenbeit in der Husfübrung fleiner Diebfläbte m. f. w. 
Ze mebr Lbwenfopf und von biefem Gauner erzäblte, um fo 
begieriger wurde ich, mich genauer über bie Lebens geſchichte 
biefed „Nitters der Nacht““ zu unterrichten; ich börte jedoch 
von allen Seiten, daß er nie vor Gericht irgend eine Auktunft 
Über fi gegeben, vielmehr dur bie widerſprechendſten Aus: 
fagen ein abſichtliches Dunkel fiber feine Herkunft, feinen eis 
gentliden Namen und fein Leben verbreitet babe, Die Zus 
ſchriften des Staatsproturators von dem Sreisgerichte zu Mainz 
an die Direftion der Auſtalt zu Marienſchloß gewäbrten feine 
andere Auskunft, ald dab er ein Außerft gefährlicher, unter 
manderlei Namen befannter Räuber feo, ber in vielen Ges 
genden Deutfchlands eine Menge Verbrechen veruͤbt und häufig 
als Anführer an der Spige einer Bande von meiſt jüdifchen 
Mäubern geftanden babe; baß er oft verbaftet und in Unterfu: 
hung geweſen, ftetd aber Mittel gefunden babe, zu entmeis 
eben ; weber fein Geburtsort, noch fein Alter fünnten ausge— 
wmittelt werben, doch ſcheine er ein Vierziger zu feun; man 
müfe ibn mit aller Wachſamtkeit bebanbein, bie ein fo ver: 
ſchmizter Menf nur irgend nothwendig maden fFbnne, damit 
er nit entfpringe ober von feinen Werblindeten entführt 
werde, Ich war baber erfreut, zu kbren, daß biefer Gauner 
an feinem Zobdestage vor dem Geiſtlichen des Ortes und dem 
Kommerzienratb Bunt ein vouftändiges Bekenntniß abarlegt 

babe und daß biefed zu Papier gebracht worden fen. Diefes 
mertwürbdige Aftenftüd Tiegt vor mir und bie Leſer werden 
mir es Dank wiffen, wenn id es bier gang vollftändig und 
unverändert mitthelle. 

„Ich heiße Mofes Iſaak und Bin zu Koͤrbke Hei Arneburg 
im ehemaligen Herzogthum Weſtphalen im Jabr 1783 4ebo⸗ 
ren, Meine Eltern habe ich nicht gefannt. Ich wurde von 
ber berüchtigten Waınitie Nudel, welche auf dem Lande umher: 
309 , ats Kind angenommen und bekam von derſelben den Na— 


men Mofche Nudel, umter welchem ich allgemein figurirte; 
mein eigentliher Name aber iſt Mofes Ifaat und unter dieſem 
babe ich mi in Willebodeſſen, vier Stunden von Paderborn, 
fieben Monate aufgebalten, Auf welche Welfe ich zu der Pas 
milie Nudel gekommen bin, ift mir unbefannt, Unter ihr 
brachte Ip meine frübere Jugend mit Meinen Diebſtaͤhlen anf 
den Märtten gu und blieb bei ihr, bi fie mit der Bande ded 
Damian Heel zu Mainz arretirt wurde. Bu diefer Zeit 
(1808) tam ich zu Trier, wo ih als Beutelfchneider feftgefegt 
wurde, in die Geſellſchaft eines gewiffen Matthaͤus Munge, 
vom Hunbsräden, mit welchem ich ſchon früher Marftdichs 
Nläble begangen hatte. Munge arbeitete fi durch, ich aber 
mwurbe yon dem Gerichte zu Trier nad einer zehnwochigen 
Unterfugung zu einer zweijährigen Zumtbausfirafe nad Vils 
vorb in ben Miederlanden, zwei Stunden von Brüſſet, verurs 
tbeitt und dabin gebrant, Meine Etrafjeit bracte ip in 
biefem Zuwtbaufe in der Geſellſchaft von mebreren bundert 
Menſchen aller Mationen zu, machte Bekanntſchaft mit vielen 
großen Böfewichtern und wuüͤnſchte fehr, noch Iänger dort 
verweiten gu dürfen, indem ich daſeldſt manches zu meinem Hands 
wert Dienliche bärre Ternen fdimen. Hier lernte ih auch vors 
zuͤglich meine Tafpenfpietertänfte und trug, als Beweis mel: 
ner Kraft, bie fogenannre englifte Spinnmafvine zum Vers 
onägen der uͤbrigen Zuͤchtlinge oft auf dem Munde balancirendb 
herum, Nat Abbüßung meiner Strafe wurbe ih aud dem 
Zuchthauſe von Vilvord entlaffen und nah Amſterdam verties 
fen, weit biefe Stadt in meinem Paſſe ald mein Geburtsort 
angegeben war. ch ging auch bahin, blieb aber nur wenige 
Tage und reifte nach Nomwegen. Hier lernte ich einen- Pors 
tugiefen. aleihfatls einem Inden, der mit Gaffafrad banbelte, 
tennen; mit ihm baufirte ich und wir verfauften einem polnie 
fen Juden vierzig Pfand Saffafras für zwei filberne Uhren; 
wir ſezten fie in Gelb um und batten fo für den Schabbes zu 
Teben, Nach dem Schabbes ging ich auf ber Brücke zu Nym⸗ 
wegen fpasieren und begegnete einem Manne, ber mich firirte 
und ben im fragte, ob er etwas zu verfaufen babe; er reichte 
mir eine goldene Repetirubr, wofür er 88 fl. forderte. Ich 
nabın die Uhr und fagte dem Fremten, it würde in einer 
batsen Stunde witder anf dem Plage feon. um die Zahlung 
zu teiften. Während wir miteinander ſprachen, fam ein an« 
derer Jude dazu, ber für eine Kleinigkeit jede ſchlechte Hand⸗ 
lung im ein guͤnſtiges Licht zu flelen bereit war; ich gab ihm 
einige Bayen, wofhr er mich als einen braven und befahnten 
Handelimann ſchilderte. Ich entfernte mich mit der Uhr in 
ber Taſche und eilte der Porn zu, um ſogteich abzureiſen, traf 
aber in der Nähe bes Pofbanfes einen Juden, Namens Abra— 
bam aus Eleve, deſſen Eltern in Eleve feſtgeſezt waren, wäbs 
rend er als Nusreißer umherftreifte. Er gab mir drei Gufs 
den. um mit ihm nach Thiele zu gehen, Hier afen wir Schab⸗ 
bedhrod und Fleiſch, welches Abraham Bei ſich hatte, kauften 
"und etwas Liqueur und reiften bis Büren. Ich ging zu einer 
armen Wittfrau, Kreſſchen genannt, deren Manne ich viel 
"Gutes erzeigt hatte. und ließ mir von ihr drei Guten Teihen, 
werde ich dein Abraham zurficgab, In den Niederlanden iſt 
«sd Sitte, daß man, wenn ınan ald Freund zu einem Juden 
fommt, eine Taſſe Kaffee ober Thee erbält; die Frau brachte 
mir Eſſen berbei; ich faate ihr. baß ib mit ihren Kindern 
befannt ſey, eben aus dem Gefaͤngniß fomme und eine ges 
flobtene Uhr bei mir trage, Kreſſchen meinte fehr Hei dieſer 
Nachricht; der eine Sohn beinerfie mit Bebauern, daß er 
Soldat werden muͤſſe und nicht wiſſe, wie er feine Mutter 
und feine Geſchwiſter, von denen ber eine Bruder bucklicht 

war, ernähren ſolle.“ 
Die Fortfegung folat.) 
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Donnerſtag, 9. Suli 18530, 
Bir find ein Iuflig Belt von Schmedern 
Und fingen laut der Tafel Preis, 
-Berangen 
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Gaftronomifhe Preisaufgaben 


. Fa Varis erſcheint feit einiger Zeit ein Journal unter 
dem Titel: der Gaftronom oder allgemeine Zeitung 
der Feinfhmederei, herausgegeben von einer Geſellſchaft von 
Eſſern und Literatoren (hommes de bouche et hommes 
de lettres). Dieſes Journal berichtet einerfeitd über die 
materiellen, praftifchen Fortichritte der Kochkunſt, über neue 
Entdetungen und Handariffe, andernfeits entwidelt ed 
die Theorie der Kunſt; es zieht einerfeitd die Statiftif 
und Gefhichte der Epeifen bei allen Völkern, anbernfeite 
die Philofophie des Geſchmackſinns in feinen Kreis. Mir der 
Politik bat das Blatt nichts zu fchaffen ; denn einen Magen 
baben alle Partbeien. Unter den taufend Kunſtgriffen, 
welche die franzoͤſiſchen Journale anwenden, um Abonnen: 
ten anzuloden, iſt wohl faum einer glüdlicher erfonnen 
als der des Gaftronomen, nämlich von Zeit zu Zeit gaftro: 
nomifhe Yreisaufgaben zu ftellen, über die eingegange: 
nen Abhandlungen zu berichten, die gefröuten abyudruden 
und die Preife mit Pomp zu vertheilen. Die Aufgabe, 
für welche vor Kurzem die Preife ausgetbeilt wurden, 
bieß: In beffer fißenb oder liegend zu ef 
fen? oder wohl mit andern Morten, war dad Efip: 
ftem der Alten dem unfrigen vorzuziehen oder nicht? Darüber 
läßt fib nun allerdings febr viel Spafbaftes und Witziges 
ſagen, aber bie Hauptſache wäre wohl ein unmittelbarer 
Verſuch; denn wenn aud viele unferer Speifen unzmei: 
felhaft figend gegeffen werden muͤſſen, befonders weil das 


Manöver mit Meſer und Gabel liegend nicht mohl aud: 
führbar it, fo würde es einem doch vieleicht auf dem 
Zriclinium bei Lucullus oder Heliogabalus, denen ed lie 
gend fo trefflih fchmedte, auch nicht übel bebagen; nur 
müßte man fich micht fcheuen, gleich den Herrn der Welt, 
etwas mehr mit den Fingern zuzugreifen. Es ift wirklich 
Schade, daß fich unſere heutigen Großen in einem, bem 
Altertbume fo fern liegenden Ideenkreiſe bewegen, und 
daß fie mit Griechen und Römern bei weitem nicht fo ver: 
traut findals ihre Urgrofväter. Jakob l. hätte ſicherlich mehr 
als einmal römiich gefpeift, wenn ihm George IV, willen: 
ſchaſtlich gebildete Köche zu Gebote geftanden wären. Denn 
allerdings, zu einer Zeit, mo die Kochlunſt nichts als 
grobe Routine war, wo ein gebratener Pfau und ein mar: 
sipanener Liebestempel die Meifterftüde einer Tafel waren, 
wo man fo viele Thiere, welche im Waſſer und in der Luft leben 
und welche die Roͤmer ald Lederbiffen verfpeitten, fo viele 
Kräuter, womit fieihre Brüben würgten, nicht fannte, fonnte 
man, wenn man aud noch fo gelehrt war, an fo großar: 
tige Verſuche nicht denken. Aber jet, da die Kochkunſt 
durch die Diefenfhritte der Chemie, Votanik, Zoologie 
fo viel gewonnen hat ale die philologifhe Kritik, könnte 
man ſich mit Shi daran wagen, ohne daß die Bäfte des 
erhabenen Erperimentators in Gefahr fämen, halb naͤrriſch 
zu werden, mie die Geladenen des Arztes in Peregrine 
Pille, und auf jeden Kal wäre es leichter, ein Luculifches 
Gaſtmahl nachzuahmen, ald eine Sopbolleifche Tragödie auf: 
zuführen, Diefelben geiftigen Gourmands, die ed ald das 
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Ideal ibrer äftbetifhen Feinfhmederei verfünden, unter 
blauem Himmels dach, vor unzäbligem Volke eine Antigone 
über die Bühne fhreiten zu feben, ließen es ſich gewiß 
ganz wohl gefallen, unter füblem Portikus, während ein 
Bächlein Goldfiibe über dad Marmorpflafter fuͤhrt und ein 
Staubregen wohlriebenden Waſſers auf die Geſellſchaft 
niederthaut, das falbenduftende Haar mit Mofen befränt, 
das Haupt auf ben linfen Ellbogen geftüzt, Muränen und 
Straußengebirne zu ſpeiſen. — Ihr Schrift: und Natur: 
gelebrten, die ihr den Großen und Reichen nabt und end 
an ihren Tafeln niederfezt, verſucht es einmal, euren 
Miäcenaten einen Genuß zu verfhaffen, ber in hohem 
Grade geiftig und finnlich zugleich, gewiß zu den pifantes 
ften gehört. Stellt einmal eure Bibliothek in der Speifes 
fammer auf, Eopirt, ftatt die Poeten der Grieden, die 
Küchenmeifter der Mömer, komponirt ftatt einer Ditbvs 
rambe eine Sauce für einen Stör und ein Füllfel für einen 
Faſau, reift eurer Lorbeerfrone ein Paar Blätter aus 
und wuͤrzt damit klaſſiſche Bruͤhen, und menn nun, 
nachdem ibr den Vormittag, die Schürze vor den Vein: 
Heidern, den Plinius in der Hand, in der Küche fom: 
mandirt habt, die Gefellfchaft fib erwartungsvoll um die ans 
tite Tafel lagert, fo ift euer Verdienſt defto größer, ald 
euch wohl vom Koſten der Brüben und dem Dunft ber 
Spetfen der Appetit vergangen ift. Der Mann, ber ein 
paarmal ein Diner & la Lucullus arrangirt bätte, mwäre 
fiber gewefen, den Preis ded Gaftronomen zu gewinnen ; 
ftatt mit feinem Wiß, bätte er mit feiner Erfahrung ges 
fiegt,, die wohl’ allen Konfurrenten um jenen Preis ab- 
ging, fo zahlreich fie auch waren. 

Siebensund:fünfzig Abhandlungen find bei der Medal: 
tion des Gaftronomen eingelaufen, und zwölf nah dem 
Termin des 20ften Juni aus dem Aus: und Inland ein: 
gelaufene konnten nicht beridfihtige werden. Den erften 
Preis, beftehend im einer Paltete nach der Wahl des Preid: 
trägers und einem Korb voll Champagner, gewann Nr. 55 
mit dem Motto: Publius Lucullus; ein zweiter außeror: 
dentliher murde Nr. 49 zuerfannt. Drei Acceſſit beredh: 
tigen zu einem unentgeldlihen halbjäbrigen Abonnement, 
- und ein vierteljähriges Abonnement wird zwei Abhandlun⸗ 
gen zuerkannt , deren ehrenvolle Erwähnung geſchah. 

Es tft nun ein neuer Konfurd über folgende michtige 
Frage eröffnet worden: Welches find die Urfaden 
und die Folgen ber Veränderung, bie feit 
der franzöfifben Revolution mit den Speife 
ftunden vorgegangen ift? Franz I. und Kaifer 
Marimilian fpeiften um zehn Ubr zu Mittag, um ſechs 
Uhr zu Nacht; noch am Ende des vorigen Jahrbundertd 
war es ziemlich allgemeiner Braub in Europa, um bie 

Zelt des aftronomilhen Mittags das Hauptmabl zu balten 
und ein Paar Stunden nah Sonnenuntergang zu Abend 
zu efen, und jept ift es fo weit gefommen, daß häufig 


nicht in der Nacht des laufenden, fondern in ber Frühe 
des folgenden Tage foupirt witd. Abgeſehen von biefen 
Uebertreibungen des Hochmuths, der fib nur bebaglich 
fühlt, wenn er alled anders macht als andere Leute, iſt 
es einmal unter vielen Großen und Reichen in Deutſch⸗ 
land, in Franfreih, England, Amerika unter ganzen 
Ständen längft Sitte, dad Hauptmahl des Tags auf die 
fpäten Nachmittags: oder Abendftunden zu verlegen. Dies 
fer Gebrauch kann nicht blos Modeſache, er muß tiefer ger 
gruͤndet ſeyn; die Frage nach feinen Quellen ift es aller: 
dings werthl, nicht blos im Spaße gelöft zu werden, und 
ber Verfaffer einer geiftreihen Abbandlung darüber vers 
dient den gaftronomifcheh Preis wohl. Wir find vielleicht 
fpäter im Stande, eine der gefrönten Ubbandlungen mit: 

zutbeilen; für diejenigen Lefer aber, welde zu fonfurriren 
wuͤnſchen, bemerken wir, daß der zu Ehren der Stadt 
Bordeaux geftiftete Preis in fuͤnfrund zwanzig Flaſchen 
Chateau⸗Lafitte beſteht, und daß die Abhandlungen, die 
nicht über zwei Kolumnen des Journald einnehmen dürfen, 
am 2ojten Auguft diefes Jahrs eingereicht ſeyn müffen, 





Die Abendgefellfhaft (Wetſcherinka). 
i Beſchluß.) 

„Nun,“ meinte ich, „das wird nach und nach auch 
ſchon kommen.“ — „Nein, lieber Herr, das wird nicht 
fommen; daran denkt feiner. 'S iſt gerade mit den heutigen 
jungen Burſchen, wie mit den jeßigen neumodifhen Meu: 
bein. Eich’ nur den Unterfchied von fonft und jet: ber 
alte Tiſch da in der Ede ſtammt noch vom Großvater ber; 
er ift freilih mwobl etwas fdwer und plump, aber er ift 
berb und zuverläfig, mwadelt nicht und dient treu; das 
gegen das Ding bier, dad erft vor act Tagen aud Pe: 
tersburg gebracht wurde — ja, es fiebt wohl aud wie eim 
Tiſchchen aus, ift fein und von neumodifher Form, und 
plänzt von Firnif und vergoldeten Echnirfeln, aber zum 
Gebrauch taugt’s nicht ‚weil das innere Holz feucht und 
wurmſtichig iſt; es fnadt bier, ed plazt da, und wenn 
man einmal etwas Schweres darauf ftellt und meint, es 
ftebt, fo fällt der ganze Plunder zufammen. Gerade fo iſt's 
mit unferm jebigen jungen Volke; dad fiebt von fernaud, 
als ob's Gort meiß mie gebildet und Flug fen, aber wenn’ 
einmal gilt, wenn man einen zuverläßigen Arbeiter braucht, 
fo ift Feiner zu Haufe.“ 

Hier wurbe der Alte, zu meinem großen Leibwefen, in 
feiner Philippifa, die freilich wohl etwas Galle, aber auch 
viel Wabres enthielt, durb die junge Hauswirthin ge: 
fört, melde und freundlich einlud, ihr Salz und Brod 
nicht zu verſchmaͤhen. Sie führte mic in ein anftoßendes 
Zimmer, mo zwei lange ſchmale Tiſche gedeckt und fo ſehr 
mit Speiſen, Kucheuwerk, Schaalen mit Eingemachtem, 
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Meinflafben und Gläfern beladen waren, daß die Teller 
der Gäfte faum mehr Plaß darauf hatten, Man fezte ſich, 
fehr gedrängt, an die Tiſche, zwifhen denen die Nufwars 
tenden fib mit Mübe und mit Gefahr für dad, was fie 
trugen, burcdrängen mußten. Diefed Amt verfaben, 
außer den drei Chepaaren, einige junge Mäddhen und 
Söhne, Verwandte des Hauſes. — Den Anfang des 
Mabld machten mehrere falte Fleiſch- und Fiſchſpeiſen, mit 
Gallert übergoffen ; dann erfchienen zweierlei Suppen, und 
darauf folgte eine endlofe Menge Gerichte aller Urt, Jede 
Schüfel wurde von einer der drei Wirtbinnen begleitet, die 
jeden Saft einzeln und mit vielen Vüdlingen ermabnte, 
doh wenigſtens etwas davon zu loſten; ibnen unmit- 
telbar auf dem Fuße folgte einer der Hausherren mit einer 
neuen Gattung Wein, dem fie allerlei auf das abentbeuer: 
lihfte verftämmelte Diminutivnamen *) gaben, und der, 
wie mir nach Farbe und Geruch fchien, eben nicht immer 
von der beften Gattung ſeyn mochte. Ich hatte dief vor: 
ausgefeben und daher beftimmt erflärt, ich dürfe, meiner 
Geſundheit wegen, gar feinen Wein trinken und nie zu 
Abend effen; dadurch hatte ich gebofft, von dem Nötbi: 
gen und Sigen befreit zu fenn, und ald ruhiger Beobady: 
ter herum geben zu können; aber da half nichte, ich mußte 
mich zwiſchen zwei alte dide Herrn einzwängen laſſen und, 
troß meiner vorauggefhidten Erklärung , bei jeder neuen 
Schuͤſſel und Flafhe bie ganze Fitanei von Nötbigungs- 
pbrafen audbalten und abwehren. In leztern find fie un: 
erihöpfliih, und wenn ih nicht mitipielende Perfon gewe: 
fen wäre, bätte ed mir wohl Spaß gemacht, fo aber 
war ed beinah unerträglich. Mein Nachbar rechte hingegen 
fagte ein Paar Mal-ganz ernfibaft und im vollen Danfbar: 
Teitsgerüble, indem er fi mit der Serviette den Schweiß 
vonder Stirne wiſchte: „Na, dad muß man fagen, unfre Wir: 
the veriteden ihre Gaͤſte aufzunehmen undihnen zuzuſprechen, 
mir perit derSchmweiß auf dem Gefichtr.‘ Meine 
beiden Nachbarn, fo wie überhaupt fämmtlihe männliche 
Gäfte (die Franen fafen abgefondert an einem Ende des 
Tiſches beifammen), thaten aber auch ein Anſehnliches in 
Eſſen und Trinken, und fchienen völlig Nabelaid Meinung 
zu feon, welder behauptet, man muͤſſe über Tiſche nie 
plaudern, weil dadurch viele Zeit fürs Effen verloren gebe, 
Außer den, eben nicht fehr aufrichtig gemeinten Verſiche⸗ 
zungen an die nötbigenden Wirtbe, daß man ſchon vollfom: 
men genug babe, wirflih nicht mehr könne u. ſ. w. babe ich 
von den mir zunaͤchſt Sigenden durchaus nichts gehört, ald 
dann und wann einmal eine Bemerkung über dad lezte 
Glas Wein. So fagte z. B. mein Nachbar links, als er 
eben ein Glas weißen franzöfiiben Weines verfhludt 
hatte, der ibm auf dem vorbergegangenen brennenden 





*) Wie z. ©. Renmönskoje Winsd, Rheinwein⸗-Wein⸗ 


Gen; Maderuschka , Maderachen. 


Madera etwas wäfferig ſchmecken mochte: „das Weinhen 
ift wohl in Maffer gebadet und nicht abgetrodnet worden, 
man fuͤhlt's gar nicht auf der Zunge.“ 

Eudlih, nah mehr als zwei tödtlih langen Stuns 
den, brach die Gefellibaft auf; alle Gäfte bedankten ſich 
einer nah dem andern fir die gute Aufnahme bei den 
Mirtbsleuten, die zu diefem Bebufe an der Thür ftanden. 
An diefe ziemlid langwierige Geremonie fnüpfte ih un: 
mittelbar eine zweite, das Abſchiednehmen, welches auch 
nicht wenig Zeit und Büdlinge erforderte, wobei ih aber 
mit Erftaunen bemerfte, daß, troß der Menge geleerter 
Flafhen, die Gälte groͤßtentheils noch ihres Kopfes und 
ihrer Deine mächtig waren, Nahdem fämmtlide Dan: 
fagungen, Entiduldigungen, Beurlaubungen und Bitten, 
bald wieder zu kommen, gegenfertig ausgetaufcht waren, 
begaun die legte Operation, das fogenannte Müßenfus 
hen (schöpotschnoj rasbör), von der man fih ungefähr 
einen Begriff machen kann, wenn man bedenft, daß 
bei und Nordländern jeder der Bäfte einen großen Pelz, eine 
Muͤtze, ein Paar Pehzſtleſeln oder raube Schuhe (kengi) und 
warme Handihuhe haben. muß, und daß alfo bei einer 
etwas zablreihen Geſellſchaft im Winter ein ungeheurer 
Derg von Kleidungsitüden entfteht, befonders wenn, wie 
bier, die Gäfte krine Bediente bei fih haben, bie 
den Pelz u. ſ. w. ihres Herem bewahren. Hier las 
gen alle diefe Sachen in einem verfchloffenen Stübdhen *) 
neben dem Vorzimmer freuz und quer durch einander, 
und aus diefem Pelzchaos mußte ein Feder das Seinige 
bervorfuchen. Da geſchah ed nun oft, daß die Frau ihre 
Hülle gefunden hatte, der Mann aber die feinige noch 
nicht, und wenn es diefem endlich geglückt war, fo fehlte 
noch der Pelz des Toͤchterchens. Die junge Dienerfhaft 
des Haufes gab fib unfäglibe Mühe, um Jedem zu 
feinem Eigentbume zu verhelfen, aber dad Chaos war zu 
groß und wurde durh das Hin= und Hermüblen und 
Werfen ber einzelnen Stüde immer noch vermehrt. Nach 
Verlauf einer balben Stunde war ich fo glüdlid, meinen 
Pelz zu erwiſchen und fonnte mich gegen ein Uhr nad 
Mitternacht davon machen; aber ih bin überzeugt, das 
viele der Gäfte, befonders die mit Frauen und Töchtern, 
wenigitend noch ein paar Stunden länger haben aughal: 
ten müffen. 


. 


”) Es gehbrt durchaus zu einer guten Aufnahme, daß bie 
Verze der Säfte in Beſchlag genommen und verfchloffen wer: 
den, bamit fein Gaft eutwiſchen tonne, ebe bad gange Feſt 
zu Eube ift, 





Korrefpondenz:Nahrihten. 
y ar i 8, Jull. * 
Theaterbanterotte. - 
Bor ſechs Monaten warb ein Theater, der Cirque olym- 
pique, banferott, und jezt trifft eim gleiches Schickſal bir 
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fomifche Oper, die vor einem Jahre mit fo vielem Pompe im 
Ihren neuen Swaufpielfaal eingeführt worden war, und vom 
welcher man fim dad Befte verſprach. Allein gerade dieſer 
ſcobne und neue Saal ſoll zum Untergang ber Oper beigetragen 
baden, Eine Geſellſchaft von Kapitaliſten hatte nämlich, mit 
Unterftügung ber Regierung, wie ed ſcheint, ein ſchoͤnes Ges 
Bände auf eimem nen angelegten Plage mit großen Koſten er: 
richten laffen,, und als diefed Gebäude fertig war, wurbe die 
in Stoden geratene komiſche Oper einem neuen Unternehmer 
Üdergeben , mit dem Bedenten, er müͤſſe fo und fo viel Mies 
the für den Saal jaͤhrlich zahlen (mach einigen Zeitungen über 
bunderttaufend Fraufen). Die Regierung verfprag einen 
jaͤhrlichen Zuſchuß von bundertfänfjzigtaufend Franten, bebielt 
ſich aber vor, die rädfländigen Schulden und Penfionen davon 
abzuziehen. Die Unternehmung ging num ind Große; man 
‚erböpte die Preife der Pıräye, der Unternehmer, ein gewiffer 
Dacid,, ber wohl nie ein Theater geleitet batte, ſondern Has 
vallerieoffizier geweien war, ließ fi das Direftorwefen wohl 
gefallen und machte beträchtiipen Aufwand, Go gerietb denn 
Bald die Unternehmung in Stocen. Es fehlte an Gelb, um 
die Schauſpieler und Rieferanten zu bezahlen, nnd als neulich 
an einem Abende das Schauſpiel angefündigt war und das 
Publitum ſich vor den Thuͤren meldete, hieß ed, man fünne 
an biefem Abend nicht fpielen, weil das Basticht ausgegangen 
fev. Es fonnte wohl feon, daß bie Beleuchtungskompagnie 
kein Gas ohne baare Zabfung mehr lieferm wollte; aber auch 
die Schaufpieler hatten ſich geweigert, länger zu fpielen, wenn 
man fie micht beyabfte, und fo mußte das Haus geſchloſſen 
werden, An ſolche Auftritte ift man in Paris ziemlich ge: 
woihnt. Der Shaufpielunternebmungen find fo viele und bie 
bamit verbundenen Koften fo ungeheuer, dab ed wahrli zu 
verroundern iſt, wie man noch eure finder, die ſich zur Leis 
tung derſelben hergeben mögen. Über freilich werben bie meis 
fin Schauſpiele auf Attien unternommen , und diefe an Leute 
verfanft,, welche ibr Geld unterbringen wollen und mandımal 
von einem Theaterunternebmen feinen richtigen Begriff baben. 
Der Direftor aber it ein Mann, ber bei dem Unternehmen 
fi Anſehen und einen guten Gewinn zw ermerben bofft. 
Gerätb num. durch feine ungeſchicktte Leitung bad’Werf in Stofs 
ten, fo ſchiebt er die Schuld auf Andere, laͤßt bie Artienträ: 
ger in der Verlegenbeit und zieht fi Immer mit beiler Hant 
beraus. Zulezt fommt ein Vertrag mit ben Gtäubigern zu 
Stande z- es werben neue Gelder zugeſchoſſenz ein nener Dis 
reftor wird an bie Spige der Unternehmung geftellt; man fieht 
ſich nad Schauſpielern von großem Nufe um; bie Zeitungen 
Tündigen Wunbderbinge an und num gerätb die Mafchine wie: 
der im Bewegung auf gut Glück. Zuweilen beafinfligt ber 
Zufall und Eluge Reitung das Unternehmen, aber dfter mod 
verfinft man wieber bit Über die Obren in Schulden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Gteßen, Jull. 


(Bortfegung.) 
Selbſtblographie ded Gauners Moſche Mudel, 


„Dieſer neunzehnjaͤhrige Menfch Cheißt es In dem Geſtaͤnb⸗ 
niſſe Moſche Nudels weiter) erhielt von mir, indem er bitter⸗ 
tip weinte, bie geſtohlene Ubr zum Vertauf; er brachte für 
dieſelbe 108 fl. in baarem Gelb nnd eine breigebäufige filderne 
Ubr; ich fehenfte ihm Tegtere; der Mutter anb ich zur Anſchaf⸗ 
fung eines Städ Viches 28 fl. Cine Tochter dirfer Frau 
Mente in Keifenburg bei Bären, und ich erbielt den Auftrag 
von der Mutter, fie zu beſuchen. Ich ging nah Keilenburn, 
bätete mich aber wohl, dieſes Dienſtmaͤdchen zu befuchen, fons 


bern ging in ein Ehriftenhaus, beffen Befiper Johannes Kehr 
bieß und deſſen Grau mit dem bamaligen Potizeitommufjär im 
gutem Einverftändniffe lebte, Ich beſchentte ben ſſete beraufchs 
ten Mann, gab der Fran ein ſchöͤnes Tuch, das im zu Bürm 
um 9 fl. gefanft hatte, und tbeilte ihnen mit, daß ich wegen 
meines verlornen Vaſſes in Werlegenbeit fen, Durch Vermit⸗ 
telung meiner Wirtbin erbielt ip einen Paß, worin ip als 
Sranffurter Kauſmann, Namens Mofes Hutb. bezeichnet war, 
reifte mir demſelben durch die Niederlande und näbrte mich 
mit dem Uhrens, alten Silber⸗ und Kattunbanbel, Dies 
mag in das Sabr 1814 fallen, Mit diefem Parfe reifte ich 
am Rhein herauf und fam na Kalſerswertba, wo jedes Fahr 
eine golbene Todtenlade berumgrtragen wird, Ich blieb bier 
über Nacht und gewann von einem Juden 50 Erf Mieder⸗ 
länder Toaler im Spiele. Des nachſten Tags reifte ich nad 
Düffetvorf , wo ich im Taͤubchen abflieg und, mit franzbſiſchen 
Douaniers fpielend, Einiges gewann. Auf meiner Neife nad 
Kin begegnete iy einem Douanenoffizier, ber mid in feine 
Chaiſe aufnabın ; er hatte Waaren weggenommen und ich 
börte bald, daß er biefelsen zu verkaufen wuͤnſche. Ich gad 
ibn zu verfichen, daß ich bergleichen, wenn er für 10.000 
Louisd'or zu perfaufen bätte, am mic) bringen würde. Auf 
der Kupferbrücde zu Köln fliegen wir aus, gingen im eim 
Wirtshaus, genoffen daſelbſt etwae, und bier zeigte mir der 
Douanenoffizier die Proben von Tangen Waaren, welche id 
ibm Stͤc für Städ zu 20 Sons abfaufte, Diefe Waaren 
lagen zu Mifen am Rhein in einem gebeimen Kaufe und was 
ren grgen 4000 Franken werth. Bon Milen reifte ich mit 
zwei Dirnen in einer fobnen Ehalfe (ich wollte ben Herrn 
fpielen) na Deus bei Köln und flieg bei Hänbeihen ad, Ich 
erzäbfte der Wirtbin die Begebenbeit mit dem Douanier und 
fragte fie, 06 fie Geld ſchaffen tͤnne. Cie brachte die Summe 
sufammen, reifte mit nah Milen und nahm bie Waaren in 
Empfang. Nach Merieferung der Waaren faß ih mit dem 
Dffizier und den zwei Maͤbchen an ber Tafel, und raubte jer 
nem von ber bereit bejablten Summe 40 Vapoleon, und 
zwar mit folder Bebendigteit, baß mehrere in ber Geſellſchaft 
befindliche Douanters ed nicht gewahr wurden, An den gefaufs 
ten Waaren gewann ich gegen SO Napoleon, das ungeredinet, 
was ich während bes Handels geflohlen hatte. Won bier reifte 
I bie Lahn berauf und kam nach Friedberg in der Wetteram, 
wo eben TJabrmartt war, Ich wurde da mit einem Juben, 
ber einen Guckfaften trug, uneind und ſtieß ibn mit meinem 
Erben ins Auge. Er rief nah der Wache; ich murbe 
feftgebatten und. ba mein Paß befagte, ich fen von Franffurt, 
mit Geneb’armen dabin transportirt. Hier kam ip auf bie 
Sonſtablerwache, wurde ben folgenden Tag auf den Mömer 
aefährt und gefragt, wie ich dazu kaͤme, mich für einen Srante 
farter auszugeben, Ich erwieberte, mein Vater habe David 
Feift gebeißen, meine Mutter fen unter dem Namen der diden 
Reif befannt geweſen, beibe jedoch num tobt, Diefe Ausfludrt 
fonnte id um fo leichter nebmen, als ich bie beiden Leute 
fruͤher gefannt hatte. Mein Paß blieb auf dem Nömer liegen 
und ich wurde durch den Porizeidiener Rayenmeier anf mein 
Begehren zu einer Frau -Bortmann, die im fon früber ge» 
fannt batte (fie wohnte hinter der ſchlimmen Mauer) gebracht. 
Bei dem Eintritt in das Hand winkte ich der Fran Bortımann 
mit den Mugen und biefe Gran bezeuate, daß ic derſelbe fen, 
für den Ih mich ausgegeben, tworauf man meinen Paf jur 
Weiterreife viſirte.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 
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— Ein felbftifched Gemuͤth 
Hann nicht der Dual bed engen Relds entfliehen. 


Goethe 





J. J. Rouffcau und La Harpe, d'Alembert, Diderot, 
(Fortfegung von Niro. 176.) 


Es ift natürlich, dab der Mann, welcher dem Patriars 
chen von Ferner fhmeichelte umd liebediente, fo lang eram 
Leben war, daß 2a Harpe mit leidenfhaftliher Feind» 
feligfeit über Rouffeau berfiel und ale Mittel für recht 
bielt, felbit Lügen und Verdrehungen, um ben gefeierten 
Genfer zu verkleinern und herabzuſetzen, beffen Ruhm 
feiner @itelfeit unerträglih war. Gein cours de litera- 
tare, wo Mouffeau fo heftig angegriffen wird, erſchien zwar 
erft lange nad des legtern Tod; aber auch bei feinem Leben 
machte er fih ein Gefchäft daraus, ihn von feiner Hoͤhe 
berabzuzerren. Mon der einen Seite ftellte er ibn ald 
Narren dar, deſſen Verrüdtbeit ſich ſchon in dem erften 
Sünglingsjahren zeige; von der andern aber nennt er ihn 
einen Eharlatan, der bald tölpelhaft, bald gefchidt, immer 
aber ein nichtswuͤrdiger Heuchler fen; ald wenn fih Narr: 
beit und Heucelei nicht gegenfeitig ausihlöffen! Es war 
ihm ein Kleinzd, Dinge über Rouſſeau zu behaupten, die 
in der Folge ald offenbar falſch befunden worden find, 

In der Reihe der Voltairefchen Liebediener, die, wie 
2a Harpe, viel Unebenes thaten , um nur dem Fernep’fhen 
Patriarchen zu gefallen, nimmt auch d’Nlembert eine 
bedeutende Stelle ein. Ihm war's nicht genug, fich in ben 
mathematifben Wiffenfhaften auszuzeihnen, er wollte 
auch in der fhönen Literatur glänzen. Dazu hatte er aber 
kein Talent, und fein Freund Grimm fagte daher von 


ibm: „d'Alembert ift freilich ein ausgezeichneter Kopf, in 
Alem aber, wad Geſchmack in fchöner Literatur und Kunft 
betrifft, fehlt es ihm an dem Takt und dem Schönheitsgefühl, 
die mathematifhe Saͤhe, Raiſonnements und didaktiſche 
Prinzipien unmöglich erfegen koͤnnen.“ Dergleihen Takt 
und Schönbeitögefübl muß man aber haben, wenn man 
Dichteriſches, Werke der Phantaſte, und zumal Rouſſeaus 
Schriften nah Verdienſt würdigen will. 

Anfaͤnglich war d’Alembert in freundliben Verhaͤlt⸗ 
niffen mit Rouſſeau, der ibm Gefälligkeiten erwieß, Artikel 
für die Encvflopädie audarbeitete u. f. mw. d'Alembert 
wurde aber bald neidifh über fein fhönes Talent, und um 
fih auch Woltairen zu verbinden, ward er fein Feind, aber 
nur im Rüden, wie ed damald Mode war ; denn um offen 
gegen ihn aufzutreten, dazu fehlte ed ihm an Muth. 
Mengftlihfeit und Vorſicht waren die Hanptzüge feines 
Charakters, darum verftellte er fih, fo lange Rouſſeau 
lebte, und fiel erft verläumbdend in feinen Schriften über 
ibn ber, ald Jean Jacques tobt war und nicht mehr 
antworten konnte. Inter andern gab er ibm Undankbars 
feit gegen feinen MWohlthäter, den Milord Marchal 
(9. Keith) fhuld, was lange ohne weitere Belege und 
Deweife auf d'Alemberts bedeutende Autorität hin nad: 
geiprohen und erft in ber neueren Zeit Mar wider: 
legt worden ift. Der Verlaͤumder hatte aber die Sache 
recht fein angelegt, ehe er fhriftli mit feiner Bebaup: 
tung herausruͤckte. Darüber fchrieb bu Pepron im Jahr 
41779 fehr richtig; Ich weiß nicht, ob Herr d’Alembert feine 
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gegen Jean Jacques ausgeſprochene Beſchuldigung auf et: 
was anderes und zuverlaͤſſigeres gruͤndet, als feine eigene 
Behauptung, oder ob er ſich dabei ſchmeichelte, daß ſeine bloße 
Behauptung in Europa daſſelbe Gewicht babe, wie in fet: 
nen Parifer Girfeln. Nur fo viel weiß ich, daß, ehe 
er mit diefer Befhuldigung gegen Rouſſeau hervorrüdte, 
er fie mündlih in feiner Geſellſchaft in Umlauf fezte 
und ald etwas ganz Ausgemachtes vorbrachte, was er felbit 
von einem Sekretär des Lord Marehal habe, Diefer 
Sefretär war aber vor feinem Herrn geftorben, Später 
wurde d'Alembert aufgefordert, die fogenannten adtungs: 
wertben Perfonen zu nennen, die es ihm gefagt. Da 
rüdte er mit dem Brief eines Herrn Muyell: Stod ber: 
aus, aus dem der Akademiker überdieß noch einen fal: 
ſchen Auszug gegeben hatte, Lord Keith widerlegte 
aber feldft in feinen Briefen die Angaben gegen Rouſſeau. 
D’Alembert verftand es meifterlih, feinen Haß gegen Jean 
Jacques zu verftellen und felbit das Gegentheil zu heucheln, 
wenn er ed mir Freunden beffelben zu thun hatte, Davon 
haben wir folgenden Beweis, den Corancez erzählt, deſſen 
Wahrhaftigkeit nie im Zweifel gezogen worden ift. „Ich 
fad ihn (d’Alembert) oft-in einem dritten Hand. Go 
lange Rouſſeau lebte, vermied ich immer mit ihm von bems 
felden zu fprehen, weil ich wußte, daß er deffen geſchwor— 
ner Feind war. Nah beffen Tod ſprachen wir aber oft 
von ihm; ohne ihm einen Direften Vorwurf zu machen, 
ſtellte ich Jean Jacques umd, feine Verbältnife immer fo 
dar, daß d’Alembert fein eigner Michter werden fonnte, 
Da hörte ih denn, wie er fid offen und bitter feine ges 
bäfigen Umtriebe gegen denfelben vorwarf, und dabei nur 
einen Irrthum vorfchüzte. Ja, eines Tags weinte er fo: 
gar dariiber. * Wie fann man aber auf diefe Thränen etz 
was geben, wenn man fiebt, tie fi d’Alembert zu der: 
felben Zeit vor der verfammelten Afademie uber Rouſſeau 
ausſprach? Dazu gibt es aber au einen Echlüffel. 
D’Alembert befaß eine große Fertigleit, von ber er 
nad Zeit und Umftänden Gebrauch machte, er konnte naͤm⸗ 
fih die Manieren, Bewegungen und die Stimme anderer 
Verfonen mit täufchender Genanigfeit nahahmen. Go 
fonnte er auch meinen und lachen, wann er wollte, Er 
war aber fo ſchlau, diefe wenig Achtung und Zutrauen ger 
dietende Fertigkeit nur in Meinen Girfeln und vor went: 
gen Freunden gu üben, denn in größern Cirkeln hätte er 
feiner Meputation damit geſchadet, weil man die tiefen 
Ideen und Kenntnife eined Gelehrten nicht leicht mit ben 
Shmänfen und Grimafen eines Hanswurſts zufammen: 
reimen fann. Diefem Thränentalent db’Alembertd verbanfte 
Sa Harpe allein die gunftige Aufnahme feiner Melanie. 
Der Anftand verlangte bamald, daß man in dem Trauer: 
foiel eines befreundeten Autord weinte, Da nun d’Alem- 
bert immer mit 2a Harpe ins Schaufpiel ging, fo mar dieß 
auch bei der erften Vorftellung jener armfeligen Tragödie 


der Fall, Im Anfang des Stuͤds zeigte er fi finnend 
und aufmerffam und erregte dadurch Gleiches bei dem vie: 
len Perſonen, die auf ibn faben, um zu willen, was fie 
don dem Stüge zu balten, was fie zu thun und zulaffen 
bätten. So machte er au im erften Aufzug auf die phi⸗ 
loſophiſchen Anfihten und Ideen ded Werts aufmerkfam, 
bierauf aber benuzte er fein pantomimifches Talent, um 
zu weinen, was in der Folge immer bei denfelben Stellen 
geſchah. Dadurch wurden die Damen von gutem Ton ge: 
noͤthigt, gerührt zu werden. Wie hätten auch ihre Augen 
troden bleiben können, da fogar ein Philofoph in Thränen 
zerfloß? Diefe Umftände rechtfertigen Rouſſeaus Aeußes 
rung: d’Nlembert würde aus dem jungen Großfürften von 
Rußland nur einen Handwurft gemacht haben, wenn er 
ihn erzogen hätte. D’Alemberts Luͤgenſinn ift auch bin: 
längli durch andere Umftände dargetdan. Cinmal erklärt 
er in Beziehung auf Jean Jacques: man müſſe fi über 
Ungluͤckliche nicht Iuftig maden, zumal wenn fie und nichts 
zu Leid gethan ; er könne durch die ahtungswertheiten Zeus 
gen beweifen, daß er immer beftrebt gemelen ſey, Rouſſeau 
zu verbinden! Später, mo alle feine Umtriebe gegen den 
Unglüdlihen entdett waren, und wo er fie nicht mehr 
läugnen konnte, klagte er fi deßhalb an und meinte dabei! 
Aber unter den Zeitgenofen und früheren Freunden 
Jean Jacques ift keiner fo bemüht geweſen, ihm zu fchaden 
und ihn zu verläumden, ald Diderot. Um dieſen Mann 
und fein Betragent recht zu begreifen, hören wir vorerft, 
was fein Freund Grimm über ihn ſagt. Diderot war lange 
tief betrübt — navre,, wie fib Grimm ausdrüdt — darüber, 
daß Virgil fein Wort von Lucrez fagt. Lange fuchte er in 
deſſen Gedichten ein Lob auf lezteren, aber mehrere Jahre 
umfonft, Endlich fallen ihm bei den beiden Verfen : 
Felix qui potuit rerum cognoscere causas, 
Fortunatus et ille deos qui novit agrestes, 
die Schuppen von ben Augen. Sonnenklar fhien ed ibm 
nun, daß Lucrez damit gemeint fep, er redete immer nur 
von biefer Entdecung, die ihn ganz begeifterte, wiewehl 
Virgil gewiß bei diefer Stelle nur Allgemeines im Sinn 
batte und es ihm nicht einfiel, auf Lucrez anyufpielen, 
Wenigftens fonnte Diderot nicht einen einzigen Grund für 


feine Meinung anführen, und Allee berubte auf leerem Euthu—⸗ 


ſiasmus. Aber, feine ganze Ruhe hing davon ab, und da 
feine Freunde faben, daß er feit diefer wichtigen Entdedung 
beſſer aß, trank und fchlief, fo taten fie, ald wären fie feis 
ner Meinung. Diefer Zug kann darthun, wie feſt Diderot 
an feinen Ideen hing, und wie wenig er Widerfpruc leiden 
fonute. So fagt auch Naigeon, fein Bewunderer: „Es war 
Dideroten unmöglich, in einem Buche zu fehen, was wirklich 
darin ftebt. Dft redet und ftreitet er über Dinge, die fi 
in feinem SKopfe feitgefest und die nur in feiner Ein: 
bildumgstraft Mealität baben. Er verwechſelt und miſcht 
Alles untereinander, Selten ſtuͤzt er fihauf einen Umitand 


. 
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oder eine Thatſache, ohne fie ganz anders zu geſtalten.“ 
‚Bei alledem ſprach Jean Jacques immer achtungsvoll von 
feinem ehemaligen Freund, und warf ibm nie feine Fehler 
und Läcerlichkeiten vor, wiewobl fib Diderot unmürdig 
und falich gegen ibn benommen hatte, und fi verſchiedene 
Verläumdungen gegen ihn erlaubte. Diele fteben in ber 
berüchtigten Stelle, wo Diderot fagt; „Man hat behaup⸗ 
tet, mein Ausfall beziehe fih auf 3. 3. Rouſſeau. Hat 
denn Jean Jacques ein Buch gefchrieben, wie ich es meine ? 
Hat er feine alten Freunde verläumder? Hat er die ſchwaͤr⸗ 
zeſte Undantbarkeit gegen feine Wohlthäter gezeigt? Hat 
er vertraute oder erbafchte Geheimniffe befaunt gemacht ? 
Iſt dieß der Fall, fo fage ich, und werde es auf fein Grab 
ſetzen: dieſer Jean Jacques war ein verkebrter , verdors 
bener Menih. Hat er aber von alle dem Nichts getban, 
fo ift bier nicht von ihm die Rede. Richter! ich babe 
einen bäflichen Kopf gezeichnet, und ihr habt den Namen 
des Driginald darunter gefest. Sind die Konfefliond 


nicht vorhanden? Der Etreir ift zu Ende. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die Dronte. 


Wenn der Gedanke an bie Vernichtung feiner eigenen 
Eriſten; und feines Geſchlechts den Menſchen mit tiefem 
Schauder erfüllt, fo erregt die Worftellung eines einft 
bläbenden,, nun vom Erdboden gänzlich verſchwundenen 
Thiergeſchlechts eine Art von wehmntbigem Intereffe, und 
noch mehr wird die Finbildungstraft beſtochen, wenn die 
Geſchichte des Thiers halb in fabelhaftes Dunkel gehüllt ift. 

Die Holländer, melde zuerft am Ende des fehägehn: 
ten Sabrbunderts auf den Infeln Isle de France und 
Bourbon landeten, fanden bafelbit einen fehr großen, 
fonderbar gebildeten Mogel in Menge, Er war fo groß 
old ein Schwan, aber durd feine Plumpbeit und Unbe: 
boifenbeit das Widerfpiel diefes zierlichen Thiers. Der 
Mogel trug auf dem Kopf eine bäutige Haube, fein Schna: 
bei war ftarf, groß, blafenartig aufgetrieben und vorne 
ftart umgebogen; er hatte große ſchwarze Augen, die Fluͤ— 
gel waren febr kurz, nur mit einem Buͤſchel fraufer, ſchwar⸗ 
ger Federn beſezt, die mit denen des Straußes Aehnlic: 
keit hatten und dem ſchweren Mogel unmöglich zum Flies 
gen dienen konnten ; der Schwanz beftand aus vier bis fünf 
graulihen Federn, der Mörper war mit braungrauen ars 
ten Federn bedeckt; die Füße waren kurz, ſtark, mit vier 
Beben verieben. Sein Magen enthielt immer Steine, mie 
der Kropf der Hübner; das ſchwaͤrzlichte fette Fleiih wurde 
durch Kochen immer bärter und (dmedte fhlebt; nur das 
Bruſtfleiſch war nicht übel und das Thier fo reichlich damit 
verfeben, daß fünf-und:zwanzig Perfonen davon fpeifen 
fonnten, Es fol nad einigen Reiſebeſchreibern über fünfzig 
Pfund gewogen haben, was fiher übertrieben ift. Die 
Vögel fahen fchr dumm ans, waren fo fett, daß fie laum 


geben Fonuten , und die Holländer nannten fie daber Dod⸗ 
news; fpäter wurde der Name Dronte allgemein. 

Viele Naturforfher vom Anfang des fiebzehnten Jahr: 
hunderts geben Beſchreibungen und Abbildungen der Dron: 
te; im Jahr 1626 fand fie fib Heſtimmt noch auf Jole de 
France und Bourbon, aber nicht lange baranf verfhwand 
fie gänzlib; denn die Curopäer gründeten num auf jenen 
Infeln bedeutende Niederlaffungen, und man begreift leicht, 
wie ſich diefer plumpe Vogel den Nachitellungen der Men: 
fen nicht entziehen fonnte; feine gänzlihe Ausrottung 
bleibt indeffen immer auffallend, Trotz der forgfältig« 
fen Nabforfhungen im vorigen Jahrhundert mar feine 
Spur mehr von ihm zu entdecken, und 1778 war dad 
hier den älteiten Einwohnern der Infeln völlig unbe 
fannt. Die einzigen Leberrefte dieſes feltfamen Thieres 
beftanden bisher im einem ſchlecht erhaltenen Kopf und 
zwei Füßen in engliihen Kabinetten, und mande neuere 
Gelehrte läugneten daber fogar die Eriftenz des Thieres 
und behaupteten, die ungeübten Naturforfcher des 17ten 
Jahrhunderts haben auf die Berichte von Serfahrern, die 
es nicht fo genau-nehmen, einen Pinguin zu jenem felt- 
famen Vogel ausgemalt. Man hatte ed längit aufgegeben, 
über das Thier mehr zu erfahren, und ein Fund, den 
vor Kurzem Euvier gethan bat, ift daher fehr intereſſant. 
Er hatte von Isle de France eine Sammlung organifcer 
Ueberrefte erhalten, die unter einer Lavaſchichte gefunden 
worden waren; die Knochen gehörten faſt fämmtlich grof: 
fen Landfchildfröten an, aber unter denfelben entdedte er 
einige Mogelfnohen , ein Bruftbein, einen Kopf, einen 
Schulter: und einen Zlügellnohen, Alsbald erfannte er 
fie für Knochen der Dronte und zugleih, daß der Vogel 
nicht etwa dem Straufengefhleht,, wie man früber 
meinte, fondern dem Huͤhnergeſchlecht angehört haben 
mußte, Der Vorfprung des Bruſtbeins ift 2 Zoll hoch 
und der Schädel 5 Zoll breit; die Fluͤgelknochen find ſehr 
kurz; Alles dies ſtimmt mit der VBefchreibung der Holländer 
vollfommen überein. War das Thier auf Isle de France und 
Bourbon beſchraͤnkt, ſo iſt es freilich wohl gaͤnzlich ausgerot⸗ 
tet; iſt dieß aber nicht der Fall, warum ſollte man es 
nicht einft im Innern von Madagascar oder auf der Küfte 
von Mozambigue wieder finden ? 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Gteßen, Juli. 
(Fortfegung.) 

SelbAblographle ded Gaunerd Moſche Mudel, 
„Mach eininen Tagen (heißt es in dem Befländniffe Mo⸗ 
fche Nudels weiter), melde ih noch in Frankfurt hinbrachte, 
begab id mich nad Stuttgart, wo gerade Meffe war , hans 
delte bier mit alten Kleidern und faufte unädte Steine, welche 
ich in Bold faffen ließ und auf biefe Weife in einigen Wechen 
gegen 150 fl. verdiente, Nun reifte ich Über Heilbronn nach 
Ederfonam, wo ih mid drei Wochen aufhielt und im Spiel 
über breitaufend Gulden verfor, bie Ich mir theits durch mei 
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nen Handel, thella durch Diebſtaͤhle zu verfhaffen getwußt, Den 
Odenwald, tie Wetterau u, f. m. durchſtreiſend, kam ich nach 
Muͤnſter. Hier ſuchte min ein Bekannter auf amd ih Übers 
uahin vierzig Stüd Leinwand, bie ip nach Frankreich bringen 
ſoute. Im wurde verratben , feſtgeſezt und, weit ip Eontres 
dande trandportirte, zu eim;äbriger Zuchthausſtrafe verurtbeilt, 
die ich unter dem Namen Mofes Huth zu Münfler verbüßte, 
Aus dem Zumtbanfe entiaffen, verſchaffte mir die Frau eines 
ebenfalls zu Mänfter gefangenen Zigeuners, die fid Marfayals 
ſche nannte, eine Marſchroute, welche nah Frankfurt lautete 
und gleihfalls auf Mofes Huth ausgeftelt war. Ich ging 
nach Herborn. wo ich einen Juden unter dem Vorwand, Ip 
bätte mebrere gute Händel zu maden, um 60 alte Konven⸗ 
tionstbafer preilte und damit nah Hadamar reifte, Hier fam 
id (es war im Jabr 1812) eines Sonntag Abends an, Dan 
ſchrie Feuer. Die berrfgaftligen Scheunen drannten. Ich 
eitte der Branbdfiätte gu, beftieg eine Feuerleiter, verlangte 
von ben Leuten Waſſer zum Loͤſchen, und verlor bei biefer 
Gelegenheit meine Brieftaſche nebſt Marſchroute und meine 
gebn Gebote, Nachdem wir dad Feuer gelbſcht batten, bewirs 
tbete mi bie Gemeinde mit Brauntwein. Ich wohnte bei 
dem Inden Deckel Wolf, befien Sobn, Nebelchen Wolff ges 
nannt, ein Bekannter von mir war und ber mir, fo wie bie 
Geſchwornen, bad Zeugniß gab, bei dem Brande thätige Huͤtfe 
geleitet und meinen Paß verloren zu baben. Damit ging ich 
zum Matre, deſſen Geribent das Bera'ſche Siegel unter das 
Zeugniß fezte, Ich reine nun nad Dürfeldorf, um mir einen 
Pap zu verfwaffen, den ich auch durch Bermittelung eined Zus 
den, welchem ich drei Brabanter Thaler gab, nach Franffurt 
erbielt, Zu Düffeldorf ſchaffte ip mir einen grünen Anzug 
an und ging wieder nah Hadamar, Hier wurbe mir heimlich 
bie Kunde, daß man mich verfolge. Ich eilte baber nach Eis 
berfeld, wo ich einem Fabrikanten genen zehn Päde fogenannte 
Baſttuͤcher ſtahl, welche ih im dem Futtertuch meined Modes 
verbarg, dad bierzu eigends eingerimtet war und zwar fo, 
daß das ganze Futter einer vervorgenen Taſche gli, in wel: 
er ih, ba ber Oberrock fang war, mancherlei beauem ver: 
bergen fonnte. In biefem Kaufladen gefiel mir weiter nichts 
und ich ging mit meinem damaligen Begleiter, Koppelchen ges 
nannte und zu Bort Im Muͤnſſerſchen anfäßig, im einen an: 
derm jäbifhen Laden, wo ih, waͤhrend mein Begleiter fi 
mit der in dem Laden befindlichen Jhbin unterbielt, ein Stüd 
Kattun auf dieſelbe Werfe, wie die Baſttuͤcher, entwendete. 
Ich wohnte in einem ſchlechten Haufe bei einer Mad. Karpline; es 
war Meßzeit und ih Fonnte bie geftoblene Waare feicht in 
Geld umfegen, worauf ip Koppelchen feinen Antheil gab und 
Inn na Haus ſchictte. Ich batte mir num eim betraͤchtliches 
Vermoͤgen erſtohlen, erbandelte in Eiberfeld ein Keitpferd 
und reifte mit demfelben old Handelöbiener durch mehrere Ges 
genden Deutfchlands, wo ich, mas ich durch Fleine Beträge: 
reien uud Diebſtaͤhle Hefommen konnte, mitnahm.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Jurh 
(Fortfegung.) 
Dab Martdredtbeater 
Obiges iſt die Geſchichte mancher Theater in Paris; bem: 
umgeachtet gibt ed noch Spekulanten, welche meinen, es feven 
noch nicht Theater genug in Paris und es gebe gewiſſe Res 
viere, auf bie man Jagd machen und mo man ben Reuten bas Thea⸗ 
tergeld aus ber Taſche preffen fonne. Diefe wollen dann Er: 
lausniß zur Erbffnung neuer Theater erbaften, und belaͤſtigen 
dad Minifterium des Innern mit Bittfchriften, Am ſchlimm⸗ 
ften in es, wenn bie Regierung fi in bie Angelegenbeiten 
eines Theaters miſchen will ; denn alddann bewirten die Schliche 


ber untergeordneten Beamten fiher ein Stoden, foo nicht gar den 
Untergang beffelben, obſchon fie gewiß gerade das Gegentbeil 
zu bewirten bofft. Unter den vielen Theatern in Paris if 
vielleicht dad Warierestbeater dad einzige, dad ſich feit dreißig 
Jahren beſtaͤndig unter derſelden Direftion anf gutem Buße ers 
balten und feine Unternebmer bereipert bat, Breilich bat es 
fig auch dies Theater emfig angelegen ſeyn Laffen , dad Pubfis 
tum flet# durch meue und Inftige Stuͤcke herbeizuziehen; es gibt 
jeden Abend vier fleine Stüde, fo daß es feinen Namen Bas 
rietedtheater mit vollem Rechte verdient; feines diefer Städte 
verurfacht große Koflen ; es find Schwaͤnte und Moltäfcenen, 
worin die untern Voltétlaſſen der Stadt Parie meiftend ſehr 
tomiſch, zuweilen etwas allzu gemein geſchildert werden. Al⸗ 
lein fo etwas beluſtigt Einbheimiſche und Fremde, und es if 
baber leicht zu begreifen, mie man bier in biefem feinem 
Theater fremde Prinzen und Prinzeffinnen zu feben befommt, 
So war neulich bei ber zweiten Darfielung einer Voltéepoſſe: 
„Der Degen und der Knittel,“ worin die Schlägereien und 
Raunfereien des Pbreld aus den Vorflädten, leider obne Ta⸗ 
Tent, dargeſteut find, bie Herzogin von Berry mit ihres 
Mutter, der Abnigin von beiden Shzillen, zugegen, Das 
Stuͤd mißfiel bei ber zweiten Darflellung,, wie bei der erfien, 
und bie Zuſchauer pfiffen daber recht berb; da mum die Wers 
faſſer ihre Freunde baten, welche das Stuͤck dur Beiſalltlat⸗ 
ſchen aufrecht balten wollten, fo wurbe der Lärm noch Ärger, 
dauerte lange und heftig fort, altichſam als ob aud das Pars 
terre eine Scene von feiner Art zum Beften geben wollte, um 
einer fremden Königin einen recht deutlichen Begriff von bem 
Gepolter in eines Meinen Parkfer Theater beizubringen, Adein 
an einen ſolchen Sturm find zarte Prinzeffinnen mit ges 
wdbnt, Es mochte ibmen bange werben und fie eiften nad 
der Beendigung dieſes Stuͤces hinweg, obne bie andern abzu⸗ 
warten. Am folgenden Tage belebrten bie minifteriellen Blaͤt⸗ 
ter dad Parterre bed Warisradtbeaterd, daß, wenn Königinnen 
dem Schauſpiel belwohnen, man fig nicht fo aufführen dürfe. 
Ich zweifle aber, ob bie Lektion befolgt werden wird, Ein 
Parifer VParterre laͤßt ſich nicht leicht das Recht, feinen Beis 
fol und feine Mißbilllaung zu dußern, nebmen,. Schon Bolleau 
bat geſagt, biefed Recht erfanfe man fih am Eingange des 
Schauſpiels, und davon Ift jeder Parifer fo gut wie von feis 
ner Eriftenz überzeugt. Wenn alfo Könige und Koniginnen 
dem Pfeifen und Poltern abbotd find, fo dürfen fie Keiner ers 
ften oder zweiten Auffübrung eines ſchlechten Sıädes in den 
fleinern Parifer Theatern beimobnen, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Aufldfung des Rogoarwphs in Wr. 1761 
Balt, Bert, Bitt, Bolt, Bull. 





Somonyme, 
Sein Körper ift faſt fauter Fuß, 
Doch kann's allein nit gebem. 
Und wenn es *— ſoll, fo muß 
Erft fremde Kraft e8 dreben. 
Es theilt bie Zeit in Stunden ein, 
Weit ſchaͤrfer als die Sonne, 
Bertheilet ans dem Schatze fein 
Des Goldes mande Tonne. 

Wer’s ſchlaͤgt, bem roͤthet's das Geſicht, 
Vier liedt man, baft das fünfte; 
Ein Scaffner iſtis, müb wird er nicht, 

Ein Zeichen mebrer Zünfte, 
E;} G. m. 
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So fehr bellte der Bunger? 








Bilder des rdmifhen Volkscharakters. 
Die Shmaroter auf dem Corfo, 
Der Corſo iſt der Sammelplatz fämmtlider Bettler, 
Schmarotzer, Müßiggaͤnger, Projeltmacher und Mädler 
von allen Gattungen, welche es in Rom gibt. Aber auch 
die rechtlichen Leute kommen dahin, und zwar aus dem 
Grunde, weil ed langweilig iſt, ſtets mit Leüten feines 
Standes zu thun zu haben, wie Joſeph II, einft den Adel⸗ 
ftolg feiner Höflinge zurechtwieg, indem er fagte: „Wenn 
id nur mit meines Gleichen umgeben wollte, müßte ich 
in die Gruft der Kapuziner hinabſteigen.“ Weberhaupt 
gehört Hochmuth keineswegs weder zu den Laftern, noch zu 
den Qugenden der Mömer, Ein Pbarifder, welcher an 
feine Bruft fhlägt und ausruft: „Ich danke dir Gott, daß 
ich nicht bin wie dieſer,“ wird nicht an ber Liber geboren, 
So koͤmmt ed, daß nicht felten ein Mann von gutem Ruf 
mit einem fehr zweideutigen Menichen auf dem Corſo Hand 
in Hand acht, wenn er feiner bedarf; mi servo. di lui (id 
brauche ihn), it die Beihmwörungsformel, melde allen Be: 
merfungen darüber auf der Stelle ein Ende macht. Da 
man es allo mit dem Charafter nit fo genau nimmt, 
was Munder, daf auf die Toilette noch weniger gefehen 
wird! So geht ein Stußer im Licbesapfelmantel neben 
einem Burſchen, dem die mit dem erjten aller Lebensbe— 
dürfniffe angefüllten Echubfäde ellenlang unter dem weit 
Haffenden Ueberrode bervorbängen und die bloßen Ferfen 
aus den Strümpfen feben; eine Fupfernafige Dame mit 
einem farbigen Atlaßhute neben einer gemeinen, aber bild: 


| ift Anftoß da. 


Juvenal, 
fünfte Satire, 






‘ 


fhönen Fradfatanerin u. f. w. Freilich berubt diefe Ver: 
einigung auf dem oben bemerften Grundſatze: fie bedürfen 
einer bed andern. Ja ed fcheint fogar, als ob das eine 
Paar ded andern bebürfe. Dies läßt ſich wenigſtens aus 
dem telegrapbiihen Mapport fließen, welcher zwiſchen 
beiden ftattfindet, Man fragt, warum man durch Prokuras 
tion banbdeltund ſich nicht geradezu an die Adreffe wendet? 
Daß hier alles durch Mitteldmänner getrieben wird, bat 
feine guten Gründe; im angegebenen Falle, 3. B. kann 
der Viebesapfelmantel mit bem zerlumpten Burfchen, diefer 
mit ber Dame, und biefe mit der Frasfatanerin reden, 
obne Anftoß zu geben, Uber laßt ſich erftern unmittelbar 
an legtere, oder aud nur an bie Dame menden, glei 
Die beiden Mitteleperfonen haben einen 
ſchweren Stand: es gehört ungemein viel Takt und Um— 
fit (legtere im eigentlihen MWerftande, um fich vor den 
Gensb’armen in Acht zu nehmen) dazu, um nicht dem Ge: 
neralvifariate im die Hände zu fallen. Weniger Gefahr 
laufen, aber nicht minderer Anftrengung bedürfen die 
Schmaroger und Projektmacher. Erſtere befonders zeigen, 
daß fie, auf dem Elafiihen Boden des alten Parafı: 
tenweſens lebend, diefes fortwährend zur Kunft ausgebil: 
det haben. Es ift ruͤhrend (ih weiß mich micht beffer aus’ 
zudräden) zu feben, wie ein ſolcher Schmaroger feinen 
Geift auf die Tortur fpannen muß, um eine Taſſe Kaffee 
für zwei Bajochi, oder einen Maritozzo für einen Bajerso 
zu erhaſchen. Steht ein Projektmacher mit einem Gefdhäftd: 
manne im Geſpraͤche, gleich tritt der Schmaroßer zu ihnen, 
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aufmerffam zu machen, welche vorüberpafliren; nähert fich 
ein folder, fo fhiebt er jene fanft an die Mauer, indem 
er ſagt: „Si guardino,* (Mollen Sie fih in Acht neb: 
men.) Dabei gebt feine Aufmerkfamkeit fo meit, daß 
er fogar vor den Equipagen warnt, melde auf der ent: 
gegengefegten Seite fahren. MNötbigenfals fest er den 
legten Druder auf, das beißt, er ftelt fib, als fen er 
felbft gequeticht oder fonft verlegt worden. Dann fagt er; 
„Ms, Signori miei stimatissimi, nom faressimo meglio di 
entrar in questo cafle ?* (Aber thäten wirnicht beffer, hoch⸗ 
zuverehrende Herrn, in diefes Kaffeehaus zu treten?) Die 
geſchieht endlih. Jezt, glauben die Lefer, babe er gewon— 
nen Epiel. ber mit nichten! denn es ift Sitte in Nom, 
daf von hundert Perfonen, welche in ein Kaffeehaus gehen, 
nur zehn eine Kaffe Kaffee trinfen. Er muß jest feine 
Batterie von neuem fpielen laffen. Daß er feinen Patronen 
die Stühle fezt, in ihrem Namen Dinte, Feder und Pa: 
pier verlangt, damit fie den etwa zu macenden Kontraft 
fbreiben können, auf den Shmuß der Kaffeetifhe aufmerf: 
ſam madt, ebe fie die Ellbogen bineinlegen, und ihnen 
andere dergleichen Aufmerffamfeiten erweift, ift in ber 
Ordnung. Aber jezt fommt es darauf an, zur Abſchließung 
des Handels beizutragen, hie labor. Dazu gebört, daf 
er ſich gleich von vorne herein mit dem Charakter des Pro: 
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des abzuſchließenden Geichäfts befannt gemacht babe, mm 
bie Mage auf ber Seite desjenigen,, wohin fie ſich obnebin 
neigt, noch mehr zum Sinken zu bringen. Das Nefultat 
iſt natürlich zweierlei: entweder wird der Handel abgefchlof: 
fen oder nicht, Im eriten Falle reibt er fib die Hände, 
ſchnalzt vor Freuden mit der Zunge und ruft überlaut und 
in ziemlich berrifhem Tone: „Bottegs, due taaze di cafe 
per questi signori, e un golto dolce e bollenie per me, mä 
dolce e bollente asssi, sä.'* (Kellner! für diefe Herrn z mei 
Taffen, und für mihein Glas Kaffee, aber macht es füß 
und ganz warm; verftanden, füß und recht warm.) Hier muß 
ich den Leſern mit zwei Worten erklären, daß in Rom der Kafı 
fee auf zweierlei Art fervirt wird: die Honoratioren trinken 
ihn and Taſſen, ber Poͤbel aus Zrinfgläfern (gowi); leztere 
find in der Megel etwas groͤßer. An PVetreff der Art, wie er 
gezudert wird, gibt es fünf Abfinfungen : amere, amareltte, 
dolce, doleetto, mä dolce assai. (Ganz bitter; bitter; 
gezuckert; füß; recht füß.) Der Kaffeewirth weiß den 
CTakt des Gefhmads fiberer zu treffen, ald mandır Orche— 
ft-rdireftoren den mufifalifhen Taft. Iſt endlich der Kaffee 
gefonmen, fo ſchluüͤrft ihn unſer Schmarotzer mit fo ſicht⸗ 
barer Begierde und unter fo börbarem Geräuſche ein, daß 
dem Zuſchauer die Luft, auch melden zu trinken, entweder 
koͤmmt oder vergeht. Kaum bat er das lezte Tröpfchen 
aus dem Glafe gleihfam berausgedrüdt, fo ficht er auf 
und eilt mit den Worten: „Tante grasie, amici miei; a 
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rivedere ,* (Schönften Dank, meine Freunde; auf Wie: 
derfehen.) von bannen, um draußen nah einem andern 
Wild zu jagen. Auf die beſchriebene Weiſe gebt ed, wenn 
der Handel abgeihloffen wird. Kommt biefer nicht zu 
Stande, fo verlaffen die beiden Kontrabenten das Kaffee 
baus, ohne fich weiter um ihm zu befümmern, und dann 
bleibt ihm, der erichöpft, mit trodener Kehle, zitternden 
Lippen und frampfhaft nach dem Kaffeetopfe ftierendem Aus 
gen, da fit, nichts ald das leere Nachſehen. Frei 
lich raͤcht er fih im Weggehen, indem er ihnen den abs 
ſcheulichſten, obgleih gewoͤhnlichſten aler römifchen ice : 
„Morite d’aceidente, spilorej malederni!“ (möchtet ibr vers 
derben, verwuͤnſchte Geigbälfe) nachſchict; aber dieß find 
leere Worte, welche in der Luft verbalen, ohme feinen 
leeren Magen zu füllen. Wollte ich die Anftrengungen 
fhildern , denen er fi unterwerfen muß, um dann und 
wann ein Mittagefen zu erfhnappen, fo müßte ic ein 
Buch ſchreiben. 


J. J. Rouſſeau und La Harpe, d'Alembert, Diderot. 
GBeſchluß.) 

Ja, Rouſſeaus Konfeffionen find vorhanden, nicht 
aber Didersts Suppoſitlonen, der gern beides mit einans 
der verwechſeln möchte. Jean Jacques bat nie feine alten 
Breunde verläumbdet, im Gegentbeil, er verſchwieg, befen: 
ders in Beziehung auf Diderot, eine Menge Umftände und 
Thatfahen , die ihnen zur Laſt fielen, und nur fo viel 
bat er von ihnen gefagt, ald zu feiner eigenen Vertheidi— 
gung gegen fie notbwendig war, Mouſſeau ift auch nie mit 
Worten oder Handlungen undankbar gegen feine Wohl⸗ 
thaͤter geweſen. Alle bisherigen Behauptungen dieſer Art 
mangeln alles Halts und find mit Nichts belegt. Ia, Mi— 
lord Keith, der in diefer Beziehung befonders ald Beifpiel 
angefübrt wird, liebte Rouſſeau bis auf deffen feste Stunde 
und ſprach dieß in jedem feiner Briefe aus, Milord Keith 
bat auch felbft in feinen Briefen jenen Beſchuldigungen 
bündig und ausdrüdlich widerfproden. Rouſſeau bat Feine 
anpertrauten Geheimniffe verratben, Mas er gefagt bat, 
ift ihm rein perfönlich; im Gegentbeil, er wirft einen die 
ten Schlever auf die Gcheimnifle feiner Freunde und Feinde, 
z. B. auf die Umftände, welde die Meife der Frau von 
Epinap nach Genf veranlaßten, und die fie felbit mit merfs 
würdiger Schaamlofigfeit in ibreu Memoiren erzählt. Nie: 
mand ald die Kamilie der frau von Warens hätte ein 
MRecht, fih wegen Offenbarung von Gebeimniffen über Rouf⸗ 
feau zu beklagen, wenn diefe familie nicht ſchon feit 1745 
ganz ausgeſtorben wäre. Die Konſeſſionen erfbienen erft 
nad jener frau Tod, ja nah Jean Jacques Willen follten fie 
erft 1800 and Tageslicht treten. Schreiber diefes mil 
Mouſſeau binfihtlib feiner Weußerungen über Madame 
Warens weder vertreten, noch anklagen. Vergeſſen wir 
aber nicht, in welcher ſitteuloſen, ſrechen Zeit er lebte, und 
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daß ihre Anfihten über weiblichen Werth Gottlob nicht mebr _ 


die unfrigen find, Damals fonnte Jean Jacques mobl 
glauben, er fchade dem Andenken einer Frau nicht, wenn 
er von ihren freien Eitten fprebe und darüber ins Einzelne 
gebe, da er mit fo viel Hochachtung von ihren vielen guten 
Eigenfhaften, von ihrer Herzensgüte, ihrer Wohltbätigfeit, 
ihrer Nachſicht gegen fremdes Irren fpricht, und durch dieß 
Alles ein einziged Unrecht aufgewogen glaubt, Er mußte 
aub um fo nahfichtiger gegen Madame Warens und ihre 
fittliben MWerirrungen ſeyn, da fie feinen Mann, keine 
Kinder, nicht einmal Verwandte hatte, Da er num in den 
erſten und geachtetiten Ständen zu Paris eine Menge Ehe: 
frauen ſah, die ih mit ihrer Untreue brüfteten,, und doch 
Die Öffentlihe Achtung in einen hoben Grab befaßen, fo 
Tonnteer wohl denken, daß der alleinftehenden Mad. Warens 
bei ihren fonftigen guten Eigenſchaften über ihren freien Le: 
bendwandel eben fein großer Vorwurf gemacht werden könne. 
Sum Verrath, der Rouſſeau Schuld gegeben wird, gehört 
aber vor allem böfe Abficht. : 

Diderot fagt ferner: AN’ mein Groll gegen ihn be: 
ſchraͤnkt fi darauf, daß ich feine wiederholten Verſuche, 
ſich mir zu nähern, zurücwieß. Betrachten mir einmal 
diefe Verſuche in der Näbe. Der Graf Echernp, der eben 
fo nabe mit Diderot wie mit Jean Jacques befreundet 
war, ſpricht in feinem 1814 berausgefommenen Buch weit: 
läuftig davon. Daraus erfahren wir, daß ihn Diderot bat, 
ibn mit Rouſſeau zu verföhnen, dafer andı deßhalb meh: 
tere Verſuche machte, aber immer vergeblich, denn Rouſſeau 
antwortete unter dem sten April 4765 in einem Brief aus 
Motierd: „Ih begreife nicht, mie Dideror auf einmal 
nad fieben Jahren zu dem Wunſche fommt, fih mtr wie: 
der zu nähern. Ich verlauge nichts von ibm, und babe 
ihm nichts abzubitten, bin aber weit entiernt, ibm übel 
zu wollen, ihm Böfed zu tbun, oder dergleichen nachzuſa⸗ 
gen. Ich weiß bis and Ende die Rechte der Freundicaft 
zu ebren, ſelbſt wenn fie erlofben iſt; aber ich knuͤpfe 
fie nicht wieder an; das ift mein feiter und unverän- 
derliber Grundfad.* Ueber diefen Oegenſtand ift auch 
noch ein febr beweifender Brief deffelben Grafen Eſcherny 
an bde Venron vom Asten Julius 1779 vorbanden. 
Darin beißt ed: „Als Diderst feine Wuth an der Leiche 
eines Mannes audließ, der ehemals fein Freund geweſen 
war, ber fid aber für immer von ibm entfernte und feine 
Unnäberung zuruͤckſtieß, auch beſtimmt verfiherte, daß er 
nie wieder fein Freund werden fönne, beging er einen 
unverzeibliden Fehler (fo nannte man damals die nie: 
drigfte Herzlofigfeit) und bat ſich unendlih dadurch ge: 
fhadet. Sein Benehmen in dieſer Sace ift felbft unge: 
fit, ed zeigt nur, daß ihm bie Leidenſchaft alle Ueber: 
legung genommen batte. Ich kann mir ſchmeicheln, Die 
derot zu keunen, denn ich babe ihn außer der Bühne 
gefehen, im vertraulichen Privatleben, anf dem Lande, 
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auf der Reiſe. Kennte ih nichts von ibm, als feine 
Mote in dem Essai sur la vie de Seneque, fo fpräde ich 
wie Sie: Diderot ijt ein Ungebeuer. Aber ich’ fenne ibn 
beffer und weiß, daf jene Note aug freiem, offenem Haß 
gefloſſen und daß fie deshalb fo unverftändig und linkiſch 
ausyefallen ift. Denn Diderot ift linkiſch, febr linkiich, 
er weiß fein Gift nicht vorzubereiten , er ift darin micht 
funftfertig, wie viele Andere, im Gegentheil, man kann 
ibm Ungeſtuͤm und Uebereilung vorwerfen. Im Grunde (?) 
it er ein feelenguter Menſch (1). Er liebt, wie er haft, 
ohne Verftellung und Kunft. Diderot bat herrliche Eigen⸗ 
ſchaften und ein trefflihes Herz, aber einen Kopf, einen 
Kopf!“ Wir überlaffen ed unfern Leſern, darüber zu 
urtheilen, was bier der Freund über »den Fremd fagt, 
und ob ein guter Menfch mit einem trefflihen Herzen fo 
lügenbaft und verläumderifch über einen Todten fprechen 
fann, der freilich dazu ſchweigen muß. 

Dieſer trefflihe Diberot fagte von Dean Jacques, 
er verläumde den Mann, den er am meiften faäzte, 
und zwar nachdem cr feine Echuldlofigfeit erkannt und ſich 
nah jener-Verläumdung bemüht hatte, fi ibm wieder 
zu näbern. 

Eine Verföhnung zwifchen ihnen war aber unmöglich, 
meil eine der Urſachen vorlag, die, mie Rouſſeau felbit 
(hreibt, alles Kreundicaftsgefühl zerftören, und die felbft 
die Bibel für Freundſchaft lößend erkläre, namlich das Aus— 
plaudern eines anvertrauten Gebeimniffes. So war es auch: 
Jean Jacques hatte Diderot ein Geheimniß anvertraut, die 
Ausfegung feiner Kinder ins Findelbaus, Diefer aber 
hatte nichts nothwendigeres zu thun, ald die Sache unter 
die Leute zu bringen, und dadurd wurde fie zuerit befannt. 





Korrefpondenz:Nabridhtrem. 
Gteßen . Jull. 
Beſchluß.) 

Setlbſtblographle des Gauners Meoſche Nudel, 

„Als der Kampf gegen Napoleon begann (ſchließt bat 
Geſtaͤndniß Moſche Nubert), war ih in dem Bergiſchen, und 
ed wurde mir verratben, daß ein hollaͤndiſcher Baner ein bes 
deutendes Vermbgen befige; durch einen Juden wurde ich mit 
ibm befannt und verhandelte ibm ein Kreuz ber framzbſiſchen 
Ebrenfeoton, mebrere NRinge und eine ſchlechte Uhr gu dem 
hoben Preife von 2500 fl. Als die Franyofen ibren Nüczug 
nahmen, war ich zu Mitar und im der Umgebung. Alles war 
in der ardbten Unordnung und ib dachte bei dieſer Getegen— 
beit, wie ih mich denn auch mit täufchte, bebentende Ges 
fdäfte za machen. Go kehrte ig. B. auf elner unternom⸗ 
menen Neife na Bremen zu Kuhfuß in einem Wirtbäbaufe 
ein, und fab zu meiner großen rende einen betruntenen 
Kofacten mit einem ſtart amgefllllten Leibgurt auf der Streue 
tiegen; ich wußte ibm auf eine geſchiate Weife den vollen, 
mit fogenannten Pomafchted garnirten Gurt von dem Leibe 
weqzunebhmen und erbeutete anf diefe Urt gegen 50.000 fl. 
Mir diefem Fang ging Ih nam Bremen. wechſelte gegen dad 
Geſtohlene vrenßifches Gotd ein und begann man eim floites 
Leben zu führen. Ich hielt mid arbfrentheit® zu Bremen 
auf und vergrößerte durch Handel mit Uhren u. a. meine 


ſchon Bedeutende Baarſchaft. Im Frühjahr 1813 reifle ic 
auf die Meſſe nad Braunſchweig. Ungiädticherweife wurde 
wäbrend meiner Anwefenbeit bad Haus eines jhdifhen Kauf⸗ 
mannsd erbrochen und ibm der Werth von 2000 Thalern ges 
raubt; Obgleich icy weder bei dem Einbruche gegenwärtig war, 
noch von dem Worgange ÜÖberbanpt etwas wußte, wurde ich 
in dem Gaftbaufe zum Ginbern feftgenommen, in das Stadt: 
Hrfängnis gebramt und von einem Aſſeſſor ins Verbör genom: 
men. Ich mußte 27 Tage in biefem Kerter bleiben. Dur 
einen chriſtlicheu Handeldmann,, Namens Silberſchmidt, ers 
hielt ich einen geſchictten Advotaten und ber Aſſeſſor kam ſelbſt 
in das Sefängnib, mir zu meiner Freifaffung Gtüc zu wiüns 
fen. Wäprend meiner Gefangenſchaft unterfilijte ich viele 
arme Gefangene und gab dem Beſchließer Köbier, einem febr 
braven Manne, manced zu verdienen. Diefe Verhaftung fos 
ſtete mich ınebrere taufend Gulden, Ich ging nun mad ins 
ben (Hannover). two ich mid gegen ſechs Monate berumtrieh 
und dann nah Bremen zurücdkehrte. In dem Gaſthofe zur 
Kleinen:Geite, wo ip wohnte, gewabrte ih, daß ber Wirth 
viel Geld im feinem Bureau batte und faßte den Pan, mir 
etwas davon zuzuelgnen. Ich bezahlte meine Keamung, reifte 
auf bem Wege nah Hamburg ab, kehrte aber bald um und 
nabin meine Wohnung in einem Gaflbaufe der Borftadt, Hier: 
ber beſchied ich brei meiner Belannten, theilte hnen mein 
Borbaben mit und wir dfineten einft Nachts, wo die Waͤchter 
in dem Hofe, da ed febr kalt war, mit gebbrig auf Ihrer 
Hut feou Fonnten, bad Fenfter des Bureaus. Wir nabımen 
fünf Geidjäcte, im welchen ungefähr 20.000 fl. entbalten was 
ren, und eine goldene Uhr, 25 Karolin im Werth. Die brei 
Gefährten (deren einer ſich Avron von Bremen nannte) erbiels 
ten 6000 fl.; bad Uebrige behielt ip für mid. Ich batte 
mir nun ein bedeutendes Vermbgen erworben, mit dem ich 
überall ats ein angefebener Mann auftreten fonnte, unb fo 
war ich in der Rage, meine nachberige Frau, Eſther Salomon 
von Bremen, melde aud einer febr angefebenen Familie 
ſtammte und febr gebildet war, fenmen gu lernen, ch lebte, 
obgleich fie nur der Decfmantel meiner fpätern Raͤuberelen 
war, gluͤclich mit ihr und führte einen Galanteriebanbdel. Un: 
fer einziges Kind iſt bei meiner jegt in Sachſen oder Oftipreufs 
fen lebenden Bram. Lange ſchon ging ich damit um, mir für 
meine anfebnline Baarſchaft einen fihern Wobnfig zu ekwer: 
ben; allein mein unrubiger Geift, mein Hang zur Erwerbung 
noch größerer Schäge, fo wie meine Leidenſchaft zur Befrie⸗ 
digung aller nur erdentlichen finnlien Gelüfe lichen dies 
nit zu. Meine Frau, mit meinen Werbättniffen einigers 
maßen befannt, fab diefed fehr gut, allein fie war mir zu 
ergeben, ald baß fie fih von mir bätte trennen können, und 
durchreifte mit mir, um den Nachforſchungen zu entgeben, 
mebrere Länder, namentlich Holland, England und Franf: 
rein. Wir febrten daranf wieder an den Rbein guräd und 
brachten bier unfere Zeit bin. bis ich im Geſellſchaft von meb⸗ 
reren Genoſſen ben berüchtigten Einbruch in der Gongenbeis 
mer Mühle verübte. Da bdiefer Einbruch großes Aufſehen 
erregte, fo ſuchte ich mich fo ſchnell als moͤglich aus dieſer 
Gegend gu entfernen und es gelang mir, Würtemberg, Baiern 
und Deſtreich unangefochten zu durchſtrelfen. In biefem Zeits 
raum bid zu meiner Verbaftung babe ip wieder Beträgerrien 
und Diepflänfe verübt, jedoeh immer unter der Maste eines 
Galanteriebänbferd. wobei mir meine Frau ſtets ald Died: 
mantel diente; allein ich erbulbete auch manche barte Schict⸗ 
fale , welche mid einen großen Theil meiner Baarſchaft fos 
fteten. bis mid endlich der KHauptunftern meines Lebent in 
das Grofberzogtbum Heffen gurädfährte, und meine Verbafs 
tung ıneinem biöberigen Lebenswandel ein Ziel ſezte.“ Hier 
erbat ſich Moſche Nudel einige Rubeftunden und wollte dann 
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noch mancherfei von Ihm veräßte Verbrechen mäher ſchilbern; 
allein ber Tod Äberrafahte ibn ; ald ber Geiſtiiche wieder fam, 
war Moſche Nudel verſchieden. 

Paris, Zur. 


(Befchluß.) 
Dat Palais royal. 

Gewdbnlihe Reifende würden ſich vieleicht an diefem Ges 
polter eines fremden Parterres eine Weite beluftigen; allein 
von Königen, welche von Jugend auf gewöhnt worden find, 
alles vor fin in flammer Ehrfurcht zu erblicten, fann man 
dergleichen nicht erwarten. Einige Schmeichler batten vorges 
fhlagen, bie Stadt oder eigentlich der Stabtrath jolle bem 
Könige und ber Königin von Meapel ein großes Fen geben. 
Dafür wurden fie aber in den freifinnigen Tageblättern bark 
mitgenommen. Haben wir benn, bieß es, des Geides zu viel, 
daß wir ed zu Gunſten fremder Herrſchaften wegwerfen tbns 
nen? Iſt unfere Stadt nicht mit Schulden befaflet,, war der 
lezte Winter nicht für die Morbleidenden äußerft drückend, und 
muͤſſen wir nicht für unfere Armen forgen, ebe wir daran 
denten fbnnen, fremde Färften zu bewirtben? Die dffentiige 
Meinung gab diefen Zeitungen Recht, und fo mußte das Feſt 
unterbleiben, obfhon man bereits einige Schritte geiban 
batte, um baffelbe ind Wert zu ſehen. Daß ber Herzog vom 
Orleans biefen hoben Gäften ein glänzendes Feft im Palais 
royal gab, war gang natärlih, und an diefem baben Minis 
fteriefle ſowobl als Liberale Torit genommen; denn ber Her—⸗ 
zog von Orleans bat bie ibbliche Gewohnbeit. daf er Perſonen 
von beiden Paribeien, wenn fie font actungswertb find und 
fig durch Talent oder dur andere Eigenſchaften auszeichnen, 
bei feinen glänzenden Geſellſchaften gu vereinigen fucht, fo fer es 
auch manchmal den Miniftern zumiber if, ſich mit ihren potitifgen 
Gegnern in einem Saale zu befinden. Bei biefem Feſte war, 
zum erſtenmale vielleicht, das nefammte Palsis royal beleuchtet 
und nabın fi in feiner majeftärifgen Größe vortrefflih aus. 
gwar wurde das Feſt dur einen unermarteren Auftritt im 
dffenttihen Garten gefiört, indem der Pörel alle Grühle, 
beren er babbaft werben fonmte, auf einen Haufen warf und 
anzändete, woburd beinahe eine ſchͤne Kopie des Belvederes 
fen Apollos zu Grunde gegangen wäre. Wein bie Poriyel 
war ſogleich bei der Hand und ber Rirm hatte ein Ende, Wäre 
no bie hölzerne Budenreibe vorbanden geweſen, welche 40 
Jahre fang aufgehalten bat und jedes Jahr 200,000 Franten 
eingebracht haben foll, fo hätte ber angezuͤndete Holzſtoß dem 
Palais royal gefäbrtih werden fbnnen; allein diefe fo ergies 
bige Ladenreibe iſt vom Herzoge nirdergeriffen und ah deren 
Stelle eine ſchoͤne Gallerie von Etein unb @iien, omme 
alles Holz, erbant worden, welche dem Scheiterbaufen 
fübn trogen fonnte, Ueberbaupt grftalter fi jezt das Palais 
royal, oder meniaftend der MWorbertbeit deifelben, auf eine 
prädtige Art. Died Gebäude war nie ausgebaut worbenz jezt 
vollendet ed der Herzog nad einem fobnen Vlane. Zuvor 
fonnte man faum begreifen, wie eine fürntiche Wamitie bier 
neben oder vielmehr mitten in einem Kaufbofe wohnen fbnne, 
Teyt betommt der Vordertheil das Anfchen einet wahren Palr 
laſtes, und der fiprige Theit Gebäft feinen vorigen Glang als 
oroßer Bazar. Sonſt war bas Polsis royal fibel berüchtigt 
wegen bes Schwarms fhbmer oder ſoabn geihinädter Hetären, 
welche bier ibre Reißze feil boten, ſobald die Sonne unter beim 
Horizonte verſchwand. Jezt darf ſich feine mehr bffentiich 
zur Schau fielen, Daher bat man den Herzoge nachgerülunt, 
er babe ben Stall bed Augias gereinigt. Do. 


Aufldſung der Homonome in Ne. 181: 
Dat Mad. 


Berlage: Monatsregiter Juli, 


Verlag der 3. ©. Eotrarigen Buchhandlung. 
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für 


gebildete Stände, 





Bier und zwanzigſter Jahrgar 





Wenn Geift mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie fhlummernde Funlen nährt, 
Dann werden felbit der Npollonia 
Eifrigite Priefter euch nicht verfennen. 

Klopfiod. 
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Stuttgart und Tübingen, 
im Verlag der 3. © Cotta’fhen Buddha 
8 3 0%. 


Das „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artikel: 

1. Schöne Literatur. Ueberficht des Zuſtandes derfelben in Deutfchland, Franfreih, Großbritannien, ic. — 
Kleine Auffäge über fchöne Miffenfhaften überhaupt. — Kurze beurtbeilende Anzeigen der neueften beiletriftiichen 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanahe, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Werfen, 
— Revifion einzelner Necenfionen aus den beiten fritifhen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der auslandiſchen 
ſchoͤnen Yiteratur, befonders der Franzöfifsen, Engliſchen, Italieniſchen, Holländifhen, ꝛc. — Ueberfesungen als Proben. 

N. Kun. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Yeurtheilung neuer Schriften: Malerev, Bild— 
bauerer, Yaufunft, Gartenfunftze., Auszüge. — Kunſtnachrichten: Theater. Veriodifhe Ueberfiht des Zuftandes der 
vorzügliciten Schaubihnen in Deutihland, Frankreich u. ſ. w. Scenen aus ungedrudten Scaufpielen. Mufit. 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produkten. — Kurze Kritifen neuer Werke, 

I. Beiträge zur Sitten: und Kultur: Gefhichte einzelner Städte und Volker. Gefelliges 
Leben; Vergnigungen; Mode; Lurad; Sittengemalde der Univerfitäten, Meſſen, Bäder, Garnevals ; zuweilen interef: 
fante topographiſche Schilderungen. 

. IV. Viograpbifhe Skizzen. Einzelne Ziige aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftiteller, Kuͤnſtler. — Ungedrudte Briefe nach der Original: Handihrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Meifen ıc. 

e Min Kleine Neifebefhreibungen. Auszüge aus intereffanten größern Werken diefer Art; kleinere Original: 
uffäße. 


VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idollen, Eleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröf: 
fern ausländifhen und deutihen Gedichten. 

vi. Miszellen. Anekdoten. Satyriſche Auffäge. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Verfen; Mäthfel, 
Sharaden und dergleichen. 

VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberfiht der Literatur, 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfcheint ein Blatt, In defondern Intelligenz : Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inbaltd = Unzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Neibe von Jahren find im „Morgenblatt“ Aufiäge und Nachrichten über Gegentände der bildenden 
Kuͤnſte geliefert worden. Zur befferen Ueberfiht für Aunftfreunde wurde fpäter eine eigene Verlage unter dem Na— 
men des „Kunſtblatts“ für dieſen Zweck beftimmt, die jedod in ungleihen Friten erihien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote fand. 

Die Liebe zur Kunſt bat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politiihen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jet, nad eingetretenem Frieden, zeigen fih davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreulichſten Fortgang boffen. 

Daher wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merkwürdigen Erfceinungen im Ge 
biete der bildenden Kunſt gabe, zum fühlbaren Vedirfnif, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Verfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ im folber Ausdehnung und Regelmäßigkeit eriheinen zu 
laſſen, daß es, dieſem Beduͤrfniß entipredend, den Lefern des „Moraenblatts* eine bedeutende umd intereflante Zu: 
gabe fen, für Künſtler und Aunjtfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende fich- beitreben , zunaͤchſt in zwey, möchentlich eriheinenden Nlättern fo viel möglich voll: 
ſtaͤndige Nachrichten uber das Merkwürdigfte zu ertbeilen, was in Deutſchland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunſt, in der Maleren und den ihr verwandten Zweigen, dann in der PBildneren und Architektur fich ereignet, 
Reurtbeilungen von Kunſtwerken und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenitinde zu liefern, und Venträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunſt zu fammeln. _ Hiermit follen Auszuͤge aus Altern und neuern die Kuuſt betrefz 
fenden Werfen, fo wie eine Ueberſicht der neueſten artiftiihen Literatur und Peurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Nedattion bat Hr. Dr. Schorn, Verfafer der Schrift über die Studien der griechifhen Kuͤnſtler, übernommen. 

Mir hellen nun an alle Rreunde und Kenner der Aunft die Bitte, unier Unternehmen durch Verträge an Drigis 
nalz Anfiänen und Nacrichten Fräftigit zu unterſtuͤtzen. Beſonders erſuchen wir aud Künftler, uns von ihren eiges 
nen, oder den im ihrer Naͤhe entftebenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht moͤglichſt volftändig 
werde. In allen Periebungen wird man jtets den Grundſatz ftrenger Unparthenlichfeit befolgen, und wir glauben 
deßbalb die, bereits im den bedentendften Fritiihen Zeitihriften angenommene Negel, alle Beurtbeilungen mit 
Namersunterfhrift oder anerfannter Chiffrezuverfeben,auh für unfer Blatt feititellen 

u müſſen. Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegruͤndeten oder ungemeſſenen Lobes oder Tadels 
—8* und dazn bentragen, unſrer Zeitſchrift den edlen und aaſfaͤndigen Ten zu erhalten, welcher überall vor dem 
ublifum, und befonders, wo von den höchften Fähigkeiten und Gütern des menſchüchen Geiftes die Mede ift, beobachtet 
erden ſollte. . 





En wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Runft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn für diefes fo 
intereiante Fach dasjenige geleitet werden fol, was das gebildete Yublitum davon erwarten kann, eben fo ift es 
der jall mit dem „Literatur: Blatt,“ — Der biöher ihm gewidmete Raum ift zu beengt, — Wir fehen und daher 


ötbigt, auch dieſem Theil des, Morgenblatts eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mit den neue⸗ 
En u he der Cireratur,, die, ohne zu dem ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 


befannt machen zu können, 


Diefe gedopvelte Ausdehnung, zu der mir gendtbigt find, wenn wir mwirflich den für Gründung des „ Morgen: 


blatts* beabſichtigten 
wenn wir 


wer vollfommen erreichen wollen, 


erheiſcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
gleich durch das Opfer, dag wir bisher durch die, diefem Zweig beftinmten Verlagen braten, binlänglid 


isten, daß wir zu jedem neuen mögliche bereit find, fo können wir diefes bep der Vermehrung von 4 — 3 wöcent- 
en —— hart nur beweifen, daß wir blos,auf die Hälfte defen, was wir nad dem bisherigen Preis des „Morz 


enblatts“ dafiir fordern könnten, Anſpruch machen, 
; fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr und begnügen. 


und für diefe Ausdehnung mit dem Fleinen Auffchlag von 


er? Sollten Kinitler und Kunftfreunde das. Kunft: Blatt“ einzeln halten. wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
ne: für 3 fl. —— Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des „Literatur-Blatts.“ 


Fuͤr diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, das „Kunſt-“ und „Literatur-Blatt“, miteinauder zu haben mins 


ſchen, koftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur-“é und „Kunſt-Blatts“, wurde 


alſo koſten . 


* * * * — — . * * * . * J * * * J J * ” * * . . * . * 10 fl. 
er halbe Jahrgang des „Literatur: und „Aunft-Blatts“ obme das „Morgenblatt“ . . . 5A. 
2 Halbe — von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur: Blatt“ “or 5% 


i 


das „Kunſt-Blatt“« 2 2 2 0. 3 fl. 


r diefen Preis fann, nach Webereinfunft mit dem Loͤbl. Haupt Portamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 


in Wirtemberg, Bayern, Zranfen, am Rhein, Sachſen find in der Schweiz durch alle Portämter bezogen werden. 
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(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedidte 


Go und Eilber, von Sametzler. 185. 

Rüdslid, von G, Schwab. 185. 

Sieber aus Pfaͤſers, von „Weffenberg. 190. j 
Xräume, von Victor Hugo, überſ. von Werner, 195. 
Der Graf von Aeichelberg, von G. Sawab. 201. 
Erinnerungen an Adria, von A. Grün. 203. 
Erinnerungen an eine Alpenreiſe, von Halirſch. 205. 
Ehparade: Vielleicht. 188. 

Logogryph: Streben. Neben. Eben. Ben. m. 194. 
NRärpfel: Wespenneft. 200. : 
Charade: Nachtigall. 206. 


Romane und Erzählungen. 
Mariend Neife, von Gräter. 186 — 200. 


Neife m 


Der neueſte Ausbruch bes Befund, 185 — 137. 
Wanderung durch die Gebirge der alten Vortöter und Her— 
.niter, von Arndt, 195. 194. 


Länder und Völkerfunde 


Wappen und Lehensweſen im Vorberindien. 183. 

Die Höhen Aber Paris. 199. 200. 

Die englifhen Ehemänner, 205. 

Die Schroingfefte der Grindelwalder und Lauterbrunner, 207. 


Naturgeſchichtliches. 


Ueber fompathetifche Unren, von Nuͤrnberger. 201, 
Ueber den Eretinismus, 202. 205. 


Aufſätze gemifchten Inhalte, 


Die phyſiſchen Eharattere einiger euvopäiften Voͤlter, in 
ihren Beziehungen zur Gefchichte betrachtet. 184. 185- 
188. 159. 190. 197. 198. 

J. J. Rouſſeau und Grimm. 191. 492. 

3. 3. Rouſſeau, D, Hume und Horaz Walpole. 196. 

Parallele zwifchen dem Reifen in Deutſchland und in Fran: 
reich. 202. 205. 204, 205. 

Misceilen. 202. 201. 

Ungedruckte Briefe Diderots. 204. 206. 207. 208. 

Bicetre. 206. 

Ueber einen gafanten Sprachfehler. 208. 


Korrefponden;. 

London. 183. 187. 188. 194. 195. 196. 202. 204. 208. 
— Dsnaprid. 184. 185. — Baaden. 185. 186. 197. 
201. — Marfeille, 186. 187. — Lyon. 189. 191. 192. 
493. 494. 195. 196. 4197. 198. 205. 206. 207. — Raus 
fanne. 191. 192. 193. — Berlin 198. 199, — Rom. 
200. 201. — Paris, 205. 207. 


Kunſt-Blaut. 
Nro. 61. 


Ueber die Gruppe der Mobe und ihre urſprungliche Auf: 
ſtellung von I. M. Wagner, (Fortſ.) — Paris. — Mine 
chen. — Aus einem Schreiben aus Baaden. — We 
trolog. 


Nro. 62. 
Ueber bie Gruppe der Niobe und ihre urſpruͤngliche Auf 
ffetung. (Fortſ.) — Neue Kupferſtiche. — Berichtigung 


einer Stelle in Duͤrers Tagebuch ſeiner Reiſe in die Mies 
derlande. 


Nro. 63. 


Ueber einen antiten Carneol, in der Sammlung bes Grafen 
Aratolio Demidofl. — Ueber die Gruppe der Niobe und 
ibre urſpruͤngliche Aufſtelung. (Beſchtuß.) — Menue artis 
ſtiſche Werte. — Berichtigungen. 


Nro. 64. 


Beitraͤge zur Geſchichte der Kunſt und der Kuͤnſtler in Um, 


Weyermann. — Kupferſtich und Holz— 
ſchnittrunde. Nachtrag zu dem Zuſaͤhen zu Hellers 
Leben und Werte Albr. Dürers. — Litbograpbie, 
Die Madonna des heil. Sixtus von Rafaet, von G. 
Bodmer. 


von A. 


Nro. 65. 

Die neue Iſaatscirche in St. Petersburg. — Mazeppa— 
gem. von H. Vernet, geſt. von Jazet. — Mort de Na- 
poléon, p. pr. Steuben, g. pr. Jazet, — The Gallery 
of Beauty, pr. H. Gravedon. — Beiträge zur Geſchichte 
der Kunſt in Ulm. (Fortſ.) 

Siro. 66. 

Beiträge zur Gefchichte ber Kunft in Um. Fort.) — Miüns 
chen. — Neue artiſtiſche Werte, 

Niro. 67. 

Känſtlerbiographieen. Triedbrich Weinbrenner, von 
Al. Schreiber. — Beiträge zur Geſchichte der Kunft in 
Um. (Fortf.) — Neue artiftifhe Werte, 

r Niro, 68. 

Unterfuhungen Aber ben Unterſchied zwifhen Genre und His 
ftorie in ber bildenden Kunft, von E. Foͤrſter. — Künft: 
Terbiograppieen. Briedrih Weinbrenner, (Eortf.) 

Niro. 69, 

Unterfuchungen uͤber dem Unterfchieb zwiſchen Genre und 
Hiftorie in der bildenden Kunft, von E, Förfter. (Fortf.) 
— SFünftferbiograpbieen, Friedrich Weinbrenner. 
GBeſchluß.) — Paris, — Berfteigerung, 


LiteratursBlatt 


Neo. 78. 


Staus und Tranerfpiele. GBeſchlus.) 16) Roland und 
Maria, von K. Bahrs, — 17) Der Tag des Gerichts und 
der ewigen Verfölmung, von Dr. 8. U, Käbter, — 18) 
Gefammelte poetiſche und proſaiſche Schriften von W. 
Scheerer. — Sanitätswiffenfhaft. Der Scheintod 
im feinen Beziehungen auf das Erwachen im Grabe, von 
Dr, Zaberger, 


Niro. 79. 

Länbers und Bhlferrunde 1) J. 8. Burdhardts Nei: 
fen in Arabien, Aus dein Engliſchen. — 2) Neifen in 
Europa und im Morgentande von J. Berggren. Aus 
dem Schwediſchen, v. Lingewitter, 


Niro, 80, J 
Länder: und Völtertunde. 53) Elappertons zweite 
Meiie ins Innere von Afrika, Uus dem Engl. — H Reis 
fon in Nusien. Kordofan und dem perräifchen Arabien, 
von Dr. 8, Ruͤppel. 


Niro, 81. 
Länder: und Völtertunde 4) Nüppels Meifen ıc. 
Fortf.) — Sprachtehre. Abrege de la grammaire 
allemande par C. M. Ropp. 


Nro. 82. 

Länders und Völkerkunde 5) Neife nach Maroceo 
i. 3. 1926, vom Kap. Brauer. Aus dem Endol. — 
6) Reife durch die Tuͤrtei. Aus dem Engl. bed Hrn. Warst. 
— 7).Die Wallahei und Moldau, von R, Lindau. — 
5) Reife des jumgen Anacdarfis, von Bartbeleny. Aus 
bem Fran. von Ei, U, Fiſcher. — 9) Dreißig Anfichten 
Grieyenlands zu den Werten griechiſcher Autoren. — 
Volfserzicehung. Leibesuͤbungen. Erftes Heft, 


Bro. 83. 

Landers und Vblfertunde 10) €. F. v. Ledebours 
Neife durch das Altaigebirge. — 41) Reife von Gt. Per 
tersburg in die Krimm und den Kautaſus, von B. Jäger. 
12) Bruchſtuͤcte aus einigen Reiſen nach dem ſuͤdlichen 
Rußland, in d. J. 1822 — 28. 


Niro. 84, 

Länder: und Wölfertumde, Mufland wie es iſt; nad 
ben Franz. bes Dupre de St, Maure, von U, Kaifer, — 
44) Rußland in der neueften Zeit, von E. Pabel — Dar 
menſchrift. Der unterhaftende und beichrende Franens 
anwalt 2c., von Dr. Ungewitter, 


Nro. 85, 

Länder: und Völfertunde, 45) 3. B. Frafers Reife 
nah und in Khoraſan in d. F. 1821 — 22. Aus dem 
Engt. — 16) Leben bed berühmten ameritaniſchen Reifen: 
den John Lebyard, von Jared Sparte, 

i Niro. 86. 

Schulſchrift. Mufterfammlung aus beutfhen Dichtern 
mit dem Nibelungentiede im vollftändigen Auszuge, von 
Dr. Edttt, — Länder: und VWölterfunde 17) Rand: 
und Geereifen im niederländischen Indien, von Job, Oli⸗ 
vier, Aus dem Holändiigen. — Dichtkunſt. Pocıies 
de feu Dorvalle. 

Niro,’ 87. 

Phyfit. Lehrbuch der Experimental: Phofit, 

bearbeitet von G. X. Fechner. 
Niro, 88. 


Phyſit. Lehrbuch der Experimental-Phyſit, von Bio, 
bearbeitet von G. T. Beamer, Geſchluß.) 


von Biot, 


— — — — 


A Ne. 183, 





Norge 


für 


nd late 


gebildete Stände, 
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Montag, 2. Auguſt 1830, 





@ith dleſen Spiegel 
Diefed Gelfd, weiteben und fegelreich am! 
Eich von fern hermehen den Rauch Menpeld, 
Elch ed Befund Rauch! 


Platen 





Der nenefte Ausbruch des Veſuvs. 
Bon €, v. H. 


Gin friiher Vento greco trieb ung von den ewig bli: 
benden Fluren Siciliend nah den herrlichen Geftaden 
Neapeld, Wir hatten Palermo Nachts 9 Uhr verlafen, 
und befanden ung des andern Morgens bereitd im Unge: 
fit von Uttika. Cine fo günftige Fahrt ift ſelbſt bei den 
beiten Seglern eine Seltenheit, und der wadere Kapitän, 
ein munterer, tüchtiger Genuefer, machte ung die ſchoͤnſten 
Hoffnungen zu einer gluͤclichen Ueberfahrt, als der ohnehin 
ſchon günftige Wind gegen Abend beinahe Scirocco wurde, 
Nichts gleicht der Abſpannung anf einem Schiffe während 
ber tödtlih langweiligen Windftillen; nichts der allge: 
meinen lauten Freude, wenn günftiger Wind die Segel 
fhwelt, und dad Schiff über die bewegten Wellen hin: 
fliegt. Und fo war auch bei ung Jubel und Gefang, und 
die Freude ftieg aufs Höcfte, als wir bei den legten gluͤ— 
benden Strablen der eben in voller Pracht fih ind Meer 
fenfenden Sonne bie hohen Felfenufer der Tiberius’fchen 
Marmorinfel entbedten, 

Mir verliefen ein Parabied, um ein anderes zu bes 
treten. Niemand empfand bei der Näbe des neuen fchö: 
nen Bieles dad Beduͤrfniß des Schlafes, und ob mir 
gleih mußten, daß wir bei naͤchtlicher Ankunft im Hafen 
vor dem nädhften Morgen nicht bie Erlaubniß erhalten 
tonnten, and Land zu fteigen, entſchloſſen ſich doc alle, 
die fhöne Nacht wach zu bleiben, und die Gefellihaft der 


Fremden verfammelte fi in der eleganten Kajüte, welche 
mit ihren Gamerine’s den Damen zum Nachtlager angemie: 


fen war. Es fehlt den Meifenden in diefen fchönen Län: 
dern niemals an Stoff zur Unterhaltung, und nirgends 
könnte die Unmöglichkeit der Mittheilung unglüdlicher oder 
doch unzufriedener machen, ald in Italien. Man hat fo 
viel geſehen, erfahren, genoffen, daß die eigene Bruft 
nicht lange das Herrlihe in fich verfchliefen kann. Es 
drängt jeden, feinen Gefühlen Luft zu machen, und die 
Megungen , welde die außerordentlichften Naturerſcheinun⸗ 
gen im Gemüthe ded Menfchen bervorrufen, fordern ges 
bieterifch das Recht, ausgeiprohen zu werden. Dinge, 
welche der Meditation anbeimjallen, kann man im Innern 
ausgähren laffen und nach Gefallen verarbeiten; Dinge 
aber, die mächtig auf die Sinne einwirken, fließen ſich 
von jeder willkuͤhrlichen Befonnenbeit aus, und das über: 
ftrömende Herz muß Worte fuhen und Menfhen, um feis 
nen Gefühlen Raum zu geben, und feinen Jubel gleichge: 
ftimmten Seelen zuzurufen. 

In diefem, von Allen empfundenen Beduͤrfniſſe begeg— 
nete fich unfere Heine, aber gemählte Geſellſchaft. Ein 
Geſchichtchen, eine Anekdote, eine Bemerkung drängte 
bie andere, und der Ernft der Männer wurde oft durch 
ben muthwilligen Scherz der geiftreichen Frauen gemildert. 
&o flogen und die eriten Stunden der Naht mit ber 
Blitzesſchnelle dahin, mit welher unfer Schiff die See 
durcheilt hatte, und immer heiterer wurde dad Geplauder, 
immer nedender der Scherz , als plöglic ein allgemeines 


— 750 — 


Hurrah der Matroſen uͤber uns ausbrach und der Ruf 
il monte! il monte! und aufs Verdeck rief, 

Wer niemals einen feuerfpeienden Berg gefehen, vor 
dem bat die Natur ihre hoͤchſte Kraft noch nicht erfhloffen. 
Unter allen Wundern der Erde ift das ihrer feuerkochen⸗ 
den Gebirge gewiß das auferorbentlihfte. Wlle Begriffe 
aber überfteigt diefed Phänomen, in einer dunfeln Nacht vom 
Meere aus gefeben. Kein nichtsfagender Ausdruck fam 
über unfere Lippen, Leine laute Bemerkung ftörte das 
Hingeben Aller au den großen Cindrud. Die Majeftät 
ber glühenden Eriheinung fellelte die Zungen, und eine 
unbefchreiblich feierlide Stimmung bemädtigte ſich der 
ganzen Geſellſchaft. Es bedurfte längere Zeit, bi mir 
ung unfer Staunen, unfer Entzüden mittheilen konnten, 
und wir befchloffen,, den noch übrigen Theil der Nacht auf 
dem Merdede im Angefihte bed Feuerberged zuzubringen, 
Feldftühle wurden bherbeigebraht und wir fezten uns alle 
im Halbfreifegegen das die unfihtbare Erdflaͤche hoch über: 
ragende Phänomen gewandt. Die laue Früblingsnacht 
und der fi ſtets mindernde Wind machten dieſe Stuns 
den zu den reigendften unferer Reife, und das fib immer 
mehr naͤhernde, erbabene Scaufpiel verbreitete einen 
magifhen Meiz über dad unnachahmliche Nachtſtuͤk. Die 
ſtets dichter emporftrömende Feuerfänle machte felbit den 
Glanz der Geltirne erblaffen, und wir faben feinen lichten 
Punkt am ganzen unermeplihen Firmamente,, als den in 
allen Feuerfarben in die hoͤchſten Himmelsräume hinein: 
braufenden Glutbitrom, 

So liefen wir in den Hafen. Geber batte fich feinen 
Plan entworfen, wie er dad Herrliche in der Näbe ſchauen 
wolle. Jeder prieß ſich gluͤcklich, zu einer Zeit nah Nea: 
pel zu kommen, wo der felten erreichte Wunſch aller dahin 
Pilgernden erfüllt wurde, und feiner wollte in der Kühn: 
beit der Entwürfe, wie man diefem erfehnten Wunder fo 
nahe ald möglich rüden fonne, gegen die andern zurid: 
ftehen, Diefe allgemeine Begierde wurde um Vieles ge: 
fteigert, als ich erzädlte, daß ich bereitd vor meiner Reiſe 
nah Sicilien zweimal in den Krater binabgeftiegen fep, wie 
wundervoll, in Schwefel und Lava getaucht , ich dieſen Ab: 
grund gefunden, mie ich fogar den Heinen Vefuv in dem: 
felben erflertert, wie die breiten Spalten auf ben, dieſem 
Schlunde als trügerifher Boden dienenden Lavafeldern 
dichte Fenermaffen unter meinen Rüben hervorgeiendet, 
wie die Wände ringsum Rauch audaegoffen, mie ich auf 
der braunen, fiedendheißenLavaerde kaum mehr den fteilen 
innern Nand des Kraterd binaufzuflimmen vermocht, und 
wie mir dieß endlich mit der außerften Anftrengung, aber nur 
mit verbrannten Gtiefeln und Kleidern gelungen fer. 
Schon damals batten die erfahrenen Bewohner von Nefina 
und des ſchon fo oft und fo furchtbar zerftörten Torre del 
Greco nach unträglihen Zeichen eine berannabende Kata: 
ftrophe verkündet, und die bei meinem legten Beſuche koniſch 


emporquellende weiße Nanchfäule, dad Verfiegen der Quel⸗ 
len in den am Fuße ded Befund liegenden Dörfern, ber 
fonderd aber die gährende Bewegung im Innern biefed 
gefährlihen Nahbare, hatten bie armen Menihen mit 
Sorgen über die, folben Verboten gemöhnlich folgenden 
Ereigniſſe erfüllt, Ich erflärte meinen Entſchluß, wieder 
binabzufteigen,, und wo möglich die Eruption im Innern 
des Kraterd felbft mit anzufeben. Alle rietben mir aufs 
Märmfte von diefem Entihlufe ab, da man ja auf dem 
Mande über demfelben dieſes Schaufpiel zur Genüge ges 
nießen, und-bei einer Luftveränderung, worauf, wie ber 
fannt, Alles anfommt, der Gefahr, verſchüttet zu wers 
den, leichter begegnen könne. Alle rietben mir ab, bie auf 
— ein junges englifhes Frauenzimmer. Ich fragte fie, 
ob fie allein mit meinem Vorſatze einverftanden fen, fie 
aber lächelte und ſchwieg. 

Die Sonne mar über Kalabrien beraufgeftiegen und 
batte das Feuer des Veſuvs unfihtbar gemacht. Geine 
Raüchwolken legten fi über die Appenninen und verfins 
fterten häufig das Tageslicht. Der Hafen mwimmelte von 
Kabrzeugen und auf dem Molo ftanden Tauſende von 
Meugierigen. Die Barfe der Dogana näberte fib endlich 
unferem Schiffe, und nachdem das ftrenge Oberhaupt ber+ 
felben fein abfolvirendeg Siete in pratiea! über ung aus⸗ 
geiprochen, eilte jeder, in einen der ung umſchwaͤrmenden 
Nahen zu fommen. Mit dem freundlichen Zuruf: „Auf 
dem Befuve!* trennte fib die Geſellſchaft, welche bie 
glüdlihe Seefahrt fo enge verbunden batte, und jeder 
fuchte, nad gemeinfhaftlih uͤberſtandenen Drangfalen der 
Mautboifitation , in feinen Gaftbof zu gelangen. 

Iſt Neapel ftets in einem gäbrenden Zuftande, fo war 
die heute mo möglich noch mebr der Kal, Der Ausbruch 
des Veinvg war von Tag zu Tag heftiger geworden und hatte 
diefe Nat eine furchtbare Höhe erreicht. Man fing an für 
die Ortfbaften an feinem Fuße zu bangen, und befhäfs 
tigte fib mit Nettungsanftalten. Aber Neugierige obne 
Zahl firömten in langen Wagenkolonnen nad Portici, 
Torre del’ Annunziata, Reſina, Pompeji, und viele auf 
den Berg felbft, um ihn fo nabe als möglich im feiner 
fürdterliben Schönheit zu betrachten. Unter der Zahl der 
legterem befand auch ich mic. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Wappen und Lehensweſen in Vorderindien. 


Mit Ueberraſchung liest man in dem vor Kurzem ers 
fhienenen Werke des Engländers Tod über dag Reich Rad— 
jaftan in Vorderindien, daß eine Verfaffung, melde bie: 
ber für ein eigenthämliches Erzengniß des hriftlihen Eu⸗ 
ropas und des Mittelalters gegolten, feit undenflicher Zeit 
bei einem afıatifhen Wolfe beſteht. 


» tragen, 
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Die aſtatiſchen Monarchien haben zwar manche Aehn⸗ 
lichkeit mit der Feudalverfaſſung des Mittelalterd, aber 
daran dachte Niemand, daf in einem Winkel von Afien 
ein Lehensſoſtem beitehe, das dem unfrigen, wie es 
beftand und zum Theil noch befteht, fat Punkt für 
Qunft gleicht, und zwar fo febr, dab Tod aufden Ge: 
danfen fommen mußte, dieſes Syſtem, das fih in Euro⸗ 
pa erft weit fpäter entwidelt bat, fep aus bem Morgen: 
land ing Abendland eingeführt worden. Iſt dieß nun auch 
nicht der Fall, fo ift ed doch merkwürdig, daß eine Ber: 
fafung, die Viele für eine Blürhe des Chriſtenthums 
ängefeben, ſich fo gut mit einer aflatifhen Meligion 
verträgt. 

Die Radjputifhen Stämme find fo ftolz auf eine edle 
Mbfunft, als es eine deutihe Familie nur immer fepn 
tann, und ihr friegerifher Geift, ihr Unabbängigkeitsfinn 
mögen wohl Fruͤchte diefed Stolzes ſeyn. Seit undentli: 
er Zeit find bei ihnen Wappen im Gebrauh, eine 
Sitte, welche die Kreuzfahrer erit aus dem Morgenlande 
zu uns gebracht haben. Der Pfau, der fih in Indien fehr 
bäufig findet, ift eines der hauptſaͤchlichſten Wappenbilder 
der radiputiihen Krieger; dad große Banner ded Staates 
Mewar führt eine goldene Sonne im rotben Felde; auf den 
Bannern der Anführer fieht man einen Dolch. Der frei: 
tende Löwe im filbernen Feld ift mit dem Staat Tchanberi 
verihmunden, Diefer Gebraud der Wappen foll nad) ihrer 
Zeitrehnung bie über den trojaniihen Krieg hinaufreichen. 
Sie halten Nationalverfammlungen oder Merzfelder; find 
in verfhiedene Stände oder Kalten abgerbeilt, und, nur 
Radjputen von reinem Stamm Finnen Krongüter zu Lehen 
Minittern und Eivilbeamten, die nicht Radjpu—⸗ 
tas find, werden zmar auch Titel, ja perfönliche Lehen er: 
theilt, aber diefe Titel und Lehen gehören rein blos zum 
Amt, und vererben fih nicht. Saͤmmtliche hohe Hofäm: 
ter, Mundfhent, Dberbofmeifter, Stallmeifter,, finden 

fih am Hofe des Könige von Mewar. 

Der Baumeifter des Fürften, fein Maler, fein Arzt, 
fein Barde oder Hofdicter, fein Genealogift, feine He 
rolde, alleerbalten Benefizien. Die Aemter find erblid, die 
Dienfte aber perſoͤnlich. Mor Alters war dad Fand in Di: 
ftrifteabgetbeilt, deren jeder fünfzig bis hundert Städte und 
Dörfer umfaßte. Hobe Kronvafallen regierten in diefen Bes 
girfen und erlegten dem Dberherrn Tribut dafür. Ihnen 
war ein Civil » und ein Militärbeamter beigegeben. 
Lejterer war gewöhnlih ein Wafall zweiten Range und 
batte feinen Sig im Hauptort des DBezirkd, der ge: 
wöhnlich befeitigt war. Die gefeßgebende Gewalt war in 
Memard guter alter Zeit in der Hand des Fürften, 
der vier Minifter der Krone und ibrer Deputirten. Der 
Kriegsdienft wurde von den Lebeusmännern und fämmt, 
liten Vafallen verſehen. Fünfzebntaufend Ritter leifteten 
dem Fürften die Heeresfolge und der Fuͤrſt Fonnte diefen 


Dienft anfpreben, wann er wollte. Die Muthungsgebühr, 
eines ber Hauptmerkmale der Feudalität, beiteht heute noch 


‚ In Mewar, So oft ein Wecſel des Lehensträgers eins 


tritt, (hit dee Fürft einen Civilbeamten und ein Paar 
Soldaten und läßt in feinem Namen vom Kronlehen Befiß 
ergreifen. Der Erbe bringt dem Fürften die Lehensge⸗ 
bühr dar und bittet um die Belehnung; darauf buldigt 
er und leiftet den Eid der Treue; er erhält fofort einen 
neuen Lehensbrief, und der Fürft umgärtet zum Schluß 
bes feierlihen Belehnungsaftes, ganz nah altem Brauche, 
ben neuen Lehensträger mit einem Schwerdte. Außerdem bes 
fommt ernoc ein Pferd, einen Turban, einen Federbuſch und 
Staatslleider, und die Belehnung ift vollzogen. Der Se 
queftrator fommtjeztan den Hof zuruͤck; der Velchntedagegen 
nimmt fein Zehen in Befig und wird von feinen Vafallen ba 
grüßt und beglückwünſcht. Die Freibauern können unter 
gewiffen Bedingungen ihren Beſitz veräußern, die Leben 
aber find unveraͤußerlich; nur im Fall der Felonie oder 
bes Nusfterbend fallen fie der Krone beim, Die Var 
fallen werden in der Minderjährigfeit wie bei ung be 
vormundet. Urfprünglih waren die Lehen nicht erblich, 
aber wie in Guropa wurden fie, aus urfprünglid widers 
ruflichen, bald beſtaͤndig und erblich. Es gibt auch Allodialgüter, 
welche im Beſitz kriegeriſcher Staͤmme find und von Skla⸗ 
ven angebaut werden, welche ſich durch eine Kopfbedeckung 
von Pferdshaaren auszeichnen. Tod theilt verſchledene Urs 
kunden oder Lehensbriefe mit, aus denen die Rechte, 
Privilegien u. ſ. w. der Lehenstraͤger zu erſehen find, 
Er traf an den DMadiaftanfhen Höfen fogar unfere cher 
maligen Hausmaier (Major: Domus) an, Das Könige 
thum ift erblich, ebenfo die verfchiedenen hohen Staatde 
ämter, und fomit feben wir im fernen Afien ein Reich mit 
einem ganz vollitändigen Feudal’yitem, 


Gold und Silber 
Gold und Silber ſchaͤtz' ich fehr, 
Könnt’ es auch wohl brauchen, 

Haͤtt' ich nur ein ganzes Meer, 
Mich darein zu tauchen ! 


Muß juft nicht gepräget fepn, 
Hab’ es dennoch gerne, 

Wie ded Mondes Silber ſchein 
Und die goldnen Sterne, 


Leiſe murmelnd fällt mir ein 
Noch die Silberquelle, 

Über um den goldnen Wein 
Tauſch' ich auf der Stelle. 
Doch viel (höner ift das Gold, 
Das vom Lockenkoͤpfchen 
Meines bolden Mädchens rolt 
In zwei lange Zöpfchen. 
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Darum froͤhlich, liebes Kind, 
Laſſ' und jezt noch kuͤſſen, 
Dis die Locken Silber find 
Und wir ſcheiden muͤſſen. 
Auguſt Shnetzler. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
London, Jull. 
Feier der Augsburgiſchen Konfelfion Matintoſh Ge 
ſchlchte von England, Lawrenees Porträts bed jungen 
Napoleon, 

Auch in allen hiefigen deutſchen Gemeinden ift das große 
Religionsfeft der Dentfchen ernſt und würdevoh gefeiert wors 
den, Jeder, dernur auf bad Entferntefte bie Bedeutung der 
wichtigen Erinnerungsfeier aufjufaffen oder die Folgen zu ahn⸗ 
den vermochte, welche das große Wert dereinft noch haben 
wird, nahm Theil daran, In ſaͤmmtlichen deutſchen Kirchen 
waren die Verfammlungen fehr zahlreich. Der von allen bies 
figen Randsleuten bocdgefchäzte Prediger der St. Georgenfirs 
ar, Dr, Schwabe, verdand mit diefem Feſte zugleich bie 
fünfundzwanyiojäbrige Gtiftungsfeier der Freiſchule für Kin⸗ 
der undemittelter biefiger deutſcher Eitern. Oleſe Schule 
danft allein dem würdigen Manne ibr Entfteben ; meiftens 
ſiud es Kinder deutſcher, mit Englanderinnen verbeiratbeter 
Väter ber arbeitenden Klaſſe, welche fie beſuchen; fie wird 
durch freiwillige Beiträge erbalten, wozu auch die deutſchen 
Mitglieder ber tbniglimen Familie faͤhrlich Beiftenern. Ein 
Verein wärdiger biefiger deutſchen Fraum trägt für die ans 
fländige Betleidung der aͤrmern Rinder, fo wie für die Uns 
fhafung von Belohnungen für Fleiß und gute Aufführung 
Sorge, Die Zahl der Schulfinder beiderlei Geſchlechts beträgt 
jezt 150. Daß au der Unterricht in der deutſchen Sprache 
nicht vernachlaͤſſigt wird, verfiebt ſich von ſelbſt. Sie feben, 
bag wir auch unter einem andern Wolfe nicht unempfindlich 
für unfer Vaterland und beffen große Üntereffen bleiben. 
Ueserbaupt ſcheinen wir hierin auf einen beſſern Staubpuntt 
zuräcdgefommen zu feon, al® ber war, von welchem unſere 
Borgänger ihr Baterland betrachteten, wenn fie ſich einmal 
in England niebergelaffen hatten. Mod vor zwanzig Jabren 
fol beinabe jeder junge Deutſche bier es als bie erfie Pflicht 
betrachtet haben. nur fo ſchnell wie moͤglich aud das geringſte 
Zeichen deutſcher Abkunft abzulegen und als Pfenbo:Engländer 
aufzutreten; ja ed gibt no manche beutfche Marren, welche 
fogar mit ihren Landsleuten im ſchriftlicher oder mündlicher 
Unterbaltung ben Engländer fpielen wollen, Doch find 
diefe Bälle nur Autnahmen, und der junge Deutſche fühlt es 
jest, daß man mit ber Ueberfahrt Über ben Kanal das Vater: 
Land nicht abzuſchütteln braucht. Trotz manmigfacher Schwier 
rigfeiten fuchen vielmehr bie hleſigen Deutſchen, deren Anzahl 
indeſſen achttaufend nicht Äberfleigt, fich feit tem allgemeinen 
Frieden durch Vereine einander mehr zu nähern, eine Erfcheis 
nung, ble man von den untern bis zu dem bbhern Klaſſen 
verfolgen fann, Es würde intereffant feon, zu erfahren, ob 
fi diefer Ginn auch In andern Hauptflädten, wo Deutfche 
leben, fund gibt, wie in Paris, Gt, Petersburg, Kopenha⸗ 
gen u. a. m. 

Seit wenigen Tagen ziehen zwei andere Erſcheinungen, 
elm wiſſenſchaftliches und ein Kunftwert, bie Nufmerffamteit 
unferd gebifdetern Pudtifums auf ſich: die Geſchlchte Englands 
von Eir James Madintofb Iter Band, und das Bild des funs 
ven Mapoleons von Sir Thomas Lawrence, geflohen von 
Bromley. Beide Werte find unter elgenrhämtichen Werbälts 


niffen dem Publikum übergeben worden, ble viel Richt auf den 
Eharatter der Zeit und ber Menfgen werfen, Sir James 
ſchrieb urſpruͤnglich feine Geſchichte nicht für die Lefer des 
Volttabuchs: Cabinet Cyelopaedia; er Hatte ein Publitum 
im Gimme, wie Hallam bei der Abfaſſung feiner konſtiturionel⸗ 
len Geſchichte von England fi eins Dachte; doch waren bie 
Unerbietungen per Verleger der populären Encytlopaͤdie zu 
fodend, ald daß Sir James fein Wert nit für den „general 
Reader‘ Hätte ummobeln und mit Scott und Moore ein Klee⸗ 
blatt der popufären Gefaichte des vereinigten Kbmigreiche bil⸗ 
ben follen, Der Gewinn babei ift unflreitig auf der Seite 
bed Publikums, das ein audgrzeichneted, einen tiefen phitofos 
phiſchen Geift athmendes und alle neueſten Forſchungen serfice 
fihtigendes Geſchichtewert erbält, wozu noch Aberdies der ſehr 
mäßige Preis von 18 Sail, für fdnmtliche drei Bände ges 
rechnet werben darf, Indeſſen fpeint der eigenthümliche Zwed 
des Verfaſſers doch micht gany erreicht zu ſeyn: für ben ger 
woͤhnlichen Lefer iſt feine Geſchichte zu gelehrt, und für den 
Geſchichtsforſcher enthaͤtt fie zu viel Ueberfluͤſſiges. Bei biefer 
Bemerkung babe ih aber nur das brittiſche Publitktum im Auge. 
Sein Wert wird niptödefloweniger das fchönfte und bauerndfle 


‚Dental bleiben, das ein bochgefeierter und freifinniger Staatds 


mann, wie Sir James Madintofb, ſich fegen fannz es ift 
eine ſchoͤne Gabe, aus welcher nicht nur feine eigene Natiom, 
fondern alle andern Wölfer, bie dad freie Geſetz ats ihr böchs 
ftes Gut anerkennen, Nugen ſcadpfen werben. Unfern großen 
deutichen Geſchichtsſorſchern wird darin volltommene Anertens 
nung ihrer Verdienſte. Ich emtbalte mi aller Autziige aus 
diefem Werte, weit daſſelbe obme Zweifel fehr bald in eine 
deutſchen Leberfegung erfheinen wird, Möge es einen deö 
ausge zelchneten Verfaſſers märbigen Ueberfeger finden! — Eine 
eigene Bewandniß bat es ferner mit ber Erſchelnung des Bile 
des des jungen Herzogs von Reichſtatt. Wıs Sir Thomas 
Lawrence aud Auftrag des verſterbenen Königs George IV, 
in Wien war, um Kaiſer Franz II. zu malen, mußte ihm 
auch ber Faiferlihe Entel, der Sobn bed merfwärbdigen Dans 
nes, ben Sir James Madintofp in feiner fo eben erwähnten 
Geſchichte „a man entitled to a place in Ihe first class of 
human minds" nennt, für feinen ebniglien Patron ſitzen. 
Sir Thomas Lawrence war, wie ih glaube, in Wien im 
Jabre 1818 und malte folglich den jungen Prinyen iu deffen 
achtem Lebensjahre, Mit feiner meifterbaften Leiſtung ſelbſt 
febr zufrieden, ließ er nach feiner Näctehr nad London einen 
vortrefflihen Stanflih vom-Birbe verfertigen, was für ibn 
und die Kunflbanblungen eime fehr einträglipe Spefulation 
geworden wäre. Sir Thomas beging aber den Fehler, daß 
er bei dem Könige, welcher Eigenthümer bed Bildes war, 
nit um Erfaubniß für den Stich deffelsen anhielt; bie Matte 
war geflohen, mebrere taufend Eremplare Maren abgezogen, 
allein ber König verbot ihm den Verkauf berfelben, und das 
Bird durfte nicht erfheinen. Doch was fbhnt der Tod nick 
aus? Maler und König gingen ſchneu nach einander ind Reich 
der Schatten, und kaum waren des leztern Augen gefchloffen, 
als das Eartongefängniß des herrlichen Blattes fi bdffnete, 
und nun prangt es frei und viel bewundert in allen Sunfllas 
den, Wer je Napoleon ſelbſt geſehen bat, wird eingefteben, 
daß der Eindrucd, welchen ber Weltſtürmer auf ihn machte, 
ſich Hei dem Anblicke jenes Bildes wieder erneuert; ſetbſt der 
tältefte Engländer betrachtet ed mit Intereſſe, und biefes ift 
orwis das ardfte Lob, das dem Genie des großen Meifters 
ertbeitt werden fann. Ræ6. 
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— So zeiget Mich feit die georbnete Wildung, 
Welche zum Wechiel fich melat durch Äufierlich wirtende Weſen. 
Doch Im Innern befindet die Kraft der edlern Geſchboſe 
Sich Im beiligen Areife lebendiger Bildung beſchloſſen. 
Diefe Crenzen erweitert fein Gott, ed ehrt die Matur fie. 


Goethe 
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Die phyſiſchen Charaktere einiger europaͤiſchen Voͤller, 
in ihren Beziehungen zur Geſchichte betrachtet. 


Erfter Artikel. 

Iſt ed wohl moͤglich, in den phoſiſchen Charakteren 
der jetzigen Voͤlker die verſchiedenen großen Familien zu 
erfennen, welche, wie uns die Geſchichte berichtet, ur: 
forängli ein Land bewohnten oder in Beſitz nahmen? 
Können und wohl Naturgefbichte und Phufiologie mit 
Sicherheit bei dieien Unterfuchungen leiten? Schon lange 
war Edwards davon überzeugt; daher benäzte er auch 
eine Meife, welche ibn durch einen großen Theil des ehe⸗ 
maligen Galliens führte, um feine Anſichten in biefer 
Beziebung zu berichtigen, 

Diefe neue Art, die Phyfiologie anzuwenden, verleiht 
dem Studium der Naturgefhichte neues lebendiges Inter 
eife. Wir find überzeugt, daß uns die Naturgefcichte bev 
der Frage, die und bier beſchaͤftigt, fiherere Mittel zur 
Erforibung der Wahrheit an die Hand gibt, als die ge: 
ſchichtlichen Dotumente und die Vergleichung ber Spraden, 
deren man fich gewöhnlich zu diefem Zwecke bedient. Iſt 
es aber wirklich auch nur möglich, die alten Völker in den 
beutigen wiederzufinden,, da doch in einer langen Reihe 
von Jahrhunderten ein verändertes Klima, die Fortſchritte 
der Civiliſation oder Ruͤckſchritte in der Kultur, die viel: 
faben Kreuzungen der Nagen, mehr oder minder mörde: 
riſche Kriege und politifhe Ummälzungen bundertfältigen 
Einfluß auf fie geäußert haben? 


“ 


Eine forgfältige Vergleihung der Sprachen weift oft in 
denjenigen, welche man beutzutage fpricht, die alten Idiome 
nad, denen fie ibre Entitebung zu danken hatten, und man 
findet auf diefe Weiſe in einem Lande, mo man dieß nicht 
vermutbet bätte, einen ununterbrodenen Zufammenbang 
zwiſchen den alten und neuen Bewobnern. Sollten aber 
bie förperlihen Formen vergängliher ſeyn, als Sprad: 
formen? Sollten wir nichts von den Zügen unferer Ab: 
nen erhalten haben? Sollten diefelben bi zur Unkenntlich⸗ 
keit verändert worden ſeyn ? Sollten die Kreuzungen alles 
vermengt, die Givilifation eine vollftändige Megeneration 
bedingt, bie Gewalt alled verdrängt oder vernichtet haben? 
Werden Pflanzen unter einen neuen Himmelsſtrich, in 
ein neues Vaterland verſezt, fo bedecken fie ſich mit Has: 
ren oder Dornen, oder verlieren biefelben; ihre Blätter 
können ſich theilen, ihre Blumen mit andern Farben fi 
fhmiden, ihre Blumenblätter fi vervtelfältigen, ihre 
Früchte ihren Geſchmack verändern, ihre Größe zus ober 
abnehmen; allein nichts defto weniger behalten fie fait im- 
mer einige der urfprüngliben darafteriftifhen Züge bet, 
bie fo fiber an ihren Urfprung erinnern, daß felbit das 
ungeübtefte Auge fie nicht verfennt., Die Natur bewahrt 
den Originaltypus mit folder Kraft, daß fie ſehr häufig 
bricht, ebe fie ſich nad den Menderungen biegt, welche 
fremde Aräfte ihr aufbringen wollen, 

Die Hauptveränderung, welche bie Hausthiere, bie 
der Menſch mit fi im ganz verſchiedene Klimate führt, 
abgefeben von der Kreuzung der Rasen und andern Ur: 


— 


ſachen, allein durch das Klima erleiden, betrifft ihre für 
perlihe Bededung, welde, dem Wärmeverbältniß gemäß, 
dichter oder dünner, feiner oder größer wird, und bie 
Farbe wechfelt ; diefe Thiere werden fetter oder magerer, 
ihre Nahlommenfhaft nimmt mandmal an Körpergröße 
zu oder ab; nie aber ändern fib Verbältniffe und Formen 
bedeutend, : Das Knuochengeruͤſte bleibt immer baffelbe, 
einige feltene Fäle, in Folge gewiſſer Sranfheiten, abge: 
rechnet. * 

Der Menſch iſt gleichfalls den klimatiſchen Einfluͤſſen 
unterworfen, widerſteht aber denſelben am kraftigſten un: 
ter allen Thieren. Mandert er aus Süden gen Norden, 
fo gibt ihm fein Erfindangsgeift Schutzmittel gegen die 
Kälte an die Hand; er trägt, fo zu fagen, in diefem Kalle 
fein Klima mit fih hinüber, Verſtaͤnde er ed eben fo 
gut, feine Atmosphäre abzufüblen, ald fie zu-erwärmen, fo 
Könnte er beinahe ungeftraft das Klima vertaufchen ; jedoch 
wäre dann feine Criftenz eine ganz fünftlihe, und er be: 
fizt auch überdieß nicht immer Mittel, die ihn vor den 
ſchaͤdlichen Einflüſſen des Himmels und ber Luft zu ſchuͤtzen 
geeignet find. Andererſeits laſſen ihn die Leidenfhaften, 
die ihn überall hin begleiten, bald die Kombinationen feis 
ner Intelligenz vergeffen, und überliefern ihn ſchnell den 
Naturfräften, 

Betrachtet man die Bevölferung der Aequatorialregio: 
nen, welche feit mehreren Jahrhunderten zum Theil durch ver: 
ſchiedene Länder Europag geliefert wurde, fofindet man eine 
mebr oder minder auggebreitete Vermiſchung mitden ſchwar⸗ 
zen Sklaven, und daraus entiprang eine eizenthuͤmliche Kafte, 
die, obwohl fie deutlihe Merktmable ihres Urfprungs trägt, 
mit der weißen Bevoͤlkerung nicht verwechfelt werben fann. 
Welchen Einfluß aber batte aufleztere die fo lange fortge: 
fezte Einwirkung dieſes änßerften Grabes ber Temperatur, 
gegen welchen ihre Erfindfamkeit fie am wenigſten ſchuͤtzen 
kann? Erkennen etwa England, Frarfreih, Spanien 
ihre Söhne nicht mehr? Sehen fie wobl, wenn fie dieſel⸗ 
ben ein wenig gebräunt, empfängliher für die Luft 
und körperliher Bewegung abgeneigter finden, auch 
verfchiedene Züge an ihnen? Ein englifher, ſpaniſcher, 
frangöfifher Kolonift, bat er nicht die eigenthümlichen 
Eharaftere feiner Landsleute? Allein ein Belſpiel, aud 
unferer Umgebung genommen, wird ung die Flimatifchen 
Einfläffe noch beffer mürdigen lehren. Die Züge ber In: 
den find fo charafteriftifeb, daß man fi in ihnen ſchwerlich 
irrt, und da man Juden fat in allen Ländern Europas 
trifft, fo ift wohl feine "Nationalphpfiegnomie allgemeiner 
befaunt und leichter erfennbar. Seit Jahrhunderten bil: 
den fie einen Theil der Bevölkerung der Länder, in denen 
fie fi niedergelaffen baben. Da fie ihre Meligion, ihre 
Eitten und Gebräuce beibehalten, und fib mit den Möl: 
fern, unter denen fie wohnten, fat nicht wermifcht haben, 
ſe möchte es ſchwer fepn, Verhaͤltniſſe aufzufinden, bie ge: 
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eigneter wären, ben Einfluß bed Klimas ind Licht zu ſetzen. 
Diefer mächtige Einfluß nun hat die Juden mit den Nas 
tionen, unter denen le leben," nicht affimilirt, ja, was 
noch wichtiger iſt, fie aleichen fidy alle unter ben verfcies 
denften Himmelsſtrichen. Ein englifher , franzöfifcer, 
deutſcher, italienifcher, portugiefifber ıc. Jude iſt und 
bleibt immer Jude feiner Phyſtognomie nach. Sie gleichen 
einduber weit mehr unter fi, ald den Nationen, unter wels 
chen fie leben, und das Klima bat, troß der lange dauern: 
den Einwirkung, ihnen nichts gegeben, als Varietäten in 
der Färbung. Mill man fi überzeugen, daß fie au vor 
Alters waren, mad fie heutzutage find, darf man nur 
dad Abendmahl von Leonardo da Vinci betradten. 
Die heutigen Juden find darauf Zug für Zug, und man 
weiß, welde Sorgfglt jener große Meiter dem Ausdruck 
des Nationalharakterd widmete. Ja, auf einem alten 
eguptifhen Monumente, dem Grabmable eined Königeg, 
find Juden mit ſolcher Wahrheit abgebildet, daf man die 
Porträte einiger Individuen diefer Nation, die eben über 
die Straße geben, zu feben glaubt. Belzoni beſchreibt 
diefes intereffante Grabmal und fagt: „Die Auferften Fir 
guren des Zuges stellen fihtbar Juden, Wethiopier und 
Perfer vor, Die Juden erfennut man an ihrer Ph 
fioanomie und ibrer Hautfarbe, die Netbiopier 
an ihrer Farbe und ibrem Schmucke, und die Perfer an 
dem Koſtuͤme, welces fie auf allen eguptifhen Bildwerken 
tragen.“ Wir haben mithin bier ein Wolf, welches den» 
ſelben Typus während feiner ganzen Geſchichte bebalten 
bat, und doch, wann bat je eine Nation größere Drang: 
fale erlitten, ward je eine medr und unter die verſchie— 
denften Völker und Klimate zerftireut? Kann man ein 
Volk anführen, dad öfters verfolgt, verhoͤhnt, verachtet 
wurde? Wahrlich, der menſchlichen Natur muß eine ger 
waltige Kraft innewohnen, da fie über alle diefe Einfluͤſſe 
zu fiegen vermochte, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Der neueſte Ausbruch des Befuns; 
(Fortfegung.) 


Es wird nothwendig fenn, zum Verftändniß derjeni⸗ 
gen Leſer, welche den Veſuv nad ber Eruption pon 1822 
nicht mehr, oder gar nicht geliehen, feine gegenwärtige 
innere Geftalt zu befhreiben, woraus man abnehmen fann, 
daß das Hinabiteigen in feinen Krater nicht mehr ſo 
ſchwierig wie früber ift, und dab dieß fogar während 
feines legten Ausdruchs nicht wumöglih war. Bei 
der erwähnten Eruption, welde eine der bedeutendften 
war, die noch flattgefunden baben, ſtürzte die ganze 
boͤchſte Spige, durch weiche früber die Auswuͤrfe erfolgten, 
in den längft vorher durchöhlten Krater, wodurd diefer 
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eine ausnehmende Ausdehnung erhielt. Diefe Spike bat 
fib in ihrer früberen Form in dem nun offen ftehenden 
Bauche ded Berges niedergelaffen, ſteht alfo noch jezt auf 
der eigentlich feuerbereitenden Deffnung des Berges, und 
aus ihr kamen bei diefer neuen Eruption die Feuerfäulen 
bervor, aus ihr brachen die Lavaftröme in das fie um: 
ringende Thal ded großen Kraters. Diele Spige nennt 
man den Meinen Vefun; fie erreiht an Höbe kaum die 
Mitte der den Krater einfchließenden Felſenwaͤnde. Won 
den Raͤndern diefer Wände uͤberſieht man nun den ganzen 
Keffel, welcher an einigen Stellen mehrere hundert Fuß tief 
it. Man faun den ganzen Krater oben umgeben, was 
freifih da, wo man auf allen Vieren klettern muß, ſehr 
befhmwerlib wird, Gemahdte Fußgänger fönnen in zwei 
bis drittehald Stunden berum kommen, Der Anblid die: 
fer Schlucht erregt wirflih die außerordentlichſten Em: 
pfindungen, wie da gegemüber der ichönen Aus ſicht über 
das mitteländiihe Meer und den berrliben elf mit fei: 
nen Anfeln, der Feuerheerd mit feinen unteriedtichen 
Shreden und angähnt, Wunderbar fällt es vor Ullem auf, 
daß der Heine Weine mit Grad bewachien ift, welches jedoch 
von feinen gefährlihen Umgebungen eine befondere Karbe 
angenommen bat, Die Farben der Lava: und Schwefel: 
formationen find ganz eigene und außergewöhnliche, fo daß 
man zwar fagen Pann, die Lava ift grau, fie ſchillert 
aber in die fonderbarften andern, beinahe fremd andfes 
benden Karben, und das hochglänzende Echwefelgelb ſcheint 
zu anderer Zeit wieder jede Farbe, nur nicht gelb, Diefer 
Farbenmwechfel muß von ber verſchiedenen und bäufig 
wechfelnden Temperatur berrübren. Als ich im verfloffes 
nen März d, 3. dad erſte Mal binabftieg, war die ganze 
Dede des Kraterd.dergeftalt erbizt, daß man unaufs 
börlih von einem Lavablod zum andern, über bie oft fehr 
breiten Spalten, aus benen Feuer bervorfhoß, fpringen 
mußte, während man mir ergäblte, diefe Felder fenen den 
Minter über ganz kühl und leicht. zu betreten geweſen. 
Es möchte ſehr ſower fepn, dad Innere eined Araters zu 
malen; die unzähligen Farbenmiſchungen befelben auszu—⸗ 
drüden, balte ih aber für unmöglid. Das Erfte, mas 
einem einfällt, wenn man diefe Schwefel: und Flams 
menregionen zu Gefiht befomme, iſt Dante's Hölle. 
Ich glaube mit, daß er feine Bilder von den Stra— 
fen der Unterwelt entwerfen Fonnte, ohne einen Kra— 
ter gefeben zu haben. Es bedarf fehr wenig Phantafie und 
Erinnerungsfraft, um beim Anblick deffelben fib alle feine 
fraftigen Bilder von den Qualen des Tartarus vor Augen 
zu rüden. Schon bei meinem erften Befuh drangen 
Rauchfäulen ringsum aus den beißen Wänden und aus dem 
Heinen Veſude, und Flammen zudten aus den geborftenen 
Lavafeldern bervor, mit denen der Krater gleich einem 
Parfette belegt ift, und welche hoͤchſt unregelmäßig, mei: 
ftens in loloſſalen Alumpen an: und übereinander hängen. 


N 


‚Beitalten. 


Es geſchieht oft, felbit-im ganz ruhigen Zuftande des Ber: 
ges, daß Felfenblöde herabrollen und, beim Auf» und Abs 
ſteigen im Krater loͤſen fi bäufig Lavabrocken unter den 
Zritten und ftürzen in die Kiefe binab, welches für bie 
Macfolgenden oder Vorausgehenden gefaͤhrlich werden 
kann. Eine ebene Flaͤche ſucht man in dieſer Unterwelt 
vergebens, und das Gehen darin wird beſonders durch die 
Ungleichheit des Bodens und duch die häufigen Unterbre⸗ 
Aungen defjelben beſchwerlich. —* 

So hatte ich bei meinen erſten Beſuchen den Krater 
gefunden. Wie ganz verändert war die Scene aber heute! 
Eine weiße, dichte Rauchſäule ftieg gerade aus bem 


Schlunde empor, und vertheilte fi erit in ungemeffener 


Höbe in die wunderbariten, den berrlihen Pinien ähnliche 
Eo heiter der Himmel war, fo verfinfterte 
ſich doch haͤufig die Luft, wenn der fi über den ganzen 
Horizont ausbreitende fehneeweiße Rauch ind Aſchgraue 
umſchlug, wodurch die Sonne felbft ihre Kraft verlor. Ob 
ic gleich auf der Spitze des Kraterrandes gegen das 
Meer zu ftand und es Mittag war, fo trai doch mehr: 
malen eine folde Dunkelheit ein, daß das auditrömende 
Feuer und nicht die-Sonne die Gegenſtände erleuchtete. 
Ich hatte mir einen der entfhlofenften jungen Führer 
ausgefuht und beobachtete mehrere Stunden den Gang 
der Eruption. Das Getöfe im Krater war fo fürdter: 
lih, daß wir und mehrmalen die Obren zubalten muße 
ten, aus Beſorgniß, am Gehör Schaden zu leiden. Der 
Mind war noch immer Südoft, fo daf der Rauch und die 
tburmboh geworfenen Steine ohne Veränderung nach dem 
nebenfttebenden Somma getrieben wurden, der ganz mit 
glübender Aſche bededt war und einem zweiten Veſuve 
aͤhnlich ſah. Ich entwarf mir meinem Fübrer einen Plan 
für den Abend, da ich gehört batte, daß noch wenige 
Tage früher viele Fremde zur Nachtzeit binabgeftiegen was 
ren und ich diefem Beifpiele folgen mollte, obfhon die 
Eruption damals noch feinen fo erniten Charakter ange: 
nommen hatte. Wir begaben uns zum Cremiten jurüd, 
welcher Anftalt machte, fih nah Neapel zu retten. Hier 
nahm ich mein Mittaggmahl mit mehreren, früber in 
Nom und Neapel mir befaunt gewordenen Reiſendep, 
welche den Ausbruch bei Nacht zu feben gefommen waren. 
Nichts vereinigt Menfchen leichter, als eine gemeinfcaft: 
lich zu beftehende Geiahr, und fo ſchloß ſich auch die mun: 
tere Schaar beim Lacrymaͤ Ehrifti, mit dem wir, unfere 
Flaſchen für die Nacht füllten, recht berzlih an einander, 
Als wir und eben auf ben Weg nah oben machen mwoll: 
ten, traf die engliſche Familie, mit welcher ich bie eber: 
fahrt gemacht, bei und ein, Unter ſolchen Umftinden 
frent man fib doppelt, Bekannte zu finden, und eg war 
wohl kein leeres Kompliment, wenn wir ung wedhfelieitig 
verfiherten, daß und nichts Ermünfcdteres hätte zu- 
ſtoßen können. Unfere Karavane beftand nun aus vier 
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Damen und dretzehn Herrn von verſchiedenen Nationen. 
Der ſilbergraue, ebrwürdige Eremit empfahl und Vor— 
ſicht; bis jezt hatte ich weder ihm, noch der Geſellſchaft 
meinen Plan mitgeteilt. 

So lange wir durch die verdedten Lavahoblgaffen 
ritten, aus denen man nicht binausfeben fann, herrſchte 
laute Freude unter der Meiterfchaar, obgleich wohl Man: 
chem bei dem unter unfern Füßen fterd heftiger werdens 
den Krachen das Herz pochen mochte. Als wır aber auf 
den flachen Plab am Fuße des Kegeld gekommen waren, 
wo man bie Thiere verläßt und num bie fteile fteimigte 
Höhe erklimmen muß, ale wir den gluthdampfenden 
Berg fo nahe vor uns fahen, und ber kleinſte Drud ber 
Luft und unter Felfen und Aſche begraben konnte, ba 
wurden Diejenigen, welhe am meiften gelärmt hatten, 

file, und es liefen fib Stimmen vernehmen, melde 
genug gethan wähnten, wenn wir bier unfern Ruüͤc— 
marſch anträten. Ich erklärte ſogleich feſt, biermit 
nicht einverftanden zu feun, und da dad Sprechen bei 
dem Ghetöfe des Berges fehr beſcowerlich war, fo machte 
ich mich unverzüglich auf den Meg, ben Kegel hinanzu⸗ 
tlimmen, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadhridten. 
Osnabruͤch, Juli, 


Umgebung. Berſchoͤnerungen. Boitöleben. 


Wenn der freundliche Dichter Jacobi und der bittere alte 
Boltaire, welche bei Gelegenbreit ihrer Reifen dur einen 
Theit Weftpbalens im vorigen Jabrhundert biefed Rand und 
feine Bewotner beffagten und verfpotteten, gegenwärtia wies 
derfebrten, fo wuͤrbe wohl ber erftere ſich Über die affidtie 
Umwandlung menſchlich erfreuen. und ber zweite ſich eimen 
andern Schauplatz für feinen Eandide wählen muͤſſen. Zwar 
baben beide, fo viel ich mich erinnere, unfere Stabt nnberäbrt 
aelaffen,, auch zeichnete fi das freundliche, wohlhabende Oë—⸗ 
nabruͤct in der zweiten Haͤlfte des vorigen Sabrbunderts bes 
fonders durch des herrlichen Juſtus Möfers und Ihm gleihars 
finnter Männer beglückenden Anfluß vortheitbaft aus; doch 
geſtehen unfere aͤlteſſen Mitbürger mit Freuden ein, daß in» 
nerhalb und außerhalb unſerer M. en feit ihrer Jugend bie 
gladulchſten Fortſchritte unvertenneur ſeyen. — Das Haſe⸗ 
tbhat, aus weldem bie alten Thürme Osnabruͤcks ſich erbeben, 
darf fin zu dem freundlichften Gegenden bed deutſchen Waters 
landes zaͤhlen. Hügel init wohlgeorbneten Gartenanfagen um: 
geben zunaͤchſt die Stadt. Das ebematige Kloſter Gertrudens 
burg, auf einem berfelben, iſt jegt zum Mitirärhofpirat um: 
gewandelt. Cine Stunde von ber Stabt fiegt der Piedberg, 
welcher Steinfohlen In Menge liefert, woran überhaupt bie 
Gegend rei ift. Denfmate bes Mittelatters, wie die roman: 
tiſchen Nitterburgen bes ſüblichen Deutſchlands, ſucht man 
bier vergebend, will man nicht bie Schloßruinen Kedienburgs, 
bes Ravensbergs u, a., bie jebomy einige Meilen: fern liegen, 
dahin rechnen. Dagegen ift bie nächte Umgebung reib an 
Dentmalen bed grauen Witertbumd, an fogenannten Hlinens 
ordäsern oder Keibenaltären, am welche fich manche romanti: 


fe Sage knuͤpft; nur feblt und ein Uhland, fie gu ers 
neuern. — Durch ben Gifer bed Altermanns Wagner iſt zur 
Befdrberung der Obſttultur ſcon Vieles geleifler worden, und 
bald werden boffentlich unſere Runftftraßen, wie in Eübs 
beutfchland, mir Dpfipdumen beſezt ſeyn. Leider ficbt man 
dagegen weniger der blaubläbenden Flachtſfelder, old in früs 
berer Beit, wo ber Rinnenbanbel eine fo ergiebige Quelle des 
Wohlflandes unferer Gegend war. 

Wie ibre Umgesungen, fo verfhbnert ſich die Stadt 
ſelbſt von Jahr zu Jahr. rüber die Mefidenz eines Bürfts 
bifmofs, in Desnaprüd gegenwärtig eine der erften Provinzial⸗ 
Nädte des Kbnigreichs Hannover. Die wohlerbaltenen Kir⸗ 
den, die Öffentliygen Gebäude: ald das Schloß, das Rathhaus, 
bie Ranziet, die Gomnafien 1c., gewähren dur Ihre gebies 
oene Maffivität dem Bürger die berubigende Ueberzeugung. 


‚dab das Rechte und Tachtige, wie es von den Vätern ererbt 


in, auch den Nachtommen zu Nug und Frommen feun werde; 
eine Beruhlgung, die in unferer wechſelvellen, unflaten Zeit 
hoch zu fhägen if. So werden denn aud alle neuen Pris 
vatbäufer maffio von Gteinen erbaut, und aus ben Haupt⸗ 
firaßen werden bald alle aͤltern Holggebäude verbrängt ſeyn. 

Das gefelige Leben der böberen Stände iſt befanntlich 
in gang Guropa fo ziemlig uniform; nur im Mittelftande 
und im Motfe vietet ſich nech Cigentbämliches bar. Es ift 
zu betlagen, daß eigentliche Voltefeſte bier fan gaͤnzlich febs 
ten. Die Zurnäbungen famen bier nicht auf und braudtem 
daher — auch nicht wieder verboten zu werden, In Dänes 
mart fab ih bie Echulfmaben, den Lebhrer an ber Spitze, als 
Tertei Tuftige Leibesübungen vornehmen; fo ein gany Teaitimes 
Beifpiel verdiente wohl allenthalben Nachabmunq. Cine vors 
treffliche Reivesäpung ift aber bas jährige Exerzitium ber 
Landwehr, welchein ſich jebo die Sohne wohlbabender Eitern 
dur Eriegung von 100 Thlen. in die Kriendfaffe zu entziehen 
pflegen. Das neneinarfübrte Bafonnettiren bringt eine Bes 
bendigfeit und Kraft im die Bewegungen der jungen Männer, 
woran bei bem fleifern Exrersitium der fräbern Zeit nicht zu 
denfen war, Nur Schade, daß, wie geſagt, die Ebbne ber 
Wohtbabendern für ſolche Uebungen feinen Erfag haben. Tan 
und Kegelfpiet find bie Gonntagsbelufliaungen der Hundwers 
fer ; dabei ift feiber das gute alte beutſche Bier von dem um: 
beitpringenden Branntwein faft obllin verdrängt, Wie ber 
beitere Gott bed Weines beglädend durch bie alte Welt 100, 
fo Übergiebt bingegen, wie ed ſcheint, ber trübe Dämon bes 
Branniweind in unferer Zeit das Belt mit unbeſchreiblichem 
Verderben. — In ben Vereinen der Geblildeten berrfet ein 
guter Konz gewohnlich in Tanz und Mufit dad allgemeine 
Bindungsmittet für die junge Welt; möchten bob bie Harz 
ten, wozu id) anderswo auch die jungen Rente ſchon begierig 
oreifen fab, für immer ben Ältern Gliedern ber Geſellſchaft 
fipertaffen bleiben! 

Im Spätherbft fommt die Geſellſchaft bed Fuͤrſtlich Det, 
moldſchen Hoftbeaterd, unter bed wackern Pichlers Direftion, von 
VPormont bierber, um einige Monate bad Publifum burd 
recht gute Darfielungen zu veranfigen. Türchten Eie nicht, 
baf ib Sie num mit einer betaillirten Theaternachricht bebels 
lige. Iſt es don, wenn man fo manche Korrefponbenzartifel 
anfiebt, als ob bad gefammte dentſche Voltsintereſſe am bie 
Baͤhne gefnäpft wäre; mir wenigfiens ift eine ehrliche politis 
ſche Rannengießerel von Gevatter Schufter und Handfontbmas 
cher intereffanter,, als die meiften bergleichen Theaterartitel. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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See verwellt der feitere Blick In des Bebend 
Vorigem ich, ımd Ich fühle, was dabinfloh, 

Far ald hielt! ſch's nah, — — 

Ober ich werd’ auch Leiden gewahr Ins Bergangenen, 
Wehmuth! 


Räcdbliſck. 


Mit zwanzig leichten Lenzen 
Lag ib in diefem Wald, 
Und ſeh' ihm heute glänzen 
In gleicher Lichtgeſtalt; 

Es duften ſeine Wuͤrzen 
Und feine Bäche ſtüͤrzen, 
Ja, nimmer wird er alt! 


Mit rüft’gen Mannesſchritten 
Seh’ ih noch durch ihn hin: 
Ich bin an Willen, Sitten, 
Ich bin der Alt’ am Sinn; 
Und dennoh muß ich fagen, 

Ib muß mit Schmerzen Flagen, 
Daß ich ein Undrer bin! 


Die Buchen und die Eichen 
Mit Wurzeln tief und breit, 
Sie waren meines gleichen, 
Was mußt’ ih von der Zeit? 
Gleich diefen Felfenquadern 
Fuͤhlt' ich in allen Adern 
Getroft Unfterblichkeit. 


Wohl bin ich jegt ein Andrer, 
Bin fein Gemähd des Hayn’dz 
Ich bin ein fluͤcht'ger Wanbrer, 
Und denfe nur an Eins; 


Klopſtod. 





Daß ich wie Windeswehen 

Durch dieſen Wald muß gehen — 

O kurzer Traum bed Seyns! 
Guſtav Schwab. 


Der neueſte Ausbruch des Veſuvs. 


(Bortfegung.) 


Hu meinem Erftaunen waren die Frauen die erften, 
welche, von Führern gezogen, dem gegebenen Betipiele 
folgten, nnd mit freudiger Heberrafhung fab ich die junge 
Engländerin, welche mir auf ber Ueberfahrt durch ihr 
ſchoͤnes entfhiedenes Weſen ſchon aufgefallen war, unter 
den erften der Steigenden, und zwar ohne Huͤlfe. So 
tamen wir nad einer mühfeligen Stunde auf die Höbe, 
als eben die Sonne fi nach dem Horizonte neigte- Nur 
einige ältliche Perfonen waren zurüdgeblieben, Der Un: 
Bli war außerordentlich, und die Wuth des ung fo nahen 
Kraters erregte ein nicht zu bezwingendes Schaudern. 
Die glänzend herüberbligenden Strahlen der bereitd über 
dem Meer fhwebenden Sonne machten die lezten Ver— 
fuche, dem flammenden Berge fein eigenes Licht zu raus 
ben, Sie fant hinab, und num entwidelte fib vor um: 
fern Augen ein Schaufpiel, das mit feinem andern ent: 
fernt verglichen werden darf. Was früher Rauch ſchten, 
mar nun Feuer. Die rothe Flammenfänle ſchleuderte gluͤ⸗ 
hende Felſen hoch in den Himmel empor, und die Alles 


— 


verſengende heiße Aſche, ſo wie die aus allen Oeffnungen 
hervorbrechende fiedende Lava Heideten Berg, Himmel 
und Erde in ein furchtbar dlendendes, feuriges Roth. Das 
ftets zunehmende Dunfel erhöhte diefed Schaufpiel bis zum 
Entfegliben,, und ber ewig rollende Donner in ben in 
vollem Aufruhr begriffenen Eingeweiden des Berges ver: 


mebrte feine Schreden in der Finſterniß. Mein muthiger . 


Führer rief mir zu, er fen entſchleſſen, fein Verſprechen 
zu halten, allein wir muͤſſen ohne Verzug ung auf den 
»MWeg machen, da der Wind jezt günftig fev. Ich erklärte 
mit wenigen Morten der Gefelfchaft meinen Eutſchluß, und 
wollte mich verabfchieden, als die junge Engländerin zu mir 
trat und entfchieden fagte: ich gebe mit: 1% 
Man macht oft im Leben, befonders aber auf Reifen, 
die Bemerkung, daß die Frauen mehr Muth befigen, einer 
fihtlihen Gefahr entgegen zugeben, ald die Männer; allein 
eine ſolche Enticloffenbeit, ein ſolches Herausgeben aus 
allen, nah unfern Begriffen dem weiblichen Geſchlecht ge: 
ftedten Schranken fonnte in diefem Wugenblide wohl 
Niemand von einem jungen Mädchen erwarten, Man 
nahm auch keine Müdfiht auf ihr Anerbieten, und bot 
nur Alles auf, um mich von meinem Morbaben abzubal: 
ten. Nachdem aber jede freundfchaftlihe Ermahnung ſich 
fruchtlos erwieſen und id mit meinem Führer abging, fo 
entftand ein’lauter Jammer binter mir, da die Engländer 
rin darauf beftand, mit hinabzuſteigen. Als ich mich umfab, 
lagen die beiden Schweſtern des Maͤdchens vor ihr auf den 
Knieen, der Vater ging bänderingend umber, und bie 
Geſellſchaft war beſchaͤftigt, fie von ihrem Entſchluſſe db: 
zubringen. Ich eilte zurüd und vereinigte meine Bitten 
mit denen der Umftebenden. Zu fpät fab ih, daß bie 
Schilderung meines frübern Hinabfteigeng fie am meiften 
in ihrem Morfage beftärft hatte, ich ſtellte ihr daher vor, daß 
die Umſtaͤnde ganz anders feven. Sie entgegnete, daß 
fie Alles wohl überlegt, daß fie erfahren babe, mie 
noch vor wenigen Tagen viele Fremde, ſelbſt Frauenzim:- 
mer, im Krater geweſen feven, und daß fie ihren Ent: 
ſchluß ſchon auf der ganzen Reiſe mit fi getragen, Als ich 
ihr endlich erflärte, daß ich meinen Vorfaß aufgegeben 
babe, äußerte fie fehr bitter, fie glaube dieß gerne, es 
liege ganz im Einne der Männer, von Gefahren zu fpres 
den, ohne ſich ihnen auszufegen, und nichts werde fie ab: 
balten, alein zu geben. Ich berubigte in etwas den Va: 
ter mit dem Verſprechen, Alled aufzubieten, was in mei: 
ner Kraft fteben würde, um feine Tochter zu fhüßen, und 
da dad Mädchen nicht abzubringen war, fo entitand eine 
wirklich rührende Scene des Abihiedes, Sie lag ibrem 
Mater und ihren troftlofen Schweitern lange an ber Bruft, 
und ſchien eine Zeitlang zu fühlen, wie ungerecht fie handle, 
den vielen, fie liebenden Menſchen fo tiefen Schmerz zu 
bereiten. Die ſtets areller werdende Beleuchtung erhöhte 
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des Berges drang das bumpfe Schluchzen der Schei⸗ 
denden. 

Als wir und allein auf den ſteilen Abhaͤngen befanden, 
auf.denen man um den Krater berumgehen muß, um zu 
der einzigen Stelle zu gelangen, welde das Hinabfteigeu 
in ibn erleichtert, und die gegen das verſchüttete Pompeji 
zu liegt, bot ich noch einmal umfonft Alles auf,-um fie 
vondhrem Vorbaben abzubringen; vergeblich. Der Führer ging i 
voran und ich hielt mich an feinem Stode, während bie 
Engländerin mid am Kleide faßte. So famen wir an die 
verbängnißvolle Stelle, die derjenigen, wo wir die Gefell- 
ſchaft verlaffen hatten, beinahe gegenüber liegt, Wir 
mußten ung bier eine Meile niederfegen, um und Kräfte 
zu fammeln. Der Kübrer trieb unaufbörlih und ſchien 
fein großes Behagen mebr an der ganzen Erpedition zu 
finden. Ich theilte der Engländerin feine Bedenklichfetten 
mit, daß der Wind ftets ſchwanke und daß wir ohne Rettung 
verloren feyen, wenn er fi gegen ung wende, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die phyſiſchen Charaktere einiger europäifchen Völker. 
(Bortfegung.) 


Meit mächtiger ald die Cinwirfung des Klimas in 
Hervorrufung von Modififationen ift die Kreuzung der 
Magen. Alle Völker, deren Geſchichte wir kennen, mur: 
ben ibr mebr oder minder unterworfen, und es ſcheint 
diefe Urſache um fo fräftiger zu wirken, da fie auf die 
innerfte Organifation einfließt. Die Erforfhung des Ganz 
ges der Natur bei diefer großen Verſchmelzung verfpridt 
foftbare Aufichliffe über den Gegenftand unferer Unterfu: 
bung. Die Unterfciede der Kaften und Stände, deren 
Urfprung oft auf.eine Magenverfchiedenheit zuridgebt, 
fegen bäufig jener Kreuzung eine Schranke, die man zwar, 
ungeachtet der Etrenge der Geſetze und der Gemalt der 
Vorurtbeile, öfters Überfchritten bat, die jedoch lange Zeit 
die große Menge bannte. Sehen wir daber, was geicheben 
würde, wenn gar feine Schranfe der Urt vorhanden märe. 
Hier muß man nun vor allem das numeriſche Verbältniß -» 
der ſich miichenden Raçen und ihre refpeftive Vertheilung 
über denfelben Strich Landes in Betrachtung ziehen, denn 
darauf lommt fait alled an. Einmal wiſſen wir genau, wie 
die Natur gemeiniglich zu Werke gebt, wenn dad Mißver: 
bältniß aroß iſt: in diefem Fall verihwindet meift der Topud 
ber kleinſten Anzahl ganz und gar. Sehen wir, nad wie vielen 
Generationen dieſes gewöhnlich Mattfinder. Man Freuzt 
ein Haudthier mit einem andern von verfhiedener Mage, 
man freuzt dann dad Produkt diefer Miſchung mit einem 
Individuuni von einerder reinen Magen ; dad neue Produft 


die Ruͤhtung diefed Augenblides, und durch das Gebrülle | wähert fih der legrern. Man fährt mit den Kreuzungen nad 
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demſelben Prinzip fort, bis endlich bad Produkt zu einem 
der urfprünglichen Typen zurüdfehrt, was gemeiniglih am 
Ende der vierten Zeugung ftattfindet. Wir willen eben: 
falls beftimmt, was im gleichen Falle bei Menfchenragen fi 
ergibt: der Charakter des Negers und des Weißen ver: 
fhwindet mit der vierten oder fünften Generation, mas 
mit dem obigen allgemeinen Refultate übereinftimmt, Die: 
ſes Faftum ſcheint auf den erften Anblit das Aufſu— 
chen der alten Wagen in den neuen nicht fehr zu begünftis 
gen. Es würde in der That ſchwer, ja unmöglich ſeyn, alle 
Elemente wieder zu finden, die eine Nation gebildet haben ; 
allein unfer Zweck ift nur, die großen Völferfamilien auf: 
zufinden, und dief ift weit leichter, da Heine ingredirende 
Elemente die Tormen der großen Mehrzahl nicht geändert 
haben können. Allein feßen wir fogar den Fall, zwei 
Magen feven fi an Zahl gleich, und man wird finden, wie 
viele Bedingungen auch dann noch eintreten müffen, wenn 
fie in einen vollfommenen Mittelfhlag zufammenichmelzen 
folen. Jedes Individuum der einen Nase muß ſich dann 
nämlih mit einem Individuum der andern verbinden; 
jedes muß Theil au der Verſchmelzung der Charaktere neh: 
men, denn leihte Schattirungen entftellen einen Typus 
nicht. Iſt aber eine folde Bedingung wohl zu erfüllen ? 
ſchwerlich. Kaum der ärgite Deipot fönnte foldhe Verbin: 
dungen erzwingen. Ueberdieß lehrt ung die Beobahtung, 
daß, ſelbſt menn diefe Bedingung erfüllt würde, nod eine 
weitere notbwendige Bedingung fättfinden müßte: die 
Magen müßten nämlich fo viel ald möglich untereinander 
verſchieden fepn. Pferd und Eiel, Hund und Wolf oder Fuchs 
geben ftets Baſtarde, d. b. immer genau den Mittehchlag. 
Sind fib im Gegentheil die Rasen ſehr nahe vers 
wandt, fo findet Feine folbe genaue Miſchung jtatt. Daber 
geben die Menfchenragen, welde am meiſten von einander 
abmeich.ı „ immer Baftarde; fo ift der Mularte das unver: 
meidliche Mefultat der Miſchung ber weißen und ſchwarzen 
Mast. Sind aber die Eltern von zwei verwandten Barietä: 
ten, fo bemerkt man bäufig, daß der eine oder der andere 
Topus rein reprodueirt wird, wie man dieß ganz gemöhn: 
lech bei den europdifhen Nationen beobahten fann. Die 
Kreuzung ruft daher bald die Schmelzung, bald die Zrens 
nung der Tppen hervor; lezteres Mefultat ift jedoch weit 
gewöhnlicher als das erfte. 
daß, wenn fih auch Mölfer, die Varietäten von verfciede: 
nen, jedoch verwandten Nagen angebören, fich auf die hupotbes 
tifhe Art, die wir oben angedeutet haben, verbänden,, ein 
Tbeil der neuen Zeugungen doch immer die urfprünglicen 
Charaktere beibehalten würde. Was noch dazu beiträgt, Diefels 
ben zu erhalten, tit die geographiſche Wertheilung von Voͤl— 
fern verihiedener Mage auf demfelben Gebiete. Denn wie 
fann man eine fo gleiche Vertbeilung annehmen, daß fi 
datei nicht eine Menge von Gruppen bildeten, wo bald die 
eine oder andere Mage im großen DVerbältniß vorherrſcht? 


Kurz, es läßt fih fchließen, 


Diele Bedingung allein reiht fhon hin, das Erloͤſchen der 


urfprünglihe Nasen unmöglich zu machen. 


Was die Uusrottung von Völkern betrifft, wovon 
bie Geſchichte fe oft fpricht, fo weiß man, was man davon 
zu halten hat. Horden, Meine Völfhen Fönnen unter dem 
feindliden Schwerte fallen, allein fchwerlid eine Nation 
oder gar eine Mage. Es wäre dazu eine hartnädige Graus 
famfeit erforderlich, welche nicht in der menfhlichen Natur 
liegt. Und welches Intereffe hatten überdieß Eroberer, die 
befiegten Voller auszurotten? Sah man je eine Nation 
von folder Wreibeitsliebe und folder Lebensverachtung 
befeelt, dab fie den Tod der Knechtſchaft vorgezogen hät: 
te? Eine Meine Anzahl kann fih dem Tode weihen, nicht 
aber ein ganzes Volk, 

Es ift ſelbſt Außerft felten, daß eine Nation eines 
weit auẽsgedehnten Landes beraubt wird; die Wilden al: 
lein liefern davon Beifpiele; fo haben die amerikanifchen 
Indier den Europäern ungeheure Länder abgetreten. Als 
lein in der Geſchichte des alten Kontinente ift Feine Rede 
von Wilden; es handelt fih nur von Barbaren, d. b. 
von Völkern, bei denen Givilifation und Kunftfleiß bes 
reits Wurzel gefhlagen haben, was vollitändige, freiwils 
lige oder gegmungene, Auswanderungen undenkbar macht. 
Denn Häupter, die einen Eroberungszug voriclagen, bes 
fisen weder die Macht, noch den nöthigen Einfluß, um 
eine ganze Nation an ihre Schritte zu feſſeln und nach 
fih zum ziehen. Sobald man Befigungen Hat, rechnet 
man, und nicht alle rechnen auf diefelbe Weiſe. 

Wenn eine Nation angegriffen und überwunden 
wird, fucht fie ber Sieger micht gänzlich ausjutreiben; er 
will Play, zumal wenn er Nomade ift, und vertreibt eis 
nen Theil derfelden; allein da er auch Tribut, Sklaven 
oder Hülfsvölfer will, fo wuͤnſcht er den Reſt zu bebals 
ten, 
Liebe zur Unabhängigkelt getrieben, verlaffen den väterlis 
den Boden, die andern finden ſich mit deu Eiegern ab, 
Man muß auch bemerken, daß Sieger ben Befiegten ib: 
ren Namen aufdringen Fönnen, ohne damit bedeutende 
Veränderungen in den phufifhen Charafteren berielben 
bervorzubringen; denn im Allgemeinen ſtuͤrzt ſich nicht 
eine Nation auf die andere, fondern ein oft febr Heiner 
Theil eines unrubigen Volkes unterjocht eine ganze Nas 
tion. So waren die Normannen, bie fi beinahe dee 
ganzen mittäglihen Italiens bemeifterten, eine Handvoll 
Menſchen. Gallien änderte Herrn und Namen unter den 
Sranfen, und man meiß, mie Hein Elovig Heer war. 
Nur auf einander folgende Eroberungszüge eines und 
beffelben Volkes fönnten bedeutenden Einfluß baben; fo 
bemäctigten fi die Sachſen Englands uud pflanzten dort 
ihren Stamm fort. 

Der Einfluß der Eivilifation auf bie Kormen 
und Verhältniffe ber Menfchenragen iſt ung unbefannt; 


Die Ueberwundenen theilen fih: bie einen, von 
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es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß er ſehr gering iſt. Ueber: 
al, wo Edwards einen auffallenden Magencarafter 
entdeckte, fand er denſelben in allen Ständen der Gefell: 
fhaft, in den Städten und auf dem Laude, vom un: 
wilfendften und ärmften Bauer und Handwerker an bis 
zu den Gliedern der alten und auf alle mögliche Weife 
audgezeihneten Familien: 

Diefe Betrachtungen führen zu ber Ueberzeugung, 
daß die phofiihen Hauptcharaktere eines Volkes fig eine 
lange Reihe von Jahrhunderten in einem großen Theile 
der Bevölterung erhalten können, trotz der klimatiſchen 
Einwirkung, der fremden Invafionen und der Forticritte 
der Eivilifation. Wir begleiten nun im Folgenden @b: 
wards auf feiner Meile durch Franfreih, Italien und 
einen Theil der Schweiz. 

Geſchluß des erften Artikels.) 


Korrefpondenz:Nahriäten. 


Baabden, Juli. 
Kazardſpiel. Menue Projette, 


Das Spagarbfpiel gebdrt zu den Uebeln, bie fi von eis 
nem vieldefudhten Babrort ſcowerlich gany entfernen laffen. 
Was eine verfiändige Polizei bierbei tban kann, ift Befayräns 
Fung deifelben. Im manden Bädern find bem Spiele nur ge: 
wife Stunden eingeräumt , und dabei if das Minimum des 
Einfages genau beſtimmt. Beide Anordnungen müſſen ſehr 
gebilligt werden, denn es iſt gewiß von mancherlei verberblis 
hen Folgen, wenn die Epieltifaye ben ganzen Tag fiber und 
bis tief im die Macht offen fleben , und ber Gag bis berab zu 
24 fr. angenommen wird, wodurch fo bäufig Menſchen aus 
der arbeitenden Klaſſe angelodt werden, ihren kaͤrglichen Ers 
werd ben Wechſelfaͤlen ber Epieldant preiszugeben. Wie oft 
find zerrättetes Bamitienglüd , Diebſtahl upd Selbſtmord bie 
ſchredlichen Folgen biervon! Bemertendwertb if es in Baas 
ben, daß unter allen Nationen, bie bier zufammentreffen, bie 
Engländer am feltenfien fpielen, die engiifgen Frauen faft 
gar nit. 

Was die Einrichtung der biefigen Bäder betrifft, fo ift 
fie nit in allen Babdebäufern gleich zwedmaßlg und bequem. 
Eine in jeder Hinſicht trefflihe Anfalt find die Dampfbäbder, 
für welche ein befondered Gebaͤude neben der Hauptauelle auf: 
geführt worden iſt. Geit einigen Sabren wird bad Baabner 
Mineralwaſſer auch häufig und in manden Zufaͤllen mit olfids 
lichem Erfolg getrunfen, Die Eäufenlaube für die Trinter 
Tiegt der eben gedachten Quelle gegtnüber und gewährt eine 
berrliche Ausſicht in die Täler und Gebirge, Es fol im 
Vorſchlag feun , einen orbbern Saͤulengang sum Behuf derer, 
welche das hiefige oder ein anderes Minera lwaſſer trinfen wol: 
fen, anf dem Plage vor dem Eonverfationsbanfe zu errichten 
nnd eine der warmen Quellen boribin zu leiten. Wir fönnen 
ben Gebanfen nicht glädftih nennen. Unftreitig rührt bie 
Wirkung bed innerlich gebraudten Baadener Mineralquells 
bauptfähli mit von feiner natärfiyen Wärme ber. 
Dur eine weite Reitung trohrbe aber dieſe Wärme nicht nur 
vieleicht um bie Hälfte vermindert, fondern mit derfelsen vers 


idren ſich auch bie ſeinern, geiftigen Theile des Waſſers. Bes 
dentt man außerdem, daß die Ausdünſtungen einee warmen 
Quelld auf dem Eonverfationsplage eben feine erfreuliche Er⸗ 
ſcheinung feon fbnnten, und weniger noch die Kloaken, welche 
man mir einer folchen Einrichtung verbinden müßte; bedenft 
man ferner, daß jener geraͤuſchvolle Pag Fein willtommener 
Yufentbalt ſeyn mag für Reidende, und daß die Taufende von 
gefunden, lebensfrohen Menſchen, bie täglip daſelbſt Luftwans 
bein , durch ben Anblick fo mander Kranken eben auch nicht 
febr erfrent werden dürften, fo bat man Gründe genug, eine 
Befeitigung jenes nicht gut berechneten Projektes von Kerzen 
zu wuͤnſchen. Baaten ift wahrlich groß genug, daß nicht alle 
Gegenfäge auf einem Puntte zufammengeftellt werden mügjen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Osnabruͤd, Juli. 
(Beichluß.) 
Hombopatbie, 


Die Neuerungen unferer Zeit, als: bie aͤſthetiſchen 
Theee, bie moftifappietiftifchen Umtriebe und die Hombopatbie 
baben, meined Wiens. bier no feinen Eingang gefunden, 
fo wenig ed auch an Aunftfreunden, an Vereinen zu guten 
Werten und Aerzten fehlt. In biefen Blättern ift dfter von 
der Hombopatbie die Nede geweſen. Es wurde ben Aerzten, 
namentlich der Werfammlung der Naturforſcher, zum MWors 
wurf gemacht, daß fie bie Sache mod micht ind Klare ger 
bracht, entweder daflir ober bamwiber mit Beſſimmthelt ſich 
entfchieden bätten. Man muß aber bedenken, bad nur daß, 
was im Gebiete bed gemeinen Berftandes liegt, fi wie eim 
gerichtficher Progeh dur Brände und Gegengründe ausmachen 
för; mit den Anfichten Über die Natur bat es eine andere 
Berwandniß; die Natur ertennt feine Iegitimen Richter am. 
Die Homdopatbte hat fiberbaupr zwei Klaſſen von ersten ges 
oen fin: bie alte empirifde Schule und die neue pbofiologis 
ſche. Sie ſelbſt Ift rein empiriiger Natur und ſiellt ſich ber 
alten Schule mit gleihen Waffen, Erfahrung genannt, ents 
gegen; beide fpielen fortwährend ihre beften Trümpfe aus 
und die Sache nimmt fein Ende, Die neue deutſche naturbis 
ſtoriſche Eule, bie naturpbitofopbifdhe ober piwfiofogifcbe, 
befaße ſich, Ihrer Natur gemäß, gar nicht mit bigrfter Bes 
tämpfung der alten; fie fonftrwirt, erbaut fih von Grund 
auf, fie bat feine Zeit und Luft, ſich im bie Streitigfeiten 
nebenher einzumiſchen, Übergeugt, baß wenn bie Geſetze 
des Rebend vom niedrigſten Lebenskeim bis zum Menfhengeift 
in eine zuſammenhaͤngende Kette gebracht ſeyn werben, alle 
ſoſtematiſchen Auftfapidifer von ſelbſt zufammenftärzen werden. 
Gut Ding will aber Welle baben! Erftauntihes if in eim 
Paar Decennien geleiftet worden; um es zu wärdigen, muß 
man jedoch ſelbſt recht ernft und tfcdhtig mitarbeiten, vom 
unten auf dienen, Geologie, Pflanzenpbufiotogie, Zoologie 
ftubiren; es wird bann nit an freubigem Genuß und vers 
bienter Anerfennung ber Zeit fehlen. 

Vor Kurzem kam Hr, Oberſchulrath Koblraufh aus Muͤn⸗ 
fter durch unfere Stabt, um im Hannover feinen nenen Por 
ften angutreten. Unter der Oberaufſicht biefes ausgezeichneten 
Gelehrten und praftifden Schulmannes flebt für die Schul⸗ 
verfaffung unferd Landes die giüdtihfte Entwicelung zu ers 
warten, 
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— Du befde Blume 
Der Einfamtele! 








Marieng Reife 
Novelle von Gräter, 
E 1. 

Die Sonne warf breite Abendſchatten auf das Hand 
des Föriterd Bernhard, der, ein ftarfgebauter Mann mit 
grauen Haaren, zwei faftanienbraune Dachshunde binter 
ſich, den fteilen Fußpfad niederitieg, der von dem Mühl: 
berge berabführt. Die Jagdhunde, bie vor dem KHanfe 
umberjtrihen, begrüßten ihren Herrn mit Springen und 
Bellen, indef einige andere, die an der Kette lagen, durch 
ihr Geheul ihn wilkommen biegen. Marie, feine Tod: 
ter, bob ihr jngendlihblühendes Ungefiht empor, und 
fprang von ihrem Siße unter dem breitäftigen Nußbaum 
auf, um ibm entgegen zu geben. Des alten Mannes 
Gruß: „Buten Abend, mein Kind!“ mar ernfter als ges 
möhnlih, und feine raube Hand zitterte fait in ber ihri: 
gen, als er, ohne, wie gemöhnlich, erft feine Buͤchſe an 
Ort und Stelle zu bringen, neben ibr ſich unter dem 
Baume niederlied. Noch einen Augenblid verweilte bie 
Sole auf dem Hügellamme, der jenfeitd des Fluſſes wie 
eine Mauer binlief. Sie beleuchtete das Antlig des Alten, 
auf melchem dadurch feingewöhnliher Ernft um fo fihtbarer 
wurde; man fab eine von Sorgen tiefgefurchte hohe Stirne, 
ſcharfe, aber fanfte blane Augen, die fih auf den Boden bef: 
teten, und einen Mund mit einem Zuge gutmütbiger, aber 
melancolifher Offenheit. Derfelbe Eonnenftrabl fiel auch 
auf das fhöne Geſicht der Tochter, und indem er das 


üppige Grün ded Baumes vergoldete, bildete er hinter 
den beiden einen breiten Kreis zitternder Lichter, Cine 
Zeitlang faßen fie ſchweigend neben einander, ald horchten fie 
bem Daufchen des Nedard. „Meine Tochter,“ fagte end: 
li der Förfter, „feit ſechszehn Jahren haft Du die Sonne 
faum binter einem andern Berge niedergeben feben, als 
binter jenem. Hier bit Du aufgewachſen wie ein junge 
Maldpflanze, in Einfamkeit und ftiller Freude. Wber wir 
müfen jezt Deine Geburtsftätte und dad Grab Deiner 
Mutter verlaffen, Gene jungen Müftlinge drüben im 
Schloſſe lafen Deine Unihuld und meine grauen Haare 
nicht mehr in Frieden. Der General und fein Verwalter 
baben mir meine Entlafung verweigert und mit neuer 
Unflage gedroht, Meine Waterforgen ängftigen mid Tag 
und Nacht, und dad Bild meines fterbenden Vaters winkt 
mir hinüber zu den Schneegipfeln und grünen Alpen meiner 
Qugend. - Unfere Abreife muß daher befchleunigt werden, 
bevor vielleicht eine ungerehte Verhaftung dir meinen 
Schutz entzieht und mich hindert, ihn noch am ?eben zu 
treffen nach mehr als vierzig Jahre langem Ungehorſam. 
Morgen alfo, bevor der Tag anbricht, fey gerüftet, meine 
Tochter, und balte alles für unfere Ubreife bereit. Und 
nun blide noch einmal um Dich, Kind meiner Sorgen, 
bevor der legte Strahl des Tages erliſcht, nimm Abſchied 
von Deinen Baumen und Blumen, von Deinem Reh und 
Allem, was Dir bier lieb war, und bitte Gott, daß er 
Deine erften Schritte in die trügerifche Melt leiten möge!“ 
Mit biefen Worten kuͤßte er die Stirne feiner Tochter, 
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welcher Thränen aus dem Ange rollten. Als fie aufblidte, 
war er ſchon weggegangen. Die ferniten lihten Wölfen 
waren noch von den legten Sonnenftrablen gefärbt, und 
die Nacht hob fi herauf über Land und Strom, ftil und 
dunfel. 

Mit einem tiefen Seufjer und wie balb im Traume 
über das, was fie gehört hatte, und obme es noch fallen 
zu fönnen, daß fie fir immer von dieſem Orte fcheiden 
müffe, mit banger Ahnung der Zufunft, mit wenig Hoff: 
nung und noch weniger findlihber Neugier, die Melt zu 
feben , verließ fie endlih ihren Sitz und ging in das 
Haus, um für den nähften Morgen die nothwendige Zu: 
rüftung zu treffen. 

Mariend Mutter war geftorben, als ihre Tochter 
erit ſechs Jahre zählte. Von ihr hatte Marie ein zarte, 
edles Herz geerbt und ein tiefes, frommes Gemütb; 
aud ihrer Hinterlaffenihaft aber ein Miniaturbild ihrer 
Mutter ald Kind und eine Feine Vibliothel von Roma— 
nen, meift in dem Geifte des befannten Giegwart, in 
melden die Bruft nichts als Liebe fennt, und die Liebe 
nichtd als melancholiſche Thraͤnen. Ihr Vater batte fie 
im Lefen und Schreiben unterrichtet, ihr einige Kenntnif 
ber Pflanzen und Thiere beigebradht, und fie auf einem 
alten Klavier einige Palmen und Homnen fpielen gelebrt. 
Dft erzäblte er tbr von dem beißen Sonnenbrand, von 
den riefenhaft wuchernden Pflanzen und von den milden 
Thieren und Menſchen ferner Welttheile.. An mandem 
Mbend unterhielt er fie mit Heldenfagen aus dem Mittel: 
alter, mit Geſchichten aus der urälteften Kirche, von den 
kuͤhnen Meformatoren und ber Befreiung ded Schweizer: 
volkes, unter welden der Einſiedler Niklas von der Flue 
und ber Graf Rudolph von Toggenburg ihre Lieblingsge— 
fhihten waren. Die Gedichte Hallerd und die Jdollen 
Geßners waren gleichfalld Gegenftände, melde ibre junge 
Geele erfüllten. Oft lad er mit ihr in der Bibel und in 
ben Schriften Spenerd und ded Grafen von Zinzendorf., 
Ein altes Manufcript „von dem Gebeimniffe Gottes und 
der Naturgeifter* trug noch mehr dazu bei, ihr Ge: 
müth von der Außenwelt abzuziehen. Aber ſie wurde mie: 
der auf die fhöne Erbe zurüdgeführt durd ihren einfamen 
Aufenthalt in einer anmuthig wilden Gegend, durch ihre 
MWaldpflanzen, dur ihren Garten, durch ibr liebes Reh, 
den barmlofen Gefpielen von ihres Vaters Hunden, aber 
vorzüglich durch die Liebe und Sorge für ihren fhwermil: 
thigen, edlen Vater, 

Alte diefe verfchtebenartigen Elemente idrer Erziebung 
maren durch die natürliche Klarbeit und Schönheit eined 
unverdorkenen fhönen Herzens in Einklang gebracht. Die 
Eeele ihres Vaters fhien mit fib felbft in Zwieſpalt; 
eine fanfte und faft abergläubifbe Frömmigkeit mechfelte 
und ftritt mit einer romantifchen, heftigen Gemuͤthsſtim— 
mung , indef beides fich gewöhnlich unter der rauben Ein: 


folbigfeit eines Forftmannd in Benehmen und Rede ver: 
barg. Mber der bitterfte Feind feines innern Friedens 
ſchien eine fhmerzlihe Erinnerung zu fPon. 

So lange fein Freund, der alte Freiberr, lebte, über 
deſſen Wälder und Waidwerk er die Oberauffiht führte, 
lebte er ungeflört und geachtet in feinen Merbäftniffen. 
Mebrere alte Leute in dem gegenüber liegenden Dorfe er: 
innerten fich feiner noc bei feiner Ankunft als eines feus 
rigen, aber finftern Juͤnglings, und wie er ald Gebülfe - 
bei bem vorigen Förfter angeftellt wurde, Als fein Vors 
gänger, ein Alchymiſt, ftarb, beiratbete er deffen Nichte, 
eine Waife aus Sachſen. Mecfelfeitige Achtung, nicht 
Liebe, ſchien das Band gefnüpft zu haben, welches der 
Tod frübzeitig trennte. 

Sein Leben fpann fih in trüber Mube fort, die allein 
durch fromme Aufwallungen, aber noch häufiger durd in: 
nere beftige Kämpfe unterbrohen wurde. Seine einzige 
ungetrübte Freude war Marie, die jegt zu einem lieblichen 
Bilde natuͤrlicher Schönbeit und träumerifber Jugend 
aufgeblüht war, aber einen feltfamen und wunderbaren 
Ausdruck batte, wie eine auslaͤndiſche Pflanze in dieſer 
Waldgegend. Ihre Geftalt war zart und nicht groß, mehr 
ſchmaͤchtig, ald ſtark gebaut, Ihre Kleidung hatte etwas 
Fremdartiges, da fie fih, dem Wunſche ihres Water gemäß, 
wie ein Landmaͤdchen des benachbarten Ehmaben trug. 
Sie beftand aus einem ſcharlachrothen Mieder mit fehwar: 
sen Sammtitreifen befezt, großen meiten Aermeln, aus 
einem bunfelblauen Rod von Tuch, der in reichen, gleich: 
mäßig gelegten Ralten von ihrer Hüfte herabfiel, und in eis 


“ner weißen Schuͤrze. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Der neuefte Ausbruch des Befuns. 
(Fortfegung.) 


Nichts konnte bie junge Engländerin in ihrem Entſchluſſe 
Irre machen, und als der Fuührer endlich erklärte, daß fie in ih» 
remlangen Frauenfleide dauntengleich in Flammen geratben 
würde, ja felbit nicht den Berg werde berunterfpringen köns 
nen, fo trat fie bei Seite, rollte ihr Kleid bis um die Hüften ald 
Gürtel auf und kam ald Mann gefleidet wieder zu ung, 
So viele Beharrlicfeit mußte firgen. Ich verwandelte 
mein Abrathen in Echerz , und fuchte num, ihr den Ruth 
einzuflößen, welher ſich denn doch wahrſcheinlich bei einer 
zartgebauten Frau verlieren mußte, wenn fie nur erft 
die noch nicht begriffenen Gefahren der Unternebmung 
vor ſich fab. Ich bereitete fie auf Alles vor, da Zurufen 
im Krater felbft unmöglich wurde, und fo fehr ih auch 
früher Beforgniffen Raum gegeben hatte, fo verſchwanden 
fie doch jezt bei der Nothwendigkeit der entſcheidenden That, 


Ich wurde voll guter Hoffnung und ahnete nicht entfernt 
den tragifchen Audgang unferes Unternehmens, 

Wir ftellten und in eine Reihe, jeder bielt eine Hand | 
des Maͤdchens, umd fo ftiegen wir binab. Die heiße 
braune Lavaerde dampfte unter unfern tiefeinbreden: 
den Füßen glübenden Rauch aus, wir fielen bei jedem 
Schritte zehn bis zwanzig Schritte hinab, ohne ung hal: 
ten zu fönnen, und wir gelangten daber auf den Grund 
bed Kraters fo blitzesſchnell, daß wir felbit nicht mußten, 
wie ed zugegangen war, Allein fchon bier erwarteten ung 
ganz andere Erſcheinungen, melde die höchſte Geiftesge: 
genmwart, Gemwandbeit und Vorſicht in Anſpruch nah— 
men, um ihnen nicht zum Opfer zu werden. Das erfte | 


Hinderniß, aut welches wir ftießen, war ein breiter Spalt, 


über den wir noch im Hinunterlaufen fpringen mußten; 
denn an ein Anbalten war nicht zu denfen, und wenn 
Diefe Kluft breiter geweſen märe, fo würden wir unfehlbar 
in fie hineingeftürgt fepn. Das anferordentlibe Mädchen, 
welches wir begleiteten, legte bier die erfte Probe ihrer 
Kühnbeit ab, und ihr Muth fteigerte fib bald zur Zoll: 
fühnbeit. Das Gebrüll des Berges wurde foarg, daß ich 
glaubte, er müfe jeden Augenblick beriten. Nicht die def: 
tigfte Kanonenſchlacht, nicht der ftärkfte Donner laffen fi 
mit diefem entſetzllchen Farm vergleihen, fo wie es über: 
baupt unmöglich ift, Alles zu befchreiben, mas in diefem 
Höllenfblunde vorging. Feuer war um, unter und über 
uns, und wir bedurften unglaubliher Aufmerffamfeit, um 
nicht in Brand zu geratben, Die Hiße von unten war 
noch viel ftärfer ald die von oben, und die Heinen 
Flaͤmmchen, welche bier und dort gleih Irtlichtern an ung 
heraufſchoſſen, fo wie die langen breiten Reuerftreifen, - 
welche oft ganz unverfehend unter ung hervorbrachen, mad: 
ten das Vorwaͤrtsdringen äußerft beſchwerlich. Wir mod: 
ten ung ungefähr eine balbe Stunde im Krater befinden, 
ald ung der erite Lavaltrom entgegen kam. DBlutrotb und 
miajeitätifh dahin fließend, bahnte er ſich feinen Weg ge: 
gen den Ottajano zu, und zerftörte Alles, was feinem 
Laufe in den Weg Fam, unter furdtbarem Gekrache. Mir 
näberten und feinem Gluthbett, bad nicht befonders 
breit, aber ſehr hoch war. Die Lava floß fo langfam, daß 
man ihrem Fluß leiht ausweichen konnte, und wer je 
Kanonen gießen ſah, kann fih bie befte Vorftelung von 
ihrer Strömung maden, Die Miß eilre zuerit darauf 
zu, um ihr Zafchentud an einem Ende darin zu verbren- 
nen. Allein die Hiße, welche aus der Lava ſtroͤmt, ift fo 
furdtbar, daß augenblidlih dad Tuch lichterloh brannte, 
und fie ſich die Hand fehr befchädigte. Ich warf eine Münze 
binein, welche der Führer nah vieler Mühe mit ſei⸗ 
nem eifenbefhlagenen Stock herausholte. Die Lava, 
die fib um den Gilberfeudo geſchlagen batte, verbärs 
tete augenblidiih, wie fie aus dem Fluſſe fam, und 
dies ift das Einzige, was wir von unferer Unterneh⸗ 
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mung davonbrachten. Wir ſezten nun unfern Weg gegen 
das Centrum des Kraters fort, obgleich bei jedem Schritte 
die Erſcheinungen drobender, das Getöfe fürdterlicher 
wurde, Endlich befanden wir und am Fuße des Fleinen 
Veſuvs. Er war ganz in Feuer und dergeftalt von der ber: 
abfließenden, dumkelglübenden Lava bededt, daf die Feuer: 
fäule über ihm aus dem großen Krater felbit zu kommen 
ſchien. Die Hige wurde bier foarg, daß wir am ganzen 
Leibe glühten. Wir durften keinen Augenblick rubig fies 

ben, da wir fonft anbrannten, und dieſes beängftigende 
Gefühl, fo wie das betäubende, alle Sinnen raubende, 
fbauderhafte Donnern ringe um uns ließ uns auf den 
Müdzug denfen. Ah gab dies zu verftehen und wollte 
bie Miß zurüdführen, als fie mid, aus weldem Grunde 
wußte ich nicht, ploͤtzlich nach der entgegengeſezten Seite 
riß. Wahrſcheinlich wollte fie den Anblick von der andern 
Seite des Verges haben. Unfer Führer blieb, wie erftaunt 
über diefes Entfernen, fteben, und ih fah ihn in der 
überbellen Beleuchtung aͤngſtlich auf den Lavaquadern ber: 
umtrippeln und mit weit ausgeftredten Armen uns zu 
fi winten. Wir waren dur das neue Gemälde zu fehr 
beſchaͤftigt, um ibm Gehör zu geben, und überdies Ars 
gerte es mic, daß der Meuſch ung nicht folgte; ich ſchrieb 
died der Feigbeit zu und bemerkte nicht, welch gräßlicheg 
Hindernif der wahre Grund feined Zurde@bleibens war, 
Zwiſchen und batte ſich nämlich ein Lavaguß entwidelt, 

ber gerade der Wand ded Kraters zufloß, an welder wir 
oben vorbei mußten und wodurh und der Müdweg auf 
immer abgefhnitten war, wenn wir ihm nicht zuvorfas 
men, bevor er die fteile Felfenwand erreichte. Wir beide 
erfannten zuglei die Gefahr, und die Ungft beflügelte uns 
fere Schritte. Wir erreichten glüdlih den Anfang diefer 

ungebeuern Feuertrömung; allein bier befand fich eine” 
fo breite Kluft, welde man überfpringen mußte, um jens 
feits der Richtung zu gelangen, welche die Lava genoms 
men batte, daß wir erftarrt davor ſtehen blieben, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Marſeitte, Juli. 
Auſſchwung des Sandels im Mittelmeer. Ueber die 
Kälte des vorigen Winters. 

Raffen wir den Franzofen immer ihre fomifche @itelteir, 
mit der fie jezt, nachdem fie gelungen ift, auf eine Expedition 
ſchauen, bie fie vor zwei Monaten no für unfinnig hielten 
und darfiber als über eine Thorbeit ſchrien. Das Onte, das fie 
für alle bandeltreitenden Nationen Europas durch die Saͤube⸗ 
rung Algier geftifter baden, iſt unermeßlich, und wenn fie 
ed nicht gethan Dätten, fo wäre es nır geſchehen, fo vier ift 
gewiß, Schon jeut verfpfiren wir hier die Folgen davon; vier 
freier bewegt und reat ſich der mitrellänbiiche Handel, und 
ed wirb ibm michtd mehr im Wege ſteben, wenn einmal bie 
chriſtlichen Griechen ihre Geerduberel ganz Iaffen, wozu fie 
aber oezwungen werben muͤſſen, denn diejenigen unter ihnen, 
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welche ſich mit derſelben abgeben, find um fein Haar beffer als 
Kürten, Beoulnen und Araber. 

Mertwärdig if der unendliche Aufſchwung unferer Stadt. 
Eine Spetutation für die neuen Kolonien brängt die andere, 
Um den Antauf von Egiffen und bejonders von Dampfbooten 
reißt man im. Das Haus Bazin bat fim an die Epıige einer 
vielverjpremenden Unternebmung geftelt, Bisber barte das 
ucapotitauiſche Dampfboot „Ferdinande“ bie Goiffabrr zwi—⸗ 
ſcheu Marſeille und den italieniſchen Häfen Genua, Liborno, 
Sivbita:Vecchia, Neapel und Patermo allein; jezt endlich iſt es 
dem im Süden noch im den Kinderfguben ſtectenden Yjfocias 
tiondgeift gelungen, zwei Ääbnlige Dampfboore in Gang zu 
bringen, Dazu ift fein Ort geeigneter, ald Marfelle, bie 


Kauptniederlage aller Erzeugniffe der mittelldndifpen Hüftens | 


laͤnder, der Gammelpunft einer Menge Reiſender, die von 
bier aus ſchnell, ſicher, angenehm und billig nach allen Haupts 


puntren Italiens gelangen fünnen. Der Nordameritaner Church. 


der ſeit grobif Jabren fon fo viele Dampfpoote auf den 
Schweizer und Iratienifpen Seen gebaut und in Gang gebramt 
bat, wird auch dieſe zwei unternebmen. Die Mafchinen wer: 
den von den vorzüͤglichſten Fabriken in England verfertigt, und 
diefe Boote, die im naͤchſten Fräbling in Gee geben follen. 
werden au Schönheit, Bequemlichkeit, Dauer und Sicherheit 
ben beften engtiſchen und norbamerefanifen nichts nachgeben, 
Jedes wird 400,000 Fr. foften. 

Weun unfer Handel einen bebeutenden Aufſchwung nimmt, 
fo bleibt auch unfere Arademie nit zurüct. Die bedeutende 
Zbätigfeit und die Entdeckungen unferer Sternwarte in ber 
meueflen Zeit find befanntz; weniger auf jeben Wal eine Ab⸗ 
bandiung . 
vergangenen barten Winter und den Gang ber Fälte verlas, 
und aus der ih Ihnen ibres befondern Interefies wegen eis 
nige Beinerfungen mittbeifen will. „Die fanelle Hätte trat 
fhon in den Tejten Tagen bes Novembers umter dem 60° 
n. Br. eim. 


en; am 1. Dezember fror das Kattegat zu, und bald darauf 
konnte das ganze baltiſche Meer nicht mehr befaifft werben. 
Diefer große Froſt, der fünfte Tage fräber als gewbhnlich 
eintrat, drang auch fahmell, aber body mit verfchiebenen Mo: 
dififationen, nad dem Eden und Weften. Die Kälte mabın 
drei Hauptrichtungen, gleichſam drei Streifen in ber Richtung 
ber Rängengrade, Der Ofiftreif begann mit 25° dNL.R. (von 
Varie), der Mittelftreif vom 5° Bid zum 25° und der MWeft: 
fireif vom 5° dftt. Länge bis zum atlantifhen Dyran. Beim 
Oſtſtreif it St. Petersburg der Ausgangépuntt der Kälte, 
beun am 50. November fiel dort der Thermometer ſchon auf 
24°; bermach fiel er immer mebr , bid endlich das Quecfilber 
ganz fror und gebämmert werden fonnte,'* 
(Der Beſchluß folgt.) 


Baaben, Juli. 
Beſchluß.) 
Anfichten der Gegend, 
Freaueny 
Daß die Produfte der Kuuſt, ber Riteratur, bes Luxus 
und ber Mobe zum Theil In dem Eonverfationtbaufe ſelbſt, 
zum Theit im deſſen Mähe ausgeſtellt werben, ift ganz am 
feinem Orte. Der biefige Kurort zeichnet ſich auch bierin aus, 
Es befleben bier den Sommer Aber zwel Buchbanblungen, ber 
ren eine mit einem Refefabinet verbunden it, und Die manches 
Neue aus der deutſchen, franzbſiſchen und engliſchen Literatur 
tiefern; ferner zwei Kunflbandlungen, unter denen die Wels 


Piterarifhe Anflalten, Klima, 


tenſche einen reihen Vorrath von Handzelchnungen, Rupfers | 
Für Pug und Mundert Ger | 


fligen, Mufitalien ꝛc. enthält, 


die der Urademifer Toulouzan neulich Über ben | 


Bom 50, November an war die Schiffahrt auf | 
dem bothniſchen und finnifchen Meerbufen durchs Eis unterbros | 


genftänbe bes täglichen Bedarfs forgen eine Menge Kaufleute, 
die ihre Buben zu beiden Geiten ber Kaſtanienallee babem, 
welche in dem rechten Fluͤgel des Eonverfationdhaujes führt. 

Mielleipt gibt es keine Gegend in der Welt, die, ſeit 
fünfzebn Jahren obngefähr . fo viele Zeichner, Maler. Kupfers 
Rewer und Rithograpben beſchäftigt bat, als dad That von 
Baaden, Bios die Zahl der gefloenen und Tithograpbirten 
Auſichten gebt weit im bie Hunderte, Daß unter der Menge 
diefer Brätter viel ſchofel ſeyn müͤſſe, laͤßt fi wohl denfen. 
Das Beſte, und was im jeder Hinſicht ald preiswürdig ers 
tkannt werden muß, baben Frommel, Haldenwang, Kung, 
Eaemann Aleſſon, Scheuchzer und Obach geliefert. Cinige 
| frünere Anfioten,, von Artaria in Maunheim herausgegeben, 
muͤſſen bier gleipfalld genannt werben. 
| In anderer Hinſicht erwartet Baaden noch feinen Mare 
| card oder Aufeland, Bär die Amatvfe der Quellen iſt Trefftts 

mes geleiftet worden, bech nicht fo für den Gebrauch derfets 
| ben. Hier reiht der Standpuntt därftiger Einpirie nicht aus, 
| und die gewöhnlichen Rranfengefarichten find wabrlih um nicht 
‚ viel beſſer, als die Robpreifungen von Theaterſiücen, welche 
| wandernde Gefellfchaften auf ibre Theaterzettel ſetzen. 

Füͤr die Topographie Baadens iſt fo ziemlich das Moͤg⸗ 
liche geleiſtet worden. Bles eine Beſchreibung in englifcher 
Svrache febite bis jezt, doc wird eime folge demnaͤchſi ers 
\ foeinen. 

Wenn uͤbrigens auch bie Heifauellen den Tannenbaften 
Veränderungen der Mode unterworfen find, wie Dirt bie Ge— 
fwimte von Aachen, Epaa, Pormont ꝛc. bemweift. fo kann 
Baaden doch immer auf eine gewiße Frequenz rechnen, die 

| ibm fein mildes Kuma, feine ſchͤne Natur ſichern. Die Luſt 
iſt mid und bie Kätte im Winter immer um einige Grade 
neringer, ald auf der nahen Ebene; aber auch bie Hitze des 
Sommers bat bier nicht das Erfchlaffente, Asipannende, wie 
dort, was ohne Zweifel von den Ausbänftungen ber Kannens 
waͤlder, der Bergpflangen und vom dem bundert frifpen Quels 
len berräbrt,, bie von allen Hügeln herabrieſelu. Auf unfern 
Hoͤben ift nicht die reine, oxvgenirte Kuft, welche für ſchwache 
Lungen fo nachtheilig iſt, doch ift fie daſelbſt rein genug, um 
in manden Sranfbeiten, z. B. der Luftroͤhr ſchwiudſucht, bie 
beilfamften Wirfungen bervorgubringen. Brufts und Rungens 
frante zieben den Aufenthalt im benachbarten Lichteuthal vor, 
wo die Ruft etwas feuchter it und die Berge näber zuſammen⸗ 
ructen. In ber That verdanfen fibrlich viele Keidende ihre 
Genefung weder den Mineralquellen, noch ber Therapeurtt 
Überbaupt , fondern blos dem etwas Iängern Aufenthalte im 
ben reigenden Thale, welches die Natur mir fo manchen Vor⸗ 
zuͤgen ausgeftatter bat. Darum bringen and) feit einigen Jah⸗ 
ren mehrere deutſche und audtändifhe Bamilien den Winter 
bier zu. Wohl mag bier auch die Wohlfeilheit mitwirken, 
die von andern viel beſuchten Badeorten nit immer gepries 
fen wirb, 

Eine fobenswertbe pbilantbropifche Auſtalt Ift bad hiefige 
Armenbab, welches unter forgfättiger Ärztlicher Auſſicht fiebt, 
Dagenen iſt zu bedauern, daß bie früher vorbandenen Gtufens 
und Schwimmbäder eingegangen find. 

Die Zeit der fteigenden Frequenz im Beſuche des hiefigen 
Furoris beginnt mir dem Jahre 1808. In biefem Fahre bes 
trug jedoch bie Zahl der Fremden noch micht 3000, im lezt⸗ 
! vergangenen Jahre belief fie fib auf 41.156. Stelgt fie im 
| gegenwärtigen Gommer wicht böber, fo liegt die Urſache tm 
den gegenwärtigen inmern Verbättniffen Frantreichs, beifen 
! Fibrlihes Kontingent von 2 bis 3000 Kurgäften diesmal ſchwer⸗ 
| Tim auf } davon tommen Hfirftr. 


Beilage: Kunfiblatt Wr. 62, 
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— Es freue fich, s 
Fer da athmet Im rofigen Licht! 
Da unten aber iſt's fürdhterfich, 
Und der Menfch verfuche tie Götter nicht! 


Sıiller 









— 





Der neueſte Ausbruch des Be fun ausgehalten hätten. Ich nahm die immer betende Miß 
GBeſchluß.) auf und trug fie über die Schwefelhöble. Hier fand ich 
. einzeln bervorragende Felfen, die mir geftatteten , behut⸗ 
Das arme Mädchen, welches bisher das Unglaublihe | fam weiter zu Mlettern, und ich glaubte mich ſchon geret: 
geleiſtet, war erſchoͤpft. Sie hatte fih ihre fhönen Loden | tet, ald einer diefer Felſen, auf den ich zulept getreten 
verbrannt, mit Muͤhe hatte ih ihr leicht breunbares | mar, nachgab und ih mit ihm binabrollte. Eine Menge 
Brauenkleid, das mehrmal zu brennen begann, geret: | Steine folgten und nad, und ein Wunder war es, daß 
tet, allein nun ſchwand bei dem armen Geichöpf Körper: | Feines von ung befhädigt wurde. Die Lavaftrömmng war 
und Seelentraft zugleich, und fie fanf mir auf den Arm, | num binter ung, allein wir befanden und abermals vor 
Es war ein fürdterliher Moment. Verzweiflung lieh | der breiten Feuerfluft. Ich fühlte mich felbft, befonders 
mir ungewöhnliche Kraft, Ich fahte die ſüße Wurde auf, | durd die Hitze, fehr erihöpft, und wenn ich auc für 
und rannte nun rüdwärtd, um nur die Araterwand zu | mic felbit den Sprung wagen durfte, fo fonnte er mir 
erreihen. Es gelang mir, Ich fuchte einige Fuß über | doch nicht gelingen, wenn ich ihn mit dem Mädchen vers 
den Lavaboden an der Wand hinauf zu fommen, und fand ſuchen wollte. Sie fab dieß felbit und flehte mich an, fie 
auch wirklich eine weniger erbizte, böhlenähnlihe Schwe- zu verlaffen und mid zu retten, Allein wie fonnte ich 
felgrotte, mo ic das Mädchen miederlegte und ihr die | mich dazu entſchließen? 
Schlaͤfen mit Wein aus meiner Feldflafche rieb. Nachdem Als ich fo, nad Mettung fpäbend,, umherblickte, ſah 
fie fih wieder etwas erholt, gab ich ihr zu trinken und | ich plöslich unfern braven Führer neben mir. Er war 
befhwor fie nun, alle ihre Kräfte zu fammeln, um einen | miteinem kühnen Sprung über die Kluft gefommen. Neue 
Ausweg zu ſuchen. Allein fie fiel auf die Aniee, um zu | Kraft belebte mich, und ich glaubte meinen rettenden Engel 
beten, und bat mich, fie ihrem Schidfale zu überlaffen, | in ibm zu ſehen. Ich umarmte ibn; er aber wieß nad 
da fie nicht mehr geben könne. Sie zeigte auf ihre | oben und rief mit einem fhredlihen Schrei: cambia il 
Füße, und mit Entfegen bemerkte ih, daß der rechte | vento! und im felben Augenblicke waren wir mit einer 
ganz verfengt war. - Fluth gluͤhender Aſche bedeckt und große Felfenmaffen ftürz: 
Der Lavaftrom batte feine Bahn bis am die große | ten Erachend um und nieder. Der Boden begann unter 
Wand vollbraht, wendete fich bier rechts und zog ſich ung zu wanken, und fein Gedröbne wurde fo gräßlich, fo 
unter unfern Füßen an ihr fort. Die Hiße wurde bier: | betäubend, daß ich glaubte, der ganze Berg falle num zu: 
dur fo unausftchlih, dab wir es Feine Minute länger | fammen und begrabe und unter feinen Trümmern. Der 
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junge Salvator aber umfaßte die halbtodte Euglaͤnderin 
und fürgte in rafhem Sprunge über die Kluft. Ich 
folgte ihm, und num festen wir dad Madden auf unfere 
gefreuzten Arme, und rannten über Felfen und Spalten 
und Gluth und Feuer nach der rettenden Wand, Wie ich 
dieſe erflommen, weiß ich nicht zu berichten. Der dam: 
pfende Qualm drang von unten nad oben auf ung ein, 
und wir fanfen oft weit zurüd, wenn wir mit der Aufer: 
ſten WUnftrengung eine Fleine Strecke vorwärtd gemacht 
‚batten. Glüdliher Weile hatte fi der Wind noch 


nicht ganz bie hierher gedreht, fonft waren wir nimmer: ' 


mehr binaufgefommen, Oft fhmwanden :mir die Augen, 
die Knie braden ein und ich mußte mehrmals dad arme 
Mädchen finken laffen, da ich faum mehr Kraft fand, mich 
ſelbſt binaufzubringen. Auch der Fübrer war aufs Aeußerſte 
erfchöpft, und nur der Reſt meiner Lacrimä Chrifti konnte 
uns wieder auf die Beine bringen. Als wir zwei Drittel 
des fteilen Abhanges erflimmt harten, murden die ung 
umblißenden Erfheinungen araufenhaft. Der Berg ſchien 
und mit aller Gewalt ausfpeien zu wollen, Seine Don: 
ner rollten und die Wand, an welder wir ung binarbei: 
teten, begann fo furchtbar zu beben, daß wir ung faum 
zu halten vermochten, und die Gefahr, durch die Bewe: 
gung binabgefhleudert zu werden, jeden Augenbli zu 
wachfen fbien, Dad Bewußtfenn, fo nahe dem Ziele zu 
feon , verlieh ung uͤbermenſchliche Kräfte, und wir waren 
endlih auf dem hoͤchſten Mande angelangt, Don kaltem 
Schmeiß übergoffen, ſank ich bier bewußtlog nieder, und 
es verftrihen mehrere Stunden, bis wir im Stand wa: 
ren, weiter zu geben. in Paar Herrn aus der Gefell’ 
ſchaft, morunter der dem Wahnſinn nahe Vater der un: 
glüklihen Engländerin, waren mit ibren Rübrern bier: 
ber gedrungen, um ung zu Hülfe zu eilen. Sie kam lei: 
der zu fpät: dad arme Mädchen war in beftändigem Pa: 
roxismus; dem Führer mar durch einen herabgefallenen 
Stein der rehte Arm beinahe zerfhmettert worden, alle 
waren verfengt und übel zugerihtet. In tiefem Schwei: 
gen trat die Karavane ihren Rüuͤckweg an,. wie ganz ver: 
ſchieden von dem lauten Jubel, mit bem fie gefommen 
war, Die Engländerin wurde ohne Bewußtſeyn hinabge: 
tragen. Mit Tagesanbruch famen wir in Nefina an; wie 
nanz anders waren unfere Empfindungen bei dem geftrigen 
Sonnenaufgange geweſen, und welches Elend fönnen vier: 
und:zwanzig Stunden über den Menfhen bringen. Einem 
Leichenzuge ahnlich, zogen wir inNeapel ein, und bald ver: 
breitete fich bie traurige Kunde, Mitleid und Beſtuͤrzung 
erfüllten alle theilnebmenden Seelen bei ber Nachricht von 
dem Unglüd des von allen, die fie Fannten, hochgeachteten 


Mädchens, welches keine ärztliche Hülfe mehr zu retten - 


vermochte. 
Ich verließ Neapel und bie troſtloſe Familie mit tie: 
fem Kummer in der Seele; und ob ich mir gleich keiner 


Schuld bewußt bin, ob glei die Familie felbft und alle 
Unwefenden mic zu beruhigen’ und zu tröften ſuchten, fo 
wird dieſes furdtbare Ereigniß doch ſtets beängftigend 
mir vor der Seele ſchweben und meine ſchoͤnſten Crins 
nerungen an das bimmlifche Sand trüben, 





Mariene Reife 
(Bortfegung.) 


Vorzüglich zeichnete fih Mariend Haar aus, das von 
der Stirne und den Schläfen zurüdgeftrihen, in zwei lan: 
gen, dieten Zöpfen, die mit farbigen Bändern durchflochten 
waren, über ihre Schultern berabfiel. So zeigte ſich ihre 
klare Stirne völlig frei, unter welcher ihre o’nye Seele 
aus zwei tiefblauen Augen, voll Liebe und Würde, fprach, 
während ihre Lippen und Wangen jenes unbeſchreibliche 
Lächeln des Friedens unentweihter Kindlichkeit umfpielte, 

Das ftille häusliche Feben Bernhards undfeiner Tochter 
endigte mit dem Abende, an welchem die Lichter und 
Fackeln von dem gegenüber liegenden Schloſſe, der Glocken⸗ 
lang des Dorfes und ber höher liegenden Kapelle, der 
Gegend das Leihenbegängniß des alten Freiberrn verkün— 
digten, Gein Bruder, der General Marcthal, der Vor: 
mund des jungen Baron Adolph, bezog das Schloß Marc: 
tbal, Er haßte den Förfter Vernhard, ſowohl feiner 
Ehrlichkeit ald feines Aberglaubend wegen, vorzüglich aber, 
weil er fi früher den Jägern des Generals bei ihrem 
Verfube, in dem Mevier des verftorbenen Freiberen zu 
jagen, miderfest hatte, Mit dem General famen feine 
beiden Söhne, Moritz und Ferdinand, der eine Major, 
der andere Hauptmann in dem Regimente der Leibgarde 
des Herzogs von W., beide vollendete Wilftlinge; der 
ältere, Morig, Fälteren Blutes und mit einem fcär: 
feren Verſtande begabt, mäßiger und mit einem Uns 
ftriche von Rechtlichkeit; der jüngere, Ferdinand, größer, 
fetter und bläffer, und um fo widerlicher durch eine füß: 
lie, frivole Sentimentalität und durch einen affeftirten 
Entbufiasmus für Schönheit und für fböne Aunft. Ihr 
Vetter, der junge Adolph, war unter der Obhut eines 
ebrbaren und pedantifhen Hofmeifters aufgewachſen, und 
in der lateinifhen und franzöfifben Grammatik, im 
Heidelberger Katebiemus, in Ruͤrners Turnier: Buch, 
im Waidwerk, im Meiten und in der Waldkultur unterrich: 
tet worden. Uebrigens wuchs er in gutmüthiger Ei: 
telfeit und gefunder Kraft auf. Don den neuen philo: 
fopbifhen Ideen und dogmatifhen Keberenen war er u: 
befledt erhalten worden; aber die leichtfertigen Grund» 
füge feiner Vettern und die Cinflüffe eines furzeu Auf: 
entbaltes an dem benachbarten Hofe hatten fich bald feines 
offenen Herzens und leeren Kopfes bemädtigt, und die 
ganze Kraft feiner Natur zu einem wilden Fieber entzündet. 
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Zu derſelben Zeit, als die Verfolgungen des Generals 
gegen Vater Bernhard begannen, lenkten die beiden älteren 
Müftlinge die Aufmerkiamleit Adolphs auf dad Förfter: 
haus am Micheldberge, und feine Leidenihaft für Marien 
wurde um fo beftiger, je mehr feine beffere Seele, wie in 
Verzweiflung über fich felbft, daran Theil nahm. Häufige 
Beſuche im Förfterhaufe unter dem Vorwand von Jagd: 
anorbnungen und Vorladungen ded Water nah dem 
Schloſſe, um bald ber dieß, bald über jened Mechenfchaft 
abzulegen, ftörten fortan den Frieden der Familie, und 
wedten die befhwictigten Stürme in Bernhards Seele 
wieder auf, Mariens Unwille und Augit wurde mehr durch 
den Ton, die Blide und das Betragen der verdorbenen 
Junker aufgeregt, als dur ihre zweideutigen Scherze 
oder ihre zärtlihen Schmeicheleien, die fie weder verftand, 
noch bemerkte. 

Eines Abends, ald Marie eben aus bem Walde zu: 
rüdtehrte, wohin fie ein Befuh des Junkers verſcheucht 
batte, ftand ein Schweizer Mufelindändler vor ihrem 
Haufe. Er trat in das große Zimmer im untern Stods 
werte, welches mit Hirſchgeweihen auf gefchnizten und 
gemalten Hirihföpfen, mit umberbängenden Buͤchſen und 
Flinten ausgefhmudt war, und wo Bernhard den größten 
Theil des Tages fhweigend, in Kummer verfunfen und 
mit übereinandergefchlagenen Armen faß. Nachdem der 
Kaufmann den Förfter gefragt hatte, ob er nicht mir fei« 
nem Zaufnamen Heinrih heiße und früher in JIlanz ge: 
lebt habe, übergab er ihm einen Brief. Bernhard öffnete ihn 
und begann zu lefen, während die Tochter dem Fremden 
einen Stubl und Erfrifibungen bot. Der Förfter hatte 
nun geleien und den Brief wieder zufammengefaltet, ald 
beide erft bemerften, wie er erbleichte und zitterte. Plöß: 
lich ftredte er feine Arme zum Himmel empor und rief 
mit einer markfdurddringenden Stimme: „O Gott, mein 
alter Vater! o Gott, meine Heimaty !* Er fanf zurüͤck 
in feinen Stuhl, bededte fein Geficht mit beiden Händen 
und meinte bitterlich. Einige Tage darnach theilte ber 
Bater Marien feinen Entfhluß mit, ihre gegenwärtige 
Heimath zu verlafen und eine Meile in die Schweiz zu 
machen, wo er feinen alten Vater nod einmal vor feinem 
Tod fehen wolle. Er verſprach ihr, fobald fie anf dem 
Wege feyn würden, über fein frühered Leben und feine 
Geſchichte Auffchluß zu geben, Er bielt hierauf um feine 
Entlaffung an; aber Anfangs zögerte man mit ber Ant: 
wort; endlih ſchlug man ibm fein Geſuch rund ab, 
und verftridte ihn im neue Klagen über feine ſchlechte 
Waldwirthſchaft, fo daß er einfah, nur eine ſchleunige 
Flucht koͤnne feiner- Tochter und feine eigene Freiheit 
retten. 

Als die Nacht bereingebrochen war, welde auf biefen 
Abend folgte, an welchem ber Vater Marien feinen Nelfeplan 
muitgetheilt hatte, verließ fie denfelben im untern Stodwerfe 


bed Haufed, beichäftigt, feinem Gehülfen und zwei Burfchen 
Aufträge zu geben, was in dem Forte jenfeitd des Neckars ges 
ſchehen folle, welde Stämme zum Hauen ausgezeichnet, 
und was für Wild am folgenden Tage geihofen und auf 
das Schloß geliefert werden muͤſſe. Dann fonderte er 
forgfältig, was zu feinem Dienft und dem Baron gehörte, 
von feinem Eigenthum und fuchte die bereits völlig abges 
ſchloſſenen Rechnungen hervor. Marie hatte indeß im obern 
Zimmer einen Kaften mit Kleidungsſtücken geöffnet und 
das Nothwendigſte in einen Bündel gepackt. Ermüder 
von der Arbeit und noch mehr von ihrem Kummer, fniete 
fie vor ihrem Fenfter nieder und blickte hinab in das 
fille, dunkle Thal. Das Schloß konnte von diefer Seite 
bes Haufes nicht geſehen werden, aber von der fernen 
Müble blinfte ein einfames Licht durch die Finfternif; 
das ſchwache Bellen eines Hofhundes fholl aus derfelven 
Nichtung berüber; etwas näher hörte man aus der Tiefe 
verworrene Stimmen aus einem vorüberfahrenden Schiffe; 
durch das Ufer: Dieicht und herauf, näher and Haus heran 
rauſchte der Nachtwind, während über diefen hinfterbenden 
Tönen der Erde die ſchweigende Ewigkeit mit ihren taus 
fend goldenen Augen herabfah. Marie gedachte ihrer Kinds 
beit und der Heimath, die fie jegt verlaffen mußte, dachte an 
das Leben, am die Welt, an das unbefannte, noch geftaltlofe 
Schickſal, dem fie entgegenging. Sie gedachte ihres Da: 
ters, den fie fo felten frei von Aummer, an ihren Groß: 
vater, den fie noch nie geſehen hatte, den fie nun aber bald 
fennen lernen follte. Ihre trüben Gedanken waren von einer 
Angſt begleitet, die fie noch nie empfunden- hatte, Ohne 
ihe Haupt aufzuheben, faltete fie ihre zitternden Hände 
und betete ; bald aber gingen ihre Gedanken verwirrt durch: 
einander. Die Bilder wecfelten mit Blißesfhnelle; fie 
fab ihren Vater hoch auf einem Schneeberge, dann die 
Geftalt einer Jungfrau, von der man erzählte, daß fie 
dur einen Sprung von einem Felien in den Nedar ibr Pe: 
ben geendet; diefe blidte zu ihr aus einer hoben Burg 
bleih und läcdelnd berab; dann ſah fie viele ſchoͤne This 
ler und Flüffe im Abendroth und Morgenliht, und nun 
hörte fie ihre Mutter rufen. 
(Die Gortfegung folgt.) - 


Korrefp ondenz⸗Nachrichten. 


Loubon, Jullt. 
Univerfität, Prämtenaudtbeilung Organifatlon. 

Am 414. biefeds Monats fand eine Prämienaudtbeilung 
an die Gtubirenden auf der biefigen Univerfität flatt, melde 
ausichrießtihn in Geſchenten foftvarer Werfe beftand, In Ge: 
oeuwart bed Publikums wurde ihnen, nach einigen ertäuterns 
den Worten der Profefforen Über dad Verdienſt der Arbelten, 
von dem Praͤſes bes Univerfitätsratiis die wohlverdiente Be: 
foimung eimgebänbiar, Mit febr wenigen Audnahmen waren 
ed Fünglinge zwiſchen dem vierzehuten umd achtzehnten Jabre, 
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von welchen bie melften Im Deutſchland noch zu ben höheren 
Vorbereitungsichufen gebdren wärden. Der Name eines, jun: 
sen Mannes mag bier erwähnt werben, ber viele Hoffnungen 
erregt und gewiß einft als bie größte Zierde feines Waterlans 
des glaͤnzen wird; es int der Graf Eatbariz, aͤlteſter Sobn 
des Marquis von Palmella. Seit Errichtung der Univerfitdt 
bat diefer boffinungsvolle Jüngling die bochſten Preife im der 
angewandten Naturiehre und Ebemie, und nun dieſesmal im 
der mathematiſchen, griechiſchen und engliſchen Klaſſe davon 
getragen. Es iſt fein Zweifel, daß die Profeſſoren bei ber 
Buertennung” ber Prämien mit der größten Gewiſſenhaftigteit 
zu Werte gingen und jener junge Mann den großen, ibm 
von den Zuſchauern gefpendeten Beifall vollfommen verdiente, 
als er fig zu wiederboltenmaten befweiden dem Präfes nahte 
und den ermunternden Lohn für feine Berbienfte in Empfang 
nahm. Diefem Juͤnglinge ift von dem Despotismuß, ben Gpe: 
siafgerfgten Don Miguels, der drinte Theil feines vaterlichen 
Vermdgend geraubt worden, nachdem die Eleuden den audges 
zeichneten Vater , einen der geamteiften und wärbigfien Dis 
plomaten Europas, zum Tode verurtbeift hatten, weil er bie 
alten Rechte feines gefnntenen Voltes veribeidigeh wollte. 
Reid ift es mir, berichten zu müſſen, daß bei der biefigem 
Univerfität Spaltungen eingetreten find, die ihr dem Unters 
gang droben. Nur eine gänzlige Umgeflaftung der Gruud⸗ 
fäge, nam welchen biefe Anftatt bisher geleitet worben war, 
kann fie vom Sturze retten, ber fonft unvermeidtich iſt. Der 
ganze Plan, nach weilchem biefe Hochſchule eingerichtet wors 
den, war in allen feinen Verzweigungen vom Grunde aus 
febterbaft und mußte zu dem Nefuttate führen, das jezt eins 
getreten iſt, namlich: Entyweiungen im Univerfitätsratbe, 
Entjweiumgen unter den Profefforen ſelbſt und mit dem Lnis 
verfirätärathe,, und endlich Erfältung ber Theilnahme des 
Publitums an einem fo großen und nuͤtzlichen, nach vieten Opfern 
Ins Daſeyn gerufenen Inſtitut. Es ift in ber That mehr als 
befrembdend, roie die Männer am der Gpige diefer Anſtalt im 
Univerfirätöraibe, von denen viele als Regislatoren und Ges 
Tebrte ſehr hoch fleben, und die ſich au der Sache mit großem, 
lobeijswerthem Eifer annabmen, ber Univerfität eine fo maus 
gelbafte Verfaſſung geben konnten, baß man wahrlich weder 
mir ben Eigenfwaften eined Gefegaeberd, noch Überlmupt mit 
einem großen Maaß von Weisheit und Scharfiinn beaabt zu 
ſeyn brauchte, um eine große Kriſis mit Gewißheit vorberfas 
gen zu koͤnnen. Diefe Kriſis iſt aum bereits im yweiten 
Sabre bes Beſſtehens ber Univerfität eingetreten, und es ift 
ſehr zu befürchten, daß fie eine morafifhe Aukzehrung zur 
Folge baben wird, Da nun die Errichtung der biefigen Unit: 
verfität blos dur Aetien, unter der Werwaltung von Private 
Teuten und ohne Privilegien, ald eine bloße Privatunternehs 
mung, eine Erfheinung war, melde dad civilifirte Europa 
Biöher nicht fannte und deren Belfpfht ſegensreich auf die Wer: 
breitung der Wiſſenſchaften in andern Welttheilen wirten 
Kann, wie benn aud fon die Einwohner von Ealdutta umb 
der Capſtadt aͤhnliche Hochfoufen geftiftet haben, fo werden 
Sie vielleicht mit mir bie Meinung theiten, daß eine furze 
Darftellung der Fehler. welce bie Etifter jener gelehrten An: 
ſtalt bauptfänlih aus Unerfabrenbeit begangen baden, bier 
nicht ganz am umrechten Orte feun wird. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Marfeilte, Juli. 
GBeſchluß.) 
Ueber die Kälte des vorigen Winters. 


„Bon St, Prterssurg «beißt es im der Abhandtung For: 
Tonzans meiter) zog ber Rordwind ohne Hindernif Aber die 
Waldai:@bene und bie Steppen zwiſchen der Donau und dem 
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Driieper 518 zum ſchwarzen Meer. In Nowogorod fror es 
am 1. Dezember, am 2. im Kiew, In der Nacht vom 2. auf 
den 3. in Odeſſa, deſſen Hafen bald darauf gang mit Eis des 
bett wurde, Am 7. fam ber Froſt am ber Kette des Taurus 
an und vbrach fi daran, denn Sfleinafien bat wichts davon 
empfunden, Ju dem ganzen Oſtſtreif tam der Froſt gerade 
von Morden; er fam ſchnell, war troden und es fick fein 
Schnte vorher, Im Mitterfreif ging die Kälte von Berlin 
and. Sie begann dort mit einem mertwürdigen Meteor, eis 
ner Purparfäute zwiſchen zwei andern in Negeubogenfarben z 
damals waren 21° Kälte, Am 25. Dezember gegen Abend 
tam fie im Dresden und Prag, am 24. in Wien und Wenes 
dig an; die Apenninen aber und bad abriatifege Meer bielten 
fie auf und aͤnderten ibren Etarafter, Bis bierber war ders 
ſelbe dem DOfiftreif gleiy; binter den Apenninen aber Andere 
er fig, der Wind fpringt in Nordoſt um und bringt Schnee, 
ber am 25. in Genua umd faſt durch ganz Italien in Menge 
fällt; dabei war felten mebr denn 5° bis 6° Kälte, Im Weſt⸗ 
fireif ging ber Froft von Hamburg aut. Ueberall fiel dort 
oroßer Schnee vorber, in Hamburg am 15. Dezember , im 
London am 16., in Antwerpen den 17., in Paris dem 18., 
in Nantes deu 20., in Lyon und Bordeaur am 22., in Tous 
toufe am 26.. in Celle am 27. und zu Mearfeille am 23. 
Faft uͤberall war Mordoftwind. Nat dem Schnee aber fprang 
er in Mord, ja in Nordweſt um. Hieranf legte fin der Wind 
und der Froſt wurde beftiger, ber Ebermometer fiel im Nor⸗ 
den auf 15°, im der mittlern Nenion auf 12° und im Süden 
auf 8° vbie 102. Ale Kandte, alle Fluüſſe, ſelbſt die reißende 
None froren zu, Bei Martignes fror dad Meer einen Buß 
tief vom Hafen Bouc bis zum Berocteich. Ju ben Alpen 
zwiſchen ben Mittels und Wenftreif fiel nicht Äberali Schnee 
vor dem Froſt. In den am boͤchſten gelegenen Rändern, 5.8. 
in der Schweißz, webte Nordwind vom 24. bis zum 29.5; bars 
auf fam windſtille Hätte und die mehrſten Seen froren zu; die 
Kälte erreimte 14° Bis 15% In den Wieberaipen bingegen 
fiel fo viel Schnee, daß man ſich Feines dbnlichen erinnert, 
bier umd da Über 6° bob. In ben Vorenien war es ebenio, 
nur eineu Tag früber als in den Alpen, denn der Schnee fiel 
dort, wie bier in Marfeille, am 28. Dezember. In ben 
bösdften Gegenden fiel gar fein Schnee und die Kälte erreichte 
wie in ben Hochalpen 44°, Hier vergißr ber Arademiter bie 
fonderbare Erſcheinung, daß, während man in Genf am Les 
man und in Chambery 15° batte, bie Kälte zu Ebamoumi 
zwiſchen ben Glietſchern, an der Nordfeite ded Montblanc, nie 
Üder 30 gefiiegen if.) Im der ſpaniſchen Hatbinfel ſielen 
entieglihe Negenafffe, woburg alle Fihffe austraten. Dann 
fiet Schnee bei Morboftwind, bierauf begann bie Kälte am 
24. Dezember in Gibraltar, am 29. zu Madrid, am 31. im 
Carthagena und am 4. Januar In Porto, In Mabrib war 
40° Kalte, Mur zwei Länder in Guropa, Griechenland und 
die Türkei, blieben von ber heftigen Kälte verfont, Die 
Baltanterte bieit den Norbwind auf, er bielt fidy in dein Dos 
naubecken und fiel dann ind ſchwarze Meer, In Werten biels 
ten ibn bie Tyroler Alpen von dem abdriatifhen Meer und 
derfen Käftentäntern ab. Aus al’ diefen Angaben erheilt, daß 
in bein Oftftreif ber Nordwind im drei Tagen von St. Peters⸗ 
burg bit Odeſſa ungefäbr 150 Moriametred (das Moriameter 
entbält 10.000 Metred — 32 2°" 2° rheiniſch) weit drang. In 
dem Mittelftreif ging er in zwei Tagen von Bertin nad Bes 
nedia nur 100 Moriameter weit; am langſamſten aber ging 
er in dem weſtlichen Streif. denn ba legte er ben Weg von 
Hamburq nad Cartbagema , 200 Myr, welt, erft in 11 Ta: 
gen zuruͤct.“ 


Beilage: Yiterarurblast ir. 80. 
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Sonnabend, 


7. Auguſt 1830 





— Seine Zeit und feine Macht zerſtüdeln 
Gepraͤgte Form, bie lebend fich entwickelt. 
Die firenge Grenze doch umgeht gefällig 


Lin Wandelndes. — 


Goethe, 





Die phyſiſchen Charaktere einiger europäifchen Völker, 
in ihren Beziehungen zur Geſchichte betrachtet. 


Zweiter Urtifel, 


Ehe wir Edwards auf feiner Meife begleiten, erinnern 
wir daran, was zur Bildung eincd Kppus in den phpfis 
fen Charakteren weſentlich ift. 

Die Charaltere, welche man von ber Form und ben 
Werbältnifen des Kopfes und den Gefichtezügen hernimmt, 
find ohne Zweifel die wichtigſten. Man erkennt die Jden: 
tität eines Menfchen nicht wohl weder aus feinem Wuchſe, 
noch aus dem Grade der Körperfülle, noch aus feiner 
Hautfarbe, noch aus feinem Haare, wohl aber aus der 
Popfiognomie, d. b. aus der Form des Kopfes und aus 
den Verhältniffen der Geſichtszuͤge. Die Anſicht dieſes 
einzigen Theiles des Körpers reiht Yin, um ihn fennt: 
lich zu machen, und daher erfennt man vollfommen die 
Fpentität eined Individuums an feiner Buͤſte. Edwards 
nimmt zwar auch Rüdfihtauf die Modifilationen des Haupt⸗ 
baares , auf die Hautfarbe, den Wuchs, wenn dieſe Ehas 
raftere ziemlich allgemein find; allein er betrachtet fie im» 
mer ald fehr untergeordnet und ungeeignet, für fi felbft 
Ragencharattere zu bilden, 

Kaum an Burgunds Gränzen angelangt , ftellte ſich 
Edwards ein Ganzes von Formen und Zügen bar, die eis 
nen eigenthämlihen Typus bildeten, Diefer murbe deut: 
licher und wiederholte fi) öfter in dem Maße, ald er in 


dem Lande vordrang. Zu Chalons fur Saone an einem 
Marfttage angefommen, konnte er die Phofioanomien des 
Landvoltes der Umgegend in Alle beobachten, aber zu fei- 
ner großen Ueberraſchung fand er unter den Bauern fehr viele, 
die von denjenigen, melde er bisher beobachtet hatte, 
gänzlich verfchieden waren ; ja der Kontraft zwiſchen beiden 
mar wirklich ſchneidend. Er wollte für den Augenblid ſich 
feine Konjeftur in diefer Beziehung erlauben , fondern be: 
amigte ſich, das Faktum fi aufzuzeichnen, bis ſich Gele 
genheit darböte, davon Gebrauch zu machen. Während 
feiner ganzen übrigen Meife dur Burgund bemerkte er 
benfelben Typus vorberrfchend und fcharf ausgeſprochen, 
den er bie Chalons beobachtet hatte. Derſelbe Charakter 
blieb au im Lyoneſiſchen, obwohl die Geſichtsfarbe ſich 
änderte; ebenfo im Dauphine, und obgleid in Savopen, 
bis an den Mont Genis, fi eine andere Geſichtsfarbe 
zeigte, fo blieben doc die Formen und Proportionen ganz 
und gar diefelben, Freilich war nicht die ganze Bevölke: 
rung in denfelben Model gegoffen, aber mit Ausnahme 
der Heinen Gruppe, bie der Meifende zu Chalons beobadh: 
tet hatte, fand er jenen Tppus allein deutlich ausge: 
fprocen. 

Es leuchtet ein, daß, wenn er der Färbung mehr 
Wichtigkeit beigelegt bärte, ald den Formen und Verbhält: 
niffen, er zwiſchen QUurerre und den Wlpen nichts als 
Burgufbder, Lvoner, Dauphinefen und Savoparden gefe: 
ben haben würde, ftatt daß er nun im ihnen Ein Wolf 
fah, von ein und derſelben Mace, Edwards macht im 
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Morübergehen, und ohne ſich noch dabei zu verweilen, die 
Vemerkung, daß diefed Gebtet In den älteften Zeiten vom 
Galliern, gleichdiel von melden, bewohnt war; daß in der 
Folge die Römer, und fpäter die Burgunder und Franfen 
es eroberten; daß aber diefe verſchiedenen erobernden Voͤl⸗ 
fer immer verbältnifmäßig viel minder zablreich waren, 
als die urfpriingliben Bewohner; der Typus der leztern 
konnte daher dadurch wenig verändert werden, weil, wie 
wir wiffen, die kleinere Zahl ihre phpfifhen Charaktere 
nicht auf die größere überträgt. 

Stalien lag vor ihm, und es drängte Ihn, ſich zu über: 
zeugen, ob auf den Gefihtern der Abfümmlinge derer, welche 
jene Dentmäler erbaut, die wir noch in ihren Trümmern 

bewundern, fich nicht noch bie Züge ihrer Ahnen heraus— 

finden laffen, Als er durch Florenz fam, ergriff er die 
Gelegenheit, welche ibm die herzogliche Gallerie bot, um 
den römifhen Typus zu ftudiren. Ev zog dazu die Büften 
ber erften Staifer vor, meil diefe von alten Familien ab: 
fammten und nicht, wie eim großer Theil ihrer Nach: 
folger, fremden Stämmen angehörten. Es iſt merfwiür:- 
big, daß fie nicht nur im Allgemeinen ähnliche Formen 
und Verhaͤltniſſe haben, fondern auch einen fo fharf auds 
geiprochenen Charakter, den man nicht leicht vergift 
oder verfennt. Jeder kann fih einen Begriff davon ver: 
fhaffen , wenn er in einem Muſeum bie Büften von Yu: 
suft, Sertus Pomponius, Germanicus, Claudius, Nero 
und Titus betrachtet. Der ſenkrechte Durchmeffer ift kurz, 
das Geſicht folglih breit; da der Scheitel ziemlich abge: 
plattet und der untere Rand der Stinnlade fait horizontal 
ift, fo näbert fi der Umriß des Kopfes, von. vorne ges 
feben, febr einem vollflommenen Vierede. Die Seiten: 
tbeile unter den Ohren find gemölbt, die Stirne ift nied: 
rig, die Nafe ift eine wahre Adlernaſe, db. b. die Kruͤm⸗ 
mung fängt oben an und endet, ehe fie die Spiße erreicht, 
fo daß die Baſis horizontal if. Der Mordertheil des 
Kinns ift gerundet, 

Auf dem ganzen Wege von Florenz nah Rom, über 
Perugia, zeigte fibunferem Reiſenden biefer Charalter fehr 
bänfig. Es ift unnöthig zu bemerfen, daß derfelbe ‚auch 
in legterer Stadt ſich deutlich ausfpriht, denn diefe De: 
merfung ift ſchon oft gemacht worden. Aber man braucht 
ihn nicht in einer Vorſtadt oder in irgend einem Winkel 
Roms aufzufuhen, wie Manche getban haben, man trifft 
ihn überall, und was noch mehr ift, bei beiden Geſchlech⸗ 
tern, in allen Ständen der Gefelihaft an. Die Aehnlich— 
keit befchränft ſich nicht allein auf den Kopf, fie erftredt 
ſich auch auf die Statur, denn man weiß, daß die Römer 
von Mittelgröße waren. Edwards glaubt, daf der roͤmiſche 
opus ſich im obern Theile bes Königreiches Neapel fort: 
fest, wenigftend nah einigen Andividuen zu urtheiln, 
bie daber ftammten, Auf alle Fälle ift derielbe nördlich 


auch in der andern Nichtung, gegen Siena, Witerbi und 
weiterhin, verbreitet. 

Diefer Typus ift, obme gang allgemein zu ſeyn, fo 
fehr verbreitet, daß er den wahren Charafter der heuti: 
gen Bewohner diefer Gegenden bildet, und fo ſcheint ed 
auch im Alterthume gewefen zu feun, da nicht nur die 
Kaifer, fondern aud eine Menge Soldaten und andere 
Privatleute, die auf Badreliefd und Buͤſten abgebildet 
find, diefe Züge tragen. Was follen wir nun vom römis 
ſchen Volke denken Taun ed wohl vom Aeneas und den 
Zroern berftammen, und eine, Italien fremde, und fo zu 
fagen in den Umkreis Noms eingefchlofene Nation gebil: 
bet haben? Da immer dad Laud den Städten, und nicht 
die Städte dem Lande die Devölterung geben, zumal wenn 
es fih von einem betradhliden Gebiete handelt, fo wird 
aub Rom auf diefe Weiſe bevölfert worden feyn, und 
mebrere Nachbarboͤlker, wie die Sabiner und ein großer 
Theil der Hetrurier werden, wie noch heutzutage, derfelben 
Mage angehört haben. Die Völker, die diefen Boden bes 
wohnten, waren aber dergeftalt in unabhängige Völferr 
ſchaften vertheilt, die verfahiedene Namen und Intereffen 
batten, daß fait alle Gefhichteihreiber ihnen verfhiedenen 
Urſprung zugeſchrieben haben, Doch Micali und Niebuhr 
denken anders, und die obigen Thatſachen werden ihre 
Anſichten zum Theil beſtaͤtigen. Welchem Volke die Hetrus 
tier ihre Sprache, ihre Inftitutionen und Künfte verdank— 
ten, ob baffelbe ein in» oder auslaͤndiſches war, wiſſen 
wir nicht, diefe Frage iſt noch lange nicht entfchieden. Die 
Geſchichte lehrt und nur, daf die Bevoͤllerung gemiſcht 
worden war, und die Beobachtung der Formen beftätigt 
dieñ. Allein unter den Elementen, aus denen fie beitebt, 
erkannte unfer Deifender einen Typus, melden er erſt 
fpäter auf feinen Urſprung zurädführen konnte, 

(Die Gortfegung folgt.) 





Mariens Reife 


(Bortfegung.) 
I. 

Marie wurde aus ihrem. Schlummer durch einen 
Lärm vor dem Haufe aufgewedt, Die Bäume um den 
Garten und der Zaun deffelben wurden vom Widerſchein 
des Lichte, dad aus den Fenftern bed Hauſes fiel, beleuch: 
tet und wieder verdunkelt von innen bin: und hberwandelnden 
Geftalten, Unter Gelächter, Geſang, Iuftigem Geplauder 


und Gefchrei unterſchied fie den tiefen Baß ihres Vaters, . 


der, wie es ſchien, etwas verweigerte, „Ste muß ber: 
unterfommen, ich will fie ſehen;“ dieß ſchien die trunfen 
lalleude Stimme bed jungen Barons zu feon, und erfüllte 
fie mit Schreden. Dann meinte fie die ſchreiende Stimme 


von Rom, nicht nur auf der Seite von Perugia, fondern | Baron Ferdinands und feine widerlihe Geſchwaͤtzigkeit zu 
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ertennen, wogegen eine eintönige tiefe Mannsſtimme, wie | übriggebliebened Denkmal bezeichnet hatte. in hobes 


die von Morig, abftah; doch alle diefe Töne gelangten 
nur verwirrt an ihre aufgeregten Sinne, zum Theil auch wur: 
den fie übertäubt durch das Gebell der Hunde, Jezt hörte fie 
Adolphs Worte: „Alter Schurke!“ Sie ſchrie auf in Angft, 
und ihr Water donnerte im beftigften Zone: „Junger Mann, 
achtet Quer eigenes Gewiſſen und meine Ehre, oder Gott 
maz vergeben, was daraus entitebt !* Einen Augeublid 
Stile — Marie rang die Hände in unaus ſprechlicher Angſt — 
ein lautes Geſpraͤch, Gelädter, ein Ton, wie von einem 
Fauſtſchlag, dann ein Getümmel, ein furzes Bellen und 
Kuurren der Hunde, dann alle Stimmen zugleich durd: 
einander, ein Schuß und noch einer— ihre Sinne ver: 
liegen fie, 
Die Stimme ihres Vaters, ber fie aufbob, bradte 
fie wieder zu fi ſelbſt. Sie ſchlug die Augen auf, er 
fand vor ibr mir Zafhe und Hirfhfänger; feine Buͤchſe 
bing über der Schulter, und in der Linken bielt er eine 
Lampe, in deren Licht er noch einmal fo groß und bleich 
ausſah. Seine Stimme war wie die eined Erſcköpften, 
aber doch jugleich feit und ruhig. „Tochter, die Stunde 
unferer Abreiſe iſt fchnell gefommen; nimm feine große 
Bürde mit Dir, unfere eignen Herzen werden ſchwer genug 
feou.* Er unterküzte die Waufende die Treppe binab. 
Bor der Seitenthüre des Hauſes fanden fie den Gehuͤlfen 
des Kfrtters und die zwei Burſche; der eine ſchnallte ben 
Eatı. feit, der andere legte einem fleinen Pferde bie 
Sigel an, Die BVurſchen ſchickten fib an, ihm zu folgen, 
aber der alte Bernhard verbat es fib Anfangs, dann aber 
befabl er ihnen, zurüdzubleiben. Ludwig allein erhielt 
die Crlaubnif ,. dad Pferd den Michelsberg hinanzufuͤhren. 
„Dleibt und wahre meines guten Namend, fo viel Ihr 
fönnt, und belaftet mein Gemwiffen nicht noch mehr dadurch, 
daß Ihr Euch unglüdlih madt. Möge Euch der gute 
Bett Eure treue Liebe lohnen. Verachtet nicht die Seg: 
nungen eines fündigen Mannes, Gott ift in eines jeden 
Munde, welcher ſegnet.“ — „So lebt wohl, Herr, ih und 
die Burſchen wollen bis zu Eurer gefunden Wiederfedr Euch 
das Haus hüten, und Gottes Segen begleite Euch, Jungfer 
Marie.“ Marie konnte kein Wort ſprechen, fie wurde 
auf den Heinen Klepper gehoben, und num ging ed den 
Fußpfad aufwartd. Marie, balb in Schlummer verfun: 
fen, murde aus ihren ängftliben Träumen oft aufge: 
fhredt durch die vom Thau benezten Buchenzmeige, welche 
überden Weg bingen und Falt und naß ihr Geficht ftreiften. 
Nah einer Stunde lichtete fih der Wald, das legte 
Miertel des Mondes ftieg eben auf der einen Seite em: 
por, mährend in Nordoft der junge Tag zu dämmern be: 
gann und nur die Mitte des Morgeuhimmeld noch der 
Naht gehoͤrte. Hier ſtaud eine alte Kapelle. Marie 
erfannte dicht vor ihrem Portale den beidnifchen Altar: 
fein, den ihr Vater ihr oft als ein aus der Mömerzeit 


ſteinernes Kreuz, das zehn Schritte Hinter und oberhalb der 
Kapelle vor dem Haufe des Küfters ftand, war aus dem 
Mittelalter ftehen geblieben. Die dunfelgrauen Berge 
des Odenwaldes lagen ernit und ſchweigend im Kreife um: 
ber. Die Naht war fo ftille, daß man die Glode des lee: 
ren Müblgangs unten läuten hören fonnte, fogar das Mau: 
fen des Nedard. Bernhard Jah umber und murmelte 
vor fih: „Ganz fo, wie vor vierzig Jahren! Und bin 
ib, obgleich älter, viel verändert und weiß ich beſſer, mo 
ich die nächte Nacht mein Haupt hinlegen werde? ber 
nur eine Sorge, fezte er lauter hinzu, babe ich für die 
Zufunft, nur eine Freude, nur ein aͤngſtlich bewachtes 
Glüd in der Gegenwart — Marie, meim Kind, wie kalt 
find deine Wangen!“ Schon zwitſcherten einzelne Lerchen 
wie im Traum, und in dem katholiſchen Klofter auf der 
andern Seite des Fluſſes börten fie die Glode der Mor—⸗ 
genhora läuten. „Nun laßt und zu Fuß nah Gundeld: 
beim binabgeben ‚* fagte Bernbard. „Ludwig führe das 
Pferd wieder beim und lebe wohl. Habe Gott immer vor 
Augen und im Herzen, fürdte Niemand und fen brav, 
Grüße Nobert und Friederich.“ Uber Ludwig rief halb 
mit Thraͤnen, halb mit Trotz: „Seitdem bier in die: 
fem Haufe der alte Kuͤſter ftarb, babe ich weder Water 
noch Freund auf der Welt, und außer Euch und Jungfer 
Marie liebe ich keinen Menfhen und werde von feinem 
geliebt, nicht einmal von dem Gehuͤlfen und von Friede: 
rich, von feinem lebenden Weſen, ald von dem braunen 
Dachshunde. Ich bin des Lebens bier fatt und will die 
Melt ſehen, um fie zu lieben oder zu haſſen. Laßt mid) 
um Gotteemillen mit Euch ziehen. Send eine Zeitlang 
mein Vater und Ihr mein Schußengel, fo lange wir bei: 
fammen bleiben fönnen; denn ich fürchte mich vor mir 
felbft, und wer weiß, wozu ih Euch helfen kann.“ — 
„Jeder ift feines Gluͤckes Schmied,“ fagte der Förfter, 
„und ich will Dir nicht den Hammer aus der Hand nebs 
men; fomm mit und.“ Selbſt Marie mußte lächeln 
über den rotbbaarigen rauben Burſchen, welder mit ei: 
ner Zutranlichfeit, wie man fie noch nicht an ihm bemerft 
batte, als fühlte er den ganzen Stolz des Unylüds, das 
Alles gleich macht, ihr vom Pferde balf, das fie ledig laufen 
liefen, und ihr den Buͤndel abnabm, um ibn zu tragen. 
Das graue Dammerlicht erhelte jezt mehr und mebr 

den fhroffen Pfad, welchen fie zwifhen Weinbergen bin: 
abitiegen, und als die Sonnenfheibe über die Bergipigen 
des Odenwaldes heraufitieg und die Kenfter und die rothe 
angeftrihenen Mauern des Schloſſes von Gundelsheim ver: 
goidete, da mar es, als fäben und füblten fie jezt erft, 
daß ihre unglüdlihe Page fein Traum war, fondern klare, 
| deutliche, traurige Wirklichkeit. Alle gingen ſchweigend 
neben einander; der Förfter feufzte tief und feine Unrube 
[dien fi zu vermehren.‘ Er bemerkte ein Schiff im Net. 
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len und ihren Zboalingen den Befucd der leztern mod mehr 


tar, das fie, da der Fluß angefhmwollen mar, fchnell nad 
Heidelberg zu bringen verſprach; er beichloß, es zu be: 


fteigen. 
Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz: Nachrichten. 
London, Juli. . 
(Befchluß.) 


Fehlerhafte Drganifatien der Univerfität, 

&8 ift allgemein befannt, daß bisber bie herrſchende Parthel 
im biefem Staate, die Großen der Episcopattirche, zu welchen 
ber ganze Adel, die bobe Geiſtlichkeit und ale boben Mitglie: 
der und Bramien der Regierung gezählt werden muͤſſen, auf 
eine wahrbaft ſtandalbſe Weile das Erziebungswefen der mitts 
leren Erände gleichguͤltig behandelt haben. fo baß ber Verfall der 
Wiffenfnaften in England während der riefenbaften Worts 
ſchritte der europaͤlſchen Kontineutainarionen von vielen Par 
trioten bereits tief und Imnerzlih empfunden wird, Wer 
nit zur Epitcopalfirgpe gebörte und nicht binrelchendes Ders 
mögen ober Patromage befaß,, um nah Drford oder Enns 
bridge geben zu Finnen, batte Mühe, außer in Schottland 
Inftirute zur fernern Ausbildung zu finden, wenn er auch fo 
grüctigy war, in einer der wenigen guten Eulen eine gute 
tlaſſiſche Vorbildung genoffen zu baben. Aber fogar bie bei: 
den alten Randesuniverfitäten baben in bdiefem Jaht hundert 
wenig Männer geliefert, die in den Wiffenigaften einen eus 
ropaͤiſchen Ruf fi erworben hätten, weil fie ibrer ganzen 
Innern Verfaffung nah den Fortfapristen der Zeit fremd blies 
ben, Die andere große Partbei im Staate, die Anti:Episr 
copalianer, empfanden biefen Mangel immer tiefer und ents 
warfen endlich ben Riefenplan , felo eine Univerfität zu ers 
richten, die Koften durch Attien zu beten und die Lebrſtühle 
In allen Zweigen der Wiſſenſchaften mit den ausgezeichnetſten 
Männern zu befegen, denen man, wie auf ben andern Kans 
deduniverfitäten „ den Profefforentitel gab. Nur Theologie 
follte wegen bee vielen Selten, die ohnehin fon ſaͤmmtlich 
für bie theologiſche Erziebung ibrer Geiſtlichen geſorgt baben, 
ausgeſchloſſen bleiben, bamit alle Eiferſucht vermieden werde, 
Wer fi des Fanatiemus erinnert, mit welchem noch vor drei 
Jahren (vor der Aufbebung ber Gefege gegen bie Diſſenters 
und bie Katholiten) im ganzen Lande gefämpft wurde, ein 
Fanatiömus, ber im jedes Haus Intoleranz und Zwiefpait ges 
bracht batte, weiß, daß jene Ausſchließung eine weife Maßre— 
ori war; allein die Stifter vergaßen, daß ihre Gegner, bie 
berrfchenden Episcopalianer , arrade dieſe Ausfchliefung der 
Theologie als eine Waffe gegen fie benugen und in alle Oh⸗ 
ren laut dad Wort Goöttloſiakeit fapreien würden. In der 
That gewannen jene elenden Heuchler Viele für ihre Bahnen, 
um durch Mißtrauen das Gedeiben der neuen Anftalt zu ums 
tergraben. Diefer Gieg wäre aber nur von furger Dauer ge: 
wefen , ba mebrere Rebrer der Univerfität, die zugleich Theolo⸗ 
gen ber Episcopaltirche find, Lehrnüpfe der Theologie errichs 
teten, hätte nicht von Anfang au bie febferbafte Berfaffung bes 
innern Zriebwerfed den Keim zum Untergang der Anſtalt 
gelegt. Alle Arbeiten bed Univerfirätsrame, bem bie Aus— 
führung bed gangen Plans und die Uusarbeitung der Gtatuten 
oblag , zeigten die unverfennbarften Spuren vom Lebereifung 
und Mangel an aller Ueberfegung ; fie alanbten , das Gebäude 
von Mauer: und Holtzwert müffe nur daſtehen, und ſoglelch 
werben Tauſende von Juͤnglingen babin firdinen, un an ber 
reinen Quelle ber Wiſſenſchaft ihren Durft zu ibſchen; es fiel 
ihnen aber nicht ein, daß fämmtliche Ältere gelehrte Morbereis 
tungẽſchulen, beren Privilegien in genauen Berband mit ben 
Episcopafuniverfitäten ftehen , fig ihnen feindfelig entgegenflets 


erleichtern würden, Cie vernachläjfigten daber das erfle Ers 
forrerniß , mämtig die Errichtung von gelehrten Spulen. an 
welgen das Land einen fo empfindlichen Mangel leidet, um 
Böglinge für ibre Univerfität zu erzieben , weiche vorbereitet 
genug mären, um den Profefjoren bie Mühe zu erfparen, 
ſich zu Elementariebrern bergeben zu müſſen. Mod größere 
Gebler wurden bei Feſiſtelung der Verbättniffe der Profefforen 
begangen, Irrthuͤmer, welche bie Aufldfung der Univerfitäg 
unmwiderruflih nach fi yieben müfen. Zuvdrderft beſchloß 
man, den Profefjoren feinen beflimmten Gehalt zu bewiuigen, 
bamit diefelben gezwungen würden, ſich burg Eifer und 
Anftrengung eim zablreihes Auditorium zu bilden. Nur der 
Betrag der Kolegiengelder follıe den Ledrern ihre Exiſten 
figern, fie folten demnach von den Launen der Studenten und 
ber Vopularität ihrer fpeziellen Wiſſenſchaft abbängen. Dies 
fer närrifge, unprattiſche Plan wurde ein Fundamentalgrund⸗ 
fag der neuen Univerfität genannt. 
Profefjoren die Kollegiengeider für eine gewiſſe Anzabt Zuhb⸗ 
rer, fo dab diefe Herren nicht vom Anfang an fon zu darben 
brauchten ; allein biefe Barantieen geben nur auf ein Jahr. 
und der Univerfitätsratb ift zu feinen weitern Reiftungen ges 
gen bie Profefforen verpflichtet. Es ift undegreiflih, wie aus⸗ 
gezeichnete Geletere und Familienvaͤter umter folchen precären 
Berbaͤltniſſen ibre fräbere Stellung verlaffen fonnten. Einen 
faft nom orößern Miboriff beging ber Univerfitärsratb barin, 
bad er ſich ſelbſt die unbefpräntiefte Macht anmaßte, während 
er den Profefforen durchaus feine einräumte; und im jenem 
Matte figen bie erftien Legistatoren des Landes, mit einem 
Manne wie Brougbam an der Epige! Männern, von deren 
Ruf und Gelebrfamteit allein das Bebeiben der Univerfität abs 
bing, follte, ‚mit AUnsnabme der Discipfin in ibren eigenen 
Hörfälen, die jeder Dorfiauimeifter mit ihnen theift. feim 
Einfluß, fein Autheil an der innern Verwaltung der Univers 
fität eingeräumt werben, fo baß fie ohne einen fonflitwirten 
Ausſchuß, obne alle Kraft bafteben und nur durch eine Mits 
telöperfon , den f. a» Warben ober Gecretär des Univerſttaͤts⸗ 
rathe, der mit der aufacdebnteften Vollmacht verfeben ift, 
einzeln dem Rath Worftellungen machen dürfen. Wäbrend 
nun bie Profejjoren gleich Unterlehrern im einer Eryiebungss 
anftalt beimmbdelt wurden und nicht einmal einen beflimmten 
Gehalt erhielten, erbob die Werfaffung ber Univerfität den 
Warden Horner zum unumfaräntten Univerfitätäfärften mit 
einem jährlichen Gebalte von 1200 Pf, und 200 Pf. für Haus⸗ 
mietbe. Das Mertmwärbigfte bierbei ift, daß biefer Mann 
feine furdtnare Gewalt länger als ein Jahr ausste, ehe deu 
weife Univerfitätsratb daran dachte, bie Grenze derſelben 
ſchriftlich zu beſtimmen, bis große Streitigkeiten zwiſchen ihm 
und: den Profefforen endlich jene Regidlatoren erinnerten , baß 
die Abfaſſung irgend eined Geſetzes Über biefen Gegenfland 
ganz vergefjen worden ſey, was benn zurdrderſt am 22. Mai 
vorigen Jabres nachgebolt wurde. Dies ift ein Proͤbchen vom 
bem gänzligen Mangel an aller MWeitheit im ber Werfaffung 
biefer neuen Univerfirdt, und ich wage es vorauszuſagen, fo 
tief ed mich auch betrüßt, daß fie ohne eine gaͤnzliche Umgeſtal⸗ 
tung ibrer organifchen Geſetze, ebe zwei Jahre vergeben, ges 
udrpigt ſeyn wird, ihre Pforten zu fließen. 2 
26. 
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Zweiſolbige Charade. 
Reicht iſt dad Zweite, gar nicht ſchwer, 
Das Erfte viel gewichtiger, 

Und wer das fofe Ganze fpricht, 
Der fagt wohl meift das erfte niet. 
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Was bringt die Menfchen noch fchneller einander näher ars bie Freude? — 


Dad Unsläk, 


Ir. v. Staöt, 








Mariens Reife 
(Bortfegung.) 


Im Schiffe fanden fie eine fehr gemifchte Geſellſchaft, 
welde Mariens Aufmerkfamkeit wenigfteng für den Augen: 
blick feffelte und fie von dem Gebdanfen an ihren eigenen 
Kummer ablenten mußte. Cine Schaar katholiſcher Walls 
fahrer, welche von dem munderthätigen Bilde unferer lie: 
ben Frau von Waldthuͤren zuruͤckkehrte, fiel ihr zuerſt 
auf. Unter ihnen befand fih eine alte blinde Frau mit 
ihren Töchtern, melde die Wallfahrt gemacht hatten, in 
der Hoffnung, daß ihre Mutter wieder zu ihrem Geſichte 
gelangen würde. Sie fehrte zwar blind wieder zurüd, 
aber ein hoffnungsvolles Lächeln fpielte auf ibren Zus 
gen, wenn von wunderbaren Wirkungen erzäblt wurde, 


melde fih erft Tage und Wochen nah der Rüdlehr an 


den Kranken geäußert hatten. Ferner befanden fi bier 
ein Paar baufirende Juden mit Fernröhren und Brillen, 
Dffigiere der Reichſsarmee, bie gewaltig damit. großtbaten, 
wie fie die Iumpigen Jakobiner in die Pfanne bauen woll: 
ten; Sandgeiftlihe mit ihren Familien, Zafchenfpieler, 
die auf den benachbarten Jahrmarkt zieben wollten; einer 
von ibnen wurde auf einem Diebitahle ertappt, ind Wal: 
fer getaucht und durchgeprügelt; außerdem noch viele Kauf: 
leute, Haufirer und Müller. Das geräufhvolle und bunte 
Staufptel konnte indeß unfre Neifenden nur auf kurze 
Zeit zerftreuen ; dann verfenften fih ihre Gedanken mie: 
der um fo tiefer im die Betrachtung ihrer Lage, aus wel: 


der fie weder die abwechſelnden Schönheiten ber Ufer, 
noch die Mufif, welche and den Jahrmarktbuden zu Net » 
fargemünd ertönte, weden fonnten. Marie fand endlich 
Gelegenheit, mit Ludwig allein zu fpreben, und ihn über 
die Vorfälle der vergangenen Nacht zu befragen; denn 
wenn fie ihrem Vater ins Gefiht blidte, erſtarb ihr die 
Frage auf der Zunge. Ludwig begann eine verwirrte Er: 
zäblung , aber faum hatte fie daraus fo viel abgenommen, 
daß ihr Vater einen der Barone, der auf ihn Feuer ge: 
geben, getöotet haben müſſe, ald Bernhard ihr Geſpräch 
bemerkte und mit einer ungewöhnlihen Härte bed Tones, 
den er jedoch fogleih bis zum ſanfteſten: „meine theure 
Marie milderte, ihnen weiter zu fragen und zu antwor: 
ten verbot. Marie wagte ed faum, ibn anzufeben, aus 
Furcht, die Wahrheit von Ludwigs Erzählung auf feinem 
Geſichte beftätigt zu lefen. 

Der Abend brach an, Zwiſchen den majeltätifchen, 
wilden, grünen Bergen, die ihre Schatten Aber den Fluß 
und die Weinberge am andern Ufer warfen, gleitete ihr 
Schiff abwärts gen Heidelberg, unter deſſen prächtigem 
Schloß mit feinen zertrümmerten Thürmen das reiche, 
ebene Land weithin fi audbreitet. Auf ber Brüde von 
Heidelberg faben fie eine große Menge Magen mit Fami: 
lien und ihren Habfeligfeiten, die, wie ed bieß, vor ben, 
Franzofen floben, welche bereits über den Rhein vorge: 
drungen waren. Nach der entgegengefegten Richtung bin 
zogen Eruppenabtbeilungen der Reichsarmee in ihrer un: 
behülflichen, altfränfifhen Rüftung, und eine Menge fran: 
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zoͤſiſcher Emigranten, die auf die abentheuerlichſte und 
bizarrefte Urt bewaffnet waren. 

Als Bernhard mit ſeiner geaͤngſtigten Tochter und ſei⸗ 
nem dienſtfertigen, neugierigen Ludwig gelandet hatte, 
verſuchte er umſonſt, in einem der von Menſchen vollge: 
drängten Gaſthaͤuſer Unterfunft zu finden; und doch brands 
ten fie fo nothmwendig einen Zufluchtsort, da der Vater 
fürdtere, die Nachricht feiner Flucht möchte ſchon vor ibm 
von Marchthal angelangt feyn. Die feltfame Kleidung 
feiner Tochter, die man zu wechſeln, nicht für nöthig er: 
achtet hatte, zog offenbar die Augen: der Leute auf ſich, 
zumal an einem Zag, wo aller Blicke auf neue Dinge ge: 
richtet waren. Er fendete Ludwig ab, um wo möglich ein 
Quartier und einen Wagen zu befommen, und beitieg mit 
feiner Tochter das Schloß. Als fie auf der Höhe uͤber der 
Stadt ftanden, und in die violette Ferne binausblidten, 
und zwiſchen den ſchon aufiteigenden Nebeln den geſchlaͤn⸗ 
gelten Lauf des Rheins faben, der wie eine goldene Stide: 
rei an einem filbernen Schlever berüberfhimmerte, rief 
Bernhard, bewegt: „diefe Wogen fommen aus meinem 
SHeimatbland !! Nah langem Stillſchweigen fegte er bin: 
zu: „Mater im Himmel, blid berab auf einen befümmer: 
ten Vater und fein Kind!* Er hatte kaum dieſes geipro: 
en, ald er einige Schritte binter ficb diefelben Worte, 
aber mit fremdem Accente wiederholen hörte, Sie wen: 
deten ſich um und erblidten einen großen Mann in Bern: 
bards Alter, mit einem jungen fbönen Frauenzimmer in 
ſchwarzem Gewande, Beide Theile fhienen betroffen über 
ibr Zufammentreffen und ihre gleihe Lage, bis endlich 
der emigrirte Edelmann, denn als ſolchen bezeichnete ibn 
fein Neußeres And die Verbältniffe der Zeit, das Still: 
ſchweigen brab und fagte: „zwei Väter, die durch einen 
Aufall mit ihrem gegenfeitigen Kummer befannt geworden 
find, können vielleibt Freunde werden, oder mentgitengd 
einander Dienfte erweiſen.“ Der Förfter drüdte ihm die Hand 
mitder Heftigkeiteineg einfamen und verfhloffenen Mannes. 
Eben wollte er antworten, ald er durd Ludwigs Zurid: 
funft unterbrohen wurde, der den Hügel beraufrannte 
und fhon von Ferne rief: „Nirgends ift ein Haus 
zu finden, mo man und aufnehmen wollte, und jeden Au: 
genblik langen neue Gäfte in der Stadt an; kaum habe 
ich für morgen ein Fuhrwerk auftreiben können.“ Der 
Fremde, welcher noch immer Bernhards Hand hielt, fagte 
ſogleich: „Ich bin fo glüdlich gemeien, in einem entlegenen 
Wirthéhauſe jenfeitd des Nedars eine Unterfunft- zu fins 
den; wenn Sie mir dabin folgen wollen, fo wird ſich dort 
gewiß für Sie und diefed Mädchen ein Mäschen finden,“ 
Die beiden Alten wanderten bierauf den Kufpfad binab, 
und das fremde Fräulein bing fib an Mariend Arm, 
Marie fah aufeinmal einen Lieblingstraum ihrer roman: 
tiihen Einbildungstraft ins Leben getreten, und zugleich 
eine ihrer liebſten Jugenderinnerungen erfüllt, wie naͤm⸗ 


“den eriten Dlid. 


lich zwei eble Seelen fi ſehen, verfiehen und lieben auf 
Sie fah dieſes Glück in der fhönften 
Wirklichkeit und Vollendung vor fib, Die unglüdliden 
Mädchen blickten fih beim legten matten Strabl des ſchel⸗ 
denden Tageslichtes noch einmal ins Auge. Zwei große, 
ſchwarze Augen begegneten Mariens Augen; fie ſchloſſen 
ihre Hände feft in einander, und bevor fie noch ein Wort 
geiprohen, ſanken fie einander in die Arme und küften 
fib fo berzlich und mit fo unverbaltener Liebe, wie zwei 
Schmeftern, die ſich nach langer Trennung mieder feben. 
Sie kuͤrzten ibren Weg ab, indem fie am Fuße des Ber 
ges in einem Fifherboote über den Nedar festen, und 
bald faben fie fib von einer diden freundlihen Wirthin 
und drei gutmütbigen Mädchen aufgenommen, Nachdem 
fie fi in der Meinen niedliben Stube zu einem freund 
liben Abendeffen niedergefezt batten, füllte der alte Mann 
idre Släfer und fprad mit Anftand, aber mit bewegter 
Stimme zu dem Förfter: „Meinen fehr geachteten Gefährs 
ten im Unglück.“ Hierauf erzählte er ibnen in Aurgem, 
wie ihr Schloß Marchthal im Elſaß (fein eigener Name, 
fagte er, feo Baron Marctbal) von den Mebellen nieder: 
gebrannt worden ſey, welche Gefahren fie aufihrer Flucht ba: 
ben beiteben muͤſſen, nabdem er den Anführer derfelben mit 
eigener Hand niedergemact, und daf er jezt im Begriffe 
fep, eine Tagreife weiter feinen Verwandten, den Gene: 
ral Maͤrchthal, bei Gundelsheim zu befuchen, über feine 
Güter in Deutihland die nöthigen Anordnungen zu trefs 
fen, und dann den Feldzug zur Wiedereroberung Frank: 
reichs mitzumachen. Wäbrend die junge Baronin ihr 
Geſicht auf Mariend Hand prefte und meinte, fragte der 
Freiberr mit freundlicher Artigfeit: ob er in ihnen nicht 
auch Opfer des revolutionären Wahnſinnes vor fi fehe? 
Der Forfter nidte Anfangs mit dem Kopfe wie bejadend, 
aber felbit über diefe fchweigende Verlegung der Wahrbeit 
errörbete feine gelurchte Stirne über und über, nud Mar 
riens Geſicht brannte an der bleiben Wange ibrer neuen 
Rreundin. „Gottes Hand liegt auf mir, iſt das nicht ge: 


nug? Aber wad Eie auch von mir denfen mögen, denken 


Sie nur nicht hart von ihr!“ fagte er, indem er auf feine 
Tochter deutete. Die Stirne des Barons Fonnte ein Flei- 
nes Mifbebagen nicht verbergen; aber nah einigen Am 
genbliden verlegenen Stillſchweigens entihuldigte er ſich 
wegen feiner Neugierde. 

Frübzeitig trennte man fib, um zu Bette zu geben. 
Marten wurde mit Eugenien ein und daffelde Schlafgemach 
angewieſen, und fie geitand ihr mit kindlicher Offen: 
beit, ohne jedoch, um ihres Vaters willen, Namen und 
Drt zu nennen, mie einfam und ferne von aller Gefells 
ſchaft fie big jegt gelebt babe, wie bisher ihre beften Freun» 
dinnen die Heldinnen geweſen feven, die ihr ihre Bücher 
beſchrieben, und mie fehr fie jegt Gott danfe, daß die 
erite weiblihe Freundin, der fie in der Welt begegne, 
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fo ganz anders fey ald jeme, und doch nicht minder gut 
und ſchoͤn. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die phufifchen Charaktere einiger europäifchen Völker. 
(Fortfegung.) 


Agricola, einer der vorzuͤglichſten Maler Roms, hatte 
die Bildniffe der vier größten Dichter Italiens, Dante’d, 
Petrarca's, Taſſo's und Arioſto's, gemalt; feine Studien 
waren nad den gleichzeitigen Monumenten gemacht, und 
er zeigte Cdmards die Sammlung feiner Zeichnungen. 
Aus ihrer Dergleihung erfab er, daß diejenigen, welche 
Dante darftellten, febr aͤhnlich ſeyn muften , da fie unter 
ſich fehr wenig verihieden waren. Die Verhaͤltniſſe find 
aber auch fo audgezeichnet und die Zuͤge fo audgeiprocen, 
daß fein Maler fie verfehlen konnte, Dante hatte ein 
langed Geficht, eine hohe Stirne, eine gebogene Nafe, 
wobei die Spige nah unten gerichtet und die Nafenfligel 
anfmwärtd gezogen waren, endlich ein vorfpringendes Kinn. 
Dieſe fo deutlih charafterifirte Phofiognomie machte auf 
Edwards einen tiefen Cindrud; es fiel ihm jedoch nicht 
ein, ihren Zopus in Toskang zu fuhen, ald er, faum 
an der Grenze auf der Straße von Siena angefommen, 
su Madicofant zufällig mehrere Perfonen fab, die ibm die 
eriten Eremplare deffelben lieferten; eine diefer Perfonen 
befonders war das lebende Bild Dante's. Bei feinem er: 
ften Aufenthalte zu Florenz hatte er einige äbnliche Figu— 
ren in der herzoglichen Gallerie unter den Statuten und 
Buͤſten der Familie der Mebdicid, fo wie auch unter dem 
Molte bemerkt; allein dieſe Züge hatten fih ihm damals 
ihrem ganzen Ausdrud nach noch nicht vollflommen einge: 
prägt. 
Lande aufbielt, hatte er Gelegenheit, zu beobachten, daß 
Diefer Topus unter den Toskanern ſehr verbreitet it. Er 
eriftirte fon zu Zeiten Dante’s; viele berubmte Männer 
der Forentiniſchen Mepublif zeigen ihr, und er murde 
vom Meifenden fogar an verſchiedenen hetruriſchen Statuen, 
Büften und Basreliefs beobachtet. Er fab benfelben fer: 
ner zu Bologna, zu Ferrara, zu Padıra und in allen Dr: 
ten zwifchen diefen Städten, Zu Venedig fand fi diefer 
Zopus nicht nur bäufig, fondern batte bdafelbit offenbar 
von jeber im überrafchendem Verhaͤltniſſe geberrfht. Im 
Vallafte des Dogen, wo alle Bildniffe der Dogen beifam: 
men find, fonnte man erfeben, wie häufig vor Alter die: 
fer Charakter war, In dem Maße, als er fih Mailand 
mäberte, fand er denielben häufiger, und oft fogar fo greil 
audgefproben, daf er ind Karrifaturmäßige fiel. Als er 
gwei Stunden lang auf bem großen Plage eines Dorfes 
verweilte, mo fi eine Menge Landvolf verfammelt hatte, 
wurde er nicht müde, die Bauern wegen ber volllomme—⸗ 


Da er ſich aber diefesmal längere Zeit in diefem | 


en Aehnlichkeit mit einem der Typen, die er in Franf, 
reich getroffen hatte, zu betrachten. Er glaubte fich plöß« 
id auf den Marktplatz zu Chalons verfest, mo er, wie 
mir oben gefeben haben, unter den Bauern eine Phoſiog⸗ 
nomie beobachtet batte, die-von der der andern Bürgunder 
ganz und gar abwich. j 

Der beträchtliche Landſtrich, auf dem er diefen Cha: 
rafter autraf, fein bäufiges Vorkommen, feine große 
Beſtimmtheit ließen Edwards keinen Zweifel, daß ein 


ſcharf harakterifirter und zablreiher Volksſtamm über den 


ganzen Norden Italiens verbreitet fey,. „War ich nicht," 
rief er aus, „int cifalpinifhen Gallien? Sab ih nicht 
ein äbnliches Volt in Gallien, jenfeits der Alpen? War: 
um folte ed nicht nach der Geſchichte Daffelbe feun? War: 
um nit Gallier ?* Um ſich indeſſen von diefer Identi— 
tät mit der Gewißbeit zu verfibern, die allein dem Geiſte 
DVefriedigung geben kann, hatte er noch weitere Beobadhe 
tungen zu machen. Er mußte wo möglich diefen Typus 
noch auf einer größeren Fandesftrede verfolgen. Er mußte 
auf feiner Ruͤcklehr einen Theil der Schweiz bereifen, die 
ehemals im Befige galliiher Voͤller gewefen war; er 
konnte dort die eine oder andere Racçe, oder vielleicht 
beide treffen. Der nördlihe Abhang des Simplon gibt 
dem Nbonetbale feinen Urfprung. Die erften Einwohner, 
bie man trifft, find Deutfche, die fih von den benachbar⸗ 


ten Völkern dur Phofiognomie und Sprache unterfheis 
Dald aber, wenn man fib Wallis naͤhert, Andere’ 
fib die Sprade und damit zualeih die Phyſiognomie. 


den, 


Jezt börte der Meifende nur noch den frangdfifchen Dialekt, 
und erfannte überall daffelbe Wolf, dad er in Savoven ge: 
feben hatte, mit denfelben Zügen und felbft derielben Haut: 
farbe. So mie er fih aber Genf näberte, bemerfte er 
einzelme Individuen von jenem andern Typus; im Genf 
waren fie zahlreich, umd völlig jenen aͤhnlich, welce er 
im Norden Jtaliend und zu Chalons gefehen hatte, 
Hier finder fih alfo eine Bevoͤllerung, die vorzugsweife 
aus zwei Magen befteht, die unter ſich vollfommen ver: 
ſchieden find und, wie wir ſchon früher bemerft haben, ei⸗ 
nen fchneidenden Kontraft bilden, Die eine bat einen 
mebr runden, ald ovalen Kopf, gerundete Züge, und ift 
von Mittelgröße; die andere bat einen langen Kopf, eine 
breite und bobe Stirne, eine gebosene Nafe mit abwärte 
gerichteter Spise und aufwärts gezogenen Nafenflägeln, 
ein ſtark ausgeſprochenes und vorfpringendes Kinn und 
einen hoben Wuchs. Er hatte aber auch Gelegenheit, 
alle intermediären Pildungen, eine Kolge ihrer Verbin: 
dung auf demſelben Voden, zu beobachten. Wir wollen 
diefe Typen einftweilen mit den Namen erfter und zwel⸗ 
ter Typus bezeichnen. Um dieſelden Beobachtungen auf 
einem andern Landſtriche fortzufenen, entſchloß ſich Ed— 
wards, feine Richtung über Breſſe nah Mason und Cha⸗ 
lond zu nehmen, Er hoffte jo, im einer fajt ununters 


» 
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brochenen Kette. die Beroͤllerung zu verfolgen, bie dem 
äweiten Topus angehört, Auf ber großen Strafe, über 
Breffe, fand er den Elementen nab wirklich diefelbe Mi: 
fhung wie bisher, aber in ſehr verfhiedenen Verhältniſ⸗ 
fen. Der erite Topus herrſchte nämlich. hier fo vor, daß 
er faft nur Spuren ded andern ſah. Allein bei Maçon 
und auf dem übrigen Wege gegen Chalons zu, über dad 
Gebirge, wurde diefer gemem, Bu Chalond, mo er 
glüclicherweife wieder an einem Markttage ankam, batte 
er Gelegenheit, feine Crinnerungen mit dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Eindrude zu vergleihen. Dies find Edwards Beob⸗ 
achtungen auf feiner Reiſe; ſehen wir nun, welde Un: 
wendung er davon macht. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lyon, Juni, 


Betragen bed Klerus, 


SH ſchreibe Ionen heute Einiges, was unfer Leben und 
Treiben bezeichnen fann, und nicht ohne Beachtung gelaffen 
werden darf, dba Lvon bie zweite Stadt des Koönigrelchs iſt, 
und in mancher Beziehung mebr elgenthuͤmliche Farbe bat, 
als Paris, 

-  Unfere Nonnen wandelt fo gut wie Andere manchmal bie 
Luft an, ihren Gewahrfam zu verlaffen und andere Feſſeln zu 
tragen, bie immer mit Nofen anfıngen, aber oft mit Dornen 
endigen. In unferer Naͤhe benfinfiigte ein junger Maurer 
das Entfommen einer Earmeliternonne Äber eine Mauer, bie 
er auszubeſſern batte, Jenſeits fand fie Mannskleider und in 
dieſen euttam fie, ſtellte fiy aber vor ben naͤchſten Friedends 
richter und erfiärte, fie fen aum Schleyer gezwungen worden, 
Wiewobl diefer nun die ſchoͤne Fluͤchtige gern feſtgenommen 
und ind Kloſter zurückgebracht bätte, fo getraute er fich doch 
nicht, da das Bolt Parıbei für bie Nonne genommen hatte, 
Das Wolf ift aber Gottlob bei und mehr, als Manche wohl 
denten und wünſchen. Diefen Stanbat, ber einem Kiofter 
freitim nicht ſehr zur Ehre gereist, würde bie Priorin vers 
mieden haben, bätte fie ed gemacht, wie bie Vorſteherin eis 
nes Monuenrfofters in Voitierd, aus berem Heiligthum and 
fon einige Cutweichungen ftattaefunden hatten. Dort mußten 
die innern Mauern auch ausgebeffert werden, Um nun alle 
Gemeinſchaft der Nonnen mit den Arbeitern zu vermeiden, 
wurde jedem am Morgen, wenn bie Arbeit begann, eine 
Schelle um ben Hals gebängt; den Nonnen wurde aber auf 
die Seele gebunden, ben Tom biefer Gibcichen zu vermeiden 
und fich ſchneil gu entfernen, wenn fie eins vernäbmen, ja 
in biefem Fall auf die entargenaeirzte Geite zu fliehen. Zu 


ofeiher Zeit follte die Glocke anzeigen, wenn ein Arbeiter 


feine Kelle und feinen Mörtel verlafe und Allotria treibe, 
Nun fagen aber die Leute in Poitierd, die Arbeiter ſeven 
doch von ihrer Arbeit weggegangen und hätten das GStoͤtchen 
aebalten , fo baß es fi geweſen; einige Nonnen follen auch 
über deſſen Herannaben fo erſchrocken ſeyn, dab es ihnen ging, 
wie den Mögelm mit ber Klapperſchlange, fie fonnten nicht 
mehr flieben. fondern eilten ber Gefahr entgegen. 

Zu unferm Biſchof fam der Präfekt, um ihm vorzuftellen, 
daß es febr nuͤrlich und dem väterlichen Abſichten ber Regie⸗ 


rung gemäß ſeyn twärbe, wenn bie Pfarrer von der Kanzel 
bie Anfunft der von einem Ort zum andern reifenben Ruh: 
porenärzte verfündigten und beifügten, wann fie ihre uncntgelds 
lichen Impfungen vornähmen ; dabei ſey es auch webl gut, 
ben Leuten die Impfung anzuempfeblen und fie dazu zu ermuns 
tern. Hierauf erwiederte der Biſchof: „Meine Geiſtlichteit 
tann und darf fig mit einer ſolchen Bekanntmachung nicht bes 
faſſen. Hier it von Blutvergießen bie Rede; die canonifchen 
Buͤcher verbieten aber ſolches ausdrücklich, bie Kirche verabs 
ſcheut bafjelbe auch und darf ed mie billigen.‘ Der Präfent 
ſprach nun von dem allgemein anerfannten Nuten der Bacci: 
nation, von dem Wohl der Kinder, von ihrer Gefahr bei 
ben Blattern, von bem Willen und dem Befcht ber Regierung 
in diefer Beziehung, aber alles Reden war umfonft, Es 
blleb babet, ber Biſchof erlaubte keine tirchliche Befanntmachung. 

In unferer Naͤhe fam vor Kurzem eine Erneuerung 
ſchoͤner Scenen aus dem Mittelalter vor, Es flarb eine ans 
gefebene ,„ wegen ihrer milden Tugenden und ihres Wobttbuns 
vielgelichte Fran, Der Geiſtliche des Orts, ein achtungswer⸗ 
ther Mann, war eben im Beariff, Anordnungen wegen ihres 
Begraͤbniſſes zu treffen, als er von feinem Biſchof den Befehl 
erbielt, dem Leichname ber zufällig obme bie lezten Gatras 
mente geſtorbenen Frau die Kirchenthür zu verſchließen, fie 
nicht einzufeonen und zum Kirchhofe zu begleiten. Die Bors 
flelungen ihres Gatten bei bein Maire batten nicht dem ges 
bofften Erfolg, denn biefer freute ſich, die Kirchenthüren von 
Sprigfeitöwegen öffnen zu laſſen, wıe dei bad Gefey für die⸗ 
fen Ball befiehlt. Was geſchah nun? Fruüh um 8 Ubr fünt 
eine umgäbfige Menſchenmenge den Daupbineplag, wo das 
Sterbhaus liegt. Mac einigen Stunden bffnen ſich die Fihs 
geitbären und acht junge Frauen — bie angefehenften der 
Stadt — ſchreiten mit dem Sarg beraus, den auf der Seite 
Gabeltraͤger mit Stangen unterſtüzten. Hinter dein Sara gebt 
ber achtziajaͤhrige Vater der Werflorbenen, ihr Mann und alle 
Verwandte in langer Reihe ber; mehr denn viertaufend Eins 
wobhner und Einwohnerinnen aus allen Etänden fließen ſich 
an und folgen der Leiche zum Kirchhof. Die Verwandten fleis 
Ten fin um das offene Grab; der Garg wırb binuntergefenft 
und der Wittwer wirft juerft eine Handvoll Erde binunter 
mit den Worten: „Möge Dir die Erbe feicht ſeyn, bie eine 
befreundete Haub bier auf Deinen Sarg wirft! Bei den Nuss 
gang and einem Leben voll Tugend und Wohlthun verfagte 
Dir die Kirche ihre Gebete und meinte Dich damit zu bes 
fdimpfen;. Deine Mitsürger meinten es aber anders und 
folgten zu Tauſenden Deinem Sarg. Möge Du feanend 
und danfend auf fie berasfihauen!“ Undeſchreiblich war bie 
Räbrung ber Menge na dieſen Torten. 

In der Naͤhe von Belley hatte ein Geiſtlicher fo Tange 
und durch eine folhe Menge ſchamtoſer Handlungen bie Öffents 
Ihe Beratung auf fin gezogen, baß ihm feine woblwollende 
Bebbrde fein Amt nicht länger mebr Laffen fonnte, Er wurbe 
baber abgefest, und ba ibm alle Mittel febtichingen , feinen 
Unterbaft zu gewinnen, fo erfchoß er ſich, berente es aber in 
bein Augenblick, wo bie Piſtole losging. Durch die raſche 
Bewegung feiner Hand fuhr daher der Schuß nicht in den 
Kopf, fondern in bie linfe Schulter. Dies war fein Gtdd, 
denn nun bat fi ber Biſchof feiner aufs Thätigfte angenom⸗ 
men. und es beißt, er werde In Kurzem in einem fernen De: 
yartement eine neue Stelle erbalten. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Die phyſiſchen Charaktere einiger europaͤiſchen Voͤlker. 
(Fortfegung.) 


Da Edwards die füdlihften Provinzen des alten Gals 
tens an den Porenden und dem Mittelmeer, mobin U. 
Thierrv in feiner Gefhichte der Gallier *) die 
Basken und Ligurier verfezt, mict befucht bat, fo kann 
von diejen bier nicht die Mede ſeyn. Im übrigen Gallien 
nimmt Thierry ſchon in fehr alter Zeit zwei Völferfami: 
lien an, die fih durch Sprade, Sitten und ihre ganze ge: 
ſellſchaftliche Verfaffung von einander unterfheiden. Sie 
bildeten die ganze Maffe der Bevölkerung und beide waren, 
ihr nume riſches Verhältniß mag num geweſen ſeyn welches 
es will, ſehr zahlreich. Nun erfennt Edwards, wie oben 
audgefübrt wurde, in der gegenwärtigen Bevölferung 
Frankreichs zwei vorherrihende Typen, die fo genau cha: 
rakterifirt find, daß fie fih unmöglich verkennen laffen. 
Der eine diefer Stämme, es find dieß die eigentlichen 
Gallier, war zahlreicher, denn fie find die älteften Ein— 
wohner des Landes, das fie vor der Miederlaffung des ans 
dern Stammes, der Cimbern, fait ganz inne hatten. 
Der erite der oben erwähnten Topen, der zablreichere, ge: 
hört den Galliern, der zweite den Cimbern an, 





*) Die Abhandlung, der wir Edwards Beobachtungen ents 
nehmen, führt ben Titel: Des caracieres physiologiques 
des races humaines, considerdes dans leurs ropporis avec 
V'historie; lettre adressce ä M. Amadee Thierry, auteur 
de l’histoire des Gaulois, par W, F, Edwards, Paris. 


Auf daffelbe Mefultat fommt man, wenn man ihre 
geographiſche Vertbeilung vergleiht. Im öftlie 
hen Gallien wohnten vorzugsweife Gäfars eigentliche 
Gallier; im nördlichen Gallien, welches Caͤſars Belgien 
und Arntorifa umfaßt, wohnte das Wolf, das Thierrp uns 
ter dem allgemeinen Namen Eimbern begräft, Im 
oͤſtlichen Gallien mußten die Gallier am mwenigften gemifcht 
feon , weil die Cimbern nie mit gewaffneter Hand hieher 
gedrungen waren; und wirklich fand Edwards, als er die 
Provinzen Frankreichs, die dem Öftlichen Gallien entipre= 
hen, nämlidh Burgund, dad Luonefiibe, Daupbind und 
Savoven von Nord nab Süd durdreifte, den Typus, den 
wir als den eigentlich galliiben bezeichnet haben , fo augge: 
ſprochen und zahlreich, daß er Anfangs gar feinen andern 
bemerfre, außer einmal, in Chalons ; erit auf der Nüdreife 
fand er den zweiten Topus auch bier bäufiger. 

Bei dem gallifhen Typus ift der Kopf rund, der fu: 
gelform fi naͤhernd; die Stirn ift von mittlerer Höbe, 
etwas gewölbt und weicht gegen die Schlaͤfe zurid; die 
Augen find aroß, ofen; die Nafe it, vom Eindrud an 
der Wurzel an, beinahe gerade; Nafenipige und Kinn find 
abgerundet, der Wuchs ift mittelmäßig; mit wenigen 
Worten: mehr runder als ovaler Kopf, gerundete Züge, 
mittlerer Wuchs. 

Edwards bereiste einmal früher Nordfrankreich, 
Cäfarsd galliihed Velgien, von dem Ausfluß der Somme 
bis zum Ausfluß der Seine, und hier fielen ihm zum er: 
ften Mal die Züge auf, melde den zweiten Typus charak⸗ 
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terifiren, und gear maren fie oft auffallend grell ausge: | pinifben Galier und Cimbern neben einander an, md 


ſprochen: ein langer Kopf, eine breite, hohe Stirne, eine 
gebogene Nafe, die Nafenfpike abwärts gerichter, die Na: 
fenflügel aufwärts gezogen, ein ftarfes, voripringendes 
Kinn und ein hober Wuchs. Allem nah gebört diefer 
CTypus den alten Bewohnern des Landes, Caͤſars Belgiern, 
Thierryvs Cimbern an, denn Niemand bat wohl je be: 
bauptet, die Scandinavier, die im Mittelalter Normänner 
biefen, haben die eingeborne Bevdiferung Neuftriens aus: 
gerotter oder verjagt, und diefe Eroberer waren gar nicht 
“ zahlreich genug, um ibren Typus der Vevölferung mitzu: 
theilen, die von jeber wegen des fruchtbaren Bodens und 
des milden Klimas wohl fehr ſtark war. Man findet in: 
deffen in diefen Provinzen auch den andern Stamm, jedoch 
in untergeordnetem Verbältniffe. 

Das füdlihe Großbritannien, fo weit dad jehige eir 
gentlihe England reicht, bewohnte nah Thierry uriprüng: 
lich daffelbe Volk, welches bad nördliche Gallien inne hatte, 
nämlih die Cimbern. In England glaubt man allgemein, 
es gebe feine Nachkommen bdiefes Urvolfed mehr; Edwards 
verfibert aber, daß derfelbe charafteriftiihe Tupus, der 
ebemald in Nordgallien vorberrfchte und noch vorherrſcht, 
fid in England finder, ja, auf demeinft von den Sacfen er: 
oberten Gebiete ſehr gemein ift. Er repräfentirt die als 
ten Britten , die uriprünglichen Befiger des Landes, und 
wenn ihr Name verihollen it, fo fommt dieß blos daber, 
daß fie durch die fächfifbe Eroberung ihre birgerlicde Eri: 
ften; verloren batten; aber die Meite des großen Volkes 
lebten fort, und mander Engländer, ber fib von fächfi: 
fhem oder normannifhem Stamme glaubt, ift in Wahr 
beit ein Abfömmling der Britten. 


+ 
Die Helvetier bält Thierry für Gallier; Edwards 


zweifelt daran nicht, weil er an den beutigen Helvetiern 
biefelben phofifhen Charaktere beobachtete, melde diefe Ka: 
milie in Gallien ſelbſt bezeichnen. Indeſſen findet ſich 
heutzutage auch der cimbriiche Charafter fo häufig in der 
Schweiz, daß wohl gewiß unter den alten Helvetiern auch 
Eimbern gewohnt baben. 

Es ift hiſtoriſch gewiß, dab einft in dem nördlichen 
Htalien, zwifhen Alpen und Apenninen, gallifhe Nölfer 
in überwiegendem Verhaͤltniß gewohnt haben. Man findet 
fie bier, fobald es in der Geſchichte etwas Licht wird, 
dauernd angefiedelt; nach den glaubwürdigiten Quellen er: 
feinen fie dafelbit ald ein großes Volt, von den fernften 
Zeiten bis weit in die römifhe Geibihte hinein, Wir 
fpreben bier nicht von den andern Völkern, die fich ſeitdem 
mit ihnen vermiſcht haben, mir fragen nicht nadı ihrer 
Zahl, ihren Sprachen, der Dauer ibrer Niederlaffung ; 
genug, daß bier Gallier in großer Mehrzahl lebten. Wir 
finden mit Edwards die Züge derfelben im transalpinifchen, 
wir finden fie wieder im cisalpinifhen Gallien. Aber im cis⸗ 
alpiniſchen Galien nimmt Thierry fo gut ald im transal: 


\ Edwards fiebt wirklich heutzutage daſelbſt Cimbern nicht 


nur in den Provinzen, wo Thierry fie ebemald wohnen - 
läßt, fondern auch anderäwo, Das cispadaniihe Gallien 
batten nach Thierry Eimmbern inne; er fchildert fie ald ein 
febr unrubiges Volk, das in einemfort weite, gefahrvolle 
Kriegszüge unternabm. Sobald die Roͤmer mit den ita: 
liſchen Galltern handgemein werden , treten Gimbern im 
Kampfe auf; und dieh fonnte auch nicht anders fepn, weil 
ihr Gebiet, von Anbeginn ihrer Niederlafung an, an Etru: 
rien grenzte; nur die Apenninen lagen dazwiſchen, die 
ein fhwaher Damm für ein foldes Volk waren. Sie 
hatten fie wohl mehr als einmal überſchritten, bevor fie 
die Römer zittern machten, und wahrſcheinlich batten fi 
welche unter den Etrudfern niedergelaßen , denn Edwards 
erkennt ihren Typus im nördlihen Tosfana und erfieht 
aus alten Denfmalen, daß er ſchon in fehr früher Zeit fich 
dafelbit fand. Ueberdieß ift das nördliche Italien zwiſchen 
Alpen und Apenninen eine weite Ebene, durch melde der 
Po flieüt; im Laufe der Jahrhunderte hatte wohl, wenn 
auch Anfangs dad cimbriihe Volt auf Eifpadanien bes 
fbränft war, der Krieg, der die Mölfer untereinander: 
wirft, und der Äriede, der fie verſchmilzt, die Eimbern 
über den größten Theil diefer Ebene verbreitet. Konnte 
nicht ber Schreden über Attilas drohenden Einfall einen 
großen Theil der Bevölkerung auf die benachbarten Inſeln 
im adriatifhen Meere treiben, die an der. Mündung des 
Po, dem alten Wohnſitze der cimbriſchen Völker, liegen ? 
Und wir erinnern ung, daf Edwards den cimbrifhen Typus 
auf den Bildern der alten und den Gefiptern der jeßigen 
Bewohner Venedigs wieder fand, 

Kalt einem aud der Typus der andern Familie, der 
galliſchen, in DOberitalien nicht fo baufig in bie Augen, fo 
fommt er doch ohne Zweifel gar nicht felten vor, und uufer 
Derfaffer ſchließt dieß aus einer intereffanten Beobachtung, 
die er in Mailand zu machen Gelegenbeit batte: in einem 
Buchladen fand er einen Kalender in Einem Blatte, Luna— 
rio genannt, mit einem Kupferſtiche, der zmei etwas gro: 
teste Figuren vorftellt, die fib über einander Iuftig machen. 
Es waren dieß aber leibhaftige Zerrbilder der beiden Typen 
der alten gallifhen Pandedeinwohner; juſt die charakteri— 
ſtiſchen Züge waren mit Uebertreibung berausgeboben, ja, den 
Kontraft beider volftändig zu machen, find fie von bedeutend 
verfhiedenem Wuchs: der Cimber iſt hoch gewachſen, 
der Gallier iſt von Mittelgroͤße. Der Zeichner war 
fiber weder ein Naturs noch ein Nltertbumeforfher; er 
faßte blos Figuren auf, die einen anffallenden Kontraft dars 
boten und wie fie ihm häufig vor Augen famen, Bei die 
fer Gelegenheit bemerfen wir, daß wenn die Mömer, in 
ibren erften Kriegen mit diefen Wölfern, von auffallend 
großen Galltern ſprechen, wohl gewiß Gimbern gemeint 
find. Der gemalte Kopf des riefigen Gallierd, der auf 
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dem Forum zu feben war, gehörte diefem Stamme an. 
Daraus erklärt fih ein ſcheinbarer Widerfpruch zwiſchen 
den Berichten der alten Geſchichtſchreiber und dem lm: 
ftande, dab die jegige Bevölkerung Fransreihs nur von 
Mittelmuchfe it. Man hat ſchon oft gefragt: wo find 
jene hodgewachſenen Ballier, von denen die Roͤmer iprachen ? 
Unterfheider man bie, beiden Familien, melde bie Natur 
in Wahrheit geſchieden, die Gefhichte aber bäufig unter: 
einandergeworfen und verwechfelt hat, fo verſchwindet ber 
ſcheinbare Widerſpruch. 
GBeſchluß des zweiten Artitels.) 


Mariens Reife 
Gortſetzung.) 


Die Augen der Fremden ruhten mit dem Ausdrucke 
ſchmerzlicher Freude auf. Marien; fie ſagte: „in mel: 
fen Bufen koͤnnte ich meine bitten Schmerzen, bie 
ich nicht mehr ertragen kann, beffer ergießen als in Dei: 
nen, Du guted Kind? So wiffe denn, meine Schweſter, 
ber Anführer der Mebellen, welchen mein Vater getöbtet 
bat,-war ein junger Edelmann, den feine Grunbdfäge zu 
unferem Feinde machten. Er war mein einziger Freund 
und mein Verlobter, Seit diefen legten fünf Tagen reife 
ih an der Seite meines theuren Waters, des Mörders 
meines Geliebten. Keiner Seele in der Welt hätte ic 
meine Liebe zu gefteben gemagt, noch weniger meinen un: 
fägliben Schmerz , ald er getödtet wurde, Diefen Abend, 
als ſelbſt mein harter Vater mit Euch fo fchnell Freund: 
ſchaft ſchloß, ald Dein Angeſicht, mein theures Kind, fo 
liebend mich anlächelte, da konnte mein Herz fein fhmerz: 
lies Geheimniß nicht länger verſchließen; ja, ib mußte 
Deine freundlichen Augen mit meiner traurigen Geſchichte 
trüben. Sage Nichts, es gibt fiir mich feinen Troſt. 
Er iſt todt, und mein eigener Water hat ihn gerödter!“ 

Marie preßte fehweigend der Fremden Hand in ber 
ibrigen, füßte und badere fie mit Thränen, druͤckte fie an 
ihre Bruft und zog Eugenie fanft an ibe Herz. Eugenie 
gewann zuerſt ihre Faſſung wieder. Der Aufrrite Num: 
mer erbebt und Fräftigt dad Herz. Sie machte ſich fanft 
aus Mariend Arm los, ging am Äibren Koffer und fam 
mit einem Fleinen Etuis in der Hand zurück. „Nimm 
dies Bild, meine theure Schwerter, zum Andenken an 
dieie Stunde, und laß ed eine Vergeltung des Kummers 
ſeyn, deh ib Dir verurfacht babe. Deffne ed nur, wenn 
Du Dein Herz in Frieden und Ruhe fuͤhlſt, eber nicht.“ 
Marie verfprab ed mit kindlicher, fat religiöfer Müb: 
zung. Der Morgen brad roth und wolfig an; der Baron 
und der Förfter ſchuͤttelten fih mit kalter Höflichkeit die 
Hände. Eugenie und Marie trennten fib mit Wehmuth 
and Schmerz. Die Emigranten nahmen ihren Weg gegen 


Yundeldheim. Der Förfter wanderte äber die gedrängt 
volle Brüde an den Drt, an mweldem, wie Ludwig anges 
ordnet hatte, die gemiethete Kutſche fie erwarten follte, 
Nachdem fie eine Zeitlang vergebens gewartet hatten, 
zwang fie ein Megenihauer, in ein nahes Wirthshaus zu 
treten. So frühe es war, fo füllte fih das Zimmer doc 
bald mit Menſchen, und Bernhard wurde nicht wenig 
überrafcht, ald er plöglih einige wohlbefannte Gefichter 
ſah; indeß blieb er mit Ludwig und feiner Tochter in 
einem Winfel des Zimmers noch immer ruhig und un: 
bemerkt, Mebrere Meifende traten herein und erzäblten 
füretlihe Gefhichten von den Graufamfeiten ber Me 
volution, von der drohenden Annäherung bed Feindes 
und von den Zeichen der Rebellion, die man ſchon died- 
ſelts des Rheins an vielen vornehmen und gemeinen 
Leuten bemerkt, Gin Barbier von Gundelsheim, welden 
Ludwig auf der Stelle erkannte, fhrie; „Was wollt Ihr 
fagen? fogar unfern Odenwald bat die Arbeifterei ſchon 
angeſteckt; vorgeftern hat der Förfter von Marchthal feine 
drei Barone wegen ber Freiheit und Gleichheit erfchoffen.“* 
(Die Bortfegung folgt.) 





Lkieder aus Pfäfers. 


4. 
F An der Quelle 


Hier, mo Felfen nur fich zeigen, 

Nur des Stromfalld Donnerftimme fpricht, 
Deren Schall das bebre Schweigen 

“ Schauervoller Wildniß unterbricht, 

Must du, Pilger! allwaͤrts fteigen, 

Tief zur Quelle, hoch zum golden Licht, 
Hat dein Herz erauidt die warme Quelle, 
Kebrit du heitern Sinn’s zur Sonnenhelle. 


Schönes Bild vom Erbenwallen 

Durd die Naht und Dämmerung zum Tag! 
Bluͤthen, Früchte, Blätter fallen; 

Wehmuth folgt dem fröbliben Gelag ; 
Dft beim Lied der Nachtigallen 

Medt aus fühem Traum ein Donnerfchlag ; 
Darum Muth gefaßt aus ew'gen Quellen, 
Und dein Biel wird wunderbar ſich heilen! 


Die Verſchwundene. 
Bit du, die vor wenig Stunden 
Bluͤhend unfer Aug’ noch ſah, 
Bift auf ewig du verihmunden, 
Mädchen, gleich Proferpina! 
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Welche Macht bat dich fo ploͤtzlich 
Und wie einen Traum entführt ? 

Das Verſchwinden ift entſetzlich, 
Wenn es ih in Nadt verliert. 


Sagt ung, graufe Felfenfhlünde, 
Strom, der wild im Abgrund tost: 
Mo fih die Vermifte finde? 
Gebt und Kunde, gebt und Troft! 


Ah umſonſt! Die bange Frage 
Kebrt im Echo bang zuruͤck; 

Fuͤhllos hört ihr unfre Klage, 
Seht ihr unfern naſſen Blick. 


Doch der Himmel büllt ſich traurig, 
Und die Fluth der Wolf’ entfleußt, 
Und es donnert dumpf und fchaurig 
Tief im Schlund des Bergſtroms Geift, 


Schaͤumend hebt fih eine Welle, 
Die mit ebrfurdtsvolem Grau’n 
Eine Leiche trägt zur Stele, 
Bo bie Freunde niederſchau'n. 


Und es ſcheint ihr Haupt die Leiche 
Händefaltend zu erböh’n, 

DMofig über ihre bleiche 
Wang’ ein Morgenduft zu weh'n, 


Und der Augen Netberbläue 
Zu entitrablen bebres Licht, 
Da der Mond mit ftiller Weibe 
Aus zerriſſ'nen Wolken bricht, 


5 
Un ibrem Grabbügel, 
MRuh' im Frieden! fanft umſchwebe 
Himmelsodem deinen Staub; 
Seinen Hügel übermebe 
Bart der Myrth' und Mofe Laub! 


Keine Schlange nahe, trübend 
Durch Geziſch den Frühlingsflang 
Deines Seyns, das friih und liebend 
Floß wie Nachtigallgefang ! 


Als mit dunfelm Vorgefühle 
Du bed Lebens Ernſt erblidt, 

Als du ahneteſt die Schmüle, 
Die fo oft den Waller drüͤckt, 


Löste ſchnell die Sinnenbande 
Dir dein guter Genius; 

Dben blinften Sternenlande, 
Unten donnerte der Fluß. 


Und den Leib empfing die Welle, 
Doch den Geift das Sternenland, 
Mo in reiner Aetherhelle 
Ihm der Erde Qualm entſchwand; 


Wo ihm jezt den füßen Frieden 
fein Gewölt, kein Trugbild trübt ; 
Wo, vom Wechſel er gefchieden, 
Ewig liebt und wird geliebt. 
2%. 9.0. Weffenberg. 
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Es viel Einbifdungdlraft bat Sieber, daß er fich auf fich ſelbſt etwas 


einbilder, 






J. 5 Rouffeau und Grimm. 


(Fortfegung von Niro. 176.) 


Grimm, biefer deutihe Baron, der ſich roth und 
weiß ſchminkte und ſich ftelte, als wollte er vor Liebe zu 
der Schaufpielerin Fel fterben, auch fid in feiner Wer: 
zweiflung nur von eingemachten Kirſchen nährte, ift un: 
ftreitig eine der widerlichſten Erſcheinungen jener Zeit, 
Mouffeau mahte Grimms Bekanntſchaft, ald er blos noch 
Vorleſer des Herzogs don Sabien: Gotha war. Epäter 
ftieg er befanntlich nocd viel höher, denn er wurde Ge: 
fretär des Marſchalls d'Eſtrees, des Herzogs von Dr: 
leans, literarifcher Korreipondent mebrerer deutſchen 
Fürften, Gefandter ded Herzogs von Gotha am fran: 
zoͤſiſchen Hof, und endlich Katbarinend II. bevollmäd- 
tigter Minifter bei den Niederfähfiihen Ständen. So 
bob konnte fib damals ein fo leerer Menih mie 
Grimm durch Wis, Politur und Schmeichelei bei den 
Fürften emporfchwingen! Er hing, wie Jean Jacques, der 
italienifhen Muſik fehr an, und dieß brachte beide einans 
der nabe, Ja Mouſſeau ftellte ibn in den Cirkeln vor, 
wo er felbit gern gefehen war, und mo man feinen Freund 
nicht aufnehmen wollte, blieb auch er weg. Dafür war 
Grimm auf feine Weife dankbar, denn er verdbrängte 
Mouffeau bei feinen Bekannten und Freunden, und machte 
fie einander aufſaͤtzig. Grimm bielt, wie gefagt, febr 
viel auf ausgewählten Putz, deffen er freilich auch ſehr be: 
durfte. Seine luſtige Gefhichte mit der Schaufpielerin 


W. Menzels Stredverfe 


Fel machte ihn in Paris zur Mode; deßgleichen ſein 
Schmerz über den Tod des Grafen Fried, wo er immer 
ein Tuch vor den Augen bielt, das er in die Zafche ftedte, 
um ein Buch heranszunebmen. Mit einem Worte, Grimm 
war ein guter Komödiant und ſah ein, daß man es ſeyn 
müfe, um zu feiner Zeit zu Geld und Ehren zu gelangen. 
Auf einmal nahm er aud den Titel Baron an, worüber 
eine Zeitlang febr in Paris gefpöttelt wurde, bie eine 
noch größere Läcerlichfeit die Grimmſche verdrängte. Dieb 
nabm er aud nicht übel, denn er wurde nur über die 
Leute unmwillig, die ibm nichts anhaben konnten und von 
denen er nichts zu fürchten hatte. Es ift heutzutage uns 
möglich, Grimme Uterariſches Verdienſt mit Genauigfeit 
anzugeben, ja der Mann ift eine Erfhelnung, bie ihres 
leihen nicht bat, Seine ganze lange literarifhe Laufbahn 
hindurch bat Grimm kein einziged Buch von einiger Bedeu: 
tung gefchrieben , denn feine Flugſchrift: le petit prophöte 
de Bahmischbroda, ijt nur eine wigige Schrift über den 
Modegegenitand der damaligen Zeit, über den Mufikftreit, 
nichts weiter. In den lesten zwanzig Jahren feines Les 
bens ſchrieb er gar nichts öffentlih, und erft nach feinem 
Tod erfhien feine literarifhe Korreipondenz, in der Ur: 
tbeile voll Geſchmack, Takt und Veobahtungstalent zu 
finden find. Was gehört ibm aber davon, mag ift fein 
Eigenthum? da wir jezt wiffen, daß ihm Diderot, Mapnal 
und andere talentvolle Schriftiteller viele Artikel für feine 
Korrefpondenz lieferten, fo ift dies unmöglich zu beftims 
men. Erſt war er blos von der Herzogin von Gotha an: 
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geftellt, bernach aber murde er Literatarminifter von fieben 
andern Kürten, unter denen drei gefrönte Haͤupter mar 
ren, nämlıh die Kaiferin Katharina, die Königin von 
Echmweden und der König von Polen; ferner der Herzog 
von Zweibrüden, die Landaräfin von Heffendarmftadt, der 
Prinz Georg von Heffen und die Prinzefin von Naſſau— 


Suarbrüden. Allen fendete er feine literariſche Korres 
fpondenz. Naigeon gibt ibm Echuld, er babe die Dide— 


rot'ſchen Artifet entſtellt, weil er fürdtete, dadurd den 
Fürften zu mißfallen, von denen er doch Geſchenke, Dr: 
denstreuze und Zitel haben wollte. 

Um die Wahrbeit von Jean Jacques Urtheil über 
Grimm reht einzufeben, muß man damit zufanmen: 
balten, was die Freunde des Literaturminiſters von dem— 
felben fagen. Nehmen wir ziert den Abbe Galiani, der 
übel auf Rouſſeau zu fprechen ift, und feinen Gefallen an 
feinen Schriften fand, der aber mit Diderot, Hollbach, 
Grimm und Madame Epinap fchr genau befannt war. 
Es ift merkwuͤdig, feine Aenferungen über Grimm mit 
denen Rouſſeaus zufammenzubalten. Dean Jacques fagt, 
Grimms bervorftehender Zug ſey die Eitelfeit und eine 
unerträglibe Fadheit geweſen. Diefe nahm noch zur, als 
er Baron wurde, man weiß nicht, ob durch einen ber fieben 
Fürften , derem literariiher Korreipondent er war, oder 
aus eigener Fabrif. Won nun an antwortete er dem Abbe 
Galiant gar nicht mehr, und diefer fchrich ihm daber im 
Jahr 17727 von Neapel: „Der colera morbus, an dem Sie 
leiden, fümmt aus dem Unterleib, ben Sie durd Ihre 
vielen und tiefen Meverenzen beſchweren. Laſſen Sie fie 
doch feon und fommen Eie bierber, um ein Rieden Un: 
böflichkeit zu lernen. Am Ende bed Briefs heißt es: 
„Erzäblen Ste dieß Ulled dem „rechten Varon.* Damit 
war ber Freiberr von Gleihen gemeint, deffen Baronie 
nicht fo jung war wie Grimme feine, „Wir müfen wahr: 
baft,‘* fagt er einmal zu Madame d’Epinav, „einen Namen 
fuhen, um Grimm von dem wahren Baron zu unter: 
fheiden. 

Grimms Uenferungen über Rouſſeau geftalten und 
ändern fi in feiner literarifhen Korrefpondenz nach der 
Zeit, im welcher fie gefhrieben wurden. Im Monat Eep: 
tember 1755 ſezte er ihn unter die berühmten Mäuner, 
da wo er von der Stelle fpriht, die Marmontel unter 
Jean Jacques Bildnif fehrieb: 


A ces traits, par le uele et l’amitid tracds, 
Sages, arrätez-vous, gens du monde, psasez. 


Er meint dabei ganz richtig, der erfte Werd fen kalt und 
unnüß, und müffe daher weg. Damals trat Jean Jacques 
mit feiner erften Abhandlung auf, und fein Derin de 
village war im Monat März mit großem Beifall in der 
Dper gegeben worden. Grimms Neid mar noch nicht auf: 
geregt, denn er ſah Rouſſeaus große Weberlegenbeit über 
ihn noch nicht, In dieſer ehrenden Sprache reber er fort 


big zu Ende 1757. In diefem Jahre wurde er meine mit 
Jean Jacques. Bieher war die Abbandlung gegen die 
Wiſſenſchaften mit Fewer und Kraft geſchrieben, im 
der Vorrede fanden Seiten, die Montegquieug 
wirdig feven; nur der beredte und tugend- 
bafte Genfer war würdig, über die Natur und ihre 
Geſetze zu fhreiben; die Adbandlung über die Ungleichheit 
der Stände war in einer einfaben und zugleich 
edlen Eprade geſchrieben; fie ift volt Licht, Kraft 
und Wärme. Die Schriften Reuſſeaus erhalten durdy 
ihre binreifende VBeredtfamleit etwas gar 
Mübrendes und durch fie wird fih der Verfaf: 
fer einen großen Namen maden. 

Im Jahr 41758, db. h. ſchon einige Monate nad 
Grimms Bruch mit Rouſſeau, ſpricht er aus einem ganz 
andern Ton. Nun ift Jean Jacques auf einmal nur ein 
Eorbift und feine Gründe find nur fhbeinbar, feine 
Schlüſſe und Naifonnements find volZwang und Küns 
ftelei. Bei alleden, denn es wäre unmöglidr und für 
cderlich geweſen ed zu längnen, und bätte Grimm um 
allen Kredit bei feinen Korrefpondenten gebradt, erfenut 
er feine beredte Sprache und das Zauberifche feines Styls 
an, wodurd er ein fehr gefährlicher Gegner werde, Hier 
muͤſſen wir an das erinnern, was Jean Jacques feiner 
Zeit felbft ausgeſprochen und bewteſen bat, nämlich daf 
feine neuen ehren febon in feinen zwei erften Ab— 
bandlungen enthalten find, daß felbit feine Oper, der 


Dexrin de village, ganz in Einklang mit diefer neuen Pebre 


ftebt,, und daß alle feine fpätern Merfe nur eine Wieder: 
holung und weitere Ausfübrung jener Grundfäge find, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Mariens Reife 
Gortſetung.) 


Alles draͤngte ſich um den Barbier, Alles ſchrie nach 
genouerem Bericht, und in dieſer Verwirrung gelang es 
dem Körfter, mit den Seinigen durd die Hintertbüre des 
Hanfes unbemerkt zu entfommen, Unter dent Thor fanden 
fie mebrere Leute und einen Haufierjuden, der eben damit 
beſchaͤftigt mar, einem ungfüdliben Emigranten feinen 
braunen Ueberrod und fichtfarbigen Hut abzupreffen ; Bern: 
bardbot den doppelten Preis, wozu er noch feinen eigenen 
grünen Rod filgte, und verföhnte den aufgebrachten Ju— 
ben dadurch wieder, daß er von ibm für Marie ein feis 
denes Kleid und eine Haube, und für Ludwig eine Urt 
Livree Faufte. Bald darauf wurden fievollends durch eine 
leere Kutſche erlöst, melde vordeifuhr, und fie giddlidh 
nah Heilbronn brachte. Sie ſezten diefen Tag ihre Meife 
ohne einen fonderliben Vorfall fort. Nachmittags zeigte 
ihnen der Kutſcher eine Heine Stadt auf einem nicht weit 
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entfernten Hügel. „Men wir zwei Stunden feitwärts 
von der Landſtraße fahren könnten, fo wuͤrden Sie eine 
ſchoͤne Erefution ſehen. Ste richten dort heute einen 
alten Mörder bin.“ Der Förfter erblaßte, Marie zit: 
terte. Kein Wort murde mehr gefprohen, bis das 
Gaſthaus einer alten Etadt fie aufnabm. Als fie am 
nähften Morgen vor Tagesandruch wieder in ihrer Kutſche 
faßen, weiche die fteilen Straßen in der bügeligen alten Stadt 
langſam hinauffuhr, wendete fib Bernhard mit folgenden 
Worten zu Marie: „Meine Tochter, wire ed möglich 
ewefen, ich bätte gewuͤnſcht, Dieb auf immer mit der 
Welt unbefannt zu laſſen. Du würdeſt von ihr außer 
Gortes fhöner Natur nichts erfahren haben, als bie 
Geſchichte der vergangenen Jahrhunderte und bie Vor: 
ansfagungen von dem taufendjährigen Neiche. Aber nad: 
dem es der Fügung des Himmels gefallen bat, Did 
and dem flillen Garten Deiner Heimath zw reißen ımd 
Did mitten in die Welt zu ſchleudern, fo mögen Die 
die Lippen eined Freundes in die Gegenwart einführen ; 
and damit Dan um fo mehr die Sünden, Thorheiten und 
Leiden dieſes Lebens fühleft und fürdteit, fo lerne fie aus 
der Geſchichte Deines eigenen Vaters kennen.“ 
” 


Ir, 

Ich bin geboren unter den ewigen Schneegebirgen Rhaͤ⸗ 
tiens. Mein Vater lebte in Wohlftand, aber einfach, ald Land: 
prediger in dem Graubuͤndtner Kochlande. Er fowohl 
ald meine Mutter waren fireng und gottesfürdtig, bingen 
aber dabei doch an den Gütern dieſer Welt. Ih wurde 
zu Haufe zum Gelehrren erzogen, ganz in der pedantiſchen 
Weiſe jener Zeiten. Meine freien Stunden bradte ich zu 
wie ein Sobn der Alpen. Der tieblingsfpielplag der Dorf: 
jugend war unter dem hoben alten Baume, mo die Frei— 
beit der Graubuͤndtner befchlofen und beſchworen murde, 
Hier erzählten wir und die Geſchichten alter Schlachten 
und Tyrennen und die Sagen von den Geiftern des Ge: 
birges. Während meines Aufentbaltd in der Schule zu 
Chur fand meine Citelfeit reihlibe Nahrung in dem Lob 
meiner Lehrer wegen meiner Kortichritte in den Sprachen 
und der Phitofophie, während das Studium der Geſchichte 
und der italieniften Dichter mir Herz und Einbildungs— 
fraft füllte. Endlich verließ ich} die heimatblichen Berg 
und Thäler mit dem feierliben Segen meines Vaters und 
meiner Mutter, um fie mit den traurigen Sandebenen 
zu vertaufhen, im deren Mitte die deutſche Univerfität 
Halle biegt. Hier füllte ih mein Gedaͤchtniß mit theolos 
giſchen und ſchoͤnen Wiffenfhaften aller Art, aber meine 
Seele blieb Teer und wurde ein Epiel der Zweifel. 
Meine alten Gefühle, noch fhmerzliher aufgeregt durch 
das Heimmeb, zogen mich oftzzu den pietiſtiſchen Schü— 
lern Epeuerd, während mein Werftand ſich im dem Argus 
sienten und glänzenden Sopbiftereien Voltaire's gefiel, 


at 


und meine Einbildungékraft mach Abentheuern durſtete. 
Ein anderer Zwielpalt bildete fih in meinem äußern tes 
ben, welches mid auf der einen Eeite mit gelebrten Mäns 
ner und pietiftifihen Clubbs in Beruͤhrung brachte, auf 
der andern aber mit den rohen, lärmenden Studenten 
jener Zeit, die durch Nahtihwärmereien und Duelle mid) 
gewaltiam aus der Einfalt meiner heimathlichen Sitten 
riſſen. Ich beftand meine Prüfung mit vielem Lobe, und 
eilte nah Haufe, um meines Vaters Etelle, während 
einer langen Krankheit deſſelben, zu verſehen. Hier fand 
ic viele Bewunderer meiner gelehrten Beredtfamfeit; ins 
dep glühte ich felbit innerlih vor Schaam über meine ei: 
genen Phrafen, die mein Herz blos vom Hörenfagen kannte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Korrefpondenz-Nadhridten. 


Raufanne, Juli. 
Das Irrenhaud bed Kantons Waade. 

Die gegenwärtigen Verbättniffe und die Leiftungen des 
zunaͤchſt bei Lauſanne auf dem fogenannten Eimmp be l'air 
gelegenen waadtlaͤndiſchen Irrenbaufes find von dem Arzt der 
Anfatt, Doktor Perret, in einer febr bradıtendweriben, 
fo eben ausgegebenen Heinen Schrift dargeſtelt und gewärs 
digt worden, der wir die nachfolgenden Angaben entheben. 

Wenn die Lage des Hauſes und feine Umgebungen vors 
trefflip beißen fbnnmen, indem ſolche im jeder Muüͤckſicht für 
ferne Beftimmung niwt gänftiger gemäbtt oder gewünſcht wer: 
den fönnten, fo bietet dagegen das alte, für ganz andern 
Gebraͤuch errichtete Gebäude, außer feiner Geraͤumigkeit, 
nis Zweckmaͤhiges dar, und wenn durch Sorgfalt und Mübe 
aus dem unbrauemen Haufe ber moͤglichſte Vortheil aezegen 
ward, jo muß darum mimt minder der Wunſch ſtets lebbafter 
fin regen, daß in nicht allzu Tanger Zeit die trefflie innere 
Eirichtung im eim entſprechenderes Gebäude möge verfegt wer: 
ten tennen. Die Megierung des Kantons beſchäftigt ſich mit 
dteſein Gebanfen, und der biühende Gtaatthautbalt wird bie 
Mittel barbieten, um auch für die Irrenanſtalt zu leiſten, 
was tenerfich mit dem beiten Erfolg und auf bie befriedis 
gendfie Weife für dad nahe gelegene Gtrafgefängniß geſche⸗ 
ben ft. 

Die Anzahl der in der Anflalt verforgten Irren war in 
den Testen fieben Jabren ungleich betraͤchtlicher, als im den 
vorbergebenden. Bon Erbfinung bed Hauſes im Jahr 1510 
bis zum 4. DOftober 1822 betrug bie Zahl der aufgenommenen 
Irren 2415 von ba bis zum 50. September 1529 wurden 213 
aufgenommen, mit Einſchinh von 51 zuräcgrbliebenen. Die 


>| Beobiterung ded Haufes bat ih demnach ungefähr verdoppelt, 


\ und wirffich ward auch durch eim vom großen Rath vor zwei 


Sabrem erfaffenes Detret die früher geringere Zahl ber Betten 
auf fiebzig feſtgeſezt. Aber unrihtig wurde daraus die Fol⸗ 
gerung gezogen, bie Zahl der Irren ober Gemütböfranten 
im Waadttande babe ſich in der fünften Zeit vermehrt. Ein 
einziger vorÄbernehender Umftand ſcheint in biefer Ruͤckſicht bes 
achtendwertb. Die .ungemöhntide Gommmerbige bed Jahres 
4827 batte pibstiay ſche Verrüctbeitem entwidelr, und im 
Zeitraum vom sehn fen warb ein voles Dudend eben erft 
don ber Krantkhelt bei Seren in bie Anſtalt aufgenom: 
men. Dir dem Spaͤtfahr krat aldbatd auch wieber bad ges 

* reltgidfe Ueberſpannung, bie 


mohnte Berbäffniß ein. 
im Kanton Waadt bekanntlich eben fo aufjaltende Erfyeimunz 


“ 
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gen darbot, wie in manchen andern Rändern, kann auch nicht 
als eine Quelle bäufigerer Verruͤdtheit betrachtet werben; 
denn wenn zwar allerdings bri einigen ſchwachen Grmütbern 
ein Wahnſinu eintrat, der den religibfen Eparatıer jener Lehr⸗ 
fäge , die re Phantaſie erfüllten, an ſich trug, fo war bie ' 
Zabl former Fälle doch nur febr Mein, unb es findet ſich im 
fieven Jabren nicht Äber ein halbes Dugend Irren biefer Art, 
welche in die Anftatt aufgensinmen wurden. Die Zunabme 
ihrer Berdtterung liegt vielmehr in Verbältniſſen, die ihr 
eigenthuͤmlich find, in vermehrtem Gebrauh und Mibpraud, 
welche Gemeinden und Privaren davon zu machen ibrem Wors 
theile entſprechend achteten. Dadurch find unbeildare Irren, 
Bıdyinnige, mit der fallenden Sucht bebaftete und andere 
ungiüctiche Menſchen in die Unftatt gefommen, denen freitich 
allen eine gute Werforgung zu gönnen war, bie aber ans 
derswohin als ins Irrenhaus gebbrten, im welchem fie nur 
Erdrung verurfagen und Nachtheil bringen fonnten,. Won 
den fiebzig Irren, welche gegenwärtig im Kaufe ſich befins 
ten, mdgen böftend zehn beiffäbig feyn, und bie Übrigen ges 
bören zu den völlig unbeilbaren. 
(Die Gortiegung folgt.) 


Lyon, Juni. 
(Fortfegung.) 

Neues Mehl. Plas Behlecour. 
bare Zuſalle. 

Da höre ich eben eine unſer ſittliches Leben ganz Bezeichs 
nende Geſchichte, die vor einigen Tagen in dem Sordelieres— 
Wiertel vorgefallen if. Man bört dort das beftioe Emreien 
eines Kindes, zu bem Niemand dringen fann, Endlich nach 
einigen Stunden ſchlaͤgt man die Thüre ein und findet ein Flei: 
ned Madchen, das fanm od fo viel Kraft bat, um zu fagen, 
feit drei Tagen ſey ed obne alle Nahrung und die Mutter 
weggegangen; ed fareie aus Hunger und Durfi fo. Man 
gibt ihm etwas zu effen und zu trinken und ſchlaͤgt die Thür 
wieder zu. Nach einigen Stunden gebt bad Hungergeſchrei 
wieder an; da bie armen Nachbarn aber wiſſen, warum, fo 
betümmern fie ſich nicht weiter darum; endlich bffnet das 
arme Kind bad Fenſter und ſtürzt ſich drei Stock hoch in bie 
Straße berab. Am Abend endlich kommt die Mutter zurüc, 
und da fie ihr Kind tobt und zerſchlagen findet, ſtuͤrzt fie fich 
in die Rbone. Co weit treibt Arbeitlofiofeit und Armuth 
die Geibenarbeiter, neben ber Pramt und dem Qurus der bb: 
bern Stände in Mobnungen und auf Kaffeebäufern, wo ben 
Abend Aller tagbell aelichter iR, wo ungeheure Spiegel, Mars: 
wor, Bronzen, Kryſtall- und Silbergeſchirr prangen , wäb: 
rend in jenen Gaͤßchen eine Armuth und ein Sammer berrfcht, 
von dem mir feinen Beariff haben, Fuͤr diefe armen Rente 
wäre es ein großes Gh, menn bie Entbedung des neuen 
Mebts ſich beflätiate, bie vor Kurzem in Dijom gemadıt wor: 
ben iſt. Ein Müller hatte feine Maptfteine ausbeffern laſſen. 
Man täßt fie in diefem all eine Zeitlang auf einander lau—⸗ 
fen und freut Steie dazwiſchen, um den Gteinflaub wenns 
nebmen. Died follte num auch jest geſchehen. Es fand fich 
aber, baß eben feine Kleie vorbanden war; baber Tief ber 
Müller gehagtes Stroh zwiſchen die Mabrfteine ſchütten und 
fie damit umlaufen, Wie erflaunte er, als aleih darauf grau: 
liches Mehl aus dem Staubbeutel Fam, das faft ganz ſchmeckte 
wie Roggenmebl, Man gab cd zuerft den Pferden, bie es 
mit Beaierbe fraßen, dann machte man einen Brei daraus 
den die Schweine verichlangen, endlidgrourbe auch Brod bars 
aus gebaden, und auch dies aßen U hue Widerwillen, Es 
wird feicht werben , died nem entbedite Mehl noch zu verbeifern 
und dadurch Menſchen und Beh ein gefundes, wohlfeiles | 
Nahrungsmittel zu Tiefern, 


Boltselenbd. Sonder 


Wätrend ber General Bonrmont vor feinem algierſchen 
Triumpbyug bier war und, umgeben von eınem glängenden 
Generaiftad, Revuen auf dem Pag Beulecour biett, tonnre 
ip mich ergreifender Ideen über den Wechſel und Unbeftand 
menſchlicher Dinge und Herrlicht eiten nieht euthalten. Diefer 
Platz iſt vor vielen geeignet dazu. In der Mitte des großem 
Biere ſteht die Statue ded bünfelbaften Könige, ber zu fas 
gen pflegte: „letar c'est moi. Was könnte er uns nicht 
Alles Über die Leerbeit alles nöfifhen Lebens und Glauzes far 
gen! Äber die Armurb und Armfeligfeit, die ip binter präds 
tig geftidten Kleidern, bimter Drdenspändern und ſtolz wos 
genden Federbüſchen verbirgt! Diefer Ping bat Mannigfaches 
und Widerftreitendes in Menge in kurzer Zeit gefeben. Hier 
fanden vor reinigen Jahren noch bie folgen, firggrwehnten 
Heerſchaareu und geboraten lautlos dem Befehl ibres Heer— 
führers, der rubmgefrönt von Sieg zu Sieg eitte. Frage 
man nun, wo ifl der Heerführer, feine Schaaren, ber Eirg 
und die Bejiegten,, wo. ift Alles bin? Es ift, als wäre As 
les ein Traum gewefen, Leber diefen Platz zogen bie Goldas 
ten, "ie fonnenverbrannt aus Eavpten zurücdfamen; bie 
trugen die Naſe bo, Ihr General feste ſich auf einen Thron. 
Wo find nun Golbaten und Welbberr?. Andere famen bafd 
darauf ſiegreich mit zerſchoſſenen Fabnen aus Italien zurück; 
fie batten das Land zwiſchen dem Po und ber Adria unterwors 
fen und erworben. Was haben wir noch davon? Bald dars 
auf fam der Sieger feloft, Tauſend Freuden- und Jubelrufe 
erſchaulten ibm auf diefem Pag; ebenfo fpäter, als er mit 
der eifernen Krone über ibn zog. Leerer Iubetfchalt! Er ift 
verballt und die Krone it verloren. Nun fomen ſchwere, nme 
oläctige Zeiten, Freinde Truppen zogen als Sieger Über den 
Prag, dann für einen Augenblick wieder der Meine Rieſe von 
Eiba mit feinem Wunderbeer. Aber batd trommeln bie Öftreis 
chiſchen Truppen von Neuem darauf und Alled verfinft. Unb 
jest Bourmont und bie Golbaten, bie nach Algier zieben! 
Seite man died Aules nicht für eim langes Alporücen, für 
eine Art von Wunder balten ? 

Wollte wan bei uns von Wundern reden. fo bätte man 
viel zu thun. Davon nur einige Erempel. Bei Vaucluſe ef 
fen einige gute Freunde in einem Cercte zuſammen. Es wird 
eine der guten Forellen aud der Gorgue aufgetragen umb vers 
theilt. Alle effen mit Luft, nur einer ift dein Erſticen nahe; 
man bitft ibm, man Mopft ihm auf die Schulter, denn Alle 
denfen , daß ibm eine Gräte in ben Schlund gekommen; end⸗ 
fich bringt er es beraud; ed war aber feine Gräte, fendern 
ein ſabner — Diamant, fiber tauſend Franken an Werth. 
Wie ift diefer nun im den Bau des Fiſches aus deim Fleinen 
Fluß gefommen? Died will ih Ionen fagen. Als Petrarch 
Lauren zum leztenmal vor dem Antritt feiner Reiſe fab, ges 
ſchah es an dem fhbnen Waſſerfall des Fluſſes. Zum Anden⸗ 
ten ſchenktte er ihr einen Diamantring, ben er vom Kaiſer 
Kart IV. empfangen. Als Laura fpäter, da Petrarch in Des 
rona war, Ihren fogenannten ſchwarzen Tod berannaben fühlte, 
Tieß fie ih im einer Saͤnfte nach Bauclufe anf dieſelbe Stelle 
tragen und warf ben Ring in bie Fluth, wie fie Petrarch einft 
verſprechen, auf daß feine ungeliehte Hand das Kleinod trage, 
Der Ring if mun fo zwiſchen Steinen und Sand faſt fünfe 
hundert Jahre fang im Waſſer berumgerorfen worden und 
bat babei feine goldene Faſſung verforen,, bis eine funge Bo» 
reife bad heile, Tenchtende Korn verfoplang und gleidy darauf 
gefangen wurde. : 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Mein, alfe Hat ſich noch die Wahrheit nicht verdunkelt, 
Daß nicht Ihr reiner Etrabl durd; Dampf und Mebel funtelt, 


Haller. 
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Mariens Reife 
(Bortfegung.) 


Ein Beſuch in dem Vade von Pfefferd verfchaffte mir 
die Bekanntſchaft des gefürfteten Abtes von Pfefferd, eis 
nes ehrmürdigen Grelfes, deffen ganzes Wefen von der 
Meligion durchdrungen war, zu der er fich befannte, Bei 
Ihm lernte ich feine Nichte, Thereſe, kennen, die eben 
die Kinderjahre zurüd gelegt hatte, ein Weſen von fo hars 
moniſcher Schönheit der Seele und des Körpers, daß ich 
mich bei meinem zerrütteten Gemütbe,, ohne Glauben und 
ohne Hoffnung, mit meinem nagenden Ehrgeitz, in ihrer 
Naͤhe tief gedemüthigt fühlte. Auf meinem Spaziergange 
zu den beißen Quellen von Pfeffers öffnete ih ihr mein 
von Zweifeln zerriffened Herz, dem in der Liebe zu 
ihr in diefem Augenblide die erſte Hoffnutz des wieder: 
fehrenden Friedens daͤmmerte. Sie tröftet nich mit finds 
licher Freundlichkeit und bat mich, am? Gott, zu vertrauen. 
Meine Seele war nicht ftarf genug, zu unterfheiden, daß 
der Friede der Ueberzeugung, der ihr und bed Abtes Leben 
befeligte , unabhängig von der form war, in welder der 
Veritand feine Lehren ausſpricht; außerdem hatte der fa: 
tbolifhe Glaube meine Einbildungsfraft von jeher durch 
feine fomboftihe Pracht, durch fein Alterthum und feine 
Allgemeinheit mit heiligem Schauer erfüllt. Zwei Kapu: 
ziner von dem Klofter des heiligen Lucius, vol hitziger 
Bekehrungsſucht und erfahren in ber Welt und dem menſch⸗ 

—Jihen Herzen, hatten mich bald, troß der Warnungen 


des Abted und Therefend vor unreifen Entſchlüſſen, zum 
Apoftaten gemacht. Doc, Gotrmeiß ed, meine Abſicht war 
gut; ich wuͤnſchte allen zerftreuten Kirchen die Nüdkehr zu 
ihrer urfprünglihen Liebe und Einigkeit, 

Die Kübnbeit, mit welcher ih meine Heberzeugung 
predigte, die Thätigfeit, mit der ich auf Leute von allen 
Ständen zu wirken fuchte, ließen meine Abſichten nicht 
lächerlich eriheinen, fondern zogen mir die Verfolgung 
meines Fleinen demofratifhen Staates zu, Meinen Eltern 
wurden die gehäßigiten Anfhuldigungen binterbradht, man 
fagte ihnen, nm Üherefend Hand zu erlangen, babe id 
mein Gewiſſen verfauft, und fie mifdenteten einige beftige 
Morte meiner Leidenfchaft ald eine feierlihe Bertätigung 
derfelben. Sie trieben mich mit ihrem Fluche von ſich. 
Zu gleicher Zeit börte ih, daß Therefe für das Klofter 
beftimmt, und meine Mutter vor Kummer erfranft fev. 
Ich wandte mih um Troſt zu meinen Freunden, den Na: 
puzinern; aber fie hatten von ihren Obern meinetwegen 
Bormwürfe erhalten, und behandelten mich mit faltem 
Hohne. 

An dem Abende diefed unheilvollen Tages, an wel: 
«em alle Uebel über mich hereinbrachen, wanderte ich auf 


‚dem fchmalen Fußpfade, der von Pfefferd nah Ragaz 


führt, ein Fluͤchtling, verftoßen von den Menſchen, und, 
wie ih meinte, auh vom Simmel, Ich wurde auf mei: 
ner Wanderung von einigen Offizieren eines frangöfifhen 
MReglments aufgehalten, unter denen ih auch Thereſens 


Bruder erblidte., „Sich da den neuen Propheten, den 


’ 


inipirirten Hofnarren der Abtei Pfefferd,* ſchrie er mit 
Laden, „beliebt es vielleiht Ihrer republifanıfhen Herr: 
lichkeit , und etwas aus dem Wege zu geben ?'* Der Pfad 
“war enge, auf der einen Seite ein tiefer Abgrund, mit 
lofem Schiefergerölle überdedt, auf der andern ſtieg der 
fteile Berg empor. Ich ftand ftille, und bat fie, mic in 
Frieden zu laffen. „Ihr Schwager ſcheint nicht gut ges 
launt,“ rief ein anderer Offizier. „Ich will nicht einmal 
im Scherz den Namen meiner Schweſter neben einem 
ſchweizeriſchen Bauerntölpel genannt bören,* antwortete 
der Major. Mein Blut fodte. „Ausgewichen, ibr ges 
mietheten Helden, ſchrie ih, und ſchwang meinen Alps 
ſtock. Die beiden vorderftien klommen zur Seite den Berg 
hinan, aber Therefens Bruder ftürjte mit gegogenem Des 
gen auf mich los, und indem ich durch meinen ſtarkge— 
ſchwungenen Stod feine Klinge parirte, flog fein Degen 
ibm aus der Hand under, der, obne an feinegefäbrliche Stel- 
lung zu denfen, darnach griff, machte einen Febltritt und 
ftärzte in die ſchwarze Tiefe, Steine binter umd über ihm, 
in den Schaum der braufenden Tamina, 

„Faß mih, meine Tochter, über die Tage des Elen’ 
des binmwegeilen, melde nun folgten. Mit Fluch belafter 
und ald Mörder irrte ih umber ; ded Lebens uͤberdrußig, 
frant, obne Geld, überlieferte ih mic gleichgültig den 
Merboffizieren des Herzogs von. ..... Ich wurde mit 
einem, Regimente verlaufter Elender nach Afrika gebracht. 
Drei Jahre lang lebte ich da im tiefften Elende, und was 
ih Dir oft erzählte von den Wundern der brennendbeißen 
Tropenländer, von Löwen und naͤchtlichen Lagern, und Ges: 
fecbten mit wilden Stämmen, babe ih nicht aus Büchern 
entlebnt; ed waren Erinnerungen aus der unglüdieligften 
Het meines Lebens. Ich war dur den Soldateneid ge 
awungen, der Mörder unfchuldiger Kaffern in einem un: 
gerechten Kriege zu feon, aber endlih empörte fib mein 
Herz, und ih entwarf mit noch ſechs andern verzweifelten 
Gefellen den Plan zur Flucht. Einige gefangene Hotten: 
totten, die wir zu bemachen batten, aber freiließen, wur: 
den unfre Führer durch die Wildniß, über angeihwollene 
Ströme und durch wilde Feinde. Mac einer, viele Tage 
langen Wanderung längs der Geefüfte, wurden wir in 
einem vorbeifegelnden Schiffe als Schiffbriichige aufgenom⸗ 
men, und an der Kuͤſte Franfreichd aus Yand gefegt. Noch 
ift der Abend mir lebendig wie geitern, als ich nach lan⸗ 
ger Meife durch Franfreih und Deutichland im Odenwald 
den Weg verloren hatte, und nachdem ich in den Wäldern 
berumgeirrt war, endlich einen freien Platz auf der Spitze 
des Gebirges erreichte und über die ſchwankenden Gipfel 
der Binden ein freinerned Kreuz bervorragen fab, und bald 
darauf das niedrige Thuͤrmchen einer alten Sapelle: es 
war bie Kapelle vom Micelsberge. 

(Die Fortſehung folgt.> * 
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J. J. Rouſſeau und Grimm. 
Beſchluß.) 


Da Mouſſeaus Ruf mit jedem Tag ſtieg, fo erkundig⸗ 
ten ſich wahrſcheinlich die Fuͤrſten dei ihrem literariſchen 
Miniſter Grimm, und wünſchten Genaueres über den 
merkwuͤrdigen Mann zn bören, deſſen Schriften fo viel 
Lärm machten. Darum ſchrieb er am 15ten Juni 1762 
in feiner Korreſpondenz folgendes: „Seit den vier Dabr 
ren, wo Jean Jacques in Montmorencn lebt, wohnte er 
manchmal in feinem Heinen Haus in der Stadt, manch⸗ 
mal dort auf dem Schloß. All feine alten Freunde, zu 
denen defonderd ich und der Philoſoph Diderot gehörte, 
hatte er verlaffen und fib mit ihnen überworfen, um au 
unfere Stelle Leute vom böchiten Rang zu feßen. Ich 
mill nicht entfcheiden, ob er beim Wechſel gewonnen oder 
verloren babe. So viel iſt aber gewiß, daß er im Um— 
gang mit feinen Freunden, Achtung und Freundfhaft ger 
funden bätte. Ihr ausgezeichneter Ruf und ihr überlege 
nes Talent, das er bei mehreren anerfennen mußte, machte 
ihm aber wabrfhbeinlih den Umgang mit ihnen peinlich. 
In Montmorencv hingegen batte er gar feine Nebenbubler 
und lebte allein von dem Weihrauch der größten und vor: 
nebmften Perfonen des Königreichs, Die Sonderlingsroife 
gelingt immer, wenn man den Mutb bat, fie ftetd und 
unausgeſezt zur fpielen. So bat J. %. Rouſſeau fein gan: 
zes Leben bindurd die Großen verſchrieen, darauf erklärte 
er aber, nur bei ihnen babe er Tugend und Freundſchaft 
gefunden. Beide Ertreme find gleich philoſophiſch. Ich 
machte mich oft über feine vorgefaßte Meinungen luftig, 
und es that mir wohl, ihn mit feinen eigenen Waffen zu 
fhlagen. Ein großes Unahie für Rouſſeau iſts unjtreis 
tig, daß er vierzig Jahre alt geworden ift, ohne zu wilfen, 
daf er Talent babe, Das Schicſſal bat ihn, ih weiß nicht 
wie, nah Paris geführt, da wurde er mit Herrn von 
Montaigu befannt, der als frangöfifiher Gefandter nach 
Venedig ging, und ihn als Sekretär mitnahm. Diefe 
beiden Männer waren durdaus nicht für einander gemacht, 
und fonuten daber auch nicht lange zuſammen bleiben, und 
trennten ficbabeld. Nouſſeau kam nad Paris zuruͤck, ohne 
Geld, ohne Mehunntihaft. Damald gab er fi blos mit 
Mufit und Versmachen ab. Er machte eine neue Meriode 
zur Screibung der Muſiknoten befaunt, fie hatte aber feiz 
nen Eingang. Außerdem machte er ziemlich ſchlechte Verfe, 
von denen einige im Merkur abgedrudt worden find, Auch 
Komödien machte er; fie find aber nie and Tageslicht ger 
fommeu. Der Amantde lui-meme, dener ipielen und druden 
ließ, beweist daß Mouffeau für das Euftiptel fein Talent 
bat wie Moliere. Im derfelben Zeit befhäftigte er fib mit 
einer Maſchine zum Fliegen. Es blieb aber bei einigen 
mißglüdten Verſuchen. Indeſſen fam er doch nie gang von 
feiner Idee zurüd, und könnte ed daher nicht leiden, daß 
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man fie für leer und chimaͤriſch hielt. So koͤnnen feine 
glaͤubigen Freunde hoffen, ihn einmal in der Luft ſchweben 
zu ſehen. Damals rieth ich ihm, ein Kaffeehaus auf dem 
Vlatz des Palais Mopal anzulegen, Diefer Gedanfe machte 
ibm lange viel Spaß. Es war au wirklich ein luftiger 
Scherz, da er aber auch eine nuͤtzliche Seite batte, fo war 
er zu verftändig, ald daß ibm der Citoyen de Genere bätte 
ernſtlich auffaffen ſollen; ftatt deffen ging er in fein Na: 
terland, famaber nach ſechs Wochen ſchon febr ungufrieden aus 


demfelden zuruͤck. Nun lebte er abermald zwei bigdrei Jahre 


mit feinen Freunden , uud da Madame d’Epinap im Wald 


von Montmorencn ein Meines Haus befaß, fo plagte er fie | 


fo lange, bis fie ibm daffelbe lieh, denn er behauptete, nicht 
lange in dem febeußtichen Paris leben zu können. Dieß find 
die vorzüglichiten Punkte aus dem Leben biefes berühmten 
Shriftitellerde. Sein Privatwandel und fein bäusliches Le: 
ben wäre nicht weniger merkwürdig, aber nur zwei big drei 
feiner ebemaligen Freunde kennen es genau, diefe aber ha: 
ben zu viel Achtung vor fi felbit, um darüber ein Wort 
su reden.‘ 

Folgen wir diefer Shmähfärift Wort vor Wort, fo 
finden wir uͤberal den Iügenbaften Grimm wieder. Nicht 
Mouſſeau batte feine alten Freunde verlaffen, er mußte 


fi mwoblx von ibnen trennen, meil fie ibn verrierben; | 


Grimm erhielt zuerft nur durch Jean: Jacgued Freunde, 
und er verftand es meifterlib , fie ibm alle abwendig zu 
machen. Er fpriht auch von dem überlegenen Talent 
derfelben mie von einer ausgemachten, unmwiderlegliden 
Sache. Freilid meint er ſich auch felbit mit diefer Su— 
periorität, Nun beftanden aber jene Freunde, nebit eini⸗ 
gen näbern Belannten, in folgenden: Diderot, der Ba: 
ron Holbab, Grimm, Francneil, Mapnal, Duclos, 
Marmontel, Saint:fambert, Mablp, Helvetius, d'Alem— 
bert und Desmahis. Wer von ihnen wäre denn Jeans 
Jacques in irgend einem Genre überlegen, das dieier bes 
bandelt? Wenn ſich Noufeau über Grimm beklagt, fo 
betrifft ed nie deffen Luſtigmachen über feine vorgefaßten 
Meinungen, fondern das impertinente Anfeben , das ſich 
der neue Baron gab, feine Fallſchheit, feine Steifbeit 


und feine Heucelei, um für einen gefüblvollen Manu zu | 


gelten. Grimm — und dies beweifen alle Seiten feiner 
Korrefpondeng — beobachtete immer gut, befonders wenn 
es feinen Vortheil galt. Was er beobachtet bat, ſpricht 
er auch mit Zalent und Geſchmack aus; er unterfucht gut, 
wenn er feine Vorurtheile auf die Seite fest. Aber mit 
Scherzen ging es ibm ſchlecht. Dazu batte er nicht Leiche 
tigkeit genug und trug felbit zu viel Laͤcherliches an ſich. 
Gar komisch ift der Vorwurf, dab Rouſſeau fo ſpaͤt zum 
Bewußtſeyn feines Talents gefommen ſey. Zu dem, worin 
er al’ feine Zeitgenoffen übertroffen bat, gebörte befonderd 
Meife, Erfahrung und Beobachtung. Emile hätte un: 
möglich von einem jungen Manne geihrieben werden köns 


| nen, felbit nicht von dem geiftreichften. Hr. v. Montaigu 
; nahm Meuffeau nicht nah Venedig mit, denn er reifte 
mit einem andern Sefrerär dabin ; diefer aber verließ ihn 
fogleich, als er den Hrn. Umbaffadeur näher kannte. Dar: 
auf erit reiſte Rouſſeau allein nah Venedig. Bon dem 
Fliegprojeft har von allen Zeitgenoffen Niemand, und 
auch der aufrichtige Jean: Facques in feinen Confelionen 
nicht geſprochen; es iſt alſo höchſt wahrſcheinlich blos eın 
Spaß des Hru. v. Grimm, um darauf einen andern Spaß 
‚zu gründen. Aus beiden kann man denn abnehmen, was 
der Mann für witzig hielt und worüber er ſich felbit ein 
Kompliment machen zu muͤſſen glaubt. Sollte man nad) 
| folden Weußerungen nicht meinen, Jean: Jacques babe 
| nichts Nuͤtzliches, fondern nur Unverfländiges gefchrieben ? 
| Was Grimm von Frau von Epinap und Mouſſeau fagt, 
| iſt feine bloße Unrichtigkrit, fondern eine Lüge. Nicht er 
plagte diefe Dame um ihr Haus im Wald von Montmo: 
| renen, fondern fie ibn; dies geht aus den Memoiren je: 
ı ner Dame bervor, die im Jahre 1818 erfhienen find, 
Darin finden ſich über dieien Gegenftand Briefe von 
beiden Theilen, aus denen erbellt, daß Frau von 
Epinay nicht bei Mouffeau mit Bitten nachließ, diefen 
Zufluchtsort zu beziehen, und daß er ibn endlich nur un: 
ter den von ibm vorgefchriebenen Bedingungen annabın. 
Grimm mußte died ja willen, denn er hatte die Briefe 
| und die Memoiren unter den Händen; er wußte auch 
| recht ont, mie Alles zugegangen, er wollte aber bie 
Wahrheit nicht fagen, Durch fein affeltirted Schweigen 
aber Rouſſeau's innere und häusliche MWerbältniffe will 
| er fih ein Anſehen geben und feine Verſchwiegenbeit yeis 
gen; gerade aber er und Dideror, die beiden Freunde 
Jean⸗Jacques, hatten deſſen auvertrauted Gebeimniß, die 
| Ausſetzung ferner Kinder, zuerit ausgeolaudert und uns 
| ter die Leute nebrabt, Miemand aber hat ibn lau 
ter und bärter über diefes Unrecht angeflagt, ald Monf: 
ſeau felbit im feinen Conferfionen, wo er fein Geheimniä 
' aus feinem Vergehen macht. Dergleiben gezwungenes 
Schweinen it ein herrliches Mittel, damit die Stellen 
‚ auszufüllen, wo man keine Fafta und Beweiſe bat, Mit 
‚ dem beiten Erfolg dient dergleihen den Verlaͤumdern, 
| die nicht verläumbden könnten, wenn fie die Wahrheit 
| genau, offen und unverbolen fagten. Grimm bat mebrmal . 
diefe Manier gegen Jean Jacques angewendet, und lange 
mir günftigem Erfolg, bis fein gebäfiges Verfahren dur 
die Memoiren der Madame Epinap Far geworden ift, und 
auch aus feiner fünfzig Jabre nachber herausgegebenen It: 
terariihen Korreipondeng, zufammengebalten mit Rouſſeaus 
Konfefftonen, unwiderſprechlich hervorgebt, daß er mit fel: 
tener Tücke gegen den alten Freund gehandelt bat, zumal 
in der Zeit, wo Jean Jacques unter der Laſt eines unge 
rechten Verhaftsbefebls in eimer entfernten Provinz von 
ı England lebte, und fi wicht gegen Veihuldigungen und 
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Umtriebe in Franfreih vertbeibigen konnte, melde bie 
d'Aleinnbert. Hunt, Dideror uud Grimm gegen ihn anzet: 
telten und mit jeltener Kunſt durchführten. Grimm ut der 
einzige Meuſch, gegen den Mouſſeau immer ein peinliches 
Gefühl bebaiten bat, Er machte auch zwiſchen ıbm und 
Dideror zinen großen Unteridied, und jagt darüber: als 
ich mit Diverot brach, wußte ih, daß er nicht ſowohl bo: 
haft und plauder aft, ald tndisfret und hwac war. Im Her: 
zen bin ich ihm immer zugetban geblieben, jaıc denke fo: 
gar noch mit Freude, Abtung und Schäßung au unfere 
ehemalige Freundſchaft zuruͤck, die von feiner Seite fo auf: 
richtig war, wie von der meinigen. Mit Grimm tft dieß 
ganz anders, deun er it ſchon feinem Charakter nah ein 
faliher Menſch, der mir nie berzlich gut geweſen ift, jader 
felbit unfabig iſt, irgend eine Kreatur zu lieben ; blos aus 
Laune, weıl es ibm freude machte, und er feiner ſchwarzen 
Eiferſucht genug tbun wollte, verläumdere er mich binter 
der Maste berzliher Fteundſchaft. Darum tit er mir aud 
gar nichts mebr. Diderot hingegen wird mie im Herzen 
immer der alte Freund bleiben.“ 





Korreſpondenz-Nachtichten. 
Ebon Jun. 
(Fortſetrung.) 
Sonderbere Zufülle. Garnerand Bild von der Schlacht 

. von Navarin, 

Das Sonderbarfte bei opigem Wunder mar aber, daß ein 
Nahfomme der Familie Sade das den Schatz bergende Stuͤck— 
an Forelle aß und den Gtein fand, der fon einmal im 
feiner Familie gewefen war, Kurſe Zeit nach biefem Vorfall 
will ein biefiger Koch einen Hecht zurechtmachen. Der Bauch 
des Fiſches ſchien ibm bärter und dider, ald gewöhnlich; er 
ſchneidet ihn daher auf, und nichte gleicht feinem Erftaunen, 
ald er in ben Eimgerveiden einem Meinen goldenen Schlüſſel 
finder, von bem Hunftverfländige behaupten, er flamme un: 
gefäbr aus der Zeit Königs Franz I. Auf jeden Fall in dies 
ein turiofer Salüffelträger. 

Aber nicht blos mir Flußfiſchen begibt fih bier Wunder: 
liches, fondern auch mir Stoctfiſchen. Da wolmte vor einigen 
Tagen ein junger Lord mit feinem Hofmeifter in unſerm 
prägtigen Hötel de V’Europe. Das Kamin feines Zimmers 
ziert eine herrliche Uhr von vergoldeter Bronze und dahinter 
ein großer Gpiegel, Der junge Britte will doch auch feines 
Levens frob werden, deshalb ſchlaͤgt er mit feinem Grod Une 
und Spiegel in Stücken, aerade ald der Wagen zur Nbreife 
vorgefabren if. Mac dieſer Helbentbat, worliber er glückli⸗ 
chermeife,ein gewaltige Laden auaſtbüt, das die Kellner auf: 
merffam macht, fpringt er ſchnell die Treppe Dinunter , feyt 
Ed in den Wagen und rollt fort, Aber afeih darauf muß 
der Poſtillon ſtillpalten, weil er ein wiederboltes arrötez! ar- 
rötez! hinter fib hört, Die Kellner fommen beran, erzäbten 
den Caſue, der Hofmeifter fteigt, obme ein Wort zu fangen, aus, 
gebt ins Wirtbsbans zuräd, betrachtet den Schaden, yabft 
‚ otme Wibderrede 1200 Franken dafür und fezt fi dann mit 
demſelben Gleichmuth wieder in ben Wagen zu feinem Zbaling. 

Leser Garmerans Bild. vorflellend die Schlacht von Na— 
varin, bad fange bier ausgeſtellt war, bat ſchon ein anderer 
Korrefpondent im Hunfleiatt geſprochen, und ip bin fo yiems 
lich feiner Meinung. Cine Seeſchlacht zu malen, wie es Hinz 
und Kunz oder gar die Regierung baten milk, ift allerding® 
ein febr ſchwieriges und undankbares Unternehmen, bas jeden 
Känftter hindern und beipränten vwoird, hätte er auch zebhumal 
mebr Genie ats Garneray. Welche Aufgabe! eine Seeſchlacht 
in engem Raum und im Halbzirtkel yufammengebränat. Da 
muß die gigantifge Schlacht zu einem Protofol werden, in 


dem die Nachwelt bie Attien Tefen kann. Darum ja Zeine 
Brigg und keinen Brander vergeffen, denn das würde Uhzus 
friedene machen, die Schiffe auch alle huͤbſch meben einander 
geftellt,, fo dafi man jedes jeben und erfennen fann, und daß 
feines verborgen wird, Rauch ınuß auch angebracht feun, das 
iſt natuͤrlich, aber ja micht zw viel und nicht zu dict, ja nicht 
wahr, deun ſonſt edunte man nicht zehn Schritte weit ſehen. 
Ian bin num neugierig, was uns Garneray aus Algier mit⸗ 
dringt, wohin er in gleicher Abſicht abgegangen iſt. 
«Die Bortfegung folgt.) 


Zaufannr, Juli. 
Fortfepung) 
Das Irrenbaub bed Kantend Waatt, 

Der gebeilten Irren waren did babin 50 Maͤnner ımb 
39 Werber. Die Heilung der meiften war gründliih und 
dauernd; nur 15, alfo ein Siebtheil davon, kamen wegen 
Ruͤctfaͤllen in die Anftatt. Rechnet man mur die ganz Gebeit⸗ 
ten, d, b, die innerhalb Jabresfriſt feime Mücfälle harten, fo 
iſt ibr Verbättniß zu der Geſammtzahl wie 89 zu 243, ober 
ungefäbr von A. Will man bingegen bie immer in ber Ans 
ſtalt zurüctbleibende Maſſe der unbeitvaren Irren abzieben, fo 
wachen die Geheilten die volle Hälfte der Aufgenommenen 
aus. Bon den S9 Geheiften wurden 9 Irren im erfien Mos 
mar mad ibrem Eintritt in bie Unſtalt gebeitt und wieder 
entlaſſen, einer nach zweiläbrigem Aufenthalt, zwei nach drei⸗ 
jaͤhrigem Aufenthalt. Die Durgimnitttzabl der Tage für 
eine Heilung war 142, und es eraibt fi, daß während bed 
erften balden ober auch ganzen Jahres Hoffnung zur Heilung 
der aufgenommenen Jeren vorbanden ift, wogegen fpäter nur 
einzelne und feltene Bälle der Heilung eintreten, Bär eine 
eigentlihe Hrilanftatt von Irren ſollte es demnach Regel ſeyn, 
die nach Abfluß eines ober ſpaͤteſtens zweier Jahre ungeheitten 
Irren zu entlaffen, d. h. in eine Verpflegungkanſtalt und 
Eicrerbeitöbaus zu verfegen; denn ihr Zurückbleiben in ber 
Hellanſtalt fanın nur flöremd auf bie Einrichtungen und Zwecke 
ber fejtern zuräcdwirten. Hinwieder weist eben jenes Bere 
bältniß der Heilungen nach, wie wichtig ed ſeyn muß, daß bie 
erfien Monate der Krarifbeit nit vernanpläffiat, umd daß für 
zweckmahlges Werfabren bie Zeit nicht verfänmt werde, im 
welcher das oũuuſtigſte Verhaͤttuiß der Heilbarkeit angetrof⸗ 
fen wird, - 

Ueberbanpt find die File des Mabnfinnd , wenn er ans 
faͤnglich meift als hitzige Kranbeit erſcheint, verbättnißmähte 
lelcht und mebrentbeils auch mit alinftigem Erfolg zu bebans 
dein, während der chroniſch gewordene Wabnfinn, wenn er 
durch Gewohnheit und die Herrfchaft, die ber Irre Über feine 
Umgebungen ansübt, eingemurgeft if, die Monomanie, wenn 
die fie audzeichnenbe fire Idee fich tief eingeprägt bat, ſchwe⸗ 
rer zu beiten find, In biefer leztern Periode der Krantbeit 
werden inzwiſchen bie meiften Irren in bie Anſtalt gebracht. 
Das berubigende, tühtende, befänftiaende und berapftiimmende 
Verfahren, welches für den erften Zeitraum durchaus paffend 
fin ergeigt, muß bier einem abmweihenden Play machen. 
Stbrende und anfrenende Mittel fbnnen nun wichtig werben; 
fie enträcden, für Augenblicke wenſaſtens, ben Irren ber ibn 
beberrſchenden Morflellung; fie bringen einen gemwaltfamen 
Eindrucd auf feinen Geiſt und Körper hervor, und ber Schrek⸗ 
ten, welchen fie einflößen, ift ein wahrhaftes Heilmirter, Für 
ſolchen Zweck werden in der Anftatt von Lauſanne die falten 
Douchen, Eräftige Ausleerumgemittel, Canterifationen im 
Yacen, bie Brechweinſteinſalbe a, f. w. angewandt; Bluts 
entieerungen bingegen felten. 

(Der Beſchluß folgt.r 
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Wanderung durch die Gebirge der alten Volsker 
und Herniker. 


Bon Eduard Arnd 


Wir batten befhloffen den Weg von Neapel nah 
Rom durch dad Gebirge, d. h. über St. Germano, 
Geprano, Frofinone und Ferentino zu nebmen. 
Wir hatten auf der Hinreife den unvergleichliben Weg 
über Belletri, Zerracina und Gaeta fennen gelernt, wo 
auf ber einen Seite ein Meer glänzt, das wenigſtens eben 
fo ſchoͤn als klaſſiſch it, auf der andern aber die fhönften 
Gebirge mit dem mannigfaltigften Formen, das Auge über: 
raſchen. Es wurde und ſchwer, biefer Tour zu entiagen, 
mwo die Motben des Ulyſſes und Aeneas noch immer auf 
den malerifhen Abbängen der Berge und in ben fühlen, 
ſchoͤnen Buchten zu leben feinen, Wer koͤnnte der Fel: 
fen und Ufer von ZTerracina und Gaeta, der himmlischen 
Gefilde von Minturnä und St. Agatha vergeifen? 

Mir wünfchten aber fomohl die Gegend ald die Ein: 
mwohner in den Gebirgen zwifhen Nom und Neapel kennen 
zu lernen, den Boden und die Trümmer uralter Städte 
und eine Benölferung zu erfunden, beren Unfeben an 
überrafhender Cigenthämlihkeit, an Erinnerung einer 
träftigern, größern Vorwelt, felbft in Italien, dem Lande 
der Ruinen, nicht ihres Gleihen findet. Auch lodte ung 
Monte Caſſind, einer der intereflanteften hiftorifchen 
Yunfte in Italien, der, wenn auch von feiner geiftigen 


Höhe gefallen, feine herrliche Lage und gefhichtlihe Be: 
deutung nicht verloren bat. : 

Bon St. Germand aus, wo während unferer Anwe— 
fenbeit ein ſehr befuchter Markt begann, und wo mir eine 
große Menge Landleute aus den Gebirgen faben, unter 
denen uns die Frauen dur bunte maleriihe Tracht, die 
Männer aber durch Auferft ſcharſe harafteriftiihe Gefichte: 
züge und freicd, muthiges Weſen ergejten, gelangten 
wir, immer zwiſchen anfehnlichen Bergen ſchwebend, bie 
aus der Entfernung angefeben, bald wie ein Wald zuſam— 
men ftanden, umd wenn wir ihnen nahe famen, wie Wel: 
len auseinander traten, an einem Sonntag Nachmittag 
in Frofinone an, ber Hauptitadt der Provinzen Ma: 
ritima und Campagna und bem Sit des päbftlichen Delegaten, 

In diefer Gegend, wo die Raͤuber vor der Thronbe: 
fteigung Pabft Leo XIT., wie in einer privilegirten Kreis ' 
ftadt baufeten, und jede Art von Frevel verübten, reisten 
wir an einem ſchoͤnen Sonntage fo ruhig und fiher wie am 
Genferfee, Bon Zeit zu Zeit begegnete ung ein Bauer, 
der mit feiner Frau auf Cinem Pferde faß, zumeilen ein 
junger rüftiger Franziskaner, der ſich beffer in den Stall 
oder hinter den Pflug gepaßt hätte, nunaber auf feinem Efel, 
mit Bettelfäden umgeben, frieblic einherzog. Auf den 
Bergen zwiſchen Ceprano und Frofinone ſchwebten 
fleine Städre, Erpftallartig, wie in die Lüfte gebaut. Auch 
gab ed einige freie Punkte, two fich eine Menge Hügel, auf 
diefe Art gefrönt, dem eritaunten Auge zufammen zeigten, 
Der Boden war fehr ungleih, im Ganzen aber, bis 
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Frofinone bin, bad eine hohe, außerordentlich ſchoͤne 
Lage bat, fehr mittelmäßig fultivirt; die Ebene dagegen, die 
Frofinone im Süden und Welten umgibt, iſt äußerft 
feuchtbar und vollfommen gartenartig angebaut. 

In Frofinone fanden wir eine Art Machfpiel des 
römifben Karneval, ein Pferderennen,, das in einer lan⸗ 
gen, die Stadt fait durchſchneidenden, Straße abgehalten 
wurde, bei dem wir die ganze Bevoͤlkerung an Hausthü— 
ren und Kenftern verfammelt fanden. Frofinone it, den 
Umfang anlangend, feine Fleine Stadt, aber wie fid von 
felbft verftebt, von Allem entblöft, mas bei ung felbit 
fleine Orte auszeichnet, d. b. obne Spuren irgend einer 
Kultur. Jedoch faben wir bier eine Bevölkerung, die wir, 
Kom felbft faum ausgenommen, an Scönbeit der For: 
men, an Kraft des Ausdruds, über Alles ftellen, mas 
wir jemald in diefer Art gefeben baben. Bekanntlich ift 
in diefen Gebirgen die Bevölferung eine der reiniten in 
Italien, in phoſiſcher Beziehung fein geringer Vorzug, da 
die Italiener bierin von den überalpifhen Völfern wenig 
gewinnen fönnen. Die Longobarden haben bier nicht ges 
wohnt, und die Saracenen find nur vorüber geftricen. 

In einer langen Straße, im Ganzen mit ſchlechten 
Häufern befegt, ſaßen zu beiden Seiten Männer von fo 
hohem und fräftigem Wuchs, fo fhattigen Geſichtern und 
Dißenden Augen, die fo frei und mutbig audfaben, daß 
uns das martialifhe Geflecht ibrer Ahnen in diefen Eu: 
feln wieder aufzuleben ſchien. Da ed heiß war, fo war 
der größte Theil diefer Leute nur ſehr leicht bekleidet, im 
Winter oder bei fbledtem Wetter, wenn fie in ihre lan: 
gen blauen oder braunen Mäntel gehuͤllt find, muüden fie 
ben Deifenden für einen Augenblick auf ben altrömifcden 
Marktplatz verfeßen. Ihre, obgleich ſehr belebten, doch 
etwas harten Gefihter, das Feuer ihrer Augen, und bie 
Art ihrer Haltung und Bewegung, die eben fo verichieden 
tit von der ungefliimen, tollen , neapolitanifchen Pebendig- 
feit, als dem nordiſchen Phleama, erböbte das Intereife, 
das wir ohne dies an diefem alten, ungemifhten Stamme 
zu nehmen geneigt waren. Die frauen und finder wa: 
ren großentbeild an den Fenftern der Häufer verfammelt, 
Vor einem der Häufer faben wir mehrere Mädchen von 
fo zarter Farbe und fo fhönen Augen, daß uns dieſe 
. Blüthen jener Päume nicht unwerth erſchienen. 

Das ungemein eigentbimlihe, Fräftige Unfeben die: 
fer Bevölferung berubt übrigend nicht auf einem blog zu: 
fälligen Eindrucke oder irgend einer Vorliebe für maleri- 
fche, frappante Wirfung. Die ganze Gegend war einft 
von Volskern und Herniferm bewohnt, zwei Völker: 
fhaften, deren Bezwingung den‘ Mömern mehr Muͤhe 
machte, ald fpäter die Eroberung mander großen Meiche. 
In den Zeiten der roͤmiſchen Mepublif, vom erften puni: 
ſchen Sirtege an, wurde diefe Gegend, wie man tn Livius 
liest, mit römifhen Colonien wie überfät. Hier find 


vielleicht die aͤchteſten Nachlommen der alten Welteroberer 
zu Suchen, die ibren athletifhen Stamm fo zu fagen auf 
bie Wurzeln der Eleinen tapfern Iateinifhen und fabinifben 
Völferfhaften-propften, 

In der Vorftadt erreichte uns eim junger Menſch, 
der ſchon eine Zeitlang dem Wagen nadgelaufen war, und 
forderte den Vetturin auf, in einer Lokanda der Stadt, 
die er aͤußerſt anprieß, zu übernachten. Der Vetturin, 
dem Diefe ganze Gegend, weil fie früber voller Raͤuber 
geſtecht hatte, ſehr verhaßt war, antwortete ihm, daß die 
Bewohner von Frofinone ald fo arge Spitzbuben bekannt 
wären, daß er lieber unter Mölfen als unter ihnen die 
Nacht zubringen wolle. Zu unferer großen Beluftigung 
nabm der junge Bürger von Frofinone diefe offene Erklaͤ⸗ 
rung feinesmened übel; er lachte dazu wie zu einer Mahr: 
beit, deren volle Kraft man zwar füblt, die man aber 
doch nicht fogleih und nicht unbeitritten zuzugeben gedenft. 
Nach einigem Hin- und Herreden, was feinediveges die 
ebrenrübrigen Titel. fondern blos die Lofanda anging, 
entfernte er ih. Der Vetturin war fo ſchwarzen Humors 
und diefe Gegend ihm fo ärgerlih, daß er ohne Veran: 
laffung den Leuten, die und begegneten, die unangenebm: 
ften Benennungen an den Hals warf. Beim Heraudgeben 
aus Frofinone ſahen wir hinter den Stäben eines Geſaͤng⸗ 
niffes eine Anzahl Frauen, eine in Italien, und beſonders 
im Kirchenſtaate feltene Sache, wo es mit andern Ländern 
verglichen, wenig weibliche Verbrecher gibt, eine erſcel⸗ 
nung, die ſelten beobachtet und beſprochen iſt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Mariens Neife 
(Bortfegung.) 


Mein Auge fireifte umber in den Schatten des Zwie⸗ 
tichts, ald wollte es bier meine Zufunft erfpäben. Ach 
vergaß, daß ich feinen Weg wußte und feine Nadıtherberge, 
und blieb auf einem Grabiteine figen, verfunfen in die Be: 
trachtung meines Schidlald, bis endlich die Nacht den lezten 
Strahl des Tages überwältigte, Ich wurde aus meinen Träu: 
men dur das Licht einer Lampe geweckt, dad aus den 
Kenftern des Küfterbaufes fiel. In demfelben Augenblide 
öffnete fib die Thüre, zwei Männer ſchüttelten fi die 
Hände und nahmen in gebeimnifvolen Worten von ei 
ander Abſchied; der Eine war der verkorbene Küfter, Lud— 
wigs Vater, der andere mein Vorfahrer auf dem Forſt⸗ 
amte. Ich holte biefen ein und bat ihn, mir den redten 
Weg zu zeigen. Er fagte mir, „das nächte Dorf und 
Wirthshaus Marchthal fen vier Stunden entlegen, Aber 
auf der Hälfte des Weges,‘ fligte er binzu, „Negt mein 
Haus, und Ihr folt nicht davor vorübergeben. Niemand 
werg,'* fuhr er in einem keifen und bedeutungsvollen Zone 
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fort, „wenn er einen andern begegnet, ob nicht für ei: 
nen von beiden etwas Gutes daraus erfolgt.“ So wans 
deiten mir mit einander dem Forſthauſe zu. Der Förfter 
Schwarzdach war ein Schabgräber ; fein Gebülfe in dieſem 
Geſchaͤfte der Küfter auf dem Miceldberge. Er war außer: 
dem noch ein Alchymiſt, und batte fein Laboratorium in 
einer Meinen Höble in dem Felſen binter unferem Haus. 
Dahin führte er mich jezt, und weibte mich, obue ein fon: 
derlibes Geheimniß daraus zu nahen, tm feine Abfichten 
und Pläne ein, wahrfheinlih durch mein bleiches Ausſe⸗ 
ben zu mir Dingezogen. Ich börte ihn an, ohne ihn zu 
unterbreden, und durchblaͤtterte einige magiſche Bücher 
in griechiſher und lateinifher Sprache, welche er mir 
zeigte. Nun eröffnete ich ihm meine Abfiht, eine Stelle 
als Wildhäter oder Förfter zu fuchen. Meine Kennmiß 
ber alten Sprachen ſchien ihm fehr willlommen jur Ent: 
wirrung der griedifhen und bebräifben Baubertormeln, 
mein wenig Ehemie und Botanik für feine alchpmiſtiſchen 
Merfuhe; und als ih ihm den nächſten Tag Proben ab: 
legte, daß ich fein übler Schuß, und mit der Wald: 
Kultur nicht unbefannt fen , fo ging er mit Freuden ei: 
nen Dienftvertrag ein, mittelft weldes er hoffen durfte, 
daß fein Fort und feine Sefdhäfte in Ordnung gehalten, 
und er fo in den Stand geſezt würde, mehr Zeit auf feine 
goldenen Künſte zu verwenden, Der alte Rreiberr von 
Marchthal war bald zu meinen Gunften geftimmt, als ic 
ihm vorgeftellt wurde, und nahm mich zum Koritgebälfen 
Schwarzenbachs an, wofür der leztere einen Kleinen Theil 
feiner Befoldung an mich abtrat. Ich batte nun was ich 
gewuͤnſcht, Einfamfeit, Wälder und Unabhaͤngigkelt von 
allem andern, aid von meiner Dienfipfliht, die ich mit 
Eifer, aber obne freude verrictete, 

Mein Leben war in zwei Hälften zerfallen, von denen 
feine mit der andern etwas zu thun zu baben ſchien; 
mein Äußeres Sinnen und Denfen war auf mein Wild 
und meine Bäume gerichtet, während meine aufgerente 
Scele fib in ibre eigenen Tiefen verfenfte und ſich darin 
quälte. Die Erinnerung an meine jugendlihen Hoffnuns 
gen, meinen kurzen Liebestraum, meine theologiſchen und 
pbilofopdifben Syſteme, mein Stolg auf Halfiihe Gelehr: 
famfeit, meine pbantaftiihen Neformatorenentwürfe, ſelbſt 
die anf dem Kap erduldeten Leiden, ja jede heitere, freund 
lihe Erinnerung erlofhen allmablig fo ganz in meiner 
Seele, daß fie mir wie Erzäblungen von dem Schidfal 
unbefannter Perfonen vorfamen,, die man vorlängit ger 
hört umd wieder balb*vergeffen bat, Nicht fo die Qualen 
meines nagenden Gewiſſens. Oft erfhien mir in Traͤu— 
men, oder wenn ich durch den einfamen Wald fchritt, das 
Bild meines Vaters, wie er feine alten Hände tiber fet: 
ner großen beſchlagenen Bibel faltete, oder meine Mutter, 
wie fie diefelben rang; die Töne der Kirchthurmglocken 
zu Marchthal erinnerten mid wieder an meinen verlaffe: 


nen Beruf und an die Seelen, melden ih Troſt und 
Ergen bätte ertheilen können, oder Thereſens milde, 
lichtbraunes Auge ſah auf mic und fhien zu fagen, warum 
konnteſt Dur nicht Deine Blide zum Himmel emporrichten, 
ſtatt zu mir, um meinen Beſitz zu wuͤnſchen ? und dann fhaute 
fie mich ängftlih an, wie um ihres Bruders willen, waͤh— 
rend in meinem Ohr die düftere Tamina raufhte und die 
Steine hinunterdonnerten. Zuweilen ſchwang der braune 
Arm eines verwundeten Haffers noch einmal ſchwach den 
Wurfipieß und ſank und zudte im Todesframpf zufams 
men. Sch, ein freigeborner Sohn der Berge, hatte ihn 
getödter, weil er feinen heimathlichen Boden, vertheis 
digte! Dann lief ich oft durch den Mald mit leeren Ge: 
danfen und berzlofem Gebet, und faß fo manche Nacht 
bindurh mir flarren Augen auf meinem Lager, Ih 
fühlte mich von einigen Vücern des Foͤrſters angezo⸗ 
gen. Sie bhandelten von den Elementargeiftern, deren 
Streit ih in meiner Seele wüthen fühlte, Meine Ges 
danken verfenften fi in die geheimen Tiefen der Natur, 
und zeigten mir durch ihre Myſterien bindurh den Meg 
zur Meligion und zum Frieden. Ich las Anfangs in ber 
Bibel nur dad alte Teftament und die Offenbarungen. Die 
Herrlichkeit von Chriſtus Frieden war zu gewaltig und zu 
mild für meine aufruhrvolle und wunde Bruſt; ich fonnte 
feinen Unbli® nur in dem füßen Dämmerlichte von Jeſaias 
Propbezgeibungen ertragen, oder ich fuchte ihn mit Zittern 
auf inden Schreden des Weltgerichts. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 
Raufanne, Juli. 
Beſchluß.) 
Dad Trrenhaus bed Kantons Waadt, 

Narcotiſche Mittel baten ſich nicht erprobt, mit Aus— 
nabıne eines einzigen Falld von Monpmanie, in welaem eine 
feit drei Jahren in ununterbrechene religibfe Verzweiflung 
verfunfene Fran durch Opium völlig gebelle ward. Zebu 
Grane, die fie jeden Abend davon verjapfudte, bracdten ibr 
mit dem näctliben Schlaf Unterbredung ibre® Jammers, 
und das Wohlbehagen, das davon auch den Tag Über zurück⸗ 
lich , berubigte ibren Geift bermaden, bab fie nach drei Mos 
naten völlig gebeilt war und bisber obne Muͤckfaͤlle geblieven 
iſt. Das aͤrztliche Verfahren im engern Sinne bleibe berm 
Malnfinn meift nur von wuteroeorbneter Wırffamteit, Don 
diefer Anſicht neleiter, ift daſſelbe in der Auftalt auch ſters 
mebr befgränft worden. Won 1815 bis 1825 war der Durch⸗ 
ſchnittebetrag ber Arzeneiteßen 551 Gr. jäbrlid; in din vier 
ichten Jahren betrug er 151 Er. 

Um fo wichtiger ericheint bie meraliſche Bebandlung ber 
Irrten, bei denen mirtelft einer neuen Erziebung irrige Wors 
ſteunngen befämpft und ausgettigt, wahnfinnige Gewöhnungen 
verändert werden müſſen. Das wirffamfle Mitte, weites 
bierfür in ber Anftatt von Lanfonne angewandt wird, iſt die 
Arbeit, und ſobald man ed dabin gebracht bat, baß fie freb⸗ 
wiuig und nern ſich beſchäͤftlgene fo if die Zeitung zur Kdifre 
erzielt. Die Rärter müſſen dafür mir dem Beifpiet voramaes 
ben, mm die Irren zus Mithütſe deſto geneigter zu machen. 
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Oeſters find im Umfang der Srundſtuͤctke bed Hauſes Verſetzun⸗ 
en von Erbreihy aus einer im die andere Dertlichteit zundaft 
dafür veranftaltet worden, um in -ber guten Jabrszeit ans 
dauernde Befayiftigung für die Irren im Freien zu erhalten, 
und vielfältig bat fin der wohltbaͤrige Einfluß von Arbeiten, 
die, während fie den Kbrper ermüden, zugleich die Aufmert⸗ 
ſamteit feſthatten, erprobt, Gin Monomane (am nur eim 
einziges Beifpiel zu erwähnen), der im andnehmend ſtarrſin—⸗ 
nig ergeigte, dlich jeden Tag untbätiger Zuſchauer ber Arbeis 
ten feiner Kameraden ; allzeit ſtand er unbewegtich an ber 
Gtelle, wo man ibn bingebracht batte, und feit mebreren 
Monaten batte er frin Wort geſprochen. Gines Tages gelang 
es dem Arzt, ibm ausgegrabene Kieſel in die Hände zu legen 
und ibn damit befaden an ben nicht weit entfernten Ort, wo 
fie aufoebäuft werden follten, viel mehr binzuſteßen, als bins 
auführen; nachdem dies mühfame Treiben und Niötbigen eime 
balbe Stunde war fortgefezt worben, entfchlod er ſich enbrich, 
ben Gang ſelbſt zu unternehmen, und bei alljeitigen Aufmun— 
terungen ging ed von Tag zu Tag beifer mit biefer Arbeit, 
er fing nun auch zu fprewen an und foumte nach Abfluß we: 
niger Wochen gebeitt entlaffen werden. 

Wie preiswuͤrdig bie Verbefferungen aller Art find, bie 
feit dreißig Jabren ungefäbr,, in Folge der anerfannten Wich- 
tigfeit der moraliſchen Behandluhg, in den Arrenbäufern flatts 
erfunden baben , fo ift man dom auch wohl hierin wieder anf 
Ertreme oder in Lebertreibungen geratben , bie eigenthümliche 
Machtheile herbeiführen mäffen, In mehreren Anftatten, bie 
‚ für Irren ber höbern Klaſſen beſtimmt find, ſcheint man es 
zunaͤchſt darauf angelegt zu haben, den Gemüthstranten alle 
möglichen Arten von Zerfireunnaen im ftetem Wechſel darzu— 
bieten, Der bierin begangene Irrtbum beruht aber darauf, 
baß man vergejfen bat, wie dem Menſchen, was immer auch 
fein gefeliges und geiſtiges Verbaͤltniß feon mag, die Beſchaͤf⸗ 
tinung ein größeres Bebfrfnis ift, als bie Zerſtreuung. Jeg⸗ 
Tide Arbeit hot die Kräfte und gewöhnt fie an regelmäßigen 
Gebrauch. Die Zerfireuungen bingegen, wie viel tbeifneb: 
mende Aufmerffamfeit fie auch in Anſpruch nehmen, regen 
koch zunaͤchſt die Leidenſchaften nur auf und wirfen auf bie 
Ginne ; fo verbätt ſichs 3. B. mit den Epielen, der Mufif u. 
f-w. Beim Wabnfinnigen fol die Vernunft in ihre Mechte 
wieder eingefegt werben, Die Beſchaͤftigung, wofern fie der 
obmwaltenden Schwaͤche ber Geiſtestraͤfte angepaht iſt, Tiefert 
unftreitig dem Nachdenten die zwedmaͤßigſten Gegenſtände; ber 
Verftand wird angeftrengt und je nätzticer die Arbeit iſt, 
defto feipter und mehr wird ber Irre ſich davon angezogen 
fünften , wenn vollends and bei ihrer Auswahl feine Nelauns 
gen und Gewohnheiten zu Matbe gezegen worden find, Hand: 
arbeiten und anflrengende Kbrperübungen haben vor andern 
Beſchaͤftigungen noch den eigenthümtichen Borzug. daß fie anf 
den Abend Ermüdung dringen und bie nächtliche Nube ber 
vünfligen. 

Ein dem Wahnfinn eigenthümliches, benſelben cdharafte: 
rhfirendes Verhättniß bilden bie ſchlimmen Angewoͤhnungen ber 
Irren, bie aus einer bei ihnen vorherricenden Neigung zu 
fonberbaren und feltfamen Dincen berrübren; mit der Ans 
dauer md dem Fortbeſtande diefer Neigert und befeſtigt ſich aber 
auch ber Wahnſinn mehr und mebr. und bevor man diefe wahn⸗ 
finnigen Gewdbnungen gu tilgen und den Irren an Regel und 
Ordnung zu gewöhnen vermag, barf feine Herflellung achofft 
werben. Wär jenes aber bedarf es großer Ausharrung und 
Geduld; es wird baffır um fo mebr Talent und Geſchictlich 
teilt erforbert, als ber Irre ſchlau und gewandt ſich allen, ſei⸗ 
nen Wahnfinn ſſiorenden Beftrebungen zu entzieben fucht, 

Flr bie Familien und Freunde der Irren muß es eben 
darum vom bbeyſter Wichtigkeit ſeyn, dieſe ſchneil und ſobalb 


das Daſeyn ber Krautheit außer Zweifel geſezt iſt, in eine 
wohleinger ichtete Heilanſtalt zu bringen, und nicht mit frucht ⸗ 
loſen Verſuchen unter ungüuſtigen Werbältniſſen die köſtlichſte 
Zeit für die Heilung vorübergthen zu laſſen. Ungünſſtig find 
aber die Famitienverbäftwiffe in jedem Bat, denn allzeit wird 
pefebit, fen es, was bdfter geſchiebut, durch Zaͤrtlichteit und 
nachgebende Schwaͤche, ober dur Strenge und Härte, bie 
erbittert und glei dem entgegengeſezten Erireme ben Wahn⸗ 
finn fleigert. Die Vermeitung des Einen und des Aubderm 
ift ed, bie bad Verdienſt auter Irrenbaͤuſer bUbet, und ihre 
fopnelle Benugung wird jeberzeit den Erfoig und diefen in der 
möglihft furzen Zeit figern. 


Zyon, Sun, 
(Bortfegung.) 


Ehappuyd:Montlanifie'd Antrittörede In der Mlabemie 
der Wilfenihaften 


In einer der Teyten Sigungen unſerer Atabemle der Wifr 
ſenſchaften kam einiged Intereffante vor, bezeichnete ed auch 
nur dem Uterariſchen Ungeiſt mancher Mebner. Es follte Hr. 
Ebappuvs s Montlanille ald neues Mitglied aufgenommen wers 
den. Der Dann hatte zum Gegenfland feiner Antrittsrebe 
ben Einfluß der Reftanration und ber konſtitutionellen Megies 
rung auf bie Literatur. Schon nach den erften fünf Perios 
ben batte ip weg, - wo ber Wind berfam, Ich bitte ed im 
Grunde [den aus dem Gegenſtand ſelbſt werfen konnen, denn 
bie Reftouration, bie geiftio fo bobchſt unbedeutend If, bat 
gar feinen Einfluß auf die Literatur geübt, fondern nur die 
fonftitutionetle Geftaltung Frankreiche, die aber recht gut obme 
biefe Neftauration gedacht werben fann, Die ganze Rede war 
recht buͤbſch gedacht und gerundet, es fehlte nit an wobls 
tlingenden und glänzenden Stellen, die bie Framoſen nun 
einmal haben muͤſſen, wie die Kinder Spielzeug, wenn fie 
nicht ſchreien follen. Gegen bie jest lebenden Schrififteller, 
befonders gegen bie Hiftorifer, war CThappuhs febr ungerecht. 
Sollte man's benten? Bon Racretelle, Mignet und befonders 
von Tbiers , bem geiſtreichen Wieberberfiellee von Frautreichs 
Geſchichte, von dem Verfaſſer der Leltres sur l’histoire de 
France und ber Geſchichte der normännifhen Eroberung Engs 
fands, war mit feiner Sylbe bie Mebe, fondern nur von Bas 
rante unter den neuern, den nach Berbienft großed Rob ger 
fpender wurde, Warum aber bdas wohl? Nichts natürlichev. 
Epappups ift eim Unfreier ; Lacretelle aber und Mignet baben 
fo von ber Revotution geſprechen, mie ed geiſtreiche, unbe: 
fangene Männer müffen, indem fie alled Lobenswerthe bews 


ſelben, befonders im ihren Folgen und Beziehungen auf das 


Heute, beransbeben; Thliers flellt das uralte Franfreich mit 
feinen Freibeiten dar, woburd freilich ein namıbeitiges Licht 
auf die fpätern Könige, ihre Unterdrücunasfunt und ihren 
bbſen Sinn faͤllt. Solche Geſchichtſchreiber grhdren nun natür⸗ 
lich nicht in Ebappuyd Gram, Barante hingegen kann er leicht 
loben, da er nicht von Frankreich, ſondern nur von Burgund 
ſpricht. Wie man aber jener drei Männer gar nicht erwaͤh⸗ 
nen fann, wenn man von der meueften franzbſiſchen Literatur 
fericht, dad begreift Niemand, ber nicht weiß, baß der frame 
zbſiſche Parteigeift Äver Miles gebt. Uebrigens kam nichts 
von einiger Bebeutung in biefer afabeniften Giyung vor; 
Meine Poeſien, armfelige Wige Über bie romantifhe Schule 
w. ſ. w. 

Die Neaierung bat 2000 Fr. für bie Nachgrabungen in 
der Stadt Wienne ausgeſezt. Delorme leitet fie, und vor 
Kurzem ift ein ſehr ſchͤner antifer Torfo aus Parifhem Mars 
mor und eine Menge feltene Münzen arfunden worden, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Verlag der 3. ©, Cotta ſchen Buchhandlung. 
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Norge 


ndblatt 


für 


gebildete Stände, 


Sonnabend, 4 Auguſt 1830, 





Ed ift Me Simmelsfprache des Gehers 
Die angeborme Sprache jeded Geifted; 
Auf Erden faat fie zarte Liebe nur. 





Lamartine. 





Marieus Reife 
Gortſetung.) 


So vergingen Jahre im Kampfe mit der Verzweif— 
lung und unter furdtbaren Schre£bildern der Phantafie. 
Ich wurde immer mehr bineingegogen in die myſtiſchen 
Lehren, und die Verfuche, die göttliche Kraft in der Natur, 
der Geſchichte und dem Seifterreiche aufzudecken. Da begann 
endlih der Sturm in meinem Innern fib zu legen; deun 
Gebete umd Gedanken an Gott und feine Natur, wenn 
auch mit ireigen Begriffen und Wuͤnſchen verbunden, blel 
ben niemals obne die Frucht des Friedens und der Mabr: 
beit. Das Gefühl treuer Pflihterfälung, das Bewußt: 
fepn,, daß meine Dienfte vom Baron und vom Rörfter 
dankbar erfannt wurden, mußten Zufriedenheit in meine 
Bruſt bringen; meine religiöfen Betrachtungen murden 
weniger heftig aber mehr praftifh. Um diefe Zeit ftarb 
Schwarzbach in Armut und Schulden, bevor er noch das 
Lebendelirir oder den Stein der Weiſen gefunden batte, 
von dem er fich ewige Jugend und Gefundheit verſprach. 
Ein Zabr vor feinem Tode hatte er eine Nichte aus Sad: 
fen, ein Mädchen, das von ibrem Bräutigam verlaffen 
worden war, in fein Haus aufgenommen. Es findet eine 
gebeime Spmpatbie zwiſchen Unglüdlihen und Traurigen 
ftatt, wenn auch die Urfache ihres Kummerd noch fo ver: 
fbieden ift. So fanden aud wir eines in des andern Im: 
gang Troft, und als an ihrem Obeim fein legter Traum 
und feine legte Hoffnung vorübergegangen, und fie allein 





in ber Melt mar, bot ich ihr meine Hand, und mein Haug, 
das ich jest ald Nachfolger des alten Förfters im Beſitz 
nahm. „Ich denke, es foll beffer werden als Sie denken,“ 
mit diefen Worten gab fie ihre Einwilligung ; „ich achte 
Sie ald einen braven und gottesfürdtigen Mann, und 
vielleiht gelingt ed mir, noch manche, unferer Lebensftun: 
den zu verfüßen. Sie bielt mehr, ald fie verfprodhen 
hatte, beine gute Mutter! aber kaum batte ber Himmel 
Did ald ein fihtbares Zeichen feiner wiederkehrenden 
Gnade mir gefchenfr, da ſchied fie von mir,“ 

Eie waren, während ber Water fo erzählte, big über 
Zuttlingen gefommen, als fie durch den Kutfcher unterbrochen 
wurden, ber ihnen von dem Berge oberhalb der Stadt am ſuͤd⸗ 
lichen Horizont die fernen Streifen der Schweizergebirge und 


| den Eilberblid des Bodenſees zeigte, Es war dieß nach langer 


Zeit der erfte Augenblid der Heiterkeit, ja der Freude, 
Das Auge des Förfterd glänzte von jugendlichen Feuer 
beim Anblick feiner Heimatd, und in der Hoffnung, feinen 
Vater wieder zu ſehen. Mariens Blicke bingen bald an 
der wunderbaren Schönheit des fernen Landes, bald an 
dem ungewohnten Freudenſchimmer auf dem Gefichte id: 
red theuren Vaters. „Mur wenig hab ich noch hinzuzu⸗ 
fügen; fuhr Bernhard nach einiger Zeit fort, „Dein ei: 
genes Leben, das noch hinter Deinen Erinnerungen liegt, 
war nur eine Merbeifung, bie deine fpäteren Jabre in 
Erfüllung bradten. Du warſt immer ein ftilles, fchöneg 
Kind, und viele munderten fib über dein ſchweigendes 
Lächeln, mit welchem Du alles Schöne um Di ber zu 
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betrachten pflegteſt. Ich erinnere mich noch, wie wir eines 
Abends, es war einer der legten in deiner Mutter Leben, 
auf einem Boote von Gundeldheim zurüdfebrten; Du fahlt 
den erften Stern aufgeben und fih im Nedar fpiegeln; 
da kamſt Du aus Deiner gewöhnlichen Nube, ftredteit die 
Meinen Hände aus, zuerft nah dem Stern im Majfer, 
dann nach feinem Urbild oben am Himmel, und babei glanzte 
bein Auge gerade wie jest, da Du jene fernen Eidthrone 
von Gottes Herrlichfeit in der Natur begrüßeft, an deren 
Buß ih, wie Ich boffe, Mube und Schutz für diefe 
grauen Haare und für Deine Qugend finden werde, Mie 
mädtig ruft mir diefer Blick,“ fuhr er fort und leate die 
Hand zärtlich auf der Tochter Schulter, „mie mächtig ruft 
er mir die Jahre Deiner Kindheit und Deiner Mutter 
Leben zurück!“ — Es ift mir ſelbſt,“ erwiederte Ma: 
rie, „als könnte ih mich jenes Abends und der Geftalt 
meiner Mutter noch erinnern. O, baf wir wieder fo 
eine Heimath hätten, und fo in Frieden lebten! Ad, Ba: 
ter, wie bat mich der legte Abend in Marchtbal mit pein: 
licher Angft für die Zufunft’erfält, und,“ fügte fie mit 
leiferer Stimme binzu, „mie war ed mit dieſem Abenbe ?* 
Mit finfterer Stirne und die Augen auf den Boden ge: 
richtet, antwortete der Körfter: „die Plane des Generals 
und der drei Junker fannft Du nicht ganz verftehen, gute 
Marie, au will ich Dein Herz mit Erflärung derſelben 
nicht noch mehr erfhüttern. Wenn Morig von meinem 
Schuß gefallen iſt; fo möge Gott der Haud eines verzweis 
felten Vaters vergeben!“ Er mußte bier inne balten, und 
verbüllte fein Gefibt. Marie hatte Troft darin gefun: 
den, daß Thereſens Bruder durch Zufall, nicht dur ihres 
Vaters Schuld ums Leben gefommen war; und bie Kaffern 
in Afrika waren fo weit entfernt, und es war ſchon fo lange 
ber ; aber diefer Mord war unter ibrem eigenen friedli— 
en Dache, an einem Menfhen verübt worden, den fie 
im Leben gekannt hatte, und durch diefelbe Hand, welde 
jest auf ihrer Echulter rubte! Sie ſchauerte bis im ihre 
tieffte Seele binein, und ed war ibr, als ftiegen alle Er: 
mordeten in den romantifben Heldenfagen, die fie gele: 
fen batti, mit lebenden Sefihtern vor ihr auf, und tadel: 
ten es als eine Sünde, dab fie fib an ihrer Geſchlchte 
erfreut hatte. Es dauerte lange, big ber Körter fo weit 
die Faſſung wieder gewonnen hatte, um feine Erzäblung zu 
vollenden. „So ift bief Leben, mein Kind, und fo ift die 
Belt um uns ber! Ich habe ein Gefühl, daß ich mit bei: 
den bald meine Rechnung werde abgeichloffen haben. Aber, 
weine Tochter, könnte ich mit diefen Augen noch chen, 
wie Dan zur Ehre Gottes die Anlagen, welde in Dir vers 
borgen ſeyn müſſen, entfalten wirft, wie zufrieden wollte 
ich fie fchtiepen. Doch Alles liegt imGottes Haud!* 


fel und Felſen, die mit manchem alten Schloffe praugtem, 
traten mehr und mehr zurid, und vor ihren Augen ers 
bob fi, faſt ſenkrecht, der majeftätiihe Feld: Kegel, wel: 
her die, einſt für unüberwindlich gehalteng Feſte Ho 
bentwiel trägt. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Wanderung durch die Gebirge der alten MWoldter 
and Herniker. 


Geſchluß.) 


Hinter Froſinone kamen wir in eine beſſere Straße. 
Die Ausſicht blieb immer diefelbe, gleich groß und frei, 
Wir faben die Gebirge, deren Anblick den Weg dur die 
pontinifhen Sümpfe erleichtert, die das Land der Circe 
noch beute wie vor Jahrranfenden, mit einem unbefcreib: 
lihen Zauber umgeben, die bei Terracina und Gacta 
in den phdantaftiihten Formen glänzen, bier im Ruͤt— 
fen an, mo fie zwar immer groß und fhön, aber 
weniger mannigfaltig ald von der Meeresfeite aus, 
erfheinen. — Gegen Abend famen mir in Feren 
tino (bäufig, obwohl unrichtig gefchrieben Fiorentino) 
an, einer Heinen’Stadt, deren Bürger fämmtlih von 
ländlicher Arbeit leben. Auch diefer Ort liegt aufeiner Anhöhe, 
welche die fhönften Ausſichten gewährt. Fin großes Haus, wie 
ein verwünfhtes Schloß, in Act italientſchem Stol, d. h. 
mit wenigen ganzen Fenitern und überall offenen Thüren, 
das von dem Vetturin für die befte oder vielmehr einige 
Herberge der Stadt ausgegeben wurde, empfing ung bier. 
Cine febr die aber gutmüthige Wirthin und ein origis« 
neller Wirth, der zwar unaufbörlic befdhäftigt war, eis 
gentlich aber nichts vor fi bradıte, boten ung die beiten 
Vetten und ein ſchoͤnes Abendbrod, beftehend aus mebreren 
Gerichten, an. Daß dabei Alles von der erften Qualität 
fen, verftand fih von ſelbſt. Da wir im»Stalien feine 
Neulinge mebr waren, fo ſchenkten wir diefen Terfprehungen 
menig Glauben, fdienen indeß mir Allem yufrieden zu 
ſeyn, und verbaten und nur Lamm = und- Fiegenbraten, 
zwei Dinge, die, fo patriarchaliſch fie fepn mögen, zu un: 
fern Antipatbien gebören. 

Ein Eleiner Junge von dreizehn Jabren, der jüngfte 
Sprößling unferes Wirths, erbot ſich, ung die Merfwür: 
digkeiten von Ferentino zu zeigen, und wir folgten ibm 
um fo lieber, da ung in diefer Gegend, über welche die 
meisten Meifebefhreiber fehweigen, fait Ales nen war. 

Wir gingen dur kleine frumme Straßen bin, in de: 
nen gleihnwohl Alles voller Leben erſchien, da dieſe Gegend, 


Indeſſen batten fie die Höben und Schluchten der Alp | ihrer aropen Fruchtbarkeit wegen, fehr bevölkert iſt. An 


verlaffen und ſahen ſich in einem ebenen Thale, das ſich 


almählig vor ihren Blicken erweiterte ; die waldigen Gip⸗ 


uniern jungen Wegweifer ſchloſſen fi einige Männer mit 
auffalleud glänzenden Augen uud [hönen Fräftigen Geftalten 
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an, die ſich freiwillig erboten, und die Merkwuͤrdigkeiten 
von Ferentino zu zeigen. 
fanden wir zwei römiſche Thore, faſt völlig erhalten, 
in herrlichen Quadern erbaut, und Reſte der alten Bia 
Labicana, oder richtiger Latina. Wir waren erfreut 
in dieſer fhönen Natur auch Monumenten der Kunft zu bes 
gegnen, unfere Freude wuchs aber bedeutend, ald wir nicht 
weit davon die cuflopifhen Mauern von feren: 
tino fanden, die nicht zu den legten Merkwürdigkeiten die: 
fer Gegend gehören. Diefe Mauern werden von ungeheuern 
Polpgonen gebildet, die mit großer Kraftanitrengung zu: 
fammengefügt find, auf deren Höhe fib aber ein zweiter, 
niedrigerer Bau aus [pätern Zeiten erhoben hat, ohngefähr 
wie bei dem Grabmahle der Caͤcilia Metella. 

Es iſt bier nicht der Ort, Vermuthungen über die 
Gründung diefer Bauwerke anzuftelen, nur fo viet ift bi: 
ſtoriſch, dab anfänglich bier Boldker, dann Hernifer 
wohnten, von den puniſchen Kriegen an roͤmiſche Ko: 
tonien bergefübrt wurden, und die aus Mom gefandten 
Prätoren, wie aus Cicerog pro domo sua gebaltener Mede 
bervorgebt, unter den Gingebornen häufig eine fehr harte 
Herrſchaft ausübten. . 

Wir famen in ımfer Wirthshaus zuruͤck und bier er: 
wartete und eim Ächt italieniſches Abendbrod, voll Genuſſes 
auf der einen, und voller Entbebrungen auf der andern 
Seite. Unfere Kollation, die fo viel befproden, war noch 
nicht fertig, und wir begaben uns anftatt auf unfer Zim: 
mier, in einen großen Saal zu ebener Erde, der Schentitube, 
Kühe und Vorrardsfammer zugleib war. Im Hinter: 
grunde faßen an einer ſchmalen Tafel eine Menge junger 
Männer aus Kerentine, die anitatt zu Haufe, nach italie: 
nifcher Art, ihr Abendbrod in der Trattorie ſuchten, und 
da ed Sonntag war, der Flaſche fleifig zufpraben. Sie 
wurden von dem riefenbaften Eohne des Wirtbs, einem 
fbönen jungen Menſchen und einer Magd bedient, die in 
grofem Staat, das heißt in phantaftifh bunten Kleidern 
und einem glänzend weißen Schleier, in der Mitre des 
Euald an einem Balkon faß, und die Getränke austheilte, 
Diefe junge Perfon, die in einen der ländliden Säfte 
verliebt ſchien, würdigte ung feines Blickes. Wir, d.h. 
zwei deutſche Neifende, faßen indeffen an einem freiftes 
benden Herde, um den rings Pänfe ftanden, und bilde: 
ten die Hauptperfonen, um bie das Gros der Familie 
beihäftigt war. Der Wirth erſchien von Zeit zu Zeit 
mit einem Löffel und nahm den Schaum aus einem Topfe, 
In weldhem ein Kuba fir und gekocht wurde, indem er 
Dad Gefäh dem Feuer bald näher, bald entfernter ruͤcte. 
Er bediente fid, um in daffelde zu leuchten, einer Urt 
Lampe, die ung bedenklich machte, da ibre Jugredienzen 
fib leicht mit dem Abendbrod vermifben fonnten. Won 
Zeit zu Seit ließ er einen Musdrud der Zufriedenheit 
über das Verhalten des kochenden Huhns fallen, dad ung 


Am weſtlichen Ende der Stadt | 


I 


| 
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zu verſtehen geben ſollte, daß Alles gut gehe. Waͤhrend 
dieſer Zeit faß feine Toter, ein Maͤdchen von 15 bie 16 
Jahren, und gerade gegenüber und betradtete und mit 
ernithaften, neugierigen Blicken, fo, als wenn fie zum 
erftenmale Fremde fähe. Da fie ungemein bübib war, 
fo ermiüdete uns ihre Urt von Nummer Aufmerkfamkeit 
nicht, und wir vergaßen ber dieſer holden Figur der 
elenden Präparate, die zu unferm Abendbrod gemacht wurs 
ben, bie ung jezt immer deutlicher einleusteten, Diefe ita= 
lieniſche Wirthstochter wußte ihre edle Geftalt und ihr 
ſchoͤnes Gefiht fo anmurhig zu wenden, fo leicht zu tras 
gen, fo finnend zu fügen, daß wir uns nicht leicht eis 
ned bübfbern Bildes erinnern. Gublib flug die vers 
bängnifvolle Stunde unfers Nachteſſens, zu dem wir und 
eine Treppe hinauf in das Zimmer der Familie, wie ſich 
unfere Wirthin auedrückte, begaben, wo ungebeuer große 
Betten fianden und die Mände mit Heiligenbildern übers 
deckt waren. Bei unierer Uufwartung war, nad patriare 
chaliſcher Art, die ganze Familie befhäftige und unſer 
Liebling bradte ung ben Ealat, die einzige erträglide 
Subſtanz unferd Soupe’s. 

Wir begaben ung endlich zur Ruhe neben dem Zim—⸗ 
mer der Familie, was wir anfänglich für eine Art Auds 
jeibuung zu balten geneigt waren. Wir hörten zwar 
die Stimme und den Zritt unferer ſchönen Hausge— 
nofiin, wurden Dagegen von roͤmiſchen Klöben dermaßen 
zernagt, daß und dieſe Nacht, die jo angenehm begonnen 
batte, im ihrem Verlaufe ungemein verdrieflih wurde, 
Keiner von uns fonnte ein Ange fehliefen und diefe Poͤ— 
nitenz dauerte bis zum Morgen, ber für unfere Unze— 
duld fpär genug beranfam, 

Die Erinnerung an die enfloviihen Mauern, dad 
fhöne Mabchen in Ferentino und die Fleinen Vampyre, 
diefe drei Dinge, fo verſchieden fie unter fi find, wer: 
den noch lange ein luſtiges Bild in unferm italieniſchen 
Meifeleben abgeben. 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
London, Juli. 
Geoegraphiſche Geſellſchaft. Beabſichtlgte Weltum— 
ſegtung. 

Am 16. dieſes Monals verſammelten fi die Mitglieder 
der neuen geographiſchen Geſellſchaft zum erſten Male zu einer 
nur vorbertitenden Stzung unter dem Vorſitze des bei ber 
Admiralitaͤt einen bepen Poſten begleitenden Herru Barrew, 
So haben endlich die triefigen Gelehrten ſich entſchloſſen, zur 
Förderung der Erdtunde nad einem böbern wiſſenſchaftlichen 
Etandpunfte zuſammenzutreten, und fin dadurch vom Mors 
wurfe befreit „ dem ilmen mehrere Hauptſſäbte bes Kentineuts 
mit Recht machen fonmten. Das Ausland darf aber and nunr 
mebr mit Zuverſſcht auf manche ausarzeiinete Reiftungen hors 
fen. Zundrderft ſpricht dafür der Eutſchtus der Stifter, feine 
dlos prunfende , fendern vielmebr eine arbeitende Geſelſchaft 
bilden und eifrig ans Wert geben u wollen; Namen, wie 
Barrow , Leate. Franttin, Frazer. Eipbinftone, mi, Emmth 
nnd viele audere auk gezeichnete Männer, welche die Geſchaͤfs— 


führung als Ausfhuß Teiten, biraen ſchon für ein Fräftiges 
Streben; und In welchem Kande kann auch wirtlich eim 1bofı 
wer Eorgeiz dieſer Art leichter befriedigt werden? Herrn des 
Meeres, ım Berg unermeßtiger Laͤnderſtriche in allen Welt: 
tbeilen und mer dein angebornen ange zu weiten Perien, 
befigen die Engländer dei weitem mebr Hütfsmittet alter Art, 
ald jeded andere Bolt, und ed fehlte mur ein leitender Vers 
ein, ber die Auregung zu einer mebr wiſſenſchaftlichen Bes 


bantiung dieſes Zweiges der Literatur zu geben vermdchte, | 


Die meiſten Mitglieder des Minifterinms, wie der Herzeg 
Welington,, Lord Aberdeen, Meiville, Sir George Dlurray 
u. ſ. w. find der Geſellſchaft brigetreten, und der Worfiger gab 
die officielle Berliherung, daß ſowohl vie Nömiratirär., als 
das Eolonialdepartement, an dereu Spitze die beiden Irptae: 
nannten Minifter fleben, mit der größten Bereitwitfigteit die 
Schaͤe ihrer Archive und Documente im Fache der Ländertunde, 
Statiſtit u. ſ. w. ber Geſellſchaft mittbeiten werden. Die Zapf 
ber Mitglieder Überfleigt bereits vier Hundert. unter melden 
febr viele dem Auslande rüͤhmtichſt befannte Geograpben und 
Daturforſcher fi) befinden. In jener erſten ©iyung wurde be: 
ſchloſſen, vortäufig alle Gouverneurs ſaͤmmtlicher Brittiſchen 
Beiigungen im und außerbats Europa von ibrer Eonftitwirung 
in Kenntuiß gu fegen, und fie zur Theilnahme und Mitwir: 
fung einzuladen, Auch wurde auf eine Anfrage des Herzogs 
von Berford die gegründete Hoffnung geäußert, daß die feit 
inebreren Jahren beflebende Afritaniſche Gefeufwaft ſich mit 
diefer neuen vereinigen und derſelben hre Sammlungen übers 
Tiefern werde, Auch der Praͤſident der oftindifhen Compagnie 
bat als Mitglied feine thätige Mirwirfung verfprogen; man 
darf baber mit Recht von dieſer Geielifpaft viel Vorzügliches 
erwarten. Die erfte allgemeine Sigung ift auf den November 
d. I. anberaumt. Da .bier einmal von Länderfunbe bie Rede 
ift, fo mag au eine neue Weltuümſeglung nit unerwäbnt 
bleisen, bie der Meifende Burfinabam beabfiptigt, und die wer 
gen ihrer Eigenthümlichkeit — fie wird auf Gubfeription ums 
ternommen — gewiß der Nufinerffamfeit bed Anslandes nicht 
unwerth if, Die Schickſale Buckkinghams find befannt. ME 
Seemann erzogen und fpÄter von der oftindifchen Compagnie 
wegen Aufdeckung vieler Mißbraͤuche in Oftindien verfolgt, if 
er im Bewußtſeyn der Berecbtigfeit feiner Sache als der furcht⸗ 
barfte und wirffamfte Feind der Compaanie aufgetreten; er 
bat das ganze Land gegen diefe monopotiftifche Geſellſchaft einge: 
nommen und ibren außerordentfiven Einfluß ®) tief untergraben. 
(Die Fortfegung folgt.) 


) Es in Thatſache, bie hier ohne Furcht einer Widerle⸗ 
gung angeführt werden fann, daß es beimabe feine einzige 
angeſehene Familie der höheren und beiferen Efaffen im aans 
zen Hönigreiwe giebt, bie nicht durch Dienfiverbältuiffe von 
Blutöverwandten in ben aſſatiſchen Beſtzungen mittelbar oder 
unmittelbar im Verbande mir ber oftinbiihen Compagnie 
Nlinde. Die unermeßlichen Länderbefinungen in Alten, bie 
Belegung aller Eisitz und Mitirärfielien von Faͤbndrich an 
dur Europier, die Verhternngen des Efimas, wodurch forts 
während eine Menge neuer Canbibaten anaeftellt wird, und 
die Vortheite, welde der Dienft tmmerbin nech gewährt, ers 
Mären jenes Phänomen, Dennech manft der Einfluß ded mächs 
tigen Körpers, weil auch nach feinem Hinſcheiden der Ränder: 
befig der Nation verbleibt, und die Einzelnen nur einen fiches 
rern Herrn — den Staat felsft — erimiten. 


Lvon, Juni. 





(Fortſetzung.) 
Jacetet'ſche Zeichenmethode. 
Die Auwendung der Methode Jacotot auf den Unterricht 
im Zeichnen has bier ſchon viele Freunde, und ſelbſt Mauche 


| 
] 
| 
! 
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von denen find ihr geneigt, bie ſich fräber dagegen erffärten. 
In diefer Beziebung fam vor Kurzem ein remt bezeichuender 
Umftand vor, Un der Mauer der Zeichenſchule von Er, Pierre, 


wo die Merbode Jacotot nicht angewendet wird, arbeitete ein 


Tuͤncher, deſſen Bube, ungefähr zubif Jahr alt, ibm Anfangs 
ber der Arbert hilft, aber bald müde wird und zu feiner Schie⸗ 


fertafel greift, um darauf ſehr vertleinert mit einigen feden 


Strichen eine Buͤſte abzuzeichnen, die in der Näbe fland, Even 
war er im Begriff die Zeiynung wieder auszuwiſchen und eine 
ondere zu machen, als Arthaud, der Director der Zeichenſchule, 
zu ibm tritt, Der Profeffor urtbeite, ber Knade wüſſe drei 
Jahre fang Privanunterricht im Zeichmen gebabt haben. Dars 
auf erfährt er, erſt feit drei Monaten gebe er mit vielen ans 
bern Kunaben in bie Jacotoi'ſche Emute, und angefangen babe 
er mit dein Hopf des Apole von Beivedere, Der Profeſſor ers 
giebt ip nun in bittern Kader diefer verkehrten Wierbode, wo 
man damit anfange, wo andere Schüler aufpdrien, vergibt 
aber ganz, daß der Kuabe gerade dur dicſe Methode in fo 
kurzer Zeit fo weit gefommen. Man bält ibn vielmehr jür 
ein ausgezeichnetes Genie und bewegt daber den Water, thu 
in die St. Petere Zeichenſchule zu ſchicen. Da dieſelbe unents 
geittin It, fo willigte diefer ein. Was geſchieht nun? Der 
otſchictte Knabe ſchreitet nicht allein bei der da angewendeien 
Methode nicht vorwärts, fondern gebt entſchieden zurüd, bi6 
ibn der Vater da wieder wegnimmt und in feine ehemalige 
Zeichenſchute dringt, Hier beginnen feine Bortiaritte vom 
Neuem und nebınen zu, Die ift aber gar nichts Außerordentll⸗ 
wes, fondern bei allen Schuͤlern wird dad Geige bemerft, was 
den Hauptarundfag der Jacotot'ſchen Lehrart — daß alle Scha⸗ 
fer gleide Anlagen bätten, und daß ed nur Schulb des Rehrers 


wäre, wenn fie micht gleich entwickelt würden — zu beftätigen 


ſcheint. Es iM nicht zu laͤugnen, biefe Zeichenſchule, die vos 
rigen Winter begann, bat alle Erwartungen Übertroffen.. bie 
ſelbſt die Freunde der Jacotol'ſchen Methobe von ibr oebegt 
hatten und bie allen Anbern Übertrieben und laͤcherlich ſchienen. 
Jacotot, biefer Lvoner Peſtalozzi. hat damit gewiß ber Menfchs 
beit eim großes, nicht genug zu preifendes Geſchent gemacht. 
Unberechenbar find diefe Vorthetle, die daraus für fie hervor⸗ 
geben, denn in Beziehung auf Unterricht und geiftiae Ausdil⸗ 
dung vbrt num der doppelte, fo niederdräcende Unterfaried 
wiſchen Bemittelten und Armen, Anfanevollen, Beſchraͤntten 
und Talentloſen auf; von num am wird ber Unterricht welt 
weniger foften, wie biöber, und mit eininem Gifer und Fleiß 
bringt es dad geiftedarıme Kind, wenn auch nicht fo weit wie 
das geiſtreiche, do viel weiter, als biäber. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Aufdfung der Charade in Mr. 188: 
DBielleigt, 


Logogroph. 
Immer, fo lange dur lebſt, mußt thun din, mad ich gebiete; 
Krantheit nur und ber Tod machen dich ledig der Vflicht. 
Nimm mir ein Doppetzeihen, fo nenn’ ich die Föftfihe Mutter, 
Deren Soͤhne bi oft machen ben Himmliſchen gleich. 
Aber ein Zeipen entfernt, * ih baffe die Berg’ und dle 
Hügel; i 
Nur das Flache benenn' ih und das Niedrine flets, 
Rüde noch eines hinweg, und ich bin ein bebräifches Wörtiein. 
Nun noch eines, und bir nenn’ id) ein — Schrift. 
2. D. 
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Morgenblat 


für 


gebildete Stände, 


Montag, 16. Augufl 1830, 





Iiriıum eo 


Welcher Unfterblichen 
oil der hoͤchſte Preid fenn? 
Mit Miemand ftrelt’ Ich, 
Mber Ich geb’ Ihn 
Dir ewig betoeglichen, 
Immer neuen, 
Seltſamen Tochter Tonts, 
einem Schoeestinde, 

Der Phantafie, 


Bon Biftor Hugo, Überfeit von 3. B. Werner, 


I, 
Ihr Freunde! fern von Städten, 
Fern von der KHön’ge Haus, 
Fern von des Hofes Ketten, 
Mib von der Welt zu retten, 
O ſuchet, ſucht mir aus, 


Wo ſich an dunkler Stelle 
Die Seele traͤumend wiegt, 
An filberflarer Quelle, 

Wohin nicht Wind noh Melle 
Des Menfhenbaufens fliegt, 


Auf wild verfhlung’nen Wegen 
Mon ehedem ein Haug, 

Eine Bucht am Strand gelegen, 
Ein Neftben in Gehegen, 

Ein Schloß in Waldesgraus! 


Sucht es in biftern Raͤumen 
Met rubig, und bedeckt 

Mit vielen , wilden Bäumen, 
Mit fhmwermutbsvollen Träumen, 
Im Ehatten tief verftedt. 


Da fol mein Lied verfhmiegen, 
Auf unbetret’ner Bahn, 





Goethe 


Anf Diofen bald fih wiegen, 
Bald maͤcht'gen Schwunges fliegen 
Zum hoben Berg binan; 


Den Flügel ſoll's entfalten, 

Und fol der Lüfte Meih, _ 

Don feinem Band gehalten, 

Den Raum durchmeſſend, fpalten, 
Dem freien Vogel gleich. 


Ein Traum trag’ mid von binnen 
Kort aus gewohntem Raum; 

Es foll mir nicht entrinnen, 

Daß Nachts ich möge finnen 

Ob meinem Tagestraum! 


Weilß, wie die Segel ſchweben 
An Horizontes Saum 

Und einen Stern umweben, 
Steh' zwiſchen meinem Leben 
Und zwiſchen mir der Traum! 


Du Muſe, die in meine 


Nacht niedertauchet licht, 


Beſtrahl' mit gold'nem Scheine, 
Doch ſtoͤre ja mir keine 
Der Traumgeſtalten nicht! 






Da follen fib entfalten 

am die Gedanken mein, 

Eich feſt umfhlungen balten, 
Und freundlih mich ummalten, 
Um meinen Heerd fih reih'n, 


Und: meinen Traum umfchlingen, 
Mit lichtee Augen Schein, 

Und wiegen und ihn ſchwingen, 
Wie fhweiterlihes Singen 
Das kleine Brüderlein! 


IT, 
Auf hohem Meeresitrande, 
In Wäldern, grün umlaubt, 
Da athmet man, der Bande 
So frei, daß man dem Lande 
Den Himmel näher glaubt! 


Und alles ſpricht und regt fi, 
Gleich einem holden Traum, 
Die Welle fteigt und legt fi, 
Es flüftert und bewegt ſich 
Die Luft im grünen Baum, 


Der tiefften Tief’ entquollen, 
Gin Lied erfchallet, hehr; 
Es ift der Sphären Grollen, 
Es ift der Welten Mollen 
Auf weitem Himmelsmeer, 


Der Palmen Wiederballen 
Iſt's, zu Jehovas Lob, 

In jenen Friedensballen, 
Mobin wir alle wallen, 
Wer fih dem Staub enthob. 


Mo feine Wunden bluten, 

Kein Auge nimmer weint, 

Mo fih, mie Gluth mit Gluthen, 
Mo fib, wie Fluth mit Fluthen, 
Mit Geiftern Geift vereint! 


IV, 
Dieß Lied zu allen Zeiten 
Süß weinender Natur 
Hört man in Ginfamfeiten; 
Stadtlärm Fann ung bereiten, 
Ach! eitle Klänge nur. 


Ein Feld, umfhäumt von Wogen! 
D Qlt: Bretagnerland! 

Ein Schtoß mit goth’fhen Bogen, 
Dom Geltenwald umzogen! — 
Nur trag’ des Thurmes Raud, 
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Mo ih mir möchte Bauen 
Mein gaftlih, wirthlih Haug, 
Ein Thor, in Stein gehauen, 
Und feine Stirn laß' ſchauen 
Des Epheu’s grünen Strauß! 


Ein ſtolzes Wappen bange 
Hoch an Kamines Saum, 
Das hocherleuchtet prange, 
Und äftereih umfange 

Die Wand als wie ein Baum. 


Im Sommer fol den reinen 
Blauhimmel mir entzieh'n 
Das Buhengrün, befcheinen 
Im Winter fol die Meinen 
Die Flamme im Kamin! 


Und wenn ded Nachtwinds Streihen 
Die Lüfte feuffen macht 

In meinen Wälder : Reichen, 
Geſpenſtern follen gleichen 

Die Zinnen in der Nacht! 


Auch folen Mägdlein dienen 
Mir aus dem Geifterland, 
Umſchwaͤrmen mich nie Bienen, 
Mit jugendliben Mienen, 

Im faltigen Gewand, 


Mon Helden, bie gefallen, 

Die Stifter follen zieh’n 

Und flüchtig klagend wallen 
Weiß, unter meinen Hallen, 
Schwarz, vor den Fenftern din. 


V. 


Wenn meine Muſ' entſchwungen 
Ihr Neſtlein trägt von dann’ 
Mit den befhmwingten Jungen, 
Wo einft der Tritt erflungen 
Bon einem Eifenmann: 


So iſt's, weil Herrlichkeiten 
Der, wenn nicht beſſern, doch 
Viel ſchoͤnern alten Zeiten 

Ich lieb’, und gern mag ſchreiten 
Durd fie; — und dazu noch 


Hat oft die Schwalb', errettet 
Aus dem Gewitterfturm, 

Die Heine Brut gebertet 

In's Geverneſt, gelettet 

An einen Felſenthurm. 
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Und ihre Kleinen ſtachen, 

In Spielen manderlei, 

Mit ibren zarten, ſchwachen 
Gelbſchnaͤbelchen, und braden . 
Des Niefenvogeld Ei. 


So, unter Waffen werden 

Im alten Heldenfhloß, 

Meine Lieder ſich geberben, 

Mit Helmen und mit Schwerdten, 
Wie Zwerge, riefengroß! 


VI. 


So ſollen meine Stunden 

Im ſtolzen Ritterſchloß 
Mir gruͤnen, leicht gebunden, 
Gleichwie zum Kranz gewunden 
Des Epheus gruͤner Sproß. 


Schloß aber oder ſchlichte 
Strohhuͤtte — von ber Zeit 
Getrennt, eb’ ih vom Fichte, 
Vom Traume, vom Gefidte, 
Und in Vergefenbeit! 


Mariens Reife 
(Fortfegung.) 


Mährend fie am Fuße diefes merfmürdigen Berges vors 
beifubren, unterbielt fie der Kutſcher von der wunderbaren 
Pelagerung, da General Wiederbold im zojaͤhrigen Kriege die: 
fes Schloß drei Jahregegen die kaiſerlichen Heere verrbeidigte, 
Eie fuhren dur die Gehölze, welche das Thal zwiſchen 
Hohentwiel und dem Bodenfee bededen, und der Vater 
zeigte Marien fhon die Stadtthuͤrme und Kirchen von 
Morfhad: „in einer halden Stunde find wir außer aller 
Gefahr der Verfolgung, dann wird ung ein Boot aus 
diefem Hafen über den See in mein freied Schweizerland 
binübertragen! 

„Herr,“ rief Ludwig, „da fommen vier Reiter hinter 
ung im Galopp angefprengt. 
diſche Reiter, die vom bdreißigjährigen Krieg noch übrig 
geblieben find?" — „Es feinen Landdragoner von Ho: 
bentmwiel zu ſeyn,“ fagte der Kutſcher; „fie ſuchen vielleicht 
einen aus dem Schloß entwifchten Verbrecher.‘ In bem: 
felben Augenbli® hatten die Meiter die Kutſche erreicht, 
und während zwei von ihnen dem Kutſcher Halt zu machen 
befablen,, zeigte fib an jedem Kutſchenſchlage unter einem 
dreiedigen Bortenhute mit Federbuſch ein altes rorbbrau: 
ned Geſicht. „Sind Sie ber Förfter Bernhard von Mar: 
thal?'* fragte der Korporal. „Ich bin's,“ antwortete 
nach kurzer Zögerung ber Foͤrſter mit einem troftlofen Blide 


Sind dad Räuber oder ſchwe⸗ 


auf feine Tochter. „Sie find ded Morde und ber Empö— 
rung angellagt, und ich nehme Sie im Namen des Her: 
3098 in Verhaft.“ — „Wie Gott will,“ fagte der Förs 
fter. „Aber ich hoffe, dieſes unfhuldige Gefchöpf wird 
ungebindert zu ihren Verwandten geben dürfen,“ Föriter 
Bernhard von Marchthal, mit feiner Tochter und einem 
andern Mitfchuldigen, beißt es in meiner Drdre. Nut: 
fer, an der naͤchſten Ede fährft Du rechts, Iſt der Burſche 
vorn gebunden ?* 

Bald waren fie am Berge angelangt, Die erfhöpften 
Vferde ſchleppten nur langſam und unter vielen Peitſchenhie⸗ 
ben des Kutſchers und den Flücen der Reiter die Kutſche 
die Höhe hinan. Im derfelben wurde Fein Wort geipros 
ben, mur fagte der Water: „Tochter, laffe mir den eins 


zigen Troſt, daf ih Etwas in diefer Welt nicht ver: 


geblich getban, daß ich Di beten gelehrt babe. Wenn 
wir getrennt werden, was vielleicht bald und für immer 
geihieht, fo wanke nicht in Deinem Vertrauen auf Gott, 
und bete fir Deinen Vater!“ Marie bö.te ibn faum. 
Sie betete fhon, ihre Augenlieder waren geſchloſſen, ihr 
Haupt geneigt, und ihre Hände ruhten gefaltet auf ihren 
Knieen. 

Endlih raffelte die Zugbrüde herab, die Angeln 
der Thore narrten, und der boble Schall der Hufe 
zeigte ihnen an, daß fie duch dem gemölbten Thormeg 
in das untere Schloß einfuhren. Man deutete ihnen 
an, zu halten und audzufteigen, Saum batten fie 
Zeit, einen Dlid umber zu werfen, welder ibnen zeigte, 
daß fie fih auf einem offenen Plabe befanden, der von 
vier großen, regelmäßigen Gebäuden umfcloffen war, fc 
brach man ſchon mit ihnen nach der obern Feſtung auf. Sie 
mußten durd viele Thore geben, bei welchen fie von den 
Invaliden, die Hunderte von dergleihen Unglücklichen den: 
felben Weg batten geben feben, mit gleihgülttgen Augen 
betrachtet wurden. Nur am lezten Thore fagte ein filber: 
baariger, aber moch kräftiger Feldwebel in tiefem Baß, je: 
doch mit einem mitleidigen Blid auf Marie: „Fat ein zu 
fhöner Vogel für einen fo alten finfteren Käfig!“ Auf eis 
nem offenen Pla mußten fie wieder Halt machen, Ma: 
riend Angft ftieg bei diefem Verzug zur hörten Pein; da 
lenfre der Vater ihre Aufmerkſamkeit auf die Landſchaft, die 
unter und vor ihnen ausgebreitet lag; im granen Abendduft 
zeigten fih die Alpen von Torol, der bobe Sentis und 
die Meiter entlegenen Gebirgdipigen von Glaris und 
Graubändten, eine Reihe mächtiger, filbergrauer Rieſen. 
Blitzende Streifen fielen von ihren Schultern nieder, ibre 
ftarren Häupter erglühten in duftigem , durchſichtigem 
Purpurrotbh. Hinter ibnen bing ein dunfelfhwarzer Man: 
tel von Megengewölf, vor ihnen, als märe ed zu ihren 
Füßen, breitete fib mit feinen Buchten der Mare Spiegel 
bes Vodenfeed aus, der das ganze Land, bis zu den 
glübenden Berggipfeln hinauf, wiederjtrahlte. 
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Zwei⸗, dreimal verfuchte ed der Water zu reden, aber 
immer ſchloſſen ſich feine Lippen wieder, Endlich deutete 
fein ausgeftredtter Finger in fiherer Richtung, und er fagte 
mit leiier Stimme: „Dort ift das Thal meiner Heimath; 
hinter jenen zwei Bergipißgen liegt meines Vaters Haus.“ 

(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz: Nachrichten, 
\ London, Juli. 
(Bortfegung.) 
Budingbamd projetrirte Reife um bie Welt, 


Budingham gebdrt zu den Menſchen, benen es zu Kaufe 
nie bebagt , und fo entſchloß er fin, ein neuer Weltumſegler 
zu werden und dabei folgende Zwecke zu verfolgen: 1) einen 
orbdern Marfı für bie Conſumption brittiſcher Kunfterzeugs 
nijfe zu ſuchen, 2) neue Austauſchartikel aufzufinden, 5) uns 
fere Kenniniffe des geſellſchaftlichen Zuſtandes in China zu er: 
mweitern , und 4) europaͤtſche Kultur unter die Afiaten,, burch 
Mirpeitung von Modellen zum Ackerdau, Zeichnungen, Schrif⸗ 
ten u. ſ. w. zu verbreiten. Er will aljo den Handel in ger 
nauere Verbindung mit ben Werkzeugen zu einer böbern Kuls 
tur bringen, als biöber gefheben war, und gerade von biefem 
Geſichtepuntte aus verdient fein Pan die allgemeine Aufmerk; 
famteit der Handeleſtaaten. 
teiſchiff aus Europa nad andern Weltibeilen ab, deſſen bes 
der die Abſicht haben, der Wiſſenſchaſt ober der Aultur des 
Menſchengeſchlechts aum nur entferne zu dienen! Und auf 
diefe Weife fann doch fo viel geleitet werden, Bucingbams 


Kauptaugenmert bei feiner Unternehmung ift aber auf ben | 


indifgen Archipel und alle Inſeln und Küſtenlaͤnder von ber 
Straße von Dialacca bis zum nordöfliven Evina gerichtet. 
Vom Publikum verlangt er zu diefem Behufe rin völlin ausge— 
rüfteres Schiff als Geſchent; allerbings ein großes Geſcheut, 
da die Koflen eined zu einer ſolchen Unternebmung tauglichen 
Schiffes auf wenigſtens 500 Pf, angeichlagen werden mülfen. 
Zweihundert Perfonen, worunter die Herzoge von Suſſex, 
Gtocefter, Somerfet, Bedford, Keicefler, Devonfbire umd 
viele andere Lords und Parlamentömitolieber, haben ſich fon 
jeder für fünf Guineen untergeiunet, Da aber eine Summe 
von 1000 Pf. lange nicht binreint, Buckingham mit einem 
ſolchen Meuble, ats ein Weltumſeglungéſchiff If, zu verfeben, 
fo wurde vor wenig Tagen unter dem Morfige des Herzogs 
von Suſſer eine Öffentliche Berfammlung im Hörfate der Roval 
AInflitution gebatten, und ſomit das ganze Puslikum zur 
Toeilnabme eingeladen. E3 war eine freude, Männer, wie 
der Herzog von Suffer, Lorb Fobn Ruſſet, Durham, Sir 
Sydney Smitb, Sir Alexander Johnſtone mit vieler Beredt⸗ 
famteit und in den mwärmften Autbrücen ibre Geflübhle und 
Anfihten Über bie Näptichkeit einer ſolchen Unternebmung 
äußern zu bören. Der Saal war mit Damen und Herrn ges 
fünt; der Held von Mere, Sir Sodney Smith, wurde mit 
den arbäten Beifallsbezeugnnaen begrüßt, und als der Herzog 
von Suffer unter andern bemerfte, daß er in Wolge des vers 
tranten Umgangs mit feinem fbniglichen Bruder bie Verſſche⸗ 
rung geben tbnne, dah fein erſter Gedanfe bie Befbrderung 
des Glückes feines freien und geliebten Vottes fen, wollte 
das Beifauerufen gar nit aufbdren. Seolche Art von Deffent: 
lichteit in es, melde einen fo maͤchtigen Einfluß auf die Nas 
tionalität biefed Bolfes ausübt, und ed zur größten und mäds 
tiaften Nation der Erbe flempelt, trog aller Scheeldlicke und 
Berlaͤumdungen. Bucdingbam ſelbſt entwicelte in einer mei— 
fterpaften Darftelung den Umfang feines Planes; durch den 


Wie ſelten fegelt ein Kauffabrs | 
| bie beſte ſtyn foil. 
d 


| 
bört man aber nicht zur Unioerfirät, und bedeutt man mit 


Tauſchhandel hofft er ale Koften feiner Unternehmung zu befs 
| ten. nur ein Schiff verlangt er foftenfrei, und es ift tein 
| Bweifer,, daß er es zulezt befommen wird. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Lvon, Juni, 
(Sortfegung.) n 
Jacetot und bat Urtheil der Univerfitär über Ibn, 

Dur dir Jacototſche Merbobe if die Laufbahn der Wif: 
ſeuſchaflien und Künfte Auen gedfinet, die fin mit Ernſt das 
mit befwäftigen wollen, Reihen und Arınen. Genie und 
Talent ift nicht mehr das ausſchließliche Privifegium einiger 
Wenigen, von der Natur Beguͤnſtigteren, fondern ber gewiſſe 
Lobn für Arbeitfamfeit, Mübe und Beſſaͤndigteit. Dieſe 
Merbode bewirkt jezt im allen Lehrfaͤchern eine fo große Um— 
geſtaltung ın Frantreich, dab ich noch cinınal darauf zurück⸗ 
fommen muß, wiewoht ich fen früber in einem meiner Lyo⸗ 
ner Beriapte fürs Morgenblott in Kürze davon geſprechtn 
babe, Schon lange ift in allen Eden die Mede bavon, aber 
im Maren find nur Wenige, Es bat and feine Fleinen Schwie⸗ 
rigfeiten. darüber ein Mares und richtiged Urtbeit zu fällen, 
zumal wenn fit Borurtheit und vorgefaßte Meinungen ein: 
miſchen. Das liche Puplitum borapt rechts und horcht lints 
und wiederhott, was es eben zulezt gehört. In gar manchen 
Ländern if ein Water recht in Werlegenbeit, wenn er über 
den Unterricht feines Gobns einen Entſchluß faifen will; da 
werben ibm hundert Metboden anempfeblen, von denen jede 
Bei uns in Frautreich iſt dies gany ame 
ders, da forat die Umiverfirde für Alles; unter ibr ftebt, uns 
ter ibe lernt, wer Mebisiner, Juriſt, Tbeolog, Kaufınann, 
Diplomat oder Soldat werden mil, Gie weiß Aues, fie 
Kenne Alles, ibre Dieibode in bie allein herrfchende, bie allein 
feeligmamende. Daß daraus entſthlich viel Unweſen für den 
Unterricht bervorgegangen , begreift in Trantreich jebed Kind, 
außer die Herrn von der Univerfität, bie davon leben. Ges 


faltem Biut, daß diefe uralte Auftalt und Körperſchaft ims 
mer in ibrem alten Zufland aufrecht gehalten und geftdzt 
wurde, wärend Alles um fie ber in Staub und Trümmer 
fiei,, daflır aber viel neues, junges und fräftiges Leben aufs 
fproßte,, fo mdchte man afanben, fie ſey in irem Geſchäft 
vollfommen geworden und babe darin alle Geſchicklichteit wen. 
ja fie babe fi wie Andere eine Art von Legitimität erwerben. 
Died erftärt. warum Jacotot fo verfairdenartig beurtheift 
worden, feldft von unterrichteten Männern. Saͤmmttiche 
Univerfitätsteute forieen gleich, die neue Lehrart ſey abſurd 
und ſchaͤdlich. Died war nicht ſowohl ibre Ueberzgeusung, 
fondern das Handwert forderte, das Publitum zu verbugen 
und bagegen eingunehmen, ehe ed recht nachbente und prüfe. 
E3 wird bei der Univerfität wie im Handel armant: iteue 
Konkurrenten müſſen erdrficht werden, es fofle, was e& wolle, 
Dies ift im Grunde der Univerfirät alt Körperſchaft gar nicht 
übel zu nehmen; wir würden ed vielleicht eben fo macden, 
wenn wir dazu gebörten, Go viel iſt aemiß, man muß die 
Univerfität mit hören, wenn fie über Sacotot ſpricht, und 
ibn nicht, wenn er ſich Über bie Univerficät und Über gelebrte 
Abrperſchaſten uͤberbaupt äußert, Auch in Belgien, wo Yas 
cotot zuerft auftrat und wo er noch Ichr, befleht eine Unis 
verfität;z aub fie war dem Mann und feinem Syſtem abaes 
neigt; er aber hatte feſte Bebarrlichteit, und die Gabe war 
für ibn entſchieden, als er mehrere ausarzeichnete Schulmaͤu⸗ 
mer gezogen hatte, bie bernac mit ihm arbeiteten, 
(Die Fortfeuung folgt.) 
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Die Welt und tie Gerechtigkeit in nur auf der Bühne, 
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3. 5. Roufjeau, David Hume und Horaz 
Malp ole. 


(Fortfegung von Nro. 192.) 


David Hume tritt nurfür einige Monate in Jean 
Jacques Leben ein, ftand aber in diefer Zeit in fo genauer 
Verbindung mit ihm, und hatte fo viel Einfluß auf deffen 
kurzen Aufenthalt in England, daß er unter feinen Seit: 
genoffen nicht feblen darf. Wie Hume in feiner Geſchichte 
von England falfh, partbeiifh und unzuſammenhaͤngend 
ift, ſo auch in feinem übrigen Leben und Thun. Dief hat 
Niemand beffer dargethan als fein Freund und Landsmann 
Horaz Malpole, der ihn kurzweg einen Luͤgner nennt, 
Während er in Paris mit Jean Jacques In freundlichem 
Verhaͤltniß ftand, machte er in Gefellfbaft Wise über ihn, 
unter andern über einen Brief, den Friedrich I, an Rouffeau 
geihrieben baben follte. - Diefen Gedanken faßte Horaz 
Malpole auf, um darnach einen folhen Friedrichsbrief auf: 
zufegen und unter feinen Bekannten furfiren zu laffen, 
worüber denn nad damaliger Weife viel gelacht und über 
Jean Jacques gefpottet wurde. Während Hume ſich fo 
über Rouſſeau äußerte, tbat er fein Möglichited, um ihn 
zu einer Meife und zu einem Aufenthalt in England zu 
bewegen. Dieß geſchah auch, und Hume gab ſich wirklich 
viel Mühe, ihm dort eine angenehme Exiſtenz zu ver: 
ſchaffen. Diefe Bemühungen fcheiterten aber an Dean 
Jacques Cigenfinn und Berblendung. Unglddlihermeife 
erfuhr er eines Tags durch einen Brief aud Paris, wie 


ſich Hume in derfelben Zeit über ihm Iuftig gemacht, wo 
er ibn unter hundert Freundfchaftsverfiherungen einlud, 
mit ibm nah England zu gehen. Weiter bedurfte es 
nichts, um ein Gemuͤth, wie Rouſſeaus, leidenſchaft⸗ 
lich aufzuregen. Er ſchrieb Hume einen heftigen Ubfage: 
brief. Hume fuͤrchtete, derſelbe werde in Paris befannt 
werden und ibm durch fo manches Wahre, bad er ent: 
bielt,, bei feiner Eoterie fhaden. Um ibm zuvorzukom⸗ 
men und die Gemütber für fih zu gewinnen, ließ er ihn 
felbft in einem Expose suceinet druden, an dem Holbach, 
Suard und D’Alembert gearbeitet haben. In einer Bor: 
rede lobt fih Hume felbft auf ganz unverfchämte Weife, 
oder läßt fib von feinen Leuten lobhudeln. Dieß Betra⸗ 
gen febadete ibm aber fehr bei allen Gutdenfenden, benn 
Jedermann fah ein, daß er nicht nöthig gehabt hätte, dieſe 
reine Privatſache öffentlih zu mahen, wenn er ſich damit 
nicht hätte weiß brennen wollen. Qui s’excuse, s’accuse, dad}: 
ten alle.- Rouſſeau hingegen flug dem richtigeren Weg 
ein — er ſchwieg. Hume charafterifirt ſich vollftändig in 
feiner ungarten Unterfuhung über Jean Jacques Vermö— 
gensumftände, woruͤber mehrere Briefe von ihm vorbans 
den find. Einmal fagt er, Rouffeau habe doch wahrſchein⸗ 
lich ein ganz geringes Cinfommen , was er ihm verſchwie⸗ 
gen. Er mollte fogar darüber durch Madame Boufflerd 
Nachfragen bei dem Wechsler Rougemont in Paris anftel: 
fen laffen, diefe Dame aber that ed nicht, denn fie fannte 
Jean Jacques recht gut, und wußte, baß er Feiner Verftel: 
fung fähig fep. Später, ald dad Expose suceinct unter 


Humes, Suards und b’Alembertd Zufammenwirken gegen 
Rouſſeau berausfam , war obige Vermutbung zur Gewiß: 
heit geworden, und Hume fagte: „ich weiß jezt ganz ge: 
wiß, daß Mouffeaus Vorgeben von Elend und Armuth 
nichts ift, ald eine Charlatanerie, wodurch fi der Mann 
nur intereffanter machen, und dag Mitleid anderer mebr 
rege mahen will,“ Seitdem bat man mit Gewifbeit er: 
fahren, daß Hume die Unmahrbeit gefagt bat. Nie bat 
-Mouffeau feinen Kleinen Vermögendzuftand verbeblt, im 
Gegenteil, er ſpricht manchmal davon, und das fand fich 
euch genau fo nach feinem Tod. Er hatte 1140 Livres 
jäbrliche Feibrente, wovon 600 Livres Therefen blieben. Diefe 
Diente Fam von Jean Jacques Buchhändler, der fie aus 
Ertenntlichkeit für den großen Vortheil zahlte, der ihm durch 
Moufeaus Echriften geworden war. Mouſſeaus Leben in 
Trie, Bourgoing, Parid und Crmenouville hat binläng: 
lich dargethan, daf feine Dirftigfeit feine Affeltation war, 
Er wäre alfo allein in England reich geweſen. Im Jahr 
1770 und nachher wohnte er in der Rue Platriore au Par 
ris im vierten Stodwerf, und kopirte Mufif zu vierzig 
Sous täglih; fpäter, 1776, ließ er eine Schritt cirkull⸗ 
ren, worin er für fih und Thereſen um die Nufnabme in 
ein Hofpital bat, umd zwei Jahre darauf, 1778, ftarb 
er bei fremden Leuten unter gaftlibem Dad. Goran: 
cez und Saint : Pierre haben uns Genaueres über 
das innere häusliche Leben diefed Reichen berichtet, der 
nicht fo viel Wein begablen Fonnte, als feine Gefundhett 
erbeifhte, und darum täglih nur einmal welchen tranf, 
Wie ganz anderd war dieß bei Hume, der am Ende feines 


Lebens Alles im Ueberfiuß hatte. Merkwürdig iſt der bobe, 
männliche Muth, mit dem er täglich feine Kräfte abnehmen 


ſah. In einem Brief an Madame Boufflerd fprict er 
über fein ganz nahes Ende, und beichreibt dabei die Symp— 
tome feiner Krankheit mit großem Gleichmuth und vieler 
Laune. So war aud fein Ende, 

Horaz Walpole war der Sohn de3 berüchtigten 
Mobert Walpole, Grafen von Orford, Großfanzlers, erften 
Lords der Schaßfammer und Staatsfefretärg, den die Eng: 
länder Vater. der Veftehung nannten, weil er fi rübmte, 
den Preis aller Parlamenteglieder aus Erfahrung zu 
kennen. Diefer Muth der Schande batfeines Gleichen nicht 
gefunden, Von foldem Bater wurde Horaz Walpole erzogen, 
Geburtdadel war ihm zu Folge das erſte und bödfte Ver: 
bienft eined Mannes. Diefed unbegreiflibe und doc bei 
den Hochs Torps fo häufige Vorurtheil war aud Urfache, 
warum Walpole die franzoͤſiſchen Schriftiteller des achtzehn: 
ten Jahrhunderts fo fehr haßte, befonders Jean Jacques. 

- „Ih bewundere Voltaire und Helvetius,“ fagte er oft, 
„fann aber Rouſſeau nicht ausfteben, meil er die Geburt 
nur für ein Werk des Zufalls hält,“ Deßhalb behauptete 
er aub, um fih einen Begriff von feinem perfönlicen 
Charakter zu machen, müffe man zu vielen Prätenfionen 
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noch einen Gran Narrheit fuͤgen. Indeſſen fiel doch auch 
Voltaire bald bei ibm in Ungnade, und aus feiner Achtung 
fir ibn ward Verachtung. So fehrieb er 1770: „ich habe 
alle Gemeinfbaft und Verbindung mit ibm abgebrochen, 
meilmich feine Lügen und feine Niederträctigkeit gar zu 
ſehr ergürnen.“ Anders bätte er aber wohl von Rouſſeau 
gedacht, wenn er ihn perfönlich gekannt hätte, Dieß war 
jedoch nie der Fall, Sie haben ſich mie gefeben, und Wal: 
pole bat nur von dritten Perfonen von Jean Jacques res 
den hören. Deun ald er im September 1765 nah Paris 
fam, war Mouffeau auf der St, Pierre Infel, und im fol: 
genden December Fam er zwar für einige Woden nad 
Paris, Walpole vermied aber mit ihm zufammenzufome 
men, denn er batte (bon im Sinn, den bewußten Brief 
bed Königs von Preußen an ibn zu feemieden, um Jean 
Jacques damit laͤcherlich zu machen. Nicht ohne Intereſſe 
und Wahrheit iſt, was Walpole 1765 über den Literatur: 
geiſt im Allgemeinen nad England ſchrieb: „Die Franzo⸗ 
fen haben eine wahre Leidenfchaft für alled, mas Philofos 
pbie, Literatur und liberale Ideen betrifft. Ihre Philofo: 
pbie bat mich jedod nie angezogen und ihre Literatur bin 
ih berzlic fatt. Ihre liberalen Ideen haben Sie mehr 
für ſich, denn für andere." Walpole lebte in der Gefell 
fhaft und war vielleicht gerade depwegen Mifantbrop, „Eie 
preffen mir dad Herz zuſammen,“ ſchrieb Madame du 
Deffand im Jänner 1767 on ibn, „wenn ih Sie fo Ihr 
ren Haß gegen das Menſchengeſchlecht ausſprechen böre, 
Hätten Sie denn fo viel Urſache, fi über die Menſchen 
zu beflagen ? ib fann es nicht glauben, Sie find alfo auf 
Ungebeuer, Hoänen und firofodille geftoßen? Ich kann dieß 
nicht fagen, denn ‚mir begegueten nur Narren, eitle Hans 


‘en, Cbarlatane, Neidbämmel und manchmal Hinterliftige, 


Nun feben Sie, das bat mir den Muth nit genommen.‘ 
Es ſcheint, Walpole babe fpäter feine Härte gegen Jean 
Jacques bereut, wenigfiens fagt er in einem Briefe: 
„Rouſſeau ift ein großer Narr, aber man macht ſich doch 
Vorwürfe, an feinem Unglüd gearbeitet zu haben.“ 


Mariens Reife 
(Fortfetsung,) 


Die Sonne war niedergefunfen, der Alpen glüben: 
des Roth erloih, in den Wolfen am Horizonte rollte 
ferner Donner. Der Gefängnißwärter fand vor ihnen, 
Sie muften nun eine bobe Treppe binauffteigen, bie 
fie ein ſteinernes Gebäude erblidten , aud deffen obern 
Fenftern die Köpfe mehrerer woblgefleideten Damen bers 
abfaben ; auf einer Doppeltreppe ftauden mehrere Offiziere, 
meiſtens invalide, alte Männer, fteif gekleidet und ges 
pudert. Aus ihrer Mitte eriholl des Kommandanten 
Stimme; „iſt's diefer ? Werft Ihn in's finfterfte Loc, 


und fhließt ihn am Boden fett, den verdbammten Mebel: 
len! Laßt mir ihn ja nicht entwiſchen, (ag ih Euch; die 
Franzofen lönnen uns obnebin jeden Tag auf den Hals 
kommen.“ — „Und die junge Dirne — führt fie auch weg, 
in den vieredigen Nordthurm!“ fuhr der Kommandant 
fort. Als Marie fab, daß fie von ibrem Vater getrennt 
werden follte, fdjrie fie laut auf, flog in feine Arme und 
lag lange ſprachlos an feinem Halfe, 


8 


Der alte Foͤrſter ſaß in einem engen, dumpfen Ge: 
fängniffe, an den Boden gefeffelt, auf einem Bunde Strob; 
er füblte wenig Neugier, die Namen und. balbver: 
wifhten Bemerkungen zu entziffern,, melde die früheren 
Bewohner dieſes traurigen Aufenthaltes an den Wänden 
zurüdgelaffen batten,. Zwei Mauerlüden bod oben an 
der Wand liefen einen’ matten Lichtſtrahl in das Dunfel 
fallen, das jezt von Zeit zu Zeit durch einen Blitz erhellt 
wurde. Bald wenbeten ſich feine Gedanken auf feine eir 
gene Lage zu, Nachdem er die Umſtaͤnde rubiger und 
verftändiger erwogen, als man es von feinem Charakter 
und feiner gegenwärtigen Stimmung bätte erwarten fol: 
len, war es ihm nur allzu gewiß, daß der Tod ihm bevor: 
ſtehe. Aug der Zeitung im lezten Flecken batte er erfeben, 
dab Baron Moritz an feiner Wunde geftorben war, und 
daf alle Umftände des Worfalls, fo wie der Beiftand, 
welchen ibm feine Untergebenen geleiftet batten, fchlau be: 
müzt worden waren, die That zu erſchweren, und ihm eine 
vorbedadte revolutionäre Abſicht unterzufbichen, Er war 
entſchloſſen, alle ibm zu Gebot ftehenden Mittel aufzubies 
ten, nm feine Tochter von allem Verdachte der Theil: 
nahme zu reinigen, die Herzen der Michter zu ihren Gun: 
ften zu rühren, ibr eine fihere Unterkunft in einem ent: 
legenen Orte auszumitteln, und dann zu flerben wie ein 
Mann. einer Lage vergeffend, fprang er raſch auf, 
fühlte fih aber fogleich wieder von feinen Keffeln zu Vo: 
den gezogen, und die traurige Wirklichkeit eines lange 
wierigen Gefängnifles fand, in ſchneidendem Kontraſte 
mit den fchnellvorausgeeilten Gedanken feiner Seele, vor 
ibm. Seine Stimmung batte ſchon lange, feinem Willen 
und feiner Vernunft zum Troße, mit dem Donner aufen 
zufammengeflungen, und nun erbob fib in ibm die alte 
leidenſchaftliche Muth, tobend gleib dem Sturm, der 
umbie alten Feſtungswerke heulte. Längitentfchlafene Qua⸗ 
len und Gewiſſensbiſſe kehrten wieder, und der ganze vers 
wehte Zug vergangener Hoffnungen und Wuͤnſche flüfterte 
ibm böhnend zu: „ift dieß dein Ende und beine Bes 
ſtimmung?“ Selu ganzes düfteres Leben lag in ei: 
nem Bilde vor ibm, Go tief gemwurzeltift in der menſch— 
liben Seele die Idee gleihmäßiger Vertheilung des Gu: 
ten und des Böfen, und fo innig verflochten ift fie mit 
unfern Wuͤnſchen für Gtlüdfeligfeit, daß unfer Geift, 
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dem oft die Ausficht in das verheifene Land der Vergel: 
tung getrübt wird, ſchon in der gegenwärtigen Melt ſich 
nach Ausgleihung umfiebt, und entweder mitten in une 
verdientem, Glide ängiklich zittert, oder unter den Leiden 
eines lang andauernden Mißgeſchickes ſich unwillig em« 
pört, und noch vor feinem Ende Gerechtigkeit fordert, 
So murmelte auch eine Stimme in Bernbardd Bruft: 
„Habe ih nicht immer allein das Gute gewünſcht, 
und aub nah dem Beſten geftrekt? Und babe ich 
nicht felbit im größten Elende alle Menſchen geliebt, 
fogar die gluͤklichſen? Und muß Unbefonnenbeit durd 
das Schidjal zum Berbreben gemacht werden? Muß 
jedes gute und edle Gefühl und jede Hoffnung ſich 
in Hohn verfebren und mein Gewiſſen zerfleifhen ? Soll 
ich Feine Zeit haben, meine Febltritte gut gu machen, wie 
ic fo heiß und febnlichft münfhte? O mein Water! fol 
dies die Verſoͤhnung mit dir ſeyn, Died die legte Kunde, 
welche dein fterbendes Ohr trifft: mein Tod durd das 
Shmerdt des Henfers! Und meine einzige Hoffnung auf 
diefer Erde, meine Marie! — it dieß der verfprocdene 
Hafen ihrer Ruhe? — das Schaffor ihres Vaters!“ 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Rabridter. 


London, Jul. 
Belchluß.> 
Dwen, Wilbelm IV, Brittifhe Kunfl, 


Unter den mannigfachen Monen aller Art, welche bie 
Engländer ımanfbörtihd im Bewegung erbatten, fo daß ber 
Ausſpruch Boſſuets now immer auf England paßt: V’Angle- 
terre plus agilce en sa terre et dans ses porls, que l’o- 
cean qui Nenvrironne , verdient auch bie Owenſche Gluͤckſe⸗ 
tinfeitsgefelfwaft Erwätmung. Owens Eoftem iſt betannt; 
fein boͤchſſes Prinzip ift Guütergemeinſchaft im autgedehnteften 
Sinne. Im biefer Gemeinſchaft findet er ben Emifffel zum 
ewigen Frieden. Meligion, und zwar niat blos bie pofitive, 
will der entbufianifche Menſchenfreund, wie Manche ibn bier 
nennen, wiewohl er diefen Namen gewiß nicht verdient, ganz 
verbannen. Damit nun feine Lehre Eingang finde, bält er 
jeden Sonntag zweimal Borlefungen, Mit ‚dem Schlage eitf 
Uhr Morgens und drei or Nachmittags, wo ſich ſaämmtliche 
Kiratbären der Hauptftadt drinen , nimmt auch der Hoͤrſaal 
bes Hrn. Owen in Keicefler Pace die gummärdigen Anbänger 
feiner Lebre gegen die Cintritisgebähr von drei und ſechs 
Pence auf. Hier ziebt der Werrweife furchtbar gegen alle 
Meligion, alle bürgerlichen Inflitutionen 108, Das Gefübt 
für erflere mannte er — im war felbft zugrgen — „mental 
slavery and cowardice;‘* gegen leztere yiebr er mit feinem 
Grunbfage „no individual responsibility zu Fette. Nach 
Beendigung feiner Vorleſung fordert er gewoͤhnlich die Ans 
wefenden auf. ihm Fragen vorzulegen oder ihm ihre Zweifel 
über fein Syſtem mitgutbeiten, Der quthnüthige Mann bat 
aber felten Zubdrer, die im Etanbe wären, fein Eyftem mit 
der Waffe ſtrenger Prüfung des Unasbängigfeittprinips Im 
der menſchlichen Natur zu befämpfen, Gewoͤbnlich find ed ab: 
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gefhmadte Fragen ohne Zuſammenhang, die am ihm gerichtet 
werden, uno die er, eine Wahre ruse de guerre, cbem ſo 
gewönntich mit pegeifternden Ditlamationen beantwortet, Bild: 
licherweiſe find feine Spetulationen fo ausſchweifend, dab es 
ibın nie gelingen wird, für feine Meinung Biele zu gewinnen, 
Eine andere Aufregung gibt uns jegt der neue König und die 
Parlameutswahlen. König Wilhelm der Bierte [pen ſchon 
Tauge den Eutſchluß gefaßt zu baden, feinem Bolte nam feiner 
Throndeſteigung zu zeigen, daß zwei Brüder in ibren Gelins 
mungen wie zer Pole getrennt ſeyn tbnuen. Adırig Wilneim int 
offen, treuberzig⸗ ohne Falſch, ein guter Gatıe, Water, Freund 
und eifrigft bemüht, ſich die wahrbaftige, nicht blos bie Zel⸗ 
inugeliede feines Voltes zu erwersen. Die iſt darum wohl 
das Audenken an einen Bärften dei einer gewiß biedern nud 
treuen Nation fo jamel in Bergeffenbeit geramen, ald bad 
Georgs des Bierten, Raum bört man no feinen Namen 
nennen, wiewohl Jedermann noch in Trauertleidung erfapeint, 
weit der Brauch 18 fo will, und dieſer meoft der Mode ber 
unumfchränftefte Gebieter dev Britten ıfl. Es wird jest als 
ein feitener Fall In der Geſchichte angeführt, daß ein König 
von Englaud in ber Straße frei umberwandelt. König Wil⸗ 
beim verſchmaͤht gleich feinen Brüdern auf dem Kontinente 
jene Eoquetterie feiner Worgänger, und zeigt fig der Nation. 
Sollte man ed mun glauben ? die bobe Nriflotratie und die Mag: 
naten der Kirche rümpfen bie Nafe über diefe Profanirung der 
tbnigligen Würde! Die Wahrheit ift, dab die Popularität 
bed Fürften ihren Stolz beleidigt, Die ſpruüchwbrtlich gewors 
dene Zurüchgezogenbeit des vorigen Königs in Windfor war 
für fie ein gofdengs Zeitalter. Der bobe Adel fiellie ſich in 
ben Vordergrund, bie Krone war unſichtbar. Diefe fhbnen 
Tage find nicht mehr, und die Ariftotratie muß vorläufig bon 
gre mal gre ibren Ton etwas herabſtimmen, weil der Kbnig 
ſich ſelbſt ats Herr feines Wortes zeigt. Als Seemann erjos 
gen und einen Stotz barein fegend, ohne Prunt und einfach 
zu erfopeinen. wo die Graatsformen es nicht anders fordern, 
in er feinen Freunden ein Freund und wid den Britten ein 
verlornes Paradies zurächringen. Sein Benehmen gegen feis 
nen vortrefflichen und gelebrten Bruber, ben Herzog von Guf: 
fer, gegen Sir Sydney Sinuh und Sir Nobert Wilfon, wel: 
em leztern er eigenbändig feine Befdrberung zum General: 
Tieutenant vom Jahre 1825 an angezeigt baden foll. zeunen 
für ein buigliches Herz. Beim legten Lever flug er mehrere 
oelebrte Perfonen, unter andern den Aftronomen Soutb und 
den Präfidenten ber tbniglichen Maferafademie zu Nittern, An 
fejtern erlleß er ein offenes Schreiben mit der Bitte, ibm 
Plane vorzulegen, auf welche Weite die Kunſt oeboben 
werben könnte. Dieſes geſchah Fury nadıdem er mit der Sb: 
nigin unfere Gemätdeauäftellung befucht hatte; wahrſcheinlich 
fühlte dabei er und noch mebr die vortrefflihe, funflliebenbe 
deutſche Fuͤrſtin die in der engliſchen Schule, mit Ausſsnahme 
Weniger ausgezeichneter Maͤnner, herrſchende Geiſtesarmuth. 
Allein alle Plane, die Kunſt zu beben, find fruchtlos, wenn 
die Nation feloft feinen Kunſtſinn bat und das Höbere nicht 
zu empfinden verınag. Der ausgezelchnetſte der brittifchen 
Künftier, Witte, wurde nah den Tode des Sir Thomas 
Earorence vom vorigen Könige zum erften Hofinaler ernannt. 
Die Mitatieber der Hradenme, auf biefe fo ſchnelle Ernennung 
eiferfächtig, faben bierin von Geiten bed Hofes einen Verſuch, 
einen Eingriff in die Freiheit der Präfidentenwabl zu tbum, 
und im Unmillen wählten fie zum Präfitenten einen Mann, 
der, fo Uebenswürdig und vortrefflih er Im Privatleben au 
feon mag. als Künſtler nit wertb ift, einem Wittie bie 
Schuhrlemen aufjulöfen, und bas Publikum gab biefer Wahl 
feinen Beifall, weit — Hr. Shee, der nene Präfident, ein 


Gentleman ift! Eine ſolche Atabemle und ein ſolches Publl⸗ 
tum verdienen in ihrer Mittelmäßigtelt zu — 
— 6. 
Lyon, Juni. 
(Bortfegung.) 
Gacstot, 


Bon Biefem Augenblide am befam ber allgemeine Unter⸗ 
richt einen außerordentligen Schwung in dem Lande, Jacotors 
Ruf drang au nach Parıd, Dies war aber zu einer Zeit, 
wo bad ganze Wıffenfsafrswefen feinen bentigen Ernft now 
nit erlangt hatie. Man ſprach freillch einige Zeit davon, 
dann wurden aber einige auſcheinend geiftreide Witze barüser 
gemacht, und nun lachte Alles Aber Jacotot und feine Mes 
thode. Au Ueberfegung und Urtheil mar dabel nicht zu den⸗ 
ten, es wurde mur gelacht. Dies war im ber Zeit, wo ber 
Miroir nnd das alte Journal de Paris ihr Weſen triehen, 
Soon in einigen Monaten war Alles vergeffen, und den M. 
Jacotot biett man längft für todt, als er vor kurzer Zeit wies 
ber auftrat, und diesmal nicht nur Paris, fondern bad ganze 
dentende Frautrelch in Rumor bramte, fo daß es jegt faſt zur 
Mode gehoͤrt, eine Reiſe nach Löwen zu machen, um ſagen 
zu tbunen: ich babe Jacotot fennen lernen. Der Mann ſelbſt 
entfpricht aber durchaus nicht feinem geiftigen Ruf; er it art 
durch Jabre und Kraͤnklichteit, von vieljäbrigen Schmerzen, 
bie ibm keinen Augenblict Ruhe laſſen, niedergedrückt, und 
ein Schlag bat feine Halamuskeln fo gelaͤhmt, daß er den Kopf 
immer in der Schlinge tragen muß, die er mit einer Sand 
bäft, Diefer Kopf aber trägt den lebendigſten Ausdruck, mies 
wohl er immer zittert und dad Geſicht Äber und Über geruns 
zer if. Sein Blick iſt durchdringend und fein Laͤcheln voll 
Spott. feine Unterbaftung vol Leben und Intereffe. Au' 
feine Bebanten find eigenthämlich, und er Tleider fie in lebens 
digen, metaphoriſchen Ausdrud. Reicht vergißt man das 
Alter und die torperliche Gebrechlichteit eines Mannes, deſſen 
Ideen vol Leben und Feuer find, und ber mebr malt ald 
ſpricht. Dies Alles genuͤgt freilich nit, um eine neue gute 
Unterrichtämetbode anfjuftelen, ed beweift aber bie büntels 
bafte Umngerechtigeeit feiner Geinde, bie ibm allen Gef abe 
ſprachen, aber mit wenig erflannten, ats er ber Univerfirät 
anf ibre groben Angriffe anf eime Art antwortete, welde tie 
Lacher ganz auf feine Brite brachte. Seit feine Rebrart im 
Frantreih ein fo großes Aufſehen macht, fieht man eine 
Menge kleiner Pädagogen, die bbren armieligen Schrif⸗ 
ten ein: & la methode de Jacotot vorfegen. tum ibnen 
unter diefer Firma Abgang und Leſer zu verfihaflen; von 
bed Mannes Geiſt IM aber nicht das Gerinafle an ihnen. 
Zuernt einige Worte fiber die Lebrart im Beziehung anf die 
Erlernung ber elgenen Sprache und der fremden, Von allen 
Abhandlungen und Guftemen , bie je von Grammatifern, Rhe⸗ 
toren, Phitofonben und Gelehrten aller Art ausgegaugen find, 
ift die Jacototſche die wunberliapfte und unrenelmäßiafte. Ges 
wöhnticy geben bie Merboden:Verfaffer von einem Sotloglsmus. 
von einer Genteny zur andern Über, Der Stat ift fdhmer, 
feierlich und langweilig, mie ber Graenftand, Miles dies If 
bier nichr der Fallz Jacotots Wert fingt mit Wig und Spaß 
an, nnd der fült au dem größten Theil ded Bucht. Spott 
fiber die Univerfität und die geichrten Gefellichaften, benen 
er nit das gerinafte Werbienft läßt, aber zumal Svott über 
bie auf zehn Jahre berechnete Behrmerhode der Lniverfität 
finder ſich baͤufig und allzubaͤufig. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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So tritt die Phnflognomit auf den alten natürllchen Wer, auf den 
fie ihr Mame weiiet, nach weichen fie die Auslegerin der lebendigen Natur 
eines Menichen, gleichfam tie Dolmetſcherin feines ſichtbat gewordenen Genlus 


ſeyn fell, 









Die phyſiſchen Charaktere einiger enropäifchen Völker, 
in ihren Bezichungen zu Gefchichte betrachtet. 


Dritter AUrtifel 


Edmwardd bat zwar die Wohnpläge ſlaviſcher Mölter, 
den Dften Europas, nicht befucht; dennoch aber fand er 
Gelegenbeit, die phoſiſchen Charaktere diefer Wolfsftämme 
zu beobachten. Die faiferliben Truppen im lombardifchs 
venetianifhen Aönigreich beftehen fat durchaus aus Schle: 
ſiern, Böhmen, Mährern, Polen und Ungarn. Er ers 
hielt Erlaubniß, fie in allen ihren Quartieren gu befuchen 
und einen Zeichner mit fi zu nehmen. Zuerſt ſuchte er 
aus zufinden, ob an jedem biefer Völker Züge zu bemer⸗ 
fen feven, bie jedes vom andern deutlich unterfheiden. 
Bu dieſem Zweck ftellte man in bedeutender Anzahl die In: 
dividuen zuſammen, bie aud Einem Lande waren und die: 
felbe Sprache batten. Go warb es ihm leicht, den charak⸗ 
teriſtiſchen Geſichtsausdruck diefer verſchledenen Nationen 
zu vergleichen; er konnte aber keine beſtimmte National» 
phyſiognomie herausfinden, Nicht lange aber, fo bemerfte 
er, daß ſich viele Individuen glihen, obgleich fie nicht 
aus demfelben Lande waren, und bald ftellte fi ihm der 
diefen Wölfern allen gemeinfhaftlihe Typus rein 
dar. Die flavifhe Sprache ift auch faſt allen gemeins 
ſchaftlich und die Sprachen dieſer verſchledenen Voͤlker find 
nicht viel mehr ald Dialekte derfelben, worin alle Sprad: 
forfher übereinftimmen. 

Der Umriß des Kopfs, von vorne geſehen, ftellt fo 


Herber, 


ziemlich ein Viere vor, denn die Breite beträgt faft fo 
viel ald die Höhe; oben ift der Kopf merklich abgeplattet 
und bie Richtung der untern Kinnlade ift wagerecht. Die 
Nafe ift nicht fo lang als der Naum vom Kinn zur Nafe; 
fie it vom Einfhnitt an der Wurzel an fait gerade, d. h. 
nicht merklid gebogen, und findet eine Krümmung ftatt, 
fo ift die Linie der Nafe etwas fonfav , d. h. die Nafens 
fpige ftülpt fih etwas nah oben; der untere Theil derfel: 
felben ift ein wenig breit und die Spitze abgerundet. Die 
etwas tief liegenden Augen ſtehen genau in bderfelben 2i: 
nie, und wenn fie einen befondern Charakter haben, fo find 
fie Meiner, als fie dem MVerhältniß des Kopfes nach fepn 
folten, Die nicht ftarfen Augenbraunen fteben fehr nahe 
an ben Nugen, befonderd am innern Augenwinkel; von 
bier laufen fie oft fchief nah außen. Die Lippen find 
nit die, der Mund fpringt nicht vor und ftebt weit ma: 
ber an der Nafe ald am Rand bed Kinnd. Ein auffallen: 
der, ſehr durchgreifender Charakter ift der ſchwache Bart; 
nur die Oberlippe macht eine Ausnahme davon. Diefen 
Typus findet man nicht allein bei Polen, Schlefiern, Maͤh⸗ 
rern, Böhmen und Ungarn, er ift aud bei den Ruſſen 
fehr häufig. Ohne Zweifel find am Schädel diefer Voͤller⸗ 
ſchaften· noch andere.Charaktere zu erfennen, um aber dar: 
über ganz ind Meine zu fommen, müßte man an Ort und 
Stelle ſeyn? Edwards bat indeſſen feine Beobachtungen 
genizt, fo gut nnte. 

Deutſttgand Fann man nah den Völkern, bie es ber 
wohnen, in zwei ungleiche Hälften theilen; im weſtlichen 
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Deutſchland mwohren Germanen, im größten Tbeil des terlich laut wie ein Kind. Ruhe, ja fogar Freubigkeit 


öftlihen Slaven, mit Germanen vermifcht. 
liche Defterreih, wo durchaus deutſch gefprodden wird, ift | 
faft überall von Ländern umgeben, in denen der Grundſtock 
der Bevölkerung flaviſch iſt. Wahrfcheinlih wohnten aud 
in Defterreih vor der Eroberung der Deutihen Slaven, 
und diefe Deutihen haben wohl, indem fie fib mit dem 
Slaven miſchten, die Sprache der Leztern verdrängt; auf 
den Gefihtern der jehigen Bewohner merden aber ohne 
Zweifel die Charaktere beider Völter noch erfennbar ſeyn. 
Um fi davon zu überzeugen, ließ fih Edwards eine An: 
zahl geborner Wiener vorftellen, die, fo weit fie mußten, 
aus deutſchen Familien ftammten, und erfannte bald zwei 
frärt ausgeprägte Topen an ibnen, nämlid den flavi; 
fhen und den germaniſchen. \ 

Ein großer Theil der Veotlferung Ungarns ift flas 
viſch, abegamitten im Lande lebt ein Volk, dad eine ganz | 
andere Eprahe fpriht, die Magparen, oder, nah 
Edwards, die eigentliben Hungarn, Er bält fie für 
ein fremdes Wolf, das ſich erſt fpäter unter den Slaven, 
die von jeher im Beſitz des Landes waren, niedergelaffen 
batte, Lange fuchte er vergeblich unter den kaiſerlichen 
Truppen nah Geftalten, die au die alten Hungarn ober 
ein anderes der MWölfer, die fih nad der Geſchichte in je 
nem Lande niedergelaffen haben, erinnern fonnten. End— 
lich fiel ibm bei, daß er früber einmal zu Venedig auf | 
den Galeeren Ungarn und darunter einen unter Mittel: 
größe gefeben batte, der ibm fehr ſtart auffiel. Unwill⸗ 
tührlich rief er aus: „dieß ift ein Hunne!“ Mährend fei: 
ner bisherigen Beobachtungen zu Mailand batte er fait 
lauter Grenadiere zu Geſicht befommen; von jener Grins 
nerung geleitet, fragte er nun, ob es feine Ungarn von 
fleinem Wuchſe gebe? Man führte ibm den einzigen vor, 
der fib fand, und zu feinem großen Wergnügen erfannte 
er an ibm dieſelbe Schädelbildung,, die ibm zu Venedig 
aufgefallen war, zwar nicht fo ftark ausgeprägt, jedoch 
ganz unverfennbar, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Mariens Reife 
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Der alte Förfter kaͤmpfte mit aller Kraft feined Gei⸗ 
fted gegen biefe bittern Qualen, er rief in feine Seele 
alle jene Helden der ſtoiſchen Schule und die alten Schlacht⸗ 
felder zurüd; abermals fprang er auf, und abermals riffen 
bie Ketten fein graned Haupt auf den Boden nieder. Eis | 
nige Minuten lag er ſchweigend und betänbt da; dann ' 
aber, als flüchtete fi fein empörtes Gefübl, mie um Hülfe 
flehend, in feine harmlofe Kindheit zurück, weinte er bit 


Das lgente"f traf” aus dem Sturm feiner 


erihütterten Seele bervor, 
feine Sorge für Mariguging im Wertrauen auf Bott uns 
ter, und wi Feine Yufregung des menſchlichen Gemirhe 
lange von irdifchen Elementen rein bleibt,” fo mifchte ſich 
jezt Uberglauben in feinen Glauben und diente dazu, ibn 
noch mebr zu fräftigen, Er erinnerte fi an jene alten 
Sagen, welche vor der Verbindung mit Menfben warnen, 
die dad Gluͤck flieht; aus diefem Gefihtdpunfte erichien 
ihm fein Tod nur ald Buͤrgſchaft für den kuͤnftigen Fries 
den feiner Toten, und während diefer Gedanken fenkte ſich 
ein fanfter Schlummer auf feine ermüdeten Sinne berab. 

Marien ging es nicht beffer: fie war in einen großen, 
enden Thurm gebracht worden, ber, nah ber Tiefe zu 
urtbeilen, in welcher fie den Blitz zuden fab, fehr hoch 
und auf dem äußerften Felfen gelegen fepn mußte. Der erfie 
Gedanke des unglücklichen Kindes, nahdem ed, wie jeder 
Menſch unmillfübrlich thut, einen Blit auf die Mände 
geworfen batte, welche fie von der übrigen Melt trennten, 
war ibr Vater. „Angeklagte ald Mörder und Rebell!“ flü— 
fterte fie und fügte die forgenvolle Stirme auf die gefals 
teten Hände, „und getödtet hat er, und wer Blut vergift, 
def Blut foll wieder vergoſſen werden !* 

Mäbrend fie fo im tiefiten Schmerze lag, brüllte der 
Sturm außen wilder und wilder, jeder neue Donnerſchla 
rollte lauter und näber dur die Nacht, die kleinen runden 
Glasſcheiben klirrten in ihrem Blei, und die flammenden 
Blitze verdunfelten das Licht der Fleinen Lampe. Uber 
Marie fürctete fib nur vor den Menſchen; fie fühlte ſich 
getröftet, als fie Gottes Sfimme in den Clementen börte; 
ihre Thränen flogen linder, ihre Gedanken fammelten fi, 
fie fab ein, daß ihr Vater aller Wahrſcheinlichkeit nad 
das Leben verlieren müſſe, aber auch, dab der Zufall, der 
fie und ihren Vater fo unglüdlih gemacht batte, ihn wies 
der retten fönne, und wenn nicht, daß er immer noch, 
wie fie felbft, in Gotted Hand ſtebe. Sie fniete nie: 
der und flehte zu dem allmädtigen Gott, ihren Vater zu 
retten, und ibnen beiden in diefer harten Anfechtung bei- 
zufteben; erft rufte fie Gott laut an, dann leifer, und 
als fie feine Worte mehr fand, betete ihre Seele noch fort 
ohne Worte. Dann ergoß ſich ein unausfpredlicer Friede 
in ihr Herz, alles ftand vor ihr in einem fo milden Lichte 
der Verklärung, wie ed bie Seelen der Märtprer bei 
ihren irdiſchen Leiden fchauen mögen, Selbſt an dad dro: 
bende Schickſal ihres Vaters dachte fie ohne Furcht, und 
mit fanftem Mitleid an die Echmerzen, durch die er feis 
nem Ende entgegengeben mußte. Sie lächelte über ibr 
eigenes Schickſal, als ob die Engel Gottes fihtbar vor ſie 
träten, in deren Schuß fie ſich empfoblen hatte, Endlich 
erbob fie ſich, und als ſimmte die Natur zufammen mit 
den Gefühlen ibrer Bruft, rollte dee Donner nur fern 
und ferner, und milder, -erquidender Degen ergoß fich 


auf bie lechzende Erde. Sie batte gedacht, gefuͤhlt 
und gebeter, was fie denfen, fühlen und beten konnte, 
und in füßer Criböpfung fezte fie fib jegt neben der 
mattdämmernden Pampe nieder. Da fiel ihr das Geſchenk 
der Fremden und ihre Worte ein, ed zu Öffnen, „wenn 
fie eine Etunde der Ruhe finde. „D gewiß, fprad fie, 
„das iſt Rube, was mir jegt die Seele füllt,“ Und fo 
nahrn fie das Kiſtchen aus ibrem Fleinen Bündel, Das 
Gemälde, in einem alten goldenen Nabmen, mit feltfamem 
Laubwerk und einigen Meinen Mubinen an den Eden, war 
kaum eine Hand breit und ftellte in berrlihem Karben: 
fdhmelz den beiligen Ehriftoph vor, der das Jeſuskind durch 
die Fluthen trägt. Ueber die Landſchaft war jene faftige 
Friſche audgegoffen, melde dem eriten Dämmern des 
Morgenftrablg vorangeht und eg begleitet: eine finnvolle 
Allegorie des Lichts der Welt, welches in feiner Kindlich⸗ 
keit auf der Schulter des heiligen Rieſen dur die Schatten 
des Vordergrundes lächelt. Der fernite Streif ded Hori« 
zonts hatte fich bereits an bemerften Strahl des jungen Tags 
entzündet und fpiegelte fi in den Wogen, bier in breitern 
und ſchwachen Maffen, dann in Eleinen funtelnden Strei— 
fen, während an der rechten Seite eine einfame Kapelle 
auf einem Felfen durch ihre Fenfter noch einen freundlichen 
- Strabl des ewigen Yichtes warf, bevor fein matter Schein 
in den Strahlen der aufgebenden Sonne erfterben mußte. 
Mariend Lampe war verlöfht, und fie ſaß im Dunfel, dad 
Bild in ihrer Hand und ihr Herz voll von — himm⸗ 
liſchen Strahlen. 


VI. 


Kürzer und kurzweiliger waren die Betrachtungen, 
mit welchen Ludwig ſeine einſamen Stunden ausfuͤllte. Er 
befand fi in feinen Ketten aͤußerſt unbehaglich; aber da 
die Sache nicht zu ändern war, fo that er das Beſte, 
was ein Menſch in Feſſeln tbun fann — ed wäre denn, 
er trüge fie mir Würde — er fpielte mit ihnen. Wis der 
Sefängnißwärter bei ibm nachſah, fragte er mit großer 
Treuberzigteit, mo der Förfter fen und wie ſich Jungfer 
Marie befinde ? Der alte Auffeber hielt ibm die Lampe 
vor das Geſicht, nahm ihn bein Obre und ſagte: „Epiß: 
bube, {deine Heinen Maulmurfsaugen baben zu viel Gals 
genmäßiges, als daß du folche Fragen thun fönnteft aus 
purer Dummheit.“ Ludwig füblte fi durch diefes Kompli- 
ment geſchmeichelt und laͤchelte. Als er fi wieder allein 
befand, warf auch er einen Blick auf fein vergangenesd 
geben, aber aus einem ganz andern Gefichtöpunfte, ald 
der Foͤrſter. Im Ganzen war er froh, daß durch ihre 
Flucht von Marchthal Wechſel in fein einfürmiges Leben 
sefommen war. Auch freute er fi, dem Förfter und feis 
ner Tochter in ihrem Unglüde beiftehen zu fünnen; denn 
ſo fehr er auch äußerlih einem Schelm gleichfab, fo ſchlug 
doc fein Herz für höhere Grfühle, und diefe waren‘ das 
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Andenken an feine verftorbene Mutter, tiefe Hochachtung 
und Liebe für den Förfter, und eine Bewunderung Ma: 
rieng, in die ſich kein ſelbſtſüchtiger Gedanfe mifchte. Mit 
diefen Gefühlen Hand in Hand ging ein unbegrenzted Ver: 
langen, die Welt zu feben, etwas zu thun und fich mit 
andern Menfhen näber zu befreunden,, als blog mit feis 
nen Kameraden im Förfterbaufe, deren Nedereien über 
feine Häßlichfeit er mit boshaften Streiben zu vergelten 
pflegte. Bor Allem aber war er frob, daß er auf dieſer 
Meife bereits fo viet von der Melt geſehen hatte: neue 
Menfhen, Soldaten, Etädte und auf der Alp manch 
fbönen Rehbock, in einem berzogliben Wildgarten fogar 
große Wildfhmweine. Cine Crinnerung beunrubigte bier 
ein wenig fein Gewiffen, wenn er einen gemiffeh Vorfall 
mit feiner jeßigen Haft in Verbindung brachte. An einem 
der legten Abende naͤmlich, ald der Föriter und feine 
Tochter ihren Magen leer dur eine Fleine Stadt geben lief 


fen, und ihren Weg wie gewöhnlich zu Fuß um die Stadts 


mauer machten, um der Nachfrage nach ihrem Pas auszue 
weichen, war er etwas weiter von der Straße abgegangen, 
nämlich durb den nahen Wald, und zwar mit feiner 
Buͤchſe. Ein ftattliher Hirſch hatte das Unglüd, ibm im 
Mondſchein zu begegnen, und mar nicht fo bald gefeben als 
niedergefhofen worden, So ſchuell ald möglid batte er 
ihm mit feinem Waidmeſſer dad Fell "abarftreift und dafe 
felbe zu fich geftedt, worauf er im Vorbeigcehen bei einem 
entlegenen Haufe eines Lederhändlers in ber Morftabt 
anfragte: Ob man bier zu Land folbe Felle brauchen 
könne? Der Mann antwortete: „Zu Zeiten kauft man 
fie, und wenn Du fie mir für das Geld auf dem Tiſche 
da laffen willſt, fo entichliefe Did, denn ib bin gerade 
im Begriff nah der Stadt zu geben, um einen Wilddicb 
benten zu fehen.* Ludwig ftrich fchweigend dad Geld ein. 
Der Gedanfe, dem Förfter mit dem Geld audbelfen zu 
fönnen, und der, daß er ald Bernhards Mitichuldiger 
angeklagt ſey, fuhren ihm zugleich durch den Kopf; aber 
fie fonnten ibn nur einen Augenbli@ in Unruhe ſetzen; 
denn im der Tiefe feiner Bruſt regte fi die Ungeduld, fo 
friſchweg ald möglich zu leben oder zu fterben. Er machte 
einige Verſuche, ein Paar unbequem dridende Glieder 
feiner Kerten zurecht zu legen, und dem Donner und Sturm 
zum Troß, verſank er bald ın einen fetten Schlaf. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nadrihten. 


Baabden, Auaufl. 
Nambafte Gaͤſte. 


Die Ereiguife in Frankreich haben wohl auf feinem deut: 
fhen Badeort fo mertlich eingewirtt, ald auf ben biefigem. 


Badleben. Frequen 
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Die drei Eilwagen, welche kaͤgllch zwiſchen Baaben und Straß: 
burg bin und hergehen, und wovon zwei den romantiſchen 
Namen dame blanche führen, fonnten die Heimtehreuden 
nicht mehr alle faſſen, und wenn fonft in dieſer Jahreszeit 
freie Wohnungen famer zu finden waren, fo werben jejt ders 
oleichen bffentlim angeboten, Inzwiſchen baben jene Wagen 
ibre Fahrten nicht eiugeftellt und bringen noch käglich einyeine 
Kurgaͤſte. Im das Badeleben haben die frambſiſchen Begeb⸗ 
niſſe cine größere Bewegung gebracht; alles drängt ſich zu 
den Öffentlichen Blättern, und da die franzbſiſchen Nachrichten 
bier ſehr frübe betannt werden (bie telegrapbifchen an dem 
Tage, am welchem fie in Straßburg erſcheinen), fo erbätt bie 
poltlilſche Neugierde fan mit jeder Stunde neuen Stoff. Im 
Ganzen herrſcht bei Engländern, Franzoſen, Deutſchen ıc, 
über bie Parifer Kataſſrophe eine ziemlich übereinſtimmende 
Anſicht, was allerdings zu ernflen Betrachtungen Anlaf gibt. 
Der Menfbenfreund fiebt nicht ohne Theilnahme den Fall 
eines alten Hönigsbaufed, wänrend er ſich gefteben muß, daß 
diefe® Haus feinem Laube fremd geworden war, Wie ibm 
ſelbſt feine Zeit fremd geblieben. Ob der Gramm nicht neue 
Wurzeln bärte faſſen tͤnnen, ift eine andere Frage. 

Bon den ausgezeichneten Fremben, bie gegenwärtig in 
Baaden verweilen, nennen wir blos Ludwig Tier, Ernft 
Raupach, Paganini, Rafond, Maverbeer ꝛc. 
Spontini blieb mur wenige Tage. Paganini gab am 8. 
Auguſt ein Konzert und erregte, wie allenthalben, Bewunde⸗ 
rung, befonders in bem Gebet bed Mofed von Roſſini, wel: 
ed er mit DBariationen auf der G Salte vortrug. Man 
glaubte flehende Menſchenſtimmen zu hören. und manche ber 
Anmefenden wandelte ein Grauen an, Ein gr. Ernft, ber 
old Paganini's Vortaͤufer erſchien umd ſich ſelbſt ats feinen 
Nachlaͤufer antuͤndigte, ließ ſich einige Tage früher bbren, 
nebſt einer Demoifelle Micotino, bie als Prima Denna 
auf ben Frantfurter Theater figurirt habtn ſoll. Dieſer Hr, 
Ernſt verdient Lob, fobatd er auf eigenen Fügen ſteht und 
nit nachabmen will, was einzig in einer ausgezeichneten Pers 
ſoͤnlichteit Liegt. 

Unter der Menge von Zeitnern und Malern, welche 
auch jezt wieder an ben herrlichen Veduten um Baaben fich 
verfuchen, verdient vorzüafih Hr. Raurent, Profeffor am 
Forſtinſtitut in Nancy, bemerft zu werben. Gin glücktiches 
Auffaſſen der Natur, ein frifhes Eoforir, genaues Verſtaͤnd⸗ 
niß der Perfpettive und leichte, geiftreihe Behandlung zeich⸗ 
nen feine In Del gemalten Auſichten aus. Auch als Schrift⸗ 
felfer verdient Hr. Laurent hohe Beachtung. Sein Cours 
de la peinture,, ber. in den beiben erften bis jezt erfihlene: 
nen Heften die Rincar s umb Luftverfpeftive entbätt, if gründs 
lich, nen und eigenthümlich. ben fo fein Cours des tra- 
vails graphiques für bie Forſiſchule in Nancy, — Das Theas 
ter wird mittelmäßig befucht, am meiften noch bie Oper, 

Die Zahl der Kurgäfte dfirfte in der gegenwärtigen Gats 
fon ſchwerlich fo hoch fommen, ald in ber vorigen, ba bie 
frangdfiiven Gäfte fehlen, Engländer kommen noch tägfich 
am. Die Stahlbaͤder bier und in Lichtenthat, fo wie bie Mol— 
fenanftalt werben bäufiger bennzt, ald früͤher. Es ift be: 
fannt, daß einer guten Sache oft mehr von ihren Freunden 
eefhadet wird, als vom ihren Feinden. Wenn, mie neulich 
in einer Druckſchrift geſchehen, die Stahlwaſſer und Molten 
in Baaden denen von Schwalbach und Gais gleichgeſteut wers 
ben, fo ift dies eine Uebertreibung, die der Verſtändige ums 
mdglid billigen fann. Baaden befizt fo viele xeeile Worzäge, 
daß es nicht nötbig ift, ibm noch problematiſche beizulegen, 

Grit einigen Jahren bringen mande fremde Famifien 
tbeils aus Oetonomie, theits ibrer Gefundheit wegen , auch 
den Winter im dlefer Stadt zu, Died würde ohne Zweifel noch 


weit häufiger geſchehen, wenn für bad gefellige Beranfigen in 
biefer Jabredzeit etwas gethan wäre. 


Lyon, Juni. 
(Fortfegung.) 


Jacotot. 


Der langen Rede furger Sinn iſt nun folgender: Lerne 
irgend ein Buch, beziehe darauf alle andern, ja Alles Übers 
banpt, denn Alles Hr in Allem. Das find die Cinfegungss 
worte; mit andern Worten: Kerne den Telemach, „wieders 
Hole ihn taͤglich, gib alle feine Stellen in mehrfachen Eynos 
aymen, Nahabmungen und Reflerionen wieber, nimm alle 
deine Worte und Ausdräde aus dem Teltemach, denfe und 
üiserlege nichts, was nicht mit Fatten aus dem Telemach im 
Verbindung flebt, Hiderfege ibn, abme ibn nad, drebe ibn 
auf bundert verfiedene Weife, zerfege ibn in feine geringften 
Theife;z wenn du don dann regt bin und bergemwender, bes 
componirt, recomponirt und dadurch gaͤnzlich durchgekuetet 
baft, fo kannſt du nicht allein bie Dribograpbie und Grams 
matit ganz, fondern auch den Siyl in allen feinen Beinbeiten 
und mannigfaltigen Formen, Denn ein Buch, fo bebanbelt, 
enthaͤlt alle übrigen: Alles in in Allen, Boſſuet, Padcaf 
und Macine, ja Eimteaupriand und Victor Hugo find im Te— 
lemach. Go viel für die Mutterſprache. Wil man eine frembe 
fernen, 5. B. Griechtſch, Lateiniſch ober Spaniſch, fo nehme 
man wur ein Buch im biefen Sprachen, zur Seite in die Mut« 
teriprache uͤberſezt. Da nehme man denn eine Nedentart erft 
in lezterer und dann im ber fremden Sprache vor, man vers 
gleiche fie dann mit einander ; im Anfang wird man nichts ers 
fennen, als tie Redensart im Ganzen, fpäter wird man bie 
Worte, die erft nicht losgemacht werden fonuten , in audern 
Medensarten und Wendungen mit andern Nachbarn wieberfins 
den ; dann wird deren wahre Bedeutung leichter. Damit muß 
immer fortarfabren und dabet das Durchgemachte in verſchie⸗ 
denen und neuen Wendungen wieber vorgenommen werben; 
dann treten alle andern Einzelnbeiten, Endiaungen, Beugfälle 
und Eonjugationen heraus, Iſt man endlich bis auf biefen 
Puntt gefommen, fo legt man das Buch mit der Leberfegung 
weg und nimmt ben Telemach in griechiſcher, Tateinifcher ober 
fpanifher Sprache, um damit, wie bie Franyofen mit dan 
franyöfifhen Telemach, Uuseinanberfegungen, Nachahmungen, 
Umſchreibungen u, ſ. w. im derſelben Sprache gu machen; 
dieſe führen dann zu demſelben Ziel. Dentt man etwas nad, 
fo zeigt ſich, dab biefe, alle Grammatiten und Dittionnaire 
beim Rernen überflüſſig madende Sprammetbode nit nur 
möglich, fondern auch zwedmaͤßig, nüstih und naturgemäß 
it. Wie lernt das Kind feine Mutterſprache ? faftauf diefelbe Art; 
ebenfo rin Fremder bie Sprache in einem fremden Rande. Beide 
beainnen mit Zeichen und einzelnen Bauten, bie fih immer 
vervollfommnen und vermebren., Jacotot macht ed feinen 
Lehrlingen noch viel leichter ,„ denn eine Ueberſetzung zur Seite 
ift eine viel arbßere Hütfe, als die ausbrucddvollfte Pantos 
mime, Wenn daun ber Zbaling feine erlernte Sprache fertig 
und ſchoͤn fpricht,, dann fagt Facotor zu ihn! „Nun nimm 
eine Grammatik, Tied fie und Äberzeuge bi, daß du bie 
Sprache ganz inne haft, ohne fie gelernt zu haben ; Lieb dann 
auch einen guten Schriftſteller in berfelden Sprade, und du 
wirft dieſelbe Ueberzeugung bekommen.“ Hier in Lvon ift nun 
diefe Methode auch mit dem glädlichften Erfolg auf Zeichnen 
und Mufit angetvenbet worben. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Donnerftag, 9. Auguſt 1850, 





D läffige, ſaumſel'ge rieges zucht! 
Wie find wir eingebegt und ringd umzärmt, 
Ein Meiner Rudel ſcheues Wild, 


Bon Kuppeln fränt’sher Hunde angeflafft. 


Shafeöpeare, 





Mariens Reife 


(Bortfegung.) 


Gegen Mittag ded andern Tags trat ber Gefängnif: 
mwärter in Mariend Gemah und verkündete ihr mit nie: 
dergeihlagener Miene, dab die Keftung den Franzofen 
übergeben werde. „Aber ich dachte an Sie, mein Kind,“ 
fuhr er fort, „und babe die Frau des Generals darauf 
aufmerffam gemacht, daß ed wohlgethan wäre, Sie in 
biefer Verwirrung nicht zu verlaffen; fo ift Sie frei, und 
fann mir zu der Dame folgen, die Sie erwartet.“ — 
„Über mein Water!“ rief Marie. Der alte Soldat blidte 
eine Zeitlang vor fih bin auf den Boden, endlich fante 
er: „Ich will auch ar ihn denken.“ Marie raffte ihr kleines 
Bündel auf, und ftedte ihr Bild noch befonders zu ſich, 
um es im Nugenblide der Gefahr allein retten zu können. 

Die Frau ded Generald Wolff befaß ein edles und 
fräftiges Gemütb. Kummer, welder die meiften Mens: 
ſchen erbittert oder betäubt, machte ihre Seele nur noch 
ruhiger, Harer und gütiger, fo daß fie in Mitte diefer 
Verwirrung , diefer Schmach und Beſchaͤmung, des ſchö— 
nen, unglüdliden Mädchens von geitern gedadte. Sie 
nahm Marien mit großer Güte bei der Hand, ließ fie auf 
einem Stuble neben ſich niederfegen und fagte: „Mein 
liebes Kind, wir alle find gleih Dir elende Flüchtlinge, 
Hier fiebft Du,“ fubr fie fort, indem fie durch das Fenfter 
zeigte, „unfere Reinde in dem unbezwingligen Scloffe, 
darum bleibe bei ung,‘* 


Bor dem Haufe ded Feftungsfommandanten waren 
drei Kompagnien Musketiere verfammelt, meiftend In: 
validen, ungefäbr bundert und fünfzig Kanoniere und fünf: 
sig Dragoner, deren man fi gemöbnlih zum Trangport 
und zur Säuberung der Umgegend bediente. Sie blidten 
niedergeihlagen, aber neugierig auf ihren Befehlshaber. 
Die Offiziere äußerten ſich ſehr verſchieden; auf den Ges 
fihtern einiger, im Dienft und untergeordnetem Range 
grau und invalid gewordener Soldaten, lad man Unmwillen 


und verwundeten Stolz; aber die höbern Offiziere, fattalle - 


durch Hofgunſt befördert, faben verlegen aus, wie ihr 
Kommandant, 

General Wolff gab nun feinem Adjudanten den Be: 
febl, die Beſatzung mit der Kapitulation befannt zu ma: 
den. Diefer, ein junger, zierliber Galanteriedegen, der 
Sohn von irgend einem mweitläuftigen Vetter einer Grcels 
lenz, (prah einige Worte zur Einleitung: „Der tapfer: 
fie und unerſchütterlichſte Held Fönne nicht gegen dem 
Drang der Umstände, gegen die eiferne Notbmwendigkeit 
kämpfen, So würde es jezt nur Wahnfinn fern, die Fe— 
ftung, bei ibren gerifigen Vorräthen und bei fo ſchwacher 
Beſatzung, gegen die franzöfiiben Heere zu vertheidigen; 
deßhalb (bier widelte er feine Rede in einen Blumenftrauß 
prähtiger DMedensarten) habe der Kommandant nach au: 
gehörtem Kriegsrath den Entihluß gefaßt, fo viel Men: 
fhenblut und das Leben fo vieler tapfern Soldaten dee 
Herzogs zu Ihonen und den Plaß zu übergeben, unter 
der Bedingung freien Abzugs der Garnifon mit Klingen: 


* 
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dem Spiel und fliegenden Fahnen.“ Gemurmel, verächtliches 
Gelächter und Fläche folgten diefer Rede. Einige Offiziere 
gerbraben ihre Degen, aber die Augen Aller lenfte der 
Gefängnifwärternuf fib, der mit einigen feiner Gebülfen 
einen diten Bund Scluͤſſel bradte und fragte: „Gene: 
tal, was fol mit den Verhafteten und Merurtbeilten ge: 
ſchehen "* — „Wir fönnen uns jezt nit mit ihnen be 
faſſen; wir hinterlaffen fie dem Feinde, dag größte Uebel, 
das er von ung erben kann.“ — „Alſo aud die Gefange: 
nen, die noch nicht verhört find?** — „Warum nicht? fie 
werden es jedenfalls beffer finden, als fie es verdienen.“ 
„Gut, dann bin ih meines Amts quitt,'* fagte der alte 
Mann; „zwanzig Jahre habe ih als Soldat gedient, und 
fünfzehn Jahre babe ih hier mein Amt erfült, um es 
jest befhämt niederzulegen. Verflucht ſey die Stunde, die 
unfere Ehre durch Feigbeit den Franzofen verratben hat!“ 
Diefe Worte machten allgemeinen und tiefen Eindruck. Nah 
einigen Augenbliden tiefer Stille rief der Kommandant: 
„Ürretirt ibn, er foll vor den Herzog gebracht werden.“ 
Aber feine Hand rübrte fih, den Befehl zu vollgieben. 

Der Marſch begann, dag Fufvolf voraus, hinter ihm 
einige Wagen mit den Familien ber Offiziere. Marie 
batte aͤngſtlich, aber vergeblih ihren Vater zu fehen ver: 
langt. „Es iſt unmöglich,“ war die einzige Antwort, die 
fie erhalten Eonnte. Ste fab im Wagen der Gemablin des 
Generald, deren ftrenge Würde, nachdem fie die Feſtungs— 
thore verlaffen hatten, fib in ſtumme Verzweiflung ver: 
wandelte, Die andern Meiber ſchluchzten laut, aber troß 
ihres Schmerzes, erregte der Anblick, der fi ihnen jezt 
darbot, lebhaft ihre Neugierde. " 


VI, 


Als fie die äuferften Merfe ber untern Feſtung ver: 
laffen batten , faben fie die anfteigenden Höben gegenüber 
bis ins Thal berab, und die dazmwifchen liegende Ebene 
weit und breit mit bunten, in Waffen blißenden Kolon: 
nen bededt, die ſich unter Geſchrei, Lärm, Gelächter und 
entdufiaftiihen Liedern vorwärts bewegten. Gte famen 
ihnen näher und erftaunten über den feltfamen Anblick 
dieſer Menſchen, die meiftend mit dem Ausdruck eitler 
Beweglichkeit und ruͤcſichtsloſen Muthes, unter alten 
Helmen, rotben Muͤtzen oder dreiedtgen Küten mit der 
dreifarbigen Kofarde, troßig bervorblidten. Miele waren 
mit Obrringen geibmidt und trugen Halsbinden, die 
über Kinn und Wangen binanfreihten, mährend der un: 
tere Theil ibrer Kleidung, außerdem daß er im Ganzen 
völlig ungleicbförmig war, oft fehr vernacläfigt erfchien. 
Sie waren nibt, wie die Emigranten am Rhein, mit 
Maffen, aber bäufig mit allerband fhmuden Sachen bela= 
den, nur mit folben nicht, die ihnen gehörten. Die 
vorüberziebende Feftungsmannfcaft wurde von ihnen mit 
mitleidigem Spott begrüßt, und ein Handkuß und ein ga= 


lauter Wiß von dem erften, welcher der Frauen anfichtig 
murde, fand fo viel Beifall und Nabahmung, daß ein 
allgemeiner Jubel und Laͤrm ausbrach, wodurch der Schmerz 
der unglüdliben Dame zum peinlichiten Unwillen gefteis 
gerbmwurde, Sie vergaß der Klugheit, welche ihr geboten 
bätte, biefe Nederet ſtillſchweigend zu ertragen, und rief 
laut: „Meine Herrn, ich würde Ihnen fehr daufbar ſeyn, 
wenn Sie mir einen beffern Begriff von frahzöfifben 
Edelmurbe gegen Frauen und befiegte Invaliden gaben,'* 
Diefe Worte machten einen wunderbaren Eindruck auf 
die franzöfiiben Incrovabeln. Ernſte Stille verbreitete 
ſich nad furgem Geflüfter längs den Kolonnen, und bie 
Frauen fezten ihren Weg durch dieſe balbwilden,, halb 
übereioHifirten und überfeinerten Feinde ungeflört fort. 

Ein langer Aufenthalt in einem Dorſe, welden franzoͤ—⸗ 
fiihe Bagager Wagen und einige Heine Feldſtuͤcke verurſachten, 
gab Marien Zeit, wieder zu fich felbft zu fommen. Die raus 
henden Trümmer einiger Häufer, mehrere Leihen ibrer 
Bewohner, die die Vertbeidigung ihres Eigenthums mit 
dem Leben bezahlt hatten, die Soldatenſchwaͤrme, die, 
Siegeslieder brüllend, durch die Wagen hindurch ſich Bahn 
machten, alles zeigte ihr, daß fie ſich mitten in dem 
Shrednifen des Krieges befand, fie, ein verlaffenes 
Mädchen, zum erften Mal obne die Obhut ihres Ma: 
terd, unter dem Schuß von fremden Menſchen, die ſelbſt 
zitterten und mwahrfcheinlid einen Weg einihlugen, der 
fie immer weiter von ihrem Vater entfernte. Mber fie 
ftärfre ihre Herz durch die Erinnerung an die erfte Nacht 
in ibrem Gefängniffe. Nun erfundigte fie fi nad dem 
Wege, den man nehmen würde, und erfuhr, daß fie auf 
der Straße zogen, welche nah Würtemberg führte, nad 
dem Fand, das fie. mit ihrem Vater eben erft verlaffen 
batte; aber kaum batte fie die Einladung der Generalin ge: 
hört, mit ibr zu geben und bei ibe zu bleiben, ald wieder 
ein neuer Vorfall ihre Aufmerffamkeit in Uniprub nahm. 

Die Franzofen batten faum von der Feſtung Beſitz 
genommen, als fie fogleich alle Gefangenen und mehrere 
Hundert Sträflinge in Freiheit fegten. Die legterm, größs 
tentheils der Auswurf der menſchlichen Geſellſchaft, ſteck⸗ 
ten dreifarbige Kokarden anf ihre Muͤtzen, ergriffen Flin—⸗ 
ten und andere Waffen, und ſtürzten ſich, nachdem ſie die 
Keller der Feſtung beſucht batten, bruͤllend wie Mahn: 
finnige in das Dorf, mo fie fogleih zu plündern begans 
nen und nur dur bie franzöfiihe Bedecung abgebals 
ten werden fonnten, die abziehende Befagung und die 
Magen der Dffizierd-Frauen anzugreifen, 


(Die Fortfegung folot.) 
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Die phyſiſchen Charaktere einiger europaͤiſchen Völker. 


Beſchluũ.) 


Man ſagte Edwards, in der Kaſerne San Fran: 
cesco gebe es Ungarn, wie er ſie haben wolle, ge— 
nug; er begab ſich dahin und ſah ſich in feiner Ermwar: 
tung nicht getäufht: alle zeigten denfelben Charafter, 
mehr oder weniger rein oder verwiſcht. Er mäblte ei: 
nen aus der Gegend von Debrezyn, bei dem der Typus 
fehr ſtark ausgeſprechen war, um ibn abzeichnen zu laffen, 
Mährend der Maler an der Arbeit war, bolte ein Unter: 
offigier den Soldaten ab. Dieier Befehl fiel Edwards auf, 
und ald er ſich nad) der Urſache deffelben erfundigte, ergab 
es fib, daß man unzufrieden war, weil er dad allerbäß: 
lichſte Eubjeft, das für eine Urt Mißgeburt galt, gewählt 
hatte, um ein Bild des Ungarnvolks zu entwerfen. Huͤbſch 
mar der Burfhe allerdings nicht, aber fein Ippus war 
rein und der Beobachter durfte ihm nicht binauslaffen ; 
zum Gluͤck war er im Stande, ſich zu rechtfertigen: er 
ſchicte den Offizieren veribivdene Porträts von hübſchen 
Ungarn, die er fhon hatte abzeihnen und ihre Namen 
mebft ihrem Geburtsort darumter fchreiben lafen, und 
ließ fagen, den Häßliven babe cr gewählt, weil er in 
ihm einen Abfümmling eines alten Volkes erfenne, das 
ſich einft unter den Ungarn niedergelafen. Diefen Grund 
ließ man gelten, und er durfte weiter zeichnen laſſen. 

Diefer Topus ift aber auch wirklich der Art, daß 
er troß der Vermiſchung und Kreuzung der Nasen febr 
erkennbar bleiben mußte, Der Kopf iſt ziemlich rund, die 
Stirne niedrig, zurückweichend; die Augen find fchief ge: 
fteut, fo daß der äußere Winkel böher ſtedt; die Nafe ift 
ziemlich kurz und abgeplattet, der Mund vorfpringend, 
die Lippen die, der Hals ſehr ftark, fo daf der Hinter: 
Fopf beinahe in gerader Linie mit dem Genid läuft und 
abgeplattet erſcheint; der Bart it ſchwach, dürftig, der 
Fuss Hein. Um fih von der dentität diefes Typus 
mir dem bunnifchen zu überzeugen, braucht man nur obige 
Beſchreibung mit den Schilderungen zu vergleichen, welche 
die Alten von den Hunnen entwerfen. Priscus befcreibt 
den Attila fo: Er mar flein von Geitalt, breit von 
Brut, fein Kopf war unmaͤßiq groß, feine Augen Flein, 
der Bart dirftig, die Nafe abgepfattet, die Geftchtsfarbe 
fhwarz. Ammianıd Marcellinus fagt: „Die Hunnen 
werden alt, obne einen Bart zu befommen; fie baben 
alle plumpe, fräftige Glieder und einen dicken Hals.“ 
Nah Zornandes find die Hunnen bäßlih, ſchwarz, Heinz 
ibre Augen Hein und ſchief, die Naie platt, — Bon der 
Geſichtsfarbe fpricht ‚Edwards nicht, weil er diefelbe in 
dieſem Falle nicht für carafteriftiih haͤlt und ſich die 
Nüanzen der Färbung überbaupt nur ſehr ſchwer erhalten, 
Was Artilas großen Kopf betrifft. fo fann dies zufällig 
ſeyn; bei dein Hunnen, den Edwards in Venedig ſah, 


mar ber Kopf auch verbältnißmäßig ein wenig zu groß; er 
wagt indeſſen doch nicht auszuſprechen, daß diefes Merk: 
mal wefentlih zum bunniſchen Typus geböre. Das hält 
er aber für gewiß, baf die alten Hunnen im Wefentlis 
hen benfelben Tppus hatten, wie die von ibm befchriebe: 
nen Ungarn. Nah der Bemerkung verfhiedener Meis 
fender findet ſich dieſer Charakter in Ungarn viel zu 
häufig, ald daf man ihm einzig und allein von den Huns 
nen berleiten könnte, die fih im fünften Jahrhundert in 
diefen Ländern niedergelaffen haben. Wie groß auch Un: 
fangs idre Zahl gewefen ſeyn mag, fo haben fie, ald fie 
von bier aus Europa überfhwemmten- und feine Geifel 
wurden, dabei fehr viel gelitten, und beim Falle ihres 
Reichs im Ungarn, kurze Zeit nad Attilas Tod, mußten 
fie nothwendig noch weit mehr gelichtet werden. Ya nad 
der Sage follen fie damald ausgerottet worden feun; man 
weiß aber, was man von ſolchen fogenannten Ausrottun: 
gen zu balten bat, Ahr phyſiſcher Gharafter muß alfo 
durch die Magvaren, die derfelben Nation angehörten 
und fi unter ihrem Anführer Arpad im neunten Jahr: 
bundert in Ungarn niederliefen, nod weiter verbreitet 
worden ſeyn. 

Diefer harakteriftifhe Typus der eigentlihen Ungarn 
oder Magvaren fällt zufammen mit dem Typus der mon: 
goliſchen Mage und faſt aller Völker des öftlihen Aſiens; 
und dieß beitätigt ja auch die Geſchichte und die Verglei— 
hung der Sprachen volfommen; nab allen Sengnifen 
find ſaͤmmtliche Völfer mit mongolifher Gefihtebildung im 
weſtlichen Aſien und weiter heraus in den europäifchen 
Grenzländern eines und deffelben Urfprungs. 

Noch fpricht Edwards von einem kleinen Volfe, das 
in den vicentinifhen und veronefiihen Gebirgen lebt und 
das bisher für einen Ueberreſt der von Marius gefchlage: 
nen Gimbern galt. Er bat fi aber überzeugt, daß es 
Ullemannen find, die von Clovis verfolgt, in jenem Lande 
unter dem Schuße Theodorichs, Königs der Oftrogothen, 
Zuflucht fuchten. Unſer Beobachter zweifelt auch faum 
daran, daß fi in einigen Gegenden Griechenlands bie 
wahren Ablömmlinge der Hellenen, namentlich der Velad: 
ger, auffinden liefen; leztere, meint er, wären befons 
ders iıter den Albanefern zu fuchen, die im mancher 
Hinfiht in Griebenland das zu fepn fheinen, was die 
PVaskenzu beiden Seiten der Porenden, die Britten in Franfs 
reich, die Gallier in England, und die Erfifch ſprechenden 
Stämme in Schottland und Irland find, nämlich Weber: 
reſte der Ureinwohner. 

So flühtig diefe Skizzen ſeyn mögen, fo wunſchten 
wir doch, über noch mehrere europäifhe Wölfer ähnliche 
Beobachtungen mittvellen zu können. Worzügli inter: 
effanr wäre ed, Die germanifhen Völfer, die zwiſchen 
den Alpen und Scandinapien wobnen und denen die Kul: 
tur fo viel verdankt, nach dieſen Grundiägen zu ftudiren, 
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ferner die von neueren Geſchichtsrorſchern fogenannten übe: 
riſchen Voͤller, die über Südfranfreih und die porendis 
ſche Halbinfel verbreitet find; diefe Völker haben fiber 
nicht blos Einen Topus. Leider find ihre phyoſiſchen Eha: 
raftere nord nicht befannt genug, um fie in Verbindung 
mit der Geſchichte betrachten zu können; Fennen wir ja 
noch nicht einmal den eigentliben Typus der Basken, 
auf deren hohes Altertum und große Bedeutung im alten 
Serien Wilhelm von Humboldt aufmerkfam gemacht bat, 





Korrefpondenz:Nadhridten. 


Berlin, Jull, 
Mordifdher Commer, Forelrte Voltöiuf. Tivoli. 


Mit Aigierd Eroperung iſt die Tange dort zuräcdgebaftene 
Wärme gu und gefommen, und flatt der ewigen Weſtwinde 
baut es aus Dft und Eüo; aber bad arme Geſchlecht unferer 
Tage ıft fo an dem neuen traurigen Nordfommer gewöhnt, 
doß es ſchon Äber Hihe klagt. Tor Korrefpondent bält bied 
für arge Verfündigung, und wenn unſere Pietifien predigen 
(fiebe die in der Reinſchen Buchhandlung erſchienene Schrift xc.), 
dab die Sturmfluiben, ber granfame Winter und der maffe 
Sommer mit allen meteorofogifgen Erſcheinungen der lezten 
Monate nichts anders ſeyen ald Vorboten des jängfien Tas 
ges, fo follte der Mehtpietiſt wenigſtens frob ſeyn, daß bie 
Propbezeibung unferer Meteorologen: wir rüdten bem Norbs 
pol näber, für den Augenblick bald zu Schauden wurde, Die 
Beit, wo man von Staatdwegen in den Magazinen die Mitch 
der fettem Kübe zum Beten der magern anffpeicberte, iſt vors 
über, und unfere Liberale Handelspolitit wit nichte von ber 
eines Friedrichs wiſſen z aber follte man nicht jejt, wo ber 
Geiſt fo mächtig Über bie Materie geworden ift, etwas von 
der Hitze für die folgende Hätte auffparen? Wo das mia 
durch einen allgemeinen chemiſchen Prozeß ſtaatsrechtlich tbuns 
Ti ift, folte dom das Individuum ed ſich zur Pflicht machen, 
um menigflend dereinft in ter Erinnerung warm zu bfeiben, 
und gegen die Eulenftimmen der Frommen und Klugen die 
feinige erbeben zw fbnnen. Cinige zwar, Spefulanten auf 
Seidenzucht und Weinbau, hatten die entgegengefeste fanauis 
nifge Hoffnung genäbrt: die Kultur würde den Nordrot 
überwinden; allein wir haben noch feine Seide geſponnen und 
die Maiflärme baben neulich in Giräneberg die Weinberge 
bergeftaft oefegt, daß wieder Jabrhunderte vergeben fönnen, 
ebe unfere Bauern Grüneberger Epampagner trinten. Viun, 
die franzoſiſchen tbun auch noch nicht alle Sonntag ein Hubn 
In ben Kopf! 

Bu jenen fanguinifhen Eommerfpefufanten gebdren auch 
unfere Xivolibauer,. Sie zaubern, oder wollen es, einen Som: 
mer, ber nit in der Natur, und eine Luft, die micht im 
Blute liegt, Möchte es Ihnen gelingen, eine Votfätuft zu ers 
ſchaffen! Eher aber verwandelt unfere vorgerücte Chemie den 
Templower Berg in einen feuerfpeienden, als die Feſte auf 
demſelben zu wirflihen Moltöfeften „»das beift zu ſolchen, an 
denen das Volt ad Volt Untbeit nimmt. Indeſſen bleibt dies 
auch nur ber vorgefwirgelte Zwech, ber erfte und eigentliche 
beißt Gerd, und dies flieht den Entreprenneurs zu, nicht fo 
lange die Anftalt Beranfigen gewährt, fondern fo Tanae, als 
fie Mobe if. Das Tivoli auf den Kreuzberge lockt noch 
bedeutend und dürfte mit Vollendung ber Chauſſee, welche bas 
bin führt, noch an Beſuch gewinnen; man will imdeffen bes 


baupten, daß bie Auslagen noch immer nicht durch die enorme 
Einnahme gedeckt würden. Auch müſſen fÄmmtlıhe Antagen 
noch elumal, ſollder, angebaut werden, da die ſtaͤdtiſche Baus 
poltzei das Fundament nicht billigen fonnte. Desgleichen, 
meint man, fonnte das Unternebinen von einer andern Geite 
bedrobt werden, indem bie Gebäude fo hoch gewachſen find, 
daß fie das Kriegädentmal auf dem Berge verbeden. Zum 
5. Anauft will der Unternehmer indeffen ein Nachttonzert auf 
ben Daͤchern des Tivoli veranflalten. Die auegezeichnetſten 
Eänger werben Feſtiwmen zu unſers verehrten Königs Ges 
burtötag, der nächtlichen Stadt zugewandt, fingen, und das 
beitigt vielleicht die eben nicht beilige Nähe an dem ernften 
Dentmal. Die naͤchtlichen Feuerwerte auf der Höhe gewähren 
ein impofantes® Schauſpiel. 
Der Beſchluß folgt.) J 


Lyvon, Juni, 
Befchtuß.) „z 
Fortfchritte des Elementarunterridts, 


Unfere für ben Elementarunterricht zufammengetretene 
Geſellſchaft, die endlich die Abnigliche Billigung erbalten bat, 
ift im gluͤcklichſten Gedriben und Wortfisreiten, wiewehl uns 
fere Bebbrden durdaus nichts für fie tbun, ba in allen Schu—⸗ 
Ten der Lancaſterſche Unterricht eingeführt wurbe, ber dieſen 
Renten no immer ein großer Dorn im Auge in. Ihre 
Einnahme von den 1314 Gubferisenten betrug 32,800 Frans 
fen; dafür wurde nicht nur eine große Mufterfchute für 270 
Kinder, fondern auch noch zeyn andere Stadiſchulen und 
Stufen für Erwachſene gewonnen, In allen zufammen erbiefs 
ten 1092 Indivituen Unterricht. Gebr groß if der Vortheil, 
der darand für alle Klaſſen bervorgegangen ift und der fi 
täglich mehr in unferer mit Menſchen Überfüllten Stadt fühten 
täßt, mo fo kraſſe Unwiſſenhelt und Rohheit, fo viel Werbors 
benbeit und Gittenlofigkeit auszjumergen it. Schr wobtrbätig 
wirfen beforbers in diefer Hinficht die Schulen, worin erwache 
fene Männer den in Frantreich fo verfäumten Unterricot nadıs 
boten tbnnen. Hier figen alte Soldaten und Handwertebur⸗ 
ſche, rabenſchrarze Kohlenträger mir weißen Mällerstnechten 
traulich und friedlich zuſammen, denn Alle fühlen das Des 
dürfniß bes Unterricate und Wiffens gleich fehr. Diefe Lan 
caſterſchulen äußern noch einen, andern berriichen Einfluß. Auch 
bie fröres de Ja doctrine chretienne, die dem geoenfeitioen 
Unterricht nicht ford find, haben doch die Nothwenbigfeit eins 
oefeben , in ihren Schulen nicht hinter den neuem zurückzu⸗ 
bleiben. Daher führen fie ba bedeutende Verbefferungen ein, 
und benugen bie guten neuen Methoden. Schon jezt bemertt 
man in ihren Schuten mehr Aufmerffamfeit, Gifer, freunds 
liches Benehmen und Bemüben der Lehrer, bie alten Schüter 
zu erhalten und neue dazu zu befommen, Wie bat fi dies 
im Rurgem geändert! Es ift noch nicht fanae her, da ſchricen 
biefe Herrn beftig nicht nur gegen den aeaenfeitigen Unters 
richt, fondern gegen den Volfsunterricht Äberbaupt, den fie 
für boͤchſt nachtheilig für Atar und Thron bieten; mit Sins 
ben , Fuͤßen und Maͤulern fämpften fie gegen bie neuen Volks ⸗ 
ſchulen, bie fie für des Teuſels Met ausgaben. Wenn bie 
freres chretiens nicht alle ihre Schüter verlieren und ats 
Sanorantind peraster ſeyn wollten, fo mußten fie dem neuen 
Beiſpiel folgen, und fie find ihm aefolgt, weit bie fortfchreis 
tende und reinigende Gewalt ber Zeit flärfer ift, als alles 
feinbtige Streben dagegen. 
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Yarld ift fo groß als Jspaban; die Häufer find fo Hoch, dal man ſchwoͤren 


follte, ed mohnen fauter Aſttologen darin, 


Eine Stadt, bie im die Luft 


gebaut it, wo fechd, ſieben Däufer Über einander fichen, iſt natürlich fehr 
volfreich, und wenn all dad Volt fih auf der Straße befinder, fo ift ver 


Wirrwarr nicht aerins, 


Montetanien 
lettres persanes, 
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Die Höhen über Paris, 


Se länger der Fremde in Paris ift, er mag ſich im 
bunten Gewuͤhl der Boulevards und des Palais Moval 
berumtreiben, oder nad Luft und Freibeit in den ftilleren 
Vorſtaͤdten fuhen, defto mehr drängt fib ihm das Verlangen 
auf, einmal eine Höhe zu finden über dem grauen Häufer: und 
dem bunten Menſchenmeer, in welchem er umberwogt, 
wie der Schwimmer, der von dem Ocean getragen wird 
und mit ihm fämpft, ihn aber nicht fieht. Die große 
Stadt bietet feine Terraffen. Cine enge bobe Gaffe vers 
tiert fi in die andere; und wer einmal fo viel über ſich 
gewinnt, von der Pracht der Kaufläden, von dem Glanz 
der Paffagen, von der Eleganz der Fußgänger und dem 
Mädergeraffel der Fiafer, Habriolets und Omnibus in 
die Höbe zu bliden, und fo durch Paris ſpazieren zu ge: 
hen, möchte das nicht unebene Gleichniß finden: ed fen ein 
ungebeurer,, grauer Kalkfelfen, in den man ein Labyrinth 
von tiefen, engen und frummen Schluchten eingegraben, 
Die durch die Häuferauarred durchgebrochenen Pafagen 
mären dann Höhlen, durdgebohrt durch die fteben gebliebe: 
nen Feldwände, um einen labprintiihen Gang mit dem 
andern zu verbinden. Gie bringen noch mehr Unordnung, 
noch mebr Verwirrung in dieß Strafenlabprinth der eigent- 
lihen Kaufmanngftadt, des Marald, der Eite und ber 
Faubourg St. Jacques. Ohne die Kaufmanuspracht ber 
Souterraind, ohne bie Vorhänge vor ganzen Häuferfrons 
ten mit rotben und weißen Kattundraperien, ohne bie 





ellenlangen Mauerinfhriften und die buntbemalten Scils 
der, hinaufbängend big in den vierten Sto@, kurz, obne 
das, mas in dentichen Städten ald Marktſchreierei gälte, 
blieben die KHäuferfronten ein todtes, einförmiged Gran, 
denn bie wenigften Häufer haben, was wir eine Farbe 
nennen, erbalten, Auch nur wenige neuere Straßen find 
mit architektoniſcher Schönheit aufgebaut, und die öffent: 
lihen Gebäude, Kirchen, Theater, Schloͤſſer, ftehen 
fo getrennt, fo eingefclofen von uraltfundirten Wohnhäus 
fern, daß fie fo wenig als die einzeinen Marftpläge zu 
Lichtpunkten merden. Es gibt viele alte Meicheftädte mit 
eben fo engen, winfliben Gaſſen, wo auch bad Licht nur 
fparfam durd ihre Höhe auf die Erde hinunter bringt; die 
fpißigen Eden, die wunderbar getrennten ®iebel, ber 
Wechſel zwifhen Hütten und getbürmten Schlöffern, und 
dann auch die in der Linie laufenden unmafliven Häufer unter: 
ſcheiden diefe Städte indeſſen volllommen von dem alten 
Paris, wo mehr italienisch geebnete Dächer oben eine ges 
rade Linie bervorbringen, 

Nur in der balbfreisförmigen Ummwallung der eigent⸗ 
lihen Stadt durch die Boulevards befommt man einen 
Begriff von ihrer Lage. Auch hier fehlt aber jede Aus: 
fibt. Nur von der höher gelegenen Porte St. Martin 
gewinnt dad Auge eine Leberfibt, und wenn gegen Abend 
die Millionen Lichter auf den Boulevards fi entzünden, 
folgt das Auge von bier mit Vergnügen dem bunten Licht: 
ſtrom, der hügelauf, bigelab, links über den Boulevard 
Montmartre nach dem Boulevard des Italiens fi bin: 
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zieht. Die Quais an der breiten Seine ſind ſchon etwas 
ganz anderes. Von dem Pont Louis XVI. über den Pont 
des Arts nah dem Pontnenf, bat man den großartigften 
Anblit von Fluß und Stadt. Man fiebt, die Seine hat 
dad große Feldplateau gefpalten, nach beiden Seiten ftar: 
ren die fenfrecbten Wände in Die Höbe, und in der Mitte 
blieb eine Infel fteben. Hier wird das Gleichniß täufhend. 
Diele ganze Isle du Palais ift ein großes fteinerned Ge: 
baude, mit feinen Wänden in all den willtübrligen For: 
men fortlaufend, wie die Ufer der Inſel, mit denen, von 
weiten gefeben, die KHäuferfronten eins find. An bie 
fbarten Spigen dieſer Steinede lehnt fid der Pontneuf, 
und bier thront auf einer würdigen Stelle die brongene 
Meitergeftalt des vierten Heinrich. Aber fie überfiebt doc 
nur das Flußbett und nicht mehr. Wie die labyrinthiſchen 
Gänge fib durch die endlofen Straßen von St. Denis, 
St, Jacques u, f. w. rechts und links in die Häufermallen 
bineinilängeln, bleibt dem Vlick verborgen. Freilich iſt 
bie Isle du Palais, dad alte Paris, allein ſchon eines 
Blides werth, denn fo böhlenartig verwachlen, fo vers 
fhlungen durch Gänge, Gorridors, Schwiebbogen, möchte 
man nirgends ein Stadtviertel von gleicher Ausdehnung 
finden. Mitten hinein verwachſen ift dad Palais de Ju— 
ftice, deffen mächtige Hallen und Areuzgänge einem un: 
terirdifhen Schloffe anzugehoͤren ſcheinen. Cine Welt von 
Kaufleuten, Käufern, Neugierigen und Juſtizbeamten lebt 
und webt bier in den verihlofenen und doch lichtbellen 
Räumen. Ueberall bin führen die Ausgänge dieſes klei— 
nen, unterirdiiben Yabprintbs, bier ſtoͤßt man noch auf 
Alterthuͤmer, und man findet nur mit Mübe den eigents 
lien Eingang, die Hauptfacade bed Gebäudes, 

Die gemöbnlihen Punkte, die der Fremde auffucht, 
um eine objeftive Anihanung von der Weltſtadt zu gewin: 
nen, find die Kuppeln der St. Genepieve (ehemals dag 
Pantheon), die Plattform der Notre Dame und die Sie: 
gesfänle auf dem Plag Vendome, Auf allen drei Punkten 
gewinnt man nur etwas, man fiebt, wie groß dad Element 
ift, in dem man fich gefangen befindet, aber man über: 
fiebt ed nicht. Es ift das NWufflattern eines Meervogelg, 
der wohl gewahrt, wie weit die Waffer, über denen er 
fliegt, raufben, dem aber die Kraft der Schwingen er: 
labmt, obne daß er ein Ufer erblidt, mwobin er feinen 
Flug richten fann. Um malerifchiten, oder wenn man will, 
am poetifchiten ift, fo partiell gefehen, die Anficht von ei: 
nem Hügel des botanifhben Gartens aud, Das un: 
ten und zumächit liegende wird von Strauchwerf verdeckt und 
hin durch zwiſchen ben Gipfeln der Bäume blidft du auf 
Kuppeln, Thurmfpigen und Dächer der verf&iedenarrig: 
fen Theile der Stadt. Miles iſt blaßyrau, verwittert, 
aber dad Grün der Staffage vollendet das Gemälde, Der 
Anblick von der Siegesfanle der Place Vendome bat 
uur deß halb etwas magifches, weil man durch den Dunkeln, 
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engen Leib der Saͤule ſich langſam auf einer Wendeltreppe 
hinaufwinden muß. Nach ſolchen Vorbereitungen wäre 
auch ein minder bedeutendes Rundgemaͤlde überrrafhend, 
Aber-die Säule iſt dod zu niedrig und der nächftgelegene 
Theil der Stadt nicht intereffant genug. 

Der Kirchhof des Pater La Chaife erhebt ſich auf 
ben öftliben, die Stadt begrängenden Höhen. Wo ift ein 
Meifebefhreiber mit frommem oder fentimentalem Sinn, 
der nit im poetifhe Entzuͤcungen über dieſen großen 
Tobtenader ausbricht, welder die Chimäre einer allge: 
meinen Gleichheit realifirt ? Selbit der Franzofe von heut 
gebenkt nicht ohne Anklang von Ruͤhrung der weiten Mahl: 
ftadbt, wo feine großen Männer ſchlummern und jeder 
obne Ausnabme, weh Glaubens, meh Standes, welder 
Nation er fep, neben ihnen fein leztes Lager auffchlagen darf, 
Er rechnet mit einer Art Chrfurdt, daß der Kirchhof im 
Dften bald mehr Einwohner faſſen wird als dag lebende 
Paris unten zu Füßen: des Berges. Nur einige bedenf: 
liche Einwohner der Worftadt St. Germain lafen ihre 
Leichen nicht bier beifegen, der £eßerifhen und liberalen 
Nachbarfbaft wegen, dann aber auch, weil nur ein fleiner 
Theil des Grund und, Bodens kirchlich geweiht ift. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Mariene Reife 
Fortfegung.) 

Unter der wilden Menge bemerkte Marie Ludwig, 
welcher mit dem Förfter verabredet batte, unter einem 
boben Apfelbaume, den fie von der Feſtung aus im Felde 
feben konnten, wieder zufammenzutreffen, und dann ber: 
abgreilt war, um Marien aufzufuben und ihrem Vater zus 
zuführen, Aber in dem Augenblid, wo er fie bemerkte, war 
auch der Weg wieder frei geworden, ber fleine Trupp hatte 
fich wieder in Bewegung gefezt, und die Wagen folgten. Was 
follte num Marie thun? fid der Führung eines jungen 
Menſchen, durch alle Schreden, die fie umgaben, anver: 
trauen, oder vielleicht auf immer der Hoffnung entfagen, 
ibren Vater wieder zu ſehen? Die Baronin, welber fie 
ibren Kummer mittheilte, rief mit faft gebieterifcher 
Stimme: „Kind, fev nicht wabnfinnig! Diefem Burs 
fhen und feiner faubern Geſellſchaft wollteſt Du Dich 
anvertrauen ? ſchweig und folge und.“ Ludwig fhrie halb 
drobend, balb in verzweifelter Angſt: „Dort ift der Apfel 
baum, Marie, wo vielleicht eben Ihr Vater angelommen 
iſt.“ Marie warf trofilos ibre Augen umber, dann rief 
fie plöglih: „Vater im Himmel, Du wirft ein Kind nicht 
verlaffen, dad alles wagt, um feinen Vater auf Erben zu 
finden! Mit diefen Worten fprang fie aus dem Kuts 
fbenfhlage, den Ludwig geöffnet hatte. Ein franyöfiiher 
Offizier, der zumäcft fand, bot ihr in deutfcher Sprache 
feinen Schuß an. Einige andere Soldaten tbaten desgleis 
en; aber fie riß fi von ihnen los, faßte Ludwigs Hand 





— 795 — 


trampfſhaft, und ſo eilten fie durch ein Seitengaͤßchen ind freie 
Feld. Da ſahen fie den Foͤrſter, begleitet von einigen be: 
waffneten Männern, Bauern und weinenden Weibern, gleich 
ihnen dem Apfelbaun zueilen. Berrunfene Züchtlinge jo: 
gen binter ibnen ber. Die drei Parthien trafen fait zu 
gleiher Zeit unter dem Baume ein, und nicht lange, fo 
erbob fih ein withender Angriff von Seiten der be: 
raufhten Züdtlinge, Die Weiber fhrien, die Bauern 
griffen nah Aeldfteinen und Baumäften, um fib zu 
wehren. Marie lag auf ihren Knien, Hände und Aus 
gen zum Himmel erhoben, geifterbleid. Ihr Water 
fand vor ihr, rubig und feit, Bruft und Arm, an wel: 
bem noch ein Stud der zerbrodenen Kette hing, zur 
Vertheidigung feiner Tochter dem Feind entgegenitems 
mend, Ludwig fchlug mit feinem Flintenfolben den Vor: 
derften zu Boden; aber bald ftürgte er, mit Wunden bes 
deckt. Bernhard hatte mit fiherer Hand und raſchen De: 
mwegungen bereits drei oder vier fih vom Leibe gehalten, 
als eine Augel aus der einzigen Flinte, die geladen war, 
in feine Brut fuhr und er rıidwärtd zu Boden fkürzte, 
In diefem Uugenblide fam ein Dffizier mit einigen Frans 
zofen dazu und verjagte die Freibeuter, 

Marie fürzte in fpradlofem Jammer über ihren vers 
wundeten Vater; endlich blidte fie zu dem fremden Dffis 
gier empor und fagte mit flehender Stimme: „Können 
Sie nichts tbun für meinen Vater ® — „Mir mollen 
tbun , was möglich ift; meine Leute follen ibn ind nächte 
Dorf tragen, und Sie felbit, wollen Sie ſich meinem 
Schutze anvertrauen? Vertrauen Sie einem Manne, ber 
auch Mutter und Schweſtern zu Haufe gelaffen bat. Ach 
werde dafür Sorge tragen, daß Sie und Ihr Vater bald 
im Sicherheit find.* Der alte Mann blidte mit dankba— 
rem Lächeln zu ibm. anf und fagte mit ſchwacher Stimme: 
„Der Himmel Iohne Ihnen in dem Maaf, ald Sie ung 
Gutes thun. Tochter, folge ibm! Ludwig richtete ſich 
mübfam empor, ein Ausdrud von Milde und Hoheit adelte 
zum erften und legten Male die Züge des Sterbenden und 
er rief: „Sie find gerettet, Marie? DO, nun glaube ich 
an Gott!“ Marie wandte fib mit dankbarer Ruͤhrung zu 
ihm, aber der Offizter drang in fie, zu eilen, Im Weg: 
geben war ed ibr, als hörte fie von den erbleihenden Lip: 
pen Ludwigs noch die leifen Worte: „War ed nicht gut, 
daß ih Euch folgte ?* — Vier Soldaten blieben freiwillig 
bei dem verwundeten Köriter, und nachdem fie, fo gut ed 
ging, in der Eile feine Wunde verbunden und feine Hand 
von dem Kettenringe befreit hatten, trugen fie ibn auf 
ibren Flinten in dad Wirthhaus des Dorfes, wo der 
menfbenfreundlibe Eliäßer einen Wagen für ibn beforgt 
batte. Gin Arzt hatte die Munde, welde unter dem 
Brufibein dur die Lunge ging, nicht für durchaus tödt: 
lich erflärt, aber angeorduet, daß der firanfe vor jeder gei— 
fligen und koͤrperlichen Erſchuͤtterung bewahrt werden folle, 


Der alte Mann ſprach nur wenig, er dbrüdte dankbar 
dent Offizier die Hand und fab mit beiterm Lächeln auf 
fein gerettetes Kind. Mit der Bagage eines franzoͤſiſchen 
Regiments, welchem fie der Elſaͤßer empfohlen hatte, gin: 
gen fie nach Rorſchach ab. Hier nahm fie ein Nahen auf 
und führte fie über den Eee, Kein Wort ftörte den 
Schlummer bed VBerwundeten, und nur das Plätfhern der 
Muder brach die Stile der Naht. Alle Augen richteten 
fi, ald der Tag anbrach, auf Hobentwiel, and die Schif— 
fer klagten, daß eine fo ſtolze Feſtung fo fchändlich den Hans 
den der Feinde überliefert worden fen. Während fie noch 
fpraben, fuhr plöglih ein breiter Bligftrab! von dem 
Felfen auf, eine mächtige ſchwarze Rauchſaäͤule folgte, eis 
nige Augenblicke darauf flug ein Donnerknall an ihre 
Ohren, der rings an den Ufern wiederhallte; ed war der 
Fall von Hobentwiel, 

Unerfabrene Seelen, die, wie unfere Marie, aus einem 
felbftbeibauliben Leben herausgeriffen und mit eines 
male in die Stürme der Welt hinausgeſtoßen werden, er: 
ftarren und bluten unter den Streichen der erbarmungslos 
fen Nothwendigkeit; Marie aber ftärkte fih an ihrem 
innigen Vertrauen auf Gottes Waterband, und fie 
liebte ihr Ungläd, das fie mit ihrem Water theilte,. Diefed 
erweckte in ihr, troß ihrer Unerfabrenheit und ihres-zarten 
Mefend, die Kraft, alle nöthigen Anordnungen für ihren 
kranken Vater zu treffen, ben ein heftiges Wundfieber 
befinnungslos und unfähig gemacht hatte, felbit für ſich 
zu forgen. Seine lezten Worte, bie er noch mit Des 
wußtſeyn geiproden batte, waren: „Tochter, wenn mich 
die Krankheit, die ich herannahen fühle, unfäbig macht, 
zu handeln, fo forge, daß man mich zu meinem Mater 
bringt. Almoſen für deinen Vater zu erbitten, iſt keine 
Schande; lafe dich nicht aufbalten, ich mag mid befin: 
den, wie ich will, Ich würde feine Mube im Grabe fins 
ben, nah dem ich mich fehne, mußte ich fterben, obne 
feine Verzeihung erhalten zu haben,“ Marie verfprach 
es feierlih und fie bielt Wort. 

Zu Urbon, wo fie and Land ftiegen, umringte fie, 
nachdem die Schiffer den Verwundeten ind nächfte Wirtbe: . 
baus getragen hatten, ein Haufe meugierigen Volkes. 
Marie erzählte die Gefchichte ihres Ungluͤcks mit einfas 
ber, ergreifender Wahrbeit, ohne Furdt vor den vielen 
rohen Befihtern, bie fie im Kreis ihrer Zuhörer er 
bliete, und ſchloß, indem ſie fib an die Aelteſten und 
Ehrbarfren der Verfammlung wandte: „Ich babe feine 
Mittel, ibn zu feinem alten Vater zu bringen, wenn 
mich Gott nicht criflihe Herzen fiuden läßt. Ihe 
feod feine Landéleute; vierzig Jahre lang bat er darnach 
geſchmachtet, fein Vaterland wiederzuſehen; Ihr werdet 
einem franfen Manne und feinem bülflofen Kinde Euren 
Beiſtand nicht verfagen.* Viele Stimmen riefen: „Man 
muß ihm helfen, er ift ein Opfer der Ftanzoſen.“ Und 
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fo gefchah ed auch, die Fran des Haufes hieß ihren Munn 
einen Wagen anfpannen , und gab Marien einen Brief 
an ihren Sohn zu St. Gallen mit. Sie reiften ab; von 
Stadt zu Stadt erneuerte fie ihre Bitten und nirgends 
vergeblich. 

So gelangten fie in das glüͤgliche und freie Land von 
Appenzell mir feinen grünen Alpen und zerftreuten Hüts 
ten. Hirten trugen den Werwundeten auf einer Bahre 
über das Gebirg, an den Vergftrömen bin, unter $el- 
fenklüften weg. Als fie die Straße am Stoß berabftie: 
gen, wo einft in alten Tagen bie barfüßigen Bergbewoh— 
ner unter der Anfuͤhrung von Mariens Lieblingebelden, 
Rudolph von Toggenburg , ihre fchwer bewaffneten Feinde 
auf dem fchlüpfrigen Boden gefchlagen batten, erinuerte 
fie ih mit wehmüthigem Laͤcheln, wie oft fie gewünfcht hatte, 
den Boden zu feben, wo die Helden jener Jahrhunderte gelebt 


und geblutet. Nun fab fieibn, aber mit Augen voll Kummer, | 


Ihr Vater Fam die ganze Zeit nur auf einige Augenblide zu 
fib; felbit wenn er ſprach, ſchien er ſich in feine lImge: 
bung nicht finden zu können, 
unzufammenbängenden Meden konnte Marie oft die Worte 
unterfheiden: „Jlanz — Vater — Vergebung!“ Sie 30: 
gen an den wilden Kruͤmmungen des Rheins hinauf, über 
Felder voll Felstrümmern, den Zeugen feiner Verwüſtungen; 
fie famen vorbei an der Abtei Pfeffers, wo die Tamina bei 
Ragaz in ben Rhein brauft; fie gingen durch Chur, durch 
alle Orte feines frühern Lebens, und er erkannte fie nicht, 
Da wo dad Thal des vorderm Rheins eine Biegung macht, 

auf dem Felien, wo man die KHaufer von Jlanz durch zer: 
freute Kiefern bliden fieht — bier ſchlug Bernhard zum 


eriten Mal nad langer Zeit die Augen auf. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondeng-Nahriäten. 


Berlin, Iufi. 
GBeſchluũ.) x 
Recreatortum, Elyſtum. Bauten. Begas und Höderd 
Gemälde Lear, Falfaff, Cadvar Laufer. 

Fun baten zwei gelehrtere Epefutanten auf der aan 
entgegengefesten Gelte Berlins, auf dem ebemafigen Gefunds 
Brunnen, einer morafligen Dafe In dem großen Sanbmeere, 
in dem eine eifenbaltige, dem Ort den Namen gebende Quelle 
entfpringt, einen neuen Voltsvergnuͤgungsort geſchaffen und 
ihm den Namen Necreatorium gegeben. Die Sache ift 
beſſer, als der barbarifhe Name, Endlich find drei Thiergar⸗ 
tendefigungen sufammengefhmolzen und daraus ein Elvfium 
geworben. In biefem Eiofium rutſcht man, ftatt wie im 
Tivoll auf einem Gandberge, auf einem Luftberge umher, 
ainefifhe Pavillons, Terraſſen, Shaufeln, Wippen, Feuer: 
werte zu Waffer und zu Lande machen die üͤberirdiſche Luft 
aus, ber ed nur noch an Schatten gebricht. Gie feben, es 
iſt alles Spetulation, Nachahmung, nichts hier Gepornes, 
durch das Bebärfniß Hervorgebramted, Doc) iſt ein Bedürf— 
nid geweckit, und wenn feine äußern unguͤnſtigen Ereiquiſſe dar 


zwiſchen treten, werden fi bie Etabliffements unter diefer, 


oder jener Geſtalt halten. 
aber nicht dadurch gewedt, 
In der Stadt wird weniger gebaut; ber Ruftgartenbau 


Ein neuer harmlofer Sinn wird 


Über in feinen gebrochenen, | 


ſchreitet vorwärts, wiewohl die Fontaine in biefem Jahre wohl 
noch nicht fpringen wird; dad Mufeum wird am 5. Auguft 
erdfinet. Vor dem Föniglichen Schloſſe hat man einen Caus 
delaber errichtet, gewiffermaßen dem Repräfentanten ber Bass 
beleuchtung. Wär den Zwect iſt er nur zu kleintich, Galantes 
tiewaare, Ed werden feine Flammen aufden großen, weiten Play 
ausgeipräbt, in Heinen Raternen fladern nur einige kleinliche 
Flaͤmmchen, ganz unmürbig des arofen Schlobgebaͤudes, dad 
in feiner gigantiſchen Abendgroͤße eine verhaͤltuſßmaͤßigere 
Fackel verdiente, 

Der Herbſt bringt biedmal wieder eine Gemaͤldeausſtel⸗ 
fung, von der man ſich viel verfpricht, da Ausgtzeichnetes 
aus Düffeiborf geliefert werben fol, und auch bie biejigen 
Künfter, Mater wie Birbbauer, ſich geregt baten, Zwel 
einzelne Vortäufer ber Ausſtelluug zogen vor einiger Zeit bie 
Aufmertſamteit befonderd an. Es war ein Wltarblatt von Bas 
gas: die Auferfiebung, für bie neue Werderſche Kirche bes 
ſtimmt, und eine: Maria mit dem Kinde in Glas, von Hbf 
ter aus Breslau. Erflered Altarblatt iſt das beſte, im 
Eompofition und Ausführung, was von dem geachteten KHänfts 
fer geliefert worden iſt; bie Unerfennung war allgemein, und ber 
Effett wird no größer ſeyn, wenn es in der Kirge, wofhr 
die beſondere Lichtgebung berechnet int, Nebt, — Hrn. Höders 
Giasgemaͤlde erregte eine Aufmertſamtelt anderer Art. Als 
Bird an fi ift die Compofition nicht übel, würde indeſſen 
als Delgemätde ſchwerlich jene befonberd anzieben. Aber die 
techniſche Wollendung bes Gtadgemälded erreat Erftaunen 
fiber den Fleiß, die Ausbauer und bie Geſchicktichkeit des 
Künſtlers. Wier Jahre bat er daran gemalt und gebrannt, 
jeben Augenblick in Gefahr, durch einen Sprung im Feuer 
die Fruͤchte von Sabren zu verlieren. Nom befige man frin 
Glasgemaͤlde von diefer Größe aus einem Stück, und daß 
auch als Gemaͤlde anf Werth Anſpruch machte, Indeſſen 
bleibt immer die Frage: wechalb fo viel techniſche Muͤhe auf 
ein Runftwerfverwandt, ober weshalb bie Kunſt vergeubet für ein 
techniſches Kunfinid? Bel ber alten Gtasimalerei denkt man 
doch immer nur an bad Wenfter, an bie Wirkung aus ber 
Gerne; bie Geinbeit ber Malerei verſchwindet dem Auge, das 
nur eine grelle Wirkung verlangt, Died große fhbne Ger 
maͤlbe in ein Fenſter u fegen, ein koſtbares Kunftwerf ber 
Vernichtung durch jedes Hagelwetter audjufegen, wäre Thor⸗ 
beit, Verſchwendung, ſchon ber großen Gtasfheibe wegen. Wil 
man ed aber im Zimmer aufftellen, wehalb dann auf Glas, 
weshalb die unfäglige Mühe, die Gefahr, die Zeitverfhwens 
dung, die Koften, und kann ber Künſtler prim Wechſel aules 
Menſchlichen erwarten, daß man eine Glasſcheibe Länger er: 
halten wird, als elm Bird auf Leinwand? Auch ift das 
tbeure Bild noch micht verfanft worden ; indeſſen ift fein Preis 
bob gering für bie Angſt und Anftrengung, bie es feinem 
Meifter gefoftet baben mag. 

Bon Morbdoeſchichten will ih Sie wicht unterhalten, und 
Über unſer Eommertheater zu berichten, erlajfen Sie mis 
beute. Man bat den „Rear zum erftenmal nach einer ge— 
treuen leberfegung des Hrn, Kauffmann Chier bei Nicolai ers 
ſchlenen) gegeben, uud dad war gut, ben Ralftaff bat man 
in ber Königefladtt na dem Franzbſiſchen auf bie Brets 
ter gebracht, und das war nit aut, — Caspar Hauſers 
Schickſal erreat jest dur Hitzigs Mufforberung in feinen Ans 
nalen bier arbßere Theilnabme, als näher liegende Vorfälle, 
Doch alles Auffallende und Wunberbare erregt auch den Geiſt 
bes Widerſpruchs. Es bat fi daber ſogleich ein Champion 
baflır gefunden, baß Haufer ein Betrliger fe ; der Porizeirath 
Merter will den Beweis im feiner polizeilichen Zeitfeprift fühs 
ren; wir hoffen, baß es ihm nicht gelingen wird, 
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Natur! wehl braucht es folder Stunden, 
Co innig und fo liebevoll, 

Wenn Diefed arme Ger; gefunden, 

Dad meltente geneien foll, 


Ubland, 





Mariens Reife 
Beſchluũ.) 


VuL 


In dem Pfarrhauſe zu Ilanz, in der obern Stube, 
durch deren Fenſter die alte Kirche düfter und ernſt ber: 
einfhaut, ftand eine traurige Verfammlung ; große ftarfe 
Männer ded Graubindtnerlandes in ihrer eigenthämlichen 
Volkstracht, Frauen mit Haarflehten, die auf dem Schei⸗ 
tel mit einem filbernen Pfeil zufammengebeftet waren, ſchon 
Jahrhunderte lang die Tracht dieſes Gebirgsvolkes, vieleicht 
noch aus den Zeiten der alten etruskiſchen Unfiedler, deren 
Sprache, mit Deutich vermiſcht, noch auf feinen Lippen 
lebt. In der Mitte des Kreifes faß zurüdgelehnt in einen 
großen ledernen Armſtuhl, die Hände über der Bibel ge: 
faltet, der Pfarrer Rudolph Bernbard, in feinem neun: 
zigften Sabre ‚und in der legten Stunde feines Lebens, 
Auf einer Dede zu feinen Füßen ausgeftredt, lag ein fters 
bender Mann mit grauen Haaren, fein Sohn, ber Förfter 
von Marchtbal, Das Mädchen an ibrer Seite, wel: 
bed mit einer Hand fih am Stuble ihres Großvaters 
bielt , und das Haupt auf ihren Vater berabneigte, 
der ihre andere Hand an die verwundete Bruft druͤckte, 
war Marie, Vater und Eohn waren verföbnt; der Ma: 
ter hatte vergeben und feinem Sohne ben Segen ertbeilt, 
Diefer fah mit beitern Bliden in dad Antlitz feines Va— 
ters, der mit feiner legten Kraft feine Pfarrfinder folgen: 
dergeftalt auredete; „Ihr ſeht hier vor Euch, was ich feit 


fiebzig Jahren Euch geprebigt habe, die Eitelkeit des 
menfhlihen Lebens. So endigen unfere Sünden und 
Sorgen, unfere Hoffnungen und PBemübungen. Mber 
jenſeits des Grabes empfängt und Chriſtus mit den Armen 
der Verſoͤhnung. Gluͤcklich diejenigen, die von ibrer 
Kindheit an dieſen Frieden in ihrer Bruft tragen,“ und 
ibn überall feben in der Welt und in der Natur, Ich 
boffe, dieß wird Dein Loos fepn, meine Tochter Marie. 
Ich füble, es ift mein lezter Athemzug; er gibt Euch 
Gottes Ergen! — Heinrih, mein Sohn, komme!“ — 
Und mir einem Mal raffte ſich der Förfter ohne DVeiftand 
auf und blickte Arablenden Auges jezt in feines Vaters, 
jest in Mariend Antlitz, dann fagte er zu feinen Lande: 
leuten: „Laſſet meinen Tod dieſe Lehren Euch befräftigen ! 
Gott vergebe mir, und ſegne meine Tochter! — Bater, 
ih fomme — Marie — Thereſe.“ Cr ſank zurid, und 
aus ber aufgefprungenen Wunde ftrömte Blut und Leben 
dahin, 

Bei feinen lesten Morten war eine Dame bereingetre: 
ten, die zwar ſchon bei Jahren war, aber nad der Sicher: 
beit und Anmuth ihres Ganges und nach dem milden Glanz 
ihrer braunen Augen noch der Jugend anzugebören ſchien. 
Es war Iherefe; fie trat zur Leiche des Förfters und 
fprab: „Du baft viel geliebt, und Dir wird defhalb viel 
vergeben werden. Als Du jung warft, durfte Ib Dir 
nicht fagen, wie fehr mein Herz Dich liebte; nun aber, 
da Du tobt bift und ih alt geworden bin, fage ich ed 
an Deinem Grabe, zeige ih ed Deinem Kinde, Komm 
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Du mit mir,“ fo wendete fie ſich zu Marien, „Tochter 
meiner Seele! Dein Vater war fein Fremdling dieſem 
Herzen, dad Dich ald Mutter aufnimmt, heile Du mit 
mir meine Cinfamfeit und meinen Frieden.“ 

Dberhalb Chur auf einer Anböbe, gerade über dem Fel: 
fen, unter welden bie Plefur einen fhönen Waſſerfall 
bildet, fteht ein altes fteinerned Haus, einft der Eiß ei: 
ned adelihen Geſchlechts, von grünen Matten umgeben, 
Gegenüber, nah Dften zu, erbeben fich die weißen Hör: 
ner, oft in büftere Wolfen gebüllt, Auf einem Kelfen an 
ihrem Fuße, ungefähr zwei Meilen von dem SKapuziner: 
kloſter, ift die Höble mit der Kapelle des heiligen Lucius, 
des Bekehrers diefer wuͤſten Thäler, der, wie die Legende 
erzäblt, von dieſem Felſen berab dem Molfe unten bie 
Lehren des Heiles verkündigte, bis die Felſen und die 
Herzen davon mwidertönten. Gegen Süden liegt Chur mit 
feinen alten gaftlihen Häufern, tiefer unten rauſcht ber 
Dihein zwifchen grünen Wiefen, und weiter hinaus erheben 
fih wieder mit ſchneegekroͤnten Felfenipigen die Berge von 
Kalanda, während fib im Meften eine anmutbige, aber be: 
fhräntte Ausſicht nach der Via Mala bin öffner und nad 
den Hocdlanden von Graubünden, Hieher hatte Therefe 
Marien gebraht, die nah dem Tode ihres Waters, ald 
hätte ihre ganze Kraft nur durd die Sorge für ibn ſich auf: 
recht erbalten, in völlige Crmattung verfunfen war, Ihr 
Leben und ihre Gefühle verſchloſſen fi in ibrer Bruſt; fie 
äußerte feine Umgebuld, feinen Schmerz, und noch ment: 
ger Freude; fie ſprach felten und verrieth kaum durch ein: 
zelne banfbare Blicke ihre Gefühle gegen Thereſen. D 
befreite eine koͤrperliche Krantheit ihre Seele von ber 
Laft des Kummers, der fie erdrüdte. In diefem Zu— 


ftande fchlummerte fieganze Tage, wahrend ihre nächtlichen | 


Traͤume fich gewöhnlich mit einer Lebbaftigfeit äußerten, 
bie ihr im Wachen fremd war. Endlich genaß fie wieder 
und begann Theil an ihren Umgebungen zu nebmen. The: 
refend ganze Thätigfeit war diefe Zeit über größtentbeild 
Marien gewidmet, aber nun fehrte fie zu ibren früheren 
Delchäftigungen zurid , zu welchen fie aub Marien zu 
vermögen ſuchte. In ihrer Abgefchiedenheit batte fie fi 
alle Unglüdlihe der Nachbarfhaft zu Freunden gemacht, 
und war ringsum nur unter dem Namen „der guten Nonne 
vom Hügel“ befannt, Die Zeit, melde fie zu Haufe zu: 
brachte, war getbeilt zwiſchen der Sorge für einen Meinen 
Garten, zwiſchen dem Lefen religiöfer Buͤcher aus dem 
chriſtlichen Alterthum und dem Epiel der Harfe, Marie 
lauſchte ihr mit Entzüden, aber fie zeigte Fein Verlangen, 
fid von der Freundin in diefer Kunſt unterrichten zu laf: 
fen, wie fie ihre andern Befchäftigungen zu tdeilen begann, 
Mber die Liebe, mit welder Marie oft ftundenlang das Bild 
der Fremden betrachtete, die Vergleihungen, welche fie zwi: 
fen ibm und ber Natur anftellte, und einige gute Gemälde 
in der bifhöflihen Kirche zu Chur und im Klofter des 


heiligen Lucius brachten Therefe auf den Gedanken, ihr 
Unterricht im Zeichnen zu geben, Marie madte wunder: 
dar ſchnelle Fortſchritte, und bald erlaubte ihr die Lehrer 
rin, ſich, nad Anleitung ihres Heinen Gemäldes, ganz 
ber Natur hinzugeben. Ihre Seele war fo frei von aller 
fHavifhen Nababmung, ald die Natur felbft; das Leben 
in der Natur, die Elementargeifter, fhlummernd oder Id: 
chelnd, oder im majeſtaͤtiſchen Zorn, wußte fie durch den Baus 
ber ihres begeifterten Gemuͤths undihrer Kunft zu beſchwoͤren. 
Manbemerfte, daf fie niemals aufibren Gemälden menſch⸗ 
liche Geftalten anbrachte. Hatte fie dad Leben zu ſehr er- 
fhredt unter der Geftalt ded Menichen ? — Aber wenn ein 
nebliher Herbfimorgen raube Kelfen und grüne Matten, 
wilde Waffer und rauchumhuͤllte Dörfer in eine phantaftifch 
duftige Harmonie verſchmilzt; oder wenn der Donner 
in den Ulpen rot, während alles tief unten im Duntel 
liegt, über den Gewittermwolfen die ewigen Bergfpigen 
biendend emporragen, und, der unendlide Himmel rein 
und mild darüber fi ausſpannt; oder wenn am Abend 
der wetlihe Himmel glübt, und jeden Schatten in Purs 
pur, und jedes Licht in Gold taucht; oder wenn von dem 
grünen Alpengras und bundert lebendigen Mafferfällen 
die uralten Pfeiler der Erde in jugendlider Frifhe auf: 
zuleben fcheinen ; oder wenn die Wogen eines ftürmifchen 
Sees wie durch einen mähtigen Zauber ſich mit einer 
Hlatten, durcfichtigen Eisdecke überfleiden; ded Mondes 
Miederichein an den filbernen Bergen, die blauen Wogen 
ber Alpfeen — ſolche Bildertanchten fib tief in ihr geiſtiges 
Auge, und ihre Farben verfchmolsen fih zum Spiegelbild 
ihrer Seele, 

So bradte Marie in Betrachtung und Darftellung 
von Gottes fchöner Natur ihr Leben bin, überall, mo 
fie an Thereſens Seite erfhien, begrüßt wie ein wohlthä: 
tiger Engel Gottes, 


Die Höhen über Paris, 
GBeſchluß.) 
Wie oft liest man in Romanen von Beſuchen auf 


dieſem Kirchhof; getrennte Liebe weint bier auf den Graͤ—⸗ 


bern, erniter geftimmte Gemuther blättern in Voungs 
Nachtgedanken; Wusländer er;äblen, fie wuͤnſchten im 
Paris zu fterben, um bier begraben zu werden. Gelt: 
fam, auf mid bat der berühmte Kirchhof einen ganz ver: 
fwiedenen Eindruck gemacht, und ich ging fort mit bem 
eruften Wunfche, das Schickſal möchte es nicht fügen, daß 
auch meim Hörper einmal unter diefem Walde von Marı 
morfäulen eingefchaufelt werde. Man denfe an Fein Vor: 
urtheil, am keine Irontibe Stimmung. Weit entfernt 
von beiden, fehnte ich mich, nach wochenlangem Geräufd 
eines bunten und doch in feinen Reſultaten fir den Geiſt 
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fo gleihgültigen Stadtlebend, nach der erbabenen Einſam⸗ 
keit eines Kirchhoſs, der dur folde Erinnerungen ge: 
heilige wurde. Die metapborifhen Bilder unferer Sprade: 
„bier ruht in kühler Erde* und „bier unter grünen Nafen 
f&läft,* haben für mich einen eigenen Reiz. Davon ers 
wartete ich doch etwas, aber ich fand weder die Einſamkeit, 
noch die fühle Erde, noch den grünen Raſen. 

Ich fand ein dumpfes Geräufch über den ganzen Berg 
ſchallend, von den Mädern der Leihenwagen, der Trauer: 
futfben, den Tritten der Neugierigen und den Hammer: 
fhlägen der Steinmeßen, Nicht der Todtengräber wühlte 
in der feuchten Erde, fondern der Maurer polirte drüber 
und feine Schaufel warf Kalk auf Kalt und erfezte Stein 
auf Stein. Von den fhmeren Nädern der Leichenwagen 
war der Weg zu Staub zerrieben und troß der feuchten 
Witterung, war Buſch und Halm ringsum weiß. Heut 
hatten fie zwar einen Marſchall und Pair von Franfreic, 
den Füriten von Hohenlohe, von dem einft der Constitu, 
tionnel fagte: ce n'est pas celui, qui fait des miracles, mit 
militärifben Ehren beigefest, aber liefert nicht Paris täg: 
lich genug Todte, um einen Marihall vergeffen zu machen? 
Schon von den Leihen und ihren Verwandten wird die Ein- 
famfeit verſcheucht. — Nun denke dir einen ganzen, weiten 
Bergabbang, nicht voll grüner Drafenbügel, wo dann und 
wann ein Kreuz, eine Urne, eine Trauerweide vorragt, 
nein, ein unermeßliches Feld jteinerner, kalter Monumente, 
Wohl wuchert mancher grüne Strauch dazwiſchen, es find 
aber meift Gewaͤchſe fremder Länder und Zonen, von der 
Kunft gepflegt , fie haben mit den Todten nichts zu thun. 
Die künftlihe Anordnung, die Abficht int zu deutlich. Ich 
will auf dem Kirchhof auh den Schierling ſehen und den 
Stehapfel, die mit dem üppigen Sammtgrafe aus dem 
feuchten Moderboden Nahruug ziehen. Was fol bier am 
Eingange Abelard und ‚Heloifeng gothiſches Denkmal, aus 
der Kirche berüber verpflangt? die modernen, fein polirs 
ten Dentiteine moquiren fich darüber, Die Mode und et: 
was Sentimentalität lädt taͤglich Blumenkraͤnze und Im: 
mortellen auf die Grabftätte der Märtyrer der Liebe wer: 
fen; troß der Blumen und troß der Kraͤnze, fieht aber 
das Denkmal entſetzlich verlaffen und verwaist aus. Da 
bat ein Marquis diht am Wege auf feiner gefhmadlofen 
Familiengruft eine Jungfrau Maria ausbauen laffen, und 
die Mutter Gottes präfentirt ihr Kind den Vorübergeben: 
den und fagt ihnen dabei, wie fromm der Marquis gewe— 
fen; der Mann bat es gefaßt, man muß der Welt fagen, 
daß man fromm war, fieglaubt ed font nicht. 

Etwas höher binauf verfhmwinder auch das Fünftliche 
Grin, Hier liegt Stein an Stein, Säule erbebt fih an 
Säule, Sarkophag ſtoͤßt an Sarfopbag. Das Auge trifft 
Hur auf platten, edigen Marmor , der Fuß tritt nur auf 
Marmorftaub. Hier ruben meiftend große Männer, deren 
Wiege des Ruhms von der Revolution gefhaufelt wurde, 


Wie glatt und Falt ift ed im dieſem Revler! die Achte 
Nubeftätte einer gemacht antifen Welt. Formen und In: 
ſchriften — es ift feine Wärme, es ift fein Troſt darin, 
Die Nachwelt fol lefen und ftaunen , das iſt alles, 
Nicht einmal, wenn Nebel darüber fährt, ſchweben ihre 
Geifter dazwiſchen, wie die Halbweſen der oſſianiſchen 
Melt. Es ift auf dem ganzen Kirchhof kein Plaͤtzchen, 
fein Winfel für einen Geift. Uber auch viele Fremde 
haben die Nähe der tönenden, vornehmen Namen gefucht. 
Das Denkmal der rufifhen Familie Demidoff brillirt vor 
allen. Nur das, welches Frankreich feinem erften Nedner, dem 
General Fop fezt, foll es an Größe und Pracht überbieten. 
Es iſt noch nicht vollender und die Franzoſen haben keine 
Schinkels und Rauchs. Ein fpanifher Edelmann bat feinem 
Kinde ein Epitaph errichtet, und eine pompbafte kattilianffche 
Inſchrift fagt dem Wanderer in Berfen, daß das Kind, ob: 
gleih nur zwei Monate alt, doch In taufend Jahren nicht 
werde vergeffen werden. — Unbefriediat wandte ich mid ab 
von Diefen verjteinerten Trümmern eines todten Ehrgeizes 
und fuchte die von Unfraut und milden Gefträuc ver: 
wachſenen Seitenpartbien des Kirchbofed. Auch bier nur 
Kalkboden und fein duftiger Nafen; aber fo mander ſchon 
halb zerftörte Grabitein unbelannter Menſchen feſſelte 
mid länger; ald die Sarkophage der Marſchaͤlle mit als 
len ihren Schlachten. und ein einfacher Stein, zur Hälfte 
in der Erde verfunfen und mit Neffeln uͤberwachſen — 
aber die Inſchrift war noch ganz zu leſen: „ma möre je 
Vattends* — blieb für mich das ſprechendſte Denfmal 
unter allen auf dem Kirchhof des Parer La Chaiſe. 

Don diefer glänzenden Nubeftätte der Zodten bat 
man eine ſchoͤne Ausficht über Paris, und doch fein ganz 
zes Bild, Man ſieht den jenfeitigen Zriumphbogen an 
der Barriere vom Neuilly, dad große unvollendete Mark: 
und Mahrzeihen der Weltſtadt im Welten; aber nad 
Nord und Süd will Paris fein Ende finden, und immer 
neue Häufermaflen und Gruppen fließen fih den Par— 
tbien an, die wir für die legten zu balten geneigt waren, 
Indeſſen gewinnt der Landihaftsmaler für feine Kunſt 
von bier die befte Auffaſſung. 

Nicht fo der Dichter. Der betrachte, um es ganz in 
feiner Seele aufzunehmen, Paris von der höchſten Kante 
des Montmartre, Dicht an der nördliben Seite der 
Stadt ſich erhebend, ift diefer berühmte Berg der hoͤchſte 
Punkt in der Naͤhe. Das Auge überfliegt das weite, 
graubranne Dächermeer, von Rauch und Dampf fchattirt. 
Die Sonne tft im Untergeben und das violette Licht gießt 
ſich über dad weite Seinetbal aud. Dann hört man dad 
dumpfe Geräuih aus der Tiefe, die taufend und taufend 
Etimmen ber Qubelnden und der Klagenden, die Ambos— 
fbläge der Fabrifen, das Raſſeln der Maſchinen, ben 
Paukenklang der Mufiihöre, den Gefang einer Sontag, 
das Gepläarr eines Marktfchreierd, dad Gebruͤll des 
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Schlahtviches, alle diefe Tine, die den Parifer betäuben, 
entzuͤcken oder ftumpf laffen, bier in der Höhe werden 
fie ein dumpfes Gebraufe. Lege dich bier auf den dür— 
ren Gipsboden, blide über dih, wo die erften Sterne 
dich grüßen, ſchließe die Augen und du börft unter dir 
den Strom der Zeit, heut wie geftern, und beut wie 
morgen. Das Leben lebt fi unten fort, bewußtlos, ohne 
Abrheilung, obne Grenzen, ohne Ausfiht, Die Gleich: 
beit, fo liebenswürdig in der Nähe, wie fürdterlich von 
bier oben! Das große Paris, worin die Welt aufgehen 
foll, wird ein einzelner Punkt, und ale Stimmen, die 
bier ertönen, werden ein dDumpfer, unverftändlicher Laut, 
Noch etwas höher, und man hört nicht mehr das Gebraufe, 

Meine Freunde wollten nie wieder auf den Mont: 
martre, fo unbeimlih war ihnen von bier der abendliche 
Blick auf Parıs, Wer die Einfamfeit in der Weltitadt 
fucht , der fteige bier hinauf, und wenn er auch hundert 
Begleiter mitbringt, er wird fie finden. 

MW. Aleris. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Rom, Jull. 


Zunahme der Berbrechen im welblichen Geſchtecht. 
Maasregeln dagegen. 


Seit ber Wiederberftellung der paͤbſtlichen Regierung bar 
ben ſich die Morbihaten, von Weibern an ibren Männern und 
Liebhabern oder auch an andern Welbern begangen, auf eine 
beunruhigende Weife vermebrt, Erft in dieſen Tagen wurde ein 
junger Menſch von zwanzig Jabren, der erft feit neun Mos 
maten verbeiratbet war, am Morgen früb, während feine 
Grau, kaum achtzehn Jahre alt, zum Steine ausgegangen 
war, um einyufaufen, ermorbet in feinem Bette gefunden, 
Der Gran laͤßt ſich nichts beweifen; fie faot, ber Mann babe 
ſelbſt Hand am fin geleat. Das Gonbersarfle bei der Sache 
iſt, dad aus dem Schnitte im Halſe durchaus nicht ab zuſehen 
ſeyn fol, ob er von eigener ober von fremder Hand herrührt. 
Diefe Bintgier des weiblichen Poͤbels fhreist man dem Ums 
Rande zu, baß bier fein Weib mit dem Tode beftraft werben 
barf, ſondern daß jebe mit lebenslaͤnglicher Einferferung davon 
tommt, Es follen baber mehrere bedeutende Männer dem 
Paste eine Schrift Überreicht haben , im welcher fie die traus 
rigen Folgen dieſes Geſetzes ſchildern und um Abſchaffung befs 
ſelben bitten, Der Pabſt fol die Sache im reifliche Ueberle⸗ 
gung gezogen und ſich geneigt gezeigt haben, dem Geſuche 
zu wilfabren, Nun follen, beißt es, im den naͤchſten Tagen 
zwei Weiber, welche ihre Männer ermordet haben , guillottis 
nirt werden. Dabei, daß bis jezt die Eapitalftrafe der 
Meiber in lebenslaͤnglicher Einferferung befanden bat, ift 
ben Menfbenfreunde und Beobachter von jeber auffallend 
gewefen , daß bie zu biefer Strafe verurtbeilten Weiber 
nicht abgefondert, fondern mit andern weiblichen Gefan⸗ 
genen, und nicht allein mit eigentlichen Berbrecherinnen, 
ſondern ſelbſt mit ſolchen Perſonen, deren ganzes Vergehen 
in einem Verſtoße gegen bie Sittlichteit befleht , vermifcht 
werden. Welden Nachtheil muß für Mädchen ober Frauen, 
die ſich, trotz ihres vegellofen Lebenswandels, recht gut vom 
Kange zu eigentlichen Verbrechen frei erhalten Haben Können, 


das Zufammenteben mit Diebinnen, Mäuberinnen und Mbrs 
derinnen baben! Der vorige Papft batte alle diefe Weiber 
aus dem Miyarld:Hofpirate, welches eigentlich ein Maifens 
baus it, weg» und auf den Diocletianifhien Termenpfag 
bringen fafen, „bamit,* war feine Meußerung, „die Unſchulb 
ber im Hoſpitale ergogenen Kinder, durch dad Zufammenfeyn 
in einem und eben demſelben Gebäude mit vertworfenen Weis 
bern, nicht nefäbrbet werde.“ Da der Xerimenplag im Ger 
ruhe der ungefunden Luft ſteht, - batıe man biefen Grumb 
geltend zu machen geſucht, um ibn von feinem Eutſchluſſe abs 
zubringen; er aber war flandbaft geblieben, ja hatte fogar 
sur Antwort gegeben: „Was ſchadet ed, wenn biefer Abs 
ſchaum des weiblichen Geſchlechte jaͤhrtich mit eim paar Fiebern 
zu fämpfen bat? ft dies wirtlich feine Aeußerung gewes 
fen (woran jedoch no ſehr zu zweifeln ftebt), fo muß man 
fie für Ironie nebinen, denn er felsft glaubte an feine unges 
ſunde Luft in Nom. Davon bat er dur feine befländige 
Reſidenz auf dem Waticane, wo, na bein allgemeinen Claus 
ben, in ben drei Sommermonaten ber Senfenmann ftart fpufen 
fol, den deutlichſten Beweis gegeben. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Aufldſung des Logo aryphs in Mr, 194: 
Steben Reben Eben Ben m 





Raäthſel. 


Die Kaſerne. 
39 bin ein kleines Haus 
Und alelche grauem Loͤſchpapier; 
Viel ſchlanke Krieger zieh'n bei mie 
Oft ein und aus, 


Sm ſchoͤnen grünen Ward, 
Da bauten fie mich ſelber bin, 
Nach freier Beute fteht ihr Sinn, 
Die mat fi bald. 


Sie haben keine Wehr, 
Als jeder einen Meinen Spieß, 
Der ſucht fein Biel und trifft's gewiß, 
Der ſcharfe Speer. 


Cie haben feinen Herrn, 
Und fammieln feinen Vorrath ein, 
Sonſt wuͤrden's etwa Bienen ſeyn; 
Frei find fie gern. 


Und wenn fie mäde nun 
Su meinen Kammern fi verfammeln, 
Und kuͤnſtlich ſich darin verrammeln, 
Um ausjuruhn: 


So fidre du, mein Rind, 
Die rubenden Freiseuter nicht, 
Sonft fahren die Spieße dir ind Geſſcht, 
Und du biſt blind, 
3. G. M. 


—— — — — — ——e —ñ — — — —ñ — 
Beplage: Intelligenzblatt Nr. 22. 


Verlag der J. ©. Eotra’fhen Buchhandlung. 


we; 


- 


N. 201. 


Morgenblatt 
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Montag, 23. Auguſt 1830 





Ein feuchter Schleier webt ſich vor dad Muse, 
Wenn am dad Herz ded Serzens Stimme Mingt, 





Der Grafſ von Aibelbera Da fprad das Mütterlein: „Ja, Sohn! 
f 1. 8 Man trug dich fort vom ihrer Bruſt, 
„Seht Ihe dad Gut am Berge dort? _ Doc eh du ſpuͤrteſt den Verluft, 

Es glaͤnzt wie grüner Edelſtein; Lagſt du an meinen Bruͤſten ſchon! 

Deß Lehen ſoll's von heute ſeyn, 

Der zu mir ſpricht das liebſte Wort !“ ae es 

Und alle Mannen, die zu Pferd Es laufchte meinem Lied dein Ohr, 

Dem Grafen folgen in dad Thal, Und fanft war deiner Stimme Laut, 

Bu fprehen heben an zumal In deinen Adern floß mein Blut, 

Ein BWörtlein, das ihm däudhte werth. 5 kahl die Mil dem eignen Son; 
Da beißt er gütig, heißt er fchön, Drum laf mir meinen Ammenlobn : 

Ein reiher Herr an Volk und Feld, Ich nenne „Sohn“ did wohlgemuth I — 
Uralt von Stamm, ein ftarfer Held, Im Nebel ſchwamm des Grafen Blick 
Sein Schloß das herrlicite der Hoͤd'n. Und vor ihm ſchwankte Berg und Thal, 
So halt fein 2ob zum Moffeshuf; Dann ward fein Aug’ ein Sonnenftrahl, 
Da ſteht am Meg ein Mütterlein, Er bog vom Pferd fein ſtolz Genid. 

Am Stab gebeugt, vom Alter Elein, Die Rechte bot er dar der Frau, 

Die läßt ertönen ihren Ruf. Sein Mund auf ihrer Lippe ruht, 

„Du lieber Sohn! Gott grüße dich I Den Mittern ftieg zu Haupt ihr Blut, 
So ſchallt ihr Gruß am Pferd empor, Er aber deutet?’ auf die Au’; 

Der Graf neigt fhmerzlih Aug’ und Ohr, Siehſt du dad Gut am Berge dort? 
Die ftolzen Ritter wundern fich. 83 Er wie grüner 2 

„Was ſprichſt dir für ein thoͤricht Wort? ' Dein Lehen ſoll's von heute fepn, 

Die Mutter liegt im Grabe mir, Du fprachft zu mir das liebſte Wort I“ 
Sie war der Edeltöchter Zier, Guſtav Shwab,. 


Bon ihrer Bruft trug man mich fort!“ — 


Ueber ſympathetiſche Uhren. 
Auch eine Anſicht von ber Nachtſeite der Natur. 
Don Dr. Nürnberger, 

Spmpatberifhe Uhren? werden die Leſer fra: 
gen, wir babe wohl von fompathetifhden Kuren, von 
einer Spmpatbie der Seelen u. f. w, gehört, aber 
eine Sympatbie zwiſchen Uhren? 

Man hat ſchon vor Jahrhunderten mit Grund behaups 
tet, daß ed Dinge zwiſchen Himmel und Erbe gebe, von 
melden fi unfere Philoſophie nichts träumen läßt, und 
die Natur befißt eine Nachtfeite, vor melde die befon- 
nene Forfhung mehr fragend und rathend, als errathend 
tritt, Mit den fpmpathetifchen Uhren, d. b, mit den 
Uhren, zwiſchen welchen eine gebeimnißvolle Sompatbie 
beftebt, mie wir fehen werden, bat es fo gut feine volls 
fommene Nichtigkeit, wie mit den fompatbetifhen Kuren, 
Mas aber die legteren betrifft, fo weiß stemlich Jedermann 
einzelne Erfahrungen barüber beizubringen, wenn aud 
der Begriff der Sache felbft in ihrem ganzen Umfange 
nicht ſcharf beftimmt ſeyn mag. Als dad bei aller Spm: 
pathie wirlfame Agens muß man ſchlechterdings eine ge: 
wife, wenn auch unerklärbare , gebeimnifvole Wechſel⸗ 
wirfung zwiſchen ben verfhiedenen organiihen Wefen und 
unorganifhen Körpern der Natur annehmen, eine Wed: 
felwirtung, melde fib zwiſchen Menfdeuförpern und Geis 
ftern, Geftirnen, Thieren, Pflanzen u. ſ. w. offenbart, 
und welche eben fo wenig bandgreiflich dargethan, als frech 
weggeläugnet werden fann. Es gehört dieſe gebeimniß: 
volle Wechſelwirkung, wie gefagt, zu der unendlich großen 
und noch umendlich intereffanteren Nachtfeite der Natur, 
zu welher der aufrichtige Forſcher nur mit ehrfurchtsvol⸗ 
lem Schauer tritt. 

Eine folhe Spmpatbie num, wie fie in diefem Sinne 
gehelmnißvoller Wechſelwirkung felbit zwiſchen Teblofen 
Körpern befteben kann, tft nnlängft von dem berühmten 
Yarifer Ubrkünftter und Mechaniker der franzöfifben Ma: 
rine, Breguet, auch zwiſchen Uhren entbedt worden, 
und dieſe eben fo gebeimnißvolle ald intereffante Ent: 
deckung ift ed eben, die ich den Lefern bier vorlegen will. 
Swei, mit der größten Sorgfalt und genau nad den: 
felben Grundfäßen, Verhaͤltniſſen und Dimenfionen ver: 
fertigte Uhrwerke werden in demfelben Gehäufe dergeftalt 
neben einander befeftigt, dab beide Unruhen einander 
fo nahe ald nur irgend möglih fommen, obne ſich jedoch 
wirklich zu berühren, In diefem Zuftande wird zwar der 
Bang beider Uhren, aller angemandter Sorgfalt ohnerach⸗ 
tet, anfänglich immer noch nicht vollfommen uͤbereinſtim⸗ 
men, ja ed werben fid in biefer eriten Zeit mitunter ziem⸗ 
lich beträchtliche Differenzen zeigen, deren gänzlibe Weg: 
raͤumung auch allebtos mehanifchen Kräfte und Kunft: 
griffe fetbft der vollfommenften Uhrmacherkunſt über: 
fteigt; allmählig aber fangen die foldergeftalt eng vereinig« 
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ten Uhrwerke an, einen geheimnißvollen fpmpatbeti 

ı fhen Einfluß auf einander zu üben, dergeftalt daß fie, 
wie unglaublich ed auch Klingt, fernerdin nicht im mindes 
ſten mehr von einander abweichen, indem die Schwingun⸗ 
gen beider Unruben nunmmehr ganz genau mit einander 
übereintreffen und beide Zeiger durchaus denfelben Strich 
zeigen. Am merkwürdigſten dabei ift, daß die Uhren in 
diefer Vereinigung nicht abfolut richtig zu geben brauchen, 
fondern daß vielmehr eine Meine Unrichtigkeit der einen 
ben richtigeren Gang der andern fogar alteriren kann, um 
nur den ſpmpathetiſchen Hauptzwe des Wechſeleinfluſſes, 
nämlih die volllommene Gleichheit des beiderfeitigen 
Ganges, zu erreiben. An der volllommenen Zuverläßigs 
feit diefer DMefultate einer ſolchen Udrenvereinigung darf 
aber gar nicht gezweifelt werden, da diefelben von ben 
Aftronomen bed Parifer Bureau des longitudes ſowohl 
ihrer unendlihen Merkwürdigleit, ald des davon zu ers 
wartenden Nutzens wegen, einer langen und äußerft firens 
gen Prüfung unterworfen und durchaus beftätigt worden 
find. Bon ber geheimnißvollen Urſache dieſes regulirenden 
Wechſeleinfluſſes endlich haben die auf diefe Weife Fonftruir: 
ten Uhren den Namen ber ſpmpathetiſchen Doppel 
oronometer erbalten, 

Dei dem Intereffe, welches biefe Entdeckung darbie⸗ 
tet, babe ic; mich zupörderft bemüht, noch andere Beis 
fpield eines folben fpmpathetiihen Wechſeleinfluſſes ans 
ſcheinend frei und von einander unabhängig bewegter Koͤr⸗ 
per aufzufinden, und babe Spuren aͤhnlicher Beobachtun⸗ 
gen auch fchon in Alteren Schriften angetroffen. So be 
merft bereite ber berühmte boländifhe Mathematiker und 
Naturforfber Hupgens *), daß die Pendel zweier nahe 
neben einander gebender Uhren einen Wechfeleinftuß auf ‘ 
einander ausüben, umd ein Ungenannter theilt im Maͤrz⸗ 
befte des Journal des sarans für 1665 eine Beobachtung 
mit, welcher zu Folge die Schwingungen folder Pendel, 
ihre gleiche Länge vorausgeſezt, nah einer gewiffen Zeit 
übereinfommen, Nocd wichtiger aber find die Erfahrungen 
ded engliihen Naturferiberd Eilicot **), mwelder zwei 
Pendeluhren, jede in einem befondern Gehäufe, an bie 
nämliche hölzerne Latte lehnte, und zu feiner großen les 
berrafhung mahrnahm, daß in diefer Verbindung die Pens 
del beider Uhren, wenn fie Bogen von einer gewiſſen Größe 
befchrieben, ihre Ungleichbeiten durch gegenfeitige Beſchleu—⸗ 
nigung oder Verminderung auf eine hoͤchſt merfwürdige Art 
ausglichen, bei Befhreibung fehr Meiner Bogen aber einans 
der abwechfelnd zum Stilltchen und zur Bewegung brachten. 

Der gegenfeitige Einfluß nahe neben einander geben« 
der Uhrwerke iſt alfo and (dem vor Breguet längft belaunt 
gewefen, und ibm fommt nur das Verbdienft der Anwens 


‘ dung diefed Umftandes auf Regulirung des Uhrenganged 


*) In feinem befannten Werte: Horologium oscillatorium. 
**) Philosophical Transact, 1741. 
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felbft und der Bezeichnung. ber gebeimften Natur biefes 
Wechfeleinfluffes, dur die Beziehung auf Spmpathie, zu. 
In der That mag man das, mas bei den ſompathetiſchen 
Ubren vorgeht, analpfiren wie man will, fo bleibt faum 
etwas anderes, als jene Beziehung auf eine gebeimniß: 
volle fompatbetifhe Neigung der Natur übrig. Das Plan: 
fibelfte wäre vieleicht noch, anzunehmen, daß zwei neben 
einander gehende, durd dieſelbe Unterlage oder andere 
Verbindung mit einander fommunicirende Uhrwerke beide 
Ddiefer Unterlage ihre Vibrationen mitzutbeilen fireben und, 
bei getheilter Wirkung auf diefelbe, eine Kompenfation 
dervorbtingen, deren Rüdwirkung ſich hernach auf die Uhren 
felbft äußere; allein es bleibt, aucd unter diefer Voraus— 
fegung , bei näherer Betrachtung, noch fo vieles im Vor: 
gange unerklärt, daß man ſchlechterdings zur Spmpatbie 
feine Zuflucht nebmen muß. j 
Diejenigen Vorgänge in der Natur, welche man un: 
ter dem Namen der fompatbetifhen zufammen begreift, 
baben fbon die Aufmerffamfeit der aͤlteſten Naturforiher 
erregt. Man mußte gewabr werden, daß in unzäbligen 
Fällen, ohne alle in die Sinne fallende Verbindung oder 
fonftigen Ganfalbezug, zwei oder auch mehrere Koͤrper die 
auffallenditen Wechſelwirkungen und Einfluͤſſe auf einander 
geigen. Dergleichen Cinfläffe erflärte die ſcholaſtiſche 
Philofophie aus einer geheimen, unbekannten Verbindung, 
die fie zu ihren „verborgenen Qualitäten (qualitates oeculte)‘* 
zählte, und mit dem Namen Spmpatbie oder Antis 
pathie belegte, nahdem der bervorftehende Charakter 
jenes Einfluffes eine Neigung oder Abneigung anzudeuten 
ſchien. Weder der Ausdrud noch der Begriff find alfo 
blos eine neuere Ermwerbung, und taufenbjährige Erfah: 
zungen fteben ihnen, neben dem Tolfdglauben *), als Au: 
toritäten zur Seite, Auch gibt ed gan unverfennbare Aeuf⸗ 
ferungen, ſowohl der Epmpathie ald der Antipathie, bei 
welchen man fich geswungen findet, eigenthämliche, geheime 
Gründe der Zuneigung und Abneigung anzunehmen, ohne 





*) Wie fehr man die Tbatfachen, melde der Volksglaube 
in feiner Unſchuld geltend macht, zu refpeftiren bat, und mit 
welcher Vorſicht die ſcheindar am beflen bearänbeten Doctris 
nen angewendet werben milfen, wenn fie mit jenen Thatſa⸗ 
Sen in Wiberfprud geratben. bavom hat bie menefte Naturs 
erfheinung wieder ein auffallendes Beifpiel aegeben, Befannts 
ip bezeichnet der Voltsglaube die Eisſchollen, mit denen fi) 
die Stroͤme bei ben erfien bedbeutenderen Froͤſten bededen, mit 
der Benennung Grundeis, und weist ibnen daburch ihren 
Urforung auf dem Grunde ber Gewaͤſſer an. Gegen bieje 
Behauptung bat ſich bie gelehrte Phyſit bed ganzen vorigen 
Fahrhunderts erboben, und Nollet 5. B. bemweidt in ber 
Hist, de l’aced, roy. des se. 4775 nad feiner Meinung 
die gänyliche Unhalibarkeit diefed Voltsglaubens. Gleichwohl 
aber baben neuere Forſchungen anf ganz ungmwelfelbafte Weiſe 
dargethau, daß er vollfommen gegründet ſey, und ich voll 
"wir biefer Anfübrung nur nochmals biefenige Befcheibenheit 
elufchärfen,, welche eine umſichtioe Naturforſchung, dem fo 
oft verlachten Belföglauben gegenüber, uie verläugnen follte, 


darüber etwas Beftimmtered anzudenten, meil fi biefe 
Fäden im die dunfte Megion der Gefühle verlieren. Die 
Pbilofophen, welche in der neuern Zeit jene Andeutungen 
der Scholaftifer über Spmpathie und Antipathie weiter 
verfolgt baben, und unter ihnen einer der hellſten jezt les 
benden Köpfe, Krug zu Leipzig, haben daher auch feinen 
Anftand genommen, eine eigene MWahlverwandtidaft der 
Geiſter und Körper in der ganzen Natur als legten Grund 
aller fompatbifhen und antipathifhen Eriheinungen anzu⸗ 
nehmen „und biefer fruchtbare Gedanke dürfte tief in das 
eigentlihe Wefen des fompatbetifhen Naturgeheimniſſes 
binabfühbren. Die Spmpatbie der Seelen ſcheint 
fih demnach auf eine geiftige Wahlverwandtſchaft zu grüns 
den, die aus der innigften, und vielleicht felbft kaum bes 
mußten Beziehung zu ähnlich organifirten Gemüthern ente 
fpringt ; und es wird leichter, nad einer ſolchen Voraus— 
fegung, auf ben Begriff einer Spmpathie, welche durch die 
ganze Natur, und felbit dur ihren ſcheinbar unbelebten 
Theil berrfcht, überzugeben. Der fonft faft unbegreiflide 
Mecfeleinfluß unferer fpmpatbetiihen Ubren 3. DB. diirfte 
fih hiernach auf eine fompatbetiihe Neigung der, jene 
Kunftwerfe in Bewegung feßenden und erhaltenden Urkraͤfte 
der Natur zurücdfübhren laffen, unter den rechten Umftänden 
einen gewiffen Nbptbmug der Bewegungen zu begünftigen, 
eine Idee, auf welche der Verfaſſer dieſes Aufſatzes Werth 
legt, und deren weitere Ausführung, die ſich für die engen 
Grenzen dieſer Blätter nicht eignet, er den Lefern felbit 
überläft. A 


Korrefpondenz:Nahricdten. 
Baabden, Auguſt. 
Berfhönerungen, Badeleben, 

Die großen Veränderungen im gefellfhaftlichen Leben 
von Europa feit der franzbſiſchen Revolutiun Gaben ſich bes 
ſonders auch im ben Bädern fihtbar gemacht. Man beſucht 
jezt den Sommer über wenig mehr einfame Randgegenden, 
fondern ſtröͤmt an Kellauellen zufammen, wo mit ber ſchoͤnen 
Natur zugleich alle Lorungen der Stadt fi auf einige Mos 
mate vereiniaen. Go ift ed getommen, baß unter adıt = bis 
sehntaufend Fremden, welche jaͤhrlich Baaden befuchen, wohl 
Taum zweitaufend eigentliche Rurgäfte gezäblt werden. Vielt 
weiten bier, um ficy gu zerfirenen ober neue Zerfireuungen zu 
ſuchen, nnd mit dem zwangloſen Aufentbatte alle Annebmliche 
Zeiten ber Geſellſchaft und alle Genüſſe der verfaifenen Stabt 
zu verbinden. Daburd hat Baaben , wo man früher nur ums 
bedeutende Wohnungen mit beicheibener brgerliher Einrich⸗ 
tung fand, ſich feit ungefäbr zwanzig Tabren fo gaͤnzlich ums 
gewandelt. Elegante Wohnungen mit aller Pramt und Ber 
auemtichteit des Rurus, reigende Anlagen, glaͤnzende Goirers, 
Kongerte, Bälle, Neftaurationen, die es drum Pariſern glei 
tbun ⁊c., find nach und nad entftanden, und wo fonft eins 
fame Spaylergänger oder traufise Gruppen zu Buße wanders 
ten, begegnet man jegt modernen Eauipagen, bübſchen Mieths 
wagen, eleganten Reitern und Neiterinnen, thbeit® anf foflba: 
ren Pferden. theils auf Efein, die befonders für Kinder und 
{müchterne Rranen gewäblt werden. Much das gebdrt unter 
die neuen Erfveinungen am biefigen Kurorte, daß die Zabt 
von Linders und Grauen bie der Männer gewoͤhnlich Übers 
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ſteigt, woburch alerbings das Babeleben eine reiljzendere Mans 
nlofaltigteit erbätt, und ber Dre ſelbſt mehr die Phyſiogno⸗ 
mie einer großen Stadt, bie ſich ploͤtzlich bildet, um dann wies 
der auf ſechs Monate zu verſchwinden. - 

Der Badebeſuch begimt mit dem Mai und endlat mit 
dem Ottober. Die größern Wolmungen erden gewöhnlich 
ſchon im Anfange ded Frühlings gemiethet und meift für bie 
ganze Kurzeit. Baaden ift allmäblig ein europaͤiſches Bad 
geworben; man fann das jährliche Werbältniß der Fremden 
aus allen Theilen Europas folgendermaßen annebmen: ? Deuts 
ſche, eben fo viele Engländer und Branyofen, und } Niebers 
länder, Staliener, Ruſſen, Polen, Umerifaner ꝛxc. Die bier 
den Gommer Über herrſchende Sprache ift darum aud bie 
frangdfiige. Dagegen bilden bie verſchiedenen, meiſt leicht 
fennbaren Nationalpbuffognomien , bie mancherlei Gitten „ bie 
bisweilen feltfam abſtechenden Trachten ein überraſchendes 
und anziebendes Gemälde. Die mationellen Verſchiedenheiten 
der Badegäfte machen ſich bier auch im kaͤglichen Leben bes 
mertlich. Den Engländer erfennt man fhon an Gang und 
Haltung , an feinem Fräpftäde, an ber Zeit feines Mittags 
eſſens ; Bei aller Wirtbfpafttichfeit Tiebt er Eleganz und Bes 
quemtichteit, ift weniger umgaͤnglich, und bie Familien balten 
fin im Ganzen ziemlich abgeſchloſſen. Dagegen haben bie mei: 
fen engliſchen Frauen bedeutfame Profiognomien; bie baͤus— 
fich:refigidfe Erziehung iſt überall in ihrem Thun und Wefen 
fiatbar; fie lieben Kunſt und Natur und befchäftigen ſich 
bäufig mit Muſit und Zeichnen, Schon zum Theil ibre Klei— 
dung und Haltung verrätb auf den erflen Blick die brittiſche 
Infulanerin. Der Franzofe it genügfamer, gefelliger, anſchlieſ— 
fender, böfliger. Dabei bleibt er unverändert im der Fremde, 
wie in feinem Lande. Den Britten lernt man erft auf feiner 
Juſel kennen, den Granzofen Überall, wo man ibn findet, 

Man follte Äsrigend benfen, ber Aufenthalt an einem 
Baborre, der von fo vielen Menſchen aus allen Theilen des 
gebildeten Europa befucht wird, müͤſſe ſehr foflsar und für 
Mauche außerdem ziemlich laͤſtig ſeyn. Dies ift jebo bei 
Baaben feinedtwegs der Fall, Indem hier jeder Fremde obne 
gwang, nad feinem Sinn und feiner Bbrſe leben kann. Auch 
bietet biefer Kurort, in feinen reichen Umgebungen, eine 
Menge Spaziergänge bar, wo der Freund der Natur und ber 
Tändfiwen Stiue vom Pärm und Gewühl der bunten Menge 
unserührt bleibt, Es find bier nur zwei Punfte, auf denen 
ſich bie orbiere Menſchenzahl cmeift In den Abendſtunden) 
bin und ber beweat: bie Unfagen um das Converſationshaus 
und die beitern Alleen, die nach dem Ktofter Lichtenthal und 
von dba in das romantifche Beurertbat führen, Aber auch hier, 
wo der Neititbum und die Mode ihren Schimmer entfalten, 
Tann man ſich unbeachtet, im fchlichten Lleberrode, in das 
toogende Bebränge miſchen, und ſelbſt Gecen , bie dur Bis 
zarre Kleidung Aufmertſamkeit erregen wollen, wie dies bis: 
meilen geſchieht, erregen feine Nufmerffamteit und finden ſich 
in ibrem laͤcherlichen Calcul getaͤuſcht. 

Wer das: Freut euch des Lebens, zu feinem täafichen 
Morgenſegen macht, ber darf in Baaden nicht Aber Mangel 
an Gelegenheiten Manen, feine Zeit, fein Geld und, wenn 
er will, auch feine Gefundheit Tos zu werden. Fuͤr das dfr 
fentfihe Vergnuͤgen beſtehen bier: 4) Ein geſellſchaftlicher 
Verein unter dem Namen Union. 2) ein Theater, 5) 
eine Spielbanf, Die Union verfammelt fih Abends nad 
dem Theater im Converfationdhanfe, wo zugleich eine Neftaus 
ration if. Nur Perfonen aus den gebildeten Klaſſen ber Ge: 
ſellſchaft werben zugelaſſen. Man abonnirt ſich auf eine bes 
flimmte Zeit, oder idet febesmal fein Eintrittöbiulet. Die 
Unterhaltung beſteht im Geſpraͤchen, Mufit und Tauz; jeben 
Sonnabend ift bal pare. Wer bloßer Zufchauer ſeyn will, 
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oebt auf bie Gallerie. Hoͤchſt anziehzend für ben Beobachter 
iſt dieſer gefellige Verein dur bie Miſchung von verſchie denen 
Nationen; der Fremde finder bier eine günſtige Gelegenbeit, 
Bekauntſchaften zu nahen; es herrſcht dadei Anſtand obne 
Zwang, und die verfhiedenen Nüancen von Rang und Stand 
verfieren fin iu gefelliger Luft und dem beitern Gefähl eines 
in foren Momenten unabbängigen Dafeyns. 

In dem niedlichen, geijhmadvollen Theater, welches 
einen Tbeit des Eonverfationdbaufes ausmacht, fpielt gewoͤhn⸗ 
lich bie Freyburger Artiengefellfaft, die zu dem beften Flels 
nen Geſellſchaften In Deutſchland gebdrt. Manche Sräde ges 
ben mit einer Rundung, einer Lepembdigfeit, wie man fie nicht 
immer auf größern Bübnen fiebt. Die Oper wird mehr bes 
ſucht (au von Engländern und Franzoſen 1.) ald das Staus 
ſpiel. Das Orcheſter fönnte beſſer ſeyn. Die Blatinftrumente 
find gut, aber es feblt ein gutes Wiolinquartett. 


Rom, Jull. 
Befcht uf.) 
Sipe, Kranfbelten. Große Fruchtbarkeit, 

Mir Haben bier, feit Anfang des Juli, eine ungemein 
ftarte und anhaltenbe Higez; das Barometer erbäft ſich faſt 
lets auf 29 Grad Reaumdr, Dabei bat es feit länger denn 
zwei Monaten nicht geregnet, Diefe Dürre, bei fletem, bef⸗ 
tig mebenden Nordonwinde, fängt am, micht ſewohl Fieber, 
ats vielmelr Bruſtbeſchwerden zu erzeugen, und die Rranfs 
beiten, deren während der Monate Mai und Juni auffallend 
wenige gewefen waren, bedeutend zu vermebren. Auch Diars 
rbden, vom unmäßigen Gennffe des umreifen Obſtes erzeugt, 
oraffiren In ber untern Voltstlaſſe. So fünnen bie Apotheker 
nit genug Asführungemittel anfhaffen, und das Oglio di 
riccini ftebt bei ihnen in doppelten Neiben aufgefwichtet. Das 
Oglio di riccini if die Panacce der Mömer ; wer zehn Ders 
taven bavon im Reibe bat, glaube ſich unſterblich. Daber 
vergebt fein Monat, mo nicht eine Dofid genommen tolrd, 
Wer es verfäumt hat und ſich unpäßtih, bas beißt außer 
Stande fühlt, feine gewohnlichen vier Mabfzeiten im derſelben 
genau abgemeffenen Quantität zu hatten, ber ſagt erboßt zu 
ſich ſelbſt: „Geſchieht mir doch rent; warum babe ih fein 
Oglio di riecini genommen !* Trotz bem gibt es Leute, bie 
einen unbefiegbaren Widerwillen dagegen baben; unter biefen 
mag ber verflorbene Pabſt Pins VIL ben erfien Rang bes 
bauptet baben; nichts bat ibn im feiner lezten Sranfbeit bes 
wegen fbnnen, eine Portion davon zu nehmen, ſelbſt nicht ber 
Fußfall feines Lieblings, bed num auch verfiorbenen Kardinal 
Conſalvi. 

Gehe Ih von ben Riceinibeeren zu ben Übrigen Vegeta⸗ 
bifien Abar, Diefe find alle ohme Ausnahme dieſes Jahr beſſer 
neratben , ad man es felt Tanger Beit erlebt hat. Die Hirs 
fen wurden am Ende nit mebr nach Pfunden, fondern 
magenmweife verfauft, und bie Apricoſen bat man auf bie 
Düngerbaufen werfen muͤſſen; daſſelbe wird wahrſcheinlich 
auch mit den Pfirſichen geſchehen, welche in noch grbßerer 
Menge vorbanden find. Was aber die allgemeine Freube auf 
den höcdften Grab fteigert, Ift der ungemeine Ertrag, ben 
die Welntefe verfpricht; man fiebt feine Blätter, fondern nur 
Beeren, Das Bolt ſcheint fhon im Voraus betrunken zu 
ſeyn. Der Wein bat daher betraͤchtlich abgeſchlagen; derjenige, 
von welchem bie Foglietta (zwei große Bieratäfer) fünf Ba— 
jocchi (ein Geringes mehr denn zwamzig Pfennige) Eoftete, 
voirb jezt für drei gegeben; fa die unterſte Klaſſe kann wel⸗ 
chen für zwei und für andertbalb Bafocchi trinten. So flieht 
ber Mein, als wenn ed Waffer wäre. Wollte der Himmel; 
es miſchte ſich nicht auch Blut darunter! 


Beilage: Literaturblatt Nr. 86. 
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Was bier nicht If, das fiehft du dort, 
ein Eignes hat ein jeder Drt, 
Und jeder licht ind Selne, 


Eramer 


Parallele zwifchen dem Reifen in Deutſchland und 
in Sranfreich. 


Indem ih mir vornehme, im Folgenden das Meifen 
in Deutichland und in Franfreic neben einander zu ftellen, 
bebe ich einige Hauptmomente beraus: die Landitraßen, 
die Menfhen, die Bafthöfe, die Grgenden und bie ver: 
ſchiedenen DMeifemethoden. 4 

Was zunähft die Straßen betrifft, fo werden bie 
Beibreibungen derfelben, wie wir fie noch in Büchern, die vor 
dreißig Jahren geichrieben find, finden, bald zu den Mährden 
gebören. Fänden wir nicht glüdlichermeife noch eine 
Menge Neben: oder fogenannte Zandwege, die ung das 
Bild der ehemaligen Straßen vergegenwärtigen, fo mir: 
den wir alle jene Beihreibungen für Kabeln, oder doch für 
die ungebeueriten Uebertreibungen balten. Wergleichen 
wir die jeßigen Straßen in Deutichland mit denen in 
Franfreih, fo gebührt ohne alle Widerrede im Allgemeinen 
den eriten der Vorzug. Als Normal können die Chauſſeen 
in Böhmen an die Spitze geftellt werden. Wer einmal 
von Prag nah Karlsbad gefahren ift, dem genügt fo 
leicht feine andere Strafe. Ganz diefer gleih war im 
Anfange die von Breslau nah Berlin. Leider bat 
diefer aber die Zeit fehr fchnell Runzeln eingedrädt. Die 
durch DOberfchlefien dagegen ſteht noch in ihrer jugendlichen 
- Blüthe da, und kann mit jeder wetteifern. In Bapern, 
Mürtemberg und Baden bat man wenig zu klagen; 
auch iſt man dort befonderd der Ueberlaſt überhoben, 


alle Augenblide durch einen Schlagbaum aufgehalten zu 
werden, um Wegegeld zu bezablen, indem man ed ein 
für allemal an der Grenze entrihtet. Schön ift es frei: 
lich, gute Wege zu finden, aber die Freude dariiber wird 
fehr gemäßigt, wenn man, wie in Sadfen und Preußen, 
fo viel dafiir zu bezahlen bat. Da fomme man einmal 
nah Franfreich ; dort fällt e8 niemanden ein, fib den 
Meg bezahlen zu laſſen, weil es der Staat fr Schuldig- 
feit hält, gute Wege zu unterbalten. Sind nun aud 
dort die Straßen mitunter etwas uneben, fo fommt dieß 
von dem unbefchreiblich vielen Fabren auf denfelben. Nur 
bie kurze Etrede vor Wien, wo die Straßen von Prag 
und Brünn fih vereinigen, gibt ein Bild von dem 
Treiben auf der Straße von Metz nah Parid, Wenn 
nun auch alles Mögliche getban wird, einen folden Weg 
gut zu erbalten, fo fommt man bei fchlechtem Wetter das 
mit doch nicht zu Stande, weil wenige Stunden binrel- 
chen, um fie wieder zu verderben, Im Ganzen find auch 
die dortigen Straßen viel zu wenig mit Vorrätben von 
Kied und zerichlagenen Steinen verfehben, um jede fchad: 
haft gewordene Stelle fogleih wieder berzuftellen. 

Mas die Menſchen betrifft, mit welhen man auf 
Reifen in nähere oder entferntere Berührung fommt, fo 
wird der Deutihe natürlicherweiſe in feinem Vaterlande 
mehr angeſprochen als in Frankreich. Jedoch iſt dieß in 
den verfhiedenen Gegenden Deutfchlands nicht überall 
gleich. Im Norden findet er eine Art von geihraubter 
Bildung , im Süden dagegen mehr Gemüthlichkeit, 


Wenn in Deutichland, befonderd im öftlidhen und 
nörblihen Theile deffelben, die Menihen fib mit ihren 
Arbeiten zurüd in die Häufer zieben, fo wird dagegen in 
* Frankreich alles öffentlich getrieben. Man follte dabei 
freilich glauben, daß dur das immermährende Worüber: 
geben und Fahren Die Arbeiter geftört werden müßten; es 
ift dieß jedoch wenig der Fall, und die Gewohnheit macht, 
daß die Menſchen ſich, troß ihrer natürlichen Neugierde, 
wenig darum befümmern, was vorbei paflırt, 

Werfen wir aber einen Blick auf Geſtalt und Schoͤn—⸗ 
beit, und faſſen wir dabei befonders das weibliche Ge: 
ſchlecht ins Auge, fo verliert Frankreich fehr gegen Deutlich: 
laud. Einen fait ununterbroden unangenehmen Anblid 
bat man im Elfaß umd Lothringen. Denn find au bie 


Maͤdchen dort mitunter noch ertränlich anzuſehen, fo wens | 


det man doch feine Augen unmillführlib ab, wenn man 
betagten rauen begegnet. Man bätte fi zwar in Mür: 
temberg und Baden ſchon mitunter an diefen Anblid 
gewöhnen koͤnnen, aber die vielen ſcharf gezeichneten und 
mit liebliben Zuͤgen begabten jungen Geſichter geben bier 
reichlichere Eutſchaͤdigung als dort. Wielleicht übt die Ge’ 
wohnheit, von Jugend auf ſchwere Laften auf dem Kopfe 
zu tragen, großen Einfluß auf die Verzerrung der Geſichts— 
züge. Könnte man einzelne Gegenden des übrigen 
Deutſchlands, z. B. Salgburg , Oberöfterreih, Schleſien, 
Sachſen u. a. unmittelbar nach dem Elſaß und Lothrin— 
gen durdreifen, fo würde man einen böcft angenehmen 
Eindrud empfinden. Denn die vielen dort vorfommenden, 
zartgeformten und mit fo liebliben Zügen begabten Ma: 
donnengefichter würden einen fhroffen Gegenfaß mit jenen 
braunen, verzogenen und tief gefurcten bilden. Trotz 
ihrer Eitelkeit, räumen felbft die Franzoſen, ald wahre 
Kenner, ein, dab Deutfchland unter dem Frauen ungleich 
mehr Schönheiten aufzumeiien bat, als Frankreich. Nach 
ibren Begriffen würden diefe aber noch mebr Reiz baben, 
wenn fie plus de coquetterie hätten, wie fie ſich aud: 
drüden, Und gerade daß fie diefe nicht baben, das ift ed, 
was wir Deutſchen unfern Frauen zur Tugend rechnen. 
Man muß freilid den Begriff genau kennen, den bie 
Kranzofen mit dem Worte coquetterie verbinden. Bei 
ihnen bezeichnet ed das Streben, fib angenehm und auf 
feine Umgebungen einen günftigen Cindrud zu maden. 
Daß es häufig in das übergeht, was wir Deutſchen bin: 
einlegen, nämlich in Gefallſucht, ift febr natürlich, 


Beobachten wir die Menſchen in ibrer Nationalität, . 


fo fommen mir auf ganz verihiedene Reſultate. Mäh: 
rend man in Deutihland die, Deutiben ſucht, iſt im 
Frankreich jeder Sinabe, der und auftößt, ein Franzoſe. 
Seine darafteriftiihe Lebbaftigfeit, fein Nationalftolz, 


fein Gemeingeift, der ſich in allen Aeußerungen fund thut, ; 


alled macht ibn zu einer Partikel eined großen Körpers, 
der Nation, Welch ein Zufammenbang, welch eine über: 


sn — 


| einftimmende politiihe Auſicht fand ih im Mai dieſes 
Jahre, nachdem die Deputirtenfammer aufgeldft worden 
war. Es war darum auch gar nicht fhwer, zu propbes 
zeiben, daß, troß aller Bemühungen des Miniſteriums, bei 
den neuen Wahlen die Liberalen den alänzeuditen Sieg 
davon tragen würden. Encore une dissolution et nous 
avons une revolution, war der vielfah wiederhallende 
Mefrain. In Deutfhland wirde man, wenn in einem 
Staate beffelben Aehnliches von Seiten der Negierung ges 
ſchaͤhe, fih Anfangs verwundern, und zulegt die Deputirs 
ten aus lachen, die man nad Hauſe geſchickt hätte, 

Will man das DVelf in Parade fehen, fo geben die 
Sonntag: Morgen in Deuticland dazu. die beite Belegen: 
beit. Im großen Staate wallt alles zur Kırde, und 
auf dem Lande fommen dann alle barafteriftiichen Natio« 
naltrachten zum Vorſchein. Co iſt es aber in Frankreich 
nicht, denn wenig merft man dort vom Sonntage. Bis 
gegen Mittag werden alle Geſchäfte, Handel und Arbeiten 
aller Art getrieben, und nur erft dann puzt man fich et» 
was und gönnt fid Ruhe. Der Beſuch der Kirchen wird 
aber noch ſchwach getrieben, und fo viel Mühe ſich auch die 
Väter der Propaganda geben, noch ift ed ihnen nicht ges 
lungen, auch nur äußerlich die Ehre der Kirche wieder 
berzuftellen. Die Urſache davon ift in zweierlei zu ſuchen. 
Einmal ift der Franzoſe nicht bigott, und jede etwaige 
Anlage dazu bat die Revolution zerftört; zweitens iſt 
in Frankreich jezt die Meligton im die Politif gezogen 
worden. Deltgiös feun, it fat fononpm mit Nopalift 
fepn. Die Liberalen fönnen alfo das erfte nicht, weil fie 
das zweite anzunehmen oder ſich defien verdächtig zu mar 


hen fürchten, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ucber den Cretinismus. 


An der Verfammlung ber Geſellſchaft ſchweizeriſcher 
Naturforicher in Et. Gallen am 27ten Juli d. 9. wurde 
von Dr. Trorler aus Baſel eine fehr ſcharfſinnige Denk: 
ſchrift über dad endemifche Uebel der Schweiz, den Eres 
tinismus und feine Formen, vorgetragen, Da die Schluß⸗ 
betrachtungen biefer Abhandlung nicht nur allgemein ins 
tereffant find, fondern auch, weil jenes Uebel leider überall 
fi findet, gemeinnüßig werden können, fo teilen wir 
fie bier mit. 

* * 

Dad innerſte Leben des Menſchen, und zwar nm fo 
mehr, je näher er feinem Urfprung ift, berubt auf einer 
geheimen Wecielwirfung mit einer in der körperlichen 
verborgenen geiftigen Außenwelt, die nur zuweilen, und 
alsdann mit auffallenden und der materialiftiihen Anſicht 
unerflärbarn Erfbeinungen aus ihrer Hülle bervortritt 
Unbefangene Naturforiher haben dieß auch ſchon längft 
geahnet, wur nicht zur Theorie ausgebildet. Eine Spur der 
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Art findet ſich bdei unferem Simmermann; er ſagt: 
„Der Sonnenſtich iſt in der Schweiz auf dem Lande nichts 
ungewoͤhnliches. Ach habe Landleute geichen, die auf ih: 
rem Ader plößlich niedergefunten und geftorben find, an: 
dere, die von diefer bißigen Krankheit genafen, aber 
nachdem fie dad Bert verlaffen und von neuem ber Hiße 
fi ausgeſezt batten, in wenig Stunden ftarben. Auch fehr 
heftige Tobfuchten fab ich auf diefe Weiſe entftehen. Im 
untern Wallis müfen die Einwohner ihre Kinder im 
Eommer auf die hoben Berge verfenden, damit fie nict 
in den zwiſchen hoben Felswaͤnden liegenden Thälern wahn⸗ 
finnig werden. Vermuthlich gibt ed nur aus diefer Ur: 
face in dem von Nouffeau fo ungemein gelobten Wallis 
fo viele Thoren, daß deren Zahl in den Ebenen zwiſchen 
den Bergen unglaublih ift.* Um folde animalifch-tellu: 
riihe Einflüfe in einer höheren Betrachtungsweiſe wür: 
digen zu lernen, nehme man binzu, wad Adermann 
von der fonderbaren Wirfung der von Schnee: und G©let: 
ſcherfeldern zurädprallenden Sonnenbige, was Sauffure 
von äbnliben Verbältnifen in feinen Alpenreifen, was 
Humboldt und viele andere von fonderbaren Wirkungen 
athmosphaͤriſcher Störungen unter gegebenen Lokalverhälts 
niffen erzählen. Man vergleiche die noch von Niemand 
erörterten böcit merfwürdigen Wirkungen des füdlichen Al: 
penmwindes, den wir Fon nennen, und man erforſche die hie 
ber gebörige , ihrem Weſen nah immer noch dunfle See: 
krankheit, die aus Sumpfluft entipringenden Mecfelfie: 
beru. ſ. w. Doch es muß genügen, zu unferem Zweck 
diefe dee angedeutet zu baben. 

Kant batte fhon in feiner Anthropologie die Intel: 
ligeng der Zaubftummen, die er nur für ein Analogon 
der Vernunft erklärte, IJtard in feinem Buche über die 
Krankdeiten des Gehirnorgans die Moralität bderfelben 
tief herabgewärdigt, indem er lehrte: „Vhomme n'est ai. 
want, que parce qu'il est Eclaire et civilise;“* andere 
Pbiloiopben und Humaniften baben mit gleiher Be: 
fangenheit und Härte die Blindgebornen beurtheilt, 
iudem fie wie kurgfichtige und engherzige Theologen waͤhn⸗ 
ten, ales Licht und Heil fönne nur von außen in dem 
Menſchen fommen, und nicht erfannten, daß nichts in 
ihn hinein fommen fann, mas nicht in ibm liegt und 
{bon auf halbem Wege entgegengelommen ift. Darum, 
tagen wir; find einzig und allein die Cretine die wahr: 
baft elenden Gefchöpfe und einzig unglütlihen, Ihr Geift 
iſt wie ihr Körper, er kann fib nicht ſelbſt helfen, und 
darum hilft ihm auch Niemand, weil bei ihnen fein Weg bat 
gefunden werden können, auf welchem die Heilkraft der Na: 
tur hätte gewedt, und fein Sinn, wodurh ein anderer 
etwa bätte erfezt werden mögen; weil die Sinnlichkeit, 
des Körpers Bluͤthe und des Geiſtes Wurzel, in ihrem or: 
ganifben Grunde untergraben ift. Keine jener großarti: 
gen Methoden, wodurch, was nicht geheilt werden Fann, 


erfezt wird, feine jener Methoden, wodurch de l!’Epee 
und Haup Blindheit und Taubheit bezwangen, und wie 
Schöpfer mit den hehren Künſten, melde ein Ulrich 
und Naäf unter und üben, Menihen aus dem Todtens 
reih der Finfternif und Dumpfheit ans Licht und an den 
Tag der Kultur riefen, keine jener Methoden weiß bier 
Matd und Hülfe. Die Priefter aler Stände, die mitleis 
digen Samariter der medizinifhen, wie die hochſchweben⸗ 
dem Leviten der theologifhen Fakultät, eben fo die Pädas 
gogen und Diplomaten und namentlich die Landpfleger 
unferer zweiundzwanzig Gaue von U bis 3 geben an ihr 
nen vorüber: fie find an den Anblick gewöhnt und vom 
Mitleid entwoͤhnt. Gluͤclich und felig möchte ich bier 
jene in fremde Kriegsdienite verfauften Seelen und jene 
im Elend berumziehenden Heimathlofen preifen; glückich 
und felig, im Vergleich mit den Unglüdlihen und Armfes 
ligen, die von allen Meuſchen und von fich felbit verlaſſen 
iind, auf die fogar weder ‚unfere Induftrie, die fonit, 
wenn auc nicht aus Zähnen, doch mit Zabnen Menfchen 
aus der Erde hervorruft, noch unfer Pietismus, der feine 
überzäbligen Schaͤtze zu zweidentigen Bekehrungen wild⸗ 
fremder Horden ſpendet, ein Auge wirft, für die fie wer 
der Spekulation, noch Liebeswerfe haben. 

Un uns, ſchweizeriſche Naturſorſcher, ſcheint alfo der 
von fo vielen Seiten abgelebnte Muf ergangen zu fepn, 
Math und Hülfe zu ſchaffen den elenden Gefhöpfen, des 
ren Zahl In unferm Waterlande Legion iſt; und follten 
wir dies nicht vermögen durch Mittel und Mege, welche 
bie Quelle des Unheils verftopfen oder verbiäten 2 Nicht 
mit Verzweiflung, mit Begeifterung muß man beginnen, 
Auf diefe Weife find bereits in unferm Vaterlande ftofs 
fende Suͤmpfe ausgetrodnet und verdorbene Verſaſſungen 
verbeffert worden. Die von Mitgefüpnl und Theilnahme 
geleitete Naturwiffenfbaft muß bier den erften Schritt 
thun. Die Aufgabe ift groß und berrlih, und wenn nur 
etwas davon gelöst wird, muß im jedem Fall der Erfolg 
lohnend fepn, In dem Hauntfik des Uebels kann und 
wird das Heilmittel dagegen erfannt werden. Die Schweiz 
iſt das natürliche Land der Naturgefhichte; ihre Gebirge 
welt ift eine ganze Erde, begreift alle Zonen und Alimate, 
alle Tiefen unter den Bergen, alle Höhen über dem 
Meere, alle Jabreszeiten und Megionen, alle Zuftände 
der Atmofphäre und Temperatur, ale Arten von Waffer 
und Erde, eine unendlihe Fülle von Pflanzen und Thie— 
ren, und endlid den Menſchen in einer Vielgeſtaltigkeit 
und Verfchiedenartigfeit, wie ibn die Erde anderwärts 
auf einer fo Meinen Strede wohl faum bervorgebracht 

\pat,. Nur darum ſcheint unferm Vaterlande auch der 
Eretinidmug, 'mit feinem ganzen Gefolge von fo aufs 
ferordentlihen Metamorphofen unferd Geſchlechts, beſchie⸗ 
den zu fepm, 

CDer Beſchluß folgt.) 
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Miscellem 


Der verewigte Herder fagte oft in feiner lezten 
Kranfpeit: „Ah wenn mir nur eine neue, große, geiftige 
Idee irgend wober kaͤme, die meine Seele durch und durch 
ergriffe und erfreute — ich würde auf einmal gefund !* — 
Leider farb nicht blos Herder am Mangel einer ſolchen 
dee, ganze Seiten und Nationen fterben daran. 

* 


In Altern Zeiten beſchloſſen und magten die Herricer 
felten etwas ohne ihre Hofaftrologen oder Hofnarren, in 
fpätern nichts ohne ihre Hofpatres oder Hofprediger. Jezt 
richten fie ihren Bli gern auf die Hofdiplomaten und 
Hofpolitifer. Unter allen diefen Natbgebern waren, mie 
hundert Anekdoten bemeifen, die KHofnarren meder Die 
ſchlechteſten, noch die verrückteſten. — Wer ſchenkt unferer 
ernten Zeit bald wieder einen Iuftigen Pfaffen vom Aalen: 
berge, einen diplomatifhen Eulenfptegel, und wenn die 
Noth am hoͤchſten fteigt, wie bei Sempach 1386, einen 
närrifch: gefheuten Heini von Uri? 


Korrefpondenz:Nahrihten. 
Londbon, Juli, 


Beifepung Georad IV. Vopularität Wilhelms IV. 


Um 15. Zuti fand die Beifeygung Georgs IV, zu Wındfor 
flatt, Der Zug feste fin um 9 Uhr des Abends in Bewes 
gung, und es wurbe Mitternacht, ehe alle Unmefenden bie 
Kapelle verfaffen hatten. Die Anmwefenbeit bes Königs und 
feiner Brüder, die Menge ber Hofbedienten und Großen in 
ibren reichen und mannigfaltigen Trachten, das langſame Ans 
ſchlagen der Glocken aller umliegenden Gemeinden, ber Don: 
ner bed Geſchützes, die Trauermuſik, die Taufende ber Zus 
ſchaner ins und außerhalb ber Kapelle, machten das Ganze 
zu einem imponirenden Schauſpiel. ber ed war Leider au 
nur ein Schauſpiel; die Belerlichfeiten waren gan 'diefelben 
wie die, womit man die Hülle des eblen George II. zur 
Mube geleitet hatte; aber damald war nicht blos Äußere 
Trauer ; denn obgleich ſchon ſeit Jahren das Gemüth des au: 
ten Fürften verfinftert war, und folglich fein Hintritt fein 
unmittelbarer Verluſt aenannt werben fonnte, auch fein Sohn, 
der ſchon lange ald Regent geberrfht batte, als FÜÄrN nichts 
gu wuͤnſchen uͤbrig Tieß, fo war es doc, ald habe Jeder einen 
auten Vater verloren, und wo nicht wirtliche Thraͤnen flofr 
fen, da verfündiate bdoch anfländiaer Ernft auf den Geſich⸗ 
tern, Daß man meniaftens die Gefinnung der Nation tbeite, 
Am 15. aber ſtach die Heiterteit der Geſichter und bie leicht⸗ 
fertigen Beweaungen der Zuſchauer aan fonderbar gegen ben 
Ernft der Reierfichfeit und die Außer Trauer ab. In ons 
don indeſſen war dieſes noch anfallender; die Laden tmaren 
zwar wie bei ber erwähnten Gelegenbeit geſchloſſen, ale 
GSlocken ballten Orabgetäute, das Innere ber Kirchen war 
ſchwarz Bebangen und in ben meiften warb Gottesdienft ae: 
balten; aber dbamald waren bie Kirchen voll von Betenben. 
und mit Begierbe vernabm bad Vott aus dem Munde der 
Prediger die Aufzählung der Tugenden bed beimgegangenen 
Monartben; am 15. Juli aber waren bie Kirchen Teer und 
vol nur — bie Wirtpöhiufer. Un 9000 Menſchen follen 


fi an diefem Tage auf ben Dampfboten am Tower einge ſchifft 
baben; dabei waren alle andern Luftfahrzeuge, GCilwagen, 
Miethtutſchen und Pferde in Reauifition geſezt; fon vor 12 
Uhr war zu Graveſend alled Brod aufgezebrt, und die Wirtha— 
feute mußten nach Mocheſter um neuen Borratb foiden; 
faft in allen Städten und Dörfern auf viele Stunden in ber 
Runde mußten in der Eile Laͤmmer und Schaafe geſchlachtet 
werben, und das Fleiſch wurde warm von den Thieren gebra: 
ten, denn die Rondoner Million batte fi ben Tag, an wel: 
chem Georg IV. zu feinen Wätern verfammelt wurde, zum 
Felertag erforen. Was febr Vieles dazu beiträgt, der Nation 
einen Monagarchen fo ſchnell ans dem Gedaͤchtniß zu bringen, 
zu deſſen Lobe bei feinen Lebzeiten der ganze Journaliftenwig 
ſich erichdpft batte, das ift der Charakter des neuen Königs, 
Wilhelm IV. macht feine fo- elegante Verbrugung., und weiß 
vieleicht einen Zudringlichen nicht wie fein Vorgaͤnger mit 
einem einzigen Blicte niederzudonnern; aber er ift tbdtig, 
tentfelig, gutmätbig und vor allen Dingen — gerecht. In 
den wenig Wochen ſeit feiner Ihronbefleigung Dat er bem 
Volte mebr Gelegenheit gegeben, ibm im der Nähe zu feben, 
ats Georg IV., feittem er Megent geworben if. Nicht zus 
frieden, auf drei, vier Paraden und Muflerungen gewefen zu 
feon, erſchien er ein paarmal unerwarter und obme Begleitung 
unter ber aufjiebenden Wade im Schloßhof, fo einfah Her 
Meider and obme alle Unszeichnung, daß ein junger Dffizier, 
den er einmal um ben Mamen bes Regiments fragte, dem 
unbefanuten Srager den Ruͤcken zutehrte. Einmal aing er zu 
Fuße mit einem alten Befannten ın der Pal: Mal Straße 
auf und ab, und wurde von einem Weise ungeſtuͤm umarmt 
und mir dem Husruf begrüßt: „Wie gehts, lieder Wıur* 
Er fährt oft in einem offenen Wagen mit der Königin fpas 
zieren, und ſcheint uͤberhaupt feine Freude daran zu finden, 
feinen Untertbanen rest nabe zu ſeyn. Auch fiebt man es 
gern, dad Se. Maj, beftändig die Mitglieder feiner Kamille 
um fich bat, und alle gleiher Achtung und Liebe su wiürbis 
gen fheint. Zwar hat er nicht, wie Manche erwartet, feine 
alten perfönfichen Freunde ind Minifterium gebrängt; aber 
darin baubelt er weife, 

Bei einer Muferung neulich fiel ein Zufbauer in der 
Naͤhe ded Königs vom Pferde. Sogleich eilten ibm ber Kb⸗ 
nig. und der Herzog von Blocefter zu Hälfe, und wäbrend 
diefer ihm aufbalf, reicyte ibm der Abnig deu entfallenen Hut 
und fragte ibn beforgt: „Ich boffe, mein Herr, Gie haben 
feinen Schaden genommen.“ Der Mann war unbeſchaͤdigt, 
aber fo verwirrt, daß er nicht einmal zu banfen vermochte, 


Dieſe Anerbote, die im felbft von einem Augenzeugen gebbrt 


babe, ift ein würdiges Seitenftäd zu ber menſcheufreundlichen 
Aufmertfamteit ber Kbnigin, melde eine Frauensperfon, die 
vor der berantrabenden Meiterei außer fit vor Gayreden da⸗ 
von flob , beim Arm faßte und fo lange unter ihrem Schute 
behielt, Bit der König fie durch einen feiner Bealeiter aus 
dein Gedraͤnge bringen ließ. — ls bei dem geftrigen Lever 
Eir Robert Wilſon Sr. Maj. voraeftellt wurde, faßte der 
KHönia den ritterlichen Krieger freundlich bei der Hand, hhrte 
feine Danffagungen für feine Ernennung zum Generallieutes 
nant an und ermiederte: „Danfen Sie nit mir; meine 
Minifter baben mir, was ich für Ele getban, dringend cms 
pfoblen, und ich werde nie im Wege fleben, wenn bie Krone 
einen verdienten Mann belohnen fann, Ich bin überzeugt, 
dal, wenn im Ihrer bebärfen follte, ich einen guten Dffiyier 
und treuen Untertban in Ihnen finden wuͤrde.“ 
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Du Heillged und welted Meer, 


z Auf deiner Wogen Hauem Gcheof I 


Wiege Dichterd Bhanrafie ſich groß. 


Erinnerungen an Adria. 
Bon Anaftafius Grün. 


Auf dem Meere, 


Auf's Meer bin ich gefahren 
Im Kahne ganz allein, 
Begeiſterung im Herzen, 
Im Korb die Flaſche Wein, 


Ups Meer bin ih gefahren, 
Zu leeren bie Flaſche rein; 
Sieht man fo vieles Waſſer, 
Schmedt doppelt füß der Wein, 


Den vollen blinkenden Beier 
Heb? ich empor in der Hand: 

Hoch al’ ihr fernen Lieben! 
Hoch deutfches Vaterland! 


Hinaus bin i& gefahren 
Zu fehn, was bewegter wallt: 

Mein Herz, wenn's denkt der Lieben, 
Das Meer, wenn’s in Wogen ſich ballt? 


Ein Zug von holden Geftalten, 
Der ſchreitet über ben Plan, 
Als Heiland mit dem Oehlzweig 
Malt jede vom ihnen heran, 
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Es find viel Bilder ber Lieben, 
Sie figen zu mir herein; 

Gottlob, daß es nicht die Leiber, 
Sonft fänfe der Nahen ein! 


Auf's Meer bin ich gefahren, 

” Bu fhwören felten Eid, 

Befländ’ges bier inmitten 
Der- Unbeftändigleitz 


ren ftet3 an dem zu halten, 
Was wahr und recht und ſchoͤn, 
Kaun ich zu den Beften nicht Flimmen, 
Doc nie bei den Schlechten zu ftehn! 


Wo edel der Kampf, zu fämpfen, 
Doc fern, wo Wahnwitz fiht! 
Und Herz und Mund und Thaten 
Für Freiheit, Recht und Lit! 


Liegt Tiner krank auf dem Lager, 
Der bat zum Scherzen nicht Zeitz 
Trennt wen ein Brett nur vom Tode, 
Der ſchwoͤrt keinen falſchen Eid, 


Aufs Meer bin ich gefahren, — 
Zu fingen nebenbei 

in Lied in den freien Aether, 
Wie er fo frifh und freil ©" 


— 810 — 


% 
Hat guten Klang dad Piedlein, 
So klingt es doppelt gut, 
Wenn's auf den Flügeln der Lüfte 
Sanft hinſchwebt über bie Fluth, 


- Hat üblen Klang. das Liedlein, * 
So hat es ja Keiner belauſcht, 
So wird's ja verweht von den Winden, 
Und von den Wellen verrauſcht. 


Parallele zwiſchen dem Reifen in Deutſchland und 
in Fraukreich. \ “ 
(Bortfegung.) — 

Ich komme drittens zu den Gaſthöfen. Jeder 
Meifende weiß wohl, daß fie zum Vergnügen einer Reiſe 
wefentlich beitragen. Mer das Schidfal gehabt bat, viel 
in Böhmen, Mähren und Sclefien zu reifen, dem ift die 
Freude gewiß unzählige Mal durch die erbärmlichen Gaſt⸗ 
böfe verdorben worden. Ich fpreche bier nicht etwa von 
Dörfern, fondern von Städten, und zwar aud, mit wenis 
ger Ausnahme, von den großen. . Man fomme nur ein: 
mal nah Brünn oder Bresian. Cine fhhöne natür: 
liche Teintüre (die Profanen nennen es Schmuß) glänzt 
dert in vielen Bafthöfen auf den recht einfahen Meublen. 
Schlechte Bewirtbung und ſchlechte Bedienung ſchließen ſich 
daran, und um das Ebenmaaß nicht zu ftören, kommt 
hintennach eine theure Sehe, Auffallend ift ed, dab man 
in Mähren und Sclefien jezt in dem Eleineren Provin: 
sialtädten in Hinfidt der Gaftböfe weit beifer daran ift, 
als in den Hauptftädten, Jedoch ift namentlih in Bres: 
Tau auch nicht Unbilliges zu fordern. Stets ſtrömen dort 
fo viele Fremde bin, daß alle Gafthöfe beſezt find, und 
man müßte die Wirtbeder Verſchwendung anklagen, wenn 
fie Ausgaben, 3. B. für Verſchoͤnerung der Zimmer, beffere 
Bewirtbung ıc. machen wollten, da fie ihre fchlechten Eins 
richtungen jederzeit anbringen und gut dafür bezahlt wer: 
ben. Anders ift es freilih in Suͤddeutſchland, und nur 
noch bis nah Wien baben farmatifhe Gewohnheiten und 
Einrihtungen in einigen Gafthöfen fi erhalten. Dagegen 
iſt die Höhere Kultur ſchon bis nad Prag vorgedrungen. 
Kommt man aber über dag Böhmer Maldgebirge hinaus, 
nah Nürnberg und von dort weiter, fo findet man unter 
den Gaftwirtben doc die wohlthätige Vorſtellung verbrei- 
tet, daß anftändige Menſchen auch anftändig bewirther ſeyn 
wollen. Die ganze Länge des Rheins binab erhöht die gute 
Einrichtung und Billigkeit der Gaftböfe das Vergnügen der 
MReiſe. Unmerklich ift dabei der Uebergang über den Rhein; 
denn jenfeits findet man es in der Gute wieder, wie man 
es bier verlieh. Der angenehme Taumel wird aber jer: 
freut, wenn man weiter gegen Paris vorrüdt. Denn 
findet man aud bier überall tapezierte und mit großen 
Spiegeln bekleidete Ziuumer, und bie umd da marmornen 
Fußboden, fo fällt einem doch unwillkuͤhrlich die Floskel ein: 


„wenn ih nur mad davon hätte!“ Man tft nämlich, mad den 
Magen betrifft, wohl auch gerade nicht übel daran, ob man 
ſich gleich erſt an die ſranzoͤſiſche Küche gewöhnen muß, aber 
die Rechnungen arten meiſt im Peellerei aus, Co mie 
man. das Haus betritt, wird man mit Fragen beftitrmt 
und mit einem ganzen Schwall von bergegäblten Gerichten 
überfhüttet, wovon der Deutſche meift nicht das Sehnte 
ber frangöfiiben Benennung nah fennt. Entfahren 
ihm aber, um fi vor der Fluch der Unerbietungen zu 
retten, Die Worte: serres-moi de ce que vous aves, dann 
ift er verlorem Denn nun wird er mit drei big vier Gane 
gen traftirt, und jeder Gang bringt fünf bis ſechs Schif: 
ſeln. ragt man nun am Ende nac feiner Zeche, fo ant« 
mwortet der Wirth mit pielen Komplimenten: Monsicur, 
vour aven fir francs. Zuweilen find 26 zwar nur fünf, 
oftmald aber auch fieben. Selbft auf die Benennung fommt 
ed an, Tritt man Nachmittags um ſechs bis fieben Ihr in 
einen Gaftbof, fo fragt.der Wirth fogleih: Monsieur di- 
nera? Beſteht man aber darauf, daf man nicht diniren, - 
fondern foupiren will, fo foften dieſelben Gerichte fogleich 
ein bie zwei Franfen weniger, Mas aber diefe Weberthens 
rungen befonderd zu Wege gebracht bat, das find die 
Meflagerien (Eilpoften). Denn da man auf dieſen ſehr 
ſchnell reist, und ihrer fo viel find, fo kommt es fels 
tener wie fonft vor, daß Fremde in Gaſthöſen einfebren, 


"Darum milfen ſich die Wirthe an diejenigen balten, bie 


ihnen das Schidfal zuführt. Ueberhaupt ift es ein Ch» 
rafterzug des Franzoſen, der fi bei den Baitwirtben bee 
fonderd Har ausſpricht, daß fie eine offenbare Prefleret 
eined Fremden fi. gar nicht übel nehmen, fo fehr fie 
auch fonft auf Ehre halten.  Derfelbe Mann, der es 
für eine unauslöfblihe Schande halten würde, Jemanden 
auh nur einen Sons zu ſtehlen, findet gar nichts Ents 
ehrendes darin, auf die gedachte Weiſe die Fremden offen 
bar zu betrügen. Es ſcheint, als fegen fie ſogar eine 
Ehre darein, die fie wohl in der Schlauheit fuchen, welche 
fie anwenden, um die Leute zu prellen. Am meiſten ift 
man diefem ausgeſezt, wenn etwas am Wagen zerbricht 
oder man font einen ähnlichen Unfall auf der Meife ers 
fährt. in folder traf mich in ChateawThierrp, wo ich 
eine Neparatur an meinem Wagen vornehmen laffen mufte, 
Dort überſezten mic der Schmied und der Rademacher 
dermaßen, daß die Gaftwirthin, die fich ihre Rechnung 
auch doppelt hatte bezahlen laſſen, doch nicht ſchweigen 
konnte, und mit jenen über ihre Unverfhämtbeit in befti« 
gen Streit geriery. Um nun dieſen offenbaren Betrüger 
reien zu entgeben, iſt nur ein Mittel übrig, es ift dafs 
felbe, was man auch in Italien überall anwenden muß, 
namlich: glei vorweg Über alles zu handeln und die 
Preife feft zu feßen. Viel bonneter aber find die Parifer, 


‚und man bat dort felten über Vertbeurung zu Hagen. 


Viertens wil ih meine Parallele auf die verfhie 


dienen Arten bes Relſens ausdehnen. Sofehr man 
fi ehemals fcheute, mit dem Poſtwagen zu reifen, fo iſt 


funde Kinder erzeugt und geboren worden find, fo wie 
daß Kinder mit beftimmten und beutlihen Anlagen zu 


dies doch ohne alle MWiderrede jest die wohlfeilſte, zeitſpa— | Eretinismus, mittelit Verſetzung in böbere, freie Ges 


rendfte und fat auch bequemſte Art. Seitdem in Deutich- 
land bie Schnellpoften und Cilmagen nah dem Vorbilde 
der ehemaligen franzoͤſiſchen Diligencen, aber in verbeffer: 
ter Form, eingeführt worden find, hat das reifende Yu: 
blitum außerordentlich gewonnen, Die Koften find nicht 
größer, mie ebemals in den rippenbrechenden alten Poft: 
wagen, und doch fährt man jezt mit aller möglichen Bes 
quemlichfeit, und bat dabei noch den Zeitgewinn,, in: 
dem man deppelt: fo fehnell weiter befördert wird. Mech: 
net man dazu noch die größere Höflichkeit des fämmtlichen 
Voſtperſonals, welche befonders in Preußen der General: 
poftmeifter von Nagler wie mit einem Zauberfchlage ber: 
zuſtellen verftand, fo kann man mobl ſagen, daß im Gan: 
gen nur noch wenig zu wünfcen übrig bleibe, 
(Die Fortfegung folgt.) 
Ueber den Cretinismus. 
Beſchluß.) 

Es iſt nur eine und dieſelbe menſchliche Natur, welche 
bier umgewandelt wird, und nur eine und dieſelde Außen: 
welt mit ihren verfhiedenen Elementen und Einflüfen, 
welche auf fie einwirkt, und je nah Maßgabe der gegen: 
feitigen und wechſelweiſen Verbältniffe eben fo wohl Ber: 
edlung ald Entartung veranlafen fann. Die Möglichkeit 
des einen liegt nur neben der Möglichkeit des andern, 
Saller bemerkt daher wahr umbd, treffend, daß in dem⸗ 
felben Land, wo der Cretinismus einbeimifh iſt, auch 
bie ftärfften, lebendigiten, gelündeften Meuſchen angetrof: 
fen werden. Gewiß ift, daß, wenn nur in tiefen Thälern 
und Niederungen, wo die Erde feucht, das Waller ſchlecht, 
die Luft dumpf und fhwiil, ſtockend oder nur von Suͤd— 
und Weſtwinden einförmig bewegt ift und viel von Ne: 
bein durchzogen wird, cretiniihe Uebel herrſchen, da: 
gegen an Drten, welche 2100 Fuß über der Meereds 
flühe und unter offenem Himmel dem Sonnenftrabl zu: 
gaͤnglich liegen, oder auch in Ebenen und Thälern, die 
nicht zu tief und eng find, deren Atmospbäre-von Nord: 
und Ditwinden bewegt wird, die mit frei über der Erde 
ftebenden,, nicht von Waldungen , Bäumen , Felfen 
u. ſ. w. za dicht umfchloffenen Wobnungen, mit guten 
Krinfdrunnen verfehen find, nirgends endemifcher Eretinie: 
mus vorfommen wird, Defwegen bat ſich auch im Malie 
durch theils zufällig eingerretene, theils abſichtlich veräns 
derte Lofalverbältnife und unter Mitwirkung günftiger 
moralifher und phyſiſcher Urfahen, mie beffere Lebens— 
weile und Erziehung, der Gretinismus bedeutend vermin⸗ 
dert und ift an einigen Orten gänzlih verſchwunden. 
Auch iſt durch Erfahrung bewiefen, daß felbit von cres 
tinifhen Eltern an Geift und Körper volllommen ge: 


birgdgegenden geheilt, und an geringeren Graden leis 
dende durch zweckmaͤßige Arztlihe Behandlung, durch 
ſchicliche Erziehung zu menfhlihem Leben und Wirken 
gebildet worden find. Es ift alfo auch darin mehr, ald 
man gewöhnlich glaubt, in der Menſchen Hand und Macht 
gegeben. Gewiß it ed Sünde und Schande, daß in ber 
Schweiz, mo die Sonnenhöben der weltbeherrſchenden 
Gebirge fi ald wahre Geburtsftätten der Kraft und Ges 
fundbeit, ald Veredlungspläße unferd Geſchlechts und ald 
wabhrbaft wunderthätige Heil: und Gnadenorte für Kranfe 
und Schwahe, befonders für Thalſieche aller Urt ermeis 
fen, noch immer der Cretinismus in vielen Gegenden 
endemifch berrfcht. Wo aber der Menſch wirken und hel« 
fen will, muß er erft das Uebel ergründet und erkannt 
baden, und diefes ift bei großen Naturverbälmiffen auch 
nur mittelft der Vereinigung vieler Kräfte möglich. 
Deswegen, vaterländifhe Naturforfher, habe ich es 
gewagt, dieſen Gegenitand zur Sprade zu bringen. Ich 
wollte aber bie Sache hier keineswegs erſchoͤpfen, fondern 
vielmehr nur Sie zu ihrer Unterfuchung anregen. Das, 
Studium ded Eretinismus, diefer über fo viele Theile 
der Schweiz und ber Erde endemifch und fporadifcd ver 
breiteten Entartung des Menſchengeſchlechts, fordert weit 
umfaffendereds Studium, als bis jezt darauf verwandt 
worden ift. Mon erfter und böcfter Wichtigkeit wäre. die 
Ausmittlung der äußern und entferntern Urſachen, welche 
die cretinifhe Entartung im Ganzen und in ihren beſon⸗ 
dern Formen, Wrten und Graden bedingen, Um nun 
aber diefe im ihren maturgetreuen Erfcheinungen, fo wie 
bie ihnen entfprebenden Gelegenheitsurfahen kennen zu 
lerıien, wäre dad Nothwendigfte und Zweckmaͤßigſte die 
YUufnabme einer allgemeinen topographi: 
ſchen Charte oder ftatiftifhen Ueberſicht des 
Eretinigmus in unferm gelammren Vaterlande, Es it 
mit Grund zu erwarten, daB fowohl die Naturwiffene 
ſchaft, als die leidende Menſchheit fih gluͤcklicher Erfolge 
von ſolch einem Unternehmen zu erfreuen haben werden. 
Und wer wird wohl anſtehen, unter allen Aufgaben, 
bie der Philoſoph und Menſchenfreund, in welchem Stand 
und Gewand er immer wandle, zu löfen wuͤnſchen kann, 
diejenigen ald die hoͤchſten und dringendften obenan zu Bellen, 
welche darauf hinzielen, einen Theil der Nation vor dem 
Verluft der lebendigen Seele zu bewahren und für die 
Meunſchheit und ihre Kultur wieder zu gewinnen. 





Korrefponbenz:Nahridter. 
Paris, Auguſt. 
L’insurrecetion ven Mery und Bartbelemm. 
Paris gleicht einem ungebeuren Lager nach einer gerwen: 
wenen Schlacht, und dad Morgenblatt ift fein poluiſches Sour 
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mal, Mm weiß, was bied im Dentfchland fagen will, Über 
was fol im alſo berichten? Wenn man in fürgerer Zeit, 
als fonft ein biefiger Kieiverfünflter braucht, um eine noue 
Dose zu fomponiren, einen König vom Thron ſtürzen und 
einen neuen auf den Schilden des Wolts erbeben ſieht, fo ges 
hören natuͤrlich ale Gedauken und Gefühle den ungebeuren 
Greiguifien an, und fogar ich, der ich nicht Franzoſe Bin, 
babe noch nicht Zeit und Muße gefunden, mich umzuſeben, 
‚was für Geſichter die Pariſer zu ihrem Siege machen. Zwar 
zweifie ich nicht, daß Paris den Scepter der Kunſt, des Rurus 
und der Mode, den ed auf einen Augenblitt bei Geite gelegt, 
um ben Prärorianern eine Schtacht zu llefern, Halb wieder 
ergreifen, uud dab dann die Ausbeute für die deutſchen nichts 
yotitifgen Journale befto reichlicher feon wird, aber für dem 
Uugendlick ift ſelbſt die nichtperiodifche Literatur rein potitifchz 
Geſchichten der Revolution von 1330, improvifirte epifhe Ges 
dichte, Hymnen und Lieder erfnpeinen in Menge, und die 
Chorfuͤhrer dieſer patriotiſchen Poeren find natürlich diejenigen, 
welche bie dreifarbige Fahne fo oft vor ben Ohren der Herrn 
Biete und Polignac befungen baden — Merp und Bar: 
sbelemv. ie haben fo eben ein Gedicht erſcheinen Taffen: 
L’insurrechion, bad fih zwar obme Zweifel mit reißen: 
der Sonelligfeit au Über den Rhein verbreiten wird, aus 
den ih Ihnen aber doch zur Probe rine Stelle mittheile, 
die wenigſtens für einen Thyeil Ihrer Leſer, denen das 
Ganze nicht ober doch fpäter zu Geſicht kommt, Intereſſe has 
ben wird, 
Im ſchide, als febr charatteriſtiſch, die Debdication 
an bie Parifer voraus: i 
„Ihr fend aroß, wie eure Vaͤter. Ein König verabſchle⸗ 

dete eure Buͤrgerwache, eure Buͤrgerwache bat diefen König 
verabfariedbet, Die Fremben, die euch faben, erklären euch 
für das Bolt, dem keines gleig fommt, Ihr babt euch vol 
Verſtand gezeiot im Nufflande, erbaben im aroßen Kampf, 
großmätbig und ruhig nam dem Sieg. Hantwerter, Künft: 
Ier, Gewerbemänmer, Handeltleute, Greife, Kinder, Schü⸗ 
ter, Schriftſteller, Reiche, Urıne, junge Mobes und Rebes 
männer, du Wunbervolf, das wiederbergeftellte Franfreic 
bat nicht genug Kraͤnze für dig. Zwei Marfelller welhen 
euch dieſes Gedicht,‘ 

Voici ce que dissient les courtisans prophetes: 

Voyez-la cette ville idolätre des fötes! 

Comme aux jours decrepits de l’empire romsin, 

Dans .Virresse du cirque oü son peuple se plonge 

Chaque soir de la vie il s'endort, sans qu'il songe 

A ses maitres du lendemain. 


Ainsi passe leur vie. En ses faubourgs de fange, 


= feit la plebe vile? Elle beit, elle mange, N 


e exhale sa joie en de cyniques chants; 
Ignobles journaliers. grotesques politityues, 

les verrait encor trembler dans leurs boutiques 
Devant le prevöt des marchands, 


Is ne sont plus ces jours oü la voix de Camille 

Conrvoquait la revolte au pied de la Bastille; 

La rouille a derore la pique des faubourgs. 

Tout ce peuple abruti dort d’un penible somme, 

Bt Santerre aujourd’hui, sans eveiller un homme, 
Passerait avec ses tambours. 


Osons tout, oublions leurs vieux anniversaires, 
Deployons sans effroi des rigeurs necessaires ; 

Le tröne de Saint-Cloud est bäti sur le roc: 

D’un brumaire royal faisons naitre l’aurore, 

: Si Paris se lerait, il tombersit encore 

Devant le canon de Saint-Roch, 
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Eh bien! ils ont ose... QOnand la lare voisine 
S’appröte ä secouer Agrigente et Messine, 
D’abord la grande mer, par elans convulsifs, 
Pousse des Slots huilcux sur l’algue des recifs; 
De bleuätres vapeurs S’cchsppent du cratöre, 

Et la voix d'un volcan gronde au Join sous la’ terre, 
Tel bonillonnait Paris. Les travauı et les jeux 
S'arrötent tout & coup sur un sol orageux; 

Un peuple entier, sorti des foyers «omestiques, 
Ondule en murmurant sur les places publiques, 
Et partout sur les murs du splendide bäzar 

De prophetiques mots menacent Balthazar. 

Un cri tonne: a ce cri les Hleurs de lys brisees 
Tombent en provoquant de sinistres risdes; 

Ce vieil deu de France, orgueillenx €criteau, 
Se disperse en ecläts broye sous le markeauz 

El l’obscur artisan, heroique Vandale, 

Arrache a nos palais l’insigne feodale. 

Voyons! qui vengera la sointe royaute? 
Accourez, professeurs de legitimite! 

L’heure sonne: au secours des vieilles monarchies! — 
Arborez le panache a vos tötes blanchies! 
Heroiques Lambesc, superbes Besenval, 

Montrez vous, c'est l’instant de monter A cheval; 
Sortes du carrousel par les hautes arcades, 
Poussez vos fiers chevaux comtre nos barri 
Appelez au soutien du tröne et de l'autel 

Les enfants de Melchthal et de Guillaume Tell. 
Ils sont venus! voyez leur livree €carlatez 

Lä, dans lenrs pelotons , la fusillade @clate: 

Iei les hauts lanciers, la javeline en main, 

Sur les groupes massifs labourent un chemin, 
Et dans les rangs conlus surgit aupres du glaive 
Le chapcau galonne des licteurs de Ja Grove. 


La mort nous enveloppe, entendez vous nos cris? 
Au secours, au secours, defenseurs de Paris! 
Venez prondre une part dans nos combats Epiques, 
Vous qui sortiez jadis avec cent mille piques, 
Redoutables faubourgs Saint-Antoine et Marceau, 
Du vieil Hötel-de-ville envahissez Varceau; 

Saluez em passent l’ombre de la Bastille, 

Le canon du dir aoüt va tonner a la grille: 
Reprennez les marteux qui brisent sur les 

Les lourds battants de bronse ou veillent les dra, 
Et vous qui prolongez vos lignes paralleles, 
Saint-Denis, — Martin, randes cites jumelles, 
Venez, armez vos bras du fer des ateliers. 
Tombes du Pantheon, genereux «coliers, 

Quittez vos bancs; payes par votre jeune audace 
La grande inscription qu’aucun maitre n’cfface; 
Montrez vous les premiers au front des combattants, 
Enfants de Gonttemberg opprimds si long temps! 
Gloire a vous, jeunes gens de plaisirs et de fötes! 
Quels braros sont sorlis de nos toeurs de poctes, : 
Quand vous avez paru dans le poudreux chemin, 
Sous les habits de luxe, un fusil à la main! 

Et vous dont les accents clectrisent une äme, 

Un röle vous est dü dans ce merveilleux drame, 
Arlistes eitoyens! Amoncelez iei 

Les sabres de Corinthe et ceux de Portici; 
Fouillez pour soutenir notre Jutte cirile 

Tout, jusqu’a l’arsenal du joyeux Vauderille, 
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Donnerfiag, 26 Augufi 1850 





Moitie renards, moitie loups, 


Notre rögle est un 
Nous sommes fils de 


** 
oyola, 


Vous sarez pourquoi l’on nous exila. 


Beranger. 











Ungebrudte Briefe Diderots, 


In Kurzem werden in Parig vier bis finf Wände 
ungedrudter Schriften und Briefe von Diderot erſchei⸗ 
nen; diefe Sammlung verfpricht in mander Hinſicht ſehr 
intereffant zu werden, Wir zweifeln nicht daran, daß die 
folgenden , diefer Sammlung entnommenen Briefe eines 
der mertmürbdigften und einflußreichiten Männer des vori: 
gen Jahrhunderts den Leſern milllommen ſeyn werden, 
Sie find an Mademoifele Volland gerichtet, mit ber 
Diderot fünf-undzwanzig Jahre lang korreſpondirte. Diefe 
Briefe find befonders dadurch intereffant, daß Diderot, 
der fich überhaupt Feinen Zwang anthat, fi darin noch 
mehr geben laͤßt ald gewöhnlich, 


* * 
* 


Paris, 12ten Auguſt 1762. 

Liebe Freundin, da haben Sie den Leichenzettel der 
Sefuiten-*), Ich babe ihn fo knapp beſchnitten, als ich 
fonnte, damit die Poft nichts davon merke; bie Seiten 
find übrigend alle numerirt. Da bin ich denn eine Menge 
mächtiger Feinde auf einmal tod. Wer konnte dief Greig: 
niß vor anderthalb Jahren abnden? Sie batten fo viele 
Zeit, diefem Streich zuvorzufommen, daß nothwendig ihr 
Einfluß fehr gering, oder der König feſt entfchloffen ge: 
weſen ſeyn muß, fie auszurotten: lezteres iſt wohl das 
Wahrſcheinlichſte. Was in Portugal vorgegangen iſt, hat 





*) d, 5. den Föniglichen Befeht zu ihrer Verbannung, 





ohne Zweifel auf dad, was in Frankreich vorging , fo viel 
Licht geworfen, dad fie vor dem König in ihrer ganzen 
Gehaͤſſigkeit daftanden, und da bat er denn den Zeitpunkt 
abgefeben, wo er ſich Leute, die ibm fchon einmal zu Leib 
wollten und die, wie er wohl wußte, beftändig die Hand 
drobend gegen ibn aufgehoben hatten, vom Halſe ſchaffen 
fonnte. Sie mifchten fich aber auch in zu vielerlei. Unter 
den zweibundert Jahren, feit fie beiteben, iſt fait nicht 
Eines, das nicht an einen großen Frevel von ihrer Seite 
erinnerte; fie brachten Verwirrung in Kirche und Staat; 
fie ftanden in ihren Häufern unter dem Zwange eines 
Deipotismus ohne Grenzen, und warfen fib dagegen in 
der Geſellſchaft zu den niederträctigiten Lobpreiſern deffelben 
aufs; fie predigten dem Volke blinden Gehorſam gegen die 
Könige und die Unfebibarfeit des Pabites, damit fie, ein- 
mal Herrn eines Einzigen, Herrn Qller wären. Außer 
ihrem General erfannten fie eine Autorität AN; er war 
für fie der Alte vom Berge, Bei alle dem fonnte Ein 
Mann wie Bourdaloue fie retten; aber er war nicht mehr 
unter ibnen. Gar komiſch it, mit welcher Treuberzigkeit 
bie Janſeniſten über ihre Feinde triumpbiren; fie merken 
nit, daf bald Fein Menih mebr an fie denken wird; ed 
iſt wie in der Fabel von den zwei gegen einander geftügten 
Sparren, die fih mit einander ftritten; der Baumeifter, 
bes Zanks müde, hieb den einen ab und der andere fiel 
von felbit. Die unzufriedenen Biſchoͤffe wiſſen weit beffer, 
was ihr Vortbeil it, Dieler Fefuitenfram entbielt gutes 
und ſchlechtes Zeug aller Art; aber gut verfehen war er, 
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und die Krämer waren große Charlatans; fie wußten Leute 
in Menge an fi zu zieben und Et, Veterd Barfe war 
berrlih flott. Diefe Geſchichten geben den Philoſophen 
viel zu laben. Die guten Väter hatten übrigens big auf 
den legten Augenblit Hoffnung bebalten; dieß bemweißt ihre 
Ueberraſchung, ihre Beſtuͤrzung, als man idnen die Be: 
fehle eröffnete; mebr ald einer ſah aus wie ein Uebelthä— 
ter, bem man fein Urtheil fpricht, Ciner meiner Befann: 
ten, ber, durch feine Stellung veranlaft, in ihrer Ge: 
ſellſchaft lebt, und ibnen nichts weniger als hold it, konnte 
„gi bei ihrem Jammer nicht mehr ausbalten und ging davon, 
Jezt hat man Mitleid mit ihnen? morgen fpottet man 
über fiein Verſen, übermorgen denkt fein Menfh mehr 
an fie; fo ift einmal dad liebe Wolf der Franzoſen. 

Geſtern den ganzen Morgen lafen fie Meſſe in ihren 
drei Kirchen und liefen welche leſen, um Gott für ibre 
Erhaltung zu bitten; er bat fie aber nicht erbört, Zwi— 
ſchen eilf und zmölf Ubr war in ihrem Hofe ein Haufe An: 
dächtiger, die die Hände rangen, fi die Müsen vom 
Kopfe riffen und wie unfinnig beulten. Sie können fi 
denfen, was fir Lärm dieß Alles maht, Man erwartet 
in wenigen Tagen einen dritten Erlaf des Parlaments, 
welches Inhalte weiß ich nicht, und unmittelbar darauf ein 
Edift des Könige, welches die Erlaffe des Parlaments 
beftätigen foll. 

Ich meine, ich fehe und höre Voltairen ; erhebt Augen 
und Hände zum Himmel empor und fpribt: nune dimittis 
sorvum tuum, domine, quia viderunt oculi mei salutare 
tuum. 

Der unbeareiflihe Mann bat ein Ding geſchrieben, 
dad er Kloge de Crebillon nennt. Ste werden finden, 
welch wunderliche Fobpreifung dieß ift: die Wahrheit ift 
es, aber Wahrheit im Munde des Neids verlegt. Eine 
ſolche Kleinlichkeit kann ich einem fo großen Mann nicht 
verzeihen; wo er ein Piedeftal_fieht, fällt er darüber 
ber, Er arbeitet an einer Ausgabe des Corneille; ich 
wette, was man will, die Unmerfungen, mit denen er 
fie durchfpitt, werden lauter Heine Satiren. Aber immer 
zu, immer berabgezerrt! ich fenne ein Dußend Männer 
im Volke, bie, ohne auf die Zehen zu fteben, ihn um eine 
Kopflänge überragen. Der Mann ift nur der zweite in 
allen Faͤchern ... 


— — 


Paris, 5ten Sept. 1762. 

Bereits habe ich gehorcht, theuerſte Freundin, und 
im vorlezten Briefe mein Tagebuch wieder vorgenommen. 
Unter Ihren Augen zu leben, ift meine Luft; nur die Au: 
‚genblide, in denen ich mir vornehme, an Sie zu fchreiben, 
‚haften in meinem Gebähtniß; die andern alle find ver: 
Toren, Ich war, glaube ih, bei unferer Neife nah Biche 
ſtehen geblieben. Ich kannte dieſes Haus noch gar nicht; 


dad Waſſer, die Gärten, der Park, Alles int wild fhön, 
Damilaville und ih famen zur Zafelftunde bier an; wir 
fpeisten fehr gut und maren fehr heiter. Nach Tiſch fuh⸗ 
ren wir fpazieren; Damilaville, Grimm und der Abbe 
Mapnal fpraden von Politik; die ruſſiſche Mevolution 
machte befonderd dem Abbe viel zu fhaffen. Mor dem 
Nacteffen wurde gelefen, geſpielt, Muſik gemacht, ge: 
ſprochen, befonders fhwazte man viel von der Jefuitenge: 
ſchichte, die noch ganz neu war. Ich war To frei zu fa: 
ar „ibrer Geſchichte nach fepen diefe Leute eine Motte von 
Ranatifern, die von einem maciavelliiben Oberhaupt 
defpotifch regiert würden, Dem Abbe Raynal, der Erje— 
nit iſt, bebagte meine Definition nicht febr, wenn er 
aleih hat druden laſſen, die Gefellihaft Jeſu ſen ein 
Schwerdt, deffen Handgriff in Nom und .deffen Spige 
überall fev. So tft einmal der Menſch: er verfolgt den 
Schlechten, wenn ed ibm gut geht, er vergißt ihn, wenn 
es ibm übel gebt, er beflagt ‚ihn, wenn er nichts mehr 
von ibm zu fürdten bat. Man rechnet fib dag einemal 
feinen Muth, das anderemal feine Menſchlichkeit zum 
Verdienſt; unfere Eitelkeit weiß alles zu drehen. Zwar 
zäweilen vergift man fih auch und gibt zum Spaß einem, 
der ſchon zu Boden liegt, einen Puff; der Art war, was 
einer dem Pater Griffet zur Antwort gab, Nah einem 
langen Klaglied, wie ftrenge man mit ihnen verfahre, fubr 
Griffet fort: „Man jagt ung fort, man bat ung Kleider, 
Namen, Stand, das Haus genommen, wo die Herzen 
unferer Könige uns umgaben.“ — „Ehrwuͤrdiger Vater,“ 
ermwieberte einer, „Ihr fonntet ed aber auch gar nicht er: 
warten, bid Ihr Ludwigs XV, feines befamet,« 
(Die Bortfegung folgt.) 


Parallele zwifchen dem Reifen in Deutfchland und 
in Sranfreich, * 


(Fortfegung.) 


In noch vollendeterer Urt und weit größerer Aus— 
dehnung finden wir biefe Anftalten in Frankreich. Die 
ebemaligen Diligencen führen jet den Namıen Meffagerieen, 
deren fo viele auf allen Hauptitraßen. und zu allen Zeiten 
fahren, daß fait das ganze reifende Publikum fi deren be: 
dienen fann. Go fabren allein zwiiben Straßburg, 
Mep und Paris deren täglich zwoͤlf, ſechs hin und ſechs 
ber; das beißt, zwölf Wagen geben an jedem Orte alle 
Zage durd. Rechnet man nun, daß die Fahrt drei Tage 
dauert, fo find fehs:u..d:dreißig Magen ſtets auf diefer 


‚einzigen Straße im Gange. Geber diefer Wagen hat vier 


Nbtheilungen. Die vordere, ganz in Form einer halbges 
deckten Kutſche, beißt dad Coupet, bie zweite, ganz bes 
det, bad Interieur, die dritte, eben fo geftaltet, die 
Rotonde, und oben uͤber dem Coupet ift noch cin gleiches 


Bebältnif, die Banquette genannt. Im erften ſitzen 
drei, im zmeiten und dritten je ſechs, und im vier: 
ten wieder drei Perfonen, zufammen actzebn, Wenn 
nun alle ſechs und⸗dreißlg Wagen voll find, und nur felten 
find fie es nicht, fo gibt Died ſtets 648 Meifende auf dies 
fer einzigen Tour. Nun kommen aber dazu noch eine 
Menge Heiner Magen, bie tbeils zwiſchen den größern 
Provinzialftädren bin und ber, tbeild auch von diefen 
nad Paris fahren. Jezt nehme man zu diefen Paflagier: 
fubrmerfen noch die unzählige Menge von Frachtwagen 
aller Urt, die oft auf ganze Streden bie Straßen im el: 
gentlichſten Sinne des Wortes bedecen, fo wird man lich 
eine Vorftellung von dem Treiben und Leben auf denfel: 
ben machen können. Die Schnelligkeit diefer Meffagerieen, 
der woblfeile Preis, wofuͤr man fährt (von Mep bis nach 
Paris nad der Ordnung der Pläße für fiebgehn bis vier— 
und:zwanzig Franken), und die Vequemlichkeit erflären 
den Zudrang zu denfelben. Sie find meift von Privarun: 
ternehmern errichtet, und nur etwa ein Viertheil derfel: 
ben iſt koͤniglich. Gegen dieie großen Unternehmungen find 
freilih die @ilmagen in Deutfhland nur ein Schatten. 
Hier gibt es dagegen eine Menge Lohnkutſchen, die zwi— 
fen den größern Städten, befonders im füdlichen Deutfch: 
land, beitändig im Gange find, und mit denen man zwar 
ziemlich woblfeil und bequem, aber bei weitem nicht 
fo raſch fortgefhafft wird, wie auf ben franzdihen 
Meſſagerieen. Es ift freilich ſehr natürlich, daß von dies 
fer woblfeilen und bequemen Art zu reifen eine unzablige 
Menge Gebrauch macht, die es font nicht thun konnte, 
und daber zu Fuß geben mußte. Darum nimmt die lez— 
tere Art zu reifen auch immer mebr ab, und felbit Hand: 
werksburſche, die nur irgend die Mittel haben, ſetzen ſich 
in folhe Fuhrwerle, und fparen dad, mas fie bier au 
zablen haben , an der Zeit und an ben Schuben. Dadurch 
wird denn die Meifegefellibaft etwas bunt, und man muß 
es mit den Anſprüchen an Bildung nicht genau nehmen, 


Mit eigener Equirage zu reifen, ift in Kranfreich fo 
felten,, daß es auffällt, und man ift dabei den Ueber: 
tbeurungen aller Art vorzüglich audgefezt. Daffelbe gilt 
von dem Kabren mit Ertrapoft. „Monsieur est Anglais,‘* 
iſt die gewoͤhnliche Bemerkung der Gaftwirtbe, wenn 
man anfommt, und damit it man denn gewiffermaßen 
ſchon um einige Franten mehr befteuert. 


Sum Schlufe mahe ih noch einige Bemerkungen 
über Gegenden und andere dem ÜMeifenden aufſtoßende 
Gegenſtaͤnde. 

Nicht Eigenliebe iſt ed, bie den Deutſchen fein Da: 
terland wenigitens eben fo ſchoͤn finden läßt, wie Frank: 
reich. Rechnet man die berrliben Gegenden von Deit: 
reih, Böhmen im nörbliben Theile, Schlefien, Sachſen, 
Magdeburg, Thüringen, Baiern, Salzburg, Tprol, Wir: 





temberg, Baden und die Rheinprovingen zufammen, und 
nehmen wir dazu noch die erhabenen Anfihten, die man 
in Baden und Wirtemberg von dem nördlihen Rande der 
ſchweizer Alpen hat, fo gibt dies unftreitig ein Webergewicht 
über ale Schönbeiten Franfreihe. Nur ber füdlihere 
Himmel, den dieſes vor Deutihland voraus bat, fann 
dicd einigermaßen ausgleihen, Meist man in den Weins 
läudern im Fruͤbjahre, fo gleihen fie einem Frauenzim⸗ 
mer, das noch nicht Toilette gemacht bat. Kaum erkennt 
man fie wieder, wenn man fie fonit immer im Sommer 
und Herbite ſah. Da ıft im April und zu Anfang des 
Mai alles noch fo Fabl; die fonft mit üppigen Reben 
prangenden Weinberge liegen mie verödet; denn noch 
det fie fein Grün. Selbſt das Leben, das durch die 
Arbeiter in fie gebracht wird, verliert fih und bleibt uns 
beachtet. Anders ift dies aber mit romantifchen und 
großartigen Gebirgspartbien, Diele haben gerade zur ger 
dachten Zeit einen eigenthämlichen Meiz, denn gewöhnlich 
find dann die Häupter der Verge noch mit Schnee be: 
dedt, während an deren Fuße die Vegetation eintritt 
und das zartefte Grün überall bervorihimmert. Darum 
muß man jede ſchoͤne Gegend zu verfhiedenen Jahreszei⸗ 
ten feben, um ihre Vorzüge ganz zu würdigen. Wenn 
man aber in ſolchen berrliben Gegenden überall von eis 
ner Schaar von Bettlern angefallen wird, wie das z. B. 
unbegreiflierweife noch in Vaiern, Baden, Heffen und 
auch in den meiften Gegenden von Frankreich der Fall ift, 
dann wird einem diefer hohe Genuß aufs Unangenehmfte 
vergällt. Wann wird denn enblih die Givilifarion die 
Randeepolizei fo hoc jtellen, daß ſolchen Webelftänden all: 
gemein abgeholfen wird? In Boͤhmen, wo biefe Bettelei 
font mebr als irgendwo herrſchte, ift fie fait ganz abge: 
(haft; in Schlefien bemerkt man fie faum, fo wie in fait 
alten preufifhen Provinzen. Wäre es manden Gegenden 
wegen: vorberrichender Armuth auch wirklich nit mög: 
lich, ihre Armen aus eigenen Mitteln zu ernäbren, fo 
müßten fie darin von andern unterſtuͤzt werden. Ja 
felbit das Außerfte Mittel, die Fremden zu diefem Zweck 
beim Cintritte im folde arme Provinzen eine Abgabe 
entrichten zu laffen, wäre nicht halb fo beläftigend, ald 
biefes Lagern an den Straßen und dieſes Umgeben des w 
Wagend, fobald man anhält. 

Ob ein Volk feinen Megenten liebe, das zeigt ſich 
bie und dba an befondern Merkmalen. So ficht 5. 2. in 
der Gegend von Landehut in Bavern an einer Tafel beim 
Eingange in eine Dbftallee; „aus Liebe zum Könige fhont 
die Bäume,“ und ih fand an der ganzen Straße, die 
von biefen Bäumen eingefaßt war, diefelben gut erhalten. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Miscellen. 


Unſere ſcharfſiunigſten Profeforen und Diplomaten 
waren in großer Verlegenbeit, ald Napoleon, von allen 
Groß: und Klein: Mächten zugleih angefallen, fich die 
Kaiſerkrone batte entreißen lafen. Sie meinten und 
glaubten und bewiefen fogar, jegt muͤſſe er fib vergifien 
wie Hannibal, erhängen wie Marimianus Herculeus, oder 
erſchießen wie Goethe's Wertber. Nichts von alle dem, 
Sozleih behaupteten fie, es fehle ihm dazu an Muth 
und Lebensfraft. Da ward bekannt, wie richtig und 
fbarf er auf dem Felſen von St. Helena dachte und 
ſchrieb, und welche Licht: und Feuerfunfen er auch dann 
nob in die Melt hinausſchleuderte. Nun blieb nichts 
übrig, als den Hugen Satz anzunehmen: er werde feine 
ftolze Rolle bis and Ende fpielen, aber bei Annäherung 
des Todes fhon beten lernen. Auch bier täufchte fie die 
innere Kraft des angeihmiedeten Prometheus, Wer 
bätte fih auch einbllden fünnen, daf Napoleon über den 
Tod gerade fo denfen würde, wie der rubig »verftändige 
Leffing, nämlih: „Ich werde vielleiht in meiner 
Todesitunde zittern, aber vor meiner Todesitunde zit: 
tere ich nicht,“ - 

Kaifer Joſeph IL. befuchte feine Schweiter, bie Nö: 
nigin von Frankreich. Nicht weit von Paris ſchlummerte 
er in feinem Wagen, ald man gerade dur den berühm— 
ten Walb von Nosny fuhr, und eriwachte erjt eine Stunde 
nachher. Nun erinnerte er fih, dad Sullp einft diefen 
Wald, fein fhönftes Cigentbum, für 70,000 Livres ver: 
Fauft hatte, um das Geld feinem damals von allen 
Huͤlfsmitteln entblößten Heinrich Iv. zu geben. Soaleih 
befabl Joſeph den Poftillons, umzufehren und den Wald 
An allen Richtungen zu durchfahren. Mir eigenen Augen 
wollte er die Größe des Opfers ermeſſen, welches Eullp 
feinem Eönigliben Freunde gebracht hatte. — Welche Con: 
fequenzen er wohl daraus gepogen habe, läßt ſich leicht 
erratben. 

— 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Londou, Au, 
Parlamentéwahlen. Kartitaturen. 

Agem Anſcheine nach wird ſich der König den prbfiten 
Theil des Jahres in London aufhalten, und diefes, nebft den 
bäufigen Leverd und Courtagen, wird in die Gtabt, welche 
durch des vorigen Königs Zuruͤckgezogenbeit mertlich gelitten 
bat, neues Leben bringen. Die Krönung wird inbeffen wohl 
erft im Fräbfahre fattfinden, Auch bie bevorſtehenden Varta: 
mentötwablen verbeißen eine bedeutende Bewegung im Lande, 
denn zu folder Zeit gebt das demokratiſche Efement im Gtaate 
aufrecht einher, und die Ariftofratie ſchmiegt und bückt fich und 
beftiht das Mole entweder mit baarem Gelde, mit Verſpre⸗ 
Hungen von Aemtchen u, dal., ober doch mit flarfem Bier; 


+ 


ein Soſtem, welches bie Art des Abſtimmens, bie von jeher 
in England Sitte war, notbwendig berbeifübren mußte und 
weites auch haͤufig zu ſtuͤrmiſchen Auftritten Anlaß gibt. Dies 
muß man durchaus ins Auge faffen, wenn, wie wohl jejt oft 
orfcheben man. bie Frage aufaeworfen wird: wie kommt e#, 
daß in Frantreich bei emer allgemeinen Gaͤhrung ber Gemfs 
tber die Wahlen fo friedlich voräbergegangen find, während 
es in Engtand und Irland, ſelbſt In den rubigften Zeiten, 
fat allenthalben blutige Kdpfe ſezt? Doch glaubt man, daß 
ed biesinaf ziemlich frieblich bergeben wirb, indem wahrſchein⸗ 
lim and manderiei Urfachen,, vorzuͤglich aber, weit bie Meis 
wen ihre Beutel fhonen wollen, wenige Wablen flarf beftrite 
ton werden, Mertiwürdig ift es dabel, daß troy der großen 
Bewegung, melde der Vorſchlag zur Emanzipatien der Has 
tboliten im Lande verurfacht batte, jezt, da die erſte allge⸗ 
meine Wahl feit diefer Emanzipation eintritt, Viemand fi 
darum zu befümmern ſcheint, ob viele Karbolifen ins Parlas 
ment fommen werden oder mit, Go gewöhnt man fi an 
Alles, befonders bei dem raſchen Gang der Begebenbeiten in 
unferer Seit, 

Die Eubfeription für Burdinsbams Unternehmung einer 
Weltumfegtung ift ſchon bedeutend, und im zweifle gar nicht, 
daß die Sache zur Ausführung fommen wird. Man fagt, die 
oftindifhe Geſellſchaft werde heimlich die Ausräftung befdrbern, 
weit fie dadurch eines fehr fähigen und beharrlichen Gegners 
108 wird, welcher durch feine Schriften und bffentlichen Borles 
fungen alle nicht mit ibr verbundenen Kaufleute gegen ihr 
Dionopot in Harniſch gebracht hat, 

Keine Nation in der Bett befizt den Humor im Karris 
faturengeichnen, wie die engliſche; bei den Frangofen tft bie 
Zelchuung meiftens unbebentend, und der Scherz dreht fich ger 
wöhntich um ein Wortfpiel; bier find die Bilder, fo rob fie 
auch bingeworfen ſeyn mögen, immer ſprechend, bie Geſicht⸗ 
zuͤge find Hei bem willtührlichſten Uebertreibungen volltommen 
aͤbnlich, und beſonders feit den lezten Jabren Gruppirung und 
Faltenwurf ſehr maleriſch. Auf einem Blatte reiten der Kb⸗ 
nig und fein erſter Miniſter auf eimem Pferde; der erſte 
ſizt vorne in breiter Beaurmiichfeit, während ber leztere durch 
feine klaͤgliche Stellung und Gebebrben zu erfennen gibt, wie 
wenig ibm ein ſolches Meiten behagt. Dagegen ſieht man 
ben Herzog in einer andern Karrifatur auf einem feurigen 
Mofe in edelſtotzer Haltung dabin fprengen; ein Jünglins 
mit einer Peitſche in der Hand fucht ibm den Weg zu vertres 
ten. „Gen rubia,* ruft der Stotze, „ich werde nicht Über 
dich binreiten““ — und im fleinerer Schrift auf der Seite — 
„wenn du mir aus den Wene gebft.* Eine andere beißt „der 
Gheber, welcher die aufgebende Gonne anbetet," und bier 
fiebt mar, als Anfpielang auf eine von ibm im Parlamente 
gehaltene Sanmeiwelrede, Hrn. Brougbam mit ausgebreiteten 
Armen vor der anfgebenten Sonne fnien, welde nicht nne 
das Geſicht bed neuen Monarchen vorftellt, fondern zum Ueber⸗ 
fluß Guilielmus IV. Rex. als Umferift fahrt. Huf dem 
„Plan zu einer Negentfchaft* erbtidt man die Herzogin von 
Kent als eine fabne Puppe auf einem Thronfeffel, während 
Prinz Leopoltd ihre Tochter als ein junges Kind, dem die 
Krone weit Aber die Augen berabbängt, auf dem Schooße bat 
und ibm Kirchen zum Spielen vorbäft; aber durch eine offene 
Thür im Hintergrunde fiebt man ben verfammelten Nato, 
den, obgleich ber Herzog von Eumberfand mit dabel ift, eine 
Orenadierwache in Orbnung gu baften ſcheint, mobel der Her⸗ 
509 von Wenington von einem boben Seſſet berunterbonnert: 
„Ich bin Präfident des Natbs, wer will mir widerſprechen #* 
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Dur kennſt das afte Wort: ed trägt ber Schetn. 
Fer muß das Mark, nicht glatt die Rinde ſeyn. 


Hensler. 














Keines fallhen Schimmerd Spur 
Hat ihn noch erihlafft! 


Schlehdern, ja, du bift mir trem, 
Denn, ob auch hart und rauh 
Deine Außenfeite fey, 


Erinnerungen an eine Ylpenreife 


Der Wanderftab. 
Stab! mein Stab, was beugit du dich, 
Wo feft zu ſtehen es gilt, — 
Trugſt fo mande Jahre mid, 
Wankteſt nicht, wo Alles wid, Brit kein Eifen fie entzwei, 
Hielt'ſt aus, wo Feiner hielt! Sie ift nicht blod zur Schaul 


Stab, mein Stab, mas foll das fepn? 8. Halirſch. 
Er frabt — o meh — er bricht! — — 
Seine Freundſchaft war nur Schein, 


Laͤßt ung in der Noth allein, 
Und dört den Anafteuf nicht! 


Blatter Heucler, fahr denn bin, 
Der Bergitrom ſey dein Grab! 

Falichheit zeichnet dich wie ihm, 

Seinen Wellen gleicht dein Sinn, 
Hinab zu ihm, hinab! 


Diefem nadten Schlehdorn hier 
Mertrau’ ih mich nun an, 
Ohne Schmud und ohne Zier 
Iſt er fiher treuer mir 
Auf meiner Dornenbahn! 


Fehlt ihm auch die Politur, 


So fehlt ihm nicht die Kraft, 
Eprößling iſt er der Natur, 


Die englifhen Ehemänner. 


Ich erinnere mich einmal gu London am Fenſter eines 
Buderhaͤndlers eine alte Karglatur gefeben zu haben; ich 
fage eine alte, denn die Jugend ber Karrifaturen ift fo 
vergänglich ald die Jugend der Mädchen. Sie ftellte einen 
Mann vor, der eine halbleere Weinflafhe vor ſich, den 
Kopf auf die Bruſt gefenft, am Tiſch ſaß und fanft in 
Gott Bacchus entihlafen war; eine junge Frau faß am 
Kamin, den Kopf im die Hand geftgt; unten fand: 
„Welch angenehme Gefellihaft habe ich da !# Der Beid: 
ner wollte darftellen, wie wenig die Frauen ber erjten 
Stände in England von ber Gefellihaft ihrer Männer has 
ben, und ich verfuche es im folgenden, biefed Thema etwas 
weiter auszufuͤhren. 

Die Ede bat in England fehr viel vom Wittwenftande, 
Seht, wie ed der Frau ergeht, deren Gemahl Parlamente: 
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glied iſt: um vier Uhr geht er hin, bleibt bis Mitternacht 
dort, ja oft big drei Uhr Morgens; tft er Mitglied eines 
oder mehrerer Ausſchuͤſſe, fo ift ed noch Ärger. Die Mich: 
ter, die Advofaten, die Profuratoren, was einen ſchwar⸗ 
zen Mod und eine große Perräde trägt, diefed Heer, das 
in Englaud noch zablreiher und furchtbarer ift ald im 
Deutfhland und Frankreich, laffen gleichfalls ihre keuſchen 
Hälften fat das ganze Jahr allein; denn abgefehen von 
ihren gewöhnlichen Gefhäften, find fie, da ed in ben 
Provinzen keine Gerichtshoͤfe gibt, beftändig auf der Land⸗ 
ftraße von einer Graffhaft zur andern, die einen um zu 
richten, die andern um zu plaidiren, Die Bankiers, Spe: 
fulanten, Kommerzanten, Manufakturiften denken nicht 
viel mehr daran, fih ihren Frauen zu widmen; der 
Wechſellurs im den fremden Ländern, das Steigen und 
Fallen der Papiere, kurz, die Mittel, Geld zu gewinnen, 
nehmen fie völlig in Anſpruch; für einen englifhen Ge: 
werbsmann bat fein Weib in der Welt jo viel Dielz ald 
eine Dampfmaſchine. 

Aber nicht alle Lords find Parlamentsglieder, nicht 
alle reichen Leute fisen in der Kammer ber Gemeinden, 
nicht ale find Richter und Handeldleute; es gibt eine 
wohlhabende, ſehr zahlreiche Klaſſe, deren einzige Beſchaf⸗ 
tigung darin befteht, daß fie feine bat. Ganz richtig; die 
armen Frauen find aber daram um nichts befier daran. 
Der verheirathete Mann fezt zn London feine Junggefellen: 
wirtbichaft fort; vor Tiſch wird in Bonditreet fpazieren 
gegangen oder im Hobe:Parf fpazieren geritten ; gefpeist 
wird im Kaffeehaus mit Bekannten; man ift Mitglied von 
zwei, drei Klubbs, dort wird faft immer der Abend zugebradt, 
und oft gebt man nur weg, um in einem modiſchen Spiel: 
haus den Reſt der Naht am Spieltiich zu verbringen. 

Der Junt ift verfloffen und die Mode, welche zu An: 
fang Februard bie reiben Kamilien, die den fogenann: 
ten Bon ton beftimmen, nad London getrieben bat, jagt 
fie auf fieben Monate wieder hinaus; denn iſt einmal die 
Sitzung ded Parlaments zu Ende, fo wäre ed eine Schande, 
ließe man ſich noch in ira bliten. Man rid: 
firte, Johann obne £ gelbolten zu werben, oder 
für einen Menfhen zu gelten, der feinen Belaunten bat, 
bei dem er den Sommer zubringen könnte,“ oder nicht 
Geld genug, um ind Bad oder auf’d Feftland zu reifen. 
In England Fann man einem aber nichts Schlimmeres 
nachſagen, ald man fep nicht reich, und fo reist jeder auf 
feine Güter oder befucht feine Bekannten auf dem Lande, 
Sehr reiche Leute verfhaffen fib auf ihren Schlöfern 
mirgroßen Koften die Vergnügungen Londons; bie andern, 
und dieß iſt die Mehrzabl, leben fehr fparfam und einge: 
zogen, um wieder glänzen zu fönnen, wenn man in bie 
Hauptftadt zuruͤckgekehrt it. Kommen wir wieder auf die 
armen verlaffenen frauen: Man denkt vielleicht, in die: 
fen fieben Pönitenzmonaten baden fie ihre Männer um 


fi ; nichts weniger. Ihre Herrn und Meifter jagen vom 
Morgen bis zum Abend mit den Landedelleuten in ber 
Nahbarfhaft; matt und müde fommen fie fehr fpät mit 
ein Paar Zögern beim, die vom nichts zu reden willen, 
ald von dem Liften und Schlichen des Fuchſes, dem fie ge: 
jagt, von den Heden und Graben, über die fie geſezt, von 
den Stüden Wild, die fie geihofen, und was fih alles 
auf der Jagd zugetragen. Dieſes Geſpraͤch iſt hoͤchſt ans 
ziehend für eine Frau; fie ſteht daher auch fo bald als mög» 
lich vom Tiſche auf, und läßt den Gemahl bei Gaͤſten, bie 
fo gute Trinfer ald mutbige Jäger find. 

Daß die englifhen Frauen fo allgemein vernachlaͤßigt 
werden, ift wirklich auffallend, denn fie befigen alle Eis 
genfhaften, welche Männer feſſeln können. Allerdings 
fehlt ihnen bie freie Bemweglichfeit und die graziöfe Hals 
tung ber Franzoͤſinnen, “aber ihre Züge find fehr ſchoͤu 
und ihr Teint berrlih. Vollkommene Schönheit ift übers 
all felten, aber Häßlichkeit ift in England fo gut wie uns 
befannt. Sie find aber nicht nur hübſch, fondern auch 
gebildet: im Tanzen, Singen, in der Muſik und im 
Zeichnen baben es alle mehr oder weniger weit gebracht ; 
fie verftehen mehrere Spraden und es ift auffallend, daß, 
während die Engländer das Franzöfifche ſchrecklich radbres 
chen, die meiften Damen ed richtiger und nicht mit fo viel 
Accent ſprechen. In Geſchichte und Geographie find fie nicht 
fremd; ja manche befigen fogar einige eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
lie Kenntnife, und es gibt zwar auch fogenaunte blue-sto- 
kings, WBlauftrümpfe, d. h. gelehrte Weiber unter ibnen, 
aber die Beiceidenheit wird in der Megel unter ihren 
Tugenden nit vermißt, und wenn fie gerne fprechen, 
fo veriteben fie auch zuzubören. Sie find Mufter von 
Mäßigkeit, und felten geben fie über zwei Heine Gläfer 
Wein beim Defert. Es iſt alfo garfitge Verläumdung, 
wenn man ihnen Unmäßigkeit Schuld gegeben bat, Wer 
dieß that, fannte wohl blos jene Weiber vom Pöbel, melde 
in einem Glas Geuever, dad fie auf dem Schenftiih zu ſich 
nehmen, auf einen Augenblick ibren Sammer erfäufen. 

Die engliſchen Ehemänner aus den niebrigern Rlaffen 
fcbenfen ihren Frauen nicht viel mehr Aufmerkſamkeit. 
Die Kleinbändler find den ganzen Tag allein mit ihrem 
Derkauf beichäftigt; ihre Frauen laffen fib fait nie in der 
Boutike bliden; Abends haben fie ihre Rechnungen zu 
ftelfen. Den Künftlern, den Handwerkern it ed, wenn 
ber Tag berum ift, wohler in der Schenkenluft, ald in 
der Geſellſchaft ihrer Weiber. Sie fommen balb, wo nicht 
ganz betrunfen nah Haufe; es gibt Zanf und Streit, 
und bie Frau wird gefchlagen , gefeglih gefchlagen, 
denn die englifhen Gefege erlauben dem Mann, feine 
Frau zu fchlagen, wenn der Stock, beifen er fi bedient, 
nicht dicker ift ald ein Daumen. Cine Frau, die ed müde 
war, jeden Abend gefhlagen zu werden, mar dapongelaus 
fen. Der Mann, dem dad Spiel mit dem Stod wohl 
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nicht fo zumider war als ihr, kundſchaftete ihren Nufent: 
baltsort aus und führte fie vor das Polizeigericht des 
Sprengeld, damit fie wieder unter die ebelihe Sucht ges 
fprohen werde, Die Frau erklärte, um alles in der Welt 
wolle fie nicht mehr mir einem Manne leben, der alle 
Abende betrunfen nah Kaufe fomme und fie jedesmal 
fhlage, Der Mann, ein wahrer Herkules, erwiederte, 
er babe fie nie anderd ald mit einem daumensdiden Stode 
gezuͤchtigt. „Fa,“ rief die Frau, zum Richter gewandt, 
„aber, geftrenger Herr, febt feinen Daumen an, er ift 
fo di ald mein Arm.“ Dennoch ward fie geſetzlich ver: 
urtheilt, wieder zu ihrem Mann zurüdzufehren, 


Parallele zwifchen dem Reifen in Deutfchland und 


in Frankreich. 
(Befchtuß.) 


Augenehm wird allemal das Ohr berührt, wenn 
man in einem fremden Lande feine Mutterſprache hoͤrt. 
Denn fo mächtig man aud der fremden feyn mag, im: 
mer bleibt fie frembdartig und erinnert an die Ferne der 
Heimat, die bei ber gedachten Erfheinung gleichem 
näher rüdt, So war es mir wenigſtens, ald ich zwi⸗ 
fhen Straßburg und Paris mehreren Haufen von deut: 
fhen Wuswanderern begegnete , die aud Hagenau 
(im Eifaß), aus Baden und Württemberg waren. 
Mber wenn ber erfte frobe Cindrud, den die Sprade 
auf mich madte, vorüber war, empfand ih es traurig, 
daß mein Vaterland feine Kinder nicht mehr foll ernäh: 
ren können. . 

Eine Cigenthämlichfeit, die man in den Mheingegen: 
den fhon ziemlich allgemein nachgeahmt findet, ift die, 
daf man in Frankreich überall, in Städten wie in Dörfern, 
on den Häufern mit großen Buchſtaben angefchrieben 
fiebt, wer darin wohnt, In der Bauart weichen die Hin: 
fer in Frankreich von denen in Deutihland fehr ab. Tritt 
man dort in ein Haus, fo befindet man ſich fogleich auf 
dem Schauplaße ber ganzen häuslichen Thätigkeit. Mag 
nämlich in Deutſchland Hausflur iſt, das ift in Frankreich 
Kihe, Arbeitsſtube und Geſellſchaftsſaal. Hier fizt die 
ganze Familie, wenn das Wetter. nicht in's Freie lodt, 
um den Kamin und unterbält fich mit franzoͤſiſcher Leb⸗ 
baftigkeit. Ein großes Stud Holz, dad, wenn ein Theil 
abgebrannt ift, immer weiter vorgerüdt wird, unterhält 
das Feuer, Hier fezte ich mich oft in den Kreis und nahm 
Theil an der Unterhaltung, die mit vieler Lebbaftig: 
keit von einem Gegenftande zu dem andern fprang, im: 
mer aber bei dem Intereſſe des Vaterlandes am meiften 
vermeilte. DBefonderd gern ließ man fib vom Herzog 
von Reichſtadt erzählen, und ihn oftmals gefchen zu 


baden, galt für mic als befte Empfehlung. Aehnliche 
Eonverfationen geben wohl in Deutfhland die Billard: 
ftuben,, aber felten fommt es dort zu fo traulicher Mits 
theilung, 

Große Vorzüge hat die Landespolizei in Deutichland 
vor der in Franfreich auch darin, daf man dort überall 
die Ortsnamen auf Tafeln vor den Ortfchaften angefchrier 
ben fieht, ſo wie überall Wegweiſer findet, was man bier faft 
allenthalben vermißt. Frägt man nun nach ben Megen, 
fo wird man zwar mit vieler Zuvorkommenheit berichtet, 
aber die große Redſeligkeit bed Frangofen Tann alle Nebens 
und Seitenwege nicht genug bezeichnen, und jo wird man 
dur bie allzugenaue Beſchreibung oftmald gerade irre 
geleitet, 

Eine dem Fremden eben micht fehr angenehme Ge: 
wohnheit, die zwar in Deutichland auch, aber lange nicht 
in der Auddehnung ftattfinder, ift dad Geben von Trink 
geldern. In jedem Wirthshaufe in Frankreich rechnet der, 
mwelder und nur bie geringfte Handreihung thut, wenn 
fie auch zu feinem Dienfte gehört, darauf, Hat man an 
einen Keiner, der eine Tafle Kaffee gebracht bat, einige 
Sous zu bezahlen, fo gibt man ihm faft die Hälfte davon 
an Zrinfgeld, Damit man dabei nicht in Verlegenheit 
fomme, bringen bie dienftbaren Geifter jederzeit, wenn 
man etwas zuruͤckzuerhalten bat, Kupfermünzen, wenn 
fie ed auch mit Silber abmahen könnten. Diefed Kupfers 
geld ift aber eben fo ſchwer und unbequem, wie in Deiter: 
reih, und man gibt die Sous gewöhnlich leichter weg, 
ald man die mit Heinen Silberftüden thun würde, blos 
um die Laft aus den Taſchen los zu fepn. Nur ſummirt 
fih dieß in Frankreich mehr wie in Defterreich , weil zwei 
Sousſtücke, deren am meiften furfiren, fon mehr als 
ſechs Kreuzer betragen. 

Vergleiht man den franzoͤſiſchen Landmann mit bem 
deutfhen, fo findet man, aufer einer ſcheinbar größern 
Gefchäftigfeit des erftern, wenig Unterfhied. So wie in 
Deutfchland fommt man in Franfreih dur große Lands 
ſtrecken, mo an der Agrikultur noch viel auszuſetzen iſt, 
während man fie auf andern wieder in großer Vollfom: 
menheit trifft. 


— 


Korrefpondenz:Nadridten. 
Lyon, Ende Juli, 


Schenkungen an die todte Sand, Eine Getftererfchei: 
nung. Borfälle aud dem bürgerlihen Leben 


Ich ſchreibe in der furchtbarften Krifis, im der peinfichz 
ften Erwartung, wie fib das fihrerlihe Drama in Paris 
entwideln wird, Dod ich verfhone Gie mir Politif; wenu 
Sie diefen Brief erbalten, wiſſen Sie webt ſchon, wie ſich 
unfer Schictſal entfbieden bat. Ich bole beute nach, was id 
noch Über unfern biöperigen Zufland zu berichten habe; mögen 
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bie Würfer fo fallen, daß, wenn ih Bas naͤchſtemal fchreibe, 
unſere Stadt, in der fon fo vier Elend herrſcht, wenigfiens 
feine truͤbere Zufunft vor fi bat. 

Die befannten und offisiel angezeigten Gefchenfe und 
Regate, bie voriges Jahr in unſerm Departement der Gelfts 
lichteit, geiflligen Stiftungen und Inftitutionen gemamt wur⸗ 
deu, betrugen 118,405 Er., in ganz Granfrei aber 4.268,027 
Sr. Ju den vier vorbergebenden Jahren batten ſich diefe Dos 
natienen zufamınen auf 20.750.981 Br. belaufen. Dies 
miacht alſo in flnf Jahren mehr denn 25.000.005 Fr. Dar 
bei ift noch manches Aaffallende zu bemerken. Die Summe 
diefer Schenkungen war 1529 nur bald fo areh, ale 1827 
und 4525, aber um das Doppelte größer ald 1525 und 1826. 
Ju den erften ſechs Monaten von 1529 wurden der Geiſtlichteit 
nur 10,110 Er. geſchentt, in den andern ſechs Monaten aber, 
feit der Ernennung bed Minifteriumd Poltgnac, 4,172,750 
Fr. Welcher Unterfmied! Was müſſen ba für Mittel ges 
wirft baben! Die proteftantifpe Kirche hat im Jahr 1829 
nur 55.191 Sr. erbalten, in ben Departements Unter:Ebas 
vente, Drome, du Gard, be (’Dife, Niederrhein und Seine. 
Den Hofpitälern wurden nur 2,683,579 Fr. vermacht, alfo 
mebr als die Hälfte weniger, als der katholiſchen Geiftlichkeit ; 
ein ſchredlicher Anfall, denn im den vier vorhergehenden Zah: 
ren batten fie nur } weniger, ald die Geiſtlichteit, nämlich 
17.263.505 Fr. Die Gemeinden erbieiten nur 585,639 Er., 
alſo 5.500.000 Fr. weniger, ald bie Geiftlichteitz; bie biſent⸗ 
lichen Unterrichts > und Schufanftalten gar nur 105,580 Fr.! 
Im Sabre 1523 founte man bemerfen, bad bie geiſtlichen 
Scheukungen in den Departements Jura, Nederalpen. Wienne, 
Comme und Morbiban, wo bie Iefulten zu Hanfe find und 
kore Schulen baben, in erfihredendem Berbältniß zunabmen. 
Epenfo war es 4529 , denn im Vienne wurden 311.455 Fr. 
in Morbibau 99,058 Fr. und Im Gommebepartement 88.802 
Er. am bie todte Hand arfhenft. Diefe drei Schenkungen 
baben aber erft feit dem Miniflerium Pollgnac in der zweiten 
Hälfte des Jahres flattgeiunden. Im dem erften ſechs Monas 
ten — unter ben Minifterium Marrionne — wurde kein 
Heller geſchentt. 

As Beweis, daß nicht nur in Wuͤrtemberg Verſtorbene 
mwieberfommen, diene fotgender Borfall. Unter unfern Non: 
nenflöftern ift eins ber heiligen Therefe gewidmer, bas ber 
Harding) Berulle 1604, für Karmellterinnen geftiftet bat. In 
diefem Kloſter ſoll türplich bei der mächtlicdhen Hora fin Geifts 
licher an das Ehorfenfter geffopft und einen Gebülfen zum 
Dieffeiefen verlangt haben. Das erſteinal glanbte man. es 
fen irgend ein fofer Vogel, ber fih in ber Kirche verſtectt 
babe; darum ſuchte die Pfoͤrtuerin am folgenden Tage Alles 
aus, ohne das Geringfte zu entdecken. Demungeachtet geſchah 
bad Klopfen und Verlangen im der nächften Mlitternachtehora 
abermals, Man antwortete, um biefe Stunde fen bier fein 
Geifttiger zu finden, Judeſſen wird ber Hr. Biſchof von bem 
Vorfall in Kenntniß gefezt und um Abhülfe gebeten, Die 
Kongregation verſammelt fig auch unverzüglich und es wird 
beſchloſſen, daß der Großrifar in der nähften Nacht In ber 
Kapelle bleiben und Acht geben fol. Saum war die Hora 
begonnen. "fo erfcheint ein junger Geiſtlicher im Meßgewand 
und verlangt wieder einen Gebälfen, Der Grofvitar begleitet 
ibn zum Altar und bite ibım die Meſſe balten; gegen berem 
Ende ertennt er im ibm einen jungen Geiſtlichen, der vor 
mebreren Wlonaten geflorben war, man fagte damald, aus 
Liebe zu einer jungen Monne im Kloſter, die ibm, als er 
mod im weitlichen Stande Tebte, verfprocen geweſen, bhernach 
aber von ihren Eitern ind Kloſter gezwungen wurde. Geit 
diefer Meſſe, die den jungen Mann wieder zur Ruhe brachte, 
fol er nicht wieber erſchlenen feyn. 


Bor Kurzem flarb einer umferer audgereichneiften Eins 
mwohner, Mitglied einer Freimaurerloge.. Geinem Leichenbe⸗ 
gängnig folgten eine Menge Maurer: Brüder aus allen Staͤn⸗ 
den und Überdies ſehr viele Arbeiter und Arme, denn ber 
Mann war febhr geliebt und wohlthaͤtig gerweien. Es war ſicht⸗ 
lich, dab diefe Menfgenmenge dem Pjarrer von St. Migel. 
ber bie Reiche begleitete, nicht gefiel. Um feine Moneigung 
und Beratung gegen den Todten und die Rebenden andıns 
drücken, bie ihn jegt zur Mube begfeiteren, hielt er fi mit 
feinen Chortnaben im anfallender Berne von dem Garg und 
warf verachtende Blicke rechts und linte. Die Verwandten 
und Begleiter der Reihe thaten aber, ald wenn fie ed nicht 
fäben. Endlich war die Eeremonie vorüber und bie Reiche 
ins Grab geſentt; bie Verwandten wollten ſich eben wieder 
ordnen und zuräcdgeben, da gibt der Priefter dem Kreuzträͤ⸗ 
ger und feinen Chortnaben einen Winf, und Alle eilen an dem 
gerührten und betrüuͤbten Reihen mit Spott voräber, ber Geifb 
Ude aber fagt laut: „Wahrbäftig! wenn die Giraffe bier 
geftorben wäre, fo bätten fie wit mehr Leute beerbigen 
feben.* 

Nicht blos im vorigen barten Winter , fondern auch jet 
noch ift viel Etend bei und zu finden, Ich wollte vor einigen 
Tagen in St. Seorges einige Leute aufſuchen, die das Wobk 
tbätigfeitsbureau um Hätfe gebeten hatten. In einem dunkeln 
Gang im ſechſsten Stoctwert höre Ip das Welnen und Wim⸗ 
mern einer Frau; fon date ih, ed babe auch bier, was 
feider bei unfern Armen fo bäufig vortommt, ein Maun feine 
Fran geſchlagen, und dffmete daher eine zerbrochene Ihr. 
Da fand ih ed aber anders: vier Kinder Fauerten um Ihre 
noch junge Mutter, die bitterlich weinte, weil fie ben Stine 
bern fein Brod geben Fonnte., Der Mann. feines Zeichens 
ein Strumpfmacher, batte adıt Tage fang für einen andern 
Strumpfweber gearbeitet, und da diefer auch bei zahlreichen 
Famllie arm war, fo hatte er das für bie Arbeit empfangene 
Getd zur Nahrung feiner eigenen Kinder verwendet, Der Ars 
beiter,, deraleichen bier Eompaanons beißen, batte alfo feinen 
achttaͤgigen Arbeitslohn nicht empfangen und war mit leeren 
Ssänden nah Haus gefommenz; daher der Sammer, Die blels 
den Kinder ſuchten ſelbſt die Mutter zu berubigen und fagten 
zu ihr: ne pleurez pas, nous ne mangerons pas, Da fies 
fen mir unwilltuͤhrlich die berrlichen Worte Victor Hugos ein: 


Donnez, afın qu’un jour, ä votre heure derniöre, 
" Contre tous vos pöeches vous ayez la priere 
D’un mendisnt puissant au ciel. 


Eon vor einiger Zeit hatte ber Pfarrer von Vault ber 
merft, daß von Zeit zu Zeit alte roͤmiſche Münzen, befonders 
and Antonins Zeit, in den DOpferfiod und in ben Klngelbeu— 
tel geworfen wurden. Zu Ende vorigen Jabres wurben biefe 
Baben häufiger. Died deweg den Pfarrer, mit einem 
Winzer zu ſprechen, den er desbalb fehr in Verdacht hatte, 
Im Unfang laͤuguete ber Bauer gerade weg; auf bad güs 
Hoe Zureden bes Geiftlichen geftand er aber endlich, biefe 
Münzen kämen von einem Feld, das faft auf der Höhe eines 
befannten Berod, oenannt Monts Martre (mons Martis), 
Tiege. Außerbem fügte er noch binzu, er babe in diefem Felb 
auch fteinerne Bilder, biete Baciſteine und einen färdhterfichen 
Kopf entbeatt, Auf Verlangen des Pfarrers brachte er biefen 
Kopf berbei und es fand ſich, daß er einer ziemlich rob gear⸗ 
beiteten Statue anachdrt batre, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Marrbelt IM die Parodie der Vernunft und Im Tollhaus iR das 


ganze Jahr Karneval. 


Le Sage 





Bicetre 
In der Salpetriere werden die weiblihen, in Bichtre 
bie männlichen Irren verwahrt, Wer bintereinander beide 
Häufer beſucht, dem wird recht auſchaulich, wie verſchieden 
fib der Wahnfinn im Allgemeinen bei den beiden Geſchlech⸗ 
tern äußert. Ein fehr durchgreifender Charakter des mann: 


lihen Wahnfinns it Ernft und Ruhe. In Bicätre fieht 
man nicht wie in der Galpetriere jene beweglichen Gefich: 
ter, deren Ausdruck jeden Augenblick wechſelt, weil in dem 
kranken Hirn eine bizarre Idee die andere jagt; in Bi: 
cötre hat man nicht jenes groteske, vielfach bewegte Schau: 
fpiel, wie wenn man in bie Höfe der Salpetriere tritt, 
Der Wabnfinn der Weiber aͤußert fib weit mehr nah 
enden, ift viel geihwähßiger, der ber Männer dagegen 
mehr nah innen gekehrt, fchmeigfamer. An Aus— 
nahmen fehlt es freilich nicht in diefer wunderlihen Welt, 
wo die menfhlihe Vernunft, tauſendfach gebrochen, in 
taufend Farben fpielt. Der Wahnfinn, und dieß bildet feinen 
Hauptcharafter, ift ewig wechfelnd und immer originell, 
Der Bicetreift, wie die Salpetriore, zugleich ein Hoſpi⸗ 
tal für alte Leute, jener für Männer, diefe für Weiber, Im 
erften Hof des Bicatre wohnen die Sieden; dann kommen 
in einzelnen Abtheilungen die Epileptifhen, bie Züchtlinge 
und die Narren. Schnell eilte ih durd die erften Höfe 
und an den grauen Veteranen vorbei, welche die Sträflinge 
bewachen, und betrat ben erften Hof der Narren, mo die 
Blödfinnigen fih aufhalten. Eben theilte man ihnen ihre 
Suppe in hölgernen Naͤpſen aus; einige aßen mit Löffeln,, 


die meiften aber fönnen dieß nicht, oder finden es beque⸗ 
mer, obne Löffel zu eſſen; diefe fteden den ganzen Kopf 
in den Napf, und ein Hund verzehrt fein Mittageffen un: 
glei reinliher. Bei manchen fteden Arme und Hände in 
Zwangshemden; ohne zu warten, bis man fie frei macht, 
fahren fie Iuftig damit in die Suppe. Kurz, die Blödfin: 
nigen fteben fo ziemlich auf der Stufe der Thiere, und 
dennoch fand ich fie nicht fo ſchrecklich tief gefunten, mie 
die Weiber in der Salpetriöre; fie fahen doch noch aus wie 
Menſchen; ja bei manden äußert ſich noch einige Geiſtes— 
thaͤtigleit. So zeigte man mir einen, der fogleich leben: 
dig wird, wenn man vom Mafferftoffgas ſpricht; um ihn 
aus feiner Apathie aufzurärteln, darf man dieſes Wort 
nur nennen; er fpagiert dann lebhaft umher, geftikulirt 
und deflamirt voll Feuer gegen das Waſſerſtoffgas, das er 
für die Quelle aller Webel, für feinen ärgiten Feind hält. 
Woher diefe feltfame Idee rübrt, weiß man nit. Ich 
bielt mich auch bei einem ehemaligen Autfcher der Schau: 
fpielerin Mars auf; die Erinnerung an feinen frühern 
Stand ift nicht ganz erlofcben; er erzählt einige Gefchichten 
von Mabemoifele Mars ımd von Perfonen, die zu feiner 
Zeit zu ihr famen. Ich bin zu galant, um fie nachzuer: 
zäblen, und was will auch dad Geſchwaͤtz eines Narren be: 
deuten? Diefer Kutſcher wurde merfmirdiger Meife auf 
eiumal ein Narr: eines Tags peitichte er auf dem Platze 
Vendome plöplih auf feine Pferde los und fuhr, troß 
Shreien und Droben, im Galopp um die Wendomefäule 
herum, bis man den Pferden in die Zügel fiel. 
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Die wütbenden Narren waren gerade fämmtlich fehr | niederreißen!“ Diefer Herkules in indeſſen fehr rubig und 


rubig. Die Zellen waren offen, einige gingen im Hofe oder | Legt mie Hand ans Wert, 


@iner leider gewiß ſchrecliche 


unter dem Säulengange, der rings berumläuft, fpagieren, | Qualen; ſchon auf feinem Gefihte war zu leſen, wie ſehr 


andere faßen im Kreife um einen Kameraden, der ihnen 
eine Zeitung vorlad. Sah man fie fo aufmerffam zubören, 
bätte man nimmermehr gedacht, daß diefe Menſchen viel: 
leicht geitern raften und tobten. Es ift merfwärdig, daß 
die Auffeber immer von den Narren felbit aufmerkfam ge: 
macht werden, wenn dad fchredliche Uebel bei einem aus: 
zubrehen droht; die Gefunden balten den Wüthenden, bis 
die Wärter kommen und ihn in feine Zelle fperren, Unter 
den wütbenden Narren ift ein ebemaliger Militär, der fi 
mit Abfafung von Romanzen, Madrigalen, Mätbfeln und 
Charaden diegeit vertreibt, Er theilt feine Produfte unter 
die Fremden aus, fingt ihnen etwas vor und erbält dafür 
ein Paar Sous, um feine Dofe füllen zu fönnen; denn ed 
ift befannt, daß für Narren beiderlei Geſchlechts der 
Schnupftabaf ein faſt fo dringendes Beduͤrfniß ift, als Eifen 
und Trinken; tritt man in einen Hof, fo beftürmen einen 
bundert Stimmen in flebendem Tone um einen Gou zu 
Tabak. Wir hielten ung einen Augenblid bei einem klei— 
nen Bucklichten auf, an dem ledigli nichts Verrüdtes zu 
bemerfen war; er ſchwazt recht geiſtreich, tft febr munter, 
ſpaßhaft und voll von jener ſpoͤttiſchen Laune, mit welder 
die Natur Weſen feiner Art fait immer ausjtattet. Der 
arme, drolligte Burſche erlöfte uns von einem langweiligen 
Shmwäßer, ber fib nidt zum Schweigen bringen ließ; 
bieß war ein Abdvofat, der ein Meltfpftem erfunden bat 
und bafelbe jedem Beſuch entwidelt; ich weiß nur noc fo 
viel davon, dab dad Meer darin das Urprinzip von Allem iſt. 
Der Mann ift fehr ungebalten auf Thenard, weil er fo ein 
fünfzig Elemente annimmt; nah ibm gibt es Feines ald 
das Meer. Er ift nicht der einzige Wiffenfhaftsnarr; 
dad merfwürdigfte Beifpiel diefer Narrheit ift ein Paſteten— 
bäder, der feine Kuchen ber der Chemie und der Phyſik 
verwahrlost bat; der arme Mann fpricht jegt rein von 
nichts ald von Encvllopädie, Mathematif, Krvftallifation, 
alles bunt durcheinander. 

Kein Hof ift bevölterter und lärmender ald der der 
Unbeilbaren. Hier berricht ewiger Tumult, ein bigarrer, 
ein läcerlider oder empörender Auftritt drängt den andern. 
Hier gebt ein Mann auf und ab, der fih mit viel Kunft 
and Scarffinn von Kopf bie zu den Füßen bewaffnet bat; 
der-lange Schnurrbart, der Hut mit der Feder, der mar: 
tialiſche Gang, geben ihm ein febr Friegerifched Anſehen; 
dort fizt einer rubig im Winkel und liest; er hat ein grie: 
chiſches Evangelium und einen Homer, ben er zu feiner 
Unterhaltung überfezgt. Weiter bin winkt ung ein Alter 
laͤchelnd zu fih ; „find diefe Leute nicht Narren,“ fragt er, 
„die mich wider Willen bier halten wollen? Geſtern babe 
ich die Säule auf dem Vendomeplatz mit der Hand aufge: 
hoben, und fie bilden ſich ein, ihre Mauern könnte ich wicht 


er litt. „Was fehlt Dir?‘ fragt man ibn. — „Immer böre 
ich fie. — „Wen ?* — „Immer die naͤmlichen.“ — „Mas 
fagen Sie?! — „Man müfe mid guillotiniren.* Neben 
diefem Unglädlihen ftand ein Heiner Alter, dem, feinem 
lebendigen Auge und feiner friſchen Gefihtefarbe nad, fein 
Leben rubig,, angenehm verfloß ; man bielt ihn für einen 
Sechziger und er tft faft hundert Jahre alt. Er wartete 
nicht, bis man ihn anredte, fondern machte ung fogleich da: 
mit befannt, daß wir in ihm einen Sohn Ludwigs XV. er⸗ 
blitren; „aber,“ fuhr er lähelnd fort, „ein ind der 
Liebe bin ich, jedoch anerkannt; der Pabft ſelbſt bat mid 
nach Mom einladen laffen.* Der Inftige Burſche genießt 
feines ſchoͤnen Alters und bat es durchaus fein Arg, daß 
man den Baltard eines Königs von Franfreih in Bicerre 
aufbewahrt. Indeſſen faben wir noch weit vorncehmere Herrn; 
von dem nicht zu fprechen, der fib für Gott Vater bält, 
und den ganzen Tag die Meiper fingt, ift da ein Meiner, 
aufs Munderlichfte aufgepugter Mann, mit einem dreieckig⸗ 
ten Hute, der von Alittergold glänzt; er ift König von 
Franfreih, England, Preußen, von ganz Europa; er be: 
ſchenkte jeden von ung mit einem Diamanten im Werth 
von 500,000 Franks; erfammelt Glasftüde in den Taſchen 
feiner gejtidten Wefte, um immer Präfente machen zu 
koͤnnen. Ein großer, ftolzaudfehender Mann, mit ftarrem 
Bid und fteifer Haltung hält fi für den Dauphin von 
Franfreid. 

&o groß die Zahl der Unbeilbaren ift, fo fol doch ein 
Fünftbeil ſaͤmmtlicher nah Bicetre gebraten Irren gebeilt 
werden, 

In ernfter, wehmüthiger Stimmung burd den Anblid 
der furdtbarften Entartung der menſchlichen Natur ging 
ich langfam na Paris zuruͤck, das ih Morgens früh ver: 
laffen batte. Allmaͤhlig ſchwand der Gedanke an die aräfı 
lihe Geſellſchaft, in der ich ein Paar Stunden zugebract, 
aus meiner Seele, denn eine große, volfreihe Stadt, in der 
überall Vernunft und Ordnung herrſcht, breitete ſich herr⸗ 
lih vor mir aus. Wie fonnte ih abnen, daß diefe Stadt 
mit den friedliden, fleifigen Einwohnern Tags darauf der 
Schauplaß der blutigiten Verwirrung , fait das Dpfer des 
Wahnſinns werden würde ? Es mar der2sfte Juli; ich Fam 
nab Haufe, und die Nachricht von den verbängnißvollen 
Drdonnangen traf mid wie ein Donnerſchlag. Wahrlic, 
die gefaͤhrlichſten Narren find nicht in Bicktre, 


Ungedrudte Briefe Diberote. 
Bortfegung von Wiro. 204. 
Paris, Sten Sept. 1762. 
Nah dem Nacteffen unterbielt und Dokteri&atti. 
Er ſchilderte die Unnehmlichfeiten ded Aufenthalted in Ita⸗ 
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lien und was Alles dazu beitraͤgt: Klima, Weiber, Malerei, 


Muſik, Baukunſt, Wiſſenſchaft, Sitten, ſchoͤne Kuͤnſte, 


ia fogar die Dentfreiheit. Mir gingen die verſchiedenen 
Provinzen Italiens durch; befonders hielten wir und in 
Menedig auf, und mie follte man fi nicht an einem Orte 
aufbalten, wo der Karneval fehd Monate dauert, wo 
fogar die Mönde in Maske und Domino geben, und wo 
man auf demfelben Plage hier auf Gerüften Poffenreißer 
Iuftige, ausgelafene Farcen, und dort auf andern Berüften 
Priefter Farcen auderer Urt aufführen fiebt. Es erzäblte 
Jemand, ich glaube Doktor Gatti war es, zwei Gedichten 
ganz verfciedener Art, die Ihnen aber Vergnügen machen 
werden. Sie müffen wiffen, daß die venetianifhen Sena: 
toren die elendeiten Sklaven ihrer Größe find; bei Lebens: 
ftrafe dürfen fie mit feinem Fremden ein Wort wechieln ; 
das Haus eines Gefandten, gleichviel von welchem Hofe, 
zu betreten, ift ein Kapitalverbreben. Gin Senator liebte 
eine Frau feines Standes und wurbe geliebt. Jeden Abend, 
gegen Mitternacht, ging er, in feinen Mantel gehüllt, allein, 
obne Diener aus und brachte eine, zwei Stunden bei ibr zu. 
Er mußte, um zu der Geliebten zu fommen, einen Ummeg 
machen oder durch das Hotel des franzöfifchen Gefandten 
geben. Die Liebe weiß nichts von Gefabr und der glückliche 
Liebende zählt die verlornen Augenblide. Unfer verliebter 
Senator befann fich nicht lange und flug den Fürzeften 
Weg ein. Schon Öfterd war er durd dad Hotel bed Ge: 
fandten durchgegangen, da wurde er endlich entdedt, ange: 
zeigt und verhaftet. Man verbört ibn; es brauchte nur 
ein Wort, fo war der Geliebten Ehre befledt und ihr Les 
ben gefährdet, aber das feinige gerettet; er ſchwieg und 
wurde entbauptet. Dieß iſt ſchon recht; durfte aber auch 
die Beliebte ſchweigen? 

Hier die zweite Gefhichte, die ich Ihnen verfprocen. 
Der Präfident Montesquieu und Lord Cheſterfield trafen 
fib auf einer Meife in Italien. Beide Mäuner waren 
dazu gemacht, fich fchnell am einander anzufbließen, und 
der Bund war auch bald gefchloffen, Unterwegs jtritten 
fie fib beftändig über die Vorzüge beider Nationen. Der 
Lord gab dem Präfidenten zu, die Frangofen haben mebr 
Geiſt ald die Engländer, dagegen fehle es ihnen an praf: 
tiſchem Verftand (sens commun); der Präfident läugnere 
Died nicht, meinte aber, dieſe beiden Eigenſchaften ließen fich 
gar nicht vergleihen, Der Streit dauerte ſchon mehrere 
Zage. Sie befanden fib zu Venedig ; der Praäfident war 
febr geſchäftig, ging überall bin, beſah Aled, fragte, 
ſchwazte, und fchrieb ſich Abends feine Beobachtungen 
auf. Er war eine oder zwei Stunden zu Haufe und faß 
au feiner gewöhnlichen Arbeit, da ließ fih ein Unbekann— 
ter melden. Es war ein ſchlecht gefleideter Franzofe, der 
Folgendes zu ibm ſprach: „Mein Herr, id bin ein Lands— 
mann von Ihnen, Seit zwanzig Jahren balte ib mich 
bier auf, aber mein Herz hängt inımer nod an den Fran: 





ofen, und ich fühlte mich von jeher glüdlih, wann fd 
von Zeit zu Zeit eine Gelegenheit darbot, einem einen 
Dienft leiten zu fönnen, wie dieß jest mit Ihnen der 
Fall ift. Hier zu Lande darf man Alles thun, nur nicht 
fih in Staatsangelegenbeiten mifben. Ein unvorfichtiges 
Wort gegen die Negierung foftet den Kopf, und Sie ba 
ben bereits ihrer mehr denn taufend fallen laffen. Die 
Staatsinguifitoren find aufmerffam auf Ihre Schritte, 
man lauert Ihnen auf, man ſchleicht Ihnen überall nad, 
mat bemerkt ſich, was Sie thun, man if feſt überzeugt, 
daß Sie fhreiben. Ich weiß ganz zuverläffig, daß Ihnen 
vieleicht heute, vicdeiht morgen ein Beſuch bevorfteht. 
Beſinnen Sie ih, mein Herr, ob Gie wirklich etwas ge: 
f&hrieben haben, und bedenfen Sie, daß eine unfhuldige 
Zeile, die man falſch auslegte, Ihnen das Leben koſten 


"könnte, Weiter habe ib Ihnen nichts zu fagen; ich babe 


bie Ehre, mich zu empfehlen. Als einzigen Lohn für 
einen Dienft, dem ich für nicht ganz unwichtig balte, bes 
dinge ich mir aus, daß Sie mih, wenn Sie mir auf 
der Straße begegnen, nicht fennen, und follten Sie ſich 
zufällig nicht mehr retten können und verhaftet werden, 
mich nicht angeben.“ Mit diefen Morten machte ſich der 
Menſch unfihtber und lief den Präfidenten Montesquien 
in der äußerften Betürgung. Das erfte, was er that, 
war, daß er an feinen Schreibtifh ging, die Papiere 
nabm und ind Feuer warf. Kaum war dies geſchehen, fo 
fam Lord Chefterfield nah Haufe. Es mußte ihm auffale 
len, in welch fhredliher Verwirrung fi fein Freund be: 
fand, under erfundigte fib, mas ihm zugeftoßen fen. Der 
Präfident erzäble ibm, was er fir einen Beſuch gehabt, 
daß er feine Papiere verbrannt und Befehl gegeben habe, 
feine Poftchaife auf drei Uhr Morgens fertig zu halten; 
denn er war entſchloſſen, obne Verzug einen Ort zu ver: 
laffen, wo ein Augenblick länger oder kürzer für ibn fo 
fhredlihe Folgen haben fonnte. Milord Chefterfield börte 
ihn rubig an und fagte: „Das ift fhon recht, lieber 
Pröfident; aber rubig im Kopf einen Augenblid | befpre: 
den wir Ihr Ubentheuer mit faltem Blute.“ — „Sie 
find nicht Aug, erwiederte der Präfidenr; mie foll mein 
Kopf rubig fepn, da er nur an einem Faden hängt? — 
„Wer ift aber der Menih, der fih fo edelmütbig der 
äußerten Gefabr ausſezt, um Ste zu retten? Das geht 
nicht mit rechten Dingen zu. Franzoſe bin, Franzoſe 
ber; die Daterlandsliebe treibt einen zu feinen fo gefähr: 
lihen Schritten, vollends nicht einem Unbefannten zu 
Liebe, Der Menſch ift fein genaner Bekannter von Ih: 
nen — „Nein.“ — „Er war ſchlecht gekleidet?“ — 
„Ja, recht ſchlecht.“ — „Hat er Ihnen Geld abgeforbert, 
fo ein Thälerhen für feine Marnung ?* — „Bemabrr, 
nicht einen Liard.“ — „Das ift noch aufallender., Mo 
ber weiß er aber bie Sachen alle, die er Ihnen gefaat 
har — „Wahrhaftig, das weiß ich nicht... wohl von 
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ben Inguifitoren ſelbſt.“ — „Nicht davon zu ſprechen, daß 
dieſer Math der geheimfte in der Welt ift, wie fäme die: 
fer Menſch in feine Naͤhe?“ — „Es iſt vielleicht ein 
Spion von ihnen?“ — „Warum nicht gar! Man wird 
einen Fremden zum Spion madhen, und diefer Spion 
wird fi wie ein Lump Heiden bei einem Handwerk, das 
niederträctig genug ift, daß ed feinen Mann gut näbrt, 
und diefer Spion wird feine Herrn um Shretwillen ver: 
rathen, auf die Gefahr bin, erdroffelt zu werden, wenn 
man Sie aufbebt und Sie ibn angeben, wenn Sie ent: 
wifchen und ber Verdacht auf ihn fällt, Sie fepen durch 
ihn gewarnt worden! Das ift alles Karifari , lieber 
Freund !* — „Was kann es denn aber ſeyn?“ — „Ich 
befinne mich ſchon lange, es fällt mir nichte bei.“ 

Nachdem ſich beide in allen möglihen Vermuthungen 
erihöpft hatten, und der Präfident fortwährend darauf be: 
fand, fo ſchnell ald möglich, um ganz fiber zu geben, das 
Geld zu räumen, rieb fi Cheiterfield im Auf:zund-abgehen 
die Stirne, ald käme ihm plöplig ein Iumindfer Gedanke, 
blieb fteben und fagte: „Präfident, warten Gie, lieber 
Freund, mir fällt etwas ein, Wie wäre ed... wenn 
zufälig der Menſch‘“ — „Nun, der Menfh 7 — „Wenn 
der Menfh:..ta, das könnte wohl ſeyn, und es ift fo, 
ich zweifle nit mehr daran.“ — „Nun, wer ift denn der 
Menih? Wenn Sie es wiſſen, jagen Sie ed nur fhnell,“ 
„Db ich es weiß? o ja, ich glaube, jezt weiß ich es ....“ 
„Wle, wenn einer den Menſchengeſchict hätte, der“ — Ha: 
ben Sie die Güte, fhonen Sie mih!* — „Ein Mann, der 
mandmal bosbaft ift, ein gemiffer Lord Chefterfield; er 
bätte Ihuen gern durch die Erfahrung bewiefen, daß ein Loth 
praftifhen Verftands mehr werth tft, als hundert Pfund 
Seit, denn mit praktiſchem Verſtand. ..“ — „Ha! Ab: 
fheuliber Menſch!“ rief der Präfident, „mas haben Sie 
mir für einen Streich gefpielt! Und mein Manufeript, mein 
Manufeript verbrannt! Der Präfident Fonnte dem Lord 
diefen Scherz nie verzeihen. Er hatte Befehl gegeben, 
feinen Wagen bereit zu balten, und er reiste noch in der 
Naht ab, obne von feinem Deifegefellfhafter Abſchied zu 
nehmen, Ich wäre ibm um den Hals gefallen und hätte 
geſagt: „Lieber Freund, Sie haben bemwiefen, das es in 
England Männer von Geift gibt, und ich finde viel: 
leicht ein andermal Gelegenheit, Ihnen zu beweiſen, daß 
es in Franfreih Leute von Verſtand gibt.“ Ich fchreibe 
Ihnen diefe Geſchichte in Eile; hauchen Sie meiner Er: 
säblung den Geiſt ein, der ihr fehlt, und menn Sie dieſelbe 
daun wieder erzählen, fo ift fie gewiß fehr huͤbſch. 


Korrefpondenz:Nadridter. 
Lyon, Ende Sufk 
(Fortfegung.) 
Eornetlled Dentmal, Ein Faflnadıräfpa, 
Ein wontbabender Mann faufte dem Winzer fein Feld ab 
und flelite Nachgrabungen an, die auch fon in einigen Tas 
Heu gute Ausheute gaben, denn man entbedte bie Mauern 


und bem Vorticus eines Pleimen Tempels oder einer Kapell⸗ 
(Socrlium), welche die Römer gewoͤhnlich an ibre Laudſtraͤßen 
bauten, Dabei wurden zwei Statuen audgegrapen, deren 
einer jener „fuͤrchterliche Kopf angebdrte. Uns einer Im 
foprift ging bervor, daß bad Gacellum dem Mertur geweiht 
geroefen war, Dicht daneben wurden, ganz frei, hundert und 
vier roͤmiſche Münzen gefunden, unter denen nur zwei file 
berne waren. 

Eine der möürbigften und voltötbämtichflen Ideen des 
neuen, jungen Frantreichs It ber Vorſatz. Eorneille eine Sta— 
tue zu fegen. Sie wilfen, was im diefer Beziehung in Rouen 
geſchab, wo man ben Anfang bamit machte, durch theatralis 
ſche Vorftelungen, Deflamationen und derglelchen Beiträge 
für diefen Zwed zu fammeln. &o mar es drum auch bigr. 
Es wurde Cinna gegeben und dabei Detavigne's etwas trodes 
ner Dieturs über Eorneille geleſen. Ich meine, ein Dimter 
könnte don über einen Dichter etwas Beffered fagen. Nach 
Abzug aller Koften blieben 505 Fr. Übrig, die der Theaters 
direftor durch eine freiwillige Gabe auf 700 Fr. erböbte. 

Es faͤllt mir no ein Curioſum aus bein vergangenen 
Winter ein. Im Februar machte fih ein Eiſsblock, ungefähr 
zehn Fuß im Durchmeſſer, vom Kay Galnt:Elair (08; baranf 
fand eine rüfige, weißgeſchürzte Abchin vor dem Feuer und 
drehte faftige Poularden. Bald waren fie fertig und wurden 
auf ben Tiſch getragen, an dem drei luſtige Gaͤſte ſahen. Die 
Abchin ſelbſt fezte ſich zu lbnen und munter wurde nun gegefs 
fen und getrunfen ; eine Violine machte dazu bie Tafelmuſit. 
Schon war ber Eléblock glücktich unter dem Pont Morand 
weg und nmabe bei der Brücde Charles X., ald er an etwas 
flieb und mir Feuer, Tiſch, Efen „Wein, Gäften und Mufit 
umſchlug. Dies focht aber bie vier guren Schwimmer trog 
bes eidfalten Februarbades nicht Im Gerinaften an. Einen 
Augenblick ſawammen fie zwiſchen ben Truͤmmern ihres Di: 
nerd und fliesen dann lachend in ein Boot, bad hnen immer 
gefolgt war, Es waren vier junge Männer aus guter Famis 
tie, die diefen Faſtnachtsſpaß gläctich ausführten nnd umter 
dem Jubel ber Menge wieder ans Band kamen, wo Bebienten 
mit Mintein und Pelzen fie erwarteten. (Der Beſchl. folgt.) 





Aufldfung des Nätbfels in Meo, 200; 
Wespenueft. 


Charade. 
Erfte Solbe. 
Es fol Verbrechen furchtbar hecken, 
Sof fie mit ſqwarzem Schleler decken. 
Es foll den Menſchen feindtich ſeyn; 
Sprecht lieber: botd! fo ſtimm' im ein. 
Zweite Solbe, homonomiſch. 
Ein Strich, ein Punkt — all! feine Gaben, 
Doc) ift’d der ganze Menſch — in Schwaben, 
Geureter Mädchen fchriffer Kon, 
Ein Ausruf. baͤufig im Nobinfom. 
Dritte Splbe. 
Mie beißt der arge Hexemmeifter ? 
Aus Mervenmarf citirt er Beifter, 
An Rnowenhügeln fieht er ſchou 
Der Seelen Eonftellarion, 
Das Ganze 
Die Eontag, Milder, Eatafani 
Und Mara bin id nicht, doch fab mie, 
Nie eine groͤßere Saͤngerin 
Ms min die Welt. Sprich, wer ih bin? 
J. G. M. 
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@dywoelerberge , undurchdtingllch u 
Lone Felung der Natur! . 

Uber, Brüter, unbezwinglich 

Sind wir doch durch Eintracht nur, 


Ravater. 





Die Schwingfefte ber Grindelwalder und 
gauterbrunner. 
Probe von 8.8 HAugi's naturhiſtoriſcher Alpenreiſe. 


Die Schwingfeſte, ſonſt immer an Sonntagen abge⸗ 
balten, ſind jezt auf Montage verlegt. Die Alp, der Ort, 
wo die Hirten zuſammenkommen, beißt Dorf. Den erſten 
Montag im Auguft it ein Dorffeſt auf Stadtalp, auf ber 
Höbe an den Landmarfen zwiſchen Bern und Unterwalden, 
Hier tecten die Hasler und Unterwaldner im Kampf zu: 
fammen. Acht Zage fpäter ift dad Dorffelt an ber großen 
Scheidecke zwiſchen ben Haslern und Grindelwaldern. 
Wieder act Tage ſpaͤter wird ed auf Itramenalp zwiſchen 
den Grindelwaldern und Lauterbrunnern begangen. So 
bat es jährlich jede Thalfchaft zweimal zu begeben, bad 
eine Mal mit der oͤſtlichen, das andere mit der weftlichen 
Thalihaft. Dad Feft bei Unfpunnen, im Centrum bed 
Dberlandes, ift dann allgemein, 

In der angenehmen Geſellſchaft der Familie des Pfar: 
rers von Grindelwald, verließ ich dad Thal. Man ftieg 
empor gegen die weitlihe Scheidede. Bei den obern Hüt: 
ten trennte ich mich und ftieg in gerader Linie zum Tſchug⸗ 
gen binan. Um den füdlichen Fuß dieſes Hornes zieht fich 
ein alter Arvenwald. Die meiften Baͤume find dem Al— 
tersdtode nabe. Unten gegen die Alp berab geben viele 
Wurzelttöte Beweiſe von der ehemals Fräftigen Vegetar 
tion. Dben liegen nob Bäume, vom Gturme und dem 
Alter gebrochen, vermodernd über einander. Das Ganze 


gibt das traurige Bild baldigen Ausfterbend. Der Abdang 
bed Waldes ift nicht jaͤh anfteigend, Die Erde zur Holz: 
vegetation trefflich und die Gegend gegen Lawinen geſichert. 
Dennoch verfuhte man feine neue Anpflanzung , die, von 
den alten Bäumen geſchuͤzt, gewiß gelingen würde, Allein 
von folben Dingen will der Aelpler nichts bören; er fpricht 
ſich ſehr feindlich dagegen aud. Ich fah an manchen Orten 
auffallende Thatfahen, wie fehr man trachtet, heimlich 
oder auch Öffentlich aͤhnliche MWaldungen zurüdzudrängen 
und jedes Auffeimende zu zerftören. Einerſeits wächt 
bei größerer Tiefe in dichtgedraͤngten Wäldern dag Holz 
weit fchneller und größer empor, als in den Höhen, wo 
in längerer Periode nur geringe Bäume emporfteigen. 
Underfeits gedeiht in jenen höbern Regionen das Holz 
nur im bedeutenden Waldungen; alle Bäume müffen jeden 
einzelnen und vorzüglich die jungen fhuüßen vor Sturm, 
Stälte und herabgleitendem Schnee. Einzeln oder in Hei: 
ner Menge iſt die Holzpflanzung ſehr fhwer oder unmoͤg⸗ 
lich; ganze Waldungen aber erhalten in jenen Höhen den 
Schnee zu lange; fie machen die Alp kalt und das daraus 
abfließende Schneewaſſer macht fie fumpfig. Zudem find 
der Eraftigen Weide die fhönften Stellen dadurch entzor 
gen. Der Holzbedarf für einige Alphütten während zwei 
ober drei Sommermonaten ift zu unbedeutend, als baf 
man ed nicht Lieber von unten herauf holen follte; auch 
nad Fühlendem Schatten wird fomohl der Hirte ald das 
Vieh in einer Höhe von ſechs bis fieben taufend Fuß nur 
felten fih fehnen. Einigen Vortheil gewährten ſolche 
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Hochwaldungen bei Sturm und Ungewitter allerdings; 
allein man achtet das ſo wenig, daß man nicht einmal 
trachtet, durch Stallungen dem Uebel abzuhelfen. Wenn 
ich allſeltig das Ganze erwaͤge, fo ſcheint ed mir, ein 
Theil der Reifebefchreiber hat Unrecht, wenn er bie Cigen: 
thumer und Dtegierungen ſchlechter Wirthſchaft bezuͤchtigt; 
ein anderer Theil bat Unrecht, wenn er bie Natur für 
nit mehr fähig erflärt, in jenen Höhen Holz zu erzeu⸗ 
gen. In dem fo fehr bewohnten Urfernthale muͤſſen dem 
Beobachter freilich andere Urtheile ſich aufbringen. 

Ein ftarfer Nebel batte ſchon längft des Hornes Höhe 
nmbält. Jezt aber fenkte er fich tiefer, während ich durch 
ihn emporftieg. Wir glaubten den Gipfel beinahe eritie: 
gen zu haben, ald er aus dem Nebel halb fih zu ent: 
ſchleiern anfing. Aber wie flaunten wir da! In gemaltis 
ger Höhe und faft fenfrecht thürmte fi vor unferem Blide 
die Maſſe aufs Neue unerfteigbarauf. Der Führer, oft 
ſchon bier, meinte, wir wären am unrechten Horne, benn 
da fen keine Möglichkeit, emporzufommen. Ich zog, bie 
Sache beffer einfehend, empor gegen bad fdheinbar ner: 
reihbare. Jeden Augenblit, wie der Nebel maſſenweiſe 
ſich berabfenfte, änderte ſich die Anſicht. Einen Augenblid 
wurde es oben lichter, und ba ſah ich einige hundert Schritte 
vor mir den leicht zu erjteigenden Gipfel mit dem alten 
CTannenbuſche als Signal. Jezt drüdte die Wolfe wieder, 
alles balbverfchleiernd, abwärts ; die Feldgeftalten verzerr: 
ten ſich wieder fonderbar, So erreichte ich in einem wirf: 
lich merfmürdigen Momente die Höhe. Immerhin ift diefe 
fo auferordentlihe Strahlendbredung durch Nebelbläshen 
eine Erfcheinung, bie. näher gewürdigt zu werben ver: 
diente und wichtigere Aufſchlüſſe über mehrere Erfheinuns 
gen im Gebiete der Natur böte, ald mander kuͤnſtlich im 
das Gebiet ber Wilfenfchaft hereingesogene Körper, Mit 
Mübe gelangte ib von da hinab auf die Jtramenalp, bie 
frei vom Nebel, und reich mit zerfireuten Menſchengrup⸗ 
ven befezt war. ' 

Auf der Höhe des Grates hob fi eine große Mens 
fhenmenge in buntem Gemwirre hervor. Allentbalben hörte 
man Johlen und Gefang, Der Kampf der Erwachſenen 
war längft vorbei, da ich die Menge erreichte, Laͤngs dem 
Atramengrate ſaßen viele Verkäufer und Nerkäuferiunen 
von allerhand Eß- und Trinfwaaren, Einzelne Partien 
kauften Wein, Brod, Fleiih, und lagerten dann Fami: 
lienmeife fib ind Grüne der Alp bin. Auf dem Kanıpfı 
plag ftanden an zwei Stellen auf Gerüften von Meffen 
und Körben drei Mufifanten, der eine mit einer Schal: 


mei, ber andere mit einem Hadbrett, ber dritte mit ei⸗ 


ner Geige; fie muficirten aus Leibedfräften darauf los. 
Rings um diefe Virtuofen bewegte ficb in weiten Kreifen 
dad Iuftige Volk paarmeife in kräftigen Sprüngen und 
bob aufjauchzend, Etwas entfernt hatten die Buben 
beider Thalihaften fi gefammelt und waren im beftigften 


Kampfe begriffen. Nie wollte da der Befiegte, war er 
auch rechtlich zwei Mal auf den Ruͤcken geworfen, befiegt 
ſeyn. Immer griff er aufd Neue wieder den Gegner an. 
Dit glaubte ih, num muͤſſe ſchnell die ganze Menge gegen 
einander in blutigen Kampf geratben; allein immer wurde 
gemittelt, und einzelne Kämpfer begannen aufs Neue 
mieber mit aͤußerſter Anftrengung. Da nun Regen eins 
brach, fpäheten Väter und emfige Mütterben rings um: 
ber, ihre Hausgenoffen zu fammeln, man jauchzte hoch auf 
zum Abſchiede, drüdte gegenfeltig ſich die Hände und ftieg 
dann Familienmweife weftlich hinab über fchroffe Felſen nach 
Lauterbrunnen ; öftlich eilte man haufenweife über fanft ges 
neigte Alpen hinunter nad dem enternftern Grindelwald, 

In jeder Hinficht ſchoͤn darf man das vierzehn Tage früs 
ber gehaltene Dorffeft auf Stadtalp nennen. Die Unterwalds 
ner, bei 500 Mann ftarf, zogen in Ordnung hinauf gegen 
die Marken ded Landed. Drtevorgefezte und zwei Pfarrer 
begleiteten fie, was auch immer bei den Hadlern und 
Grindelwaldern ber Fall ift. Während die Hasler, von 
einem Schwinger angeführt, fib um den Rampfplag fammel: 
ten, waren bie Untermaldner auf einer Unböbe aufgeitelt, 
ihre Schwinger in der Mitte. Auf eim gegebenes Zeichen 
ftärzten fie unter Jubel herab, Beiderſeits traten nun die 
gewählten Kampfrichter begrüßend zufammen. Die Hasler, 
ihren Vortheil berechnend, ftellten gleih Anfangs ihren 
erften Schwinger auf, weil man unbedingt Sieg von ibm 
boffte. Die Unterwaldner ftelten ibm ihren Dann gegen: 
über, Bald war der Hasler auf dem Rüden und der halbe 
Kreis drach in Jubel aud. Nun gab man, alled gegen deu 
Sieger aufbietend,, ihm andere Kämpfer, denen es nicht 
beffer ging, big Unterwalden feinen Helden zuruͤckzog, mo: 
gegen Anfangs Hasli proteftirte. Es wurde fortwährend 
mit äußeriter Kraftanftrengung fortgerungen. Um Ende 
batte Unterwalden mebr gewonnene Schwingen ald Hasli, und 
war mitbin Sieger. Nungingen Sieger und Befiegte Hand 
in Hand zum Eſſen und Trinken ; aber fhon nach einer hal⸗ 
ben Stunde blied das Unterwaldner Horn. In zehn Minu: 
ten ftanden die Unterwaldner oben in Ordnung. Dei 
Strafe durfte Feiner zuridbleiben. Allgemein jauchzend, 
nahm man Abfbied; die Unterwaldner zogen unter dem 
Geſchmetter ibred Horned hinab in ibr Land, während die 
Hasler ebenfalls fih zu Thal begaben, 

Früber fielen bei diefen Feſten fehr oft blutige Zwiſte 
vor, in neufter Zeit aber nie mehr, Die beiderfeitigen An: 
führer und Kampfrichter kennen es als ihre erite Pflicht, 
gegenfeitige Freundſchaft zwiſchen den Landſchaften zu ers 
balten und zu nähren, Iſt die eine Thalſchaft befiegt, ſucht 
fie naͤchſtes Jahr zu ſiegen. Es gibt Fräftige Schwinger, 
gemandte und liftige. Die erfte Kunft der Anführer if, 
dem aufgeftellten Gegner einen angemeffenen Maun ent: 
gegen zu ſtellen. Nicht immer wird Kraft durch Kraft 
befiegt. 
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” Diefe Schwingfefte find für die Ulpenbewohner nicht 
"ohne Wichtigkeit. In den Hocgebirgen wohnen die Men: 
ſchen außerordentlich zerfireut, oft einfiedlerifih. Dur 
jene Feſte werden fie einander mäber gebracht ; fie lernen 
fih kennen, es entwidelt ſich Sinn für dad Ganze und 
Verträglichkeit. Der anfblühende Aelpler iſt in fort 
mwährender Uebung feiner fich entwidelnden Kräfte, der 
ein gemeinfames, gefeliges Streben zu Grunde liegt. 
Einen ähnliben Zweck haben die Schügen: und manche 
andere vaterländifhe Vereine, denen in anderer Sphäre 
die wiſſenſchaftlichen zur Seite fteben und mit ihnen bei⸗ 
tragen, daß die Einwohner der getrennten Staaten freund: 
eidgenöffiih fi kennen lernen ald Bürger Eines Landes, 


Ungedrudte Briefe Dibderote. 


Paris, 23ten Sept. 1762. 


Ich weiß nicht, wo ich mein Tagebuch wieder aufneb- 
men fol; ic erinnere mid nur, daß, bei Gelegenheit 
der Geſchichte mit Montedquien und Lord Chefterfield, 
eine andere vom erften aufs Tapet fam. Er war auf 
dem Lande mit Damen; es befand fib eine Engländerin 
darunter und an biefe richtete er ein Paar Worte in ihrer 
Sprade; er verfeßerte fie aber dergeftalt, daß die Dame 
fih des Lachens nicht enthalten Fonnte; darauf fagte der 
Prafident: „Da bin ih ſchon ganz anders gebeugt wor: 
den in meinem Leben. Ich befuchte den berühmten Marls 
borougb in Blenheim; bevor ich ibm die Aufiwartung 
machte, batte ich alle böfliben Medendarten auf Engliſch, 
die th nur mußte, in meinem Kopf in Reih und Glied 
geftelt, und im Durchgehen durch die Schloßzimmer fagte 
ich fie her, Bald hatte ih eine Stunde englifh mit ibm 
geiproden, da fagte er; „Mein Herr, ich erfuhe Sie, 
englifh zu ſprechen; frangöfifch verſtehe ich nicht.“ 

Derielbe Präfident fagte einmal in einem Geſpraͤche 
über Meligion zu Euard: „Sie werben zugeben, Kerr 
Euard, ed if etwad, Gutes um die Beichte.“ — „Aller: 
dings, Hr. Präfident, ermwiederte Suard; aber Sie wer: 
den auch zugeben, es ift erwad Schlimmes um bie Ab- 
folution.* 

Mir fubren Montag Morgend im Megen nadı Mar: 
Io, und murden fir unfern Muth durch den fhöniten 
Tag belohnt. Welch herrlicher Ort iſt dies! theuerite 
Freundin; id glaube, Ih babe ſchon einmal davon ge- 
fprocden... Noch im Gefühle der Bewunderung, die ic 
Le Noſtre, deum bieler Garten ift, glaube ich, fein Wert 
und fein Meifterftäd, micht verfagen Fonnte , ließ ih in 
diefen Räumen Heinrih IV. und Ludwig XIv. vor mir 
auffteigen. Diefer zeigte jenem das berrlide Gebäude, 
Heinrich ſprach: „Ihr babt Recht, mein Sohn, es iſt 
ſeht ſchoͤn; aber die Häufer meiner Bauern von Goneſſe 


möchte ich gerne ſehen.“ Mas hätte er gedacht, hätte 
er rings um die umermeßlihen, präctigen Gebäude 
Bauern gefunden ohne Obdach, ohne Brod und auf dem 
Stroh? 

Der beftändige Wechſel müsliber, manniafaltiger 
Beihäftigungen ift ed, mas den Aufenthalt auf dem 
Rande fo angenehm und bad Stadtleben fo widrig macht, 
wenn man einmal ländlihen Beihäftigungen Geihmad 
abgewonnen bat. Woher fommt ed, daß man, je mehr 
man fein Leben mit Arbeit audfullt, defto weniger daran 
bängt? Iſt dem fo, fo kommt es wohl daher, daß ein 
thätiged Leben in der Regel ein fchuldlofed iſt, daß man 
weniger an den Tod benfr und ihm weniger fürdter, daß 
man, ſich felbft unbewußt, dem gemeinfamen Loofe ber 
Weſen fi unterwirft, die man immer und immer, 
ringsum und überall vergeben und wieder eritehen fiebt. 
Nahdem der Menfh im einer Reihe von Jahren fein 
Tagewerk, wie ed ber Lauf der Natur Jahr um Jahr 
wiederbringt, getban, ſagt er fih allmählig los davon, 
er wird ed endlihd müde; die Kräfte fhwinden, man 
fuͤhlt ih ſchwach, man fehnt ſich nah des Lebens Ende, 
wie man fih, mad tüchtiger Arbeit, nach dem Ende des 
Tages fehnt; lebt man der Natur gemäß, fo lehnt man 
fi nicht gegen Gebote auf, die man überall nach noth⸗ 
wendigen und allgemeinen Gefegen befolgen ſieht; bat 
einer fo oft in der Erbe gegraben, fo ift es ihm nicht 
mehr fo zumider, unter fie zu kommen; hat man fo oft 
ber der Erde gefchlummert, fo füblt man fi aufgeleg- 
ter, auch eim wenig unter ihr zu ſchlummern; um auf 
einen eben Heäußerten Gedanken zurüdzufommen, jedes 
von und fehnt fih, nahdem man recht berzlih müde 
geworden, im fein Bett, ſieht dem Augenblid, wo man 
fi niederlegen darf, mit imniger Luft entgegen; ift doch 
dad Leben für gar viele Menfchen nichts als ein langer 
Tag der Laſt und Arbeit, und der Tod ein langer Schlaf, 
und der Sarg ein MRubebett, und die Erde ein Kopfkif 
fen, auf das man am Ende mit Luft den Kopf nieder: 
legt, um ihm nicht wieder aufzuheben. Ich geftehe Ih: 
nen, aus diefem Geſiotspunkte und nad den Widermär: 
tigfeiten allen, die über mich ergangen, ſehe ich dem 
Tode mit der größten Freude entgegen. Ich will mich 
immer mehr gewöhnen, ibn fo anzufehen. 





Korrefpondenz:Nahridhten. 

Paris, Auguft. 

Sanitätöverbältniffe Algierd und der Armee 
Ein Mitglied des Sanitaͤtsrathe in Algier ſchreibt Fol: 
gendes an bie Redaktion eines Parifer mediziniſchen Journals; 
„Dogleiy ber Feldzug nur zwanzig Tage gedauert bat 
(vom 15. Juni bis 5. Juth), fo war er doch einer ber milirs 
fetlgften, deren ſich die Offiziere erinnern ; Hunger, Durſt 


und Schlafloſigkelt find die geringften Reiben, mit denen man 
zu kampfen warte. Mach forcirten Maͤrſchen durd den Saud 
muste mau häufig ohne Obdach im fühlen, feuchten Nächten 
birouatiren. Da nur wenige Truppen in Algier felbft tiegen, 
fo dauert der Feidzug für vier Fuͤnſtheile des Heers wirtlich 
no fort. Die Müpfetigkeiten hatten In Wahrbeit mit dem Tage 
ber Einihifung in Touton begonnen, denn dur das Zuſam⸗ 
menprejien einer unverbättnißiniäig großen Menfhenmenge 
In den Schiffen war bereits größtentoeils die Geſundheit der 
Soldaten untergraben worden. Nun trat noch dazu die Zeit 
der Dpftreife ein. Es gibt eine Menge Obſt um Wisier , es 
ift ader ſebr ſchlecht; der Laudbau iſt noch in ber Kindheit, 
und von Veredlung der bittern, ſaden wilden Früchte daher 
keine Reoe. Die nit gepfropften Bäume tragen fortwährend 
berve Witdlinge; die Gemüßefräuter find ſower, unverdans 
lich. Der Magen, ſchon geſchwaͤcht durch die übermäßigen 
Gmmeide , gereist durch das Uebermagß geiftiger Getränte, die 
einem fcheindar Bebürfuiß find, komme durch den Genuß uns 
orfunder Nahrungsmittel vonends in Unorönung. So oft 
Sotdaten mit Begier Berberfeigen (cactus ficus indica), 
Waſſermelonen mit vorhem Fleiſch, Trauben oder Pflaumen 
gegeifen batten, befamen fie galligted Erbrechen oder Diarrhben, 
die Hard im Cholera morbus ober in Ruhr Übergingen. Ber 
reits beginnen die Verbeerungen bed Typhus in den Äberfäll: 
ten Hofpitätern; in der Ambulance von Sodi-Ferruch follen 
täglih bedeutend viele Menſchen Nerben. Man war fo Flug, 
fo viel Krante als moglich aus dem gefaͤhrlichen Kima und 
den überfuͤllten Epitätern wegzubringen. Zahlreiche Convois 
find Bereits nah Mabon und Toulon abgegangen. ine 
Kommiffion beſchaͤſtigt fih mit einem andern wigptigen Ganls 
tätsgegenftand, naͤmlich mit ben Mitteln, bie Stadt zu fäns 
bern und gefünder zu machen. Dabei wird ed aber Augiass 
ſtaͤlle zu reinigen geben. 

Algier ift an den Abhang eines Hñügels gebaut; der Miu: 
felmann baut aber immer ohne Ueberlegung, und fo ift ed auch 
bier. Hat man auch einen Augenblick die Schädlichfeiten des 
Klima's nicht vergeffen und bemerkt, In wie weit die Bautunft 
davor ſchuͤtzen kann, fo bat ınan doch eines wie das andere bald 
wieder aus dem Geficht verloren. So würben z. B. allzubreite 
Straßen in einem fo beißen Land allzuviel Licht und Wärme 
zulaſſen; nun hat man aber die Gtraßen vier Fuß breit ges 
macht, und nocd dazu fpringen die Stodwerfe eins über das 
andere vor, fo daß ſich die Häufer oben berühren; dadurch 
wurden die Etraßen dbunffe, verpeftete Kloakten. Die dunfle 
Farbe der Bartfteine, oder der Steine und des Thons, womit 
man baut, ziebt bie Hige anz allerdings; aber bie Sucht, 
alles zu weißen, bat noch weit größere Nachtheile. Die Ter: 
rajjen find bier zu Lande die Öffentlichen Präge und die Spa— 
ziergänge. Bei Tag findet man bier etwas Kübhle; aber Wände 
und Boden find fo forgfättig neweißt, daß man unmdalich 
fünf Minuten. bier verweilen ober auch nur einen Augenblick 
Aber bie andern Häufer der Stadt hinblicken kann, ohne durch 
bie zurüchpraffenden Gonnenftrabfen völlig geblender zu wer: 
ben. Dies muß motbwendig den andern, den Mugen fhädlis 
hen Einfläffen mächtigen Vorſchub Teiften; diefe find die Uns 
reinlichfeit, bie Feuchtigkeit bei Macht in völlig offenen Zim⸗ 
mern oder auf Terraſſen, wo fo viele Menſchen ben Abend 
und oft bie ganze Nacht zubringen. Die Blinden, Einsugis 
gen und Augenfranten find hier aber auch fo häufig als in 
Egppten. 

Die gemeinfte Krantheit außerdem ift fiher ber Ausſatz. 
Vorzuͤglich unter den Juden ſcheint er zu herrſchen, und ibr 
Elend ift fo groß als ibr Schmug. Diefer unvermifhte Mens 
ſcheuſchlag ſcheiut den Heim zu dieſem alten Lehel, bad im 


Ventateuch fo graͤßlich wahr beſchrieben Ift, unter ſich fortzus 
pflanzen. Die meiften Ausfägigen, die ip gefeben, ſcheinen aber 
in ihrer allgemeinen Gefundheit durchaus nicht-zu Telten; fos 
gar der uͤbermaͤßige Umfang bed leidenden Glieds ſcheint fie 
nicht febe zu belaͤſtigen. Wielleicht pefomme ich noch Gelegen⸗ 
beit , die Krantveit in ihren fpätern Perioden zu beobachten; 
nad ben, was ih von den Verwandten einiger Kranten weiß, 
muß das Uebel daun fuͤrchterlich ſeyn. 


Evom, Eube Jull. 


GBeſchluß.) 
Mortalttätbrerhältulfſe. Medijln. 


Auffallend find bie nun befannt gewordenen Ergebniſſe 
bei ber Vergleichung ber perſonlichen Statiſtit Lyons von 1829 mit 
41828. Im Jabr 1828 wurden bier 5885 geboren, 1529 
nur 5615. Getraut wurden 1828, 1292, im Jabr 1529 
nur 1155. Es flarben 1828, 4499, dagegen 1829, 5125. Es 
ergeben fin alfo für 1829, 272 Geburten und 157 Eben weniger, 
dagegen 624 Tobedfälle mebr als 1328. Geit Meunſchenge⸗ 
denten bat ber Januar bier nicht fo viel Menſchen weggerafft, 
als 18305 denn ed flarben im feinen 51 Tagen 740 Menſchen 
und darunter waren 262 Greife über 70 Sabre, denn deu 
alten 2euten war biefer harte Monat beſonders tobtbringend. 
Im Jahr 1829 ftarben in biefem Monat nur 444, und 1828 
gar nur 380. Auch in unfern Hofpitätern war bie Gterbs 
Tiopkeit im Januar entſetzlich. Im Hötel:Dien flarben 237; 
4829 nur 158 und 1828, 150. In der Ebarite war ed no 
vief ärger; da flarben im vergangenen Januar von 560 alten 
Leuten (224 Männer und 336 Weiber) 123, alfo fat } bee 
ganzen Summe. Im Januar 1826 waren nur 54 und 1828 
Har nur 16 geflorben. Um bdiefe ſchreckliche Sterblichteit zu 
ertlaͤren, fagt man freiliy, daß nur Greife Über 70 Jahre 
da aufgenommen werben ; dies erffärt aber nit Alles, und 
ed Tiegen bier gewiß noch andere Urſachen zu Grunde, die 
wir im Publitum nicht wiſſen, bie aber newiß ben Aerzten 
diefer Anſtalt befannt find, In den Jabren 1326 und 1828 
waren bie Greife nicht jünger ald beuer, und bo war ba die 
Sterbfichleit viel geringer. ie fand au im andern aͤbnli⸗ 
den Hoſpizen nicht ſtatt. So werden im Depöt de mendi- 
cite au nur ganz alte und gebrechtiche Leute aufgenommen 
und gewöhntich find 142 darin; vom diefen farben im biefem 
Zaunuar nur 4. 

Seit einigen Monaten erſcheint bier ein Flinifches Tours 
nal fiber unfere Hofpitäler, das eine aroße Läücke ausfällt, 
auch bie intellettueile und Fiterarifche Unabhängigfeit bed Innern 
Frantreichs von Paris immer mehr bearänden bilft, das biss 
ber in Allem Norm , Model und Gefeggeber feyn wollte. In 
der Medizin und Ebirurgie fann Lyon um fo eher nad Uns 
abbängigfeit und individueller Bedeutung fireben, ald ed reich 
an trefflichen Hell» und Berforgungdanftalten ift und immer 
bie andgezeichnetften Aerzte und Chirurgen aufzuweiſen batte, 
Die biefigen Aerzte wiffen Überbied recht gut, woran es ibren 
Variſer Eommititonen fehtt. Sie halten ſich Tebialich an bie 
auf Erfahrung gegrändeten Fortſchritte ihrer Kunſt, nicht am 
die ſich alle Augenblick ändernden Pariſer Softeme. Die The⸗ 
rapentit ift ihr Reitftern, dem fie, fortgeriffen von ben Eus 
ſtemſchwindel, Leider au für einige Zeit verließen, dem fie 
nun aber twieber folgen; fie laſſen Feine aukſchließende Lehre 
mehr Herr werben und befolgen den Grundfag: ars medica 
tota in obserrationibus, 
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Darum will fih Geſchmack und Genie fo felten wereinen? 
Sener fürdhtet die Kraft, diefed verachtet den Baum, 





Ungedrudte Briefe Diderots. 


Grandval, 20ten Oft, 1760. 

Sie follen hören, liebe Freundin, wie es ung weiter 
ergangen it. Wir haben viele Leute hier, Herrn le Nop, 
Freund Grimm, den Abbe Galiani, Herrn und Frau 
RM... Gegen fieben Ihr fezte man ſich an die Spieltifche; 
le Rod, der Abbe Galiani, Grimm und ich fhwazten, 
Uber diefmal folen Sie den Abbe fennen lernen; Sie 
baben ihn bisher vielleicht für einen fühen Herrn gebalten, 
für nichts mehr; er ift aber etwag ganz andered, Grimm 
und le op bandelten untereinander das Genie, als ſchö— 
pferifhes,, und die Methode, als ordnendes Prinzip ab, 
Grimm fann die Methode nicht ausitchen; fie it ihm 
nichts als literarifche Vedanterie. „Wer blos zufammen: 
zuſtellen verſteht, thäte beſſer, er ließe es ganz bleiben; 
mer blos durch fo Zufammengeftellted unterrichtet werden 
fonn, tbäte beffer, er bliebe ganz unwiſſend.“ — „Aber 
nur durd die Methode bringt man es zu etwas.“ — „Und 
durch fie wird man verdorben.“ — „Dbne fie macht man 
fih nicts zu eigen.“ — „Außer man gibt fih Mühe; deſto 
beffer, Was brauchen denn auch fo viele Leute mehr zu willen, 
als zu ihrem Handwerk gehört ?« Cie brachten noch vies 
led vor, was ich Ihnen nicht wiederhole, und fie ſpraͤchen 
noch, märe ihnen nicht der Abbe Galiani auf folgende 
Meife ind Wort gefallen: „Meine Freunde, da fällt mir 
eine Fabel ein, hört fie einmal an. Sie ift vielleiht et: 
was lang, aber Langeweile fol fie euh nicht machen.“ 


Schitter. 






„Eines Tags entſpann ſich im Walde ein Streit zwi, 
fhen der Nachtigall und dem Kukuk über den Gefang. 
Jeder Theil ftreicht fein Talent heraus. „Welcher Vogel,“ 
fprac der Kufuf, „ſingt fo leicht, fo einfach, fo natürlich und 
fo im Takt wie ih 7" — „Welder Wogel,“ erwiederte 
die Nactigall, „fingt wohl fanfter, mannigfaltiger, bril⸗ 
lanter, gewandter, rübrender ald ih?‘ — Der Kufuf: 
„Ich gebe menig von mir, aber was ich fage, ift von Ge: 
wicht, iſt gut geordnet, und man behält es.“ — Die 
Nachtigall: „Ich ſpreche gern ; aber was ich fage, iſt neu, 
und ich ermüde nie. ch entzide die Wälder, der Kukuf 
macht fie trübfelig. Er hängt fo an dem, mas ihn feine 
Mutter gelehrt, daß er nicht einen Ton wagte, den er 
nicht von ihr bat, Was mid anlangt, ich weiß und will 
nichts von einem Lehrmeifter ; ich fpotte ber Diegeln. Juſt 
wenn ich mich über fie wegfeße, bewundert man mich am 
meiften. Wie kann man feine langweilige Methode mit 
meinen glüdliben Geitenfprüngen auch nur vergleihen 
wollen!“ Der Kukuk verfuchte ed zu wiederholten Malen, 
die Nachtigall zu unterbrechen, aber die Nachtigallen fin: 
gen in einem fort ımd hören Niemand an; dief ift fo ein 
Heiner Febler von ihnen. Die nnfrige überließ fih dem 
rafhen Flufe ihrer Sdeen und kuͤmmerte fih um die Ein: 
würfe ihres Nebenbublerd nichts. Indeſſen wurden fie 
doch nah mandem Hin: und Widerreden einig, es auf 
den Ausſpruch eines dritten Thiers anfommen zu laffen. 
Wo aber diefen Dritten finden, der fo unterrichtet ald 
unparthepiſch fepn mußte? Ein guter Richter ift nicht fo 
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leicht gefunden. Sie machen fi indeffen auf und fehen ſich 
überall nah einem um. 

Sie flogen über eine Wiefe, ba gemwahrten fie einen 
Efel, fo geſezt, fo felerlih, ald man nur einen fehen 
kann ; feit die Familie geſchaffen war, hatte noch Feiner fo 
lange Ohren getragen, „Ach,“ ſprach der Kukuk, als er 
ihn anfichtig wurde, „wie glüdlich find wir! unfer Streit 
iſt ein’ Obrenhandel, das ift unfer Richter; Gott fchuf 
ihn ganz eigens und zu Gefallen. Der Eſel weibdete; er 
dachte nicht3 weniger, ald daß er nach muſikaliſcher Kunſt⸗ 
richter werden follte; doch die Morficht fügt es oft noch 
weit fonderbarer. Unſere beiden Vögel laffen fih vor ihm 
nieder, mahen ihm ihr Kompliment über fein mürbiges 
Ausſehen und feinen Verftandb, feßen ibm ben Gegenitaud 
ihres Streited audeinander und erfuchen ihn untertbäniaft, 
fie anzuhören und einen Sprudy zu thun. Aber ber Efel 
wendet, immer fauend, feinen plumpen Kopf kaum nad) ib: 
nen um, und bedeutet ihnen mit feinen Obren, er babe 
Hunger und fie heute nicht zu Gericht. Die Vögel wieder: 
bolen ihre Bitte; der Efel meidet immer fort, aber im 
Weiden fit fib feine Freßluſt, am Rande der Miele 
ftanden einige Bäume, und er fpriht: „Wohlan, macht 
euch dorthin, ich lomme nach; ihr fingt, ich verdaue, höre 
euch zu, und dann follt ihr meine Meinung hören“ Die 
Vögel fliegen davon und laffen fi nieder; der Eifel folgt 
ihnen mit ber Miene und dem Gang eines Parlamente: 
präfibenten, ber durch die Gemäher des Juſtizpallaſts 
ſchreitet; jezt ift er an Ort und Stelle, er lageri ſich und 
ſpricht: „fangt an, der Gerichtshof ift bereit, euch anzu: 
bören.* Der ganze Gerichtshof war er. . 

Der Kukuk fagte: „Gnaͤdiger Herr, möge von Ihnen 
die Eigenthiümlichleit meines Gefauges nicht unbeachtet 
bleiben , und indbefoudere belieben Sie zu bemerken, wie 
originell und Funftreih er it.“ Drauf warf er fid 
in bie Bruft, fchlug mit den Flügeln und fang: „Rulut, 
Kulukuk, Kufuf;® er verfchlang diefe Laute auf alle denk: 
baren Arten unter einander, und ſchwieg. 

Die Nachtigall ſtimmt ohne Einleitung ihr Lied an; 
fie verliert fib in den Fühnften Wendungen, entwidelt die 
neuften „- bie zierlihften Melodien; jezt fchlägt fie einen 
Zriller, jeztträgt fie den Ton; bald hört man die Töne fal: 
len und in der Kehle gurgeln, gleih der Welle des Bachs, 
die zwifchen Kiefeln dahinrollt, bald hört man fie fi heben, 
anihwellen, hoch bie Lüfte erfüllen und darin ſchwebend 
verhallen. Sie war eind ums andere ſchmelzend, tändelnd, 
blendend, patbetifch, und malerifh dabei, fie mochte ſeyn 
wie fie wollte; ihr Gelang war aber nicht für Jeder— 
mann, Sie fünge noch, fo riß fie die Begeiſterung bin; 
aber dr el, der bereits zu wiederholten Malen gegähnt 
batte , Fel ein und ſprach: „Ich denke wohl, mas Ihr ba 
gefungen habt, ift Alles fehr ſchoͤn, aber ich verſtehe nichts 
davon; ed duͤnkt mir bizarr, verworren, ohne Zuſammen⸗ 


bang. Ihr mögt gefchidter ſeyn ald euer Nebenbuhler, 
aber er ift methodifcher als Zhr, und ich für meine Pers 
fon bin für die Methode.‘ 

Der Abbe wandte fih nun zu le Noy, wied auf Grimm 
und fagte: „Der ift die Nachtigall, und Ihr fend der Kukuk, 
und ich bin der Eſel, der Euch gewonnen Spiel gibt. Ges 
babt Eud wohl.“ Des Abbes Mährchen find gut, vortreffs 
lich aber agirt er dazu. Man möchte dabei berften; and 
Sie hätten mehr ald zu viel laden muͤſſen, hätten Sie ges 
fehen, wie er bei der Nachtigall ben Hals redte und ein 
feines Stimmen hören ließ, wie er ſich beim Kukuk in 
die Bruft warf und in einen rauhen Ton fiel, wie er die 
Ohren fhüttelte und den Efel mit feiner dummen, plume 
pen Gravität nachahmte; und das Alles vollfonmen natür, 
lich und ungeſucht. Er ift aber aud vom Wirbel big zur 
Sche Mimiker. Herr le Rop war fo Hug und lobte las 
chend bie Fabel. 

Dei Gelegenbeit bed Bogelfanges wurde bie Frage auf: 
geworfen, wie bie Alten dazu gelommen ſeyen, dem Schwan, 
ber eine raube, näfelnde Stimme hat, im Tode melodifhen 
Geſang zuzuſchreiben. Ich antwortete, der Schwan fep 
vielleicht das Sinnbild des Menfhen, der im legten Aus 
genblid immer gut fpricht, und wenn ich bie Testen Worte 
eines Redners, eines Dicters, eines Geſetzgebers in 
Verſe zu bringen hätte, würde ih mein Machwerk Sh wa: 
nengefang betiteln, 

Dadurch nabın die Unterhaltung eine etwas ernſte Wen: 
dung; man fprah davon, welchen Schauer und allen 
ber Gebdanfe der Vernichtung einflöße. „Allen ?* rief 
Vater Hoop, „Ahr werdet fo gur fepn, mid auszuneb: 
men. Man dürfte mir die ewige Geligfeit für einen 
Tag im Kegefeuer bieten, ich wollte nichts davon; nicht 
mebr zu ſeyn, iſt dad Beſte.“ Dieß gab mir zu denken, 
und ich meine, fo lange ich gefund bleibe, werde id wohl 
benfen wie Vater Hoop ; im legten Augenblick aber würde 
ich vielleicht das Glück, noch taufend Jahre zu leben, mit 
zehntaufend Jahren in der Hölle erfaufen. Theuerſte 
Freundin, ba fäben wir ung wieder, da liebte ih Sie wies 
ber, da würde ich glauben, was eine Tochter ihren fterben: 
ben Vater glauben machte. Der war ein alter Wucherer ; 
ein Priefter batte ihn verfichert, er merde verdammt, weun 
er das unrechte Gut nicht herausgebe. Er war entſchloſſen 
dazu, ließ feine Tochter rufen und ſprach: „Kind, Du meins 
tet, ich binterlaffe Dir großes Gut, und dem wäre aud 
fo gewefen; aber der Mann bier bringt Dih um Alles; er 
verfihert, ich muͤſſe ewig in der Hölle braten, wenn ich 
fterbe, ohne Erfaß geleiftet zu baben,* — „Ihr fepd nicht 
flug, Vater,“ erwiederte die Tochter, „mit Eurem Erſatz⸗ 
leiften und Eurem verdammt werden > ich fenne Eud, Ihr 
feyd nicht zehn Jahre verdammt, fo fepd Ihr daran gewöhnt.“ 
Dieß kam ibm nit fo unwahr vor und er ftarb, ohne 
Erfag zu leiſten. .... 
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Ucber einen galanten Sprachfehler. 

Spradfehler haben das mit allen Menfchenfeblern ge: 
mein, dab ed eben aud Fehler ind; es find Handlungen 
gegen das (Sprach-) Geſetz, Mängel, welde die Ordnung, 
Meinheit, Klarheit der (Sprach- und Denf:) Welt ftören, 
und, wenn fie auch nicht immer fhädigend auf den Feb: 

. Inden zuridwirfen, doch davon Kunde geben, daß er 
entweder kein Freund dieſer Ordnung, oder nicht fo gut 
organifirt, erzogen, gebildet ſey, um in ihr einheimifch 
und ein Förderer derfelben zu werden. Die Spracfebler 
fteten auch, wie die fittliben,, in dem bintern der beiden 
Eide, die und, nad der Fabel, Jupiter angehängt, fo 
daß wir fie an audern viel leichter ald an ung felbft wahr: 
nehmen. Wir find fie fo gewohnt, daß wir fie nicht ſpuͤ⸗ 
ren, bid man unfer Bewußtſeyn duch Ruͤtteln am (Schul⸗) 
Sad wet; wir find aber auch fo leichtfinnig. daß wir 
uns wieder hineinzieben laſſen, fo oft die Lodung eine 
neue Variation pfeift. Ihre Zahl ift Legion; denn ſchon 
der Geſetze gibt e8 eine Unzahl, und gegen jedes kaun 
auf vielfahe Weiſe gefehlt werden, Kein redender und 
ſchreibender Menfch ift ganz rein von Spradfünden; nur 
firebt der Deffere ftetd dahin, es möglichft zu werden durch 
tägliches Infihgehen, durch Selbſterlenntniß. Wie aber auch 
der gottesfürdtigfte Prediger ſich im Bußgebet nicht aus: 
nimmt, fo mag auch der Spradtugendprediger gefteben, 
daß er nicht fehlerfrei fep, und fo will denn auch id, 
Sprecher Dieb, bevor ich der Gemeinde (dem Publikum) 
von den unzähligen in Schwang gehenden Spradfeblern 
diefmal nur einen einzigen vorbalte und ſchildere, befens 
nen, daß auch ich täglib an mir zu fänbern habe, und 
das ich möglicherweife während der Rede felbit von dem 
oder jenem Kehl beſchlichen werden könne, 

Es ift ein galanter Fehler, von dem ich reden will; 
er gibt, wie fo manches Laͤſterchen, Fein Standal, kein 
fhreiendes Wergerniß; aber man darf ibn nur rede ind 
Licht ftelen, die Umftände recht Fontraftirend zufammen: 
treffen laffen, um bemerkbar gu mahen, daß ein wirkli— 
cher Uebelftand obwalte. Die Lehre, dad Spradigefeh 
voranzuſchicken, wird nicht fo räthlich feun, ald an einigen 
warnenden Beifpielen das Rechte, gegen welches gefehlt 
worden, erfcheinen zu laffen. 

Die Feblenden , die ib gerade (in einem eleganten 
Kafhenbädlein) vor mir babe, follen nicht genaunt wer: 
den. Halte ich die Epraclebre in die Höhe, fo bediene 
ich mid der erlaubten Liſt jenes Pfarrers, ber, von der 
ebelihen Treue predigend, die Bibel erhob und fie gegen 
einen ungenannten Hauptfrevler in dieſem Punkt zu ſchleu⸗ 
bern drohte, worauf fi bie gange verbeirathete Gemeinde 
büdte. Der zu rügende Sprachfehler gebt fo im Schwan- 
ge, daß ſich im Abnliben Fall fat die ganze Sprach⸗ und 
Shreibgemeinde büden dürfte, 

In einer Erzählung von weiblicher Feder, bie fo gut 


angelegt und durchgefuͤhrt ift, daß ich fie gemacht zu haben 
wuͤnſchte, heißt ed von der Heldin: „Sie gab fi ganz 
bin, wo fie liebte, und kannte weder Täufhung, noch 
MWanbelbarkeit, aber ihre Bruſt war verihloffen wie bag 
Grab, wo feine Neigung fie anzog. Naagebend, gern 
geborhend in dem leichten Verkehr des Lebens, konnte 
keine Ruͤckſicht ſie bewegen, gegen ihr Gefühl zu handeln, 
gegen ihr Herz zu kaͤmpfen.“ Hier follte es fprachrichtis 
ger heißen: „konnte fie durch feine Ruͤcſſicht bewogen 


„werden ꝛc.,“ weil fonft die *Müdficht‘*,ald „nachgebende“ 


und „gehorchend‘ erſcheint. Bald darauf lefen wir: „Erſt 
beim Grauen des Morgens ſchienen die geheimnißvollen 
Gaͤſte fih zu entfernen. Weit entfernt, einem beftimm: 
ten Gedanfen Raum zu geben, vermehrten doch dieſe 
Bemerkungen A.s Widerwilen gegen ihren Wirth.“ 
Hier entfteht der Zweifel, ob U. oder ihre Bemerkungen 
weit entfernt waren 2c., und es follte der Klarheit wegen 
etwa heißen: „fühlte fie doch durch diefe Bemerfungem 
ben Wiberwillen gegen ihren Wirth vermehrt.“ Un ei: 
ner andern Stelle heißt es: „Unfähig, einen großen 
Plau zu faſſen und durdzuführen, ſchwankten feine Ent: 
ſchluͤſſe zwiſchen Beinen Bedenklichkeiten, während er ein: 
zelne Meinungen, allen Gründen zum Trotz, mit eifer: 
ner Beharrlickeit feſthielt.“ Ich frage etwas peinlich: 
Maren denn bie fhwankenden Entiälüfe unfäbig ıc, oder 
der Fuͤrſt? 

An einer kleinen bifterifhen Novelle fagt C. U. gleich 
am Anfang: „Ebriftian der Vierte hatte feine Gemabs 
lin durch den Tod verloren, und obgleih noh in dem 


fräftigften Mannesalter, ſchien es doch, ale werde er ' 


ben nun vereinfamten Thron nicht wieder mit einer neuen 
Zebendgefährtin theilen.“ EB hieße richtiger: „ſchien er 
doch — nicht wieder theilen zu wollen,“ Epäter: „Im 
Feuer der Mede hatten fi ihre Wangen rofiger gefärbt 
und ihre Augen mit bellern Strahlen gefhmüdt. Dom 
lebhaften Gefühl befien, was fie ſprach, durchdrungen, 
war jede Eeinlihe Verlegenheit, jede ftörende Furcht im 
ihr gewichen.“ Mir fragen, und ärgern damit freilidy 
den Verfaffer (wahrſcheinlicher eine Verfaſſerin), ob denn 
die Eleinlihe Verlegenbeit von lebhaftem Gefühl durds 
drungen gewefen fen und gefprochen habe? Auf bemielben 
Blatt fommt: „Früh gewöhnt, dem forgenden Blick auf 
alle Lebensverbältniffe rings um mich ber zu richten, um 
zu fpäben, ob nicht aus irgend einem eine Hoffnung für 
mich und die Meinen bervorgeben könnte, hat feine Taͤu⸗ 
fhung mic jemals in füßen Bahn gewiegt.* Hier follte 
man glauben, die „Täufgung“ wäre dag „früh gewoͤhnte! 
geweien, 

In allen dieſen (Spracfinden:) Fällen bat das Vor⸗ 
angehende nicht das richtige Verbältniß zum Kommenden, 
diefes fteht jedesmal in fehlerhaftem Bezug zu jenem. Im 
Anfang erfheins eine Perfon als gedachtes Subjelt; im 
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Merfolg des Satzes tritt aber Immer ein Saͤchliches ald 
foldes auf, zu welchem nun die Prädifate nicht paſſen. 
Die Aundfung der participalen Form in die indifative 
könnte alles Har machen. In den einfahen Sägen kann 
jene Redeform gebraubt werden, wenn das Subjelt, an 
welches gedacht, von welchem geſprochen wird, das Einzige, 
Stehenbleibende ift, und wo dann auch der Beugefall fich 
nicht ändern darf, 
Mem das Bisherige noch nicht genug ſeyn follte, ber 
nehme einige Iuftige Erempel in den Handel: „An beiden 
uͤhen lahm geholfen, erſchien vor ihm der Läufer des 
Fürsten und erfundigte ſich nah feinem Befinden.“ „Rom 
Platzregen triefend, war mir des Wirths trodene Antwort 
fehr auffallend.“ „Waſchend, fegend, febrend ohne Unter: 
laß, tonnte felbft der Beictvater ibr keine religiöfen Ge: 
fühle beibringen.“ „Rechtſchaffen, gottesfürdtig, wie ibn 
die Welt kennt, wagt auch der Satan nicht, diefen Mann 
zu verfuhen.* „Sie machte mir allerhand Vorwürfe, 
Biel zu abgefhmadt, um fie beantworten zu können, 
ſchwieg ich ſtill.“ „Ohne ein VBaterunfer gebetet zu haben, 
fuhr ihm der Dolch in die Brust.“ 


Korrefpondenz:Nadhridten, 
London, Auquſt. 
Die Elemente der engliſchen Eprade, Engliſche Ca: 
pacität, 

Aus der bereits in dieſen Blättern erwähnten intereffan: 
ten Geſchichte Englands von Eir James Matintofb tbeife ich 
fotgende Stelle mit, welche die Freunde der engliſchen Sprade 
interefliren dürfte, 

„Von den Angelſachſen baben wir bie Benennungen für 
unfere aͤlteſten Aemter, die meiften Abtbeilungen des Königs 
reicht und beinabe alle Staͤdte und Dörfer; wir leiten aber 
überbaupt faft unfere ganze Sprade von ihnen ber, beren 
Bau durchaus ſaͤchſiſch iſ. Won den 96 Wörtern, aus wels 
Ken das Waterunfer beftebt, find nur 5 nicht ſachſiſch; der 
befte Beweis, welche Wörter gewaͤhlt gu werden pflegen, wenn 
man unbefangen redet ober fohreibt. Unter 81 Wörtern in 
Hamtets Sersftgefpräh find nur 15 Tateinifchen Urſprungs. 
Selbſt In einer Gtelle von 90 Wörtern im Milton, deifen 
Siyl doch gelehrter ald der irgend eines andern Dichters iſt, 
finden ſich nur 16 lateiniſche Wörter. In 4 Verſen ber firdys 
fi anerfanuten Bipelüiserfegung. welche ungefähr 150 Wörs 
ter enthalten, fommen nicht mehr als 5 Tateinifpe vor. Un— 
ter 79 Wörtern Addiſens, beifen reiner Geſchmack feinem 
Theil der Sprache einen pebantiſchen ober gezwungenen Vors 
zus gab, finden wir nur 45 Wörter, In fpätern Zeiten hat 
ſich die Sprache graen den ſchlechten Geſchmact derer empört, 
welche, ftatt ihreu Stol, wie Mitten, durch Verbindungen und 
Wortfiigungen zu veredeln, denſelben durch ungewöhntidre und 
mweitbergebofte Ausdruͤcte anfjupugen fuhen. Dr. Zobnfen 
fetsft , von deſſen verderblichem Einfluß ſich der engliſche Styl 
eben erſt zu erhoben anfaͤngt, bat unter 87 Wörtern in feir 
ner fhbnen Vergteihung Drobens mit Pope micht mehr ald 
21 lateiniſchen Urfprungs anyubringen gewußt, Die Sprache 
bes gemeinen Umgangs, die Ausdrücde des Scherzes und ber 
Fändelei, fo wie die der nothwendigen Befchäftigungen, die 
Spruͤchwoͤrter, die Partikeln, von welchen die Syntax ab: 
bängt und welche beſtaͤndig wieberfehren — alle biefe Sprach— 
grundlagen find noch entichiebenere Beweiſe bes ſaͤchſiſchen Ur: 
fprungs der engliſchen Sprache, als ſelbſt die große Mehrheit 
der ſaͤchſſſaen Wörter, deren man ſich im Schreiben und noch 
bäufiger im Reden bedient, Die meit tiefere Bedeutung ber 
ſaͤchſſſchen Ausdruͤcke als ber Tateinifchen ift oft Außerft auffals 
tend. „Well-being arises from well-doing‘* (Wohlſeyn 





entfpringt aus Wohltbum ift ein fÄchfifcher Ausbruck, welcher 
ſich folgendermaßin in den lateiniſchen Thelt ber Sprame Über: 
fegen ıäßt: „Felicity attends virtwe;* wie ſchwach aber ift 
das leztere gegen das erfiere! Da in dem fänfifchen Sage die 
Theile oder Wurzeln der Wörter im unferer Sprache Bedeus 
tung haben und für Obr und Auge geläufig find, fo tbeilen 
fie den Zufammenfegungen und Wpleitungen ibre volle Bebeuts 
faınfeit mit, während bie gleichbedeutenden lateiniſchen Wörter 
ihre Grundwurzeln in einer andern Sprache baben, und folge 
lich einem, engfticen Din nur einen falten und fonventionellen Einn 
zuführen. Man darf ſich uͤbrlgens nicht wundern, daß die Sprache 
mit unfern Gedanfen und Empfindungen in weit innigerem 
Rapport flebt, als unfere Philoſophie zu erflären vermag,“ 

Ein febr reichhaltiges Wert find die Personal Memoirs ete. 
von P. 2, Gordon, Ich bebe folgende Anerdote von dem bes 
räbmten Profeifor Porfon aus, weil fie zugleich ein Beifpier 
von einer Eapacität gibt, die unter den böbern Gtänden in 
England nichts weniger als felten iſt. „Ich hatte ibn zu eis 
ner Geſellſchaft von Freunden eingeladen ; aber der Profeffor 
irrte ih im Tage, und erſchlen im vollem Gtaate am vorbers 
ocehenden, Wir batten bereitd gegeſſen und waren eben beim 
Kaͤſe. Als er feinen Jrribum entbeerte, ward er ungehalten. 
„Ssbe Srrtbum, mein Freund, ermwicderte ich, foftet mi ein 
Beeffleat und eine Flafve von Ihrem Liebfimgsale, fo daß 
Sie dabei gewinnen.“ Gr feste fi und leerte bis nah Mir 
ternacpt jede Flaſche, die ibm in den Weg kam. Da id 
wohl wußte, daß, wenn er einmal hinlaͤnalich mit Getränte 
verjeben war, fein Zehen fein Ende nahm. fo Tich ich ihm 
obne Umftände bei dem Ueberreſt von ſechs Flaſchen allein; es 
galt dem ehrlichen Profeifer oleib, von welwer Gattung ber 
Stoff war, wenn ed nur an der Quantität nicht fehlte. Als 
ich am folgenden Morgen zum Fruͤhſtuͤck berunter tam, fand 
ich zu meinem Erflaunen meinen Freund auf einem Copba, 
wo er mit großer Aufmertſamteit eine intereffante Gamms 
fung itafienifher Novellen lad, die ih auf meinen Meifen 
aufgegriffen batte. Ih erfuhr, da er bad Getraͤnte gut und 
die Novelle antiche anyiehend gefunden, babe er bie Rampe 
aufgefrifgt und ſey im Hauſe geblieben. „Ich deufe, fejte 
er bhinzu, mit Huͤtfe eines Maftermeiferd und eines reinen 
Halstuches werde ib mid fon ſauber genug für Ihre vor» 
nehme Geſellſchaft machen fonnen.* Am Abend ſtellte fid eine 
ztemtich zahlreiche Geſelſchaft ein, und Porſon unterhielt bie: 
ſelbe mit einer Ueberſeynng (ohne Buch) der Erzaͤhlung, die Ibn 
am meiften angezogen hatte. Gein Gedaͤchtniß war fo ausnebmend 
ſcharf, daß, obgleich Über vierzig Namen darin vorfamen, er 
nur einen davon vergeffen hatte. Die Geſellſchaft blieb Bid 
um 5 Uhr Morgens beiſammen, aber Porfon rährte fin nit 
von der Etelle, und mit nit geringer Mühe bewog Ibn mein 
Bruder, um 5 Ubr aufzubrechen, nahdem er mi juft Fed 6 
unddreißig Grunben mit feiner Geſellſchaft Becher barte, 
In diefer Zeit batte er, meiner Nechnung nad, eine Flaſche 
Branntwein, zwei Flaſchen ſtartes Ale und ſechs Flaſchen Bors 
deauxwein getrunken, bie leichteren Weinſorten gar nicht ae» 
rechnet; er leerte dabel eine Halbpfundbüchſe Schuupftabat 
und rauchte im der erſten Nacht ein Buͤndel Cigarren. 

Der König, welcher fin gern um Mies verdient machen 
wi, bat beim Präfidenten ber f. Atademie angefrant , auf 
welche MWeife Se. M. am beften bie Kunſt fordern könne, Biete 
meinen , bie befte Antwort würde ſeyn: durch die Anfldfung 
der Atabdemie. Go wird fie wohl aber nit lauten, eber: 
durch den Anfauf ber Werte der Atademiter, oder fo ungefähr. 


Auffdfung der Charade in Mir. 206: 
Nachtigall. 


Beilagen: Kunfblatt Nr. 69. u. Monatsregifter Auguft. 
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Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in end 

Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken nährt, 

Dann werden felbt der Apollonia 

@ifrigfte Priefter euch mit verlennen. z 
Klopfiod, 
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im Berlag der %2 ©. Eovotta’fdhen Buhbandlung 
18 3 0 


* Ar £ 

Dis „morgenblatt für gfbildete: Stände“ enthält folgende Artikel: R F 
"1. Schöne Literatur. Webbrfiht des‘ Zuſtandes derſelben im, Deutſchland, Frankreich, —— kan 
Kleine Auffäge über ſchoͤne Miffenihaften nberhaupt, — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten beiletriftiichen 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Werfen, 
— Reviſion einzelner Mecenfionen aus den beiten Fritifhen Blaͤttern. — Nachricht vom Suftande der audländifchen 
ſchoͤnen Xiteratur, befonders der Frangöfifhen, Englifhen, Italieniſchen, Holländifchen, ꝛc. — Ueberfegungen ald Proben, 
1. Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenitände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Echriften : Maleren, Bild— 
hauerey, Baukunſt, Gartenkunſt ac., Auszüge — Kunftnahrihten? Theater. Periodifhe Ueberfiht des Zuftandes ber 
vorzuͤglichſten Schaubühnen in Deutfchland, Franfreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen, Muſik. 

Nachricht von neuen mufifalifhen Produkten. — Kurze Kritifen neuer Werke, 


II. Beiträge zur —ãâ Befhihne einzelner Stäbte,und Völker. Geſelliges 


Leben; Vergnugungen; Mde Luxpiß; ernälde der Ugivegfitäten,, n,; Carnevals; zumeilen interefs 
fante topographiihe Schi —— — m ie ai 


IV. Biograpbifhe Stizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beitraͤge zur Bildungs⸗ 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftſteller, Kuͤnſtler. — Ungedruckte Briefe nah der Original-Handſchrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten ihren Meiſen ic. — —. - 


Re 4 Kleine Reiſebeſchreibungen. Auszüge aus intereſſanten groͤßern Werten dieſer Art; kleinere Original⸗ 
uſſaͤtze. — 

VI. Gedichte, Oden, Lieber, Ye Heine, Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme, — Proben aus gröf: 
fern ausländifgem und deutſchen Gedichten. 79 i a 24 

vol. Miszellen. Anekdoten, Satyriſche Aufſaähe. Kleine leichte Erzählungen in Proſa und Werfen; Wäthfel, 
Sharaden und dergleichen. 

VII. Beſondere Veilagen enthalten die Uebexſicht der Literatur, 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, etfäpeintiein Blatt, In befondern Intelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie andre Anzeigen bekannt gemacht, 


Feder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige, 





In mie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 


Eeit einer Meibe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten über Gegenitände der bildenden 
Künfte geliefert worden, » Zur befferen Ueberſicht fir ya er wurde fpäter eine eigene Benlage unter dem Na: 
men des „Kunſtblatts“ für dieſen Zweck beftimmit, die jedoch im ungleichen Friſten erfhien, je nachdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, * 

Die Liebe zur Kunſt hat ſich in den letzten Decennien, trotz Kriegen und politiſchen Umwaͤlzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und geſteigert; jetzt, nad eingetretenem Frieden, zeigen ſich davon bedeutende Wirkungen, und laſ— 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daber wird eine Beitkhrißt, welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merfmürdigen Erfheinungen im Ges 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Bedirfnif, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Wenfall 
rechnen duͤrfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ im folder Ausdehnung und Regelmaͤßigkeit erfheinen zu 
laſſen, daß es, diefem Beduͤrfniß entiprechend, den Lefern_ded „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereffante Zus 
gabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber ‚auch abgefondert eine felbitftändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende fih beitreben, zunaͤchſt in zwey, wöchentlich erfheinenden Blättern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merfmiürdiafte zu ertbeilen, was in Deutichland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunst, in der Maleren und den ihr verwandten, Zweigen, dann in der Vildnerep und Architeltur fich ereignet, 
Peurtbeilungen von Kunfimerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenitände zu liefern, und Beoträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunſt betrefr 
fenden Werfen, fo mie eine Ueberſicht der neueſten artiftiihen Literatur und Beurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden.’ Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriſſen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 


Die Redaltion bat Hr. Dr, Schorn, Verfaſſer ber Schrift über die Studien der griechifchen Künftler, übernommen. 
Mir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunit die Bitte, unfer Unternehmen durch Verträge an Drigi- 
nal: Auffägen und Nachrichten kraͤftigſt zu unterſtuͤzen. Beſouders erſuchen wir auch Kuͤnſtler, uns von ihren eiges 
nen, oder den in ihrer Mäbe entjtebenden Kunftwerfen Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht möglichit volftändig 
werde. In allen Bezichungen wird man ftets den Grundfag ftrenger Unpartheplichkeit befolgen, und wir glauben 
deshalb die bereits in den bedeutenditen kritiſchen Mn acifen angenommene Negel, alle Beurtheilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffrezu verſehen, aud fär unfer Blatt feftftellen 
u mäffen. Dieb wird die Medaktion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemeflenen Lobes oder Tadels 
wüͤtzen, und dazu bentragen, unfrer Zeitſchrift den edlen und antändigen Ton zu erbalten, welcher überall vor dem 
DEREN: OR beſonders, we von den hoͤchſten Bählgkeiten und Guͤtern des menſchlichen Geiſtes die Rede ift, beobachtet 
werden ſollte. F 
Rn Br: a —— MEI ; . 
So wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Kunft: Platt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden foll, was das gebildete Publikum davon erwarten fann, eben fo iſt es 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt. — Der bisher ihm gewidmete Naum ift zu beengt, — Wir fehen und daher 





genoͤthigt, auch diefem Theil bed, Morgenblatts“ eine größere Ausdehnung zu gebe, um unfere mit de 
ften, Eriheinungen, der Siteratur, die, ohne zu.den ftrengwiffenfhaftlihen zu gehören , von leben Interefle “fd, 


oppelte Ausdehnung 2 der. wir genoͤthigt find, wenn mir mirflich den pie Gründung des „ Morgens 


— n zu koͤnnen. 
— —— ichtigten Zweck volllommen erreichen wollen, erheiſcht natuͤrlich auch grö 
wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, die 


ten, daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo köntten wir "die 


i 
er VBexrlagen damit nur bemeifen, daß mir bios 
genblatrst dafür fordern fönnten, Un 


ere, bedentende nn und 
em Zwei nl Berlagen brachten, hinlaͤnglich 


bey‘ der Vermehrung von 4 — 5 möhent: 


08 auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Wreid des „Mors 


ſpruch machen, und für dieſe Ausdehnu mit dem fl p 
J Hi er fa ⏑ bung einen Auffchlag von 


l 


 Soften Kunſtler und Kunſtfreunde das, KRunft:-Wlatt“ eimzeln ‚Halten wollen, fo wird Diefen der halbe Jahr: 


gang für 3 fl. erlafen. 
(den, often der halbe Jahrgang mur 3 fl, 


Das Gleiche gilt für einjelne Beſtellungen des „Literatur: Blattes,“ 
Für diejenigen Liebhaber aber, melde beyde, das „.Kunft«“ und n 


Literatur: DBlatt*, uteinander zu haben wuͤn⸗ 


„der * Zehrheng des „Mornenblatts, mit euſu des „Lit eratur⸗und „Kunſt⸗ Blattes, ie 


Hr hrgang des Aejtini J— Hi Kanf- Blatt“ ohne das „M drgenblatt“ 


ahrgang von jedem diefer Blaͤ 


us en biefen Preis kann, nad tebereintunft mit dem Löbl.: Haupt: Pofkarıt in Stuttgart, did „Morgenblatt* 


— — „Literatur-Blatt“ oo 0.“ 


is sn 
.« 35M 


Kunit: Blatt“ ..oer 0. 3 fl. 


Bapern, Braten, am Rhein, Sachen und in der Schweiz dur alle Voitämter bezogen werden, 


u 


3. ©, Eotta’ ſche Buchhaudlung. 
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(Die Zahl zeigt die Nummer bed Blattes an.) 


Gedichte. —— 


Die Seherin von Prevorſt, 219. a 

Wecfel, von A. Grün. 225. ° 

Der Scherin von Prevorft Erfeinen, von Juſt. —— »7. 

Eounette, von Schdll. 229. 

Der Ungufriedene, von Manfred, 250. 

Wanderers Herbſtlied, von ©. Sein. 233. 

Räitbfel: Das Wetter. 212, — Geifenblafe. 21%, _ 
Rard. 221. — Holz 250. 


Romane und Erzählungen. 
Das Brautfeſt in Venebdig, von Schreiber. 209 — 213. 


‚ Hißsrifche Scenen aus der Tezten Wide des Julius 1830. 


217-217. 
Die Kornerswittwe, 222. 223. 221. 


Ri nders und Völkerkunde, 


Der Weiffenftein bei Solothurn. 215. 46. 217. 
Die Johanniéfeſte zu Florenz. 218. 219. 
MRömijge Stisyen, 226. 

Das Kirchgehen in Rom, 231. 252. 


Geſchichte. 


Die Aufhebung Pins VII. and dem Quirinal durch die frans 
ni — ſche Regierung am 6. Juli 1809. 210. 211. 242. 
le ; * 
x m . RR 4. i emo 


Die Segen von Satyeng. 224. x 


Alterthimen 4 


Das haͤusliche Lesen der alten Eyypter, nad, den Sematden 
in ihren Graͤbern. 228. 229. 
Eyyptifge Alterthuͤmer. 231. 


Naturgeſchichtliches. — 
Werinberungrn ber — — die Einbruͤche des 
Meer. 200. — 


Ueber ‚die JIrrwiſche. 25 
Die GErdrevolutionen gr ins Eniſtehen bee Berge, 
232, 255. 


Wuffäke gemifoten Inhalts, 


Die Oserpriefterin Bancathai und Dofior. Richardſon. 

Ein Tag in Straſburg. 218. 219. 220. 221. 

Weber ſuͤdbeutſche Diatetöpoefie. 220. 221. 222. 225, 

Patriotiſche Bemerkungen. von 8. Bauer, 225 — 250. 

Der Spanter und fein Hund. 225. 

Exrlaͤrung des Etuttgarbter Riebertranges über die Stuttgards 
ter Korrefpondeng im Nr. 148 nnd dem Auffag des Kor⸗ 
refpondenten in Wir. 190 der Mindener Damenzeitung, 
225 

Ueber Vogelflug und Flugmaſchinen. 227. 

Der Kupın und der Trödler, 255. 234. 


231. 


213, 


Korrefpondeny 


Yarit. 209. 210, 241. 2124 221. 226. 227. 228.229. 230, 
931. 232.233. — WPeterösurg. 2104 241. — Seanffart, 
213. 214 295. — Genf 216. 217. — Ehambery. 218. 
219. 220. 221. 222: — Berlin. 223. 224. 227. 223. — 
Bafel, 231, 232, 255 — Aus der Schweiz 254 


Kunſt-Blatt. 


Mro, 70. 
uuſtausſtellung in Mailand 1829. — Unterſuchungen Aber 
den Unterſchied von Genre und Kiftorie in ber bildenden 
Kunft. (Fortſ.) — MWerfleigerung von J. G. v. Müllers 
und Fr. Muͤllers Nachlaß. 
Niro. 71. 
Kunſtausſtellung in Mailand. (Fortſ.) — Unterfuchungen 
Awer den Unterfchleb zwiſchen Genre unb Hiſtorle im ber 
Bildenden Kunſt. (Befchluß.> — Neue artiftifge Werte, 


1 Nro. 72. 6 J 
Kunſtausſtellung in Mailanb. (Fortſ.) — Vermiſchte Nachrich⸗ 
ten. — Anzeige. 
Nro. 73. 


Ueber die Kunſtwerte des bdnigl. Landhauſes Roſenſtein bei 
Stuttgart. — Aunſtausſtellung in Mailand, (Fortf.) — 
Vermiſchte Nachrichteu. 

Niro. 74 

Ueber die Kunſtwerte des tdnigl. Randhanfes Rofenftein bei 
Stuttgart, (Bortf.) — Runftausftelung in Mailand, (Fortſ.) 
Ameritanifipe Alterthuͤmer. 

Niro. 75. 

Ueber die Kunſtwerte des Abnial. Lanbhauſes Nofenftein bei 
Stuttgart. (Fortſ.) — Nefultate der Nachgrabungen des 
Fürften von Eanino, — VBermifchte Nachrichten, 

Nro. 76. F 

Weber die Kunſtwerte des Fbnigl. Lanbhauſes Nofenftein bei 
Stuttgart, (Fortf.) — Ravensburg, — Vermiſchte Nach⸗ 
richten. 

Nro. 77. 

Ueber bie Kunſtwerte bes tbnigl. Lanbhauſes Rofenftein bei 
Stuttgart. (Beſchluß.) — Neue Kunſtſachen. Portraits 
des chevaux anglais les plus celebres, lith. par V. Adam 
d’apres James Ward. — Sbin. 

Mro, 78. 

Ueber dad Techniſche ber. Glaſsmalevei, im -befonderer Bezie⸗ 
bung auf bie Bereitung und Bad Wiederaufbringen bes Ver 
berfartggfafed, vom Dr. Shweiahänfer. — Paris. — Flo⸗ 
venz. — Neue Kunſtſachen. — La Viergs aux balan- 
ces d’aprös Leonardo da Vinci. gr. par F. Garnier. 





Literatur - Blatt 
Nro, 89. 


Ränder: und Bbltertunbe 18) Zweite Reife bes Kap. 


John Granflin an die Küſten des Polarmeers, — 19) Nene 
Reife um die Welt, in d. J. 1823 — 26, von Dito von 
Koyebun, — BVermiſchte Schriften. ‚Anthologie der 
geiftreichften und wigigften Bebanten Muͤllners zc., von 
Dr, Schuͤz. . 

Nro. 90. 

Ränder: und Völfertunde, 20) Reife des Generals Ras 
fayette durch Amerita, 1824 — 25, von A. Levaſſeur. — 
21) A new general Atlas of America, by Arrorr Smith, 
— Seſgcigtſchreibung. Histoire scienlifique ei mi- 
litaire de l’espedition frangaise en Egypte. 

Nro, 91. > 

Ränder: und Böltertunde, 29) Meriko im Jahre 1827. 
Nat dem Engt. bes H. G. Ward, — 23) Reife in Kos 
Iumbien in d. J. 4825 und 26, vom Boffelmamm, aus bem 
Sqwediſchen von Freeſe. — Bitte, 


Nrö 99. J 


Zaͤnber⸗ unb Wöltertunde, 24) Rio de Janeiro, wie 


es ift, von Schlichthorſt. — 25) Pater Florian Pautes 


—* fur bie Miſſtonen von Paraguay, herausgegeben vom 


Niro. 95. 
Länders und Wöltertunde, 26) Wanderungen in we⸗ 


niger - befuchte Alpengegenden ber Sareeig.. von Hirzel⸗ 
Eſcher. — 27) Paris, par Auguste Lucheki=:28) Pros - 


menades dans Rome par Stendhal. — 29) Vua de la 
Groce par Stäckelberg. 

Niro. 94, u 

Ränbders und Botterkunde. 30) Reife durch Itallen, 

von Halberg⸗ Broich. — 51) Richters Reifen zu Waſſer 

und zu Lande. — 32) Briefe eines Berftorbenen, — Phys 

 figgnomif. 1) Das GSall ſche Syſtemn der. Schäbellchte, 


nad ben lezten von Gall gemachten Beobachtungen —- 


2) Das Lavaterſche Syſtein der Phyſtognomie. — 3) Sym⸗ 
bolit bes Antliges, von Sibler. — 4) Verſuch einer theos 
retifgen Begründung ber Phyſtognomit, von Dr. Diez 


Niro. 9. 


Ränbers und Wöltertumbe, 39) Briefe eines Were 


ſtorbenen. (Beſchluß.) 


Nro. 96. 

Ränder: und Vbltertunde. 33) Fragmente and dem 
Tagebuche dreier Neifen nach London und einigen Fabrit⸗ 
ſtaͤdten Englands im Spätjahr von 1825 — 27, vn, E. 
Fiſcher. — 34) Handbuch für Reifende in England, von 
Dr. Neigebauer, — 35) Kurze Bemerkungen auf einer 
fluͤchtigen Reife am Rhein und durch das Königreich der 
Niederlande, — 56) Dentwärbigfeiten umb Reifen bes vers 

ſtorbenen Obriſten von Nordenfels, bearbeitet von Nieds 
mann. ) 


Nr, 97. j 

Tafchenbücher auf 1831. 1) Muſenalmanach von Amad. 
Wendt. — 2) Tornelia. — Ränders und Mölter 
Funde. 37) Vertraute Briefe auf einer Reife von Hans 
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Sie eine Fapulet? D tbeurer Preis! mein Leben 
Sit meinem Feind ald Schuld dahlngegeben. 


nn nn nn 


Das Brautfeſt in Benedig. 
Kiflorifpe Novelle von Ylops Schreiber. 


In der erften Hälfte des neunten Jahrhunderts war 
Pietro Candiani Doge in Venedig. Sein Vater hatte 
biefelbe Stelle befleider und feinen Tod in einem Gefecht 
mit den Narentanifhben Seeräubern gefunden. Der kuͤhne, 
troßige Geift des alten Doge ſchien verjüngt in dem 
Sohne und Nachfolger wieder aufzuleben. Unter den aus 
geichenen Familien der Stadt herrfchten feit lange erbliche 
Feindſchaften, die nicht felten in geheime Verſchwoͤrungen 
und offene Gewalttbätigfeiten ausarteten. 

Eandiani hatte fih als Parteihaupt und noch aufers 
dem durch feine Strenge bei mehreren Bürgern verhaßt 
gemacht, welche feinen Untergang ſchwuren. Als er einft 
in fpäter Nacht von einem fterbenden Freunde, in Beglei: 
tung eines einzigen Dienerd, nah Haufe ging, wurde er 
auf dem St. Markusplatz, nicht meit von feiner Wohnung, 
von einigen Vermummten angefallen. Der Doge zog fein 
Schwert, aber beim erften Angriff trafen die Dolche der 
Mörder feinen Diener, der todt zur Erde fanf, und er 
erhielt eine Wunde in die Schulter. Sein Untergang 
(bien unausbleiblich, ob er fich gleich mit Löwenmutb ver: 
tbeidigte und bereitd zwei feiner Gegner aufer Stand 
gefezt hatte, den ungleihen Kampf fortzufeßen. Schon 
mollte der dritte ihm die Bruft durchbohren, der Dolch 
zlitt jedoh ab an einem Panzer, welchen Pietro unter 
dem DOberkleide trug, und in bdemfelben Augenblick ſank 






Shateöpeare 


— 







der Angreifer von einem furchtbaren Streich zu Boden, 
der fein Haupt traf. Ein junger Mann von hoher, edler 
Geſtalt, der eben vorüber ging, war dem Angegriffenen 
zu Hülfe geeilt, und faum lag der eine Mörder am Bo: 
den, als die übrigen die Flucht ergriffen, 

„Ih weiß niht, wer Ihr ſepd,“ fagte der Doge, 
„aber Ihr habt mir das Leben gerettet. Begleitet mid 
nac Haufe, ich werde dankbar ſeyn.“ — „Wo wohnt Ihr ** 
„Dort neben der Kirche des heiligen Dominikus.“ — „Das 
ift ja der Pallaft des Herzogs,“ fagte der Jüngling. — „Ih 
bin Pietro Gandiani, und werde redlih vergelten,“ — 
„Ihr fepd der Herzog,“ rief der Fremde, „der Herzog? 
nun, es follte wohl fo ſeyn!“ n 

Pietro achrete nicht auf die Worte und den feltfamen 
Ton, womit fie gefprochen wurden. Er legte feine vl 
in den Arm des Juͤnglings und ließ fi von ihm na 
feinem Pallaſte führen. 

„Aber Euern Namen habt Ihr mir noch nicht gefagt „" 
fagte der Doge, ald fie am Eingang ftanden, „Ich heiße 
Blaminio de Ponte, erwiederte der Fremde, „bin aus 
Biefole, und vor wenigen Tagen nah Venedig gelommen, 
um bei der durchlauchtigſten Mepublif Kriegsdienft zu neh⸗ 
men.“ — „Gut, gut, morgen früh erwarte ih Euch bei 
mir,‘ Dieß fagend, wollte Pietro die Pforte des Palla- 
ftes öffnen, aber der ſtarke Blutverluft, deffen er big jezt 
nicht zu achten gefbienen, zog ihm eine plößlihe Ohnmacht 
zu, und er fiel leblod in bie Arme feines Begleiters. 
Slaminio pochte an die Pforte und rief nah Huͤlfe. Der 
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Thuͤrſteher kam augenblielich herbei; bald folgten einige 
andere Diener; man trug den Doge in das nächte Zim: 
mer und fuchte ibm wieder ind Leben zu bringen. Der 
Lärm brachte bald das gange Haus in Bewegung. Auch 
Ermengard, bie einzige Tochter Candianis, ſtuͤrzte im 
leihten Nahtgewande, mit aufgelöften Haaren, in das 
Gemac, und warf fih, mit allen Zeichen der Verzweiflung, 
neben ihren Water auf die Knie nieder. 

Ermengard war eined der ſchoͤnſten Mädchen Vene: 
digs, und ihre hoben Meise wurden in diefem Augenblid 
noch vermehrt durch ben rübrenden Ausdruck Lindlicher Liebe. 
Flaminio, ber bis zu ihrem Eintritt ſtumm und ernft da: 
geftanden und feine Augen auf den ftarr daliegenden Ver— 
wunbdeten gerichtet hatte, murde feltfan ergriffen beim 
Anblick der überrafhenden Erfheimung. Er ftand jezt noch 
unbemeglicher ald vorher und feine Seele war nur noch in ſei⸗ 
nen Augen. Der Doge kam allmäblig wieder zu fi, der 
berbeigerufene Arzt unterfuchte die Wunde, die er für 
nicht gefährlich erflärte, und legte einen Verband auf. 
Pierros Blicke trafen zuerft feine Tochter; er legte feine 
Hand auf ihr lodigted Haupt, dann betrachtere er ſchnell 
die Umftehenden, einen mach dem andern, und ald er la: 
mino gewahr wurde, winfte er ibm, näher zu fommen, 
reihte ihm die Hand und fagte mit leiſer Stimme: 
„Morgen erwarte ih Euch.‘ 

Ermengard bemerkte jezt erit die Anmelenheit des 
Zuͤnglings und gerieth in große Verlegenbeit; denn ſchon 
damals war ed Sitte der unverheiratheten Frauen in Ve: 


unedig, fi dem Anbli dee Männer, melde nicht zur fa: _ 


mitte gehörten, zu entziehen, und, felbit der Braͤutigam 
delam die Braut erit am Ultare zu feben. Doc folgten 
ihm ihre Blide unwillkuͤhrlich, ald cr fich jet ſchnell ent: 
fernte, und eine Uurube, die fie fih nicht zu erklären 
wußte, blieb in ihrer Seele zurüd, 

Der Juͤngling traf des andern Tags zur beftimmten 
Zeit in dem herzoglichen Pallaft ein. Man fübrte ihn in 
den Saal, welcher an das Schlafgemach des Dogen ftiefi, 
yud bieß ibn warten, Kaum batte er einige Minuten 
daretbit zugebract, ald Ermengard herein trat, die ibren 
Vater befuchen wollte. Sie erröthete beim Anblick des 
Fremden und 309 fich ſchnell wieder zurück, in ficbtbarer 
Verwirrung. Der Qüngling ftarrte die Thuͤre am, in wel: 
her fie verihmunden war, als könnte er mit der Gewalt 
feiner Sehlraft das liebliche Bild wieder zurüd zaubern, 
und er Pam aud feiner Verzuͤkung erft zu ſich, als ein 
Bedienter aus dem Kabinet trat und ibm im Namen bed 
Herzogs einen Beutel mit Gold überreichte, mit dem Ber 
deuten, er möge ſich nach zwei Tagen wieder melden, 

Der Jüngling warf abwachfelnd finitere Blicke auf den 
Diener und auf den Beutel, und war ſchon im Begriff, 
das Geld auf den Tiſch zu legen, ald er fi ptößlich befann 
und nit ben Worten entfernte: „ich werde wieder lommen.“ 


Es ift jest noͤthig, dem Lefer mit dem Jılnglinge, welcher 
bis jezt etwas raͤthſelhaft auftritt, näher befannt zu machen. 

Er war aud dem alten Geſchlechte der Morofini, wel: 
bed zu den beftigften Gegnern des Gandiani gehörte. Kon: 
ftautin Marofini mar von der Signeria, einer angeblichen 
Verſchwoͤrung wegen, aus Venedig verbannt und feiner 
Güter beraubt worden. Dieß war auf Antrieb des vori— 
gen Dogen, Pietros Vater, geſchehen, und der Haß zwis 
ſchen beiden Häaufern mußte dadurd vermehrt und unauds 
löfhlid werden, Denalte Morofini hatte zu den Vielen 
gehört, welche ſich nicht fir dad Gemeiuwsht in den Par: 
teifampf ſtürzen, fondern um Theil an den Genüſſen der 
hoͤchſten Gewalt zu erhalten. Doc verfolgte fein unrubis 
ger Geift felten einen beffimmten Zwed, er gefiel ſich 
vielmehr in jener wilden Thätigfeit, welche lieber zerſtoͤrt 
als aufbaut, und nur an fortwährender flürmifiher Bewe— 
gung ibre Luft bat. Der Verluſt eines reihen Beſitz⸗ 
thums fchmerzte ihn nicht febr, denn feine ganze Seele war 
mit Gedanfen der Mache gefüllt. Bevor er das Schiff be: 
ftieg, das ihn nah Gandia, dem Ort feiner Verbannung, 
bringen folte, mabm er feinen damals zebmjährigen Sobn 
Klaminio bei der Hand, führte ihn in die Kirche des bei: 
ligen Petrus zu Gaftello, wo fein Vater und Grofvater 
begraben lagen, und ließ ben Knaben bei den Gebeinen 
derfelben ſchwoͤren, die Schmach ihres Hauſes zu rächen, 
wenn ihm ſelbſt der Himmel diefen einzigen Wunſch feiner 
Seele verfagen würde, 

Flaminio befaß dem ftolgen, unbengfamen Sinn feines 
Materd, aber die Natur hatte diefer gefährlichen Eigen: 
ſchaft etwas von dem edlen, gefühlvollen Herzen feiner ihm 
früb entriffenen Mutter beigemiicht. Unter günftigern 
Umftänden hätte fih ohne Zweifel aus diefen Elementen 
ein berrlicher Charakter entwidelt, aber das Schickſal gebt 
mit denen, deren Erziehung ed unmittelbar übernimmt, 
feinen eigenen Weg. 

Konftantin verlebte bie erften Jabre auf Gandia in 
fcheinbarer Ruhe. Aber til und verſchloſſen brütete er über 
unbeilbringenden Entwürfen, auch unterbielt er fortwäb: 
rend geheime Verbindungen mit den Mifvergnügten in 
Denedig. Später machte er verſchledene Meifen in Itas 
tien und einigen Nachbarländern, und ſuchte einige Herrn 
und Städte gegen die Republik in fein Intereffe zu zies 
ben. Da und dort erbielt er unbeftimmte Zuſage, worüber 
mehrere Jahre bingingen. Endlich gelang ed ibm, den 
Markgrafen von Iſtrien zus gewinnen. Zwar wollte ſich 
biefer Fürft zu feinem Kriege mit der Republik bereden 
laffen , denn ed fehlte ihm an Mitteln dazu, aber thöridh 
termweife belegte er, auf Aurathen des Verbannten , die 
venetianifhen Kaufleute mit ſchweren Zöllen, und die Un: 
terthanen ber Republik, welche Güter in feinem Gebiete 
befaßen, mußten ungeheure Ubgaben entrichten, 

Der Doge erfuhr bald durch einen Kundfchafter, deu 
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er am Wohnſitze des Markarafen unterhielt, wer ber 
Anſtifter fo unfreundlicher Maßregeln gegen Venedig gewe— 
ſen, und verlangte gebieteriſch die Entfernung des Moro— 
fini aus Iſtrien. Der Marfgraf gerieth hieruͤber in nicht 
geringe Verlegenbeit. Er wollte fich nicht gern in den Au: 
gen eines angefchenen, tapfern Mannes, dem er öffentlich 
Schutz verfproden, durch feige Aufkuͤndigung deffelben berz 
abfegen; auf der andern Seite erlaubte ihm die Klugbeit 
niht, es mit der mächtigen Republik zu einem Bruche 
fommen zu lafen. Er nahm daber zu einer Lift feine Zu: 
flucht, indem er dem Verbannten im Vertrauen eröffnete, 
er wuͤnſche mit den Narentanern ein Buͤndniß gegen Be: 
nedig zu fließen, aber zuvor die Sejinuungen ihrer 
“Häuptlinge kennen zu lernen, Moroſini follte ſich daher 
in aller Stille nah Nareuta begeben und vorläufig Kund- 
ſchaft einziehen, B 
(Die Fortfegung folgt.) 

Beränderungen der Küftenländer durch bie Einbrüche 

des Meers, feit dem achten Jahrhundert. 

Die Veränderungen, weldbe die Geſtalt des Landes 
feit den hiſtoriſchen Zeiten, befonderd durd die Einbrüche 
des Oceans erleidet, find allerdings im Mergleich mit der 
Heinften ber Mevolurionen, welche dem gegenwärtigen 
Zuſtande der Dinge auf der Erde vorangegangen find, 
doͤchſt unbedeutend; der Umriß der Küſten iſt jedoch durch 
die fortwährend laugſame, noch mehr aber durd Die pe 
riodiſch gewaltfame Wirkung des Meeres weit beträchtlis 
er verändert worden, als befonders der Bewohner bes 
Binnenlandes ſich vorftelt, der nie die fchredlihen Wir: 
tungen einer Eturmfluth gefeben hat, Died wird aus fol: 
gender chronologifchen Weberfiht bervorgeben, im wel: 
cher die hauptfächlichften Veränderungen der Aüftenländer 
feit dem achten Jabrbundert unferer Zeitrechnung zufam: 
mengeftelt find. Mir entnehmen fie dem Edinburgh 
rhilosophical Journel. (Julı 1350). 


* * 
* 


800. Im Laufe des achten Jahrhunderts riß das Meer 
einen großen Theitder bedeutenden Infel Helgsland, die vor 
den Miündungen der Weler, Elbe und Eider lag, weg. 

300 — 900. Am neunten Jahrhundert wurde dur 
Stuͤrme ber Umriß der Küfte von Bretagne beträcbtlic ver: 
ändert; ganze Thäler und Dörfer wurden verfhlungen. 

900 — 950. Heftige Orkane veränderten die Geftalt 
ber venetianifhen Lagunen; die Infeln Ammiano und 
Eonftanziaco, deren in alten Chroniken Erwähnung ge: 
ſchieht, verfhwanden. 

41933 — 1509. Furchtbare Einbrüche des baltiihen 
Meeres auf die pommerfche Kuͤſte; fie richteten fchre@liche 
Verheerungen an und gaben Autaß zu den Vollsſagen vom 
Untergang der vermeintlihen Stadt Vineta, deren Eris 


Renz, troß Kants und anderer Gelehrten gewictiger Aus 
torität, rein chimaͤriſch iſt. 

14106. Malamocco, eine bedeutende Stadt in den 
Lagunen von Venedig, verſchwand. 

1106. Eine große Ueberſchwemmung bildete den Golf 
von Jahde, fo benannt nah dem kleinen Flufe, der 
durch das fruchtbare, dur jene SKataftrophe zerilörte 
Land floß. 

41219 — 21, 1216 u. 1251. Schreckliche Stürme ri 
fen die heutige Infel Wieringen vom Feftlande los, und 
gaben Anlaß zu dem fpäter erfolgten Bruc der Landenge, 
welche das heutige Nordholland mit dem Lande Staveren 
verband, das jezt zu der Provinz Friesiand gehört. 

1277. 1278. 1280 u. 1237. Ueberſchwemmungen ver: 
ſchlangen die fruchtbare Provinz Reideriand, zerftörten die 
Stadt Torum, fuͤnfzig Städte, Dörfer und Klöfter, und 
bildeten den Dollartſee. Die Flüfe Ziam und Ehe, die 
durch diefe Gegend floſſen, verfchwanden, 

12932, Die Landenge, melde die Provinz Friesland 
mit Nordholland verband, wurde durch heftige Stürme ge— 
brochen, und fo bildete fi die Zupderfee. 

1230, Ein Einbruch des Meers brachte an der Weit: 
füfte von Schleswig betraͤchtliche Veränderungen bervor; 
vieled Aderland wurde verfhlungen und der Merrarın, 
melder die Infel Norditrand vom Feftland trennt, wurde 
weit breiter, 

4300. 1500. 1649. Drei Viertheile der Infel Hehgo⸗ 
land wurden weggeriſſen. 

1500. Nah Fortis wurde die Stadt Eiparum in 
Iſtrien vom Meere zerjtört. 

1305. Mach Kant riß das Meer einen großen Theil 
der Infel Rügen weg und bededte mehrere Dörfer an der 
Küfte von Pommern, 

1557. ine Ueberfhwemmung verfhlang vierzehn 
Dörfer auf der Infel Kadzand in Zeeland. 

1421. Der Bergfewald wurde überfhmwemmt , zivei: 
undzswanzig Dörfer zerftört und dadurch der See gebildet, 
ber ſich zwiſchen Gertruidenberg und ber Dorbrechter In— 
fel audbreitet. 

1475. Dad Meer rif ein großes Städ Land an 
der Mündung ded Humberd weg; mehrere Dörfer verſanken. 

4510. Das baltifhe Meer bildete die Mündung des 
friſchen Haffs bei Pilau, achtzehnhundert Faden breit, 
zwölf bie fuͤnfzehn tief. 

1550 — 1532. Die Stadt Kortgene auf der Infel 
Nord-⸗ Develand wurde vom Meer verfchlungen. 41532 
wurde aud der oͤſtliche Theil der Infel Eid: Peveland 
weggeriffen ; die Städte Borfelen und Stemerswalde nebſt 
mehreren Dörfern verſchwanden. 

1570. @in beftiger Sturm verheerte die Hälfte des 
Dorfd Scheveningen , nordoͤſtlich vom Haag. 

1625. Das Meer riß einen Theil der Halbinfel Darfe 
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in Schwediſch⸗ pPommern los und bildete fo die Infel Zuigſt, 
uördlih von Barth. 

1634, Die ganze Inſel Norditrand wurde Aberfu: 
thet; dreizehnhundert acht und dreifig Käufer, Kirchen 


und Thürme wurden fortgeriffen; ed famen fechstaufend 


vierhundert und aht Menſchen und fünfzigtaufend Stüde 
Vieh um; von diefer einft fehr blühenden Inſel ift jegt 
nichts mehr vorhanden ald drei Feine Eilande, Pelmorm, 
Nordftrand und Luͤtzamoor. 

1705 — 1746. In diefem Zeitraum riß bad Meer 
über hundert Faden von der Hüfte der Infel Kadzand weg. 

17236. Ein heftiger Sturm verwandelte die Salze 
fümpfe von Araya in der Provinz Cumana in Columbien 
in einen mehrere Meilen breiten Meerbufen, 

41770 — 1785. Strömungen und Stürme bildeten 
einen Kanal zwiihen dem hoben und dem niedrigen Theile 
der Inſel Helgoland und vermandelten fo dieſes Land, 
das vor dem achten Jahrhundert fo anfehnlih zeweſen 
war , in zwei Heine Eilande. 

1784. In Folge eines heftigen Sturms bildete fi 
ber See von Abufir in Niederegupten. 

1791 — 1793. Neue Einbrübe ded Meers riffen 
wieder einen großen Theil der Infel Norditrand weg, 
welche ſchon fo Flein geworden war, 

1803. Das Meer verihlang die legten Trümmer 
der Priorei Grail in Schottland, 


Korrefpondenz:Nadhrihten. 
Paris, Auguſt. 
Buftand der Stadt und der Regierung, 

Der gewaltige Eturm bat fih gelegt, und die ſichtbaren 
Spuren feiner Verbeerung fangen an zu verſawinden. Beis 
nahe in allen Gtraßen ift das Pflafter hergeſtelltz nur die 
Raternen beleuchten noch manches Quartier ſehr kümmerlich. 
Es wird betraͤchtliche Summen koſten, das Innere ber Tuiler 
rien, bed Louvre und der Kafernen wieder in brauchbaren 
Stand zu fegen; and fat der Minifter des Innern fihon 
fünf Mittionen Kredit für bffentliche Bauten begehrt, wohl 
eber bie Beſchaͤftigung mäßiger Handwertäfente, als jeden ans 
dern Zweck beabfihtigend, Es war auch bobe Zeit, denn am 
Anfang dieſer Woche regte ſich's im Faubourg St, Antoine 
wieder; Gruppen bildeten fib, Unruhefifter — vielleicht von 
den Bourboniften angeſtellt — furhten bie Arbeiter aufjumtes 
geln und zu ber Zerſtbrung der Mafchinen anzutreiben, zum 
Gtär obue weitern Erfolg ; fonderbare Gerüchte verbreiteten 
fi ſchon im ben entferuteren Theilen der Hauptſtabt; bo 
Bewegungen biefer Art bleiben wohl unvermeibli ; es Mi 
bas Hin» und Herwogen der aufgeräbrten Fluth nah green: 
detem Sturme. 

Sm Ganzen bleibt das Verhalten ber niebern Voltetlaſ⸗ 
fen bewundernswuͤrdig, und es möchte im Grund nicht ſchwer 
zu entſcheiden ſeyn, wer auf einer niebrigern Stufe ſtehe, der 
oemeine Worftäster (faubourien), ber fein Leben unter ben 
Kartaͤtſchen preidgab, ober ber ferne Bewohner des Mobennars 
tiers, der jest, mit erlogenem Dienfte prangend , fich in die 
Untigambred der neuen Minifter drängt. Es ift im ber 
That ein wibriger Anblick um biefe Höflingsnaturen, um 
diefe Nachzügler (hommes du lendemain), welche hun— 
bdertweife ſich um die uͤberall freigeworbenen Memter bewerben. 


Der eine begehrt, weil er nichts hat, ber andere, meil er 
mehr will... Wer fann ba Ale befriedigen! Co trägt man 
ſich in diefem Augenblick mit einer wigigen Antwort bed Hru. 
Guljot, Minifter ded Innern Ein Gollicitenr hatte 
mit Ungefiim eine Oberpräfeftur verlangt; der Minifter gab 
ibm, wohl aus guten Gründen, blos eine Unterpräfettur. 
„Non, Monsieur le ministre ,'* fagte der Unverſchamte. 
„non, je ne puisme contenler d'une sousprefecture!'t — 
„Eh bien prenez en deux! erwiederte der Minifter. Nur 
faın bie Lehre feiber niht an ben rechten Wann, 

An monarchiſchen Verfaffungen mag oft bie Minifterftelle 
für Manchen zum Poifterfluble geworben feyn ; bei einer kon⸗ 
ftitationellen Regierung , befonderd in gegenmwärtiger, vielbes 
mwegter Zeit, findet nit nur in Frantreih das Gegentheil 
ftart, ſondern ich begreife faum, mie bie ebrenwertben Mäns 
ner, welche jezt dad Staatsruder balten, nicht inter ber ums 
gebeuren Gefcyäftstaft erliegen. Taͤglich neue Geſthvorſchlaͤge 
bereiten — denn es gilt einen neuen Bau aufjufübren von 
Grund ard — In ber Sammer dieſelben verfechten, dem Staatds 
ratbe beimohnen , mit dem König arbeiten, die laufenden Ger 
ſchaͤfte jedes Minifteriums betreiben, dem Muͤckenſchwarm 
ber Bewerber und ber Beeinträctigten Mebe fieben, nicht 
zu gedenten der ungeheuren Verantwortlichteit, welche jezt 
auf jedem Wort der Mactbaber rubt — wahrlid, es if feine 
Kieinigkeit! Mon Effends und Schlafenszeit ift faum bie 
Rede. Von fehd Uhr Morgens bi um Mitternacht immer 
im Joche! Auch bat man bemerkt, daß einige biefer Herrn 
ſchon abgemagert find, und doch fleben fie faum drei Wochen 
im Amte, 

Einfahere Eitten find auch In bie großen KHöteld der 
Minifterien eingewandert, Durch eine Föniglihe DOrdonnang 
fäur der Titel Erzellenz und Monfeigneur weg; man benennt 
die Minifter fünftig blos: Mr. le ministre. Der Herzog 
von Broglie, Minifter ded Erziehungsweſens, bat feine Pri⸗ 
vatwohnung nicht einmal verlaffen; feit 55 ahren wohl bas 
erfte Beifpiel biefer Art. Doch was follten bie Stellvertreter 
der toͤnigl chen Gewalt vorausbaben vor dem Könige felber, 
der, als Privatmanı arkleibet, mit einem Regenſchirm unter 
bem Arme, durch die Etraßen gebt, ober auf dem Altan feis 
ne& Pallaftes vor verfammeltem Wolfe bie marseillaise ans 
Nimmt, jedem Bürger die Hand reicht und ibm wohl mituns 
ter an feine Tafel ladet. Ob er wohl baran thut, ift eine 
andere Frage, Der Wrangofe Äberfpringt Teiht die Gren: 
zen, wenn er den Machthaber nicht durch einen Nimbus 
und in orbdriger Entfernung erblidt, Die Folge wird zeis 
ven, ob ber ehemalige Herzog von Orlteaus ben rechten Weg 
betreten ober nicht. 

Es ftebt noch Großes und Seltenes bevor, bat ift gewiß. 
Wenn bie liberale Partbei in ihren forderungen fich zu maͤßl⸗ 
gen wüßte, fönnte and der jezt ausgeſtreuten Gaat eine fer 
gensreiche Erndre entfpriefen. Die Angriffe auf die Paisfams 
mer bienen inbeß nicht als Beweiſe dafür; im ber geſtrigen 
Sitzung ber Deputirtenfammer fiel manches berbe Wort, und 
ed gina ein Vorſchlag durch, zufolge beffen jeder Pair, wel: 
ber nicht binnen eined Monats ben neuen Gib der Treue gas 
feiftet, feiner Würde verluflig erffärt wird. Männer, wie 
Ebateaubriand, feben ſich biermit im bie peinfichfte Rage ver: 
ſezt; fie cdunen unmbglich, ohne ibre frühere Laufbahn , Ihre 
fräber ausgefprochenen Ideen über Zegitimität zu verdammen, 
dem neuen Gefege Genüge Teiften; und entfagen fie großmü⸗ 
thig ihrer Palrswürbe, weiß ihnen doch Wiemand Dant bas 
für, am aderwenigften bie verwiefene königliche Familie. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— Bir find nur Schergen des Geſches, 
Des graufamen; Oecherfam beißt die Tugend, 
Um bie der Miedre fich bewerben darf, 


Schitler. 















Die Aufbhebung Pius VII. aus dem Quirinal durch Ich befand mich von der Mitte Juniud 1809 an ald 

die franzdfifche Regierung, am 6ten Zuli 1809. General:Polizeidirektor des römifhen Staats in Rom. Die 
Megierungsveränderung,, die Proteftationen Er, Heiligkeit 
und befonders bie Ercummunifationdbullen vom 10ten und 
aıten Juni 1809 machten tiefen Eindrud auf dag Yublk 
fum. Die Macht der alten ÜMegierung war gelähmt, 
eine Menge Intereffen durch die Einführung der neuen 
verlegt; die Folge davon war eine Art von Interregnum, 
ein augenblidlihes Aufhören der vollzichenden Gemalt, 
und daraud entiprang Unordnung und Däuberei, Uebel 
welchen dad Klima und die natürlihe Konftitution des 
Landes überhaupt Vorſchub leiſten. Maafregeln wurben 
ergriffen, da erfhien aber gegen Ende Junius eine eng: 
Lifchsfieilianifche Flotte mit Landungstruppen im Angeſicht 
Roms und lavirte drei Tage lang; drauf wurden Truppen, 
fo viel wir ihrer in den römifhen Etaaten batten, auf 
den Höhen jenfeits Belletri zufammengezogen; fie marſchir⸗ 
ten auf Neapel, aber wenige Tage darauf bemachtigte ſich 
die Flotte der Infeln Capri, Iſchia und Procida, 

Der Anblick diefer Flotte und der Abmarſch ber 
Truppen batten indeſſen zur Folge, daß die Räubereien ſich 
augenbliclich über das ganze Land ausbreiteten; beträcht: 
lie Banden zeigten fib namentlich gegen die Abruzzen 
zu bei Piperno, Krofinone, Norcia u. f. w.; feine Straße 
war frei; überall, ja fogar in Rom felbft, fielen der Raͤu— 
bereien fo viele vor, daß die Konfulta ihren Eiß nach 
Epoleto verlegen wollte, Es waren und in Nom blos 500 
Mann Befakung und 100 berittene Genddarmen gebliehen; 
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Die zu Rom erfhienenen geſchichtlichen Memoiren 
des Karbinald Pacca, des Begleiterd Pins VII. auf fei: 
ner Reife nah Fontainebleau, enthalten intereffante Auf: 
fclüffe über diefe Reiſe. Eine der merkwuͤrdigſten Epiſoden 
bed Napoleonifben Dramas ift die gewaltſame Entfüb: 
rung des heiligen Vaters aus dem Quirinal, und man 
weiß, wie viele, zum Theil widerfprechende Gerichte in 
der damaligen Gäbrung der Gemuͤther über dieſes Ers 
elgnif in Umlauf famen: ein Theil ded Quirinals follte 
verbrannt, der Pabft, wie der gemeinfte Verbrecher er: 
griffen, an Gtriden aus einem Fenſter binabgelaffen 
mworden ſeyn u. f. wm. Alle diefe Sagen, welche den frans 
zoͤſiſchen Behörden barbariihe Rohheit Schuld gaben, wies 
derlegen zum Theil die Memoiren des Kardinald, und 
der vor Kurzem erſchienenen zweiten Auflage feines Buchs 
ift eine eigenhändige, umſtaͤndliche Gefhichtderzäblung 
des Vorgangs vom Generallientenant Baron Nadet, ber 
bei der Aufhebung im Quirinal den Befehl führte, beige: 
geben. Diefem Berichte ift ein vom 12ten September 
4814 datirter Brief Radets vorangeftidt, in dem er den 
Yabit feierlih zum Zeugen der Wahrbeit feiner Ausſagen 
aufruft. Wir glauben, daß ein Auszug aus dieſem Berichte, 
der in den Hauptpunften mir der Darftelung des Kardinals 
übereinftimmt,, dem Lefer nicht unwillkommen ſeyn wird, 


* * 
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mit fo ſchwachen Mitteln mar ed und durchaus unmöglich, 
irgend eine Fräftige Maafregel zu Uuterdrädung des Uebels 
zu ergrälfen. 

Zu der Zeit. befand fih ber Kaifer an der Donan und 
fab den wichtigſten Ereigniffen entgegen; Italien war ohne 
Truppen, Bapern ftand auf, Torol befand ſich in vollem 
Aufeubr, und bis Ferrara, Bologna, ing Herzogtbum 
Urbino, ja bis an die Thore von Florenz loderte feine 
Flamme. Die Schlaht von Wagram wurde gefchlagen, 
der Friede folgte darauf, und es iſt nur zu befannt, was 
es troß diefes Friedens Eoftete, bie Ordnung wieder her 
zuftellen. 

Man kann fih nad dieſer fluͤchtigen Skizze vorftellen, 
in welder Lage wir und zu Nom befanden und melde Wach: 
famfeit von unferer Seite erfordert wurde, wollten wir 
und daſelbſt halten, namentlih nm St. Johannis und 
St. Peterd Tag. Indeſſen ließ der Generalgouverneur, 
da er ſah, daß Lie Unruhe den hoͤchſten Grab erreicht hatte, 
mid am a. Juli Morgens rufen; er verbreitete ſich weit: 
Häuftig über unfere Sage: die allgemeine Gaͤhrung gefährde 
die öffentlihe Sicherheit und die Eriftenz der Franzofen 
in Stalien aufs Aeußerſte; alle Mittel der Strenge, um 
die Ruhe berzuftellen,, (even vergeblich von ihm verfucht 
worden, es bleibe ihm nichts mehr übrig, ald Se, Heilig: 
feit von Rom zu entfernen, und er habe mich zu diefem 
wichtigen Geſchaͤft auserſehen. 

Ich bemerkte ihm, einen Schritt der Art thue man 
nicht ohne ſchriftlichen Befehl von oben, ohne reifliche Heber- 
fegung und ohne Truppen; er ermwiederte, mod dieſen 
Abend folle th gefchriebene Befehle und Truppen befommen 
und ich habe meine Vorkehrungen dergeftalt zu treffen, daß 
auch der leifefte Verdacht vermieden werde. Ich ging; der 
erhaltene Auftrag beunrubigte mich aufs Aeußerſte, die 
peinfichften Gefühle, Wibderwillen, Beforgnif, vermochte 
ih, fo viele Muͤhe ih mir gab, nicht aus meiner Einbil: 
dungstraft zu verbannen; meine einzige Hoffnung war, 
daß der Mangel an Truppen mich der Vollziehung diefed 
Befehls überheben möchte, da meldete mir der Generalgou⸗ 
verneur, in der Nacht werden neapolitanifche Truppen ein: 
treffen; ich babe meinen Operationsplau zu entwerfen und 
alles für die fommende Nacht anzuordnen. Ich machte bem 
General von Neuem BVorftellungen; er ermi⸗ 'rte mir 
aber, daß der einreifenden Unordnung und vem „iutver: 
gießen durchaus dur einen Donnerfhlag Einhalt gethau 
werden müffe, und daß wir, ald Militärd, unbedingten 
Gehorſam fhuldig und mit unferem Kopf für die Vollzie: 
dung höherer Befehle verantwortlih feven. Ich wußte, 
was Ehre und Eid mir geboten, und fo entſchloß ich mich 
denn, die Befehle zu vollziehen, melde ich fchriftlich er: 
balten würde, fobald die Mannfhaft zur Hand wäre, 

In der Nacht kam aud wirflih ein 300 Mann ftarfes 
Bataillon neapolitanifher Mefruten, die zum Theil unbe: 


mwaffnet waren. Ich entwarf einen Pan, nah dem ich 
Niemanden ind Vertrauen zu sieben brauchte, theilte ihn 
dem Generalgouverneur Miolis mit, und diefer gab ſchrift⸗ 
lich feine Zuſtimmung dazu. 

Am fünften mit Tagesanbruch traf ich die nothwen⸗ 
digen materielen Vorkehrungen, die ich den Augen des 
Pudlifums durch Heine, ſich kreuzende Patroulllen und 
durch Poligeimaßregein gluͤclich entzog; in die Trup⸗ 
ven den ganzen Tag In den Kafernen, um das Publitum 
und den Quirinal deſto fiherer zu mahen; was nur dazu 
dienen fonnte, jeden Verdacht zu verſcheuchen, wurde ans 
gewendet, Um 5 Uhr Abends lieh ich die Offiziere einen 
um den andern fommen und ertheilte ihnen meine Befehle, 
Um 10 Uhr war Alles beiſammen auf dem Plaße der hei: 
ligen Apoftel und an ber Kaferne della Pilota, nicht weit 
vom Monte Cavalle, auf den fid nun meine Operationen 
concentriren follten. Zu Haufe erwartete mich der Gene: 
talgouverneur; ich machte ihn mit meinen Anordnungen 
befannt und aufmein Begehren händigte er mir den ſchrift⸗ 
lihen Befehl ein: ben Kardinal Pacca, und im Fall der 
Pabſt ſich mwiderfege, auch feine Heiligkeit zu verbaften 
und nach Florenz zu führen. Ich wollte Einwendungen ges 
gen diefe bedingte Ordre mahen, aber es war zum fpätz 
der Generalgouverneur war bereitd weg, 11 Uhr batte ed 
gefchlagen, alles war in Ordnung und sum Aufbruch bes 
reit; ich ging daher an bie Pilota und auf den Platz Sauti 
Apoſtoli hinab, mofelbft ich meine Patroniden, Wachen, 
Poften und die zur Ausführung beftimmten Truppe felbft 
abtheilte und ausſtellte, während der Generalgouvernenr, 
um die Trafteveriner im Zaume zu halten, die Brüden 
über bie Tiber und das Kaftell St. Angelo durch dag fleine 
neapolitaniſche Bataillon unter den Befehlen des Generals 
Piguateli Cerchiara befegen ließ, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Das Brautfel in Venedig. 
«Fortfegung.) 


Morofint, ber nichts Arges ahnete und freudig jede 
Gelegenheit ergriff, die ihm feinem Biel — der Nabe au 
Venedig — näher bringen konnte, machte fi alsbald mit 
feinem Sohne auf den Weg, und zweifelte auch feinen 
Augenblit an einem ginftigen Erfolge feiner Sendung. 

Konftantin und fein Sohn machten die Neife auf eis 
nem griehifhen Fahrzeuge, welches eben nach Narenta 
abgeben wollte. Der Himmel war trüb wie die Seele des 
Verbannten, der im diftern Gedanken verloren, auf dem 
Verdecke ftand und in die See binaus ftarrte. Bereits 
batten fie fit einige Meilen vom Hafen entfernt, als Fla⸗ 
minio beforgt zu feinem Water trat und ibm ind Ohr 
raunte: „Ih glaube, wir find einem Schurken in die 
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Das Schiff ſcheint die Richtung gegen 
Sieh nur nach dem Stand der 


Hände gefallen. 
Venedig zu nehmen. 
Sonne.“ 

Konftantins geübter Blick erkannte ſchnell die Richtig: 
keit der Bemerkung feines Sobned. Er gab ihm einen 
Mint zu fhweigen, und ſann nad über einen Entfhluß, 
der den wabriheimichen Untergang noch von ihnen abwen: 
ben konnte. Einige Schiffe waren imzwiſchen [bon ziem: 
lich nabe an ihnen vorüber gefegelt, und in diefem Augen: 
blide näherte fi ein anderes von eigenthämlicher Bauart, 
welched gerade auf fie zuzufteuern ſchien. Konftantin flds 
ſterte feinem Eohne einige Worte ind Ohr und rief den 
Schiffspatron herbei, der in diefem Augenblick aufs Vers 
de trat. „Was ift das für ein Schiff, dad auf ung zu: 
fommt?* Der Schiffspatron erblaßte. „Das ift ein Kor: 
fer von Narenta, wir find verloren.‘ — „Wie,“ rief 
Konftantin, „Dir füͤrchteſt Dich vor den Narentanern, de: 
nen Du Deine Ladung zuführt?* Der Schiffiterr gab 
eine unverftändlihe Antwort und wollte fib entfernen; 
aber bie Morofini hielten ihn feft. „Laßt mich um Gotted: 
willen, id muß Anftalten zur Gegenwehr treffen.“ — 
„Nicht von der Stelle, ſchaͤndlicher Verraͤther,“ ſprach 
Konftantin, während er einen Dolch bervorzog und den 
Griechen zu durchbohren "drohte. 

Unterdeffen Famen bie Narentaner fo nahe heran, daß 
man Leute und Waffen gehörig unteriheiden und die Ans 
Kalten, welde fie zum Ungriffe gemacht hatten, überfeben 
konnte. Diefed Volk beftand damald aus den kühnften, 
entihlofenften Seeräubern, welche fih allen Kuͤſtenbewoh⸗ 
nern des adriatifchen Meeres furchtbar machten, und haͤu⸗ 
fige Landungen im venetianifhen Gebiete unternahmen. 
An einen Widerftand durfte der Grieche, dem es am ftreits 
darer Mannſchaft fehlte, nicht denfen, und da er auch 
feine Verrätherei eutdeckt ſah, warf er ſich zu Moroſinis 
Füßen und wimmerte um Schonung feines Lebens. „Du 
wolteft mich nach Venedig bringen,“ zürnte Konftantin 
ibn an; „wer hat Dib zur (handlichen That gedungen ?* 
— „Ein verfappter Kundſchafter der Mepublif, der name: 
liche, welcher fib zu Euch im Hafen gefellte und Euch 
auf mein Schiff brachte.“ — „Mit Deinem Blute will ich 
meine Hände nicht beſudeln,“ murmelte Konftantin und 
‚ winfte ibm aufjuftchen. Jezt ftürzten mehrere Matro: 
fen aufs Verdede und zehn verwirrte Stimmen ſchrieen 
durcheinander: „die Narentaner, die Narentaner|“ Der 
Schiffspatron heftete feim dunfled Auge an ben Boden und 
fhien in eine Bildfäule verwandelt. 

Das Gefhrei der Schiffsleute erhob fih von neuem; 
der Griehe war nicht aus feiner Befinnungslofigfeit zu 
bringen. Im dieſem Uugenblide vernahm man auch fon 
vom Verdecke des feindlihen Schiffes ben furchtbaren 
Ruf: „Ergebt Euch!“ Konftantin und fein Eohn madhten 
Zeichen der Unterwerfung. Wenige Augenblide, und der 


Anführer der Korfaren fprang mit einigen feiner Bewaff: 
neten an Bord des griechifchen Fahrzeugs. Es war ein 
Mann von Faum mittelmafiger Größe, hagerm, aber 
nervigtem Körperbau, das Gefiht ftark gezeichnet und 
vom fcärfften Gepräge, die Augen kalt, aber der Blid 
vernihtend. „Biſt Du ber Herr des Schiffs 7* fragte er 
den Altern Morofini. „Nein, diefer iſts; ich hatte ihn 
gedungen, mich nah Narenta zu bringen, aberder Schurfe 
wollte mich den Venetianern überantworten.“ Der Korfar 
warf dem Griehen einen ſchrecklichen Blick zu und gab 
feinen Leuten einen Minf, die ihn augenblidli ergriffen 
und in die See warfen. „Wer bit Du und welch 
ein Gewerbe führt Did nah Narenta?“ fragte der Kor 
far. „Ich fomme vom Markgrafen von Iftrien umd bringe 
einen Untrag an die Häupter eurer Stadt,“ antwortete 
Konftantin. „Und Dein Name 7“ — „Ich beiße da Ponte 
und dieſer hier ift mein Sohn,“ erwiederte der Verbannte. 
„Da Ponte? Ich fehe wohl, die Mutterföhncen der Mes 
publik fahren noch immer fort, ehrlichen Penten idre Nas 
men ftreitig zu maden, damit fie die Erbfchaft allein im 
die Tafche ſtecken Fönnen.‘* 
Die Tortfegung folgt.) 





Korreſpondenz⸗Rachrichten. 
Paris, Auguſt. 
Fortfegumg.) 

Gournale, Revolutionäre Riteratur, 
Huter den Tageblaͤttern, welche jest die vernänftiofte 
Meinung vertbeidigen, flebt ber National oben an, Er ift 
völlig orleaniſtiſch geſiimmt, predigt geſetzliche Frelhelt und 
entwickelt feine Gruudſaͤze mit logiſcher Feſtigteit und Kon⸗ 
ſequenz, gebt aber auch feinen Schritt zum weit; es iſt yu vers 
mutben, daß er zum offiziellen Journale werden wird, Sein 
Hauptrebatteur, Thiers, Verfaſſer der beſten Geſchichte über 
die franzbſiſche Revolntion, iſt zum Mitglied bes conseil 
delat ernannt, bat ſich aber mimısdeflomeniger tägliy einem 
ober zwei Artikel in ben Natlonal zu Ikeferm verpflichtet , und, 
wenn es feine Ueberzeugung mit ſich bringen follte, dentt er, 
nad wie vor, oppoſitionsweiſe gegen die Regierung zu vere 
fahren. Thiers Ift einer ber umfaffendften, thätigften Rbpfe 
Frautreichs; feine Kenmtniffe im Finanytvefen hat er fon im 
feinem größern Werte durch die Entwidelung bes Aſſigna- 
tenfoftems, und in einer Zeitſchriſt durch die Erklärung des 
Lawſchen Soſtems unter Lubwig XV. glänzend bargeiban, 
Man voll wiffen, er arbeite viel au ben gebaltvollen Reden, 
welche Hr. Rafitte jaͤhrlich Über das Budget hält. Mit einem 
umbeftrittenen Talente verbindet er große Ebarafterfefligfeit, 
Er war es, der einfache Journaliſt, der den Herzog von Ors 
keans zur Annahme der heutenance-generale , mitbin der 
Krone bewog. Auf ber Ecke eined Tiſches fchrieb er am 2% 
Suti, unter dem Getümmet der Revolution, in größter Eile 
die Bebingungen, welche bas Haͤuflein der damals zu Dhrid 
verfammelten Deputirten vor ſchlug, und brachte Fie nach Neuillw, 
ber Defideny bed Herzogs, dem er nie zuvor gefehen. Der 
Erfolg it bekannt. Thiers, er ift kaum 532 Sabre alt, fcheimt 
zu einer wichtigen Roue in ber Zeitgeſchichte beſtimmt. 

Unter ben uͤbrigen Journalen mimmt der Temps eine 
Hauptſtelle ein, Er verfaͤhrt mehr oppofitionsweife ald ber 
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National, iſt aber im Orunde doch ein Vertheldiger ber jeglr 
gen Drduung der Dinge, Der Globe dagegen, beißt ed, bat 
audgelebt und erfgeint In Kurzem nit mebr, oder gebt wes 
nioftens im andere Hände Über, Die ganze Laft ber Redatk— 

‚tion fiel feit einiger Zeit auf Hrn, Duboid; bie übrigen Mits 
arbeiler treten meiſt in bedeutende Stellen ein, und werden for 
mit für ibr langes Defämpfen der alten Ordnung belobnt. 
Kieinere Zeitſchriften, den Biearo und den Corfaire j. B. 
mbehte ih unzufriedenen Hunden vergleichen, bie Immer ans 
hellen, ob Freund oder Feind voräberacht, „ES muß auch ſolche 
Kaͤuze geben.‘ Wie ungefunde Pitze ſprießt auch eine Unzahl re⸗ 
volutiondrer Blätter hervor, ald da find, le Tocsin, la Tribune 
des departements, la Revolution u, a. m. Es iſt efel: 
baft, ſolche Auswuͤchſe zu finden; mitunter mögen ſolche Jour⸗ 
nale Unzufrledenheit und ungebuͤhrliche Auſpruͤche erwecken ; im 
Ganzen bleiben fie unbeachtet. 

Die Kiteratur hat ſich, wie natuͤrlich, verſchuͤchtert zu⸗ 
ruͤggezogen. Wer möchte jest Romane leſen, da die umerbdes 
ten Begebenheiten fi unter den Augen eines Jeden apfpielen ! 
Wer kann mit rubigem Gemüth ſich in die flillen Muiens 
baine fluͤchten. wenn noch der Ranonendonner und bas Boltss 
geſchrei in den Obren ballt! Produtte, bie unmittelbar in 
bie Zeit eingreifen. finden afein Abgang. Beranger, ber 


Bortödichter, bat bis jezt geſchwiegen; nicht fo Mery und | 


Barthetemy,, welche bie Flinte kaum ans ber Hand gelegt 
batten, als fie fogleih die Weber ergriffen, Ebenſo ſchuell 
als die Nevofution in ihrem Wettergang,, warfen fie ein freis 
beitglübendes Gedicht in die Welt binaus: L’insurrection, 
der Aufſtand, biefer Titel allein giot Tendenz und Subalt an. 
Es find mitunter meifterbafte Swilderungen einzelner Kriegs: 
ſcenen eingeflochten; an träftinen Ideen feblt es nicht, nur 
ift der Styl biswellen mit Epitbeten überladen und bie Wars 
ben zu dicht aufgetragen, Huch tabelt jeber Bemäßigte die unvors 
fihtigen Ausfälle, weiche bie Verfaffer ip gegen bie Fremden 
erlauben, In der Hymne la Tricolore, welche dad Geſbicht 
footießr , herrſcht eine wahre Patrioten wuth; fie ift angefünt 
mit Verfen folgender Art: 

Si l’Europe nous jetsit un roi, 

Aveo les tables de la loi 

Que le peuple ecrase sa tele... 


Zum Sluͤcte regeln fi die Kadinette nicht nach ben Wünfden 
fo ſtuͤrmiſcher Dichter. 
(Die Gortfegung folgt.) 


Peterspurg, Auguf. 
Die Militärtofonien in Rußland, 


Unter allen ruhmwaͤrdigen Etiftungen des unvergeßllchen 
Kalſers Ulerander J. iſt beſonders eine, melde in ihr 
rer Fortbildung bie ganze Geftatt unfers Reichs zu verändern. 
unfern Eriegerifchen Ruhm ſicher zu ſtellen, unfere Sitten zu 
milbern und feinen Namen zu verewigen verſpricht, das In: 
Ritut der Militärtolonien, bie fo vieles Auffeben in Eu—⸗ 
ropa verurfacht haben. 

Unter dem Mititär in Rußland wird man freitich wenig 
Perfonen finden, bie über dleſe große Mafiregel nicht bie Nafe 
römpfen und zu beweifen bemüht find, daB fie den Maf: 
fenrubm des Reichs bebrobe, Niemand, fagen fie, kann 
zwelen Herren dienen, Niemand zugleich Soldat und Acker— 
bauer ſeyn, ubme daß eins von beiden, dad Schwerdt ober 
bie Pflugſchaar, darunter leide, Aber nah diefem Ausſpruche 
darf man nicht urtbeifenz die Sache ift new, vom ihrer glaͤn⸗ 
senden und vortbeilbaften Seite noch wenig betrachtet, Wors 
urtheil und Neid aber reichen ſich ſtets die Hände, dad Meue 


Verlag der J. @. Co 


| 
| 
| 


ſter Ländereien, 


und Große anzugreifen. Auf ber andern Seite haben Frembe 
und Auständer den militärifgen Eſſett diefer Maßregel zu 
bo angeichlagen ; befonderd haben Engländer und Franzofen 
bavon Veranlaffung genoinmen. Guropa zu fohrecden und es 
mit ber Furcht vor unferer Kriegsmacht zu allarmiren, Seins 
von beiden aber ift der richtige Gefichtöpunft. 

Als Kaifer Aterander im Jahr 1917 ben Vorſchlag 
bed Artillerie: Generals Araſtſchejeff, eines talentvollen 
Mannes; der von unten auf gedient batte, annahm und die 
Kotonifirung eines Tpeits feines Heeres beſchloß, Teiteten ihn 
gang andere Ruͤckſichten als Zwede dieſes Planes, tem er 
ſeirdem vieles Geld und viele Arbeit gewidinet bat, Wortes 
ſchritt und Befdrderung der Randestuftur, poyfifise und mos 
raliſche Eivitifation, Verminderung der Eonfeription , die dem 
Landbau bedrücdte, allmäblige Gewoͤhnung des Randmanne jur 
Freiheit, und Hoffnung, den Winanzetar der Armee zu vers 
ringern — das waren Alexanders teitende Ideen. Wenige, 
ſelbſt bier unter uns, wiffen, daß bie Niederlaffung eines Res 
giments, ald Kolonie, ein Gieg über die Natur, eine 
Eroberung Über die Wüften unſers Reichs ift; twwentae wiſſen, 
weich muͤhevolle Arbeit derfelben voraugeht, die Nustrodnung 
der Suͤmpfe, das Lichten ber Waͤlder, bad Umbrechen müs 
fauter Fortſchritte ber Landeskultur, bie 
für Ruptand unſchaͤtzrar find, und Arbeiten, die, feitdem 
unfere Kibſter fin wach dem Wertuft ibrer Grundſtücke unter 
Katharina I, nicht mebr damit befaßten, beinabe ents 
fortummert waren, Welche Unsfichten erbffnet allein biefe 
Raͤctſicht, fo wenig bie Nufen fie auch neh fallen und 
fdägen ? 

‚Der Gebante ber Koloniſirung ſelbſt iſt ganz einfach 
and zwecmäßig. Ich babe ibre Einrichtung vor zwei Fahren 
fennen gelernt und faun verſichern, daß es ein eigenthümliches 
Woblgefuͤhl erreat, dieſe ber Eindbe abgewonnenen Länder 
mit bäpfehen Dörfern befest und gartenartig kultivirt zu fer 
ben, welche fonft von Froͤſchen, Kraͤhen und Heuſchrecken bes 
wohnt wurben. 

Diefe Ränderelen gebdren ber Krone. IN bie Aufrdus 
mung bes Landes, feine Cintbeifung und der Bau der Mobs 
nungen vollendet, fo verfest die Megierung aus ihren ſechs 
Mitionen Kronbauern die Wirtbe bed Regiments in ibre 
neue Heimath. Der junge Bauer führt feine Familie mit 
fig, erhält feine gefund und fräftig gebaute Wohunng, feinen 
Garten, fein Feld, 15 Defätinen %) Ranbes und. mas bie 
Hanptjache ift, feine Freibeit, Denn von beim Augenblice 
an, ba er feime beiden militärifehen Gaͤſte anfnimmt, bört er 
auf, leibeigen zu ſeyn; er wird Goldat und freier Ackerwirth. 
Die beiden zur Kolonifirung beftimmten Bataillone rücden ein ; 
jedes Haus erbätt vier Wirtbe und acht Gaͤſte, welche daß 
zweite Stodwert bewohnen. Alle find zugleich Gordaten und 
Aderbauer. Der Wirth ernährt feine beiden Gifte und dieſe 
dienen ihm dafür Hei feinen Ländlichen Arbeiten. Er ſelbſt 
wird Gotbar und opfert zwei Tage in ber Woche den militaͤ— 
riſchen Uebungen; das ganze Negiment baut das Feld, Jedes 
Haus legt abgefondert, umgeben von feinem Garten und fein 
Feld binter ſich. Diefe ange Gaſſe nimmt für jede Kompagnie 
einen Raum von drei Werften (faſt eine halbe deutſche Meite) 
ein und beſteht aus fiebenzig Käufern für das Bataillon, Jede 
Kompagnie bat ihr Ererzierbaus, ihre Wade, ihre Kapelle, 
ihr Popenbaus In ber Mitte, 

(Der Beſchluß folgt.) 


*) Ein Defätin haͤtt 53200 Duabratfaben (Klafter)j er iſt 
namlich So Faden lang und 40 Baden breit, 
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Stark It der Mache Geiſt; doch laßt und fehu, j 
Wie fie Im Kampf mir Liche wird befiehn. J 


Johuſon. 





Das Brautfeſtin Venedig. 
(Bortfegung.) 


Der Benetianer war überrafht und um eine Antwort 
verlegen. „Kennft Da mich nicht mehr ?“ fuhr der Kors 
far fort; „die Natur macht die erfte Anlage zu unſern 
Geſichtern, umd überläßt der Zeit die Ausarbeitung. An 
dem meinigen bat fie feit fünfzehn Jahren gepfufhr, und 
da ift freilich vom Kopf des damals fhmuden Goloprini 
fait fein Zug mehr geblieben.“ — „Du Coloprini?“ — 
„Und Du Morofini, ein Verbannter wie ih.* Mit dies 
fen Worten reichte der Korfar jenem die Hand, 

Eoloprini ftammte aus einem alten Geſchlechte in Ve: 
nedig, und war wegen Theilnahme an einer Vollsbewegung 
verbannt worden. Er trieb fih lange in Sizilien, Croa⸗ 
tien, Ungarn und andern Ländern herum, nahm, wo ſich 
Gelegenbeir bot, an allen Fehden Theil, und ging zulezt 
nah Narenta, wo er fih unter dem Namen Erevello allen 
Serfabrern furchtbar machte. Das alles erzählte er feinem 
Landsmanne umftändli, mährend fie nah Narenta zufes 
gelten, und filgte hinzu: „Das Handwerk eines Korfaren 
iſt freilich nicht fehr ehrenvoll, aber eine treffliche Schule 
für Seeleute und Wagbälfe. Die erften Helden Noms 
waren ja auch Söhne von Raͤubern. Ich boffe nach und 
nah eine Macht zu bilden, bie vielleicht den Loͤwen bes 
heiligen Markus an die Kette legen wird, Erleb' ichs 
auch nicht mehr, fo geht doch über meinem Grabe auf, was 
ich geſaͤet.“ 


Konftantin fuhr wild empor. „Ich babe all meinen 
Hab auf diefen Pietro Gandiani geladen, er ift das Opfer: 
tbier, das ich meiner Mache ſchlachten mil. Colt? ich 
aber den Tag nicht erleben, fo wird mein $laminio mein 
furchtbares Gelübde löfen,* 

Unter diefen und ähnlihen Gefprächen langten bie 
Shiffe in Narenta an, wo die Morofini eine günftige 
Aufnahme fanden. ber nah wenigen Tagen wurde fon: 
ftantin von einem bödartigen Fieber ergriffen, welches fein 
Leben ſchnell endigte, Flaminio ſaß im ſtummen, thränen: 
Iofen Schmerz bei des Vaters Leichnam, als Coloprini ein: 
trat. Er betrachtete den Todten einige Augenblide und 
fagte dann: „Ihm bleibt ein Rächer zurid und Dir ein 
Vater. Von nun an, Süngling, betradte mid als 
ſolchen. Ich bin Finderlod, Schaͤtze befige ich freilich nicht, 
denn wenn ich die Herzen der rohen Menge gewinnen 
mwolte, mußte ich fie zum Siege führen und ihnen bie 
Beute überlaffen. Aber wo ed Math und That gilt, kannſt 
Du auf mich zählen.“ 

Zwei Jahre waren vorübergegangen feit Konſtantins 
Tod; Klaminio hatte während dieſer Zeit an den ge: 
fährlihften Zügen der Narentaner Theil genommen, 
und bei jeder Gelegenheit Beweiſe eined ungewöhnlichen 
Muthes und einer Einficht gegeben, die über fein Alter 
ging. Er hatte jezt fein zweisund:zwanzigfted Jahr zus 
ruͤck gelegt, da fagte Eoloprini eined Tags zu ihm: „Es 
ift Seit, baß wir etwas gegen bie Herrn in Venedig un: 
ternehmen , aber vorher muͤſſen wir über mancherlei Dinge 
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Kundſchaft einziehen; Niemand kennt Dich dort; gebe bin 
und bewirb Dich zum Scheine um eine Stelle beiden Trup⸗ 
pen der Mepublif, fo wirt Du Gelegenheitihaben, manches 
zu beobachten und Nachrichten einzuſammeln, die und von 
großem Nuten ſeyn koͤnnen. An Geld fol Dirs nicht 
fehlen.“ Flaminio übernahm mit Freuden den Wuftcag, 
Doch war ed weniger der Haß gegen Candiani und die 
berrfhenden Geſchlechter, was ihn dazu trieb, ald Sehn—⸗ 
ſucht, den Schauplaß feiner Kindheit wieder zu ſehen, der 
ibm nur noch in unbeftimmten Umriffen por der Seele 
ftand, und ein dunfles Gefühl, daß dad Echidfal feines 
Lebens an feine Vaterſtadt gefnüpft ſey und ihm dort 
die Eutfheidung feines Looſes fallen mie, 

Flaminio befand fi erft feit einigen Tagen in Vene: 
dig, ald der oben erzählte Vorfall fih ereignete. Die 
Gluth feines Hafes gegen Gandiani (diem bald durch ein 
anderes Feuer erftiit zu werden. Die Tochter des Doge 
batte einen unbefhreiblihen Eindruck auf fein von Liebe 
bis jegt noch unberübrtes Herz gemacht, und obne aud 
nur daran zu denken, wohin dieſe Leidenſchaft führen 
könne, ſann er bereits auf Mittel, fie dem Gegenitande 
derfelben zu entdeden, 

Als er zum zweiten Male mach dem Pallafte ging, 
fand er einen neuen Thürfteber an der Pforte, einen diden 
Burfhen mir doppeltem Kinn und felbftgefäligem Lächeln, 
deffen Heine lauernde Augen fib in der Fleiſchmaſſe faſt 
verloren. „Ich winide den Dogen zu ſprechen,“ begann 
Flaminio. — „Wird ſchwerlich fepn loͤnnen.“ — „Nun denn, 
der Doge will mich ſprechen.“ — „Weiß nichts davon.“ 
Flaminio hatte Mübe, feinen Aerger zurüdzubalten, und 
er war im Begriff, das Haus wieder zu verlaffen, 
aber der dide Burſche ſtellte fih ihm in den Weg und 
fagte mit widerlibem Lächeln: „Ich babe das Glüd, bei 
feiner Herrlichkeit ein Wörtchen reden zu dürfen, auch wer: 
det Ihr mir wohl anfchen, dab ich nicht gemeiner Leute 
Kind bin. Ih — ja, ich Fönnte vielleicht felbit in der 
Signoria figen, aber mein Vater wollte mid nicht aner: 
kennen, und meine Mutter, det Himmel tröfte fie, batte 
nie dad Herz, mir feinen Namen zu nennen.‘ Flaminio 
merkte nun wohl, um wad ed dem Ehrenmanne zu thun 
fep, zugleich Fam ibm aber auch der Gedaufe, ibn für 
feine Abficbt zu gewinnen. „Dad Gluͤck ift ein Weib und 
bat Weiberlaunen,* fagte er, „aber man muß es zu ba- 
ſchen und feftzubalten fuhen, wenn ed vorüber gehen will.“ 
Dei diefen Worten drüdte er dem Thuͤrſteher einige Golds 
ftüde in die Hand. Der Dide ftedte dad Geld ruhig In die 
Taſche, ohne auch hur durch eine Miene anzudeuten, daß 
er etwas empfangen. „Ich verkaufe meine Dienfte nicht," 
fagte er mit einer Unverfhämtbeit, die Erftaunen erregen 
mußte, „ich verkaufe meine Dienfte nicht, aber wenn ich 
mid für einen Menfhen intereffire, fo fann er auf mic 
rechnen bei jeder Gelegenheit,“ — „Der Doge hat eine 
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nio bezeichnete ihm feine Wohnung, 


Tochter,“ füfterte Flaminio mit laum börbarer Stimme, 
und hätte dad Wort gern zurüd genommen, nachdem es 
über feine Lippen war, — „Ja, und fie fol ſchoͤn fepn, ich 
habe fie aber noch nicht gefeben, denn ich bin erit feit zwei 
Tagen im Haufe. Mollt Ihr um fie werben? — „Um 
ihre Gunft bei ihr ſelbſt,“ erwiederte Flaminio; „die 
Hand vergibt der Vater.“ — „Wo wohnt Ibr?“ Flami⸗ 
„Ihr follt von mir 
bören,“ (dmunzekte der Thuͤrſteher. „Jezt gebt nur bie 
Treppe hinauf, Ihr Ander oben im erften Simmer rechts 
einen Diener, der Euch bei feiner Herrlichkeit melden 
wird. Der Burſche beißt Dlivio und ift, wie die meiften 
Leute von gemeiner Geburt, auch ſehr gemeiner Sinnes: 
art; ein Goldſtuͤk wird ibn Euch zum Freunde maden, 
Man kann der Freunde in Venedig nie zu viele haben.“ 
Flaminio ärgerte ſich überden unverfhämten Gefellen ; 
da er aber wohl einfab, daß die Dienfte diefer Leute ibm 
in diefem Augenblide nörhig fepen, verbiß er feinen Un« 
muth und befolgte den Math des Thürfteberd. Dlivio war 
ein Burſche von mittlern Jahren, mit einem blaffen, ver: 
ſchmizten Geſicht. Sein Lächeln glich dem Grinzen eines 
Affen, und er ſprach mebr durch Gebaͤhrden als durch Worte, 
Als Flaminio ihm ein Goldftäd hinreichte, warf er einen 
forfhenden Dli auf den jungen Mann, legte bann die 
Hand auf die Bruft und nidte mit dem Kopfe, als wollte 
er fagen: „Du fannit auf mich rechnen.“ Er meldete ihn 
bierauf beim Dogen, den Flaminio an einer langen Zufel 
fitend fand, auf welher viele Papiere lagen, Der Alte 
fhien feinen Eintritt nicht zu bemerken und feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf eine Landkarte zu heiten, die er in 
der Hand bielt, Nah einigem Stilfhmeigen fagte er, 
ohne jedoh von der Karte aufjubliden: „Die Nepublif 
findet eine Vermehrung ihrer Landmacht nöthig. Ich werde 


ſorgen, daß Ihr eine Offizierdftelle dabei erhaltet,“ 


(Die Bortfegung folgt.) 





Die Aufhebung Pius VI. aus dem Quirinal durch 
die franzdfifche Regierung, am 6ten Zuli 1809. 
(Fortfegung.) 


Saͤmmtlichen Führern der verſchiedenen Truppe war 
eröffnet worden, wann und auf weldes Zeichen die Eriteis 
gung des Pallaftes ftattfinden follte; auf den Glockeuſchlag 
Ein Uhr nah Mitternacht auf der Uhr ded Quirinals 
follte Hand and Werf gelegt werden, aber ein unvorber: 
gefchener Umftand gebot Aufſchub. Ich erfuhr, ein Offi- 
zier der paͤbſtlichen Garde wahe anf bem vorfpringenden 
Thurm neben dem großen Thor ded Quirinald ; jede Nacht 
werde biefe Sicherbeitdmaaßregel ergriffen , die Wache aber 
mit Zaged Unbruc eingezogen. Ich gab baber Gegenbe: 
fehl, theilte meine Poften im ber Nähe der Fontäne Trevi 


n 


— 8435 — 


in Feinere Haufen, ließ bie vornehmften Kirchthuͤren im 
der Näbe befegen, damit bie Sturmglode nicht gezogen 
werden könnte, beobachtete den wachenden Offizier auf dem 
CThurm, bis er bineinging, und gab endlid um 2 Uhr 55 
Minuten das Zeichen. 

Waͤhrend ein Trupp von dreifig Mann bie Garten: 
mauer bei dem großen Thore hinter dem Hofe della Pas 
uetteria erftieg, um die Ausgänge dieſes Hofs, und die 
Thuren der unterirdifhen Gewölbe im Winfel bei der 
Kopelle zu befeßen, befezte ein anderer Trupp von fünf: 
und:zwanzig Mann die Heine Hiutertbüre an der Straße, 
die zum Lavatojo binabführt; der Obert Eirp flieg mit 
einem Trupp von fünfjig Mann dur das Feniter eines 
leeren Zimmers im Mittelpunkt der an den Quirinal 
anftoßenden Gebäude, woſelbſt größtentbeild die Diemer: 
fchaft bes Pabſtes wohnte; ich meiner Seite hatte vierzig 
Mann bei mir, mit welchen ich über dad Ende ded Dachs 
der Dateria auf den Thurm fteigen wollte, um von da in 
bie Gemaͤcher zu gelangen; aber zwei Leitern zerbrachen, 
und fo mußte ih durd dad große Thor des Quirinals bin: 
einzufommen fuer. Der Oberſt Sirp war indeſſen in 
den großen Hof des Pallaftes gedrungen ; ich hörte Geraͤuſch 
und Alarmgeſchrei, worunter deutlich die Worte all’arme, 
teaditoril Die Uhr flug drei und die Glode der Sa: 
pelle wurde angezogen ; diefes Läuten ließ meine Mann: 
ſchaft fürdten, es fey die Sturmglode, aber nad zwei 
Minuten hörte es wieder auf; ich berubigte meine Leute 
und lief zwanzig Mann von den fünfsund:zwanzig bolen, 
welche an der Thüre des Lavatojo ftanten, durch melde 
fie nicht hatten eindringen können, meil fie von innen 
vermauert war. Eben war ih daran, das Pörtden in 
einem Thürflügei des großen Thorwegs gemwaltfam öffnen 
zu laſſen, da ließ Oberſt Sirp vom innern Hofe ber das 
Thor öffnen und verfchaffte mir fo Eingang in den Pallaſt. 
Ich fammelte nun meinen um zwanzig Mann verftärkten 
Zrupp und vereinigte ibm mit dem feinigen, lich eine 
Wache an den Eingang ftellen und rüdte gerade gegen 
einen Trupp Arbeiter an, bie fib im rehten Winfel bins 
ten im Hofe vertheidigen zu wollen ſchienen; ich ließ fie 
zerftreuen und ging nun von Zimmer zu Zimmer bis zum 
Vorzimmer des Thronfaald, genannt delle Sanotificazioni, 
Hier fand ih die mit Einſchluß des Kapitäng vierzig Mann 
ftarfe Schweizer Garde Sr. Heiligkeit unter den Waffen 
und in guter Ordnung binten im Zimmer aufgeftellt; ich 
ließ meine Mannſchaft bereinfommen und forderte bie 
Barden auf, dad Gewehr zu ſtrecken; fie leiteten feinen 
Widerſtand; ich lieh fie entwarfnen, mwegführen und in 
ihrem eigenen Wachhauſe fharf bewachen. 

Ich ging nun dur den Thürverfhlag dieſes Zim— 
mers in den großen Ihronfaal; bier zeigten ſich mir meh— 
tere Thüren. Ich hatte einen vertrauten Daun bei mir, 
der dad Innere bed Pallafted gut Fannte; diefer wies mir 


bie Thuͤre, melde zu den Zimmern des Pabited führte, 
dur welche Zimmer ich geben mußte, um zu der Wohnung 
des Kardinals Pacca zu gelangen. Da ih mid nun in der 
Nähe Sr. Heiligkeit wußte, fo pochte ih an diefe Thüre; 
ed erfhien Niemand; ich pochte noch einmal und verlangte 
im Namen des Kaiſers Cinlaß; Alles blieb ftil. 

Die Augenblide waren foftbar, und ſchon fah ich mid) 
nad andern Mitteln und Wegen un, zum Kardinal Pacca 
zu gelangen, ohne an Sr. Heiligkeit vorüber zu müffen, 
da böre ich einen Schlüfel raſſeln, und die Thüre gebt 
auf; ein junger, großer, ſchwarz gekleideter Priefter er: 
fheint, ich frage ibn, wie er beiße... . Pacca, war bie 
Antwort... Se, Eminenz ? fragte ih... Nein, fein 
Neffe. Der Name Pacca durchzuckte mid, denn er lief 
mich boffen, ich fönne meine Sendung bier abmachen. Ich 
fragte ihn, mo der Kardinal fep; er neigte fih, trat an 
ben Verſchlag zurück und ſchwieg, man begreift leicht 
warum. Ich trete einen Schritt vor, blide links und ge: 
wahre am Ende eines ziemlich ſchmalen Corridors ein Zim⸗ 
mer, Licht und mehrere Leute; ich fehreite auf diefed Zim— 
mer zu; im Hingeben bemerfte ich verihiedenfarbig, aber 
einfach gefleidete Geiſtliche; alsbald nahm ich den Hut in 
die Hand; an ber Thüre des Zimmers angelangt, ſah 
ich Sr. Heiligkeit im päbftliben Gewand an ihrem Schreib: 
tifhe figen, und im Gemach etwa zebn Perfonen, fait 
lauter ehrwuͤrdige Gefihter, wie ich dachte, Minifter, 
Seoßmwürdenträger ader Prälaten Er. Heiligkeit. 

Denke ih ein Jeder an meine Stelle, und ift ihm 
nicht jedes fittlihe, jedes menfchlihe Gefühl unbekannt, 
fo fann er ermeflen, wie peinlich meine Lage war. Ich 
batte noch nicht Befehl, mich der Perfon des Pabited zu 
verfihern; tiefe Ehrfurcht vor diefem geheiligten, doppelt 
gefrönten Haupte erfüllte meine ganze Seele, verſchlang 
alle meine Gefühle ; fo ihm gegenüber, bewafinere Mann: 
ſchaft hinter mir, fühlte ich meine Glieder wie getaͤhmt; 
daß es fo fommen würde, hatte ich nicht vorhergeſehen, 
und ich wußte mir durchaus nicht zu helfen: was follte ich 
tbun, was fagen, womit beginnen? 

(Die Hortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:-Nadriäten. 
Petersburg, Auguf, 
Beſchluß.) 
Die Mititärtolonien in Rußland, 


Der Stab des Regiments, die Wohnungen ber Offiziere, 
die Kirche, dad Hofpital, bie Bäderei, die Garkuͤche, bie 
Babftuben, die Schule, bie Bibliothet zc. befinden fi in der 
Mitte des Menimentd, Mile dieſe Käufer find von Stein. 


‚Eine eigene Verwaltung und eim befonderes Geſetzbuch res 


giert diefe Holonteddrfer. Das beranwachſende Geſchlecht ger: 
faͤut in drei Klaſſen. Bis zum achten Jahre bleiben die Kna— 
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Gen bei dem Eitern, dann kommen fie bis zum breizehnten 
Fahre im die Militaͤrſchule, wo fie leſen, ſchreiben und rech⸗ 
nen lernen. Hieranf werden fie Fantoniflen und im fiebens 
zehnten Jahre Reruten. 

Jede Kolonie bat ihren elgenen Gerichtähof, deſſen Bor: 
figer ber oberfte Offizier iſt; militärifche Zucht waltet überall, 
Der Ättefe Sohn, wenn er zum Soldaten tauglich iſt, bleibe 
der Mefervemann des Vaters und erbt fein Gut; nad 25 Jah⸗ 
ren ift er frei und kann feinen doppelten Dienft verlaffen, 
Bon deu ſechs Millionen ſtronbauern genligen zwei Drittel, 
um bie ganze Armer zu folonifiren, und fon jezt bat 
das Rei feine weftlihe Grenze von ber Dfifee bis zum 
ſch warzen Meere, und im Innern bie Gouvernements 
von Nomgorod, Eherfon, Ebarfow und Jetathe— 
rino’dlarm mit dem Gärtet einer eriegeriſchen Berdlferung 
uungeben, wo Jeder Soldat ift und melde bie Gtelle ber. 
bier fehlenden Beftungen vertritt. Vor ınehreren Jahren ſchon 
zäbfte man 400,000 Mann und 40,000 Pferde In ben Mitis 
tärtofonien, und dad ganze Syſſen würde, vollendet, drei 
Millionen männfihe Cinwohner, von denen bie Sätfte ind 
Geld zieben kann, umfaſſen. Allmaͤblig hört dann die Eon: 
feription auf, bie Wuͤſten beodltern fi mit Kriegern, bie 
vortsmäßig gebildet, am mititärifhe Zumt gewöhnt und alles 
fammt Aderbauer find, wobei die Sicherheit des Reichs fiber 
jede Gefahr echaben if. 

Der Staat hat mehr ald 16 Millionen Rubel auf biefe 
Einrichtung verwendet, und bad Dreifadye wird nicht zureichen, 
fie gu vollenden. Allmaͤhlig aber bringt diefes Kapital feine 
Ainfen, Schon babe ih in Nowgorob Negimenter gefeben, 
die im Vollgenuß aller Frümte ihrer mühfeligen Arbeiten fles 
ben, und teren Erhaltung ben Gtaat nichts mehr koſtet. 
Eine andere Frage ift es freilich, 06 unferm Throne auch ims 
mer bie Kraft beiwohnen wird, eine aebäufte militärifpe Bes 
völferung von 2 — 3 Millionen im Zaume zu baften, eine 
andere Frage, welche Härte, welde Zwangsmittel im Einzelnen 
die militaͤriſche Ausführung einer ſolchen Neuerung mit ſich ge: 
bracht haben mag, wie viele geswungene Ehen ober gewalt» 
fame Trennungen dabei vorgefommen ſeyn mdgen, und 06 
der Bauer, welher bie Leibeigenſchaft mit der kriegeriſchen 
Strenge vertauſcht, dabei für ſich felbft viel gewonnen hat, 
Mir einem Worte, bie Wage ſchwankt noch, und obgleich ber 
fegige Kaiſer dad Beftehende mit großer Gorgfalt erbäft, fo 
feinen dom etem dieſe leztern Nücfigten den frübern Eifer 
für Vollendung dieſes Syſtems etwas gemäßigt zu baden, Er 
ſelbſt und fein erfter Generaladjubant find Äprigens die Ehefs 
biefer ganzen, fo ſehr oefürdteten Einrichtung, welde auch 
mwobt fo Teiht feine Nachahmer finden wird und auch wicht 
wohf finden kann, 


Paris, Auguſt. 
(Bortfegung) 
Detavigne. Neue Vaudevilleb. 


Undere Nationalgeſaͤnge entſtehen im Uebermaß. Die pari- 
sienne von C. Delavigne ift ein ziemlich mafted Machwert; 
einer der beften Berfe: 

Sous le canon voyez &clore 
Ces vieux generauxr de vingt ans, 


iſt nicht frei von afademifger Antitheſe. Ich fürchte, bie 
{hÖnen Zeiten dieſes Dichters find vorbei. Er bat einmal 
(1815) dad Ungräd und die Erniebrigung feines Waterlandes 
mit warmem, binreißenb elegifhem Tone befungen ; jezt find 
jüngere, glähendere Sängernaturen nachgewachfen ; ich betrdge 
mich gerne, aber daß die Riefenfceenen des verfloffenen Mo: 


nats feine Stimmung nicht höher gehoben, ift von bbſer Vor⸗ 
bedeutung. i 
" Die Theater beginnen feit einigen Tagen jene meltges 
ſchichtlichen Borfäne in Vaudevilles zu bringen. Im Obeon 
wurde geflern Abend zum erftenmal eim ſolches Gelegenbeitde 
ftüd (Dix jours apres, ou le gentilhomme de la chambre) 
mit ungemeinem Beifall aufgeführt, Die Babel ift ziemlich 
vergriffen. aber auf den geineinen Grund haben bie Verfaſſer 
eine Menge böxft dreulgter Ecenen gebaut. Montags den 26. 
Juli, als die berühmten Ordonnanzen an bad Tageslicht tras 
ten, bekam zufällig ein Kammerberr zu Gt. Eloud Unfälle 
von Podagra; unfäbig feine Stelle zu verſehen, täßt er fi 
nach Paris im feine Wohnung bringen; man batte den Arge 
berbeigerufen; er verordnete einem fhmersftilienden Trant; im 
der Verwirrung aber, welche fon das Haus ergriffen, gab 
man dem Kranfen eine ſtarte Dofis Opium; erft zehn Tage 
nechher fommt er aus einem Zuftgnd von Erſchlaſſung und 
Bewußtlofigfeit zu ſich ſelber. Es ergibt fi von felbft, wie 
fein Erftaunen bel jedem neuen Gegenſtand, ber ibm uners 
wartet zu Gefihte kommt, gefleigert werden muß. Zuerſt 
bört er feinen Bedienten auf der Geige bie Marfeitlaife (pie: 
ten. Ju großer Haft ruft er ibm herbei. „Bruneau! Bru- 
neau! qu’cst-ce cela?"* Der arıne Teufel fürchtet ſich, ſel⸗ 
nem Herrn die Wahrbeit zu fagen. „Es ift die charmante 
Gabrielle.‘ — „Wie! mir ſchien es ganz was anders. — 
„Um Vergebung, omädiger Hr. Maramds, es ift bie char- 
mante Gabrielle, mit eininen Variationen.“ - Darauf ers 
blickt der gnaͤdige Herr dle Buͤſte des verwiefenen Königs nicht 
mehr, „Wo Habt ibr fie bingetban?* — „Mein Herr , feit 
einiger Zeit neigte fie ſich zu febr auf bie rechte Geite, und 
iſt endlich heruntergeſtuͤrzt.“ — „Mun, fomutet ibr fie ulcht 
wieder an Ort und Stelle bringen ?* — „O nein, denn bie 
Naſe iſt im Ball zerbrochen: il n’est plus presentable !* 
Das Gelächter war ganz unbändig; denn nirgends wird woht 
die gefauene Größe ummilder behandelt, als in Fraukreich. 
Die tomiſchen Scenen werden immer bbher gefteigert. Der 
Marquis meint, es fey eine Werfpwdrung In feinem Kaufe 
angezettelt; er will nah St, Eloud, win ihre Exzellenzgen, 
die Minifter, benachrichtigen; da kommt ein liberaler Biers 
bramer und begehrt für feinen Sohn, einen Zögling ber yos 
Totechnifchen Schule, die Hand der Nichte des Marquis. Der 
alte Herr glaubt beſtimmt, er fen ein Narr, befonderd da er 
ibm von Revolution, von breifardiger Fahne, von wieberder: 
oefellten Rechten, als von weltbefannten Dingen ſpricht. 
Mittlerweile erfeint dex Arzt, und In wenig Worten ers 
fährt der Krane, daß ber Bierbrauer doch nicht ind Narren⸗ 
baus gehöre. Nun ergreift ibu aber ein paniſcher Schreden. 
Die Königsfamilie geſtüczt! 93 mit al feinen Schreckniſſen 
vor ber Thüre! Er will auswandern; cela nous a 
deja reussi une fois! ruft er aus, und fingt? 
Noble France, qui regrelles 
Ce nourvel eloignement, 
Je te laisse quelques dettes, 
C’est mon seul bien à present. 
. Admire mon devouement, 
Fais qu’il ne soit point sterile, 
Tu vois ce qu'il ma coule; 
Je connais ton equite! 
Je reviendrai, sois trenquille, 
Pour ttoucher l’indemnitel 
Der Beſchluß folgt.) 
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Died Priefierfletd und mein Gemüth für Gott 


Nenn’ ich allein jegt mein, 


Sbarespeare. 
Seinrich VIII. 





Die Aufhebung Pius VII. aus dem Quirinal durch 
die franzdfifche Regierung, am 6ten Zuli 1809. 
«Fortfegumg.) 


Meine Mannſchaft betrat mit mir das Zimmer; die 
Anwefenheit des heiligen Vaters, feines hoben Kollegiums 
und der heilige Ort geboten Achtung und Anftand; ich 
wandte mich daher um, gab Befehl, daß die Mannſchaft in den 
Thronfaal zuruͤckgefuͤhrt, dafelbit aufgeftellt und Patrouil: 
len von ihr abgefchidt würden, um die Ordnung im Pal- 
laft aufreht zu erhalten. In der größten Verlegenheit, 
wie ich ed anzufangen babe, nm weder den Erfolg der 
Sache zu gefährden, nodb den Gouverneur und mid eis 
ner Verantwortung auszuſetzen, benuzte ich die rüdgän: 
gige Bewegung meiner Leute und ſchickte eilends den 
Gendarmerie: Quarriermeifter Gardini zum Generalgons 
vernene mit der Meldung: ich befinde mich dem Pabfte 
gegenüber, habe aber zum Kardinal Pacca, ben ich nicht 
kenne, noch nicht gelangen können, und erwarte Befehl. 
Ich bie meine Mannfhaft ihre Bewegungen immer no 
fortfeßgen, ließ aber nur wenige Offiziere bei ihr; die ans 
dern, fo wie die Gendarmerieunteroffiziere, ließ ich mir 
zur Seite treten; fie kamen ſehr höflich herein, mit dem 
Hute in der Hand; jeder verbeugte fih vor dem Pabfte 
und ftellte fib dann im die Doppelreihe, die ſich von der 
Thuͤre nad innen bildete. Dies alled mährte etwa fünf 
Minuten, da fam der Quartiermetiter Cardini und mel: 
dete mir leife den Befehl des Gouverneurs; den Pabft 


fammt dem Kardinal Pacca zu verbaften und fie ſogleich 
aus Nom zu führen; fo fireng mir auch diefer Befehl 
ſchien, ih mußte gehorden. 

Ih trat achtungevoll, in einer Hand den Hut, bie 
andere auf der Bruft, dem heiligen Water ein Paar Schritte 
näher, verbeugte mich und fagte zu Gr. Heiligleit: „ſo 
web es mir thue, einen fo traurigen, barten Befehl voll: 
sieben zu müffen, fo jtreng verpflichten mich mein Eid 
und heilige Pflichten dazu.“ Dei dieſen Worten erhebt 
fih der Pabit, fieht mid an und ſpricht mit der herzer⸗ 
greifenden Würde, die ibm eigen ift: „Warum ftören 
Sie zu diefer Stunde meine und meines Haufes Mube ? 
Was wollen Sie?“ Ich antwortete; „Heiligiter Vater, 
ih bin bier, um im Namen der Regierung Ew. Heilig: 
feit nochmals aufzufordern, amtlich Ihrer zeitlichen Ober: 
berrlichkeit zu entfagen.* Der Pabit ſchlug ohne Zeichen 
von leberrafhung die Augen auf und ſprach mit aufgebo: 
bener Hand; „Was ich immer geihan, fo habe ich zuvor 
gebetet, daß der hrilige Geift mich erleuchten möge, und 
eber ließe ih mich in Stüde reifen, als daß ich wider: 
riefe.“ Ich beſchwor Se. Heiligkeit, einen aufmerffamen 
Blick nad außen zu werfen: überall werde fie Verwirrung, 
überall das Blut ihrer Kinder fließen fehen; ich bemerfte 
ferner ‚ich fen überzeugt, daß Se, Heiligkeit den Schrel: 
ten eines Aufruhrs zuvorzufommen wünfdhe, bdeffen uns 
ausbleibliche Folge ein Blurbad fepn würde. Ge. Heilig: 
keit ermwiederte mir: fie mifbillige Alles, wodurd die 
Öffentliche Ordnung geftört und Menſchenblut vergoffen 
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werden Fönnte; fie fen unſchuldig an den Dingen, die fie 
bören müffe und tief betrübt darüber, fie rufe des All⸗ 
mächtigen Beiftand zu Wiederherjtellung der Ordnung im 
der Hauptitadt und dem Staate an. Der beilige Vater 
fuhr fort, er fen weit entfernt gewefen, ſich folder Miß: 
bandlungen, folber Geringfhägung und Undankbarkeit 
von Seiten des Dberhauptes einer liebendswürdigen Na: 
tion zu gewärtigen, dem er fo ſtarke Deweife feiner be: 
fondern Zuneigung gegeben habe.“ Ic ermwiederte: fort: 
während verehren wir Ze. Heiligkeit ald unſern geiftlihen 
Dperberen, als das Oberhaupt ber Fatbolifch = apoftoliich 
römifchen Kirche; fo ſpreche dad Gefeß, dieß fen der Wunſch 
und der Befehl unſeres Eouveräng ; die Religion, bie 
Furht und die Liebe Gottes und bie Liebe zum Neben: 
menfchen fernen im unfer Herz gefhrieben, Der beilige 
Dater antwortete; „Uebrigens vergebe ih ihm und 
Allen.“ 

Da der heilige Water nicht zu vermögen war, ber 
zeitlichen Herrſchaft zu entfagen,, und überdiefi die mir ges 
fezte Zeit faſt abgelaufen war, ſah ich mic genöthigt, Sr. 
Heiligkeit zu erklären, ich babe Befehle, die mic in die 
ſchmerzliche Nothwendigkeit verfenen, ihn aus Rom zu 
führen. Der Pabſt ermiederte: „Weil dem fo ift, fo gebe 
ih ber Gewalt nah; Sie werden aber dob mir und den 
Derfonen, die mid begleiten follen, zwei Stunden zuge 
fteben, um unfere Vorkehrungen zur Meife zu treffen 7* 
Ich antwortete, nad meinen Inſtruktionen babe ich dazu 
keine Vollmacht; wolle mir aber Ce, Heiligkeit das Ver: 
geichniß der, Perfonen geben, welche fie mitzunehmen 
wuͤnſche, fo werde ich diefelbe dem Generalgouverneur zu: 
ftellen und ibn um Befehl bitten laffen. Der Pabit, ber 
ftand, feste fih num wieder an feinen Schreibtifh, ſchrieb 
eigenhändig die Lifte und erwies mir die Ehre, fie mir 
zuguftellen; auf der Stelle rief id den Gensdarmerieoffi- 
zier Defilippi und gab ihm vor dem Vabft und allen Anwe: 
fenden die Liſte mit dem Auftrag, fie Er. Ercellenz bem 
General Grafen Miollid zu bringen, ibm den Wunfc des 
Pabſtes mitzutbeilen und mir feine Befehle zurücdzubrin: 
gen. Es mährte Feine zehn Minuten und ich mar noch 
zur Seite Sr. Heiligkeit, da Fam ber Offizier zurüd und 
brachte laut die Antwort, welche id vom Quartiermeiiter 
Garbini bereits leife erhalten hatte; bier ift fie Wort für 
Wort: „Se. Ercelleny der Generalgouverneur befieblt, daß 
der Pabit und der Kardinal Pacca unverzüglih mit Gene: 
zal Radet abreifen; die andern Perfonen fommen nad.‘ 
Ich verbeugte mich vor dem heiligen Vater; ohne ein Wort 
zu fagen, ftand er auf, nahm dad Buch, das auf feinem 
Schreibtiſch lag, und ftieg die Stufe herab. Der Pabit 
war leidend, ich trat vor und reichte ihm den Arm; id 
fragte Se. Heiligkeit, ob der Kardinal Pacca zugegen fep, 
fie antwortete ja; da winkte ih einem Offizier und hieß ihn 
Se, Eminenz bitten, ſich fogleich zur Ubreife zu ruͤſten; 


darauf ging der Kardinal, im einfachen Leibrock, mit dem 
Dffizier durch dad Zimmer des Pabftes, um fih in dem 
feinigen, das blos dur einen Verfhlag davon getrennt 
mar, anzufleiden. Ich führte Se. Heiligkeit unter dem 
Arm in das anftofende Zimmer; unter der Thuͤre mufte 
id meinen Arm zuridzieben, um den Pabft ungehindert 
durchgehen zu laffen; da Fam zufällig feine Hand in die 
meinige zu liegen, und hingeriffen vom Gefühle der 
Verehrung, das mich durddrang, kußte ich andächtig diefe 
heilige Hand und den Fifcherring daran. 

Ih mar ganz allein beim Pabſte; diefen Umftand bes 
nüßend, erbot ich mich gegen Se. Heiligkeit, mich zu 
entfernen, damit er ungeflört, wem er wolle, feine De: 
feble ertheilen,, feine Geheimniſſe und die Koſtbarkeiten, 
auf die er Werth legte, anvertrauen könnte, Ge, Heilig« 
feit antwortete: „Wenn man nicht mehr am Leben hängt, 
hängt man auch nicht mehr an den Gütern bdiefer Welt.“ 
Erſchoͤpft fezte ſich der heillge Vater auf einen Stuhl oben 
au feinem Bette, Das weder Himmel noh Vorhänge hatte, 
und ic ging in das Zimmer zuruͤck, aus dem ich herfam. 

- (Der Beſchluß folgt.) 
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Das Brautfeſt in Venedig. 
(Fortfegung.) 


Ohne aub nur anfzufeben, entließ der Doge den 
Juͤngling bei diefen Worten mit einer leichten Bewegung 
der Hand. In der Seele des jungen Venetianers fämpf: 
ten Haß und Liebe zugleib, doc bald vereinigte fie ger 
meinfamer Vortheil zu einem Bunde. „Es ift Sünde an 
ber Aſche meines Vaters, fagte er beim Nachbauſegehen 
su ſich felbit, „daß ich die Tochter feines Todfeindes liebe. 
Aber wie? wäre es micht zugleich die empfindlichfte Nahe an 
diefem Gandiani, wenn ed mir gelänge, ihre Gunft zu 
erhalten und fie zur Flucht aus dem väterlihen Haufe 
zu bereden? Das Unternehmen gegen Venedig gebt dabei 
doch immer feinen Gang. Auch ift fie ja ſchuldlos an dem 
Unrecht ibres Vaters. Mit folden Gedanken fuchte er 
fein mahnendes Tindlihed Gefühl zu beſchwichtigen. Ei: 
nige Tage gingen vorüber, ohne daß er von dem Thürfte- 
ber Dlivio Nachricht erbalten hätte; jede Stunde ver: 
mebrte feine Leidenſchaft und feine Unruhe. Endlich 
am vierten Morgen in der Fruͤhe trat Dlivio in fein Zim⸗ 
mer, „Wenn Ahr Fräulein Ermengard zu fpreben wünfcht, 
fo kann es beute geſchehen,“ fagte er, „Wann, wie, wo?“ 
fragte Flaminio, und fein ganzes Mefen fhien in Feuer 
und Flammen aufgehen zu wollen. „In Venedig muß 
man leife ſprechen, leife geben und fogar leiſe beten, ver: 
fezte Dlivio, „Heftige Leidenfchaft iſt ein Feuſter, durch 
welches man tief in die Geheimnijfe der Bruft hineinſchauen 
Fann.“ — „Nun,“ rief Slaminio, „ich will mid mäßigen.“ 
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„Mäßigung ift eine Löbliche und nuͤtzliche Tugend,“ entaeg: 
nete der Diener, „und ich Fenne nur eine Tugend, welche 
jener nachgeben und die Schleppe tragen muß.“ — „Diefe 
beißt ** — „Großmuth,“ ermwiederte Dlivio mit feinem 
widermärtigen Lächeln, Flaminio drüdte ihm einige Gold: 
ftüde in die Hand. „Meine Gebieterin,* fuhr jener fort, 
indem er feinen Mund fo nahe an dad Ohr des Jünglings 
bradte als möglih, „meine Gebieterin geht beute um 
zehn Uhr in die St. Annenkirche zur Meffe, wohin bie 
alte Aja und ich fie begleiten.“ — „Meiter, weiter! — 
„Hört nur. Mach der Meffe theilt die Signora vor der 
Kirche Allmofen and. Da muͤßt Ihr Euch nun unter die 
Krüppel und Taugenichtfe miſchen, um zu einem kleinen 
Gefpräh mit ihr zu gelangen.“ 

Flaminio fehüttelte deu Kopf. Ollvio fuhr fort, obne 
darauf zu achten: „Die Aja wird Euch nicht im Wege 
ſtehen, denn während meine Herrin ihre milde Hand öff: 
net, niet bie Alte noch einmal auf den Stufen der Kirche 
nieder und richtet ihr Gedet an die Heiligen, welche an 
der Thuͤre gefchnizt find, deun fie vernachläjfigt keinen, 
der im Himmel etwas gilt. — „Wozu foll das führen ?“ 
fragte der Juͤngling. Dlivio machte eine Bewegung mit 
der Hand, um anzudeuten, man müfe einen Schritt 
nah dem andern thun. Flaminio wurde nachdenfend. 
„Ih muß geben,“ fagte der Diener, „entfchlieft Euch 
ohne Srübeln. In der Liebe wie im Kriege fängt man 
mit einer Erflärung an,* 

„Der Scurfe bat nicht fo ganz unrecht,“ murmelte 
der Juͤugling, nachdem Dlivio ſich entfernt hatte; „erft 
muß fie meine Neigung kennen, bevor ich erfahren kann, 
was für mich zu hoffen iſt.“ 

Zur beftimmten Stunde fand fih Flaminto bei ber 
St. Annenfirbe ein. Sein Anzug war Aärmlich, aber 
nett und rein; um jedoch den Schein der Dürftigfeit zu 
baben, füzte er den Arm auf eine Krüde, Dlivio fam 
zuerſt aus der Kirche. „Beim Löwen des Heiligen Mar: 
tus,“ rief er, „das Bettelvolf brütet fih in den Lagunen 
aus, mie Froͤſche. Jeder Tag bringt neues Ungezie— 
fer. Weg, ihr junges Pad, dem Alter gebührt der Bor: 
tritt.“ Dies fagend, drüdte er die Juͤngern in den 
Hintergrund und flüfterte Flaminio zu: „Tretet zulezt 
vor.“ Im bdiefem Augenblid erſchien Ermengard,. Der 
Schleier verhüllte ihr Geſicht bis an den Mund, aber die 
hertliche Zeichnung des Kopfes, die frifche blühende Haut 
und das ſchwarze leuchtende Auge waren burch bie leichte 
Hülle fihtbar. Die Armen entfernten fib, einer um 
den andern, fo mie fie ihre Gaben empfangen batten, 
und nur ein Paar Kinder boben noch die Händchen zur 
ſchoͤnen Geberin empor, ald Flaminio ſich ihr näherte. 
Sie reichte ihm ein Silberſtück. „Ich bedarf Feines Gel: 
des,“ fagte Flaminio, „feine Schäge der Erde Fünnen 
mir Gluͤck bringen, nur ein gutes Wort aus Eurem 


Munde, (höned Fräulein, entſcheldet, ob ich leben oder 
ferben fol.“ — „Wer fepd Ihr, mas verlangt Ihr ?“ — 
Als Ermengard bei diefen Worten einen Blit auf den 
vermeinten Bettler warf, erkannte fie in ihm den jungen 
Mann, den fie in den Zimmern ihres Waters gefehen und 
ber ihm das Leben gerettet hatte. Sie zitterte und hatte 
Mühe, ſich aufreht zu halten. „Mein Etern wollte,“ 
fuhr Flaminio fort, „daß ic Euch fehen mufte, um die 
Löfung meines Schickſals zu’ finden. Ich bin von edler 
Geburt, ich liebe Euch mit einer Liebe, die ber Tod nicht 
bezwingen kann; fprecht, ob ih Euch wiederfehen oder hoffe 
nungslos in mein Grab gehen foll?* — „Nädften Mitt: 
woch findet Ihr mich wieder bier,* ftotterte Grmengard 
in einer Verwirrung , die ihr beinahe die Sprache raubte. 
Schnell zog fie jest den Schleier tiefer herab und fniete 
neben die alte Auffeberin hin, melde mit ausgeipannten 
Armen auf den Kirhenftufen ihr Gebet verrictete, Oli— 
vio, der ſich während dieſes Auftritts damit beſchöftigt 
hatte, den fteinernen Bildern an der Kirchthüre nad 
der Reihe die Fuͤße zu kuͤſſen, zog fi jezt wieder auf die 
unterfte Stufe zuruͤck und machte unbemerkt gegen Flamie 
nio ein Zeihen, wodurch er ibm Behutfamkeit empfahl, 
Der Yüngling entfernte fih langfam, 

Zwifhen dem heutigen und naͤchſten Mittwoch lagen 
ſechs lange, qualvolle Tage für den Liebenden. Zwar 
hatten feine Worte die Jungfrau nichrbeleidigt, fie wollte 
fogar ihn wiedersehen ; aber das fonnte unbedachte Aeuße⸗ 
rungin der augenblidlichen Verwirrung ſeyn. So ſchwankte 
er zwifchen Furcht und Hoffnung, und wenn jene finftere 
Naht um ihm verbreitete, trat dieſe freumdlich zu ihm, 
vom Schimmer der Morgenröthe umfloffen. 

Endlih näberte ſich der erfehnte Tag. Am Vorabend 
fam Dlivio, ihm anzufiindigen, daß die Bebieterin gewiß 
erfheinen werde. „Ich meiß nicht,“ fagte er unter an: 
bern, „mie es fommt, daB ih in mir eine fo innige 
Aunelgung zu Euch verfpüre, ald ob Ihr mein leibli« 
her Bruder wärer. Ich wage freilih nicht wenig. — 
Klaminio merkte wohl, worauf ed abgefehen fep, und gab 
ibm abermals einige Goldftüde. Des andern Tags fand 
er fih zur beftimmten Zeit bei der Kirche ein. Ermengard 
tbeilte, wie das vorige Mal, ihre Spende aus, und Fla— 
minio mäberte fich zulezt. „Geht diefen Nachmittag zu 
meiner Amme,“ flüfterte fie mit bebender Stimme, „ſie 
wird Euch mebr fagen. Nachdem fie ibm noch den Namen 
und die Wohnung der Frau bezeichnet Hatte, verließ fie ihn 
ſchnell und in heftiger Vemegung. 

Slaminio verfehlte nicht, Ermengardd Amme aufzus 
fuhen. Frau Marina, fo bieß fie, faß in einem kleinen, 
dunteln Stäbchen, auf einem alten gepolfterten Stubl und 
betete ihren Roſenkranz, ald der Jüngling in ihre Thüre 
trat. „Ih komme —“ bober an; bie Alte ſchnitt jedoch den 
Faden feiner Rede augenblilicp ab, indem fie ihm mit der 
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dürren Hand bedeutete, fie wolle vorerſt ihr Gebet zu Ende 
bringen. Dieß dauerte noch einige Minuten, und Flami: 
nio hatte ingwiichen Zeit, fih im Gemach umzuſehen. Es 
ftellte ein Bild verfallenden MWohlftandes dar, der Tiſch, 
die Stühle und ein Schrank, welde das Haudgeräth aud: 
machten, trugen noh Spuren ehemaliger Zierlichleit. In 
einer Niſche ftand eine Madonna mit dem Kinde, von els 
nem guten Meifter,, aber der farariihe Marmor war von 
Etaub und Lampenruß geſchwaͤrzt. 
Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichter. 
Paris, Auguſt. 
(Beſchluũ.) 
Neue Vaudevilles und Tragödlen. 

Der Marquis ruft feine Nichte bersei; fie fol ſich ver: 
leiden, fo Holzſchuhe anlegen und fi auf die gefährliche 
Meife bereit halten, Er felber ſchneidet feine ailes de pigeon 
ab und nimmt die dreifarbige Kotarde. Da erfhallt ein wils 
des Geſchrei auf der Straße: Vive, vire la Charte! — 
Gs ift mein Tobedurtbeit,, ruft ber Marquis; fie boten mich 
ab! Mur mit Mühe wird er berubigt und Äber den wahren 
Buftand der Dinge aufgetlärt. Cine Natlonafgarbenfcene auf 
Öffentlicher Straße ſchlleßt. Sehr ergdglihe Couplets 
find in dad Ganze eingeftrent, Co fingt 5. B. ber Marquis, 
nachdem er aus feinem zehntägigen Schlafe erwacht ift, einen 
Traum erzäblend : 


Pourquoi me rdveiller? 

Ah le beau röre, 

$il s’achere! 

Pourquoi me rereiller ? 

Je voudrais encor sommeiller, 


Plus de ces vils impöts 
m vexaient la noblesse, 
!us de ces longs journauz 
Qui troublaient son repos, 
Nous n’etions plus dgaux 
Sous la loi qui nous blesse, 
Nous avions nos crenesux 
Et nos droits fcodauz, 


Tout noble sans argent 
Alleit ä la pairie, 

Et sa femme a l'instant 
Obtensit le pliant, ®) 
Nos csdets en naissant 
Avoient une abbaye, 
Nos ainds, en lettant 
Avaient un regiment etc. 


Wizentini, In der Mole eined verwundeten Morftäbters, 
ift eine reim komiſche Figur, obme Uebertreitung; etwas 
mehr Karrifatur Ift Ferville ats Marquis. Der Gefang ber 
meiften Schaufpieler war erbärmtich; fingen ift aber im Obeon 
ibre Pflicht Feinedwegd, und man nahm vorlied, Das Bei: 
falltlatſchen war fo unmäßig, dab der Saal gu erzittern 
ſchien. Guillaume Te, von Pichat, ber denſelben Abend 
aufgeführt wurde, beftebt aus einem Wirrwarr von Schiller⸗ 
fen Ecenen, obne Pam aufeinander gehäuft und burcheins 


*) Dad Recht, am Hofe zu figen. 


anber geworfen, taB einem Hbren und Geben vergeht. Der 
Autor, er ift tobt und Gott babe Ibn felig, bat es Geffer mar 
en wollen, ats Schiller. Hätte man es darauf angelegt, 
ein Meifterflüct zu zerfegen, es hätte fuͤrwahr micht beſſer ge: 
lingen tdunen. Ich mar enträftetz mehrere Branyofen, bie 
neben mir faßen und mit der deutſchen Literatur betannt find, 
tbeitten meinen Eindrud, Nichte mehr davon, Im Theätre 
frangsis wird ein Junius Brutus von Andrieur mit Naͤchſtem 
erſcheinen. Geit zwanzig Jahren bält die Eenfur die Tragbs 
die In ihrem Earton zurfd, Ich fuͤrhte, das allein möchte 
das Verbienft ded Erhded ausmachen. Anbrienr ift ein boͤchſt 
wigiger, eleganter, netter Dichter, bat aber feinen tragifchen 
Funfen in feinem ganzen Wefen, Sollte ib mid irren, nun, 
ein Widerruf koſſet nicht viel. Nach Brutus fol „der Neger“ 
auf ben Brettern erſchelnen. Auch biefen bält bie Eenfar feit 
zwei Jahren eingefertert. Naͤchſteus mehr von diefem merk: 
würdigen Drama und feinem 618 jejt wenig bekannten Ver⸗ 
ſaſſer. Spt. 


Rathſel. 
Ein launiſches Weis bin ich, wie fie ja find, 
Bald wild, wie ein Mann, bald fanft, wie ein Rind. 
Sie wollen’® nicht anders, bie Herren, ber eine 
Verlangt, ip foll lachen, ber andre fagt, weine, 
Drum macht mid, errdtb? ih auch zehnmal darob, 
Nicht beſſer der Kabel, nicht ſchlechter das Lob, 

“ 


In dunkeler M laufe, ba koch‘ ih mein Gift; 

Men! wenn es bie Linvorbereiteten trifftz 

Vor meines Sohnes und meinem Namen 

Fuhr mancher beherztere Krieger zufammen ; 

Und zieh" ich die herriſchen Hoſen gar am, 

So fliebe! denn fonft it um dich es gethan. 
” 


Den Reiter von feinem geſchwinden Roß 
Werf ih im Zorne mit Einem Stoß; 
Berträmmre ten Frechen, ber’d wagt, mir zu flehen, 
Den fhwirrenden Pfeil bemmt fein Flägliched leben ; 
Wohl bat man mit Stangen mid glückich betämpft, 
Dog nie im bie Ränge den Zorn mir gedaͤmpft. 

” 


Dft rent mich die Bosbeit, dann wein’ ich fo fehr, 
Daß naß wird von Thränen mein Lager umber, 
Und out feon will id, und bin es wicber, 
Dann preifen mich taufend der freubiaften Lieber, 
Und was ich verborben im zornigen Mutb, 
Das mach' ih, fo viel es noch möglich iſt, gut. 

» 


Dann ſchmuͤckt mid ein feilfihes, blaues Gewand, 
Danı zaubert eim flrabfender Diamant 
Mus meinen Tbränen Smaraade, Gapbire, 
Rubinen, und reiht fie zum Gürtel an Schnüre, 
Und ftiett mir im Abends und Morgentraum 
Das Gewand mit golduem und purpurnem Saum, 

» 


Und Teg’ ich das Feſttieib im feinen Schrein, 
So bl’ ih in bunfeln Talar mid ein, 
Beſezt mit unzäbligen , großen und Fleinen, 
Kunſtreich gereibeten Ederlfteinen, 
Und feine ſilberne Spange alänıt, 
Wie Nettar, von Hebe dem GSbttern Erebenst. 

J. G. M. 
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Seht, weich ein Fluch auf Euren Baffe ruht, 
Das Eure Freuden Liebe tödten muß! 


Shafedpeare. 
Romeo und Julia, 
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Das Brautfeſtin Venedig. 
Beſchluß.) 

Am meiſten zog die Aufmerkſamkeit des Juͤnglings 
ein Pergament auf ſich, welches an der Wand hing und 
mit allerlei ſeltſamen Figuren und Charafteren bemalt 
war. Er betrachtete es mit Verwunderung, big die Alte, 
welche jezt das legte Ave an ihrem Mofenkranze bergefagt 
batte, ihm mit beiferer Stimme zurief: „Set Euch 
bier neben mich, das Ding dort verfteht Ihr doch nicht, 
Mein liebed Kind Ermengard war diefen Morgen bei 
mir, fie befucht mih mandhmal, Von allen Menſchen auf 
der Welt hab’ ich Abſchied genommen, weil ich bald meine 
große Meife antrete, nur meinem Kinde, meiner Ermen- 
gard kann ich nicht Lebewohl fagen. Es ift mir, ald müͤſſe 
fie mic begleiten. Verſtaͤndet Ihr _die Zeichen dort auf 
dem Pergament zufammen zu feßen,. fo würdet Ihr auch 
veriteben, was ich fage, Ihr wollt meine Ermengard bei: 
ratben ** — „Db ich will ?“ rief Flaminio, doch die Alte 
unterbrah ihn auf der Stelle; „Sie war bdiefen Morgen 
bei mir und meinte heile, bittere Thränen, Der Doge 
meint eg gut mit ihr, wenn er nur nicht ihr Vater wäre, 
Ihr fend ein Orſeoli und freilih von einem alten Ge: 
ſchlecht.“ — „Ich bin Fein Orſeoli, fondern ein Fremder, 
mein Name ift Flaminio da Ponte" — „Da Ponte ** fragte 
Marina, „Mir deucht, fie habe von Euch geſprochen, von 
einem da Ponte, der dem Dogen dad Leben gerettet. Ich 
glaube, fie hat Euern Namen aus Dankbarkeit in ihrem 
Herzen anfgefchrieben,* f 


Flaminio wollte etwas fagen, doch bie Alte ließ ihn 
nicht zu Wort fommen. „Wenn Ihr fremd fepd in diefer 
fdönen, großen Stadt, fo wißt Ihr wohl nichts vom Feſte 
ber Bräute im Dom zu St, Peter? Es find jezt noch vier 
Moden bid Marid Lichtmeß, da könnt Ihr den Zug ſehen 
Meine Ermengard wird auch dabei fepn, mit einem Kranz 
von weißen Roſen im ſchwarzen Haar; das bedeutet eine 
Braut des Himmels, und die Himmelsbräute haben ibr 
Hocdzeitbett im Sarge.“ Flaminio merkte wohl, daß es 
im Kopfe der Ulten etwad bunt durcheinander lief, doc 
war auch wieder ein dunfler Sinn in ihrer Rede, der ibn 
Angftigte. Er wollte ed verfuhen, ibre Gedanfen auf ei: 
nen beftimmten Gegenftand zu beften, und fragte: „Er: 
mengarb bat alfo von mir geſprochen ?* — „Ei freilic, 
wenn Ihr da Ponte ſeyd. Sie würde Euch ohne Zweifel 
gern am Tage vor Marid Lichtmeß im Dom zu Eaftello 
finden; aber dort ftebt fhon der finftere Orfeoli und war: 
tet.“ Jezt fiel ed wie ein Wetterfirahl in die Seele des 
Juͤnglings. „Hat vieleicht der Doge feine Tochter dem 
Drfeoli zugefagt ?“ — „Ei freilih. Darum bat dag gute 
Kind diefen Morgen belle, bittere Thränen in meinen 
Schooß geweint." Flaminio fprang auf, bleih und zit: 
ternd. „Komme,“ fagte die Alte, „ich wil Euch dad 
Horoscop ftellen, Dort auf jenem Pergament ſteht's ge: 
ſchrieben.“ Sie nahm ihren Stab, der ihr zur Seite 
ftand, und fchleppte fih zu dem Pergament bin. „Mein 
Gott ,* rief fie, „meine Augen find faft erlofhen, aber 
das Licht geht , wenn die Nacht im Anzuge ift.“ 
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Flaminio hörte nichts von den Worten ber Alten. Nach⸗ 
dem er aus der erften Betäubung zu, [ih gelommen, ergriff er 
ihre Hand, „Lebt wohl, Frau Marina! Sagt der ſchoͤnen 
Ermengard, daß ich nie ein anderes Weib lieben werde. 

Mit diefen Worten ftürgte er aus der Thüre. Noch 
an bdemfelben Tage vernahm er von mehreren Perfonen 
die Nachricht, der Doge babe dem jungen Drfeoli bie 
Hand feiner Tochter zugefagt. Schnell fuhr ihm jezt ein 
Gedanke durch die Seele, und er [äumte feinen Augen: 
vlick, fih zur Ausführung anzufhigen. 

Ju Venedig war ed feit undenklihen Fahren Sitte 
ber Wornehmen, fib an einem beftimmten Tage tm der 
Kathedrale zum heiligen Petrus in Gaftello trauen zu laf- 
fen. Dieß gefhah am Tage vor Lichtmeß; im feterlichen 
Zuge gingen beim frühen Morgen die Bräute, begleitet 
von ihren Verwandten, dabin, und jede trug in einem 
Käfthen ihren Shmud und ihre Ausfteuer. In einem 
zweiten Zuge folgten die Bräutigame. Der Biſchof bielt 
in der Kirche eine Mede und verrichtete die priefterliche 
Einfegnung. Auf diefes Brautielt baute Flaminto feinen 
Entwurf. Er begab fih eiliat nah Narenta und theilte 
den Plan feinem väterlichen Freunde Eoloprini mit, ohne 
jedoch des Vorfall mit Candiani und der Liebe zur fhönen 
Ermengard zu erwähnen, Goloprini billigte den Anfchlag 
und traf in der Stille die nöthigen Vorkehrungen. Da 
ihn ein alte, wiederaufgebrohene Wunde verhinderte, das 
Unternehmen felbit zu leiten, fo übertrug er den Befebl 
dem Andreas Pola, einem verfuhten Seemann, der jedoch 
mehr Tapferfett ald Klugbeit befaf. - Um übrigens dem 
Verdachte vorzubeugen, melden bad ploͤtzliche Verſchwinden 
Flaminios bei dem argwoͤhniſchen Dogen erwecken konnte, 
mußte dieſer ſogleich wieder nah Venedig zurüdfehren, 

Die zu dem Weberfalle beftimmten Barfen liefen ein: 
zeln aus und fammelten fib am Worabend des Feites in 
den Gemwäffern von Venedig, wo fie fi leicht verbergen 
fonnten, Sie waren mit ben verwegenften Narentanern 
bemannt; die meiften hatte der reihe Gewinn zur Theil: 
nahme vermodt, andere die Kühnheit und der Glanz bed 
Unternehmens felbit. 

Der Tag vor Marik Lichtmeß ftieg dießmal trüb und 
unfrenndli herauf. Flaminio fänmte nicht, fich zeitig in 
der feftlih geſcmuͤckten Kirche einzufinden. Er batte fi 
in einen Mantel gehüllt und mit einem Dolce bewaff⸗ 
net. Nabe dem Hochaltare lehnte er fi an ein Grabmabl; 
der Doge hatte ed feinem Water an biefer Stelle errich— 
ten laſſen, und der Ziingling wurde von unmilltührlihem 
Schauer ergriffen, als er zufällig die Blicke darauf bef: 
tete und den Namen Pietro Candiani lad, Im diefem 
Yugenblide ertönte das Gelaͤute der Glocken und verfän: 
digte den berannabenden Zug. Bald öffneten fich die Thore, 
und herein trat zuerft die Meibe der Bräute, jede tiefvers 
f&leiert, dad Haupt mit einem Kranze von weißen Nofen 


geſchmuͤft und von zwei Gefpielinnen begleitet. Sie 
ftellten fi zur rechten Seite des Chord, während ihre 
Nerlobten, welt den zweiten Zug bildeten, ihren Plag auf 
der linken Seite nahmen. Ermengard war die vorderſte 
in der Meibe der Frauen. Flaminio erkannte fie augen: 
blicklich an der hoben , ſchlanken Geftalt und dem goldenen 
Löwen, der auf ibrem Schleier geftitt war. Jezt Fam 
ber Biſchof, von der Geiftlihkeit umgeben, aus der Safri: 
ftei, beftieg die Etufen des Altars und begann nah einem 
furzen Gebet die Anrede, Er batte faum einige Minuten 
lang gelprochen, ald man ein Getöfe vernahm, wie von eis 
nem berannabenden Sturme. Es fam immer näber und 
plöglih erbob fih ein wildes Geſchrei, die Thüren der 
Kirche wurden aufgeriffen, und herein ftürzten dreibundert 
Narentaner mit hochgeſchwungenen Shwertern. Fin Schrei 
bed Schredend und der Verzweiflung flug an die Gemölbe 
ded Doms empor, die meiiten Bräute ſuchten Schuß bei 
ihren Verlobten, einige fanfen halb ohnmaͤchtig zu Boden, 
nur Ermengard ftand eine Weile regungslos; ald fi aber 
die Korfaren auf die Braͤute ftürgten, um fi ihrer Mor: 
gengabe und ihrer felbft zu bemaͤchtigen, warf fie ihr Kaͤſt⸗ 
chen von fih und wollte hinter das Grabmahl fliehen, an 
welchem Flaminio wie feitsebannt lehnte, aber bei feinem 
Aublick wurzelten ihre Füße am Boden, Er eilte anf fie 
zu, und indem er ihr zurief: „Wertrauet mir, Gr: 
mengard, ih ſchwöre, Euch zu ſchützen,“ faßte er fie 
mit den ftarfen Armen, trug fie aus der Kirche und 
eilte mit ihr den Schiffen zu. Ihm folgten die übrigen 
Mäuber, die zitternden Jungfrauen in ihrer Mitte, Von 
den aumefenden Zünglingen und Männern batte feiner an 
MWiderftand gedacht, da fie ohne Maffen waren; mande 
batten ſchnell die Flucht ergriffen und waren nach Vene— 
dig zurddgelaufen, wo ſich die Nachricht von dem Ueberfalle 
mit Bligesichnelle verbreitete, Gandiani, mehr von Muth 
tiber die Schmach, welde der Republik widerfabren, ald.vom 
Schmerz ber die verlorne Tochter ergriffen , traf auf der 
Stelle Anftalten zur Verfolgung der Korfaren, Aber no 
bevor er die Venetianer unter die Waffen rief, famen die 
Künftler und Handwerker aud der Pfarre Santa Maria der 
Schönen in zahlreihen Haufen und aufs Befte bewaffnet, 
und verlangten vom Dogen, gegen die Feinde geführt zu 
werben, Alle tauglihen Schiffe wurden eiligft mit wehrbaften 
Männern befezt,undGandiantübernahm felbit den Dberbefeht, 

Die Korfaren erreichten unterbeffen mir ihren Barken 
ungebindert die Kanäle von Gaorle. Unterwegs entipanır 
fib unter ihnen ein Zwiſt Über die Beute, und Undreas 
von Pola, ihr Anführer, machte ben Vorſchlag, zu halten 
und Gold und Koftbarfeiten auf der Stelle zu theilen. Die 
Präute aber folten nah Narenta gebradt und nur gegen 
fchweres Lölegeld zurädgegeben werden. Die Habfuct der 
Marentaner war fo groß, daß jezt der Gedanke an die ge: 
machte Beute jeden andern verfchlang, und fie fogar die 
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Vor ficht vergaſſen, ein Wachtſchiff aus zuſtellen. Waͤhrend 
aber die wilden Haufen mit der Vertheilung beſchaͤftigt 
waren, wobei ed nicht an ſtuͤrmiſchen Auftritten fehlte, ſaß 
Flaminio neben Ermengard in einer Ede feiner Barke, und 
fuchte ihr Berubigung einzuſprechen. „Wie fann ih Euern 
Morten trauen, da Ihr im Bund mit diefen Raͤubern fend ** 
fragte fie mit einem Tone, der die Härte ded Vorwurfs 
mildern follte. „Das verbanke ih dem Schidfal und Eurem 
Hauſe,“ antwortete der Jüngling. „Ih bin ein Vene— 
tianer, aus dem Gelhlehte der Morofini, mein Vater 
wurde durch Cuern Großvater verbannt.* — „Ein Moro: 
fini ſeyd Ir: —,Ja, mein Vater ftarb in der Verban— 
nung und ic, den nicht einmal ein Verdacht treffen Eonnte, 
irre als Geächteter umher" — „Gott ‚“ ſeufzte Ormengard 
und wellte in der erften Bewegung die Hand des Juͤnglings 
faffen, 309 aber die ihrige fchnell wieder zurüd. „Aber was 
fol aus mir und den übrigen gefangenen Jungfrauen wer: 
den ?* fragte fie nach einer Weile, mit zagender Stimme, 
„Man gibt Euch alle zurück gegen Löfegeld, und dann koͤnnt 
Ihr noch DOrfeolid Gattin werden.“ Sie fuhr heftig zuſam— 
men. „Ich vertraue Eurer Ehre, bringt mich fiber nad 
Fieſole.“*“ — „Nacı Fiefole 7?“ — „Ich habe dort eine Tante,“ 
fuhr fie fort, „fie ift Worfteherin im Kloſter der beiligen 
Jungfrau. Gelobt mir, meine Dittezu erfüllen.“ — „Ich 
gelobe es bei dem , der bie Menſchen richter und bei ber 
Aſche meines Vaters,“ rief Flaminio. 

Ploͤtztich wurden fie aus ihrer Unterrebung durch ein 
lautes Geſchrei aufgeſchreckkt; „die Benetianer, die Bene: 
tiauer,“ tönte es von allen Barfen. Wirklich waren auch 
die Schiffe der Republik ſchon fo nahe, daß an eine Flucht 
nicht mehr gedacht werden konnte. Alles griff zu den Waf— 
fen. Auch Flaminio fprang auf und zog fein Schwert. 
„Um Gotteswillen , rettet Euch,“ rief Ermengard, „wir 
find bier nahe am Ufer, rudert and Land.“ — „Wenn Ihr 
mir folgen wollt,“ verfezte der Juͤngling. „Ich fann, ich 
darf nicht!“ — „Gut, fo falle ih an Eurer Seite ,* aut: 
worte Flaminio. 

Die Venetianer waren den Korfaren nicht nur an 
Schiffen und Mannfchaft überlegen, fondern auch in ber 
Kriegskunſt. Candiani mandvrirte fo gefchidt, daß fich die 
MNarentaner in furzer Zeit gan umzingelt ſahen. Un ein 
Entrinnen war nicht mehr zu denken, es galt jezt einen 
Kampf anf Leben und Tod. Durch einen fonderbaren 
Zufall ſtieß die Galeere, auf welcher fih der Doge bes 
fand, mit Flaminio's Barke zufammen. Gandiani, be 
berzt und Fräftig wie ein Juͤngling, erblidte faum feine 
Tochter, ald er an der Spitze von zwanzig Bewaffneten 
in dad feindliche Fahrzeug fprang. Flaminio umfaßte mit 
der Linken die zitternde Ermengard, mit der Nechten bielt 
er das Schwerdt empor. Eandiani ſtußzte, ald er ben 
Juͤngling erfannte. „Da Ponte!“ rief er. — „Nicht da 
Vonte, ih bin Merofini, der Sohn des ungluͤcklichen Kon: 


ftantini, ben Ihr gemorbet habt,“ Der Doge wich, einen 
Schritt zuruͤck, doch faßte er ſich fchmell und fagte: „Dis 
haſt mein Leben gerettet, ich verbürge Dir das deinige, 
laß meine Tochter los!“ — „Komm und nimm fie,“ rief 
Flamlnio mit fürdterlibem Lachen, Der Doge drang 
wuͤthend auf ihn ein; der Jılngling, mehr beforgt um 
die Geliebte, ald um ſich, vertheidigte ſich mit unfiherm 
Arm und erhielt vom Schwerdte feines Gegners eine 
Wunde in die Bruft. Dies geſchah in demfelben Augen: 
blide, ald er feine Stellung ändern wollte, und verlor 
darüber das Gleichgewicht. Er taumelte und fiel mit Ers 
mengard, die fein Arm noch immer feſt umſchloſſen bielt, 
über den Rand der Barke ind Waller. Dem Dogen ge: 
rann dad Blut zu Eid; er ftand da mit weitgeöffnetem 
Munde, bleih wie ein Marmorbild, und das Auge beftete 
fih ftarr anf die Stelle, wo feine Tochter verfchwunden 
war. Einige feiner Leute fprangen nah, um fie zu ret= 
ten, aber es war umfonft; nicht einmal die Leihuame 
Ermengards und Flaminios wurden mehr gefunden. 

Der ſtumme Schmerz des Alten ging ſchnell im die 
Wuth der Verzweiflung über; er ſtürzte fib ins Gefecht, 
welches fich jezt furchtbar ernenerte; alle Korfarem fielen 
unter den Streichen ber Venetianer, und Gandiani kehrte 
am Abend, in traurigem Triumphe, kinderlos nad ber 
Stadt zurüd. 


Die Aufhebung Pins VI. aus dem Quirinal durch 
die franzdfifche Regierung, am 6ten Juli 1809. 
GBeſchluß.) 

Ich trat wieder zu Sr. Heiligkeit und ließ dem Kar: 
dinal Pacca melden, der heilige Vater fep bereit; Se, 
Eminenz fam hinter mir mit dem DOberft Eofte ; der Pabft 
wartete unfer mit einem Buche in dee Hand, ic hatte 
die Ehre, ihm den Arm zu reihen, und nun gingen wir 
binab und durch den großen Hof. Unter bem Thorweg am 
Mentecavalloplage angelangt, blieb der Pabft fteben und 
fegnete Rom, Der größte Theil meines kleinen Truppe, 
ein Theil der Patrouillen und die Wache vom Pallafte 
Colonna waren an verfhicdenen Orten bed Plakes in 
Schlabtordnung aufgeftellt; tiefe Stille herrfchte, ed war 
fünf Minuten vor vier Uhr und die Mannfhaft empfing 
den Segen bed h. Waters in tiefer Ehrfurcht. Auch nicht 
Fin Buͤrger war auf dem Plaß oder an ben Fenfterm, 
wenigftens ließ fid Feiner bliden; ich wunderte mich dars 
über, und ich nicht allein. Diefe fiarre militäriihe Rube 
war fehr ſprechend, ja ergreifend, und noch gefteigert 
wurde dadurch der moralifhe Eindruck eines Ars, in 
dem fi ein doppelter Charakter ausſprach: Vermeſſen⸗ 
heit und Verehrung: . 

Mein Wagen ftand ba; der Pabit acht darauf zu, 
der Kardinal Pacca fteigt zuerft ein, ich helfe dem Pabſt 
einfteigen, fhwinge mich dann auf den Bo und befehle, 
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waͤhreud ber Quartiermeiſter Cardini ſich neben mid 
fest, dem Obriſt Eoftö, den Befehl im Quirinal zu 
übernehmen und Ordnung darin zu halten, darin dem 
Kutſcher, und gegen Porta Pia zu durch Porta Salara 
und längs der Mauern vor die Porta del Popolo zu füh: 
ren. Wir fuhren ab unter Gensdarmeriebedeckung. 
Während man am Thor umſpannte, ſuchte ich den Pabft 
zu zerſtreuen; ich fragte, obfih Se. Heiligkeit wohl befinde, 
und ob fie, da fie mit nichts verfeben ſey, mir bie 
Gnade erweifen wolle, uber mich und die Vorräthe, bie 
ih für fie und Se, Eminenz den Kardinal Pacca in 
Bereitfchaft habe, zu verfügen. Der Pabſt antwortete; 
„ch befinde mih wohl, unfer Herr bat weit mehr gelit⸗ 
ten,“ Darauf öffnete er feine Dofe, es waren aber nur 
noch zwei Prife Tabak darin; ſozleich nahm ih eine Fla: 
fhe von meinem Vorrath umd fuͤlte die Dofe; es war 
meine Schulbigfeit, ihre Erfilllung machte mi glücklich 
und es fdiem aud dem heiligen Vater Freude zu machen; 
er geftand, er habe nicht daram gedacht, dad Geringfte 
mitzunehmen; dann zog er ein Feines Gelbſtuͤck aus der 
Taſche, batte die große Gute, ed mir auf dem Finger 
zu zeigen, und fagte: „Dies ift Allee, was ich babe,“ 
Ich nahm aud der Bodtafbe einen Beutel mit Gold 
und Silber und bot ihn fogleih Sr. Heiligfeit an, mit 
dem Bemerfen, er gehöre mein, und ich bitte untertbäs 
niaft, er möchte für feine Veduͤrfniſſe und zum Almofen: 
geben darüber verfügen. Er danfte mir, und erft hinter 
Mabicofani gab er meinen dringenden Bitten nah und 
nabın etwas davon, um Almoſen reihen zu können. 
Waͤhrend diefer Unterhaltung langte ein ans dem 
Quirinal abgefhidter Offisier mit der Meldung an, bie 
Shirren fepen über dem Plündern ber heiligen Kapelle 
betroffen und ber Schuldigfte verhaftet worden. Der 
Pabit äußerte, ein franzoͤſiſcher Soldat wuͤrde ein ſolches 
Verbrechen nicht begangen haben; das Bewußtſeyn feines 
heiligen Charakters und feine unausſprechliche Güte ver: 
liefen ihn feinen Augenblid, under fragte: „ob bei dem 
Ereigniß Blut vergoffen worben ſey?“ ich ermwiederte: 
„wicht eim Tropfen ;* „Gott (ey gelobt,“ war feine Ant: 
wort, und wir fuhren ab. 





Kerreſpondenz⸗Nachrichten. 
Frankfurt a. M., Ende Auguſt. 
Borträge über Ehemle und franzdfifhe Riteratur, 

Mäprend des Eommers entodffern.fih unfere geſellſchaft⸗ 
lichen Eirfel; das Theater wird wenig befucht und alle jene 
Anſtalten, welde die Unterhaltung ber gebilbeten Wert bes 
zwecten, fteden einſtweilen ihre Toätigfeit ein. Cine Yuss 
nabıme bavon machte jeboch In ben jüngft verwichenen Mona: 
ten ber phoſitaliſche Verein. Hier vernabmen wir 
mehrere in wiſſenſchaftlicher Hinſicht febr intereffante Vor⸗ 
träge, bie der gelehrte Pbarmaceıt Schweinsberg Über bad 
Entor und deffen wichtigſte Verbindungen bielt. Um feine 
Zubdrer auf ben Standpuntt zu führen, von wo au& biefer 
wichtige Naturtörper , bei ben Tortſchritten, welche die Wifs 


ſenſchaft in unſern Tagen gemacht bat, betrachtet erden 
muß, erbfimete berfeide feine Vorlefungen mit einem kurzen 
Abriſſe der Geſchichte der Chemie. Bei Darftelung ber pblos 
oiſtiſchen und antiphlogiſtiſchen Anfigten am laͤugſten verwel⸗ 
lend, theilte er befonders Stabls und Lavoiſiers Erffärungen 
ber chemiſchen Erſcheinungen ausführlich mit, Hlernächſt 
ging S. mit Ruͤckũcht auf den prattiſchen Zweck ſeines Vor⸗ 
tragſs, zur Betrachtung des Kochſalzes und feiner Verbludun⸗— 
gen in allen Naturrtichen über, wo Salzſaͤure an Natron 
gebunden if. Er bemerfte bei biefer Belegenbeit, bad fi 
bad Kochſalz, ald Stein- und als Seeſalz, Überall verbreitet 
finde, in Salz⸗ und Minerafquellen, bob es auch in vers 
fiedenen Pflanzen vorfomme, einen Befandtbeit des orgamis 
fen Körpers bilde, und eudtich, daf ed boͤchſt wahrſcheintich 
eine Nolle bei der vultaniſchen Ahätigfeit ſpiele. Hiefür 
ſpreche 3. B. der Ausbruch des Mefuns im Jahr 1822 5 ber 
Berg babe naͤmlich damals fine fo ftarfe Satzmaſſe ausgewors 
fen, baf viele Bewohner der Umgegend davon für ibrem Haus: 
bedarf eimfammelten,, und damit fo Tange fortfahren, bie fie 
die Aufmertſamteit ber Gteuerbeamten erwedten, bie nunmehr 
jene Salzmaſſe als ein Kronregafe in Beſchlag nabınen, In 
Folge der bierauf angefleilten Unterſuchung aber ergab ſich, 
daß bie Maffe vorzugsweife Kochſalz, nebſt falyfaurem Kali, 
Glauberfaty, Schwefelſaͤure, Eifenoryd, Magnefia, Gipt, 
Kiefel:, Toon: und Katterde entbielt, Es fommt ferner, an 
Ammonium gebunden, bie Satzſaͤure ald Salmiet in dem 
Dämpfen vor, bie ben Kratern entfieigen und ſich altdann 
tbeits im der Atmoſphäre zerſtreuen, tbeild als Salmiaf nies 
berfofagen, wo man fie als Beſchtag ober Eifloredcen, in bem 
Spalten und Hopfen ber Krater findet, wie z. B. in ben 
frateräbnliden Vertiefungen des brennenden Berges bei Dubbs 
weiter (zwiſchen Saarbruͤcen und Ditweiter), ber durch ein 
entzündetes Steintohlenfloͤtz in Thätigfeit iſt. Auch Humboldt 
pibt Nachricht von verſchiedenen Quellen in Nleufpanien, wo 
Salzſaͤure tbeils gany rein, theils, wie in dem fogenannten 
Efiioftuffe, mit Schwefelſaͤure verbunden vorfommt. — Im 
der Testen Borlefung ftellte S. bad Ehlor felber bar umb zeigte 
feine Eigenſchaften, namentlich das dadurch bewirfte Zerfibren 
aller Pilanzenfarben , worauf bie Schnellblelche berubt u. ſ. w. 
Wir feben der Fertfeygung biefer Vorträge mit deſſo groberm 
Vergnügen entgegen, da S. datei nicht blos ein gründfiches 
Studium bed Faces befunbete, fondern auch ben Beruf an 
den Tag legte, durch eigene Forfhungen das Gebiet der Wiffenr 
ſchaft gu erweitern. 

Wer mit der franzdfilsen Riteratur nicht unbekannt if — 
und welchem Gebitberen dürfte man dies im unfern Tagen ges 
ftatten? — ber wird and mit Theitnahme den Wetttampf 
verfolgt baten, der ſich zwifgen Romantifern und Klaſ⸗ 
ſſtern erhoben bat, Ans diefem Befihttpunfte war ein Cours 
de litterature frangaise, ben in bem Testen Monaten 
an erdffuen Hr. Pefhier aus Genf fit bewogen fand, eine 
febr erfrentihe Erfgeinung. Ein vielverſprechender Ruf war 
bem Auftreten diefed jungen Gelehrten bei und vorangegans 
oen; denn fhon im verfloffenen Winter batte derſelbe zu Bers 
tin Vorleſungen Über das Jahrhundert Ludwigs XIV. gebals 
ten, die fi des Beifalls fetoft fehr hoher Perfonen zu erfreuen 
batten. Daber fand denn auch bier fein Cours einen gable 
reichen Aufpruh von Damen und Herru des diplomatifchen 
Eorys, ber Hanbelds und der gelebrtem Wert, ungeachtet ber 
zu literarifhen Lucubrationen fo wenig oreianeten Jahrekzeit 
und der Abweſenheit eines aroßen Theils bedfenigen Publitums, 
das ſich font für beraleihen Dinge am meiften intereflirt, 

(Die Gortfegung folgt.) 
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Du Pferd, ihr madere Prinzen! fugd zu Pferd! 
Echt mur die bungrige und arme Schaar, 

Eu’r ſchoͤner Schein faugt Ihre Seele weg, 

Und laͤhßt vom Männern ihmen nur die Hülfen, 


Shafespeare 
Heinrich V. 





Hiſtoriſche Scenen aus der lezten Woche des 
Julius 1830. 
Mitgetheitt von einer Hausbaͤlterin. 


Der Charakter der Mäßigung, der bie franzoͤſiſche 


Devolution vom Jahr 1830 im Waffenlärm auszeichnete, 
verläugmet fich auch jezt nicht, da die Fiteratur fi der 
außerordentlihen Ereigniſſe zu bemäctigen beginnt, 
Nimmt man die Produfte einiger Poeten, melde der bei: 
lige Wabnfinn zu weit fortgeriffen bat, und die Auffäße 
mander geringerer Jonrnale aus, fo ftellen die folgenden 
Stizzen, die wir einem der beften literarifhen Journale, 
der Gazette litersire, entlehnen, fo giemlih den Typus 
bar, auf welhe Weiſe bie franzöfifhen Belletriften den 
gigantischen Stoff zu leichten Geiſtesprodulten verarbeiten. 


. * 
* 


Mein Herr, ber Math bei dem Pariſer Fönfglicen 
Gerichtshof, ift ein alter Aunggefelle. Jeden Sonnabend 
nah der Sitzung gebt er aufs Sand und fommt Montag 
Morgens wieder, Am 25ten Juli fchlief ih fo fanft, als 
eine gnädige Frau nur fhlafen kann; da hörte ich auf 
einmai die Blode ziehen und an die Thüre pohen. Go 
früh fommt der Herr fonft nicht nah Hauſe und die Leute, 
bie Prozeſſe baben, pochen nicht fo laut. Im Ankleiden 
befann ich mich hin und her, wer ed ſeyn könne, und war 
nicht wenig erftaunt,, ald ich öffnete und fab, daß ed der 
Herr Marquis war. „Nun, Alte, fagte er, „ein wenig 
flinfer! Laͤßt man einen Mann von Stand fo warten ? 


führe mich zu Deinem Herrn.“ Cine ganze Zeitlang konnte 
ich nichtd antworten, fo verblüfft war ich: der Herr Mare 
quis duzt mich fonft nicht; er bat einen Prozeß, der vor 
und auf Appellation liegt, und er beweist mir fonft fogar 
einige Aufmerkfamfeit. Heute war er ganz verändert; er 
puftete, war ganz roth im Geficht und unruhig wie Queck⸗ 
filber. Endlich antwortete ich fehr troden, der Herr ſey 
auf dem Lande und ich wiſſe nicht, wann er wiederfomme. 
— „Bleichviel,“* fagte er, „ich warte auf ibn.“ Er nahm 
obne weitered Beſitz vom Salon, zog einen Moniteur her⸗ 
aus und bdeflamirte Taut wie ein Advokat. Ich ließ 
ihn gehen und machte mid an meine Arbeit; ich hätte 
aber doch fürd Leben gerne gemußt, was ihn fo im aller 
Fruͤhe herbrachte. Sicher war da ein großes Geheimniß 
im Spiel, und dad mußte ich willen. Darum nahm ich 
mir fefpvor, an der Thuͤre zu horchen; war dann von 
einem Prozeß dieMede, fo konnte ich ja geben, — Endlich 
fam der Herr; der Marquis nahm ſich nicht bie Zeit, ihm 
guten Morgen zu wünfben, und rief: Nun, Lieber, 
Sie willen es fon ? 

Rath. Mas denn? nein, id komme eben vom 
Lande, 

Marquis. Wahrhaftig? Sie willen ed nicht? Nun, 
rathen Sie. 

Reth. Matben! warum nicht gar! da haben Gie 
es ja ſchneller geſagt. 

Marauid. Nun denn, ich kann ed nicht länger 
balten; Sie follen mein Gluͤc theilen; umarmen Sie mid, 
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lieber Freund; ich weine vor Freuden. Endlich ift bie 
Monarchie gerettet: ein Staatsitreidh if gefallen. 

MRath. Wirklich ? ficher ift dieß wieder. ein falfches 
Geruͤcht. 

Marquis. Falſches Geruͤcht? Hier, leſen Sie, da 
iſt der Moniteur! Freund, was iſt das für ein ſchöner 
Bericht! herrliht Wie ſchoͤn beweifen fie, daß Frankreich 
mit ber repräfentativen Monarchie fürder nicht befteben 
kann! (liedt:) „ein materieller Woblftand, der in unferer 
ganzen Geſchichte beifpiellos iſt.“ Mein, nicht bier; wei: 
ter unten, wo fie fagen, je mehr der Zeitungen feyen, 
befto weniger Publieität gebe es, die öffentlichen Beamten 
ſtehen in Mißachtung, die Majorität der Wahlen fep ge: 
gen das Minifterium, man müffe auf die Charte zurüd: 
fommen und brauche die Kammern nicht; überall beweifen 
fie gang vortrefflih, daß das allgemeine Intereffe einen 
Staatsſtreich verlange, Und diefer Staatsftreih ift ge 
fallen! (Er gebt geftifulirendb auf und ab). Ihr 221 Herrn, 
ihr bildetet euch ein, man werde euch nachgeben, weil 
Tollkoͤpfe, weil Arämer ſich in den Kopf gefezt haben, euch 
zu wählen! Jezt wollen wir fehen, was für Leute ihr ſeyd; 
man wird euch beweifen, daß der Koͤnig Herr in feinem 
Hauſe iſt. Es märe bei meiner Seele doch luftig, wenn 
ih, ein alter Diener Sr. Majeftät, ih, ben bie Frau 
Daupbine ald Kandidaten zu empfehlen die Gnade gebabt, 
nicht über einen Krämer oder einen Advofaten Meifter 
würde. Die franzoͤſiſche Monardie muß fich ſelbſt achten, 
dieß ift fie fich fchuldig , der Hof muß die Bürger lehren, 
dab die rechten Leute rechts find und die Lumpen links. 
Nun, Math, wir rechnen auf Sie; es find fo ein Paar 
vorlaute Herrn bei eurem Gerichtshof; fehen Sie zu, baf 
fie die Majorität nicht befommen. 

Rath. D, fern Sie unbeforgt, bie gute Sache wirb 
fiegen. Ich ſtehe Ihnen gut für mich und die Meinigen. 

Marauid, Bravo! das iſt recht; ich gehe beute 
nah St. Cloud, da will ich mit Pepronnet wegen Ihrer 
fprehen, Nicht wahr, eine Präfidentenftele am Kaffa: 
tionsbef wäre Ihnen recht, nicht? 

Math. Gewiß. 

Marguid. Sie tollen fie haben, lieber Freund. 
Die erfte Präfidentenitelle am Parifer Parlament biete ich 
Ihnen nicht an; fie gehört von Mechtöwegen Gottu; man 
ift ihm eine Verbindlichkeit fhuldig. 

Rath. Ab bin nicht ehrgeizig; ich verfihere Sie, 
wenn ich jenes befäme, wäre ich hoͤchlich zufrieden. Aber 
Sie, Herr Marquis, Eie haben Unfprühe zu maden; 
was werden Sie ſich ausbitten ? 

Marquis, O nicht viel; ich möchte vorerft nur 
wiffen, ob wir eine Art von Pairsfammer behalten, ba 
laſſe ich mich zum Pair machen; in jedem Fall bitte ih mir 
von Polignac fo ein Lehn, etwa wie Keneftranges, aus, 

Rath. Sie glauben, man werde wieder „.. 


Marquis. Lehen ertbeilen? gang mmzweifelhaft, 
lieber Freund. Du zwar befommft feines, denn Du biſt 
ein Nor... denn Du bift wicht von Mdel; aber mit 
Deiner Präfidentenftelle, und mas fie Dir einträgt, kannſt 
Du zufrieden fepn, Nun, auf Wiederfehen, ich gehe ins 
Schloß. 

Math. Ihr Prozeß, Herr Marquis ... 

Marquis. O, den brauche ich nicht zu gewinnen; 
doch es gebt in einem bin, die Sache muß abgethan wer: 
den; ich rechne daräuf, Adieu. 

Rath. Unterthänigfter Diener, Herr Marquis, 


27ten Sul, Abends fieven Uhr. 

Marquis (rommt). Lafen Sie für mid deden, 
Lieber; ich bin heute Ihr Gaſt. 

Math. Was taufend, Herr Marquis! gar zu viel 
Ehre für mid. Sie fommen von Hof? 

Marquis. Ga, Alles ift außer ſich vor Freude; 
wir waren bei einander ganz mie ehmals, lauter alte Häus 
fer. Der König beweist eine Mäßigung, eine Großmuth. .. 
Er hat den ganzen Morgen gejagt, Beim Nachanfefom: 
men hatte ich die Ehre, ihm zu ſprechen; da batte er die 
Gnade, zu mir zu fagen: „ein ſchoͤner Tag, mein Herr.“ 
Er war wirklich äußerft liebenswirdig und berablaffend. 
Umbringen Tiefe ih mi für einen folden Herrn. 

Rath. Ta, esift ein ähter Bourbon, ein Mufter 
von Mitterlichkeit, Aber wie, gejagt hat er? 

Marquis, Auf Ehre, ganz wie fonft. 

Math, Wiſſen Sie, was im Kabinetsrath ausge 
macht worden ift ? 

Marquis. Im Kabinetsrath? Ich weiß nicht ein— 
mal, ob nur einer war. Wir wollen einmal ſehen: id 
war beim Kleinen Lever, darauf hat der König Meile ge: 
hört, dann gefrübftüt, dann ging es auf die Jagd; nach⸗ 
ber hatte Monfeigneur von Beauvais Audienz; nein, id 
glaube nicht, daß Minifterratd war. Von was hätte man 
auch ſprechen follen? ift jezt nicht alles vorbei? ch denke, 
der König wird mit den Miniftern nicht mehr arbeiten. 
Nach fünfzehn langen Nevolutionsjahren ift ihm ein wenig 
Freiheit wohl zu gönnen. 

Rath. Gewiß; und die Minifter haben bann ganz 
freie Hand bei ihren Wahlen, 

Marquis, Apropos, Penronnet bat mir verfpro: 
den, Alles für Sie zu thun, und er hält mir Mort; wir 
behalten den Mann, menn er fib Mühe gibt und fid 
bält, wie er fol; das muß bei ihm für den Mangel an 
Geburt gelten. Wie wäre ed aber, wenn wir fpeiften? 
Ib bin mit dem König auf der Jagd gewefen und habe... 

Math, Wann Sie wollen, Herr Marquis. Ich 
wartete nur auf meinen Neffen, der alle Dienftage kommt. 

- Marguid. Ach ja, ic erinnere mich feiner, Man 
muß aud;dem jungen Mann etwas machen. 
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Math. Wäre mir fhon recht, aber unter und... 

Maryuid. Nun was? 

Math. Es ift ein junger Braufefopf. 

Marquis. Aha! Liebfchaften, Spiel, Säulden; 
nun, was iſt denn das? 

Rath. Nein, Herr Marquis; Gott fen Danf, es 
iſt ein guter Burfhe, dem es niht an Talent fehlt. und 
der etwas gelernt hat; aber der Zeitgeift fpudt fo ein wes 
nig in ihm, 

Marquis. Wie? erift liberal? Nun, Sie kann 
ich nicht begreifen; folhe Sachen muß man nicht leiden, 
Lieber, Erflären fie ihm rund heraus, er muͤſſe Ropaliſt 
werden, Sie wollen ed, Zeufel! zu meiner Zeit waren 
die jungen Leute wobl luftig, wie dad denn nicht anders 
iſt, aber liberal!! Da haben wir ed ja, Lieber: was wäre 
aus ung geworden obne die Ordonnanzen! Doch Sie fagen 
mir nichts Neued aus der Stadt. Was ſpricht man? wie 
gebt es? Alles ift hoch erfreut, nicht? 

Math. Alles — das nun eben niht. Die Gutdens 
kenden ſehen wohl ein, dab Herr von Polignac die Mo: 
narchte gerettet hat, bie Liberalen aber fpeien Feuer und 
Slamme, 

Marauid, Man läßt fie ſchwatzen; mit Worten 
werden fie nichts gegen den König ausrichten. Sonſt aber 
ift Varis ruhig ? 

Rath, Ib bin heute gar nicht ausgegangen, 
ba it ja mein Neffe, der kann uns berichten. 
Zag, Lieber, mie gebt es? 

Neffe. Alles gebt gut, Onkel, Alles geht gut; 
eben fängt man an das Pflafter aufzureißen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Nun, 
Quten 


Die Oberpriefterin Bancathai und Doftor 
Richardſon. 


Die neuſeelaͤndiſche Oberprieſterin Vancathai ftattete 
einen Beſuch bei uns ab. Es war eine auffallende Geſtalt 
und fie ſchien etwa 30 Jahre alt zu feon,; ihre Geſichts— 
farbe war dunkelbraun, ihre glänzenden Augen pechſchwarz, 
ihre fehr laugen ſchwarzen Haare fielen in zierlihen Min: 
gein um ihre Schultern; fie trug dag feeländifche Fönig: 
lihe Gewand und ihr ganzes Wefen athmete wilde Maje: 
flät. Kaum faß fie, fo machte fie die Bemerkung, die 
Zuft fep ziemlich frifch, and fragte, ob wir Rhum an Borb 
hätten und ob wir fie nicht davon often laffen wollten. 
3b ließ ihr eine Flaſche Branntwein reihen; fie fab fie 
anfmerlfam an, die Farbe gefiel ihr aber nit, und fie 
fagte: „Das iſt fein Rhum; folden babe ih noch nie 
geieben; gebt mir welchen, wie die Walfiihfänger ihn 
bringen,“ Ich ließ ihr nun eine Flaſche Rhum reichen ; 


fie fuͤlte ein Glad ımd leerte es anf @inen Zug. Darauf 
bat fie fib eine Eigarre aus, und mahdem fie ein Paar 
Rauhmwolten von fi geblafen, wurde fie ganz geiprädig. 
Am meiſten fiel ihr ein alter Schiffswundarzt, Namens 
MRichardſon, auf. Sie fragte, wer er fen; ich erwiederte, 
er fen unfer Priefter und Arzt in Einer Perfon. Dies 
gefiel ihr fehr; fie verfiherte, auch fie ſey Priefterin und 
auch mit Heilfunde gebe fie fih ab, und fuhr fort: „Will 
mein Bruder aus Europa mich nicht nach Landesſitte ber 
grüßen?“ Diefer Gruß beftebt darin, daß man fi ges 
genfeitig verneigt und die Nafenfpigen zufammenbringt, 
Der galante Doltor war glei bei der Hand, aber un: 
glüdlicherweife ging, als er ſich verbeugte, feine Perräde 
los und eine breite Glage kam zum Vorſchein. Leicht, 
und beffer, ald wenn ich ed befchriebe, kann man fich den—⸗ 
fen, wie gräßlich die Oberpriefterin ob diefem übernatürs 
lihen Gruße erfhraf, Sie glaubte nicht anders, ald der 
Doftor babe ſich mittelft eined Zaubers die Kopfhant abges 
ftreift; fie ſtieß einen furdtbaren Schrei aus, denn zum 
erftenmal war fie jest Mugenzeuge von den Wirkungen 
einer Kunſt, in die fie felbit eingeweiht feyn wollte, Ale 
ihre Begleiterinnen freifhten beim Anblick eines ſolchen 
Phänomens laut auf und fürzten in einem Nudel ans 
andere Ende bes Verdecks, unter dem Geſchrei: Es ift 
ein Zauberer, ein Herenmeifter! 

Während des TZumults fand Doftor Michardfon Zeit, 
feiner Perrüde habhaft zu werden und fie wieder aufzus 
fegen, zur hoͤchſten Verwunderung einiger jungen Wilden, 
die den Muth gehabt hatten, einen verftohlenen Blick auf 
ihn zu werfen. Durch meine Vorftellungen berubigte ich 
endlich Wancathai und ihr Gefolge in etwas; fie ließ ſich 
wieder zu ihrem Siße führen, warf aber immer von Zeit 
zu Zeit einen zweidentigen Blid auf den armen Dolter, 
von dem fie nicht zum zweiten Mal befomplimentirt fepn 
wollte. Sie fragte mich, ob er fi nicht mittelt Zaude⸗ 


rei die Haare fo abgenommen babe, und ob ed nicht in 


feiner Macht ftehe, ſich ebenfo den Kopf von den Schul⸗ 
tern zu nehmen. Ich ſprach ihm dies nicht ganz ab, und 
meine Antwort ftellte den Doktor in ihren Augen fehr 
hoch. Sie wollte von mir wiffen, über mie viele Geifter 
er gebieten Fönne und ob er feinen Bart ebenfo abnehmen 
fönne, wie das Haar. Ich antwortete, die Zahl der Bei: 
fter fönne ich nicht genau angeben, fo viel aber fen ge 
wiß, daß fib der Doktor mit der größten Leichtigkeit 
vom Kopf bis auf bie Füße auseinandernebmen könne, 
Während wir fo ſchwazten, mollte fi eine junge 
Neufeeländerin von etwa vierzehn Jahren überzeugen, ob 
bie Faͤhigkeit, loszugehen, in den Haaren felbit fize, oder ob 
es wirklihein Kunſtſtuͤck fen; fie fchlich daher leife herbei, faßte 
einen Haarbuͤſchel, in dem aber natürliche und Perriden: 
baare unter einander waren, und zerrte daran; da nun 
die Haare nicht nachgaben, ergriff fie eilends die Flucht, 
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um nicht von dem furchtbaren Zauberer in ein Schwein 
verwandelt zu werden; denn diefe Voͤlker glauben an die 
Metempſochoſe. Diefer Vorfal trug nict wenig dazu 
bei, fie in ihrem Glauben au bie übernatürliche Kraft 
unfererd Arztes zu beftärfen, und gab und auf Koften 
des weiblichen Kafuiften viel zu lachen. 

Bei einem zweiten Beſuch wurde die Priefterin noch 
Ärger erichredt als das erfte Mal, und zwar dur einen 
aͤchten Schiffswitz. Der Zeichner und die Dffiziere an Bord 
vermochten Doktor Richardſon, den kahlen Theil feines 
Hinterhaupts zu einer Malerei berzugeben. Nicht lange, 
fo prangte Hinten eine furdtbare Frage und der Doftor 
war ein foͤrmlicher Janus. Tags darauf kam Vancathai 
mit ihrem zahlreichen Gefolge wieder an Bord und bat mic 
inftändig, den Bauberer fommen zu laffen und ibn zu ver: 
mögen, daß er fein Haar wieder abnehme, wie geſtern; 
ſie habe das Wunder am Lande erzählt und da babe man 
nicht glauben wollen, daß ein fterblicher Menfh im Beſitz 
einer fo uͤbernatuͤrlichen Kunft fev; fie babe die Ungläu: 
bigitem mitgebracht, damit fie ſich durch den Augenfhein 
vom Wunder überzeugten, Richardſon war fogleich erboͤ⸗ 
tig, eine zweite Vorſtellung zu geben; er trat vor die 
DOberpriefterin, meigte ſich tief vor ihr, riß fib auf ein: 
mal die Perrüde ab, und nun kam, nicht ein kahler Schd: 
bel, wie Tags zuvor, fondern ein wahres Medufenhaupt 
zum Vorihein. Diefe magiſche Erfbeinung erfüllte die 
Dberpriefterin und ihr Gefolge mit Entiegen; in einem 
Augenblid war das Hinterkaftel leer, der Zauberer blieb 
allein ſtehen, und die ungläubigiten Serländer waren nun 
volllommen von feiner Zauberkraft überzeugt. 


Korrefpondenz-Nahrihten, 


Granffurta. M., Ende Auguſt. 


(Bortfegung.) 
Bergleichung bed antiken mit dem modernen Theater, 


Veſchler achdrr derjenigen Schule des Globe an, bie 
man in Franfreih bie romantifche nennt und bie, wie 
man weiß, fehr andgezeichnete Riteratoren in ibren Meihen 
zaͤhtt. Der Naum diefer Brätter neflattet es nicht, eine 
vouſtaͤndige Anatofe der Vorlefungen zu geben; immerbim aber 
bürfte ein denſelben entfebntes Bruchſtuͤck darin eine Gtetle 
finden. Wir waͤhlen dayn die Vergleihung, die P. zwiſchen 
bem alten griechiſchen Theater und dem neuern Theater an: 
flett,, gerade weit feine Mufiht von der unferer erften deut⸗ 
ſchen Dramaturgen ſehr abwelcht, und um zu zeiaen, wie 
ſehr ſih der Kon der Uterariſchen Pritit in Frantreich feit 
ber Epoche arändert bat, wo Laharpe, Voltaire’ Echo, bie 
ſchneibenben und oft ſeyr newagten Urtheife feines Meifters 
Üder die Alten, im feinen Äugenbliden Üibler Raune, mit Ges: 
wiffenbaftigfeit fund machtez denn zu feinem eigenen Ruhme 
wollen wir gerne glauben, daß er, Bei faltem Blute, nice 
Immer die nämligen Anſichten hegte. — Nachdem VP. in furs 


zen Worten bie Geſchichte ber Wandlungen vorgetragen, bie 
in Frankreich der Beoriff dr Nomantism feit ber Beit 
erfuhr, wo Frau von Stadt zuerft im biefes Ausdrufs bes 
biente „ legt er bie Prinzipien beider Schulen bar, unterfucht 
genau die Megel der Einbeitem, widerlegt fiegrei dem 
Einwand der Unwahrſcheinlichtelt, dem die Klaſſiter unauf⸗ 
boͤrlich zur Unterſtuͤzung ihrer Theſis voranfwirten, und ges 
langt fo endlich auch zu jenem Argument, das diefe für unmis 
derleglich halten, nämlich? ed hätten ſich bie alten oriechiſchen 
Tragiter in dieſe dramatiſchen Regeln gefügt, ohne daß Un 
geniater Aufſchwung dadurch gelaͤhmt worden wäre, „Fuͤr 
ben Augenblick zugegeben — ſagt P. in dieſer Beziebung — 
was jedoch der Geſchichte widerſpricht, es baͤtten ſich die Gries 
chen ſtete dem Geſetze der Einheiten unterworfen, wollen wir 
nnterſuchen, ob ſelbſt in dieſer Hopothe ſe jenes Geſetz unmit⸗ 
telbar und ſtrena auf dad neuere Theater angewandt und Vol⸗ 
fern aufgedrungen werden fanıt, deren Ideen und Geſchmatt 
ed mwiderftreiret,. Um den Urfprung und die Michtigfeit der 
vorerwähnten Prinzipien richtig zu begreifen, müffen wir uns 
tim Geifte in fene alten Theater ſelbſt verfegen... Nicht in 
einem dunfein Saale, durch ben ſchwachen Schimmer von Lam⸗ 
pen notbduͤrftig erleuchtet, nicht auf einem Bretterbeden, vor 
Bufpauern, welche Mangel an Beliftinung den Bänten qu ⸗ 
führt, ſondern an hellem Tage, unter dem weiten Himmels 
gewdide, bei den Strahlen einer erquickenden Gonne, anf 
einer geräumigen mad belebten Bühne, von wo aus ſich bie 
Matur den Blicken bes Zuſchauers entfaltete und dem Hupe 
ein unermeßliched und glaͤnzendes Panorama gewährte, dort 
wurden jene großen, der Zeitgefwichte entlehnten Dramen aufs 
geführt, die das Intereife der Anweſenden im böhften Grade 
feſſelten. Diefer weite Eircus war nicht dazu beflimmt , bie 
Muse der Unbefäftiaten einer Stadt zu vergnfigen, fondern 
derſelbe diente zu retigibſen Feirrı reiten; er warb in fans 
gen Zwiſchenraͤumen erdffnet, um den Jabrestag vaterländie 
fer Ereigniffe zu begehen und deren Andenten zu beifigen. 
Diefes unbeſtaͤndige und flatterbafte Wort, bat ſich vom Gtäde 
fo leicht berauſchen, durch das Ungtüc nieberbeugen fieß.. bes 
fuchte das Theater, um dort, durch dad Schauſpiel bedrängs 
ter Könige, gefallener Neiche und ber arbäten Unfätte, Les 
ren der Gtandbaftigkeit und Menſchlichteit zu erbalten. Zur 
oleich wurden dort die Gemüͤther für Baterfandetiehe, Matios 
natftolz, Anbaͤnglichteit an Gefege und Gtaat beaeiftert. .. 
Jene zugleich politiſchen, moraliſchen und relioidfen Feſſe, 
mo man, fo ju ſagen, In Mitte der Eeremonien und vor dem 
Augen eined nanyen Votts die Bilder der Keroen und Götter, 
mit ihmen aber die lebhaftelen Nührungen , die ernfteften Lrhs 
ren bervorrief, jene Feſte erforberten, notbwendiger Weife, 
allen Prunf, alle Pracht des Schauſpiele. Sie fellten bie 
Einne verführen, jugleich aver auch bie Einbildungétraft ers 
füttern, die Seele rühren und erheben, Mit der Gewalt 
der Dichttunſt vereininte fin der magiſche Einfluß aller andern 
Künfte... Durch ein Evftem bingeriffen, das fo bie Nachah-— 
mung felber verwirftichte, Gedurfte der griechiſche Zufchaner 
faum ber Finbitdungsrraft, um ſich vorzuftellen, daß die Hands 
fung, die man gab, fi im der That unter feinen Augen zus 
trage; fein Denn berubte weniger auf einer Eoncefiion des 
Urtbeitövermönens, ald auf &em Rugniß der Sinne. Allein 
aus dieſem Modus theatrafiiher Vorftellung entfprang ih: 
rerfeits die Nothwendigkeit der Cinhbeit von Zelt und 
Or t.“ 
Der Beſchluß folgt.) 
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In fhimmernd grünen Alpenwieſen, 


Ein Eorgenfrel, 


Biegt bier im Echirm des Welfenriefen 
Die Sennerei. — 

Hier fern von aller Welt geſchieden, e 
Mein ſelbſt bewuft, 

Mtbm’ id) Gefundbelr, Kraft und Frieden 
Aus freier Beruf, 


Sridberide Brum, 
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Der Weiſſenſtein bei Solothurn, 
als Hellanftatı burg Milch⸗ und Molkenkuren und Moftentäder. 


Unter allen Bergen im Schweizerlande, welche fhöne 
Rundgemaͤlde und Fernfibten darbieten, ftand von jeber 
ber mweltberübmte, vielbefungene und vielbefprohene Nigi 
oben an. Wer hätte Helvetien je befucht, ohne von die: 
fem Koloſſe herab die Wiege der Schweizerfreibeit, dad 
Grütli, den Vierwaldftätter -, Zuger: und Lauwerzer⸗ 
fee, melde indgefammt deſſen Fuß beipülen, fo wie das 
fruchtbare Muottathal und die Felstruͤmmer über dem uns 
olitlihen Boldau in dem mannigfahen Wechfel von Licht 
und Schatten bei Morgen » oder Abendbeleuchtung zu be: 
trachten. Und doc ift diefer Liebling aller Neifenden, 
ſowohl Fremder als Cinheimifcher , feit ungefähr vier big 
ſechs Jahren, wenn auch nicht eine ganz verlaffene Waiſe, 
doch ein ber müttlichen Liebe nah und nach entfremdeted 
Kind der Mode geworden. 

Diefe graufamfte Tyrannin der Welt bat ihre Herr: 
ſchaft felbit über die eisgrauen, ſchneigten Häupter der 
Alpen, felbft über unbefteigbare Gletfberfirnen ausge— 
breitet und, ſich ſtolz von dem Elaffifhen Boden der 
Mald: und Urfantone abwenbend, ihren Thron auf den 
fanfteren Anhoͤhen des Jura aufgeſchlagen. 

Des maͤchtigen Rigi's erſter Nebenbuhler in der Gunſt 
alles Volkes iſt jezt der Weiſſeuſtein bei Solothurn. 

Yu der That, von allen Bergen der Schweiz, und — 
man darf dad Wort ohne Kuͤhnheit ausſprechen — vielleicht 


aller Ulpenländer unferes Erdkreiſes, bietet keiner ſolch 
ein vollendetes malerifches Bild, durd einen fo erhabe: 
nen Hintergrund begrängt, fo lteblih au den Seiten ver: 
laufend, fo großartig abgefchloffen, und — was nicht unbe- 
rüdfichtigt bleiben darf — aus fo bequemer Wohnung 
dar, als jener beinahe 1000 Fuß hobe Gebirgsvorfprung 
des Jura, der geographiſch unter dem 25°, 9°, 9 öftl. Lange 
und unter dem 47° 15* 54” mördl. Breite, der Stadt 
Eolotburn gegenüber, mit freier Ausſicht auf dad ganze 
Nartbal und die Alpen bin, in gerader Nichtung auf die 
Jungfrau und das Finfteraarborn, liegt, 

Der Weiſſenſtein beftebt aus einem erbabenen, 
von Dften nah Meften, in einer Ausdehnung von zwei 
Etunden, zwiſchen der Mötbiflub und der Hafen 
matt hinlaufenden Vergrüden, deſſen Stirne durd. bie 
weise Fürforge des Stadtraths zu Solothurn, der, laut 
einer von Kalfer Karl IV. im Jahr 1550 zu Nürnberg er: 
neueten Urkunde, feit undenklihen Zeiten das Eigenthums— 
recht auf denfelben befizt, vor einigen Jahren (1527) mit eh 
nem f[hönen Kurbaufe gefrönt wurde, an deffen öftlicher Seite 
fih bequeme Stalungen und die Sennerel mit einigen dar: 
über gebauten Zimmern für Bruftfranfe befinden, Diele 
Wirthſchaft amt dem Sennhofe it nun auf mehrere Jahre 
der Familie Brunner, den Befißern des erften Gaſthofs 
zu Solothurn (zur goldenen Krone) verpachtet worden, 
und von diefen mit allen erforberlihen Cinrichtungen auf 
das Belte verfehen. So prangt num auf dem gegen Suͤ— 
den, gerade den Hocdalpen gegenüber gelegenen Grate bes 
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vordern Jura, an der Stelleder ehemaligen ärmlichen Senn: 
hütte, das neue Kurhaus; esiftin einem eben fo einfachen 
ald edlen Style gebaut, das folide Mauerwerk aus foge: 
nanntem wildem Marmor aufgeführt, und das Haus theils 
mit Schindeln, theils mit Schiefer gededt. Es bat von der 
Erbe big unter das Dad vierzig Fuß Höbe, in der Fronte 
408 Fuß Länge und, mit Abrehnung des nörblihen Vor: 
“ fprunges, ungefähr vierzig Fuß Tiefe oder Breite, Un: 
ten befindet fih unter andern der große Sefellfchaftsfaal, 
welchen eine gewählte Buͤcherſammlung aud den neueften 
Erzeugniffen der engliſchen, deutſchen, franzöfifhen und 
italienifchen Literatur, zur Benußung bei ſchlechter Witte: 
rung und neblichter Ausfiht, ziert. 

Die Gaftzimmer, fo wie die beiden Säle, find ge: 
ſchmackvoll, aber böhft einfab menblirt, durdaus mit 
neuen, feinen Betten, mit Tiſchen, Kommoden, Schraͤn— 
fen, Stühlen und Sophas von Nufbaumbolz verfehen, mit 
einem Worte: dad Ganze iſt mit der befannten Bequem: 
lichkeit (Comfort) der größeren Gaftböfe in der Schweiz 
eingerichtet und in demfelben Maaßſtabe für Speife and 
Getränke geforgt! Maır kann an der Wirthstafel um bes 
fimmten, und verbhältnißmäßig billigen Preis (wenn man 
bedenkt, mit welcher Mübe und Zeitaufwand felbft die 
geringften Nahrungsmittel aus der Stadt Solothurn auf 
den Berg gefhafft werden müfen), ungefäbe zu zwanzig 
Groſchen das Kouvert, mit Inbegriff des Weines, oder 
nach der Karte fpeifen, 

Außer diefem Gafthofe iſt auf dem Meiffenftein noch 
eine befondere Anſtalt zur Heilung für folde errichtet, 
welche mit Bruftfranfheiten behaftet find. Auf der öſtli— 
en Eeite des Kurhauſes, in einer Entfernung von zwan— 
sig Schritten, ward an das weitlihe Ende des großen 
Kubftalles ein neues Sennhaus mit allen Einrichtungen 
für die Käferei erbaut. Ueber diefem Gebäude find zwei 
Stuben, nebft zwei Heinern Zimmern „ und zwifchen die: 
fen , gerade über dem Kuhſtalle, noch vier Gemäder an: 
gebracht, welche am Fußboden mit großen Benrilen und 
Dampfröhren verfehen find, um die wobltbuende Auddün: 
ftung der Kühe und die Stallluft nach Belieben dahin lei: 
ten zu können. Auf diefe Weiſe wird der Aufenthalt im 
Kuhſtalle felbft, der für Bruftfranfe von fo hohem Nuten 
iſt, erfest, und der Zweck deffelben auf eine weit reinli: 
here und bequemere Art errelcht. Diefe Einrichtung ger 
währt überdieß eine raſchere und anhaltendere Mirfung, 
indem man fi in diefen Zellen Tag und Nacht aufhalten 
kann, und bei Feiner Art von Witterung diefelben zu ver: 
laffen genöthigt it. Im Erdgeſchoſſe diefer Wohnung ift 
die Käferei eingerichtet, dad heißt in der Mitte ded Rau— 
med gerade unter dem Schorniteine, in einer verhältniße 
mäßigen Vertiefung, bängt über dem Feuer der große, 
mehrere Gentner baltende Keffel, der regelmäßig von ei: 
nem oder zwei Sennen bedient wird; daneben befindet fid 


ein Milchkeller, und unter diefem, in Felfen eingehauen, 
ein neuer Kaͤſeleller. Hinter der Käferei führt eine Thuͤre 
in zwei Badeſtuͤbchen mit hölzernen und zinnernen Wan: 
nen, zum Gebraude der Molken-, der einfahen Mailer: 
bäder, oder endlich auch mediziniſcher Bäder. Bei den im: 
mer bäufiger werdenden Trinkkuren, ift Sorge getragen, 
daß die Molten nit mur jederzeit ganz friſch, fondern 
auch mit größter Reinlichkeit zubereitet und in binlänglis 
her Menge und verfhiedenen Stärkegraden vorräthig find. 
Um dem Ganzen die möglichfte Vollftändigfeit zu geben, 
find Vorkehrungen getroffen, daß die Kurgäfte nah Ver: 
langen auch Eſel- und Ziegenmilh und die davon gemon: 
nenen Molken gebrauden Fönnen, Die eriten Moltenkurs 
anftalten wurden in der Schweiz in Dottenmwol und 
Brumnegg (Kanton Yargau), fpäter in Gais (Kanton 
Appenzell), in Interlahen (Kanton Bern) und zulegt 
auf dem Weiſſenſtein gegründet, 

Was auf diefe Weiſe die Kunft in ihren mannigfahen 
Bemühungen vorbereitet, vollendet die heilende Kraft der 
Natur in der agurblauen reinen, von den aromatiihen Duͤf⸗ 
ten der Ulpenfräutdr gewuͤrzten Bergluft. Bevor wir den 
Lefern den Gebrauch der Molfenfuren zum Trinken und 
Paden, und ihre überrafbenden Wirkungen zu ſchildern 
verfuhen, fep es vergönnt, fie mit der naͤchſten und fern: 
ften Umgebung des Kurorts, fo wie mit der in ihrer 
Urt einzigen Ausſicht vertraut zu machen. 

Trirt der Meifende an eines der Feniter im Eaale 
bed Hauptgebäuded, oder Iufiwandelt er auf der Terraſſe, 
fo ſchweiſt fein Auge in weiten Streifen über bie wunders 
fhöne Landfchaft, von Often nah Weiten, über Hügel und 
Thäler, Höben und Tiefen, und ſchwelgt in dem ftetd 
wechſelnden Karbenfpiele von Licht und Schatten, über Seren 
und Flüfe, über Wälder, Wieſen und Neder, zumal im 
beginnenden Herbfte und an fonnigen Tagen, wo die reis 
fende Saat neben dem grüneren Raſen prangt, mo bie 
dunfeln Tannen mit den hellgrünen Buchen und Eichen 
in liebliben MWaldgruppen wechſeln, wo neben den Spiegel: 
fläben der Seen die Flüfe in anmutbig gefclängelten 
Mindungen fhimmernd erglängen. Auf dem Sammtteps 
pic) der grünenden Wiefen ziehen fib die Kunftwege und 
Heerftraßen, wie weiße Bänder in ftundenlanger Strede 
fibtbar, nad allen Richtungen bin. Dazwiſchen find Rit: 
terburgen und Kirchthürme wie Markiteine hingeſezt. 
Städte und Voͤrfer erbeben in bunter Miſchung ihr Haupt, 
und endlih im Hintergrunde fteigt dad große Amphithea⸗ 
ter der belebten Natur, die Alpenfette mit ihren Glet⸗ 
fbern und Firnen, im ewigen Schnee und Eife ergläns 
zeud, mit ihren Miefenhäuptern hoch im dad Gebiet ber 
Molfen empor, Welch ein ungeheurer Rahmen — bie 
ganze Meihe diefer Bergvefte im Halbkreiie, vom boben 
Eäntis im Often (Kanton Appenzell Inner-Rohden, an 
der Grenze gegen Toggenburg) bis weit über den Montblanc 
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hinaus zum Galeve (in Savoven) im Welten, melde 
‚Herrligfeiten in einem Blide! 
(Die Bortfegung folgt.) 


Hiftorifhe Scenen aus der lezten Woche bes 
Sulius 1830. 


(Fortfegung.) 


Marquis. Das Plafter reift man auf! 

Neffe. Ga, mein Herr, meinen Sie, man wolle 
fih von der Meiterei in den Boden treten laſſen? 

Marquis. Nun, das ift ganz einzig, wahrhaftig! 
Sie werden feben, wir befommen wieder einen VBarrica: 
dentag! Die Zeiten find vorbei, junger Herr. 

Neffe. Moͤglich, daß fie vorbei find, aber fie kom: 
men wieder, das ift nur zu gewiß, und zwar über ein 
Kleines. 

Marquis. Nun, lieber Präfident, zu Tiſche! wir 
wollen feben, ob wir über dem Effen nicht einen Gran Ver: 
nunft in das junge Gebirn da bringen, das fo in ben Tag 
binein raifonnirt. Sie wollten, man folle durdaus Bar: 
ricaden machen, und da haben Sie fid denn eingebildet, 
es feven ſchon welche gemacht. 

Neffe Nicht doch, mein Herr; Cinbildbung! Ich 
babe fie gefeben, noch mehr, ich habe daran gearbeitet, 

Rath (hitzig). Wie? was? nun dad iftein wenig 
gar zu bunt! 

Marquis. Lafen Sie ed gut fern, Lieber, laffen 
Eie ed gut ſeyn. Nicht hitzig! mit jungen Leuten muß 
man rubig ipreben, Können Sie mir fagen, lieber 
Freund, wozu Sie dad Pflafter aufreifen wollten und wer 
Shnen dabei helfen würde ? 

Neffe Mer? Jedermann. Mo leben Sie benn 
feit zwei Tagen? aus welchem fremden Lande fommen Sie ? 

Marquis (mit Würde). Ih komme vom Fönigli: 
den Schloſſe St. Eloud. Geftern und heute babe ich Se. 
Majeftät zum Beweis meiner Ergebenheit auf die Jagd 
begleitet. 

Neffe. Nun, mein Herr, wenn Sie dem König 


fo ergebem find, fo laufen Eie hin, fagen Sie ihm, daß 


er in diefem Augendlid um Frankreichs Krone fpielt, 

Math. Du bift ein Narr, die Monarchie geht 
nimmermehr unter. 

Marquis (begeiftert). Mein, nimmer gebt fie 
unter! Hört ihr ed, ihre Herren Liberalen? Es lebe der 
König! dies ift das Loſungswort der Franzofen, 

(Im nämlihen Augenblite hört man das laute Ge: 
frei: es lebe die Charte!) 

Neffe. Hören Sie, wie man Ihnen antwortet? 
Blauben Sie Ihren Ohren? 


Math. Mad iſt died? Lumpengefindel, Leute, die 
gar nicht willen, mas fie wollen. Sie find vom Comite 
direfteur bezahlt. 

Marquis. Ja, ja, der Comite direfteur ift ed! 
aber es fol ihnen ihr Recht gefhehen; wir haben bie 
Truppen für ung. 

Neffe. Ab ja, und ihre laßt dad Volk nieder 
ſchießen. 

Marquis. Den Poͤbel! Damen der Halle! Koh— 
lenträger ! nein, nicht doch — diefe find für den König. 

Neffe. Mein, Herr, täufhen Ste fih nicht. Was 
die Truppen thun werben, weiß ich nicht; aber fo viel ift 
gewiß, Paris fteht für Einen Mann. Gebe Gott, daf 
fein Blut fließr! 

Math. Blut fließt! man laßt eine Kompagnie Gens: 
darmen ausruͤcken, und die Handvoll Meuterer iſt audein: 
andergefprengt, Kein Zündfraut wird abgebrannt, 

(Man hört eine Musketenſalve.) 

Neffe Abfhenlih! nun, ihe Herrn, ruft doch: 
ed lebe Karl X., der Vater des Volle! 

Marquis, Deſto fhlimmer fir die Rebellen! Der 
Nevolution mufte ein für allemal ein Ende gemadt wer: 
den. Jezt haben wir auch unfern 18, Brumaire; jezt ift 
ed aus mit dem ewigen Geihwäs von Bonaparte; heute 
it Karl X., was der war! Meine Herrn, jezt iſt uns 
ferd Bleibens im Zimmer nicht mebr; die aͤchten Diener 
des Königs muͤſſen fich zeigen! Ich gebe, ich laufe durch 
die Straßen unter dem Feldgeichrei der Emigration: vive, 
le roi, quand möme! Auf Wiederfeben, Rath, Morgen 
früh gehe ich wieder zu Hofe, werfe mid Er. Majeftät 
zu Füßen und umarme den lieben Polignac. 

(Er geht und ruft: es lebe der König! großer Zus 
mult unten, verwirrted Geſchrei: nieder mit ihm!) 

Neffe Cam Fenfter). Sie haben ihn gepadt. 

Rath. Großer Gott! er iſt verloren, fie bringen 
ihn um. 

Neffe (im Hinabgeben). Warum nicht gar! ich 
bafte für ibn. (Er bringt den Marquis bleich und zit: 
ternd zurüd,) 

Marquis. Lieber Freund, ich danfe Ihnen; Sie 
baben mir das Leben gerettet. Zählen Sie auf mich auf 
Leben und Tod; wenn ich morgen an den Hof komme, 
made ih Sie, was Sie nun wollen, zum Generalpäcter 
oder zum Kommandanten der Marechauffee, 

Neffe. Sammeln Sie fib; dad Leben babe ich 
Ihnen nicht gerettet, und für Ahr gütiged Anerbieten 
danfe ic. Ich glaube überdies, der Hof wird nicht mehr 
viel Stellen zu vergeben haben, 

Rath. Ja, ſo iſt die Jugend! weil eine Handvoll 
Lumpengeſindel ſich in einer Straße zuſammenrottet, iſt 
gleih die gute Sache verloren! Du bedentft nicht, dad 
der König überall Vertheidiger finden wird. 
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Neffe. Und die Freiheit? meinen Sie etwa, ihr 
werde ed daran fehlen? Horch, ſchon wieder Gewehrs 
feuer! Es ift aus, wir haben Bürgerkrieg. 

Rath. Mebellion, willſt Du ſagen; doch ich fürchte 
mich nicht davor. 

Marquis (hat ein Glas Zudermwaffer getrunken). 
Morbleu! auch ich nicht! Laßt ibn nur kommen, ben 
Geind, wir wollen ein Wort mit ibm ſprechen. 

Die Hausbälterin (außer ſich vor Schreden). 
Da find fie im Hof, da find fie! 

Darth. Wer? die Genedarmen ? 

Haushälterin. Nein, Herr, das Voll, Der 
Gewuͤrzkraͤmer an ber Ede ift vorne dran, und ein Arzt 
und ein guter Freund von Ihrem Neffen. Da kommen 
fie fhon die Treppe herauf. 

Neffe (geht hinaus). Ich win fehen, was fie wol⸗ 
len. (Kommt fogleih wieder.) Auf, meine Herrn, Sie 
müfen Hand anlegen! Man reift das Pflafter auf, und 
wir muͤſſen und die Steine zureihen bis hinauf im das 
fehste Stodwerk. 

Marquis. Ih fol Steine tragen gegen meinen 
König? Nimmermehr! 

Neffe. Uber ed muß fepn, mein Herr; Sie find 
einmal nicht der flärfere Theil; 

Marquis. Nimmermehr! fagen Sie ihnen in 
meinem Namen, meine Grundfäge erlauben mir nicht... 

Diele Stimmen, Vorwärts, ſtellt euch ine 
Glied, hinauf und dann hinab damit auf die Geus— 
barmen! 

Ein Handwerker fommt. Vorwaͤrts, tapfere 
Bürger, an eure Poften. Ein Mann alle fünf Stufen. 
Rai vorwärts! 

Rath. Wie fommt ihr dazu, in mein Hausrecht 
einzugreifen ? 

Handwerker. 
macht keine Umſtaͤnde. 
walt. 

Haushaͤhterin. Der iſt wohl grob? 

Handwerker. Kann feon, Alte; Dugibft uns zu 
teinfen und mwirft auf den Mund dafiir belohnt. Auf, 
mein Herr! U ba! da lit der Mann, der eben rief: „es 
lebe der König!“ Nun, der mird nicht von felbit gehen 
wollen, den muß man tragen. (er trägt den Marquis auf 
die Muhbanf der Treppe.) Meicht ihm die Steine zu, da 
unten, und wenn er fie nicht nimmt, laßt fie ibm auf 
die Fuͤſſe fallen. 

Neffe. Entſchließen Sie ih, Onkel; jeder Wider: 
ftand ift vergeblich. 

Rath. Ja doch, ich proteftire aber gegen die Ge: 


Da gibt's nichts einzugreifen ; fort, 
Vorwärts, oder ih braude Ge: 


walt. Da fieh, zu was Deine ſchoͤnen Freibeitsideen 
führen, Aber nur Geduld! wer zulezt lacht, lacht am 
beiten. 


(Der Math, fein Neffe und der Marquis reichen 
Pflafterfteine zu bis zwei Uhr Morgens), . 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahrichten, 


Franffurt a. M., Ende Anguft. 
GBeſchluß.⸗ 
Verglelchung bed antiken mit dem modernen Theater, 


„Den Zuſchauer (fährt Pefchier fort) von einem Orte nad 
einem andern bin verfegen, dies wäre dem Sriechen laͤcherlich vors 
orfommen, ba die großen, ibn umarbenden Gegenftänbe, 
Himmel, Luft, Werd, bie zur Gtelle blieben, ihm das Ge 
füpt feiner eigenen Unbeweotigpkeit gaben, Da nun no übers 
dies ber Chor niemald ben befondern Raum verließ. ben er 
im Umſchluſſe des Theaters einnabm , da er niemals bie 
Handlung and bem Auge verlor und jeden Augenblick daymis 
fen einfiet, fo waren die firengen Einbeiten, weiche die 
Handlung binfiptti auf Zeit und Drt begrenzten, gewiffers 
maßen unerläßlich, Denn wie fonnte ein Schauplag wechſelu, 
der unaufbbrlip befezt war? wie fonnte man fi Über bie 
Dauer eines Stuͤckes taͤuſchen, bie mit Gemanigfeit gu bemef: 
fen, der Aublick eines fletd gegenwärtigen Atteursé geftatteie? 
Daber mußte die Zeit der Nachahmung ungefähr mit ber Zeit 
der Handlung felber Äbereinftimmen, wofern nicht bei dem 
Zuſchauer jene lebendlge Gefährt der Wirftichfeit zerfibrt wer: 
ben follte, bad man bervorzubringen beabſichtigte. — Go 
bätte denn Ariftoteles, indem er diefe Regel feſtſezte, 
Ausnahmen davon aber nur in dußerfien Fällen der Noth 
geſtattete, Tebiglich ein Bedärfniß ausgedräcdt, das ſich dur 
die Matur des Täufhungs: Prinzips in der griechiſchen Tragd— 
die von felsft begründete. — Verfegen wir uns nun zu den 
Neuern, fo werben wir bald gewabren, daß fi bier bie For⸗ 
meu der theatraliſchen Nachabmung und mit ihnen das Täus 
ſchungs⸗Prinzip gänzlich verändert haben. In einem gefchlofs 
fenen Gaate wird die Vorftellung gegeben; dort erſezt ein 
kuͤnſtliches Licht den Gar; eines reinen Himmels und eimer 
teuchtendben Sonne. Die Deforation, ift fie and noch fo voll⸗ 
tommen, deutet doch nur vielmehr bie Idee des vorgeftellten 
Gegenftanded, als biefen ſelbſt den Mugen an. Bird auf 
das Koſſuͤmſ von einigen Känſtlern erfien Ranges treu nach⸗ 
oeahmt, fo geſchah dies doch micht immer, zumal vor dee 
durch Talma in der Theaterfieibung bewirften MRevotution. , « 
Urberdied wird noch jeden Augenblick bie theatraliſche Illu⸗ 
fion, tönnte fie auch bei ſolchen Mitteln bewirtt werben, durch 
bie Unvollfommenbeit ber Maſchinerie oder andere. von ber 
Ausfuͤhrung unzertrennliche, Zufaͤlle oefdrt. Unter biefen 
Umſtaͤnden in die Wirkung des Städs nicht mehr auf eine 
abfolute und ſtrenge Nachahmung gegründet, fondern es muß 
zwiſchen dem Merfaffer deſſelben und dem Zuſchauer eine ſtill⸗ 
ſchwelgende und gegenſeitige Uebereinkunft beſtehen, bie allein 
den Eindruck moͤglich macht, den der Eine bervorzubringen, 
ber Andere aber zu erfahren ſucht. Die Urtbeilitraft maus 
ben Bebürfniffen ber Bühne gewiſſe Zugeftändniffe; die Ein⸗ 
bitdungtraft tbur alsdann das Uebrige. Auf dergleichen Zus 
geftändniffen beruft gaͤnztich das neuere tragiſche Soſtem und 
vornämtich das der Franzoſen.“ — P. bat feinen Eours noch 
nicht gefchloffen ; wir werben baber vielleicht Gelegendbeit bas 
ben, darauf nochmals zuruͤctzutommen. 


Beilage: Fiteraturblatt Wr. 92. 


Verlag der 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung. 


Ne. 216: 





Norge 


ndbIatt 


für 


gebildete Stände, 





Donnerftag, . September 1830 





Gut, aut! ich ſehe diefer Waſſen Diet, 

Sch kann's nice Ämtern, wie ich muß betennen; 
Doc koͤnnt ich ed, bei dem, der mich erichaffen! 
Sch nahm" euch alle ſeſt und beugt” euch nieter 
Der mmumichräntten Gnade unferd Herrn. 
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Hiftorifhe Scenen aus der lezten Woche des 
Sulius 1830. 


(Eortfegung.) 


Den 28ten Juli. 

Math. Wo ift mein Neffe? 

Haushaͤlter in. ort feit heute früh um fuͤnf Uhr. 

Math. Der Tollfopf, er wird einen Flintenſchuß 
holen wollen. Sind Zeitungen ba? 

Saushälterin. Es kam eine, und die bat ber 
Herr Marguid. Sie gefällt ihm nicht fo, wie vorgeftern 
fein Moniteur; er hat geflucht und getobt. Da kommt er, 

Rath. Nun, Here Marquis, haben Sie ein wenig 
ausgeruht? 


Marquis. Ach, ſtille davon! ich bin wie zerſchla⸗ 


gen. Die verdammten Pflaſterſteine! Der leichteſte wog 
gewiß bhundert Pfund. Ach, und dieſen Morgen bringt 
mir vollends Ihre Alte da das alleraufruͤhreriſchſte Blatt, 
den National, Nun wahrhaftig, ich möchte wiſſen, 
was Herr v. Mangin denkt. Warum bat er nicht Preffen 
und Druder eingeſteckt? 

Math, Aber was fagt die Zeitung ? 

Marguid. Was fie fagt? abfcheuliched Zeug, fie 
fordert offen zur Mebellion auf. Warum bat man aber 
aud die Vaftifle nicht wieder gebaut! Ah babe es immer 
gefagt , da hatte aber fein Menſch Ohren. 

Math. Gleihviel; die Truppen werben ihre Schnldigs 
keit thun, dann mache man milch zum Präfidenten eines 


tätigen Kriminalgerichts, und fuͤrs Webrige will ich ſchon 
forgen, 

Neffe Comm). Das ift abſcheulich! 

Rath. Mas denn? was gibt’s? 

Neffe. Was ed gibt? Karl X. bat Parig in Belage 
rungeftand erklärt; bier ift die Ordonnanz, unterzeichnet 
Polignac. 

Marquis voll Frende). Ich wußte wohl, daß fie 
nicht nachgeben wuͤrden! Das beißt auftreten! Nun, jan» 
ger Herr, fagte ich Ahnen nicht, die Monarchie könne 
nimmermebhr zu Grunde gehen ? 

Rath. Einer Mafregel der Art bedurfte es aller: 
dings. Auf den Straßen tft es jezt wohl ſehr ruhig? 

Neffe. Mubig! mas denken Sie! Ganz Paris ift 
in furchtbarer Gährung. Wo man gebt und fteht, fieht 
man Bürger in Waffen; bereits organifirt man die Na: 
tionalgarde, 

Marquis (lachend). Die Nationalgarde! denken 
Sie fih einmal, Math, die Nationalgarde unter Herrn 
Pepins Befehl marfchirt gegen die Schmeizer oder bie 
Kulraſſiere der koͤniglichen Garde! Das ift zu bedauern, 
auf meine Ehre! 

Neffe. Zum Teufel, Herr, Sie koͤnnten mid när: 
rifh machen mit Ihrem Gelächter, Meinen Sie denn, 
man müffe juft Soldat fepn, um fein Leben in die Schanze 
zu ſchlagen? Hätten Sie ein wenig mehr Muth gehabt... - 

Marquis. Herr, ich glaube, Sie wollen mich ber 
leidigen: b 


Neffe. Herr, ich glaube, fo wäre Ihnen vor dem 
Nachbauſegehen nicht fo bange geweien . . » 

Rath. Ich felbft babe den Heren Marquis dringend 
gebeten, ſich nicht unter dad Geſindel zu wagen. Er bätte 
fih Allem ausgeſezt. 

Neffe. Nun ja, und ib habe mic ausgeſezt, und 
wo ih binfam, fab ib Menfhen, die entichloffen waren 
zu fterben. Horch, das find die Trommeln der-föniglichen 
Garde! ich wette, dieſen Abend ſchlagen fie nicht mebr zum 
Angriff, 

Marquis. Er ift toll, rein toll! 

Neffe. Ia,toll wäre ich, wollte ich länger mit Strei⸗ 
ten meine Zeit verlieren. (in entſchloſſenem Zone:) Onfel, 
die Straße ift verrammelt; die Truppen werden und bier 
angreifen; ih braude Ihre Fenfter für mich und meine 
Bekannten, 

Matb. Meine Fenfter! und wozu? 

Neffe Um auf die Schweizer zu ſchießen. 

Margmid clacht überlaut). Ha! bal 

Math (wuͤthend). Fort aus meinem Haufe, Herr; 
ich verbiete Dir und Deinen Bekannten, den Buß über die 
Schwelle zu fegen, 

Marquis (clacht). 

Neffe (ruhig). Lieber Onkel, ich gehe allerdings, um 

meine Flinte zu holen. Später werden Sie frob feon, 
wenn wir bier find. Sie müffen nit glauben, das Volf 
werde ſich lang befinnen, Ihnen Ihren Salon und Abr 
Schlafzimmer abzuborgen, und ba ift es doch beſſer, Sie 
baben und, ald Fremde (geht). 
(Started Gervehrfener in der Nähe, furchtbares Gefchreiz bie 
fönigligen Truppen rücden an; bie Hausthären werben ers 
brochen; ein Dusend Handwerker kommt bie Treppe beraufz; 
fpäter der Neffe mit einigen Studenten.) 

EinHandwerker. Auf, oder ich ftoße die Thüre ein, 

Hausbälterin. Sol ih auficließen ? 

Marquis. Nein, nein, macht dem Gefindel nicht auf. 

Handwerfer. Esiftwohl Niemand drinnen ; aber 
bad Haus liegt aut, es bilft nichts; brecht auf! (die Thuͤre 
wird erbrochen.) Verderbt nichts an den Mabagonimöbeln ; 
ſtellt Euch an die Fenſter. Gemertt den Rath). Hol ho! Ihr 
wart da, Kausherr ? warum gabt Ihr nicht Antwort? 

Math. Ich verbiete Eu, bier zu bleiben; mein 
Haus foll keinen Schlupfwinkfel für bewaffnetes Volk ab: 
geben, dad will ich nicht. 

Handwerker Vom Wollen ift nicht die Mede; 
wie ich fagte, fo geſchieht's. 

Marguid cam Fenfter), Genddbarmen , bieber! 

Handwerker. Wilt Du wohl fchmweigen? Haft’ 
Du nicht geieben, der will uns paden laſſen! 

Neffe (kommt eilends), Freunde, diefe Fenfter find 
für ung belegt, Ihr müßt fie und abtreten. . Ihe geht 
eine Treppe höher hinauf, nicht wahr? 


Erfter Handwerker. Meinetwegen, recht gerne. 

Smeiter Handwerfer. 9a, aber bie beiden 
alten Burfche da kommen nicht fo wohlfeil weg, Sezt Euch 
bieber, Alte; bier find Kugeln umd Pulver; Ihr macht 
Patronen für beide Stodwerfe, ' 

Viele Stimmen, Recht fo! 

Marquis. Ihr könnt mic nicht zwingen, Patronen 
gegen meinen König zu machen. Lieber laffe ich mich in 
Stüde hauen. 

Handwerfer. Der König? was fagt er? Nicht 
gegen feinen König; er ift nicht an der Spitze der Trup⸗ 
pen, der König; gegen die Schweizer und die Gensdar: 
men brauchen wir Patronen. Friſch and Wert! 

Marquis. Meine Grundfäge erlauben mirniht... 

Handwerker. Nun, da fünnte ein Kapuziner die 
Geduld verlieren! binauf, ihr andern, ich will fie ſchon in 
Gang bringen. Da iſt gutes Papier! 

Math. Gott! meine fhöne Sammlung der Quo: 
tidienne! wie geben fie damit um! 

Neffe. Nun, lieber Onfel, Sie müſſen nachgeben. 

Math. Ich proteftire gegen die Gewalt, 

Neffe, Proteftiren Sie, aber machen Sie ung Patronen. 

Handwerker. So, jezt maben Sie ſich ja daran. 
Seht, das iſt gar nicht fhwer; da hat jeder feine Form; 
ihr rollt das Papier herum, die Kugel unten binein, Pul⸗ 
ver darüber; recht! Da kommen die Gensdarmen, ich muß 
auf meinen Poſten. 

Marquis cift mit der erften Patrone fertig). Es iſt 
einerlei; die Monarchie gebt nimmermebr zu Grunde; fo 
fage ich bis zu meinem lejten Athemzug. 

Rath. 9a, lieber Freund, es lebe die Legitimität! 
Hier, ibr Herren, ift ein halbes Dutzend. 

(Das Gewehrfener beginnt in der Strafe; man bört Kano⸗ 
nenfener; dad Gefecht dauert bis mitten in ber Nacht.) 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der BVeiffenftein bei Solothurn. 
(Bortfegung.) 

Weilt dad Auge des Beſchauers auf dem zunäcit vor 
ihm liegende Aarthale, fo winkt ibm vor allem die Stadt 
Solothurn, die ältefte und zugleih eine der freundlich: 
ften Städte der Schweiz, dicht am Fuſſe des Meiffen: 
fteins, kunſtgerecht mit Wällen aus Quabderfteinen, mit 
Baftionen, Schanzen und Gräben eingefaft, von vier 
Seiten mit runden Thürmen bewacht, von der Aar durch⸗ 
ſchnitten, von fhönen Gärten und Landbäufern wie von ef: 
nem Kranze eingefaßt, und wegen ber nicht alzubedeutenden 
Hoͤhe fo deutlich fihtbar, wie wenn man von einem Thurme 
herab fhaute. „Kein Fremder, der den Weiffenitein bejteigt, 
wird verjäumen, dieſe in mehr als einer Hinſicht merk: 
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mwürdige Stadt mit ihren Ueberreſten aus der Roͤmerzeit 
einiger Aufmerffamfeit zu würdigen. Faſt von einem jeden 
Punkte derfelben tritt feinem Auge die auf einer fanften 
Unböhe gelegene Stiſts- oder Domlirche zum beiligen 
Urfus entgegen. Sie murde zu Ende des vorigen Jahr— 
bunderts (in dem fiebziger Jahren) von dem berühmten 
Baumeiſter Pifoni in einem eben fo edlen als großartigen 
Etple erbaut. Dem impofanten Aeußern entipridr bie 
einfahe Verzierung des durch eine Kuppel erleuchteten In: 
nern. Man zeigt bier die alte Freibeitsfahne, melde 
dir Herzog Leopold von Deftreih im Jahre 1318 Solo: 
tburnd Bürgern zum Dante fbenfte, nachdem fie deſſen 
Krieger beim Einſturze der Brücke aus den Flutben der 
Nar gerettet. und — obfhon Ihre Feinde — mit Waffen, 
Nahrung und Kleidern verfehen, in das öftreihifhe Lager 
zurüdgefendet hatten. 

Un ber Oſtſeite biefed Tempels erhebt fi ein hoher 
Turm, auf deifen Gallerie durch die Bemuͤhung ded um 
Wiſſenſchaft und Gewerbe fo vielfach verdienten Apothelerd 
Piluger fib feit zwei Jahren ein kunſtreich verfertigter 
Ortszeiger befindet. Der innere Naum bed Thurmes 
enthält eilf Glocken von der fhönften Harmonie, darum: 
ter eine, filberne. Der ehrwuͤrdige Zeitglodentburm auf 
dem Marftplage, ein uralted Denkmal aus der voraus 
guftifhen Mömerzeit mit der Inſchrift: 

„In Celtis nihil est Solodoro antiquius, unis 
„Esceplis Treviris, quarum ego dicta soror.‘ 

fo wie mit der finftlihen Uhr und dem Stundenfchlage 
durch Figuren, feffelt die Aufmerkſamkeit jedes Beſchauers. 
Das wohlgeordnete Zeughaus mit mehr ald 1000 Harni: 
ſchen aus den Burgunderfriegen, mit allerlei Waffen, 
Fabnen, Gezelten und Trophäen aus ben Schlachten bei 
Granfon, Murten, St. Jakob und Dornach, ift nebit bem 
Rathhaus, worin die Bildniffe aller Schultheißen feit Hugo 
von Buchegg und Pantaleon von Gebeftraß (1520) bis auf 
unfere Zeit, nebit der ehemaligen Jeſuitenkirche, jezt 
Kollegienkirche, dem Walfenbaufe, bem Hofpital, der Fran: 
ziefanerfirhe und dem neuen Bau, mit den Gefängnifs 
fen, den Juſchriften unter den Schwibbogen des Math: 
baufes und vielem Andern der Aufmerkſamkeit des Mei: 
fenden werth. Die ganz in der Nähe von Solothurn ge: 
legene Einfiedelei zu St. Verena mit den fenfrebt em: 
porfteigenden Felienmaffen und der engen Thalſchlucht, 
mir ihren kiinftliben Anlagen und natürliden Srotten, 
mit den Dentmälern des ſchweizeriſchen Geſchichtſchreibers 
Mobert Glutz-⸗Blotzheim, des Nacfolgerd Jobaunes von 
Müllers, und der Schultheifen Hugo von Buchegg und 
Nicolaus Wenzi, verdient einen kleinen Abſtecher. 

Nach Siudweiten bin, zwiſchen dem Jura und ber 
Aar, entfaltet fih unferm Blide eine bedeutende Flaͤche, 
und wir fehen längs dem Fuße bed Läherbergd die Kir: 
den von Salzach, von dem dur feine römifhen Al— 


terthuͤmer berühmten Fiſcherdorfe Altreu, Betlach 
und Graͤmpen; noch weſtlicher im Kanton Bern den 
ganzen Bielerſee mit feiner anmuthigen Inſel, beruͤhmt 
durch den einſtigen Aufenthalt des ſeltſamen Ringers 
nah Wahrheit, Jean Jacques Rouſſeau, und die Herbft: 
fette der Winzer, daun die an jenem See gelegenen 
Srädthen Biel, Nidau, Erlach und Landeron, Ueber 

bie ſuͤdweſtlich gelegene Landenge hinweg fiebt man ei: 
nen Theil der Stadt Neufchatel, den ſchoͤnen See glei: 

bed Namens, und an deffen reizenden Ufern die Städte 
Granfon, Eitavaper und Pverdbin. Wenden wir und 
von biefem Punkte mehr gegen Süden, fo erſcheint ung 
der Murtnerfee mit einem Theile der Stadt, und im eis 
niger Entfernung die Thürme von Wiflieburg oder 

Avenche (die Mömerftadt Aventicam) im MWaadtlande, 

Jenſeits des Murtnerfeeds, in der Richtung von Genf 
und Laufanne, verliert fih das Hocgebirge aus dem- 
Hintergrunde des Gemälded, und jenfeits ded Neuen, 
burgerfeed tritt flatt deffen die Jurakette auf. Weber die 
erfte Abdachung hinweg, zwiſchen welcher fih die Yar in 
vielen Schlangenwindungen binzieht, erblidt man bie 
Etadt Bern, und noch entfernter die Stadt Freiburg im 
Uechtlande; zwiſchen Solothurn und Bern aber das ehe: 
malige Klofter Frenieberg, dann Hofwpl mit dem be— 
ruͤhmten landwirthſchaftlichen Inttitute des großen Schwei- 
zers Emanuel von Kellenberg; unmeit davon dad Grau: 
holz, ausgezeichnet durch ein Sefecht der Berner mit den 
Franzofen im Jahre 1798. Etwas näher erhebt fi Frau⸗ 
brunnen, ehemals ein reiches Frauenklofter, wo auf eis 
ner Auhoͤhe bei einer großen Linde das unlängft er: 
neuerte Denkmal der folgereihen Schlaht der Berner 
mit dem Engländern unter Louffi fteht, im der legterer im 
Jahre 1375 eine gänzliche Niederlage erlitten. Links von 
Fraubrunnen fehen wir dad Pfarrdorf Hindelbant mit 
dem Schlofe ber Eblen von Eriah und der Kirche, mo 
fih das berühmte Denkmal der Pfarrerin Langhanns 
vom genialen Künftler Stahl befindet, dann entfernter, 
in gleiber Richtung, dad Schloß Wimmis, und etwas 
näber die Burgfefte Thorberg. 

Sudöftlic fällt ung mitten unter zerſtreuten Fleinen Ort⸗ 
ſchaften, zwifchen den Kirchen von Aeſcht und Seeberg und dem 
fhöngelegenen Steinbof, der überaus tiefe Burgſee mit 
ben Meften ber ehemaligen Nitterburg Aeſchi in die Augen, 
und noch etwas öftliher der Meinere Bolkenſee. Jenſeits 
biefer Seen ftellt fih und das reihe Dorf Hergogenbuchfee 
im Kanton Bern mit feiner auf einem Hügel ftehenden 
Kirche entgegen, wo vor einigen Jahren auf dem Gottes: 
ader ein fhöner Mofaitfußboden aus der Mömerzeit aus: 
gegraben, dem Mernehmen nad aber auf böbern Befehl 
fogleich wieder verfhüttet worden ; dann noch etwas mehr 
gegen Diten das fhöne Schloß Ihunftetten mit feinem 
Kunftgarten, der gewerbfame Fleden Langenthal, und das 
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Bad Gutenburg. Im ſuͤdoͤſtlicher Richtung erſcheint zwi: 
ſchen Langenthal und dem Dorfe Roggruͤf hindurch, im Kan: 
ton Luzern, das reiche Klofter St. Urban mit feinen Thür: 
men; etwas darüber hinaus der Sempacherſee mit einem 
Theile der Stadt Surfee, die Kirde von Rußwol, der 
Berg von Beromünfter und der Lindenberg, welche jenen 
Kanton von Luzern bis ind Nargau durcfcneiden. Im 
weiterer Ferne erbliden wir den Mofberg im Kanton 
Schwyz, wo einft ber terannifhe Zwingvogt Landenberg 
baufete, und an deffen Fuße im Jahre 1806 das ungliüd: 
liche Goldau von einem Bergſturze verfhüttet ward. 

Hat unfer Auge dieß ganze große Naturgemälde über: 
(baut, fih forfbend an den einzelnen Gegenitänden, 
Städten, Dörfern und Landſchaften geweidet, fo wird ed un: 
willtüͤhrlich noch einmal von dem impofanten Hintergrunde 
angezogen, und von den Kiefenfoloffen der Alpen gefeſſelt. 
Da thüͤrmt fih in der Mitte des Gefichtfeldes der unge 
beure Dbelist des Finfteraarhorns in die Wolfen empor; 
um ibn berum ftehen, gleich ewigen Mächtern, ber @iger, 
der Mönd und. die Jungfran ; rechts die Blümlisalp und 
die Alt⸗Els nahe bei dem Gebirgspaſſe der Gemmi; linke 
das Schredborn, die beiden Wetterhörner, das hohe Niß: 
Iıborn in der Näbe der Grimfel, die Trifthoͤrner, der 
Dödi, der Titlid , der Glaͤrniſch im Kanton Glarus und 
der hohe Säntis in Appenzell, 

Der Beſchluß folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Genf, Aupuf. 


Eindrud der franzgdftfihen Repolution auf bie Beboͤl⸗ 
terung . 

Die großartigen Ereigniſſe in Paris haben bei uns einen 
volltdnenden Wiederhall gefunden, und es zeigt ſich recht, daß 
unſer ganzes Herz an dem Rand bingt, mit dem und zwar 
nicht poritifwe Meinung, wohl aber Gamilienbande, Sprade, 
Geſchichte, Eitten und eine Menge peenniaͤrer Ruͤckſichten vers 
binden, Die Mandate bed 25. Juli waren für alle Gurben: 
fenden ein Trauerereignig. Männer, Grauen und Maͤdchen, 
die ſich früher nie geſprechen, traten nun in den Gtrafien 
anfammen; in ben Terffiätten, wo bei und auch viel freier 
Siun zu Haufe ift, wollte Niemanden die Arbeit ſchmecken. 
Ju ben Kabinets ber Uhrmacher und Bijoutiers war überall 
Murren, und die Urbeit gina mirgendd von flatten, Die 
Herrn und Meifter Tiefen kopfſchüttelnd von einem Eercle zum 
andern und vergaßen bie Mitragdfuppe, vielleicht zum er: 
ſtenmal in ihrem Reben. Die Buben auf ber Treille ſpielten 
Ordonnanzena, d. b. fie batten ein armes Feines Madden 
erwifcht, ihm eine mächtige VPapiermüge mit gemalten Flam-— 
men und Teufen aufgefegt und führten es unter Eingen und 
Gepfärre um Scheiterbauſen, bis groͤßere Buben famen, fie 
mir Prügeln auseinander trieben und das fleine Mädchen, das 
die Charte vorſtellen follte, wieder frei macten. Gerade fo 
oings indeffen in Paris, nur war dort das Spiel etwas blu—⸗ 
tiger. In ber Nacht des 28. Juli trafen durch auferorbents 
tie Gelegenheit bie erften confufen Nachrichten von ben Ers 
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eigniffen Im Paris ein, Mornend um 9 Uhr waren fie burch 
die ganze Stadt gelaufen, Taufenbe von Menſchen drängten ſich 
an ber Poft zuſammen, wo zwiſchen 10 und 44 Uhr ber Pas 
rifer Kourier amfommen follte;z er fam aber nit. Nun 
flieg die Unrube aufs Hönfte und ed war, als fünne man 
gar nicht zu Bere geben, In der Macht Fam auch feine 
Nachricht. Im Ferney, wohln Einige geritten und gefahren 
waren, wußte man auch nichts, An Gefmäfte war gar nicht 
mebr zu denfen, Plaͤtze, Straßen und Kaffeehänfer waren voll 
Männergruppen. Da ftand ein Staatérath mit zwei Gpneis 
dern, bort der Profeffor ber Aftronomie, ein ſchwarzer Grob: 
fanied, ein Korbflechter und drei Schuſterbuben zufammen. 
Mich bielten mehrere Uhrmacher hinter einem ber Marmors 
tiſche des cafe de Ja poste feft, um mir zu beweiſen, was 
gar teined Beweifes bedarf, Endlich gab es Lärm auf der 
Etraße. Il vient, il arrire! ſchrie ed; es war der Parifer 
Kourier, Ich weiß nit, wie die Poftoffizianten ibre Expe— 
dition gemacht baben, denn in Ginem Augenblicke batten 
dreißig bißvierzig Menfchen Parifer Briefe in den Händen. Cd was 
ren bie Nachrichten vom 28. und 29, Wer einen Brief hatte, 
flieg auf einen großen Güterwagen, ber vor ber Pon fland, 
um Ibn laut vorzuleſen. Go famen bie Nachrichten ſchnell 
berum; Aues war nur frobe Hoffnung und Tbeilnabme an bem 
tfintigen Bott, das fi ſelbſt arbolfen, damit ibm Gott helfe, 
Die fonft fo fühlen und befonnenen Genfer waren nun tie 
ausgelaffene Rinder, und diefe ditbhyrambiſche Stimmung flieg 
noch am folgenden Kag, als die vollen Giegdnachrichten mit 
den Zeitungen kamen. Auf ber Socicte de leoture, In ben 
Eirtern, In den Kaffeebäufern und an allen dffentfihen Orten 
wurde immer faut vorgeleſen. Wllerbings kommt bei biefer 
Brubdertbeilmahme das pecnniäre Intereſſe in Betradt; denn 
febr viele Genfer 'baben einen Theil ibres Bermbgens, mande 
das ganze in ben franzbſiſchen Fonds; Franfreihs Glüd und 
Ungider entfcheiber atfo Aber ihr eigenes. Diefe Rente fennt 
man jedoch; fie tragen feined Tuch, weiße Waͤſche und Ubrs 
fetten. Dies waren aber nicht die, welchen bie Parifer Nach⸗ 
richten am mächtioften zu Herzen brangen ; ed waren Mämer, 
deren Gleichen bort fämpften, binteten und fiegten, wackere 
Handwerks: und Bürgerdfente, die feine Kapitalien in der 
Trube baben,, fonbern mit ben Ihrigen durch Fleiß, Regſam— 
teit und Redlichteit von beute auf morgen leben, ja Viele, die 
bei dem gefldrten Hanbel und MVerfehr fogar verlieren; daran 
dachten fie aber nicht, Ihre Thellnabhme, ihr Gefühlsausdruck 
war wirftich rübrend Bei folher Gelenenheit fieht man, 
alaube ib. auch einem Volt an, ob es feine Obrigkeit Tieh 
bat und ehrt, Synditen und Staatsraͤthe verfroden fich wicht 
etwa in biefen Tagen, Sondern ließen fich noch häufiger in den 
Erraßen feben, wie fonft. Sie batten ein gutes Gewiſſen. 
und darum wurde ihnen and, was fie verdienen. Wiewoht 
fie an manchen Gruppen vorüber gingen, bie an bie erfte Pas 
rifee Revolution erinnerten,, fo bewies ibnen doch Jeder bie 
alte Achtung und Hbflichteit. Dies iſt eben der arofe und 
weſentliche Unterſchled zwiſchen jener franzbſiſchen Staatsume 
waͤlzung und ber jegigen. Dort war das Bolt noch nichts 
und der Pbrel Alles, bier der Pbbel nichts und das Wort 
Alles; dad Bolt aber ift Überall adtungswertb gerecht und 
out, In Paris war ed Überbie® noch heidenmätbig, voll Mäfs 
fiaung und Greßmuth. Wenn Worftaire heute zurücktebrte, 
möchte er von den Franzoſen noch fagen, daß fie moitic singe, 
moitis lion fepen ? - 
(Der Befchtuß folgt.) 
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” Hler, wie aud ber Traube, quifiet 
Gelft und Leben, friſch und rein, 
Beben, dab den Dirten füllet. 


Bhrger, 





Der Weiffenftein bei Solothurn. 
Geſchluß.) 


Uns der zweiten Kette blicken der Monte: Mofa und 
der ferne Montblanc, der König ber europälfhen Berge, 
in majeſtaͤtiſchem Glanze herüber. Sich erbolend, ruht 
dann der Blick auf den grafreihen Vorbergen, bem Rigi, 
deſſen Staffelbaus fihtbar ift, dem Pilatus, Mettenberg, 
Nieſen, Stodhorn, Gurnigel , Molejon, dem Mole und 
Voirond. Und nun, von den hohen Alpen abgewendet, 
weilt dad Auge, verſcheucht von der Leere des flachen Ho: 
rizouts im_Meften hinter dem Neuenburger:Gee, auf ben 
erniten Häuptern des Iura: Dole, Mont:Zendre, Dent 
de Raulion, Wiguille du Baume, dem Gefteler und der 
Hafenmatt. 

Will man den Vollgenuß der ſchoͤnen Ausſicht haben, 
fo muß man fid in der Frübe zmifchen drei und vier Uhr 
auf die Roͤthi, einen, eine halbe Stunde von dem Meif: 
fenftein nad MWeften hin gelegenen Felfenvorfprung, bege⸗ 
ben, um beim Anfange der Dämmerung zu feden, mie 
unter tiefem Schweigen aller Erdenwefen die Sterne immer 
mehr erbleichen und verihmwinden, weiße Woltenfäume im 
Diten erſcheinen, diefe ſich allmaͤhlig roͤthen, bie fernen 
Schneeberge and grauen. Schatten ihre Haͤupter Immer 
beller und heller emporbeben, vom der hoͤchſten Spige bie 
zum niedrigeren Gletſcherfelde gradwelſe erglängen, bis fie 
im ihrer majeftätifhen Meibe vom Montblanc bis zum 
Saͤntis verklärt daſtehen; wie: in allmaͤhlig erſcheinenden 


und immer lebhafteren Farben die Morgenroͤthe am oͤſt⸗ 
lichen Himmel fid ausbreitet, während noch graues Dun: 
kel auf den niedern Bergen und Thalern liegt, und dfterd 
weiße Nebel auf den Seen und Fluͤſſen fchmeifen; um 
endlih das herrlichſte Schanfpiel der Natur, die am 
öftlichen Horizonte langfam und majeftätifch auftauchende, 
glühend rothe Scheibe der Sonne, mit ihren beilbläulich 
bligenden Strahlen zu ſchauen. 

Nachdem wir fo verfucht haben, in einem leichten 
Umriffe das Gemälde einer Ausfiht zu entwerfen, melce 
obne Zweifel zu den ſchoͤnſten der ganzen Schweiz gehört, 
fep es und vergönnt,, einige Worte, obaleih im Zone bed 
Laien in der Urgneifunde, über Milch- und Mollenkuren 
und deren Anwendung als Getraͤnk und Bad hinzuzufügen. 
Doktor Kottmann fagt in feinem Werkchen: Die Milch: 
und Molfenfuren, auch Moltenbäder auf dem Jura bei 
Solothurn, unter andern ; „Obſchon die Mil ihrem We: 
fen nach immer die gleihe Belhaffenbeit hat, fo ift doch 
ihr Miihungeverhältniß bei verſchledenen Thiergattungen 
verfhieden. In uniern Gegenden haben wir befonders 
die Milch ber Kübe, ber Efelinnen und der Ziegen ind 
Auge zu faflen 5 die Milch beftebt 1) aus fetten Stoffen, 
oder einer Art von thierifhem Dele (Sahne, ſchweizeriſch 
Nidlä genannt), welche meiſtens in Butter verwandelt und 
Toibennzt- wird; 2) and dem Käfeftoffe, und 3) aus waͤſſri⸗ 
gen heilen oder den Melten, welche. noch Zuckerſtoff ent: 
daiten: Die Chewmie fand aber’ diefe Stoffe in verfciede: 
zer Menge im den verfchiedenen Milcharten, fo daß Eſels⸗ 


milch aͤußerſt wenig Butter, nicht viel Käfe, aber fehr viel 
Milchzucker, die Ziegenmild viel Butter, viel Kaͤſe und 
wenig Drildzuder, die Kuhmilch aber alle drei Subftanzen 
in ziemlich gleicher Miſchung enthält. Vergleicht man 
die Frauenmild mit der Milh der genaunten Haus: 
thiere, fo finden wir fie am reihften an Butter: und 
Zuckerſtoff, fie if die fettefte und füßefte zugleich, an 
Butrerftoff der Ziegenmilch, an Zuderftoff der Eſelsmilch 
am naͤchſten ftebend; fie gerinnt niemals oder doch lange 
nicht, welche Erfdheinung man wohl der gemifchten Nab: 
zung, und vorzüglich den Meblfpeifen und zuderftoffbaltt: 
gen Gemufe und den Gartengewächfe überhaupt zuſchrei⸗ 
ben muß.‘ 

Wenn nun die Milh, als der Säfteertraft friiher 
Kräuter, die gefündefte Nahrung darbietet, do iſt bie 
darin von der Natur gefhenfte Emulfion, welche dag thie⸗ 
rifhe Del in Zudermaffer und fhleimigem Käfeftoffe auf: 
gelöft enthält, zu gleicher Zeit ein treffliches einbüllendes, 
reimilderndes und kuͤhlendes Arzneimittel. Der Säugling 
greift nah der Bruft, um die Kolif zu lindern, und der 
Landmann kennt Feine beffere Arznei gegen Magenfrämpfe, 
als warme Milch. Krifchgemolfen und von der Kub weg 
getrunfen, belebt fie, nach Ausfage vieler Aerzte, durch ib: 
ten flüchtigen, animalifcben Geiſt auf eine ähnliche MWeife, 
wie die Mineralwaffer mit ihrer firen Luft und ihren tellu: 
rifhen Stoffen. Um mie viel mehr bringt eine folde 
Wirkung die Bergmilch hervor, 

Die Molten, in der Schweiz Schottä genannt, find 
der mäfferige und zuderftoffhaltige Beſtandtheil der Milch, 
und werden ald Nebenprobufte bei Verfertigung des Kaͤſes 
durch folgende Operationen gewonnen: ber Käfer verſchafft 
fi den Magen von ganz jungen Saugkaͤlbern, und hängt 
diefen wenigſtens ein halbes Jahr ind Kamin zum Dörren 
auf. Iſt er gehörig eingetrodnet, fo wird er zerfchnitten 
. und in umgefäbr vier Kannen lauer Molfen während vier: 
undszwanzig Stunden zur Auflöfung an die Sonne ober 
einen mildwarmen Ort gebracht. Diefe Subftanz, bei den 
Sennen Scheibdi oder Nönni genannt, wird in die Milk 
gegoſſen, fobald diefe in dem Keffel Über dem Feuer lauwarm 
geworden, und zwar in bem Maße, daß auf 160 Kannen 
Milch eine Kanne Roͤnni koͤmmt, welches Amalgam ale: 
dann ungefähr einen halben Eentner Käfe-geben fol, Na 
einer balben Stunde gerinnt die Mil und fängt an nad 
und nad dider zu werben. Nun wird diefe Maffe lange 
Zeit mit einem hölzernen Spaten in allen Richtungen durch: 
ſchnitten, dann mit der Kelle überzogen, d. b. umgewalzt, 
bierauf mit ber Haud eine halbe Stunde lang gerungen, 
(gefnetet) endlich vom Feuer gezogen und mit dem Bre— 
der geſchwungen. Hat fih der Käſe num von ben Molken 
gänzlich abgefondert, fo wird er mit der Hand geballt und 
mit der Gebfe, d. 1, einer bölgernen- Schaufel, beraud: 
gezogen, und in den gewöhnlichen runden Rahmen von 


Holz aufgefaßt. Nachdem auf diefe Weile ber Kaͤſe audge- 
ſchieden und zum Trodnen und Preffen bei Seite geftellt 
worden ift, bleibt eine gelblihweiße, durch und durch 
flo@ige Fluͤſſigkeit in dem Keſſel zurück, welche im biefem 
Zuſtande auf den Alpen Sirte heißt und von den Een: 
nen ald nahrhaftes Getränk fehr geliebt wird. -Gieft man 
nun acht Kannen guten Milcheſſig in diefe Sirte, fo wird 
nad einiger Zeit der fogenannte Zieger audgefchieden, 
welcher. bald oben aufihwimmt und dann abgefchöpft wird. 
Das Webriggebliebene, eine Mare, weißlihgräne und füße 
Fluͤßigkeit, bildet nun die Molken, und das Merfwürdige 
dabei ift, daf fie von gleiher Natur find, ob der Käfer 
die Sahne ganz, oder mur zum Theil, oder auch gar 
nicht in der Milch zuruͤckgelaſſen, d. b. ob er magere, halb: 
fette oder ganz fette Käfe verfertigt bat. In allen Berglän: 
dern, wo Alpenwirthfcbaft getrieben wird, fennt der Land⸗ 
mann Fein beſſeres“ Getränf in Krankheiten und zum 
Nachtrinken auf Brech- und Abführungemittel, als die 
Molken. Ja der Schweizer Aelpler Fennt Fein größeres 
Beduͤrfniß, als diefes feine ganze Heimath repräfentirende 
Getränk; ed heftet ibn gleichlam am feine Berge, es ift 
feine Panacee, und er erfranft, wenn fie ibm feblt, 

Die Mollenfuren werden hauptſaͤchlich bei Schärfen 
im Körper angewendet, um dad Blut zu reinigen und den 
Säften neue, reine und mildere thiertice Stoffe zuzu— 
führen. Wenn aber die Molfen, ald Getränt be 
nuzt, zur Reinigung ded Innern dienen, fo baben fie 
nebenbei noh, als Bäder gebraucht, für Entfernung 
aller äußeren Uebel, namentlih aller Hautfranfbeiten, ei» 
nen erböbten Werth. Daß bie Molfenbäder,, obſchon eis 
gentlih von negativer Wirkung, doch einen eigenthümlis 
chen Meiz anf dad Hautinftem, wie jedes Mineralbad, aud: 
üben, beweiſet der Ausichlag, welder fi zumeilen ſchon 
in ber dritten Woche der Badekur einftellt, und zuerft 
an den Armen und Scenfeln, fpäter am ganzen Leibe 
in ber Form von blaurotben Blütchen eriheint, melde 
eine rumde Bafid und die Größe einer Meinen Line haben, 
und im Verlaufe von zehn Tagen unter Ausſchwitzung 
Harer Lomphe, ohne auffallende Kruften oder Abſchuppung, 
erblaffen und verihwinden, 

Die ſchicklichſte Badezeit it im Monate Junius und 
Jullus, deun im Auguſt werden die Molfen wegen ber 
minder ſtarken Futterfräuter ſchwaͤcher und fparfamer, und 
die Gebirgeluft, zumal in den Nähten, wirb für den 
leicht relgbaren und empfindliben Badegaft zu fühl. Die 
Erfahrung lehrt, dab Baͤder auf böberen Bergen, wo die 
Luft reiner iſt, jene woblthuende Ausſchlagskriſis weit 
leiter bewirfen, als auf niedern Bergen. Mit um fo 
größerer Sorgfalt ift daher bie Zeit der Kur zu wählen. 

Den größten Einfluß auf das Belingen der Molfen: 
Auren, ſowohl beim Krinten ald beim Baden, übt die 
zeine Bergluft aus Es kann hier ber Ort nicht ſeyn, bie 


phyſiſchen und chemiſchen Verbaͤltniſſe der Gebirgsluft zu 
betrachten. Wer fennt nicht die über dieſen Gegenftand 
angeftellten Beobachtungen eined Sauſſure, Bourrit, Eier 
von der Linth, Humboldt, Neumann, Ebel u. a.? Wer 
bat ed aber auch nicht erfahren, der muͤhſam Berge erftie: 
gen, und von Ermüdung fait erfhöpft, auf deren Gipfel 
angelangt ift, wie nad kurzer Ruhe ein Kraftgefübl fi 
einftellt und eine Spannfraft in allen Muskeln fi regt, 
Die er fruͤher niemald empfunden, Wieviel mag wohl die hohe 
Stellung, das „Sich erhaben fühlen, über die in der Tiefe 
meilenden Menfchentinder, verbunden mit der frifchen, im: 
mer bewegten Luft, hierzu beitragen? Wie erhebend wirkt 
noch dazu anf dem Weiffenftein die berrlibe Aus— 
fiht auf die Sinne des Kurgaftes und auf jeden Menſchen 
überhaupt, deifen Seele uoch Gefühl bat für die Eindruͤcke 
der Natur! — Doc genug der Schilderung, jeder übers 
zeuge ſich mit feinen eigenen Augen. Der Weiſſenſtein 
bei Solothurn verdient es, der Wallfahrtsort zu wer: 
den, zu welhem vorzugswelfe jeder pilgern follte, dem 
förperlihe und moralifbe Gefundbeit bad 
böchfte Kleinod des Menſchen duͤnkt, und ber bie De: 
feftigung derfelben für das wichtigfte Geſchaͤft des Lebens 
bält, 8. 8. 





Hiftorifche Scenen aus der lezten Woche des 
Sulius 1830. 
Beſchlug 
Den 29ten Jull Nachmittags 2 Uhr. 


Neffe C(tommi)y. Eudlich ift Alles vorbei, 
Volk, wie haft du dich ſchlachten laffen ! 

Marquis, Sagteich es nicht? Der Aufftand fonnte 
nit lange währen, ich habe keinen Augenblid am Siege 
gezweifelt, Ich wundere mich nur, daf das Ding fo lange 
gedauert bat, 

Neffe chat fich gefest und nur die lezten Worte gebört). 
So lang! Sie find der erfte, den ih das fagen höre, 
Mad! wenn man in drei Tagen alle Truppen aus Paris 
iagt, dad, meinen Sie, fepe nicht flinf genug? 

Rath. Was fagft Du da? das Volk hat die Oberhand ? 

Neffe. Nun ja doch, wer denn fonft ? 

Marquis. Wollen Sie fih über und luſtig machen? 
Värger, Gewürzfrämer hätten die Eöniglihen Truppen 
aus Paris gejagt? Clayı). 
NMeffe. Warum denn niht? Schon geftern war bad 
Stabdthaus genommen. 

Marquis cast). Ha, hal warum nicht gar Louvre 
und Zuilerien dazu! 

Neffe. Nun ia, diefe au. 

Marquis. Und Sie glauben all dad Zeug? 

Neffe. Ih komme ja davon ber; ich war darin, 
wir haben die Schweizer hluausgejagt. 


Armed 


Marquis. Wir fhreiben noch nit den 10ten Au: 
guft; warten Sie doch no ein wenig. 

Neffe. Es braucht nichts zu warten; alle Linien» 
truppen haben fi General Lafayette unterworfen. 

Marguid. Rafapettel ba! ba! Lafapette, dem 
Kommandanten der Nationalgarde, am Ende? 

Neffe. Allerdings, mein Herr, 

Marquis, Und Sie glauben, junger Herr, Se. 
Majeität werde Alles died gutbeißen ? 

Neffe Nun ja, weil Karl X. abdanft. 

Marquis. Freund, legen Sie fih zu Bett, Sie 
find krank. 

Neffe. Mit Ihrer Erlaubniß will ib eſſen, und 
wenn Sie Zeit haben, fo nehmen Sie Ihre Brille und 
geben Sie hinauf ind fehste Stodwerl, da werden Gie 
die dreifarbige Fahne auf den Zuilerien wehen ſehen. 

Math cder einen Augenblick weggeweſen war), Ga, 


"lieber Marquis, es ift Fein Zweifel; ich babe eg mit eis 


genen Augen gefeben, und noch mebr, man hat mir eine 
Kofarde aufgedrungen; wenn Sie eine wollen... 

Marquis. Ih und die Farben der Revolution ! 

Math. Was Jedermann thur, das muß man eben 
auch thun, 

Marquis. Da hätten wir alfo wieder 1793? 

Neffe. Nicht bob, 1850. Apropos, es heißt, ber 
Herzog von Drleand wolle nah Paris fommen. 

Math. Wer bat bir bad gefagt? 

Neffe. Man fagt ed allgemein. Es beißt aud, 
Karl X. habe ihn in die Acht erklärt; das fol und aber 
nicht hindern, ihn zum König zu wählen, 

Math. Zum König wählen! Nun, dad laſſe ich 
mir gefallen; ich fagte es ja, die Monardie kann nicht 
zu Grunde geben. 

Marquis. Was fagen Sie da? 

Math. Ich fage, ich will meinen Nationalgarden« 
rock anziehen, Ordnung und Ruhe gebt über Alles! 

Marquis, Was fäht Ihnen ein? Unter Lafapette 
bienen ! 

Math. Lieber Marauid, hören Sie doch, bie Zei: 
ten find ſchwer, die Umftände bedenklich; ih bin Rath 
am fönig... am Nationalgerichtöbof von Paris. Jeder 
für fih! und geftehen Sie nur, Ihr Voliguac war doch 
ein Narr. 

Marquis, Math, Math, ich entziehe Ihnen meine 
Proteftion. - 

Neffe. Und ih verfihere Sie ber meinigen, um 
Sie nah Haus zu führen. 

Marquis. Lieber Freund, fhon einmal haben Sie 
mir dad Leben gerettet, da Sie mich dem revoluriguären 
Gefindel aus den Klauen riffen; jegt retten Gie meine 
Ehre: mahen Sie, daß ich über die Strafe fomme, obne 
die Jafobinerfarben annehmen zu müfen. Adieu, Rath. 
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Morgen gebe ich in die Vendse oder fort in die Fremde; 


das ift dad Sicherſte für die Braven, 
Rath. Ich kenne ihn; er macht es wie ich, er bes 
Annt ſich. 
Aorreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Genf, Auguſt. 


Geſchlus.) 
Der erzes von Orteaus In Genf. Fransdfifhe 
Flüchtlinge. Die Schweizertruppen. 


Die Ernennung des Herzogs von Drfeand sum König 
erregte bier wohl eben fo viel Freude, wie in Paris feloft, 
denn Jedermann erinnert fi des einfachen, freundiichen, oans 
börgeriiwen Sürften, der vor vier Jahren einige Sommer: 
wogen bei dem verftorbenen Baron von Gtadl zubragpte , mit 
ipın bie Imtereffanteften Auſtalten und WWertftätten in Genf 
beſuchte, Überall Fragen ibat, Aberall Acht menſchliche Theit⸗ 
nahme zeigte. Er kam zu einer Zeit mach Genf, wo er mit 
feiner zahlreichen Famitie in einem der biefigen Gafthdfe Unter: 
toınmen finden fonnte, weil Alles vol von Fremden war und weil 
er feinen Kourier voraudgefict hatte, 
nichts uͤbrig, als in einem Gaſthof des kleinen Staͤdtchens 
Sarouge, dicht bei Genf, mit ben Seinigen Untertommen zu 
ſuchen. Pay war mın dba wohl fo ziemtich, aber fange nicht 
Moͤbein genug in dem kaum vollendeten Hand. Dem wurde 
aber gleich abgeholfen: alle Nachbarn gaben Betten, Xifae, 
Waͤſche, Silberzeug, Spiegel u. f. w. ber, fo daß In einer 


Stunde nach bes Herzogs Anfunft nichts mehr zu feiner Bes 


auemtichkeit febtte. 

Nıyt ganz fo willfommen, als damals ber Herzog von 
Drleand, war uns jest die große Menge von Geiſtuchen. 
die ſeit Unfang Auguſts aus Frautreich zu und fommen, um 
von bier nah Gavoyen, Piemont, Wallis und Freiburg zu 
orben. Die mebrften find Sefuiten, aber au fonft rd» 
mifhe Geiſtlichteit, zumal mehrere Bifchdfe, Unfere Jugend 
und die Handwertogefellen hatten im Anfang nit wenig Luft, 
ben ſchwarzeu Herrn, bei ihrem Ausfteigen aus ben Ditigens 
con, entjchiebene Abneigung zu zeigen; es brauchte aber nur 
einen Winf unferer immer bumanen und zartfuͤhlenden Re: 
olerung , um ibnen bemerktich zu machen, daß ſolches Benebs 
inen eines freien, giädtigen und gebifdeten Volts gegen 
Fluͤchtige tadelnswärdig fen. Die fremden Geiftlien ftörte 
nit nur fein zudringlicher Blick, fein halbhaͤmiſches Lächeln, 
man erlaubte fogar dem biefigen katholiſchen Pfarrer, manche 
einige Tage und Naͤchte lang bei ſich zu beberbergen , olme bei 
der Potizei die erforderliche Anzeige gu machen. Aber darum 
waren bie Herru bo nicht weniner beobachtet, ja die Poriyei 
fannte jeden ibrer Schritte. Diefe Vorſicht ift um fo natb: 
wendiger, ba wir dem franzbſiſchen Süden fo male liegen, 
wo viel mehr Gift: und Brenuflof unter einander gäbet, und 
wo Tange nicht Alles fo ruhig ift, ats die franzdiifchen Zeitun— 
ven berichten. So fagten fie z. B. nicht® von dem in Nimes 
zu ziemlicher Reife gefommenen Pan, in der Naht vom 8. 
auf den 9. Auguft alle Proteflanten ber Stadt und Umnegend 
su ermorden, Slacklicherweiſe famen zwei Mediziner von 
Diontpellier durch einen fonderbaren Zufall hinter dad Beheinz 
niß, und dadurch wurde der Plan vereitelt, Wer num glauben 
wollte, Nimes ſey dur bie Aufſicht der autgefinnten Behbrs 
ben, durch bie Schweizer und bie Nationalgarden vor Gräneln 
oefihert , ber würbe fi ſehr irren. Dies berveifen bie Ereigs 
niffe am 15. und den folgenden Tagen. Taufend 6lutbärflige 
Treſtaillons geben dort mit geſchliffenen Merten heimlich ums 
ber und Tauern auf ben Augenblick, wo bie Behdrben und bie 
Nationalgarden in threr Anjmertjamteit erfchtaffen. Giddfis 


Es blieb ibm alfo- 


- gel an Einbeit . 


0 
cherweiſe fuͤrchten fie ſich eim wenig vor dem energiſchen vom 
proteftantifgen Gardonenaue, deſſen Beuditerung auf das erfte 
Zeiten feinen Glaubensgenoſſen in Nimes und Alais zu Huͤtfe 
zu fommen verfprogen bat, , 

Aber nicht blos Geiſtliche fehen wir in Menge anfommen 
und dann wieber weiter eilen, fondern auch Frauen, die eben 
nit niedern Gtands ſcheinen, viele nach dem Beifpiel der 
Herzogin von Berry in Mannstleidern. Cinige verfügten fi 
zu unfern erfien Bijoutiers, um da Brillanten, Perlen und 
fonftiges Gefopmeide zu verkaufen oder darauf Geld zu feiben, 
Aus deu Verzierangen und Wappen biefer Gegenflände tät 
ſich auf ben vornebinen Staub biefer oft ganz allein reifenden 
Damen fliehen, Unfere Gefhmeidehändter und Uhrmacher 
empfinden ed auch fon fehr, daß ein Theit der Reichen nit 
mebr in Frautreich ift, bad die Zuruͤcgebliebenen vorerft feis 
nen Aufwand macden wollen und daß, was wohl das 
Schlinmſte iR, die Kapitallen dem Handel und der Induftrie 
entzogen werben, um fie wis auf Weiteres in elferne Saften 
zu verſchliehen. Man hat mich verfihert, daß feit dem 4. Yus 
guft für mehr benn 700,000 Er. Genfer Gold» und Geſchmeide⸗ 
fabritate abbeftellt worden ſeyen. 

Der Eindrud der frauzbſiſchen Umgeſtaltungen anf bie 
Dligarhen, welche fid mod mit gany bei und verloren 
baven, war Im Anfang apopfertifh, Uber felt bem Manz 
Befonmenbeit und Kraft, melden bie 
nene Regierung zelgt, athmen fie wieder auf und behaupten. 
bie Ereigniffe werden ihre fräbern Behauptungen beftätigen, 
Sranfreih fen auf dem Weg, ſchwaͤcher zu werben denn je; 
mit Liberalismus und Doctrinismus allein iaſſe ſich kein orohes 
Volt regieren n. f. mw. Wielen mißfält auch die große Dins 
neigung ber neuen Regierung ıu dem Imperlallemus umd feiz 
nen Leuten, und fie feben darin ein Zeichen arofier Samäde, 

Das Schictſal der Schweizertruppen in Frantreich befchäfe 
tot und Alte. Wir alle erwarten Schritte ber Gerechtigkeit 
von Geiten der franzdfifhen Regierung gegen biere Truppen, 
bie Ihrem Eid gemäß gebandelt haben, und beren Kapitulation 
nicht allein von Karl X., fondern and von den Kammern 
aufgegangen ift, affo auch von biefen als ein Staatsvertrag 
Frantreichs betrachtet werben muß, von dem fid eine folgende 
Regierung nicht einfeitig loſmachen kann. Na meiner Ans 
ſicht bat bie ſchweizerlſche Tagſatzung richtig gehandelt, daß 
fie bie Schweizertruppen nach ben blutigen Ereigniffen nice 
aus Franfreich zurfictrief, denn dadurch hätte fie ibre Anforäce 
an bie jegige Regierung des Landes verloren und ſich im eine 
fatſche Stellung zu ibr gefest. Darum batten auch bie vers 
wundeten ſchwelzeriſchen Offiziere und Soldaten Unrecht , die 
fi in ihre Heimath flüchteten. Erſt dann, tvenn die Regle⸗ 
rung nichts für die Schweizer thun will, mas wegen ihrer 
einfeitigen Entlafung ausgemacht ift, bat die Tayfagung ein 
Recht, einzuſchreiten. Wie fie dies aber auf fräftige Urt bes 
wirten will, das ift ſchwer abzufehen. Allerdings war biefe 
newaltfame Aufhebung bes ſchweizeriſchen Robndienftes ndrhig, 
un biefe Schande bes Landes zu vermindern und vieleicht de⸗ 
von vbllige Abſchaffung vorzubereiten, wiewoht nicht abjufeben 
iſt, was bie viele junge und alte Söhne aus deu fogenanns 
ten vornehmen Gchwelzerfamilien, befonders in Bern, (reis 
burg, Golotfurn und Waadt werben follen, die nichts gelernt 
baben, ald den rothen Rock zu tragen. Bür bie Gemeinen ift 
felbter zu forgen and ibr Gina ift and wohl zu Ändern 
und zu beffern, an Jenen aber verzweifelt Jeber, der ibe 
Denten, Leben und Treiben je geliehen und beobachtet bat, 
So ift denn bie ſchwierige Frage Über ben ueuen Serlıninals 
fober ber Saweizertruppen in Frantreich fehr furg, fummas 
rifp und buͤndig entſchleden. 
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Nun if die Jugend Englands ganz in Giuth, 
Und feine Wuhlichaft Ileat im Sleiderfchrantz 
Die Warfenichmiede nun nedelbn, der Ehre 
Gedanke hertſcht allein in aller Bruft, 
Eirigeben um dab Pferd bie Weide fell, 
Dem Epiegel aller Ehrlſtenkoͤn'ge folgend; 
Denn jege fizt Erwartung in der Luft, ' 


Ghafetpeare 
Selurich V. 





Ein Tag in Straßburg. 


Ich kam beim Anbruch der Nacht in Kehl an, um 
am andern Morgen uͤber den Rhein nach Straßburg zu 
geben. In dem Poſthauſe zu Kehl fand ich eine ziemlich 
gemifchte Gefellihaft an der Table D’Höte verfammelt. 
Am oberften Ende des Tiſches faßen badifhe Beamte, die 
fih von Familienangelegenheiten unterhielten, ohne von 
dem Geſpraͤch der weiter unten figenden Fremden die min: 
defte Notiz zu nehmen. Diefed Gefpräd betraf, wie ſich 
von felbit verfteht, die neueften Ereigniſſe in Frankreich. 
Ein junger Menfh von ungefähr fiebzehn Jahren war der 
Lauteſte am ganzen Tiſch. Er batte feine Reiſelappe auf 
dem Kopfe behalten, wahrfheinlih um der Gefellfhaft die 
ungebeure dreifarbige Kofarde zu zeigen, die er daran be: 
feftigt batte, und die nur wenig Feiner ald die Kappe 
felbft war. Auf den erften Blick fonnte man ihn für ei: 
nen Frangofen balten, es bedurfte jedoch nur eines zwei: 
ten, um in ibm ein Kind Ifrael zu erfennen. Er lam 
eben aus Franfreih, und war fo voll von dem, was er 
gefehen hatte, daß feine Zunge unaufhoͤrlich überfloß. Der 
Etrom feiner Rede bedrobte vorzüglich feinen naͤchſten Tiſch⸗ 
nachbar, der. ibm indeß eine ungerftörbare Ruhe entgegen 
ſezte. Er war ein ftiler Mann, ein Profeffor aus Sad: 
fen. „Gibt es in Straßburg eine Blindenanftalt 7“ frug 
er fanft. „Plinderanftalt?* fchrie der Meine Jude, „wie 
fo? daß ih nicht wuͤßte.“ — „Nun, fo bab’ ih auch 
nichts in Straßburg zu thun.“ — „Uber die dreifarbigen 


Fahnen, die Nationalgarden, die Marfeilladen.“ — „DO 
mein Herr ‚* fiel ein alter Edelmann aus dem Preufifchen 
ein, „auch Blinde werben Sie genug in Straßburg finden. 
Ganz Frankreich iſt jezt eine Blindenanftalt, aber ohne 
Aufſeher. Die Edhne taumeln wieder blind am Mande 
des nämlichen Abgrunds, in den ſchon einmal ihre Väter 
geftürzt find.“ Dem Heinen Juden ftieg das Blut ins 
Gefiht. „Blind war doch nur der Erfönig gewefen. Uber 
die Nation, die fieht weit, und mird bald noch weiter fe: 
ben. Man muß fie nur felber hören, mit dabei gemwefen 
feon. Das ift eine Natton, o!“ Er fah mit feinen recht 
huͤbſchen klaren Judenaugen wie begeiftert nah der Dede 
des Saales, als plöplih ein ftarfer Mann, dem ein brei: 
ter Hieb quer über die Bade lief, mit gebieterifiher Miene 
ibn anfuhr: „Es iſt nicht fhidlih, junger Menfh, am 
Tiſche die Muͤtze auf dem Kopfe zu behalten „- und über: 
baupt, wie fommen Sie dazu, bier mit der dreifarbigen 
Kokarde renommiren zu wollen? Selbft wenn Sie ein Frans 
zofe wären, dürften Sie fie hier nicht fragen, und wer 
find Sie denn? Mic dünft, ich habe Sie fon in Frank: 
furt gefeben, find Sie nidt ein Jude?“ — „Erlauben 
Sie, verzeihen Sie," fagte der hübſche Knabe mit einem 
unaus ſprechlich einfältigen Gefiht, indem er feine Muͤtze 
unter dem Tiſche verbarg, und warf böchft verlegene Blide 
auf den ftarfen Mann, der in der That in feiner Miene 
etwas Offizielles hatte, das einem demagogifhen Juden⸗ 
jungen Schreden einflöfen konnte. Die Geſellſchaft fand 
es nicht der Mühe werth, fi des befhämten Kleinen an: 
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zunehmen, und ſein ſtolzer Sieger ergriff das Wort und 
hielt eine ſchoͤne Philippika gegen das leichtſinnige Frans 
zoſenvolk, aus der hervorging, daß er in den fogenannten 
beutichen Freiheitdfriegen mitgefochten hatte. Ich erfchrad 
über die große Neränderung, welche die Zeit hervorgebracht 
bat. Ich ſelbſt war einft ein Freiwilliger, und wußte 
mir, da ih ald Bombardier funftionirte, nichts Schöne 
red, ald die Kuppel von Notre Dame einzufhiefen, Ich 
batte einſt ungefähr eben fo gedacht und gefprochen, wie ber 
ftarfe Mann mit dem breiten. Säbelbiebe, — aber jezt? 
Ich geſtehe, dab ich unterdef gelernt babe, die Franzoſen 
ſehr liebenswuͤrdig zu finden. 

Der muntere Ton eines Poſthorns vor den Fenitern 
unterbrach den Redner. Ein Magen rollte vor die Thüre 
und bald darauf gefelten fi die eben angefommenen Rei: 
fenden zur Tiſchgeſellſchaft. Es war ein Altlider Mann 
von fireng militärtiber Haltung und eim verfcleiertes 
Frauenzimmer,, deren Haltung ein noch zartes Alter ver: 
fündete, Sie nahmen mir gegenüber Plab. Die Dame 
flug den ſchwarzen Echleier, der fie bedbedte, zurüd, 
und — meg waren wir alle, die wir am Zifche faßen, wie 
der Bürgermeifter von Kraͤhwinkel, da er feine Tochter 
Klavier fpielen hörte. Geb follte indef etwas noch Unger 
nebmeres bören, denn Die erften Worte, bie aus dem 
liebliben Munde des Mädchens hallten, waren polniſch, 
und welche Sprade fand einem fhönen Munde jemald 
ſchoͤner, als die polnifhe? Süßer Wohllaut der Lippe, ber 
alles verihönert, was er fagt, und nur das Wort Frei: 
beit nicht ausſprechen fann! Daß ich die reizende Polin in 
ihrer Mutrerfprache antedete, da ich diefe verftand, ver: 
ftebt fi von felbft. Sie fühlte fib angenehm uͤberraſcht 
und antwortete fehr freundlich, gleich ihrem Vater, der 
mich ald Landsmann laut willlommen bieß, denn für ei: 
nen folhen hielt er mid. Er war ein Greis voll flavt: 
ſchen Feuers, und die legten Ereigniffe in Frankreich fie: 
. nen ihn befonders eraltirt gu haben. Er träumte ſchon 
wieder von Krieg und Schlachten, ba ih ibm aber ein: 
wandte, daß neue Kriege eben nichts Wünfhendwerthed 
ſeven, fah er mic mißtrauiſch an und brad dad Gefpräh 
ab. Doch nahm er gleich darauf ein Meffer zur Hand 
und fagte mit vieler Bonhommie: „Wir wollen Polen 
tdeilen. Da, mein Herr, nehmen Sie das ruſſiſche Stüd, 
es ift dad befte; ich will Galizien verfpeifen, und Du, 
fiebe Angelifa, wirft Di wohl mit der preußifchen Por: 
tion begnügen.“ Dann mußte ich nah ber Sitte feines 
Landes mit ihm geben, und noch faßen mir bei den mit 
toͤſtlichem Marlgraͤfler gefüllten Bechern, ald bie holde 
Angelika fhon längft verfhmunden war. 

Den andern Morgen fubr ich febr früh über bie lange 
Nbeinbrüde, au deren aͤußerſtem Ende eine nicht fehr große 
dreifarbige Fahne ziemlich tief aufgeftedt war und beſchei⸗ 
deuer ausſah, ald ich erwartet hatte, Doc wehte bie 


Fahne, vom Weftwind geſchwellt, gerade nah Deutſch⸗ 
land hin, Auf der Ruprechtsau, einer großen, mit Allen 
durchſchnittenen Wiefe außerhalb der Feltungsmwerfe, war 
die ganze Nationalgarde von Straßburg feit Tagesanbruch 
verfammelt, um eine große Mufterung Ju paffiren. Nur 
bie wenigften waren uniformirt. Der größte Theil trug 
nur Säbel, Patrontafhe und Gewehr über der bürgerlis 
hen Kleidung, und mehrere Dffiziere fommandirten im 
runden Hut und Frad, ohne irgend eine militärifche Aus⸗ 
zeichnung, ald den bloßen Degen, den fie in der Hand 
trugen, Allein ich bemerkte unter den Altern Männern 
nur wenige, bie nicht den Orden ber Ehrenlegion getra« 
gen hätten, und der Chef der Nationalgarde felbft war 
ein ehemaliger Offizier der großen Armee, dem ein Arm 
fehlte und deſſen Bruft mit Orden bededt war. Unter 
ben Gemeinen befanden fib Graubärte und Schulfnaben, 
dicke wohlhäbige Kaufleute und dürre Schneider, Gelehrte 
und Karrenfhieber, bie feinfte Modetraht neben dem 
rohen einfittet, alles bunt durdeinander gemiſcht, was 
der Truppe ein gar revolutionäred Anfeben gab. Alle zeige 
ten bei den Uebungen den größten Entbufiasmus und nicht 
weniger Luftigkeit. Obgleich erjt feit drei Wochen unter 
dem Gewehr, zeigte biefe Nationalgarde ihon eine fehr 
militärifhe Tournure, 

Apropos ZTournure, Die Straßburger. ſprechen ſehr 
viel von der neuen Uniform, allein ih bötte fie niemals, 
wie ed gewiß dieſſeits des Rheins der Fall geweſen wäre, 
von dem Mod und feinen Zrotteln felbit ſprechen, fondern 
immer nur von der Urt, wie er getragen werden muͤſſe, 
von der Tournure. Sie iſt es, die auch eine garftige 
Tracht graziös macht, und die den franzöfifhen Goldateu 
von jedem andern unterfcheidet, Beſonders ſchoͤn nahm 
fib das trefflihe Artillerieregiment aus, das in Straß: 
burg liegt und durchgängig aus fhönen Männern beiteht. 
Deſto garftiger aber fand ich die rothen Hofen der Linien⸗ 
truppen. Man fagt übrigend, daß dieſe rotben Hoſen 
Straßburg bey ben lezten Unruben vor Bintvergiefen bes 
wahrt und gewifermaßen mwundertbätig, wie das heilige 
Blut des Januariug, gewirkt haben. Ihr weiler Erfinder 
war nämlich Fürft Polignac, der ſich die Elſaͤßer zu guten 
Freunden machen wollte, indem er ihnen für den in ihrem 
Laude reichlich wachſenden Färbeftoff auf diefe Weife Abſahz 
verſchaffte. Allein die Soldaten fanden feinen Geſchmack 
an den rothen Hofen, weil fie glaubten, Polignac wolle fle 
dadurch den Engländern aͤhnlich machen, und die Erbitte: 
rung daruber foll nicht wenig zu ihrer Unbotmäßigfeit gegen 
die Erregierung beigetragen haben. So hörte ich. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die Johanniéfeſte zu Florenz 
Die Erforibung des Urfprungs alter Sitten und Ge: 
bräuche, und der Veränderungen und Umgeftaltungen im Laufe 
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derzeit, iſt namentlich für die Kufturgefchichte von Bedeu⸗ 
tung. In den vielen italienifhen Republiken des Mittelalters 
übten die Vollsfeſte, defonders die patriotiſchen, wies. B. 
Venedig deren viele aufzuzäblen hatte, auf die Bildung 
des Volkes einen großen Einfluß; fie erinnerten daſſelbe 
an die Begebenheiten und Thaten der Väter, und hielten 
die Baterlandeliebe immer wach, indem fie ihre Belohnung 
durch Ehre und immer erneuerten Ruhm bei der Nachwelt 
geisten. Von dieſer Art ift nun zwar das Feſt nicht, wel⸗ 
ches im Juni zu Florenz gefeiert wird: es ift religiöfen 
Urfprungs, fteht aber in fo naher Beziehung zum älteften 
Auftande und zur Verfaſſung der Stadt, daß es in dieſer 
Müdfibt Beachtung verdient, 

Dis zu den Tagen der longobardifchen Königin Theo: 
belinde, die aus dem baierifhen Fürftenhaufe der Agilolfin: 
ger ftammte, der Gemahlin des Flavius Auffari (585 n. Chr.) 
laden ſich dieſe Fefte hinaufführen. Sie war es, welde un: 
ter Mitwirkung des Pabited Gregors des Großen das Chris 
ftenthum bei den damals noch beidnifhen Longobarden ein: 
führte, und dusch Verbreitung des Lichtes der Religion und 
Kultur dem Volle Alboind eine Wohlthäterin ward. Durch 
fie ward aud das Wolf des Mars, wie man bie Bewoh— 
ner der damald noch unbedentenden Fieſolaniſchen Gie: 
delſtadt am Urnoufer, mach ihrem Schußgott aus den Roͤ⸗ 
merzeiten, zn nennen pflegte *), unter die Obbut bed heis 
ligen Johannes des Zäufers geftellt. Lange fchon ftand 
ein Tempel, dem Dienfte des Kriegsgottes geweiht, in 
Florenya *°), die chriſtliche Zeit, unter oder nah Kon: 
ftantin, hatte ihn fu eine Kirche umgeihaffen,, wo Chrifti 
Glaube gelehrt ward, und nachdem ſchon unter Alboins 
Megierung. (568. — 573) das Land von den Alpen bie zur 
Liber unter der Longobarden Herrſchaft gelangt war, wid: 
miete Theodelinde Kirbe und Ort dem h. Johannes. Er: 
ftere führt noch bis heute deffen Namen. Uls num zuerſt 
(773) die longobardifhe Monarchie der Obermacht Karls 
des Großen erlag, dann die Gemalt der deutlichen Kaifer 
in Italien immer mebr abnabm, erklärte fich endlich nady 
dem Zode der Markgraͤfin Mathilde (1115) Florenz für 
frei und ſchuf fi eine eigene vollsthümliche Werfaffung. Die 
ftürmifchen Seiten während des fo viele Kraft und Größe, im 
Gegenfaß fo vieler Schlechtigkeit und Lafter, entwickeluden 
Kampfes, den Hierarbie und Kaifertdum, Adels- umd 
Volksgewalt in dem zerriffenen Italien gegem einander 
fritten , hatten ſchon weis früher begonnen, und mit ih— 





*) „I popolo di Marte‘* nennt ber Dichter der göttlichen 
Komdbie bie Florentiner. 

“eo, Eo nehmen bie meiften Florentiniſchen Geſchichtſchrelber 
on, mit Ausnahme Rioordano Matespimis, ber fih in 
feinen Istorie florentine dagegen änßert, Auf dem Ponte 
verchio zu Florenz war lange eine Bildſaͤule des SKriegsgot: 
tes aufgefteflt, bie beim Enſturz diefer Brüde 1355 im Arno 
verloren ging- 


nen das leibenfhaftlich aufgeregte Leben und bie. aufbrau: 
fende Jugendfraft der einzelnen Städte, die ſich nun plöß« 
lid zu einer Macht und Bedeutiamkeit emporfhmangen, 
die ihnen vorber nie geworden, Fünftig nie werden wird, 

In diefe Tage der republifanifhen Verfaſſung fäut 
auch die Epoche des größten Glanzes der Fefte, deren 
Schilderung wir bier verfuhen, Schon einen Monat vor 
dem Johannistage war der Podeſta der Stadt verpflichtet, 
das Feſt zu verfündigen. Große Tuchuͤberzüge, geſchmuͤckt 
mit den Wappenfchildern ber Stadt und der Adeligen, bes 
deckten den Platz der Sigmorie und überall flatterten Fabe 
nen, auf denen der Klorentiniihe Löwe prangte. Aug 
allen Städten und Schlöffern Toslanas wurden die Herrn 
und Edelleute eingeladen, und die Monate Mai und Junt 
hindurch fanden Feitlidfeiten, Dallfpiele, Turniere und 
andere ritterlihe Uebungen und feierlibe Aufziige mit 
Muſik ftatt. Gefellihaften von Künftlern vereinigten fi, 
oft drei= bis fünfhundert an der Zahl, in phantaſtiſchem, 
reichgeſchmuͤktem Koftüm Spiele und öffentlige Aufzüge 
audzuführen. 

Am Worabende ded Johannistages, erzählt ber Flo 
rentinifbe Gefbichtihreiber Goro Dati, welcher die aus— 
führlichiten Notizen über diefe Feite hinterlaffen bat, ftell: 
ten alle Künfte und Gewerbe früb Morgens ihre ihönften _ 
Erzengniffe und reichten Arbeiten, Zierrathen, Gold« 
und Silberfhmud und Juwelen, außerhalb ihrer Werkſtaͤt⸗ 
ten zur Schau. Wie viele Tücher von Seide und Gold» 
ftoff flatterten da ; wie viele Arbeiten in edeln Metallen, be: 
wunderungswürbige Gemälde, vortrefflihe Waffen und 
Sachen aller Art erblidte man da! Bei dem damaligen 
bluͤhenden Zuftaude der Künfte und Gewerbe mar diele 
Schauſtellung etwas fehr Schönes und Nuͤtzliches, und 
im Jahre 1322 wurde auf dein Prato Ognissanti.am Johan: 
misfefte eine Meffe angeordnet, welche acht Tage lung währte, 
Um die Terz des Tages felbit num begann die feterliche Pro: 
zeſſion des geſammten Klerus und der Klojterbrüder, fänımt: 
lic in ihren fhönften Gewaͤnderu. Ihnen folgten die vielen 
frommen Gefellfhaften, Sinnteih gefertigte Wolfen mit 
Kindern, die ald Engel gefleidet waren, und viele Fi: 
ter, wurden babei umbergetragen; aud Biganten, in den 
Koftimen des alten Mythus, und andere fonderbare Mads 
fen befanden fi dabei. Am Nachmittage nun zogen die 
Gonfaloniere (Pannerträger) und die ſechsſzehn Kome 
pagnien der DVürger, jede mit ihrer Fahne, auf den 
Domplage und in das Battifterio die Bürger in zwei Rei⸗ 
ben , von den Wirdigften und Aekteften bie zur den Yılngs 
ften, jeder eine Wachskerze opfernd, Die Kleidung der 
Gonfalmiere war eine lange Weſte von rothem Sammt, 
mit goldenen Sternen bededt und mit Hermelin befezt, 
und ein Barett von gleihem Stoffe, mit arldenen Ketten 
und VPerlenihnären geziert, Die Strafen, durch welche 
ber Zug ging, waren. mit großen Schirmdaͤchern von Eeins 
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wand verfehen, und wimmelten yon jungen Frauen und 
Mädchen, in Seide gefleidet, mit Qumelen und Perlen 
seihmidt. Nachdem ber Zug vorbei war, begab ſich jeder 
nad Haufe, für den folgenden Tag die nöthigen Vorkeh— 
rungen zu treffen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nabridten. 


Ebambery, Auguſt. 
Eindrud der Mepolution auf Hofrund Volk, 


Ich zweifle num am nichts mehr, denn Unbegreifliches 
gebt In unfern flillen, arınen Thaͤlern, aufden Alpen und am 
Fuß der Fauciguy-⸗Gletſcher vor. Unfer König brachte einen 
großen Theil des vergangenen Monats mit frommen Lebuns 
gen im Schloß und in der Abtei Hautecombe zu, das unier 
favoyifpe® St. Denis if. Geiſtliche Herrn waren feine täg: 
fie Umgebung , and auf ibren Ginfluß waren ſelbſt die 
meltligen Hofleute eiferfüchtig. Nur feiten fan Ge. Majeftät 
bierber, und nach dem rauſchenden, mit Fremden angefällten 
Mir mochte fie gar mit, In der Nacht vom 27, auf den 
28. Jull fommt ein Kourier von Paris in Hantecombe an, 
ber die Ordonnangen vom 25, bringt; bald darauf wird ein 
Fenſter nah dem andern im Schlohß und im der Abtei beil; 
Etaffeiten geben nad Chambery ab an die Iefuitenväter, und 

dieſe verlieren feine Zeit, im der Nacht noch zu Fuß und zu 
Wagen nad Hautecombe zu eifen, denn da ift Freunde und Jubel 
in alten Ecken. Um zehn Ubr des folgenden Morgens hält ter Ab⸗ 


nig großes Lever, dem alle Vornehmen and Chambery beiwohnen. 


Natuͤruch iſt von nichts die Rede, als von den Ordounanzen. 
In allen Kirchen iſt hierauf Homamt. Dieſer Jubel dauerte aber 
nicht fange; denn in der Nacht vom 30. auf den 31. kommt 
abermals ein Kourier an; turz darauf wird ed nicht nur in 
allen Fenflern, fondern auch in allen Ställen und Wagenremis 
fen hell, und in zwei Gtunden ift Hautecombe wie ausgefehrt. 
Der König bat die nahe weſtliche Grenze feine® Reichs ver: 
laſſen, befindet fi in Ehambery , von Militärs und Beamten 
umgeben, und. tät fin folgendermaßen verfauten: „Deflo 
ſchltimmer für meinen Bruder in Frantreich; ein König muß 
vor Allem fein Wort baften, ich babe das Alles vorausgefeben, 
ed mußte fo fommen.“ Man meldet die Herrn Tefuitenpatres 
an; lange muͤſſen fie warten 5 endlich empfängt fie der König, 
aber eidfalt, und ſpricht kaum ein Wort mit ihnen, Defto 
tebbafter umterbätt er fich mit dem Gouverneur, einem aften 
Napoleoniſchen Schnurrbart. Auf deifen Anfrage, wie man 
find nun in Beziehung anf Nachrichten und Zeitungen aus 
Frankreich verbaften ſolle, ermwicherte ber König: „Aues herz 
ein! Aues frei! Keine Zeitung fen verboten: man muß ber 
Wahrheit Tohr und Thor Öffnen, man fol Alles erfahren.‘ 
Hierauf werden abermals Gtaffeiten abgeſchiat, an bie far 
vovifchen Grenzen gegen Genf bin, „Keine Feindfeligfeiten, 
feine Chitanen mehr gegen die fliesen Nachbarn; fie brauchen 
Holy, man fahre es ſchnell hinüber, fie brauchen Korn, man 
fäume nit. es ihnen guguführen ; meine treuen, braven Ga: 
poparden mögen ſich etwas mit der Nusfuhr verdienen; und 
dab fih in Thonon und Evian fein Dowanier mehr unterftebt, 
bie Genfer und Waabtländifgen Schiffe zu unterſuchen oder 
nur anzubalten!“ Saum waren diefe neuen Befehle gegeben, 
fo fegte ſich der König in den Wagen und fuhr nah Turin 
ab, Ich aber aing am folgenden Tag ins Gebirg. Am Asend 
wurde mir mein Ranzen zu ſchwer und ih nahm einen jungen 


Bauer, um Ihm mir zu tragen, Gleich nach ben erfien Schrit⸗ 
ten begann folgendes Geſpraͤch zwiſchen und: „Herr, fie fas 
gen, drüben in Franfreich gebe ed fürdpterlich ber, ifl's wahr #* 
— „Mein, es ging fuͤrchterlich ber, jet gebt ed gut.* — „Gie 
fagen , der König fen geflohen #* — „In, fie baden ibn fort 
gejagt. — „Wer bat ibn denn fortgejogt ?* — „Sein Bolt, 
die Franzoſen.“ — „Sp, das Volt, das Volt! — Diefe 
Brage, weile im ganzen Rand woidertbnt und ein drohenbes 
Evo if, mag es erffären, was vielleicht im der Folge da ges 
ſchieht, wo noch Niemand bie franzoͤſiſche Zeit vergeifen bat. 
Das Wolf hatte Bisher ſchwer zu tragen. Im Durch⸗ 
ſchnitt arın oder wenig bemittelt, aber von Steuern und 
Abgaben gedruͤctt, von Geiſtlichen aller Art und Geflaftung 


ausgeſogen, von Zbllnern oft gepfagt. war es ibm doc fireng 
‚ verboten, feine Naturerztugniſſe nach dem einzigen Ort zu briu⸗ 


gen, wo fie gut bezahlt wonrden, nach Genf, Piemontefer und 
Sarbinier baußen im Lande; die einbeimiſchen guten Familien, 
bie fig nicht ſomiegen und biegen wollen, ſtehen unter Aufs 
ſicht der Polizei und haben ein trauriges Reben; dt Sdbne oder 
Väter find in Turin ober Garbinien augeſtellt und werben 
dort genau beobachtet, 

Chambery befaß no vor Kurzem einen Mann, der dur 
feine großen Wonftbaten und Unterfiügnngen den Mangel in 
unferer Stabt weniger fühlbar machte, und deffen Ted daher 
em wabrer Randfıpaden if, Ich meine den Generaf, Grafen 
Boigne, ber Ende vorigen Junins ſtarb nnd über beffen Leben 
franzdfifeye Journale ohne allen Grund eine gebäffige Lüge 
verbreitet haben. Denten Sie fig, feine Geſchenke und Ber: 
maͤchtniſſe zur Grändung oder Erwelterung woblthaͤtiger und 
nüglicher Anſtalten betragen 3.448,750 Fraukten. Dabin ges 
bören befonder& folgende Stiftungen: zuerfi das Aſol für 
vierzig alte Leute aus allen Theilen Savovens, ein berrfiches 
Gebäude, Hei dem aber die innere Bequemlichkeit ber Außern 
Schoͤnheit wit aufgeopfert ift, denn jeder Juwohner bat da 
fein eigenes Zimmer mit reinliben Bert und Zusehdr, gute 
und reichliche Epeife, Wein, Urzenel, Tabafn.f.w. Die 
Gänge find febr breit, luftig und reinlich, ebenfo bie Hbfe; 
an dem Haus liegt ein weiter Garten, wo jeder Greis einige 
Beete zur Blumenzucht Datz die Lage biefes Gartend am der 
größen Promenade ift auch fehr erbeiternd für die alten Reute, 

«Die Fortfegung folgt.) 


Yufdfung des Näthfels in Nm, 212: 
Das Metter. Das bbſe Wetter in Bergwerten. Donner. 
Waffers und Sandhofen. Blig. Neaen. Blauer Himmel, Sonne. 
Regenbogen. Abend und Morgenrdibe, Nacht. Sterne, Mend. 


nathfel 
Ein Luftball vor Montgolfier, 
Mit zartem bunten Eroff umzogen- 
Gefuͤllet mit lebend'gem Athem 
Und ſchwimmend in des Aethers Wogen. 


Der Unſchuld Hauch ſchwimmt bin mit ibm, 
Sein Farbenſpiel, wie fon 28 fhimmert! 
Dom int ihm irdiſche Luft zu dicht, 

Der zarte Ball ift bald zertruͤmmert. 


3. ©. mn. 
B 
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- 


Wer hat das Kreußz erhoben ' 
Zum Schutz für jeded Herz? 


er wohnt Im Himmel droben, 
Und bilft in Angſt und Schmerz ? 
Geh zu dem Wunderſtamme, 

Sb fliller Sehnſucht Raum, 


Aus ibm geht eine Flamme 


Und zehrt den ſchweren Traum, 





Novalis. 





Die Seherin von Prevorſt. 


hebus succurrant dubiis in tempore vates, 


Ein neuer Fund it aus des Geiftes Schacht, 

Von fondrer Art, ans Licht hervorgebracht ; 

Iſt's eine Heilfraft, Web’ und Schmerz zu dämpfen ? 
Iſt es ein Gift und wedt ein wildes Kämpfen ? 


Unſchluͤß'ger Zweifel bannt nod das Gemüth, 
Ein banges Zwielicht zitternd es durchglüht; 
Eoll es des Wiens Wahstbum ftarr verneinen ? 
» Eoll ſchmerzhaft ed entſagen und beweinen? 


Ein leichter Sinn nimmt fib in bunter Wahl 
Die goldnen Bilder aus des Lebens Saal; 
Die böhre Pflibt wir in ber Seele finden; 
Zu fämpfen und im Kampf zu überwinden, 


Für Wahrheit ſchlagen wir die Sehnſucht los; 
Kein Opfer ift das lezte, Feind zu groß! 

Mer will. ber That Notbwendigkeit befhmören, 
Menn wir die Stimme des Orakels hören ? 


Mir zünden, hemmt er unfres Forſchens Bahn, 
Mit rotber Fadel felbit den Tempel an; 

@3 wird der Giott der Wahrheit, dem wir trauen, 
Sich neue Tempel aus der Aſche bauen. 


Bald find’s zweitaufend Fahre, dab die Welt 
Bon einem neuen Sterne warb erhellt. 
Fon fehen Weife an entlegnen Grenzen 
In überirdifh milder Klarheit glänzen, 


Da ziehen fie mit Gold und MWeibrauch aus 

Und folgen feiner Spur ins arme Haus, 

Und ibn, ber Ende foll und Tod befiegen, 
Sehn fie, ein Kind, in Mutterarmen liegen. — 


Und ab! Faum wurde feine Weisheit fund — 
Da ſchloß der bittre Tod den füßen Mund. 

An welchem Lande berrfchet der Verböhnte ? 
Von welchen Kronen fpricht der Dorngefrönte? 


Die Bahn war kurz und obne Glanz fein Loos, 
Das Ende feelig, und die Erbicaft groß. 
Wenn wir vor dem Gefreuzigten und beugen, 
So wiffen wir, warum wir von ihm zeugen: 


Den Blick, der gramvoll war zum Grab gefentt, 
Hat er mit Götterhuld emporgelentt : 

„Ih will, daß Alle fie, die mir vertranen 
„Mich in des Vaters ew'ger Glorie ſchauen !“* 


Er, der bienieden heilte Schmerz und Noth, 

Er beilet jenfeitd auch den bittern Tod, 

Und der den Suͤndern kann die Schuld vergeben, 
Er ruft die Meinen zu des Himmels Leben! 


Nacht liegt und Tod noch zwifchen Hier und Dort; 
Wir baben für die Zufunft.nur fein Wort; 

Doch fpinnt daraus von_diefer Erben Staube 

Ein ſtarkes goldnes Band der ftille Glaube, 


— 
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Uns faßt ein Grauſen, wenn die Seherin 
Mit wunderbar entſchloſſnem Geiftesfinn, 
Zu frübe reifend, wie mit ihres Gleichen 
Verkehrte mit den abgefhiednen Meichen. 


Doc feht, ob ihr nicht läftert, wenn ihr ſprecht: 
„Daß jest beitätigt unfres Glaubens Recht.“ 
Mit Offenbarung weg und Himmelsleiter! — 
Es iſt ein Riß im Vorhang — umd nicht weiter! 


Mer zmweifelte, nmraufht von dem Gewuͤhl, 
Daß dort fih fortfezt ein bedeutfam Spiel? 
Wer ſah nicht, hörte er die Unrubvollen, 
Mit ernftierm Blick auf unfre Lebensrollen ? 


Doch ſchaut durch einen Riß man keine Welt, 
Ein Laͤmpchen nicht der Bühne Nacht erhellt, 
Mer räth der Fabel Sinn aus ben Geftalten, 
Wenn naͤchtlich fie zerrißne Probe halten? 


Mer ließ fo viel neugier’ge Gaͤſte ein? 

Fraun, ferne follten fie geblieben fepn, 
Als fih der Seherin die lichten Sinne 
Eröffneten zum fhmerzlihen Gewinne, 


Noch war geſchloſſen nicht die ird’ihe Bahn, 

Und fchon gehörte fie den Geiftern an, 

Und mußte, hal mir graut! im Traum fonffliren 
Und helfen ſchwere Rollen einftudiren! 


Doch Zeugen waren da! — und mad fie ſprach, 
Das hallt ung in fbewußter Seele nah — 

Wir ſehen ſchon bie Falten zitternd beben — 
Und kann nicht morgen ſich der Vorhang heben? 


Mer lauihte lang dem trüben Geifterdor? 
Lichtdurftig fteiat der Seift zum Blau empor. 
Einft wird die Nacht wohl, die und hält gebunden, 
Doch in ber eignen Mark nur, überwunden. 


Bedenkt, daf nur ein Schatten ans der Welt, 
Vor der wir fchanern, und berüberfällt! 
Der Weile (haut die Schatten nicht vergebeng: 
Sie fallen ihm aufs Zifferblatt des Lebens. 
St, 


Die Johanniéfeſte zu Florenz. 
Beichluß.) 

Wer am Morgen des Johannistages, fährt Dati 
fort, die Piszza dei Signori (jefige Piazza del Granduca) 
ſah, mußte über den prachtvollen Anbli ftaunen, Um 
den Was berum befanden ſich an hundert Thürme, theild 
auf Nädern, theild von Männern getragen, auf denen 


Fahnenſchwinger mit ihren Bannern ftanden, und vor 
ben Stufen bes Pallaftes waren eine Menge von Kampf: 
preifen, aus Zub, Seide, Sammt gearbeitet, ange: 
legt, welche die Städte Pifa, Arezzo, Pitoja, Volterra, 
Cortona u. f. w., die edeln Herrn vom Poppi und Piom: 
bino u. U. zu diefem Zwecke bergefandt hatten. Den 
Zug zur Kirche eröffneten die Hauptleute der guelfiiben 
Parthei mit allen Mittern, Herrn und auswärtigen Ge: 
fandten und einer großen Zahl der vornehmiten Bürger 
von Florenz. Ein junger Mann auf einem geihmidten 
Nofe, deffen weiße, langherabhängende Dede mit dem 
guelfiiben Wappen verfehen war, trug ibre Fahne, Hier 
auf kamen die genannten Kampfpreiße, von Pferden auf 
feidenen Decken getragen. Bürger ſchloſſen ſich ſodann 
mit den großen, zuweilen 50 und 100 Pfund ſchweren 
Wachskerzen an, welche fie dem Heiligen darbrachten. 
Ihnen folgten über 400 ber angefehenften Tuchhändler, 
und bierauf die Herren Prioren der Republik, befleider 
mit einer rotben, big zu den Fuͤßen reihenden und mit 
Hermelin verbrämten Wefte, und mit einem, dem Kardi« 
nalshute Abnlichen Barett; die Rektoren und Podeften, 
in großer Pracht, und von Dienern und Mufitern mit 
Pfeifen, Trommeln und andern Inftrümenten begleitet, 
Die zum Rennen beftimmten Pferde kamen nun, um dem 
Heiligen geweiht zu werden; fodann die in der Stadt an 
fäßigen flämiihen und brabanter Tuchweber. Ihnen folg: 
ten zwölf Gefangene, die aus Barmberzigfeit an dieſem 
Freudentage aud dem Kerfer entlaffen worden waren. So 
bewegte fi der Zug zur Kirche, und nach der Opferung 
kehrten Alle in ihre Wohnungen zuruͤck. Un diefem Tage, 
fügt der alte Hiftorifer hinzu, ſcheint die ganze Stadt Hochzeit 
zu halten, und überall finden feitlihe Gaftmähler mit Ge: 
fang, Mufit und großer Luft ftatt, fo daf die Erde ein 


wahres Paradies zu ſeyn ſcheint. Nach dem Mittagsmahle 


nun, und wenn alle die Siefte gehalten, begibt man ſich 
auf den fogenannten Korfo — die, die Stadt ungefähr in 
ihrer Mitte durchſchneidende Strafe — mo die Pferde nad 
dem Biele rennen. Won einem Eude der Stadt. bie 
zum andern find die Fenfter gefüllt mit Frauen in ihrem 
fhönften Pub und mit Blumen und Ebdelfteinen, und die 
Straßen voll von Edelleuten, Bürgern und Menſchen, die 
vom Lande und den benahbarten Städten bergefonmen 
find. Auf das gegebene Zeihen nun laufen die Renner ab, 
welche man aus allen Gegenden Italiens dazu bergebradt 
bat, namentlich Barberroffe, bie wegen ihrer Schnelligkeit 
berühmt find. Das zuerft anlangende Pferd gewinnt den 
Preis, welcher nun auf einem vierrädrigen Triumphwagen, 
auf deffen Eden Löwen abgebildet find und der mit rothem 
Sammt und Gold geziert ift, umbergetragen wird, Drei 
Tage nah einander wird diefe Feftlichfeit wiederbolt, 
Bereits im ſechszehnten Jahrhunderte verloren biefe 
Feſte viel von ihrem Glange und ihrer Nationalität, bluͤh⸗ 
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tem aber unter der Negierung Peter Leopolds wieder etwas 
auf, mit welchem fir Toskana, das unter den fpäteren 
Megenten des Haufes Medici immer mehr gefunfen war, 
ein befferes Dafepn begann. Dem biefjäbrigen Feſte, am 
23ten und 24ten Juni, fehlte es nicht an Reiz. Der bedeu: 
tendfte Theil deffelben war das Wagenrennen, Corsa dei 
eocchi, welches am Nahmittage des erften Tages auf der 
Piazza S. Maria novella ftattfand, Der Plaß war amphi— 
tbeatralifch mit bölgernen Gerüften umgeben, welche eine 
ungeheure Menfhenmenge befegte, während an einer Geite 
eine Loge für den Hof erbaut war. Diefed Wagenrennen 
bat das Eigene, daß die Wagen den antifen römifchen nad» 
gebildet.find; dieß gilt auch von den Koſtuͤmen ibrer Lenker, 
Diefes Schanfpiel macht auf den Fremden einen ganz fons 
derbaren Eindruck, bei näherer Bekanntſchaft mit ber 
Sache wird ed aber fait noch feltfamer, wenn man nämlich 
erfährt ,„ daß die Lenker Poftlnechte find und der Sieger 
im voraus beftimmt wird. Diefer zog denn num auch mit 
feiner Chrenfabne ganz ftattlib umber, Un demfelben 
Abende füllte die Nolldmenge den Lung' Arno, wo alle Woh: 
nungen, Brüden u. f. w. erleuchtet waren, und auf ber 
Garrajabrüde ein Feuerwerk abgebrannt wurde. Der Effekt 
der Zaufende von Litern im Strome, welcher von unzaͤhli⸗ 
gen erleuchteten Barken und Gondeln, zum Theil mit 
Mufik, befahren wurde, war magiſch, und das Feſt wurde 
durch die ſchoͤnſte Sommernacht begünftigt, Am Morgen 
des 2aſten fand der feierliche Gottesdienft im Battifterio, 
in Gegenwart de3 Großherzogs und des ganzen Hofes in 
Galla ftatt, mobei zugleih auch die fhönen Marmorbild» 
fAulen Arnolfo di Lapos und Filippo Brunel 
leschis, von dem geſchickten biefigen Bildbaner Pam: 
pyaloni, ber Seitenfacade des Doms gegenüber aufge: 
deckt wurden. Nachmittags war ein glänzender Korſo und 
bierauf dad Rennen der Cavalli sciolti, die man noch im: 
mer and alter Gewohnbeit Varberi nennt. Ganz Florenz 
war an diefen beiden Tagen auf den Beinen; es herrſchte 
ein Feben, wie man ed in unferer, namentlih im Sommer 
ziemlich geräufchlofen Stadt nicht oft ſieht; aber felten 
läßt fich, auch bei der locken dſten Belegenbeit, der Florentiner 
zur ausgelaffenen Fröhlichfeit ſteigern. Und fo ließ auch 
dießmal wieder bieß alte Feſt bei bem Zufchauer und Theil: 
nehmer eine angenehme Erinnerung zuräd, welde durch 
nichts geftört wurde, 
Alft. Reumont. 


Ein Tag in Straßburg. 
(Fortfegung.) 


In Straßburg angefommen, beftieg ich fogleich ben 
Münftertburm, Man meint in ber That, man könne, 
wenn man einmal in Straßburg ift, nirgende anderd fepn, 


als auf ben Mänfter, Die Stadt ift gleihfam nur Vor: 
ftadt zum Minfter, und wenn man von oben binabfiehr, 
fo glaubt man im den granen Dächern umber nur Schutt 
und Steine zu feben, die von dem Miefenbau zuridge: 
blieben. Unten wirbelten die Trommeln und Fang aus 
mebreren Gaſſen die Marfeillade in balbverlorenen Tönen 
berauf, ber Thurm felbit ſtreckte nah allen vier Winden 
bie dreifarbige Fahne aus, und auf dem Dade bed Chor 
red warf ber Telegraph feine gefhmeidigen Arme glei 
einem italieniihen Pantomimen raſch und leicht umber. 
Allein ih konnte auf diefe Dinge nicht mehr Acht geben. 
Der Totaleindrud ded Muͤnſters machte alle diefe Neben: 
dinge vergeffen. Wie fann man beim Unblit einer Nie: 
feneihe an die bunten Schmetterlinge denken, die zufällig 
um ihre Krone fpielen, unb an den langbeinigen Käfer, 
der an ihrem Stamme binaufläuft? Und doch fühlte ich, 
nachdem Ich mich an ber Beſchauung des Wunderbaues ges ' 
fättigt, daß ich wieder hinunter müffe in dad Gewuͤhl pos 
litiſcher Ameiſen. Nirgends begegnen ſich zwei MWeltalter 
in ſo ſchneidendem Kontraſt als hier: das ganze Mit— 
telalter, im Tode verſteinert, und umher der frohe Ju— 
bel der modernen Zeit in ihrer ſchoͤnſten Stunde, dag 
Brautfeft mit der ritterlih errungenen Freiheit feiernd, 
Doch, warum bier ein Kontraft? war ed denn nicht dies 
felbe ewig junge Kraft, welde damals den großen Min: 
fter gründete, und heute die Freiheit gründet? Diefe 
dreifarbigen Fahnen, fie ſchienen mir nicht mehr den als 
tergrauen Tempel zu entitellen, Die freiheit , be: 
ren Sombol fie find, entſpricht dem Zeitalter Ermwind 
beſſer, als die Wffiben der Propaganda, auf denen 
am Fuße des Miünfterd zu lefen war: „Heute iſt 
großer Ablaß zu gewinnen!“ Und um wie viel mehr 
entipraben nicht diefe Fahnen dem großen Sinn der 
Vergangenheit, ald dad gefhmadlofe Kreuz, das die je: 
fuitifhen Miffiondre auf dem großen Miünfterplag zur 
Schande der Sculptur vor. einigen Jahren aufgepflanzt 
baben? Ih ſah aud diefem Kreuz noch lange eiſerne 
Nägel berausftarren, an welchen große goldene Lilien be: 
feſtigt geweſen waren. Die Zefuiten hatten fich nicht ger 
ſchaͤmt, auf biefe freche Weiſe den Weltbeiland zum Schild: 
balter des Bourbonfben Wappend zu mahen, und ed 
war daher auch fehr begreiftich, daß fih die Straßburger 


- nach den lesten Begebenheiten in Paris beeilt hatten, die 


Lilien wegzureißen. Ich börte, fie hätten auch das Kreuz 
felbft niederwerfen wollen, aber bie jungen proteftantis 
fen Theologen hätten fih vor baffelbe geftellt und es 
beſchuͤzt. 

Eine große militaͤriſche Meſſe lokte mich in das Ins 
nere des Münfterd. Hier war der Kontraft noch auffals 
lender. Die hohen Siulm und Wölbungen, die großen 
gothiſchen Fenfter, durch deren Glasnialereien eine bei: 
lige Dämmerung von oben hereinbrach, ſchienen einer 
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längfivergangenen Welt angugebören , während dad Par: 
terre unten einem gemeinen lärmenden Markte glich. 
Soldaten unter dem Gewehr mit betäubendem Trommels 
lärm, liebängelnde Mädchen, gıffende Fremde, Kleine 
Kinder, fogar einige Hunde, bie im innern Raum ber 
Kirche umberireten, entweihten das Heiligthum mit eis 
ner Ungenirtheit, ald ob es io ſeyn müßte. Mehrere 
Gruppen ftanden vor den Unfchlagzetteln, die den großen 
Ablaß verkündeten, und fpotteten darüber oder fluchten 
auf die Unverſchaͤmtheit der Jeſuiten, die ſich jezt noch 
dergleichen unterftänden, Ich ſah einige Offiziere, bie 
binter den Reihen der Soldaten mit den blanfen Degen: 
fpigen in die Säulen der Kirche frißelten, und einer 
ftemmte fogar den Fuß auf eine fehr unanitändige Weife 
auf den Vorfprung der Säule Das Alles während des 
Hochamtes. Die meiften Soldaten ſchwazten. Undächtig 
war Niemand ald vielleicht einige Frauenzimmer, bie an 
den Seitenaltären auf den Knien lagen. Cine barunter 
fbien mir befannt. Ich wartete, bis fie fi erhob, Es 
war Augelika, eim Meines katholiſches Gebetbuch in der 
Hand, aber feſtlich gefhmuüdt mit dreifarbigen Bändern. 
Sie erfannte mich fogleib wieder und lächelte. Ich ber 
gleitete fie aus der Kirche bis zu ihrem Magen, wo fie 
ihr Vater bereits erwartete. Sie wollten ſogleich weiter 
nah Paris. Warum durfte ich fie micht begleiten? Ich 
nahm mit einem vielleiht zu fchmerzliben Blick von der 
lieblıhen Polin Abſchied, die mir noch aus dem Wagen 
ihre fehneeweife Hand zum Auß reichte und dabei eine 
dreifarbige feidene Schleife falten lief, Der Wagen 
brauste davon, und ich gluͤcklicher Thor hatte weniaftend 
bie Schleife, mit der ich mic fogleih ſchmuͤckte, ſtolzer, 
als wenn es der blaue Hofenbandorden gewefen wäre. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nähbridten. 


Ehambery, Auguſt. 
(Fortfegung.) 
Dolaned Stiftungen. 


Das Aſyl für Alte im beſonders für Reute von Stand, bie 
unverſchuldet in Armuth geratben. Jedes Individuen ift auf 750 
Franfen berechnet; außerdem werden von derſelben Anſtalt 
Horfih vier arme, undefholtene Mädchen aus ſolchen amt: 
lien ausaeftattet und für vier Knaben Lehrgeld bezahlt. Dad 
Gange koſtete, Bau und Dotirung, 850.000 Fr. Dat 
Kofptz für Bettler zelgt auch großartige Einfalt in feinem 
Meußern, bat zwei Stockwerte und liegt auf einem freien 
Drag, da, wo ehemals das Karmelitertloſter ſtand, am Eins 
oang in bie Stadt, wenn man von Stallen fommt, Hier 
werben hundert Arme beiberlei Geſchlechts beiäftigt und vers 
pflegt; auch bier find Gäle und Gänge weit, Iuftig und body; 
eiferne Betten, ein Kranfenfaal, Refectorium, große Höfe, 
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Gärten , eine Kapelle u. f. w., kurz michtö fehlt. Ein Mer: 
waltungérath flebt dem Ganzen unentgelblid vor, vier Jos 
fephönonnen forgen für die Kranfenpflege; bie Armen erbal: 
ten den Ertrag ibrer Urbeit als Gratififation. Das Ganze 
foftete 629.150 Br, Das Hofpltat, genammt Hötel-Dien, 
beftand fon fräber, aber in kleinerm Werbättniß und mit 
geringern Bonds, Der Graf Boigne ließ das Gebäude bedeu⸗ 
tend erweitern, verfpbnern und für mehr Kranfe einrichten ; 
diefe find febr gut verpflegt und reintich gehalten. Ju den 
Kranfenzimmern find mebrere Einrichtungen, bie fein anderes 
Hofpital aufzumweifen bat und bie ſehr moblibätig auf dem 
Seelemzuſtand der Krauten wirfen, Bier Betten find aus: 
fapließtih für arme Krante aus ber Fremde beflimmt, von 
welcher Religion fie aum fenn mögen. Alles zufammen for 
ſtete 238,400 Fr. Das Irrenbofpitat wurbe in einem fon 
vorbandenen Kioftergebäube, ſechs Meilen von Chambery, ans 
oelegt und foftete mit Einrichtung und Dotation 400.000 Sr. 
Au die Jeſuiten wurden bedacht. jedoch mit Vorſicht und 
Beſchraͤnkung. Auf dem Grund des ehemaligen Vifitantiner: 
Mofters erbaute Botgne aus Quadern ein berrliched Hotel im 
Geſtalt eines U, 75 Schub hoch in drei Gtocdwerfen. Es bat 
254 doppelte Fenfter, geräumige Lebr: und Schlafſfaͤle für die 
Böglinge. Im einem verlängerten Flägel wohnen die Jeſui⸗ 
ten, Dur einen großen Garten ift für freie Beweguug der 
jungen Leute geforgt. Das Kolleglum entbält deren jet zwei⸗ 
bunbert , die zweimal in ber Woche in Begleitung ibrer Pros 
ferforen ausgeben, Cinige biefer Lehrer find Interne ober 
Sefuiten, andere Raien aus der Stadt; unter jenen befindes 
ſich ein gefhiefter Pimpfiter, Die Schuͤler aus der Stadt wohs 
nen wie bie Zöalinge des Inſtituts den Lehrftunden bei, fo 
das dies Kollegium die Stelle eines ſtaͤdtiſchen Gomnaſiums 
vertritt. Dabei ift auch weislich ausgemacht, ba Gebäude 
und Stiftung der Stadt yufallen, wenn bie Sefuiten Epam: 
berv verlaſſen ſolten. Das Ganze foflet 270.000 Fr. Auſ— 
ferdem verwendete Boiane noch große Summen jur Berfapbd: 
nerung ber Stadt, ließ ganze Straßen, Thürme und Kirchen 
bauen, machte ben Bau eines neuen Theaters und eines neuem " 
Stormbaufed durch aroße Beiträge moͤglich, machte herrliche 
Etiftungen zum beffern Unterbalt der Befangenen, für ben 
Bau einer Bibliothet, befchenfte bie atadbemifye Geſellſchaft u. [+ w. 
Unfere ſchoͤnſte Straße, im gerader Linie vom Schloßplat nach 
dem Bontevarb, gegenÄber der Eparite. bat ibm ihre Ent: 
ſtehung zu verdanken und beißr deshalb Boignefiraße, Sie ift 
dreißig Fuß breit, bat rechts und links hobe Portifen, sehn 
Fuß Breit, und gewährt einen wabrbaft impofanten Anblid, 
Ein Privatmanır, der ſolche Summen für Unflalten des dfr 
fentlihen Nugend verwendet, ift ſchon eine fabelbafte Erfweis 
nung, vom der fih nur ſehr wenig Exemplare auf der Welt 
finden. Bolgne’s ganzes Leben ifl ganz romanhaft, und Ich will 
ed bier nur in feinen Hauptzügen mittbeilen. De Boiane 
verließ 1768 feine Vaterſtadt Enamberv, um in Frankreich 
in der irfändifchen Brigade Sriegsdienfte gu nebmen. Er war 
damals fiebzehm Fahre alt, Na fünf Dienfijabren nahm er 
feinen Abſchieb und ging mach ber Inſel Varos, um in,ein 
griechiſches Regiment zu treten, das bie Kaiferin Katharina 
in ibre Dienfte genommen batte, Mber bei ber Belagerung 
von Tenebot wurde er vom den Türken geſangen und kam erft 
nad) dem Frieden lot. Da er feine Ausfit hatte, in ruffis 
fen Dienften ſchnell zu avanciren, fo fland fein Sinn nad 
Indien. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Ded Gedantend Zwilling, dad Wert, febeint Hall nur, 
Der in der Luft binfliehtz delliged Band 


Des Sterblichen if 6, 


Klopfiod, 





Ucber fhddeutfche Dialekté-Poeſie. 
weiter AUrtitet. . 


Die ſchwaͤbiſche Grammatit. 

Wir haben in einem kuͤrzlich gegebenen erſten Artikel 
diefed Themas bie etwas pompöfe Bebauptung aufgeftellt, 
unfer deutſches Vaterland fchliefe in feinem weiten Um: 
frei ein gewiffermaßen noch unentdecktes Idiom ein, das 
fi feiner ebenbürtigen Schweiter, der deutſchen Schrift: 
ſprache, ungefähr wie das Portugiefiihe dem Gpantihen 
gegemüberftellen laſſe. Wir baben dort nach kurzer Erör: 
terung die Sache im Erperiment vor Ungen geftellt,, wels 
ces denn auch von vielen, dafiir fompetenten Stellen ald 
ziemlich plaufibel erkannt worden ift, 

Dem bedbächtigeren Lefer werden indeß bei alle dem 
noch manderlei Zweifel über bie Sache zuruͤckbleiben, wie 
fib denu namentlich gegen das Probeſtuͤck leicht einwenden 
läßt, daß britthalb Seiten, auf denen- fib die Vortheile 
der Mundart ind Licht ſtellen und die Püden verdeden 
laffen, noch kein ſicheres Zeugniß abzulegen Im Stande 
find. So wird es auch nicht fonderlih mit der Werfiche: 
rung gedient fepn, daß wir das ganze ariſtophaniſchk Luft: 
fpiel in diefem Styl wiedergegeben haben, ohne auf erheb: 
lihe Schwierigkeiten bei der Urbeit zu ftofen. Es wird 
alfo für und das Gerathenſte ſeyn, falls wir unferem 
Problem einige Gunſt verfpreben dürfen, ung über dag 
Material des fraglichen Idioms etwas näber auszuſprechen. 
Wir laſſen alfo für dieß Mal die ſchwaͤbiſche Poeſie noch 


ganz auf fi beruhen und befhäftigen und mit der Sprache 
ausfhließlih, wobei wir freilich alles Mögliche geleiftet 
baben werden, wenn wir, ohne unfern Gegenftand aufs 
zuopfern, der Gebuld bed Leferd nicht empfindlichen Zwang 
anthun. 

In unferem gelehrten Jahrhundert fönnte man erwar⸗ 
ten, daß diefe Sache anf gut biftorifhe Weile in ihrem 
Urfprung und Entiteben betrachtet würde, um bas ifolirte 
Gewaͤchs in feinem Zufammenbang mit Berwandtem zu 
erfennen. Ich bin durchaus diefer Anficht zugetban , glaube 
aber demungenctet, and der trodnen bogmatifchen Dar: 
ftellung ihren Werth in gemiffen Fällen nicht abſprechen 
zu dürfen, namentlich in bem, mo ſichs fragt: ift denn 
die Sache Überhaupt ed merth, daß man ein Wort darum 
verliere. Mir möchten daher vor allem zur Sprache brin: 
gen, morin benn dieſer fogenannte ſchwaͤbiſche Dialekt wer 
fentlich befteht. ‘ 

Wir haben und bier gleich über die Willkühr aufzus 
halten, mit ber die Begriffe von Sprade, Dialelt, Volks—⸗ 
ſprache u. f. w. durcheinander geworfen werden. Hört Eis 
ner wo ihm balbfremde Töne, gleich ift er mit dem Titel 
Jargon zur Hand. Jargon oder argot bezeichnet im Frans 
zöfifchen eine mit Wilkähr in einer gewilfen Sphäre an⸗ 
genommene Sprache oder doch eine Sprache, bie mit fols 
hen Wörtern gemengt tft. Ihm entipriht alfo zunaͤchſt 
unfer Ausdrud Kauderwelſch, Rothwelſch, "Zigeuner: 
ſprache, ja dag Wort ſtammt entihieden von einer na⸗ 
tionalen Benennung bdiefer lejtern Nase, Man fagt 
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alſo: das Jargoen der Aſtrologen, aud dad Jargon ber 
Philoſophen, nämlich für den, dem ihre Terminologie 
fremd ift. Unfere Stubentenfprace ift ein Jargon. Auch 
ein Kind, das die Spractöne nur erft verworren anffaft, 
fprict fein Jargen. Perſonen, die ohne Sprachbildung 
verſchiedene Sprachkreiſe willkuͤhrlich vermiſchen, fpreden 
Jargon ; fo die Juden, wenn fie halb hebraäͤiſch, halb deutſch 
reden, fo die Zigeuner u. ſ. w. Es ift nun offenbar bei 
und von feinem Jargon die Rede. 

Mer es beifer meint, der ift mit dem Praͤdikat patois 
bei der Hand. Patois heißt befanntlich die Sprache des Land: 
bewohners im Gegenfaß zum Städter, ed müßte zu deutſch 
alfo durch Bauernſprache, wenigſtens Volksſprache gegeben 
werden. Wir brauden nun unfere andeleute nicht daran 
zu erinnern, was ſchwaͤbiſche Bauernſprache ift, und moͤch⸗ 
ten Auswärtige nicht damit erfhreden. Wem darum zu 
thun ift, der mag fie in den ſchon erwähnten Sailer'ſchen 
Schriften ſtudiren. Es befteht in unſern Gegenden ein 
fo ſchroffer Gegenfaß , als irgend fonft wo, (mo nicht Voͤl⸗ 
fermifchung eintritt) zwifhen ber Sprache ded Bauern 
umd des gebildeten Städterd, und da wir und hier bie le: 
tere aus ſchließlich zum Ziel ſetzen, fo iſt dabei offenbar von 
feinem patois die Rede. 

Von was nun aber ? Von einer Sprabe? Eine Sprache 
im beften Sinn ift das @igenthum einer Volksmaſſe, die 
eine gegebene Zahl von Wurzeln und Eprahformen uns 
abhängig von außen bei fi umtreibt, lokale Faͤrbungen 
des Lauts unberüͤckſichtigt. Die griebifhe Sprache ift von 
ihren älteften Dialeften bis auf diefen Tag eine in ſich 
ziemlich abgefchloffene Sprache geblieben ; das übrige Europa 
befaßt fonft bauptiählih drei Hauptipraden oder Sprach⸗ 
ftämme: die von Rom ansgegangenen romaniſchen Spras 
den, die im Gothiſchen, als ihrem älteften Denkmal, 
und zuerft entgegentretenden gotbifhen, vieleicht richti: 
ger gothiniſchen, insgemein germanifhen Spraden, 
und endlich die flavifhen, Die einzelnen Idiome diefer 
Spracförper werden nun freilib ohne Bedenken felbit 
Sprachen genannt, befonders wo der Volksſtamm, ber fie 
ſpricht, ſich früh politiſch abſchloß und arrondirte, ob fie 
glei in Wahrheit nur Dialefte, Mundarten find, Man 
fiebt num leiht, daß die Mundarten einer foldhen Lan: 
desſprache, die am fich ſelbſt blos Dialeft iſt, nur eine 
fortgefegte Spaltung derfelben Art bezeihnen, die ind 
Unendlice gehen fann, und es ift fein weſentliches Mo: 
ment vorhanden, beide Begriffe ftreug zu fondern. Mir 
haben es alfo bier mit dem ſchwaͤbiſchen Dialekt zu thun, 
wie die Schriſtſprache urfprünglich auch einer war, und 
bie, wenn fie fich felbit zum Zweck macht, wohl die papus 
küre Bezeichnung ſchwaͤbiſcher Sprache fich beilegen mag. 

Viele günftige Theilnehmer au den Dialefts: Porfien 
warnen doch vor zwei großen Uebelftänden in denſelben; 
man folte einmal, fagen fie, den Dialekt nicht zu lokal 


auffaffen, und zweiteng, ihm nicht abfichtli ind Genteine, 
der unterften Klaſſe der Geſellſchaft Ungehörige, herab: 
ziehen. 

Mas nun die erfte Forderung betrifft, fo glaube ich 
Folgendes anführen zu müffen. Es gibt zweierlei Mittel, 
eine Sprache, an fi reines Naturproduft, zu berichtigen 
und zu bilden, von denen man das eine das falle und das 
andere dad richtige nennen könnte. Das erfte, der Mehr⸗ 
zahl von Grammatifern eigentbämlihe Verfahren beftebt 
darin, daß man dad, was fi für dem erften Blick in ber 
EStruftur eines Idioms als Regel ausweist, Fonfequent, 
wie man fagt, durchzuführen, und fo mit aller Kraft der 
Abftraftion gegen dasjenige feindlih zu verfahren fucht, 
was man Ausnahmen betitelt bat, Es trifft fib nun ſehr 
däufig hinterher, daß die Ausnahme gerade die Ältere, 
beffere Degel, die Regel aber an ſich eine fchlehtere ald 
die Ausnahme war, und daß endlich eine Ausnahme über: 
baupt nichts anders als eine neue Regel if. Man bes 
denkt nicht, daß das Wert, aufer feiner materiellen Struk 
tur, auch praftifdhe Stelung und praftiihen Werth bat, und 
daf die Häufigkeit fo wie die Seltenheit feines 
Gebrauchs ibm zwei Privilegien geben, anders zu ſeyn als 
bie Maffe ber in der Mitte liegenden Wörter. Diele 
Motive miftennend, baben fih die Grammatifer immer 
fo gern gegen die Praris feindlich geftellt, wie ihnen bean 
3: B. die Lehre von den Pronomen, als der privilegiertes 
ften Wortflaffe, meiftald ein Aggregat von Anomalien ers 
fhien, Die wahre Bildung eined Idioms wird davon auds 
geden, feine individnellſten Bildungen als fein reinfted 
Produkt voranzuftellen, und alles fogenannte Regelmäßige, 
als minder durchgebildet, erft in zweiter Juſtanz nachfolgen 
zu laffen. Ich balte ed daber für ganz wefentlih, daß 
jeder, der im Dialekt dichten will, fi in Hinfkht jener 
privilegirten Formen ganz an eine beftimmte Lofalität ans 
ſchließe, wie dieß aub Hebel, und alle bie ihn richtig 
gefaßt und ihm zu folgen gefucht, obne alles Bedenken ger 
than haben; denn bier allgemeinere, der Schriftſprache, 
oder einer gewiffen Ausgleichung aus weitern Kreifen ents 
nommene Formen aufzunehmen, beißt nicht, als es mit 
allen Yarteien verderben, um es feiner recht zu machen, 
und man fäme auf biefem Wege zulest auf eine Sprache 
obne Audnabmem, wie feine gelebt bat, fo fange die 
Melt fieht. Daß Halbgebildete ihren Dialekt zu Ehren 
zu bringen glauben, wenn fie ibn mit einem Dutzend der 
bäufigften Wortformen in hoch» oder halbbochbeutfcher Bes 
ftalt verſetzen, tit befaunt; das beißt, fatt ihre Mund» 
art herzhaft darzuftellem, bringen fie fi ausſchließendes 
zufammen, und fpreden nach umferer gegebenen Defini- 
tion einen wahren Jargon. 

(Die Bortfegung folgt.> 
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Ein Tag in Straßburg. 
(Fortfegung.) 


Mittlerweile 303 bie Garnifon unter Erlegeriicher 
Mufit aus dem großen Portal des Münfter und ftellte 
- fi auf dem Markt auf, wo der neuangefommene Gou: 
verneur, General Breyer, fie mujterte. Cine große 
Menge Nationalgarden umringte fie und aus allen Fen— 
ftern ſchaute die Bevölferung von Straßburg auf das 
Schaufpiel herab. Man erwartete die gewöhnlichen Parade: 
künfte, allein der General batte ben Einfall, diefmal 
ftatt der Gerheinen die Dffigiere zu ererziren und dieſel⸗ 
ben eine Menge Evolutionen machen zu lafen, um zu 
prüfen, ob fie auch dad Kommando verſtünden. , Man 
kann fi denfen, in weldem aͤngſtlichen Eifer fie umher⸗ 
fprangen, um alles recht zu machen, während die Zufchauer 
fib böhlih darüber ergoͤzten. Diefer Einfall gewann 
dem General auf der Stelle die größte Popularität bei 
den Strafburgern, 

Bei Tiſch führte mich der Zufall mit Hffiyieren, Na: 
fionalgarden, Bürgern und Fremden zufammen, Man 
ſprach von den Folgen ber großen Woche, und die Stim: 
mung wurde zulezt, ba der Wein die Köpfe zu befeuern 
anfing, fehr kriegeriſch. Einige Franzofen fprachen viel 
vom Rhein, ald der natürlihen Grenze Franfreihe, Die 
Pemerfung indef, daß einer ihrer Tifhgenoffen ein dent: 
fher Gaſt fen, reichte bin, dem frauzöfiihen Zartgefübl 
die Zuridgabe ihrer ilwiorifhen Groberungen am Nieder: 
rhein abzunoͤthigen. Mir mußten dabei die Defiderien 
der deutihen Patrioten im Betreff des Elfaffed einfallen, 
obgleich ich nicht unhöflich genug war, fie zu äußern. Daß 
das Elſaß wirklich noch immer ein äch! deutſches Land iſt, 
davon überzeugt man fih nirgends beffer, als au Ort 
md Stelle. Die Straßburger wiederholen zwar gar gern 
den Ausdrud:; „wir Franzoſen;“ allein im näciten Aus 
genblid reden fieihon wieder von den Welſchen, d. b. 
von den eigentlihen Franzofen jenfeitd der Vogeſen, wie 
von einer ganz fremden Nation, und fpotten nicht felten 
Aber kleine Gewohnheiten derfelben, die ben Eliäfern 
noch immer fremd find und es auch bleiben werden. — 
Noch muß ich erwähnen, daß bei Tiſch ein Kaufmann and 
Won, ald er hörte, ich fäme von Paaden, mir bie fon: 
berbare Frage that, wie denn der Kaifer von Oeſtreich 
ausſehe7 Der gute Mann hatte im den Zeitungen gele: 
fen, Se. k. k. Majeftät bielten fih in Baaden anf, und 
er befaß, wie die meiften Franzoſen, fo wenig geogra: 
vbiihe Kenntmiffe, dad er Baaden in Oeſtreich mit Baaden 
bei Raſtadt verwechlelte. 

Eine liebengmwürdige Familie bewohnt gegenwärtig das 
Haus, wo bie erfte Buchdruderei in der Welt errichtet 
worden ift. In eimer Beinen Niſche der Mauer befindet 
fich noch jet ein altes, im Erz gegoſſenes Bruftbild des 


ehrwuͤrdigen Guttenberg. Ich hörte, daß in den Tagen 
der Bährung die Worübengehenden vor diefem Bilde den 
Hut abgezogen hätten, um dem Erfinder der Preſſe, für 
deren Freiheit ganz Frankreich zu leben und zu fterben 
entichloffen war, die verdiente Huldigung darzubringen. 

Ein freumdlihes Mädchengefiht — bie Strafburge 
rinnen find überhaupt gar niedlib — todte mich in eine 
Boutique, worin unter andern eine Menge frifh aus 
Paris angelommener Karrifaturen ausgelegt waren. Diefe 
Bilder, meift flüchtig bingeworfene Steinzeichnungen, 
hatten den ſcharfen Ausdruck nicht, der gewöhnlich bei 
englifhen Karrifaturen gefunden wird. Die meiften was 
ren trivial erfunden, einige fogar ſchmutzig; doc zeich⸗ 
neten ſich wieder andere durch beifere Zeichnung und fei: 
neren Wis aud, Auf dem einen fieht man den Daupbin, 
ald Grofadmiral von Frankreich in ber Geflalt eines 
Delphins, feine Familie gleih dem Arion über das Meer 
führen. Karl X. fagt zur Herzogin von Angouleme: ma 
chere petite niece, voila la troisicme fois, que nous 
avons le bonheur de faire ce voyage. Gie antwortet! 
helas, mon cher oncle, je crois bien, que ce sera la 
derniere, Auf einem andern Bilde fit Karl X. neben 
dem Dep von Nigier und fragt ibn: Teusses In cru? 
Am wißigften kam mir folgendes vor, Gottn kuiet vor 
Karl X. und befhzt ihn durch Vorhaltung eines Regen⸗ 
fhirmd gegen die Kugeln des Volks. Karl ſpricht: ah, 
qu’ as tu, Cotlu, pourquoi trembles-iu? Gottu: Sire, 
nous sommes f-s. Mon paräpluie ne resiste plus! 
Karl: qui l’eut ern, Cotta? Ueberaus abgefhmadt war 
dagegen eine Karrifatur, auf welcher Karl X. Hafen 
ſchießt, mit der Unterfhrift: il nous regnait en tirant 
(en tyran), und dergleichen mehr. 

Es war Zeit, ins Theater zu geben, und ich beeifte 
mich, einen Sitz zu finden, da heute „die drei großen 
Tage in Paris ald Vaudeville aufgeführt werden follten. 
Das Schaufpielbaus ih für eine fo mittelmäfige Stadt, 
wie Straßburg, groß genug, Es war indef ziemlih ans 
gefüllt und die Zufbauer faßen bergeftalt ohne Nangord- 
nung unter einander, daß ich auf der vierten Gallerie 
goldene und filberne Epaulettes bemerkte, während ſich auf 
der erſten mitunter Epaulettes von rother Wolle befanden, 
Ale Hüte waren mit Kofarden gefbmidt, und auc viele 
Damen trugen die drei Farben. Sie zeigten dabei eben fo 
viel Geſchmack ald Ubwehslung, und es läßt ſich nichts 
Erfindumgsreicheres denfen,, als die verfniedene Art und 
MWeife, wie und wo bie drei Farben angebraht waren, Im 
Varterre zeichnete fich unfer ben vielen Soldaten, National: 
garden mud franzoͤſiſch gekleideten Bürgern eine ſeltſame 
Figur ud. An dem furzen Nod, ber weit offenen Bruft, 
bem breiten, etwas unreinen Hemdkragen und ben ellen: 
langen Haaren erfannte man auf den erfien Blick den 
deutihen Studenten, Er bengelte fi in nachlaͤßiger Lage 


auf einer Vank hin umd ſtuͤzte fein nachdenkliches Haupt 
auf den Arm. An feiner feinen rothen Zatobinermüße 
war eine dreifarbige Kofarde beſeſtigt, die fie beinab ganz 
bedeckte und ein eben fo großed Rad bildete, als die bes 
Heinen Juden in Kebl. Dieß waren die beiden ungeheuer: 
ften Kofarden, die ich gefeben habe, Go fehr ber junge 
Student aufzufallen die Abſicht haben mochte, nahmen doch 
feine franzoͤſiſchen Nachbarn feine Kenntniß von ihm, und 
dieß ſchien ihm zulezt große Langeweile zu verurfachen, 
denn er that, als ob er ſchliefe. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachichten. 
Chambery, Auguſt. 
(Bortfegung.) 
Boigned Krlegethaten in Indtem 


Nach unglaublichen Schwierigfeiten fam Boigne 1775 in 
Madras an, fand ſich aber in feinen Hoffnungen getaͤuſcht, und 
um Teben zu fönnen, mußte er Fechtſtunden geben. Eublich 
eutfchtoh er ſich, als Wihnrih im den Dienft der oflinbifchen 
Kompagnie zu treten, Gteich darauf machte er ben Feldzug 
oegen Hober:lty mit, Im Unfang und bis zum Sabre 1754 
ſchiug diefer und fein Sohn Tippoo die Engländer. Schon ein 
abe fräber batte Boigne feine Gäbnricheftelle wieder abges 
geben, weis man ibm einen Andern vorgezogen batte, und er 
war gefinnt, zu Land nah Europa zuruͤcchzutehren.“ Lorb 
Macartuty gab ibm Empfeblungssriefe an Lord Haftings mit, 
ber damals Generalgouvernenr in Bengalen und ber ibm auch 
für feine Reiſe bebätftiy war. In Lutnow, der Hauptftadt 
der Provinz Ude, wurde er durch den engliſchen Gefanbten 
dein Nabob voraeftellt, und mach der damaligen -Eitte empfing 
er von ibm ein Geſchent von 4000 Nupien (10,000 Branten). 
Hier und In Dribi, ber Hauptſtadt des Großmoguls, bielt 
er ſich einine Zeit auf, um bad Land, bie Sprache und bie 
Einwotmer mit ihren Sitten fennen zu fernen. Endlich trug 
er dem Raja von Gohul und bernac dem Rafa von Iopore feine 
Dienfte an; lejterer aing auch darauf ein; er glaubte, ben 
Generalgouserneur Haftingd davon benachrichtigen zu möffen, 
und bdiefer ſchrieb ibm in Auftrag bed indiſchen Mathe, B. 
fole nach Tatentta gurficttenmen, Dies that er au, wies 
wohl bdiefer Befeht ganz willtaͤhrlich war. Nach einer einzinen 
Unterbaftung mit Haflings wurde ibm erlaubt, zum Naja 
von Jopore zurücdzutehren und in feine Dienfte gu treten; 
dieſer traute ibım nun aber nicht mebr, weil Boigne mit den 
Engtiubern verfebrte, nabm ibn daber nicht in Dienfte, ent: 
fbätigte ihn aber mit 40,000 Rupien dafür. Mun trat 
Boinne in Dienfte Hei Sindlah. In allen feinen Felbzügen 
negen die Mongotenfärften zeichnete ſich ber Savoyer aus und 
ward reichlich dafuͤr belohnut. Endlich warb Friebe und beide 
fwieben vol Achtung und Freundſchaft von einander. Boinne 
ging nım nad Lutnow und fing an, mit den erworbenen Sum⸗ 
men Handelsgeſchäͤfte zu treiben ; aber fhon im Jahr 1790 
rief ibn Sindiah wieder zu fih und übertrug Ibm bie Bildung 
eines Truppenforps von 12,000 Mann, Bald war bied zus 
fammen und 509 unter Bolone mit dem ſaroylſchen weißen 
Kreuz in den Bahnen zu Feld, in Wortbeit, ein bedeuten: 
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ber Sieg folgte nun auf ben andern, Cinbiab flieg daburch 
Immer mebr in Macht und Anſehen und Überbäufte Boigne 
mit foftaren Geſchenkenz unter andern Überlieh er ibın einen 
oroßen Tbeif ber von ben beſiegten Rafeputen erlegten Kriegs— 
fontriöutionen, Er befabt ibm, feine Brigade zu verdops 
peln und eine Armee von 22,000 Mann bdarand zu machen, 
ernannte Ihn zum Haupt vom zwelundfünfzig Diftriften, deren 
jaͤhrliche Eintänfte, 22 Lat Rupien, 5.000.000 Franfen, ibm 
gänzlich uͤberlaſſen wurden, um bamit bie Truppen gu unter: 
balten und zwei Prozent für fin zu nehmen, Außerdem 
hatte Boigne monatlich noch 6000 Rupien, 11.000 Br., Ges 
neralsgebalt und genoß noch eine Menge anderer Vortheife, 
3: B. den Gehalt eines Kavallerie »Eritentorps, beffen Pros 
prietär er war, Dur alles dies iſt es Hegreiflih, wie 
Boigne, der außerdem nom große und glüctiche Handelsge⸗ 
ſchaͤfte madte, zu einem fo foloffalen Vermögen gelangen 
fonnte. Aber fein Gluͤg war mod nit am Ende. Als Eins 
diab im Sabr. 1790 gegen Decan zog, wo bie Engländer 
Tippoo⸗Salb ſchlugen, entfernte er fi weit von Deibi, und 
übertrug feinem Generafiffimus Boigne die Erbaltung nnd 
Bertbeibigung felner bisher gemachten Erobernngen. Darauf 
beſchraͤnkte fin biefer aber nicht, fondern ſchlug Ismact;Rey, 
den mädtigften Feind Ginbiabs, und machte Ihn gefangen, 
zerſtoͤrte gänzlich die Armee Holfars, unterwarf ben Raja von 
Iopore und zwang ibn, eine Kontrisution von zwanzig Mits 
lionen Franfen zu zahlen. Als Sindiah in fein Land zuräds 
febrte, Fannte feine Danfvarkeit gegen Boigne feine Grenzen. 
Diefer fonnte nun tbun, was er wollte, es war gut ges 
than, Er Tegte gu Horal und Paluet große Waffenfabrifen 
und Ranonengießereien an. Als 1795 Sindiah wieder yu Beid 
309. kam dur einen Zuſall damals ganz Indoſtau fattiſch 
unter die Gewalt Boigne’s, benn damals war Baflia, Vises 
Fonig von Indoftan, gegen Sindiah aufgetreten; als diefer 
aber mit Uebermacht und ſiegreich angeruͤckt fam. hoffte Baſtia 
feinen Unwillen zu mäßiaen , wenn er fit dem Generaliffimus 
Übergebe und am feine Gewalt in deſſen Haͤnde lege, Go ges 
fvab es auch, und daburch fam dad unermeßliche Reich bed 
Grodmonols, die Hanptftadt Indiens und die Verwaltung des 
ganzen Meichd unter den Savovarden Boigne, unb das fa: 
vonifhe Kreuz war die geehrteſte Fabne in Juboſtan. Bon 
dieſein Beitpunft an war er umumfchränfter Herr Aber alle 
Muarattenftaaten nörbrih von Chumbalt. Sindlah flarb 4701 
und fein Neffe Dotat RaoSindiah folgte ibın auf dem Thron. 
Tun wuͤnſchte Bolgne ſich zurückzuzxlehen. Daran war aber 
nicht gu denken, denn ber neue Megent war aleim woblmollend 
gegen ibn aefinnt, Er mußte noch zwei Jabre in feinen Yems 
tern und Warden bleiben; da aber Fonnte er nicht mehr, denn 
Anftvengunaen und Gtrapagen aller Art hatten feine Gefunds 
beit untergraben,, und ed war bie höchfte Zeit, daß er in ein 
anderes Klima eitte, Endlich erbieit er feinen Abſchied und 
sog im Februar 1796 nach Ealeutta, wo er fih mit feinen 
Schaͤtzen, feiner Dienerſchaft und einem Korps perfifher Make 
ter einfoiffte, das ein Eigenthum war und deren Pferde mit 
Sattel umb Zeug er an die Englaͤnder verfaufte. Gm Gep: 
tember 1796 verließ er Indien gänzlich und fdtffte nach Eng: 
fand. Dort heilte ibn der berühmte Dottor Home, fo bad er 
1795 fon wieder nach Indien zurädzufebren gedachte, zumal 
ibn Dolat⸗Rao⸗Sindiah dringend und unter den vortheifhafte: 
ſten Bedingungen zu ſich eintud, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Ein Tag in Straßburg. 
GBeſchlus.) 


Ih nahm meinen Platz auf der erſten Gallerle, bin: 
ter einem febr reich gefleideten Mädchen , die mir die 
ihönfte im ganzen Haufe zu feyn ſchien. Sie war übris 
gend etwas zu auffallend in die drei Farben gefleidet, ins 
dem roth und blan an ihr das Weiße faft überftrahlte, 
hr Betragen entſprach aber auch diefer Kleidung, denn 
fie war überaus eraltirr, ihr ſchoͤnes Geſicht glübte, bei 
jeder politiihen Anspielung zerarbeitete fie ihre zarten 
Händen, um fo laut ald möglich Beifall zu klatſchen, 
und bei den patriotifhen Gefängen ſchnitt ihr reiner Sopran 
durch die brüllenden Bälfe der Nationalgarden fharf bins 
durch. Unter den Männern fand ich feinen, ber in fo 
bobem Grade begeiftert gefhienen hätte, als diefed roſen⸗ 
wangige Kind von hoͤchſtens achtzehn Lenzen. 

Zwei ziemlich ennuvante Singipiele gingen dem Haupt: 
NRüd voran, Ju einem dieſer Stüde fpielte die harlefin- 
mäßig in die drei Farben eingewindelte Prima Donna 
ein armes Landmädhen, das wie Mamfell Aichenbrödel 
oder die Maife aus Genf zulegt baronifirt wird. Es war 
mweniaftend merlwuͤrdig, auf dieſe Art die ganze alte aris 
ftofratifhe Sentimentalität über die Bühne laufen zu fe: 
‚ ben, auf der eine halbe Stunde nachher ſich die kraſſeſte 
Pöbelberrfhaft etabliren folte. Endlich batte der adlige 
Familienjammer ein Ende, ber Vorhang ging wieder auf 
and die drei großen Tage der Parifer folgten Schuß anf Schuß. 





Im Hintergrunde wurde gehauen, geftohen und geſchoſſen, 
im Vordergrunde ſchleppte man noch blutende Verwundete 
vorüber, wurde Charpie gezupft, haranguirt, deklamirt 
und geſungen. In einer etwas ruhigeren Zwiſchenſcene 
traten zwei Arbeiter aus den Parifer Vorſtaͤdten auf, ein 
mit einem großen Haudegen bewaffneter.nadtarmiger Zim: 
mermann umd ein dit mit Kalk befhmierter Maurer, der 
als Maffe eine Picke trug. Deide ergofen ſich in Schwuͤre 
uud Flühe, Freudenbegengungen und Drobungen, wie fie 
ihrem Koftüme angemeffen waren. Der Refrain ihrer 
Deden war immer, daß fie, gemeine Bürger, dad fte: 
bende Militär befiegt, niedergefchmettert,. pulverifirt, 
und die Linienoffiziere im Parterre mußten ſich von die: 
fen derben Gefellen manden plumpen Spaf gefallen laffen. 
Zulezt ftellte fih der Maurer auf einen Stuhl und fpielte 
den König, eine ſehr republifanifhe Poſſe, die aber um 
bandig beflatfht wurde. Der allgemeine Jubel, der gleich 
mäßig unter den Zufhauern wie auf der Buͤhne herrſchte, 
nahm einen gewiffen Rhythmus an, als ein grazidfer 
Schaufpieler bervortrat und mit fonorer Etimme patrios 
tiſche Lieder intonirre, die vom ganzen Publifum mitge: 
fungen wurden. Manche Werſe murden doppelt und drei: 
fach wiederholt, und mit donnerndem Zuruf begleitet. Der 
Smbaltdiefer Verſe war durchgängig drohend und friegerifch : 


Mort aux tyrans! Vengeance et libertel 
Ce cri de guerre est le cri de la France; 
Et dans Paris, de meurtro ensanglante, 
Un long murmure a rapondu; Vengeance! 
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Aux armes ! c'est dans les combats 
im la liberte nous appelle; 
urous d’y mourir en soldats, 
Ou de ne rivre que pour elle. 
Rien que pour elle| 
Den ſtaͤrlſten Effett machten folgende Verſe eines andern 
Liedes; 
L’oppression,, a l’air plein de fierte, 
Voulait sur nous faire delater la foudrez 
Massue en mein l’auguste liberte 
En un seul jour la reduisit en pondre;- 
Ns esperaient, ces fils do Loyola, 
Voir notre France et soumisa et craintire, 
Mais notre courage dteit la, 
Et chaque”Jesuite trembla, 
La France est sur le qui vive! 
Si l’etranger osait servir d’appui 
Au roi felon que notre France abhorre, 
La möme erdeur qui nous guide aujourd’hui 
Pour le chasser nous guiderait encore. 
Dans ce combat il faut vainere ou mourir, 
La liberte ne fut jamais craintive; 
Läches, qui ne sarez quo fuir, 
- N’esperez jamais revenir, 
Car la France est sur le qui vive! 
Dazwiſchen fchrie das Parterre mit wüthender DBegeifte: 
rung: Oui, ou — chasser! — jamais, jamais revenir! 
Der vorfingende Schaufpieler hielt eine dreifarbige Fahne 
In der Hand, die er nach jedem Merfe zärtlich in die Arme 
drüdre, Zwei Lieder waren ihr ausdruͤcklich gemidmet, 
und der Sänger fang fie mie ein Geliebte an, mas ſich oft 
eben fo komiſch als rührend ausnahm. Mehrere Verfe 
waren zum Lobe ded neuen Königs gedichtet, aber, mad 
mir fehr auffiel, der Vorfänger mußte fie allein fingen 
und ed erhob fi Fein Beifallgeräufh. Auch hatte fih die 
bübfhefte unter den Sängerinnen eine papierne Affiche 
ald Schürze vorgebunden, worauf mit großen Lettern Louis- 
Philippe ftand, Welcher Leihtfinn beim blutigen Crnft, 
welche graufamen Sarkasmen beim reinften Enthufiadmus! 
Der ganze Nationaldarakter fpiegelte fi darin, und man 
konnte die ganze franzoͤſiſche Geſchichte im Spiel einer 
Stunde an fih vorübergeben fehen. 

Ich ging endli mit der jubelnden Menge nah Haufe 
und der Sonntag war verliebt. Der nächte Werkeltag 
führt mich wieder über den Rhein zurück. Wien, ſchö— 
nes Franlreich! 


Weber füdbdenfche Dialekts-Poefie. 
(Bortfegung.) 


Bas den zweiten Punkt betrifft, fo Fann man den 
Dialekt auf verfhiedenen Hoͤhenpunkten anffaffen, indem 
fih überall drei Kaſten von felbft abfheiden, nad Landbe— 
wohnern, Bürgern von Städten, benen dad Gewerbe vor: 
zuͤglich anheim fällt, und endlich denjenigen Klaſſen, die 


In unaudgefegtem Verkehr mit der Schrift ſtehen und dar⸗ 
um als gebildete Staͤnde zuſammengefaßt werden. Es 
iſt num am beiden Polen zu befürchten, einerſeits nämlich, 
daß die zu fehr ifolirten Landbewohner ihre Idiom zu aben⸗ 
theuerlih Tarrifieren,, von der andern Geite, daß Ele 
mente der Schriftſprache eingefchwärgt werden, und es 
iſt nicht zu laͤugnen, daf die Mittelllaffe immer den ſicher⸗ 


‚fen Grund für unfern Zweck zu bilden hat, weil fie vor 


beiden Gefahren am ehſten gefihert bleibt ; nur muß diefe 
Linie nicht zu fharf gezogen werden. Der Dialekt findet 
naͤmlich eine eigenthümliche Stärke in der gelinden Schwan⸗ 
fung nad einem und dem andern Pole; denn während die 
Sprade der Leidenfhaft von Natur derb, euergiſch, fon: 
fret, alfo populär und gemein wird, fo Ienfen Liſt und 
Ironie wieder nad der Sprache der Bildung ein. Die 
ausgefprodenen Pole dürfen dem Dichter nur ab: 
fihtlih als fomifhe Masten entſchluͤpfen. 

Noch bleibt übrigens zu bemerken, daß einzelne fchrift: 
beutfhe Wörter, die fi mit dem Begriff unentbehrlich 
in den Dialeft herein ftellten, bier fo wenig Anſtoß geben 
können, als zum DBeifpiel die unzähligen franzoͤſiſchen 
Wörter in der deutſchen Sprache, d. b. es find eben Fremd» 
wörter, Solche Dinge find überall Diffonanzen; ich wid 
aber nur beiläufig bemerlen, daß man in unferem Dialekt 
ſchwerlich mehr Wörter der Art (die feinem Organisemus 
sumider find) wird auffinden Fönnen, als z. ®. in der 
dänifhen oder ſchwediſchen Sprache bohdeutihe Wörter 
ſtecken, die bort gewiß feine beifere Figur machen. 
Eudlich muß auch noch dem Dichter dad Recht zufteben, 
einzelne glüdliche Kontractionen der Volksſprache im trefs 
fenden Falle in fein gebildeteres Idiom beraufzusichen, 
unter der Firma „poetifche Licenz.* Haben doch griechi⸗ 
fhe und italienifhe Epiker Me Sache nicht anders anges 
ſehen, und warum follte man diefen oft wichtigen Vortheil 
verfänmen in einem Element, das gluͤclicherweife noch 
nicht ins abfolut Feſte erftarrt, das noch weich und ftüffig 
it und der Hand ded Bildners ſich fügt. 


* . * 


Die Grammatif befaßt eigentlich zwei ganz geſchie— 
dene Doctrinen, die nur in der praftifben Verbindung 
ſtehen, daß fie eben die Sprache ausmachen, ohne der Wifs 
ſenſchaft eine nothwendige, organtſche, Eonfret=beftiimmte 
Wechſelwirkung aufweiſen zu koͤnnen. Dieſe beiden Doctris 
nen laſſen fi als materielle, phoſiologiſche, und als Logis 
fe, grammatifhe Motive auseinander ftellen. Die erite 
Lehre betrachtet den Sprachſtoff ald Naturproduft und um 
feiner felbft willen, und begründet eine Phpfiotogie und 
Metamorphofe des Sprachlauts, die wieder in zwei Haupt: 
materien, nah Qualität und Quantität, oder, in der 
alten Welt, in die Lautlehre und Quantitätdiehre , in der 
modernen Welt in Laut⸗ und Tonlehre, oder Buchſtaben⸗ 


m BE — 


und Accentlehre zerfällt. Der Togifhe Theil ber Grammas 
tit dat ed einerfeitd, ald Wortbildungsiehre, mit Mur: 
zelkonſtruktion, Derivation und Flexion, andernſeits, 
als Wortverbindungs⸗ oder Satzlehre, mit der fogenannten 
Sputar zu tbun. 

Wir wollen im Folgenden zur Probe Einiges aus der 
ſchwaͤbiſcheu Grammatik mittheilen. Was die Spntar be: 
trifft, fo müßten wir fürdten, namentlich nit ſchwaͤbi⸗ 
ſche Zefer zu ermübden, ja folhen, welchen die ſuͤddeutſchen 
Mundarten ganz fremd find, faft ganz unverftändlich zu 
werden. Eher von allgemeinerem Intereffe mödten ein 
Paar Kapitel and unferer Zautlehre ſeyn. Wir haben hiebei 
zumal über die Vokale zu fprechen, und da ſchon die tppi= 
ſche Darftellung unfers legtgegebenen Verſuchs (die Probe 
einer Weberfegung des Ariftophanes) auf Bemühungen 
binmweist, nicht gemein:deutihe Mofallaute aufs Papier 
gu firiren, fo werden ſich bei Aufzählung diefer eigenthuͤm⸗ 
lichen Zeichen die noͤthigen Erläuterungen am beften anbieten, 

Dom, 

Dad deutfche a hat eine befannte Neigung gegen das 
Gebiet des o, und trübt fi durch faſt ganz Deutſchland 
in der Volksfprahe zu einem, Mittellaut zwifchen beiden. 
Gegen diefe gemeindeutfche Eorruption (wenn man will) 
machen nun die alemannifhen Dialekte gleich ben auffal: 
lendften Kontraft. Diefelben ſprechen, auch in ber nie 
drigſten Sphäre der Geſellſchaft, biefen Laut mit folder 
Reinheit und Fuͤlle, daß feine Theorie daran zu beffern 
mwüste, Diefe Eigenheit ift aber nicht fo zu verftehen, ald 
ob jener Mittellaut, den wir & bezeichnen, bei und unbe: 
kaunt wäre, fondern im Gegentheil, weil er ein eigenes 
grammatiihes Motiv it, fonnte er mit a nicht zufam: 
menfallen. Das biftorifhe Verhaͤltniß ift nämlich folgen: 
des: Von den Alteften deutſchen Denfmälern ber (das 
gothiſche diesmal ausgeſchloſſen) kennt die deutihe Sprache 
gwei verfhiedene a, die fih, wie 5. B. im lateinifchen, 
blos quantirätifh, nad Länge oder Kürze abſcheiden, alfo 
shochmifh zu ſchreiben: a und &, Died Verhältniß ers 
hält fi erwiefenermaßen bis ins vierzehnte Jahrhundert 
berein. In diefer Zeit trifft ein Todesſtoß die deutſche 
Quantität; der Accent bat fie erwürgt und um lange und 
kurze Splden im Sinne der Quantität (ohne Pofition) ift 
ed geſchehen. Die Kürze der Mofale verdichtet ſich in 
Schärfung durd erſchlichene Doppelung des Eonfonanten, 
oder aber, und zwar vigl häufiger, wird fie in dem neuen 
Zonfpftem ohne Doppelconfonant ald Dehnung präfumirt 
und in die Preite gezogen. Bei einigen Bofalen, mie e 
und o, iſt diefer Nachtheil nicht fehr merklich, weil fie 
verhältnigmäßig felten gebebhnt waren; deſto bedeutender 
würde er bei den andern, Unfer &, in der alten Sprade 
häufig genug, fol fib mit dem alten &, das jezt gleich 
jenem zu d (betont) geworden, auf gleiche Linie ftellen. 
Dem ſchwaͤbiſchen Ohr muß die Unſchicklichkeit diefer Ver: 


mifhung zu rechter Seit Mar geworden fepn, und es 
fuchte ftatt der zerftörten Quantitätsfcheidung eine quali: 
tätifche, d. b. ed gab der vieleicht in der alten Länge ſchon 
nihtungehörten Abweichung des Lauts nach Anab, um dieſen 
vor der Vermiſchung mit dem nadhdrängenden langen a zu be= 
mabren. Und fo haben wir denn ein materiell und grammatifch 
geihiedenes Z neben dem a. Dazu bemerke ich noch, erfteng, 
daß der Däne und Schwede benfelben Ausweg eingeihlas 
gen bat, und alfo in einer Menge Wörter materiell mit 
ung übereinftimmt (der Schwede unterfceidet die Heitwörs 
ter mala und mäla, mahlen und malen, wie der 
Schwabe); zweitens, daß in den andern deutſchen Mund: 
arten offenbar nur der Mißbrauch, den man vom As Laute 
machte, indem er alle a, ohne Unterfchied, verfchlang, die 
Theorie zwang, auch die & wieder ind reine a zuruͤckzuſuͤhren, 
und fo dad unorganifhe Verhaͤltniß erft augenfcheinlich 
zu machen; bdrittend, daß diefe nun feit Jahrhunderten 
der Schrift und Nachbarfhaft zum Trotz erhaltene Schei: 
dung im Einzelnen freilih Schaden leiden mußte, fo daß 
fie in manden dem populären Gebraud fremder gewordes 
nen Wörtern die alte Dehnung vergeffen bat, wie auch in 
den Nordſprachen, was Übrigens Megel ift in allen Fremd: 
wörtern, denen die alte Sprache faft durchaus lange, wir 
aber reine a zufcbreiben; viertens, daß wir, falls Jemand 
diefen Laut für an ſich häßlich balten follte, wir ihn 
nicht nur an die Nordſprachen und and Englifhe, fondern 
nod mehr an die drei Südfprachen erinnern, wo berielbe 
zwar nicht ald ein zweites a, wohl aber als ein zweites o 
feine volle Geltung erhält, im Portugiefifchen felbit typiſch 
beſtimmt if. Der Laut bat fi uͤbrigens bei und nur in 
ganz wenigen, häufigen Formen in einen kurzen, geſchaͤrf⸗ 
teu zufammen gezogen. Mefultat dieſes Artiteld wäre: dem 
Schwaben geben Wörter wie frägo, wäge, pläge, 
niemals Reime auf folhe wie sag», clago, trage. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, September. 
Parrend Bericht über die Parlfer Derwundeten. 


An der Sihyung ber Parifer Atabemie der Wiſſenſchaften 
vom 30. YAuguft lad Rarrey eine chirurgiſche Abhandlung 
über bie lezten Tage des Juli vor. Er ſagt im Eingang, er 
babe vom Jahr 1789 am faft alle Kriegszüge der franzbli: 
ſcheu Keere mitgemacht, wie aber fen ibm ein Beifpiel von 
folgen Mutb , von folder Intelligenz vorgefommen , alöfbie 
Einwohner von Paris in deu Tagen vom 27., 28. unb 29. 
Sıltt Hewiefen haben.” „Allein der Aufftand von Kairo gegen 
bad franzbſiſche Heer kann mit dem Heroismus der Pariſer 
verglichen werden; und es äft died ein Beweis, daß Liebe um 
Baterland und zur Freibeit der maͤchtigſte Hebel des Mutbs 
in und ſelbſt bei Menſchen, bie dem Waffenbandwert vbllia 
fremd find, die Quelle jeder triegeriſchen Tugend wird. Diefe 
heilige Begeifterung erfüllt dad Herz mir Kopedveragtung; 
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es iſt, als ob dem Menſchen in dieſem Falle plbtzlich ein Licht 
aufginge, fo unglaublich ſchnell faͤlt lbin bei, was er zu 
thun, wie er es anzugreifen bat, In Kairo, wie in Paris, 
fab man auf dad Signal zum Aufſtand die Einwohner jeden 
Staudes, jeden Alters ſich waffnen, fo gut fie konnten, Überall 
Alles verrammeln, nicht nur mit eroßer Gewandrbeit, fons 
bern wirtlich kunſtgerecht den gemeinſchaftlichen Feind auf allen 
Puntten angreifen , ibm in die Gefabr foren, kurz tim Ges 
fechte mir ibm die Kraft und Unerfohrodenbeit alter Truppen 
entwiceln die Jaͤngſten und Schwaͤchſten, die am Kampfe 
nicht Theil nehmen fbunen , bereiten allermittelſt Wurfgechüt 
aller Art und Kandnenpuloer. Aber ganz unbegreiflich iſt es, 
wie die Einwohner von Kairo, bie doch ziemlich in der Kul⸗ 
tur zurüc waren, im ganz wenigen Tagen fernen fonnten, 
Mörfer zu gießen, aus denen fie Korper von jeder Form und 
Größe ſchoſſen.“ 

Der Umftand, daß in Paris bie verwundenden Körper 
gum Theil ganz ungewöhnlicher Art waren, bat zur Folge, 
das fin an den Verwundeten fehr häufig Erſcheinungen zeigen, 
wie fie Larrey in feinen Feldzuͤgen mie beobachtet hat, wieder 
den eguptifgen Beldzug ausgenommen. Die Wirkung ber ges 
ſchoſſenen Körper auf die verlegten Theile ift ſehr verfhieden, 
je na der Beſchafſenhelt, ber fpecififchen Schwere und ber 
Elaſtizitaͤt diefer Körper, So erfyätterten Feine Ereinfugeln, 
dte durch ein Stied geſchoſſen wurben, im Berbätmiß ber 
Maſſe dei Gteind und des Wiberftands der zerriffenen Theile. 
Tiefe Riſſe, Eraiehungen, Schwellen bes Gliedes, Asſceſſe 
und Brand waren bie Folgen davon; während Eiſen uter 
Bieitugeln und cylindriſche Bleiſtuͤge die Theile rafcher durch⸗ 
ſchlagen, und eben damit eime wicht fo beftige, oder nicht fo 
weit verbreitete Erſchuͤtterung veranlaffen, ’ 

Pflaſterſtelne brachten ganz Ähnliche Wirfungen wie matte 
Kauoueutugeln bervor, und da faft alle Schüſſe ganz in der 
Mäpe, ja In unmittelbarer Berührung des Mobred und des 
Körpers abgefeuert wurden, fo waren fie im ibren Bolgen, 
unter Übrigens gleichen Verhaͤltniſſen, weit gefaͤhrlicher, als 
man getwbhnti im Feld beobachtet. 

Diefe und andere Umjtände mußten Bei Behandlung der 
Verwundeten fehr in Berramt gezogen werben. Beine früͤ— 
bere Erfahrung war Larrey von großem Mugen, und von 
etwa fünfbundert Bleffirten bat er auch feit dem Tage, wo 
fie ind Spital kamen, bis zum 21. Muguft blos fünf verloren, 


Ebamberp, Auguf. 
(Fortfekung.) 
Bolgne, MWeiberbandel. Der gerettete Voltaire. 


Indeſſen Hatten ſich die politiſchen Berbältniffe in Bolgnes 
Baterland anders geflaftet. Napoleons Stern flieg ſchuell 
eınpor und verſprach Gavoven, das mit Franfreih vereinigt 
wurbe, eime ſchͤne Zufunft, Ws Napoleon auf den Toron 
geftiegen war, fezte ſich Bolgne im feiner Helmarb fen und 
vertieh fie feitdbem nicht mehr. Sie begreifen, welcher Verluſt 
fein Tod für Land und Stadt war, dle er mit. Wohltbaten 
Hsertäuft bat. Den franzbſiſchen Blättern, die ihn beſchut⸗ 
digten , fein unermeßtiches Bermbgen ſey durch Werrath ers 
worben, denn es fen ber Preis dafür gewefen, daß er Tip: 
poo⸗Saib an die Engländer verrathen, kommt ed nicht daranf an, 
einen anachroniftifgen Schuitzer bei biefer Behauptung zu begeben. 
Es ift aftenmäßig erwiefen, daß Boigne 1796 und 1797 in 
England war und dafi er bernah nicht wieder nad Indlen 
surücgetehrt it. Wie kann er benn Thppoo-Sait verrathen 
baben,- beffen Hauptftadt Geringapatnam erft am 4. Mai 1799 
von den Engländern erflärmt wurde, wo ber beidenmätbige 


Bürft unter feinen Kaͤmpfern fiel? Bolgne hat auch während 
feines Aufenthalts und feiner Macht in Intiem nie politiſche 
Verbindungen mit den Dritten gebabt, deren Verfahren gegen 
die ihm ſehr mwertben Randesfürften er Bid anf feinen Tod 
boͤchtich verabſcheute. Es Ahr ſich vielmehr bebanpten, daß 
die Engländer 1799 nicht fo fiegreich gewefen wären, wenn 
nicht framzoͤſiſche Schwindler und Abentheurer, wie du Dar, 
ſondern ein friegderfabrener Europder wie Boigne au der Spige 
‚bes myſoriſchen Heers geflanden hätte. 

Wenn man bebaupter, der Handel Tiege bei uns in Gas 
vopen ganz barnieber, fo bat man doch im Grunde unrecht. 
Es laͤßt fich vielmehr fagen, daß unfere Bauern den Eingläns 
berm nacftreben und Ihnen fein Privitegium des Alleinhandels 
mit gewiſſen Artikeln zugeſtehen wollen. In Fanciony vers 
tanfcht einer feine Ehebätfte gegen eine armfelige Efetin; und 
in Xarentaife, wo die Waare noch niedriger im Preis zu fies 
Dem ſcheint, verfanft einer fogar feine Frau für vierzehn Sots 
piemontefifch vder dreiundzwanzig Kreuzer rbeiniih, alſo nicht 
eimmat für einen Berundzwanziger! Eie fbnnen fich benten, was 
dies für ein Efandal im Lande war; Geiſtliche, Gensdarmen, 
Abvotaten und Michter Tegten fi ſogleich in den Kandel. Die 
Eontrabenten figen noch, man weiß aber micht, weldied Ger 
feg man auf fie anwenden fol, da keins für biefen Ball vors 
banden iſt. Judeſſen muß doch geſtraft werden, denn fonft 
oriffe der Handel ſchnell um fih, Ih frage: wozu beifen nun 
bie zabtlofen Kibſter, Kircheu, Monde, Weltgeiſtliche, Con⸗ 
greganiſten und Mifiionariten dem Rande, wo bie Eintwobner 
fo roh, fittentos und unchriſtlich handeln fünuen? Fragt 
man aber nadı ber Grundurſache biefet Unfuns, fo liegt ee 


auf platter Hand: es iftdie ganz vernachläffigte Wolfserziebung.- 


So fange biefe micht anders wird, fo fange die Geifttichkeit 
ſchreit und predigt, aber nicht beifpielgebend gut und firtfich 
bandelt, wird es nicht beſſer im MVolfe ausſehen. Es iſt and 
ganz unnfig, oroen Lit und Mufflärumg zu fehreien, benn 
die Leute wiſſen fon recht gut, wo ber Wind berfommt. 
Davon hatten wir Fürstin im Aunecy, einem benachbarten 
Laudſtädtcheu, einen offenbaren Beweis. Dort flarb voris 
sen Winter ein reicher Maun; feine zwei verbeiratbeten 
Toͤchter famen gleich aus ber Nachbarſchaft, um die Erbſchaft 
der Mobilien zu theilen, worunter auch eine zahlreiche Biblios 
tbet war; bei einigem Durchſtoͤbern ber Bücher fand ſich bars 
unter auch bie ganze Meine der Woltairefhen Werte; dies war 
ein Graͤuel für die frommen Damen, bie bier In vornehmer 
geiftficher Umgebung leben; gleich wurde beſchleſſen, die get— 
testäfterlihen Börner zu verbrennen; mit frenbiaem Gifer 


ſcoleppen fie dieſelben fersn anf den Herb, nnd eben foll daß, 


Auto da fe beginnen, als eine ber Schweſtern bemertt, bag 
der Schornftein voll Ruß it, der fih bei arofem, hochfladern⸗ 
dem Feuer Teicht entzänden und dat Haus in Brand ſieden 
fönnte; nun war outer Math theuer; endlich fommt man anf 
den Einfall, die Binde in bas große Becken des eben einges 
frornen Springbrunnend zu bringen und mit dichtem Schnte 
zu bedecken, auf daß fie künftiges Fruͤhſahr das Waffer zer: 
ftöre. Geſagt, getban, Nach einigen Tagen zogen die Schwe⸗ 
flern mit ſchwerbeladenen Wasen ab, Die warme Maͤrzſonne 
ſchinelzte bald ben Schnee, unter bem Woltalre lag, dad Nobe 
bed Epringbrunnend aber war vor Froft Aeborfien und ed fam 
daher im Frühling fein Waſſer. Gtatt deſſen famen fpielende 
Busen in die Nine, die unter duͤnner Schneeſchichte den Sag 
entdeckten, bervorgruben,, fich bareim tbeilten und ibn nad 
Haus trugen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Donnerftag, 16. September 1830. 





@b zieht mich fort, ich weiß nicht, wie Ich’d nenne, 
Unmeiderfieblich fort ju felnem Grabe. 
Port wird mir leichter werden, augenblidiich! 


Sqcitlter. 
* 





Die Kornetswittwe. 


Eben wurde es im Dorfe bekannt, daß die Waffen | 


der Engländer und Spanier gefiegt hatten und die Fran: 
zofen im vollen Miüdzuge begriffen waren. Die Unruhe 
madte mit einem Mal dem lauteiten Jubel Platz; ein 
Freudengefchrei aus taufend Keblen begrüßte die ruͤckkeh⸗ 
renden Sieger; aber im mogenden Gedränge ſah manche 
Schöne mit banger Neugier dem Augenblid entgegen, wo 
fi ihre Hoffuung in Entzüden verwandeln, oder ihr bang flo: 
piendes Herz vom eisfalten Griff ber Verzweiflung ftillite: 
ben folte. Cine bleiche, liebliche Frauengeftalt beobachtete 
binter dem dünnen Mufelinverbang eines kleinen Feniterg, 
das auf die Straße ging, mit balbabgewandten Augen 
die zerftreuten Gruppen, welde freudig mit den Muͤtzen 


wintten, oder ſtill trauernd über einen gefallenen Freund 


dem Wachthauſe zueilten. Es war die Gattin eines 
Kornets ,„ der von feinem DMegiment geliebt und ge: 
fbäzt, von feinem Weibe angebetet wurde, Gleich eis 
nem, der am Rande eines Abgrunde dahinwankt, ſchloß 
fie jezt die Augen, ald bebte fie vor dem Schickſal zurüd, 
das ihrer wartete; jezt erwachte fie wieder, wenn der Sie: 
gesruf von Nenem erfholl, um die von Thränen ſchwellen⸗ 
den Angentlieder wieder zu fließen, wenn die leblofe Hülle 
eined Freundes von ihrem Gatten vorbeigetragen wurde, 
Welche Pein gleicht der Pein banger Erwartung! Es ward 
ihr fait leichter umd Herz, ald fie den Bufenfreund ihres 
Arthurs in einiger Entfernung daher fommen ſah, obgleich 


er allein fam, Unfäbig, ihre Ungebuld länger zu meir - 


ftern, Tief fie ibm an die Thuͤr entgegen. Er nahm 
fie bei dem Arm und führte fie in dad Gemach zuräd; 
frampfhaft ergriff fie feine Hand, fie war unfähig, eine 
Nachricht zu erfragen, die ihr Herz mir zu gutabnte. Die 
großen Thränen, melde über die Wangen des männlichen 
Kapitaͤns Somerd rollten, beftätigten ihre ſchlimmſten Ber 
forgniffe ; durch gemwaltfame Anftrengung gewann fie jedoch 
eine Rube, die den tiefbewegten Krieger mit Erftaunen, 
ja mit Grauen erfüllte. „Er it todt!* Ein Drud der 
Hand war die bedeutungsvolle Antwort, „Es ift eine Gil 
gung des Himmels — eine barte Lehre für ein Weib — 
meine armen Kinder !* Auf einen Winf von Somerg wur: 
den fie hereingeführt,, und ein Strom von Thränen, der 
erfte, feit ihr Gatte von ihr gefchieden war , linderte dad 
Uebermaß ihres Schmerzes und brach zugleich jene Ruhe, 
die ihren nur an laute Wehllagen gewohnten Freund fo 
febr beftürzt hatte. „Ich darf meinem Unglüd nicht erlies 
gen!“ rief fie, die verwunderten Kinder von fich dran: 
gend; „gebt, gebt, arme, vaterlofe, freundlofe Waiſen!“ 
„Nicht doch 1* fprach der wuͤrdige Somers; „mein Der: 
mögen, meine Dienfte, wie fie ein Soldat bieten fann, 
fteben zu Ihrem Befehl! Sie lächelte mild: „theurer 
Freund meines Lesley, mein Freund! — nein, ich darf hie: 
bei nicht verweilen! und doch muß ib Sie um etwas bit: 
ten! Die Leiche, Kapitän Somerd? feine theuern Ueber‘ 
refte? Sie ſchweigen!“ Somers wollte, tief bewegt, dieſer 
Frage ausweichen, aber bie fteigende Angſt der Unglüd: 
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lichen machte es ibm unmöglid. „Ich vermweilte blog, 
um noch fo viel ald möglich aus den Händen der Pluͤnderer 
zu retten; wir durcdfuchten die Ebene, konnten ihn aber 
nicht erfennen.* Sie fanf mit einem bdurcddringenden 
Schrei in den Seſſel zuräd: „zu Tode getreten! — 
„Rein ‚* rief Somerd mit funteinden Augen; „er ftarb 
den Tod eines Eoldaten ! Ih ſah ibn fallen, eine 
Kugel war ihm dur die Bruft gedrungen, und er 
verſchied ploͤtzlich. Im felben Wugenblide wid der 
Feind, und dad Vorfprengen einer Kolonne —* — „Genug, 
genug!“ rief fie, ſchwieg einige Minuten, raffte ſich dann 
zufammen und ſprach: „Verlaffen Sie mid, guter, edel: 
müthiger Somerd; ih ergebe mih in den Willen bes 
Himmels, doch ih muß allein fepn !* 

- Der mwadere Offizier achtele den Schmerz der Unglüd: 
lichen, bei der fein Troſt fruchtete, wandte ſich ſchweigend 
um und ging. 

Die auf den Unglädstag folgende Naht war kalt und 
ſtuͤrmiſch. Der Mond fchoß- durch ſchnell dabin eilende 
Wolfen ein ungemiffes Todtenliht auf das Schlachtfeld, 
wo die Leichen der gefallenen Tapfern ein Raub ber Ber? 
mefung lagen. Wachen waren aufgeftellt, die Sterbenden 
und Zodten, welche man nod nicht hatte wegſchaffen oder 
beerdigen fönnen, zu hüten, fonnten aber nicht ganz die 
Geier in Menſchengeſtalt abwebren, melde, von Raubluſt 
entbrannt, der Blutfpur gefolgt waren, Eine ber Was 
hen, ein Sergeant von Lesleys Megiment, ftand nab bei 
dem Orte, wo der Sornet gefallen war, und fann ftill 
dem Loofe eines Manned nah, den er geliebt und gead: 
tet hatte, als eine weiße, kaum erfennbare Geftalt an 
ihm vorüber ſchlich. Zu folder Zeit überläuft wohl auch 
den Tapferſten ein fluͤchtiges Gefühl von Furcht. „Wer 
da ?'* rief die Wache mit etwas bebender Stimme. Keine 
Antwort erfolgte; aber am weißen Gewand der nächtlichen 
Erfheinung, welche wie in ben Boben gewurzelt ftehen 
blieb, ſah endlib der Goldat,_ daß ed eine Unglüd: 
libe war, in deren Buſen der Drang ber Liebe die Furcht 
und das Entfegen überwältigt haben mußte, Tief ergrifs 
fen, eilte der Sergeant ihr zu Hülfe und erfannte im ihr 
plöglih mit Schmerz und Erftaunen die Wittwe des ge: 
falenen Kornets. 

„Sagt mir,“ fragte fie mit faum börbarer Stimme, 
„tagt mir, mo — den Ort.“ — -„Theure Lady,“ erwies 
derte der Soldat, unfähig, fib der Thränen zu erwebren, 
„dieß ift kein Ort für Sie; es ift vergeblich, wir haben 
geſucht.“ — „Ich weiß, ih weiß,“ rief fie ungewuldig, 
„aber ih — haltet mich nicht ab, Wilmot; es ift die Pflicht 
eines Weibs, nein, nein, einer Wittwe.“ Sie lehnte 
ſich bemuftlos auf den Arm bed Sergeanten, faßte ſich aber 
bald wieder : „zeigt mir den Ort.“ Er redte ben Arm 
nad .einem wenige Schritte entfernten Haufen unbeerdigs 
ter Leichen aus, ftand mit wahrem Zartgefühl von jedem 


weiteren Verſuch, fie zurüdzubhalten, ab und trat zurüd, 
aber nicht weiter ald hinter eine gertrümmerte Mauer, von 
wo er, ungefehen von der Trauernden, ihre Bewegungen 
beobachten und für ihre Sicherheit wahen fonnte, Mit 
furchtſamen Schritten ging fie nah der Blutftätte bin, 
mo dad Auge der Freundichaft vergeblich geſucht batte; 
was kann aber dem Scharfblid der Liebe entgehen? in 
Schrei, der faft freudig Flang, verfündete, daß die Leiche 
bes Theuren gefunden war. 
Auge bed innig Liebenden Weibed! Der obere Theil von 
Lesleys Gefiht war völlig verftümmelt und entftelt; aber 
ein Laͤcheln rubte noch auf bem Mund, auf welchen fid die 
falte Lippe der kaum noch athmenden Wittwe im vollen 
Ungeftüm des Schmerzes preßte. Nah dem eriten Aus: 
bruch der Feidenfchaft ſchien die Stimme der Religion, der 
einzig wahre Troſt der Bekuͤmmerten, in dem Gemütbe 
der Unglüdlichen obzufiegen. Sie fank auf ihre Knie neben 
ber Leiche des geliebten Gatten, und fichte mit gen Him— 
mel gerichtetem Auge Segen auf den Verblibenen berab, 
In diefem Augenblick trat der Mond aus feinem Wolfen: 
fhleier hervor und zeigte, da fein Schein die blaffen Züge 
ber Wittwe ftreifte, ein Geſicht, auf welchem die innigſte 
Liebe und die frommite Entfaguug lag. Sie neigte ihr 
Haupt, ald ergebe fie ih in den Willen der Gottheit, 
druͤckte einen herzlichen Abſchiedskuß auf die Falten Lippen 
ihred Gatten, ftand auf und fehlen entichloffen , ſich wegs 
zubegeben; aber immer warf fie wieder einen Blick nad 
der geliebten Yeiche zurid, immer noch zögerte fie, ald 
wäre fie ded Entfchluffes, die Stelle zu verlafen, nicht 
fäbig. Mit einem Mal ſchien fie ein neues, dem fie 
beobachtenden Sergeanten unbegreiflihes Gefühl zu beleben. 
Sorgfältig nahm fie dem Todten die Muͤtze ab, als fürchte 
fie, ihn aus feinem Schlummer zu erweden, ſchnitt eine 
Haarlocke ab, und barg fie mit zitternder Hand in ihrem 
Buſen, dann fah fie fih mit wilden Blick nad dem freund« 
lihen Wilmot um, der ängitlih auf fie zueilte, wies auf 
die Stelle hin und fagte leiſe: „Diele todte Hille —“ — „EB 
fol dafür geforgt werden, verehrte Lady!“ rief der Ser: 
geant, feierlih die Rechte auf die Bruft legend. Sie 
dritte ihm die Hand; er brad in Thränen aus. „Ich 
wollte gerne mit Euch weinen,“ ſprach fie freundlih, „aber 
jezt kann id nicht, lebt wohl.“ Der gerübrte Sergeant 
erfuchte fie, einige Minuten zu verweilen, bis die Wade 
ihn ablöfen mwirde, damit er fie nah Haufe geleiten 
koͤnnte. „Ich bedarf feinen Schuß, ald den des Hims 
meld,“ entgegnete fie. Die Wittwe deutete noch einmal nach 
der Stelle, die fieverlaffen, der Sergeant winfte zum Beis 
chen, daß er fie verfiche, fie drüdte ibm noch einmal bie 
Hand und verfhwand. 
(Die Gortfegung folgt.) 


Welch ein Anblick für das 
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ueber ſüddeutſche Dialekts-Poeſie. 
Gortſetzung.) 


Vom o. 

Das tonlofe e bat bekanntlich auch im guter denticher 
Sprechart in vielen Faͤlle den trüben Laut des franzoͤſiſchen 
e muet, und diefe Fälle werden in den füdlichen, befon: 
ders füdwerlihen Dialeften, noch dadurch vermehrt, daß 
ed auch im Auslauf, und namentlich als Stellvertreter 
der ſchriftmaͤßigen Endung em, gebraucht wird. Freilich 
darf dieß nicht als allgemeine Regel verftanden werden, 
weil das fchriftdeutfche en in manden Fällen ganz abfällt, in 
andern in einen andern Konfonant umfpringt, und ander: 
feits jene Dialeftsendung auch obne en der Schrift ein: 
tritt, Das Urtbeil garjtig it auch bei diefem Laut ein 
Vorurtheil; wir brauden nur an Nord: und Südipra: 
den, an's Englifhe u. f. w. zu erinnern. Der Portu: 
giefe ſpricht alle tonlofen, alfo namentlih die Schluß:a, 
eben fo ftumpf, während Die andern Suͤdſprachen (theo: 
retifch) diefelben ſcharf wie a fpreben , was doch wir im 
unferer Bauernfprace gemein finden. Wenn alfo 
der Laut an ſich gewiß nicht unſchoͤn ift, fo kann doch feine 
zu bäufige Stellung zuweilen dur -Elifion vermieden 
werben, 

Unalog und wohl gleichzeitig, wie fih das alte a 
durch Auflöfung der Quantität in dad ã zu mifchen drohte, 
und diefed den Ausweg ind A nahm, haben fi die kurzen 
und ıı im die langen i umd ũ zur mifchen begonnen, fo 
daß auch diefe genöthigt waren, einen qualitätiihen Aus: 
weg zu’ ſuchen und aufs dipbtbongifhe vi, »u verfielen. 
Dielen Schritt, ben der Schweizer und Plattdeutiche 
nicht anerfennt, haben wir in Uebereinftimmung mit Hols 
ländern und Engländern gethan. So ift dad altdeutiche 
is und hüs in unfer ais, haus (Eid, Haus) mie ing 
englifhe ice, house übergetreten. In der Schrift: 
fprabe haben ſich diefe Doppellaute bekanntlich unbiftorifch 
mir denen der alten (mod platten) ee und oo vermifct, 
welde bei und ald ae und ao wieder nur einen Schritt 
von ber Urgeftalt abgewichen find; nämlich die plattdeut: 
{hen breed, loof inunfer braet, laob (breit, Laub) 
u. ſ. w. Wer die beiden eriten für unangenebm bielte, wäre 
ganz im Irrtum, denn fie find die primitivften und 
darum reinften aller Dipbtbonge; die zweiten aber find 
wenlgſtens dur ganz Deutfchland befannt , obgleich fie die 
Theorie eleganter unter der Geftalt au und ai (oder gar 
ei) aufitellt, während unfere Bezeichnung überall die popu: 
lire und naturgemäße ift. Uns reimt alfo fein roix>, 
weide, foil, (reihenadj, Weide, Zeile), auf raexo 
waeda, fael (reihen verb. meiden, feil); fein hout, 
grouo, (Haut, Grauen) auf haot, grao» (haut, 
grauen adj.) u. f. w. 

Den mittlern Längen eo und oo kommt außer ber 


obgenannten (in ae, ao) noch eine andere eigenthümliche 
Art zu, fib im Diphthonge zu breden, indem nämlich 
ihr Anlaut (der erite Laut des langen oder Doppellauts) 
fih in die hoͤhern Laute i und u hinauftreibt,, der zweite 
dagegen um fo tiefer ins tonlofe » zurädfällt. Diefen 
Prozeß hat romantischer Seits namentlich die fpanifhe und 
italieniſche Sprache durdgebildet. So find z. ®. die la: 
teinifhen Formen ferus, bonus vorerft in fioro, 
busno üÜbergetreten, und von da bat fie die nachhelfende 
Theorie in die Geftalt fiero, buöno oder buöne 
verwandelt, Denfelben Prozeß haben auf deutfher Seite 
bie ſuͤdlichſten Dialekte, die alemannifhen und oſtlechi— 
ihen, durchgeführt; fo ift 3. B. aus dem urfprünglichen 
(plattdeutfhen) Formen lead, goot das hochdeutſche 
lied, guot entitanden, welche im Mittelhochdeutſchen 
fogar in die Gemeinſprache (als liet, guot) gebrungen, 
ſeit dem fünfzehnten Jahrhundert aber wieder in ihre los 
falen Grenzen zurüdgeführt worden find, Auch diefe 
Wörter nun fcheiden ſich bei und (wie obige mit »i und 
ou) von den urfprünglich Furzen, fpäter langgewordenen 
i und uab, fo daß und fyl, spyl, kyl (viel, Spiel, 
Kiel) nicht zufammenfallenmit fiol, spiel, kiel (fiel, 
fpüle, kuͤhl), no der Volal in uur, spuur (Uhr, 
Spur) derfelbe ift wie in guatu.f. mw, Diele Dop: 
pellaute find num freilich in keiner der gebildeten Sprachen 
mebr legal vorhanden, Ohne daß dieſes aber ein gültiges 
Zengniß gegen ihre Möglichkeit abgäbe, *) wi ich doch 
verfuchen, zu zeigen, wie auch ihnen mit der Zeit die 
Kultur beifommen könnte. Da man bei und nicht fo ge: 
waltfam verfahren Fann, wie die Theorie der romanifhen 
Epraben fi erlaubt hat, die den Laut des Nachſchlags 
(e) völlig verändert und dazu noch größtentheild gedehnt 
baben (wie in den angeführten Beifpielen fiero, buö- 
no), wäre ed dennoch moͤglich, diefem Nadlaut, ohne 
ihm zu verkürzen oder ihm feine eigene Färbung zu raus 
ben, mehr Ton, wenn auch nicht allen zufommen zu 
laffen, und fo würde dad, mas jezt noch entſchieden güat, 
sios, fiol Heißt, in Zukunft vieleiht guott, siass, 
fisll lauten dürfen, unbefchadet der Einſplbigkeit des 
Diphthongs. **) 
Dom ä, E und 8 

Jedem Hochdeutſchen wird ed mit dem erften Blide 
auffallen, daß eine gewiſſe Klaffe von Lauten, die man 
als trübe oder Mittelaute aufzuführen pflegt, nämlich 
das ü und 5, unfern fübbeutihen Munbarten ganz abs 


*) In ber romanifhen Sprachwelt ift das Element bes 
Diphrbongs Überhaupt, obglelch Überall ald Mundart vorban: 
den, fat allgemein verbannt, und doch treten in Einer Spra: 
che, ber portugiefifchen,, wieder legale Dipbihonge auf. 

*°) Kenner bed Engliſchen inbgen fi z. B. dns erwähnte 
gustt im engliſcher Oribograpbie gwutt geſchrieben vors 
ſtellen, umb fie werben ganz verfichen, was wir meinen. 


gebt. Es it eine mehrfah zu erfennende Thatſache, daf 
andere Dofalmittel, befonderd Webergreifen des Diph— 
thougſoſtems, jene Laute zu verdrängen pflegen. Dielel: 
ben find übrigens im heutigen Europa als dem Morden 
lokal augebörig zu betrachten; im Englifhen find fie aufs 
falenderweife niemals aufgelommen, in dem doch roma: 
nifhen Frankreich dagegen durd ein großes Uebergewicht 
der nördlihen, normannifhen Provingen zu großer 
Bedeutung emporgeftiegen; in Holland befteben fie fogar 
neben den Diphthongen, und in Deutſchland ift derfelbe 
Ball, nur aber find fie aus dem populären Gebrauch aller 
der Provinzen gewichen, die nicht noch entſchiedenes Matt: 
beutih ſprechen, alfo der Mehrzahl auch der nördli: 
Ken Provinzen; die gebildete Sprache aber hält fie feit. 
Wie weit num diefelben in unferem Suͤddeutſchland je po. 
pulär gewefen find, it eine nicht genau ermittelte Frage, 
da aus der DOrtbographie allein nichts bemwiefen it. Ge: 


wiß ift, daß im ganzen heutigen Suͤddeutſchland, mit ent 


fhiedener Ausnahme des größten Theiles der Schweiz, 
dieſe nordifchen Laute einer andern Gattung von Vokalen 
Platz gemacht haben , die man nicht ohne Grund als füds 
liche prädieiren fann, da fie im gothifhen Europa nur 
in unferem Suͤdſtreifen, im Romaniſchen aber bis in den 
äuferiten Süden angetroffen werden. Diefe, mit den 
Diphthongen, mußten einen Theil des alten Lautvorraths 
zerftören; denn feine Mundart in der Melt Fann alle 
Rofalmittel in fih vereinigen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Chambery, Auguſt. 
GBeſchluß.) 
Jeſfuhten. Plan und Schritte der Regletung. 


Nun begann dad Leſen, Staunen und KRöyfezufams 
menfleden ber Väter; der vom Verbrennen, Erfrieren und 
Erſaͤufen gerettete Voltaire ging nun wie ein Lecerbiſſen 
von einer Hand zur andern; man beanfgte ſich nicht damit, 
einander die Bände zu Teiben, man ſchnitt die einzelnen Ab⸗ 
bandlungen beraus, um den Schatz fo ſchneller in Umfauf zu 
bringen. Alles dies gefhab aber in Gebeim, denn man twußte, 
daß unfere Pfarrer und DOprtgfeiten nicht Teiden fbnnen, 
wenn bie Beute leſen. Endtich tamen ein Paar Kapuziner 
doch sbahinter; nun ging ed an ein Unterſuchen und Fragen; 
ed war aber nichts zu finden, als bie leeren Einbaͤnde; e8 
wurde mit dem Biſchof und mit Exrfommunitation gedroht: 
umfonft; es wurde bier und dort jogar Hausſuchung oebals 
ten; man fanb aber babei kein Blatt des Werruchten. Der 
Biſchof fam, ſprach, ſchalt und drobte mit allen Höuenftrafen ; 
man firß ihm reben, donnern und wieder abreifen, bann begann 
das Lefem von Neuem und es dauert biß auf deu beutigen Tag, 
nur mit beim Unterſchiede fort, daß die Bücher. Abhandlungen 
und Btätter auch im die benachbarten Orte geliehen werben. 

Sie beareifen,, daß unferer Geiſtlichteit das nabe Genf 
und Sanfanne gewaltige Aergerniſſe, Annidge und Hinderniſſe 
ſind. Sie batten dagegen ein gutes Mittelchen erdacht. Am 
Guß des Saleve's firgt ein altes Schhlob, Erevin genannt; 


da ſollte ein Ableger der Hiefigen Iefuiten ein Tillaltodeglum 
exrichten. Alles war ſchon beſtimmt, da führt der boͤfe Gern 
den Hrn. Vens, einen aufgeflärten Franzoſen, ber, und er 
ſchnapyt es dem verebrten Brüdern vor dem Maut weg. Num 
boffen fie im Genf fetont eim Haus zu kaufen und eine Ab rich ⸗ 
tungeanftalt da anzulegen, was allerdings nicht fer ift, da 
volle Religions: und Unterrichtöfreibeit dort herrſcht. In eis 
nem alten Saal jene® Schloſſes hängt unter andern eine büs 
fe Gobpefinetapete, welche die nackte, angefeffelte Andromeda 
vorftellt, wie fie eben von dem Ungebeuer verflungen werden 
fol, das Perfeus erfegt. Die ganze Tapete ift gut erbalten, 
bis auf dad arme Mädchen. Died bängt fo yufammen: ihre 
Nacthelt war dem benachbarten Pfarrer von Monneti ein fo 
großer Anftoß, daß er oft bierber Fam, und jebeömat mtr 
ber Spitze feines Gtods etwas davon zu yerfidren fuchte, 

Unfere feine Stadt Evian am Genferfee hebt ſich ats 
Bad durch ihre guten Anflalten und Einribtungen immer 
mebr. Die Regierung hat aber noch weit mehr damit tm 
Sinn , denn fie will den Tranfit von Genua nach ber Exmeh 
bahin Teiten, der bis jest Äber Geuf gebt. Dadurc ſoll Evian 
ein Feines Genf werden. Diefes minifterielle Hirngeſpinuſt 
erinnert mi an den Plan des franzbſiſchen Miniſtera Thoiſeui 
unter Ludwig XIV,, der dur die Gründung der neuen Eradt 
Berfoir am Genferfee auch eine Nebenbuhlerin von Genf ſchaf⸗ 
fen wollte, Es wurde der Pan der neuen Stadt mit ſchb⸗ 
nen Piägen und Straßen abgeſtectt; dabei blieb es aber, denn 
Genfs Reichthum und feinen Handeldfredit fonnte man fi 
nicht verſchaffen. Woltaire fagte einmal im feinem mahe bei 
VBerfoix liegenden Wernev: Verseix est une belle ville, il 
n’y a qu’une seule choses qui lui manque, des meisens. 
Test ift das Forum von Verſoix ein wahres campo vaceino, 
So bürfte ed auch mit Evlan geben, Wenn unfere Regie⸗ 
rung feine andern Mittel bat, dem ganz gefunfenen Handet 
und Woblſtand in Gavonen anfjuberfen , fo kanu wohl 
fommen, mas neulih ın Genf gefagt wurde: Vü la nou- 
velle direction qu’a prise depuis seize ans le commerce 
de la Savoie, il est question de transferer la capitale 
de ce duche & l’Höpital. Zum Werftändniß biefes Catems 
bourgs dient, daß eine Fleine Stadt Namens lHoͤpitat ſechs 
Meilen von Ehambery Liegt. Gegen den Maren Inhalt 
des Trattate von Turin griffen unfere Douaniers auf der 
neutralen Zone bei Thonon und Evian Genfer und Maadts 
taͤndiſche Schiffe an, um fie zu unterſuchen. Died befam id: 
nen aber ſchlecht, troy ber Flinten und Seitengewehre der 
Zollpanduren. Der Waadtländifche Schiffer ſchien ganz nach⸗ 
olebig und timid, und Lied fein Schiff ruhlg unterfucen; dann 
fragte er den einen Zollfoldaten, ob er fchrwimmen fünne? ars 
es diefer befabt, warf er im flugs Ins Waffer, woraufer denn 
auch gluͤcklich nah Haus ſchwamm. Der andere aber, ber 
nicht ſchwimmen zu fbnnen verſicherte, wurde ſaͤuberlich mit 
nah Dumme genommen ; da gab man ibm zu effen und zu 
trinten und ließ ibn dann Über Verey und Willeneuve su Fuß 
twieder nad) Haus geben, Die Genfer Schiffer baten den Bis 
fitatoren noch Ärger mitgefpielt,, benn einer fou an feinen 
Wunden geftorben feun und der andere Liegt noch im Spital. 
Seit dieſer Zeit iſt Ruhe und die Schweizer Schiffe bleiben 
unangefochten. 

Bet dem Schluß bleſes Briefs win ih binzufügen, baß 
die liberalen Verordnungen hinſichtlich der framzbſiſchen Zeitun⸗ 
gen In vierzehn Tagen zweimal wieder yurädgenommen und 
wieder erneut worden find, Heute bürfen wir Aues Tefen, 
morgen wahrſcheinlich nichts, und doch hat unfere Negierumg 
das neme Franfreih anerfannt. Was wollte fie au fonft 
tbun ? e 
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— Entflohen find des fchönern 


Zahred Eommer und Herbſt; entflohn des Frühlings 
Lachende Stunden; 
Nur der Winter bleibt. 


Bed fen 


Es lag ein fräftiger Juͤngling 

Am blüh’nden italifhen Strand, 
Zum blauen, ewigen Wetber 

Das flammende Auge gebannt, 


Die Glieder ftredten fi wonnig 
Im üuͤppig ſchwellenden Grün, 

Die hohen, ſchlanken Palmen 
Umrauſchten, wie Harfen, ihn. 


Es ſchlangen ſich Rebengewinde 
Von Palme zu Palm' empor, 
Draus blickten purpurne Trauben, 
Wie kuͤſſende Lippen, hervor. 


Es guckten mit gaukelnden Haͤuptern 
Die Roſen aus duft'gem Geſtraͤuch, 

Wie bluͤhende Maͤbchengeſichter 
Erroͤthend und nickend zugleich. 


Es raſchelte froͤhliches Leben 

Durch ſchattige Blaͤtternacht, 
Geſaͤnge von tauſend Kehlen 

Sind rings in den Zweigen erwacht. 


Und vor des Juͤnglings Blicken 
Glaͤnzt' unermeßlich und hehr, 
Beſaͤt mit ſilbernen Segeln 
Das alte, heilige Meer. 


Herder. 


Durch Luft und Erd' ergoſſen, 
Lag uͤber dem Meeresplan 

Die, flammende Morgenröthe 
Ein zweiter Ocean. 


Der Yüngling (hau: fo felig 
Die Erde, das Nethergezelt, 

Und ftaunt in den berrligen Himmel 
Und freut fi der herrlichen Welt, — 


Der Yüngling, von allen Wonnen 
Italiſchen Himmels umglübt, 

Er war das Bild meiner Liebe, 
Die fie mir einft geblüht, 


Es wallt ein greifer Pilger 
Durch afrifanifhen Sand, 
Ein ſchmales Bündel am Ruͤcken, 

Den Knotenftab in der Hand, 


Sp weit fein Ruf auch töne, 
Kein Ruf, der wiebertönt | 

So weit fein Herz ſich auch fehne, 
Kein Herz, das nad ihm ſich fehnt! 


Bei Gräbern und Ppramibden 
Verweilt er gar mande Zeit, 
Es mahnt. die vermitterte Infchrift 
Ihn fhöner Vergangenheit, 
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In ſtaub'gen Papyrusrollen 
Liest er das Aug' ſich blind, 
Und liest und entraͤthſelt die Kunde 
Bon Lenzen, die hin nun find. 


Gern möht’ er in Tempeln beten, 
Nur Trümmer findet er mehr! 

Altäre und Götter liegen 
Zerftücdelt am Boden umher. 


Dann wankt er finnend weiter 
Tief in die Wüfte hinein, 
Schwer ſchleppt er an feinem Bündel, 
Das doc gar ärmlich und Kein. 


So wallt er allein und ſchweigend 
Durchs weite, wuͤſte Land; 

Rings über ihm glühender Himmel, 
Rings um ihn glühender Sand! 


Kein Quell, der ihn erquidet, 
Kein Baum, der Schatten freut! 
Kein Moos, darauf er ſchlummert, 
Kein Straud, der Früchte beut! — 


Mer bätt? in dem armen Graufopf 
Den kräftigen Juͤngling erkannt, 
Der einft fo felig gerubet 
Am bluͤh'nden italtfchen Strand ? 


UA. Grün, 


Weber ſuͤddeutſche Dialekts-Poeſie. 
Geſchluß. 


Der Entſtebungsprozeß der neuen Lautreihe beſteht 
nun darin, daß ein (groͤßtentheils ſchon gedehnter) Vokal 
mit einem (größtentheils einfach auslautenden) m zuſam⸗ 
menſchmilzt und aus beiden ein Nafalvofal hervorgeht. So 
wird aus Zahn zä, aus an A, aus Manı mä, mit 
dem Laut des franzölifihen an. Das & erzeugt ſich aud den 
verfbiedeniten Lauten: aus lang en und än, ald gẽ 
(geben) z& (Zähne); aus on: she (ſchön) sa (Söhne); 
aus kurz in: b& (bin) kö (Kinn); aus lang in fremder 
Endungen : kam & (Kamin) u. f.w. Das ö entitebt aus lang 
on: sd (Sohn) aus a im tö (thun), & (die Privativfvlbe 
un) u. f. m. Endlid treten die Nafenvofale auch willluͤhr⸗ 
lich ſtatt der urſpruͤnglichen reinen ein, in Faͤllen, wo die 
Etymologie keineswegs ein fruͤheres n der Wurzel nachwei⸗ 
fen kann; z. B. näs (Naſe) md (mehr) nö (mur, 
noch — aufer nun) läis (leife) u. f. w. Diefe Bei⸗ 
fpiele können nur eine dem Idiom eingeborne Neigung zur 
Nafalität beweiſen, die man aud beim Portugiefiiben ans 
zuführen pflegt. Die Laute finden fi durch ganz Sid 


deutfchland, doch im Schwäbifhen reinliher entwidelt als 
anderwärts, wag namentlich auch von feinem reinen « ſich 
herſchreibt; nur der Schweizer läßt, wenigitend großen: 
theils, das etumologiiche m häufig völlig aus, indem er dem 
Nafenlaut den reinen Vokal ald Auslaut fubftituirt. So 
Klingt 3. B. unfer kä säi (fann fepn) beim Schweizer 
za sy (jenes portugiefifch, dieſes ſpaniſch ausgefproden). 
Auslautende m endlib werden nur im feltenen Fällen auf 
dieſe Art verſchmelzt, obgleich auch fie den Vokal infiziren; z. B. 
zäum, häim. 

Die Nafallaute ſcheinen ſich mit Vorliebe und noch 
begieriger ald andere Vokale zu diphthongiren. Man fan 
dieß an Beiipielen des Englifhen erweiſen, als find, 
mind, found, count, cerown u. f. we; noch paflender 
vieleicht am Franzöfiiben; denn bier ift die Ausſprache der 
Spibe in phpfiologifch nicht zu begreifen, wenn nicht eine 
Doppellautung biftorifch in die Mitte geihoben wird; durch 
dieſe war es möglich, daß das erit gedehnte, daun diph⸗ 
thongifch = gebrochene in in denſelben Laut mit dem ur: 
fprünglihen ain und ein herabfanf, Ebenſo baden ih 
bei ung die mittelboddeutfhen langen in und ein in ei 
nen gemeinfhaitlihen Nafendipbthong vereinigt, der nad 
gemeiner Ausſprache näher durch A bezeichnet werden 
müßte, dem wir aber in unferem erften Artikel die elegan- 
tere Lautung des franzöfiiben in zugewieien haben. So 
klingt Wein, wäi, faft wiedasfrangöfiidhe win; Bein, 
bäi, wie franzoͤſiſch bain u. f. w. Ebenfo find die mit: 
telhochdeutſchen an und oun in ein einziges Au zuſam— 
mengefloffen, das aber fehr unhaͤufig ift und ſchwerlich einer 
Gontraction fäbig, z. B. zAu (Zaun). Gein wahrer 
Pant iſt XS und im Portugieflihen unter der Geſtalt Äo 
(früher am) der Lieblingslaut des Idioms. Der britte 
Laut Si, näher DE, gebört unferer Vollsſprache ausſchließ⸗ 
lich an, welde damit die aus dem mittelhochdeutſchen ein 
ftammenden Wurzeln von denen aus in abfheidet, indem fie 
di, köi, bdi, stöifür ein, fein, Bein, Stein 
u. (.w. fagt, während Wörter wie mäi, däi, säi, wäi, 
mein, bein, fein und ſeyn, Wein u.f. mw. den Laut 
xi beibehalten. Diefelbe Scheidung machen aud) alle uns 
benachbarten Dialekte auf eine noch entihiedenere, aber auch 
grellere Weife, und bei und bat nur bie Unurbanität des 
Lauts offenbar denfelben in das feinere Ai zurüdgeführk 
und vermiſcht. Endlich find die Dipbtbonge 8a und Do 
in den füdlichften Dinleften aus den mittelhochdeutſchen 
Verbindungen ien, üen, uon erwachfen, indem bier 
merfwürdigerweife die ganze Nafalität ſich auf den Anlauf 
des Dipbthongs geworfen bat, während der Nahfchlag o 
(freitih keiner Nafalität empfänglic) ihm entgebt. Dabin 
gehören kaa (Kinn) gr&s (grün) hös (Huhn). 

* 


Zur Probe theilen wir dem Leſern noch etwas aus 
der Flexionslehre mit, 


— 


Vom Diminutiv. 

Die dem Suͤddeutſchen ſo ſehr gelaͤufige und in der 
Form ſo unendlich wandelbare Diminutivſolbe hat ſich bei 
uns fuͤr die Einzahl (Singularis) in te, für den Plural 
in 1» firiet, Wurzeln mit den Endfplben »}, on, or, bes 
balten dies » bei und 1 dient einfach für Wurzel: und 
Flerionslaut; fo heißt der Diminutiv von taal,täle, 
von tafol, täfale, von Weg, wäg, wägle, aber 
von Wagen, wago, wägele; Feinheiten, wohin und 
ber Hochdeutſche nicht folgen fan. Zufammenftoßende n1 
fchieben ein d ein; mändle, kändle, pfändle, 
zäidlen. ſ. w. 

Abgeſehen von dieſen Bildungsgeſetzen, fcheidet unſer 
Dialekt (mie andere ſuͤddeutſche) zwei logiſch ganz geſchie— 
dene (fogenannte) Diminutive, wovon man das eine rich— 
tiger Liebfofungsform nennen könnte. Diefe leztere ver 
laugt Nicht- umlaut und Cinfhaltung eines bildenden » 
nah der Wurzel, die wahre Verkleinerungsform dagegen 
jeden möglihen Umlaut (auch wo er im Plural nicht ein: 
tritt, mit wenigen Ausnahmen), dagegen gedrängte Form, 
obne o. ” 

Da man fieht, daß bier bie materiellen und logifchen 
Forderungen ſich durchkreuzen, fo ift in der Anwendung 
feine ftrenge Konfequenz zu erwarten, und wir führen 
deshalb nur einige der gangbarften Beifpiele an, nad 
deren Analogie fih denn der lebendige Gebrauch nad allen 
Seiten fortbildet. Von Mann lafen fi wenigſtens 
drei Formen aufführen: mändle beißt FleinerMann; 
mäle beißt lieber Mann oder gutmütbiger 
Mann; mandole heift lieber Fleiner Mann, 
welche lezte Form beide Motive vereinigt; fra ole heißt 
liebe frau, fraele aber liebe Fleine Frau; 
woible muf alle Begriffe bezelchnen; mädle läft ſich 
für beide Begriffe in mädale dehnen; bus bilder 
buale für lieber Junge, bisle für lieber Fleis 
ner Junge, und bieble für Eleiner Junge 
ſchlechtweg; fo gehören kopfole, handole, fuassale 
der muͤtterlichen Liebfofungsiprahe an, während kepfle, 
händle, fioasle wahre Verkleinerungen find. In bie 
eritere werden aber endlih Wörter aller Arten aufgenoms 
men, und man bört guatle von gut, duule von 
du, kommle von fomm, suaxroale von fuben, 
gessalad von gegeffen, und fo durch die ganze Con: 
jugation, ohne Bedenlen. 





Die Kornetdwittwe 
(Bortfegung.) 


Lesleys Leichnam wurde durch Somers Fürforge von 
dem Haufen der Gefallenen fortgeſchafft und beerdigt. Nach 
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dieſem Geſchaͤft war es ſeine ſchmerzliche Pflicht, noch ein⸗ 
mal das Trauerhaus zu beſuchen. Er fand die Wittwe 
blaͤſſer als zuvor, aber ſtill, ruhig und gefaßt. „Somers,“ 
ſprach ſſe, „ich habe meinem Arthur das lezte Lebewohl 
gebracht ;“ ihre Augen begannen ſich zu füllen 5° „ich darf 
mid meinem Schmerz nicht uͤberlaſſen, ich babe Pflichten 
gegen den Todten und die Lebenden zu erfüllen, die mir 
verbieten, mich felbffüchtig meinem Gefühl hinzugeben. 
Sie verkünden mir, daß feine Heberrefte mit militärtfhen 
Ehren zur Erde beftattet worden find, es ift gut! Aber 
diefe Ehren, raubten fie mir nicht mein Theuerftes? 
Hätte er mie diefes graufame Gewerbe ergriffen! dann 
hätte vieleicht einft feine Aſche in dem einfamen Grab feiner 
Väter, unter den hoben Buchen gerubt, wo wir einft 
luftwandelten. Beſſer für ibn, daß es nicht fo werden follte ! 
Sie fehen mid verwundert an, theurer Freund meines 
Arthurs? Wifen Sie nicht, daß er durch feine Nerbins 
dung mit mir Erbe, Vater, Alles verloren bat?“ Die 
Heftigkeit ihrer Gefühle übermältigte allmaͤhlig ihre er: 
swungene Feſtigkeit. Somers bat fie angelegentlih, fi 
die ſchmerzliche Erzählung zu erfparen, „Nein,“ rief fie, 
„Sie, ber Herzendfreund meines Gatten, müſſen die 
Geſchichte feiner Wittwe und ibren Eutſchluß für die Zus 
funft willen. Ich war bie Tochter des Pfarrers in dem 
Dorfe, wo ber Vater meined Gatten, General ?eslep, 
wohnte, Wir waren Geipielen von Kindheit auf; aber 
der frübzeitige Tod meiner Eltern brachte mich in das Haus 
einer Muhme, und der Aufenthalt Artburs in der Schule 
und nachher auf) der Univerfität trennte ung auf mehrere 
Jahre. Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, daß mein Batte 
einer ber vollfommenften Männer war, edel von Geftalt, 
noch edler an Herz und Beift. Er konnte, er mufte die 
ehrgelzigften Hoffnungen feines ihn innig liebenden Vaters 
erfüllen. Warum mußte ich diefe glänzende Ausſicht zer: 
ftören? Wir faben ung wieder, die Piebe unferer Kind— 
heit entzundete fi zu einer innigeren Empfindung. Ib 
gab dem Zureden meines Arthurs, den Bitten einer 
ängitlib beforgten, armen Verwandten, und ad, deu 
Einflüfterungen meines eigenen Herzens nah, ich ward 
fein Weib. Da wir die Gefinnungen des Generals Faun: 
ten , lieffen wir und insgeheim trauen, Liegt nicht ein 
Fluch auf beimlihen Werbindungen? Wäre mir doch vom 
Schidial beihieden geweſen, allein unfern Febltritt zu buüͤßen! 
Doch der Himmel wollte e8 anders! Nein, nein, fein Mit: 
leid ! ‚Hier fit der Stachel, doch ich ertrage ihn. — Ungerübrr 
durch unfere Thränen, unfer Fleben, ſtieß ung der Ge- 
neral von fib; meined armen Arthurs Kornetitelle mar 
feine lezte unfelige Woblthat. Das Uebrige willen Sie: 
unfere Liche, unfere Zeiden, unfere Entbehrungen und 
dieſes furchtdare Ende. — Doch ich werde wieder ſomach 
und muß Ihnen nob meinen Entihluß mittheilen. So— 
mers, ich trage ben Keim. des Todes in mir; die Aranf: 
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heit, die meinen Eltern das Leben raubte, nagt auch 
an dem meinigen, und bald bin ich wieder mit meinem 
Arthur vereinigt. Glauben Sie nicht, daß ich mich darob 
gräme! Wäre ed mir nicht um dieſe armen Kinder, 
welche Wohlthat, welche Wonne für mid, in dies 
fem Thale ded Jammerd meine Augen zu ſcließen 
und in einem beffern Jenſeits zu erwahen! — Uber ic 
betrübe Sie: wenige Worte noch und id bin fertig. Wir 
find nabe bei der Hüfte; es ift meine Abfiht, mich un: 
verzüglih nah England einzufhiifen und bie thenern 
Pfänder der Liebe meines Arthurs der Sorge und dem 
Schutz ihres natuͤrlichen Vormunds, feined Waters, zu 
übergeben, Der Groll fann den Tod nicht überleben; der 
gute alte General wird ſich nicht weigern, feine Enfel 
aufzunehmen, oder wenn er es ſollte —*“ — „So ftehen 
fie unter meinem Schutz!“ rief Somerd lebhaft. Die 
Wittwe fprach nicht, aber der Drud ihrer Hand und bie 
Thräne in ihrem Auge waren beredt genug. „Ich kann 
mid Ihrem Vorhaben nicht widerfegen,“ fuhr er fort; 
„Sie folgen ja nur der Stimme Ihres edeln Herzens; 
aber vergefen Sie niht, daß, fo lange Somers lebt, 
Sie und die Ihrigen einen Freund an ihm haben. Ich 
will Aıftalt treffen, daß Sie fiber an den naͤchſten Ha: 
fen geleitet werden und ſich dort einfciffen Fönnen. — 
Nein, keinen Dank!“ Schweigend und ehrerbietig drüdte 
er feine Lippen auf bie dargebotene Hand, während fie, 
mit von Dankbarkeit ftrablenden Augen, ihrem edeimt: 
tbigen Freund ein inniges, lestes Lebewohl fagte, 


Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, Geptember. 


Die Polttit, Siegerin aller andern Intereffen, 


Einige blaſſe Leute an den Fondsborſen ausgenommen, 
dürfte im jegigen Augenblick wohl fein Menſch aus den uns 
tern Ständen fo fehr in Verlegenheit ſeyn, als ein michtspotis 
tifcher Rorrefpondent eines nicht :politifchen Tageblatts, wie 
3: B. im fo eben einer bin. — Das Parifer, ober vielmehr 
Wertereigniß, welches, in kurzen drei Tagen, den großen, 
von zabllofer Pferde Kraft getrichenen und auf glatter Eifens 
bahn nach dem fünfebnten Jahrhundert zuruͤctroueuden Dampf: 
Staats Wagen .. . Da baben wirds! Man fann jezt fein 
Wort ſchreiben, ohne unwiutährlich im die Poritit zu geras 
tben. Bitte taufend Mal um Verzeibung !— Ich wollte eigents 
Tin nur fagen, wie gut ed jezt die Korrefpendenten politifcher 
Zeitungen haben: fie baten alle Hände voll zu thun, dieſe, 
um ihre Freube und Bewunderung 06 Heldenmutb und Maͤßl⸗ 
gung, jene, um Trauer und Beforgniß ausjudrüden, daß 
der ſtets verbeerende Ausbruch der Vottagewalt den Gang rus 
biget Bildung hemmen und verräcen dürfte, noch Andere, vie 
alles biejes zugleich fühlen und entwiceln; Alle aber haben 
den ungemeinen Vortheil, im Voraus verfichert zu ſeyn, eis 


nen regen Antheil Gei ihren Leſern bereit vorzufinden, In 
welcher Berlegenbeit aber befindet ſich der Korrefpondent einer 
nicht politiſchen Zeitfprift? welche Nachricht, die bie gebildes 
ten Stände intereffiren dürfte, Fonnte ein Berichterftatter dem 
Morgenblatte jest einfenden? — Won bier aus wentaftend 
fann er nichtd als eine Elegie fayreiven; und ab! — ba ein 
Kunſlbeurtbeiler und ein Künflter zweierlei Menſchen find — 
eine Efegie, die dem Reiz bed proſodiſchen Noytbınus entbehrt. 
Nun, vielleicht wird fie eben deshalb um fo tranriger fins 
sen, — D Zraurigfeit! o Herzeleid! bület euch in ſchwarzen 
Krepp , ibr tonangebenden Sprecher aͤſtbetiſcher Kuchenladen, 
ihr flimpernden und trillernden Zierden muſikaliſcher Theezir⸗ 
fett Erſcheinet mit einem breiten Trauerrande, ibr Unterr 
baltungtblätter der fliegenden Zagedliteratur! Das Parifer 
Ereigniß, dad ungebeure, bat jedes andere Intereſſe verſchlun⸗ 
gen, — Da fist fie am Pianoforte, die Krone aller Ditertans 
tinmen . fie bewegt bie zierlichften Finger, fie fpendet fo kuͤnſt⸗ 
liche Blüte, Laß man bie Matur ſelbſt zu feben glaubt, jezt 
fingt fie leideuſchaftlich- gefühlvoll, jezt fiegbewußt und ſchet⸗ 
miſch. Aber an! wer hört, wer fieht may ihr? Im jeder 
Ede ein anderes Grüppchen, von Männern, von Sünglingen, 
von Frauen fogar, bie immer nur von dem einen untänftles 
riſcheu proſalſchen Creigniß fpregen. — Man eilt von Kuchen 
zu Rumenladen, von Etebeli zu Sranyier, von Fuchs zu 
Fonv, man will ein Wort Über Theater bören. Umfonft ! 
Es ift, als 06 diefes fonft Überall einzige Geſpraͤch nie ftatt 
orfunden bätte. Hr. Nöfire, der treue Hobifpiegel der Berti: 
wer Originalität, mag von feiner Kunſtreiſe auf ben Alexan- 
deröplag zaruͤdtebren, bie gefeierte Krelinger bie ihre nach 
Petersburg antreten; wer trauert, wer freut fi darüber? 
Die großartige Schroͤder follte bei dem fbnigliben Theater ens 
gagire werben und wurde es nit, wie Vieles, was dort 
follte und nicht wird — wer nimmt Motiz davon? — Ein 
neues Luſtſpiel von Raupach, oder vielmebr ein altes von 
Sberidan: „der Naſenſtüber,“ im drei Arten, muß dem Ges 
fpräb fiber die drei Tage weihen. Die Epontinifge Ges 
fangsheldin, Madame Schulz, bie und fhon verloren war, hat 
wieder die Bühne betreten — es ift, als ob es nicht geſche⸗ 
ben wäre, Eben fo gebt ed mit einer Gaftfängerin, die und 
Paris mir den beflen Eimpfehlungsipreiben wieder helinfenber: 
fie, bie große Seineferter , laͤßt vergebens bie Gewalt ibrer 
Stimme ertbnen, fie findet feinen Widerhall im Stabtgeſpraͤch; 
die bundertraufend fonft nur von Mufit ſchwahenden Zungen 
find verftummt. in zweiter Rizio, Hr. Manzius, wird auf 
ben weichſten Damenarmen vom Piano des Salond auf bie 
Bühne getragen; umfonft! Er bezaubert dort in der Zaubers 
fldte die befannten Sterblichen vergebens. Selbſt Nachrichten 
von der wandernden Nachtigall geben nicht mehr von Mund 
zu Munde, es ſey denn in den unſiegbaren Reiben ibrer als 
ten ſchmachtenden Garbe. Wenn nun von dem lichten Gipfels 
puntt der beutigen Mufit nicht mehr die Mede hier ift. wie 
ſollte das Dreben auf Einem Bein, felöft der finnverbrebends 
ften Tänzerin, noch Gegenftanb des Gefpräds werden? Uns 
beachtet verflingt die tröftende Nachricht, daß bie Gontag der 
Tanzkunſt, die holbe Grazie Taglioni, für den naͤchſten Wins 
ter bierberberufen ifl, und daß der Nero der Pantomime, une 
fer Bertiner: Ballet:Erfinder Hr. Titus, von bem Funflfinnigen 
Water ber anmutbigen Zaglioni wird abgeibst werten. 
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Wohn dad Auge hler oben bliat, 

Hat’d Frieden und Freuden gefunden; 

Denn was im Hergen und enge und drlickt, 
N Dad bleibe im Thal tert unten, 


Körner. 








Die Gegeud von Salzburg. 
Zweite Skizze. 
ch Neo, 66. 6729 


Auf dem Wege von Salzburg nah Iſchel fommt man 
vor St. Gilgen auf eine Höbe, von welder herab man 
den St. Wolfgang: See wie einen filbernen Teppich 
in einem überaus reich und mitunter grotedf deforirten 
Saale vor fi liegen ſieht. Ningsum von Alpen, die fi 
im Hintergrunde bie zur Gletſcherhoͤhe erheben, eingeſchloſ⸗ 
fen, waͤlzt er feine grünfhilernden Wogen gegen feine 
flippenreichen Ufer und wird von diefen überall in ſchäu— 
mender Brandung zurüdgeworfen. Das Dorf St. Gil: 
gen liegt am Abhange des Berges, und von ihm aus lommt 
man auf einer fehr gut erhaltenen Straße am See vorbei. 
An manden Stellen windet fi der Weg fo dicht an übers 


bangenden Felien bin, daß man mit einer Urt von Beflem: _ 


mung die Fahrt macht, zumal die Steinmaffen bie und da 
große Sprünge zeigen, und die in den See gerollten Blöde 
den Beweis liefern, wie oft ganze Felswände ſich logge: 
riſſen haben und berabgeftürzt find. Diefes beängftigende 
Gefuͤhl aber kann nicht Oberhand erhalten, da man an je: 
nen gefährliben Stellen fchnell vorüber ift und ſtets im 
Unblide der herrlihen Gegend ſchwelgt. Ein unausſprech⸗ 
lih wonniges Gefühl ift ed, was die Bruft bei den ſtets 
mwechfelnden und immer fchöner werdenden Anfichten erfüllt. 
Da klimmen Rinder und Ziegen an der fteilen Bergwand; 
dort Elettern Menſchen hinauf, um die Früchte der Erde, 


bie fie bis zu einer ziemlihen Höhen anbauen, berabzubo: 
len; bier ſtuͤrzen Quellen, zu Fleinen Baͤchen in ihrer Ver: 
einiaung angewachfen, von Feld zu Feld und bilden die 
herrlicften Gadfaden, und in den Schluchten grünen licb- 
lie Matten, die den fchönften Farbenwechſel mit den 
grauen Steinen und bem über benfelben blinfenden Schnee 
bilden. 

So wie man in die Näbe von Iſchel fommt, fiebt 
man bie Wiederholung des großartigen Charafterd der Ge: 
birgsmaffen, die man bei Salzburg verläßt, Die reine 
Gebirgsluft und die ewig wechfelnde und ſich ſtets fchöner 
darftellende Landihaft muß bier nebft den Bädern aufs 
Wohlthaͤtigſte auf die Kranken wirken, bie hierher kommen 
und Genefung ſuchen. Jedes Thal, deren bier fo viele in 
allen Richtuugen zwifhen den nahe an einander gereihten 
Dergen hinlaufen, bildet eine Einfiedelei, in welder der 
Menfb, nur von der großen Natur umgeben, feinen Ges 
fühlen freien Lauf laſſen und fi von dem oft fo drüden: 
den Verbältniffen des geſellſchaftlichen Lebens auf kurze Zeit 
ganz entbunden fühlen kann. Hier nehmen alle feine Em: 
pfindungen und Gedanken eine andere Nichtung, die Ver: 
bältniffe des äußern Lebens treten zurüd, und ein neues 
Leben gebt ihm auf. Das Maufhen des Waldſtroms, das 
ferne Rufen des Wildes, der mannigfache Gefang der 
Dögel, alle ſcheinbaren Diffonanzen werden zur Harmonie, 
Auch die Diffonanzen in feinem Bufen löfen ſich, und der lange 
verhallte Cinflang in feinem Innern wird ihm wieder bör: 
dar. Umſaͤngt ihm auch anfänglich eine bange Melandolie, 


wenn er die Thäler durchdringt, bis nach Hallſtadt hinauf, 
fo währt dieß nicht lange, weil die Vertrautheit, zu mel: 
cher er mit der bier fo grofartigen Natur gar bald gelangt, 
immer wohlthätiger auf feine innern Gefühle wirft. 

Don Iſchel am Traunftrome binab bemerkt 
man im der wildromantifhen Natur ein ungemein reges 
Treiben der Menſchen. Pfeilſchnell fliegen die Käbne den 
Fluß hinab, und aus ihnen blinken, dem Schnee ähnlich, 
die in Iſchel gewonnenen Salzbrodte heraus. 

Die Straße führt ſtets dicht am linfen Ufer des Fluf: 
fes fort und ift bie und da dem leztern exit abgewounen 
worden, Wir batten das feltene Schaufpiel, ſchon in der 
Mitte des DOftoberd, wo wir bier reisten, die Gebirge 
mit Schnee bededt vor ung zu fehen. in fonniger Tag 
ſchmolz dieſen, und fo flofen in unzäbligen Kleinen 
Schluchten Bade herab, die meiſt über die fait fenfs 
rechten Gebirge hernieder die ſchoͤnſten MWafferfälle bildeten, 
Menn nunsiefe, von-der Sonne befhienen, wie filderne 
Bänder durch die grauen Gründe zogen, wenn fie unten 
im rafchen Lauf über Steingerölle der Traum zurauſch⸗ 
ten, wenn zwifcen den Gebuͤſchen die Alpenroͤschen her: 
vorgudten, ald wollten auc fie fih unter den großen Naturs 
ſchoͤnheiten bemerkbar machen, mas fonnte da wohl noch 
fehlen, diefe Gebirgsparthie zur reigendften zu maden? 
a etwas fehlte noh. Indem wir ausftiegen, um Alpens 
röschen zu pflüden, erfhredte ung ein donnerartiges Ge: 
töfe, wad ung gang nahe zu kommen ſchien. Wir blidten 
nad den Wollen und fuchten ein Gewitter, aber der Him— 
mel war wenig umzogen und leuchtete bie und da blau durch 
die dünnen Molfen, Endlich faben wir an dem, aus ben 
gegenüberliegenden Thälern auffteigenden Dampfe, daß eine 
Lawine dort niedergeftürgt war. 

Mie von Hallein nah Golling, windet fi auch 
bier die Strafe oftmald durch fo enge Thalſchluchten, daß 
man um ibren Ausgang beforgt wird. Endlich Öffnet fi 
das Thal bei Ebenſee, welches fih durch feine Rauch— 
fäulen ſchon von fern verräth; ee find naͤmlich hier bedeu: 
tende Salzfiedereien. Wunderbar überrafcht wird man 
aber, wenn man nun am Ende dieſes Ortes eine Ebene 
zwifhen den Gebirgen zu finden hofft und ftatt beifen ei: 
nen See vor ſich fiebt, Diefer ift hier auf feiner öftlihen 
und weſtlichen Seite mit fchroffen Felfen eingefaßt, die 
auch nicht einmal einen Fußſteig, geichweige denn einen 
Fabrweg geftatten. Was bier weiter will, muß fi ein: 
fbiffen. Da nun der Verkehr aus der ganzen biefigen 
Gebirgsgegend hinab ins flade Land nur auf diefer Strafe 
und großentbeild auch auf dem Traunfluffe geſchieht, fo 
ift bier ſtets ein reges Leben und ein beftändiges Drängen und 
Zreiben. Da warten Fußgänger, dort Wagen auf die 
Ueberfabrt; bier treibt man eine Viehheerde heran, um fie 
über den See zu fhiffen; dort fommen Kaͤhne die Traun 
berab und laufen eben in den See ein; immer wechſelt 


das Ehaufpiel. Es ift der Traunfee, von dem ich 
Spree. Wenn du nun auf den Wellen dahin fchaufelit, 
wenn auf allen Seiten Kaͤhne den See herauf und hinab 
fahren, wenn der Wind ſich verftärft und die Wellen am 
Sahne berauffteigen, dann wird dir die Bruft bald weit, 
bald beflommen; du fühlft did entzüdt und beängftigt, 
denn oftmals ſchon ftrafte der leicht empörte See den kuͤh⸗ 
nen Schiffer, die fib im Sturme auf ihn wagte, Wie 
in ber Traun, ragen in ihm Felfen hoch empor, bie man 
mit Kreugen geibmidt bat, Gleich im Unfange der Fahrt 
leuchtet die Kirche von Traunkirchen herauf, die auf einem 
in den See bineintretenden Felfen erbaut it, Die Fahrt 
von Ebenfee bis nah Bemunden dauert bei ginftie 
gem Wetter und rafbem Rudern ein und eine halbe Stunde; 
fie kann jedech bei ungunftigen Umftänden and doppelt fo 
lange währen. Die lieblichite Anficht der ganzen maleriſch⸗ 
fbönen Gegend bat man ungefähr auf dem dritten Theile 
der Fahrt, die den See abwärts geht. Da fteigen gegen 
Dften die Gebirgsmaſſen mie die Muinen von alten Yurs 
gen empor; im Weſten treten bie ſchroffen Gebirge etwas 
zurück, und es haben fih im Vordergrunde durd die Fänge 
der Zeit grüne Auen gebildet, auf denen die Menfchen fi 
in Fleinen, freundlihen Käufern angefiedelt baben, Ihre 
Heine Landwirthſchaſt, die die Wohnungen umgibt, ift wie 
en miniature angelegt. Ein Gärthen, ein Miefenanger 
und Fletchen mit Getreide bebauten Landes liegen alle fo 
nabe an den Häulern, daß deren Bemohner nur wenige 
Schritte zu tbum haben, um duf jedes berfelben zu gelangen, 
Endlich fommt man hinab nah Gemunden; man fteigt 
in einem, dem Pandungsplake gegenüber liegenden Gall: 
hofe ab, und genießt, im Unblide des Sees verfunfen, die 
Fahrt in der Nüderinnerung noch einmal. 

Hier wäre num freilich die Reife durch die Salzburger 
Gegenden gefhlofen. Ich ftelle aber zu dem ganzen Ge: 
mälde noch das des Traunfalls. Zwiſchen Gemunden 
und Lambach börr man falt auf der Mitte des Weges in 
ber Näbe der Straße ein tofendes Rauſchen. Man ſchaut 
hinab und fieht die Traun mit einer Haft dahin ſtroͤmen, 
als gälte ed einen großen Kampf, an welchem Theil zu 
nebmen, fie fib aufs Möglichfte beeilt, Unten im Thale 
liegt eine Müble mit einem Gaſthoſe. So wie man in der 
ren Nähe fommt, fiebt man ſchon den Sturz des Waſſers 
und bört dad verftärfte Getöfe. Mitten auf der Brüde, 
die bier über die Traun’ führt, iſt man dem Falle des 
Fluffes gegenüber, Diefer fürgt ſich mit einer Heftigfeit 
über die Kelfen herab, die unglaublih it. Durch das 
harte Geftein bat fi das Waller mit Miefenfraft Dahn 


„gebrochen, und einzelne Trümmer der Felsmaffen zeigen 


noh, daß fie ehemals eine ganze Wand bildeten. Der 
Fall ift, feiner Höhe nah, gar nicht merfwürdig, denn 
diefe wird faum zwanzig Fuß betragen; aber er iſt fo befe 
tig, daß er unten die (dauderhafteften Strudel bildet uud 
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den Schaum feiner Fluthen in weitem Kreiſe berumfprist, 
Um furdtbarten ericheint er, wenn man unter die Brüde 
binab geht und fih dem Waffer etwas näbert, Der Sturz 
beffelben , fein Toſen, der erzeugte Eprübregen, die Pre: 
fung der Luft und vor allem die unwillkuͤhrliche Vorftels 
lung, ald werde man in den Strudel bineingeriffen, be: 
Angftigen das Gefühl in einem Grade, wie ich ed noch 
felten empfunden, 
Meben demFalle gebt ein Theil ded Waſſers der Traun 
in einem SKanale fort, durch welden die Kaͤhne ihren Lauf 
nebmen. In diefem fließt ed mit einer ſolchen Schnellig: 
feit, und preft fi dermaßen zufammen, daß Steine, bie 
man darauf wirft, nicht fogleich niederfinfen, fondern erft 
ein Stüd auf dem Waſſer bingetragen werden. Diefer 
Kanal wird, wenn die Schiffahrt unterbrochen ift, durch 
ein Schleufe geiperrt. init, fo gebt die Sage, fuhr eine 
fröhliche Hochzeitgeſellſchaft von Gemunden Abends zu Schiffe 
die Traun herab, und fam, ba fie voraugdfezte, die Schleuffe 
offen zu finden, bis in dieſe Gegend. Unglddlichermweife 
war fie aber geſperrt, und ald man bieß inne ward, war 
es zu fpät anzuhalten, um fie zu Öffnen. Die ganze Ge: 
ſellſchaft wurde alfo über den Fall hinabgefhleudert und 
dermaßen zerſchellt, daß man erit nach einigen Tagen einzelne 
Erimmer aus dem tiefen Waflerbeten hervorkommen fab. 
Mer feine Reife von bier weiter hinab macht, dem mwinft 


die ſchoͤne Stadt Linz, wo er ſich auf ein Schiff ſezt und ' 


eine ehr anmuthige Fahrt die Donau hinab nah Wien macht, 
Eljner. 


Die Kornetswittwe 
GBeſchluß.) 

Es war ein ſtuͤrmiſcher Nachmittag im November, da 
die Wittwe mit ihren Waiſen in der kleinen Schenfe des 
Dorfs anlangte, wo General Lesley wohnte. Die duͤſtere 
Farbe der Landſchaft, das abgefallene Laub, der kalte, un— 
freundlibe Wind, Alles ftimmte mit ben webmütbigen Ge: 
fühlen der Keifenden zufammen. Der Unblid ihres Geburts— 
orts, der Stelle, wo fie ihren Gatten zuerft wieder geichen, 
der friedlihen Kirche, in der fie ihre lindlichen Gebete zum 
Himmel ſchickten, alles dieß, und der Gedanke, daß der, 
der einit allem diefem Reiz verlieh, nicht mehr fep, ftellte 
ihren Muth, den ihr die Meligion-eingeftößt und aufrecht 
erhalten batte, auf eine barte Probe, Selbft die naiven Fra: 
gen ihres älteften Kindes, eined Knaben von ſechs Jahren: 
Wo it Großvaters Haus? ifter fo freundlih und gut 
wie der Vater?“ erinnerten fie ſchmerzlich daran, dab 
fie noch gar nicht wife, welche Nufnabme fie fins 
den werde, Ohne fih zu erfennen zu geben, erfuhr 
fie, daß bie Nachricht von dem traurigen Schidfal feis 
nes Sohns dem General bereits zugefommen, daß fein 
Gram unausfprecblid, daß er zwar zu Haufe fev, aber bids 
ber ohne Ausnahme alle Beſuche abgelehut habe, und jeden 





Zroft von fi weiſe. Nur Furze Ueberlegung bedurfte es, 
um einzufeben, was bier zu thun war. Ihre Gefühle in 
furzer, rübrender Schilderung auf das Papier zu bringen 
und bad Geſchriebene durd einen Diener der Schenke in dad 
Haus des Generals zu ſchicken, war das Merk weniger Mi: 
nuten. Der Schmerz ift beredt, aber das Gefühl, mit dem 
fie dieſe Prlicht erfüllt harte, machte bald einer tiefen Nieder: 
geſchlagenheit Plaß, die fie vergeblich zu bemeiftern fuchte, 
Um ihre Gedanken von einer Entwidelung ihred Schid: 
fald, die fie bis diefen Augenblick nicht gefürchtet zu bar 
ben ſchien, abzulenken, befdäftigte fie fi damit, ihre 
Heine Tochter zur Ruhe zu bringen, und ſchickte fih an, 
biefelbe muütterlihe Pliht auch an dem Knaben zu ers 
füllen; aber feine unſchuldige Bitte, noch eine Stunde 
aufbleiben zu dürfen, war fo rübrend, nie war feine 
Aehnlichkeit mit feinem unglddliben Vater ihr fo aufs 
fallend erſchlenen; fie umarmte ibn weinend, da ging die 
Thüre auf und der General ftand vor ibr. Kaum wiſ— 
fend, was fie that, ſank die befümmerte Mutter vor ihm 
auf die Knie, ihr Sohn, den fie immer noch bei der 
Hand hielt, blidte die Mutter mit nalvem Erftaunen 
an und kniete ſtillſchweigend neben ihr nieder. Die auf: 
fallende Aehnlichkeit des Anaben mit feinem verftorbenen 
Vater mußte unmwiderftehlich zum Herzen des Großvaters 
fpreden. Er zog ihn an fein Herz, bielt ihn wiederholt 
von fih ab, feine Züge genauer zu betrachten, Thraͤnen, 
bie erſten, die er kannte, ftürsten dem alten Nrieger: 
aus den Augen, gleih Quellen in einer verfengten Wil: 
fte, und mit Eatziden ermiederte er die Liebkoſungen 


des Kindes, „Liebe Mutter, fag’ doch, ift Died auch. ges 


wiß mein Großvater?“ — „Ja, ja, leibbaftes Ebenbild 
meines verlornen Arthurs!“ rief der graugelodte Groß: 
vater, „iened Arthurs, der durch ein Wunder in diefem 
theuren Knaben mir wiedergegeben iſt. — Soll ib auch 
Dich verlieren! — Ellen, mein Kind!“ rief er umd fant 
auf feine Knie meben die immer noch Iniende Wittwe, 
die, vom Gefühl übermannt, f&weigend und regundlod 
da lag; „Ellen, liebe Tochter, kannft Du mir jemals 
vergeben?“ Die Wittwe vermochte nicht zu fprechen, 
ſuchte ihn aber mit findliher Zärtlichkeit aufzurichten. 
„Nicht doch! nicht doch!“ rief er, ihr Kind fanfe nieder: 
fegend, und blickte mit aufgehobenen Händen in ſtummem 
Dantgefühl gen Himmel, Schweigend kniete aub ber 
verwunderte Knabe zwifhen Großvater und Mutter, und 
bob, wie er gelehrt worden war, feine Heinen Hände 
zum Gebete empor, während die Mutter ihre Arme um 
ihn fchlang und in einem Strom von Tbränen fi ihrer 
Monne überließ. Es war ein Uugenblid des Segens, 
wohlfeil erfauft felbft durch bie jtarfe Erfhütterung, melde 
die Auflöfung ihrer bereitd untergrabenen Lebenskraft zu 
befchleunigen drohte. 

„Ellen, liebes Kind!“ fagte der General einige Tage 
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fpäter, ale bie Wittwe mit ihren Waifen bereits in fei- 
nem Hauſe heimiſch geworden war, „Ellen, dieſe Augen, 
diefe Wangen find ein beftändiger Vorwurf, daß ich euch 
fo unnarärlih veritoßen babe. Du mußt ärztlide Hülfe 
fuhen. Ih kann nicht glauben, daß Du mir vergibft, 
fo fange ih Di fo blaß, fo leidend ſehe.“ — „Mein 
Freund, mein Vater!“ fprab die Mittwe, feine Hand 
ergreifend, „wir müͤſſen ſcheiden !* — „Sceiden!““ wies 
berholte der alte Mann, tief ergriffen, „ſcheiden, Ellen! 
Warum willt Du mich verlaffen? Willſt Du mid mel: 
ner Kinder, meines theuren zweiten Arthurs beraus 
ben?“ — „Nein, nein!“ fprab fie, „iest, da ich fie 
Ihrer väterlihen Obhut übergeben, fie an Ihren ſchützen⸗ 
den Buſen gedrüdt habe, ift meine lezte Pflicht, mein 
legter Wunf erfüllt.“ — „Und glaubt Du denn, Ellen,“ 
verfezte der General, „id liebe Di weniger ald Deine 
Kinder, id werde Dich je verlaffen?* Sie bielt ihre 
bleiche, abgemagerte Hand empor, und plöplih drang 
die (hauderbafte Wahrheit bem Greife durchs Herz. „Ich, 
ih babe Dich getödtet, habe Arthur gemorbet! — Uber 


es ift vielleicht noch micht zu fpät — wir haben gute Aerzte —“ 


— „Suden Sie nicht des Himmeld Willen abzuwenden,“ 
ſprach fie, ſanft laͤchelnd; „ihm läßt ſich nicht widerftre: 
ben; und, mein Water!“ fuhr fie fort, indem fie ihre 
dünne Lippe auf feine Harte Hand drüdte, „follen wir elır 
Schidfal betrauern, dad mich für immer mit meinem Wr: 
tbur vereinigt? Ih bitte Sie nicht, feine Kinder zu 
ſchuͤtzen, fie in der Liebe zur Tugend zu erziehen.“ Ueber: 
wältigt von Gefühl verfuchte er vergeblich, zu ſprechen; da 
aber gerade bie Kinder hereinkamen, umfchlang er fie mit 
einem Arm und fuchte durch diefe ftumme Gebebrde den 
feierliben Entihluß feines Herzens auszudrücken. Die 
Wittwe zog lächelnd aus ihrem Buſen die Haarlode, bie 
fie in der Nacht von ihres Gatten Tod von feinem Haupte 
getrennt hatte, reichte fie dem General und ſprach: „Dies 
ift mein einziges Legat — kann ich ein theureres vermar 
chen ?* Er ſah auf dad Vermaͤchtniß mit glängendem Aus 
ge, da bemerkte er, wie die Wittwe ihre gefalteten Hände 
zum Himmel aufbob und obnmädtig in ihren Seffel zus 
ruͤckſank. Das Jammergefchrei der Kinder rief die Dies 
nerfhaft in das Zimmer, die fie wieder zum Leben zu 
bringen verfuchte, aber vergeblib — bed Kornets Wittwe 
war nicht mehr! 
Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, September. 
Beſchluß.) 

Die Politik, Slegerin aller andern Intereffen, 

Glelchwie bei dem Tangverbaltenen Ausbruch eines furchtbar 
donnernden und flammenden Bulfand auch bie fern gelegenen 
Quellen ‚troden und trodener werben und endlich verfienen, fo 
auch «bat Paris jegt dem trägen Gtrom unferer Theaterge—⸗ 
forähe alle Nahrung entzogen. rüber ſchon — ein böfes 
Anzeichen — batte es biefen aͤſthetiſchen Strem verflacht, von 
deutjchen muſitaliſchen oder dramatiſchen Probuttionen war 


nicht die Rebe mehr, fest iſt biefer Rebeſtrom adnzlich aus⸗ 
getrodnet; ſelbſt von franzoͤſiſchen Kleinigkelten wird nicht 
mehr gefprodgen, weder von Auber, noch von Gerite, no 
von Druineau’s Franzbſin von Rimini; fo äberſezt naͤm⸗ 
Th ein gelehrter Krititer im einem norddeutſchen Unterbals 
tungeblatte Frangoise de Rimini. Wenn ich nicht irre, fo 
ift e8 einer von denen, bie bier bei den franzbſiſchen Bor: 
ftellungen Immer am Tauteflen nachlachen, wenn Leute, bie 
franzdiifch verfteben, vorber gelaͤchelt haben. Doc fen e#, 
weres wolle! Wir baben bier nur zu lagen Über bad Bers 
ſtummen von Hunderttauſenden, bie jängft noch Alle von nichts 
ats vom Theater ſprachen, und Geber nach feiner Weiſe, Je⸗ 
der auf eine andere Manler, fo daß Alles, was auf ben 
Brettern geleiſtet warb, zugleich belobt und zugleich betabelt 
wurde. So ift es leider nicht mehr! Und was noch troftio⸗— 
fer it, es olbt bier Bbſewichter, bie ſich darüber freuen. Im 
ihren aͤſthetiſchen Umtrieben behaupten diefe Radikalen, daß 
es gu ber wahren Bühnenfunft gar nicht fommen fbnnte. als 
bis von ber falfhen und kotetten gar nicht mehr die Rebe 
wäre, Wovon follen wir armen Mitarbeiter ber Unterhal⸗ 
tumgäblätter denn unterdeffen leben Dber baden wir erma 
nelernt, und Über wahre Kunft einträglich gu verbreiten? Es 
in ſtraffaääͤlig, unſer Biechen aeiftiges Cigentbum fo räudes 
riſch anzugreifen! es ift abſcheulich! — Doc fein Ding ift fo 
ſchlimm, dab es nicht aum feine aute Geite hätte, und fo 
finde ich benn auch Troft darin, daß der Parifer Bulfan nicht 
die Theatergefpräde allein verfchlungen bat, fondern Gotts 
lob! auch das ewige ®erebe der hlefigen fauer:-fhh bittern Kir⸗ 
chenzeltung. Es war wirtlich böcft langweilig und widerlich 
die unvernfnftigen Bemühungen zu feben, ber Vernunft 
durch Vernunftgründe beweifen zu wollen, daß fie unvernänfs 
tig fen. Ob biefed Geſpenſt aus dem drelzehnten Sabrbundert 
noch umgeht, weiß ich nicht zu fagen, Bei Tage wenisftens 
wird ed nicht mehr gefeben. Cinige Leute behaupten, es ſey 
feit der Auswandernna ber Sefuiten aus Frantreich wieder zu 
Grabe gegangen. Diefer Meinung iſt z. B. ber biefige Ger 
ſellſchafter, weit das Gefpenft noch immer feine Antwort ges 
geben hat, trog bem, baß man Ihm Me cbenfchaft abforberte ob feis 
ner fühen Angriffe auf Schiller und Goethe. Der Herr der 
Vernunft wolle, baß bem atfo fey! 


Aufidfung des Näthfers in Nen, 218: 
Geifenblafe, 
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Ein Tempel, berriich 
Wo ftatt der Predigt 
Wo Bälfe brummen 
Und Orgelpfeifchen 
Uneingeläuter 

Daß feine Bogen 
Ein Göttertempef, 
Und bdfters wohl ſich 
Wenn's auch nicht nrabde 
Doch von der niebern 
Bon Einer Hohen 


‚ Won ihrem Geteite 


Jezt im des Tempels 
Haust ſelbſt ein Paͤchter 
Daß Flötenftimmen 

Und allen Baͤſſen 

Daß vor ihm ſtuͤrzen 
Und durch Ruinen 


Bon Saͤulen-Hallen, 
Gefänge ſchallen, 
Und Fibten beben, 
Im Cbore ſchweben, 
Fruͤhmette fingen, 
Davon erflingen. 


Wo fie fih drängten, 
Den Raum beengten; 
Die böchften waren, 
Gepriefnen Schaaren; 
Auch oft burcsogen, 
Wie oft durchflogen! 
Berfaffnen Hallen 
Gany na Gefallen, 
Bor ibm verflummen, 
PWerging das Brummen, 
Die ſchoͤnſten Säulen, 
Die Winde heulen. 

I. 6m. 
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Den Getanten, die Empfindung treffend und mit Kraft, 
Mit Wendungen der Kühnbeit zu fagen, das if, 
Sprache des Thuldten, Göttin, dir, 


Wie unferen Helden Eroberung, ein Spiel, 





Patriotiſche 


Bemerkungen. 
Bon 8. Bauer. 


Hätten wir und vor franzöfifhen Ausdrüden gehüter, 
fo würden wir zwar immerhin an Schiller den Schwung 
ber Gedanken, an Goethe die Leichtigkeit der Ausführung 
bewundern, aber nicht darüber ftreiten, welcher von beiden 
das größere Genie geweien ſey. Bei keiner Gelegens 
beit zwar würden wir und amufiren, nichts deſto we: 
niger aber des Lebens und freuen, an einem vollen Tifche 
ung laben, am Schönen ergößen, in ber Gefellfchaft er: 
beitern, bei Freunden uns "glüdlih fühlen, Vielleicht 
bätte und dann die defpotifhe Nadel franzoͤſiſcher Schnei: 
der verfhont; denn nnfere Sprache weiß nur von Puß 
und Staat, von Anzügen und Trachten, nichts aber von 
jener grillenhaften Göttin, welche dem Stußer das Stöd: 
en in die Hand gibt, und den Geſchmack der Völker wie 
einen Haubenftod meiftert. Ueberhaupt fo manche fonvens 
tionelle Thorbeit können wir nicht früher mitmachen, als 
bie ein Ausdruck dafuͤr gefunden ift, der ung dad Roth— 
werden erſpart. Derlei Ausdrüde baben wir immer von 
Paris bezogen. Und in der That, fie Hingen fo vornehm 
nichtsſagend und unfhuldig, daß man vor lauter Decenz 
des Namens das Unfchikliche der Sache vergift. — Wir 
Bürgersleute mahen und über unfhädlihe Eigenheiten 
luftig, wir verfpotten die Finfterlinge, wir nehmen ung 
die Freiheit, den Adel zumeilen auszulaben. Der Abel 
thut nichts von dem allen, ee macht ſich Aber nichts luftig, 


nug, fib zu moquiren, 


Klopftod. 





er ftichelt, fpottet, hoͤhnt und lacht nicht; es ift ihm ge: 
Ein ungeitiger Beſuch kann 
uns ſtoͤren, eine fteife Geſellſchaft beengen, ein mühfeliger 
Auftrag beläftigen, eine rafhe Frage verwirren, genie 
ren aber fann und Eines fo gut ald das Andere. Mer fi 
die Mühe nicht nehmen mag, zu unterfheiden, ob ihm etz 
was ald Neuigfeit oder Ausnahme erfhienen ſey, ob es 
ihn in Staunen geſezt, befremdet oder überrafcht babe, 
ber fage nur ſchlechtweg: es hat mich frappirt, fo find 
mit Einem Wort alle Fälle gedeckt. Nicht nur der Frans 
zofe, auch der Genius feiner Sprache tft ein Wißfopf; 
denn er bat ein unnachahmliches Geſchick, dem verfhiedens 
artigften Gegenftänden einen Familienzug von Hebnlicteit 
abzubaichen. Der überrbeinifhe Ausdruck verbält ſich zu 
dem beutichen meiftend wie der Umriß zum Bilde, ober 
vielmehr fo, wie fih zu einem Dußend Porträts ein ein: 
ziger jener wunderlichen Zuͤge verbält, die wir oft an 
Wänden oder im Betäfel entdeden, und die und, je nad: 
dem mir fie gerade anfeben, bald ein heiteres, bald ein 
ernftes, bald ein läcelndes, bald ein grinſendes Geficht 
erbliden laffen. Ich bätte Luft, einmal das ganze Guts 
haben der franzöfiihen Sprache an die unfere zu revidiren 
und zu beweifen, daß wir meiftend zehn ererbte Sechſer 
unbendzt liegen ließen, um mit einem erborgten Gulden: 
ſtuͤcke zu wuchern. Damit will ich der franzöfiihen Sprache 
nicht zu nahe treten. Sie bat. gleichfalld ihre fharfen, 
individualifirenden Ausdruͤcke. Uber diefe find, wenn wie 
von der Sprade der Köche, Haarkraͤusler und Zaftiker 
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abſehen, nicht uͤber den Rhein gewandert. Die hohe Klaſſe 
ber Geſellſchaft, befanntlich feine Freundin vom Diftinguiren, 
fobald es nicht auf den Unterfhied der Stände, fon 
dern auf den der Begriffe anfommt ,„ fand höchliches 
Gefallen daran , wenn fie mit einem einzigen, noch dazu 
fremden Worte die hervorftehendfte Mannigfaltigfeit der 
Dinge breit fhlagen konnte. Längit darauf bedacht, ſich, 
mie jeder Arbeit, fo auch wo möglich noch des Denkens 
zu überheben, fhob fie die deutſche Vezichungsweife 
der Arten zurid und griff nach den frangöfifhen Gat: 
tungs woͤrtern; denn ed ift immer leichter, eine Fläche 
zu überfehen, ald einen Punkt zu treffen. Nicht, um fi 
dad Denken zu erfparen , fondern um ed zu befördern, 
ſuchte ber Gelehrte griechiſche und lateinifhe Wörter ber: 
vor Die Wilfenfchaft ftrebt entweder nah dem Allge— 
meinen hin, oder geht fie von demfelben aus. Das All: 
gemeine und Höhere nun glaubte man immer in den Be: 
nennungen ber Ulten zu finden. 


des geiftigen Schaffens bezeihnen. Bei dem Worte Be: 
griff denken wir an die abfondernde Thätiakeit des Ver: 
ftandes, bei dem Worte dee au die umfaffende der Ver: 
nunft, Menſchlichkeit ift und eine befondere Tugend, 


Humanität überhaupt eine Gefinnung und ein Hans 


dein, wie es dem Menſchen geziemt. Die undurddring- 
lien Nebel, worein fib mancher Philofopb zu huͤllen wußte, 
find fie nicht größtentheild aus dem todten Meere der 
Vorwelt aufgeftiegen? Woher haben wir denn unfere trands 
cendentalen Deductionen, unfere trangcendenten Conklu— 
fionen ? woher unfere Ariome, Meflere, Nadien und Po: 
tenzen? woher den ganzen Apparat von Schematen, Ten: 
denzen und Modififationen, fobald wir und einmal vor: 
genommen haben, recht geſchraubt und unverſtaͤndlich zu 
fevn ? Leſen wir Dagegen Dichterwerke aus früherer Zeit, 
deachten wir das Eigenthuͤmliche verfhiedener Mundarten, 
weld eine Fülle der Beziehung fürs Cinzelne, weld eine 
Scale ſchallnachahmender Wörter vom Schrillen des ge: 
ſchleuderten Steines bis zum Mollen des Donners; wie 
viele Dämpfungen bes Lichtes vom Glüben geſchmolzener 
Metalle bis zum Dämmern der Morgenröthe; wie man 
nigfaltige Mittelftufen zwifchen wei und hart, fhön und 
haͤßlich, Beſonnenheit und Naferei, Mube und Erfhutte, 
rung. Es ift vorberrfhende und urfpränglide Neigung 
unferer Sprade, ind Einzelne zu bilden, ein Im: 
ftand, der eben fo fehr die Gründlichfeit ald auch den Kunſt, 
finn der Deutichen befördert haben mag. Dagegen baben 
wir unfer „Sinn und Trieb,“ unfer „Herz und Gemitb,“* 
unser „Geiſt, Beziehung, Verbältnif.“ Warum ift die 
urfprünglih fo beftimmte Sprache in gewiſſen Fällen fo 
weit? warum fo erfinderifch tınd biegfam, wenn ed dar 
auf anlommt, für dad, Anfangs nah Arten Bezeichnete 
allgemeine Ausdrüde zu bilden ? Was für ein Gefeg muß 
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So mußte ung @inbil. 
dungstraft die unterfie, Phantafie die bödhite Stufe 


bei folden fpäteren Bildungen beobachtet werben? Wie 
weit dürfen wir von der Biegſamkeit unferer Sprabe Ge: 
braud machen, ohne ihre Beftimmtdeit zu verlegen? Viele 
Ausdrüde, die ehemals geläufig, ja fiehend geworden ma: 
ren, find aus unferem Woͤrterſchatze gänzlich verſchwun⸗ 
den; andere haben in verſchiedenen Zeiten eine verſchie⸗ 
dene Vedeutung erhalten: warum in dieſer Zeit gerade 
dieſe Bedeutung? Von dem Urdeutſchen bis zu ſeiner 
jetzigen Geftaltung ‚läßt ſich eine fortlaufende Meibe von 
Uebergängen nachweiſen; und der Spradforfher muß, 
wie der Geolog, bei der unterften Schichte anheben, wenn 
er die Bildung der Oberfläche erflären will. Diefes Studium 
würde die darauf verwendete Muͤhe reihli belohnen. 
Denn ich glaube, wer den Bau der Sprachen bis ins Ins 
nerfte erforfben und ihr gegenfeitiged DVerbältuiß mit 
Sicherheit abwägen könnte, wäre aud im Stande, den 
Charakter jedes Volkes richtig zu jeihnen und mandes 
von feinen Schitfalen zu weiſſagen. 
(Die Fortfegung forgt.) 


Der Spanier und fein Hund, 


Das feltfame fpanifhe Gedicht, das wir im Folgen: 
den in einer proſaiſchen Ueberfegung mittheilen, erſchien 
zu Sevilla im Jahr 1581, mit verfchiedenen Stüden ähn: 
licher Art, unter dem Namen Fernando Luppos, eines 
Schülers von Lad Cazas. Diefer Name ift wohl unter: 
fhoben; wie dem aber fep, der Dichter, der eine folde 
Schilderung fihtbar mit Liebe entwarf, und der gefchils 
derte Spanier find pſochologiſch glei merfmirdig, und die 
ſchauderhafte innere Wahrheit macht diefed Gemälde ei: 
gentlih zu einer gefhichtlihen Urkunde von der unfaßlis 
chen Barbarei der Spanier. Nur dieß konnte ung ver: 
mögen, es mitzutheilen, 
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Ein Offizier in Pizarros Heer, der tapfere Padinneg, 
faß im Hintertheil der langen Pirogue, in der er einen 
Fluß in Peru binauffubr; mit der Hand ftreichelte er lieb: 
fofend den Kopf eines ungebeuren Hundes, der vor ibm 
lag; ed war Berezillo, fein Kriegebund, ber ihm dreißig 
Sklaven gefoftet hatte *). Seine düftern Blicke ſchweiften 
jegt ohne Ziel über des Fluſſes fruchtbare Geſtade, an de: 
nen er raſch dahinfuhr; jejt flogen fie noch düfterer über 
die von Schweiß triefenden Sklaven, melde die Ruder 
zogen. Lauernd und ftetd bereit, ihre Trägbeit zu fchels 
ten, faß er da in drobender Haltung. — Der Hund Ber 
rezillo blidte feinen Heren an; feine Zunge hing ihm 


°) Der Epanier Pigaferta erzählt, eim aroßer europaͤlſcher 
Hund fey mit zwanzig Eflavem bezahlt worden. Der Name 
Berezino iR biſtoriſch. 
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über die biden Lippen herab; er öffnete die Augen und 
ſchloß fie wieder, je nachdem ded Spaniers Hand über feis 
nem Kopf binftrich oder fi davon entfernte. So oft er 
fih bewegte, blizten im Sonnenlicht die langen ftäbler: 
nen Staheln an feinem reihen Halsbande gleib Ster: 
nen. — Mit einem Mal madt er einen Satz an den Nand 
der Pirogue, taubt unter und padt einen Sklaven, der fi 
über Bord geftürzt batte, Er faßt ihn mit feinen fpigen 
Zähnen am Hals und fchleppt ihn zu Padinnes Füſſen, der 
gleichgültig auf feinem Sammtpolfter figengeblieben war. 
„Brad, Berezillo, brav,“ ſprach der Spanier zu feinem 
Hunde, der ſich mit blutender Schnauße feiner fterben= 
den Beute zur Seite lagerte; „brav! ein Narr der Indier, 
der da zu den Gaimand in den Fluß fprang I dabei erhob 
er die Stimme und überflog mit fpöttifhbem Lächeln die 
zitteruden Sklaven, er, ber einzige Spanier unter den 
Zwanzigen. — Er liebfoßte wieder Berezillo mit der Hand, 
während dieſer mit gefpisten Ohren den mit dem Tode 
ringenden Eflaven im Auge behielt; „treuer Gefährte,‘* 
fprab er, „du wachſt für mid, du kaͤmpfſt für mich, Pas 
dinnes bat an dir in biefer neuen Welt, wad der Abencer: 
rage in Granada, ald da noch die Mauren herrfhten, an 
feinem flüchtigen Nenner hatte.‘ — „Heiliger Jakob, wie 
fomme ich dazu, mid mit einem Ungläubigen zu verglei: 
hen!“ ſprach er und befreuste ſich. „Braver Berezillo,“ 
fuhr er dann fort, „du bätteft verdient bei den Kriegern 
au ſeyn, die mit Ponce de Leon zogen, ald er die Juſel 
fuchte, mo bie Quelle der ewigen Jugend fließt. Findet 
man fie einit, fo nehme ich dich mit hin; ein Diener wie 
du darf nimmer altern.“ — „Wir waren beifammen , ald 
man die große Stadt Arequippa verbrannte, In ihre Flam— 
men jagteft du die Rudel der Indier zurüd, bie fliehen 
wollten, Ulle Hunde des Heeres waren beraufcht vom Blute, 
dag fie getrunfen, du allein warft unerfättlich , dur verdien: 
teft, im Triumphe geführt zu werden, du verdienteſt dreifa: 
den Sold.“ — „Aber der Weiber fhonteft du; wußteſt 
du doc, daß Die einen foftbare Früchte unter dem Herzen 
tragen — für die Tage zumal, mo es den Hunden im Lager 
an Futter gebriht; wußteſt du doch, daß die andern. „.“ 
Bärtlicher lieblofte hier der wilde Padinnes den Hund; er 
ſchwieg einen Augenblid, und ein Lächeln, fprechender ald 
feine Worte, ſchwebte um feine Lippen. „Hal mie floß 
der Madera und Porto nad jenem Siege, der und zu Herrn 
von DOberperu machte! Durch die Waffen des katholiſchen 
Königs fiegte der wahre Gott auf ewig über die Gößen, 
und wir, auch du, Berezillo, waren die Werkzeuge fei: 
ned Ruhms und feiner Nahe. Unſere Väter in Spanien 
veriheugten in der alten Welt die Finfterniffe des Korand ; 
wir, Rinder Spanieng, ſchenkten der neuen Welt das Licht 
des Evangeliumd.* — „Wir wollen des Siegs genießen, 
mollen diefen zagbaften Indiern das Gold aus den Hän- 
ben reißen, das fie nicht zu benägen wien; wollen fie 


in Herden zufammentreiben, und das Leben angenehm 
zu mahen; Gott bat fie in unfere Hand gegeben; unfer 
find die ſchoͤnſten ihrer Töchter. Können alle Freuden, 
alle Echäge Amerikas und den reinen Himmel, die bi: 
benden Orangen Galligiend und Murcias bezahlen, von 
denen wir ferne find ?* — „Schönes Spanien! du alte 
Kirche meines Dorfs! edled Vaterhaus, an deffen Mauern 
bie Waffen der Ungläubigen hängen, fol ich euch nicht wie: 
berieben?“ Der Spanier bob die Hand vom liebkofenden 
Hunde auf und wifchte fi die Augenwimper; drauf dril: 
lerte er ein Liedchen nach der Meife ded Bolero. Waͤh— 
rend er fo fang, bemerkte er, daß der Sklave, den fein 
Hund aufgefangen, verfhieden war; „faß, Berezillo, faß!“ 
rief er. Sogleich flug der Hund Krallen und Zähne links 
am Halſe ded Iudierd ein, dad Blut fprang hervor; der 
wilde Berezillo wühlte mit dem Kopf tief in der Bruft 
bed Unglüdlichen, fein Auge funfelte und Padinnes feuerte 
ihn noch an mit einem eigenen Pfeifen. — Es war gefheben, 
man warf den Körper ind Waffer, Berezillo lagerte ſich 
wieder und ledte die rohen Lippen, Der Spanier machte 
eine drohende Geberde, und die zwanzig Sflaven legten 
fi mit doppelter Kraft auf die Ruder. Eben erhob fid der 
Wind, er ſchaulelte die Lianenbüfce über der Barfe undftreus 
te bie weißen Blumenblätter uͤber Sklaven, Herrn und Hund. 


Erflärung bes Stuttgarter Liederfranges 

über den Stuttgarter Korrefpondenz + Artitel in Nr. 148 

und den Auffag des Korreipondenten in Nr. 190 ber 
diesjährigen Mündener Damenzeitung. 

Der in Wir. 148 der Muͤnchener Damenzeitung von dies 
ſem Jahre erſchienene Korreſpondenz-Artitel aus Stuttgart 
und ber in Nr. 190 dieſer Zeitung abgedruckte Aufſat des 
Verfafferd dieſes Artilels machen und, wegen der ſowohl in 
Hinſicht ded Stuttgarter Liederfranges, ald auch des Herrn 
Profeffor Guſtav Schwab darin gehäuften Unwahrbeiren und 
Schmaͤhungen, eine ernſte Berichtigung zur Pflicht. 

In den Korreſpondenz⸗Artitel Bir, 148 vibt der V-R— 
unterſchriebene Korrefpondbent eine Beſchreibung bes am 8. Mai 
d. 3., wie jäbrlip, vom Gtuttgarter Liedertranz gefeierten 
Schillersſeſſes, und bebaupter von ber dabei anfgeftellten fos 
loſſalen Büfe des Gefeierten: „Sonſt ſchaute das Haupt ges 
gen das freundliche Thal binab, an dieſein Tage aber wablte 
man fonberbarer Weiſe bie Richtung gegen bas 
Wirtbsbans hin.‘ — Nun war allerdings wegen einer 
vom Eigenthuͤmer des Lofals damit vorgenommenen Veraͤnde⸗ 
rung au eine Abänderung in der Stellung der Büne noıb: 
wenbig geworden ,„ aber infoferm biefe von ber Anordnung bed 
Lieberfranges abbing, wurde nicht bie Rihtung gegen 
das Wirıböhaus bin gewählt, fondern das bebre 
Haupt ſchaute in einem rechten Wintel vom Wirtbebaufe in 
ein noch freumdfichered und großartigeres Thal, in tweldem 
Stuttgart liegt, eine Richtung von mach höherer, bedeu⸗ 
tangsvollerer Beytebung , ats die frübere. 

Dann apoftropbiet der Korrefpondent ben Geift Saillers 
mit folgender Porafe: „Du wirft Div auch nicht beibdren 
faffen burn bie Schaar ber Heuer, bie beute 
aus aufgefperrtem Munde Deinen Namen in 
bad Thal hinabſchreit, während fie einem fremden 
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Göyen opfert und fi den Kopf zerbricht, wie fie Dir Dein 
Priefteribum entreiße." — Wir glauben, eine ſolche Bebaups 
zung nur berühren zu dürfen, um dem Geift des ganzen Ars 
titels zu würdigen. 

Eine firengere Rüge verbient aber bie Reihe von Unwahr⸗ 
beiten und Schmaͤhungen, die fid der A—fl.— aus Stutt: 
gart gegen den verdienten Dichter erlaubt, welcher mit dbanf: 
bar anzuertennender Bereitwilligfeit noch ſtets, und ftets 
Wärdiges auf Bitten des Liedertranzes zu diefer Beier bei: 
trug. Er gibt einen Abdruck der von Hrn. Profeffor Schwab 
auch dlesmal auf dringende Aufforderung gedichteten und vom 
biefigen tdniglichen Kapellmeifter Hrn. Lindpaintner in Mufit 
orjegten Eantate, dem er die Verſicherung vorausſchickt: „Ich 
gebe die Worte woͤrtlich, Bei meiner Eure, obne Zuſatz und 
Uebertrelbung,“*“ mund ergieht ſich dann in bbchſt beleidigende 

vectiven gegen Gedicht und Dichter. Da nun trog jener 
Verfigerung „bei meiner Epre* der Korrefpondent A— ſt.— 
aus Stuttgart fih die Undlaffung des ganzen ers 
fen Männerhores ynd andere Berſtümmelun— 
gen hatte zu Schulden kommen Taffen , fo fand fih Hr. Pro: 
feſſor Schwab gedrungen, im, den Reipyiger „Blättern für 
literariſche Unterhaltung“ Nr. 211 im fehr gemäßigten Nuss: 
brüden und mis Würde dieſes einfach zu rügen, und zur Be: 
richtigung dad von ibm nicht zum, von ber Kompofition abe 
geſonderten Drucke beſtimmte Gedicht vollſtaͤudig mitzutvellen. 
Gegen dieſe Berichtigung entblöder ſich nun der Korreſpondent 
A— ſt. — aus Stuttgart nicht, mit Verlaͤngnung aller Schick⸗ 
lichteit und Wahrheit in dem, Damenzeltung Nr. 190 zu le⸗ 
ſenden Aufſatz, uͤberſchrieben: „Der Stuttgarter Korreſpon⸗ 
dent der Damenzeltung an Hrn. Schwab,“ feine fraͤhern fal⸗ 
fden Angaben dem Publikum als Wabhrheit aufbringen zu 
wollen, mit der Behauptung, er babe es fo mit Hunderten 
gebbrt und gelefen. 

Dagegen erklären wir ber firengflen Wahrheit gemäß: 

41) Die Demertungen in dem Korreſpondenz⸗Artitet Mr, 
4148 über Gedicht und Dichter find Feineswegs, wie's in 
Dir. 190 beißt, beſcheiden, fondern vielmehr, wie fi Te: 
der davon Überzeugen kann, bönft unbefheidben und 
unjatldlic. 

2) Wenn ber Korrefpondent in Nr. 190 fant: „Here 
Schwab befhuldigt mich, einen gang entftellten Abbruck eines 
von ihm nie zum Druck beflimmten Gedichtes in der Dimens 
zeitung gegeben, den erften Vers weggelaſſen und bie Wicder: 
bolungen und Abaͤnderungen bes Komponiften mit in deu 
Text aufgenommen zu babenz es ift mir rein unfaß— 
Ti, wie man fih auf eine folde arrogante 
Weife bem Puslitum gegenüber ftellen man. 
Das Ding war nicht zum Drucke beflimmt, aber fünf bis 
fehh8 Tage vor dem Schluerfeſte war es in Stuttgart 
in allen Enden und Eden zu baben;t fo müſſen 
wir fanen: einen folgen Ton von einem Ungenaunten araen 
einen genannten bodhgradgteten Mann erfennen wir für hört 
anmanlich und unſchidlich an fid; aber ed wird und auch 
rein unfaßrid, wie ein folder Ungenannter 
fin auf eine ſolche arrogante Weife dem Pus 
Blitum und der ſtrengſten Wabrheit gegenüber 
fielen mag, denn: 

Der erfte Vers, ben der Korrefpondent in Nr. 148 ber 
Damenzeitung weggelaſſen hat und auf den zum Ber: 
Nänbnis bes Gedichte aflet antommt, it nit 
in der Kompofition und auch nicht bei ber Aufführung 
im Oefange weogelaffen worden, wie Ar. 100 
der Damenzeitung olauben machen will; und 

Das Gedicht it ale Gedicht fräber nicht abge— 
druckt, am wenigſten in allen Enden und Eden 


vertbeilt, ſonbern es iſt für bie einzelnen Singſtimmen 
als Text zum Geſauge mit den Noten lithogras 
phirt, und blos am bie Singenden unter Bedingung 
der Zurückgabe als Eigentbum bes Liedertranges vers 
tbeitt worden. Gein Unftern bat bem Sorrefpondenten 
A— ſt. — aus Gtuttgart ein ſolches umvollflänbiges Blatt im 
die Hände gefpielt, ohne daß feine Unwiſſenbelt ahnete, daß 
dies nur die weiblige Gingflimme fey und bie mänufiche 
fehle, und ohne fit) die Muͤbe zu nehmen, ſich von ber Volle 
Nändigteit feines Textes zu Überzeugen, erbreiftet ſich ber 
Korrefpondent , einen adtungswärbigen Mann, ber feinen 
Irrthum berichtigt, dffenttiy der Unwahrheit und der Arro— 
ganz zu zeihen! 

5) Es iſt, mie ſich bas wohl bei Schwan von ſelbſt 
verſteht, Niemand bei Unfnabme ber Beſchreibung des dies⸗ 
jährigen Schiller feſtes im Morgenblatte eingefallen, des Dichs 
terd Eantate ausſchließen zu wollen oder fi ibrem Abdrucke 
zu wibderfegen, wie ber Ktorrefpondent bebauptet, fondern gang 
im Gegentbeil barder Berigpterflatter ben Dichter fprifts 
fi um die Mittbeilung des Gedigtes zum 
Abdrude erſucht, und nur Herr Prof, Schwab 
feren woLtte mit bei jeber Geier mit einem Gelegens 
beitögebichte im Dructe auftreten, 

4) Sr. Kapellmeifter Lindpaintner , ber anf unfere Bitte 
fi der Kompoſitlon mit ausgezeichnetem Erforge im Eindrins 
ven im bie Idee det Dichters unterzog, und freudig zu einer 
ſolchen Seler ein Gedicht vom Dister Schwab fompos 
nirte, bat fih nicht erlaubt, Zeilen oder Stros: 
pben zu ſtreichen, wie der Korrefpondent meint. Doch 
das dahin Gebbrige wird auf unfere Bitten bier unten aus 
bed Komponiſten eigener Feder erfolgen. 

Wir ſprechen die vollfommenfte Ueberzeugung aus, dab 
ein Jeder unfere tiefe Judignation Über bdiefe beiden wahr: 


beitsiofen Artitel in der Mündener Damenzeitung mit und ' 


tbeift, und halten ums aum beifen von dem WRebafteur ver 
Zeitung verfigert, ber einen Mamen mit Würde gu ber 
baupten bat, und gewiß, entrüftet Äber einen folchen ents 
wuͤrdigenden Mißbrauch feines Blartes, dies dur die Aufr 
nahme biefer unferer Erflfärung In fein Blatt 
bffenttich darthun wird. 

Gefuͤhl der Rechtlichteit macht und dieſe Erklärung zur 
Pflicht, da die Sache und zunaͤchſt betrijft. 

Stuttgart im Auguſt 1830. 

In Namen des Stuttgarter Liedertranzes: 
Der Geſellſchafts⸗Ausſchuß. 


An Bejug auf voranftehende Ertlarung bes Stuttgarter 
Lieberfranged. und aufgefordert von demſelben, berichtigt der 
bier Untergeichnete die in Frage ftebenden Apändberungen 
und Abfürzumgen, bie fin ber Komponift an dem Ges 
dichte des Herrn Profefor Etwas erlaubt baben folle, das 
bin, baß er — nicht ohne vorbergegangene Raͤcſprache mit 
dem Verfaffer — bei Wiederholung der Strophe, nachdem fie 
alſo ſchon einmal unverändert abgefungen war, um den Efs 
fett des concertirenden, ſich gegen das Ende bin fleigernden 
Wechfetchores zu erböben, außer der Umwanbtung des Wor⸗ 
te8 „gerodmet“ in „Arbmend* mit dem vorangefesten 
Beiworte „mächtig“ durchaus feine Solbe an dem Terte 
ber Eantate abgeändert ober abgekürzt babe Für 
eine folhe mufitaliıche Freibeit aber ſpricht das Anfeben 
orößerer Komponiften, und fie kann keinenfalls dem Dichter 
jur Laft fallen. 

Eruttgart, am 51. Muguft 18530. 

Rindpaintner. 
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Dad Rom des Knechts der Anechte Gottes 
Neben tem Rem der Triumpbatoren. 


- 


Platten. 





Roͤmiſche 


Die alten und die neuen Benennungen. 

Von hundert Seiten betrachtet, wird Rom noch im— 
mer für bie erſte Stadt der Erde gehalten. Cine einzige 
iſt dabei, duͤnkt mich, aufer Act gelaffen worden, und 
diefe ift doch, mehr als jede andere, im Stande, den Zauber, 
welcher fi an die ehemalige Weltbeherrfcherin knuͤpft, zu 
erklären: die Wiedergeburt der antiken Stadt in der nicht 
minder merkwürdigen modernen; ein wirklicher Phönir ift 
dad ewige Nom, nicht in der Fabel, fondern in der Wahr: 
beit, verjüngt ans feiner Afche hervorgegangen. Alle 
übrigen berühmten alten Städte find von der Oberflädhe 
ber Erde verfhmunden, oder eriftiren nur noch in einer 
GErniedrigung, welde ihmählicher ift, als der völlige Unter: 
gang; Nom allein lebt und blübt fort, in feiner Art eben 
fo groß, als fein großer Ahn. Aus diefem Alten und 
diefem Neuen, aus diefem Ehemals und diefem Jezt gebt, 
als ein ergwungener Zuftand, das heutige Leben Noms hers 
vor, ein Leben, defien üppige Kraft einjt zum zweiten Male 
die allgemeine Zerftörung um ſich berum überleben dürfte, 
Es ift bier der Ort nicht, diefe Betrachtungen weiter zu 
verfolgen ; ich begnüge mich, eine einzige der vielen Eigen— 
thuͤmlichkeiten, welche die moderne Eriſtenz Roms caral: 
terifiren, und zwar eine der fcheinbar unerbeblichiten, ber: 
vorzuheben. Es find dieß die neuen Benenmungen, welde 
viele Dinge in Rom befommen baben, jo daf darüber die 
alten, unter dem Bolte wenigitend, entweder ganz in 


Skizzen. 


Vergeſſenheit gerathen, oder doch außer Mode gekommen 
find. Folgende können als die vornehmſten bemerkt werben. 
Die fieben Hügel find dem Namen nad alle, der That 
nad) (das beißt, im fofern fie bewohnt werden oder nicht) 
zur Hälfte verſchwunden. Das Gapitolium ift bewohnt, 
beißt aber jezt Gampibdoglio; er ift dies das Forrupte Er: 
zeugniß aus Capitolium, Den Palatinus Fennt Niemand 
mehr, weder den Berg noch feinen Namen; lezterer ift 
längft verfhollen, und die wenigen Villen, nebſt den 
Ueberreften des kaiſerlichen Pallaftes, können erſtern nicht 
wieder ind Leben rufen. Daffelbe gilt vom Aventinus, 
Colius und (dem Namen nad ganz, der That nad zur 
Hälfte) vom Esquilinus. Die zweite Hälfte dieſes legtern, 
welche bewohnt ift, wird nebft bem Viminalis, welcher dem 
Namen nah ganz verfhwunden, ber That nach vorhanden 
it, unter dem Golleftivnamen der Berge (Monti) be: 
griffen, Da diefe Gegend von der allerunterften Volksklaſſe 
bemohnt wird, auch ohnehin am weiteſten von dem Mite 
telpunfte der Stadt entfernt liegt, fo betrachtet man 
fie ald nicht in Rom liegend. Daher fagen die Roͤmer: 
„Non abita in Roms, ma si Monti,“ und die Montieciani: 
„Oggi andrö dentro Roma,‘ Ueberhaupt fpricht der Mb: 
mer von den Monti wie ehemals der Nthenienfer von 
Böotien. Der legte Hügel, der Quirinalis, eriftirt, gleich 
dem Eapitolinug, der That nach, der Name ift verſawun⸗ 
den ; Jedermann kennt ihn ald Monte Eavallo, von den 
beiden antiten Pferden fo genannt, welche auf dem Plate 
deifelben , dem päbftlichen Pallafte gegenüber, ftehen. Zu: 


glei bildet diefer Berg mit dem vielen Dicafterien, Pal: 
läften m. f. w., befonderd mit der Dia di Porta Pla, welche 
auf bemfelben liegen, eins des eleganteften, „obgleich uns 
bewohnteften Stadtviertel Namd, Was Wunder, daß ‚der 
Name der übrigen, innerhalb der Mauern liegenden Neben» 
berge gleichfalls in Vergeſſenheit gerathen ift, da die fie 
ben königlichen Hügel den ihrigen nicht zu behaupten ver: 
mocht haben? Dem Collis hortulorum, unmittelbar am 
Volkothore, iſt am uͤbelſten mitgefpielt worden; er bat 
fogar feinen modernen Namen, Monte Pincio , verloren; 
heutzutage nennt man ihn la Passeggista, von dem Spa: 
ziergange, welchen die Franzoſen auf demfelben angelegt ha: 
ben, den die vorige Regierung bat fortfeßen, bie jegige aber 
moch nicht vollenden laſſen. Der Batifan, obgleih in der 
firhlihen Diplomatik fortwährend bei feinem antifen Na: 
men genannt, iftim gemeinen Leben gleichfalls umgetauft 
worden, bat aber bei dem Tauſche nichts verloren; denn 
er heißt heutzutage San Pietro, ein Name, der auf dad 
Erbabenfte, was Kunft und Meligion in der neueren Zeit 
bervorgebract haben, bindeutet. Mad aber find ale dieſe 
Namen, fo hoch auch dag Alterthum derfelben binaufrei: 
den mag, gegen den Janikulus, vom fabelbaften Könige 
Janus alfo genannt? De älter der Name bdeffetben ift, je 
vollfommener bat ihn bie Zeit aus dem Andenken der 
Einwohner verwiſcht: er heißt jest Montorio (Monte au- 
zeo), vom gelben Sande, fagt man, alfo genannt, aus 
welchem er beſtehen fol. Im bizarren Gegenfaße mit die: 
fem wird der Mons Testaceus oder Doliolus nod immer 
mit feinem vormaligen Namen Monte Teitaccio (Sicher: 
benberg) benannt. Mober biefe Sonderbarfeit ? Vielleicht 
weil er der jimafte der römifchen Berge ift? Mer Witz 
machen wollte, könnte jagen, weil er aus Scherben be 
ſtehend, der zerbrechlichite von allen und folglich der folt: 
defte ift, wie kraͤnkliche Perſonen ſehr oft länger leben 
benn robufte. Haben die Lefer je vom Ziegenberge 
gebört ? der Ziegenberg tft nichte Geringered, ald der ehe: 
malige Tarpejifhe Felſen (Rupes Tarpeje). Hiefe er 
Gänfeberg, fo wäre bie Benennung wenigſtens dur 
bie biftoriche Anfpielung gerechtfertigt, Dom Ziegenberge 
auf dad Forum Romanum iſt nur ein Sprung. Daß leg: 
teres jet Ochfenmarft (Campo Vaccino) genannt wird, ift 
bekannt. Won bier gebtd durch die beilige Gaſſe (Via 
sacrs) in gerader Linie auf das Mefpafianifche Umpbitbeas 
ter zu. Erftere bat gar feinen Namen mehr; lezterem ift das 
gegen mit feinem modernen (Koloſſeo) volltommen Recht 
geſchehen; er ift der entſprechendſte, welcher ſich für die 
Sache finden läßt. Mo aber die Franzofen ihr Kolifee ber: 
genommen haben, laͤßt ſich nicht abfehen. Won bier zu: 
ruͤck über den Campo Vaccino, zwiſchen dem Gapitolinus ” 
und Palatinus durch, gebts über den antifen Ochfenmarft 
(Korum Boarium), der jezt gar keinen Namen mehr bat, 
an den Fluß. So heißt jezt die Tiber. Wahrſcheinlich 
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nennen thn bie Roͤmer verächtlihermweife, der vielen Heber: 
ſchwemmungen wegen, welchen er fie Preis gegeben, nicht 
mehr bei feinem Namen. Von bier find nur zwei Schritte 
zum Theater des Marcelus und zum Vortifus der Ofta: 
via, Wer Ent bat, erftered zu beſehen, frage nah dem 
Pallaſte Orfini, font wird es ihm felbft der Schuhflider 
nicht nahmweifen fünnen, der an ber Mauer deffelben feine 
Bude aufgeihlagen hat, und beim zweiten nach dem Fiſch— 
marfte (Pescheria), widrigenfalld fogar das Fiſchweib un: 
ter demſelben ihr „Was weiß ich ?°* (so molto) ftatt der er: 
betenen Auskunft zum Beiten gibt. Nicht unmöglich, daß, 
wer einmal in diefer Gegend iſt, einen Spaziergang am 
Pulchrum litus (am ſchoͤnen Ufer), welches ih laͤngs der 
Tiber, von der hölzernen Brüde (Pons Sublicius) bis zur 
Closca msxima erjtredte, machen möchte Statt aber 
nach dem Bel Lido, oder fonjt wie zu fragen, ſuche man 
gleich die Piazza di S, Maria Egiziaoa auf, Muß er über 
Berge von Schutt fteigen und Täler von Moraft durch⸗ 
waten, oder fiürzt er gar, tm den Ausftuß der großen 
Cloake in Augenibein zu nehmen, am lotern Tiberufer 
einen. Febltritt thuend, in die Tiefe hinab, fo tröfte ibn 
ber Gedanke, daß er nicht, wie andere Menſchen, aufder 
gemeinen Heeritraße, fondern auf klaſſiſchem Boden gefats 
len, und daß ed antifer Koth iſt, mit dem er ſich befu: 
belt bat. Bon bier, rüdmwärts den Fluß Dinauffchreitend, 

gelangt man, nad einer ziemlichen Strede Weges, zum 
Maufoleum des Hadrian. Diefe ungedeure Steiumafe 
(daher man fie audy Mole di Adriano nennt), ſchon etwas 
auf der Anhöhe zum Vatikane hinauf liegend, kann weit 
und breit gefeben werden; dennoch, wette ich, mird fie 
jedem entgehen, der unter den beiden eben angeführten 
Namen darnach fragt, Meraber die Engelsburg (ih 
Castello di $. Angelo, oder auch kurz weg il Castello) jucht, 
den weist jeder Lazzarone zurecht, denn es gibt keinen, 
der nicht einmal in feinem Leben darin geſeſſen bätte. 
Immer weiter den Fluß hinaufgebend, mach dem Volks— 
tbore zu, ſtoͤßt man auf den. Pendant des badrianifhen 
Maufoleumsd, oder vielmehr auf dasjenige, deifen Vendant 
lezteres ift, nämlich auf das Mauſoleum des Auguſt; denm 
befanntlich ließ Hadrian das feinige nur aus Ciferfucht anf 
biefes errichten, und zwar demfelben gerade gegenüber. - 
Mer jedoch unter dem antiken Namen darnach fragen wollte, 

möchte lange ſuchen; fein heutiger ift GCorrea, nac dem 
Pallaite alfo genannt, in deffen Mauern es eingefhloffen 
ift, Wer noch fiherer geben will, erfundige fih nad dem 
Fuocheus (deit Feuerwerfen), welche mährend der drei 
Sommermonate jeden Sonntag Abend darin gegeben wer: 
ben. Bon bier nah dem Pantheon ift es zwar nicht nahe. 
Da aber ein andered merfwürdiged, obgleich nur einem 
fehr Heinen Theile nah erhaltenes Gebäude In der Näbe 
liegt, fo wird der Meg dabin nicht unbelohnt bleiben. 
Man weiß, daß auch ber Tempelaller Götter ſei— 
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men vorigen Namen verloren hat. Lezterer, ald zu heidniſcher 
Art, (deint fogar den neneren riftliben: di S. Maria 
ad Martyres, welder ihm 609 vom heiligen Bonifaz IV. 
und fpäterbin, im Jahre 350, den Namen di Zutti 5 Santi, 
weicher ihm von Gregoriud IV, beigelegt worden, mit fort‘ 
geriffen zu baden. Er beißt heutzutage kurz meg la no 
tonda, von der runden Gefialt der Kuppel alfo genannt. 
Mas das Pantheon, von weldem Bramante, und nah ibm 
Micelangelo, die Idee der Kuppel der Vetersfirche genom⸗ 
men baben, in feiner urſpruͤnglichen Geſtalt geweſen ſeyn 
mag, laffe ich auf ſich beruhen; nur fo viel ſcheint mir 
aufgemacht, daß es nicht allein der Idee nach (da das 
Runde mitdem Geradlinigten in Eontraftirendem Verhält⸗ 
niſſe ftebt), fondern and in der materiellen Bauart abicz 
lut vom Portifus verfcieden und bei weitem früher als 
diefer egbaut worden ift. Jenes zweite Gebäude, in der 
Naͤhe der Motonda gelegen, ift der berühmte, von Poms 
pejus erbaute Minerventempel. Es verdient bemerkt zu 
werden, daß, während alle übrigen ganzen und’halben antifen 
Götter in. den Staub der Vergeffenbeit getreten worden 
find, fo daß das heutige römifhe Volk, wie es aͤchten Nas 
tholiken gebührt, feinen einzigen der heidniſchen Götter: 
namen mebr im Munde zu führen braucht, der Name der 
Minerva fih allein noch im Andenken deffelben erhalten 
bat, Woher das kommt? Mid dünft daher, weil die 
Idee, melde mit diefer Göttin verbunden ift, den einzi® 
gen rein menſchlichen Sinn, in feiner abftraften Bedeutung 
hoch erhaben über allen andern Perfonificirungen ftehend, 
benen die weltliche Zerbrechlichteit anflebt, ald da find, der 
Gerechtigkeit, der Tugend, der Hoffnung u. ſ. m., in fich 
fließt. Das ſchon die Griechen die Idee der Weisheit 
(oder Vernunft) über alle andern moralifhen Gottheiten 
ſtellten, beweiſt nicht allein die Abftammung diefer Göt: 
tin aus dem Gehirne des Jupiter, (melher Urfprung 
eben nicht für die Qualität des Produfts zeugen möchte, 
obgleich das Kind oft phoſiſch und moraliſch beffer orga= 
nifiet iſt, ald der Vater), fonderm befonderd die Klafs 
fifieirung derfelben unter die oberen Goͤtter, während den 
Übrigen genannten Gottheiten nurder dritte Platz angewieſen 
war. Dies find, salvo errore, die fammtlichen antifen Ge: 
baͤude, welche, mit dem birgerlichen Leben mehr oder 
minder im Berührung ſtehend, einen modernen Namen 
erhalten haben. Die übrigen liegen entweder in zu ent: 
fernten und verödeten Gegenden, oder ſtehen ungebraucht, 
beides Gründe für das Volk, ſich nit weiter darum zu 
defümmern. 


Patriotiſche Bemerfungem 
(Fortfegung.) 


Es it offenbar vom dem entſcheidendſten Einfluſſe, ob 
bie Sprache, die wir von Kindheit an redeten und reden 


hörten, überall Anlaß zu Smeidentigfeiten gibt, oder ob 
fie und in Spruͤchwoͤrtern einen Neichtbum gefunder Les 
bensmeisheit überliefert; ob fie den Geift dutch ein fliehen: 
des Heer von Mebdensarten im Schade hält, oder durch 
ihre vollen und maleriſchen Klänge mit der Außenwelt in 
Rapport ſezt. Auch kann es durdaus nicht glelchgültig 
fheinen, welche Dinge durch Reim und Affonanz einander 
nabe gerät werden; denn Wörftellungen, die ſich im 
Ohre berühren, werden auch Nachbarn in der Einbil 
dungskraft. Die Sprache ift ber Leib des Gedankens. 
So wenig unfer Geift, in einen andern Körper verfezt, 
ganz diefelbe Perfönlichkeit behaupten würde, fo gewiß 
muß in jeder Sprade eine eigene Gedanfenwelt herrſchen. 
Die Eprade ift das urväterlibe Erzlager, welches von 
allen Nachkommen bearbeitet wird, und woraus fie ihre 
geiftigen Schaͤtze zu Tage fördern. Was auch immer ger 
funden! wird, dur den Schmelztiegel muß es zwar warn, 
dern, man wird es läutern, veredeln, mit Zulägen mis 
fen, aber aus Blei kann hie Gold, ans Eifen nie Queck 
filber werden. Selbft unfere Schiller waren gewiffermaßen 
(don vor Jabrbunderten im Entwurfe vorhanden, und 
mit Recht ift die Nation auf ihre Werke ftolz, weil diefe 
Werke nur in Deutfchland gefhaffen werden fonnten, 
Hierüber nachdenfend, werden wir ung mit Echreden 
erinnern, daß Napoleon bereitd Hand anlegte, um zwir 
ſchen dem Rhein und der Elbe das Franzöfiihe anzupflan⸗ 
zen. Dies hätte unfehlbar den. Zerfall .unferer Sprache 
nach fi) gezogen. Und doch, was märe felbit ein folder 
Derluft gegen den damit notbwendig verknüpften des 
Daterlanded gewefen! Es gibt drei uriprüngliche 
Merbältniffe, die das Leben des Einzelnen bedingen: dad 
Verhaͤltniß zu Gott, zu den Eltern und zu dem Vater: 
lande, Sie find daber auch bie heiligſten, die Grund- 
faulen der Sittlichfeit, die ausſchließlichen Gegenftände 
der Pietaͤt. Wer fir die Kindheit feine Erinnerung bat, 
feine Sehnfuht empfindet, deſſen Leben ift ein Gemälde 
ohne Hintergrund, Wer eben fo wenig etwas beſizt, ale 
zu befigen trachtet, einen eigenen Herd weder fucht, noch 
erbaut, einem beflimmten Berufe weder zueilt, noch od: 
liegt, der findet für feine Thaten feinen Ort, für fein 
Streben fein Ziel, zur Begeifterung feinen dauernden 
Antrieb; er bat nichts zu vertbeigen, als ſich ſelbſt, nichts 
zu befriedigen, als feine Motbdurft, und der Keichtfing 
iſt die einzige Buͤrgſchaft feiner Diube; er will gentefen 
ohne Arbeit, berühmt werden ohne Verdienft ; er glaubt, 
Ale zu lieben, während er Keinem nuͤzt, und ein Piir- 
ger der Melt zu fepn, weil er nirgends zu Haufe iſt; er 
fährt blind mit auf der weiten Deife durch's Leben; er 
gleicht den Zugvögeln, die unfere Gälte find, wenn mir 
Erndte haben, und uns den Ruͤcen febren, wenn der’ 
Froſt einbricht, Aber unfere Kindbeit bat idre Wurzel, 
das Eigenthum feine Sicherheit, dad Familienleben feinen 
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Schlußſtein, das Amt ſeinen Zweck im Vaterlande. Das 
Vaterland alſo iſt der höhere Begriff, der die andern um: 
faßt, und dem im Notbfalle jedes Gut, felbft dad Leben 
geopfert werden muß. Wenn Napoleon Deutfchland zu 
Frankreich flug, was hätte und den fhredlihen Verluft 
gemildert? Erwa der unfterblihe Name des Siegers? 
Doch um fo gewiſſer eilte unfere Schande zur Nachwelt. 
Dder der Ruhm, den wir unter feinen Adlern erfodhten ? 
Allein der Ruhm des Sklaven ift nur eine fternhelle 
Winternacht. Oder ein fränfifher Marſchallsſtab? Nein! 
fieber im Waterlande gehorchen, als in der Fremde 
gebieten. Beſinne did, lieber Deutiber, mit welchem 
Europäer du die Heimath vertaufhen möchtet? Bift du 
denn in einem Lande geboren, wo dih neun Monate lang 
der Schnee und bie übrigen drei ein bigellofer Fichten: 
wald langweilt? oder in einem Zaubergarten, wo du dich 
bei Tag vor der Sonne und Nachts vor Dolden verber: 
gen mußt? Was für Geftalten find ed, die fih, ald du 
noch Kind warſt, deinem Auge eingeprägt haben? Klim: 
rernde Pazaroni’s, die immer Feierabend baben, fobald 
fie nicht fündigen? oder rübrige Bauern, die ſechs Tage 
arbeiten und am fiebenten beten? füßliche, leistretende 
Stutzer, oder ernfte, Fraftvole Gefhäftsmänner? ſchmach⸗ 
tende Gicisbei’d, oder glüdlihe Ehegatten? anmaßende 
Phrafendreber, oder befcheidene Freunde der Wahrheit? 
Maͤkler, die fih erfhießen, wenn fie Banferott mahen, 
oder ehrlihe Handväter, die fterben, wann Gott will? 
(Die Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:-Nadhriäten. 
Paris, Ende Auguft. 


Gluͤd swechſel durch bie Nepsfution, 


Nach einer großen Staatsumwaͤlzung, wie bie eben ſtatt⸗ 
nefundene, fieht eine große Hauptſtadt fonderbar aus. Die 
Leute find noch wie betaͤubt von ben großen Begebenheiten, 
die fie ſelbſt bewirtt haben, und kaum fünnen bie Parifer bes 
oreifen, wie zwei Tage tapfern Kampfes fo wichtige Werän: 
derungen bewirken fonnten in Allem, was fie umgibt, in 
Aden, was fie treisen. Zuvor gingen Geiſtliche und Abe⸗ 
Tine ſtotzirend einher ; jezt find fie zerfireut, flüchtig und bes 
mifitbig; zuvor waren bie Offiziere der fogenannten grande 
ermce außer Thätigfeit und außer Gofd geſezt; fest fommen 
fie wieder empor, und man ſieht Männer in Khätigfeit tres 
ten, deren Raufsahn man felt fünfzehn Jahren als geendigt 
auſab. Bamitien, bie ſich vor ſechs Wochen einbildeten , bie 
Hofaunft werde fie auf ewig beſchuͤzen und bereichern, und 
ihr Other fen fo feſt vegründet als das Kbnigthum, rbnnen 
fin von ihrem Sturze nicht erbolen, und begreifen nicht, wie 
es zugegangen iſt, baB fie, die vorber Alles batten, nun gar 
nichts mehr haben. wogegen Andere, bie fit ben Zugang zu 
den Ehrenftellen, Aemtern und Gnadenbezeugungen veriperrt 
faben , jegt am Ziele aller ihrer Wünſche fteben und wicher 


frei atbmen, feitbem ber prögfich veränderte Grädswind fie 
emporgeboben bat. Die Bifmdfe, bie fih in ihren wohlgepol⸗ 
fterten feidenen Seſſeln güttich tbaten, und im ibren Hirten: 
briefen anf bie verderbte Welt ſchimpften und dem Zeirgeift 
verflagten,, find flüchtig grworbem oder verfteden ſich; weg iſt 
der Glanz, den fie um ſich warfen, weg ift der Einfluß, bem 
fie authdten, um die Auftlaͤrung zu gerfiören und die alte 
Beit, in welger fie reich und mächtig waren, wieder zurlds 
zurufen ; und diejenigen, bie fie ald furdtbare Frevler, als 
oefaͤbrliche Revolutlonaͤrs verſchrien, figen jest am Gtaatörus 
der, und von Ihnen bänat, fo zu fagen, bas Schictſal ber @eifts 
lichteit ab. Abbse Elauſel be Eouffergued, der rüflige Vers 
tbeidiger ber beit, Imauifition, war Natb bei bem Öffentlichen 
Unterrichtömwefen und Mimofenier bei Hofe; der Mann bezog 
einen Gebalt von 20 is 25,000 Franken; dies ift wie wegs 
gewiſcht; er gebt bürgerlich getleidet einber und tröftet ſich 
mit dem bereitd erworbenen Vermögen, Aus ber St. Gene: 
vieve'dfirpe, deren fi bie unter dem Namen Miffionarien 
befannte wandernde Geiſtlichtelt bemaͤchtigt Hatte. iſt dieſe wie 
mweggeblafen, und Rouſſeau's und Voltalre's Gebeine, bie fie 
in einen Wintel verfleat batte, find wieder bervorgegogen 
worben, um an dem verdienten Ebrenplage beigejegt zu wer: 
den, Man bat bisher allzu wichtige Dinge zu thun gebabt, 
als daß man ſich mit ben Bifchbfen hätte abgeben fönnen ; als 
Tein die Zeit wird doch fommen, da man ben geifllichen Herru 
die Stelle wird anweiſen müfen, die fie tünftig Im Staate 
einnehmen ſollen. So viele Hofleute, bie noch vor furzer Zeit 
feine andere Beſchaͤftigung fannten, als ſich nad Hofe zu ber 
geben und in den Tullerien zu zeigen, gehen jegt müßig unb 
tbnnen ſich nicht überreden, daß man fich olme fie bebeifen 
fbnne. Generale und andere Offiziere, die wie Pilze aufges 
ſchoſſen waren, find im ihr voriges Nichts zurücgefehrt, und 
der Marfnalliftap, ben fie fon Im ber Ferne vor fi faben, 
iſt auf ewig verfhwunden. Cie baben mit Uerger ihren Prag 
den Generafen aus der Napoleonſchen Armee räumen müfs 
fen, bie fie vor vierzehn ober fünfzehn Jahren verdrängt, 
und die auch wohl nicht gebofft hatten, daß für fie bie Zeit 
bed Befehtens wieder fommen wärbe; mande von ibnen kom— 
men aus Fabrifen und andern Anftalten hervor, bie fie anges 
Tegt oder angefauft hatten „ um fich einen Erwerb zu verſchaf⸗ 
fen. Erflere treten mit eben fo viel Erſtaunen zurüd, old 
Tegtere wieder emporfleigen, In ber erflen Zeit war ber Anz 
drang der Kriegkluſtigen gewaltig, und der Hriegdminifter 
fonnte fich nicht anders heffen alt dadurch, daß er eine Kem⸗—⸗ 
miffton einfezte, um bie Hunberte und Tauſende von Pitts 
ſchriften, die angeflürmt famen, zu unterſuchen. Ueberbaupt 
hatte der ploͤhlice Glücewechſel allen denjenigen, bie von 
ben Bourbon zurückgeſezt oder nicht beachtet worden waren, 
eine erftauntiche Luft zu Aemtern und Chrenftellen gemacht. 
Bei bein neuen Kbnige kamen an einem einzigen Tage Über 
sweitaufend Bittſchriften ein, und Rafavette bekam eine ſolche 
Schaar von Briefen, dab er in den Zeitungen bad Publikum 
um Schonung bitten mußte, Daß es an Anflagen und Bes 
ſchuldigungen gegen die von ben Bourbors eingeſezten Beamten 
nicht fehlte, laͤßt fi denfen; es gab wohl wenige unter ben 
noch Angeſtellten, gegen welche nicht eine Anklage oder eine 
ebrenrübrige Beſchuldigung von irgend einem Amtsluſtigen 
eingefommen wäre. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Min ich allein denn nicht? aber ein Freundliches muß 
Fernber nahe mir fern; und Lächeln muß Ich und Maunen, 
Wie fo felig doch auch mitten im Leibe mir ii. 


Höbtbertim 








Der Seherin von Prevorft Erfheinem 
(Im Winter 1850) 


Dort droben im Gebirge, wo rauh der Norbwind weht, 
Bon reinem Schnee bededet, ihr ftiller Hügel fteht, 


In Upp'ger Blumen Fülle bei warmem Sonnenfhein 
Da legten fie die Hülle, die leichte, leicht hinein, 


Da fang ih ihrem Sterben ein Lied aus tiefer Bruft, 
Da gab ich, ady! ihr Leben, weh! in des Marktes Wuſt. 


Die Nactigallen ſchweigen, die Lerche fhläft im Thal, 
Die Blumen find-erftorben, falt blidt der Sonne Strabl; 


Und mander Rabe ftellt fih auf ihrem Hügel ein, 
Erhebt aus froft’ger Kehle auf ibm ein heiſer Schrep'n. 


Doc ieh! was fchwebtdort nieder licht durch die bunfle Nacht? 
Du biſt's! hat dich dad Krächgen der Naben bergebracht? 


„O Freund! der Menfhen Bahnen, dad fiöret nicht, 
mein Licht, 

„Dein Zürnen und dein Grämen, das läßt mich ruben nicht.“ 

„Iſt nicht in dich gedrungen, mas ich halb fterbend ſprach 

„An die, die mir im Leben zufügten Kreuz und Schmach ?‘* 

un Wie foll ich euch denn nennen, ihr die ihr mich betrübt? 

„Ich nenn’ auch euch nur Freumde, ihr habt mich nur 
geübt! ww *) 


*, Eigene Worte.der Scherin, ©. der Seherin von Prevorft 
sten Thl. ©. 260, 





* J 





„Betruͤbt mußt du auch werden, damit du wirft gebt, 
„Wer hier nicht hat geduldet, der wird dort nicht geliebt.“ 


„Oft fagt? ich's ja bienieden: dein Glaube ift nad klein; + 
„Lief? oft im Buch der Bücher und laß die Menſchen ſeyn.“ 
Juſtinus Kerner, 


Patriotifhe Bemerkungen. 
(Bortfegung.) 


Mo und in welchem Gewande haft du, Deutſcher, die Un: 
dacht fennen gelernt? auf dem Paradeplaße, wenn ein Soult 
mit graͤmlicher Miene die Kerze trug, oder in der elters 
lien Stube, wenn dein Water das Haupt entblößte und 
den Morgenfegen ſprach? Erinnert di der Dom zu Köln 
an eine beidnifhe Vorwelt, die du nie ganz begreifen 
tannſt, oder an den tröftlihen Glauben, der ſich aus dei: 
mem Bolfe über Europa verbreitet bat? Gährt es unter 
dir von feindfeligen Kräften, die jeden Augenblick fih zu 
entladen und dein Glüͤck in die Luft zu fchlendern droben ? 
Muft du zum Schwerte greifen, um bie Feder führen zu 
dürfen, ein Aufrüͤhrer werden, um deine Rechte zu be 
baupten,, nad Amerifa wandern, menn man in Sadıfen 
deine Meinung verdammt? Dente dir , du wuͤrdeſt mitten 
in Deutſchland vor ein ungebeured Marmordenfmal ge: 
führt, und diefes wäre dazu beftimmt, die koloſſalen Stand» 
bilder gefeterter Deutfchen zu tragen. Im Sintergrumde 
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erſchiene der fräntifhe Karl, zu feinen Füßen bie Fluß: 
götter ded Ebro und der Maab; in feiner Nähe der ftädtes 
bauende Heinrih, die Mauerfrone auf dem Haupt; mei: 
ter vorwärts, nah Süden das Schwert, nah Norden 
den Oelzweig baltend, der erfte Friedrich; am Mand ber 
Zinne, ein Opfer bed Abgrunds, der jugendlihe Konra: 
din; und fo, ſinnreich gruppirt, all’ unfere Herrſcher und 
Helden bis auf dem preußiſchen Friederich; auf einer 
zweiten Kuppel fodann, in erhöhter Mitte, der herkuliſche 
Luther, mit der Ferfe dem lezten Bannftrabl zertretend, 
die Bibel im der Hand, das Auge zum Himmel gewen⸗ 
det; ringe um ihn ber die große Zahl unferer Gelehrten, 
die, wie er, geiftreih und redlich geforſcht, theils über 
dem ſtuͤrzenden Aberglauben die Geiſel fhwingend, tbeils 
mit dem Schilde des Glaubend, oder dem Griffel der Ge: 
fhichte, oder dem Senfblei der Wiſſenſchaft bezeichnet. 
Auf einer dritten Zinne endlich, im heiterer Verfammlung, 
unfere Künftler, von Erwin bis auf Danneder und Rauch, 
von Franfo bis auf Mozart und Beethoven, vom Sänger 
der Nibelungen bid auf Ubland und Tied, Warum doch 
würde dir bei diefem Unblik das Herz böber ſchlagen, ald 
da du den Miefenbau des Keloſſeums betratft, oder an ben 
rätbfelhaften Poramiden hinaufſchauteſt? Warum mürbeft 
du dich bier gerade um fo freier und ftolger füblen, je ge: 
mwaltiger dich die Gegenwart fo vieler tiberlegenen Geiſter 
durchſchauerte? Gewiß befwegen, weil ed in dir riefe: 
fie find-von meinem Bolt, find Kinder der nämlichen 
Mutter, und diefe Säulen find auch Ehrenſaͤulen für mic! 

Ein ſolches Denkmal befigen wir freiiich nicht in Stein, 
und feine Ausführung möchte unfere zerfplitterten Kräfte 
überfteigen. Doch wir befißen ed auf andere Art, wahrer 
und allgemeiner, ald wenn ed ber Meifel gearbeiter bätte, 
Du braucht nit von Stuttgart nah Berlin, von Kolberg 
nach Münden zu reifen, wenn du feines erbebenden Ans 
blidd frob werden willſt. GHeichviel, ob du die Zeller 
Heide, ob dad Rheingau bemohnit, du kannſt am heimis 
ſchen Heerde dir felbit ed aufbauen, oder unfere Müller 
und Pfifter, unfere Naumer und Luden müßten vergeblich 
geihrieben haben, Indem du die Gelhichte der Deut: 
ſchen ftudterft, wirft du mehr und mehr ein Deutfher wer: 
den; und während du die Vergangenbeit aus dem Mittel: 
punfte des Vaterlandes betrachteſt, wirft du die Gegen: 
wart auf daffelbe bepiehen lernen und für bie Zukunft 
die Hoffnung fchöpfen, daß Bott keinen Deutfhen ver: 
laffe. Wir find oft geraume Zeit mit Jemanden umge: 
gangen, haben ihn zu Haufe und in der Gefellfdaft, im 
Urbeitssimmer und beim Spiele beobachtet, und gleiche 
mobl fehlt und zu feiner Beurtbeilung noch der leitende 
Gedanke. Eudlih, in elher vertrauten Stunde, erzählt 
er uud den Gang feined Lebens, und mit einem Male 
find wir über"ihn im Alaren. Co koͤnnen wir unter eis 
nem Volke geboren und groß geworden ſeyn, und ed doch 


nicht begriffen haben,’ bid und feine Geſchichte befannt wird. 
Dieß gilt befonderd von dem, was die eigenthiimliche Na= 
tur eined Volkes ausmacht. Der Nomanfchreiber it im 
Irrthum, wrun er dad Perfönlihe blos als ein Aggregat 
gewiſſer Eigenſchaften betrachtet, und daher einen Charak⸗ 
ter eben fo zufammenfeßen will, wie der allopathifche Arzt 
feine Mixtur. Nein, was die Miſchung durddringt und 
sufammenbäft, ift ein unmägbarer Stoff, der in jeder bes 
fondern Eigenihaft ſchon miteinbegriffen ift, und felbft 
dem durh Nachahmung Aufgenommenen noch ein beftimm- 
tes Gepräge gibt. Ein Deutſcher fep, in Paris eingebür:" 
gert, er treibe fi in den Salons und den Kaffeebäuiern 
berum, politifire, ergreife Parthet, trage die dreifarbige 
Kofarde, kurz, er werfe fib ganz in den Strudel ber 
franzöfifhen Welt; deffen ungeachtet wird immer nod et: 
was übrig bleiben, was ihn vom Franzofen unterfceidet, 
und dieß ift die ihm einmohnende deutihe Natur." Diefe 
voltsthuͤmlichen Unterfchiede berdtiszufinden, ift eben fo 
wichtig als ſchwer: wichtig, denn das Bewußtſeyn der Nas 
tionalität verhindert voreiliged Nachahmen und begründet 
eine öffentlihe Meinung; ſchwer, denn was Allen gemein: 
fam ift, und jeder zur Beobahtung mitbringt, wird ges 
woͤhnlich am fpäteften bemerft. Wir bedürfen biezu der 
Geſchichte, diefer großen Scheidefünitlerin des menſchlichen 
Geiſtes. Denn indem fie die Völker an wechſelnde Um: 
ftände knuͤpft, In außerordentliche Lagen verſezt, bald un: 
ter den Drud des Deſpotismus, bald in die Hiße des Auf: 
ruhrs bringt, entbindet fie vor unfern Augen jene feineren 
Stoffe, bie hinter der ftarren Hülle deg alltäglichen Le: 
bens nur fparfam zum Vorſcheine fommen. Das Studium 
der Nationalgefhichte allo ift der Weg, der und auf ben 
gegenwärtigen Standpunft der Nation und auf den unfri: 
gen in ihrer Mitte führt. Doch er ift mühſam, gebebnt, 
erfordert bebarrlihe Aufmerkfamkeit, reifes Nachdenken ; 
und du follit jezt ſchon handeln, nicht nur ald Bürger 
bed Vaterlandes, fondern ald Glied einer beftimmten -- 
Staatsverbindung im DVaterlande. Dir ift eine Familie, 
ein Amt anvertraut: du bebarfit ſchon der Ergebniffe ei: 
ned Studiums, indem du Anftalt machſt, di demfelben 
zu widmen. Mit Recht fiebit du dich daber nach Mitteln um, 
bie rafcber zum Ziele führen. Gibt ed folhe? und wo 
bieten fie fi dar? Wir wollen die Antwort darauf fuchen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ueber Vogelflug und Flugmaſchinen. 


Fliegen zu fönnen, war von jeber ein Lieblingdtraum 
bed Menſchen, und es ift ganz menſchlich, daß der Grieche. 
feine Gortheiten, denen er überhaupt übermenfcliche 
Kraft lieb, fich auch fliegend, und zwar ohne Flugmaſchine, 
durch den Raum bewegen ließ. Die Flügel, die er ihnen 
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als beitändiged ober wechlelndes Attribut gab, waren nicht 
ſowohl Infirumente ald Spmbole des Flugs; aber ſchon der 
Vater aller Flugmafhinenerfinder, Daͤdalus, mußte zur 
Steifleinwand greifen, und feit in neuerer Zeit die Fort: 
fhritte der Mechanik und Chemie dad erfehnte Ziel der 
Phantafie der Projeftmaher immer näber rüdten, fam 
mander Icarus unfanft nieder, nur eben nicht, weil er 
gu hoch geflogen war, und dieß ift ein Gluͤck. 

In der Sitzung der Parifer Akademie der Wiſſen— 
fdaften vom sten September wurde über einen neuen dä: 
daliſchen Apparat eines Heren Chabrier berichtet. Er be: 
ftebt aus Flügeln, die mit Waſſerſtoffgas gefüllt find, und 
die der Menfh mit den Armen bewegen fol, Der Bes 
rihterftatter Navier thut dar, daß nicht nur dieſe Vor: 
rihtung ihrem Zwecke nicht entfpriht, fondern daß auch 
alle Verſuche, die fi auf die Muskelkraft der menſchli— 
Sen Arme gründen, nothwendig fehlſchlagen muͤſſen. Vor. 
züglich intereffant ift feine Vergleihung zwifchen der Mus: 
felfraft, welche die Vögel beim Fliegen entwideln, und 
der Kraft, deren die menſchlichen Arme fähig ſind. 

Man muß die Vögel betrahten, einmal, wenn fie, 
ohne fich von der Stelle zu ber .en, blos in der Luft 
ſchweben, blos die Kraft der Schwere überwinden, und 
dann, wenn fie ſich rafch horizontal bewegen. Schwebt 
der Vogel in der Luft, ohne ſich zu bewegen, fo kann 
man annebmen, daß der Flügel in der Mitte mit ber 
Schnelliglelt von etwa fieben Meter in der Sekunde fid 


ſentt; die Schnelligkeit der Hebung iſt dagegen fait dop- 


pelt fo groß; der Fluͤgelſchläge find etwa dreisundszwanzig 
in der Sekunde. Die Kraftmenge, welche der Vogel in 
einer Sekunde verzehrt, ift gleich der Kraft, welche er: 
forderlih wäre, fein eigenes Gewicht acht Meter bod zu 
beben. Bewegt fi aber der Vogel horizontal, z. B. fünf: 
gehn Meter in der Sekunde, was man bei Wandervögeln 
häufig beobachtet, fo ſenkt fi der Flügel vierthalb mal 
ſchneller, ald wenn der Vogel blos ſchwebt, und die Kraft: 
menge, die er in der Sekunde verzehren muß, iſt gleich 
ber Kraft, welche erforderlich wäre, um fein eigenes Ge: 
wicht 590 Meter hoch zu heben; in biefem Kalle wendet 
er alfo eine Kraft an, die gegen fünfzig mal größer iſt, 
ald die, deren er bedarf, um fich blos ſchwebend zu er: 
balten. Mergleiht man demnach die Anftrengung, de: 
ren der Vogel und deren der Menſch fähig ift, fo ſieht 
man glei, daß der Vogel, der fih auf feinen Flügeln 
ſchwebend erhält, weniger müde wird, ald der Menic, 
der auf feinen Füßen ftebt. 


Man bat berechnet, daß ein Menſch, der acht Stuns 


den täglich eine Kurbel dreht, im Durchſchnitt in der Se— 
kunde ein Gewicht von 12 Pfunden ein Meter hoch hebt. 
Nimmt man num an, der Menſch wiege 110 Pfund, fo 
ift jene Kraftmenge nur im Stande, fein eigenes Gewicht 


86 Taufendtheile eines Meterd Hoch zu beben ; dieſe Kraft» 
menge ift alfo, unter übrigens gleihen Verhaͤltniſſen, noch 
nicht der g2fte Theil von derjenigen, welche der Vogel vers 
zehrt, um fi in der Luft zu halten, ba diefe, wie wir 
gefeben haben, hinreicht, fein eigenes Gewicht acht Meter 
boch zu heben. Stände ed in der Macht des Menſchen, 
die Kraft, welde er gemöhnlid in acht Stunden verzehrt, 
in fo Furger Zeit, ald er wollte, zu verzehren, fo könnte 
er ſich täglich fünf Minuten lang in der Luft erhalten, 
da ibm aber befanntermaßen bdiefe Eigenſchaft fo gut wie 
jedem ‚Thiere fehlt, fo fieht man leicht, daß er fich mit 
aller Kraft, die er zufammenzuraffen im Stande ift, nur 
weir kuͤrzere Zeit halten Fönnte, ja daß diefe Zeit wohl 
nur ein fehr Heiner Bruch einer Minute wäre, 





Korrefpondenz:Nahridhten. 
Berlin, Ende Auguſt. 


Epmpyathle der Preußen mit ber franzöfichen Rever 
tutlom, 


Unfere nicht⸗preußiſchen Lanbölente machen ſich wohl zu⸗ 
weilen Über dem außerorbentlihen Aufwand von Entbufiadmus 
bei und und unfere patriotifhen Aufopferungen in den Jahren 
dreizehn und vierzehn Iuflig, meinend, man babe bas 
mals eine ſolche Dofis davon vorausgenommen, daß unfer Ginn 
auf einige Decennien für alles Politiſche abgeſtorben fen; unb 
daber Taffe fit ber Preuße Alles gefallen und begnüge ſich 
mit Pietisinus und Theater! — Wir meinen, bie und näber 
kennen gelernt, baben ſich überzeugt, daß unfere Ruhe und 
Zufriedenheit nicht Apathie, fondern eine ſehr erauicdtiye 
Ueberzeugung zum Grunde bat. Daß aber noch Reben und 
Toeitnabme für Votts⸗ und Staatsintereffen bei und rege if, 
davon bätten Sie fih in ben vergangenen Women zur Genüge 
Überzeugen mögen. Kaum glaube ih, daß außer Paris im 
irgend einer großen Stadt ber gliwflicye Erfolg der Revolution 
fo tief und fo allgemein empfunden worden if. Gireife 
und Knaben, jeder Stand, fonar unfere Schönen, bie fo gern 
die Politit aus dem Geipräh verbannen, laſen und ver: 
fhlangen bie Zeitungen, Die Theater hatten ibre Unyiebunges 
fraft verloren, im der Geſellſchaft lebte nur ein Thema, es 
ballte auf ben Straßen wieder, Die Staatözeitung , weile 
jeden Abend ausgegeben wird, baher in biefen Xagen ber 
Spannung vor ben beiden Morgengeitungen ſchon um beibalb 
einen Vorzug bat, Übrigens bie vollſtaͤndigſten Mittbeifungen 
gibt, wurde bes Abends in den Kombdiroreien Öffentlich, vorge: 
leſen, und man farın fagen, ſelbſt bie gewoͤhnlichſten Geſchaͤfte 
fiodten, Bei unferer Tiberalen Freude ſpricht eine religidfe 
Stimme mit. Auch der eifriofte preußifhe Lovaliſt im ältern 
®inne — im neuern find wir ed wohl Ale — fab in ben drei 
Drbonnanzen den Teſuitismus, defien Wefen dem proteftantis 
fen Prinzip Preußens mebr wiberftebt, ald dein franzbſiſchen 
Artheiamus. Bir freuen und nit Äber bad aufgewärmte 
Phantom ber Voltsſouveraͤnitaͤt, fonbern Über die unwiil⸗ 
tuͤhrſiche Macht der Enträftung, bie ein anderes gbutliches 
Net im ſich ſchließt, als das prätenbirte bed Kbniathums. 
Es oibt auch bei und Narren, bie an eim Prinyip fin Mamz» 
mern , dieſſeits und jenfeits, Warum follten bier gerade feine 
Phantome herrfgenT Preußen wird aber chen fo menig fe 


eine Republite, als der Untraitmus auf bie Dauer Gier das 
Duber führen kann. Das Preußen, bad fi in Europa eis 
nen Namen gemagt hat, wäre wenloftend damit zu Ende, — 
Die fegenvolle Regierung unferd Königs wurde nie aufrichtis 
ger anerfannt und inwiger empfunden, als in biefem Mugens 
blicte. Daber war man nicht wenig über bie Parifer Gerüchte 
enträfter. welge uns Invafions und Srriegsgedanten zu: 
trauen. Wir baben Bürgfhaften dafür, daß, was auch au: 
dere Monarchen beſchloſſen, der unfere den Frieden mit Frank⸗ 
rein um feiner Theorien willen bremen wird, 

Micht gemug iſt die edle DOffenbeit anzuerkermen, mit ber 
mon und im den erfien Augenblicken von allen Worfällen in 
Fenntniß fezte. Eulenflimmen dagegen ſollen fi zwar baben 
vernebmen laffen, fie fonnten aber mit durpbringen gegen 
den gefunden Sinn unferer hoͤchſten Beamten und ben richtig 
rohrdigenden unferd Monarten, Nur bie und dba macht noch 
die Eenfur einen Strich, häufig nur aus vorſorglicher Aengſt⸗ 
lichteit des Eenfors oder um bie Staatdzeitung gegen bie beis 
ben audern zu begfinfligen. Das fommt mebr laͤcherlich ber: 
and, ald druͤgeud. Im biefem Augenbli—d bören wir, baf ber 
franzdfiihe außerordentliche Gefandte, Graf Lobau (Mouton), 
YHubieny beim Könige erhalten bat, Weit dies auf dem Luft: 
ſchloß in Charlottenburg zufällig geſchehen, wollen einige Us 
trad auf eine mindere Beruͤctſichtigung ber framzoͤſiſchen Am⸗ 
baſſade fliehen. Wer fin in ein Soflem feft einacfponnen 
bat, muß noch Ärgere Dinge feben, als Rieſen in Wintmühs 
tm! — Wie allgemein verlautet, iſt Alexander von Hums 
botbt zum außerordentliten Ambaſſadeur unferer Seits ber 
FKimmt, um den neuen König der Framzoſen gu begrüßen, 


Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Ende Auguſt. 
(Fortfegung.) 
Grüddwechfel durd die Revelutton. 


Ein auffallendes Stuͤct haben die Tiheralen Zeitungen ge: 
macht, das beißt ihre Redaktoren. Freilich baden fie nicht 
wenig zur legten Staatdummälzung beigetragen; fie baben 
beftändig den Muth des Wolts bei der Bebrüdang ber Nas 
tion während des Polignacſchen Minifteriums aufrecht gehal⸗ 
ten; fie baben dem Wolfe gezeigt, durch melde rechts 
tie Mittet e8 ben gefegwibrigen Gtaatöflreigen beffelsen 
MWibderftand Leiften Fbnnez fie baben bid zum Testen Hugens 
blicke für die Aufrechtbattung der Werfaffung geftritten; unb 
als num endlich der Staatöftreich geſchehen und bie Verfaſſung 
aufgehoben war, waren fie die erften, melde das Beifpiel 
bes Widerftanded gaben, und micht cher aufbbrten gu erfchels 
nen, als bis fie mit Gewalt daran verbinbert wurden, Ihre 
feiertiche Proteftation wider den Ausbruch ber Gewalt gab 
der Bolksbewegung einen maͤchtigen Impuls, und erft zwoͤlf 
Stunden nachher umtergeichneten auch die Deputirten Ihre Pros 
teftation wider bie gefeglofen Staatöfireihe, Mehrere junge 
Sournatiften baben tapfer mitaefampft jur Erbaltung ber 
Freipeit, und einige von Ihnen find auf dem Kampfplatze ae: 
fallen. Die Sournafiften haben alfo die Auszeichnung vers 
dient, die ibmen zu Theil geworben If. Betanntlich haben 
fie, wie die Mititärgbalinge der polotechnifhen Schine und 
wie die Studenten ber juriflifchen und ber mebizinifchen Schu⸗ 
ten, die Ehrentreuze ausgeſchlagen, bie ihmen zuerfannt wor: 
ben find; gegen Nemter find. fie jeboch nit fo unempfindlich 
geweſen, ald negen Orbensbaͤnder; denn viele von ibnen find 
zu wichtigen Gtaatöämtern befbrbert worden; man bat ihrer 
wohl bedurft, um ber Öffentlichen Verwaltung bie Richtung | 


zu geben, bie man jest beabſichtigt. Vielleicht aber iſt man 
bei der Wertpeilung der Beiobnungen oder- Gunfibezeugungem 
nicht mit ber firengfien Gerechtigkeit verfahren, Am meiften 
bat man die MRedaftorem des National belohnt, weil dieſe vor 
alten auf die Rethwendigteit gedrungen baten, den Herzog 
von Dricans auf den Thron zu erbeden. Thiers, einer ders 
felben , ift zum Gtaatdratpe ernannt worden; er iſt ein immis 
ger Freund Lafitte's umd arbeitete fonft am Conftitutionnel; 
von diefem trennte er fih erft in biefem Sabre, um eim eiges 
ned Blart zu beginnen, das fogleich bei feinem erſten Erſchel⸗ 
nen von ben Uttrablaͤttern als. ein gefährliches republitanis 
ford Tageblatt verſchrien wurde und gerade dadurch in Auf⸗ 
nabıne tam. Der Dienft, den ed der jegigen Regierung ges 
teiftet,, bat feine Belohnung nad) fi gezogen. Unter der vos 
rigen Regierung batte Thiers nichts zu boffen, als was er 
als Schriftſteler erwerben Eonnte; jest betteidet er einen der 
wicht igſſen Pofen im Gtaate, Sein Mitarbeiter Mignet war 
bioßer Advokat, aber befannt aid Scprififteller; ibm ift der 
Poften als Auffceber des Argivs der auswärtigen Angelegens 
beiten anvertraut worden. Dieſen Poften beffeidete fonft der 
Gtaatdratb d’Hauterive, ein Mann, ber die Kunſt verſtanden 
batte, fi unter allen Regierungen, die arfeinander gefolgt 
find, aufregt zu botten. Zufolge diefer Lebenetlugheit hatte 
er feinen Neffen in feinem Archiv angeſtellt, demſelben einen 
betraͤchtiſchen Gehalt zuſichern laſſen, und als er alt wurde, 
ben Herrn Mefien zu feinem Nachfolger beſtimmt. An dems 
ſelben Zage, an weldem die berüchtigten Ebuiglichen Ordon— 
nanzen unterzeichnet wurden, weldye den Sturz der Vourbens 
nach fi gezogen haben, unterzeichnete der König auch nom bie 
Ernennung des Hrn. D’panterive zum Nachſolger feines auf 
dem Tobdenbeite liegenden, Onteld; diefer farb gany ruhig mie 
ber feften Uebergrugung, daß er nun einen wichtigen und eins 
trägficgen Poften in feiner Familie fortgepflanyt babe, Allein 
wer auf bie Fortbauer bed Orfcld in ben frangdfifhen Ebren⸗ 
Ämtern rechner, baut auf Sand. Die leste Revolution brach 
aud, eben ald der Dbelm bie Augen geſchloſſen batte, unb der 
Hr. Neffe, welcher fin fon im dem bequemen Archivgebaͤude 
eingerichtet hatte, mußte fort, um einem Sournafiften Prag 
zu machen. Eolmer Umwälzsungen und plögliber Glücewech⸗ 
fel baben eine große Menge ftatt gebabt. Mau fiebt jezt 
überall Staatdrätbe, Präfekten, Unterpräfetten , Stabsoffi⸗ 
siere,, bie vor zwei Jahren an Journalen arbeiteten ober in 
der Verborgenbeit lebten; für die tafentvollen und aufaeklärs 
ten Echriftfteller iſt diefe Zeit eine glücktice Epoche, wie fie 
vielleicht micht wieberfebren wird; alle find gleichſam berufen, 
um die gebaltlofen Menſchen zu erfegen, welche ſich in die 
Gtaatöverwaltung eingeſchlichen hatten, und beren einziges 
Verbienft in einer blinden Ergebung in ben Willen der Mir 
niſter, ober Im einer fat fanatifhen Anbäͤnglichteit an bie 
Grundfäge ber berüchtigten Songregation beftand. Diefe 
beimtihe Kongregation it num wie mit einem Donnerfalage 
auseinander geſprengt; bie Mitglieder irren betäust umberz 
ber Golds und Gunftregen, der auf fie berabfiel,, bleibt ans; 
es waͤre indeſſen moͤglich, daß im Geheimen Umtriebe flatts 
fänden , um bie Fäden dieſes ſurchtbaren Gewebes wieder anzus 
nüpfen und eine beimiime Gefellfhaft zur Verbreitung bes 
Obſturantismus wieder in Bang zu bringen; ein Verſuch. der 
freitig von feinem großen Erfolge feon fanın, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Egypter halten fich an die Braͤuche ihrer Bäter, ohne jemald fremde 


dazu aufsunehmen. 





Herobot. 





Das häusliche Leben der alten Egypter, nad) den | Eingebornen, als aus den Pompejaniſchen Wandmalereien. 


Grmälden in ihren Gräbern. 


Der öfterreihifhe Konful zu Alerandria, Wcerbi, 
bat zu Mailand einen fehr intereflanten Bericht über die 
Rejultate von Champollions wiſſenſchaftlicher Erpebition 
in Egppten befannt gemacht. Nach diefem Bericht muß 
diefe Meife wirklich für Gefhichte, Chronologie, Mptbologie, 
Geograpbie, Naturgeichichte ſchoͤne Früchte tragen. Eines 
der intereflanteften Kapitel ift wohl dasjenige, dad von den 
Gebräuhen, Zeitvertreiben, Handwerfen und täglichen 
Beſchaͤftigungen der alten Egypter handelt. Es bat etwas 
unbeſchreiblich Anziehendes für ung, wenn wir einen Blick 
binter den Vorbang der Zeit auf das tägliche Leben und 
Treiben eines Volkes werfen Fönnen, dad eine Reihe von 
Jahrhunderten und, fo meint man, völlig verfchiedene 
Sitte und Verfaffung von ung trennt; faſt rührend ifk 
es aber, wenn dieſer Blick uns ein Wolf, das fih in uns 
ferer Phantafie ſtets mit dem DVegriffe feltfam paart, 
menſchlich fo nahe rüdt und die alte, nur oft vergeffene 
Wahrheit predigt, daß der Menfh immer und überall nad 
denfelben Belegen ſchafft, erfindet und empfindet. Es war 
eine lieblihe Sitte der alten Egypter, baß fie die Gräber 
ihrer Angehörigen mit Schilderungen der Gefchäfte und 
unfhuldigen Freuden dieſes irdifhen Daſeyns fhmüdten. 
Diefer Brauch kommt jezt unferer Neugier fehr zu Stat: 
ten ; benn aus biefen egoptifchen Grabgemälden lernen wir 
noch weit mehr über die Sitten und die Lebensweife der 


Die Cartons der franzöfifh:todkanifihen Erpedition ent: 
balten ber taufend Schilderungen aus dem täglichen Le: 
ben, und ben Leſern ift es fiher nicht unwillfommen, fie 
ein wenig mit und zu durchblättern, 


= * 
* 


Acker bau. Die Philologen behaupten, der heutige 
italienifhe Pflug fev ganz derielbe, den Ennius und Vir⸗ 
gil befingen, Golumella und Varro befhreiben. Der heu⸗ 
tige eguptifche Plug mit allem Zubebör ift noch weit Altern 
Urfprungs. Nicht nur find diefe Werkzeuge, wie wir fie 
beutzutage in Egvpten feben, ganz biefelben, wie fie vor 
der achtzehnten Dynaltie, d. h. vielleicht vor mehr ald 
dreitaufend Jahren waren: durchaus alle Feldgefchäfte, die 
Meinlefe, das Cinerndten der Frücte des hybiscus escp- 
lentus, die Ausſaat, die Erndte, das Ausdreſchen ded Ge: 
treided, wurden damald ganz wie jegt getrieben. Mir 
erwähnen bier eines Heinen Gemälded, welches ſich auf 
das leztgenannte Gefchäft bezieht; es ftellt zwei Ochfen auf 
der Tenne vor, die balb in den Aehren verſteckt find und 
von einem Bauer mit einem fpißen Stod angetrieben wer: 
den; in Hieroglyphenſchrift fteht darunter: „bier wird 
Korn ausgetreten und der Bauer fingt dazu: Stampft 
recht, ihr Ochſen, ftampft,, denn ein Maaß Korn ift für 
euch, das Uebrige für-den Herrn.“ Noch find drei andere 
Perfonen auf dem Gemälde; ein Landmann fommt vom 
Felde mit dem vollen Getreibelorb, ein anderer geht weg 
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mit dem leeren Korb, den er ebem auf den Haufen and: 
geleert bat; die dritte Perfom ift ein Kind mit dem Veſen 
in der Hand, welches dad Korn, das unter dem Stroh 
dervorfommt, zufammenfegt. Die Bildwerfe und Males 
reien in den Gräbern von Beni Haffan und Eletbia zeigen 
ung aud aufs Deutlichſte, auf welche Meife die Egppter 
die Trauben traten, den Moft preften und ihm in Krü— 
gen von gebrannter Erde aähren lieffen. Die Mittel was 
ren fehr einfah, mangelhaft, und Menſchenkraft dabei 
keineswegs gefpart. Die Preffe fannten fie nicht, die Füffe 
mehrerer Bauern, die einen am Dache befeftigten , unten 
mehrfach getbeilten Strid anfaßten, vertraten ihre Stelle. 
Die Trebern that man in einen Sad, ben man dann zu— 
fammenwand, wie wir beim Waſchen die Leinwand aus: 
winden. Die Gefäffe, in denen man den Wein aufbe: 
wahrte, waren Hein; fie faßten nur fünfzig, hoͤchſtens 
hundert unferer Flaſchen. 

Auch die andern Ackerwerkzeuge des alten Egyptens find 
ausnchmend einfach; ihre Anzahl ift nur gering und fie fe: 
ben ganz aus, wie die Merfzeuge, derem ſich noch ber 
heutige Egupter bedient, 

Viehzucht und Vieharzneikunſt. DieSamm: 
lung iſt fehr reich an foftbaren Details über diefed Kapt: 
tel. So fieht man einen Hirten mit einer großen Schwein: 
beerde, zum Beweis, daß die Meligton den Genuß dieſes 
Fleifhes nicht verbot. Aus einer Andeutung Herodots 
gebt hervor, daß die Egupter die Ausfaat durch darübers 
getriebene Schweine in den Nilfhlamm ftampfen liefen ; 
auf den Denfmalen aber fheinen Scaafe dieſes Geſchaͤft 
zu verfehen. Man fieht ferner Schaafhirten, Ziegenbirs 
ten, Kubbirten; eine Kub, an der zu gleicher Zeit ein 
Kind und ein Halb trinken; bier milft man Kühe, bort 
bereitet man Kaͤſe; weiter hin wird eine Ziege geſchlach— 
tet und abgegogen, und jeder diefer Verrichtungen ift ein 
Foptifhes Wort in Hieroglyphenſchrift beigefegt. Auch 
Schilderungen von aͤrztlicher Bebandlung des Viehs foms 
men vor; fo fieht man einen Ochſen feffeln und niederwer: 
fen; der Thierarzt greift dem hier in das Maul; eine 
Gruppe von drei Franken Ochfen ift ausnehmend wabr ge: 
zeidnet. Auf andern Gemälden nimmt man einer Gans 
den Pfips, ed Fommen Männer vor, Die Ziegen und Gas 
zellen behandeln, ferner ein Auffeber von Stoͤrchen; bar: 
aus fchlieft man, daß ed den Egyptern gelungen war, 
Gazellen zu zäbmen, und daß fie Störde afen. Acerbi 
felbft bat einen in Nubien gefoftet und verfihert, fie fhmef: 
fen vortrefflih. Es ift bemerfenswerth, daß auf ben Denk— 
malen keine Spur vom Kameel und vom Büffel vorkommt; 
diefe Thiere find wahrfheinlich erft von den Arabern ein: 
geführt worden; aber ſchwer zu begreifen ift, mie ohne 
das Kameel, der Handel mir Indien und dem Innern 
Arifa die Ausdehnung erhalten konnte, die er zur Zeit 
der Ptolemaͤer hatte, 


Künfte und Handwerke. Die Sammlung ift 
fo veich in diefem Fate, daß mir die Gegenitände nur 
andeuten. Es kommen verfhiedene Darftellungen von 
Töpfern vor, worauf die Gefäße ganz die Form haben wie 
die Krüge der heutigen Uraber, Die Scheibe, bie heut: 
zutage mit dem Fuße getrieben wird, wurde damald mit 
ber Hand in Bewegung geſezt. Man fieht alles, was bei 
der Weberei vorfommt, vem Spinnen an bis zum ferti- 
gen Gewebe; die Kunit it noch ganz in ihrer Kindheit; 
aber ganz ebenfo wird noch jet unter dem Zelten der Bes 
duinen gemoben, ganz ebenfo woben die Patriarchen der 
Bibel. Anfandern Gemälden fiebt man Leute, die Holy 
fpalten, Tiſchler, Schufter und Gerber, Waffenfbmiede, 
Maler, die hoͤlzernes Hausgeräthe bemalen, Laitträger, 
bie fhwere Balken tragen , Bildhauer die Sphinre bauen, 
Künftter, die Koloffe hauen, glätten und bemalen, Feute, 
die einen Kriegswagen famt allem Zubebör bauen, Stein: 
bauer, Farbenreiber, Goldſchmiede, DVerfertiger von eins 
gelegter Arbeit, Seller, Schiffbauer, Glasmacher, die 
Flafhen und falfhe Perlen blafen, Leute, die Grüfte gra- 
ben, Goldwäger, Waͤſcherinnen u. f. w. Auf manden 
Gemaͤlden ſieht man Arbeiten verrichten, die wir und 
jezt nicht mebr zu erklären wiffen. Beim Waͤgen fommt 
etwas fehr Intereffantegd vor; anf einer der Echaalen ei: 
ner Mage fiebt man eine feine Figur, die einen Ochfen 
vorftellt, in der andern liegen verfhiedene goldene Ringe. 
Auf einem andern Gemälde ftebt, ſtatt des Ochſen, ein 
Kalb. auf der Wage, auf einem dritten, eine Ziege, auf 
einem vierten ein Froſch. Champollion glaubt nun , dieß 
einigermaßen fo erflären zu können: die Skarabaͤen, die 
man in ganz Egypten in Menge, von jeder Größe, aus 
Materien aller Art gearbeitet, finder, waren eine Münze, 
an beren Stelle bei Grgenftänden von einigem Werth ſil⸗ 
berne und goldene Ringe traten; die Heinen Figuren von 
Ochſen, Kälbern, Froͤſchen, waren nichts ald Gewichte, 
bie urfprünglich vieleicht fo viel galten als die Thiere, 
welche fie vorftellten,, fpäter aber verſchledene Wertbe 
ausdrüdten. Hieß es alfo, ein Waffenftüd oder ein Ges 
faß ſey zwei Dchfen ober zwei Kälber werth, fo meinte 
man ein Gewicht Gold oder eine Anzahl Goldringe, melde 
das beftimmte Gewicht in Ochſen oder Kalbgeftalt zwei 
Mail aufwiegt, 


Der Beſchluß folgt.) 


Patriotifhbe Bemerfungem 
(Heortfegung.) 


Der Bürger von Athen oder Thebaͤ burite nur nad 
Dlpmpia reifen, wenn er bie Nation ſehen wollte. Der 
alte Römer hatte gleihfalld feine Spiele, feine Komitien, 
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fein Kapitol. Der jetzige fuͤhlt ſich doch wenigſtens dann 
im Volke, wenn er am Karneval mit demſelben zum Nar⸗ 
ren wird; der Dritte beforgt die äffentlihen Intereffen, 
fo oft er auf die Börfe gebt; der Franzofe hat fein Paris, 
Unfere Bäter begrüßten fi auf Neichdtagen, bei der Wahl 
und Krönung ded Kalferd. Wo aber wir? Wir ſehen ein 
Fiſcherſtechen zu Ulm, ein Voltsfeft bei Münden; wir le: 
"fen in der Zeitung von dem Ferien, nichts aber von den 
Belchläffen der Bundesverfammlung. Während fih Ham: 
burg bereichert, koͤnnen wir Hunger fterben,, und Die Libe— 
ralität des einen deutſchen Königs, verſchafft dem Bürger 
von Dresden feine ähten Landſtaͤnde. Wenn gewiſſe Na: 
turforiher Recht haben, fo ift Deutfchland ein treues Ubs 
bild des Erdförperd. Denn es beftehbt, mie jener, aus 
zwei verwachfenen Magneten, die ihre füdlihen Pole in 
Mien und Münden, ihre nördlichen in Berlin und Ham: 
burg haben. Am Nedar begegnet ung der ernfte Schwabe, 
am Inn der vergnuͤgliche Tiroler; drüben der betriebfame 
Rheinlaͤnder, dieſſeits der behagliche Baver, wo aber ber 
Deutſche ſelbſt? Der Sachſe ift fein und doch bieder, ber 
Preuffe geſchmeidig und voll Feuers; mie viel muͤſſen wir 
von fähfifher Feinheit und von preufiihem Feuer abzie: 
ben, um den Durchſchnitt zu finden? An diefem Punkte 
überwiegt der Gewerbjleiß, an jenem der Kunftfinn; bier 
die Anbänglichkeit des Unterthanen,, dort das Selbitges 
fühl ded Buͤrgers; im Süden die Häuslichfeit, im Nor: 
den die Thätigfeit nah Außen. Man fpielt in jeder Pro: 
vinz aus einem andern Tone: wer will die Melodie ber: 
auchören ? Auf der Meife von Stralfund nah Bafel lernft 
du zwar das Vaterland, aber nicht die Nation, wohl den 
Unterfcbied der Theile, nicht aber ihr Verbältniß zum 
Ganzen kennen, — Verſuchen wir denn einen andern Weg. 
Fremde kennen ung oft beffer ald Verwandte. Wir wollen 
an ein auswaͤrtiges Volk appelliren. Gut, doch an wel: 
ches? Der Muffe it zu ſehr unfer Zögling, ald daß ibm 
ein Urtheil über ung zufände, Der Staliener muß ſich 
feltfame Begriffe von ung machen; denn ehemals haben 
wir feine Städte zerſtoͤrt, und jegt beten wir ihre Trümmer 
an. Alſo der Engländer vielleicht? Ja er fühlt an unfere 
Taſchen, um zu feben, ob fie voll find; er bereift Leipzig 
und Frankfurt, um unfere Waaren herabzudräden; er 
fliegt mit der Eilpoft durchs Rheingau, wenn er in Italien 
fhwelgen will, und fiedelt fih bei und an, wenn ihm 
England zu theuer ift. Oder der Franzoſe ? Kennen foll: 
ten wir ung allerdings. Wir haben mande Geſchaͤfte feir 
der Roß bacher Altion zuſammen gemacht; aber er hat ge: 
sade da feine ftärffte Seite, wo wir unfere ſchwaͤchſte, ift 
auf feine Vorzuͤge nicht nur ftolz, fondern eitel, und 
überhaupt in feinem ganzen Weſen bad Wiederſpiel von 
une. Es waͤre unnüg, ihn gu fragen, und ſchwach, wenn 
wir feinem Urtheile glauben wollten. Wenden wir und 


lieber an Deutfhe, die geraume Zeit im Audlande ver: 
weilt find, an fremden Nationalfitten ſich gebrochen und 
gefpiegelt, häufige Vergleihungen angeftelt und mehr ger 
prüft, ald bewundert haben. Freilih, Männer wie Schu: 
bert oder Prokeſch gehören zu den Seltenheiten, und es 
ift große Vorfiht nöthig, wenn fih der Patriot aus dem 
Tagebuche eines Meifenden belehren wid. Iſt der Mei: 
fende Mitglied einer Afademie, fo nimmt er vornämlich 
auf feine Wiffenfchaft Bedacht; ift er Spelulant, fo bringr 
er viele Zahlen, aber wenig Begriffe zu Papier; ſtuͤrmt 
er aus blofer Meifeluft in die Welt, fo ift des Schilderus 
Fein Ende, Die meiften Berichterftatter find Enthuſia⸗ 
ften, die mit ihren Gefühlen wichtig thun, SJünglinge 
ohne Grundfaß, die alled Neue beklatſchen. Kaum baben 
fie. den Po oder die Maas paffirt, fo ſchlaͤgt ein Bulletin 
dad andere. Sie kennen von Deutichland blos die Bier: 
feller ; darum bringen fie Berlin und Biberach unter eine 
Nubrif, wenn fie vom Vaterland fpreben, Gelingt es 
ihnen endlih, ein Paar fremde Wörter durch bie Zähne zu 
murmeln, dann wird in auslaͤndiſche Zeitfchriften gelie— 
fert, dann taugt die deutfhe Literatur von Anfang bis 
zu Ende feinen Sou, dann muß man in Frankreich gewe— 
fen feyn, um zu wiffen, was Geift und Leben beißt, a, 
und euh muß man von früher ber kennen, um über eure 
Unverfhämtheit nad Verdienſt zu erftaunen, Wie? ihr 
hättet eine Anftelung in Deutſchland verfhmäht? Bes 
weist erft, daß fie euch angeboten wurde, Unſere fpichs 
biirgerlibe Welt fey euerm Genie zu eng geweſen? Ihr 
habt neuerdings eine Mevolution erlebt: wir find begie: 
rig, eure Thaten zu bören. Iſt ed euch noch nie einge: 
fallen, daß ihr eine ſchlechte Rolle fpielt, wenn ihr den 
Franzoſen zu lieb Deutfchland verläftert ? 
(Die Vortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, Ende Auguſt. 


Befchluß.) 


Einfluß der franz, Revolution auf frang Tonrnalinit 
und beutfhe Tandliteratun Dolteld fchlefiihe Ge— 
dichte. Pirhd Kelle burh Serbien. 


Was aus 'der franydfifden Revolution politiſch herworges 
ben wird, wer wollte es jezt jchon diviniren; wir wunſchen 
und boffen, daß die geräbmte Mäßlgung der Parifer auch in 
bie Neformationswuth ber Deputirtenfammer einfebre. Aber 
welche Revolution fteht einem Etwas, das und naͤher angeht, 
Bevor, nämlich der Journaliſtit! Dura ihre immer geremter 
und fefter werdende Dppofition batte fie den Enfminationss 
punft ibver Bluͤtbe in Frankreich erreicht; wird ihr burd ib: 
ren Sieg jezt micht der Lebensſtoff abgeben? Zur Gebteaens 
beit einer Times iſt noch feine franzoſiſche Zeitung gedieben. 
und ebeuſowenig weiß der Gramzofe als Franzoſe Zeitungen zu 
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ſchaͤzen, welde, wie bie „Nlgemeine,* in attennäßiger Mit⸗ 
theilung der Thatſachen ihren Werth ſuchen. Man will Pars 
tbei, man will Deffamation, man will eine melodramatifch 
draſtiſche Entwickelung. MWichts ſtabtles baͤlt ſich; ſelbſt das 
Journal des Debats, am meiſten vieleicht mit deutſcher Ger 
finnung befreunder, mußte in lezter Zeit etwas weiter rücen 
und twird einen ſchwierigen Standpunft für die Folge baben, 
Der Figaro war im lezter Zeit ein Lieblingsblatt ber Bers 
liner. Seit er feine gute Zietſcheibe, die Polignact und bie 
Sefuiten, verloren bat, in Handwurfifprängen die Republit 
predigt und [honungsfos um ſich fehlägt , um nur zu ſchlagen, 
hat er bier feinen Kredit verloren und man nimmt ibn mit 
Etel in die Hand, Unangenebmer wirft no die Werwand: 
fung bes Tons im Globe. Man war gewohnt, ibn als 
einen franydiifgen Widerhall deutſche-aͤſthetiſcher Befinnungen 
zu betrachten; auch feine Politit, ein auf biftorifhe Kennt» 
niß und Würdigung begrändeter Liberalismus, fagte und 
mehr zu, als ber des Constitutionnel oder gar des und gany 
fremden Courrier frangais. Jezt ift der junge NRomantiss 
mus auf eine unangenehme Weiſe im die Politit gefahren, 
und man ſieht, daß, wenn unfere franpdfifhen Freunde auch 
viel von und aufgenommen baben, dies mit ber deut ſchen 
Mäßigung noch nicht der Fall ift. 

Bon Berlin ſelbſt iſt wenig gu fohreisen, da Alles , mas 
geiftig Tebte, im Gedanfen nach Paris flog. Zufälliger Meife 
trafen die erfien Nachrichten von dort am Geburtätage unſers 
Monaren bier ein. Cie konnten dad frobe Feſt nicht flören, 
erhöhten vielmehr die Freude, einen Mönig zu befigen, deijen 
ongeftammter Gerewtigfeitdfinn uns die ficherfie Buͤrgſchaft 
dafür it, daß Scenen, wie bie Parifer, nie bei und eintres 
ten werben, Die Beftlichkeiten des 5. Auguſts nebmen mit 
jedem Jabre zu, Indem die bffenrligen Verguügungsorte nicht 
bie Gelegenheit voräbergeben Taffen, durch befondere Werans 
ſtaltungen Beſucher herbeizulocken. Daß von Obrigkeitswegen 
etwas geſchaͤbe, liegt nicht im Sinn unſers Staats, und bie 
Freude macht ſich fo ſelten laut. Gebt doch ſelbſt unfer Volks: 
fen: dee Stralower Fiſchzug, der am 24. Nuguft, 
immer, auch biefes Jahr gefeiert wurde, fill vorüber. Es 
drängen ſich Menſchen an Menfchen, bunte Gondeln ſchwim⸗ 
men auf ber breiten Spree, Schwaͤrmer und Raketen praffeln 
allenfalls, und bie Leute ſagen, fie find veronägt, man mertt 
ed ihnen aber nicht an. 

Literariſch ift feit Oſſern nichts bedeutendes erfchienen, 
Unfere Buchbaͤnbler bructen die neue framzbſiſche Ebarte, Cha⸗ 
teaupriands Rede, Eafimir Delavigne's Parifienue , und das 
find allerdings Artitet, welche gehen. Auch unfere Zeitfchrif: 
ten beauemen fi zu Gegenſtaͤnden, welche wenigſtens an bie 
Politit ftreifen,. Der Freimätbioe gibt Natfonnements über 
Beitumfände und Beitgenoffen. und bie Voſſiſche Zeitung Tier 
fert Biograpbien der neuerdings anfgetretenen franyöfiichen 
Geuerafe. Doch made ih Sıe auf ein Buch aufmerffam, 
welches, vor einiger Zeit bereits erſchlenen, gar nicht dabin 
gehört, aber Beachtung verdient: Holteis Gedichte in 
ſchleſiſcher Mundart, Gie entbaiten bei viefem Artigen 
manches Lied von poetifch tieferer Auffaſſung und reiben fich 
verdienftvofl am die mannigfachen Verſuche, den deutſchen Pros 
vingialbiateften durch ſchriftliche Wiedergabe Autorität und Fer 
ftigteit zu verleiben. Das ift auch ein Wert an der Zeit, uud 
an manchen Orten ift es die höfte Zeit. — Ebenfalls beach: 
teuswertb it eine Neife buch Serbien, von einem 
preußifchen Garbeoffisier, Hrn. von Pirch, im vorigen Sabre 
unternommen, von ibm befchrieben und jezt herausgegeben 
(hier, Dümmfer, 1830, zwei Bände); ein Außerft fehägenss 
werther Beitrag zur Keuntniß eined Randes und Volkes, das 


im feiner fhönften Entwidelung begriffen ift, und ebenfo burch 
feine Heldenthaten , wie durch feine Lieder das Jutereſſe von 
ganz Europa erregt bat, 

Von dem Mufeum, welches enblih am 5. Auguſt dem 
Publitum gebffnet worden, werden Gie fon für das Kunſt⸗ 
blatt Mitthellungen erbalten haben; doch bebalte ich mir vor, 
gelegeutlich auch für das Morgenblatt daruͤber zu referirem. 
Ebenfo über die Theater, wo Übrigens außer ben Gaflvorflels 
lungen ber Heinefetter faum etwas Bemerkentwerthed vorge: 
falten ift, 


Paris, Ende Auguſt. 
(Fortfegung.) 


Theater. 


Da In Frantreih bad Theater beſtaͤnbdig ein Abbild bes 
bie Nation Gelebenden Geiftes ift, fo bat es dur bie lezte 
Revolutlon einen neuen Schwung erbaften; auch biefem Zweige 
ber Nationaliteratur iſt die mit den Waffen erfieste Freibels 
zu Gute gefommen; es ift von feinen Feſſeln befreit, obſchon 
die Sklaverei der Dramatif, Über welche man fi zuweilen 
beffagte, eben nicht viel zu bedeuten hatte. Wahrſcheinlich 
wuͤrde aber auch auf bie Tbeäter derſelbe Zwang gefallen ſeyn, 
ben man ber Prefje zudachte, wenn Hr. v. Polignac und Eons 
forten länger ibren Unfng hätten treiben fönnen. Cinige Tage 
vor dem Ausbruche bed allgemeinen Unwillens wider die Herrn 
batte man ein von dem jungen Dichter Pichald, Verfaffer des 
Leonidas, binterlaffenes Trauerfpiel: Wilbelm Tel, auf ber 
Dbeonbühne gegeben, Pichald ift jung geflorben, und feiner 
Wittwe und feinen Rindern bleibt wenig anders übrig. als 
feine wenigen dramatifgen Stuüͤcte. Aus Barmberzigfeit für 
bie Wittwe beurtheilten die meiften Tageblätter feinen Wils 
beim Ten ſehr günftiig und behaupteten, er babe Schiller ſehr 
gut nachgeahmt und bie Schönheiten des deutſchen Stücded mit 
geuͤbter Hand auf die franzbſiſche Bühne verpflanzt. Der 
Globe aber, ein eifriger Bewunderer ber beutfchen Literatur, 
bebanptete. Pichald habe Schillers Trauerfpiel im feiner vor: 
geblichen Nababmung verbunyt, und biefe Behauptung war 
stemtih gegründet, Da jebocy bie patriotifhen Ausbrüche des 
Schweizer Freiheitehelden das Gemütb der Parifer ſehr ams 
ſprachen zu einer Zeit, da die Freibelt des frangdfifchen Boltes 
eben ınit Unterdräcdung bedroht war, fo ward bem lezten 
Stuͤcke bed jungen Dichters Beifall zugejaudzt, und die rege 
Theifnabme an dem Helden des Studes ſchlen ber Polizei bes 
dentlich genug, um fie zu bewegen, die fernern Aufführungen 
bes Stuͤckes zu verbieten; fo wird weniaftens in den Zeitungen 
bebanptet, und c& ift auch Leicht gu glauben, baf es einer mis 
Untermichungsgebanfen umgebenden Polizei ſehr unwilltommen 
feon mußte, daß die Parifer ben für ihre Befreiung Leben 
und Gut wagenden Schweizerbelden bes Mittelalters rauſchen⸗ 
den Beifall zollten, zumal ba man heimlich damit umatng, die 
Nachtommen diefer Schweizerbeiden zur Bezwingung der Pas 
rifer zu gebrauchen, und fie auf die um Breibeit fimpfenden 
Franzofen losſchießen zu laſſen. Im ber lezten verbängnißvofs 
fen Bode des Juti war vom Dienflage an fein Schauſplel 
mehr, Paris fett mar ein Schauplag geworben, und ber 
Kampf um Breibeit und Menfhenrechte war das großartigfte 
Schauſpiel, dad hätte aufgeführt werben fbunem, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Stände, 


— Du KGumeteſt nech, dich zu ermannen, dich 
Klug zu einen? Du Ku, kleinllch im Eigennutz, 
Eratt ded polniiden Dieichdtand, 

Dich zu ordnen, ein mächtig Moll? 





Herder. 





Patriotifhbe Bemerkungen. 
(Bortfegung.) 


Auch dieſer Weg führt zu feinem Ziele, Vielleicht 
follten wir geradezu dad Nächte aufgreifen. Denn man 
bat oft nach langwierigen Unterfuhungen nichts anderes 
entbedt, ald was bereits ind Spruͤchwort übergegangen 
war. Es find ja Medendarten genug im Schwange, bie 
fib auf Deutſchland und die Deutfchen beziehen. Hören 
wir einmal diefe. Der Deutiche, fagt man, ift fleißig. 
Gewiß, ih febe die Belege dazu aus meinem Fenſter. 
Gruͤndlich; dieß bat und noch Niemand beftritten. Metbo: 
diſch; ohne Zweifel, im fofeen es ohne Methode Feine 
Wiſſenſchaft gibt. Aber ein Kleinigfeitdfrämer; ed fehlt 
nicht an Vebanten ; aber man muß auch Regenwuͤrmer ins 
ben, wenn man Naturgeſchichte ſtudirt. Gutmütbig; ein 
Glüd für Leute, die dummdreiſt über ung abfpreden. 
Vhlegmatiſch; vieleicht auch um fo bebarrliher. Schwärs 
merifch und überfpannt, ein Idealiſt und Hppothefenjäger; 
ganz recht, aber Tolltöpfe, die ſich in der Luft verfteigen, 
können wir nicht berunterbolen; fir Irrenbäufer ift ge: 
forgt , und mad die Schwärmerei betrift, fo ſiehe den Ur: 
tifel Viltor Hugo. Ein Menſch ohne allen Patriotismus. 
Scherz bei Seite; es iſt unedel, einer Nation ihr Mißge— 
ſchick vorzuwerfen. Franfreic verdankt feine Einheit der 
langen Regierung mehrerer fchläfrigen- Könige und der 
boshaften Lit Ludwigs XL, Der Kampf, durch welchen 
Deutſchland für immer in zwei Hälften zerfiel, macht 


unfern Vorfahren mebr Ehre, ald den Franzofen die Blut⸗ 
büder, worin fie diefelbe Swietracht ertränft haben, Doc 


es ſoll gelten, was ihr behauptet. Unermüdlih und doch 
ein Phlegma, gründlich, aber ein Hppotheienjäger, metho⸗ 
difch, und daneben Ehwärmer, Idealiſt, und zugleich ein 
Kleinigkeitsträmer, was werdet ihr nicht alled aus ung 
machen? Fürwahr, eine Kompofition von diefer Art ift 
feltiam genug, um intereffant zu fepn. Guten Tag, lie 
ber Drittel Es ift zwar weltbefannt, daß es in John 
Bulls Hirne bieweilen jpudt. Doc halt, laf ſehen, wem 
von uns beiden die Schellenfappe beffer fteht, und wer mebr 
QDuaften daran hat, ich oder du? 

Weil denn auch die im Umlaufe begriffenen Phrafen 
über Deutſchthum feine Auskunft gewähren, fo wollen wir 
das bisher Beſprochene vorerft zur Ueberſicht bringen und 
dann einen legten Verfuh wagen. Das deutihe Wolf bat 
von jeber eine gefunde Lebendfraft gezeigt. Defter als 
andere Nationen ift es am Rande des Untergangs getan: 
den, und bat jedes Mal wieder fih neu geboren. Die 
Fluthen der Völterwanderung drohten es zu verichlingen, 
aber es tauchte verjüngt hervor im Reich ber Franken. 
Karls Länderherrfchaft löfte fib auf, Mäuberfchwärme von 
Norden und Dften fielen über die Trümmer ber; alles 
ſcheinbare Ungluͤc diente nur dazu, unfer Volk zu firiren und 
zu üben, Aus innerem Zwiefpalt wurde ed durd dag 
Haus der Staufen gerettet, Na dem Sturze dieſes Haufeg 
biühte ed im Bürgertum auf. Durch Deligiondtriege 
gerjleifht und verarmt, flüchtete es fi aus der Wirklich: 
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keit in bie idealen Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Da taſtete Napoleon mit roher Gewalt die Rechte jedes | 


Die oͤffentliche Meinung bat dann ihre Meife und 
ihren Zwed erreicht, wenn das Volt zu ber feinen Sen 


Einzelnen und felbft das wenige Gemeinfame an, das wir | f tbilität berangebildet ift, daß jeder auf einen einzel 


noch im Vaterlande befaffen. Hieraus erfolgte der Frei: 
heitstrieg. Wenn nun diefer nicht ganz fruchtlos bleiben 
fol, fo muß er die Wiederbelebung der Natiomalität zur 
Folge haben. Zwar in bürgerliber Hinfiht können wir 
einmal nicht mehr nah Einem Impulſe handeln, weil bei 
möglichiter Vereinfahung der Gegenſaͤtze fih immer noch 
ein Öfterreichifches Interefle gegenüber von dem preußifchen 
behauptet. Aber in anderer und höherer Beziehung find 
wir eine Nation, fobald wir eine oͤffentliche Mei— 
nung haben, Die Studierfinben muͤſſen gelüftet, muß: 
los aufgeipeiherte Gedanfen in Girfulation geſezt, die 
Miffenihaften, bisher Domänen des Gelehrtenftandeg, 
zum Nationaleigenthum gefchlagen werden. Der Kunft: 
philofoph mache ſich unmittelbar die Ausbildung des Ges 
(bmadd, der Moralift die Veredlung der Eitten, jeder 
Sadverftändige die Hebung des Gewerbfleiffes zum Ziele. 
Das Öffentlihe Recht werde einmal ein öffentliches, indem 
man ung darüber aufllärt, Die Bildung babne ſich durch 
zweckmaͤßige Schulen einen Weg bid zur Menge herab ; der 
Gedankenverkehr werde geregelt und in großen Strömen 
durch Deutihland fortgeleitet. Jedoch vergeffen wir nicht, 
daß alles Neue nur dann gedeihen fann, wenn es auf 
fiherem Grunde berußt, ine öffentlihe Meinung fol 
hervorgerufen werden; aber eine folde, bie ed nicht ver: 
hehlt, daß fie auf deut ſchem Boden wurzelt und das 
Ergebniß unſerer Auſtrengungen und unſerer Bil: 
dung iſt. Denn ſobald ihr dieſes Merkmal fehlt, fom: 
men wir als Nation um feinen Schritt weiter. Sie muß 
folglihd an das Nationele angefnüpft werben. Aber an 
welches? Un dad, was und bis heute geblieben ift, vor: 
nehmlich an die von fremden Zuthaten geläuterte Urſprache 
und an die Gefhichte unferd Volfed, Wllein biefe Etu: 
dien führen zu tief, ald daß fie, allgemein verfolgt, eine 
rafhe Wirkung hoffen liefen. Einzelne alfo, die fich da: 
mit vertraut gemacht und dadurch begeiitert haben, müffen 
Hand and Werk legen, das Chaos entwirren, ded fchwan- 
Tenden Urtbeild ſich bemäctigen, zerfplitterten Kräften 
eine beftimmte Richtung geben, luſtwandelnde Denfer und 
Künftler zur Fahne rufen. Und wer follte fich zu diefem 
Geſchaͤfte aufgefordert fühlen, wenn nicht unfere Kriti:- 
ter, unfere wabren Kritifer? Wie bie Landftände ben 
Willen, fo find fie beftimmt, dad Urtheil des Volkes aus: 
zuſprechen. Dieß können fie aber nicht, fo lange dad Volt 
kein Urtheil bat, oder doch mur ein unſicheres und vers 
mworreneds. Go gewiß es nun ebrenvoller ift, ein felbit: 
ſtaͤndiges Volk zu vertreten, ald ein baltungslofed am Gaͤn⸗ 
gelbande zu führen, fo gewiß muß ed den Krititern um 
die Bildung und Feftftellung einer öffentlihen Meinung 
zu thun ſeyn. 


nen Punkt gerichtete Schlag von dem Ganzen mitempfuns 
ben wirb, daß jede Wahrheit, jeder große, auf bie ge: 
meinfamen Intereſſen ſich beziebende Gedanke überall im 
DVaterlande fein Echo findet, und, wie auf einem rein 
geſtimmten Anftrumente, nur ein Ton berührt zu werben 
braucht, um den verwandten Saiten den Nadllang bes 
Akkordes abzulocken. So fann der Bürger nur dann fühs 
len, wenn er fib in der Nation füblt, d. h. wenn er 
fih der Nationalität bewußt ift. Und weil er eben ſich 
felbft in der Nation fühlen fol, fo ift dieſes Bemußts 
fepn nit obne Selbſtgefühl möglid. Weil er die 
DMorzüge feiner Nation fennt, fo ift er ftolz darauf, ihr 
anzugebören, und um darauf ftolz fepn zu Fönnen, muß 
ibm die Nation ein Gegenftand der Hochachtung fepn. 
Wo dieſes Selbitgefühl geftört oder noch nicht hinreichend 
entwidelt ſeyn follte, muß man fi vorerft darüber vers 
einigen, Eünftigbin nihtd, was bemfelben zu 
widberläuft, weder ausſprechen, nod ohne 
laute Mifbilligung anbören zu wollen. 
Der Beſchluß folgt.) 


Das häusliche Leben der alten Egypter, nach den 
Gemälden in ihren Gräbern. 


GBeſchluß.) 


Speiſen und Hausrath. Hier befriedigt die 
Sammlung unſere Neugier in reichem Maaß. Da ſieht 
man Geraͤthe aller Art, Sophas, Betten, Schraͤnke, 
Stuͤhle, Kruͤge, goldene und filberne Gefäſſe von ſeltſa⸗ 
mer Form, aber trefflichem Styl u, ſ. w. Männer und 
Frauen am Putztiſch laffen fih auf der Harfe vorfpielen 
und von Zwergen oder Narren unterhalten. Auch die Küche 
ift nicht vergeffen; der Koch bereitet Kleifh zu, dem er 
mannigfahe Formen gibt, um zugleich Auge und Gaumen 
zu ergögen; das Deffert befteht aus Früchten und Lecke⸗ 
teien ; bier fhält man Zwiebeln; dort knetet man Brod⸗ 
taig mit den Füßen; dort werden Gänfe gemäftet, gerupft, 
getotten oder gebraten; ein Kleifcher zerlegt einen Ochſen; 
Meiber, mit Eßwaaren beladen, kommen anf den Gemüͤſe⸗ 
marft, und der Hausmeifter fchreibt auf, was er ausgibt, 
um dem Herrn Rechnung ablegen zu können. Auf zwei 
Abbildungen fiebt man zwei Sänften verſchiedener Art; 
die eine, fehr reich verzierte, wird auf den Schultern getras 
gen , die andere, ohne Mäder, auf einer Urt von Schlit⸗ 
tengeftell gezogen. 

Spiele. Ed kommen melde vor, deren Sinn und 
Zweck nicht abzufehen it; auf einem Gemälde fiebt man 
aber ganz deutlich zwei Spieler Schach oder Damen ſpielen; 
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die Steine gleichen den arabifhen Schachbauern. Auf ei: 


nem andern werfen mehrere Perfonen eine Pike oder ei⸗ 


nen fpißen Pfabl nach einem Ziel, Wohl fhwerlich wäre 
es einem eingefallen, daß man in dem egyptiſchen Gräbern 
ein Spiel finden würde, dad man heutzutage nur noch in 
ben Schenken Staliend antrift und von dem bie heutigen 
Egypter nichts mehr wien, naͤmlich dad Morratpiel; «8 
fommen wirklich zwei Perfonen vor, welche bie Finger 
gegen einander ausftreden ; ber egpptiſche Name bed 
Spiels, der beigefhrieben ift, bedeutet erratben. Auf 
ber Wand einer Grotte zu Beni: Hafan, die fehr reich 
an Scenen aus dem häuslichen Leben ift, fiebt man Ab: 
teten in bem verfdiedenften ‚Stellungen, deren Zahl fi 
auf zweihundert beläuft, Um die Bewegungen und die 
verfhlungenen Glieder der Ringenden mehr herauszuhe— 
ben, bat der Maler beftändig den einen weiß, den andern 
ſchwarz gemacht. 

Geſang, Mufit und Tanz. Unmoͤglich Fönnen 
wir ung einen hohen Begriff vom Geſang der alten Egyp— 
ter machen, menn er dem heutigen auch nur einigermaßen 
glin , und dem Händellatihen nah, womit Zufhauer und 
Muſiker zugleich den Gefang begleiten, ſcheint er nicht 
viel anderd gewefen zu fepn. Es kommen indeffen auf den 
altegpptifhen Gemälden Harfen von äußerft zierliher Form 
vor, feiern, die wohl fpäter den Griechen ald Vorbild 
zu ihren feiern dienten, Doppelflöten, Eymbeln, gerade 
und Querflöten, Trompeten und eine Mandoline mit fehr 
langem Hald, wie es jezt noch welche gibt. 

Der Tanz war von jeher bei allen Völkern Aeußerung 
ber Freude, und meiſtens nehmen beide Geſchlechter ge: 
meinfhaftlich Antheil daran. Bei den alten Eguptern aber 
tanzen die Männer unter fih und ebenfo die Meiber; 
Zänge, wobei die Gefhlehter gemifht wären, kommen 
gar nicht vor. Es fheint Übrigens, daß die Weiber zu 
gleicher Zeit tanzten und fangen, wie die heutigen Tän- 
gerinnen, welhe man Alme nennt, nur daß jene fich 
beffer halten; ja ihre Stellungen find oft fo leicht und 
zierlich, als man fie Im Vatikan nur fehen kann. Un: 
bere führen grotesfe Tänze auf und mahen Kunftitüde; 
fie fhlagen nah binten über und bilden auf Händen und 
Füßen einen Bogen, 

Schiffahrt, In der Sammlung befinden fi meh: 
rere Barfen von verihiedener Größe, mit ſehr reichen, 
in vortreffliibem Geſchmack gearbeiteten Verzierungen. 
Die Segel find vieredig; die Barfen find theils mit 
MRuderern befezt, theils niht. Die Meifefchiffe waren ans 
ders als die Laſtſchiffe und hatten ein oder zwei Zimmer, 
Ahnlich den heutigen Gangie und Dahabie. Die alt: 
eapptifhen Schiffe find Außerft forgfältig verziert; die 
Segel 3. B. find durchaus im zwei und mehrfarbige Felder 
getbeilt, ringsum läuft ein breiter Saum mit Malereien; 
am Steuer fieht man gefhnizte Figuren; die Wände der 


Kajüte find durchbrochen; ein fehr ſchoͤner, thronartiger 
Sitz aus eingelegter Arbeit war für den Schiffäherrn be: 
flimmt, wenn er der freien Luft genießen wollte. 

Jagd, Es ift nur ein einziges Gemälde vorbans 
den, das eine Krofodiljagd vorftelt, und noch dazu iſt 
es fehr mangelhaft. Aber Hafens, Gazellen-, Antilopen⸗ 
jagden, ja Jagden auf wilde Thiere in der Wilte kom: 
men häufig vor. Den Vogelfang fieht man ganz deutlich 
abgebildet; die Garne find voll Enten, Gänfen und ans 
dern großen Vögeln. Man fiehbt auch Voͤgel mit der 
Schlinge fangen; wirklich höchſt intereffant ift ed, zu ſe— 
ben, wie bie alten Egypter diefe finnreihe Jagd ganz fo 
wie wir trieben; Schleife, Schnur, Alles ift wie bei 
und. Wie alt find doch mande Ergöglichfeiten, die wir 
für gar neue Erfindungen halten! 

Naturgefbihte. Die Sammlung zerfällt in fo 
viele Abſchnitte, als die Naturgefhichte Hauptklaffen bat. 
Am wichtigiten ift der goologifhe Theil wegen der treffen: 
ben Waprheit und feinen Ausführung der Zeichnungen. 
Ed kommen Vögel vor, wie man fie gegenwärtig nicht 
beffer und ſchoͤner malen Fönute; manche Fiſche und vier: 
füßige Thiere find wahre Porträts, Doch ſieht man auch 
fabelhafte Thiere, unter andern ein vierfüßiges Thier 
mit Flügeln, und folde, deren Urt ausgeftorben ſeyn 
muß; mande find grob gezeichnet und gemalt, 3. B. bie 
Giraffe. 

In einem zweiten Artikel fprehen wir von ber Aus— 
beute für Gefhichte und Mythologie, melde die willen: 
ſchaftliche Erpedition nach Egppten zu geben verfpricht. 


So nnette 
Un einen jungen Künftler, 


1. 


Wen nie der goldne Strahl von dort getroffen, 
Der lebt dahin mit glüdlihem Genuͤgen; 
Dom Spiel der Stunden läft er ſich betrügen, 

Und trägt ein blindes, unverlornes Hoffen, 


Doch wer nur einmal fab den Himmel offen, 
Mo fih die ewig fhönen Kinder wiegen, 
Der lernt fo ſchwer binieden fih begnügen; 

Er fucht den Aufgang, ihm enteilt das Hoffen. 


D Luft, ded Himmels Glorienfpiel erbliden! 
Doch wiederfinden fi im einer berben, 
Verwirrten Welt, und mit erblaftem Herzen 


Durch ein entfremdet Leben fih zu bruden, 
Mobl, Freund, ift dad ein unaufhörlih Sterben, 
Wohl ift es einer von den Todesfchmerzen! 
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2. 


Ich aber ſah in Deinem Auge Thraͤnen, 

Der wachen Sehnſucht ſtillverklaͤrte Zeugen; 

Und meine Lippen, laͤngſt gewoͤhnt an Schweigen, 
Weckt Deines Auges Sprache ſanft zu Toͤnen. 


Deun ich verſtand dies unvergeßne Sehnen; 
Was Du betrauerſt, das iſt noch Dein eigen; 
Die Tropfen, die Dir hell zum Auge ſteigen, 
Sind aus dem unverſiegten Quell des Schönen. 


Des Künftlerd Thränen find wie Maienregen, 
Des Künftlerd Sehnen iſt gleich Morgenlüften, 
Und einer Frühlingfonne gleicht fein Gluͤhen: 


Tief im Verborgnen feimt ein reiher Segen, 
Das heiligfte der Wunder fteigt aus Grüften, 
Und alle Herzen ſeh'n entzüdt es blühen! 
£ A. Schoͤll. 


— 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Paris, Ende Auguſt. 
(Fortfegung.) 
Revolutionäre Theaterſtücke. 

Sobald die Mevolution zu Eude ging, das beißt, im 
ber naͤchſtfolgenden Woche, begannen auch die Schauſplele wies 
der, und nun Fam natuͤrlich Wilhelm Tell an die Tagesord⸗ 
nung. Die Parifer Tells, die man zu hunderten zählte und 
welche den Nachtommen ber Gmhmweizer Kelld während der 
lezten Revolution Übel mitgefpielt baden durch Frfchlagen und 
Vertreiven, fanden bie in dem Pichaldſchen Trauerfpiele auss 
gedruͤften Empfindungen ben ibrigen ganz entfprechend und 
äußerten einftimmig ihren Beifall. Bei ber erfien Vorftellung 
hatten mande Verfe par; ausbleiben mäfen; hernach aber 
warb bad Stüd ohne Verſtuͤnmelung gegeben, wie ed ber 
Verfaſſer geſchrieben hatte, Solch ein Wilh. Tell mit dem 
Marſeiller Marſch binterbrein, ben das ganze Publikum eins 
ftimmig abfingt, und zuweilen auch noch mit einem andern 
Chant patriolique,, erbebt dad Gemüth der Zuſchauer und 
beftärft fie in ibrem patriotiſchen Entzücen, Ginige Zeit vor 
ber Mevolution hatte man ein Vaudeville auf die Bühne ges 
bracht unter beim Titel: Les Brioches a la mode; eine Art 
von wigiger Ueberſicht einiger Thorbeiten und Tagesbegeben⸗ 
beiten, welche damals in Paris Auffeben erregten, z. B. ber 
vielen Spekulationen auf Attien. In biefem Vaudeville kan 
folgendes witzige Wortſpiet Aber das Wort Action vor, wel; 
des Handlung und and Attie Gedeuter: 

“La mode qui fait des miracles 
Veut que l’on metie mainlenant 
En actions jeux et spectacles, 
Journal, banque, dessechement, 
On y met dans !a capitale 
Le’ gaz, les voitures,, les ponls; 
Et je ne vois que la morale 
Qu'on ne met pas en aclion. 
Seit ber lezten Revolution bat man folgendes Endlled gu dies 
fem Vaudeville hinzugeſezt: 
Un ministere qui ful sans écelat, 
Mesis non sans reproche, 
Voulait chez nous faire un coup d’etat, 
Il n’a fait qu’une brioche, 


Bekanntlich gebraucht man im Franzbſiſchen das Wort brioche 
fpergweife, fo wie im Deutſchen das Wort Bor. Natürs 
lid bat das Theätre de Madame, das jest wieder Gym- 
nsse dramatique heißt, ſogleich Scribe's belichte® Vaude⸗ 
ville: „Bor, twährend und hernach,“ dad eine geiftreiche 
Vergleidung der vors nd nad srevolutionären Zeit enthält, 
wieder bervorgezogen, da es ganz auf die jegigen Zeitumflände 
paßt, Damit bat man fi aber nit begnuͤgt, fondern fos 
gleich fon im Auguſt die tragiſchen Begebenbeiten ber Testen 
Tage des Zur für die Vaudevillevbühne dramatifirt. Das 
Stuͤck heit: „Der 27., ber 28. und der 29. Sur.‘ Wie 
Unes jezt darauf abzielt, dad Volt in feinen patriotiſchen Ges 
finnungen zu beflärfen, fiebt man aus diefem Übrigens mittels 
mäßigen Stüce. in Fabbinder und ein Mitirärybaling ber 
porstechnifhen Schule kommen darin zufammen und wolle 
die Rechte des Bolt mit verfehten beiien. Der Fabbinder 
fagt zu dem jungen Krieger: „Ibr ſeyd der unterrichtete 
Theit der Nation; ihr führt die Waffen mit Kunſt; ich ftefle 
das Volt vor; nun fo faßt ums die Haͤnbe ineinander ſchla⸗ 
gen und und nie trennen: ga ira toujours bien!“ Das 
war e8 eben, was dem Volte in ber lezten Mevolntion ben 
Sieg erfeigpterte; die Unlentruppen flimmten mehr mit dem 
Motte, ats mit der fhnigl, Garde überein; das Wolf und 
die Lintentruppen ſchüttelten einander bie Hand, unb num 
Blieb nur noch die vereinzelte Fünigt. Garde zu befimpfen 
hörig. In jenem dramatiſchen Gtüde haben bie Verfaſſer 
auch einen Engländer eingeführt „, welcher bei ben biginen Ges 
fechten in den Straßen von Paris zufälligerweife mit ind Ges 
dränge geraͤth, und in einem Liebe auf bie unglückliche und, 
unbändige Neigung Karls X. zur Jagd anfpielt: d 


Je n’aime pas ces chasseurs ; 

Verser le sang arec indiflerence. 
Voyez ou cela vous conduit! 

C'est par le gibier qu’on commence, 
C’ost par le peuple qu’on finit, 


In ben Mund eined Engländers hätte diefe fharfe Neußerung 
nicht gelegt werden follen, denn die Engländer find Teibens 
ſchaftliche Jäger. Dann fann man auch Karl X. nicht bes 
ſchuldigen, daß ihn die Jagd araufam gemacht babe, Allein mebr 
gleihhgfiitig hatte fie ihm gemacht gegen alle ernftbafte Ars 
beit; er verwendete auf das befländige Sagen eine foftbare 
Reit, welde feinem Waterfande und feinem Molke achbrte, 
und während er dreißig Nebhühner in einem Tage ſchoß, oder 
einigen Dugend mäbfam zufammengebrachter Hafen den Gars 
aus machte, trieben feine Minifter und feine geiftiihen Herrn 
unaeflört ihren Unfug, und wenn dann ber König müde und 
zerftreut nach Haufe zurfictam, war an fein Arbeiten zu dens 
fen; er unterfchrieb, und weil bie beſoldeten Xagcblätter 
feiner Regierung ſchmeichelten und von dem Güde ber fran- 
zbſiſchen Nation fpraden, glaubte er wohl im Ernſte, es 
bleibe dem Wolfe nichts zu wuͤnſchen übrig, weil er von 
Zeit zu Zeit Gnadenbezeugungen ertbeilte und den Armen 
reichliche Almoſen zufommen Tief, Go war er umvermerft 
ein Werkzeug ber berfictigten Kongregation geworden; Geifts 
Tiche und Emigrirte bedlenten ſich feiner, um zu ihrem Zwecke 
gu gelangen, und wer fih ibren Umtrieben wibderfegre, wurde 
als ein Aufruͤhrer verſchrien. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Fa auf deinem Walter, 
Mater ber Piebe, ein Ton 


Selnem Ohre vernehmlich, 


So erquicke fen Herz! 
Oeffne den unnobllten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Meben dem Dürftenden 


Sn der Wuͤſie. 


Goethe. 





Der Unzufriedene 


Sinfter war ich, trüb und ftumm, 
Die Welt lag blühend um mich herum,* 
Die Sonne mit heiterem Fruͤhlingsſtrahl 
Dergoldete Berg und Wiefe und Thal; 
Ich aber fah in mich felbft hinein 
Und fühlte nur Qual und dachte nur Pein, 
Das Herz zerriffen, dad Leben zeritört, 
Die Hoffnung in Todeswunſch verkehrt, 
So ſaß id, dad Haupt in die Hand gefenft, 
Tiefinnerſt yon Welt und Menfchen gefränft, 


D Leben mit deiner gleifenden Pracht, 

Wie haft du mein Hoffen und Sehnen verlacht, 
Vernichtet, was ich ftil genährt, 

Und was mir heilig war, zerftört! 

Du warfft den lodbernden Feuerbrand 

In mein frieblih Dab mit graufamer Hand, 
Du goſſeſt Gift mir in Ader und Mark, 

Du machte mih nur zum Verderben ftark; 
Du pflanzteft mir in die Seele die Saat 

Der Sehnfuht nah unendlicher That, 

Lenfteft den taufendfältig bewegten Blick 

Auf Liebe und Ruhm und Freude und Gläd, 
Zrugbilder nur hafchte mein Wahn; 

D Leben, o Welt, ich klage dich an: 

Nun du did an meinem Irrthum fatt gefchwelgt, 
Nun ſteh' ich im der blühenden Schöpfung verwelft, 





Verwelkt, verlaffen, vernichtet durch Pein, 
Und unter tauſend Menfhen — allein! 


Allein ? fo fragteft du mit bitterem Hohn, 
Du des laufenden Felfens Äffender Ton? 
Allein, ja allein! — 

Und do, nein! 
Eich, Welt, ich habe dir Unrecht getban, 
Es lebt noch Einer; ein guter alter Mann, 


‚Sein Auge ift blau, die Lode ift weis, 


Und die Thräne, die er um mic meint, ift heiß. 
t faß ich auf feinem Schooß ald Kind, 
r bielt mid fo gut und fprad fo lind, 
Und wenn mein Kopf aufwärtdgelehnt 
Nah feinem milden Blicke fi gefehnt, 
Da kuͤßt' er mich oft mit fo innigem Kuß, 
Daß ich ewig feiner gedenfen muß, 
Sa, den alten Mann, dem Himmel ſey Dauf, 
Den hab’ ich noch und den behalt’ ich noch lang ! 
Aber er leider feit Jahren Thon, 
Er weint um den fernen, unglädlihen Sohn, 
Er weint, den ich liebe, Er! 
Und außer ihm hab’ ich Niemand mehr! 


Niemand mehr?! — und doch, halt! 
Mad wandelt dort umten für eine Geſtalt ? 
Jugendlich, kräftig, eutſchloſſen und feft, 
Ein braved Herz, bad nie von mir läßt, 
Ein Herz, das mit mir lacht und mit mir weint, 
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Ein andered Ih, mein Troft, mein Freund, 

Den bab’ ich dir noch abgetrozt, o Welt, 

Der mid mit treuem Arm umſchlungen hält, 

Dieß Herz, mworein ich gelegt mein Sinnen and Thun, 
Um von den Stürmen des Irrtbums auszuruhn, 

Dieß Herz, ich fag’ es mit Etolz, ift mein, 

Doch außer ihm — bin ic in der Welt allein! 


Alein? Ganz allein ? und Niemand mehr mir lieb? — 
Lieb? — D mein Gott, vergieb! vergieb! 
Ich bin ein Frevier, ein Laͤſt'rer, o mehr noch als das! 
Ich dachte des Höciten nicht, das ich befaf.- 
Lieb! und ich däcdte nicht an Sie? — Un Sie, 
Die meiner Seele das Leben verlich, 
An Sie, die mein Denken, mein Thun, mein Tag, mein Licht, 
An Sie, der mein Leben zum Kranze ſich flicht; 
Sie, die der Liebe blühenden Wunderbaum 
Gepflanzt in meines Herzens fonnigen Raum, 
Eie, die in des Lebens Drang und Krieg, 
Die Waffe des Liedes mir zeigte zum Sieg; 
Geliebte, Fannft du es je verzeib’n, 
Daß ich mir im Leben erfchienen allein ? 
Allein! — und ich babe Did, und Vater, und Freund, 
Und einen Frühling, der mir entgegenfcheint, 
Und eine Welt voll Bluͤthen und Sonnenglanz, 
Und ein Herz, dieß alles aufzufaflen ganz; 
Ein Meer von Hoffnungen, worauf meiner Wuͤnſche Kah 
Wohl einft noch findet die richtige Bahn, - 
Eine Bruft, die freudig ein Morgenroth 
Don jungen Gefängen der Welt entbot, — 
Dieß alles Liebe und Gute ift mein, 
Und mehr noch Fam Eünftig gewonnen ſeyn! 


So dadıt’ ich, — 
Und freundlich von ſeiner Himmelsbahn 
Sah mich der rofige Fruͤhlingsabend an; 
Heim ging ich, — 
Und daß ich nicht bliebe allein 
Kam bald der liebe Mond zu mir herein; 
Und fpäter fhrieb ich den ganzen Gedanfenverlauf 
Zu Nup und Frommen manches Klagenden auf. 
Manfrebd. 


Patriotifhbe Bemerkungen. 
Be ſchluß.) 


Wir koͤnnen uns einmal nicht ſchlimmer mitſpielen, 
als wenn wir gerade jezt den Kopf verlieren und an uns 
ſelbſt verzweifeln. Was und aͤußerlich zufammenhält, ift 
ein lodered Band. Dieb braucht man nicht zu beweifen, 
ein Blick auf die Karte genügt zur Ueberzeugung. Dar 
über wollen wir and weder Magen, nody fpotten; denn 
das Eine wäre zwecklos, das Andere gegen die Natur, 


Die Folgen zweier Jahrhunderte koͤnnen eben fo wenig zu: 
rüdgenommen als ing Fäcerliche gezogen werden. ber 
der gegenwärtige Augenblit gehört uns, und den wollen 
wir gemeinnüßig anwenden, Mir haben einen falſchen 
Begriff von Nationalität, wenn wir fie blos an politifches 
Zufammenwirfen gefnüpft glauben. Andere Mölfer zwar 
find in Verfall gerathen, fobald fie aufgehört hatten, einen 
geſchloſſenen Staarsförper zu bilden. Um fo ruhmvoller, 
wenn wir das erfte Beifpiel vom Gegentheile geben, 
Und ich glaube, wir duͤrfen dieß hoffen, denn unfer Wolf 
bat bisher feine fittlide Kraft und, troß aller Nachah— 
mung, feine Cigentbümlihkeit bewahrt. Was läßt ſich 
erwarten, wenn Schäge von Wiſſenſchaft, wie fie nur im 
Deutſchland angebäuft liegen, ein Gemeingut des Volkes 
werden ? wenn alle die ſchoͤpferiſchen Geiſter, die ſich bis⸗ 
ber in ihrer Einſamkeit gefielen, auf den Ruf der Kritik 
die Sache des Vaterlands ergreifen? wenn deutſche Ere 
findungsfraft und deutſcher Zieffinn, ſchon damals bewun: 
dert, ald fie noch einer Gelchrtenfafte fröhnten, endlich 
vermocht werden, in die Dienfte der Nation zu treten 
und an ihrem Zriumphe zu arbeiten? wenn unfere irren: 
ben Blicke, die bisher bald teäumerifh auf Italien, bald 
bewundernd auf Frankreich, bald neidifh auf England, bald 
furdtfam auf Rußland verweilten, nah innen gekehrt 
werden, um dort über vergefene Reichthuͤmer zu erftau: 
nen? wenn alle die Heinlihen Eiferfüchteleien zwifchen 
Provinz und Provinz in einen großartigen Wettſtreit auf 
der Bahn des Jahrhunderts umſchlagen? Welh ein Schau— 
fpiel, dreißig Millionen, deren bürgerlichen Verhaͤltuiſſe fo 
verfhiedenartig abgeftuft find, im Pantheon der Willen: 
fhaften und Künfte fih begegnen und als Ein Volk bes 
grüßen zu ſehen! Wahrlich ein fhönerer Aublie, ald der 
des franzöfifchen Hofes unter Ludwig XIV., der dad Licht 
um fo begieriger an fi fog, je mehr er felbit der Finiters 
niß angehörte; eine Erfheinung von mebr Farbe und Abs 
wechslung ald da, wo das gebieterifche Beifpiel der Haupt⸗ 
ftadt eben fo fehr bindet, als mit fich fortreißt; ein Leben, 
dad die Bürgfhaft feiner Fortdauer in ſich felbit trüge. 
Denn diefe Schichten beterogener Nolfsftämme, die durch 
Deutichland ber gelagert find, bedürfen nur eines Leiters, 
um nad jeder Richtung bin Feuer augzuftrömen. Alein 
zweifeln dürfen wir nicht, da dieß alles geſchehen Fönne, 
Viele Dinge find erſt dann moͤglich, wenn ihre Möglicde 
feit geglaubt wird, Mit jedem Zweifel tritt. die geſchil⸗ 
berte Zukunft weiter zuräd; man braudt fie nur ald Chir 
märe auzufeben, foift fie auh mur eine Chimäre, 
Aber fie bat begonnen, fobald wir alle überzeugt find, 
daß fie beginnen werde. Wir brauden keine Verändes 
rung am politifchen Himmel zu fürchten, weil unfere Sache 
nit von Creigniffen abhängig iſt, fondern von Entſchlüf— 
fen. Wir dürfen feine günftigen Vorfälle abwarten; im 
Gegentheile haben wir eben darin gefehlt, daß wir einen’ 
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Ampuld von außen ermarteten, den wir nur nnd 
telbft geben Fönnen. Dder entmuthigt und das frühere 
Schickſal der Nation ? Jedoch davon it ja die Rede, daß 
feine lähmende Nachwirkung anfgehoben werden müſſe. 
Mir haben nicht nur eine diüftere, wir haben auch eine 
große Vergangendeit, und jene hätte nicht fo verderblich 
gewirft, wenn wir dieſe nie vergeffen hätten. Nicht ohne 
Grund haben die Stürme der Völkerwanderung unfern 
Urftamm durch Europa fortgetragen,. Es mar ein dentſches 
Element, wodurch das erichöpfte Saatfeld der Gefhichte 
auf's Neue befruchtet werden follte, Von Deutfchland ift 
ber erfte Funke ausgegangen, ald mit dem Schlufe des 
Mittelalters die Entwidlung der Intelligenz begann. Ein 
Bolt, dad zwei Mal dem ftodenden Strom der Geſchichte 
Bahn gebroden bat, und einmal fühn genug war, bie 
Herrfchaft der Welt anzuſprechen, wird boffentlih fich 
felbit für eine Idee begeiftern fönnen „ bie nichts erfor: 
dert, als jene gereifte Geiftedbildung, wodurd der Deut: 
ſche fi auszeichnet. Und daß ich die erfte Beranlaffung da: 
zu von der Aritil erwarte? Ich thue dieß wegen ihrer jezt 
fo hohen Bedeutung. Nachdem jede einzeine Miffenfchaft 
durch außerordentlide Entdedungen bereichert worden iſt, 
gibt es in der Welt feine ſchwerere Wufgabe, als das 
Ganze mir Einem Blide zu überfeben. Um fo weniger 
werben ſich Leute auf jenen Gipfel wagen, die vor dem 
Schwindel nicht fiber find, und um fo einflußreiher kann 
ein Mann wie Menzel von dort aud wirken, Aber unfer 
Blaube an die Nation und an das Vaterland Fönnte ung 
dennoch täufhen ? — Wohlan, fo fey er unfere Grabſchrift: 
„Sie waren größer als ihr Schidfal. Sie haben den Un: 
„tergang des Vaterlandes nicht begriffen, weil fie nicht 
waufgebört hatten, eines Vaterlandes würdig zu fepn.‘* 


- Leber die Frrwifde 


Bu den Naturerſcheinungen, melde man in Amerika 
ungleich bäufiger beobachtet als in Curopa, gebören na— 


mentlich diejenigen, welche Folgen der größern Feuchtig— 
feit ber neuen Welt find, und befonders in den un: 
geheuren Moräften, wo organifhe Stoffe in allen Gra: 
ben von Zerfeßung zufammengehäuft find, ſich entwideln, 
Die, wenigftend am meilten in die Augen fallende Erfchei: 
nung der Art find die Irrmwifche, welche in dem unge: 
beuren Beten ded Umazonenftroms und am Drenofo in 
ganzen Nudeln tanzen ; aber felbft mauche Gegenden der Ver: 
einigten Staaten, die doch felt mehr als hundert Jahren 
bebaut und ziemlich ftark bevölkert find, ſcheinen noch 
nicht hinlänglich ausgetrodtet. So fieht man im Fluß: 
thale des Conneetitut noch jezt Irrwiſche genug, und wir 
wollen hören, was ein Bürger des Staates Eonnectitut 
von diefen flüchtigen Weſen erzählt, 


„Meine Wohnung war fehr günftig gelegen, um die 
Flatterlichter zu beobachten, welche man bei ung will 0’ - 
the wisp umd jek a latern nennt. Meines Waters Haus 
beherrfht von einem Hügel berab einen weiten Wiefene 
ſtrich am Flußufer; dieſe Wiefen find im Frübjahr zum 
Theil uͤberſchwemmt, und bier konnte ich die JIrrwiſche 
in allen ihren Formen, ihre Evolutionen, Sprünge und 
Tänze nah Muße beobachten. Ein Bekannter ging ein: 
mal fpät von mir weg und die Nacht überfiel ihn am ei: 
nem Sumpf, durch den die Straße lief, Auf einmal 
fah er ein Licht am Rand bed Wegs; er meinte, es fey 
Jemand mit einer Laterne, und verdoppelte feine Schritte, 
um einen Gefelfchafter zu befommen; bald hatte er das 
Licht erreiht, denn es war unbeweglih und weit näher, 
als er geglaubt hatte, Er blieb ftehen, um die Erſchei⸗ 
nung zu beobachten; da ſah er, daß die Flamme bren- 
nended Gas war, dad aus einem Kleinen Loch Im zaͤhen 
Schlamm hervorftrömte; zuweilen hörte man ein Pfeifen 
oder Ziihen, und dann wurde die Flamme einen Augens 
bli@ größer; fie nahm dann wieder ab, erloih, entzün⸗ 
dete fib wieber, ohne von der Stelle zu ruͤcken. 

‚Die Irrwiſche find faft immer unbeweglih, wie der 
eben befchriebene ; ber Volfsglaube fchreibt ihnen aber ber 
fanntlih die feltfame Tuͤcke zu, vor bem, ber fie vers 
folgt, zu fliehen, und den, der ihnen davonläuft, zu 
verfolgen; dieſe Bewegungen find indeſſen meiftend optis 
ſche Taͤuſchung. Weiß der Beobachter nicht, daß die 
Flamme bald größer, balb Heiner, bald heller, bald 
ihwächer mird, fo meint er, wenn fie wächft, fie komme 
näher, im umgekehrten Kal, fie entferne fih; erlifcht 
das Licht, fo hat es ſich binter etwas verſteckt, entzins 
det es fich wieder, fo fommt ed dahinter hervor, Selbit 
wenn man volllommen von der Sadke unterrichtet iſt, 
fälle es oft fhwer, fi dieſer Täufhung ganz zu ente 
fhlagen. Man glaubt allgemein, bie Irrlichter laſſen 
fih nicht fangen; fo ſteht ed fogar in der Cdimburger 
Encvflopädie, und doch iſt es nicht wahr. Dies bewies 


vor Kurzem ein Nachbar von mir. „Ich habe einen, rief 


er, ba ift er in meinem Hute!“ Und wahrhaftig, in 
feinem Hute war ein beller Schein; eine Heine Flamme, 
die aus einem ganz Fleinen Stüde gallertartiger Mate: 
rie fam, brannte ein Paar Minuten und erlofb dann. 

Trotz ihrer Harmloſigleit, moͤchte ed nicht leicht 
feon, die Irrlichter ganz vom dem Verdachte zu reinigen, 
daß fie eine befondere Tüde auf Leute haben, die, nah 
etwas allzu reichlich Gott Bacchus dargebrachten Opfern, 
bei Nacht unterwegs find. Ein reiher Pflanzer hatte bei 
einem Nachbar, ber feinen Branntwein micht fparte, zu 
Naht gegeffen und ging nah feinem Haufe, dad nur 
eine DViertelmeile entfernt lag, zuruͤck. Die Naht war 
finfter ; er verirese ſich bald und nahm die Richtung ge: 
gen einen Moral, Da fah er auf einmal ein Licht; er 
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meinte nicht anders, als es ſey die Lampe in ſeiner 
Schlafkammer, und ging ruͤſtig darauf zu; aber nicht lange, 
fo ftat er im Moraft und konute feinen Fuß mehr rüds 
ven. Mir Tages Anbrub fuchten ihn feine Leute und 
zogen ihn heraus. Der Mann könnte dadurch gewigigt 
ſeyn, daß er keinem Licht mehr traut, oder menigftend 
fih nicht auf den Weg macht, wenn er bei feinem Nach— 
bar zu Nacht gegeflen hat.“ 


— 


Korrefpondenz:Nahrichten, 


Paris, Ende Auguft, 
(Bortfegung®) 

Sieg des pyerfönlidhen Berdlenſtö. 
Scaufptel. 


In demfelsen Vaudeville regnet ed Epigramme auf bie 
Jeſulten, auf die toͤniglichen Anwaͤlde, welche in der lezten 
Zeit der Bourbonſchen Regierung auf eine Übertriebene und 
zuwelfen auf eine abgeſchmackte Art bie fogenannten Preßfrevel 
verfolgten, die fjegt den Schriftſtellern, welche fie begangen 
baben, zum Verbienft angerechnet werden, Fontan, ben fie 
zu einer fünfjährigen Gefangenſchaft zu Poiffy hatten verurs 
tbeilen laffen, wie ich vor zwei Monaten berichtete, Mi nun 
wieder auf freien Süden; feime Theaterſtücke, welche damals 
von ber Bühne entfernt worten- waren, follen nun einflubirt 
werben, und ber Dichter wird vielleicht eine glänyende Rolle 
fpieten , inbeß diejenigen, bie ibu ind Zuchthaus hatten fegen 
laſſen, jezt ſelbſt im Kerter ſihen; ber Dichter Beranger, 
den bie Bourbouſchen Minifter gleichſam geächtet hatten, iſt 
mit Ehren aus feiner Berborgenbeit hervorgezogen und Mits 
olied einer Regterungstommiffion geworben; wahrſcheilich 
würde ed nur von ibm abhängen, noch etwas mehr zu wer: 
ben ; dem wer Werbienft bat und von der Öffentlichen Meis 
nung ausgezeichnet wird, Tann jest beinahe zu Allem gelans 
gen. Es gelten feine Vorrechte mehr; perſoͤnliches Verdienſt 
empfiebtt die Menſchen jest in Frantreich; zwar werben nad) 
wie vor Aemter und Enrenftellen erſchlichen; aber im Allges 
meinen iſt Fein Zeitpunft günftiger gewefen als ber jeyige, 
um verdienftoolle Männer, aus welhem Stande fie au ſeyn 
mögen , bervorgubesen und an den ibnen gebährenden Poſten 
zu ſtellen. Den Vortheit baten bie Gtaattumwälzungen, 
daß fie manchen fhägenswertben Mann, der fonft immer in 
feiner beſchraͤntten Sphäre geblieben feon toürbe, mand vers 
borgenes Talent ind belle Licht fegen und Birgertugenden aufs 
decken, die in ruhigen Zeiten faum würden Gelegenheit gebabt 
haben, fib aus zuzeichnen. 

Ueber der Staatdummwälzung iſt die italleniſche Schauſpieler⸗ 
truppe vergeſſen worden, melde in Paris rubig ihre Darftels 
lungen gab, als daß politiſche Ungewitter fodbrah und vor 
der Hand alle Schanfplefe in Stillſtand verſezte. Diefe Truppe 
wollte ben Darifern einen Begriff von ber Art geben, wie in 
Stalien Trauer- und Luffpiel behandelt wird, Bisher bat 
man beſtaͤndig in Paris eine italienifpe Oper aebabt, und man 
weiß jest ſehr out, wie die Staliener fingen; tie fie aber 
fvielen und bdeffamiren, das war und bier nicht febr bekannt; 
baber denn dad Auftreten einer Truppe unter der Leitung eis 
nes gewiffen Hrn. Paladini eine neue und erfreutihe Erſchel⸗ 
nung für bie Liephaber der dramatifchen Kunſt in Paris war, 
Allein Hr. Paladini und feine Gebälfen hatten Feinfn Ruf 
als große Echaufpieler ; ihr Name übte keinen Zauber über 


Staltenifhed 


die Parifer Neugierde aus, und au das Itafienifche Schaus 
ſpiel tft nicht berühmt genug, um bei ben Auslaͤndern, befons 
ders bei den Pariſern, welche auf Ihr eigenes Theater fo viet 
batten, eine lebhafte Theilnahme gu erregen, Mifieri und 
Goldoni waren faft bie einzigen Namen, womit bie Ftaltener 
bier etwas wirken fonnten. Sie begannen mit Alfieri's Ro⸗ 
famunde; aber dies von vier Perfonen gefpielte Trauerfpiet gefiel 
wenig. Wie fdnnen vier Perfonen bie Tangen fünf Aufzüge 
hindurch handeln und ſprechen, ohne die Zuſchauer zu ermüis 
den ober ihnen Rangetdeile zu machen? Alfierl batte doch 
ein fonderbares Goftem Hei feinen tragiſchen Dichtungen. Für 
die Granzofen taugt biefe macte und einfdrmige Darſtellungs⸗ 
art num vollendd nichts, 


Der Beſchluß folgt.) 


WUnfdfung des Raͤthſels im Nen, 224: 
Wald. 


nat te 


Auf Erben geboren, 
Dem Schwimmen fo botb, 
Geſucht von ben Menſchen 
Wie töntihes Gold. 


- 


Ins Waffer geworfen, 
Gteich find’ ich bie Bahn; 

Biel Trinten macht Ginten, 
Mich greift ed nicht am. 


Ich ſchwaͤmme zum Meere, 
Zum offuen, binaus; 
Dog holt aus dem Flüffen 

Man meift mich heraus, 


Einft trug mich dad Waffer, 
Nun trag’ ih es auch; 

Wein fült mir biewellen . 
Den kuͤuſtlichen Bauch. 


Bald darf ich ins Meer ſelbſt 
Ju neuer Geſtalt, 

Batb werd’ ih auf Erben 
Gar bärr und gar alt; 


Se bürrer, je beſſer 
Bon Menfhen geehrt, 
Und pfeifen und trommeln 
Und fibten gelehrt; 


Berfeinert, verfleibet, 
Verziert und gefchmintt, 

Bis endlich mein Körper 
Zu Gtaube verfintt. 


I. 0m. 
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Ueber bie erfien weſentlichen Revelutionen der Erbe yelnfchte ich, daß ich 
elme Theorie erlebte, — Gewiß it Burffon nur der Descartes biefer 
rt, den bald ein Keppier und Memton durch rein zuſammenſtimmende 
Tharſachen übertreffen und widerlegen möge, 


Herder. 











Die Erdrevolutionen u die Entftehung der Berge, 


Erfter AUrtitel. 


Jedermann hat fchon von den Ummälgungen ſprechen 
bören, welche die Oberfläche der Erde erlitten bat, bevor 
fie ihre jeßige Geftalt annahm; der Glaube an biefe Revo: 
Iutionen ift ein Artifel im wiſſenſchaftlichen Glaubensbe— 
fenntniffe jeded auch nur halb Gebtldeten, obgleich Feiner 
felbit dabei war; wir wiffen, daß ed eine Zeit gab, wo 
die Krofodille, eine andere mo die Mammuths die Herrn 
der Erde waren, ebe der Menſch zu diefer Würde Fam, wie 
wir willen, mas einmal der Mömer war und was er jezt 
nicht mehr iſt. Vorzuͤglich Cuvier bat jene behaarten Ele: 
pbanten der Vorwelt, jene Paldotberien und gigantiſchen 
Eidehfen ganz populär gemacht, und alle Welt weiß jest, 
daf mehrere Generationen von Pflanzen und Thieren, die 
ſowohl unter fi ald von den jegtgen verfchieden waren, nach 
einander auf dem Erdboden gelebt haben und untergegans 
gen find. Ja man weiß, daß gerade die Leberrefte jener 
untergegangenen organifhen Körper, bie fih in Menge 
in den Ablagerungen der alten Fluͤſſe und Meere finden, bie 
vornehmften Charaktere,der übereinandergelagerten Stein- 
fbihtem bilden, aus denen bie Erdrinde beſteht. Diefe 
Ueberrefte find gleihfam natürlihe Medaillen, die den 
Schichten, in denen fie eingeſchloſſen find, einen beftimm: 
ten hiſtoriſchen Charakter ertheilen, 

Durch dieſes und durch andere dem menfchlichen Geifte 
su Gebote ſtehende Mittel, bat ed bie Forfhung dahin 





gebracht, daß die Ordnung, in welher die Schichten, aus 
denen unfere diinne Erdrinde befteht, immer und überall 
auf einander folgen, ziemlich unzweifelhaft feitgefezt ift, 
und die Mefultate davon bereits populär und zum Theil 
wirklich praftifch geworden find. Denken wir ung alfo ei: 
nen ein Paar taufend Fuß tiefen Schacht, an deffen Waͤn— 
den die Scale der unzäbligen übereinandergelagerten Schich⸗ 
ten fihtbar wäre, und wo Demarfationd:Linien die ver: 
fhiedenen Ummälzungen der Erdoberflähe bezeichneten, wie 
auf einer biftorifhen Tabelle die Mevolutionen bezeichnet 
find, welche auf demfelben Boden Völfer und Dpnaftien 
geftürgt und geſchaffen haben, 

Erft nachdem ber grabende, bohrende, nach Stoblen, 
Salz, Metall fuhende, debueirende und fombinirende 
Menfch die Ueberzeugung gewonnen batte, daf man im: 
mer und überall unter den fichtbar aus Maffer niederge: 
fhlagenen , aufgeflözten Gebirgsmaffen, mochten fie 
noch fo mächtig aufgelagert fepn, endlih auf ein, vorzüg: 
lich granitiſches, fihtbar aus Schmelzung erftarrtes Urge: 
ftein ftoße, erft dann hatte er eine Bafid gewonnen, auf 
der er ein Gebäude der Geologie aufführen konnte, erft 
dann fonnte er vernünftigermweifeauch die Frage aufwerfen, 
wie die Berge entftanden fepen? 

Diefe Frage ift nun auf die verſchiedenſte und wider: 
fprehendfte Weiſe beantwortet worden; aber eine der finn: 
reiten und wichtigſten Hppotbefen ift diejenige, welche 
annimmt, daß der Kern aller Höhenzüge, welche dad 
Basrellef unferer gegenwärtigen Erboberflähe bilden, dag 
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Urgebirg, in geſchmolzenem oder balbgefhmolgenem Zu: 
ftande durch Kräfte, welhe im Innern bed Erdballd mal: 
teten, aus feinem Scoefe emporgeboben worden fep. 
Diefe Anficht wurde ſchon fräber hin und wieder geäußert, 
aber erft von Leopold von Buch ausgebildet und willen: 
ſchaftlich begründet. 

Segen wir nun eine Reihe von gewaltfamen Mevolus 
tionen auf ber Erde, ein Faltum, das feinem Zweifel 
unterliegen Tann, und die Bildung der Bergletten durch 
Emporfteigen aus dem Schooße des Erdballd, eine wenig: 
ſtens ſehr fcheinbare Hopotbefe, als zwei große Thatſachen 
voraus, fo fragt man fi natürlich ,„ ob fie mohl von ein- 
ander unabhängig waren ; ob wohl Bergketten fich erbeben 
tonnten, obne eine völlige Ummälzung auf der Erbober: 
fläche hervorzubringen; ob nicht vieleicht gar die furcht⸗ 
‚baren Erfhütterungen,, welche mit dem Auffteigen fo ge: 
waltiger, fo hoch aufgetbürmter Maflen, wie die Gebirge: 
züge, verbunden fern mußten, eins find mit den fogenann: 
ten Erdrevolutionen, deren Spuren ſich ung in den Schich⸗ 
ten der Flößgebirge, namentlich in den Ueberreſten unter: 
gegangener Thiergeſchlechter vor die Sinnen flelfen; ob 
nicht die deutlichen Abſchnitte, die wir in der Kolgereihe 
der Gebirgsarten beobachten, wo e3 ift, als ob bie Bil: 
dung des Flößgebirge gleichfan jedes Dial wieder von Neuem 
angefangen dätte, nichts mehr und nichts weniger find, 
als Folgen der Veränderungen, welbe mit den Grenzen 
bed Oceans durch das in verfchiedenen Epochen erfolgte 
Quffteigen der Berge vorgingen ? 

So natürlih und einladendb es fheinen mag, . biefe 
Fragen vornemweg bejabend zu beantworten, fo überhebt 
ung dieß doch nicht der Verpflibtung, die Behauptung, 
bad jene beiden großen Reihen von Erfheinungen in Wed: 
felverbältniß zw einander ſtehen, mäber und ficherer 
zu begründen, Wie babei zu verfahren ift, bad er: 
gibt fich gleihfam von felbft: es darf mur ausgemittelt 
werden, welche Schichten des Flößgebirged zu der Zeit, 
als diefe oder jene Gebirgsfette fih, wie man voraudfezt, 
zu ihrer jegigen Höhe erbob, bereits vorbanden waren, 
und welche dagegen fich erit feit der Bildung des Gebirge: 
zugs abgefezt haben; ed iſt Mar, daß die Entitehung der 
fraglichen Berge in bie Zwiſchenzeit der Bildung jener 
beiden Reihen von Flögen fallen muß. Wie wird nun 
aber dieñ audgemittelt ? Es führen und dazu juft die we: 
fentlichften, durdgreifendften und am menigften in Imeis 
fel zu ziehenden Eigenſchaften und Charaktere ber oberfläch- 
hen Schichten unferd CErbförpers, 

Wie allgemein bekannt ift, find die Naturforfcher jezt 
fo ziemlih einig dariiber, daß bie aͤußern Schichten der 
mineraltichen Minde unferd Erdballs, die fein kryſtallini⸗ 
ſches Gefüge zeigen, aber fat immer und überall Reſte 
untergegangener organifcher Körper in fich fließen, aus 
Waſſer, und namentlih aus Meerwaſſer niedergefchlagene 


Gebilde find. Der Name Flöͤtz ſchließt ſchon gleich: 
fam Alles in fih, was wir uber dieſe Schichten der 
Erdrinde wien, und erwedt fo natürlich den Begriff von 
wagerehter Lagerung, daß fi gewiß Anfangs jeder 
gewundert bat, wenn er, wie wohl der Fall ift, von Floͤtz⸗ 
ſchichten ſprechen börte, die ſenkrecht oder doch ſehr fchief 
laufen. Zwar mußten Schichten, die fi im Waſſer nies 
derſchlugen, die oft ftarfen Unebenheiten des Grundes, 
ben fie bededten, annehmen; indeffen ſieht man leicht ein, 
daß fie eim fiir allemal, nach dem allgemeinen Geſetz der 
Schwere, wagerecht werden mußten, wie wir ja feben, 
daß der Voden eines audgetrodneten Sumpfed , eines 
troden gelegten Flußed, und bei der Ebbe die Lager von 
Sand, Schlamm und andern Materien, welde das Meer 
au dad Land wirft, im Allgemein horizontal find, Mau 
kann fi leicht denken, daß, wenn das Meer bei der Ebbe, 
ftatt ein Paar Fuß, ein Paar hundert Klafter zurückwiche, 
bie Wblagerungen, die auf dem Grunde zum Vorſchein 
fämen, verbältnißmäßig nicht flärker geneigt wären, als 
das angeſchwemmte Erdreich, bas die See in den unbe 
deutenden Schwingungen von Ebbe und Fluth bald bededt, 
bald troden läßt. 

Diefe horizontale Lage fpringt bei den Maffen, welche 
Produkte organifher Welen find, fat nocd deutlicher in 
die Augen, ald bei blos mechgniſchen Niederfclägen aus 
dem Meere. Es iſt befannt, die Aufterneund Madre: 
porenbänfe, ob fie gleich oft im Meeredgegenden vorkom— 
men, wo der Grund fehr uneben ift, ziemlich wagerecht 
treiben; fo weit fie fih erfireden, ift auf den Seekarten 
ihre Tiefe unter dem Mafferfpiegel überall fait glei ans 
gegeben. Diefer Umftand ift Folge eines fehr wichtigen 
Geſetzes der organlihen Natur: jedes Seegewaͤchs nämlich, 
jeder Polppenftamm, jedes Schaalthier kaun feiner ſpecifi⸗ 
ſchen Organifation nah nur in einer beftiimmten Meered: 
tiefe leben, wie auf dem trodenen Erdboden, wenigſtens 
den Gemwächfen, auch eine beftimmte Zone über dem Mees 
resfpiegel zum Wohnplatz angemwieien if. Denfen wir 
und alio wieder, wie oben, daß fih dad Meer zurüdges 
sogen hätte, fo wären die obern und untern Grenzen der 
Sonen, welche jedes Pflanzgenz und Thiergeſchlecht bes 
wohnt, durch mehr oder weniger deutliche horizontale Li⸗ 
nien bezeichnet. Kurz, mwagerehte Lage ift immer und 
überall durchgreifen der Charakter aller Meeresniederfhläge. 

(Die Gortfegung folgt.) 





Das Kirchgehen in Rom. 

Ich weiß recht gut, daß es vermeffene Klügler ge 
geben bat und noch gibt, welchen der Außere Glanz des 
roͤmiſchen Gottesdienſtes herz: und feelenlos geichienen 
bat, und die darin nichts ald einen Mebanidmud, an 
weldhen das Innere des Menfchen keinen Autheil nimmt, 
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haben fehen wollen. Aber gluͤclicherweiſe können wir bier 
einen unverdädtigen Zeugen reden kaffen, einen Zeugen, 
der für Tauſende gilt, Leffingen. Leffing, den man wohl 
eher des zu freien, ald bed zu eingenommenen Geiftes 
beihuldigen kann, fagt: „die gottesdienftlichen Feierlich- 
feiten mwäbrend der Charwoch e zu Nom ſeyen bad Er: 
bebendite und Erbabenfte, deſſen das menfhliche Herz theil: 
baftig werden könne.“ Noch dazu nimmt er bier blos 
einen Theil fürs Ganze, und irrt fi obenein, freilich nur 
in einer Nebenfahe. Es gibt nämlich in der Charwoche 
zu Nom keine religiöfen Feierlihfeiten, welche das menſch⸗ 
le Herz erheben könnten: der finitere Fruͤhdienſt, der 
Mittwoh,, Donnerftag und freitag Nabmittags in 
der Sirtinifhen Kapelle auf dem Vatikane gefeiert wird, 
und dem der Pabft und die Kardinäle beiwohnen, wenn 
fie nicht frank find, iſt fo wenig im Stande zu erheben, 
daf vielmehr das tödtlich langweilige Abfingen im Canto 
Fermo von fünfzehn Pfalmen und neun fogenannten Lef: 
tionen, eine Erftarrung ergengt, aus melder felbit das 
Alegrifhe Miferere, unverfälfcht und nicht, wie in den 
drei lezten Jahren, mit dem Baiſchen verfhmolzen, ge: 
fungen, nicht erweden kann, befonderd wenn man das 
Leiden des Pabftes und der Kardinäle, melde während 
beffelben auf den Knieen liegen muͤſſen, gewahr wird. Wenn 
Leſſing der Charwoche erwähnt, fo meint er wohl bas 
mit den erften Oſtertag und bie große Meſſe, welde 
der Pabit an diefem Zage in der Peterskirche liest. Diefe 
iſt in der That berzerhebend, wenn man den Hopswalzer, 
welchen die Trompeter im Augenblide der Vorzeigung des 
Aelchs, zur Unmabnung des Volks, daß es niederfnieen 
. müffe, blafen, undden Laͤrmen abrechnet, den die ungebenre 
Menfhenmenge maht, melde meift von ber Meſſe we 
der etwas hören noch fehen kann. 

Rom ift die einzige Stadt auf der Erde, mo dad In: 
dividuum gezwungen ift, ed mag wollen ober nicht, an 
jedem Sonn: und Feiltage einmal Meffe zu bören. Es 
bieße aber das roͤmiſche Volk verläumbden, wollte man bes 
baupten,, die Haft, mit der ed an den genannten Tagen 
in die Meffe eilt, rühre einzig und allein von der Furcht 
vor Verweigerung der Abfolution ber. Die Eilfertigkeit, 
mit der bier Sonntags Alles den Kirchen zuftrömt, muß 
indeffen wirklich bem Fremden auffallen. In ben proteftan: 
tiſchen Ländern wird erft Toilette gemacht, ehe man zur 
Kirche gebt; wer möchte beftimmen, ob ed Gottes oder 
der Menſchen wegen geihiebt? Ih babe eine Frau in 
Nordbdeutihland gekannt, welche feine Kirche befucte, 
wenn unglüdliherweife ihre Kerfenmäse cfie ſprach 
plattdeutich) nicht im gehörigen Stande war. Wie groß 
dort au die Urmuth eines Individuums fepn mag, fo 
iſt die Eitelkeit, ein befondered Kleidungsftüd für bie 
Kirche zu befigen, noch größer, und mit bem Gang zur 
Kirche hat es feine Eile. 


Ganz anders iſt ed dagegen bei den Mömern. Wie 
gefagt, müffen diefe (und mit ihnen eigentlich alle roͤmiſch⸗ 
fatholifhen Chriften) an jedem Sonn: und Fefttage (jedoch 
nur, wenn lejterer ein ganzer Feittag (Festa di precetto) 
if; an den halben Fefttagen (Festa di devozione) fann 
es jeder halten, wie er wid) eine Meffe hören. Man 
muß wenigfteng der Hälfte ber Melle, dad heift, von da 
an, wo der Priefter dad Evangelienbub ummendet, beis 
wohnen; wer fpäter fommt (in der biefigen Kirchenfprar 
de: Dopo voltato il libro), muß ohne Gnade eine zweite 
Meile bören. Thut er ed nicht, fo verweigert ibm, bes 
fonders wenn es ein hoher Feſttag geweſen ift, der Beicht⸗ 
vater die Abfolution, und er muß alddann in einer Bitt⸗ 
ſchrift an den Vifarinsg um Vergebung der Sünde, welde 
er durch den Nichtbeſuch der Meile begangen bat, anbale 
ten, worauf lezterer, nach Befinden der Umftände, ent 
weder dem DVeichtvater Vollmacht zur Abfolution ertheilt, 
oder die bdisciplinarifche Strafe verhängt. Ein ſolches 
Geſuch ift jedoch mit Geld- und Zeitverluft verbunden, 
denn die Abfaffung der Bitrfchrift koſtet Geld und die 
Ueberreichung berfelben Zeit, gefchweige den Fall, wo die 
Kirchenftrafe verhängt wird, melde gewöhnlich in achts 
ober vierzehntägigem Aufenthalte und damit verbundenen 
Bußübungen in einem Klofter beſteht. Daber ift es fein 
Wunder, wenn Jedermann eilt, um zur rechten Zeit in 
bie Meffe zu kommen. Daß diefe Vorfchrift nicht zu 
drüdend werde, dafür bat die Kirche geforgt: einmal 
braucht, mie fon gefagt, Niemand eben mehr, als die 
Hälfte der Meffe zu hören, eine große Erleichterung, 
und zweitens wird befanntlich dreimal geläutet. Das dritte 
Läuten zeigt den Anfang der Meffe an. Bet der Menge 
ber Kirchen bat jeder Roͤmer eine vor feiner Thüre; der 
Meg dabin Foftet ihn alfo Feine Zeit. Dabei tritt nur 
ber tebelitand ein, daf er nicht aufd Haar berechnen faun, 
wie viel Zeit vom Anfange der Meffe bis zum Umwenden 
des Evangelienbuchs vergeht; denn der eine Prieiter macht 
ed kurz (spiecia presto), der andere behnt in die Länge 
(tira in lungo), 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondbenz:Nadridten. 
Bafel, Septanber. 

Die Echmetz das Lamb der Oegenfige m. Widerſprüche. 

Die Verbältniffe und Bedärfniffe der biefiaen Hochſchule, 
und mit ihnen zugleich diejenigen der böveren Bilbungsanftals 
ten ber Eidgenoffenfaaft Überhaupt, find im einer fraftvollen 
San ift fehr befriedigend geſchildert unb nachgewieſen worden, 
die der für die Univerfität Baſel gewonnene beräbmte und 
ausaezeichnete Lehrer, Dottor Trorler, ungefaͤhr aleichzels 
tig mit dem Antritt feines Profefforats erfiueinen Tieß, ds 
wird varin ber Gebanfe einer, der Schwetzernation gemeinfas 
men Hochſchule, wie ip feis einem Jahrhundert maude pas 
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triotiſche Schweizer angedeutet und empfohlen Gatten, ſorgſa⸗ 
mer und gruͤndlicher, als bisber geſcheben iſt, erdriert, und 
es werben die Haͤlfemittel gewürdigt, die für deſſen Meatifis 
tung in Bafel bereits vorhanden find und die Wahl des Ortes 
Heftimmen dürften, „So wie die Schweißz, bie Wunderfand 
der Natur, mit ihren Kontraften in Berg» nub Thalgelaͤnd, 
mir Ftärfen und Geen, in ibrer Verſchledenbeit ber Klimate, 
dem Wechſel der Jahrszeiten, mit dem Reichthum und ber 
Manmigfattigfeit ibrer Fauna und Flora eine, moͤcht' ih fas 
gen, breite und reihe Baſis zu Reben, Schönheit und Erhabens 
beit barbietet. fo bietet die mit ihrer dußern Begründung ſtets 
barmonifihe Menſchenwelt eine gleiche Baſis zu gefeligen Berbältz 
niffen und gefyichtlichen Eutwidelungen, zueigenen Formen und 
Erſcheinungen bed religidfen und potitiſchen Lebens, wie Glaube 
und Meinung, Sitte und Nemt, auch Wiſſenſchaft, Kunft 
und Toätigfeit jeder Art ſattſam beweilen. In Menge und 
Berfiedenartigfeit ber Berufdarten und Bildungsflufen kommt 
nit Leicht ein Vott dem ſchwehzerlſchen glei, der bürgers 
ſchaftlichen Unterſchiede, die fi in Gefinnung und Gefittung, 
in Sprame und Tracht auddrücen, nicht zu erwähnen, und 
noch weniger der religlöfen und nationalen, die oft fo weit, 
als beinabe mur Himmel und Erde Menfchen von Menihen 
ſcheiden tönnen, auseinander liegen. Daß bier Kirche und Staat 
zur Vereinigung nichts thun, verftebt ſich von ſelbſt; ja fie 
felbſt, durch Neformation und Revolution gefhteben und zer⸗ 
legt, und durch Konforbate und Mebiationen ſchwach unter 
fin gruppirt, wie durch Kapitufationen und Handelsvertraͤge 
mit diefem oder jenem Ausland verbunten, erliegen Gpals 
tungen und Zwiſten obme Ziel und Maaß. — Das traurigfte 
Ereigniß in diefem Zuſtande ift aber, daß ſelbſt der Geiſt, der 
doch weder tatholiſch, noch proteftanttig, weder ultralegitim 
„noch revofutiondr iſt, und der allein die alten und neuen Riffe 
am Ende hätte heilen Finnen, in ben Zwieſpalt eingegangen 
und dem Zerwärfniß unterlegen if. Im dein Bande bes ewis 
gen Friedens und der gefiherten Neutratität haben ſelbſt Wif: 
fenfbaft und Kunft, die font ja Kultur und Barbaret vers 
ſohnen, jede Berührung vermieden und fliehen fi) in entge: 
gengefegten Strebungen, Wie ſiehen ſich nicht bad aufgetiärte 
Genf und das lichtſcheue Schwyz, wie das bumaniflifche 
Züri und das jefultifhe Freiburg elmandır geaens 
Über ? IN nicht, wenn man aus dem einen Gtand ober Ort 
in den andern fommt, ald ob man vom Ganges an den Dpio 
verfegt würde? Und in den Zwifmenftufen und Mitteitiefen 
von Eule und Bildung, welche Gegenfäge und Wider ſpruͤche 
von Richt, daß der Finfterniß dient, und von gefärbten Schat: 
ten, die nur das Licht trüben! Da zeiat fih denn auch bad 
Dafeon ohne Gebalt und Werth, Teer von wahren Genüſſen 
und Strebungen , dad Reben ohne Würde und höhere Ridtung, 
zerfließend im zwecklos binbruͤtender Dumpfbeit; denn der 
Gef nur knuüͤpft die Bande, welche das Zeittiche und Ewige 
vrrmittein, und wo dieſe fehlen, zeriest fih das menfchliche 
Mefen und teitt ber Tod mitten in das Leben.““ 

Nach einer durchgeführten Vergleichung ber Kulturſtufen, 
die in vielfachem Kontrafte in ben Schweizerkantonen und ib: 
ren Inſtitutionen angetroffen werden, weist Troxler auch 
noch auf die bezgiehungsweife Ueberblildung Hin. 
„Bern und ganz befonderd Zurlch Cfagt er) find reiche 
Pflanzlaͤdte der Wiſſenſchaft und Kunſt, und fomit natürlich 
auch der Bilduna von jeher geweſen. Schon in ben Zeiten, 
ats Dafer feinen Binitt und Geifer, batte Bern bereits au 
feinen Worin und Manuel, Zürih feinen Utrich Zwingli 
und Luzern die Ambuͤhl und Geiebüster als Lehrer und Meis 
fer, und von jener Zeit an erloſch weder da noch dort bie 
beitige Flamme des Geiſtes und ber Bildung. Ja Zürich 
überragte in fpäterer Zeit in Ruhm und Glanz der Wiffen: 


{daft und Kunſt mehr ats einmal Baſel. Im Zuürich, und 


auch in Bern nach feinem Maaße, fanden aber bie Wiffens- 


ſchaften und Kuͤuſte mehr vereinzelt im Reben, und fie wur⸗ 
den nit an einem eigenen gemeinfamen Serbe gepflegt, 
wie an der Hochſchute zu Baſel.“ 

(Die Forsfegung folgt.) 


Paris, Ende Auguft. 
(Beichluß,) 
Jtalleniſcheb Schauſphel. 


Der Darftelung von Alfierl'e Roſamunde im itafienis 
{dem Theater babe ip nicht beigewohnt, wobl aber derjenigen 
des Trauerfpiels Virginie, Hier find ber Verfonen doch mebs 
rere, aber auch nicht mehr, ald im firenoften Einne zur 
Entwidelung der dramatiſchen Geſchichte der jungen Nbmerin 
erforderlich find. Aue Verfonen, ‘die der Dimter bandeln 
täßt, find vom der Gewichte angegeben, ausgenommen bie 
Mutter der Wirginie, bie, fo viel Ich mich erinnere, von ben 
Geſchichtſchreibern nicht erwähnt wird, Der Schauplatz bleibt 
das ganze Stär hindurch derſelbe, naͤmlich das roͤmiſche Bor 
rum, mit der Mednerbübne zur Zinten. Der Dieter bat 
nichts binzugetban; fein Trauerſpiel ift, fo zu fagen, rein 
biftorifen. oder eine blos dramatifirte und bialogifirte Geſchichte; 
aber was ibın angehört, ift der fräftige, bändige Styl, ber 
republitaniſche Geift, der in allen Reden ber handelnden Pers 
fonen berrfot, und die gefpictte Gegenüberſtellung des Ueber⸗ 
muth® der römifchen Patrizier und des Haſſes der unterbrücds 
ten Plebeſer. Die würbenden Ausbrüche des Tribuns und 
der Übrigen Roͤmer wider den Tyrannen Appius wurden von 
den Zuſchauern lebbaft betlarſcht. Es war einige Wochen vor 
der Staataumwaͤlzung z NiemandAbnte damals, daß die Pas 
riſer Plebejer in wenig Tagen auch dad Joch Ihrer Parrizier 
abſchuͤtteln wuͤrden ; allein an der Freubde, welche die republis 
taniſchen Geſinnungen ber Helden des Trauerſpiels gewaͤhrten. 
konnte man ſchon abnehmen, welcher Geiſt die Pariſer bes 
feette, Seltdem iſt Wirginie noch mehrmals aufgefuͤhrt wors 
ben, und zwar jedesmal mit Beifall. Nach dem Trauerſpiele 
wurde ein kleines Luſtſpiel ober eigentlich eine Poſſe gegebeu: 
„Das unbewolute Haus.“ vom Grafen Guiraud. Dieſer 
Dichter hat einigen Ruf in Italien; allein was bieber von 
ibm in Paris gegeben worben ift, beſchraͤntt fi auf unbe⸗ 
beutende Poſſen oder Feine Luftfpielez in dem „unbewohnten 
Hauſe‘“ wird einen furchtſamen und arınen Dieter, welcher 
zufätligermweife um Namtlager bittet, arg mitgefpielt, um bem 
allgemein verbreiteten Verbdacht, als ob Gefpenfter in ber 
Wotmung bausten, zu betätigen, Diefen magern Stoff muß 
der Schauſpieler, der die Molle bed arınen Pocta zu fpielen 
bat, durch feine Spaͤſſe beleben, welches deun auch der Schau: 
fpiefer Tadbei mit vieler Laune that. Man kann biefen Schau⸗ 
fpieler einigermaßen mit Porler vergleichen; fo wie dieſer, iſt 
er auf der Bühne gang wie zu Haufe, und unerſchbpflich im 
ſeiner komiſchen Raune, obne Uebertreibung und Zwang; nur 
bat er ald Italiener etwas Poffenbaftered und minder Edles 
als Potier, ber Parifer Komiter. Bel den andern Darftels 
(ungen bat man noch andere kleine Gtüde des Grafen Guls 
raub gegeben, aber fein einziges ſcheint befondern Wertb zu 
baben. Die franbſiſchen Kunſtrichter haben aus diefen Dar⸗ 
Nlellungen geſchloſſen, daß es mit der komiſchen Bühne in Itas 
fien jezt ſchlimm ausfiebt, und dañ fi vielleicht nicht eber 
ein zmriter Gotboni zeigen wird, als Hit mandıes Andere in 
dem fo tief gefunfenen Italien ſich wird verändert nr 
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Das Kirdgehben in Rom. 
Befchluß., 


Zu fpät will Niemand im die Kirche kommen, aus 
ben oben angeführten Gründen, zu fruͤh auch nit, 
befonderd die Frauen, welde an ben Sonn: und Feittag- 
morgen, wo ein Dußend Kinder gewaichen und gefänmt, wo 
Suppe gekocht und das Zimmer gerewht werden muß, 
mebr ald im der Woche zu tbun haben. Da ibnen fos 
mit jede Minute foftbar ift, fo horchen fie mit der größten 
Aufmerkſamkeit auf dad dritte Lauten und geben dann, 


da bie lürzefte Meffe gewöhnlich nit unter einer halben 


Stunde dauert, noch obnaefähr eine Biertelftunde zu. 
Mäbrend diefer ift aber die Hergendangft arofi: im Haufe 
fol noch der legte Junge gefämmt, in der Kirche aber dad 
Umwenden des Evangelienbuchs nicht verfäumt werden! 
Iſt dann endlich , ihrer Meinung nab, ber legte Augens 
blick gekommen, fo fhürzen fie fort, wie fie gebem und ſte⸗ 
ben, mit fliegenden Haaren, da der Kamm, und mit 
berabbängenden Strümpfen, da die Strumpfbänder nicht 
nefunden werden können; den Mod, an weldem dad Trags 
band febit , tragen fie im der einen Hand, und mit der 
andern balten fie dad Leibchen auf der Bruft zuſammen, 
denn Nadeln führt das Haus nicht. Vielleicht ift au 
der Mod zerriffen, denn im Haufe find die Roͤmerinnen 
fehr ötonomifh im Kleidern. Das Alles verfnlägt ihnen 
aber nichts, denn Eitelkeit fennen fie nicht im Gotteds 
hauſe. Nur Eins fuchen fie nicht zu vergeffen, dad Tuch, 


in welches fie den Kopf büllen müffen, weil feit dem vers 
ſtorbenen Pabite kein Frauenzimmer in bloifen Haaren in 
der Kirche erfheinen darf. 

Die äufere Andacht der Nömerinnen — über die innere 
fann Gott allein richten, der in die Herzen ſchaut — iſt 
exemplariſch; die lefen können (freilich unter denen, welche 
ich eben zum Vorbilde meiner Darftellung gewählt babe, 
feine einzige) beften ihren Blit ind Meßbuch, bie ans 
bern auf den Boden. Freches Herumſchauen nah den 
Männern oder nah den Frauen, um ibren Puß zu fritifis 
ren, wie es in proteftantifhen Kirchen vorfommt, iftin Nom 
unbefannt, undin dieſer Hinficht fönnen die Proteftantinnen 
von den Römerinnen lernen, andächtig zu feun. Die 
Rendezvous während der Meffe, deren man leztere be 
(huldigt bat, find reing Erfindung. Geſezt auch, es er: 
eignete fib dann und wann, daß eine Manndperfon neben 
einem Frauenzimmer fniete und daß beide in Unterres 
dung mit einander gerietben, mer weiß denn, ob fie von 
verbotenen Dingen reden? Angenommen felbit, ihr Ge: 
ſpraͤch bätte eine Intrigue zum Zweck, ſo beitebt der 
ganze Unterfhied zwiſchen den Nömerinnen und Proteftan: 
tinnen darin, daß leztern die Augenſprache genügt, mäb: 
rend erjtere, ald Naturfinder, nur die Zungenfprace 
kennen. Was in den Mahmittagsftunden,, wo bie 
Kirche nur von wentgen Perfonen beſucht ift, oder mäb: 
rend der Veſper darin vorfällt , davon kann ich nicht urs 
tbeilen; denn in die leere Kirche gebe ich nicht. 

Mas ich bie jegt von der Eile der Frauen, Meile au 
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hoͤren, geſagt habe, gilt auch von den Maͤnnern, nur 
mit dem Unterſchiede, daß leztere fie nicht fo auffallend 
an den Tag legen, meil fie an ben Fefttagen feine Ge 
fhäfte haben und folglich die Sache mit mehr Muße abthun 
Können, Ein Beifpiel, mit welder Herzlichkeit auch das 
männliche Geflecht dem Beſuche der Meffe ergeben iſt, 
möge dieſe Darftellung befchließen. Ein achtzigs und mehr: 
jähriger Maurermeifter erzählte vor einiger Zeit in meiner 
Gegenwart, er babe eined Morgens, feiner Gewohnheit 
nah, vor Anbruch bed Tages Meile gehört und fih dem 
Schuße der Mutter Gottes empfohlen, mährend zwei 
feiner Kameraden, welche unterwegs zu ihm gefiofen, 
eine Brauntweinfhenfe befucht hätten. Nachdem fie dar: 
auf alle drei die Arbeit angetreten, feyen die Bretter, auf 
welchen fie geſtanden, gebroden, bie beiden Kameraden 
in die Tiefe binabgeflürgt und auf der Stelle todt geblie: 
ben, er aber habe Gelegenheit gefunden, auf einen in der 
Naͤhe befindlihen Balken zu fpringen und fein Leben zu 
retten. „Das kam daher, meine Herrn,“ fo ſchloß ber 
Greid feine Erzählung, „daß ich Meffe gebört und den 
Schuß der Madonna angeflebt hatte, während meine Ka: 
meraden ind Branntweinhaus gegangen waren.“ 


2 





Die Erdrevolutionen und die Entftehung der Berge, 
(Fortfegung.) 5 


Einige weitere Bemerkungen merben die Anwendung 
dieſes Naturgefeßes noch leichter und deutlicher maden, 
Gebt man über eine Kiedbanf, von ber eben dad Maffer 
abgefloffen it, und wohin ed, menn ed wieder kommt, 
neue Materien fchlenpt, fo fiebt man, daf die Kieſel nicht 
ſenkrecht auf ihrer ſcharfen Kante fteben, wie @ier, bie auf der 
Spitze ſtaͤnden; die Muſcheln halten fidy nicht anf ihrem 
Mande, die Blätter und andere Pflanzenftüde find nicht 
aufrecht wie im Leben; alle diefe Dinge liegen, dem Ge: 
fege ber Schwere gemäß; und fo fieht man auch, wenn 
man weiter hinab gräbt, allein dem aufgeſchwemmten Lande 
begrabenen Körper liegen; alle find in einer Richtung gela: 
gert, die mit den Flächen der Fleinen Schichten, ans de: 
nen die ganze Bank beftebt, deutlich parallel ift. 

Die Vermuthung, die fih einem nad diefer Analogie 
aufdrangt, daß die Schichten des Flößgebirges fih ur. 
fpringlich wirklich wagerecht niedergeichlagen haben, wird 
zur Gemißbeit, menn wir feben, daß in den Floͤtzſchichten 
enthaltene Gegenftände, 3. B. Mufheln, die doch un: 
möglich von felbft in einer Flüßigfeit unter einem ftarfen 
Winkel ganz oder halb aufrecht liegen bleiben fonnten, un: 
ter einander und mit ben Ebenen der Schichten, bie fie 
in ſich fließen, immer parallel liegen, Die Geſetze der 
Schwere, deren matürlihe und ganz nothwendige Folge 


biefer Parallelismus iſt, find ja zum mindeſten fo alt, als 
unfer Planet felbft, und es wäre daber kaum mötbig, zu 
beweiien, daß ſich die alten Niederfchläge und diejenigen, 
bie wir unter unfern Augen entſtehen fehen, in allen 
Punkten gleiben, hätte nicht der Umſtand, daß viele jener 
alten Floͤtzſchichten fehr ftark geneigt find, dieß nothwen⸗ 
dig gemacht, und zwar wegen der Schlüffe, die fi hin⸗ 
ſichtlich der Urſache diefer Neigung daraus sieben laffen- 
Sieht man, daf die Ebenen der Körper, die ſich noth⸗ 
wendig horizontal lagern mußten, immer in derfelben Mich: 
tung und unter demſelben Winfel geneigt find, wie die 
Schichten felbft, fo führt dieß ganz unmittelbar zur Ans 
nahme, daß die Neigung diefer Schichten, fobald fie ber 
traͤchtlich iſt, daber rührt, daß fie verrüdt worden find, 
Seit Saufured Beobachtungen in Savopen find auch die 
Geologen fo ziemlich einig darüber, daß Floͤtzgebirgsſchich⸗ 
ten, bie unter fehr ftarfen Winfeln geneigt oder ſenkrecht 
ſtehen, oder gar zum Theil völlig uͤbergeſtuͤrzt ſind — und 
ſolche Schichten finden fih in den Gebirgen fehr häufig — 
ſich unmöglih in diefer Lage gebildet haben Fönnen, fon: 
bern bad fie im Gegentheil durch Natureriheinungen, die 
ſich längere oder kürzere Zeit nah ihrer urfprünglicen 
Bildung begeben haben müfen, in diefe Lage gewaltfam 
gerüdt worden find. 

Nur in fehr wenigen Gegenden bat fih biefe Natur: 
erfheinung fo fpät begeben, daß man an den Bergen 
alle aus Waſſer gebildeten Schichten der Erdrinde, vom 
älteften Flößgebirge bis auf das neuere fogenannte aufge: 
ſchwemmte Land, aufgehoben und verrüdt findet. Im 
Gegenteil beobachtet man faft allen Bergketten entlang, 
daß die oberften, alfo jüngften Schichten ſich in ben 
Thälern wagerecht bis an. den Fuß der Berge erſtrecken und 
bier plöglih abbreden; fo mußte es fih, wie man leicht 
fiebt, begeben, menn diefe neuen Schichten fib aus Diees 
sen oder großen Seen niederfhlugen, deren Geftade jene 
Berge zum Theil bildeten; tiefere, alio ältere Schich⸗ 
ten dagegen laufen ſchief an den Seiten der Bergen bitte 
auf, ja eritreden fib an manden Stellen bis zum Kamm 
ded Gebirge, An jeder einzelnen Bergkette zerfällt alfo 
die Meibe der Floͤtzſchichten in zwei ſcharf geidie 
bene Klaffen: in Schichten, die wagerecht bis an den 
Ruß der Berge auslaufen, und im ſolche, die, aufgehoben, 
die Seiten ber Berge bebeden. 

Woher fol num aber die Verrüdung und Aufhebung 
diefer ältern Schichten anders rühren, als dader, daß die 
Berge ſich erſt nach der Bildung derfelben erhoben, fie jerbro: 
hen, aufgerihtet und zum Theil mit fi emporgeriffen 
haben? Eben jened Aufgehobenſeyn mander Schichten ik 
aber allerdings fo gut ald ber einzige, aber dafür fehr ma: 
terielle, bindige Beweis für die Annahme, daß die Berge 
zu veridiebenen Zeiten aus dem Schoof der Erde fi er⸗ 
boben haben, 
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Der Mann, ber durch glängenden Wit und gemandte 
Daritellung mancher pbilofopbifhen Wahrheit Eingang vers 
ſchafft, durch beißenden Spotr die Proteftation gegen man: 
Ges Vorurtbeil populär gemacht bat, Voltaire, machte 
fib fhon vor langen Jahren über die geologiihen Theo: 
rien luſtig, melde nicht von der Annahme des fpätern 
Emporjteigens der Berge ausgingen, fondern bie Bildung 
der Berge in ihrer jeßigen Geltalt aud dem wiederholten 
Steigen und Fallen ded Oceans zu erflären ſuchten; und 
dieſe Theorien haben fih befanntlih zum Theil bis auf 
unfere Zeit gehalten. Schon vor fünfzig, ſechzig Jabren 
fpottete er der armen Gelehrten, die auf den höciten 
Bergen nah Muſcheln fuchten und mit ihrem Fund fo 
wichtig tbaten. Er meinte, dieſer Muſcheln ſeyen gar 
nicht viele, und vorübergehende Pilger haben fie da wohl 
liegen laſſen. So groß nun auch hierin feine Unmiffen: 
beit, oder vielleicht Tein böfer Wille iſt, da ſchon Er wiſſen 
tonnte, daß die Binnen der Alpen Milionenmal mebr 
Muſcheln tragen, ald ed je Pilger gab, fo war doch im 
Uebrigen fein Naifonnement nah Newtonihen Grundfägen 
fo mathematifch ſcharf, daß es jene geologiihen Theorien, 
gu denen damals der Grund gelegt murde, in ber Geburt 
. zu eritiden drohte. Er Fam immer darauf zurdd, wie 
unmoͤglich es ſey, ſich vorzuftellen, daß das Niveau des 
Meeres durch matiirliche Urfachen bis über die hoͤchſten 
Berge hinauf geftiegen fen, und man muß gefteben, mande 
feiner Gründe wären noch jezt ganz triftig, mance feiner 
Spaͤße ganz fchlagend, hätte nicht in neueſter Zeit die 
Wiffenfbaft eben dadurch, daf fie annimmt, die Berge 
fepen erft fpäter, nah und nah emporgeftiegen, jene 
Schwierigkeit umgangen und dadurch Voltaren und die 
Vernunft auf ihre Seite befommen, Durch die neuiten 
Entdedungen ift die Geognofie im Stande, allen Min, 
den Voltaire gegen fie aufgeboten bat, fihr ſich ald Waffe 
zu gebraucen; kurz, die Freunde der neuen Theorie kön, 
nen den Anhängern der alten wirklich fo ziemlich Alles 
entgegenbalten, was in Voltaires Ausführungen nicht ges 
gen den Catechismus der Geologie verftößt, in dem er 
nun freilich nicht fehr bewandert war und an den er baber 
auch nicht febr glaubte. 

Um wieder zu unferem Thema zuruͤckzukehren, ſo fiebt 
man leicht, daß das geologifhe Alter der Erdſchichten, 
welde an diefer oder jener Bergkette aufgehoben find, ein 
Mittel an die Hand gibt, das relative Alter diefer Berg: 
fette zu beftimmen ; die Meibe diefer aufgehobenen Schich= 
ten wird zu einer Art von geologifhem Chronometer, mit⸗ 
telſt welches man angeben kaun, zu welder Zeit ſich diefes 
oder jenes Gebirg erhoben bat, wie man, big zu einem 
gewiffen Grad , das Alter, in dem ein Baum gefällt wor: 
den ift, an ber Zahl der foncentrifhen Holzringe erkennt. 

Als ein Hauptpunkt ift aber nun zu bemerfen, daß 
bie Trennung jener beiden oben angegebenen Klaffen von 
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Schichten immer ſcharf iſt, daß ſich Fein Mittelglied zwi: 
ſchen den aufgerichteten und den wagerechten Schich— 
ten findet, und daraus folgt nothwendig, dab das Auf: 
richten nicht kangfam und almäblig, fondern in einem 
Zeitraum vor fih ging, der zwifhen den Bildungsperio 
ben zweier Floͤtzſchichten (einer aufgerichteten und einer 
wagerechten) in der Mitte lag, in welden Zeitpunfre fich 
feine regelmäßigen Schichten niedergefchlagen haben; daf, 
mit einem Worte, der Berg ſehr raſch emporftieg. 


Nun bleibt ung aber noch eine wichtige Frage zu be: 
antworten übrig, nämlich die, ob die beiden Reihen von 
Greigniffen, die wir bier in urſachlichen Zuſammenhang 
zu bringen fuhen, nämlich die Perioden der Flößbildung 
und die Perioden der Bildung der Gebirge, gleich viel 
Glieder zählen? denn ergäbe fib in diefer Hinficht eine 
bedeutende Verſchiedenheit, fo wäre jeder Verſuch, jenen 
urfadhliben Zufammenbang berzuftellen, vergeblibd. Wir 
müffen alfo unterfuchen, ob etwa dieZahl der Echeidungs: 
linien, die wir an ben aufeinander gelagerten Flößges 
birasfbichten bemerfen, ber ganzen Anzahl von Berger: 
bebungen ungefähr entſpricht. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Paris, September. 


Gehelmer Juquiſttlonsbericht über Voltaire, 


Die Revolution vom Jull bar nicht nur Projette zu 
Staateſtreichen und bequemern Geſetzen, von denen wir aber 
noch nichts wiſſen, fie bat auch ſchou Urfunden aus ben Archis 
von ber Eenfur zu Tage gefdrdert, und dieſe find bereits zum 
Theil im Publitum. Es iM befannt, welche weitausſehende 
Plane ju einer umfaſſenden Bücerinquifition das Minifterium 
Billoͤle entworfen hatte, Plane, welde durch feinen Sturz 
uicht ſowohl vereiteit, als vielmehr blos binaudgefheben wurs 
den, Eines ber thaͤtlgſten Wertzeuge dieſer Verwaltung war 
der Abbe Mutinz fein Geſchäft war, über bie neuen Er« 
zeugniſſe der Preſſe dem Porizeifommiffir Sranger zu bes 
richten, ben Geift der Schriften zu bezeichnen und die Stel— 
Ion ,„ gegen weite elwa gerichtlich eingefchritten werben ' 
ebunte, beranssubeben, Diefed Amt verfab er nun treufich: 
Suriften aller Urt und Farbe, nicht etwa blos Memoiren, 
Gefichtöwerte,, politiſche Flugſchriften, aud Gedichte, Kos 
mane , Schauſpiele, niit blos die Schriften lebender Autoren, 
auc bie nenaufgelegten Werte laͤngſt verflorbener wurben von 
ibn nach den ſtrengſten monardifhen und ultramontaniſchen 
Grundjägen gerichtet, Eines ber beften Parifer Blätter tbellt 
eine Anzahl biefer wirtlich autbentifhen Berichte mit, und 
Ib glaube, daß im ber Zwiſchenzeit, bis vom Prozeffe ber 
Mininer etwas befannt wird, Ihr Publikum mit einigem 
Intereffe lefen wird, wie ein im Dunkeln richtender Eenfor 
Bottairen den Pros macht. Einer der Berichte über 
velitiſche Schriften waͤre allerdings wohl pifanter geweſen; 
ich weiß aber, daß das Morgenblatt in ber Politit ſtreuge 
Neutralität beobachtet. 
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Oeurres compleies de Voltaire, 1) Edit. im 18. 0) 
” Edit. in 32. 


Den 29. Septbr. 1826. 


Der grdte Theil der Werte Voltalre's beſteht aus gotts 
tofen und unfittfigen Schriſten. Won ben ſiebzig Bänden der 
Kehler Ottavausgabe dürften, meiner Rechnuug nach, ver: 
nünftigerweife blos zwanzig geduldet werben; nicht ald ob 
dieſe ganz rein von Gift wären, ſondern weil das Gift wes 
nigftend nicht die Subſtanz davon ausmacht und ed ausſieht, 
ats 05 baffelde mur wie im Worbeigeben ſich eingeſchlichen 
vätte, Was die fünfzig Übrigen Bände betrifft, fo läßt ſich 
obme Uebertreibung fagen! fie wimmeln von Spöttereien, 
Blasphemien, Gottiofigeeiten im jeder Geftatt und im jedem 
Ton, von Verfälfgungen der beitigen Schrift, um ſie laͤcher⸗ 
li zu machen, von Verlaͤumdungen des katholiſchen Kultus, 
um ibm zum Gegenftande des Haſſes zu machen, und obendrein 
find häufig mit den Gottlofigfeiten noch Dpfcbnitäten gepaart, 
die jenen ats Würze dienen und der Irrellgiofirät durch Eins 
nentfigei den Eingang ind Gemätb bahnen follen, Das Gefes 
beftraft die Vergeben der Preffe wider die Staatsreligion und 
die Sittlichteit. Es nimmt dabei feine Ruͤckſicht barauf, ob 
bad Buch zum erften s zweiten : ober drittenmal erfaeint. Da 
dad Vergeben jun in der Bekanutmachung beflebt, fo iſt jede 
neue Auflage eines verderblichen Bund cin neues Vergeben 
vor dem Geſetz. Ohne allen Zweifel iſt man alſo berechtigt, 
die neurm Ausgaben des Erzvaters bed neumodiſchen Unglau— 
bens, fo oft welche erſcheinen, gerichtlich zu verfolgen. Bis 
jest iſt dies nicht geſchehen; was war bie Folge daven? Wir 
wollen feben: 

“ MWätrend unter ber Negierung des Ufurpatord, ber ge: 
wiß nie für einen frommen Mann galt, ber aber einfab, tie 
ed fein eigener Vorthell heiſche, die moraliſchen Üntereffen 
der Geſellſchaft zu wahren, nur eine einzige Ausgabe von Bol: 
taire veranftaltet wurde; während bie beiden Kehler Ausgaben 
in 8. und in 12., bie im Kötel dUzes Lagen, damald nur 
febr langfam und in berabgefeztem Preife verfanft wurben, 
faben wir feit der TMiedereinfeygung der Sbhne bes heiligen 
Ludwigs zwanzig mene Nuflagen allein unter den Preffen 
ber Hauptſtadt bervorgeben; naͤmlich zwoͤlf von 1817 bis 
41824 und acht (man fiebt , welche raſche Früchte bie Straflo—⸗ 
figfeit trug) acht allein In ben Sabren 1825 und 26. Mach 
den Buͤcherverzeichniſſen aaben dieſe zwanzig Ausgaben eine 
Maffe von 52,900 Erempfaren und dieſe eine Maffe von 
2.357.600 Bänden, Dabei rechne ich ben Voltaire in Einem 
Band blos für Einen, den Voltaire in zwei Bänden blos für 
zwei Bände, obqleich bie erftere Ausgabe ſiebzig, die zweite 
fechözia Lieferungen hat. 

Iſt da nicht Gift genua, um nicht Franfreich allein, 
nein, tm bie ganze Welt zu verderben? Micht zum erſſen⸗ 
mat mache ich heute auf bie Gefahr dieſer neuen Nuflagen aufs 
merffam; ich thue es feit bald ſteben Jahren, aber immer 
vergeblich. Sonſt hieß es: bie Erfahrung der Mäter ift für 
die Kinder verforenz jest beißt ed anders: bie Erfahrung der 
Witer it für Vaͤter und Kinder miteinander verloren. Was 
für eine Generation flebt nord jest an ber Spihe ber bärger: 
fiven Geſeuſchaft, und beffeider jezt noch der großen Mehrzahl 
nach bie verfchledenen Memter ? Iſt es nicht eben die Genera: 
tion, welche die Revolution ſelbſt erfcht bat? Alſo durch bie 
Laͤſſigkeit, ja ich möchte fagen unter den Aufpigien ber Maͤn— 
ner, melde die unfeligen Früchte von Boltaires Schriften 
oefehen haben, wird bad Publikum aufs Vene damit Übers 
ſchwemmt, und swarin einem Uebermanß uͤberſchwemmt. daß 
feine frühere Periode darin mit ter unfern entfernt in Ders 


gleich Fommt, Alſo auch für fie, welche bie Erfahrung burch⸗ 

gemocht haben, ift fie jegt verloren; und nun mögen fie ſich 

no wundern, wenn fie für ibre Ebime verloren iſt, bie 

vom Kdrenfagen nur mangelbafre Eindrücke davon haben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Bafel, September. 
(Bortfegung.)" 
Die BSochſchule zu Bafel den Züricher und Berner Uta 
demien gegenüber 

„Es ſcdeint jedoch (fährt Troxter fort); baB wie bie 
Hochſchule im Baſel zerfiel, mir ihr auch immer die Kultur 
fant, und dagegen‘, wie in Zürich und Bern die Bildung 
wuchs, ans Ihr bie Schule bervorging,. Ein großer und 
fhoner Xbeil ber Studien beruht daher dort jest mod 
auf freien Vereinen geiftvefler, fenntnißreiger Männer, die 
feinen böbern Ruf kennen, als Wobltbäter der Jugend und 
Menſchheit zu feon. Was in Bern fi finder, iN mehr ans 
einem vorſichtigtn und wohlwollenden Geiſt einer großartigen 
MNegierungefunft bervorgegangen. Go find an beiden Orten, 
nebft mehreren andern vorzäglih guten Schulen, auch Ans 
ftatten entftanden, welde, böberer Bildung gemwibmer und 
mebr als gewoͤhnliche Lyceen oder Päbagogien teiftend, auch 
die Orunblagen von Theologie, Jurispruden; und Mebizin 
in fib aufnabmen, Cie nennen ſich baber Afabemien; es 
find im Grunde höhere Mittelſchulen zwiſchen Gomnaſium 
und Univerfität, fünnen alleıdings mit unvolltommenen und 
unvellfländigen Hochſchulen verglichen werben, und bildeten 
gleiniam Parafleien zu Baſel in ber Zeit, ats die Umiverfir - 
Hart nicht in nendriger Auedehnung und Vollendung unterbals 
ten ward, Betrachtet man aber bas innere Weſen des Vers 
bäftniffes der Atademien Zürin und Bern zur Univerfirät 
Bafel genauer, fo zeigt fi der mertwuͤrdige Kontraft, daß 
wie die Univerfität durch eine verderbliche Herabſeyung ber 
pbifofopbifwen Fafultaͤt gleichſam in bad Paͤdagoglum binabs 
gezogen warb, fo jeme Atademien nichte anders find, als bad 
fer die Lyceenbbhe binaus getriebene philoſophiſche Studium. 
mit einigen Anhaͤngſeln und Zutbaten von Theologie, Jus 
und Medizin. Das Eine wie das Andere zeugt von unferer 
unglückieligen Zerriffenbeit, welche auch bie ſchooͤnſten Ideen 
m der Ausführung verſſtümmelt und bie beſten Kräfte des 
Vaterlaudes im ihrer Abgeſchiedenheit laͤhmt. Was jeder Ort 
mir beſſem Willen für ſich baben wit, bat am Ende in ges 
meinfamer Verblendung feiner; was Bern nnd Zürich zu viel 
thum , vermag dann Bafel zu wenig. So find wir Eidgenofs 
fen, wir rennen fammt und ſonders nach bem Hochſten, aber 
weit wir es einander nicht gbunen ober nicht miteinander zu 
Stanbe bringen, mülfen wir daſſelbe im Auslande und in 
der Werne ſuchen, oft obme es fo gut umb ſicher zu finden, 
wie wir ed im ber Naͤbe und mitten unter uns baben fbnns 
ten, Kür ans find leider auch bie guten Beifpiele des Aus: 
landes verloren; von und bat es gelernt, die Feinde ſchlagen. 
die Kunſt bed Krieges, wir aber noch mit von ihm, uns 
ſelbſt wilden durch die auch mitten unter uns wohnenden und 
in verfasiebenen Lichtpuntten freundin fproffenden” Künſte bes 
Friedens. Diet an unfern Grenymarfen Liegen fleine deut— 
fe Fürſtenthümere, nit fo ausgeſchieden durch einentbäms 
five Verfaffung und Kultur von andern deutſchen Stämmen 
und uns in feinerfei Mitten Überlegen, bie und jſedoch feit 
Sabrbunderten durch Begründung unb linterbaftung ibrer 
Hochſchulen beſchaͤnmeu.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Wenn der Menfch mit offenen Auge die Welt um fih ber beirachter, fo 
wird die ganze Matur ein belehtendeb, erinnernded, liebended Wort an ihr. 


Schubert. 





Die Erdrevolutionen und die Entftehung der Berge. 


(Bortfegung.) 


Nichts unterfheidet die verihiedenen Bergketten, 
wenn man fie unter einander vergleicht , ftärfer von ein- 
ander, ald die Richtung, welche fie durch das Auf 
beben ihrer Schichten erhalten baben, eine Richtung, in 
weiber gang natürlich au der Kamm läuft, den eben diefe 
Schichten bilden. Schon vor mehr als dreißig Jahren hat 
Humboldt auf Uebereinftimmungen und Verſchiedenheiten 
in der Richtung benachbarter oder entfernter Bergketten 
aufmerkſam gemacht, Die beide gleich merkwürdig find, 
Laͤngſt ſchon hat auch Leopold von Buch gezeigt, daß die 
Gebirge Deutſchlands in vier Spfteme zerfallen, die durch 
die bei jedem derfelben vorherrichende Richtung ftreng von 
einander geichieden find. Schon diefer fo auffallende Uns 
terſchied führt von felbft auf den Gedanken, bie verſchie⸗ 
denen DBergfpfteme könnten in Kolge von Ereigniffen ents 
ftanden fepn, die ganz unabhängig von einander find. Vers 
ſteht es fi auch nicht von ſelbſt, daß, wenn wir hier die 
Schichten in der Hauptrihtung von Suͤd nah Nord, dort 
in der Richtung von Oft nah Welt aufgehoben fehen, dieß 
nicht zugleih, fondern zu verſchiedenen Zeiten geſchah, 
d. b. verftebt es ſich auch nicht von felbft, daß von zwei 
Gebirgszügen, die in verfchiedener Richtung ftreihen, der 
eine jünger oder älter iſt ald der andere, fich früber oder 
fpäter ald der andere erhoben bat: fo fann man doch, wie 
don Sauffure bemerft, ſagen: der Umftand, daß die 


Schichten bei einem Gebirgsfpftem immer nah einer be: 
fimmten Richtung aufgehoben find, rührt böchft wahr: 
ſcheinlich daher, daß in diefem ganzen Gebirgsinftem die 
Schichten auf einmal, durch ein und daffelbe Naturereig: 
ni aufgerüdt worden find, und ſchon daraus gebt hervor, 
daß der Epochen der Gebirgsbildung nicht unendlich viele, 
fondern daß ihrer wahrfcheinlich hoͤchſtens fo viele waren, 
ald es fcharf geſchiedene Michtungen ber Bergketten gibt; 
dieß wäre aber eine Zahl, welche mit ber Zahl der Um: 
mälzungen der Erboberflähe, die wir fennen, und der 
Perioden von-Mube zwifhen benfelben lediglich nit im 
Widerſpruche ftände. - 

Ans allem Vicherigen geht hervor, daß Fein allgemei: 
ner Grundfaß, weder ber Phpfif, noch ber Geologie, noch 
der Logik, den Naturforfher zum Voraus abhalten darf, 
fih an die, an ſich zwar einfabe, aber mühfelige mate: 
rielle Urbeit zu machen, melde allein ihm die volle Gewiß: 
beit geben kann, daß bie Epochen, meiden die Gtö: 
rungen bed Zufammenhangs in der Meihe der Flögbildun: 
gen entfpreden, Störungen, bie man ald bie Spuren von 
ebenfovielen Mevolutionen betrachtet, welche der Erdboden 
erlitten, wirflih mit ben Epochen der Erfhätterungen zu: 
fammenfallen,, in deren Folge die Verrüdungen und Auf: 
bebungen der Schichten eintraten, bie fih und jest ald 
ebenfoviele Gebirgsſyſteme darſtellen; oder mit andern 
Morten: der Geologe muß wirklich durch Beifpiele bemei: 
fen, daß jedesmal die Verrüdung, Emportreibung eines 
gewiffen Theils der äußern Erdrinde einen weſentlichen 


\ 


Theil der plöglihen Veränderungen bildete, deren Epuren 
der Zoologe in den verfhiedenen, nach einander auftreten: 
den und untergebenden Thier- und Pflanzenbildungen, der 
Geologe in den verfhtedenen,, jedes Mal von Neuem be: 
ginnenden Meeresniederichlägen erkennt. 

Diefe Arbeit bat der franzöfifhe Phofifer Beaument 
in feinen Recherches sur quelquos-unes des r&volutions de 
la surface du Globe unternommen, Wenn er aud zumel: 
le, im Eifer, Rapprochements zu finden, zwei Dinge 
zu baftig in einen Anoten ſchuͤrzt, oder ein ander Mal ei: 
nen von andern geſchürzten Anoten Inftig durchhaut, wenn 
auch manche Behauptungen etwas gewagt, mande Sprünge 
etwas kuͤhn find, fo ift doch das Merk fo reich an geiftreis 
hen Zufammenftellungen, das ſcheinbar Paradore hat häufig 
fo viel innere, logifhe Wahrheit, daß Beaumonts Uns 
fihten ein Cigentbum auch des gröfern Publikums zu wer: 
den verdienen. Wir wollen verfuhen, ohne und tief in 
die Geologie einzulaffen, das Intereffantefte, Schlagendiie 
turz und deutlich mitzutheilen. Ohnehin follte die Unter: 
balrungsliteratur zu einer Zeit, wo fie fi bitter über 
die Invafionen der Politif bellagt, mit der fie doch weder 
fogleih noch offen gemeinfhaftlibe Sabe machen fann, 
fih bemüden, nicht Loſeres, fondern im Gegentbeil Ern: 
fteres zu bieten. Ein Intereffe bleibt ja auch in bewegter 
Seit, wo große Ereigniffe faft alle Aufmerkſamkeit verichlin: 
gen, dem Gebildeten ungeſchwächt, das Intereffe für Ge: 
ſchichte, für Menfhengefhihte und Naturgefhichte, Der 
Nußen und Heiz der Weltgefhichte in gegenwärtiger Zeit 
verftebt fich von felbit, und was die Naturgeſchicht betrift, 
fo dünft ung das Kapitel von den Erdrevolutionen jezt 
ganz zeitgemäß. Hat man bei den Mevolutionen In den 
Amelfenbaufen und Bienenftöden von Europa lange genug 
über Europas alte Zeit und fein kuͤnftiges Geſchic nad: 
gedacht, fo denft mam zur Abwechslung auch einmal daran, 
wie der Erdboden , auf dem dieß Alles vorgeht, feine ge: 
genmwärtige Konftitution erbalten bat und mas fein einfti: 
ges Loos feun wird. Unſer Erdboden befindet ſich gegen⸗ 
wärtig, nad Befiegung der Fitanen und Mteitauration der 
legitimen Elementarmähte, in einem Zuftande des Frie— 
dend. Der Genius der Erde verkündet jedes Jahrhundert, 
wie die Monarchen bei Eröffnung ber Parlamente, daß er 
in gutem inverfländniffe ſey mit allen Mächten in der 
Höbe und der Tiefe. Erdbeben und fpeiende Vulkane find 
nichts als diplomatifhe Mißverftändniffe und Konfular: 
zwifte. Das Meih, in welden das Menſchengeſchlecht 
feir Drama abfpielt,; fcheint auf ewig gegründet; ob aber 
dennoch der vernünftige Menfh, der weder ein blinder 
Polignac, noch ein revolutionärer Bifiondr ift, mit einigem 
Fug an einen tellurifhen 29. Juli glauben darf, wird ung, 
nicht etwa die Erfahrung, fondern ber zweite Artikel die: 
fer Abhandlung lehren, 

Geſchluß des erften Artikels.) 
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Der Künſtler und der Troͤdler. 


Gegen das Ende des ſſedzehnten Jahrhunderts war 
bie Straße Della Carita zu Meopel bereits, wie der 
Ghetto zu Mom, das befondere Viertel der Juden, bie 
größtentheild mit dem Gewerbe des Wucherers das des 
Trödlerd vkrbanden. Jeder junge Mann von guter Fas 
milie, melden feine Seepartbien nah der Grotte des 
Paufilippg mit den Signorinen Catharina oder Feonore 
su Grunde gerichtet hatten, jeder arme ex voto oder Mas 
donnenmaler, der für die Nivenditori in Erwartung 
von Beftellungen der Fürften oder Kardinaͤle arbeiten 
mußte, fonnte einem die Strafe Della Carita weis 
fen, Unter den Buben der engen Gaffe zeichnete ſich die 
des Meifterd Abrabam Giudeo durch einen Weberfluß an 
alten Saden aus, die den Gingang zierten oder vielmehr 
veriperrten. Hier ſah man in buntem MWirrwarre Mais 
länder Harnifhe, Bolognefer Degen, Gremonefer Geigen 
und neapolitanifche Lauten; allein die Hauptrole im Han» 
del und Krame Meiſters Gindeos fpielten Gemälde aller 
Art, Niemand wußte beffer ald er unter einer Schichte 
von Rauch und Staub ben Pinfel irgend eines großen 
Meifters zu erkennen, ‚oder in dem Verſuche eines jun: 
gen, unbekannten und bungernden Künftlers den Keim 
eines Finftigen Talents zu entdeden; allein Niemand 
wußte auch beifer anf die Bedürfniffe des Verkäufers zu ſpe⸗ 
fulieren und mit einer Gleichgültigkeit, über welche 
mat in Werzweiflung hätte gerathen mögen, den Werth 
eines Werkes berabzufegen, deffen Verdienſt er wie durch 
Inſtinkt errietb. Cines Abends trat ein junger Maun aus 
einem armfeligen Dahlämmerden, wo er den ganzen Tag 
über gearbeitet hatte, und richtete feine Schritte nach der 
Straße Della Carita, mobei er unter feinem abgetras 
genen Mantel etwas forgfältig verbarg. Die zunehmende 
Dunfelheit erlaubte kaum feinen äuferft beſcheidenen An: 
zug und feine ſtark ausgeprägten Züge zu erfeuuen, bie, 
unter einem fchwarzen und dichten Haupthaare, den Aus: 
drud eines falt wilden Stolges trugen. Wenn die Weiber 
aus dem Volke, die unter Gefange vor den Thüren ihrer 
Häufer fpannen, gemußt hätten, daß der Moräbergebende 
ber Berfaffer der damals fo beliebten Vollslieder: „„Dolce 
psce del cor mio,‘ und Piu che penso a tuoi,'* fep, fie 
würden nicht gezweifelt haben, dab er, feine Guitarre 
unter dem Mantel, fib unter das Fenfter irgend einer 
umerbittliben Iris begebe‘” Wor Abrahams Bude blieb er 
ftehen, trat endlih nad einigem Zaudern ein, und ge 
langte durch Haufen alter Waffen und Gemälde bald im 
eine Art Hinterfiube. Hier faß dad Kind Yirael in einem 
breiten, alterthuͤwlichen Lehnſeſſel, befhäftigt, die Ein: 
nahme des Tages zu zaͤhlen, ald ibn die Ankunft des juns 
gen Mannes in feiner wichtigen Arbeit itörte, — „Was 
fteht zu Euren Dienften,, junger Here? Ihr wißt, bie 
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Zeiten find hart; die Dukaten Neapeld wandern alle zu 
unfern fpanifchen Herrn, die ihre Piftolen lieber an Bub: 
lerinnen und an Bravi, ald an arme Leute, wie ich, ges 
ben; dies unter und gefagt und unbefchabet des Reſpekts, den 
man dem Repräfentanten feiner allerfatholtichiten Majeftät 
ſchuldig it.“ Dabei zog er feine breite Müße ab. „Habt 
Ihr daher,‘ fuhr er fort, „bei Curem Beſuche den Zweck, 
den ich vermutbe, fo habt Ahr Flug gethan, irgend ein 
gutes und werthvolles Pfand, wie dad, weldes Ihr un: 
ter dem Mantel da babt, mitzubringen.“ — „Ihr irrt 
Euch,“ verfezte der Unbekannte, indem er eine Tafel, 
etwa vier Palmen hoch, zeigte; „ich komme nicht um zu 
leihen, fondern um zu verfaufen. — „Uhl das iſt 
etwas anderes!“ rief der alte Troͤdler, nahm eine Linfe 
und betrachtete anfmerffam das Gemälde, welches der junge 
Dann ibm im gehörigen Lichte vorbielt. Vergebens 
fpäbte der Künftler mit unrubigem Blide, welchen Ein: 
drud fein Werk auf den geübten Beobachter mache, beifen 
unbemweglihe Züge nichts als Aufmerkfamfeit ausſprachen. 
Er glaubte das Wort nehmen zu muͤſſen, um ihm ben Ge: 
genftand des Gemäldes zu erklaͤren: „es iſt Hagar mit ib: 
rem Knaben in-dber Wüſte von Bersheba.“ — „Ein Gegen: 
ftand, welchen fchon der göttlihe Guercino behandelt hat," 
fagte Abraham, — „Wenn Ihr fein Gemälde Fennet, fo 
werdet Ihr wiffen, daß der Moment nicht derfelbe iſt,“ 
ermwieberte der Maler; „und was liegt auch daran?“ fuhr 
er ftolz fort; „ed handelt fi darum, was das meinige 
werth ſeyn mag." 
Der Befchluß folgt.) 


Ich, und könnt” auf weiter Erde 
Frei ich fchalten ohne Faͤhrde, 
Waͤhlte dich nur, Vaterland, 

Land der heil’gen Cichenbaine, 


. MWolfenberge, goldnen Weine 


An des Rheins und Maines Strand, 


Uber mehr ald Eich’ und Neben, 
Mehr ift’s deined Volkes Leben, 
Mas mit Liebe mid durchgluͤht; 
Diefer Geift, fo leicht und rege, 
Jedes Guten treue Pflege, 

Und das innige Gemuͤth. 


Wie Dein Himmel, nicht zu gluͤhend, 
Dod des Nordens Kälte fliehend, 
So ift deiner Kinder Sinn. 
In der hohen Einfalt Gleiſe 
Ziehen fie, vergnügt und weife, 
Ahrer Pflichten Strafe hin. 


Drum fo mwelft nur, Buͤſch' und Bäume, 
Durch der Felder öde Raͤume 
Dfeifend zieh’ der falte Wind! 
Durd den Sturm bergauf, bergunter 
Singt fein Lied der Wandrer munter, 
Wo nur deutfhe Huͤtten find! 
G. Fein. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, September. 
Beſchluß.) 


Wanderers Herbſtlied. 


Melkend ſtehn des Waldes Bäume, 
Leer der Felder weite Raͤume, 
Schwalb' und Storch von dannen zieht; 
Doch der deutſche Wandrer munter 
Singt bergauf und fingt bergunter 
Durch den Sturm fein frohes Lied, 


Freundlich Dorf und Stadt und Fleden 
hm den Arm entgegenitreden, 
Winfen liebend ihn herein; 
Veberall ihn deutihe Blide, 
Deutiche warme Händedrüde, 
Deutihe Hufe ibn erfreun. 


Stolz auf feinen fieben Hügeln 
Mag fih Nom im Tiber fpiegeln, 
Und Paris ſich eitel blähn, 
London fih im Golde bruͤſten, 
Und nah aller Länder Kuͤſten, 
Wie nad Raub ber Adler ſpaͤhn! 


Gehelmer Anauifttiondbericht über Boltalre, 


Als wir in den blutigen Stürmen ber Revolution heiße 
ed in dem Berichte Mutind Über Woltaire'n toeiter) Titten 
und duldeten, ja, da fluchten wie Woltairen ald ihrem Haupt- 
urheber, und bie Revolutionämänner ihrerſeits priefen ber 
kaut ats die vormebmfte Xriebfeber ber Umwaͤlzung. Aues 
erflärte ibn damals einfiimmig für den Haupturfäher der 
Ereigniffe.- „Vottalre,“ fagten im Jabr 1790 feine naͤchſten 
Bertrauten, die Marmontel, Labarpe , Eonporcet, „Boltaire 
bat nicht gefeben , was er alles gefwaffen, aber er hat alles 
geſchaſſen, was wir fehen, Der erfle Urheber "diefer orchen 
Ummätzung, bie Furova in Staunen fert, die die Mölfer 
mir Hoffnung erfüllt und bie Kerzen bang ſchlagen macht, 
it ungwelfelbaft Voltaire, Er war ber Erfte, der bed Deſpo— 
tisınus furchtbarſtes Bollwert, die geiſtliche Macht, die Pries 
ftergewalt nieberriß. Haͤtte er nicht das Prieflerjod gebros 
Ken, mie wäre bas Tyrannenſoch gebrochen worden ; beibe 
waren in fo innigem Berbande, baß, war einmal jenes abaeı 
ſchuͤttelt, diefes nicht mehr lange liegen bleiben Konnte, Der 
Werfen Gebdanten bereiten bie Nevolutionen vor, des Voltes 
Arm führt fie aus,“ (Mercure de France. 7. Aupufl 
1790.) 

Wie Voltaire auf bie früheren Geſchlechter gewirft bat, 
fo wirft er auf die jezt lebenden; das feben wir ja alle Tage. 
Dieſelbe Richtung, welche bie Jugend damals durch ihm bes 


* 
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tam, betemmt fie jezt wieder; diefe, tole jene, wird burch 
ibn darauf bingeleitet, das Joch der Meligion zu zerbrechen, 
und ift diefes Joch wiederum abgeſchüttelt, fo wird und muß 
auch dad Joch des Koͤnigthums abgeſchüttelt werdem, jest wie: 
der, wie fon einmal, — Nie Im ſpreche bier, die Erz 
fabrung ſpricht für mi. — Aber wie! die Uebelgefinnten 
wiffen diefe Erfahrung zu nügen, um Bbjes zu tbun, und 
wir follten fie nicht nügen tbunen, um Gutes zu tbun? Die 
Uebelgefinnten arbeiten ohne Unterlaß am Umſturze des Gtaa: 
tes mir den Werkzeugen, die ibn ſchon einmal umgeſtürzt has 
ben, und wir bemüben und nicht obne Unterlaß, ibmen bie 
Werkzeuge der Zerfidrung aus den Händen zu reißen ? Schon 
oft baden wir es den Megierungen Ludwigs XV, und XVI. 
zum Vorwurf gemacht, daß fie fiy der Verbreitung von 
Vottaire's Schriften nicht Aräftig genug widerfesten. Zu ibrer 
Entſchuldigung ift aber micht zu vergefien, daß fie die Gefahr, 
welche dem ÖStaate von Geiten ber neuen Philofopbie drohte, 
noch nicht aus Erfahrung kannten. Wir aber, die wir dieſe 
fo faymerzliche Erfahrung gemacht baden, wie wollen wir uns 
vor Bott und den Meuſchen resstfertigen? Man wird ants 
worten: bad Uebel ift gefgeben; allerdings, und ein großes 
Uebel, ader ed geſchieht nom immer fort und wird alle Tage 
orbfer. Wit man es deun ins Orenzeutofe wachſen laſſen, 
ba man do geſetzlich die Macht bar, ibm Einbalt zu thun ? 
Ich weiß wohl, man bat bis jegt bie neuen Auflagen von Bols 
taire darum gebufder, weil, wie es bieß, dieſe baͤndereichen 
Sammlungen nur in bie Bibliorhefen der Wobtbabenden koıns 
men, und ihr Preis fie der Jugend und dem Wolfe unzu⸗ 
-gänglih mache. Leicht Könnte Ich, wie ich ſchon einmal ge: 
tban babe, dieſen Jerthum durch Thatſachen widerlegen 5 
was braucht es aber bied? — Hier Tiegen zwei neue Ausga— 
ben in 18. und in 32, vor mir; biefe zu, dulden, kann wohl 
ſchwerlich ein auch nur ſchelnbarer Grund angeführt werden, 
Diefe Ausgaben find offenbar zum Verderben der garten Jus 
gend und bes niedern Volts jo veranftaltet, daß bie Büger 
fin in den Schufen ohne Wiffen der Lehrer, im den Härten 
ohne Wiffen der Eitern verbreiten fünnen. Dies ift der fluch⸗ 
wöärbige Plan ber Herausgeber, und fie fprechen ibn mit einer 
Schamloſigteit, welche die Zeit des ſittlichen Verfalls, in der 
wir leben, ganz bezeichnet, offen aus, — In dem VDrofpet: 
tus, dem ich diefem Bericht beifege, fagt der Herausgeber bed 
Voltaire in 18. „Der Dftavausgaben werben immer meb: 
rere, aber an eine Ausgabe in 18., die man unbemertt 
im ber Taſche trägt, die man berauszieben und wieder eins 
fleten kann, wie es fommt, bat man bi jest nicht ges 
dacht, oder es find doch nur einzelne Schriften unfers grofs 
fen, univerfellen Goprififtelerd in diefem Format erſchienen. 
3 ift bier eine Luͤcke auszufüllen und einen wahren Beduͤrf⸗ 
niß abzuhelſen.“ Der beutige Eonftitutionnel (vom 29. Sep: 
tember) einpfiehlt die Ausgabe in 32., and fagt mit beutfichen Wor⸗ 
ten, fie fen vorzugsweife für die Armen und Handwerker beſtimmt. 
„Bottaire's Schriften,“* beiüt ed, „predigen Vernunft und Pbitos 
ſophie, und dleſe follen auch im bie Hütten dringen und durch 
bie Riebe zur Wahrheit die Worurtbeite daraus verjagen (naͤm⸗ 
ih den Katechismus und bat Evangelium) Mars 
fellle laͤßt 2000 Erempfare von Woltairers Werten verbren: 
nen; ald Antwort auf dieſe unfhuldige Feindfeligteit druckt 
Parid 3000 neue, und dennoch baben wir bei weitem no 
nit Ausgaben genug, daß bie gewerbfleißigen und duͤrftigen 
Staͤnde fi damit hinreichend verfeben fbnnten. Dazu braucht 
es vielleicht noch 100,000 Exempfare.*  Diefe Beiden Steuen 
find Mar; fie beweiſen zu gleicher Zeit, was bie Aufwiegler 
von der Verbreitung der Schriften Vottaire's erwarten, und 

was wir davon gu fürdten haben, 
Das Geſchid der Gefenfgaft Liegt im der Hand der Nice 


ter; Im ihrer Macht flebt es, dem reißenden Etrome einem 
Damm zu fegen, wie fie noch nicht lange dem Wuſt von 
Schmaͤbſchriften in 32. ein Eude geinacht haben, Mögen fie 
wohl bebenfen, daß ein Buch von Voltaire hundertfach gefährs 
Tier iM als jedes andere Bud; daß Voltaire der verberblichfte 
Schriftſteller ift und bleiben wird, weil er der populärfte, beiſe 
fendfte,, wigigfte ift und bleibt, Won der Ausgabe in 32. ift 
noch keine Lieferung erfoyienen, in der etwas zu rügen wäre. 
Für dem Augenblick iſt aiſo nichte zu thun, 


Bafel, September, 
GBeſchluß.) 
Was den Schwelzern bei Stiftung einer BSochſchule 
Morh thbut. 


„Dort in Sachſen (ſchtieüt Trorfer) leuchtet uns fogar 
bad Beifpiel von einer der erften Univerfitäten Deut ſchlands, 
jenes fichtvole und berühmte Jena, lange Zeit eine Urt wabs 
ver Mufter: und Pflaujſchute anderer deutfchen Univerfitäten ; 
wie entfland es und wodurch erbielt es fin? — durch nicht 
weniger ald vier verfhiedene Bundatoren und Nutritoren , de: 
ren jeder fein nicht febr großes Scherflein beitrug, um, was 
feiner für ſich kounte und vermochte, mas Ganyed und New: 
tes zu fliften, das mit Würde und Ehre und mit lebendiger 
Fruchtbartelt dem Groͤßten und Beten, was die größten und 
beten Würften in gan, Deutſchland deſchaffen, Qabrbuns 
derte lang zur Geite ftand, Und wann wird enblich auch ers 
fannt werden, um was es ſich im biefer Sache und Angeles 
oenbeit bandeit? Um Gerd? Wein, um etwas mehr, um 
Geiſt! Um eine Hochſchule? Auch um bies nicht bios, fon: 
dern um Nationalbitdbung, auf der bie vanze Zutunſt 
unferd Baterlandes und das Moht und Hell all unferer Nach⸗ 
fommen rubt, Und habt ibe Groͤßeres, Wichtigeres und Drins 
gendereß, Heillgeres als dieſes? Wiſſet ibr vom erwas, das 
euch Ale, von Genf 6:6 Chur, und von Lugano bis Bafel, 
mäber und gemeinfamer angeht, und was bie oeiftlihen und 
weltlichen Vorfteber eurer Sprengel und Gauen ohne Unters 
ſchled von Kirhhbr und Staatethum, was ench Schweizer, 
Hobe und Miedere, alle gleich und ganz als Ehriften, Mens 
ſchen und Bürger zu Theilnahme und Mitwirkung erregen 
und aufweren muß ?** 

Kräftige Eintadungen zu aMfelliger Mitwirtung machen 
ben Schluß ber Schrift; fie find zunäͤchſt und am dringendften 
an Baſel ſeibſt gerichtet; denn mebr als alles Uebrige entſchei⸗ 
der in dieſer Same Bafel mit feinem neu erwachten Komfinn; 
und biefer Hochſſun vermag ſelbſt auch mebr als Bafels Aufs 
fere Säge, mit weldien auf biefem Gebiete fiy nichts dingen 
and nichts faufen Läßt. Mebr aber, als Bafet und die Scyweij. 
entſcheidet und vermag ber Geift jener boben Freundſchaft und 
lebendigen Liebe , der die erften und größten Univerfitäten mits 
ten im ſcholaſtiſcher und hierarchiſch feodafer Barbarei ſchuft, der 
auch jegt noch gebildete Männer zum aͤhnlichen aroßen Merten 
verbindet und die mac Licht und boͤherer Ertenntmiß gierige 
Jugend ruft. Geiftessitdung ift eine Pflanze, die mebr von 
Kit und Aether, als von Boden und Erde Irbt; deebalb ift 
oezelgt worden, daß, wie einft die Univerſitaͤt Bafel dur Er— 
ſchlaffung der erflen geiftigen Eidgenoſſenſchaft, durch Iutofes 
ranz und Engberzlakeit ſank, fie num durch neue Emporhal⸗ 
tung bes Reiches und ber Herrſchaft der Ideen, durch ge⸗ 
ſicherte Unabbängigfeit der Geiſter und durch freie Vereinigung 
der Gemütber wieder aufblüben müfe. Man näbre nur die 
Wurzel, den Wuchs aber Äberlaffe man ber Planze unter 
freiem Himmel. 


ne ————— 
Beplage: Inteligengblatt Nr. 530, 


Verlag der J. ©, Cotta’ihen Buchhandlung. 


N’. 234. 


Mor 


gee 





ablatt 


für 


gebildete 


Stände, 





Donnerftiag, 5. September 1850 


* 





Aus Truͤmmern, Gräbern redet Im unartitulirten Könen, wie man ſich 


‚die aud dem Geifierreich denkt, eine unbefaunte Vorwelt zu und berab. 






Egpyprifhe Alterthümer. 
Anspeute der franzbſiſchen Erpedition für Chro— 
nologie und Geſchichte. 


Die wiſſenſchaftliche Erpedition unter Champollion 
verfpricht, wenn fie auch fein großes und neues Licht in 
die alte Nacht Egyptens wirft, doch über manchen hiſtori⸗ 
ſchen Punkt intereffante Aufſchlüſſe. Aus den vielen Zeich— 
nungen wird vielleicht eine eigentlihe Iconograpbie 
der Herrſcher Egpptens gewonnen, die, troß Lüden und 
Unrichtigfeiten, merfwürdig werden dürfte. Ganz befons 
ders auffallend find auf diefen Abbildungen die verfciede: 
nen Magen der Könige; fo haben bie äthiopifchen Könige, 
wie 3. B. Saraca, völlig den Gefihtewinfel der Neger; 
andere baben fo abichredende Gefihter, daß man fiebt, der 
Künftler durfte fie nicht ſchͤner machen. Die Egvpter 
mußten aber auf ganz andere Urt zu ſchmeicheln: ‘ftatt 
Menihen götteräbnlich zu machen, gab man den Göttern 
die Züge der Könige; fo haben alle Gottheiten in einem 
Tempel, den Mörid oder Gefofiris gebaut hat, das Profil 
von Moͤris oder Gefoftris. 

Belanntlich beginnt es erft mit der achtzehnten Domas 
ftie der Könige etwas Licht in der eguptifhen Geſchichte 
gu werden, ums Jahr 1822 vor unferer Zeitrehnung. Der 
Einfall des barbariihen Volls, das unter dem Namen 
der Schäfer oder Hirten aufgeführt wird, trenntgleich einem 
undurhdringlihen Gewölfe diefe Dynaſtie von den vor: 


Sobannes Mälter. 





bergebenden; und bereits unter diefen wurden ganz bes 
fimmt die Prramiden von Mempbis und viele andere 
Gräber in Ober: und Unteregppten erbaut, auf denen man 
zwar Königsnamen aus frübern Dpnaftien als die acht: 


zehnte, aber nie ein Bildniß fand, Die Erpedition bat 
dagegen die Bildniffe ſaͤmmtlicher fiebzehn Könige der achte 
zehnten Dpnaftie und ihrer Weiber und Kinder zuſam— 
mengebracht. — Diefe ahtzehnte Dynaſtie ift die wichtigfte 
von allen, fowohl für die Volls-, als für die Kunſtge— 
ſchichte. Ihr Stifter ift der Amenotbph, der die Hirten 
fönige vertrieb und das Land wieder unabbängig machte. 
Die berühmteften Herrſcher diefer Dynaſtie find: Ame 
notbph W., von den Griehen Memnon genannt; Orus, 
der eigentlih Menepbtba beißt; fein Sobn war Rhamſes 
der Große, den Champollion für ben befannten Sefoftrig 
bält; die Denkmale fheinen aber doch nicht ganz dafür 
zu fprehen. Auf die Pharaonen bdiefer Dynaſtie, Me: 
nephtha, Rhamſes den Großen, Rhamſes-Majamun und 
eigige andere beziehen ſich die großen geſchichtlichen Bad» 
reliefs von Ibfambul in Nubien und von heben, welde 
von den großen Croberungen diefer Könige in Afien, Afrika, 
ja in Europa, naͤmlſch in Griebenland, Zeugniß geben, 
Europa wird fib wundern, zu welchem Grade der Voll 
fommenheit die zeichnenden Künfte in jener fernen Zeit 
bereits gelangt waren. 

Auch von den folgenden Donaftien bid zu der zwei— 
und dreißigften welche die der Lagiden oder Ptolemäer ift, 
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hat man ſehr viele Bildniſſe und Inſchriften geſammelt; 
leztere beftätigen im Allgemeinen fo ziemlich, mas wir 
aus Manethos Chronologie wiſſen; bie und da füllen fie 
auch Luͤcken in derfelben aus. Namentlich bat man bie In: 
ſchrift und das Bildniß des Stifterd der zwetzundzwanzig: 
ften Dynaftie, des befannten Sefuhid, des Sefafs der 
Bibel, gefunden. Ein Theil ded Pallaftes von Karnab 
liefert fehe merkwürdige Notizen über ibn, die mit den 
Angaben ber beiltgen Schrift übereinftimmen. Unter ans 
bern fommt eine Neibe von Hieroglupben vor, in der vom 
Königreiche Fuda die Mede ift und mo die eroberten feiten 
Pläge, uͤbereinſtimmend mit den Angaben im eilften Ka: 
pitel des zweiten Buchs der Ehronif und im vierzehnten 
Kapitel des zweiten Buchs der Könige, namentlich aufge: 
führt find, 

Mas die Lagiden oder Prolomäer betrift, fo finden ſich 
alle ihre Namen auf den Denfmalen im Ueberfluß, und die 
Ordnung ihrer Thronfolge wird dadurch betätigt, wie die 
Geſchichte fie, angibt, Nur Aleranderd ded Großen In: 
ſchrift kann man nicht völlig beftimmt angeben; bie In: 
ſchrift, wo man den Namen Alerander liest, fcheint eher 
dem Sohne de Eroberers anzugehoͤren. Sonft finden fich 
die Namen aller Ptolemaͤer und aller ihrer Weiber bid auf 
Prolemäus CAfar, genannt Eäfarion, Was aber die Bild» 
niffe betrift, fo tft man juft bei diefer Dynaſtie am meis 
ften in Ungewißheit. Die Bildbauerfunft war damals (don 
wieder fo tief gefunfem, daß ed den Kuͤnſtlern ſchwer fallen 
mußte, die Natur nachzuahmen; daher fommt es auch, daf 
verihiedene Bildniffe deſſelben Individuums ſich unter ein⸗ 
ander nicht gleichen; ferner gleichen die Gefihter auf den 
Bildwerken ben Gefihtern auf den Münzen nicht; nament: 
lich ift dad Profil der berühmten Cleopatra, wieman es 
von ihren Münzen ber fennt, ganz anders ald dad, dad 
fib an den Denfmalen findet; daffelbe gilt von Beremice 
und Arfinoe, 

Auch ift zu bemerfen , daß alle von den Ptolemaͤern 
berrüßrenden Baumwerfe, wovon ed in Nubten von Philoe 
bis Dakke wimmelt, nur reftaurirte oder vielmehr wieder: 
aufgebaute Tempel der Altern Könige find, die von den 
Verſern zerftört worden waren; fie legen ein ehrendes Zeug: 
nis dafuͤr ab, melde Mühe ſich diefe Fürften gaben, das 
Wohlwollen ded Voll zu gewinnen. Daf dem wirklich fo 
ift, geht augenſcheinlich tbeild aus den Trümmern der al: 
ten Tempel, bie wieder zum Bau der neuen verwandt 
wurden, theild aus den bierogipphifchen oder griechiſchen 
Inſchriften auf den Tempeln hervor, Die römifhen Kai: 
fer folgten biefem Beiſpiet, und man findet ihre Namen 
von Auguft am bid auf Caracalla und Geta, aber feine 
Bildniffe von ihnen. Der römifchen Periode gehören vers 
fbiedene Baumerfe und Meftaurationen an, 5. B. bie 
Audbefferung bed Tempels von Denderab, der Bo: 
gen der Urfinoe und manches andere. In der font 


volftändigen Kaiferreibe fehlen blos Vitellius, Vertinar 
und Albinus. 

Dieß find mit wenigen Worten die hauptfäcliciteu 
hronologifhen Nefultate der Unternehmung; wir lernen 
daraud den wahren Zeitpunkt gewifler Begebenheiten, die 
Succeffion von Königen und Mandes kennen, was big: 
ber in Dunkel gehällt war. Und nicht allein die Inſchrif⸗ 
ten von Tempeln und Palläften haben diefe Husbeute ge: 
liefert ; aud die Grüfte vom Privatperfonen zeigen häufig 
Infhriften, worin 5. B. Beamte vorfommen, die un: 
ter zwei, drei aufeinanderfolgenden Herrſchern Dienfte 
geleiftet haben „ und die bildet eine ſehr gute Kon— 
trolle für die Angaben in den Tempeln und Gräbern der 
Könige. 

Was die Ausbeute für politifhde Geſchichte be: 
trift, fo möchte fie vielleiht weder der Maſſe, noch der 
Bedeutſamkeit nah die Erwartungen des gelehrten Euro: 
pas ganz erfüllen. Die Siege von drei oder vier beruͤhm⸗ 
ten Eroberern, Rhamſes des Großen, feined Waters 
und Rhamſes-Majamun, find in ihren Gräbern in Bild: 
werk dargeftellt, und die Namen der befiegten Völker, der 
eroberten Länder find zu leſen. Ce find dieß allerdings 
Poftbare Denfmale für Geſchichte und alte Erdbefchreibung; 
aber abgefehen davon, daß ibrer im Werbältnif zu einer 
fo langen Reihe von Jahrhunderten zw wenig find, glet: 
hen fid diefe Darftellungen im der Ausführung fo fehr, 
daß man nothweudig auf die Wermuthung geführt werden 
muß, die Thaten ded erſten feven zum Vorbild bei der 
Darftellung der Thaten ded zweiten, dritten u. f. f. ge: 
nommen worden, Da tik immer bderfelbe Kriegsmagen, 
biefelden Verzierungen, biefelben Pferde und Federbuͤſche; 
der König hat immer die naͤmliche Stellung, die Beine 
find immer auf diefelbe Urt geſezt, Hals und Kopf haben 
biefelbe Haltung; Bewaffnete tummeln fib umber, bier 
wie dort, bad Kriegsvolk ift aufgeftellt, hier wie dort, beim 
Triumph kommt einmal vor was bad andere Mal. Den 
König fieht man immer auf dem nämlihen Throne fißen, 
umgeben von den nämlihen Offizieren, unter dem Schuße 
berfelben Gottheiten, die immer glei gekleiber find; die 
Schreiber daneben vergeihnen, wie viele Feinde erfchlas 
gen worden find, immer umd überall mit denfelben ein⸗ 
zelnen Umftänden. Diefe volllommene Aehnlichkeit macht 
diefe Darftellungen fo eintönig, daß das Vergnügen 
und die Aufmerkſamkeit des Befchauerd gleichviel dadurch 
leiden. 

Champollion nennt diefed monotone Weſen monumen⸗ 
talen Stol; ed verdiente aber wohl eher den Namen Hand: 
werksmechanismus und Armuth an Erfindung; denn fiebt 
man ab vom Kolofjalen, Wunbervollen der Maſſen, mas 
die Einbildungsfraft überraſcht, erdruͤckt, fo finder lich, 
daß alle architeftonifhen Formen auf drei oder vier hin: 
auslaufen, die ſich ewig wiederholen, 
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Noch ift etwas zu erwähnen, wovon man ben Grund 
nicht recht einfieht und das ſich mit der Geſchichte garnicht 
reimen laͤßt. Auf allen von den Ptolemädern wiederher: 
geftellten Denfmalen nämlich fieht man bdiefelbe Daritel: 
bung, wie der König im kriegeriſcher Stellung immer 
denfelben Trupp von Feinden mit ber linfen Hand an 
ben Haaren padt, während er ihnen mit ber rechten Hand 
drohend eine Keule vorhält. Ferner fieht man zum Weber: 
druß oft einen König, der im der linfen Hand einen zum 
ſpitzen Minfel aufgezogenen Bogen und einen mit Pfeilen 
gefüllten Köder trägt. Diefe beiden Vorſtellungen paften 
nun wohl auf Prolemäus Evergetes L, den einzigen Eroberer 
in diefer Dimaftie; man begreift aber nicht, warum fie 
fih auf den Denfmalen der frtedfertigiten, ja der durch⸗ 
aus forglofen Ptolemaͤer finden; dieſer Anſtrich von 
Schmeichelet thut natürlich der Glaubwürdigkeit der Ge: 
ſchichte auch hinſichtlich derjenigen Könige Eintrag, bie 
mit Recht im Friegerifcher Haltung. dargejtellt find, 





Der Künftler und der Troͤdler. 
(Befchtuß.> 


„Das ift kuͤhn geſprochen, junger Raphael,“ fagte 
der Alte mit einem ironifchen Läden ; „Signor Spaanuos 
lette und Gavaliere Lanfranco könnten fir nicht beffer 
ausdruͤcken; aber ich glaube nicht, daß Ihr Cure Arbel— 
ten ſchon fo tbeuer verfauft.‘* Dabei warf er einen bes 
beutfamen Blick auf die abgetragenen Kleider des jungen 
Malers. — „Mas wolle Ihr mir denn für dieſes Ge: 
mälde geben ?** rief diefer ungeduldig aus, — „Hum!,,. 
ih würde eine Hölle, eim Fegefeuer oder einen Märtyrer 
vorziehen; man will gegenwärtig feire andern Sachen 
mehr; und dann fieht man bier auch feine Spur von eir 
mer der Schulen, die dermalen im Mode find, weder bie 
des Caravaggio, nody die des Mibere,... Nach welder 
Schule habt Ihr denn gearbeitet ?* — „Nah Feiner, — 
Aber wer ift denn Euer Meifter, und wo habt Ihr ges 
lernt ?* — „Mein Meifter ift die Natur, meine Schule 
bad Unglück.“ — Damit wollte er das Gemälde zurid- 
nehmen, welches der Jude noch immer betrachtete. — 
„Sadte!... Wenn mar Euch dafür fehd Dufaten bö- 
te... — „Für diefe tft es Euer.‘ — „Dad wäre mehr, 
als ed werth iſt; aber vier, zum Beifpiel, dad dunkt 
mir ein annehmliher Preis. — Einen Augenblick fun: 
felten die Züge des jungen Mannes, ald er ſah, wie der 
verfhlagene Händler mit feiner Not fpielte, die er zu 
febr hatte merken laffen; feine ſchwarzen Augenbraunen 
näberten ſich eimander und feine Hand griff nah einem 
Dolche, ben erim Gürtel teug. Allein er wurde ſogleich 


wieder ruhiger und feine Züge nahmen ihren gemöhnli: 
hen Ausdruck finiterer Entfagung wieder an. „Macen 
wir ein Ende,* fagte er, „behaltet diefes Gemaͤlde und 
gebt mir die vier Dukaten.“ — „Der Jude zählte fie 
ibm einen nach demaudernauf, ald ob er ſich ungern von 
ihnen trennte, und der junge Maler rief, ald er wieder 
in feiner niedrigen Wohnung ftand: „Gott ſey gedauft! 
nun fann ich mir Leinwand und Brod kaufen !* 

Einige Tage darauf bielt ein glängender Wagen vor 
ber Bude Meiſter Abrabamd. Es mar der berühmte 
Kavaliere Panfranco, der von der Kirhe Det Gefü 
zurüdfam, wo er an den Malereien arbeitete, die man 
noch bewundert. Der Künftler bieß den alten Abraham, 
ber eilig an den Schlag gefommen war, ihm ein Ges 
mälde reiben, das an der Thuͤre unter vielen andern 
hing; ed war das des Unbefannten. Der alte Jude nahm 
es mit gefchäftiger Miene, wiſchte mit feinem Aermel 
den Staub davon ab und uberreidte ed Lanfranco, „Eine 
gute Arbeit, Signor Cavaliere, und Eure Herrlichkeit 
wußte dieß ja fogleih zu erfennen. Vewundern Eie dad 
wilde Kolorit diefer Wuͤſte, diefe fonneverbrannten Baͤume, 
dieſen glühenden Himmel.* — „Non wen ift dieſes Ge: 
mälde?* — „Ich weiß ed nicht; es wurde mir von einem 
jungen Menſchen verfauft , der es für feine Arbeit aud: 
gab,* Der Maler fuchte unten am Gemälde, und lag in 
einer Ede den unbefannten Namer Salvatoriello. 
Das Werk wurde un den Preis gekauft, melden der 
Jude dafür forderte; allein es verfloß noch manches Jahr, 
bis der unbefannte Salvatortello, der um geringen 
Lohn für die Nevenditori Meapels arbeitete, der bes 
ruͤhmte Salvator Roſa wurde, welben gan Es 
ropa bewunderte, und bis die Fuͤrſten Italiens fih um 
die Ehre firittem, ſeine unfterbliden Werke mit Gold 
aufwiegen zu duͤrfen. 





Korrefpondenz:Nadhridten. 
Aus ber Ehmweiz, September. 


Vom Rafer ber übertrbedener Reinlichkelt, 


Im Begriffe, bie Schweiz zu verlaſſen, In ber mir nicht 
nur die Natur, fonbern auch die baͤuslichen Eirfel ber Ein⸗ 
molmer umvergeßlide Stunden bereitet haben, berichte ich Ih⸗ 
nen nicht Über bie Wunder der Gebirge, fondern über eine 
Eigenheit, die mir febr anfgefallen ift, uͤber das Uebermaaß 
einer weiblichen Tugend, die eben dadurch In einen Fehler 
umzwfchlagen droht ich lobe nicht, mie hübſch, wie patrios 
tiſch, wie hausbaͤlteriſch bie Kelvetierinnen find, ſondern ich 
beffage mich, daß manche von ihnen — zu reinfie find. 

Die Meinlicpfeit,, durch welche ber größte Theit von Hol: 
fand ſich auszeichnet, iſt allgemeim befannt,, und Sebermann 
weiß, baß biefe Reinfichfeit nicht fetten laͤcherlich wird und 
bisweilen in Unreinticpkeit übergeht ; aber nit allgemein ift 
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es betannt, daß and im ber Schweiz vollendete Geitenfläde 
gu alle biefem gefunden werden, Lmftreitig zeichnet ein großer 
Tvoeil der proteftantifhen Sayweiz ſich durch einen hoben Grab 
von Reintichteit auf eine vortbeitbafte Weife aus, und diefe 
fäur fetoft auf dem Lande, namentlich im Kanton Bern, dem 
Rerfenden in die Augen, Das Innere ber Wobnungen und 
auch die ränften Umgebungen derſelben find im dieſer Kins 
figt in den Städten Züri und Baſel vornaͤmlich lobeuswerth; 
aber in dieſen beiden Städten trifft ıman au bei manchen 
Bumilien jene Uebertreibung der am ſich febr idblichen Sitte, 
In diefen Haͤuſern wird nicht nur an beftimmten Tagen ober 
Stunden geiwenert, gefeot und ausgekehrt, fondern diefe Ges 
{Yyäfte daitern ununterbrochen fort, Immer find einige Per: 
fonen vejäftigt, vom Dachboden bis auf die Hausflar jedes 
Sounenſtaͤubchen, das fi irgendwo mbehte angefejt baten, 
uud jede Spur, bie der Fußtritt eimed Eintretenden zurüͤck⸗ 
fieß, wegzufwaffen, jedes Thürenſchloß rein zu reiben, an 
welches eine Hand ſich gelegt hatte. Wach wenigen Stunden 
werden bie Zreppengelänter , die Seitenwände, bie Senfter 
wieder gereinigt , und in jedem verichloffenen Zimmer wiebers 
boit ſich das teife, geſpenſteraͤhnliche Gäufeln des Scheuerlap⸗ 
gend, der fi von außen ber Über die Thuͤre hiubewegt. Alle 
Mobilien ber bewohnten Zimmer find ein fleter Gegenſtand 
biefer Thaͤligteit, und ſelbſt au den ber unberwohnten übt 
fie ſich taͤglig. Gebe freid Bewegung ift in einem folden 
Kaufe verpönt, und ſelbſt der frobe Sinn ber Kinder unters 
fiegt dem firengfien Gebote; denn Ihr Herumfpringen konnte 
Staub erregen, ein Unflug deſſelben an irgend einer Stelle 
ſichtbar werden, und ungläclicherweife ein unerwarteter Bes 
ſuch eintreffen „ dem dieſe ſchreckliche Erſcheinung in bie Augen 
fiete. Unablaͤſſig find bie ungtäctichen Kansfrauen, deren 
ſich dieſe unfelige Leidenſchaft bed Scheuerns bemächtigt hat, 
mit ber Feſthaltung ihres Syſtems beſchaͤftigt, fo dab ihnen 
für nichts anders Sinn ober Zeit übrig bleibt. Selbſt bie 
baͤusliche Geſelligkeit und die Aufficht Aber bie Kinder Teidet 
darunter, und bie KHinderftube wird beinabe nur bann von 
ber unglädtligen Mutter vbeſucht, wenn fie beforgt, es möchte 
wieder etwas im berfelden aufjuräumen ſeyn. Gtürzt das 
Find einer ſolchen Mutter zu Boden, biutet ed aus dem Naͤs⸗ 
Sen, fo eilt, trog der unvertennbaren muͤtterlichen Bärtlichs 
keit, doch ber Schrecken Über den Fleck, der auf bem Fußbo— 
ben entſteben fünute, dem Über dad Mißgeſchick bes geliebten 
Kindes voran, Jeder angefünbigte Beſuch verurſacht eine 
neue allgemeine Bewegung. Die ganze Dienerſchaft ift von 
der Etrafe bie Über den Punft binaus, der muthmaßlich 
bem Blicke des Beſuchenden offen flehen könnte, In der größs 
ten Thaͤtigkeit. Seine Ede einer Fenſterſcheibe entgeht der 
grnaneften Prüfung und Reinigung. Gewoͤhnlich gebt biefe 
Aengſtlichteit ſo weit, daß wenn auch mur die Mutter, die 
Schweſter oder die Muhme erwartet wird, MWorbereitungen 
eintreten, als wie wenn kleine Miofterien gefeiert werben 
fetten, 

Jede nuͤtzliche Thaͤtigkeit ift im einem foldhen Haufe vers: 
fhwunden , denn weil gegen einen Feind gefämpft wird, ber 
fin wie die Kbpfe der Hobra Immer wieder erneuert, fo bleibt 
feine Zeit für irgend etwas anderes übrig. Jeden Augenblick 
werben bie Bebienten, auch wenn fie etwas Befferes zu thun 
Beginnen, davon abaerufen, und von der umanebenden Gebies 
terin Bald oben, bald unten in das Haus zum Meihigen bes 
orbert, Allmaͤblig bildet ſich bei denjenigen Perſonen, die bies 
fem Reinlichteitsſoſtem fi bingeben, ein wirklicher Haß gegen 
fede andere Thaͤtigteit. Sest jemand von ihren Untergebenen 
fid nur auf wenige Minuten zu einem nügfichen Geſchaͤfte 
bin, fo wird dies im ihren Augen Bequemlichteit und Traͤg⸗ 


heit. Mäßiggang in dem, was fie für bad Wichtigſte Halten, 
tft es auf jeden Fall, denn figend fann ja Niemand feuern 
oder fegen, und ber Urbegriff der Sedulitas, bie bei den Mds 
mern eine Tugend war, wird in gemwiffen Käufern Hrlvetiens 
zum Berbrechen. Ueber alle baͤuslichen Werbältniffe, ſelbſt 
über die Tafel, debnt diefed Syſtem feinen eifernen Arm aus, 
denn nur diejenigen Epeifen dürfen zubereitet werben, die wer 
nig Zeit erfordern, gleichviel, ob fie foflbar ſeyen ober nicht, 
damit die Küchenbeamten fo Bald als mödglih bie Orbnung 
wieder berfiellen fünnen und jede Geraͤthſchaft gereinigt und 
geordnet erſcheine. r 


Aus diefer übergroßen Reinfichfeit und Ordnungéliebe, 
oder vielmehr aus dem Leberbrufje gegen alled Andere entfichs 
am Ende bei denjenigen Perfonen, die fi dieſem Systeme 
deplorable hingegeben haben, ein ſolcher ficberhafter Juſtaud, 
daß nach kurzen Zwiſchenraͤumen ale Saräufe, Schubladen, 
Schachteln einer Unterſuchung unterworſen, jeder noch fo 
tleine Gegenſtand herausgehoben, gelüftet, ausgeſtäubt, ger 
ſonnt, abgewiſcht, polirt und dadurch unvermeidlich Din und 
wleder eine andere Storung der Reinlichkeit veraniaft wird. 
Oft herrſcht im dieſem Artitel eine ſolche Emſigkeilt, daß Ges 
genſtaͤundee, die jahrelaug ohne Schaden an ihrer Stelle hätten 
blelben toͤnnen, mach kurzer Zelt wieder bervorgezogen und eis 
ner ſtrengen Heerſchau unterworfen werden. Nicht nur die 
Vorfäte, ſondern ganze Zimmer find oft fo mit Geraͤtbſchaften 
bedeckt und belegt, daß wenn Jemand fich meldet, man, um 
ib nicht glauben zu machen, es ſey bier. bis zur Auftiom ges 
fommen, faum noch einen Raum auffindet, wo man ibm 
bineinfübren fann, Hier wird aus ber Leideuſchaft zur Orbs 
nung im dem naͤmllichen Maße Unortnung erzeugt, wie man 
etwa in Holland mitten In der groͤßten Reintichfeit durch das 
Quispiborden, das mitten auf die gededte Tafel geftellt wird, 
feinen Magen in Bewegung gefezt fühlt. " 


Korrifaturicenen und tragiſche Erſcheinungen find im fies 
tem Wechſel. Man erzähft fin, daß eine ſolche Frau das Bett 
ihres fterbenden Gatten glänzend reiben ließ, und auf feine 
Bitte, man möchte ibn fhonen, autwortete: „„Gib dich, mein 
Rieder, es fanın in Gottes Namen nicht anders ſeyn.“ Ans 
bern Bleibt uͤber ibren ununterbrocdhenen Abmübungen keine 
Zeit mebr übrig, um Beſuche zu empfangen oder zu geben, 
etwas zu Tefen oder wichtigen Hausgefhäften ihre Zelt zu wid⸗ 
men; andere Äberflutben wöchentlich und noch häufiger ale 
Fußsoden fo, daß nicht mur durch bie entftebende Feuchtigkelt 
bas Baltenwert augeftert, fondern au auf die Geſundheit 
der Bewohner fehr nachthellig eingewirtt wird. 

Gluͤcklicherweiſe vermindert ſich biefe unferfige, tief in bie 
Detonomie eingreifende Tiebhaberei. ie ift zum Gegenftande 
des Spottes ber Menge und bes Mitleidens ber feiner üb: 
enden geworden, unb fie waͤre fhom ganz verſchwunden, wem 
nicht die aller Orten vorbandenen Baſen, Gevatterinnen und 
ihre Zunftgenoffen bie unglücliche Geiftesrigtung durch, Lobs 
ſpruͤche ermunterten und unterbielten. 





Auflbſung bed Rärbfers in Wien, 230) 
Das Holy, 
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Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funlen naͤhrt, 
Dann werden ſelbſt der Apollonia 
Eifrigſte Prieſter euch nicht verlennen. 
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Dis „Morgenblatt für gebildete Etände‘* enthält folgende Artikel: 


“I, Schöne Literaͤtur. Ueberſicht des Suftandes berfelben im Deutſchland, Franfreih, Grosbritannien, ic. — 
Kleine Auffäpe über fhöne Wiſſenſchaften überhaupt, — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten beletriftiihen 
Schriften: der Momane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszuͤge aus feltenen intereſſanten Werken. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten Fritifhen Blaͤttern. — Nadriht vom Zuftande der ausländiihen 
fhönen Literatur, befonders der Franzöfifben, Engliſchen, Italieniſchen, Hollaͤndiſchen, ic. — Weberfeßungen ald Proben. 

11. Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Maleren, Pild- 
hauerey, Baukunſt, Gartenkunftie., Auszüge. — Kunftnahridten: Theater. Periodiihe Ueberjiht des Zuftandes der 
vorzuͤglichſten Echaubihnen in Deutichland, Franfreih u. ſ. w. Ecenen aus ungedrudten Schaufpielen. Muſitk. 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produkten. — Kurze Kritifen neuer Werke. 

II. Beiträge zur "Sitten: und Kültur-Geſchichte einzelner Städte-und. Völker. Geſelliges 
Leben; Vergnügungen; Mode; Lurnd; Sittemgentabde der Umlverfitäten, Meilen, Mäder, Earuevals; zuweilen interef: 
fante topographifhe Schilderungen. 123 

IV. Biographiſche Skiz * Einzelne Zuͤge aus dem Leben intereſſanter Menſchen. — Beitraͤge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftiteller, Künitler. — Ungedrudte Briefe nah der Driginal: Handigrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, hren Reiſen mer 


R ni Kleine Reifebefhreibungen. Auszüge aus intereflanten größern Werken diefer Art; Fleinere Original: 
ufſaͤtze. 


VI. Gedichte. Oden, Lieder,. Idollen, kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus groͤſ⸗ 
ſern auslandiſchen und beutichen Gedichten. a Hi ven, Babeln, 8 


vi Miszellen. Anekdoten. Satyriſche Auffäße. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen; Bräthfel, 
Charaden und dergleichen, > 


VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberfiht der Literatur. 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. ' 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalte » Anzeige. 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 


Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten uber Beaenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur beffesen Ue ek Kunjtfreynde wurde ſpaͤter eine eigene Veplage unter dem Na: 
men des „Kunſtblatts“ für d Zweck befiimmt,-bie jedoch in ungleihen Friften erihien, je nahdem Stoff 
und Ausmahl zu Gebote ftand, 

Die Liebe zur Kunft hat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politiihen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, nach eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreulichtten Fortgang hoffen. ER ' 

Daher wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Beurthellungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fühlbaren Vedürfnif, und die unterzeichnete Werlagsbandlung wird auf Benfall 
rehnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in folber Ausdehnung und Megelmäfigfeit ericheinen zu 
laſſen, daß es, diefem Beduͤrfniß entipredend, den Leſern des „Mo De eine bedeutende und intereffante Zu: 
gabe ſey, für Künftler und Aunjtfreunde aber atich abaefondett eine felbitftändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende ſich beſtreben, zunaͤchſt in zwen, wöchentlich: erſcheinenden Blaͤttern ſo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertbeilen, was in Deutichland und dem übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in ber Maleren und ben ihr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerey und Architektur ſich ereignet, 
Peurtbeilungen von Kunftwerfen und ger über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Beytraͤge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunft betrefs 
fenden Werfen, fo mie Ane, Weberfihr) der neueſten artiftifhen Literatur und Beurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Redaktion hat Hr. Dr. Shorn, Verfaffer der Schrift über die Studien ber griechifchen Münftler, übernommen, 

Mir ftellen num an alle Freunde und Kenner der Kunft die Witte, unfer Unternehmen durch Verträge an Drigie 
nal: Auffaren und Nachrichten Präftigft zu unterſtuͤtzen. Beſonders erfuchen wir auch Kuͤnſtler, mus von ihren eiges 
nen, oder den in ihrer Mähe entitehenden Kunftwerken Notizen einzuſenden, damit die Ueberfiht moͤelichſt vollitändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftets den Grundfag ftrenger Unpartbenlichfeit befolgen, und wir glauben 
deshalb die dereits in den bedeutendſten kritiſchen m angenommene Regel,alle Beurtheilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerkannter Chiffrezuverichen, aud für unfer Blatt fetftellen 

u müffen Dief wird die Mebaftion vor jedem Verdacht ungegriündeten ober ungemeffenen Lobed oder Tadels 
chuͤtzen, und dazu Dentragen, unfrer aeitichrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welder überall vor dem 
ng befonders,wd von den hoͤchſten Faͤhigkeiten And Gutern des menſchlichen Geiſtes die Dede ift, beobachtet 
wer eu [Y (Mr — ke - 
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So mie nach obiger Anzeige der bisher für dag „Anpit: Blatt“ beitimmte Raum nicht zureicht, wenn fir biefes fo 
intereflante Fach dasjenige geleiftet werben fol, mas bas gebildete Publifum davon erwarten Tann, eben fo ift ed 
ber Fall mit dem „Literatur: Blatt,“ — Der bisher ibm gemidniete Raum ift zu beengt, — Wir fehen ung daher 





genoͤthigt, auch dieſem Theil des, Morgenblat td‘ eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Lefer mit den neue— 
ften ——— — Literatur, bie, ohne zu dem ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereffe find, 
bekannt machen zu koͤnnen. 

Dieſe gedopyelte Ausdehnung, zu der mir genoͤthigt find, wenn mir wirklich den für Gruͤndung des .. Morgens 
blatts“ beabfichtigten Zweck vollfommen erreihen wollen, erheifht natürlich auch größere, bedeutende — und 
wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Benlagen brachten, binlängkdr 
eigten , daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bey der Vermehrung von 4 — 5 wödent 
Ken Bevlagen damit nur beweifen, daß wir blos auf.die Hälfte deſſen, mas mir nach dem bisherigen Preis des „Mors 
genblatts“ dafür fordern könnten, Anſpruch machen, und fir diefe Ausdehnung mit dem Heinen Auffchlag vom 
2 fl. oder.4 Rthlr. 8 Gr, für’d Halbjahr ung begnügen. 


Sollten Künftler und Kunftfreunde das „, Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der halbe Tahrs 
gang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beltellungen bed „Fiteratur-Blatts.* 


Fir diejenigen Liebhaber aber, melde bepde, dad „.Aunft-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben min 


fen, koitet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfhluß ded „Literatur: und „Kunſt-Blatts“, mwirde 


alio kolten » 2. .« 


Der balbe Jahrgang des „Piteratur: “ und „Kun: Blattes“ ohne das „IM srgenblatt« 


“ { 


+ ‘ 


Der halbe Jahrgang von jedem biefer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur: Blatt“ oo .. 3 fl. 


das „Kunſt-Blatt“ . 0 re 


uͤr diefen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poltamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poſtaͤmter bezogen werden, 


& 
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I. G. Cotta' ſche Buchhandlung. 
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(Die Zahl zeigt die Nummer des Nlattes an.) 


Gedichte. 


Die Unendlichteit am Himmel. 
Schwab. 233. 236. 

Hymne des Kindes bet feinen Erwachen. 
von G. Schwab. 238. 

Der Weſten. Nach Lamartine von G. Schwab. 242. 

Der Straßburger Muͤnſter, von G. Fein. 247. 

Lieder von Theodor von Sacken. 255. 

Der Kampf, von Sreufer. 260. 

Homonuvme: Kamm. 236. 

Logogryph: Schteyer. Leyer, Eyer. 212. — 


Nach Ramartine von G. 


Nach Ramartine 


Charade. 


248. 
Rärpfer: Der Reif. 254: — Das Bird im Wafer, 259. 


Romane und Erzählungen. 
Das Gewitter, Novelle von Fr. Kaun. 235 — 248. 


Länder, und Bölferfunde, 
Statiſtiſche Notizen Über die Vereinigten Staaten von Nords 
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Drilig Schweigen, dad die Melt jezt füllet, 
Ganfter Strom, der In den ew'gen Ufern 
Enpelofer Echbpſumg feiernd Hinrollt! 
Und du herrlicher Geſang der Sterne, 
Licht aus Licht, ded Himmeld fanfte Sprache! 
f Herber. 





Die Unendlichkeit am Himmel. Jeich Höhen an; mit grünem Vorhang hällt 

Nach Alphonfſe de Ramartine, von Gufav Schwab. | Das Thal fi ein, - wie ein Bert fich gräbt, 
: i ®. 

Naht — eine Sommernacht iſt's deren Fluͤgeln erg ; — — 
Im Blau die Funken tauſendweiſ' entiprühn. Der Uchren wie am Gtrande fteigt und finkt; 
Wie einen trüben Spiegel wifwet fie 1 Dort ſchuͤrzt, wie ein zerftüdter Schlangenleib, 
Den Himmel eb, ie feinen Ungrund läßt Der Fluß die unterbroh’nen Wellen wieder; 
Sie den entzüdten Blick fein Sentblei werfen; Sein Sitberlauf krumm unermüdlich fie, 
Und alle Blätter feines Feuerbuchs s 
Schlägt auf, von Molfen frei, das Firmament. Scläpft unter n Hügel, zeigt fih nen im Gäatten, 


Die tiefen Forſte, ſchwarzer Wolfe gleich, 
Dort, auf den hößften Bergrand, mo des Ange Mit grauem Fle befchatten fie die Felder; 
Nah Luft in doppelten Gefihtäfreis ſchweift, Und weiter hinten, wo die Gegend fib 
Ger’ ich mich fhweigend, laffe den Gedanken 


: In Falten legt, wo der verworrne Blick 
Hinmwallen, wie ein Meer dad Mondlicht wiegt, In Dunft fih tauht, erſcheint ded Meeres Buſen, 


Der Aether, wogend in ſtets gleihem Blau, Bon Infelden durchſchnitten, ‚von dem Mond 
Umgiebt mit rein’rer Flüfigleit die Berge, Mit blafem Himmelswibderfhein durchzuͤckt, 
Verwiſcht die Spiten und die Linien, Und ftrahlet, wie ein ungeheurer Spiegel, 
Die zitternd in der Luft zu ſchwimmen fcheinen, Der auf ded Bodens Staub zerbroden liegt, 
Wie in dem ftillen Meer, bis auf den Grund Bruchſtuͤcke Lichtes aus der Nacht zuruͤck. 
Des Uferd, Schatten in den Wellen fpielt, 

In diefem ftrablenlofen Tage ſcheint Wie göttlich ift des Menihen Aufenthalt, 
Wie in des Morgenrotbed Glanz dem DBlide, Wenn fo die Nacht des fiurmbewegten Lebens 
Dem finnenden, die Erde zu entblüh’n, Geräufh erftidt! Es fcheint, der fanfte Schlaf, 
Verfhied'ne Horizonte rollet fie Der mit dem Thau vom Himmel niederfintt, 
In Fernen auf und zeigt das Epiel der Hand, Und des erfhöpften Lebend Ströme hemmt, 
So Bildnerin ded ganzen Weltalls iſt. Auf allen Elementen aud zu ſchweden, 

Hier ſchwillt ein Heiner Hügel, gleih-der Woge; Zu fänftigen den Herzihlag alles Geun’s; 


Dort an zurüdgedrängte Höhen reih’n Ein frommed Schweigen rubt auf ber Natur, 
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Der Fluß bat feinem Glanz, nicht mehr fein Rauſchen, 
Die Wege find verlaffen „ und fein Laut 

Steigt aud den Hütten; in der Wälder Wölbung 
Erzittert auch fein Blatt, und felbt das Meer, 
Am Ufer fterbend, rollet an den Strand 

Mit Muͤhe nur und Magend feine Welle, 

Mer diefe Welt, in der kein Hall ſich regt, 

Wo fi dad Ohr der Zauberftille freut, 

Mo alles Hoheit, Dammrung, Schweigen ift, 

Die Welt, von deren Gepn der Blick nur zeugt — 
Mer fie betrachtet, wird ihm nicht zu Muth, 

als blickt' er tief in die Vergangenheit, 

Und feh’ im Traum den Schemen einer Welt, 

In der dad Leben längft geendet bat? 

Nur in den breitgefrönten Fichtenflämmen, 

Die Gruppenmweif’ dort uͤber'm Abgrund ftehm, 
Verbreitet der gebroch'ne hauch der Naht 

Bon Zeit zu Zeit harmoniſches Getön, 

Die Wipfel mahnen und, daß biefe Welt, 

Die eingeihlafne, lebt und Athen belt, 


Der Welten Eine fhlummert unter'm Belt 

Des Himmels? Doch in diefem Zelte felbft, 
"Zu dem fih meine Blicke jegt erheben, 

Mie viele neue Welten fhimmern dort 

Im Schatten, Sonnen, die der Glanz verräth! 
Die Zahl, die fie berechnen will, ermattet, 

Der nimmer müde Geift erfhlafft im Flug! 
Unfruchtbar fhelten die Jahrhunderte 

Ihr Alphabet, fie haben Einen nur 

Auf Zaufend von den Sternen ohne Zahl 
Benannt! — Was fag’ ih? wallen an dem Munde 
Der Himmel ſah'n fie nur die fterbende, 

Die halbe Gluth des fernen Feuerheerds. 

Drion bort, ber alte, der ben Schleier 

Der Nacht zertbeilt, und deſſen ſiebeufach 
Geftirn von Hiob ward zuerft genammt ; 

Das Schiff, das durd den filllen Aether ſchwimmt, 
Der Bäarenhüter mit dem Inft'gen Wagen, 
Die goldne Leier und der weiße Schwan; 

Das Roß, das aus dem Himmel Funken ſchlaͤgt, 
Die Mage, meigend ihre ſchwanke Schaale, 

Das blonde Haar, bewegt vom Morgenhauch, 
Der Adler, Widder, Stier, ber Bogenſchütz: 
Mad Hirten auf der Erbe angeffaunt, 

Mad Helden zu verewigen gedachten, 

Und was veraöttern konnten Liebende; 

Das Alles, an dad Himmelszelt verpflanzt 

In rübrenden Spmboten, fonnte nit 
Audnennen diefe liaten Weltenheere. 

Der Himmel ift ein halbzeoͤffnet Buch, 

Bon weldenn bie Matur den. Sterblichen 


Nur Linien dasbent um Linien; 

Kaum Eine Seit’ entztffert ein Jahrhundert 

Und fpricht: „Hier endigt dad erbab’'ne Werkl 

Allein des himmliſchen Schriftftelerd Finger 

Kehrt ftetd ein mweitres Blatt des Buches um, 

Und von den funfelnden Geheimniffen 

Geblendet, fiebt das Auge fhönre Schrift 

In immer fhönern Zügen droben ſchimmern. 

Und wie? eröffnet nicht in jeder Nacht 

Ein kühner Weifer neue Himmel ſich 

Im uferlofen Raum, feitdem dad Glas, 

Das Welten nähert, durch den weiten Aether 

In fernfte Kernen dringet und den Blick 

Hinträgt verloren in's Unendliche, 

Bis wo, verwirrt, er vor der Mechnung bebt? 

Die Himmel find ein düft’res Domgewoͤlb, 

Das aufreift und den Schatten ſchwinden läft. 

Mielfältiger, ald jener irre Staub, 

An dem der Sonne Strahl durchleuchtend fpielt, 

Verbreiten, bald getrennt und bald in Gruppen, 

In Lagen, in Geſchoſſen aufgebäuft, 

In Wellen und in Schaum die Lichter ſich, 

Ded Himmels Regionen uͤberſchwemmend, 

So yablreih, fo gedrängt, dab unfer Blick, 

Der ein verfhmundenes Seftirn im Raum 

Verfolgt, wohl hundertmal im Felde, 

Das er umfaßt, geblendet, Welten ſieht 

Wie Ströme Staubes durd die Raͤume fliegen! 

Noch weiter hinten find die Schimmer Lichts/ 

Die unfre Väter einft fir Tropfen Milch, 

Der Götter Nahrung hielten; wohl mit Recht! 

Denn diefe lichten Perlen, die den Pfad 

Der fernen Nacht gebleihet haben, find 

Zufünft’ge Sterne, flammenvolle Keime, 

Geſaͤ't für alle Zeiten von der Hand, 

Die Immer voll ift, und od dedet fie 

Mit feinen fruchtbarn Flügeln Gottes Geift, 

Und brütet in der Welten Wiege fie 

Mit feinem Feuerihatten aus. on dort 

Beginnet am beftinnmten Tag ibr Flug, 

Wie der des jungen Adlers aus dem Meftz 

Sie fliegen obne Führer, fie befchreiben 

Spurlos im Raum die fchiefe Strahlenbahn, 

Ihr Lauf zertrimmert ein veraltete 

Geftirn und macht die Himmel morgenhell. 
(Der Beſchluß folgt.) ' 





Das Gemwittex 
Movelle von Fr. Raum, 
!t. 
Immer röther und mächtiger zudten bie Blihe durch 
dad zunehmende Dunkel des ſchwulen Abends. Bald er: 
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dod auch der Donner feine Stimme. nbli führte der 
Flügel des Sturmwindes die ſchwarze Gemwitterwolfe dicht 
über die ſchoͤnbewachſenen Felfeuberge heran, welche dem 
anfehnliben Schloſſe zu Weibersthal gegenüberlagen. Dem 
großen Schaufpiete feine ganze Aufmerkfamfeit widmend, 
faß der Gutsherr, Baron Waldow, beim Thee mit feiner 
Gemablin, die Lichter zurüdweitend, womit ein Diener 
berbeieilte. „Mir behelfen uns ſchon noch einige Zeit,“ 
ſprach er, als fie wieder hinweg waren, „mit dem erha⸗ 
denen Feuerbränden, welche die Natur heruͤberſchleudert. 
Oder ift es Dis, Hebe Agnes, Im den Paufen alyufin: 
ſter ? — „Das Ungewohnte,“ antwortete fie, „fübrt oft 
zum Gefühle des Unheimlichen.“ Da erfüllte plöglih ein 
Elammenmeer das ganze Gemad. Des Donnerd Krachen 
folgte unmittelbar darauf. Die Baroneffe fiieß einen 
Schreckenslaut aus und der auf ihrem Schoofe eingeſchlum⸗ 
merte einjährige Sobn fuhr auf und weinte beftig. „Das 
war fehr nahe!“ fagte beforgt ber Gutsherr und wollte 
binmweg. Aber feine Gemahlin griff haſtig mach feiner Hand 
und befhmor ihn, fie nicht allein zu laffen. Lange mußte 
er zur Thuͤre bimaudrufen, che ed vernommen murde, 
Der furätbare Schlag hatte alle Ohren im Haufe für an: 
dere Eindrüde unempfaͤnglich gemacht. Der Flur füllte 
fid inzwifhen mit Menfben aus Schloß und Dorfe, und 
als die Baroneſſe bereits mit Schauder unter dem immer 
flärfer werdenden Meinen ihres Kindes die Feuerfäule 
aus dem nahen Gafthofe emporlodern fah, berichteten meh⸗ 
tere ihrem noch an der Thuͤre barrenden Gemable, daf 
diefed Haus von jenen ftarfen Schlage getroffen worden. 
„gest, liebed Kind, gebietet die Noth über mich!“ ſprach 
er, Keute zu ihr bereinzufend, und eilte, bie Mettungds 
anftalten felbit zu ordnen und zu leiten. Der beſte Erfolg 
Frönte feine vielfahen Anftrengungen. Das alte, gebrec: 
liche , durch ein hölgerned Hintergebäude der Flamme die 
reihlichite Nahrung darbietende Haus war zwar bid auf 
die äuferu Mauern miedergebrannt, doch Meines der be: 
nahbarten Gebäude befchädiget, kein Menfb und kein 
hier umgelommen, aud der größte Theil des Geräthes 
gerettet worden. In Auftrag des Barons hatte der Vers 
walter die Bewohner und Gaͤſte des abgebrannten Gaft: 
dofs, wie es ſich thun ließ, im Dorfe und auf dem Schloffe 
untergebracht 

Auf legterem mar, ald der Qutäherr lange nad: Mit: 
termacht zurüdtehrte, noch fehe helles Licht. Die Baro- 
neſſe führte dem Eintretenden eine junge Dame entgegen, 
welche, bei der Abſicht, im Gafthofe zu übernachten, dort 
von demlinglüde verfheudt worden war. Der Verwal⸗ 
ter hatte ihr ein Gemach im Erdgeſchoſſe überlaffen, bie 
Baroneffe aber, bei der eingetretenen Noth ebenfalls nicht 
wmtbätig bleibend, die dort Gefundene nebit ber Kam: 
merfrau im ihren Gaſtzimmern unterbringen zu muͤſſen 
geglaubt, da ihre gamze Avt und Weile deu vornehmen 


Stand verriet. Ihr Paß, fie ald eime Marguefa von 


Arcos ausweifend, lautete noch mit auf jene Kammerfrau 


und einen Diener. Allein der leztere war unterwegs 
beimlih entwichen und hatte fie um einen großen Theil 
ihrer Juwelen gebraht. Wie die Marquefa gegen die 
Daroneffe erflärte, gereichte es ihe zu großem Troſte, 
daß er fein Deutiher fep, weil fie eine zu große Vor: 
liebe für die deutſche Nation babe, um glauben zu fönnen, 
daß ein fo grumdfchlehter Charafter aus deutihem Blute 
ſtammen könne, Diefe Bemerkung gefiel der für Deuts 
land und deutfche Sitte äußerft eingenommenen Baroneffe 
fehr. Aber gerade weil der Baron die Liebe für die Eis 
gentbümlichkeiten ihres gemeinfhaftlihen Waterlandes mit 
feiner Gemablin theilte, machte die Perfon der ihm von 
biefer zugefübrten Spanierin feinen Eindruck auf ibn. 
Allerdings eine sehe woblgewahfene Figur; allein der 
Teint ihres blaſſen Geſichts mußte gar weit hinter dem 
feiner Gemahlin zurüditehen; der unermefliche Reichthum 
bes ſchwaͤr zeſten Haares durfte ſich kaum dem glanzvollen 
Golde gegenuͤberſtellen, welches das Haupt der Baroneſſe 
umfloß. Was war der grelle Blitz aus dem dunkeln Auge 
ber Fremden gegen den mit wohlthuender Wärme big in 
des Herzend Tiefen eindringenden Schein des blauen 
Auges feiner Gemahlin? Uber nur um defto galanter 
benahm feine Freundlichkeit bee Marquefa die von ihr aus— 
geſprochene Beforgniß, daß fie, die ganz Unbelannte, fels 
nem Haufe zur Laſt fallen könnte. 


2. 


In den brei Tagen, welche die Marquefa bereits auf 
bem Schloſſe zubrachte, mar fie in der Gunft der Gutes 
berrichaft fehr vorwärts gefommen,. Die ungemeinen feige 
dev Gegend hatten bei der Fremden die Frage bejabend 
entfchieden, ob fie den Sommer in ihr verleben folle. Und 
nun drang das Chepaar fo lange in fie, bis fie ihnen das 
Mort gab, es fi in ihrem jegigen Aufenthalte gefallen 
zw laffen. Bald war die Marguefa ein nothwendiges Glied 
im Haufe. Go wenig au die Baroneffe im Sitte und 
Thum mit ihre übereinffimmte, fo wenig fehlen fie die 
Perfon entbehren zu können, bie, bag volllommene Wider: 
ſpiel vom der fhönen rubigen Haltung der deutſchen Frau, 
immer von einem Ertreme in bad andere verfiel und oft aus 
einer Schwermuth, die, allem Anſcheine nah, durch nichts 
ald den Tod zu heilen war, plößlich zu einem ſchmetternden 
Laden überging , welches gar kin Ende nehmen wollte, 
Am wenigften fonnte fidy die gefchäftige Haudfran an day 
faft gänzlibe Nichtsthum der Dame gewöhnen. Wald aber 
erſchien auch diefed ald eine befannte Notbwendigfeit und 
fiel weder ihr noch andern welter auf. In manden Stüden 
gelang ed fogar der Marquefa, anfheinend ohne Abficht, die 


Orduung des Paares nach ber ihrigen zum Theil umzuge⸗ 


falten. So erhielt dad Mittageſſen eine viel. fpätere 
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Stunde, und die ſchoͤnen Morgen gingen ganz verloren, 
damit man nur die Nacht, die Lieblingszeit der Auda— 
Iufierin, deſto länger mit ihr geniefen könne, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadhridten. 


Genf, September. 
Kraft der Megierung Weiblicher Murb. 


er glauben wolte, unferer Regierung feble es an 
Kraft umd eneraifhem Willen, weil fie liberal und mild iſt, 
ber wärde ſich hoͤchlich irren. Davon batten wir vor Kurzem 
ein Beifpiet,. das an die prompte Juſtiz Harun al Rafbibs 
erinnert. Es iſt durch ein Geſey verboten, innerhalb achtzig 
Buß von ben innern Feſtungswerten irgend ein neues Gebäude 
zu erriccten. Cine artige Frau, bie ein Weinbaus nahe an 
der ſuͤdlichen Bafliom hätt, bätte gar zu gern ihr Haus durch 
einen Pavillon vergrößert; dazu war aber kein Pag, ald ins 
nerhaltb ber fatalen achtzig Buß, Sie forfate bin und ber 
bei ibren guten Bekannten, und einige Gubafterne der Des 
oterung, die häufig Hei ibr einfebrten, mochten ibr wohl Hoff⸗ 
nung gemamt baben, daß man ein Auge zubrücen werte; 
kurz, fie fohritt fe zum Wert, Tieb alles zu dem Papillon 
vorbereiten, und zwanzig rüflige Arbeiter fährten ibn in @iner 
Macht auf, fo daß er am andern Morgen fir und fertig ba 
fand. Schon eine Stunde darauf war daß Kriegétonſeil ba: 
von benacrichtigt, und ein Kommiſſaͤr warb an bie ſchlaue 
Frau abgeſchiat, um ihr zu bedeuten, fie babe bis zu Sons 
nenuntergang ibren Pavillon nieberzureißen, ober es werbe 
ſolches von Umtswegen gefheben. Cie bielt jebo biefe Dro: 
bung nit für Ernft; mit dem lezten Gomnenftrahfen traten 
ober ſechs bandfene Maurer unter Bortritt einer oprigkeittis 
en Verfon in ben menfhenerfüllten Garten, und unter Ibs 
ren gewaltigen Schlägen fiel der Pavillon bald in Trümmern 
zufammen — ein wahres Holocauſt für unfer unfinniges Ge: 
ftungsiuftem. 

Aber nicht alle Gebäude fehen wir fo gleichgültig zufams 
menflürzen, fo gewaltig und auch bie Werfhönerungstiebe 
antreiben mag.‘ Mor einigen Sabren mußte ein ben Eins 
Nur, brobendes Haus aus dem Mittelalter eingeriffen wer⸗ 
den. Daran war ein Heiner Erfer, aus dem Calvin zum 
Bott geſprochen hatte. Wir Alle faben das ſchwarze, rauchige 
Haus und feinen Erfer mit Wehmuth fallen, denn es war, 
ats Dingen Atome aus jener merfwärbigen Zeit, Atome Cal; 
eins daran, dem Genf fo viel zu danfen bat. Jezt ftebt einem 
andern alten Gebäude in ber Naͤhe, der fogenannten alten 
Münze, ein gleihes Schigſal bevor. Es if die Abreißung 
diefes Hauſes ſehr zu wuͤnſchen, weil dadurch ein enger, at: 
fährliher Stadtpaß auf einer fehr belebten Stelle verfhwins 
ber, wo fon mandes Ungluͤd gefhehen und mandes Kind 
unter den Rädern umgefommen ift. Died Haus bingt uns 
aber auc am Herzen, benn aus einem Meinen Fenfter deſſel⸗ 
ben, das jedes Mind Fennt, warf eine Frau bei ber Escalade 
ber Eavover einen eifernen Topf mit kochendem Waffer auf 
einen feindlihen Offizier. und traf ibn fo gut aufs Genic, 
daß er gleih todt niederfiärgte, Wer möchte nun dies Fen—⸗ 
fter gleichgültig verfchroinden fehen? Denn ift es einmal weg, 
fönnen ed fich die Knaben und Mädchen nicht mebr zeigen, 
fo verliert ſich auch die Geſchichte and dem Bolt und erbäft ſich 
nur noch in Bügern, Solches ift aber eine elende Hiftorie 
in Vergleich mit jener Tebendigen, immer redenden, immer 
frifwen. Ich babe vorgeſchlagen, die meue, erweiterte Straße 
rue de la marmite zu nennen, um doch twenigftend etwas 


von bein fhbnen Zug zu erhalten. Das Geſchlecht jener wat: 
tern Genferin ift aber noch nicht ausgeftorsen, im Gegen: 
theit, unfere Frauen zeigen oft mehr Muth und GBeiftesgrgens 
wart, beun .ibre Männer. Davon batten wir neuerdings 
wieder ein Beifpiel. Da unfere Straßen und Wege fo ſicher 
und Öffentlige Unfittlicpfeiten umerbört find, fiebt man oft 
rechtliche Mädchen Abends ganz einzeln zwiſchen den Landbaͤu⸗ 
fern foazieren arten. Go war ed auch im vergangenen ſchb⸗ 
nen Mai bei Chateau-Blanc , wo in den dichten Blüthen⸗ 
baͤumen die Nachtigallen keinen andern Ton neben ſich auf⸗ 
fommen laſſen. in unfauberer Zeiſig hatte bemerft, daß 
bier noch des Abends fpät die Toͤchter aus den benachbarten 
Eampagnen allein fpazieren gingen, und er dachte da einen 
guten Bang zu machen. Er verſſedt fin alfo in eine Maners 
biendung, und als am Abend im Mondſchein die ſoobne Des 
moifelle B., welche er befonders aufs Korn genommen batte, 
voräsergeben will, fält er Üiver fie ber. Sie aber frazt ihm 
and Kelpesträften Über daß Gericht, fo daß dad Blut mans 
laͤuft, und ſchreit dabei moͤrderiſch. Da wird dem Menfen 
dom bang und er entfliehtz fie aber hatte fich fein Geſicht recht 
aut nemertt, Aebnliche Angriffe geſchahen nun an mehreren 
Gtellen, und trog aller Nufmertfamteit und Liſt der Gensdarmen 
wurde nichts entdert; Mamſel B. follte dies Verdienſt ſelbſt 
baben ; denn im voriaen Juli begegnet fie dem Menſchen im 
ber rue-basse des Allemands dessus und erfenut ibn. Auch 
er muß etwas gemerft haben, denn als er fiebe, daß fie ums 
kehrt und ibm wangebt, fluͤchtet er im einen ber zahlreichen 
Durchgaͤnge und von dba in ein Hand, beifen Treppen mir eis 
nem andern zuſammenhaͤngen, von da Griegen auf, Gtiegen 
ab, das leichte, gewandte Mädchen immer nad, bis fie ibn 
in eine Enge getrieben bat und da.ben erfien beflen um Beis 
ftand angebt, Nun wird auch der Menſch gleich feitgenoms 
men und eingeflect, Es zeigt ſich, daß es ein lecerer Frans 
zofe ift, und er geſteht lachend feine Galanteried, wie er eb 
nennt, ein, und iſt entfeglim enträftet, daß man ibm dafür 
brei Jahr zum Zuwtbaus verdammt. Die Mätter ber andern 
Mäadchen, die auch von Chevallier — fo beißt der unritterliche 
Bube — angegriffen worden, traten zuſammen und ließen 
Dem. B. eine fobne Theekanne von Silber machen, deren 
Inſchrift:? De la part des möres, ä la vertu, su courage 
et ä l’'bonneur die Bedeutung des Geſchents ausbrädt. Dieſe 
Theetanne wurde Dem. B. von der Frau unfers erfien Eon: 
dies uͤberreicht. 

Mein Gott! wie einen doch die Frauen vom rechten Weg 
abhringen Fbnnen! Ich wollte von abgerifinen Gebaͤuden 
und neuen Bauten fprewen, und bin zu braven Maͤdchen ges 
rathen, die zu meinem Ungtüce noch ſcabn find. Es IN feine 
Kieinigreit, fih von ihnen losjurelßen, um ſich wieder zu 
Creinen, Mörtel und Mauern zu wenden, Weniaftens will 
ich mit dem Theater anfangen, da ift bob einige Werwandts 
ſchaft. Unfer Buͤhnenbaus ift zu emer Zeit gebaut worden, 
wo man no am Baugeſchmacke Ludwigs XV. Iaborirte; bas 
ber die Säufen im zweiten Stode, bie bidfleibigen Mrabedten, 
die Ochſenaugen m. ſ. w. Da ihm jet bad Mufenm Rath 
mit feinem bädfhen Pronaos umd feinen einſachen Vroportios 
nen gegenüberſteht, fo fiebt das relfröcdige Gebäude gar wi— 
derfih aus, Daher wird es jest abgefragt ; es wird wie an 
einer alten Dame an allen Ecten an: und aufgeſezt, geſchabt 
und gepinfelt. Ja, im will ed erleben, daß ibm Über eim 
Kleines Niemand mehr anfieht, wie bäßlih es vorber war, 
zumal e6 im Innern tüdtig, beauem und felbft geſchmackvoll 
gebaut iſt. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Ueber der Marguefa Herkunft ſchwebte ein Dunfel, wel⸗ 
ches aber ihre vertraute Kammerfrau, Zuifer der Outäberr: 
ſchaft zur Dämmerung milderte, aus der manch erfrenlis 
cher Glanz hervorleuchtete. Daß fie zur Familie der Her: 
zoge von Urcos gehöre, ließ Luife deutlich merken. Es 
ſchien fogar, ald ob der Wittwe, denn fchon in ihrem ſechs⸗ 
zehnten Jahre war der Marques von Arcos geftorben, An- 
fprühe an dad Königreih Granada geblieben fepen. Für die 
zum Theil wirklich recht feltiamen Eröffnungen, mit denen 
£uife über diefen Punkt das Paar in Erftaunen fezte, bielt 
lezteres fih um fo mehr zur Mittheilung feiner häuslichen 
Derbältniffe und Schidfale verbunden, da die Marqueſa 
mit der freumdichaftlichften Aufmerkſamkeit diefen zuhoͤrte. 
Die größte Theilnabme widmete fie der Schilderung des 
Mißbehagens, welches der jetzigen Zufriedenheit ded Paa: 
res mehrere Jahre voraudgegangen war. Ungebuldig batte 
nämlich der Baron auf einen Erben gehofft, und in dem: 
ſelben Grabe, ald feine Hoffnung immer ſchwaͤcher wurde, 
war die Sehnſucht darnach beftigergemworden. Die Baroneffe 
nahm ſchmerzlich Theil an dem fruchtlofen Sehnen und feiner 
Trauer darüber, So hatte denn ein Haud bed Werder: 
bens zwei Perfonen getroffen, melde zuvor ganz beftimmt 
fchienen, ihr Glüd gegenfeitig zu begründen und dad Mus 
fter einer vollfommenen Ehe zu fern. Mit einem Mal 
aber erhellte eine Ausficht, an die man nicht mehr geglaubt 


hatte, freundlich dad immer tiefer gewordene Dunkel ihrer 
Eeele, bid mit der Geburt eines gefunden und kraftvollen Soh⸗ 
nes eine Sonne über ihrem Leben aufging, deren Strab: 
len in der Erinnerung an die verfhwundene troftlofe 
Nacht um fo erquidender auf fie wirften. Beiden, bem 
Baron wie ber Baroneffe, war dieſes Kind gewiffermaßen 
der Mittelpunft alled Lebens und all ihrer Liebe geworden 
und das immer mehr, da einige Zeit nachher die fernere 
Hoffnung auf Nachkommenſchaft ib ganz zu verlieren „ 
fhien, Ohne Zweifel wendeten beide zu ausihliefend ihr 
Auge auf den Kleinen, Um nur ihm recht leben zu koͤn— 
nen, vernadhläßigten fie die Bekannten und Freunde in der 
Nachbarfhaft, Allmaͤhlig batten alle gefelligen Verbindun: 
gen zwiſchen biefer und Waldows aufgehört. Leztere bes 
fanden ſich wohl dabei. Bei allem Glüde aber, in deffen 
Genuffe fie fi fühlten, gab es doch wieder einen Gedan— 
ten, welcher zuweilen, wenn fie ihm nachhingen, fie in 
wahrhafte Verzweiflung verfenfte, Es war die Möglich: 
feit des Verlufts ibrer einzigen Freude, dieſes Kindes. 
Uber ftatt hiervon auf die Nothwendigkeit ſich hingewieſen 
gu feben, das Herz im Leben nicht ausfchliefend Einem 
Gegenftande zu widmen, fuchten fie zulezt gewöhnlich ihre 
Beruhigung inder Vorftellung, daß, bei ber feltenen Kraft: 
fülle ihres Iſidor, ein Unfall kaum zu beforgen ſey. 
Beſſer als aller andere Umgang ſchien dem Paare bie 
durch ein Ungemitter Ihm zugeworfene nene Bekannte zus 
zufagen, vorzüglich vieleicht darum, weil die meiften Ge: 
wohnheiten derfelben von den ihrigen abwichen. Aller— 
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dings hatte die Baroneſſe zuweilen Muͤhe, ihr Staunen 
zu verbergen, wenn die Marquefa gegen fie uͤber Augele— 
genheiten, melde die Sitte ihres Geburtslandes mit Wor: 
ten zu berühren ſcheuet, fib ganz rüdfihtlos ausſprach. 
Allein die Marqueſa that fogar dieſes nicht ohne eine bin: 
reifende Grazie. Der Mangel an jeder Befangenheit 
warf auf ihre gewagteiten Aeußerungen einen Echein der 
Unfchuld, der, nach der Baroneffe Meinung, wenig 
ftens fo viel wertb war, als die Zuridhaltung, welde 
man fie von Kindheit an beobachten gelehrt hatte, 
Uebrigens fand auch manches allzu Anffallende Entſchuldi⸗ 
gung in ihrer nicht hinreichenden Bekanntſchaft mitder deut: 
ſchen Sprache, die fie aber doc fehr verftändlich zu hand» 
baben mußte; zwar nicht obne häufige Fehler, allein diefe 
fogar gewährten den Zuhörern einen ganz eigentbümlichen 
Meiz, befonderd wenn fie, durch eine Bemerkung oder 
ein Lächeln darauf aufmerffam gemacht, ſich felbit darüber 
auslachte und ſich hoͤchſt einfältig und ungelehrig nannte, 
Aeußerſt einnebmend war ihr Gefang zur Laute. Ihre 
Stimme verunglädte nicht felten im Zimmer, wegen ihrer 
Stärke und des zumeilen alzufhneidenden Tones; deſto 
mehr riß fie bin, wenn fie in einer wilden Gegend auf 
einem einfamen Waldplage ertönte, wo fie zuweilen in 
eine Art bachantifher Maferei gerietd. Das im Allge— 
meinen über die Marguefa ausgeſprochene Urtheil des Bas 
rons und feiner Gemahlin ſtimmte überein, in diefer Nas 
ferei aber fand ed einen Punft, mo es völlig verfcieden 
war, Waͤhrend die Baroneſſe nicht befchreiben Fonnte, 
wie eine fo unglaublihe Wildheit ibr recht in der Seele 
verbaßt fen, batte ihr Gemahl Muͤhe zu bergen, welch 
feltenen Genuß er darin fand, 


5. 


Yuf dem Raſen einer Anhoͤhe, von wo aus man fehr 
weit in den malerifben Reichthum der fhönen Gegend 
hineinſchauen fonnte, ſaß dad Ehepaar. Auf die Bitte 
feiner Gemablin hatte der Baron eben ein Buch aus ber 
Hand gelegt, aud dem er ihr vorgelefen, In einiger Ent: 
fernung von ibnen batte die Marguefa fi gelagert, die 
zuvor bei ihnen zeſeſſen. Eben fein Lefen war offenbar 
die Urfahe ihres Hinweggebend gewefen „ obfchon fie felbft 
das Nach dazu ihm in die Hand gegeben hatte. Der Baron var 
fihtbar empfindlich über diefes Benehmen der ewig von 
langer Weile gequälten rüdfichtelofen Frau geweſen, nahm 
fie aber dennoch in Schuß, als jezt feine Gemahlin deffen 
mit einiger Bitterkeit gedachte. „Allerdings ,‘* verſezte er 
lähelnd, „verdroß mich der Mangel an fonventioneller 
Artigkeit ebenfalls. Sie bat nun aber einmal Feine Ruhe. 
Lieber möchte fie jeden Augenblick etwasanderes thun und 
wobl nichts fo wenig, als ihe Nachdenken lange auf einen 
Gegenſtand beften. Gibt ed irgend etwas, wobei fie mit: 
unter verweilen kann, fo iſt dad ein gaͤnzliches Nichtsthun, 


ein abfoluter Müßiggang,, wobei Leib und Seele zu gar 
feiner Regung kommt. Eben fheint fie alle Aufmerkfam: 
feit auf bie Gegend au richten, Mber die Zeit, welde 
ich fie bereitd in der nämlihen Situation ſehe, ift dazu 
viel zu groß. Könnte man ihr ind“ Gefiht ſchauen, fo 
würden gewiß die dahinnnter gerichter ſchelnenden Augen 
wie verglaft und unempfindlich gegen Alles vor und fteben. 
Gerade, daß fie fo weit entfernt ift, ihre Umarten zu ums» 
ſchleiern oder zu befhönigen, muß einem bei näherer Er: 
wägung ein beionderes Wohlbehagen gewähren.“ Die Va: 
roneſſe ſchwieg. Es deutete jedoch ein leichter Anbauch 
von Lächeln, welcher ihr Antlitz bewegte, ziemlih klar 
darauf bin, daß ihr Gemahl fie kaum zur Hälfte über: 
zeugt hatte, 

Das innige Leben, welches mit dem umberftrömenden 
Funken der hinabfinfenden Sonne über die ganze Gegend 
ſich verbreitete, feſſelte die Blicke des Paares eine Zeitlang 
gänzlid, Und gerade im,Augenblide, wo die Erde vom 
Scheideluſſe des Tagsgeſtirns erglübte, auoll aus der füßen 
Stille ringsumher ein ergreifender Sehnſuchtsklang. Er 
zitterte von dem Lippen der Marquefa; ihre Laute beglei: 
tete ihn. Auch die Baroneſſe war ganz eingenommen da: 
von; aber in demfelben Grabe, als ihr Gemahl von der 
fteigenden Gluth des begonnenen Gefanges ſich mehr hin: 
geriſſen fühlte, verlor er almäblig feine Kraft auf die 
Daronefe, Während der Sängerin zunehmende Wildheit 
in Stimme und Welen den bereits vom Sige aufgeftan: 
denen Baron, wie dur ein unwiderſtehliches Zauberdand, 
zu ihr bin zog, nahm die Baroneſſe mit einem’ Blicke vol 
MWiderwillend auf die Marquefa ihre Stiderei til zufam: 
men und entfernte fih nah dem Haufe zu, Dicht vor 
der Sängerin ftand der Baron. Es war, als ob in feiner 
Mäbe ibe Gefang eine neue Seele gemänne, als ob die 
Flamme gluͤcklicher Liebe ibr ſchwarzes Auge von der diiitern, 
wie unter dichtem Flore glübenden, Melancholie gereinigt 
bätte, bie ſehr oft diefer Dame zwar zu einem böcit ein: 
nehmenden Schmucke gereichte, aber fie auch fortdauernd 
zu verwunden ſchien. Dazu prangten Mofen auf ihrer 
Wange, wie der Baron nie noch darauf geſehen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die Unendlihfeit am Himmel. 
Beſchluß.) 


Und doch der Menſch, der unſichtbare Wurm, 
In kaum ſichtbarer Kugel Furchen kriechend, 
Mist dieſer Feuer Groͤß' und ihr Gewicht, 
Meift ihnen Pla und Lauf an und Geſetz, 

Als rollet’ er Sandförnern glei die Sonnen, 
Er, bem ber Zirkel in der Hand zu ſchwer. 
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Ein jeglich Feuerfuͤnlchen in dem Aether, 
Das der zerſtreute Blick in naͤchtlicher 
Unendlichkeit hinwogen ſieht, ein jeder 
Utom, der an des Feuerhimmeld and 
Hinirrt und funfelnd fein azurmes Licht 
Erfterben läßt, und jeder Fleden Mitch, 

Der an dem Horizonte bleicht, und jede 
Verwaſch'ne, namenlofe Himmelsfaͤrbung: 

Sie alle, Sonnen ſinds und Könige 

Von Sonnenheeren, die mit zweiten Sonnen 
Eich kroͤnend, durch den unbegrenzten Raum 
Planeten fhwebend führen — hunderte, 

Mit fremden Licht geſchmuͤkt — und die im Wether 
So viel des Raums einnehmen, als der Lauf, 
Der Menfbenfenn’ umfaßt mit Mond und Erde 
Und mit dem Morgenttern und mit Saturn, 
Der unter feinem fernen Ringe dumfelt. 


Wie groß find deine Himmel, und wie kruͤmmt 
Der Menſchengeiſt fib, fält von feiner Höbe, 
Wenn er dich nennt, o Gott! menn er vom Dom 
Herabfteigt, wo fein Auge fi verirrt, 

Und wenn mit der Unendlichkeit der Himmel 
Er, der Atom, ſich mißt, und wenn fein Blick 
Nun deiner Größe Wunder abnt und ganz 
Geblendet zu fi fagt: „und was bin ich!“ 
Mas bin vor deinem Himmel ic, und dir, 

D Herr! Ja, deiner Unermeßlichkeit 


Gewicht liegt ſchwer auf mir, macht mic zum Nichts, 


Verloͤſcht, zermalmt mich; hoͤher acht' ih mid 
Nicht mehr, als eines dieſer Körner Sandes: 
Denn dieſer Sand, vom Wirbel umgedreht, 

Hat mindre Groͤße zwar, doch, ach, mehr Zeit; 
Er wird fein Leeres ſtets im Raume füllen, 
Wenn Zeit und Play und Name mir verſchwand. 
Eein Loos, ich act’ es aluͤcklicher als meines: 
Nicht weiß das todte Nichts, daß es iſt Nichts; 
Es quält ſich nicht, fein Weſen zu vergrößern, 
Es will nicht fteigen, richten und erfennen, 
Wird nicht gefpornt vom unbegrängtem Trieb; 
Todt ifts und träumt nicht von Unfterblichkeit; 
Kennt nicht der tiefgebengten Seele Graufen, 
Denn tragen darf's nicht des Gedankens Lait. 


Ah! warum fiieg mein Blid fo hoch empor? 
Wie glüdlich war ic in der Niedrigkeit! 
Mein Winkel in dem Raum, mein Blitz von Leben, 
Sie fbienen mir ein Loos, faft neidendwerth; 
Bon oben ſah' ich auf das Gras herab, 
Verglich mid mit dem Wurm, verachtet' ihn 
Und fand mid groß: — jezt aber, in den Abgrund 
Des Seyns verfenft, zu glauben wag’ ih faum, 
Daß mic ein Blick des Schöpfers unterjheide 


Don ſich, fo nichtig bin ich, kriechend, klein, 

Ss tief, fo fern von ihm, fo nah dem Nichts! 
Und meinem tiefen Schmerz geb’ ih mic bin, 

Mie in der Maffer Abgrund finft ein Stein; 
Mein eigner Blick, ald fhämet’ er fi feiner, 
Kehrt ſich mit ſchnoͤdem Efel von mir ab, 

Und dann fprech’ ich zu meinem Geift in Zweifeln ; 
„Laß ab! dein Loos it keines Blickes werch!“* 


Und wieder im die Tiefe ſenket ſich 
Mein ausgetrodner Auge, Sieh! da blüht 
Der Wafen unter mir, und fnmmen hör’ ich 
Am Grafe, dad ich trete, jenen Schwarm 
Bon Mefen , wie fie jede Furde rollt, 
Durd Gottes Hauch befebte Staubatome, 
Mie jeder Strahl des Tags ſtets meue zeugt; 
Zu ibrem vollen Sern gnuͤgt die Minute, 
Ihr Wirbel wogt und finft und wird erneut, 
Don ihrem Leben wimmelt Sand und Luft, 
Mefeele it felbit der Athem, den ich ziche. 
Und wober fommt dies Leben und von wen 
Wird es erfchlofen, wenn nicht von dem Blick, 
An dem die Morgenröthe ſich entzündet? 
Des Grafes Keimen und des Angers Blüben, 
Was wär’ ed, ohne dieſes Blided Strabl? 
So fenft denn auf die ganze Schöpfungswelt 
Dies Ange fib, und da ift nicht Verachtung, f 
Nicht Gunſt, nicht Maaf; vor dem Unendlichen 
Iſt Alles gleich, und darum heißt's vor ihm 
Nicht weniger: Menſch ſeyn, als: Sonne feyn. 


Und jener Strahl, idy fühl’s, erwärmt auch mid 
Mit feiner Flamme, Troſt fommt in mein Herz, 
Und fo red’ ich mit ibm: Menfch oder Melt 
au feinen Füßen — es ift einerlei! 

Doch freu’ did, Herz! denn unfer Herr it groß! 
Nachtſonnen, wogt! erleuchtet andre Sphären! 
Ihr Eintagsfliegen , fummt auf eurem Gras! 
Saft ung dem Hoͤchſten preifen, droben hoch 

Und drunten tief, die einen durch ihr Nichte, 
Die anderen dur ihre Groͤße; — bu 

Durch den Gedanken, Menſch! du hoͤchſte Größe, 
Du Spiegel, den er ſchuf, ſich felbit zu ſchau'n, 
Du Wiederhall, den er fo fern hinaus 
Gefchleudert in fein Werk, daß überall 

Sein beil’ger Name wiederholet werde, 

Fa, dieſe Demuth, die mich vor ihm beugt, 

Sey feine Traurigkeit, ſey hoͤchſter Preis, 

Sein Wille, viel zu hoch für unfre Augen, 
Geſcheh' auf Erden, wie am Himmelszelt. 


-— 
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Korreſpondenz-Nadhrichten. 
Genf, September. 


(Fortfegung.) 


Mangel an Kayd am Ger Welbliche Mode bed Er 
tränfend. Literariched, 


Es iſt nicht zu laͤugnen, alle Bauten und Anlagen, bie 
unfere Regierung unternimmt, haben einen wäÄrdigen Ebas 
rafter, und daran wird nichts gefpart. Go warb kuüͤrzlich 
die Anlage eines bededten Gemäfe « und Blumenmarfts mit 
einigen dazuyebbrigen Gebänden befchtofjen, und dazu 555,000 
Gulden andgefeyt. Hier werben mehrere nuͤtzliche Anſtalten 
und Schulen Play finden, die ſich biöber in engem Naum 
aufammendrängen mußten. Darauf werde id im der Folge 
guräctommen, Unfere neue Sternwarte mit weitem Horizonte 
fwgreitet auch wacker ibrer Vollendung entgegen. 

Es ift furiod! wir Genfer baden einen ſchoͤnen See, zu 
bem Fremde aus allen Wettgegenden berbeieilen, und wir ges 
nießen ibm wenig oder gar nit, Es fehle nit etwa an 
nutem Willen dazu, fondern an ber Mbolichteit. Verſoir, 
Eoper, Nyon, Nolles, Dutw, Cully, Vevey und Willeneuve, 
desgleichen auf der ſavoylſchen Selte Evlan und Thonon ba: 
ben ſchoͤue Wege und Epaziergänge am Geeufer; wir haben 
feinen. Dies ift freilich nicht Immer fo gewefen, Wir mwifs 
fen aus Urkunden, alten Büchern und Zeihnungen , daß fich 
vor bundert Jahren noch Fußwege am ſüblichen und nörbiis 
chen Ufer binzogen , auf benen die Genfer bed Abends vielfäts 
tig fpagierengingen. Dieſe Wege find nun ſaͤmmtlich vers 
ſchwunden, die verfchleffenen Gärten und Grundſtuͤcke geben 
piß an ben See und find oft durch Mauern von einander ge: 
trennt. 
man_bei flilem , beitern Wetter nur Ins Waffer zu feben; da 
tiegen eime große Menge Mauerfieine und Pfäbte fteben weit 
in deu See hinein. Gagten ed bie Urkunden nicht, fo lehrte 
es der Augeuſchein: das Waffer hat im Elben und Welten, 
wo bie Rhone beftig anſpuͤtt, immer mehr um fih und unter 
fir gefreſſen; die alten Wege Tiefen auf Stelndaͤmmen bin; 
feitdem dieſe num ardßtentbeit® eingeſtürzt find, ift dat Wafı 
fer unmitteldar an die Grundftüicte getreten. Nun fragt fie’ 
aber, war ber Gtaat oder waren die Geeanlieger zur Erbals 
tung diefer Dämme verbunden? und im leztern Fall, fünns 
ten fie nicht noch fegt zur Wiederberftelung derſelben gezwun— 
gen werben? Emige baben fhon Daͤmme und Manerufer ers 
richtet, fie-aber dann als ihr Eigentbum betramtet und uns 
zugaͤnglich gemacht. Im der franybifchen Zeit, zumal mo 
bei allen Reichen und Wohlbabenden ein Aug zugebrücdt wurde, 
dad Mole hingegen nichtd war, geſchah in biefer Beziehung 
großer Unfug, der jezt nicht wieder gut zu machen ift, wenn 
man nicht afle Megierungtmaßregeln und Verfügungen aus 
der damaligen Zeit umftoßen will. 

Wenn man es recht bedentt, fo iſt es ein Gluͤck, dab 
die Genfer nicht fo leicht zu ihrem See fommen, denn fonft 
ertränften ſich noch mebr, ats jezt ſchon geſchieht. Faſt mdchte 
man fagen, dies werde Mobe, befonderd unter dem weibli: 
en Geſchlecht, dem doch fonft von Kieheserceffen und Kelr 
denſchaftlichteit nichts vorzuwerfen iſt. Cine Putzmacherin 
bat einen buͤbſchen Zaben miethen wollen, eine andere fommt 
ihr darin zuvor, gleich geht fie ind Warffer ; ein anderes Dims 
ben tann bad Geld zu einem Schawl nicht aufbringen, fort, 
ins Waſſer. Einer aber ergings gar fatal, und mir nichts, 
dir nichts warb fie wieder herausgefifhe und aufs Trocene 
gebrannt. Ich weis micht, ob meine deutſchen Randemännins 


nen auch fo eime eutſetzliche Noneigung- vor bem Gaben, was | 


Fragt man num. wie das zugegangen ? fo braucht 


nicht iſt und was doch ſeyn folte, ober wie es Torleelll nennt, 
vor dem Beeren. Hier iſt es wenigftens fo. Daher treiben 
fie ſich mit Steifteinwand, Fiſchbein, Kort und Duatte an 
allen Eden und Enden auf; durch bergleichen Unterſchiebſel 
luͤgen fie Fülle und ſchoͤne Formen, wo nur Knochen zu fins 
den find. Und dies alles ıf fo taͤuſcheud erlogen und nachge⸗ 
macht, fo gut abgerundet, baß fetsft ein Kenner Irre wird. 
Ich wenioftens babe fon einige Wetten verloren, und ich 
wit ben feben, ber feiner Sache gewiß if. Nun, dab ich 
zur Gabe komme. Gin fo ausgefüttertes und betorttes 
Srauengimmer bat mit ibrem Riebbaber einen Werbdruß, ber 
ibr das Reben unerträgligy macht; alſo flugs ind Waſſer. Aber 
was geſchictht? Zwei ungeheure Gigots und eine mächtige 
Korftournüre erhatten fie aufrecht; fie macht die unfäglichften 
UAnftrengungen, um zu Grund zu geben — unmdalich! bie 
zwei Gigots ſchwimmen wie Schweinsblafen fiber dem Waſſer 
und unten treibt der Kork immer nah oben. Um Ende 
fängt fie an zu fhimpfen und zu ſchelten. Go finden fie ei: 
nige Fiſcher, die ihr zu Hülfe geeitt waren. Der Zufall 
führte mich berbei, als fie diefe donna del lago oder Waffer: 
jungfer ans Land brachten. Es war ein erbarmendsmertber 
Anblick, deun bad ganze Kunflgeftell war nun durch die naſſen, 
dicht anfiegenden Kleider fichtbar , und ed zeigte fich ber große 
Abſtand zwiſchen Natur und Kunft. 

In unferm lterariſchen Leben in auch mitunter Duatte 
zu finden. Die Arpeiten ber für die nene Geftaltung des Uns 
terrichtö miedergefegten Rommiffion find noch nit zu Finde, 
Darauf find wir am gefpannteften, denn es muß viel in biefer 
Beziehung gefcheben, wenn es beſſer werben fol, Das Pros 
motiondfeft der Kollegiumsfwäter, über das im mich fon 
fräper eimmat tadelnd in dieſen Blättern ansgefprocden babe, 
war auch diefes Jahr. Dabei wurden mehrere atademiſche Mes 
den gehalten, Die merfwärbigfte war unſtreitig die des Rek— 
tors Ebeneviere. In biefer Mede ward burchgegangen und 
aufgezaͤhlt, was in vwoiffenfchaftlicher Beziebung im verganges 
nen Souffjabr geſchehen in, Darin bieß ed benn von Mon: 
nards Vorleſungen über bie franzbſiſche Riteratur: „Raufanne 
bat uns einen feiner Profefforen gelieben. Er ſprach zumal 
fiber das achtzehnte Jahrhundert. Sein freier Vortrag war 
Teicht und angenehm, fein Wecent rein, feine Sorade far 
und feine Kenntmib vouſtaͤndig. Sein Auditorium war zabls 
reich, aus allen gebildeten Staͤnden zuſammengeſezt, und zeigte 
fteigende Theilnahme am dem Court, Am bobchſten unter ben 
Literatorem jenes Tabebunderts ſteute er unfern Landemann 
J. J. Rouſſeau, deffen Name und Ruhm fo fange leben wers 
ben als bie franydfifhe Sprace, den die gauze gebildete Mett 
bewundert >enn ibm auch einige feiner Landsleute Feine Ge— 
rechtigfeit .„‚serfabren laſſen.““ 

(Die Fortfegims folst.) 


Homonpme. 


Es iſt von Fleiſch und iſt von Bein, 
Bon Pflanzenſtoff und Gold; 

Es richtet, ſchlichtet, ordner fein 

Doch ſchwiut ed, biſt du ihm nicht bold. 


Manch ſchoͤner Kopf wird mit geſchmuͤckt, 
Zuweilen plagt es ibn; 

Im Huͤbnerbof wird's auch erblidt, 

Und Über Gebirge laͤuft es hin. 


J. G. mM. 


Merlag der 3%. G. Eotra’iben Buchbanblung. 


N’, 237. 





Norge 


nblatt— 


für 
3 


gebildete Stände. 





Montag, 4 Ditober 18350, 





Ad Ungtädöftern beherrich" feln Weſen ich, 
Und bab’ zum Narrn ihn, er zum Ecidfal mid. 
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j verlorne Licheömüß, 





Das Gemitter 
(Fortfegung.) 


Der Gefang war zu Ende. Nach einem einzigen 
Blicke vol der füheften Flamme warf fie die Laute bei 
Seite. „Noch einmal diefes Lied, berrlihe Meifterin!* 
bat der Gutsherr. „Nein, Baron, mein Wort barauf, 
daß ich diefes Lied nie wieder im Ihrem Beiſeyn fingen 
werde ,* antwortete die Marquefa lachend, indem fie mit 
der fhönen Hand den ihr über das rechte Auge berabquel: 
lenden Reichthum des ſchwarzen Haares unter das 
brennend rothe ſeidene Netz zurückzwang. Dazu veräns 
derte fie mit ungemeiner Kraft und Anmuth ihre ſeithe— 
rige Lage fo, daß fie im felbigen Augenblide neben 
ihm ſtand. „Kommen Sie,“ fprad fie, ihren Arm un: 
ter den feinigen fchiebend, „Sie haben ein Unrecht gut 
zu machen !“ fügte fie hinzu und ſchaute ihn an, mit einer 
Miene, deren Freundlichkeit ein Anhauch von Unmuth 
truͤbte. „Ein Unreht? Das Ahnen geſchah?“ — „Auch 
mir gewiffermaßen mit: ftatt zu mir berüber zu kom— 
men, bätten Sie der Baroneſſe folgen ſollen.“ Jezt erft 
bemerkte er, daß diefe wegaegangen war, „Ich wufte ja 
nicht einmal —“ verfeste er. „Wieder ein Hauptfehler. 
Darf je der Gemahl feine Gemablin, um einer andern 
willen, auch nur auf Nugenblide vergeſſen?“ Wei diefen 
Worten fah die Marquefa ihm mit dem ganzen Feuer ib: 
red Plides in das unruhig gewordene Antlitz. Sogleich 
aber fügte fie lahend hinzu: „Legen Sie in den Ernft 


meiner Worte um Gottedwillen keine Wichtigkeit, lieber 
Baron, Laſſen Sie und vielmehr Ihre Gemahlin anffu: 
den und Buße thun vor ihr, Mit Unmwillen, kann ich 
Ahnen fagen, mit Unmwillen gegen mid verließ fie den 
Platz.“ — „Durch diefe Vorausſetzung geſchieht ihr doch 
mohl Unrecht !* entgegnete der Baron. „Ich thue ihr 
nicht Unrecht, und fie bat auch nicht Unrecht. Sie, Bas 
ron, und id, mir beide haben es allein. In Ihrem Bei: 
fepn äußerte die Baroneffe fhon einmal gegen mich, daß 
ibr diefer Geſang nicht recht ſey, und doch war es Ihnen, 
wie mir, entfallen. Außerdem würde ih ibn ja fo wenig 
vorgetragen, ald Sie, während des Ihrer Frau mißfällie 
gen Liedes, fich zu mir berüberbemüht haben,“ — „Mel: 
nen Sie,“ erwiederte der Baron, „daß in Dentfchland 
der Mann jede Grille feiner Gattin beridfihtigen und 
ihre, wider beffere Weberzeugung, nachgeben müfe 4 — 
„Auf die Beantwortung folder Streitfragen,“ entgeanete 
fie hoͤchſt ſchallhaft, „tft mein Scharffinn nicht eingerich- 
tet. — „Sie eilen ja ungemein, fprab lädelnd ber 
Baron, als fie wirfli mit mehr ald gewöhnlicher Schnelle 
dem Scloffe zuſchritt. „Weiß man denn, fragte fie, 
„in Deutichland noch nicht, daß wo man etwas gut zu 
machen bat, jeder Augenblak zufammengenommen werden 
muß ?* Mit dem ausgefprochenen Worte ſchien aber auch defs 
fen Sinn ihrem Gedaͤchtniſſe wieder entſchluͤpft. Luiſe!“ rief 
fie, ihre Kammerfrau in einiger Entfernung wahrnehmend. 

Die zepbprleichte Geftalt Luifend konnte ihren franz 
zoͤſiſchen Urfprung nicht verläugnen; ein Auferft nied: 
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licher Wuchs, verbunden mit der anmuthigſten Gelenfig: 
feit. Das artige Geſichtchen eignete fih ganz, ald Mufter 
zu einem für den Geſchmack der Mehrheit In Frankreich 
berechneten Doſenportraͤt zu dienen. Sie war durchaus 
nicht ſchoͤn, ja im Einzelnen kaum huͤbſch, der Mund 
winzig Hein, die Naſe ebenfalls. Die ſchmalen Augen: 
braunen zogen einen ſcharfen, dunkeln Halbzirfel um das 
hellbraune Auge, das raftlos fi geltend zu machen ſuchte. 
Diefes und das ftete Lächeln, wodurd der zu Feine Mund 
einiges Anſehen gewann, war eigentlich der Zauber, wel; 
der dem ganzen Gefichte unter den Männern viel Freunde 
zu erwerben pflegte. Dabei mußte Luife ihrem Faftanien: 
braunen Haare jeden Tag eine andere Form zu geben. Die 
Koften ihres Anzugs trug offenbar ihre Gebieterin. Denn 
an Feinheit des Stoffes übertraf er nicht felten die Klei— 
‚dung der Marguefa, von welcher er übrigeng völlig ab: 
wich. Die niedlihe Franzöfın ließ ſich nämlich durch das 
Pariſer Modejournal im eigentlihen Verftande tprannifi« 
ren, die Marquefa dagegen behielt, während ihres ganz 
zen Aufenthaltes zu Weibersthal, die Trabt ihres Vater: 
landes mit Strenge bei. Luife verfuhr offenbar mit dem 
eigenen Anzuge weit nacläfiger, als ihre Herrin, Uber 
eben diefe Nachläßigkeit diente ihr in der Megel zu einem 
befondern Reize, fo daß fie die Meiften im Verdacht eines 
recht forgfältigen Studiums deffelben batten. „Luiſe,“ 
fagte die Marqueſa, „mer bat Dir diefe Roſe ins Haar 
geftedt? Schen Sie nur, Baron! Könnte Amor felbit 
die Anordnung beffer treffen? Muß ich nicht,“ ſprach fie 
weiter, „ſchon diefer reizenden Frau wegen, fo viel als 
möglich die Städte fliehen? Bei fo großer Anmuth iſt fie 
ja feinen Augenblit vor einem Manne fiber, dem fie 
wider Willen das Herz entwendet und der wicht eber ruht, 
als bis fie ihm ihre Jawort gegeben hat!“ Demütbig drüdte 
die Franzöfin die Hand der Marqueſa an ihre Lippen, die 
Marqueſa aber umarmte fie mit Herzlichkeit, 

Mar ed der Widerſpruch zwiſchen ber Eur; zuvor 
von ihr behaupteten Nothwendigkeit einer eiligen bs 
bitte und dem munmehrigen, ganz unnöthigen Aufent: 
balt, oder war es das völlige Heraudtreten aus dem Der: 
bhältniffe zu ihrer Kammerfrau, was den Baron verjtimmie, 
genug, der Marauefa entging, ald Luife wieder binweg 
war und fie ihren Weg weiter verfolgte, die Veränderung 
keineswegs. Sie fhien die leztere Urfahe anzunehmen 
und ſprach: „Entihuldigen Sie die unwilfährlihe Aufs 
mwallung meines Herzens. Ein Unglüd, auffallend äbnlich 
mit dem meinigen, muß wohl zwifchen diefer Perſon und 
mir die durch die Verſchiedenheit der Verhältniffe gezogene 
Schranke zuweilen aufheben. Die Ungleichheit des Stan: 
ded verſtummt oft vor der Gleichheit des Ungluͤks. Uebri— 
gend kann Ihnen kaum entgangen feon, daß meine Fuife, 
weit entfernt, meine Achtung vor ihr zu mifbrauden, am 
gehörigen Orte immer nur ald meine Dienerin erſcheint. 


Und zwar iſt fie lezteres einzig aud eigenem Willen. Mei: 
nem Wunſche nah ſollte fie mir nur zur Gefellichafterin 
und Meifegefährtin dienen. Das ift denn auch der Grund, 
weßbalb ich die Duldung der trefflichen Frau in Ihrer Nähe 
fo oft in Anfpruch zu nehmen pflege. Daß fie von fehr ges 
bildeten Eltern ftammt, gibt ihr ganzes Betragen wohl 
deutlich genug zu erfennen. Es freut mich, daß ſich diefe 
günftige Gelegenheit fand, ihr vor Ihnen eine Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen, die ich ihr fhuldig zu ſeyn glaube. 

Ein vollftommenes Bild vom Gegenſatze des Wider⸗ 
willens, mit dem die Margquefa fie hatte verfhwinden feben, 
fam die Baroneffe, welche aufgeſucht werden follte, ihnen 
bereits entgegen. Das freundlihfte Wohlwollen belebte 
die wahrbafte Schönheit ihres Antlitzes und das Ebenmaf 
ihrer Geſtalt. Der Heine Sohn läcelte auf ihrem Arme, 
Die fhöne Stille des Gemuͤths, die fih in ihrer ganzen 
Haltung ausprägte, ertheilte ihr, nur auf andere Weite, 
den Heiligenfchein, mit dem die alten Maler die Madonna 
auszuftatten pflegten, an deren Bild ihre jeßige Erſcheinung 
Sedermann erinnern mußte. Gie ftand im Begriff ib: 
ren Gemahl wieder aufzuſuchen. Sie glaubte ibm und 
der Marqueſa eine Vergütung des Unmuths fchuldig zu 
zu ſeyn, von dem fie ſich hatte übereilen und binwegtrei: 
ben laffen. Sie fürdtete, beiden Unrecht getban zu baben. 
Der wilden Ueppigkeit im Gefange der Marqueſa brauchte 
ja nicht gerade ein Anſchlag auf den Baron zum Grunde 
zu liegen. Sie war vielleicht nichts als ein eigenthuͤmli⸗ 
cher Ausdrud in ihrer glübenden Geburtägegend, wie des 
Liedes Inhalt ihn dort erforderte. Und daß ibr Gemabl 
fo bezaubert davon erſchien, das ließ ſich ja ebenfalld aus 
dem befondern Reiz erflären, irgend eine moblgebilbdete 
Andalnfierin in diefer Situation zu fehen. Einen perfön: 
lien Antheil an der Marguefa hatte obuftreitig blos ibre 
eiferfüchtige Laune der Sache untergelegt. Sie kannte ja 
ihres Gemahls Liebe zu ihr, feine Grundfäße. Und ibm 
als ein Unrecht anzurehnen, baß er den aͤchtnationalen 
Belang eines ſpaniſchen Liebesliedes aud höherem Geſichts⸗ 
punfte betrachtete, ald die deutſche Weiblichkeit ibr ſolches 
erlaubte, wäre doch in der That dad fehreiendite Unrecht 
an ibm geweſen. Geleitet von dieſem Gedanken und von 
dem Drange, ihr Verſehen auszugleichen, war Die Baroneffe 
den ganzen Abend die Liebenswürdigfeit felbft. Und hätte 
wirflih in dem Baron eine unwillführlihe Aufwallung für 
die Marquefa ftattgefunden, fo würde fie vor der herrlichen 
Harmonie, in welber das Weſen feiner Gemahlin erſchien, 
fhwerlich haben beiteben können, zumal da die Marquefa, 
von ibrem Uebergewicht fi gedruüdt fühlend, die Laune offen: 
bar völlig verlor und aus einem Gaͤhnen in dag andere vers 
fiel, aucb im Gefühle, fih und andern unausfteblich zu mer: 
den, den Vorwand, nah Haufe fhreiben zu müffen, ergriff, 
un nur mit Anftand fi zurädzieben zu koͤnnen. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Die Erdrevolutionen und die Eutſtehung der Berge. 


Zweiter AUrtifel. 

Die Aufgabe, die wir und im vorigen Artifel geftellt 
haben, ift, an der Hand der Geologie zu zeigen, auf 
welche Weiſe die Erde durch eine Reihe gewaltiamer Ver: 
änderungen ihre jegige phyſiſche Beihaffenheit und das 
Melief erlangt bat, das gegenwärtig die Geſammtheit der 
Erdunebenheiten bildet,. Mir dürfen aber bei diefer Un— 
terfuchung nicht zu weit rüdwärtd geben, dürfen ung na: 
mentlich nicht aus den Grenzen binauswagen, innerhalb 
weicher die Naturforfhung Reſte untergegangener Thier: 
und Pflanzengeſchlechter entdeckt hatz und ſomit bietet fich 
uns als ſchicklichſter Anfangspunft diejenige Erdumwälzung 
dar, nach welcher die Bildung ber Steinkohle begon— 
nen bat; denn von diefer Zeit an finden wir, daß einer: 
feits ſich die verfteinerten organifchen Körper, Pflanzen 
und Thiere, nad und nad und immer mehr der Schö: 
pfung nähern, in der wir gegenwärtig leben, daß andernfeitd 
durch die allmählihe Erhebung der Hauptgebirgsgüge das 
Land, das fih über den Meeresfpiegel erhebt, nah und 
nad die Umriffe erhielt, wie fie unfere Karten zeigen. 

In der langen Reihe von Tagen und Jahrhunderten, 
in ber unfer Planet ſich um ſich felbft dreht und feinen Kreis 
um die Sonne befäreibt, war eine Zeit, und diefe Zeit 
muste lang fepn, wo dad Land in unferen Breiten mit et: 
ner unendlich Fraftigen Vegetation bededt war, die unfe: 
rer Phantafie ein gar feltfames Bild gibt, Die Botaniker 
baben geforfht, welcher der mannigfachen Floren auf un: 
ferem Erdenrund dieſe Urflora noch am meiften gleichen 
möchte, und haben gefunden, daß der Pflanzenwuchs an 
den niedrigen Küften und auf den Inſeln zwiſchen den 
Mendezirkeln noch am eheften einen Begriffdavon geben kann, 

Daß dem wirklich fo ift, das beweiſen die unzäblı: 
gen Abdrüde von, unferem jehigen Klima völlig fremden 
Pflanzenblättern und Stengeln, die man in den Flöß: 
ſchichten findet, welche die Steinfoblenlager enthalten; 
diefe Lager felbit find aber nichts als Anhäufungen jener 
Gewaͤchſe, die einft da wuchſen, wo man fie jezt, meiſt 
ziemlich tief , vergraben findet. Un den Blätterabdrüden 
in den Gebirgsfhichten iſt häufig das Aderwerk fo fein 
und deutlich ausgeprägt, ald man ed an natürlichen Blät: 
tern in einem Herbarium nur feben Tann; das gleiche 
gilt von den Stengeln und ihren Scheiden. @in geübter 
Botaniker tft nun im Stande, durch Vergleihung diefer 
foffilen Pilanzentheile mit den entfprehenden Theilen der 
verfwiedenen Klafen jezt lebender Gewaͤchſe, ausjumit: 
teln, in welche Pflanzenklaffen jene folfilen Weberrefte ge: 
ftellt werden müfen. Auf diefe Weife bat der franzöfi 
fhe Botaniker Brogniart fämmtlihe bisher aufgefandene 
foffile Gewaͤchſe auf unfere beutigen Klaffen zuruͤckgeführt, 
fie in Geſchlechter, ja am Ende in Arten abgetheitt, und 
ber leztern bereitd 500 — 550 herausgebracht. 


Gibt man einem Botaniker eine Sammlung von les 
bendigen Pflanzen, die in einer fernen Gegend gefammelt 
worden find, fo fälle es ihm nicht ſchwer, aus der Be: 
ſchaffenheit der Gewaͤchſe auf die Beſchaffenheit des Klimas, 
in dem fie wuchfen, zu fließen; follte es nun diefer Ana— 
logie nach nicht auch möglich fepn, aus dem freilich un: 
vollftändigen, aber meiſtens charalteriſtiſchen Bild, das 
uns bie foffilen Gewächfe von den Floren der verſchiede—⸗ 
nen Erdperioden geben, einigermaßen auf bie phyſiſchen 
Verbältniffe zu fhließen, unter denen diefe Gewaͤchſe jededs 
mal wuchfen, alfo befonders das Klima der verfchiedenen 
Perioden zu ermitteln? Im jenem alten Zeitraum, wels 
der durch die Steinfoblenbildung bezeichnet wird, Fommen 
nur Pflanzen aus zweien von den gegenwärtig angenom: 
menen ſechs Hauptflaffen der Gewaͤchſe vor: es find einer: 
ſeits Farrenfräurer und Schachtelhalmaͤhnliche Pflanzen, 
andernfeitd Palmen und baumartige Liliengewächfe; jene 
ſchlagen bei weitem vor, und zwar fo, daß von zweihuns 
dert und fechszig in der Steinfohlenformation entdedten 
foffilen Arten zweihundert und zwanzig den Farrenfräu: 
teen und Schachtelbalmen angebören, So äbnlih aber 
biefe Gewähfe dem entſprechenden jezt lebenden Urten 
find, fo untericheiden fie fih doch weſentlich von denfelben 
im innern Bau, befonderd aber durch ihren riefenhaften 
Wuchs, Cs gab damald Schahtelhalme, die über zehn 
Fuß hoch waren umd fünf, ſechs Zolle im Durdmeffer biel: 
ten, während die größten jeßigenum mebr ald zwei Drittheile 
kleiner find; baumartige Farrenfräuter, vierzig, fünfzig 
Fuß bob, während dte jtärkiten Karren unter den Tropen 
gegenwärtig hoͤchſtens zwölf Fuß boh werden. Wo wir 
nun heutzutage die Farrenfräuter in großer Anzahl gegen 
bie andern Gewaäaͤchſe überwiegen feben, da herrſcht ſebr 
große Hitze und Feuchtigkeit. Sehen wir ung aber nüber 
um, wo auf der jegigen Erde die Flora fib jener foflilen 
urweltlichen am meiften näbert, fo finden wir bad merk: 
wirdige Mefultat, daß auf den Juſeln die fogenannten 
froptogamifhen Gewaͤchſe, und unter diefen wieder die 
Farren und verwandte Familien, in fehr bedeutendem 
Verbältnife vorfhlagen. 

Aus allem Bisherigen koͤnnen wir mit ziemlicher 
Eicerheit fehließen, daß zur Zeit der Bildung der Stein: 
foble das fih über den Meeresfpiegel erhebende Yand 
nur aus Inſeln oder Infelgruppen. beſtand, und daß fich 
noch fein großer Eontinent gebildet hatte; ferner, daß 
die Temperatur auf dieſen Infeln weit böher war, ald 
gegenwärtig irgendwo auf der Erbe; zu lezterm Schluß 
berechtigt uns befonderd ber riefenhafte Wuchs diefer 
Flora. 

Die ausnehmende Einfachbeit im Pflanzenbau jener 
Epoche ſcheint auch darauf hinzudeuten, daß das vegeta— 
tive Leben ſich damals auf der Erde noch gar nicht lange 
eutwickelt hatte; daſſelbe gilt auch vom thleriſchen Leben, 
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denn von einem Laudthier findet ſich im biefer Periode 
keine Spur, und die Meere wurden nur von Thieren 
ber niedrigften Klaſſen und von noch fehr wenigen Fi: 
{den bewohnt. Won einem Säugethier bat biefe Zeit 
vollends feinen Weberreft aufjumeilen. Mir haben ih: 
rer Flora ſo eben einen infularifhen Charakter 
gugefhrieben; jener Mangel an Gäugethieren ftimmt 
nun treflih mit der Beobachtung überein, daß auch 
jest noch Säugethiere auf kleinen Infeln weit felte 
ner, ja vielleicht überhaupt erft von den Kontinenten 
dahin verpflanzt find. Es iſt überdieß noch die Frage, ob 
jene dur ihren Bau und gigantifhen Wuchs fo ausge: 
geihueten Gewaͤchſe überhaupt irgend einem Thiere zur 
Nahrung dienen konnten. 

Wenn nunauc jenebeißen, feuchten, mit fo feltfamen 
Wäldern dicht bewachfenen, von keinem Thier belebten Infeln 
im unendlihen Dcean unferer Einbildungstraft ein fehr 
fremdartiges, duͤſteres Bild geben, fo muf doch aner: 
kaunt werden, daß bie organifhe Natur jener fer 
nen Zeit, von der wir unfere Betrachtungen beginnen, ſich 
von ber heutigen im Weſentlichen ledigli nicht un: 
terſcheidet. Schon dieß aber erwedt wohl in Jedem das 
Gefühl, dab aub die unorganifhe Natur damals 
feinen andern Gefegen geborht haben werde ald gegen: 
wärtig, daß namentlih die Flöße fi damals ſchon juft 
fo werden abgelagert haben, wie fie ſich jegt unter unfern 
Augen ablagern, 

j (Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondbenz:Nahricdten. 


Genf, September, 
(Fortfeßung.) 
3 I. Rouffeaub Etatue Geln Lehrbrief. 


Eheneviere war ber erfle, der, felt der Neftauration, im 
ber Aradbemie, in feierliher Verfammlung,, in Gegenwart bei 
Staats- und des repräfentativen Raths und ber Gebildeten 
bes Vottz, Rouſſeaus Namen nannte. Welcher Noftand, 
welche Verſchiedenheit der Mnfinten und Meinungen pwiſchen 
diefer atademiſchen, von einem verehrten Geifllichen geſproche⸗ 
nen Rebe und dem Augenblicke, wo ber Genfer Staatsrath 
Jean⸗Jacques philoſophiſche Schriften durch den Heuter vers 
Brennen Tirä! 

Wegen Rouſſeau's Statue Ift nun Miled im Meinen, 
Rad Maßgabe der eingegangenen Beiträge — gegen 15,000 
Franten — follte eine Statue, ſechs Fuß bo, beftellt werden. 
Die für die Errichtung des Dentmald ernannte Kommiffion, 
welche größtentbeils aus wohlbabenden und reichen Leuten be: 
ftebt,, ging aber weiter, Gie fam nämlich mit dem Genfer 
3. Prabier In Parts dahin fserein, daf er Rouſſeau's Statue 
at Fuß hoch machen ſole. Anfangs war man nicht einer: 
ftanden, 06 dieſelbe aus Earrarifhem Marmor ober ans Bronze 
otmacht werben folle ; die Meinung für lezteres gewann enbfich 
aus guten Graͤuden die Oberhand, Ich babe das Modell ges 
ſeben, das Pradier gemagt hat. Sehr paſſend it Rouſſeau 


figend vorgeſtelt, mit bem Merberfbrper vorgebengt, bei 
Kopf etwas zur Seite geneigt, wie er im Leben pflegte. Dre 
Ausdruct bat mir ſehr wohl gefallen, und ift ganz im Ebas 
rafter Scan: Sacqued, Dabur wurde bie moderne Draperie 
teichter, ald wenn er ſtehend vorgeftellt worden wäre, Ich 
worte, Rand vätte für fein kleines Goethiſches Standbitd 
dieſelbe Stellung“ gewählt, dann würde ber fatale Oberrock 
weniger unangenehm auffallen. Die Statue fol Ende 1851 
fertig feun; fie wird freiliy viel mehr koflen, als bisher dafür 
sufammengefommen iſt. 

Da id einmal bei Rouffeau Bin, von bem Ich nie Teiche 
foßfoımmen fann , fo will ih Ihnen boch einen Bund mittbeis 
fen , welcher Ihn betrifft, Es ift das Notariatsprotofoll, das 
aufgenommen wurde, als der Knabe bei dem Graveur Abel 
Ducommun — ter Mann batte ben Namen mit ber Tbat — in 
die Lehre gegeben wurde, Died Atteuſtüc wurde erft neullich 
durch einen niüctihen Zufall entdectt. Ich fege ed im Drigis 
nal ber, da dergleichen im der Ueberfegung-fehr verliert: Du 
vingt-six Avril mil sept cent vingl cinq avanı midy. 
Ewsbli en personne Sieur Gabriel Bernard, citoyen de 
cette ville, Jequel de son bon gre baille et remet pour 
apprenti Jesn-Jacques Rousseau, fils du Sieur Issae 
Rousseau, son nereu, iei present et ainsi desirant dire 
fait au Sieur Abel Ducommun, maitre graveur, citoyen 
de cette ville ici present et acceplant; et c'est pour le 
terme de cing anndes prochaines et Consceutives, ä com 
mencer je premier May prochain et ä sembleble jour 
devoir finir, pandant lequel temps le dit Sieur Ducom- 
mun promet d’apprendre au dit Roussesu spprenli sa 
dite profession de grareur, circonstances et dependances 
dont il se mäle, sans Jui en rien cacher, ni celer, en 
tant toutefoi que le dit apprenti la pourra comprendre, 
et demeure aussi charge de nourrir et de coucher le dit 
apprenti pendant le dit temps et l’elörer et instruire en 
la crainte de Dieu et bonnes moeurs, comme il est com- 
venable a un pero de famille. Ce qui a ete ainsi cen- 
venu möyennant In somme de trois cenis livres argent 
courant de cette ville ot deux Louisd’or d’dpingles, paya- 
bles en trois payemens par le dit Sieur Bernard, saveir: 
cent lirres et les deux Louisd’or au premier Aoüt pro- 
chain; autres cent livres au premier Aoüt mil sept cent 
vingt six, et les derniöres cent livres au premier Aoüt 
mil cept cent vingt-sept, et outre ce le dit Sieur Bernard 
demeure charge de vetir et blanchir le dit apprenti, de 
toutes choses a Jui necessaires, et demeure aussi garant 
de la fiddlite du dit apprenti et qu'il n’absentera point 
le service de son dit maitre sans conge et cause Jegits 
me, & peine de tous depens, dommimges et interöts qui a 
ce defsut s’en pourraient ensuirre., Ainsi convenu enire 
les parties qui ont promis par serment d’avoir ä gre le 
present acte et n'y contrevenir, à l'obligation de leurs 
biens present et 4 venir, submissions ä toutes courı, 
conslitutions des dits biens, renonciations à tous droits 
contraires et autre clauses requises. Fait et prononce au 
dit Geneve dans Ja maison d’habitation du dit Sieur Ber- 
nard etc. — In dieſem auch durch feine Sprache fomifchen 
Prototoll ift nichts merfmärbiger als bie Etelle, wo Ducom⸗ 
mun verſpricht, den feinen Sean » Gacanes fein Bewerb zu 
rer vorausgeſezt, daß ber Lehrling es zu begreifen vers 
möge! 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Fall! an fin Herz, an. feine Bruft, 
Als Kind in feinen Schoes; 

Du bik in Waterd Lieb und Auf 
Mehr ald die Echbpfung groß, 











Herder. 
Hymne bes Kindes bei feinem Erwahen. Der Sperling folgt dem Futterſchwinger; 
Nach Alphonſe de Lamartine, von Guſtav Schwab. Die Lerche fliegt am Schnitter bin, 
z Ein fallend Korn ift ihr Gewinn; 
D Vater, dem mein Water flebet, 
Den man nur fnieend nennen fol, ‚Das Kind läuft an der Mutter Finger. 


Dei Name füß und grauenvoll, 


Vor den gebeugt die Mutter gehet. Bun ve (Behe Der. TRREEE 


Zu haben Mittags, Abends, Morgens, 


Man fagt, daß dieſer Sonnenball, Mad braucht ed da viel Muͤh' und Sorgend? 
Als leichter Spielball, vor dir liege, Wir fprehen deinen Namen nur. 

Und ſich zu deinen Füffen wiege 

Wie eine Lampe von Krpftall. D Gott! aud meine Lippe ftammelt 


Das Wort, vor bem der Engel bebt, 


Dan fagt, du dabeſt unfern Auen Des Kindes Stimme nicht verſchwebt 


Die Fleinen Voͤgelein geſchenkt, 


Und babeft Seelen eingefenft Im Chor, der fih vor dir verfammelt, 
Den Meinen Kindern, dich zu fhaueh. Er liebt Gebete, wie man fprict, 
Man fagt, ed fommen her von bir Die ibm der Kinder Lippe ftreuet, 
Die Blumen in dem ſchmucken Garten, Meil er der Unihuld fib erfreuet, 
Und ohne dich auf Früchte harrten Die in und iſt — mir wiſſens nicht. 


Umſonſt vom Obftgehege wir. 


Du rufft zur Gabe deiner Gnaden Der Kinder füwmade Tön' erreihen, 


Die ganze Welt auf ihre Spur; Se ee 
Zu biefem Feite der Natur r 

ft aud das Würmeen eingeladen. Und wir auch follen Engeln gleichen, 
Dom Quendel frift am grüner Wand Ach, wenn der Ferne denn verfteht 
Das Lamm, es hängt am Klee die Ziege, Das Wort, dad meine Lippen baucen, 
In weißen Tropfen ſchluͤrft die Fliege So foll ihm ftetd, was andre brauchen, 


Den Nahm von meined Napfed Rand. Vertrau'n mein kindliches Gebet. 
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Dad Waſſer gieb, o Gott, den Baͤchen, 
Den Sperlingen die Federn gieb, 

Das Wollenfell den Laͤmmern lieb, 

Und Schatten gieb und Than den Flächen. 


GSeſundheit gieb dem Franken Mann, 
Dem Urmen Brod auf feine Bitte, 
Dem Maifentnaben eine Hütte, 

Gefangnen Rettung aus dem Bann, 


Dem Vater ber, o Herr, dich fcheuet, 
Sieb Kinder gung, des Haufes Bier, 
Und Weisheit gieb und Segen mir, 
Damit fih meine Muster freuer, 


But laß mich ſeyn, bin ich auch Fein, 
Mid feun, wie jened Kind im Tempel, 
Das vor mir hängt, mir zum Erempel, 
Und lächelt in mein Bett herein. 


Gerechtigkeit ſey meine Zierde; 

Gieb Wahrheit mir auf meinen Mund, 
Laß reifen dann im Herzensgrund 
Dein Wort in Furt uud Lernbegierde. 


Und meine Stimme hebe fi 

Zu dir, wie Duft empor fich ſchwinget, 
Der aus der Weihrauchpfanne dringet, 
Gewiegt von Kindern, Hein wie id. 


Das Gewitter 
(Bortfegung.) 
4. 


Meit früher, ald bie Marqueſa fonft aufzuftehen pflegte, 
war fie am folgenden Morgen (bon mit Luife nad der 
drei Stunden entfernten Mefidenz gefahren, Gpät am 
Abend erſt Eehrte fie zurid. Der außerordentlich gute 
Humor, ben fie mitbrachte, verbreitete den hoͤchſten Glanz 
über die anmutbvolle Geſtalt. Cine fränflihe Tante, de: 
ren Tod fie gefürdtet und welche ſie unverhofft gleich» 
fam verjingt gefunden hatte, war, ihrer Ungabe nad. 
die Urſache. Diefes Wiederfinden äußerte au, wie fie 
fagte, den wefentlihften, erfreulihften Einfluß auf ihre 
Zukunft. Die Tante hatte ihre Ausföhnung mit der Fa: 
milie zu bewirfen verfproden. Sehr bald dachte die Mar: 
quefa nad der Heimath zurüdzufehren, wo mit dem Wie: 
beraufleben jener verehrten Verwandten Alles eine neue 
Geſtalt für fie gewonnen zu baben fbien, Zwiſchen Scherz 
und Lachen verfiel fre im bebaglihe Träume ihres Wieder: 
febend der hoben Felfen von Arcos de la Frontera und 
des unten dabim ſchleichenden Fluffes der Vergeffenbeit 
(Buadalete). Sie verfigerte, dert und anderwaͤrts einis 


ges Auffchen mit ihrem Tanzen erregt zu haben, bing 
dann an den Bweifel, ob fie auch, bei dem langen Mangel 
an aller Hebung, noch damit fortlommen werde, einen 
tiefen Seufjer und zeigte die in der Stadt eingefauften 
Eaftagnetten vor, mit denen fie fih wieder etwas, haupt: 
fählih im Fandango, einzuäben gedenfe, Der Baron bat 
ſehr, daß fie ihn von dem Verfuhe, wenn fie ihn made, 
in Kenntnif fegen möchte, „Nachſichtige Beurtheiler,‘ 
antwortete fie, „ald wofir Sie mir bereits befaunt find, 
müfen mir freilih angenehmer fepn, als ftirenge Kritiker, 
und jo ift mir diefes Ihr Verlangen willkommen. Noch 
mebr: viel zu aufgeregt, um den zu frübgeitig abgebroche⸗ 
nen Schlaf nunmehr nathelen zu Fönnen, bin ich nicht 
abgeneigt, mid fogteich dazu zu entfchließen, Ahuen für 
das Erſte nur eine ſchwache Idee davon beizubringen. Liegt 
mir doch felbft daran, baldigft zu willen, ob ich mic noch 
darauf werde einlaffen dürfen.“ 

Natürli gab der Baron ihrem Erbiefen feinen Bei: 
fall, und fie entfernte fi, um nah einiger Zeit ganz in 
vaterländifher Tracht mit ihrer zum Tänzer umgefalteten 
Kammerfrau erft eine ausdrudsvole Pantomime darzu— 
ftellen und dann in ben Fandango überzugehen. Die 
würdige Stille feines Unfanges machte einen recht guten 
Eindruck aud auf die Baroneſſe. Allein diefer vermins 
derte fi in dem Grade, als der Charakter des Tanzes 
fie immer weiter aus derfelben hinausriß. Immer böber 
wogte der Sturm der Leidenſchaft; von feiner Moge ger 
tragen, fchlenen die feinen, im grüne Seide mit goldener 
Stiderei gefieideten Füfe in der Luft zu ſchweben. Mit 
wacfender Freude fchmiegten Waldows Blicke ſich innig 
und inniger an die Geftalt und jede ihrer Bewegungen an. 
Sein unwilltührlihed Bravo und Händeflatichen ſchauerte 
zwar ber Baroneffe dur alle Glieder; allein aufer daß 
ihr leuſcher Blick nad dem eigenen Bufenflore fih zurüds 
309, bezwang fie jede Aeußerung der Abneigung. Als 
endlih die Taͤnzerin in völiger Crfböpfung auf ein 
Sopha niederfant, begleitete fie fogar den Gemahl zu ihr 
bin, feiner Bewunderung wenigſtens einen kurzen Danf 
für die gewaltige Anftrengung binzufügend, 


5. 


Die Marguefa Fam von einem Beſuche auf einem ber 
nachbarten Gute weit früher zurd@, ald der Baron er: 
wartet batte. Die Freude verklärte ihr Geficht noch ent⸗ 
ſchiedener, ald nad der geftrigen Heimkehr, Leicht begrüßte 
fie den am Fenfter leienden Baron und jlog dann zu dem 
offenftehenden Pianoforte. Dort fpielte fie etwag aus der 
aufgefhlagen liegenden Ouvertüre ber Stummen von Por: 
tici und fprang dann wieder auf, nah der Baroneſſe 
fragend, Waldows Nadhricht, daß die Baroneife auf ein 
benadbartes Gut gefahren fep, warf einen leichten 
Sileier des Unmuths Über das ungewöhnlich rothe Geſicht 
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der reizenden Dame, „Ich bat fie,“ fprad) die Marqueſa, 
„doch fo fehr, mich dorthin mitzunehmen, und da muß 
fie gerade heute, hinter meinem Rüden den Beſuch 
abthun ! Und wer iſt Schuld an dergleichen Meinen Feind: 
feligfeiten,, ald Sie, Baron? Wiffen Sie noch an jenem 
Abend auf dem Berge? Ihr partheiiiches Wohlgefallen an 
meinem Gefange ftellte fih da dem, vermuthlich weit ges 
rechteren Berdruffe der Baroneffe fo ichroff gegenüber ; dann 
geitern bei dem Fandango,* Waldow antwortete unmus 
thig: „dieſe Aeußerungen ſchuldloſer Gefühle follten bie 
Baroneſſe eher erfreuen, als daß fie ſich dadurch für ver: 
lezt achten dürfte.* Lachend ſchüttelte die Spanerin das 
Haupt: „Sie find bierin fm Unreht, Baron. Mir 
Frauen haben fo gut unfer Bishen Eitelkeit, wie die 
Männer, und diefe verlangt Schonung. Darf id daher 
wohl bitten, mein wertber Freund, daß Sie, während 
meines Aufentbaltd auf Ihrem Gute, nicht wieder folde 
Heine Unvorfitigkeiten zu meinem offenbaren Nachtheile 
begeben? Meine biefige Zeit ift kurz, ſehr kurz, und ic 
möchte fo gern eine recht freundliche Erinnerung in die: 
fem mir fo wertben Hanfe zurücklaſſen.“ Cine ganz el: 
gene Grazie leuchtete aus dem Gefichte der Dame, „But, 
gut!‘ fprach fie, als der Baron ihre Hand mit dem Aus: 
drucke tiefer Empfindung an feine Lippen 509. „Ich ver: 
ftebe die Zufage und denke Ihnen ſolche, bei dem Kleinften 
Verftoße dagegen, wohlwollend ind Andenken zu rufen.“ 
(Die Tortfegung folge.) 


Die Erdrevolutionen und bie Entftchung der Berge. 
(Sorrfegung.) 


Das alte Land, auf dem die Wegetabilien wuchſen, 
melde die Steinfohlenfbichten bilden „ ift gegenmärtig 
nur darum fchwer zu unterfcheiden, weil es fpäter durch 
fo zablreibe Ummwälzungen untereinander geworfen wurde. 
Doch ift unverkennbar, dab manche Theile des Docage in 
der Normandie, einige büglihte Parthieen in Eugland, 
verfhiedene Theile vom Auvergner Plateau, den Voge⸗ 
fen u. f. w. zu ben Infeln gehörten, welche in jener fer: 
nen Zeit fi über den Spiegel des Meerd erhoben. Uber 
auch fie beſtehen aus Flögen, deren Schichten unter Win: 
fein geneigr liegen, während die Steinfoblen an ihrem 
Fuße borizomtal gelagert find; auch dieſe Infeln hatten 
fi alſo dur Naturereigniffe aus dem Schoofe ded Meers 
erhoben, die aber der Bildung der Schichten, in denen 
wir die Eteinfohlen finden, vorangingen. 

Auf keine Gebirgsart gaßt ber Ausdruck Floͤtz beſſer, 
als auf die Steinfohlenformation; Niemanden wird ed 
wohl einfallen, das die Schichten von Sand und Schlamm, 
zwiichen denen man die Blätter und gigantiſchen Stengel 
der Alteften Gewächie in fo großer Menge liegen ſieht, 


fih im Waſſer anders als wagerecht niedergefchlagen har 
ben. Und doch gibt es feine Gebirgsart, deren Schichten 
bäufiger zerbrochen und taufendfach untereinander gewors 
fen find; dies ift auch ein Hauptgrund, warum der Bau 
auf Steintohlen häufig fo fhwierig it. Diefe Zerkluͤftung 
eines fo alten Depots darf uns aber nicht Wunder nebs 
men, wenn wir bedenken, daß die zablreihen Emporbes 
bungen, die feitber ftattfanden , alle darauf gewirkt haben, | 

Wenn wir im Bisherigen über die Periode der Stein» 
fohlenbildung etwas weitläuftiger waren, fo geſchah dies 
theild wegen des allgemeinen Intereffed des Gegenftan: 
des, theild um einen Ausgangs: und Anhaltspunkt zu 
gewinnen ; wenn wir im Folgenden die verfchiedenen Flöß: 
bildungen und auftretenden Vergfpfiemme durchgehen, wers 
ben wir und, da wir und nicht zu tief im die Geologie 
einlaffen wollen, luͤrzer fallen muͤſſen. 

Nah der Steinfohlenformation treten nad eimander 
von unten nach oben als Hauptglieder der Flößbildung 
auf: der rot he Sandſtein des Schwarzwalds und der 
Vogefen, der eine Formation für fi bildet; dann die 
Gruppe des bunten Sandſteins der Vogeſen und 
des Schwarzwaldd, des Muſchelkalks und des buns 
ten Mergels; ferner die Formation des Jurakalfg, 
endlich die ded grünen Sandſteins und der Kreſi— 
be; nad diefer folgen nach oben die fogenannten ter: 
tiaren Gebilde, — Zwiſchen jede diefer vier Bildungen 
nun, die als die materiellen Zeugen ebenfovieler Nevos 
Intionen zu betradhten find, ſchiebt fih ein Spſtem von 
Höbenzügen; je zwiſchen zmeien bat fi eine Reihe von 
Erdunebenheiten erhoben, Merkwuͤrdigerweiſe jedoch ges 
bört feiner der Berge, die fib von der Steinfoblenformar 
tion an durch alle oben genannten Glieder durch erhoben 
haben, zu einem ber bedeutenditen Gebirge Europas, wie 
dieß aus der folgenden flüchtigen Weberficht ſich ergeben 
wird; ja was moch merfwirdiger ift, mit jeder Revolu—⸗ 
tion, bie einem Bergipfteme den Urſprung gibt, fcheinen 
die Derge im Durchſchnitt mächtiger zu werden, 

Der rotbe Dogefenfandftein erſtreckt ſich, fo viel dem 
franzöfifhen Beobachter pofitiv bekaunt ift, in horizontas 
len Schichten nur an den Fuß der Hoͤhenzuͤge bei Valen⸗ 
ciennes, Mond, Luͤttich, Aachen und Saarbruͤck; diefer 
Saudſtein bildete ſich alſo unmittelbar nah der Stein— 
kohle, nachdem dazwiſchen die Erdſchichten jener nieder: 
laͤndiſchen Hoͤhen gewaltſam aufgeboben worden waren. 
Nicht lange darauf aber begab ſich eine neue Umwaͤlzung, 
wodurch die Schichten des rothen Sandſteins aufgehoben 
wurden uud damit die Vogeſen und den Schwarzwald 
bildeten... Das Floͤtz, das ſich nah dieſer Mevolntion 
aus bem Meere niederfhlug , der bunte Sandftein 
nnd ber Mufchelfall , erftreden fich borizontal dur 
das Rheinthal an ben Fuß beider Gebirge. Die 
längere oder kürzere Periode von Mube, während 
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welcher alſo Muſchelkall und bunter Sandſtein bie ober: 
ſten Erdſchichten bildeten, endete wieder mit dem Auftre: 
ten eines neuen Bergipftems, wodurch die ebengenannten 
und alle frübern Schichten anfgeboben wurden. Diefe 
Berge find die Höhen An der Suͤdweſtküſte der Bretagne, 
die Hügel der Vendee, dad Thüringer und des Böhmer: 
waldgebirge; die Schichten der vorigen Klößformationen 
find an dieſen Dergen aufgerichtet, aber die num auftres 
tende Formation, der fogenannte Jurakalk, breitet ſich 
wagerecht bis zu ihrem Fuße aus. Die legtgenannten 
Bergſpſteme find alfo offenbar Produkte der MNevolution, 
welche den Muſchelkalk vom Jurakalk trennt. Die nächte 
Formation nah dem Jurakall ıft, wie oben angegeben, 
unten der grüne Sandftein und oben die Kreide, die z. B. 
Tie maleriihen Küften des Kanald von England bildet. 
Unverfennbar num bat fih auch zwiſchen diefen zwei Reis 
ben von Bildungen ein Bergfpftem erhoben, zu dem 
die Cote:d’Dr in Burgund, das Erzgebirge in Sachſen, 
ber Pilatudberg bei Forez, vielleicht auch zum Theil die 
Higel im Morden der Bretagne, ferner die böditen 
Berge von Wales und Schottland gebören, Der grüne 
Sandftein und die Streide umfchreiben diefe Gebirge in 
magerehten Schichten. 

Dieb mären alfo im Allgemeinen die Formationen 
der eigentlichen fogenannten Flößperiode, und die zwiſchen 
den einzelnen Abſchnitten bderfelben erfhienenen Höhen: 
züge in Europa. Werfen wir nun, ebe wir zu den fpäs 
tern, ungleich intereffanteren Gebirgebildungen übergeben, 
einen Blick auf die Pflanzen» und ÜChiergenerationen, 
welche mährend diefer langen Periode auf dem Erdboden 
fproßten und wieder abtraten. 

"(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, September. 
(Bortfegung.) 
Zabl der Gtudirenden. Dad Gefuitenfollegium In 
Freiburg. 


Auf unferer Atademie ftnbiren jest 257 Etubenten, näms 
tb 36 Theologen (14 Genfer und 22 Nutwärtige), 15 In: 
riften 15 ©, 29); 65 flubiren Pbifofopbie (44 G., 19 
N), 10 ſchͤne Wiſſenſchaften (40 G.) u. ſ. w. Von dieſen 257 
Studenten gebdren num 154 nach Genf, was allerdings ſehr 
vier ift, und mehr al irgend ein anderes Land verbäftniß: 
mäßig aufzuweiſen hat. Dabei muß bemerft werden, was 
Gie wohl nicht geglaubt hätten, daß mande Mäter ibre 
Knaben bei den Sefuiten in Freiburg erziehen laſſen, wozu 
fie bei dem frübern Stand ber Dinge in Franfreich ihre gu: 
ten Gründe baben mochten, Denn um ba angeflellt zu wer⸗ 
ben und feinen Weg im Civil oder Militär zu machen, mußte 
ein Vater beweiſen, daß fein Sohn eine gute chriſtliche, d. 
b. jeſuitiſche Erziehung genoffen habe. Ich war im vorigen 
Juni mit eimem Genfer in Freifurg „ ber feinen Sohn zu 
den Jeſuiten brachte, und habe mir Mühe gegeben , ihre Ans 


fr 


ſtalt fennen zu lernen, fo vier ald et in einigen Tagen mbgs 
lich iſt. Denten Eile ſich ein großes Gebäude in laͤnglichemn 
Wieret, vier Stofawert über dein Erdgeſcheß hoch, mit 498 
Fenftern. Man follte meinen, da müßte Lit genug bereins 
dringen! Dies flatttiche Gebäude liegt wie eine große Eitas 
delle auf dem hoͤchſten Puntt der Stadt. Am Eingang ems 
ping uns ein Pförtner Im ſchwarzen Orbentbanıt; er vers 
band große Hbflinpfeit mit einem durchdringenden Blid, So 
wie wir berein waren, wurde das doppelte Gifengitter fos 
gleiy wieder binter uns gefgloffen, ungefähr wie in unferer 
Genfer Maison penitentiöre. Der Pfdrtner tbat nun einige 
Schlaͤge mit einem großen brongenen Tpürfföpfel; gleip dar⸗ 
auf erfhienen drei junge Jeſuſtenpatres, die den Auftrag bar 
ben, den Fremden auf ihr Verlangen die Auſtalt zu zeigen, 
ungefähr fo, wie es die chineſiſchen Mandarinen mit Lord 
Matartnep machten, oder wie man Parlamentäre in belager: 
ten Beflungen berumführt, Schneulen Schrits, dem man 
faum folgen fann, wurden wir durch bie weiten, beilen, 
freundligen und reinlichen Gänge geführt, Beroundern muß: 
ten wir die Ordnung in den Küchen, Eprifefiten und Veftias 
rien; überall berrſcht die größte Reinlichteit, auch im ben ges 
rinoften Gegenflänten, Dur ſinnreiche Einrichtungen kauu 
Aues gefeben werben, was da vorgebt. Hierauf fommt man 
in die großen Iuftigen Hbfe und in den Garten, wo die Zda« 
finge fpielen,, ringen, Tanfen und ſich balgen ; ift es ſchlech⸗ 
tes Wetter, fo verfammeln fie ſich In den Recrentiondfäten ; 
da fteben Billardbe, ein hübſches Theater, ein Bazar mir 
Spielſachen aller Art; Fury, nichts feblt zum pbofifhen Wobts 
ſeyn und zur angenehmen, wechſelnden Unterbaftung ber Zbos 
Tinge, Mitde und Freundlichteit ſcheint überall zu herrſchen, 
denn mild und freundlich ift auch die Sprache der Kebrer. 
Nur nah Tängerer Aufmerffamfeit zeigt ſich Ihre beflänbige 
Beobachtung der Zdalinge ; feine Bewegung , feine Gebebrde, 
fein Wort, au nicht die geringfle bingeroorfene Aeußerung 
entgeht ibnen, denn Alles muß mit ber arbfiten Genauigfeit 
in ein Buch eingerranen werben, und bied Bud wirb zur 
Hand genommen , wenn jeden Abend ber Zbaling Rechenſchaft 
von feinem Tagewert ablegt, mas unerläßticd jeden Tag ges 
ſchehen muß, Webe dem Zdaling, ber einen feinen Fehler ver: 
gaͤde, oder ibm aus ſalſcher Schaam verſchwiege! Auffeber 
mit hundert AUrgusangen baben Alles erſpaͤbt und aufgezeichnet, 
was im dem Lehrſtunden, beim Spiel, ja fogar im Schlaf ges ⸗ 
ſprochen worden iſt. Anzeigen! ift das erſte und unerlaͤßlichſte 
Geſetz des Hauſes und des Ordens. Die Strafen dieſer Ser 
ſusvaͤter find, ihrer fanften, honigſüßen Worte ungeachtet, 
fehr hart und ermlebrigend, Wor einigen Jahren entflob ber 
junge Eourvoifier aus der Brieager TJeſuitenſchule, und irrte 
vierzehn Tage lang im Dezember ohne warme Kleidung und 
Nabrung in den Gebirgen von Wailid umber. Das möchte 
aber noch angeben, wären nur ihre Gtubien beffer ; darin aber 
find fie wenigflend um zwei Jahrhunderte zuruͤck. Bei ber 
Geſchichte wird ber P, Loriquet, bei der Naturlebre der Abbe 
Nollet, im Griechiſchen Fragınente aus Et. Baſilius und Et. 
Gregorins, und im der neuern franzbſiſchen Literatur nur 
Battenr mit einigen gemähtten Kabeln und Auezügen aus Reis 
chenreden zum Grumde gelegt. Aeußerſt aͤrmlich ift der matbes 
matifche Unterricht, und gar erbärmfich wird Philoſophie in 
Kümenlatein vorgetragen; desgleichen das canoniſche Recht. 
Gar mancher Profeffor wird bier wegen feines Wiſſens anges 
ſtaunt, den man in Genf oder Lanfınne nit zum Baccalau⸗ 
reus machen würde, 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Du XTrepfe Stein und Beimen, der dem Gcheoß 
Des Shbaos ein entfloß und feftserann 

Und fih begränte, dann eim großed Heer 

Von Lebenden gebar und fie bearub, 

Und wieder wegichmilzt in ded Chaos Nacht! 








Die Erdrevolutionen und die Entftchung der Berge. 


(Bortfegung.) 


Es liegt in der Natur der Sache, daß mit jeder Me: 
volution, melde die Schihten der nacheinander gebilderen 
Flöge zu Dergen aufbob, des trodenen, aus dem Meere 
emporragenden Landes immer mehr wurde; daf jene Ins 
feln und Archipele, von denen wir oben geſprochen, nad 
und nad zufammenfhmolgen, daf ſich große Cilande, ende 
lich ein eigentliher Kontinent bildete, Nicht Tanne, nach— 
dem die Elemente wieder ind Gleichgewicht gefommen 
waren, ſcheint fih auch jedesmal der Erdboden wieder 
mit Grün bededt, mit Thieren bevölkert zu haben. So 
finden wir gleih in dem, iMmmittelbar auf den Mogefen- 
und Schwarzmwaldfanditein folgenden fogenannten bunten 
Sanditein die Mefte einer Menge von Gemwäcfen, Allem 
nach waren einft Vogeſen und Schwarzwald, wo jezt fo 
ſchoͤne Eichen, Buchen und Kichtenmälder prangen, dicht 
damit bewachfen. Die Flora unterfceider ſich bereitd mes 
fentlih von der der Steinfohlenperiode: die Farrenkraͤu— 
ter bilden jezt ſchon nicht mehr beinade die ganze Megeta: 
tion, fo bäufig fie auch noch find, bereits treten Nadel: 
bölzer undandere Gewaͤchſe auf; Furz, die Wegetation wird, 
im Vergleich mit jener ber Steinfohlenzeit, bereitd man: 
nigfaltiger, nimmt einen Charafter an, der ſchon auf 
eine größere, dem Meere entfliegene Pänderftrede, auf 
eine nicht mehr ganz fo bobe Temperatur hinweist; die 
Geſchlechter ber Pflanzen nähern fi fhon mehr denjent: 


Herber. 





gen, melde gegenmärtig auf der Erde ber Zahl nach vor 
f&lagen, namentlich denjenigen, bie in den ZTropenläns 
dern wachſen. &o findet man unter andern ein baumar: 
tiges Farrenfraut, und fein Wuchs berechtigt ung zum 
Schluß, daß damals das Klima in unfern Breiten doch noch 
weit heißer war als gegenwärtig. Im diefe, wenn nicht 
fogar in eine noch frühere Periode gehören auch die merk: 
würdigen Sanditeine in Schotrland, auf deren Schichten 
man ganz deutlid und in großer Anzahl Fußftapfen von 
Schildkröten fiht. Man findet aber in diefer Zeit auch 
wirkliche Heberrefte von Schildfröten, deren Panzer gegen 
acht Fuß lang waren, und Gebeine mächtiger Cibechfen, 
die damals in den Flüffen der Vogeſen und des Schwarg 
walds hausten, mie gegenwärtig in der beißen Zone ihre 
UAnverwandten, die Krofodille und Kaimand. Noch ge 
bört zu biefer Formation der fogenannte Muſchelkalk, ein 
Kalkfloͤtz, das Werner fo benannte, weil häufig der Schaal: 
thiere, die fi darin finden, eine unendliche Menge ift. 
Mon Säugethieren findet fi in diefer Periode noch keine 
fihere Epur. 

Geben wir eine Formation meiter, zu der des Jura: 
kalks, und ſehen ung um, welde Pflanzen und Thiere 
auf dem damals dem Meere entitiegenen Boden Europas, 
alfo 3. B. in der Bender, Bretagne, im Thüringers und 
Boͤhmerwalde gelebt haben. Man hat im den verfchiede: 
nen Schichten der Jurakallformation gegen ſiebzig Pflans 
zenarten entbedt, die Mefte einer neuen, eigenthümlich 
harafterifirten Vegetation, bie ſich von den der Alteren 
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Formationen weſentlich unterſcheidet. Die kryptogamiſchen 
GSewaͤchſe ſchlagen immer noch in ſtarkem Verhaͤltniſſe vor; 
die Familie der Farrenkraͤuter allein macht noch ein ganzes 
Drittheil aus, und bildet mit den Nadelhoͤlzern und ver: 
wandten Geſchlechtern faft die ganze Flora. Die Plan: 
zenfamilien , die hier vorherrihen, haben befanntlich das 
Eigene — und vorzüglich von den Barren gilt dieß — daß 
fie auch jegt no auf dem ganzen Erdboden vorkommen, 
daß fie aber im Allgemeinen nach der hoͤhern ober niedrigern 
Temperatur mehr oder weniger groß umd ſtark werben, 
In der Perfode nun, von der wir ſprechen, feinen fie 
ungefähr fo groß gemwefen zu ſeyn, als fie gegenwärtig un: 
tee den Tropen werben; die Fleinften bderfelben würden 
heutzutage mindeftens dem Klima des Vorgebirgd ber gu: 
ten Hoffnung oder Neuhollands angehören, Die Vege— 
tation diefer Periode der Vorwelt ift zwar von allen Floren 
auf dem jetigen Erdenrund gar fehr verfhieden; am mei: 
ften Aehnlichteit bat fie jedoch mit der Wegetation auf den 
Küften großer tropifher Infeln, 3. B. ber Antillen, des 
Caps, der Moluffen und Japand. Es läßt fich darnach 
nicht mit Unrecht vermuthen, daß ziemlich beträchtliche 
Juſeln diefe Pflanzen getragen haben, was mit der allge: 
meinen Schäßung, in welchem Verhältniffe ungefähr das 
trockene Land fi ausgebreitet haben mag, recht gut über: 
einftimmt. 

Was das iChierreich betrift, fo Fennt man aus biefem 
Beitraum nur wenige Reſte von Säugetbieren, und Mande 
haben die Nechtheit derfelben lange in Zweifel gezogen. ie 
gehören einer Infelten freifenden, mit den Beuteltbieren 
verwandten Art an. Die Knochen dieſes kleinen Säuges 
tbierd lagen mitten unter den Meften von Thieren aus der 
Familie der eierlegenden Meptilien, worunter fi verſchie⸗ 
dene Krofodille und ein Paar andere Gefhlehter fanden, 
deren bizarre Formen wirflih der menſchlichen Phantafie, 
die doch von jeher in Erfindung fabelhafter, ſeltſamer Thiere 
fo fruchtbar war, Trotz bieten. Unfere Cinbildungefraft 
ift, wenn ed fih von Moptben handelt, gleich bei der Hand, 
fih einen Draden, einen Greifen fo oder fo zu malen; 
es wird ihr aber ſchwer, ja fie fhaudert davor, ſich ald 
wirklich lebend geflügelte Eidechſen von drei, vier 
Fuß Fligelfpannung zu denfen. Diefe fliegenden Repti— 
lien — wenn dieſer Ausdruck erlaubt ift, der, wie Cuvier 
richtig bemerft, einen wahren Widerſpruch enthält — hatten 
einen langen Hals, einen Vogelſchnabel, überhaupt das 
feltfamfte Anfeben, und nah Bucklands Beobachtungen, 
waren fie wahrfcheinlih , wie unfere Fledermäufe, Nacht⸗ 
tbiere und lebten von Infelten. Die Geſchlechter Ichthyo— 
ſaurus und Plefiofaurus, gleihfals Eidechſen, die in die: 
fer Periode lebten, haben Manches mit den mwalfiihähns 
lihen Thieren gemein und find in Mabrbeit die allerfelt: 
famjten Gefhöpfe, auf die fib der an Wunder gemöhnte 
Naturforfher nur immer gefaßt mahen fonnte, Das. 


erſte Geflecht, die Fifheidehfe, hat eine Delphin: 
fhnauge, Krokodilzaͤhne, Kopf und Bruftbein wie eine 
Eidehfe, Tatzen mie ein Robbe, aber vier, enblih Wirs 
beibeine wie die Fifhe. Beim zweiten, noch feltfameren 
Geſchlecht fieht man einen Beinen, ber Form nad dem 
der Eidechfen aͤhnlichen Kopf auf einem langen, biegfamen, 
dem Körper der größten Miefenfchlangen ähnlichen Halfe 
fih wiegen. Diefer Hald, ber noch weit unverhältniß: 
mäßiger ift, als der der Giraffe, und aus weit mehr Wir: 
bein beſteht, ald der Hals der langbalfigften Wögel, mas 
mentlich ded Schwang, der am meiften Halswirbel unter 
allen Ihieren bat, faß auf einem verbältnißmäßig blos 
mittelmäßigen Körper, der in einen ziemlich Heinen Schwanz 
auslief und fi auf vier Taten, aͤhnlich den der Robben, 
bewegte, Dieſes Thier, dad bis jezt blos in England 
gefunden wurbe, ift, wie Eupier bemerkt, ber allerfelt: 
famfte Bewohner biefer Welt, ein Thier, das, wenn ir: 
gend eines, den Namen Ungeheuer verdient. Wenn man 
bie Abbildungen dieſer Ungeheuer betrachtet, glaubt man 
fragenhafte Produfte einer phantaftiiben Motbologie, 
nicht Wefen zu fehen, die einft in Luft und Waffer lebten; 
man meint Zerrblider auf indiſchen Tempelmauern vor 
fi zu haben, nicht Zeugen einer Vorwelt, die tief aus 
der Erde Cingeweiden gebrohen wurden. Und wahrbafs 
tig! denkt man fi eine Landſchaft, wo ungeheure gefld: 
gelte Eidechſen über den riefigen Farrenbäumen fhweben, 
wo Schwärme von Fiiheidechfen an ben Meeresküften ſchwim⸗ 
men, Schlangeneidechfen die ungeheuren Hälfe aus den Wo: 
gen reden, wo feltfame Krofodille und riefige, mißigeftal: 
tete Schildfröten an den See: und Flußufer umherfriehen, 
fo ift einem nicht anders, als ob der Marſch, wenn feine 
Phantafle poetifche Ungebeuer und mythiſche Fragen ſchafft, 
einen Zraum aud der Urzeit der Erde träumte. Der ſchon 
fehr zufammengefezte Bau jener wunderlihen Wefen fezt 
indeſſen in derzeit, wo fie lebten, einen Zuftand der Dinge 
voraus, der von dem unfrigen nicht mebr ſehr abwid, und 
wo die bildenden Naturfräfte zwar mächtiger, fiher aber 
nicht nad) andern Belegen wirkten. 

Dei den zahlreichen Ueberreiten jener Fiſcheidechſen hat 
man fogar noch viele ihrer Erceremente gefunden. Schon 
die Form biefer Körper wieß darauf bin, die volle Ueber— 
jeugung gewann man aber bei ihrer Zerlegung : man 
fand, daß dieſe feltfamen Thiere fih befonders von Eepien 
und Fiſchen nährten, ja daß die größern Fiſcheidechſen die 
kleinern fraßen. — Viele Fifhe, von denen man Abdrücke, 
Schuppen, Gräte und ganze Stkelette bat, lebten damals 
in den Meeren. Auch an Sepien (Dintenfiihen) feblte 
es nicht; fogar ihr Saft ift eingetrodnet im Geftein entdedt 
worden, und man bat wirflihd mit foffiler Sepia 
Zeihnungen audgefübrt. 

GBeſchluß bed zweiten Artitels.) 
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Das Gewitter. 
(Bortfegung.) 


Der ankommende Thee follte, nah der Marqueſa 
Norfhlag, im Garten getrunken werden. „Dad ewige 
Sitzen,“ fprah fie, „tft mir zumider, befonders nad 
ſo langem @ingefperrtienn im Wagen, Lebt man doc faum 
balb, wenn bie freien Bewegungen gebemmt find.“ Achſel⸗ 
zuckend deutete Waldow auf das plönlich eingetretene Me: 
genwetter, das eben große Tropfen an das Fenfter warf, 
und darauf, daß die Laube der Zerraife, wo im Garten 
der Thee gewöhnlih eingenommen wurde, noch meniger 
Raum ald das Zimmer darbiete, „Ad!“ feufzte fie und 
die Flamme ihres Auges ftreifte Über des Barons Ge: 
fiht, um dann als eine Anklage wider die More: 
bung in die Höhe zu lodern, „über den böfen Unbe— 
ftand der Dinge in Ihrem, mir doch fo lieben Deutic: 
land! Kaum erquidten mid eben noh im Wagen, uns 
ter dem blauen Himmel, die Träume vom baldigen, fros 
ben Umberwandeln mit meinen Freunden in den grünen 
Zaubgemölben,, fo weckt mic hier der falte, büftere Des 
gen recht unfanft auf, Hat die Freundfchaft der Deut: 
ſchen eben fo wenig Beſtand? Wird nicht in zwei Mona: 
ten, ja vielleicht no früher, wenn ih, vor dem Gua— 
dalete ſtehend, an feine nicht raftenden Wellen den frucht: 
lofen Wunſch richte, daß er fih an mir ald der Fluß 
des Vergeſſens wirklich bewähren möge, wird nicht mein 
Bild bier bereits gang erlofhen, oder, was ich ohne 
Schauer nicht denken kann, vielleiht gar bid zum Wis 
derwärttgen unfcheinbar gemorden ſeyn?“ — „Marguefa,“ 
rief Waldow, und die Leidenfhaft, welche plöglih, ein 
unmiderftehlicher DMiefe, jede Muskel feines Körpers 
durchzuckte, gab dem bereitd mehr ald bdreifigiäbrigen 
Mann die volle, friſche Bluͤthe feiner ſchoͤnſten Juͤnglings⸗ 
monate zuruͤck; „ich ihmöre Ihnen—"— „Keinen Schwur!“ 
unterbrab die Dame ihn raid. „Mein Glaube an die 
Dauer des Gefühld, von dem Ihr ganzed Mefen mir 
eben fagt, bedarf der Befeſtigung nicht weiter, Gollte 
es Ionen möglih fepn, ihn zu täufhen, fo hätte ich 
durb den Schmwur ja aud feinen Gewinn, Gie aber 
würde ein Meineid auf der Seele brennen, Mein, Ba: 
ron! — -Nun aber von andern Dingen. Hauptlächlich 
lafen Gie und diefe Stelle verlafen. Eben fällt mir 
ein allerliebfter Zeitvertreib ein. Im Morübergeben 
bei Ihrem Ballfpielfaale hieß es fehr oft, daß wir nid: 
ſtens diefed Spiel verfuhen wollten. Das ſchoͤne Wetter 
bielt und davon ab. Test, wenn ed Ihnen recht wäre! 
- Nur erlauben Sie mir zuvor bad Ablegen der Meife: 
Heidung.“* 

Darauf verſchwand fie, erſchien aber, im Verhaͤltniß 
zu der inzwifchen erfolgten gänzlihen Ummandlung ihres 
Ueußern, ſehr bald wieder. In dem enganliegenben, 


ftrodfarbigen Atlaskollet gli fie einem munberfhönen 
Pagen aud dem Mittelalter. Die Fülle des rabenſchwar⸗ 
zen Haares barg zum Theil ein Barett von ‚purpurrothem 
Sammt, von dem dret der fhhönften weißen Meiherfedern 
berunterfhiwantten. Dad Ballipiel begaun, Dasmal 
aber verlieh den Baron feine berühmte Gewandtheit darin 
völlig, während die Marquefa durch ihre unerfaöpfliche 
Grazie in jeder Bewegung fein Staunen, feine Bewun: 
derung erregte, „Marqueſa,“ fprah er im einer Paufe 
bed Spiels, „Sie verfhmähten vorhin meinen Schwur.“ 
— „Mad verlangen Sie jest?" fragte fie. „Nichts, gar 
nichts, als eine Gunft, weldhe Ihrer Kammerfrau, in 
meinem Beifepn, von Ihnen vorgeftern Abend zu heil 
wurde. — „Lieber Waldow,“ erwiederte die Marquefa, 
„mas ich bei Louiſen dem Unglüde ſchuldig zu fepn glau: 
be, das muß ich dem Glüde vorenthalten, welches Ihnen 
in Ihrem Haufe fo uͤppig und neidenswerth blüht. Laf: 
fen Sie mir mit meinem Unglüde dad Gefühl, ſolches 


nicht verdient zu haben, und bleiben Sie Ihres Gluͤckes 


würdig !* 

Der Ernit ber Dame erfähütterte ihn um fo gemal: 
tiger, da er ihm noch gar nicht in diefem Grade an ihr 
vorgefommen war. Dazu fiel die Binde ploͤtzlich von feis 
nem Auge, durch welde ihm die Gefahr der zunehmen: 
ben Genauigfeit des Verhältnifes zwiſchen ihm und der 
Marquefa verborgen worden, Er ſchauderte zurid vor 
dem Abgrunde, welcher dicht neben feinem Fuße fih auf: 
that. Er hatte zeither bei allen Handlungen die Bill 
gung feines Gewiſſeus ald eine Nothwendigkeit betrachtet, 
und eine Vergebung gegen die Gemahlin, die er ald bad 
Mufter einer Gattin und Mutter änfah, wurde, and 
wenn ihr folhe nie befannt worden märe, gewiß ben 
Frieden feines ganzen Lebens zerftört haben, 

Im nämlihen Augenblide trat bie Baroneſſe im 
den Ballfpielfaal, wohin man bie nah dem Gemahle 
fragende Zuruͤckgekehrte gewiefen batte. 
gefallen war, davon zeugte eine Berlegenheit ded Gute: 
bern, beren fie ihn unter allen Verhältniffen zuvor 
nicht fähig gehalten hätte. Sein bald irred, bald fie of: 
fenbar vermeidendes, bald wieder, wenn fie ihn nicht zu 
bemerken fhien, mit Betruͤbniß an ihrer Perſon hängen: 
des Auge dünfte Ihr ein unmiberleabarer Beuge ber 
Schuld, Auch der Marquefa Blick zeigte in den erften 
Momenten unwilltommene Heberrafbung und Berroffen: 
beit, und wenn fie nachher plöslih nur im defto größere 
Freundlichkeit ausbrach, fo ſprach eben biefer, alles na: 
türlichen Ueberganges von einer Gemuͤthsſtimmung in 
die andere entbehrende Sprung nicht viel weniger auch 
gegen fie. Vielleicht koſtete der Baroneſſe bie wuͤrdige 
Haltung, welche fie behauptete, ungewöhnliche Anitren: 
gung; fie gelang ihr aber meifterhaft. Miam blieb ben 


' Abend beifammen, und da wirklich die eingetretene Schuld 


Daß etwas vor⸗ 


—— 


von Seiten des Barons nur im Ueberwogen gefährlicher 
Gefuͤhle, nicht in einer begangenen unrechten Handlung 
deitand, er auch dieſe Gefühle bereut hatte, ſobald er 
su ihrem Bewußtſeyn gelangt war, fand er allmählig den 
rechten Ton wieder, fo daß bald gar Feine Störung vor: 
gefallen ſchien. 

Kaum hatte die Marquefa das Paar verlaffen, fo 
nahm der Fleine Sohn, der bei der Mutter Ruͤckehr ge: 
ſchlafen hatte, dur ein ungewohntes Weinen die Auf: 
merkfamkeit der Baroneffe in Anſpruch. Die Unruhe des 
Kleinen dauerte die ganze Naht, Der Arzt fand am 
Morgen die Sabe von feiner Bedeutung; allein die be: 
fümmerte Mutter verlieh des Kindes Bette keinen Au: 


genblid, 
(Die Gortfegung folgt,) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, September. 
Fortfegung.) 

Die Tefulten In Freiburg Rundretſe ded Bifhofs, 
Zufammentünfte der Etudbenten, BReligionsverbäft 
niffe 

Der Profeffor der Chemie umd der Naturwiſſeuſchaſt in 
der Anflatt der Jefuiten zu Freiburg, der bier ber Pere phy- 
sicien beißt, ift der eingige unterrichtete, Im feinem Fach erfab⸗ 
rene Mann, ein Sfamänder von Geburt, er phyſitaliſche Bes 
obachtungen macht, auch mit dem beutfayen und franydfifchen 
Gelehrten in Verbindung und Korreſpondenz fleht. Das phy⸗ 
fitatifde und naturbiftorifhe Kabinet, das der Abbe bem Freis 
burger Kollegium geſchentt Hat, ift feiner Aufſicht und Reitung 
übergeben. — Man fagt. im ben erften Monaten 1823 feven 
mebr benn breibundert Zbolinge bier gewefen, jezt nur noch 
bundertunbbreifig.. Dazu muß man aber noch ſechszig Schu⸗ 
ter rechnen, die in der zu St. Michel gebbreuden Jeſuiten— 
ſchule zu Eftavaver befindlich find. Much in biefer Anflalt bes 
währt ſich die Kunſt, mit ber die Jeſulten Zönlinge an ben 
Drbden zu feffein verſtehen, bie fi durch bie rechten Anlagen 
ober Zalente autzeihnen, ober bie ibm dur ihre Verbätts 
nie, durch ihre Etellung in der Geſellſchaft nuͤzlich ſeyn 
fonnen. (Ein junger Graf Stouberg wurde voriges Jahr bier 
als Lehrer angeftelt,) In ber Freiburger Regierung und in 
ben bebeutenden Familien ift dies befonderd zu bemerfen, 
Zwei Drittbeite der ſaͤmmtlichen Zöglinge find aus Freiburg, 
das Übrige Drittbeil aus Frankreich, der Schweiz, Belgien 
und Savoven. Die Franzofen gebbren faft fänmtlich den Des 
partements an, die Eh. Dupin auf feiner befannten Eivilifa: 
tions: und ntelligenzfarte von Frautreich ſchwarz bezeich⸗ 
net bat, 

Auf unferer NRücreife von Freiburg begeaneten wir dem 
Biſchoſe, der von einer Infpeftionsreife zurfichtam. Diefer 
Prince du Saint Empire, mie er ſich nennt, reidt in einem 
vierfpännigen Neifewagen, und mit ibm der Bifcbbilihe Kanz⸗ 
ter mebft einem Freiburger Staatöratb, ber bie Geburtör, 
Eben: und Gterberegifler gu unterfuchen bat, welde von ben 
Drtepfarrern gehalten werben. Jedes Kirchſpiel zahlt Er, 
Emlnenz tem Biſchof 16 Schweizer Branfen, 8 bem Gtaatds 
ratb und 2 dem Dberreuter. der fie begleitet, Die gewdhntis 
en Reifes und Unterbaitstoften des Bifchofd und feiner Bes 
leiter betragen wenigflend 64 Fr. für jedes Kirchſpiet, bems | 


nad 7168 Fr, für ben ganzen Kanton, Rechnet man num 


noch bie zufälligen and außerordentlichen Koflen hinzu: für dad 


Aufzieben und Paradiren der Mitigen, für Savallerieedtorten, 
Mirttärmufit, Gaftmäter , Feuerwerke, geswungene Wege 
und gezwungenen Müßiggang, daber verlorene Zeit des Votts 
auf ben Rand, was zufammen wenigftens ebenfoviel beträgt, 
fo tamm man nicht Iäugnen, daß 14.500 Schweiger Frauten 
für eine folge Reiſe zu viel find. 

Wenn im Freiburger Kollegium Manches zu tabelm Ift, 
fo fann man auch anfern Schülern und Studenten, beöglels 
den den Lehrern und Profefforen gar Manches nawfagen. 
Mande Profefforen machen es ſich beauem und Fommen erft 
eime halbe Stunde nach ber feftgefegten Zeit. Die Gtudenten 
baben den Muth nicht, ihnen ſoſche Unarten abyugemöbnen, 
wie es anf beutjchen Univerſitäten geſcheben würde; fie find 
nur fo fe, einen armen Meßner umd Uhrmacher zu neden 
und zu erſchrecken. Eins nur möchte ich auch bei ben deutichen 
Studenten feben, dena es wärde unferm zerfpaltenen, von 
Meinungen, Anſichten und Hirngefpihften zerriſſenen Vaters 
fand gar wohl tbun. und Manches im politifcher und rellgide 
fer Hinſicht antgleihen, was jest ungleich iſt. Die biefigen 
Studenten geben bald nach Zofingen, Bald nach Nvon, batd 
nad Zaufanne, oder bie Zofinger und Waadtländer fommen 
bierber. Es wird dabei viel von Patriotismus und Schwei⸗—⸗ 
zertbum verfebrt, und wenn es ihnen damit recht Ernft iſt, 
fo muß man dies febr loben; wenn es aber nur ſchoͤne, wobls 
Mingende Worte wären? Die vielen aufgebunferen und ges 
maltigen Pbrafen bei den Schweizervereinen mißfallen mir gar 
febr ; aber die Sache an ſich If trefflich. Die ungleichartigſten 
Elemente finden ſich bier and den Emweiserfantonen zufams 
men; Menſchen und Nufioten fommen zufanmen und em 
wickeln fi in freundlicher Auſprache und Reibung. Es fann 
gar Maumes bier in Brieden und Freundſchaft beſprochen wers 
deu, was in einigen Jahren, wenn biefe jungen Männer in 
Toätigfeir und zu Cinfiuß fommen, herrliche Früchte trägt; 
Mandes wird vorbereitet, mas außerdem einft große Miübe 
foften oder gar nicht zu Stand Fommen wärbe; bie Provins 
zial ⸗Bocksbeuteleien verlieren ſich. Wäre für Deutſchland et⸗ 
was norbwendiger und heilſamer ? Aber um nur Eins zu 
erwaͤhnen, von Zofingen nah allen Schweizertantenen, und 
von einem zum andern ift ein Gpagieraang in einem berrfis 
hen Gartenland, den Jeder Teipt zu Fuß macht; von Leipela 
nah Berlin aber durch die Haiden und Sandebenen? Unferm 
deutſchen Sammer und umferm Zurfcbleisen binter Andern, 
trög aller Welebrfamteit, ift farwer abzubelfen. 

Mäbrend man in dem vermeinttip hochgeblldeten Norbs 
deutſchland mit theologiſchen Zäntereien bie Zeit vperderbt, 
und den Gegen ber Reformation, Gedanfens und Gewife 
fensfreibeit, mit Füßen tritt, geben bei und alle Gefren 
aneinander voräber., Die Methodiften, Momiers und Mala: 
niften geben fi freifig mit Toben, Eifern, Schimpfen ımd 
Schelten alle Mübe, bie Leute geaen einander zu hegen; es 
gelingt ibnen aber nicht, denn die Maffe und das Sewicht 
bed orfunden Menſchenverſtande im Volt ift zu groß und m 
mächtig, und man fann nicht mit ihm umgeben , wie 
man will, Unſere Merbodiften probiren es auf alle Art. 
Einmal ſuchten fie eine Menge ibrer feinen pietiſtiſchen Schrif⸗ 
ten ben kleinen Mäbchen in der Lancafterfchute in die Haͤnde 
zu fpielen, damit diefe fie zu Hand ihren Aeltern und ordfs 
fern Geſchwiſtern mittheilten. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Eh will dem Menfchen nicht gelingen, 
Eid; von ter Erde wegzuſchwingen; 
Es freue ed ihn, auf ihren Hop’ 
Und uͤber'm Woltenmeer zu flebn, 


Bobmer. 





Beſteigung der Schuecfoppe im Riefengebirge, 


In das Thal zwiſchen den Bors und Hanptbergen des 
Miefengebirges gedrängt, liegt die Stadt Schmie de— 
berg. Im fie gelangt man von Landshut herüber nur 
mit Mühe, indem die Fahrt die Verge hinauf eben fo 
beſchwerlich, ald hinab nicht ohne Gefahr ift. Freundlich 
zieht fie fih an einem Bache bin, der zumellen zum vers 
beerenden Strome wird und die Spuren feiner Verwuͤſtung 
viele Jahre zeigt. Cine der größten richtete er im Mai 
4810 an. Zwiſchen dem hoben Gebirge drängen fi name: 
lich die Wolfen meift fo zufammen, daß fie, befonders bei 
Gewittern, ſich in fürdterliben Regenmaſſen entladen, 
wodurd denn dad enge Flußbett bald überfüllt wird. Schon 
in Schmiedeberg barren gemöhnlih die dienftbaren 
Geifter, die den Fremden, welcher die Koppe (io wird 
der hoͤchſte Gipfel des Gebirges genannt) beiteigen mill, 
freundlich geleiten, Ihr Ant aber gebt eigentlich erft in 
Krummbübelan. Dort find au mehrere Tragitüble 
für diejenigen zu haben, denen die Luft und die Kraft 
mangelt, fih von ben eigenen Füßen binauftragen zu laf: 
fen. Aehnliche Anftalten find auf der Seite gegen Hirfch: 
berg mad Seidorf. Dem riüftigen Fußgänger bieten 
aber von allen Seiten Kinder und Frauen Alpenfiöde an. 
Die find freilich nur einfache weiße Stäbe, die man jedoch 
recht gut benußen fann. Bon Arummbübel gebt es 
Anfangs nur almählig aufwärts, ja ed fommen felbit ei: 
nige Stellen vor, wo man wieder hinabfteigt. Endlich 


aber fommt man in bie maldige Region, und mit ihr be. 
einnt fhon ein befchwerlicheres Steigen. Uber dag Müb: 
famfte erwartet einen an der Geifenlehne, die viele def: 
balb die Seufzerlehne nennen. Che man jedoeh an dieß 
fhmwere Werk gebt, ftärft man fih mit dem Far auf dem 
Geftein dahin fließenden Maffer der Meinen Lommnip. 
Uns verhuͤllte ein dichter Nebel den zu befteigenden Berg, 
und bald’riefelte ein fanfter Megen auf ung nieder. Die 
Fuͤhrer und Träger troͤſteten mit deffen baldigem Aufhören ; 
aber wenn auch im kurzen Paufen unfere Hoffnung erfüllt 
ward, fo wiederholte ſich doch das Wolkenbad ftets aufs 
Neue, Endlich aufder fanft ſich abdahenden Fläche angelangt, 
auf weldher die Hampelbaude liegt, umhbällte und plöglich 
ein fo dichter und dunkler Nebel, daß wir feinen, nur auf zehn 
Schritt entfernten Gegenftand unterfcheiden fonnten, Wir 
eilten, und famen glüdlich unter das bergende Obdach der 
Baude. Dieß ift der Name für alle auf diefem Hochge— 
birge liegende Wohnungen (Sennbütten). Einige Fremde, 
bie, gleich ung, die Koppe zu befteigen, bier waren, forſch— 
ten vom Baͤudler (Sennen) Hampel, was er wobl vom 
Metter hoffe. Cr gab wenig Troſt; ich ging hinaus, be: 
ftieg eine Unböhe neben der Vaude und kam mit der 
Nerfündigung zurid, dab nach meiner Beobachtung des 
Metters wir heute noch die Sonne oben auf dem Berge 
Har untergehen fehen würden. Man lachte und ſchuͤttelte 
ungläubig den Kopf. Ich aber blieb fer bei meiner Mei: 
nung, drang auf den Abmarfch, und im feucht ſpruͤhenden 
Nebel ging ed die Berglehne hinauf. Als wir hier auf dem 
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Kamme, der höchften Ebene bed Gebirged, anlangten, 
fingen die Wolfen an zu zerreißen und ung hie und da ei: 
nen Blte in dem blauen Azur zu geftatten. Mir jubelten 
laut auf und eilten vorwärts nach der Koppe. Als wir 
am Fuße derfelben waren, öffnete fih nah Böhmen bin 
die Molfenmaffe in einem unermeflihen Spalte, und ließ 
ung einen Blick tief binein im dieß nefegnete Land thun. 
Mutbig ging e8 Über die Felfenftufen hinauf. Ein hefti: 
ger Wind erhob fih, ber bald zum förmlidben Sturme 
wurde. Er geftattete und nicht, viel umberzuſchauen, 
weil jeder nur darauf bedacht ſeyn mußte, fich feit zu bal: 
ten, um nicht über bie Felientrümmer hinuntergeworfen 
zu werden, Nur wo bervorftehende Klippen einigen Schuß 
boten, fonnten wir zumellen einen Blick ruͤckwaͤrts thuu. 
Da lag unter und der Niefengrund, und tief aus feinem 
Schlunde leuchteten gruͤne Matten herauf, und auf dieſen, 
an der blinfenden Auga bin, menihlide Wohnungen. Ueber 
fie gehen die Stürme der Luft und der Zeit hinweg, und 
fie werden felten von ibnen berührt: ein Thal für jeden, 
ber mit dem Leben zerfallen it, Auf der Höhe gegenüber 
bliste im Sonnenftrahl die Auga, die auf dem Kamme 
entfpringt und gleih im Unfange ihres Laufs auf einer 
Felſenmaſſe ihr Bett findet, von welcher fie büpfeud bins 
abgeht in den Grund und nah vielfahen Krümmungen 
von der Elbe aufgenommen wird. Kaum hundert Schritte 
von jener hat die Lommnitz ihre Quelle. Sie aber wendet 
fih nördlich, Ipringt wie jene über vielfach aufgeſchichte⸗ 
tes Geſtein umd ſtuͤrzt ih in tiefe Schluchten hinab. Ihr 
fpäteres Bert ift im Bober und zulezt in der Oder, mit 
welchem fie ſich in der Dftfee begräbt, während jene mit 
der Elbe in die Nordſee fällt. So werden oft zwei Jüng- 
linge ald Nachbarn geboren und erzogen, und bald trennen 
fi ihre Lebenswege, bie nie wieder zufammenführen. 
Endlich batten wir das Ziel erreiht,. Mir ftanden 
oben auf dem hoͤchſten Punkte des norddeutſchen Gebirges, 
Der Himmel hatte fich wieder umzogen, der Nebel firömte 
aus den Bergſchluchten aufwaͤrts. Wir fuchten den Schuß 
der oben befindlichen Kapelle, die feit einigen Jahren zu 
einem gaftlihen Aufenthalte umgeihaffen ift. Niemand 
fucht hier oben Lurus und findet ſich leicht befriedigt von 
dem, mas ibm geboten werden kann. Ein kniſterndes 
Feuer im Ofen ift auf einer Höhe von 6000, Fuß ein ange: 
nebmer Zon. Bald füllte fih der enge Raum mit Wan: 
berern. Merlangend blidten mir fort und fort nach den 
Fenftern, und wenn ein Sonnenftrabl durch biefelben 
blizte, fo eilten wir hinaus; aber immer noch waren wir 
mitten im Wolfenmeere, Endlich aber blidte die Sonne 
reiner. Vor ber Pforte der Kapelle angelangt, wurden 
wir von einem Schaufpiele uͤberraſcht, welches ung alle in 
Entzuͤcken verſezte. Die Wolken hatten fi binabgefenft 
in die Tiefe, Wir ftanden über ihnen und ſahen auf ihrer 
Oberſlaͤche hin wie über ein ungeheures Eisgefilde. Won 


ber Sonne beleuchtet, alänzten fie wie Schnee, und die Er: 
habenheiten, welche fie bildeten, glihen Bergen. So 
beufe ich mir die Schheefteppen Sitiriens. Gin furdt: 
barer Sturm tobte um ung, ünd bie ihn begleitende Kälte 
vollendete die Taͤuſchung. Aus den Schluchten rings um 
die Koppe wirbelten Nebel herauf, die der Sturm an bie: 
felbe trieb und die nun nicht weiter fonnten. Wie 
Dämpfe aus fiedenden Keſſeln ftiegen fie herauf, flogen 
mit Blitzesſchnelle an ung vorüber und bildeten in der 
Ferne die wunderfamften Geftalten,. Uber im Meften ftand 
die Sonne im reinften Glanze, und nur felten verhüllte 
fie ein fi hoͤher waͤlzender Wolkenballen. Wir wur: 
den vom Sturme bin und ber geworfen, wie ein Schiff 
auf der See, und muften immer wieder bad bergende Ob: 
dach der Kapelle fuchen,. Nah unferem einfahen Mable 
gingen wir alle wieder hinaus und ſahen die Sonne gleich 
einer glübenden Kugel binabrollen binter das Gebirge, 
Ueber das Land nah Dften dehnten ſich ſchon länaft die 
Schatten defielben. Alles drängte ſich jezt binein, ich aber 
verweilte noch außen und ſah im Geifte noch einmal das 
berrlihe Schaufpiel,, was ich vor vielen Jahren bier oben 
mit dreien meiner Gefährten genoffen, Wir fahen die Sonne 
fib fenten und ihren Rand fhon den Horizont berübren, 
ald einer von und fih ummwandte und mit Entziiden rief: 
„o ſeht doch!“ Im Dften, der Sonne faft gerade gegen: 
über, tauchte der Mond aus dem Aether, nnd mie zwei 
Wagſchalen fanden die beiden Kugeln einen Augenblid 
wie im Gleichgewicht, was ſich aber bald aͤnderte. Denn 
nur einige Minuten, und der Mond ftand fiegend oben, 
und die Sonne mar hinunter. Im Norden fanden ſchwere 
Wolken, die gleihfam auf den Untergang der Sonne barr: 
ten. Denn faum war fie hinab, fo brachen auf allen Set: 
ten die Blitze aus denfelben. Herrlicheres dürfte es ſel— 
ten zu ſchauen geben. Ein Strabl, gleich einem glüben: 
den Steome, fchoß herab, und unerwartet ſchnell begrüßte 
die irdifhe Flamme die bimmlifhe. Eine Feuerfänle flieg 
empor und wir weideten ung bier oben an einer Schönheit, 
die den Bewohnern da unten zum Sammer wurde. 

Damald mar die Kapelle no nicht zur gaſtlichen Her: 
berge eingerichtet und wir mußten zu unferem Nachtlager 
hinab in die Bauden. Dieß war vor dreisundzwanzig 
Jahren, als mein Vaterland noch uuter der Imwingberr: 
fchaft der Fremden feufzte. Heute war ed anderd, und 
doch mar von hier oben derfelbe ruhige und fichöne Am: 
blick, damald wie beute, Hier herauf drang dad Toben 
des Krieges nicht, 

Ruͤſtig kam jest, als ih im Anſchauen verloren da— 
fand, noch ein Haufen Wanderer mit ihren weißen Stöden 
im der Hand beraufgeftiegen ,„ zwei Mädchen unter ihnen 
mutbig voran. Gie fanden feinen Naum in der Herberge 
und- fletterten, nah furzem Verweilen, eben fo flinf bin: 
ab, obgleich die Dunkelheit ihren Fittig ſchon laͤugſt ent⸗ 


— 
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faltete. Noch ehe die Sonne am andern Morgen beraufs 
flieg, waren fie fon mieder oben, Meine Landemännin: 
nen machten dadurch den Schweißerinnen den Preis ftreitig. 

Der Sturm batte die Nacht hindurch fortgetobt und 
begrüßte und beim Heraustreten ziemlich heftig. Aber 
je mehr ſich der Horizont im Oſten erbellte, um fo mehr 
erſtarb er, und es berrichte beim Aufgange der Sonne 
eine völlige Stile. E3 war Sonntag, und wohl gegen 
4 — 500 Menſchen harrten ‚bier oben dieſes Schaufpiels., 
Yubelnd ward das große Licht begrüßt. Diele eilten num 
fogleich wieder hinab, als wären fie pfihtmäßig genöthigt 
geweien, die Sonne nur aufgeben zu ſehen; wir 
genoſſen der herrlichſten Fernſicht. Unausſprechlich lieblich 
liegt vor allem dad Hirſchberger Thal ausgebreitet, Die 
Kifhbader beiden Berge (Falkenſteine genannt) ſtehen 
ald Ehrenfäulen da. Dort wogte biefen Sommer eine 
ftetd zu: umd abitrömende Menfhenmenge, weil ber ge: 
liebte Mater des Vaterlanded mit ben Seinigen dba weilte, 
Einen großen Theil von Sclefien, von Böhmen und 
der Pausnig umfaßt von bier oben dad Auge. Gleich 
einem ungebeuren Panorama liegt dad Laud audgebrei» 
tet zu den Fuͤßen. Sucht man befannte Drte, fo blidt 
man gewöhnlich zu weit, und es ſcheint am Fuße des Ge: 
birged zu liegen, was doch mehrere Meilen entfernt 
davon iſt. 

Unfer Herabgeben mar weit anmutbiger, ald dad Hin» 
auffteigen. Nicht daß ed viel weniger muͤhſam geweſen wäre, 
denn man empfindet es in den Füßen eben fo fchmerz- 
baft; aber ber heitere Himmel und bie Stille der Luft 
Hefen alles mit weit mebr Ruhe und Genuß betrachten. 
Wenn man dann ganz müde und matt berabfommt, fo 
iſt frifche Mil, ſchwarzes Brod mit Fräftiger Butter und 
Kaͤſe in den untern Bauden das koͤſtlichſte Labfal, und 
anf der weitern Meife begrüßt man überall die Koppe, mo 
man fie zu ſehen befommt, wie einen alten Bekannten. 

€. 





Das Gewitter 
(Bortfegung,) 
6 


Einer (dom am Morgen bed Tages zuvor Defprodes 
nen Partbie na den benachbarten Trümmerh eines alten 
Bergſchloſſes beizuwohnen, war bie Varoneſſe durchaus 
nicht zu bewegen, obſchon der ihr als ein beſonders er: 
fabrener, einfihtsooller ımd forgfamer Mann Befannte 
Urzt verfiberte, dab unter der Aufſicht der alten wadern 
Waͤrterin für ihren Kleinen nicht dad Mindefte zu befürch⸗ 
ten ſey. Unwillig Über ihre Weigerung, die er Eigenfinn 
nannte, machte ber Baron die Parthie mit der Marqueſa 
und dem Juſtitiar Doktor Nettling. Da ſonach ein Platz 


leer blieb in dem vierſitzigen Wagen, fo ward er auf der— 
Marqueſa Bitte Luiſen eingeräumt. 

Der Spanierin Morgenanzug war fehr reizend. Ob⸗ 
fhon ein heftiges Kopfweh, welches fie, ihrer "Klage 
nach, um den ganzen Nachtſchlaf gebracht hatte, fie bläfs 
fer ald gewoͤhnlich machte und ihr geftern fo luſtig bren« 
nendes Auge mit dem Schleier der Schwermuth umhüllte, 
meinte doch der Baron, fie nie fo einnehmend gefehen 
zu haben. Dazu lag im ihrem ganzen Weien diramal eine 
Weichheit und Hingebung, gerade darum befonders bin: 
reißend, weil ihr Charakter im Allgemeinen mehr Wildes 
und Widerftrebendes hatte. Dem Baron, verftimmt durch 
dad, was er den @igenfinn feiner Gemahlin nannte, 
welcher allerdings beim Abfchiede die fonft ihr ganzes Wes 
fen durdfirömende Anmuth wirklich abgegangen war, that 
ber an ber Maryueia ibm noch völlig nem erfceinende 
Reiz doppelt wohl. Er wuͤrde übrigens die befte Gele: 
genheit gehabt haben, feiner Nachbarin Alles, mas ihm 
gutdünfte, umbemerft zu fagen, da der junge Juſtitiar 
offenbar immer tiefer mit Auge und Seele in die beredten, 
durch den feiniten , forgfältigften Anzug und alle Künite 
der Toilette gehobenen Reize Louiſens verftrizt wurde, 
biefe Schlaue au feinen Huldigungen ausſchließend ſich 
hinzugeben ſchien. Allein den Baron drüdte eben bie 
Qual eined Mangeld an Worten. Ohne Zweifel rührte 
berfelbe nicht von der Schüchternheit jugendlicher Liebe 
her, über die ibn Jahre und Erfahrung hinaushoben; es 
war vielmehr das Ergebniß eined mächtigen Kanıpfes 
zwiſchen feinem ſtets regen Pflichtgeſühl, dem Gedanken 
an dad ihm ganz widrig vorgefommene Betragen feiner 
Gemahlin und der Anmutb der Marguefa. Hätte diefe 
gerade ihren muntern Tag gehabt, fo würde fie, uners 
(döpflih in Meden und Einfällen, die Koften der Unter: 
haltung allein beftritten haben ; diesmal aber aͤußerte ſich 
an ihr blos eine Empfänglichkeit für Gefühle, ihrer web 
hen Stimmung angemeſſen, feine Mittheilungsluft. 

Sp war man am Fuße bes alten Bergſchloſſes anger 
langt. Als der Baron feine Begleirerin aus dem Magen 
bob, fiel ein Tropfen auf fein Geſicht. Als er ſchnell nad 
dem ibrigen emporfchaute, leuchtete deſſen Spur noch 
auf ibrer Wange; unwillkuͤhrlich drüdte er fie an ſich. 
„Sehen Sie wohl, daß meine Furcht vor Männern nicht 
grundios war?“ fagte die Marquefa oben in dem Ge: 
mäuer der Ruinen zu ihrem Begleiter, als fie, durch eine 
Schiepſcharte blikend, den Auflitiar gewahr wurden, wie 
er augenſcheinlich Louiſen etwas hoͤchſt Verbindliches fagte. 
Manz fiber gebt fie mir bald verloren auf diefem Menge; 
und ich hatte fie ſchon nicht mehr, bielte ihr Verſtaud 
nicht gleihen Schritt mit ihren Reigen. Das bleibt noch 
mein einziger Zroft. Keineswegs ald daͤchte ich fie dur 
Zuruͤckbalten bei mir ihrer fünftigen Beftunmung treulog 
zu machen. Doch würde mich's ungemein ſchmerzen, wenn 
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dieſes liebliche Weſen in Hände geriethe, welche ihren 
Werth nicht zu ſchaͤtzen wuͤßten. Was iſt der Juſtitiar, 
außer feinem empfehlenden Aeußern, für ein Mann 7?“ 
Der Baron wußte nur Gutes von ihm zu fagen. 

Die Situation war höͤchſt verführeriih, und ein 
weißes Taubenpaar aus der benachbarten Meierei, wel: 
ches fo eben den Thurm bed alten Burggemaͤuers um: 
flatterte, ſchien die Verfuhung zu verfiärten. Das ſchien 
jedoch nur alfo. Der Baron fühlte fi vielmehr bei fei: 
nem Anblicke von den bemoosten Steinen, auf denen er 
neben der Spanierin ſaß, wie mit Gewalt emporgerifen. 
Die Heiligkeit einer fhönen Erinnerung war ed, welde 
diefe Gewalt über ibm ubte. Nicht viel anders fam naͤm⸗ 
lich am Tage nad feiner Wermäblung, ald er mit feiner 
Gattin im Garten faß, ein aͤhnliches Taubenpaar berbeis 
geflogen. Euer Ebenbild ! fagte der banebenftebende Va: 
ter der Baroneffe, und bat um dad Paar, ald um ein 
fihtbares Andenken an das Kind, das feinem Haufe ent: 
ronnen, und an bie Liebe, durch melde es ihm geraubt 
worden war. Vor wenigen Wochen erſt war der Baron 
mit feiner Gemahlin und der Marauefa zum Beſuche bei 
dem Schwiegervater geweien. Er batte ihnen das Paar 
gezeigt, welches feiner befonderm Pflege genoß, und da: 
bei geäußert, daß er biefe Tauben als die Ebenbilder 
feiner Lieben betrahte. Der Greis richtete dieſe Mede 
befonders an die Marqueſa. Waldow erinnerte ſich, wie 
diefer bei dem Blide des alten Mannes das Blut ins 
Geſicht geftiegen war, und ihr Auge ihm nicht hatte aus: 
balten fönnen. 

j Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz «Nachrichten. 
Genf, Eeptember, 
(Beſchluß.) 
Umtriebe der Methediſten. Airhenfreibeit, 


Auf unſern Dampfſchiffen habe ih oft ſchͤne Mädchen ber 
merft, bie ſolche pietiſtiſche Buͤcher ihren Nachbarn während 
ber Ueberfabrt- wie zur Unterhaltung zu leſen geben, Abends 
werden dergleichen anf Eds und Brunnenſteine gelegt, unter 
die Hautihären geſchoben, an bie Thürttingeln gebunden. auch 
wohl ben Voräbergehbenden in bie Hand gedrüct. Einige Mifs 
fionarien der Mallansrfirhe wagten fi fogar nach Eavoven, 
in die Gegend des Schloſſes Allinges, und freuten da derglei— 
wen Echrifthen aut, Da wären fie aber bald fhlimm wegs 
getommen, denn bie katholiſchen Geiftihen kamen bald dahin— 
ter und ſezten die Genedarmen in Bewegung ; glückticherweiſe 
waren die Miffionäre ſchon wieber fort; außerbem hätten fie 
wohl für einige Monate ein Gefängnis in Chambery bewohnen 
Fonnen. Mafan Dat eine große Saͤuberung in feiner Kirche 
vorgenommen, denn kürzlich fließ er zwelundſechszig Perfonen 
wegen „Senereit aus feiner Gemeinde, Damit Dat ed aber 
foigende Berwandtnif, Auf dem bourg de four im ber 
Stadt bat ſich unter Hrn. Empeyta eine neue Metbobiftens 
nemeinde gebifvet, bie feine Morträge für klarer und verftänd: 
licher hätt, als bie Malland, In deſſen Werfammtung find 
num auch jene zweiundſechszig Perfonen gegangen, wat denn 


| 


ber eiferfüctige Iroͤmmling „SKeperei mennt. Dafür war 
einige Tage nachbher an feiner Kirche angefchlagen : 

Le doux Mallan vous arertit, 

Bonnes gens qui venez l’entendre, 

Que si vous y perdez l’esprit 

I n’s pas de quoi vous le rendre, 
Dies find die einzigen Waffen, bie gegen den Gottesmann ge: 
braucht werben; man verunglimpft ibm nicht, man bezt bie 
Regierung nicht gegen Ibn auf, was aud gang zmwectlos ſeyn 
tohrde, da dieſe keine Macht in Religiontfachen bat und volle 
Kirchenfreihelt bei und berrfht, Dadurch werden aber olüds 
liche DVerbefferungen im Kirchenweſen und in der Lithurgle 
nit gebindert, Davon nur Ein Beifpiel, Biber wurde 
am 51. Dezember, ald am Feſt umferer Reflanration , in als 
ten Kirchen eine Dantpredigt gebaften, und darin befonders 
das Gluͤck ausgeſprochen, bad Genf nicht mehr unter franzds 
ſiſcher Herrſchaft ſehe. Died wäre nun Alles recht gut; bet 
Genfs Reftauration find aber einige franzdfiihe Dörfer zur 
Abrundung des Kantons berüpergefommen; für deren Eins 
wohner war es doch bart, fo fiber ihr ebemaliges Baterland 
ſprechen zu bdren, desgleichen für die umliegenden Franzoſen, die 
oft nach Genf in bie Kirche fommen. Es wurde daher ber 
ſchloſſen, tänftig alles Kraͤuktende aut biefem Gottetbienft wegs 
zulaſſen und biefem Feſt eine wirbigere Geſtalt zu geben. 
Damit wurde nun in zwei Kirchen begonnen, tmd der neue 
Gottesdienft war wirtlich würdig und ergreifend; bie Predigt 
entbielt, was fie enthalten muß: das Glück unferer Reſtau— 
ration wurbe darin anerfannt und geprlefen, aber ohne wei— 
tere Andeutung; darauf folaten paffende Kommen, weilte die 
Riebbaber der Muſitgeſellſchaft vortrugen; dieſe Glefänge waren 
vom Mufitdireftor Grängt aus München fomponirt, der ben 
Winter bei und yugebracht batte, und er leitete auch dad Or: 
cheſter; Alles harte einen edlen, erbebenden Ebarafter. 

Unfere Metbodiften verfäumten nicht, über diefe Neue⸗ 
rung alt fiber ein Wert des Satans zu fohreien und wieder 
eine Menge Schriſtchen barfiber audzuftreuen, Died, bat 
aber nichts zu bedeuten; man weiß, wo ber Wind berfommet 
und warum biefe Rente fo toben. So bilden ſich aum oft neue 
Setten neben den Mallaniſten, ohne daß Jemand Notiz daron 
nimmt, fo ſehr fie fin auch um das Märtorertfum bemüben 
und allgemeine Aufmertſamteit erregen möchten. Alle Mittel 
find ihnen dazu recht; davon nur Ein Beiſpiel. Geit einiger 
Zeit hatte man bemerft, daß des Nachts mehrere Männer und 
Frauen auf bem Gottetacter zwiſchen den Grätern bins und 
bergingen, und ſich vielfah mad unten und nad oben bes 
wegten. Die Polizei ward aufınerffam auf das fonderbare 
Weſen und ſtellte einen Genedarmen zum Beobachten aus, 
denn fie dachte, es ſeven vielleicht Reute, welche die Leichen 
ausgrüben, ober fo etwas, Schon in dir nachſten Nacht fas 
men fie wieder; ba aber bie verflechte Warme nichts Unrechtes 
fab, fo ließ fie fie gewähren und erft, als fie wieder fortgehem 
mwelleen , trat fie vor und bat die Geſellſchaft, ibm zum Polis 
zeltientenant zu folgen, Darüber waren Me ſebhr erfreut, 
denn fie hefften fbon , Leftraft zu werben. Auf Befragen der 
Potigeibehbrde erwicderten fie: „Mir geben auf dem Kirch⸗ 
hof, um und mit den theuren Seelen unferer verflorbenen 
Frrunde und Ungebbrigen in Berührung und Papport ıu 
fegen; Gort gibt uns dies ein, wenn es oleich bie irdiihe 
Dpriafeit verbietet, — „D nein, erwiederte ber Pollzei— 
lleutenant, „die Osrlafeit hat dagegen gar nicht; ich will 
Jonen fogar einen Schtuͤſſel zum Kirchbof geben, damit Gie bes 
quemer hinein fonnen, art durch die Nachbarsgaäͤrten.“ Geit 
diefer Zeit if Niemand mehr auf dem Gottetacer erfchienen, 
und die „thruren Erelen‘ find in Nube geblieben. 
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— Fluch der glatten Welberzunge, 
Die ſchumme Worte fhet zur Flimmern Frucht, 


Berner 





Da8-Gemitter. 
(Bortfegung.) 


Auch jezt entging der Marqueſa die Urfache bes plöß: 
lichen Aufſtehens ihres Geſellſchafters keinesweges, und wie 
die Sonne zumeilen auf einmal binter Wolfen verfhwins 
det, fo verfchleierte im Augenblide eine tiefe Schwermuth 
wieder ihr Antlitz. 

Das andere Paar trat heran. Der Yuftitiar berich: 
tete, daß der Kaftelan aus dem benachbarten Schloſſe an: 
gelommen fep, um ihrem Wunſche gemäß bad Innere 
einiger erhaltenen Gemaͤcher in den alten Ruinen vorzuzei⸗ 
gen. Es war, wie fih nahber fand, bed Beſchauens 
wenig mwerth geweſen. Das Geraͤth, welches noch aus 
der Zeit des Veſtehens der Burg herrübren follte, war 
augeniheinlih ein Gemifh aus verſchiedenen Jahrhunder⸗ 
ten. Dur den Beweis, welchen Doftor Nettling daflr 
führte, fuchte er feine Kenntniß des Alterthums, und bes 
fonders der Gebraͤuche des Mittelalterd, ber Marquefa 
ind Licht zu feßen. Nebenher bemühte er fi überhaupt, 
the von der beften Seite zu erihelnen. Wllein die Mar: 
quefa hatte in ihrer jegigen Stimmung eben fo wenig Einn 
für feine gelehrten Demonftrationen, als für die diden 
Meihrauhwolfen, welche er ibr ind Geſicht blied. Luiſe 
(dien feiner bereits gewiß zu fern, Wenigitend verfügte 
fie ſchon fo beftimmt über ihn, ald ob ihre Pantoffelherr 
(daft dur das Recht der Verjährung fanktionirt wäre, 
Mahrhaften Verdruß fhien ihr der Bote zu verurſachen, 


welcher gegen Mittag an den Baron die Nachricht von der 
zunehmenden Krankheit feines Kindes brachte. Sie traf 
ibn fihtbar gleich einem Blitzſtrahle. Auf der Stelle wollte 
er allein zurück und dem Juſtitiar die Führung der Mars 
quefa überlaffen. Allein diefe beftand darauf, an ber 
Müdreife Theil zu nehmen, und fo batte Luiſe die Unluft, 
den von dem Dufte des beftellten Mahles erfüllten Gaſt⸗ 
hof hungrig verlaffen zu muͤſſen. 
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Es dauerte ziemlich lange, che Luiſe fih im Magen 
von ihrem Unmuth etwas erholte, Weberhaupt berricte 
ein fehr unbehagliſches Schweigen, welches der Auftitiar 
durch bie Fortiehung feiner antiquarifhen Bemerkungen 
über das auf der Burg gefundene Geräth zwar endlich 
aufbob, aber ſchwerlich damit Jemand, außer ſich felbft, 
zufriedenftelte. Von diefen Geräthfhaften und den dars 
unter mit begriffenen Waffen, gerieth er auf die ähnlichen 
Täufhungen, welde der Welt jeden Tag durd die Schau: 
bühne mwiederführen, wo ein im die Cigenheiten der Ge: 
bräuce verfhiedener Zeiten eingeweihtes Auge das felt: 
famfte Durceinanderwerfen der Sitten und Anzüge zu 
dulden babe, 

Luiſe, durch die Auszeichnung, welche der Yuftitiar 
ihr erwies, fib aus dem untergeordneten Zuftande empor⸗ 
gehoben fühlend und zugleich bemerkend, daß die Ausein: 
anderfegungen ihres Verehrers den Zuhörern fajt noch un⸗ 
erträglicher vorfamen, ald dad Schweigen, welches fie ver: 


drängt hatten, fiel ihm endlich mitten im eine exit halb: 
vollendete Zirade und ſprach: „Das ift nım leider einmal 
fo, und man fönnte fihs vielleicht gefallen laffen, wenn 
das Leben überhaupt weniger Taͤuſchungen bätte, Ich will 
nur den beutigen Tag anführen, Hatten doch der Herr 
Baron und meine verehrte Gebieterin ſchon die Darftellung 
vom Genuffe feines Meftes völlig ausgebildet ung vorge: 
kegt. Did zu dem zu vermuthenden köftlihen Sonnenuns 
tergange ftanden die Umriffe unferes Treibens vor und. 
Allein fbon den erften Anfang der vorgezeichneten Zus 
tunft, das fröhliche Mittageffen,, muß und der Vote vom 
Haufe jo von Grund aus zerftören, daf alled Uebrige mit 
untergebt. And ich wette darauf, es empfängt ung zu 
Haufe wieder eine Taͤuſchung, wenn fhon eine viel er: 
wünfdtere, doch immer eine Taͤuſchung.“ — „Und melde ** 
fragte Waldom, ziemlich finfter, „Hoffentlich, Herr Ba: 
ron, werden Sie Ihr Söhnchen in einem Zuftande finden, 
ber Sie all Ihrer jeßigen Sorgen und Kümmernife ent: 
bindet,“ — „Wollte Gott!“ rief er aus, „Eben dar: 
um,“ fuhr Luife fort, „nannte ich auch diefe Taͤuſchung 
eine erwünfdte. Gleichwohl wird auch ihr, Trotz ber 
Freude, welche Ihnen durch fie bereitet wiirde, der Nach— 
Hang bed Verdruffes fhwerlich fehlen. Ohne Zweifel werden 
Eie fi bald darauf immer mehr ärgern, daf Sie, ohne 
alle Urfache, um einem recht erfreulihen Nachmittag und 
Mbend gebracht worden.“ MWaldow warf einen Bli des 
Miftrauend anf Luiſe. Schon feit ihrer Ankunft mit der 
Maryuefa hatte zwiſchen Luifen und der Baronefle eine 
ziemlich erkennbare Antipathieftattgefunden. Diefer ſchrieb 
er denn auch jezt die Bemerkung der Kammerfrau zu. Lez⸗ 
tere ſprach weiters „Allerdings ift es der liebenden Mut: 
ter fehr zu verzeihen, wenn fie für das Leben ihres er: 
trankten Kindes zittert, auc nach ber Erflärung des Arz⸗ 
tes, daß ed unnoͤthig fev. Ich führte die Same nur an 
als eine der im Leben fo oft vorfommenden Täufhungen. 
Schwebte mir doch dabei eim felbfterlebteg, ganz ähnliches 
Greigniß vor Augen, wo immer eine Täufhung anf die! 
andere folgte. Es war eine Parthie, von der unfere heu⸗ 
tige als die bloße Nachahmung erfheint. Ein fehr ach— 
tungswerther Mann hatte ebenfalls feine Gemahlin, des 
Kindes Krankheit halber, zu Haufe laffen müffen, Wei 
der Parthie befand ſich eine Dame, bie vieleicht an Schoͤn⸗ 
beit mit Niemand als’ meiner thenren Gebieterin zu ver: 
gleichen war. Die Mutter zu Haufe befommt daher Anz 
wandlungen von Eiferfuht. In diefer nun läßt fie dem 
abwefenden Gemahl das Zunehmen der Krankheit des Kin: 
des eiligft vorfpiegeln. Er kehrt zurid, Auch ihn bet 
Dei der Abreife der Arzt verfibert, daß durchaus nichts 
zu befürchten fen. Als er heimkehrt, entſchuldigt fi dies 
fer wiegen der ihm widerfabrenen Erdrung, da er ihn 
nimmermebr wuͤrde baben zuriüdbolen laffen. Gewiß 
wäre jenem braven Manne bag Ertragen einer übertrie: 


benen Mutterforge leicht gemorden, allein es fand ſich 
eben, daß es nicht einmal diefe, fondern in der That 
bloße Eiferfuhtslaune geweſen war. Und fpäters 
bin fam die nod weit betrübtere Täufhung an den Tag, 
daß das Kind, deſſen vorgefpiegelte Lebensgefahr ihm heim: 
gerufen, nicht das feinige, fondern eim nur unter: 
geihobenes war.“ Waldow befand ſich in einem fo 
dumpfen Zuftande, daß er das Lezte kaum balb vernahm 
und erft dur die, mit einer Miene ausgedritte Miß— 
biligung der Mede von Seiten der Marguefa , auf melde 
jezt fein Blick fiel, wieder aufmerffamer wurde, Da er: 
griff die Marqueſa dad Wort und ſprach: „Das Kapitel 
der Taͤuſchungen iſt eins der troftlofeften in dem uner- 
Härbaren Buche des Lebend, Ueberfhlagen wir es jest. 
Iſt,doch dad ganze Leben felbft die graufamfte Täufhung, da 
es jedem die Hoffnung auf Glied in einem zahlloſen Wed: 
fel reigender Geftalten vorbält, einzig, um zulezt dem Ster 
benden bohnlachend ins Ohr zu rufen: Ich äffte dich nur 


- mit LZügenbildern, denn es gibt Fein Gluͤck!“ 


Wirklich hatte der Baron bei der Heimkehr die große 
Freude , feinen Iſidor beinahe hergeftelt zu finden. Aber 
freilich wurde diefe Freude nur allzubald von der Empfind: 
lichkeit darüber verdrängt, daß er ohne alle wahre Ur: 
ſache zurüdgeholt worden. Auch ließ der Arzt obngefähr 
daffelbe Wort fallen, welches der Arzt in Luiſens Bet: 
fpiele geäußert hatte. Des Barons Unmuth hierüber 
äußerte fi laut gegen feine Gemahlin. Diefe aber, im 
einem an ihr ganz ungewohnten, bocdaufgereistem Zu: 
ftande, ftieß die Frage aus: „Beinahe ſcheint ed, daß es 
Ihnen mehr Beruhigung gewährt haben milrde, hätten Sie 
Ihr Kind mit dem Tode ringend wiedergefunden, als fo.“ 

Auf das Tieffte fühlte fih der Baron von diefer Rede 
aus einem Munde verlejt, dem gewöhnlich nichts als Sanfts 
mutb zu Gebote ſtand. Wen der Marquefa aber, die vers 
mittelnd eintreten wollte, wendete fich die Baronefle faft 
unartig ab, auf dad Bette ihres Kindes fich niederwerfend. 

Die Gortfegung folgt.) 





Die Erdrevofutionen und die Entftchung der Berge. 


Dritter Artikel. 


Wir haben im zweiten Artikel die eigentlihen oder 
fogenanuten felundären Flösformationen, die dazwifchen 
fi erbebenden Bergſoſteme und die organifben Schöpfun: 
gen betrachtet, die jedesmal im Imifchenraume der Ruhe 
auftraten. Blos noch die Pflanzen» und Thierwelt ber 
lezten eigentlihen Flößformation,, der des grünen Saud⸗ 
fteins und der Kreide, haben wir zu erwaͤhnen. 

Nah allen Anzeichen tft das nun fhon zum Theil 
gebirgige Land, das nach Bildung des Erzgebirged, der 
Cote d'Or, Furz aller bei der Formation der Kreide er: 
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mähnten Berge and dem Meer emporragte, von der eriten 
Verrüdung des Jurakallſteius an nicht wieder vom Meer 
bededt worden. Der Leguan der Vorwelt (Tguanadon) 
das Palästherium, dad Maftodon und der Menſch find 
nad einander auf diefem Boden aufgetreten, der num 
nur noch durch heftige, aber vorübergehende Waiferftröme 
durchwuͤhlt wurde. 

Ganz unzweifelhaft war während bes Niederſchlags 
des grünen Sandfteind und der Kreide das zum Theil ge— 
birgige Land mit einer fhon fehr manntgfaltigen Vegeta⸗ 
tion bedeckt; aber bier ift eine große Lüde in den Beobad: 
tungen; in der Areide bat man bis jest nur wenige Ab: 
drucke von Seegewächfen gefunden, Leider find wir, was 
die eigentlichen Landthiere betrifft, nicht viel weiter; aber 
Amphibien finden fih genug in Diefer Periode: mehrere 
Krofodilarten von verichiedener Größe, wieder die oben 
beichriebenen Fiſch⸗ und Schlangeneidechſen, die fünfzumd: 
dreifig Fuß lange fogenannte Miefeneidehfe, das Iguana- 
don, das nach einem auf der Infel Wight gefundenen 
Fußtnochen, doppelt fo groß ſeyn mußte ald der Elephant, 
endlich der Mofafaurug, der unter dem Namen des großen 
Tdiers von Mäftricht befannt ift; auch dieß war eine, vier: 
und. zwanzig Fuß lange Eidechfenart. Ferner kennt man 
aus diefem Zeitraum verſchiedene Fiſche, und der mit den 
unfrigen verwandten, obgleich nicht ganz mit ihnen übers 
einftimmenden Scaaltbiere ift eine unendlihe Menge. 
Ueberhaupt wirkten allem nach die organiſchen Kräfte wäh: 
rend der Kreideperiode außerordentlich Träftig, und wir 
können bier, was wir ſchon mehrmals behauptet habew 
uoch beftimmter wiederholen, nämlih, daß zu einer Zeit, 
wo Land und Meer eine fo unendlihe Menge mit den 
jezt lebenden fo verwandter Geſchoͤpfe zeugten, bie bamas 
Hige unorganifhe Natur von dem jeßigen Zuftand der Dinge 
unmoͤglich fo fehr abweichen konnte, daß die Flöge, bie 
ſich damald niederfhlugen,, nit durdgängig gerade fo 
wagerecht geworden feyn follten, wie fie jezt werden, und 
der Sat, daß gewiſſe Schichten erſt durch eine äußere 
Kraft fchief oder ſenkrecht geftellt worden find, iſt defto 
einleucbtender, je mehr fi diefe Schichten in Zeiträumen 
der Ruhe gebildet haben, die von dem jegigen Zuftand 
der Dinge weder ber Zeit nach fehr entfernt, noch von 
hm fehr abweichend find; und es lommt dieß ber Wiſſen⸗ 
ſchaft defto mehr zu gut, da die legten Verrüdungen der 
Erdrinde, wie wir fehen werden, bie gewaltfamften gewes 
fen zu fepn feinen, 


* 
— * 


Mir find nun fm Verfolgung der Erdſchichten von 
unten nad oben an das Ende der eigentlichen regelmäfis 
gen Flöße, und an einen ber auffallenditen Abſchnitts-⸗ 
puntte in der Reihe der Flößgebilde überhaupt gefommen, 


nämlich au den Punkt, wo die Kreide von den fogenanm | 


ten tertiären Gebilden auffallend gefchieben iſt. Leztere 
Gebilde nannte man fo, weil fie den Beobachtern im 
Verhaͤltniß zu den unter ihnen gelagerten fogenannten 
fecundären Bildungen (den bieder betrachteten) auffallend 
neuern Urfprumgs erſchienen; die Schichten diefer Gebilde 
finden fi faft überall auf der Erde und beftchen aus 
Thon, Kalt, Gips, Sand. Wir haben im Bisherigen 
zwiſchen den einzelnen Flögformationen Bergſoſteme fich 
erheben feben; darunter waren aber weder Alpen, noch 
Porenden, noch Gorbilleren. Sollten biefe maͤchtigſten 
Gebirge der Erde gar neuern Urfprungs ſeyn, ald jene, 
bie wir bereits haben auftreten laffen? Wir wollen ſehen, 
ob fich dies plaufibel machen läßt. 

Prrenden und Apenninen. — „Es gibt feine 
Pprenden mehr,“ Fonnte der Politiler blos bildlich fagen; 
der Geologe aber führt ung leicht in eine Zeit zuruͤck, wo 
es noch Feine gab, wo die Kallihichten, aus denen biefe 
Berge zum Theil beſtehen, noch rubig in der Tiefe des 
Meeres lagen , aus dem fie ſich niedergeföhlagen hatten. 

Das Erideinen der Felſenmauer zwifchen Frankreich 
und Epanien entipricht ber eben berübrten Luͤcke zwiſchen 
Kreide und tertiären Gebilden, und der Mangel an Cons 
tinuitaͤt zwifchen beiden ift wohl nirgends auffallender, 
ald eben am Fuße der Porenien. Nah vielfältigen Bes 
obabtungen breiten fi die tertiären Gebilde wagerecht 
bis an ben Fuß biefer Berge aus, ohne in ihre Mafle 
einzugeben, waͤhrend fib die verrüdten Schichten der 
Kreide bis zu ihrem Kamme erheben; deun der Kreidepe⸗ 
riode gehören die Seemuſchelbaͤnke in der Rolandsbreſche 
und an den Marboretbirmen und jene Mabdreporen an, 
deren feines Netzwerk noch an den Kalfwänden fihtbar 
it, weshalb Ramond ſagte: man ſehe Neptuns Mandets 
ten an den Felfen bed Montperdu hängen. Es felgt dar: 
aus, daß die Porenien ihre jehige Geftalt zwiſchen der 
Periode, in welcher grüner Sanditein und Kreide fid 
ablagerten, und derjenigen erhalten haben, in welcher die 
tertiären Schichten fib niederfhlugen. — Ganz diefelben 
Verhaͤltniſſe zeigen fi bei der Hauptkette der Upennis« 
nen zwifhen Modena und Florenz, bei Bari und Ta— 
zent u. ſ. w., und vorzüglich iſt darauf aufmerkiam 
zu machen, baß der SHauptgebirgszug der Apenninen 
in gleider Richtung mit den Pyrenden ſtreicht. 
Wir erinnern biedei an das im erften Artikel Geſagte, 
nämlih: daß unfer Beobachter die Richtung, in der 
ein Gebirge ftreiht, mit feiner Bildung in mächften 
Zuſammenhang bringt, umd bemerken für die Zukunft, 
dab er zwei im berfelben Rictung laufende Gedirge fo 
fange als zugleich durch biefelbe Aeußerung ber Natur: 
kraft gebildet betrachtet, ald dieß nicht durch unmittel⸗ 
bare Beobachtung widerlegt iſt. 

Die Fortfegung folgt.J 


— — 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Parts, September. 
Die Mondfinſterniß. 


Um Abend des 2. Septembers waren bie Straßen, Pläge 
und Baumgänge von Paris ungewbbulich belebt. Der beitere 
‚ Abend batte bie gefättigten Einwohner und Fremden zum 
Luftwandeln eingeladen, bie armen Arbeiter dagegen battem 
fit vor Hunger auf den Weg gemacht, und da fie durch das 
Saufen nur noch größeren Appetit befamen , fo fiel ibnen ein, 
fi an den Maſchinen zu räden, als 06 dieſe Anftrengung 
ibren Hunger nicht noch vermehrt baben würde. Während 
die Spaziergaͤnger auswigen und beimgeben wollten, rückten 
zahlreiche Patrouillen der Bürgerwade berbei, um bie Mas 
feinen und die dffenttiche Mube zu beſchuͤhen. Da lief pfög: 
lich das Geruͤcht um, am bemfelben Abend werde man eine 
Mondfinfterniß feben, und mit einemmale dachten tie Epas 
ziergänger nicht and Geben, die Hungrigen nicht -ans Eifen, 
die Aberzaͤhligen Wachen nicht aus Schlafen, fondern Ale 
gielten mit ihren Gedanten nad der Mondfinfternif, Es war 
halb neun Uhr und die Dumfelbeit wollte noch nicht erfcheis 
nen. Das Publikum war ungebuldig; es bitte gerne geklatſcht 
and geftampft, damit bie Natur den Vorhang aufziebe und 
den Mond bedecke; da aber das Schauſpiel unentgeldtich war, 
fo mußte man ſchen abwarten, bie die Harmonie ber Sphbaͤ⸗ 
ten die Güte hatte, zur Ouvertüre zu foreiten. Während ich 
fo unter den Gruppen flebe, fommt ein alter Mann und 
fant zu einem jungen: „ah! laß gut feun! was die Sachen 
betrifft, bie auf Erben vorgeben, fo mögen eure Gelehrten 
wolffen, was geſchehen ift, umd vielleicht, was gefcheben wird; 
aber was biefen Himmel ba betrifft — bab! Laß gut ſeyn!“ 
Und der junge Maum citirte vergeblich den jontfchen Phitofos 
pben and den poluiſchen Aftronomen und feinen eigenen Schul⸗ 
meifter; der Andere wiebderhotte: „Bah! laß ont feon !* Da 
batte aber piöglin ber Volmond auf ber Morboftfeite ein 
Stuͤccchen verloren und ber alte Mann machte große Augen; 
no ein Erädchen, und er fperrte den Mund auf; ein großes 
Stuͤck, und der junge Dann fagte: „Sicht Dur! — „Sa, 
verſezte der Andere, „aber ed in fein Wunber, bie Game ift 
dfter geſchthen, alle fo und fo viele Jahre, Monate, Minus 
ten, und dad haben fih eure Vropbeten gemerft.* Ind er 
wollte immer noch Nest gegen den jungen Mann bebalten, 
Bei einem Arbeiterſchwarm, welcher einberzog, fieote ber 
Hunger Über die Neugierde und bie Teeren Magen fchrieen 
aus Keibesträften. Die Buͤrgerwache ftellte fig In Schlacht⸗ 
ordnung und hätte, wenn fie bandareiflich verfahren wärs 
ren, bie feerfien Magen mit Sugeln gefüdt, Ein Tbeit 
der Zuſchauer fief davon , aber ein Gelehrter wid nicht vom 
Platze und citirte eine Varalleiftelle aus Herodbot, Im diefem 
Schriftſteller ſteht: „ats zwei Voͤlter in Meinafien kaͤmpfen 
wouten, legte fich eine Etivpſe Ins Mitten, und ber Gelehrte 
batte richtig eitirt, ber Himmel. wurde immer bunffer, und 
die Neugierde oder Furcht fiegte Über den Hunger. „Wie aeht 
das zu,“ fragte eln Arbeiter feinen Nachbar, „daß der Moll: 
mond mir nichts dir nichts zum Halbmond wird‘ Der Nach⸗ 
bar lachte und ſprach: „Gott weiß, — „Ich will euch 
Ales ertlaͤren,“ perorirte eim fuftematifcher Arbeiter: „bie 
Eonne tritt in die Mitte jwiſchen Erbe und Mond, und da 
muß doch wohl der Mond verfhwinden.* Die Ürbeiter fas 
ben den Eoftematicus verwundert am mub drängten fi um 
ibn , um ſich von einem fo gelehrten Mitbruber alle Einyeln: 
beiten erflären zu laſſen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Bärid, Dftober. 


Die neue Synodalordnung. 


Die zu Ente Grptemberd verfammelte Geiftfichfeit des 
Kantons Bari, ober bie fogenannte Gpnodalvers, 
fanmlung bat fid, in Bolge einer voriges Tahr dazu 
erbalsenen Anregung, mit ber nenen Evnobalorbnung, daß 
will ſagen, mit einer zeitgemäß veränderten Organifarion ih⸗ 
rer Verbättnige und ihrer Stellung zu bem engeren Stolles 
gium des Kirchenraths beſchaͤfſtigt, und wenn das Ergebniß 
der diesmaligen Sihung zunäͤchſt nur ein negatives, naämlich 
die Beſeitigung des vobllig unbefriedigend gefundenen Entwurfs 
ber neuen Gunobaforbnung gewefen Ift, fo ward dagegen durch 
Beauftragung eined, and dem Schooß der Sonode ſelbſt bers 
vorgegangenen Eomites für eine befriedigendere Ausarbeitung, 
diefes Reſtaurationswert mächtig gefördert... Es bat dazu eine 
wenige Zage vor der Werfammiung von bem berühmten Pbiz 
fofogen, Profejjor Joh. Cabpar DO retli, ber nit Gelebr⸗ 
ter nur, fondern auch ein fo freiffnniger als tuͤchtiger Ges 
ſchaͤftemann it, audaegebene Flugſchrift weſentlich brigetras 
nen. Sie führt ben Titel: „Freimüthige Anfichten über den 
Entwurf einer neuen Eynobafordnung; ber bfſentlichen Meis 
nung vorgelegt. Wie eindringend in dem Geiſt des Prote— 
flantitmusd und mie befonnen und gränbtich bie Kritit Orellis 
zu Werte geht, mag das dartbun, was er fiber bie Morte 
des Entwurfes ſagt, durch welche, bei Aufzaͤhlung der Wers 
richtungen der Synode, zu dieſen gezäbft wird: „brüderficher 
Audtauſch der Gedanken über tirchliche Lebrſaͤtze.“ — „Es fell 
demnach,“* fo drüdt ſich Drei aus, „der Austauſch vor Al⸗ 
tem brüberlich ſcyn; allein, da alle Rehrfäge doch ſtets 
wiſſenſchaftlicher Natur find, das iſt, von ber Wiſſenſchaft 
aufgeftellt, durch firenge Beweife begrändet werben nd 
fen, fo reicht dazu eine blos gemüthliche Etimmung, bie der 
Brüderlichfeit, mit bin, Die Wiffenfvaft muß auftreten, 
aufſtellen, terimpfen , vertheibigen; obne fie wird ber hrübers 
liche Austauſch wahrbaftig zu langweiligem Geſchwaͤtze. .. 
Ferner follen Lebrfäße erbrtert werden. Hat ter Kir⸗ 
chenrath reiflich bedacht, was dies ſagen wolle, was dies mit 
ſich bringe? Unter Lebrfaͤtzen kann er wohl ſchwerlich etwas 
anders, als was man im der wiſſenſchaftlichen Sprache Dog: 
men beißt, verflanden haben, Die Dogmen aber find bie 
Eriterien ber eingelnen Kirchen. Allerdings hätte auch die 
Zuͤrcherſche Hirte, wenn fie jegt wieder mweltbifterifh auftres 
ten wollte und tönnte, wie im Jahr 1519, das Net, eigene 
Dogmen anfjuftellen und anzunebmen; allein nad bem bei 
und anerfannten Vrinzip vroteftantifcher Freiheit müßte man 
dabei fo verfahren: bie Wiffenfbaft und beren Gtellvertreter 
müßten ihre Anſichten als Theſen aufftellen; bie aefammte 
Geiftfichfeit oder bie Mehrzahl in der Sonode, die dadurch 
zum Nationalfoncitium worte, aus freier Ueberzeugung fie 
annehmen und nachher in ihren Morträgen and Volt Ichren ; 
die Laien wiederum and Innerer Ueserzeuaung von ber Wahrs 
heit derſelben ſich zum Glauben baran verfleben, jedoch fo, daß 
es jebem Geiſtlichen und Nichtgeiſtlichen unbenommen bliche, 
dagegen zu ſprechen, gu ſchreiben, ſich von ber Mehrheit abs 
zuſondern und ſeiner Ueberzeugung zu fotgen. Dieß fand 
vor drei Jahrhunderten thatſaͤchtich bei und ſtatt. Ich darf 
bebaupten , daß von 1519 bis 14551 noch größere Unbefanaens 
beit, Freimätbigreit, Preßfreibeit bei und berrfahte, als jest, 
wenipflens eben fo viele, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Der Be 
Nah Alphonſe be Ramartine, von Guftav Schwab. 


tem 


Friedfam wurde dad Meer, (fo ſezt fi in fhäumender Urne 
Alsbald, wenn fich der Heerd bleichte, der fiedende Qualm) 
Und von dem Rande gemach die noch rauchende Woge zus 
ruͤck ziehnd, 
Legt’ ind geräumige Bett fih, wie zu fhlummern, bie 
Fluth. 


Aber des Tages Geſtirn, von Wolke geſunken in Wolke, 
Hielt ob der Welle den Kreis duͤſter und ſtrahlenentbloͤßt, 

Tauchte dann in die Fluth zur Hälfte fein blutiges Bildniß, 
Mie ein entzündetes Schiff am Horizonte ſich neigt. 


Blaß jegt wurde der Himmel zur Hälft’, und der Wind in 
den Segeln 
Regungslos, lautlos farb; es durchflogen die Luft 
Schatten in eilendem Lauf, und unter der graulichen Färbung 
Schwand bald Himmel und Meer, Alled zufammen vers 
wiſcht. 


Und in der Seele mir auch allmählig verbleichten und ſanken 
Ale die Stimmen der Welt mit bem verfinfenden Tag; 

Etwas in der Natur und etwas mir in der Bruft auch 
Meinet" und betet' und litt, fegnet’ im Mechfelgefühl. 


Gegen den Welten allein ließ immer ein fhimmerndes 
Thor noch 
Fluthen und wogen das Licht herzlich in mallendem Gold; 





Neid mit Purpur gefäumt glich mäctigem Zelte bie Wolte, 
Welches den riefigen Heerd, ohne zu löfchen, verhüllt. 


Alles, die Schatten, die Winde, die Fluth aus dem raus 
fhenden Abgrund 
Schien nah dem Flammengewölb’ eilend binüberzugichn, 
Gleich als hätte die Welt, und was ihr Leben befeelet, 
Jezt, wo das Licht hinſtirbt, Furcht vor dem Tode gefaßt. 


Dorthin walte der Staub von der Erde, dem Abend ent: 
fliegen, 
Dorthin weißlich geflockt wogte der Schaum auf dem Meer; 
Und fie verfolgte mein Blick, lang, traurig, geswungen 
und irrend; 
Thränen, doch mißmuthlos, rollten mir in das Gefict, 


Alles verfhmwand, und niedergedrüdt blieb leer mir die 
Geele, 
Leer, dem Geſichtskreis gleih, welcher ſich deckte mit 
Nacht; 
Endlich erhob ſich in mir einſam nur ein einz'ger Gedanke, 
Wie in der Wuͤſte voll Sand die Pyramidengeſtalt. 


Sicht, mo gebeft du bin ?. du flammenerfhöpfete Kugel, 
Nordwind, Wolken und Flut, fagt mir, wo rinnet ihr hin? 
Staub, und Schaum, und du Nacht, und Augen aud ihr 
und du Seele, 
Wenn ihr es wiffet, o fprecht, fprecht, wohin gehn mir 
zumal? 


I 
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Goͤttliches All, zu dir! def blaſſender Funke bie Sonn’ iſt; 

Ziel du der Nacht und des Tags, Ziel auch des Geiſtes 
biſt du; 

Himmtifhe Fluth uud Ebbe des ganzen allweitlihen Lebens, 

Meer du des Weſens, in dem Alles zuſammen verſinkt! 





Das Gewitter 
(Fortfegung.) 

„War das meine Gemahlin?“ ſummte kopfſchuͤttelnd 
der Baron, welcher der Marguela nab ihren Zim— 
mern gefolgt war. Luifen, die bort ihre Gebieterin 
erwartete, entging diefer dumpfe Ausbruch feiner Unzu—⸗ 
friedenbeit nicht. „Wie fanden Sie Ihr Söhnhen, Herr 
Baron?“ fragte fie raſch. Starr blidte er auf das Ges 
fiht , hinter deffen erheuchelter Theilnahme die Verſchla⸗ 
genbeit fi nicht ganz zu verbergen mußte. „Luiſe,“ ſprach 
er, „die Marguefa rühmt Ihre Geiftesgaben, biefmal über: 
fteigen fie meine Faſſungskraft beinahe. So dunlel ich 
mih auch auf das Beifpiel einer Käufhung befinne, 
bad Sie bei unierer Mikklehr ung vorlegten, fo klar hat 
ſich ſolches mir ald Achte Propbezeibung bemährt. Unfer 
Arzt fagte mir im Wefentlihen ganz daffelbe, was der in 
Ihrer Geſchichte dem heimfchrenden Water über fein ziem⸗ 
lich hergeftelltes Kind mittheilte.* — „So darf ich ja wohl 
Gluͤck wünfhen?* verfezte Luiſe. „Wenn nicht alles Glück 
nur Taͤuſchung wäre!“ riefer, die Hand der Marquefa 
mit Feuer an feine Bruft ziehbend, „Ta, Freundin! ic 
trete Ahnen vollfommen bei: es gibt fein wahrhaftes Gluͤck 
im Leben.“ — „Doch, Herr Baron,“ ſprach Fuife mit 
dem freundlichſten, einfhmeichelnditen Tone; „und zwar 
glänzt es am ſchoͤnſten nad überftandenem Schmerze, Sie 
erblidten eine Prophetengabe im meinen Worten, Ich 
boffe mih an Ahnen ald Prophetin von einer Seite zu 
ermweifen, von der Sie ſolches gewiß nie erwarteten.“ — 
„Auife = raunte die Matquefa der Sprehenden in mar: 
nendem Zone ine Ohr, noch ein Paar gan leife Laute 
binzufügend, Waldow bliete beide befremdet an. Allein 
ber Marqueſa gelang ed doch, ihn durch eine wahrbdafte 
Theilnahme an feinem verkimmten Innern in befere Ge: 
märksverfaffung zu ſetzen. 
: 8. 

Die folgenden Tage bereiteten großes Mifbehagen für 
das ganze Haus. Es gab darin zwei Parthepen, von bes 
nen jede Necht zu haben glaubte. Auf der einen Seite ftand 
Maldow nebit den Fremden und dem Juftitiar, auf der 
andern bie Baroneffe ganz allein, aber mächtig unterftiyt 
von dem allgemeinen Untbeibe ber Dffigianten und aller 
Untergeordneten überhaupt. 

Obſchon der kleine Iſidor völlig hergeftelt war, mich 
die Baroneffe doch nicht mehr von ibm. Gie fdien nichts 
als das Lebelmollen der fremden Mitbewohner bes Schloffes 


zu fürdten und den Kleinen, ibrer Anfiht nah, fogar 
vor ben Blicken diefer ihm übelwollenden Perfonen nicht 
genug verwahren zu können. Dem Arzte, ber vor fo kurs 
zer Zeit noch Zeuge von der in diefem Grade höͤchſt feltes 
nen bäuslihen Harmonte geweſen war, gina bie plößliche 
totale Veränderung an das Herz. Wie er die Eilbotſchaft 
gemißbilligt, durch welche die Baroneffe ihren Gemabl von 
der alten Burg hatte zurüdholen laffen, fo billigte er noch 
viel weniger die Wirkung diefer zu ängftliben Mafregel 


“auf die Ruhe des ganzen Haufed, Wenn, meinte er, ber 


Baron auch etwas unmillig über die Störung hätte fevu 
fönnen, fo mußte er, feined Erabtend, davon doch nicht 
Gelegenheit zu einer fo troftlofen Umgeftaltung der Dinge 
nehmen, Er bielt ſich daher aud filr verpflichtet, ihm 
Vorftellungen deshalb zu machen, und befonderd feine Auf⸗ 
merffamfeit auf das tiefe Gefühl feiner Gemahlin und bie 
möglichen nachtheiligen Folgen für ihr Leben binzuleiten, Ers 
griffen von dem fo geſchickten ald innigen VBortrage bes 
Mannes, legte Waldow ihm Alles dar, wie ed wirklich 
fih verhielt, und bat ihn nur, feiner Gemablin gleiche 
Vorftellungen zu thun. Dieß gefhab; allein wider alles 
Merboffen zeigte fie fib fo hartnädig und unmillig gegen 
den Baron, daß dadurch die Sache eber noch ſchlimmer 
wurde, Nah einer, Nachmittags im Garten, mo bie 
Marquefa mit der Baroneife zufammengetroffen war, von 
diefer der erftern angethanen offenbaren Beleidigung, nahm 
der Baron den Urm der Spanierin unter den feinigen 
und eilte mit ihr binmweg. 

Bon der Sonne beleudtet, lag vor ihnen der Pfad, 
welcher ſich zwifchen bejabrten Buchen und Birlkengebuͤſch 
den Berg binanfhlängelt , denfelben Berg, auf deſſen Gi⸗ 
pfel die Harmonie im gutsherrlichen Hanfe den erften dee 
merfbaren Stoß erhalten hatte. Mecht empfindlich wur⸗ 
den fie eben durch die Laute daran erinnert, welde Luiſe 
der Marquefa eiligen Schritte nachbrachte. Schnell griff 
die Beleidigte nah dem Auftrumente; fie fuhr fo baftig 
und ſtark in die Saiten, als gedähte fie den Innern 
Sturm mit Tönen von aufen zu übertäuben. Aber ders 
felde Sorn, der ihr durch bie Seele rauihte, bewegte 
auch die Saiten. Immer mehr ſchien er fib an ben 
Phantafien zu entzänden, worin fie ausbrad, und kaum 
merfte fie dad, fo ſchleuderte fie auch die Laute von ſich. 
„Das Liebeslied von damals!“ bat innigft der Baron, ihr 
das Inftrument uͤberreichend. Halb gedankenlos nahm es 
die Marquela wieder. Gerade ihr Zorn ſchien feiner Bitte 
günftig. Schon zitterten unter ihrer fhönen Hand die er: 
ſten, leifen Zöne des allmäblig in eine gewaltige Wildheit 
ausbrechenden Liedes. Da ftreifte Luife an ihre Gebieterin 
an. Diele gemwahrte faum die offenbare Warnung, welde 
der Kammerfrau Mtene ausdrüdte, ale fie audr fogteid 
die Laute zurückgab. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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“ 
Die Erbrevolutionen und die Entftchung der Berge: 
(Bortfegung.) 


Ganz biefelden Charaktere in Richtung und Bildung, 
wie Porenaͤen und Apenninen, zeigen die jnlifchen Alpen, 
zwiſchen Venedig und Ungarn, ein Theil der kroatiſchen, 
dalmatifhen, bosnifhen, ia griehifhen Gebirge; ferner 
ein Theilder Karpathen jwifhen Ungarn und Galizien; end» 
lich verfchiedene Höbenzüge in Norddeutſchland, namentlich 
der nördliche Abhang des Harz, über dem der Broden thront, 

Schen wir nun, ob ſich die Richtung diefer europäl: 
fchen Gebirge gleihen Alters nicht über Guropa binaus 
verfolgen käft. Leider führer ung dieſe Michtung über die 
Meere häufig In Länder, über deren phyſiſchen Verbält: 
niſſe wir no fo wenig wiffen, daß die Bermuthungen, die 
wir aus dem Etreihen der Gebirge ziehen, der geologi: 
fen Kontrolle fo ziemlich entbehren, — Die Heinen Berg: 
fetten, welde die neuften Karten im Norden der großen 
Wuͤſte Sahara, füblih von Tripolis und dem Atlas, an: 
geben, ferner die Nordtäfte vom Afrika, zwifchen der großen 
und kleinen Sorte, ftreiden genau paralfel mit ben Pore⸗ 
nien. Dafelbe gilt von der Kette des Berges Carmel in 
Sprien und mehreren Ketten im öftlihen Egypten, die 
ſich am rothen Meer endigen. Vorzüglich bemerfenswerth 
tt , daf das große Thal von Mefopotamien, der perfiihe 
Meerbufen und die Ketten, die ſich fogleich im Nordweſt 
diefed großen Thals erheben und fib an den Kaufafus au: 
ſchließen, ganz die Richtung der Porenden haben ; ferner, 
daß daffelbe von vielen Flüffen gilt, die im Kaukaſus ent: 
fpringen , und von manchen feiner Aefte, namentlid dem: 
jenigen, der nordöftlid von Mingrelien am fhwarzen 
Meere binläuft. 

Hiefe es nicht vielleicht zu weit gegangen, wollte man 
diefe Vergleichung bis nad Indien fortiegen, fo fönnte man 
demerfen, daf das Gebirge Bates auf ber Küfte von Malas 
bar ſichtbar in derſelben Richtung läuft. Ein Blid auf 
eine Weltfugel endlich überzeugt einen, daß die Kette der 
Alleghanis in Nordamerika mit der Verlängerung der Pore; 
näentette parallel ift, und bei dieſem Gebirge feinen wirk: 
lich einige geologiihe Beobadytungen den aus der Richtung 
gezogenen Schluß zu beftätigen. 

Man kann alfo wohl fagen:; von Mabuma und Teneffee 
in dem Vereinigten Staaten bie zum Kap Comorin in Ins 
dien, oder doch zum mwenigften vom Kap Drtegal in Galli: 
zien bis zum Eingange des perfiihen Meerbufend, Kit ſich 
auf der Oberflaͤche der Erde, dreitaufend fünfhundert, oder 
doch ſechzehnhundert frangöfifche Meilem weit, eine Reihe 
kanggeftredter Unebenheiten verfolgen, die merklich unter— 
einander parallel laufen. Diefe Umebendeiten find allen 
Beobachtungen zufolge das Reſultat von gewaltfanren Brüs 
chen in der feſten Rinde der Erde. Die innere Urſache 
biefes Zerbrechens und Auftreibeus der Erdſchichten mag 


ſeyn, welche fie mill, ſicher iſt es fein Zufall, daß biefe Höhen 
parallel mit einem größten Kreiſe der Erbe laufen, und fie 
find, wie und Alles vermutben läßt, alle zu gleicher Zeit 
gleichſam auf Cinen Stoß entitanden. . 

Unmöglich fonnte die feſte Erdrinde auf weite Strek⸗ 
fen gewaltfam aufgehoben werden , ohne daß dadurd eine 
heftige plöglihe Bewegung der Meere entitand und der 
Zuftand der Dinge auf der Erde faft ganz verändert wur⸗ 
de. Wohl ſchwerlich entging ein lebendes Weſen in die 
ſem Sturme dem Untergang, bödftend im großer Entfer⸗ 
nung von den Tändern und Meeren, melde zunaͤchſt der 
Schauplatz der Umwaͤlzung waren. In diefem Sturme der 
Elemente nun ſchlugen fih jene Schichten der tertiären 
Gebilde nieder, welche wir wagereht an den Fuß der Pr: 
renden, Upenninen m. f. w. verlaufen feben, und ums 
fhrieben den Fuß diefer Gebirge. Eine etwas geſchlaͤn⸗ 
gelte Linie, die man aud der Gegend von London an die 
Mündımg der Donde zieht, bilder ungefähr die fhdliche 
Grenze einer weiten Srrede niedrigen Landes, das fait 
durchaus mit neuen Bildungen bedeckt iſt. Diefe Linie, 
welche mit der Richtung der Pyrenaͤen merklich parallel 
läuft, ſcheint alfo das mittäglihe Ufer eines großen Mees 
red gewefen zu fepn, das zur Zeit des Niederſchlags der 
tertiären Gebilde zum großen Theil den Voden von Eu— 
ropa bededte, und deifen füdliches Ufer ein von mehreren 
Meeredarmen durchſchnittener Kontinent bildete, deſſen 
hoͤchſte Punkte die jüngft erhobenen Pyrenaͤen und Apen⸗ 
uinen waren. Die Fortfegung folgt.) 


Korsefpondenz:-Nabridten 
Paris, September. 
Beſchluũ.) 
Die Mondfintternif, 

„Was mögen die Leute im Mond bdenfen ‚ meinte ein 
Mißbeaieriger, „wenn ihnen auf einmal das Richt ausgeht 7 
Ich deufe mir fo einen arınen Mann im Mionde, der feine, 
Uor beramdzicht und glaubt, es ſey noch nicht Mittag, und es 
wird Nacht. Ein Nachbar bemertte: bie eine Hälfte des 
Mondes ſey immer dunfel und dort müßten die Leute immer 
bei Licht leſen. — „Warum nicht gar? verfegte ein Drite 
ter ; „fenmen Gie nit dad Männchen in der dunkeln Paffage 
Feydeau, dad nue im der Fiuſterniß Iefen kann ? und warum 
ſollte es nicht auf der ganzen fenfeitigen Mondſchelbe Men« 
fen gegen, bie nur im Dunkeln leſen tönnen ** — „Dums 
mes Zeug .* erwiederte fein Freund; „die Ultras im Monde 
zänden beſtaͤndig Feuer anz bei und aber wird man am Ende 
fo aufgerkärt ſeyhu, daß wir gar feinen Mond mehr braus 
chen.“ Umterdeſſen batte fih bie geſbe Scheibe verfleinert, 
alles Gelbe verſchwanb, aber am derſelben Stelle blled ein 
feuriger rotber Kreit, „Wie geht das zu * fragten Ale. 
„Die Aſtronomen des Mondes haben die Fiuſterniß voraudges 
ſagt und bie Bürger haben illuminirt.*" Ein Deutſcher ber 
mertte: ein Profeſſor im Gbttingen habe fihon lange durch 
firabienwerfende farbige Glaͤſer eine Telegravben:Korreipen: 
benz mit ben Mondgeſchoͤpfen anfnüpfen wollen, und es ftehe 
gs veranukben „ dab er diefe Getegenbeit benuge und damit 
aufange, die Leute durch einen rorben Schrein zu blenden. 
Sein WMachbar, ein Politiker: „Der Mond jry ein Trabant 
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und ärgere ſich feuerroth uͤber das Unglüͤck ber franydfifchen 
Tyraunen.“ Cine liebendwürdige Dame laͤchelte und ſprach: 
„Mamfell Zuna errbthet, fie ift verſchaͤmt, weit fo viele Blicke 
und ſtichelnde Neben gegen ihre beſcheidene, ſich verbüllende 
Perſon gerichtet werden.“ Im hatte in einer Zeitung geleſen, 
an der Stelle des Mondes werde nicht das Geringſte zu ſeben 
ſeyn, und wartete immer auf die volllommeue Dunkelheit ber 
Mronpftelle , als nach eilf Uhr im Suübdweſten ein gelbes Städ: 
hen wieder zum Vorſchein fam, Nun fragte ich meinerfeits, 
wie dad zugebe? und erwartete von einem hochgelehrten Ges 
fäbrten eine wiffenfhaftlihe Antwort; aber au er war zum 
Politifer geworden und entgegnete: „Ganz duntel folte bie 
Stelle ſeyn ? das iſt im dem gegenwärtigen Verhältniſſen wicht 
mdgti. Bollſtaͤndiger Obſcurantismus gebt jezt micht mehr 
an. Geben bie Obfeuranten zu welt, fo wird bie Welttugel 
feurig vorb , aber ibr Eifer träat ſchnel den Gieg davonz fer 
ben Sie, mie ber Mare Vollmond und von Neuem bes 
leuchtet !** 
Zuͤrhch, Ottober. 
GBeſchluß.) 
Die neue Synedalordnung. 

„Die Flugſchriften jener, Zeit (fäber Orelli fort) find jezt 
noch nicht obne Intereſſe. Allein jeder DBernünftige ficht 
auch klar ein, welch eitles Wortweſen „brüderlicher,“ oder 
woute man ſtatt deſſen auch vorzieben „wiſſenſchaftlicher““ Muss 
tauſch der Gedanten Über „Dogmen“* veranlaſſen fönnte, wenn 
rechthaberiſche Sophiſten oder Schwaͤrmer je etwas von dieſer 
Urt in Anregung braͤchten. Verwirrungen ohne Eude würs 
ben dadurch verantaßt, weiche nur durch Gewaltſtreiche beſei⸗ 
tat werden koͤnnten, das iſt, durch Entſehyungen, Verban— 
nungen, wie tm Waadtland, wozu wir ruhigeren Büricher 
niemafs bie Haud bieten werden, ſchon darum, weil in allen 
folgen Staatéſtreichen, außer bem an ſich Unvernänftigen 
und Teidenfhafttiih Willtübrlichen, zugleich ſtels etwas Un— 
menſchliches mund Unrechtliches gegen die Individuen liegt, das 
ſeiner Natur nach in einem Freiſtaate nicht ſtatthaben darf. 
Man bedente ferner, daß die Dogmen, denen bier gerufen 
wird, entweber alt ober neu find; wie fi denn tbeils and 
einzelnen mißverfiandenen Sägen der beifigen Bäder und den 
Lehren der Zeitpbitofopbie Endloſes biefer Art fort und fort 
entwideln laͤßt, teils die Mensen ſehr geneigt find, aus 
Eket an dem Vorbandenen und In der Vergweiflung , etwas 
Meues zu finden, wieder zu dem Tängft verlaffenen Alten aus 
rſictzutehreu ; Erſchelnungen, die ſich gerade jest in zablloſer 
Menge und anf die tranrigfte Weife in Deutſchlaud drängen ; 
Bil und freilich noch nicht : allein wer buͤrgt bafür, daß dies 
degmatiſche Etend nicht auch und beborſtehe? Alſo alt ober 
neu. Drei File find hiebei gedenfbar: irgend ein fogenanns 
ter Ortbodore will ein vom Leben, wie e8 einmaf Ift und 
fegn will, rein befeitigtes und ſtillſcweigenb abgetbaned Dogs 
ma wieder ins Zehen zuruͤckrufen; ein fogenaunter Rationa-⸗ 
tin wird eine auffallende Abweichung von dem Nillfchweigend 
arttenden Glauben belieben zu einer Zeit, wo feine perjöntiche 
Meinung unter der Maffe noch Anſtoß erregt; ein Pietiſt 
oder Schwaͤrmer wird irgend eine myſtiſche Frage zur Haupt⸗ 
ſache des Enriftentbums erheben wollen ; alle drei Beftresuns 
nen find gleich verfebrt, gleich eitel, gleich ſehr ben Innern 
Frieden des Staates fldrend, dem Bernänftigen, ber über 
das Spiel ber dogmatiſchen Meinungen erbaben ift, gleich — 
ib wiu nicht jagen laͤcherlich, aber doch fehr gleichgültig, 
wenn ihn feine Andere Erellung und innere Verpflichtung 
nicht zum offenen Kampfe dagegen aufrufen, waͤhrend fteillch 
bie Befsränftern dadurch in ungrannfiwe Reitenfinaftiarch‘ 
und ſebt unchriſtliche Zdufereien bineingegogen werben ednurn. 
Yun bringe man eine dieſer brel Nönormitäten vor die Zhrr 
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cherſche Syuode unb fen gewaͤrtig, was daraus entſtehe. Das 
iſt vor Allem feſt zu behaupten, daß die Zürcherſche Sonode 
und ihre etwaigen Kommiſſionen ſich lieber beſcheiden ſollten, 
»fein Forum der Dogmen zu ſeyn, auch wenn bie Synode, 
in ein Koneilium umgeſtaltet, an ſich das Recht dazu hätte. 
Aber ber Wirtlichteit gegenuͤber, wäre es boͤchſt unweiſe, ſich 
in irgend etwas von dem ſſiuſchweigend anertannten, fi fo, 
wie er ed eben fol, nad zablloſen Indloldualitaͤten innerlich 
frei geftaltenten unb fortfehreitenden Gtauben der reformirten 
Airche apfondern zu wollen, ohne bie Kraft, das einzeln Ges 
wäblte dem gefammten Proteſtantiſmus, ja auch ber fathofis 
(den und griewifchen Kirche gegenüber zu verfechten. Grgens 
wärtig rätb nit nur die Kiugbeit, fondern fetoft die Weiss 
beit an, allerdings mit Einficht und Freimütbigfeit vorwärts 
zu ſchreiten und die krchlice Lehre immer mebr in Harmonie 
mit der allgemeinen obttlich smenfhlichen Vernunft zu brins 
gen, allein. eben damit dieſes gefveben fünne„. Feine neuen 
förmtiden Dogmen , no minder eine neue Kenfeſſſen, am 
allerminbdefien eine formula consensus aufzuſtellen. 
Fuͤbtt Gingenen der altertbämtihe Ortbobore , ber neuerungds 
füchtige Rationaliſt, der flürmende Schwärmer Beruf und 
Tries in fin, ein neues Dogma förmlich aufzuflellen, ein ans 
dered umzuformen, ein drittes au erneuern, num, fo Tege er 
felne Anſichten, wie er 08 eben Fann, bald als Sache ber 
Autorität, bald als Ergebmiß ber ibm zu Gebote firbenden 
Wiſſenſchaft, bald aid Beruf der Begeifterung, welde er in 
fin fuͤhlt oder fich zutraut, dem Publikum vor; er ſey dann ge: 
wärtig, ob fein ſchriftliches Wort Sindruck macht oder wir 
derleat wird, ober — wie meiftens, und was mer nicht bad 
Schlimmſte IN — von Geite ber Urtbeitäfäbigen oder aucd 
der Maffe feineriei Veachtung findet. Ließe fi die Svnode auf 
Dogmen ein, fo fdnnte fie ſehr Leicht uͤberſtuͤrmt oder beſchwazt 
werden; die Folgen davon wären Äsereilte Beſchlüſſe, bie uns 
ferm firpliden Dafeon nur Nachtheil bringen und fich weder 
vor der unpartbeilfhen Gegenwart , mod vor ber ſtets gerech⸗ 
ten Nachwelt rechtfertigen wärden, Wie alle Behdrben uud 
Korporationen, fo bat ſich namentlich die Synode vor Lebers 
ſtuͤrzung in ibren Anträgen zw büten. Gomit mögen denn 
die Erbrterumgen Über beſtehende ober nem zu) begründende 
tirchliche Lebrfäge aus den Verbandlungen der Gonobe vbllig 
wegbleisen,.. Sie gebdren auf den akademiſchen Lebrſtuhl, in 
bie Buͤcher, ſelbſt im die Traktaͤtchen, mur nicht vor die @p: 
node, nicht auf die Ranger. 


Auföfung der Homonpme in Wr. 256: 
Ramm, 








: Logogroph. 
1. 2. 5. 4. 5. 6. 7. 8. 
Wie fein und wie zart, wie aͤtberiſch und ſchoͤn! 
Doch Schͤneres bab* ich dahinter gefehn; , 
Und ſchlaͤgt dir die Schönfte das Schoͤne yurüc, 
Mit freundlihen Blick, fo lobe bein Si 
4. 5. 6. 2 8. ’ 
Einft fang. man dazu, dann fang man bavon, ° 
Nun fingt man es ſelbſt, ach! in einerlei Tom, 
Und treist es Im alten Geteife fo dumm, 
‚Wie des Färberd Gaul im Ring herum,“ 
E 5 6 7. 8. 
Im Munde der Baͤurinnen leben ſie friſch 
Und kommen in mancher Geſtalt auf den Tiſch 
Doch ſchlapften aus ibrem zerbrechlichen Haus 
Einft berrliche Götterfinder heraus. 
J. G. M. 
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Montag, 11. DEftober 1830, 





Sebn will ich, eh” ich zweilles wenn Ich jreifle, 
win ih Beweis, und hab’ ich ven — hinweg 
Yuf einmal dann mit Liebe! 








Das Gewitter. 
(Fortfegung.) 


Finfter fiel ber Vlic ded Barons auf Luiſens Geſicht. 
„Sie hat volllommen recht!“ fprac die Marquefa. „Es 
war ja an der nämlihen Stelle, mo ich gelobte, das Lied 
nie wieder vor Ihnen zu fingen. Wenn ich auch, mad 
dem eben Erlebten, der Baroneffe feine Ruͤckſicht weiter 
ſchuldig ſeyn follte, fo muß ih doch vor mir felbft fo viel 
Achtung haben, um das genebene Mort zu balten.“ — 
„Ein Wort, mie dieſes,“ verfegte der Baron, dag Geſicht 
vol Unmwillend Luifen zugefehrt, „würde fchon darum Leis 
ner Mahnung bedurft haben, weil dur fein Vergeffen 
Niemand Schaden gelitten haͤtte.“ — „Ih hoffe, Herr 
Baron, Ihnen künftig das Gegentbeil darthun zu können! 
antwortete Luife, „Für folde Märbfel gehörte ein Dedis 
pus!“ fagte er, ibr den Ruͤcken kehrend. „Luiſe,“ ſprach 
die Marqueſa, als die Kammerfrau unter Seufzen 
ſich mit dem Tuch über die Augen fuhr, „laß Dein Der 
wußtfenn Dir genügen. Uebrigens, Baron,“ fügte fie, mit 
ſehr nahdrüdliher Betonung binzu, „bat meine Luife 
vielleiht mehr Verdienft um Sie, als — gewiſſe Perfos 
nen, die Ihnen ganz nahe ſtehen.“ — „Marguefa, wozu 
diefe mir ganz umerflärbaren Andeutungen ?“ — „Ihr 
Nachdenken daran zu üben, lieber Baron; Ste auf Wahr: 
beiten allmäblig vorzubereiten, denen, brächen fie plößs | 
li über Sie herein, Ihre Faſſung doch vielleicht nicht ge: 





Shafesyeare. 
Dribelle, 








wacfen fepn könnte. So lange mid ber Glaube an ein 
Gluͤck für Sie in den feitherigen Verbältniffen betrog, war 
id gegen die Entdedung eines gewiffen Umftandes, die 
ib nunmehr beinahe für nothwendig erachte. Denn jede 
Hoffnung auf Ihre Fünftige Zufriedenheit an ber Seite 
diefer Frau diinft mir jezt eine wabrbafte Raſerel.“ 

Der Baron glib einem vom Blige Betäubten. Tod⸗ 
tenbläffe überzog fein Gefiht, Wenn gerade dur den 
Kontraft zwiſchen dem im der Megel fo ruhigen, ge: 
baltenen Wefen feiner Gemahlin und der unruhigen, 
ewig wechſelnden Natur der Marqueſa, ihm dieſe 
recht oft als aͤußerſt pikant erſchienen, ſo war ihm 
doch der Sedanke, feine Gemahlin, die Mutter ſei— 
nes geliebten Sohnes, ihr aufzuopfern, nie in die 
Seele gefommen. Get, mo der Zorn der Gpanie: 
rin ibm denfelben gewiſſermaßen zurief, fühlte er ſich von 
dieſem Gedanken mit wahrhaftem Entfegen erfüllt. Nein! 
gelobte er fih im Stillen, und wenn er fhon einmal feit 
der neuen Belannticbaft fib am Mande eines Abgrunds 
gefeben hatte, fo fühlte er jezt, daß fein Stand ſeitdem 
noch weit gefährlicher geworden, daß er bereits im Hin: 
abftürzen gemefen ſey. Zugleih fühlte er aber aub bie 
Nothwendigkeit, ſich feit anzuflammern und alle Siraft 
aufzubieten, zurüdzuflimmen , um ben vorigen feiten 
Standpunkt zwiihen Mutter und Kind wieder zu gewin: 
nen, Durchſchauete vieleiht die von ihrem Zorne gegen 
die Baroneife geblendete Marquefa feinen jeßigen innern 
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Zuſtand nicht völlig, fo gelang das ihrer Vertrauten deſto 


beifer. Ein ſchnelles Einwirken dünfte Luiſen am rathfam: 
ften. Sie ſprach: „Herr Baron, die Weiffagungsgabe, 


welche Sie neulih mir beimaßen, betraf ziemlich unmer 
fentlibe Dinge, Wie oftmald in der Welt, fo ähnelte 
die nachherige Wirklichkeit der Vorftellung, melde ich in 
Ermwägung der Umſtaͤnde mir von ihr im Voraus gemadt 
hatte. Wenn aber auch diefe Nebendinge gar leicht fich 
anders begeben Fonnten, fo war ich doch der Weberein- 
ftimmung der Hauptfache in meiner Geſchichte mit einem 
Ereigniffe in Ihrem Haufe defto gewiffer, Nur meine Ge: 
bieterin bielt mich ab, Ihnen zu entdeden, daß ich Ihnen 
feine fremde, fondern Ihre eigene Geſchichte vorgetragen, 
daß namlich das Kind, welches Sie fo lange ald Ihr eigenes 
betrachteten und liebten,, ein durd Ihre Gemahlin Jh: 
nen untergefhobeneg it.“ 


Bei diefer Behauptung fhien der ftarfe Körper des 
Barons fol einem Angriffe auf Herz und Geele erlie: 
gen zu wollen. Das weitaufgeriffene Auge ftier auf den 
Mund gerichtet, durch den, wenn er Wahrheit geſprochen, 
feine ganze geiftige Eriſtenz, fein ganzes, irdiſches Heil 
auf einmal vernichtet war, griff er frampfbaft, wie ein 
Sterbender, zur Seite nah einem Baumſtamm, , ald müffe 
er fi feſthalten, um aufrecht ftehen zu bleiben. Die 
Margueia befräftigte Luiſens Nachricht. Dur die Schwe— 
fter der verftorbenen Wehmutter in der Mefidenz war die 
Sache an den Tag gefommen und von mehreren Zeugen 
beftätigt. „Wenn übrigend auch,“ äußerte Luiſe, „die 
Baroneffe natürlih Niemand davon etwas wiſſen laſſe, fo 
babe fie doch gegen die Marguefa vor einiger Zeit. bei Er: 
wähnung ibrer düftern Gemuͤthsverfaſſung vor der foge: 
nannten Schwangerſchaft, wirklich geäußert, fie fen in el: 
nem Yugenblide der Verzweiflung über ihr Unglück ſchon 
einmal auf den Gedanfen geratben, die damalige Abwe— 
fenbeit ibred Gemabld in Staatsangelegenheiten zu einer 
Taͤuſchung zu benußen, mie fie ſich folbe num auch wir: 
li erlaubt habe.“ Die Möglichkeit einer Täufhbung die: 
fer Art war faum beftreitbar. Die Niederfunft der Ba: 
roneffe erfolgte im der Mefidenz, ald ihr Gemahl eben 
hundert und fedzig Meilen von der Heimath entfernt 
lebte. 

Beweiſe! hieß Waldows erfted beftimmtes Mort. Er 
fhwer, fi feinen Moment Ruhe zu geftatten, bevor er 
nit von der Echuld oder Unfchuld feiner Gemahlin ganz 
überzeugt worden. Noch fpät Abends reiste er, zu all« 
gemeinem Erftaunen, mit der Marquefa und £uifen nad 
der Melidenz. 


Unterweged eröffnete man ibm, mie die Sache ent: 
dedt worden. In einem dortigen Gaſthofe hatte die Wirth: 
ſchafterin, melde eben Zeit übrig haben mochte, während 
die Marquefa bei ihrer Tante war, Luifen zu unterhal« 


ſtem zu bilden. 


sen geſucht. Im Gefprähe nannte diefe zufällig einmal 
den Baron Waldow, ohne übrigens das Verbältniß zu bes 
rühren, im welchem die Spanierin zu der Familie ftand, 
Dur die Flaiche noch geſpraͤchiger als gewöhnlich, konnte 
die Frau fi der Bemerkung nicht enthalten, meld ſelt⸗ 
fame Geheimniffe oft in vornehmen Käufern vorfämen. 
Dabei ließ fie ſich über die Unäctheit des einzigen Erben 
diefed Barons deutlih aus, Ze erfreulicher gerade ein 
ſolches Geheimniß Luiſen ſeyn mochte, um fo gleihgültis 
ger ftellte fih die Schlaue gegen daffelbe; daher gelang es 
ihr, hinter die geringfien Umftände zu kommen. Frau 
Krieger, die Wirtbfchafterin, bebauptete, der Fleine Iſidor 
ſey das uneheliche Kind der Tochter ihrer verſtorbenen 
Schweſter, die dem Angeben nach bei der Baroneſſe das 
MWehmutterdmt verrichtet babe, 

Aber auch diefe Umftände hoben Waldows Zweifel an 
der Sade noch nicht. Wielmehr erfhien leztere ibm, 
bei weiterem Nacdenfen darüber und über das ganze We: 
fen feiner Gemahlin, bald ald eine völlige Unmöglichkeit. 
Leider aber wurden feine Zweifel bei der näbern Unterfu: 
hung ganz erftidt, weil diefe die Behauptung feiner Rei: 
fegefährtinnen beftätigte. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Die Erdrevolutionen und die Entftchung der Berge. 
(Bortfegung.) 


Korfifhe und fardinifhe Gebirge, Liba— 
nonu. f. w. — Die Flögfbihten, welche man tertiäre 
nennt, bilden nichts weniger ald eine einzige, unun— 
terbrodene Meibe; es zeigen fich an ihnen im Gegen: 
theile verfhiedene mehr oder weniger auffalende Unter: 
bredungen, und alles weist darauf bin, daß zwiſchen der 
Ablagerung der erften und der der lezten Schichten, die 
man unter jenem Namen zufammenbegreift, mehr ald eine 
evolution auf den Erdboden ftattgefunden bat. Im vor 
rigen Abſchnitt haben wir die Berge erwähnt, deren Fuß 
bie erften tertiären Schichten, der Töpfertbon und der 
grobe Parifer Kalkftein, wagerecht umſchreiben, weil jene 
Berge zur Zeit ihrer Ablagerung bereits beftanden. Nun 
finden wir aber eine andere Meibe von Höhenziigen, an 
benen die ebenerwäbnten Schichten aufgerihtet find, wäh: 
rend noch neuere fib borizontal an ihren Fuß erftreden. 
Diefe Gebirge ftreihen im Großen von Nord nah Eid, 
und fheinen nad Alter und Richtung ein beſonderes Ey: 
Hieber gehören die Berge der Inſeln 
Korfifa und Sardinien ; ganz in derfelben Richtung ſtreicht 
die Oftfüfte von Sicilien, mehrere Thaͤler und Ketten der 
Apenninen und der iftrifhen Gebirge, und die Bergkette, 


I 
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welche mitten in Servien mit den Cazonibergen beginnt 
und, parallel mit dem Meridian, zwiſchen Macedonien 
und Theſſalien einerfeits, und Albanien andernfeitd bin: 
läuft. Eine in derſelben Richtung ftreibende Kette ſcheint 
die Kuſte von Morea bei Napoli di Malvaſia zu bilden, 
und die Infel Candia läuft gegen Welt mit Bergen aus, 
die wohl demfelben Syſtem angehören. In diefer Nic: 
tung ſtreichen ferner die fprifhe Küfte, die Kette bes Li⸗ 
banons und das Thal des Jordan und des todten Meerd, 
das füdlich bis and rothe Meer auslaͤuit. Mehr nördlich 
finden wir diefe Richtung an der Uralfette und gegen 
Süden, wenn man fid anders auf die Karten über das 
innere Afrika verlaffen kann, bei verfchiedenen Hoͤhenzuͤ⸗ 
gen, welche dur Nubien, Abeſſinien, Congo laufen und 
am Morgebirge der guten Hoffnung enden. 

So hätte ſich alfd, wenn unfere Vermuthungen ge: 
gründet find, in den beiden Perioden der tertiären Bil 
dungen eine Mafle Landes, einmal von Indien bis nad) 
Nordamerika, und dann vom Eismeer big in das füdliche 
Afrika erhoben, und dieß Nimmt mit dem, was wir über 
die Vegetation diefer Perioden. wiffen, in fofern überein, 
als diefe Vegetation der unfrigen ſchon ſehr aͤhnlich iſt. 
Es lommen,, was, wie wir gefehen haben, früher durch: 
aus nicht der Fall ift, Gewaͤchſe aus allen ſechs jezt angenom⸗ 
menen Klaffen vor. Ueberhaupt bemerken wir hier, daß 
die Flora der Erde mit jeder Ummälzung mannigfaltiger 
wurde, Anfangs nur zwei Klaffen, fpäter drei, endlich 
fünf umfaßte. Im Pflanzen: wie im Thierreih find die: 
jenigeu Wefen, melde wir für die einfachften anfeben, zu: 
erſt gebildet worden; mach und mad aber find immer zu: 
fammengefejtere, und nach unfern Begriffen vollfommenere 
Weſen aufgetreten. Die Vegetation, deren Mefte in den 
tertiären Schichten von Europa begraben liegen, ift im 
Allgemeinen der heutigen Vegetation von Europa und Nord: 
amerifa analog ; nur wenige Gemächfe fommen vor, die jezt 
einem etwas wärmern Klima angehören, wie die Palmen, 
von denen man’ Blätter und Stämme in der Provence, in 
der Schweiz, bei Paris gefunden bat; manche Blätter, 
die lorbeerähnlihen Gewähfen angehörten, und die ſoſſi— 
len Früchte auf der Infel Shepey am Ausfluß dem Chemie, 
die meiftend Gewächfen der warmen Länder angehören. 

Kurz , diefe forfile Flora, mie man fie bei ung fin: 
det, bat ſchon ganz die Charaktere der Vegetation eines 
großen Kontinents und eines gemäßigten, vielleiht noch 
etwad wärmern Himmelsftrihd. Aus einigen Wahrneb: 
mungen fönnte man vielleicht fchließen, daß bie Konti: 
nente noch nicht ganz fo groß waren ald jezt, was ſich 
mit den Spuren einer noch etwas höhern Temperatur, ald 
jest unter unfern Breiten herrſcht, ganz gut vertruͤge. 
Auch was wir vom Thierreih jener Zeit wiffen, ftimmt 
damit überein: zur Zeit, wo jene großen Säugethiere, 


die Paläotheriumgd, Anoplotberiums, Lophiodons, Maito: 
bons u, ſ. w. in unfern Breiten lebten, war allerdings 
das Klima wohl etwas wärmer, ald gegenwärtig. 


* — * 


Die weſtlichen Alpen von Marfeille big 
Zuͤrich. — Man ift daran gewöhnt, die Geſammtmaſſe 
ber Berge, die man unter dem Namen Alpen zufams 
menbegreift, ald ein Ganzes zu betrachten; es it aber 
nicht ſchwer, ſich zu überzeugen, daß diefe ungeheure Ge: 
birgsanbäufung aus der Kreuzung mebrerer,, von einans 
der umabbängiger, dur Alter wie durch Richtung von 
einander gefchiedener Spiteme entftanden it. Man darf 
fi daher nicht wundern, wenn ihr Bau im Vergleich zu 
einer auf Einen Stoß entftandenen Kette, wie die Pore— 
nden, vermworren erfheint. Im der ganzen Erftredung 
der Alpen, namentlih in ihrem öftlihen Theil, finden 
ſich noch häufig Spuren von Bergfetten vom Alter und 
der Richtung der Porenien; anderswo Höbenfirihe, die 
von Nord nah Sud laufen und mit den forfiiben und 
fardinifhen Gebirgen gleichzeitig find; aber diefe Spuren 
älterer Gebirgserbebungen find häufig durch neuere und 
zugleich bedeutendere Erhebungen verwifht, Die böd: 
ften, vermwideltften Theile der Alpen, um den Mont: 
blanc, Monte:Diofa, ums Finftersarborn ber, find vor: 
züglid dad Mefultat von zwei neuen Spftemen, bie fi 
unter einem Winfel von 45 — 50° freuen, und die fich 
von den bisher erwähnten ſowohl dem Alter, als ber 
Mihtung nad unterfheiden. Durd biefe Kreuzung bil 
den die Alpen auf der Höbe des Montblance eine Einbie—⸗ 
gung; fie ſind von Deftreih bis nah Wallid fo ziemlich in 
der Richtung von oft } mordoft, nad weit 4 füdmeit ges 
ftriben, und wenden fib nun raſch nad nord nord oft, 
füd füd weft. Märe dies nichts ald eine Biegung einer 
einzigen, einfachen Bergfette, fo würde man die Schich— 
ten nah und nad eine andere Richtung annehmen und 
fie von einem zum andern Gpfteme allmählig übergeben 
feben ; dies ift num aber nicht der Fall: im Gegentbeil 
gehören durchaus die Schichten und Gebirgsfämme ihrer 
Richtung nah entweder dem einen oder dem andern der 
genannten Spiteme an, und diefe Spiteme durchdringen 
eigentli einander, wie ed offenbar nothwendig geſchehen 
mußte, wenn ſie das Reſultat zweier, der Zeit nach von 
einander getrennten Phaͤnomene ſind. 

In den weſtlichen Alpen, d. h. weſtlich vom Montes 
Mofa, und beſonders in ben Gebirgen von Savoven und 
Dauphins, gehört bei weitem der größte Theil der hoben 
Gebirge dem Soſteme an, wo die Schichten von nord 
nord oft mad füd füd weit ftreiben, und dieſe Gebirge 
baben ſich ganz fichtbar zumal erhoben. Dad geologiſche 
Datum diefed Ereiguiffed ift unſchwer auszumitteln; man 
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darf nur unterſuchen, welche Schichten an ihnen aufgeho⸗ 
ben find, und dagegen welde Ablagerungen ſich borizon: 
tal an die Seiten der ältern, verrüdten Niederfchläge aus 
legen. Im Innern der Berge, welche hauptſachlich die 
weitlihen Alpen bilden, findet man feine neuern Schid: 
ten als die Sireide, und zwar darum, weil diefe Alpge: 
birge fi auf einem Boden gebildet haben, der bereite 
gleih nah dem Niederfchlag der Kreide, d. h. zur Zeit, 
wo ſich die Pyrenaͤen erhoben, gebirgig geworden war, 
auf einem Boden, weldhen die Mevolution, die den fors 
fiihen und fardinifhen Gebirgen den Uriprung gab, noch 
gebirgiger gemacht hatte ; aber an den Nändern, von wo 
an das eigentliche Melief diefer Alpen beginnt, ſieht man 
fogar die neueften Schlichten der tertiären Bildungen mir 
allen tiefer liegenden aufgehoben, und darans ergibt ſich, 
daß die Erhebung der Haupttbeile der weſtlichen Alpen 
nad der Ublagerung der neueften tertiären Bildungen er 
folgt ift. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Lonbon, Okttober. 


Die Enchelopädlen In Duodey, 


In nichts ſpricht fi ber Fortgang der Auftlaͤrung aufs 
fallender aus, als in ber Borm ber Bäder, Als fih bie 
Weisheit nom in ſchwerfaͤlligen eifen s ober kupferbeſchlagenen 
Follanten verbarg, da mag es wohl Einzelne gegeben baben, 
die im Wiſſen böber flanden, als die Gelehrten unferer Zei: 
ten; aber die Menge blieb im Dunteln und zu unmiffenb, 
um jenen Drafein au nur Bewunderung zu zollen. Jezt aber, 
wo es feldft bie ordßten Beifter nicht verfämäben, ihre Kennt: 
niffe und Erfahrungen in Duodez und noch Eleineren Kormaten 
mieberzufegen, wie ganz anders fiebt ed ba in ben Köpfen ber 
Maffe aus! Nur no, ein Paar Jaͤhrchen, und die europäis 
ſche Meuſchbeit hat ibre Münbigkeit erreicht, Ich babe ſchon 
früher bſters bemerkt, die Erſcheinung der Gammlungen, 
welche bier umter verfhiebenen Benennungen berausfommen, 
Bitdet eine wichtige Periode in ber Literatur, und ich behaupte, 
trog den Jeremladen einiger Beitgenoffen, daß die Erſchei⸗ 
nung erfreufich if. In dieſem Augenblick liegen als bie neues 
ften Produtte ber Art vor mir: von ber Cabinet Ency- 
clopedia 1) eine gute Gfigge ber Weltgeſchichte, 2) der erfte 
Band der Geſchichte von Enaland, von Eir James Macintofb, 
und 5) nicht nur für ben Moment wichtig, eine Geſchichte 
der Niederlande; vom ber National Library! ein Leben Bor 
sone, von Galt, ein Büchlein voll ber trefflichften moralis 
fen und aͤſthetiſchen Anſichten, und nicht obne neue Thatfar 
Ken aus der Geſchichte des auferorbentlihen Dichters; von 
ber Family Library 4) ber erſte Banb einer hoͤchſt anziehens 
den Gefchichte des brittifyen Indiens. und 2) eine Geſchichte 
bes Teufeläfpurs und ber Gererei, in Briefen (Letters on 
Demonology and Witcheraft) von Eir Walter Scott; end: 
lich von einer gany neuen Bdinburgh Cabinet Library: eine 
Geſchichte der Eutdecungen ımb Abentheuer In den Volarmees 


ren, nebft Befchreisungen von beren SHima, Geologie und 
Naturgeſchichte, mit einer Nachricht vom Wallfiſchfang. Weich 
eine Maſſe von Belehrung und Unterhaltung in wenigen 
Binden?! welche Anziebungstraft [von In dem Aeußern dur 
die Embnbeit des Druds und Papiers und bie treffliche ty⸗ 
pographiſche Ausftattung! dabei welch billiger Preis! Und 
dies Aues follte feine Früchte für die allgemeine Bildung tragen? 
Das encyelopaͤdiſche Wiffen, fagen feine Gegner , verflache den 
Geiſt, vläbe auf zu ungebährendem Stotge und iddte die Luft 
sum Selbſtforſchen. Aber mie viele tiefe und zum Selbſtfor⸗ 
fen aufgelegte Gelfter mag wohl jeder von ihnen in feinem 
Kreiſe entdeckt haben, die dur ſolche Buͤchlein verborben 
worden wären? Jeder unbefangene Beobachter wird gefunden 
haben , daß nur Außerft wenige Köpfe einen Trieb zum tiefer 
ren Forſchen verfpfren, und daß noch weit wenigere bie Le—⸗ 
bendverbäftniffe dazu kommen laſſen; daß die Maſſe, wie 
Schiller fo richtig bemerft, nur die Nieten bildet, welche die 
Treffer einbäfen, und daß jene Mieten nur Eifer und Muße 
für das Leichtfahtiche, wenn man will, DOberflächlice haben, 
bie wenigen aber, welche zu Treffern beſtimmt find, ſich ſelten 
oder nie mit diefer Speife werben abfertigen laſſen, fonbern 
baburt nur gereije werben, durch bie Oberfläche binburch im 
bie Tiefe zu dringen. Wuill man, daß die vielen Nieten gam 
blant bleiben follen, damit die Kanzlteiſchrift auf ben wenigen 
Treffern befto auffallender erſcheinen möge? Da fefe man nur 
Scotts erwaͤhntes Buͤchlſein von ber Demonologie, und jeber 
wirb mit mir ausrufen! davor bewabre und Gott! Ober 
glaubt man wirffih,, wahre Aufffärung faffe fih nur in Fos 
Hanten ober doch bibchſtene In Grofortan mittbeilen? Ich 
base noch Einiged von Eifenbabnen und Dampfivagen — einer 
Urt von encpelopäbifhen Ausgabe ber tie fausgefabrenen Lande 
ſtraßen und fhwerfälligen Numpelfaften unferer Borfabren — 
zu erzäblen, fonft würde ich gleich einige Hexen⸗, Marters 
und Verbrennungsgeſchlchtchen aus ber guten Beit der Kos 
lantenliteratur ans jenem Büchlein mittheilen. Dog ebe 
ich biefen Gegenftand verlaffe, wi ich now befennen, bad 
nicht Alles, was in Fleinem Format und als Bibliothek 
berausgegeben wird, gut iftz im Gegentbeit finden ſich unter 
den beiten Sammlungen bier und da Bänden „ die unter als 
fer Kritit find, Schmiererelen ohne Geift und Geſchmack, oder 
Eoınpifationen olme Zufammenbang ; befonders find die Kins 
derbücher, wie Ihe Childs Own Book, the Infants Own 
Book erbaͤrmlich. Auch muß ich zum Troſte der Antiencvclos 
paͤdiſten melden, daß man neben den neuen Refacimentos 
auch ſehr viele alte gute Werfe in ber Meinen anſprechenden 
Form unters Puslifam bringt, Go haben wir zwei Classical 
Libraries, were gute Ueberfegungen von ben beflen Werten 
der Mömer und Griehen enthalten; Ihe Aldine Posts von 
Pictering, und Sharps Library of the Belles Letters, worin 
die beiten Poefien ber engliſchen Riteratur, welche fein Vri⸗ 
vlfegium mebr fadzt,. mac und nach gegeben werden; Mus 
rays Dramatic Family Library etc. Und wen muß cd nie 
mit dem Duodezaufgabenfoftem ansföhnen, wenn er erfährt, 
dab Witſons großes Wert von den amerifanifhen Vögeln, 
welches bisher bes hoben Preises wegen den melften Refern uns 
sugänglih war, nicht nur obne Abkürzung, fondern noch 
mit Zufägen im drei Bändchen von Constable's Miscellany 
erſcheinen wirb? 


(Der Beſchluũ folgt.) 
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— Ale if, 
Ach leider, zu bemwiefen, jede Tiefe 
Des fchrediichen Geheimnirfed erſorſcht. 





Dat Gewitter 


(Bortfegung.) 
9 

Frau Krieger zitterte nicht wenig, als fie, in der 
Nacht aus dem Schlafe gewedt, einem zornigen Manne, 
der fi ihr ald Baron von Waldow zu erfennen gab, Me: 
chenſchaft von ihrer, ihn und feine Gemahlin fo ſchwer 
verletzenden Ausſage ablegen fofte, Als ihr anfänglihes 
Laͤugnen fruchtlos war, ſah ſie wohl, daß ſie ſich zum 
vollen Beweiſe entfhließen mußte. - Noch vor Tagesan— 
bruch fuchte man ein Paar Perfonen, den Doktor Falk, 
einen geihäzten Arzt, und feine Tochter auf, bei denen 
die Dirne im Dienft geftanden, deren heimlich gebornes 
Kind bisher für deu Sohn des Barond Waldow gegolten 
batte. Ehre und Ehrlichkeit waren dem madern Arzte 
zu tief in fein offenes Gefiht, in das menfhenfreundliche 
Quge geprägt, ald daß feiner Ausſage der Glaube zu ver: 
fagen geweſen wäre. Mur der Verdacht, ihr Kind umge: 
bracht zu haben, worein jene Dirne geratben war, hatte fie 
nnd deren Mutter vermocht, der Dienfiberridaft den be 
gangenen Betrug einzugefteben. Wllerdings war Doktor 
Falk lange nicht von dem Vorſatz abzubringen gemwefen, 
die Zanfchung der Obrigkeit zu entdeten. Allein die Vor: 
ftelung des Glückes, welches durch die angeblibe Geburt 
dieſes Sohnes dem Baron Waldow widerfahren fen, bewog 
ihm endlih, doch zu ſchweigen, im Fall nicht Umftände 
eintreten follten, bei denen ihm fein Gewiſſen das Ge: 


ftandni der Wahrheit auferlege. Diefer auddrüdliche 
Vorbehalt mochte auch wohl der Grund fepn, weßhalb bie 
eigentlibe Kindbetterin Stadt und Gegend nod bei der 


Mutter Lebzeiten verlaffen hatte, Nachher, bieß ed, fen 


fie mit einer fremden Herrfhaft nah Italien gegangen. 
Waldows erfter Schritt war ein Brief an den Juftitiar, 
der diefen nad der Stadt berief, wo er für jest feinen 
Aufenthalt zu nehmen gedachte. Die Marguefa blieb eben: 
falls dert, und Luiſe erhielt Auftrag, ibre Sachen von 
Weihersthal berihaffen zu laſſen. Der Yuftitiar erſchien 
und übernahm die Unterbaudlung mit ber Baroneſſe. Wals 
dow dachte, um die moͤglichſte Schonung gegen fie zu beob: 
achten, ibr zu überlaffen, ob fie eine gänzlihe Trennung, 
ohne geſetzliche Scheldung , dem Auffchen der legtern viel: 
leicht vorziehe. Wo möglih aber, ließ der Baron ihr 
fagen, wollten fie einander nie wieder fehen. Höcft 
entrüftet gegen die Baroneffe , kehrte der Juſtitiar von ihr 
zu Waldow zuruͤck. Aus einer Ohnmacht, mworein (Nett: 
lings Ausdrude nad) dad Gefühl, die Taͤuſchung entdedt 
zu feben, fie geworfen, kaum wieder zum Bewußtfenn ges 
langt, babe die Baroneffe mit einem, feines Erachtens, zu 
ihrer Lage ganz unpaffenden Stolze erflärt, daß fie, nebit 
ihrem Kinde, fogleih nah der Heimath zurädzufebren 
denfe, Sie uberlaffe übrigend dem Baron, die Map: 
regeln zu ergreifen, welche er für gut finden werde. 

Um folgenden Tage führte die Baroneſſe den Vorſatz 
wirklich aus und Waldom kehrte in der Abenddaͤmmerung 


-auf fein Gut zuruͤck. 
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Aber nur wenige Tage und er wendete fih ganz nach 
der Kefidenz. Doftor Nettling batte ihm dort eine Woh— 
"nung in einem von Luifen dazu empfohlenen Haufe gemie— 
ther. Es war in diefem für die Marqueſa ebenfals Kaum 
genug übrig; aber troß allen Anftalten zu einem fcheinbar 
auf Jahre ‚binaus berechneten Aufenthalte in dem geraͤu⸗ 
migen und fhönen Lokal, lebte er nicht einmal volle zwei 
Moden darin. Was half es ibm, daß er den mannig: 
faltigen Erinnerungen feines Lebens anf dem Gute durch 
völlig veränderte Gewohnbeiten ausmeihen mollte? Ein 
Spiegelbitd des ganzen verlornen Paradieſes folgte ihm in 
die neue Lebensweiſe. Wohin er bliden mochte, fand vor 
feinem Geifte eine füße Scene aus ber Vergangenheit. 
Ihr Reitthum an folden leuchtete ihm erft recht ein, nun 
er einzig diente, ihm feine jegige Armuth an Allem, was 
dem Leben Gehalt und Werth verleiht, recht ſchauerlich und 
abſchreckend darzuftelen. Der Juſtitiar unterlich nict, 
auf Anftiften Luiſens, feiner nunmehrigen Braut, ibm 
ein Ordnen ber Verbältniffe, wie er ed nannte, als 
das nothwendigſte Erforderniß für die Ruhe feiner Zukunft 
anzurathen, Er verftand darunter die gefeglihe Tren: 
mung von einer Gemahlin, die fib, wie der Auftitiar 
faste, der Werbindung mit ibm durch Unterſchieben eined 
fremden Kindes völlig unwuͤrdig gemacht hatte, Auch in 
Perſon fuchre Lulſe zu demfelben Zwecke auf ihn einzuwir⸗ 
fen. Allein beide trafen auf bedeutende Hinderniffe. Mal: 
dow hatte feiner Gemahlin die Entiheidung ber ihre bei: 
derfeirige Zukunft in diefer Hinficht überlaffen, und obſchon 
Agues folhe ganz von ſich ablehnte und wiederholt erklärte, 
mit Allem, was er befclieffen werde, zufrieden zu feon, 
ftand er doch an, irgend eine Einleitung zu treffen. Hoͤchſt 
würdig war der Marquefa Venebmen, Es lag in den 
Merbältniffen, daß er fie täglich befuchte; allein der Stolz 
ihrer Geburt ſchien fie vor jedem Schritte zu bewahren, 
zu dem ihre, früber faum zu verfennende Leidenfchaft fir 
feine Perfon fie wohl vielleicht hätte binreißen können. 

(Die Jortſetzung folgt.) 


— 
v 


Die Erdrevolutionen und die Entftchung der Berge. 
(Bortfegung.) 


Die Richtung, in welcher die Schichten dieſes Syſtems, 
dad vorzüglich in den weſtlicen Alpen vorherrſcht, aufge 
boben find, und die Haupterftredung bdeffelben laffen fich 
am beften durch eine Linie verfinnlihen, die man von der 
Heinen Inſel Riow im mittelländifhen Meer, zwiſchen 
Marfeille und Caſſis, zum vulfanifhen Felſen von He: 
bentwiel, nordweſtlich von Konftanz, oder im Großen 
von Marfeille mach Zürich zieht, Mit diefer Linie laufen 
nun fehr bedeutende Höhenziüge der Erde parallel, und wie 


ihließen vorläufig bei ihnen, wie wir bisher gethan, aus 
der gleihen Richtung auf daffelbe Alter, ob ſich gleich diefe 
Vermuthung noc nicht überall durch unmittelbare Beobs 
ahtangen erweifen laßt. — Spanut man über eine Erd: 
fugel einen Faden, ber durch Marfeille und Zürich gebt, 


ſo fieht man, daß diefer Faden, der auch durch die Muͤn⸗ 


dung des Dbi und den Archipel von Neu: Südfhetland 
gedt, fo ziemlich parallel läuft mit der Hauptkette der 
feandinavifhen Alpen, mit den vornehmften Hoͤhenzuͤgen 
und Thälern im Reiche Marocco und mit der brafilianis 
fben Küften:torbdillere, welche am Strande des atlantis 
ſchen Oceans von Cap Roque bi Montevideo binläuft. 
Ferner ift diefe Richtung nicht allein mit der Hauptlinie 
der Oftfüfte Spaniens, vom Cap de Sata bis zum Gap 
Ereufl, fondern auch mit der Hauptuferlinie von ganz Eu: 
ropa, vom Nordkap big zum Gap Blanc in Afrika, parallel; 
der Montblanc liegt von diefen beiden äuferften Punkten 
ungefähr gleich weit entfernt und bildet gleichſam dem 
Schlußnagel am Gerüfte des Theild der alten Welt, der 
zwifchen beiden liegt, und in weldhem er zugleich der höcfte 
Punkt ift. Süblih vom Cap Blanc ift die Küuſte des ats 
lantifhen Oceans auf eine weite Strede niedrig, fandig, 
und öftlih von Nordfpn beim Nordkap ift die Hüfte auch 
gar nicht hoch. Zwiſchen diefen beiden Punkten dagegen 
find die Küften, die gegen das hohe Meer fehen,, im Als 
gemeinen hoch und bilden, wenn fie aud nicht aus Urger 
birg befteben, einen Wall von aufgebobenen Schichten 
gegen den Deean; es fcheint daraus bervorzugeben,, daß 
längs diefer Linie alles platte, niedrige Land vom Meer 
bededt worden ift. 

Don der Erfhütterung an, melde dem Bergſoſteme 
der meitlihen Alpen fein jetziges Melief gab, hat Europa 
fihtbar einen großen Kontinent gebildet, - und auf feinem 
Boden haben ſich Feine Mieergebilde mehr niedergefchlagen. 
Im Gegentheil find die Niederfchläge, die fih in Europa 
in der Periode der Ruhe gebildet haben, die auf jene Me: 
volution folgte, welche Niederichläge alfo den Fuß ber in 
diefem Abſchnitt angeführten Gebirge horizontal umſchrei⸗ 
ben, ben Miederichlägen,, die fih gegenwärtig unter uns 
fern Augen bilden , fo äbnlib, daß man fie in der Klaſſe 
des fogenannten aufgeſchwemmten Landes zufam: 
menbegreift; fchon damit deutet man ader an, daf man 
fie den Urſachen zufchreibt, Die noch jezt ähnliche Gebilde 
bervorbringen. im Thell biefer Niederfchläge,. deren 
Schichten fib magereht an die aufgehobenen Schichten 
der meftliben Alpen anlegen, fdeinen fih in alten 
Seen gebildet zu haben, die durch eine noch fpätere Mebos 
tion verfhwunden find. in See ber Art bededte z. B. 
einft den nordweftlichen Theil des Departements der Jlere, 
ferner die Ebene von Breffe, von Tullind und Noiron bie 
Dijon. Die fehr diden Niederfchläge, die fib in diefem 
See bildeten, beſtehen großentheils aus abwehfelnden 


Schichten von Sand, mit gerollten Kiefeln vermiſcht, und 
Mergel. Im ihnen findet man vieles foſſile Holz, das 
Baumarten angehört zu haben ſcheint, die fih von den 
unfrigen ſchon nicht mehr viel unterfheiden. Un den 
Ufern diefer Seen lebte eine Menge Thiere, die zwar 
meiſtens noch jezt lebenden Geſchlechtern angehören, deren 
Urtem aber jegt nicht mehr vorfommen; am häufigiten 
findet man Knochen von ber Höblenhuäne und dem 
Höblenbären; in dieſe Zeit gebören auch die behaarten 
Elepbanten, die Maſtodons, Nashörner, Nitpferde u. ſ. w. 
die man befanntlich an fehr vielen Orten gefunden bat, 

Ale diefe jest unbekannten Thierarten (Specice) 
fheinen in eiuer Revolution der Erboberjläche untergegans 
gen zu fen, welde zum Theil die Geftalt der weftlichen 
Alpen veränderte und der Hauptmaſſe der Alpen ihren Ur: 
fprung gab. - 

Die Hauptfette der Alpen von Wallis 
nah Defterreid. — Je neuern Urfprungs ein Ge 
birge ift, deſto verwidelter find nothwendig feine geolo— 
giſchen Verhältniffe, weil überall noch Spuren der friüs 
bern Mevolutionen ſichtbar find, Dieß gilt vorzüglich von 
den Alpen, und bei diefen fommt nod dazu, daß fid in 
ihnen, wie wir oben gefeben haben, zwei Soſteme freu: 
zen. So interefant es wäre, ben Eutwidlungen des 
Beobachters bei dem merkwuͤrdigſten Gebirge unfers Erd: 
theils zu folgen, fo würde und dieß doch zu weit führen; 
wir faſſen ung daber kurz und fagen ald Hauptrefultar, dad 
die Hauptkette der Alpen und die Meinere mit ihr parallel 
laufende, zu welcher der Pilatus in der Schweiz, die bei: 
den Moten u, f. w. gehören, ſichtbar noch neueren Ur— 
fprungs ift, ald die weſtlichen Alpen; denn die Schichten 
des aufgeſchwemmten Landes, bie fi wagereht an ihren 
Fuß erftreden, find noch neuere Pildungen, als jene Als 
lagerungen, welche ben Fuß der weftlichen Alpen umſchreiben. 

Es wäre fhon an ſich auffallend, daß die Kraft, melde 
fo beträctlihe Höhen, als die Alpen find, aufder Ober: 
fläbe der Erde emporgetrieden bat, ihre Wirkung blos 
auf einem verbältnißmäßig fo Fleinen Raum geäußert has 
ben follte; auch haben wir gar keinen Grund anzunehmen, 
dab dieſe Kraft in ihrer Aeußerung fi auf den Land: 
firih befchräntt habe, der einmal den Naturforfhern 
von Mitteleuropa für ihre Unteriuchungen der gelegene 
it. Es ir daher natürlich, daß man ſich umfieht, ob ſich 
nicht weiter eutlegene Gebirge, die wir nur ihrer Richtung, 
thren Umriffen, und zumetlen im Allgemeinen ihrer Zufam: 
menſetzung nad kennen, an den Haupthöhenzug unſers 
Erdtheils anreihen laſſen. Betrachtet man zuerft einen 
Erdglobus und dann genauere Karten, fo fieht man, daß 
in gleiher Richtung mit der Hauptkette der Alpen laufen: 
einerfeitd die Sierra Morena und überhaupt ein großer 
Theil der ſpaniſchen Bergketten, andernfeits der Balkan ; in 
Afrika der Atlas; in Afien die Eentralfette bed Kaulaſus, 
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über welcher als hochſte Spitze der Elburz thront, der 
hoͤher iſt als der Montblanc; endlich der lange Ge, 
birgszug, der unter den Namen Paropamifus, Indukoſh, 
Himalaya im Nordeu die Ebenen von Perfien und Bengas 
len begrengt und die böcften Bergaipfel der Erde trägt. 
Alle diefe Ketten laufen parallel mit einem größten Kreife 
der Erde, ben auf einem Erdglobus ein Faden verſinn— 
licht, den man von der Mitte des Reichs Marokko nörds 
lih an das bismanifhe Reich fpannt, 

Es iſt nicht leicht zu verkfennen, daß bie Lage bed 
Himalapa im Norden der Gangesebene große Aehnlichkeit 
bat mit der Lage der Hauptalpenfette im Norden der Ebene 
bed Po. Die Fluͤſſe, die von der einen und der andern 
Bergkette herablommen, nehmen diefelbe Richtung in dem 
niedrigen Lande, dad am Fuß der Berge liegt, und fallen 
bier in den Po, dort in den Ganges: beide Ebenen ſchei— 
nen demnach dur eine mächtige Strömung von den bes 
nadbarten Bergen herab gebildet worden zu fepn. Das 
Gebirgsfpftem der weftliben indiſchen Halbinfel erhebt 
fih, im Süden ber bengalifhen Ebenen, ungefähr wie die 
Apenninen füblih von der Ebene der Lombardei; ja dieſe 
merkwuͤrdigen Analogien könnten einen veranlaflen, Mais 
fand mit Delhi, Venedig mit Calcutta, Ancona mit Mas 
dras, Genua mit Bombay geograpbifh und in fommers 
zieller Beziehung zu vergleihen, Die ‚Uebhnlichleit wäre 
noch anffallender, wenn der Indus durch Berge, bie un: 
gefähe wie die zwifhen Genua und dem Col de Zende 
firiben ,„ in feinem Laufe aufgehalten würde und fomit 
nebit dem Fluſſe Serlej und feinen andern Zuflüfen genös 
thigt wäre, die nicht ſehr beträctlihen Höhen zu durch⸗ 
brechen, bie ihn vom großen Gangesthal trennen, 

Diefe intereffanten Uebereinftimmungen, die ſich noch 
weiter verfolgen liefen, beftärfen und, bis genauere fors 
ſchung allen Zweifel gehoben bat, in ber Vermuthung, 
zu der und die Mehnlichkeit des Streihend veranlafte, 
daß der Himalana und die Hauptfette der Alpen zwei 
—— eines großen, zumalgebildeten Gebirgsſpſtems 

nd. 


Alles meist darauf bin, daß feit ber Mevolution, 
die diefen mäctigften Gebirgen der Erde ihren Urfprung 
gab, der Boden unfers Kontinents im Ganzen die Ges 
ftalt behalten bat, die er gegenwärtig zeigt. Erſt feitdem 
ift allemjnab der Menſch aufgetreten, und ungeftört blͤ⸗ 
ben und yerblüben feit Fahrtaufenden feine Geſchlechter auf 
dem berubigten Erdboden. Jedoch Cinmal drohte ihm 
eine Kataftropbe völligen Untergang, jene Sataftres 
phe, melde wir die Sündfluth nennen, und bie ein 
Jugendtraum faft aller Erdenvölfer ifk, 

Der Beſchluß folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lonbon, Dftober, 
GBeſchluß. 
£ustifen. Die Eiſenbahn zwiſchen Ziverposf und Mancheſier. 

Cie haben durch die Zeitungen vernommen, daß am 15. 
September bie felerliche Erdffuung der Mancefter : Kiverpoot 
Eifenbabn unter den Auſpizien ded Herzogs von Wellington, 
Sir Rosert Peel und anderer Standeöperjonen flattgefunden 
und auf welche jammervolle Weife Ausrifon, ber Beſchützer 
und Befdrderer aller Verbeſſerungen, und der ald Repräfen: 
tant der Stadt Liverpool im Unterbaufe an biefem großen 
Werte deſonders Antheil nahm, dabei dad Leben verloren nat. 
Unfer Morning Herald, eine Zeitung, die immer geſchelter 
feyn wit, atd alle ihre Zeitgenoſſen, kann es gar nicht rei: 
men, wie in Gegenwart fo vieler Perſonen, welche bätten 
Huͤtfe leiſſen tbnnen, und Hei der „angeblichen Leichtigkeit, 
momit bie Maſchinen zu lenken wären, feine menſchliche Seele 
an dem Ungläde Schuld fryn folle; -fie meint vielmehr, ents 
weder ſeyen die Maſchinen nicht leicht zu lenken oder der In: 
genieur babe nicht bie gebbrige Worfigt angewandt. Va 
vielfältigen Erfundigungen kann ich indeffen verfigern, daß 
man die Maſchinen wirklich im pfeilfopnellen Flug augenblick⸗ 
lich anbalten fan, und ber lenktende Ingenieur bat durch⸗ 
aus nichts verfäumt. Das Ungiü war, Hustiſſon verlor 
init Undern beim Herannaben der Maſchine den Kopf, und 
flatt gelaffen aus dem Wege zu treten, wozu Raum und Zeit 
genug da war, eilte Alles in Umorbnung burcheinander, und 
ber Unglädliche fiel mit bem Bein fo unerwartet auf bie 
Bahn, daß keine Vorſicht von Seiten bes Führers bie Katas 
firopbe bätte verbindern fbnnen. Die Gtabt Liverpool bat 
dem berühmten Etaatdinanne ein prachtvolles Lelchenbegaͤnguiß 
gebaften » und bereitd find über 2000 Pfund zu einem auf 
deſſen Grabe zu errichtenden Dentmale gefammelt. Es gibt 
zwiſchen beiden oft genannten Gtädten zwei Wafferverbindbun: 
eu, einmal mitterft ber Flüſſe Merfev und Irwel und einem 
Kanal, und dann durch den Kanal bed Herzogs von Bridges 
water, Gewöhnlich dauert bie Fahrt darauf 56 Stunden; 
doch will man von Beifpielen wiſſen, wo Waaren 24 Tage 
auf bem Wege waren, was länger war, als dleſelben bedurft 
bätten, um von Amerifa nam Liverpool zu fommen,. Die 
Kandle waren aber doch von ſolchem Wortheit für den Vers 
kehr zwifchen ben Heiden Gtäbten, daß der Werth der Attien 
allmaͤhlig von 70 Pf. Bid auf 1250 geftiegen iſt. Diefes ift 
auch kein Wunder, wenn man bedenft, daß 1760, wo ber 
Herzog die parlamentarifche Erlaubniß zu Grabung feines 
Kanals erbielt, nur 1560 Schiffe das Hafengetd zu Riverpoot 
entrichtet haben, während 1825 bie Zahl diefer Schiſſe fi 
anf 10,000 und 4829 auf 11.583 belief. 1760 betrug bie 
Bendlterung von Liverpool 26,000 Seelen, 1824. 155.000; 
die von Mancheſter belief ih 1760 auf 22.000 und 1524 auf 
150,000. 1784 wurden zu Riverpoot von Amerifa 8 Ballen 
Baummolle eingeführt, 1824. 409,670 und 1829, 610.998. 
Die erfie Dampfmaſchine in Mancheſter wurde 1790 errichtet, 
4524 gab es deren fon 200. 1814 gab ed now niwt eine 
Dampfwebmaſchine, 1824 bereits 50,000. 1824 beliefen ſich 
die roben Materiafien und Manufafturmwaaren, welche zwi— 
fen beiden Staͤdten bin= und bergingen, tägli auf 1000 
Konnen Gewicht , jest fhon auf 1300. wovon 1000 von Ris 
verpoot nah Mancheſter und 500 von Mancefter nach River: 
pool geben, Die erfle Idee zu der Eiſenbahn wurde im Jahr 
1522 von bem Ingenteur James von London entworfen, und 
im Jabr 26 erbielt die Geſellſchaft, die ſich inzwiſchen gebifs 
ber hatte, nachdem ibr das Anſuchen ſchon einmaf abgeſchlagen 
worden war, mittelft einer Auslage von 60 Bid 70,000 Pf. 
Sterl. das parlamentarifpe Privitegium. Es war ein unge: 


beures Unternehmen, weiches bereitö Aber 759,000 Pf. gekoſtet 
bat, und wenn Alles vollendet it, 80,000 Pfund mebr foften 
wird, nom einmal fo viel, als man es angeſchlagen hatte. 
Die Bahm Heflcht aus gebämmerten Eifenftangen von 15 Fuß 
Ränge auf 2 Zoll Breite und ungefäbr einen Zou Dice, und 
55 Pf. Gewicht. Soldier Stangen. liegen 4 neben einander 
im einer Entfernung von 4 Fuß 8 Zoull, folglip für 2 Wagen, 
und mit einem, wie man denten follte, gegen jede Gefahr 
finernden Zwiſchenraum; fie find mit der größten Geuauig⸗ 
keit mit den Enden ineinander gefügt. Zur Sicherung ber 
Bahn gegen bad Sinfen ruben die Stangen eine Crrede von 
15 engl. Meiten auf feft eingefenften Steinfäulen, welche 3 
Fuß weit auseinander fleben, und 153 Meiten weit auf Bals 
ten. Der Weg ift meiſtentheils fo eben, daß er im Durch⸗ 
ſchnitt nur um „}. Meint, und Äberbanpt am dem Eude zu 
Riverpoot mur 46 Buß bbver liegt, als bei Mancheſter. Es 
war aber auch eine Rieſenarbeit, diefe ebene Straße darzuftels 
fen, wie man aus Folgendem feben wird, Zu Riverpoot im 
Wapping bei dem Queens Dock, wo bie Bahn anfängt, 
mußte min einen Gang (tunnel) unter der Stadt weg mas 
en, weldier 6750 engt. Buß oder 1! Meilen lang iſtz bier 
fer empfängt von oben ber Luft durch amt Deffuungen, ift 
durchaus Übertünct und mit Gas beleuchtet. Die erfien 810 
Buß find ganz eben, in ber Übrigen Strece fleigt der Weg 
um 4 Zoll auf den Fuß. Ungefähr 4 Meile vom Tunnel faͤut die 
Straße eine Strede von 5] Meiten weit 4 Fuß in der Meile, 
Auf derfeisen führt bie Babn 2 Meilen weit dur dem Fels 
fen. 70 Buß unter der Oberflaͤche; innerhalb deſſelben iſt ber 
Weg gerade breit genug fir bie Durchſabrt von 2 Wagen. 
Bon hier führt er auf einem Damm von 2 Meilen Länge, 45 
bie 45 Höbe und 60 bis 155 Fuß Breite am Fuße, durch 
ein That. 6} Meite von Liverpeot ſibßt eine Eiſendahn von 
einer Kohlengrube zur Rechten dazu; ungefäbr eine Meile 
weiter fommt man bei Woiften am eine Stelle, wo ber Weg 
um .g'; fleigt und wo eine feſtſtehende Dampfinafoine den Ra: 
gem mit binan hilft. Kierauf if der Weg an 2 Meilen weit 
ganz eben, und dies it die Gtelle, wo bie Wettfabrten um 
den Preis von 500 Pfund angeftelt wurden, deren Erfolg 
bie Direftoren beftimmte,, bewegliche, flatt feftftebende Mafchis 
nen zu benugen. Hierauf fommt man bei Gutton zu einem 
dtmfichen Abhang wie der vorige, wo au wieder eine Dampfr 
maſchine ſteht. Kurz zuvor gebt die Randftrage ‚von Liverpoot 
nad Mancefter Über bie Bahn wen, mehrere von Kohlengru— 
ben fommende Bahnen vereinigen ſich damtt, und eine Bahn 
von Numern Gap nam Gt. Helens wird fie dburafreugen. Bus 
naͤchſt kommt man dann zu einem } Meilen breiten Sumpf, 
Über den ınan einen 25 Fuß hoben Damm hat banen mäjfen, 
der aber bis auf 4 oder 5 Fuß eingefunfen if, Ueber das 
Santeythal ift bie Bahn alsdann auf einer ſoabnen fleinernen 
Leitung von 9 Bogen, jeder von 50 Fuß Spannung , fortger 
führt, unter welter in einer Tiefe von 70 Fuß von der 
Schirmmauer der Ganfevfanal llegt. Man gelangt zu berfels 
ben anf ungebeuren Dämmen, und Ihre Breite it 25 Fuß 
zwiſchen den Mauern ; fie hat über 45,000 Pf. gefoftet, Ein 
wenig fÄdlih von Newton Läuft die Bahn Über ein euges 
That, theils auf einem mächtigen Damm, tbeild über eine 
Leitung von 4 Bogen , jeder von 40 Fuß Spannung, von der 
nen einer eine Lanbſtraße Äberforingt, Hier verbindet fin bie 
Bahn mit Nebenbalmen von Newton und Wigan ber. Einige 
Meiten fenfeits Newton, bei Kenwon, fommt man zu einer 
Stelle, wo man Über 2,400.000 Kubikſuß Sand und Erde 
bat ausgraben mÄfen,, und wo ſich bie Nebenbabnen von Kes 
noon und Leigb mit der Hauptbahn vereinigen. Ein andermal 
mehr von biefem großartigen Unternebmen. 
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Die untere Feuerwelt wird nur gezwungen von der obern im ihrem Werte 
feſtgehalten, umd bei jeder Gelegenheit zeigt jene, dafi fie nach irmem propber 
tifchen Gefange der alten nordiſchen Whola noch mächtig genug fen, ihrer 
Beis die Banden zw zerbreden und im ber alten zerſtoͤrenden Macht ans 


Freie bervorzutreten, 


Schubert. 





Die Erdrevolutionen und die Eutſtehung der Berge. 
GBeſchluß.) 


Die Sündfluth. Die Anden. — Wenn in 
einem Erdtheile ſich ploͤtzlich aus dem Schooße der Erde 
eine Berglette erhebt, ſo muß dieß nothwendig weit und 
breit eine allgemeine Umwaͤlzung der Oberflaͤche zur Folge 
haben, und alles was lebt, wird weithin ſeinen Untergang 
finden; auf Länder dagegen, die vom Schauplatze des 
Ereigniffed febr meit entfernt liegen, kann dieſe Kata: 
ſtrophe leicht blog infofern wirken, ald die Meere in beftige 
Bewegung gefegt. werden und fih ihr Niveau mehr oder 
weniger, vorübergehend oder bleibend verändert. Die 
Sagen fat aller Völker der Erbe erzählen von einer un: 
gebeuren Waſſerfluth, die faft alle Lebendigen verſchlang; 
dieſe Fluth wird auch von allen ungefähr in diefelbe Zeit 
geſezt. Dieſes Ereigniß, in deſſen Mirklichfeit fein Zwei: 
fel zu ſetzen ift, laßt fih unmöglih aus den Schwanfun: 
gen der Meere und dem Fallen der atmosphärifhen Waſſer 
erflären, wie fie feit mehreren taufend Jahren Naturges 
feß find. Sollte nicht eine evolution in einem von der 


Mieze bed Menſchengeſchlechts weiter entfernten Theile | 
ber Erde die Urfahe der Kataſtrophe feun, die Noab in | 


feine Arche und Deufalion auf den Parnaſſus trieb ? Sieht 
man fih nun aber um, mo die Vergfette ift, welder jene 
Dtevolution die Entftchung gab, fo fommt man in Verfu: 
hung, an die große amerikanifche Kordillere zu denken, 


Sie bildet wirklich dad audgedehntefte, dad marfirtefte, fo 
zu fagen am mwentgften verwifchte Melief auf der gegenwär: 
tigen Dberflähe der Erde, und wenn fon dieß, wir 
wollen nicht einmal fagen die Vermuthung, jondern nur 
die Ahnung eined neuern Urfprungs der Hauptböben der 
neuen Welt gibt, fo fcheint der wichtige Umftand, daß ın 
der Kette der Anden noch fehr viele Vulkane thätig find, 
während die meiften Vulkane der alten Welt erloſchen find, 
wirklich näher darauf binzumeilen, daß die nene Welt nicht 
blos für ung Europäer nen ift, und daß die Meifenden 
mohl nicht Unrecht haben, welche behaupten, Umerifa zeige 
in feiner organifhen wie in feiner unorganifhen Natur 
ein jugendlichered Gepräge als die alte Welt. 

Iſt dad Mefultat unferer bisherigen PBetrabtungen 
richtig, fo fann man es mit wenigen Worten fo aud: 
drüden: Die Selbftitändigkeit und die fucceffive Bildung 
der aufeinander folgenden Flößformationen ift die Folge und 
der Beweis von der Gelbititändigfeit und ber fucceffiven 
Bildung der in verfhiedenen Richtungen ftreichenden 
Gebirgsfpfteme. Verfolgt man diefe Enfteme fo weit ald 
möglih,, fo gelangt man zu dem wahrſcheinlichen Neful- 
tat, daß wentgfteng die neuften und zugleich bedeutendften 
derfelben aus einer gewiffen Anzahl von Ketten befteben, ° 
welde parallel mit einem größten Kreiſe der Erbe laufen. 
Diele Gebirgsfpfteme erſcheinen ald ebenfoviele verſchiedene 
Anwendungen eined und deffelben Befenes, wobei fih nur 
jedesmal die Kraft in verfhiedener Richtung geäußert 
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bat; als cbenfoniele einzelne Miederholungen eined und | 


defielben Naturereigeiffes. Gelingt es auch je der For: 
fhung, alle Epuren diefer großen Raturbegebenbeiten ius 
Einzelnfte zu verfolgen, Das, was wir bisher blos als 
Vermuthungen anfftellen konnten, über allen Zweifel- zu 
erbeben, und die refpeftiven Wlterdverbältniffe der vers 
fchiedenen Floͤtzſhichten und der verfchiedenen Gebirgszuͤge, 
die in mannigfachen Richtungen den Erdboden uneben mas 


Sen, ftreng wiſſenſchaftlich auszumitteln, fo bleibt freilich | 


noch ein zweite große Aufgabe übrig, deren Löſung den 
Menſchen faft noch mehr intereflirt als die erfte, die Auf: 
gabe nämlich, zu berechnen, wie viele Beit jedesmal zwiſchen 
zwei Mevolutionen verfloffen ift, und damit einigermaßen 
Buͤffons Wunſch zu erfüllen, den Wunſch, daß ed dem 
Menſchen gelingen möchte, auch nur ein Paar feite Punkte 
in der Unermeßlichfeit des Raums zu gewinnen und einige 
Wegſteine an die ewige Straße der Zeit zu pflanzen. 
Verſchiedene Spuren von Unterbrebung in der Reihe 
der Flösbildungen find in Europa vielleiht nur darum 
nicht auffallender, weil die Bergſpſteme, denen fie ent: 
fprehen, feine Zweige nah unferm Erdtheil fenden. Iſt 
aber aud die Zahl der Erdrevolutionen und der wirklich 
felbftftändigen Bergfpfteme noch völlig unbeftimmt, hat aud) 
die Reihe diefer Eriheinungen noch bedeutende Lüden für 
uns, fo viel it gewiß, daß die bisherigen Beobachtungen 
das Gele. ihrer Aufeinanderfolge, das die Wiſſenſchaft 
einſt finden mag, ſchon jezt in gewiſſe beftimmte Grenzen 
einihliefen. Schon daraus, daf die Höhen des Mont: 
Blanc und des Monte Nofa ihren Urfprung beftimmt einer 
der legten Nevolutionen zu danfen haben, gebt nothwendig 
dervor, daß, dte Fünftigen Entdeckungen mögen fi geftals 
ten , wie fie wollen, die verichiedenen Gebirgsbildungen, 
dem Alter und der Höhe nah, nimmermehr eine allmäh: 
lich und regelmäßig abnehmende Meibe bilden fünnen, 
woraus man unmittelbar fließen Fönnte, daß die Grenze 
erreicht iſt; man fieht aus dem ganzen Viäherigen, daß 
dieß mie der Fall fern wird, wenn es fib auch zufällig 
finden follte, daf die wenigen Berge, bie böber find als 
der Montblanc, früher gebildet wurden ald er. Die fünf: 
tigen Forfhungen mögen ausfallen, wie fie wollen, fo wird 
nichts zum Schlufe berechtigen, daß eine Naturerſchei— 
nung, deren lejte: Parorysmen fo ausnehmend heftig wa— 
ren, ſich in der Folgezeit nicht wiederholen Fönnen. Kurz, 
die Reihenfolge der Erſcheinungen, wie fie die Forfhungen 
angeben, von denen wir in biefen Blättern einen Begriff 
zu geben verfucht haben, mag in der Folge noch fo unric: 
tig befunden werden, fo läßt ſich doch nicht abfehen, wie 
fie von der Wiffenfhaft dergeflalt abgeändert werden folle, 
daß der Naturforicher zu dem Echluffe Fame : die Erdrinde, 
auf der der Menſch lebt, babe die Eigenſchaft verloren, 
in verihiedenen Richtungen aufzufpringen und ſich aufzu: 
treiben ; es läßt fich micht abfehen, wie man zu der be 


kimmten Zuverſicht gelangen ſoll, daß bem Zeitraum der 
Ruhe, in dem wir leben, nicht durch das Erſcheinen einer 
neuen Dergfette eiu Ende gemaht werden werde, da 
und Erdbebdn und Vutkane nur zu oft daran mahnen, 
daß der Grund, auf dem wir wandeln, nicht unerfchüts 
terlich if. 

Wie lange im. Durchſchnitt die frühern Perioden der 
Nube gedauert haben, darüber können wir nicht einmal 
Vermutbungen wagen, und fo möge ed denn auch dem 
Menſchengeſchlecht immer verborgen bleiben, wann ee in 
fein großes Leichentuch gehüllt und eine Etage über den 
Mammuts, ein Gegenftand der Neugier für die vernuͤnf⸗ 
tigen Gefhöpfe einer neuen Weltgefhichte, beigeſezt wird, 


Das Gepwitter 


(Sortfegung®) 


10. 


Gegen dad Ende der zweiten Woce feined neuen Mes 
fidenzlebeng beſchloß eines Morgens Waldow die Heim 
kehr nac Weihersthal und faß, nah Zurücklaſſung eines 
Abfchiedsbillets, eine Stunde jpäter in dem Wagen, ber 
ibn dahin bringen ſollte. Gaͤnzlich gab-er ſich nad feiner 
Ankunft den ſchmerzhaften Erinnerungen bin, bie dert 
in Wohnung, Garten und Gegend ihn allenthalben em: 
pfingen. Almählich aber mard ibm der Aufentbalt, dem 
in feiner Gemahlin die lebende Seele fehlte, immer uns 
leidliher. Der Juftitiar und deffen Braut, die einige 
Mal schon zum Beſuche bei Nettlings Mutter in Weiherd: 
thalgewefen war, boten Alles auf, ihm zubeweifen, daß er fi 


felbft eine Veränderung des jeßigen Zuftandes ſchuldig fey 


und nicht fi gllein. Mit der feinften Gewandtheit wußte 
befonderd Luiſe ihm anzudeuten, daß die Marqueſa bie 
größten Anfprühe auf feinen Danf für eine Liebe babe, 
wie. er fie ftärfer wohl nie finden werde, Dabei ftellte fie 
den Charakter ihrer Gebieterin in das hörte Licht und 
gab ihm zulezt zu betrachten, ob nah mander frübern Einlei⸗ 
tung von feiner Seite, fein Gewiſſen ibm wohl Rube 
laffen Fönne, wenn der fihere Untergang der edelften Dame 
auf ber Welt eintreten follte 7 

Obſchon er fie ohne beftimmte Antwort hierauf ließ, 
fo lag doch in feinem ganzen Weſen deutlich, daß es zu 
einem Entſchluſſe in ibm gefommen war. 

Um folgenden Tage fhon, den ber Juftitiar dazu 
anmwendete, feine Braut den Freunden in der Nachbar: 
ſchaft vorzuftellen, ritt Waldom fehr früh mad der Mefl: 
dens. Kaum warer dort in einem Gafthofe abgetreten, fo fuchte 
er die Marqueſa in ibrer Wohnung auf. Allein fie war 
nach einem ziemlich entlegenen Garten gefahren „ den fie 
dor mehreren Tagen gemiethet hatte, und wo fie feitbem 
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vom Morgen bis zum Abende allein zubrachte. 
fonnte vieleicht einen beſſern Aufſchluß uͤber ihre Gemuͤths⸗ 
verfaſſung geben, als dieſe Lebensweiſe. Waldow kannte 
den Garten. Seit einer langen Reihe von Jahren beitand 
ein Streit über feinen Befis. Die ſchönen alten Baum: 
gänge darin, der Scheere des Gaͤrtners ganz entwöhnt, 
waren verwachſen; allenthalben Sträuder, mo feine feyn 
ſollten, und nur bier und da blidte noch eine der vom 
hocha ufgeſchoſſenen Unfraute meiftens erftidten Blumen 
in kümmerlicher Geftalt hervor, die früher bier einhei 
miſch gewefene Kultur traurig bezeugend. Dafelbe uner; 
freulihe Gruͤn, welches die Beete darboten, überzog auch 
die Pfade. Cine Menge, zum Theil recht grtig an: 
gelegter Grotten, Tempel und Lauben lag im Geitripp 
verfallen da. Selbit dad geräumige, im Innern von dem 
Reichtbume feiner frübern Bewohner und ihrer Prachtliebe 
noch Zeugniß ablegende Wohnhaus war nur nothdärftig 
vor dem Cinfturze gefihert. In diefer wahrhaften Wild: 
uiß fich wohl zu befinden, mo der Unbeftand aller menfd: 
lien Dinge eine fo erfhütternde Sprache führte, dazu 
gehörte offenbar ein innerer Verfall, eine gaͤnzliche Eut* 
zweiung mit ben Menfhen und mit derWelt, kurz, ein Zu: 
fand, von dem aus der Schritt bis zum Wahnwiß aͤußerſt 
keit und natürlich erfheint. Mit jedem Tritte näber 
zu diefem Garten, trat dem Baron, unter folben Vor: 
ftellungen , auch feime Verpflichtung, die Dame aus einem 
ſolchen Labyrinth zu retten, klarer vor die Seele. Ein: 
zelne Laute empfingen ihn jezt aus der Ferne, in denen 
er bald den Geſang der Marquefa und endlich gar jenes 
Lied erfannte, welches auf ibn und feine Gemahlin einen 
fo gauz verſchiedenen Eindruck gemacht hatte, 


Im Garten angelangt, wo feiner der leiſeſten Töne 
feinem Ohre entfblüpfte, blieb er betroffen ſtehen: daſ— 
felbe Lied, nur vielleicht mit noch mehr Seele und noch 
weniger Rüdficht vorgetragen, machte diesmal einen gauz 
andern Eindrud auf ibn, ald unter jenen Umftänden. 
Er verftand fich felbft nicht mehr, wenn er feine damas 
tige Empfindung dabei in fein Andenken rief. Er be 
griff nicht , wie diefe wilden Ausbruͤche Innern Sturmes 
fein Ohr micht eher verlegt, ald erfreut hatten, wie er dem 
Urtbeile feiner Gemahlin darüber hatte widerſprechen 
Können. In der That fand er einige Aehnlichkeit in 
ihr mit einer Loͤwin, wie der Dichter feine Geliebte 
nennt, eine Aehnlichkeit, welche durch die Wüfte, aus 
ber bie Töne erflangen, noch vermehrt wurde, 


Zu uneins mit fi felbit, um mit Anftand vor einer 
Dame zu erſcheinen, der er ſo wichtige Dinge vortragen 
wollte, fand er eben im Begriff, den Garten wieder zu 
verlaffen, ald ein Freudenruf erfhol, Der Marquefa 
fbarfes Auge hatte den Untommenden wahrgenommen, 
Ihre Laute Hinwerfend, eilte fie ihm entgegen, Aber ihre 


Nichts 


große Freude mußte wohl erſtarren an der Seelenloſigleit, 
mit der er vor ihr ſtaud. 

„Waldow,“ fagte endlic die reizende Frau, welche 
in den wenigen Wochen, daß er fie nicht geſehen hatte, 
um eben fo viel Jahre, wenn nicht älter, doch matter und 
kraftlofer geworden ſchien, „ih glaube die Gefühle, welche 
ich während der lezten Tage in Ihnen vorausſezte, jezt 
durch Ihre ganze Urt nnd Welle beitätigt zu feben, Die 
Einfamkeit bier im diefer Wildniß hat mich zu Betrach⸗ 
tungen geführt, melde ſchon früher fi mir aufdrangen, 
aber durch Luiſens ſchmeichleriſches Zureden immer wieder 
verſcheuddt wurden. Die lezten und vielleiht — unglüds 
libjten Wochen meines Lebens überzeugten mich davon, 
daß um Ihre Zufriedenheit wieder zu erlangen, Ihnen 
nichts übrig bleibt, als fih zunaͤchſt auf Unterhandlungen 
mit Shrer Gemahlin einzulaſſen.“ Dieſes Wort traf den 
Baron mitten ind Herz. Dffenbar mußte diefelbe Idee 
bereits in feinem Herzen entiprungen und er fi deifen 
nur nicht recht bemußt worden ſeyn. Don der Maranefa 
Lippen erfchütterte ed ihm fichtbar. Forfchend fiel fein 
Blick auf ihr Geſicht. Es war möglich, dab fie blog eine 
Prüfung feiner Gefühle mit ihm vorbatte. Nein, fo viel 
Junigkeit würde dann ibe Auge nicht haben ausſprechen 
fönnen. Wie viele, ihm unbekannte Kebler die Marqueſa 
vielleicht auch hatte, eine fo tiefe Verſtellung lag durch⸗ 
aus nicht in ihrem Charakter. Sie fuhr fort: „Otme ' 
Luifeng thörigten- Wunfh, auf Koften einer mwabrbaft 
von Ihnen geliebten Perfon mein Gluͤck zu begründen, und 
meinen von lezterer bocaufgereizten Zorn, würden bie 
Umftinde, welde Sie um das ſchoͤne Gefuͤhl des Vater: 
glüdes braten, nie durch mich zu Ihrer Kenntniß ges 
langt feun. Es geſchah indeſſen, und jezt halte ih es fogar 
fir aut, daß ed geſchehen iſt. Das Geheimniß befand ſich 
in zu forglofen Händen, ald daß es nicht früder oder 
fpäter doch zu Ihrer Kenntniß hätte fommen follen. Wenn 
Sie ſich, mein Freund, die mir mitgetheilten Umſtände vor 
ber Geburt jenes Sohnes zuridrufen, wenn Sie erwägen, 
dab bei jener Taufbung, die Ihre Gemahlin mir Glück 
verfuchte, der einzlge Zwed die Herftellung Ihrer geitörs 
ten Zufriedenbeit war und fepn konnte, fo werden Sie dar 
durch gewiß die an ſich unerlaubte Handlung ungemein ge: 
mildert finden.“ Bel diefen Worten 509 der Baron, ohne 
es felbit zu wien, mit Indrunft die Hand ber Marauefa 
an fein Herz. Sie hatte damit offenbar dad, was dieſes 
fbom oft in ibm angeregt, ausgeſprochen. Im Auf: und 
Abgeben wurde noch mandes auf ihren Gemuͤthszuſtand 
Bezugbabende mehr angedeutet, als beftimmt verhandelt, 
„Auf Ihrem Gute,* fprac fie zu ihm beim Abſchiede, 
„hoffe ih Sie in Kurzem und zwar glüdlicher wiederzu⸗ 
feben.* 

Noch vor Abend Fehrte Waldow nad Weihersthal 
zuruͤck. Aus einigen Reden der Marqueſa ſchloß er, daß 
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ihr Vertrauen zu Luiſen etwas geftört morben fen. Meh⸗ 
rere Fragen, welche die ebenfalld noch zu Weihersthal 
fid aufhaltende Luiie ibm darnah that, was die Mar: 
quefa von ihr geurtbeilt, (dienen ein zwiſchen beiden ein: 
getretenes Mißverftändniß zu verratben. Daß übrigens 
Luiſe deffen völige Befeitigung hoffte, ging aus ihrer 
Freude hervor, ald er nah mander ihrer auf fein Wer: 
bältniß mit der Spanierin fih beziehenden Erfundiguns 
gen ihr zulezt die Antwort ertheilte, ed finde zwiſchen 
ibm und der Marguefa die genauejte Uebereinfttimmung 
ftatt und diefe Dame werde näcjtend auf dem Gute an: 
langen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 


Raufanne, Dftober. 


Berfammliung der fhweiserifhen gemeinnüpigen Ge 
ſellſchaft. 


Um die Mitte des verfloſſenen Monats war bier ber 
ausgedebntefte (er zaͤhlt jest nabe an tanfend Mitglieder ) 
der elbgendffiihen Vereine, die ſchwelzeriſche gemein: 
nügige Gefertfnaft verfammelt, zum erfienmat in der 
franzbſiſchen Eaweiz, auf die ſich bie, urfprängliid 3: 
rich und ber oͤſtlichen Schweiz angebbrende Stiftung erft feit 
ertihen Jahren ausgedehnt und durch die biehjäbrige Vers 
ſammlung ibren erweiterten Kreis nun vollends geſchloſſen und 
Befefliot hat, indem diesmal bie Mehrzahl der anderthalb 
Hundert anmwefenden Glieder dem Waabtlande und Genf ans 
oebdrte. ‚Den Sabrespräfidenten ber Geſellſchaft, den waabt: 
laͤndiſchen Staatsratb Guiguer von Prangind, ben 
eben jegt eine vorbrtlice Sendung ald ſchweijeriſchen Eommif: 
fär für die Liquidatlon ber aufgeldöten capitulirten Megis 
enter nach Befangon gerufen hatte, erfezte ber Profeſſor 
Ehavanmed, welcher in feiner Erbffnungsrede bie Refultate 
der vorjährigen Verhandlungen bed Vereins Cin Bern) mit den 
nunmehr nen eingeleiteten Arbeiten in gebbrigen Zufammen: 
bang Hramte und einzelne Theile bavon bündig beleuchtete. 
Bon dem waadtländifhen Direftiondfomite waren zu Be: 
richterftattern Über die drei autgefchriebenen Jahresfragen und 
die darauf eingefommenen Antworten ber Profefor Mon: 
narb, ter Priebensrichter von Eoppet Ban: Mupyben 
und ber Doftor ber Nette Jaquet beflellt morben. 

Dem Profefor Monnarb war bas Referat Über bie 
Frage zugefallen : find die Unswanderungen und Anfiedlungen 
in fremden Ländern ein wuͤnſchenswerthes Mitte, mm bie 
Armutb in der Schweiz zu vermindern? Die Antwort war 
unbedingt verneinend, und fie zeigte einfeuchtenb, daß bie Bes 
völferung eines Landes mit dem Kulturzuſtand beffelsen im 
innioften Verhaͤltniſſe ſtehe und mit bemfelben zu oder abs 
nehme, daß alfo die Klage wegen Llebervöfferung im Grunde 
nichts anders ſey, ald eine Klage Über Mangel an Jubuftrie 
im ordften Umfang des Wortt, Borerft wurde anerfannt, 
Sof die Megierungen fein Recht haben, Auswanderungen zu 
bindern, und daß den Ranbeseinaesornen nicht nur zu Be: 
friedigung phyſiſcher, fondern auch moralifger Bedärfniffe, bie 
Mittel dazu müffen dargeboten feyn, wenn fie das Vaterland 
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Tieden follen; anderſeits wurbe bargetban, baß eine Ueberrbl⸗ 
terung in ber That gar micht vorbanden ſey, zumal die Schweiz 
im Durchſchnitt nur 765 Einwohner auf die Geviertmeite 
zaͤhlt und mitterft vervollfommneter Agritultur und freier Ges 
werbfamteit (Induſtrie) für eime ungleich größere Bevdlferung 
Raum und Nahrung gewonnen werden fünne, wie neben ans 
derm bie Meine Landſchaft von Locke und Ebaur de fond dars 
tbut, welche auf drei Geviertmeifen 15.000 Einwohner zählt. 
Armuth und Dürftigfeit werden vorzugsmeife in Ländern ans 
getroffen, wo Übergroße Befigungen und eine fehlerhafte Wers 
waltung vorhanden find; ungleicy weniger trifft man jene im 
voltreichen Kindern. Luxus und Geiftesunrube, mir daraus 
bervorgebender Unzufriedenheit, find bei mangelhafter Landes⸗ 
verwaltung die Haupturſachen ber Auswanderung. Pit die 
aͤrmſten, fondern die unrubigften Leute find es, welche auss 
wandern, zumal für bie einfache Verpflanzung in bie Kolonie 
ein Koftenaufwand von 750 franzoͤſiſchen Franfen auf den 
Kovf erforderlich iſt. Darum warb eben auch in ber Schweißz 
die Melgung zu Auswanderungen von Altereher periodiſch, 
gleich Fieberanfällen verfpürt ; die Megifter des Kantons Bas 
fet weiſen nach, daß ſolche Anfaͤue fi dort in den Jabren 
17538. 1772, 1816 und 1822 wiederholt haben, wäbrend 
im Kanton Luzern, deſſen Bevdiferung von 80.000 Seelen. 
die im vorigen Jahrhundert gezählt worden, auf 120.000 
angefttegen Ift, von Auswanderungen nur wenig bie Rebe war, 
Fremde und einbeimifhe GSpetulanten und Uuswanderungss 
werber haben durch Verbreitung trägerifger Hoffnungen faft 
jedesmal eine Anzahl Schlachtopfer ibrer Gewinnſucht berbbrt 
und die Auswanderungen befbrdert. Sebedmat int ein guter 
Theil der Auswanderer auf der Reife zu Grund geaangen und 
von den vielen Kolonieprojeften find fat alle gaͤnzlich mikluns 
sen, Hinwieder zeigt ed fih, baß alljährli eine bedeutende 
Zahl Auständer in der Schwelz natwralifirt zu werden ver: 
langt und daß eine Menge beuticher und italientfcher Fandwerts⸗ 
und Arbeitöieute in den Shmeigerfantonen Arbeit ſucht und 
findet ; daß der Arbeitttohn in mehrerer dieſer Kantone boͤber 
ftebt, als anderewo, was offenbar fein Zeichen von Uebervbl⸗ 
ferung if. Es warb endlich dargethan, daß jebe, wenn auch 
an fit gut organifirte und mit nie zu bitligendem) Koften: 
aufwand erzielte und unterbaftene Auswanderung bir Ars 
muth fm Lande ſelbſt gar nicht abyuhelfen vermdbchte; baß, fo 
lange noch vieles ddes Land und Sumpfboden urbar zu mas 
ben uͤbrig iſt, fo lange noch auf Bergen Holywflanzunnen ans 
zulegen, Verbindungeſtraßen zu Öffnen, neaenfeitiger Vertehr 
durch Befeitigung bemmender Raften zu erleichtern Ift; fo lange 
bie Volkserziehung nicht vereolllommnet, Gewerbeſchulen nicht 
erdffuer und anerfannte Gebrechen bed Staatöhauthaltes nicht 
getilat find, notbwendig auch die Quellen ber Berarmung und 
des Mißvergnigens mit allen ihren Folgen fortdbauern wer: 
ben. Es bedarf wohl ber Bemerfung nicht, daß alle augege— 
benen Nachtheile der Muswanderungen einyig nur bie Koloni— 
fationtprojefte. zu angeblicher Minderung ber Armutb treffen 
und feinedtwegs jene ehrenmwerthen individuellen Aukwanderun⸗ 
gen, um Zalente und Kenntniffe im Audlande geltend zu 
machen, bie meift auch mit ber foäteren Rüdtehr ins Vaters 
fand verbunden find und benen indbefondere, und feit langer 
Beit, Genf und das Waadtland vielfache Vorthelle verbanfen, 
weit entfernt, daß ibnen daraus Nachtheile erwachfen waͤren. 


(Der Befchluß folgt.) 
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Mein Auge blidt umber, ob nicht ein Gott 
Und Fülfe relden möchte? möchte mir 
Ein beilfam Kraut entdecken, einen Trant, 
Der teinem Sinne Frieden braͤchte, Frieden uns, 


Goethe. 





Gewitter 


Das 
(Fortfegung.) 
11. 

Des Barons Ungeduld, wegen ber ibm felbit nicht 
klaren Entwiclung der Umſtaͤnde, wurde mit jedem Tage 
größer und peinlicher. Endlich kamen eines Abends noch 
ganz ſpaͤt zwei Wagen an. Von den beiden verſchleierten 
Damen in dem einen hatte man beim Ausſteigen die 
Marauefa an der Sprade erfannt und die andere an dem 
Schmerzenslaute errathen, ber beim Betreten der Thür: 
(hwelle fi von ihrer Bruft löfete, 

„Sie ift wieder da!“ fo erfcboll ed bald freudig durch 
den Schloßhof und das ganze Dorf. Der General von 
Erlan, der Baroneffe Vater, war ebenfalls dabei. Cs 
ſchien beinahe, ald ob Alles einen erwinfhten Ausgang 
nebmen, ald ob der glüdlibe Wiederverein des Gute: 
berrn mit feiner Gemahlin erfolgen muͤſſe. Da man von 
der eigentlichen Urſache ded Zwieſpalts nichts mußte, fchrieb 
ibn Jedermann der Marguefa zu. Gleichwohl war es eben 
diefe, melde die Baroneffe zurüd auf das Gut gebracht, 
and von der die Heimgefehrte nachher, ald die Spanierin fich 
zur Ruhe begab, den wärmften, innigften Abſchied nahm. 

Am folgenden Morgen, fehr früh, fah man den Baron 
. mit feiner Gemablin im Garten. Aber ihr Verbältniß 
zeugte nod offenbar von ziemliher Epannung. Die Ur: 
ſache war folgende: Waldow batte-in den lejten Tagen 
nichts Suͤſſeres zu erfehnen und zu denfen vermocht, al 


bie Wiederkehr feiner Agnes und feine gaͤnzliche Werzei: 
bung der ibm durch fie widerfahrenen Täuſchung. Allein 
die Baroneffe glaubte feine Verzeihung nit annehmen 
zu koͤnnen. Sie behauptete, nur darum dem Vorgeben, 
als fep fie nicht die Mutter ihres Afidor, feinen Wider: 
ſpruch entgegengefezt zu haben, weil fie ſolddes für einen 
Vorwand zur Befhönigung eines Bruches mit ihr betrach: 
tet. Seitdem fie von der Marguefa und ibred Gemahls 
feſtem Willen , ihre Ebe aufrecht zu erhalten, überzeugt 
fen, erfordere ihre Pflicht, eine Verzeihung abzulehnen, 
welche für fie, bie leiblihe Mutter des Kindes, böchft be: 
leidigend ſey. Es hatte ihr auch unmöglich gefhienen, daß 
im Ernit ein Zweifel an Iſidors Aechtheit eintreten könne. 
Sie und ihr Vater drangen daher darauf, vor der Nüdfehr 
nah MWeibersthal in die Reſidenz zu reifen, um ſich felbft 
von der Veranlaſſung zu dem Verdachte gegen fie zu über: 
zeugen. Das war auch geſchehen, und die Urfache ded 
tiefen Schmerzes, mit dem fie die Schwelle ihres Haufes 
wieder betrat, in welchem ihr, mit dem vor wenig Monaten 
erfolgten Tode einer Dienerin, die einzige Zeugin für die 
Mahrbeit ihrer Ausſage verloren gegangen war, „Das 
Selbfigefühl,“* ſprach die Baroneffe im Garten zu Waldom, 
„verbiete ihr durchaus, über die Nichtigkeit der Sache noch 
irgend ein Wort zu verlieren, oder gar nach Beweifen 
fi) umzuthun.“ Hierauf fragte er; „Ob fie vielleicht Miß: 
trauen in den Doktor Falk fege, bei welchem das Mäb: 
en, deffen Kind Afidor ſeyn folle, im Dienfte geweſen.“ 
„Keinesweges!“ antwortete die Baroneſſe; „vielmehr 
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ſcheint der brave Mann völlig uͤberzeugt von der Wahr: 
beit der Ausſage, welche ich als die ausgemachteſte Un: 
wahrbeit lebendlang beftreiten muß.‘ 

Der Generat traf bier, aus einem Seitengange tres 
tend, zufällig mit ihnen zufammen. Er hatte die legten 
Worte feiner Tochter vernommen und ſprach: „Lieber Bas 
ron, Ihre Unterhaltung mit meiner Tochter betrifft, mie 
ich böre, fo eben den Punkt, über den ich mir geftern 
Abend eine befondere Nüdfprahe mit Ihnen vorbebielt. 
Die Sache, von der die Rede ift, liegt im einer beiipiel: 
kofen Verwirrung. Mer fie darein brachte, dad hat mein 
angeftrengteftes Nachfinnen nicht auszumitteln vermocht: 
auf| feinen Fall die Diarguefa. Welche Iretbümer aud 
von ihrer Seite ftattfinden mögen, eines abſichtlichen ge: 
meinen Betrxgs iſt die Frau gewiß nicht fähig, welche 
mit offenbarer Aufopferung ihrer heißeſten Wünfche Alles 
anwendete zu Bezwingung meines Widerwillend, Ihnen 
dieſe meine theure Tochter zum zweiten Male anguver: 
trauen. Der meifte Verdacht fällt auf eine Perfon, der die 
Marquefa dad unbeihränftefte Vertrauen ſchenlte. Erit 
in der legten Moche haben fih Spuren vorgefunden, dab 
diefe Kammerfrau fi eines großen Mißbrauchs der Her: 
zendgüte ihrer Gebieterin ſchuldig gemacht bat, von ber 
fie in aller Stille entlaffen wurde. Da fie wegen ihrer zu 
föltefenden Verbindung,mit Ihrem Juſtitlar ſich eben bier 
aufpält, fo findet fich vielleicht Gelegenheit zu einer nd: 
dern Erörterung. Nur wird bei diefer fehr behutſam zu 
verfahren ſeyn, ba jene Perfon eined Theils eine der 
feinften Jutriguenmacherinnen zu ſeyn fcheint, andern 
Theils aber der Marquefa und und Allen unerflärlic 
Meibt, mie ed ihr nur möglich geworden ift, bier einzu: 
wirken. Daß Doftor Falk, der bauptfählichfte Zeuge ge: 
gen bie Aechtheit Ihres Sohnes, ein Ehrenmann ift, dad 
weiß ich feit langen Fahren, und-ed fällt mir nicht ein, 
an feinem beften Willen , auch im diefem Falle, zu zweis 
fen. Aber fo wie ich hierauf einen Eid ablegen mollte, 
eben fo ſchwoͤre ich auch ben heiligften auf die völlige Un: 
ſchuld meines Kindes und auf dem Achten Hriprung des 
Ihrigen.“ — „Ga, meine Tochter,“ fuhr er fort, als bie 
Baroneife bier vom Arme ded Gemahls weg an feine Bruft 
flühtere, „am Vaterherzen wird eine Zuflucht für Dich 
dleiben, bis fein lezter Pulsſchlag vorüber it, denn Du 
wirft Deiner nie unwuͤrdig handeln. Wählen Gie jeyt, 
Baron. Miete Umftände vorliegen, verlange ih von 
Shnen den unbeidigänkteften Glauben an die gänzliche 
Echuldlofigkeit meines Kindes und am die Aechtheit mei: 
nes Enkels. Faͤllt Ihnen diefer Glaube unmoͤglich, dann 
tritt der Bater tm die alten Rechte auf fein Kind wieder 
ein.“ — „Agnes!“ rief Waldom, und der aus der. Mitte 
feiner Seele hervorgequollene Laut zog ſoaleich die Augen 
zu ihm berüber, welche fich bis dabin immer tiefer in die 
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fo bebten zum zweiten Male feine Lippen; feine Urme 
öffneten fi, zutrauensooll ſchlang feine Gemahlin die 
ihrigen um ihn. „Seyn Sie auch mein Vater wieder!“ 
ſprach Waldon, „Wer möchte der heiligen Wahrheit in 
Agnes Augen den Glauben verweigern, wenn fein Herz 
ein menfchliches tft ?"* 

Ein Lärm auf dem benachbarten Hofe wurde fo groß, 
daß er Aller Aufmerkfamkeit auf fi ziehen mußte. Der 
Derwalter eilte zugleih auf den Gutsherrn zu; fein 
Geſicht verrieth Beltürzung. „Was gibt es ?* fragte Wal: 
dow. „So eben ift eine fhredlihe That geſchehen. Der 
Herr Juftitiar, Willens fi diefen Morgen in aller Stille 
trauen zu laffen, denft mit feiner Braut durch den Gar: 
ten nach ber Kirche zu geben. Da ftößt die Braut einen 
Schmerzendlaut aus, ſinkt bewußtlos nieder neben ihm 
und Ströme von Blut bededen ihr todtenbleidhes Geſicht. 
Am Kopfe findet fib eine bedeutende Wunde, ohne allen 
Zweifel durch einen Windbuͤchſenſchuß ihr beigebracht. Man 
hat zwar mad dem Arzte geſchickt, allein der Tod fein 
biefem bereits zuvorgefommen zu ſeyn; die Verlezte rührt 
fi nicht mehr.“ Das zu Weihersthal ganz unerbörte 
Ereignif erfüllte Alles mit Entfeßen, Den empfiudlich⸗ 
ſten Eindruck machte es vielleiht auf ben General. Mit 
dem Tode diefer Perfon ſchien die Hoffuung auf einen 
fünftigen Beweis der Unfhuld feiner Tochter ganz ver: 
loren zu gehen. Man eilte in die Wohnung der Vermwuns 
beten. Der bereits mit ihr befchäftigte Arzt verficherte 
zwar, daß fie vielleiht dem Leben au erhalten fey, 
fagte aber achſelzuckend eine notbwendige, ſchmerzvolle 
Dperation voraus, weil ein Splitter der befhäbigren Hiru⸗ 
ſchale tief in dem Kopf gedrungen feine. 

«Die Fortfegung folgt.) 


Das Hötel in der Vorſtadt St. Germain und das 


Hötel in der Straße Rivoli. 
Bon Zaby Morgam 


Lady Morgan hat im Frübjahr 1329 Frankreich zum 
zweiten Mal befuht. Was voraussufehen mar, ift eins 
getroffen: wie im Jahr 1816, fo war auch diefmal ein 
Buch über Franfreih die Frucht der Meifez; vor Kurzem 
it: Franfreih im Jahr 1829 unb 1850, erfbienen. 
Das Publitum keunt das frühere Werk und wird vorläufig, 
bis das neue -fich allgemeiner verbreitet, eine und die an- 
bere Skizze aus dieſem nicht ohne Vergnügen lefen. 

* 4 * 

Als ih zum erften Mal nah Kranfreih kam, ſprach 
mid, was ich ſah, durch feine Eigenthümlichkeit an, jezt 
ſpricht mich Alles durch die Weränbernug an, duch ben 
Kontraft mit meinen frübern Eindrüden, Als unfer Mar 
gen in das Hofthor des KHöteld de la Terrasse in der 


Bruſt des Waters eingraben zu wollen ſchlenen. „Wanest« Straße Rivoli fuhr, Gel mir wieder ein, wie wir damals 
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fm alten Hötel d'Orleans in der Straße Petits. Auguſtins 
angefommen waren. Der Empfang ber ung damals und 
der und jezt zu Theil wurde, ift fo verſchieden, daß mir 
wicht anders war, ald liege ein Jahrhundert dazwiſchen; 
ftihr die alte ariftofratifhe Vorſtadt grell gegen das glän= 
gende Quartier der Zuiferien ad, fe ift dieß noch mehr 
mit ihren refpeftiven Bewohnern der Fall. Ich erinnere 
mich, als mwir über den gepflafterten Hof ded Hotel d Or⸗ 
keans raffelten, fab ich einen alten Edelmann im Schatten 
eines Weinſtocks firen; ans den weißen, ftarf gepuderten, 
a l’oiseau royal frifirten Haaren, den türfiihen Pantof: 
feln und dem großgeblumten Schlafrod, kurz aus ber gans 
zen gothifhen Toilette ſchloß ich auf die gothiſchen Grund⸗ 
füge des Herrn und meinte nicht anders, als ich habe 
ein Eremplar ber reftaurirten Emigration vor mir. Er 
las eime ropaliftifhe Zeitung (wenigſtens war fie dieß da⸗ 
mals), das Journal des Debats, grüßte und im Vorbei: 
fahren und empfahl und mit einem graziöfen Wink ber 
Dbhut Peters, des Frotteurd. Ich hielt die ehrwuͤrdige 
Figur für ein Stuͤck von einem Herzog oder Pair aus der 
alten Schule; aber der Frotteur, der feinerfeitd einem 
Dperftatiften gli , fagte mir, es fep unfer Bourgeoig, 
d. b. der Hausherr. Mun ging ed an bie Befihtigung 
der Zimmer, die wir und wählen folten. Peter öffnete 
zuit Geräufch die beiden Flügelthüren eines Salons, ald 
wollte er eine Herzogin melden, ftieß die Läden auf, die 
wahrſcheinlich feit ber Abreife der vorigen-hochgebornen 
Säfte nicht wieder geöffnet worden waren, und rief mit 
einem dummen Geſicht: voil& le salon de Madame. Es 
war ein großes, trübfeliges Zimmer: nirgends ein Fuß: 
teppich auf dem rauben , falten Boden; ein Megiment von 
Gtüblen mit gotbifhen Verzierungen, gleich Grenadieren 
an den Wänden aufgeftellt, zwei Bergeren links und rechts 
vom höflenartigen Kamin, angelaufene Spiegel, wackelude 
Urmleucter, woran jedes Stud fo die ald ein Sechsfrank 
thaler war, eine plumpe Standube ımd ein Zifh, worauf 
die Revocation des Edikts von Nantes hätte koͤnnen umter: 
zeichnet werden, (der Form nady war er aus diefer Zeit, und 
er hätte ganz gut im Kabinet der Madame Maintenon prans 
gen Lönnen), dieß war die gefammte Pracht und Nothdurft 
im diefem Gemach, dad den Vignetten, womit die alten 
Ausgaben Marmontels geziert find, auf ein Haar glich), 
Ich ſeufzte, zudte die Achſeln und fragre nad einer 
Kammerfrau, um mich in die Schlafjimmer führen zu 
laſſen. Peter öffnete eine zweite Fhägelthäre und führte 
ums durch einen wahren VBienenftod von Zimmerdren, wo 
fm jedem eim kleines Feldbert ftand, „Es ift aber nirgends 
eine Toilette,‘ fagte ih. Dieler wmeigentlihe Ausdruc 
für einen Toilettentiſch ftand nicht in Peterd Wörterbud ; 
ich erklärte meidy deutlicher, und da wies er mir einen 
großen altem, mit Staub bededten Spiegel, bo oben auf 
dem Sims des Kamins, ei derbes, altmodiſch geitidtes 


Nabelfifen, das am Arme eined Leuchters hing, endlich 
auf der Marmorplatte einer ungebeuren Kommode eine 
kleine Fayenceſchüſſel und eine Glasflafhe mit einer 
Pinte fhlammigten Waſſers; „bier, fprab er, „il 
Alles, was Madame zu ihrer Toilette bedarf.“ Ih 
verlangte einen Fußteppich. „Einen Fußteppih, Kerr 
Gott! einen Fußteppich über den fchönen Boden da! — 
„Wenn es feinen Fußteppich gibt, kann ich nicht bier blei- 
ben,“ — „Ah, das ift etwas Anderes!“ fagte Veter, 
entfernte fih mit unbegreifliber Behendigfeit und war 
im Nu wieder da mit einem alten Stuͤck Tapete, worauf 
die Liebſchaft Telemachs mit der Eucharis, uralten Ange 
denfend, zu feben war, und dienun, nachdem fie wohl 
mehr deun bunbdertmal an Frohnleihnam geprangt barte, 
in meinen Dienft lam. „Voila Madame, fagte Peter, und 
breitete feinen ftaubigten Schag zu meinen Füßen aus, 
voila volre affaire.‘ 

So zogen wir im Jahr 1816 in den Gafthof ein; fe 
ben wir num das Gegenftüd, Als wir im Hotel anfuh⸗ 
ren, empfing und gan, im Geſchmack unferer Gaftgeber 
ein hoͤchſt zuvorlommender Wirth, im furzen ſchwarzen 
Brad, der, wie fein ganzer übriger Anzug, zu feiner 
bienftfertigen Geſchaͤftigkeit vortrefflih paßte. Ih ſah mich 
nach Peter, dem Frotteur, oder einem Majordomus feis 
ned Schlagd um, und war auf einmal von einem Shwarm 
leichter, fauberer Kammerzofen umgeben, die ich ohne 
ihre Sprache und ihre franzoͤſiſchen Schuͤrzen fir die Dienſt⸗ 
mädhen im Schiff zu Dover gehalten hätte, Im den 
Simmern, wobin wir von meinem Wirth und feinen Ge: 
bilfen geführt wurden, war Alles fo zierlih, paßte und 
klappte Alles, wie an einem chineſtſchen Kaͤſtchen. De 
war Feuer in allen Kaminen, Teppiche auf allen Fußboͤ— 
ben, bewegliche Stühle, ftrablende Spiegel, Sophas, auf 
denen man behaglich der Ruhe pflegen, Tabonrers, auf 
denen man den Hals brechen fonnte,, mit einem Wort, ab 
ler der fommfortable Plunder, alle die unbequemen Bes 
quemlichkeiten meined Kabinets im Kildoreftreer. Nicht 
minder gut eingerichtet waren die Totlettentabinette: Ge: 
füße, m benem man ſchwimmen fonnte, Mafer gemug, 
eine Schaluppe flott zu machen, Pſocheſplegel, die den 
eleganten Namen vollkommen rechtfertigten, und all diefer 
Herrlichkeit gegenüber die Linden und Kaftanien der Zuts 
lerieu. 


AAor reſpondenz-Nachrichten. 
Dredben, Ottober. 
Fremden. unſtaubſtellung. 
Der Sturm in der erflen Haͤtfte des vorigen Monat, 
von dem bie politifchen Zeitungen — allerdings mit immer 


‚treue — Berichte lieferten. ſcheint fir Dresden voräper gun 


feon. Hoffnungsvoll ſieht Tedermann auf den allgemein ger 
Bebten Prinyen Briedrtig Auguft und beifen gewiß red⸗ 
Tinen Willen, als nummelhriger Mitreacnt die angebrachten 
Klagen und Wünſche moͤglichſt zu berächichtiaen. im gleich 
unbeſchraͤutzes Bertrauen des Prinzen und des wahrhaft gäti: 
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gen Königs ſelbſt, fo wie des Volkes, genießt ber neue Mi⸗ 
nifter des Innern, von Rinbenau, fo daß wohl nicht Teicht 
eine angemejjenere Wabl zu dein in jegtger Zeit doppelt wich⸗ 
tige Voften, als bie dieſes fo einſichtsvollen, kenntnißreichen 
und woblwollenden Staatdmannes , zu treffen geweſen wäre, 

Der Durchzug ber Fremden durch unfere Stadt ift bies 
fen Sommer febe ftarf gewefen, und wenn auch bie unrubigen 
Auftritte gegen die Mitte ded vorigen Monats viele Wei: 
fende, welche einen laͤngern Aufenthalt bier beabfichtigtem, 
auf eınige Tage verfheuchten, fo wurden dom bald die Namen 
anf ben Eingangszetteln der Thore wieder ſehr zablreich, was 
fie nom immer find, 

Us beſonders audgezeiynet darf man die, zum erfiens 
male in einem weit günftigern Lorat, dem vormaligen Dous 
blettenfaafe auf der Bruͤhlſchen Terraffe, flattfindende Kunfts 
ausfteltiung von diefem Fahre rühmen. Vorjuüglich gläns 
gend find die Faͤcher der Ranbfaafts und Genremaler 
rei ausgeftattet. Dahl allein bat das Inftitur wieder mit 
vielen Arbeiten geſchmuͤat. Befonders zwei darunter, normwer 
oiihe Darftelungen, eine Überaus große Landſchaft, ein 
Morgen, und noch eine mit einem Regenbogen werden ges 
wis jeden Freund von Natur und Kunft freundlich auſprechen. 
Es iſt hoͤchſt erfreulich, daß der Künflter, ohnerachtet feiner 
fat unglaublichen Fruchtbarteit, dad Studium der Natur noch 
immer durchaus nicht vernachläfigt, wie fonft zumeiten do 
geſchiebt, wenn bie Hand eimmal einen fo boben Grad von 
Kunffertigfeit erreicht bat. Trefflich hat die Dämmerung 
In einer Rantfaft aus den Tyrofer Alpen & Wag— 
ner and Meiningen bargeftellt,. ben fo find mehrere Sands 
fvaften von Gotbftein und Andern bbchſt anmutbig. Gin 
Bederviebbändter, und befonders ein Kopfflider 
von Hanuzſch find rönticye Genreftüde, Eben fo wenig barf 
das Delgemätde, ein Tyroler mit feinem Madchen 
aufder Uly, von Pezt in Muͤnchen, Überfeben werden, — 
Ar Porträts in Dei gibt es viel Bemertenswertbes von 
Bogel, Dartmann, Rösler, Arnold und manden 
andern, Hochſt interejjant ift das Bruſtbild eines gemels 
nen Eoldbaten von Anton Elzuer in Wien. Der 
Künflter bat den Menſchen in feiner bereits ſehr verbrauds 
ten Montur mit dreiechgem Hute aus ber Natur gleichſam 
berausgeftobfen. Alles lebt an dem rund, wie vom Bildbauer 
gearbeiteten Vorträt. Das durch feine Abnung eined Ger 
danfen geftörte Bebagen diefes Geſichts, bei ber rauchenden 
Dfelfe und einem vor ibm ftebenden Elaſe Branntwein, würde 
in der Natur vieleicht auf Manden nieberfohlagend einwirs 
Ten, ber hoͤhere Forderungen an den Menfchen machen will, 
Hier aber vergißt gewiß Jedermann über dem Grabe ber 
Kunftvollendung eine Natur, der ed um Vollendung gewiß 
nie zu thun gewefen if, — Auch an biftorifhen und religib— 
fen Compoſitionen fehlt ed nicht aänzlid. Behr ausgezelchnet 
im ihrer Art ift eine in Del aemalte Stizze von Dverbed, 
bie Btiftung des NRofentranzet barftellend; fo 
zwecknaͤßig gedacht, als meifterbaft bingehaucht. Mur bärften 
wohl Viele fih mr der allzutiefen Gemeinbeit eininer Moͤnchs⸗ 
oelihter nicht befreunden fbunen, fo wabr fie au find und 
fo gut fie in den Sinn einer Andacht paſſen, wie ſolche bad 
Ganze predigen zu follen ſcheint. — Doc nichts mehr von ben 
befondern Vorgägen dieſer Mudftellung, ba es außer meinem 
Bwede liegt, ihr eine Befchreisung gu widmen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
2 Laufanne, Dftober. 
WBeſchluß.) 

Verſammlung der ſchwelzeriſchen gemelnnüglaen Geſellſchaft. 

Die zweite ber diesjährigen Fragen ber ſchwehzeriſchen ger 
aneinnägigen Geſellſchaft, Über deren Beantwortung van Mu y⸗ 


dem Bericht erflattete, war biefe! Was foll der Clemens 
tarunterriopt in Bezug auf die Entwicelung der Geiftetanta: 
gen leiſſen ? Einige Stellen diefes Berichtes, welche Angriffe 
auf den wechfelfeitigen Unterricht zu enthalten ſchienen, Ienfs 
ten die nachfolgende mündliche Erbrterung beinahe ausſchließ⸗ 
lich auf bie Vertheidigung des wechfetfeitigen Unterrichts bin, 
ber in den Schulen des Kantons Genf und Waadt fehr allges 
nein und mit anerfannt günftigem Erfolge angewandt und 
geübt wird, Es ward einfeuchtend dargerban: daß ber wech⸗ 
felfeitige Unterricht für Entwidelung der Geiftesanfagen nur 
wohlthaͤtig ſich erzeigen kann, weil alles, was er lehrt, erft 
begriffen und verflanden ſeyn muß, bevor zu Weiterem ges 
foritten wird; daß der intelleftuellen Entroictetung die moras 
liſche folgt, indem jene die Grundlage aller wahrbaften Eitts 
lichteit ſeyn muß; daß mit Unrecht jenem Unterricht vorge⸗ 
worfen wird, er gebe mechaniſch zu Werfe, indem dur ibn 
vielmehr alle Geiſtestraͤfte des Kindes gemeinfam angeregt 
werden, und daß die Überall geweckte Rernbegierde ber Kinder 
und ihre Luft an der Schule, im Gegenfage mit bem, was 
früber in eben diefen Spulen herrſchend war und jest noch da 
angetroffen wird, wo ber mwechfelfeitige Unterricht nicht anges 
wandt ift, einen augenſcheinlichen Bewels feiner Vorzüge ties 
fert; daß durch ihn die Gewöbnung an Ordnung, Meintids 
feit und Ehätigfeit bei den Mindern mächtig befdrbert wird; 
daß er befeblen umd geboren lehrt, da jeder wechſelnd Lehrer 
und Schuͤler it; daß er bie befle Schule für gefelligen Ums 
sang, für Wohlwollen und Vertraͤglichteit ift, bie in biefen 
Schuten mäntige Fortſchritte gemacht und bie früher darin 
berrfchende Zankſucht und roben ober unfittlichen Worte und 
Redensarten großentbeil® verdrängt haben. Immerbin ward 
dabei auch von den Verehrern des wechſelſeitigen Unterrieors 
anerfannt, daß theils feine Anwendung und Benuygung weites 
rer Virvollfommnung fäbie fev. theils aber auch bei und neben 
ihm die Bildung tätiger Schullehrer und bie Apfafung zwrds— 
mäßiger Elementarbuͤcher unentbebrliche Bebuͤrfulſſe ded gutem 
Bolkdunterrigpts bleiben, Die zum Theil abweichenden Stim⸗ 
nen Äußerten ihr Befremben darüber, baß ber gegenfeitige 
Unterricht ald eine Rebrmetbode dargestellt werbe, während 
er feinem Wefen nad nichte anderd fen. als eine durch die 
Motb oder dur die Menge von Schülern gebotene Form, 
nicht des Unterrichts ſelbſt, ſondern mehr blos der Anordnung 
deſſelben. 

Die dritte Frage, Über welche Jacquet Bericht 
erftattete, betraf bie Ausnahmen vom arrfannten Prinzip 
ber Gewerbsfreibeit, bie für einzelne Gewerbe zu machen feori 
möchten, und ed wurden bie Brände, welche in polizeiticher, 
fanitarifyer und fittliger Hinſicht jene Ausnahmen heiſchen 
oder empfehlen fbnnen, grändtig gewürdigt und in ihren Fols 
gerungen geziemend beſchraͤntt. — Wir fivergeben unteraeords 
nete Rathſchlaͤge, Berichte und Grörterungen, welche bie 
Eigungen an ben greet VBerfammlungstagen befariftigt baten. 
Auıy diesmal wünſchten und erbieften einbundert und eitf 
dur ibre Rantonalabtbeilungen empfohlene Earweiger ver: 
fwiedener Kantone die Nufnahme in bie Gefelfaft, bie für 
das Fahr 1851 ibre Verſammlung in Züri zu balten bes 
fHiod und den Staatsrat Ufteri zum Vorſtande wählte. 

Die Hufnabme der Geſellſchaft in faufanne war fo 
bersti als erfreulich; chrende Zeichen der Achtung gaben ibr 
die Nenierung des Kantons ſowohl, als der Stabtmagiſtrat. 
Im Garten ber Bogenſchützen, der die prachtvolle Ausſicht auf 
ben See gewährt, ward ber erfte, in den zierlihen Gartenane 
fagen bed Perdonnetſchen Landhauſes Monrepos ber zweite 
Abend zugebracht. Bel den gemeinfamen Mabfzeiten herrſcote 
ein dur Tiſchreden, Toaſte und Gefang erbönter Frobfinn, 
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Norgendblatt 


gebildete Stände, 


Kreitag, 15. DEtober 1830 





Ach, mein Vaterland! viel find der Schmerzen, doch findert 
Sie die heilende Zeit, und fie bluten nicht mehr, 


Der Straßburger Münfter. 


Ich ſaß beim Vater Rheine, 
Sein gutes deutſches Kind; 
Im truͤben Abendſcheine 
Die Wogen trieb der Wind, 


Ob meinen Häupten fhaurig, 
Da rauſcht' ein alter Baum; 
Mein Herz war fchwer und traurig, 
Und ſprach im balben Traum: 


Erzähl mir, Vater, Mähren 
Aus alter grauer Zeit, 
Mir Herz und Geift zu nähren 
Mit Kraft und Freubdigfeit, 


Und horch, ein tiefes Stöhnen 
Drang aus der Mogen Gruft, 
Und macht' in dumpfen Tönen 
Dem bangen Herzen Luft: 


„Willſt Mähren von mir hören? 
Weiß keine dir von Luft, 
Doch eine zum Empören, 
Die ift mir wohl bewußt, 


Siehſt du in grauer Ferne 
Den Thurm fo bob und hebr, 
Dad Haupt im Reich der Sterne, 
Den Fuß im Häufermeer? 


Klopftod, 





Das ift mein Sohn, der Münfter, 
Der dort zu Straßburg ftebt, 
Mein Sohn, fo ernft und finfter, 
Dom wilden Sturm ummeht! 


Aus meinen Liebedarmen 
Miß ihn die ſchnoͤde Gier, 
Und ſchloß ihm ohn' Erbarmen 
Des Vaterhaufes Thuͤr. - 


Da muß er nun verlaffen 
In tiefem Leid vergehn; 
Die Wandrer auf den Gaffen, 
Er fann fie nicht verftehn. 


Mit beutiben Minnefängen 
Genäbrt zur Jugendzeit, 
Bleibt von den wälihen Klängen 
Das Herz ihm unerfreut, 


Er fucht, die feine Halle 
Einſt fab, die Kaifer groß, 
Im Reiche ſchlummern alle, 
Und das ift kaiſerlos. 


Hoch ftredt dad Haupt, bad grane, 
Vol Sehnfuht er empor, 
Daß er die Heimath fchaue, 
Die er fo lang verlor, 


Da hangt mit Liebeshliden 
Sein Aug’ am fernen Rauch, 
Und auf des Schwarzwalds Ruͤcken 
Er grüßet Baum und Straud. 


Doch Magt er jede Stunde 
Sein Leid mir dumpfen Tons, 
Mir nährend fo die Wunde 
Db dei geraubten Sohns. 


Mit ew'ger Glodenftimme 
Er flieht fo Nacht wie Tag, 
Daß ich zu Rach' und Grimme 
Die Brüder wecken mag. 


Raſtlos von Ort zu Orte 
Durcheil' ih drum das Land, 
Und flag’ an jede Pforte 
Bis an ded Meered Strand, 


Den Balern und den Baden 
MRuf' ih zur Mettung auf, j 
Der Preuße wird geladen, 

Wo neuer Ruhm zu Kauf. 


Wohl mahn? ich alter Ehren 
Worms, Speier, Mainz und Köln, 
Und ruf zu Waf und Wehren 

Des weiten Reichs Gefell’'n. 


Doch rührt nicht Herz noch Arme 
Mein Leid im Vaterland; 
Drob ich zulezt vor Harme 
Eriterb’ in Hollands Sand,“ 


®, Fein. 





Das Gewitter. 
(Sortfegung.) 


Sehr ergriff ber Unfall die Marguefa, ald fie beim 
Auffteben Kunde davon erhielt, Obſchon durch bie ganz 
gemeine Entwendung eines koſtbaren Minges ihres Ver: 
trauens veriuftig geworden, erregte Quife im jeßigen Zu: 
ftande doch ihre Theilnabme fo fehr, daß es ber Lift der 
Vermundeten vielleicht gelungen ſeyn würde, das frühere 
Wohlwollen der Dame wieder zu gewinnen, bätte bie 
Yudfage des ergriffenen Urbebers der nichtdwirdigen That 
feinen allzugroßen Schatten auf die vormalige Sammer: 
frau geworfen. Es war nämlich derfelbe Staliener, wel- 
cher die Marguefa um einen großen Theil ihrer Juwelen 
gebradt. Nicht nur im Einverftändniffe, ſondern fogar 
auf Anftiften Luiſens, hatte er fo gchandelt, Sie war 
feine heimliche Verlobte geweien und der Raub durd ihre 


‚mußte, 


eigene Hand vergraben mworben. Der Entflohbene mußte 
felbft nicht den Ort, wo die Sachen ſich befanden. Auf 
feine Briefe batte er Anfangs zumeilen Kleine Geld: 
fummen zugefendet erhalten. Späterhin waren von ihr 
allerlei Vormände zur Zuruͤckweiſung feiner Forderungen 
gebrauht worden. Dabei batte fie ibn gebeten, nur vor 
ber Hand noch durdzufommen zu fuchen, und die frobe 
Zufunft als eine gewiß hinreichende Schadloshaltung für 
alle gegenwärtigen Entbehrungen in den Hintergrund ges 
ſtellt. Trotz der Gefahr, welcher er fi dabei ausſezt, 
führt ihm endlich feine heftige Leidenfhaft für Luiſens Pers 
fon in ihre Nähe. Er erfährt, daß fie, ihm völlig uns 
treu, darauf umgeht, fih mit einem andern zu vermählen, 
So geräth er denn im der Naferei auf den Gedanken, fie 
feiner Wuth aufzuopfern. 

Aus Allem, was bei der Unterfahung zum Vorſcheine 
fam, ergab fih eine Verworfenheit der Mermundeten, 
welche fie ded Testen Fuͤnkchens von Wohlmwollen, von Seiten 
ber Marguefa, berauben und auch die mit dem Juftitiar 
gefchloffene Verbindung nothwendig wieder ruͤkgaͤngig machen 
Dei biefer Gelegenheit fam der Grund ebenfalls 
mit an den Tag, warum Luife die unläugbare Zuneigung 
ber Marquefa zu dem Baron ohne Aufhoͤren angefacht uud 
bis zur gefeßmäßigen Ehe zu treiben gefuht hatte, Neben 
dem Plan auf den Auftitiar war nämlich die Abfiht der 
Intrigantin dahin gegangen, bie fehr reihe Spanierin 
in der Nähe zu behalten, um ibre Güte fortdanuernd miß: 
brauchen zu können, Die Urt, wie es ihr früber gelungen 
war, die Marguefa mit den Verwandten zu entzweien, 
um Europa mit ihr durcdfchmeifen zu koͤnnen, mochte ihr 
feinen Zweifel gelafen haben, daß auch das neue Projekt 
glädlih zur Ausführung fommen werde. Jezt war dies 
fes freilih, zugleih mit ‚allen übrigen Hoffuungen ber 
Verſchmizten, für immer geſcheitert. 


12. 


Jeder Tag ftärfte den Glauben ded Parond an bie 
Unmöglichkeit der Taͤuſchung, melde dur feine Gemchlin 
ibm geſchehen fepn follte, undan dad Unglüd, das ibm nach 
einer Trennung von ihr gewiß geweien wäre. Jeder Tag 
überzeugte ihn auch mehr, daß feinen Gefühlen für die 
Marquefa durchaus nichts weiter, als ein von manderlef 
Umftänden berbeigefübrter Sinnenraufh zum Grunde ges 
legen fey. Statt nad dem Aufbören feines ehelichen Ver: 
bältniffes auf dad Hoͤchſte zu fteigen, hatte er fid viele 
mehr ſogleich verflüchtigt. 

Der General blieb Zeuge des wieder in voller Blüthe 
ftehenden ehelichen Gluͤckes. Menn ja die Auficht des för 
nen bäuslihen Gemälded, die er täglich vor Augen batte, 
ſich ihm jemals trübte, fo geſchah dad einzig durch den 
Gedanfen , daß der feite Glauben feines Schmwieger: 
found am die Aechtheit des Sohnes, welder feine höchſte 
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Freude ausmachte, ſich nicht durch Beweiſe unterſtuͤtzen 
ließ. i 

Eines Abends, wie der General eben auf feinem eins 
famen Zimmer biefer Vorftelung traurig nachhing, wurde 
ibm fein alter Bekannter, der Doftor Falk, aus der Die: 
fideng gemeldet, Wenige Minuten, nachdem fie allein 
gewefen, hörte man den General laut aufjandyzen. Bald 
darauf führte er den gefchästen Freund wie im Triumphe 
nah der Wohnung feiner Kinder, Die Tochter der ver: 
ftorbenen Wehmutter, welche die Entbindung der Baro— 
ueſſe obne Gehälfin beforgt hatte, war ploͤtzlich todtfranf 
in ibre Heimatb zurädgefebrt. Kaum aber hatte fie ihre 
unwiderſtehliche Sehnſucht nach diefer befriedigt geſehen, 
ſo war ſie verſchieden. Im Nachlaſſe derſelben fanden 
ſich Papiere, die ihre Muhme im Gaſthofe um ſo mehr 
für Pflicht achtete, dem Doktor Falk mitzutheilen, da 
ſich ſeit den eingetretenen Stuͤrmen im Waldowſchen 


Hauſe die Urſache derſelben immer mehr in der Reſidenz 


verbreitet hatte. Aus dieſen Papieren ergab ſich klar, daß 
die damals bei dem Doftor im Dienſte Stehende das Kind, 
deſſen fie ohne allen Beiſtand entbunden worden, im Schlafe 
erdrütt hatte. Die äußerte Todesangft vor der Schande, 
welche der bis dabin ganz Unbeſcholtenen barrte, zumal 
da der Verdacht einer wilfentliben Ermordung des Kins 
des auf fie fallen Fonnte, trieb fie zu ihrer Mutter, und 
diefe, durch die Verzweiflung ihrer einzigen Tochter ers 
ſchuͤttert, entihloß fi zu dem böchft ftrafbaren Schritte, 
das Mädchen dur die unter dem Siegel der Verſchwie— 
genbeit ihrer Schwerter und dem Doftor anvertraute Kabel 
zu retten, auf welde Weife dad Kind, das ihre Tochter 
beimlich zur Welt gebracht, eine treffliche Verforgung er: 
balten habe. 
Der Beſchluß folgt.) 


Statiftifche Notizen über die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 


Der Boftoner Almanach auf das Jahr 18350 enthält 
folgende ftatitifhe Notizen über die Vereinigten Staaten; 

Die Beamten der verfciedenen Departements er: 
balten folgende Gehalte: Der Präfident erbält jährlich 
435,000 Franks; die Staatsiefretäre ded Innern, der Ri: 
nanzen, des Kriege, der Marine und der Generalpoſt⸗ 
Direktor jeder 32,500 Kranken; der Vicepräfident und der 
Großrichter 27,100 Franken, jeder Richter des großen 
Gerichtshofs 24,500 Franken; die Michter in dem verfcie: 
deuen Staaten 5,4120 — 8,150 Franfen. 

Die Kriegskoſten In der Mevolution, von 1775 — 
4781 betrugen, mit den während bed Kriegs gemachten 
Schulden (231,477,956 Franken), 732,749,870 Franfen, 

Die Bevölkerung der Vereinigten Staaten betrug im 


Jahr 1820 etwa zehn Millionen Seelen; 1810 war fie nur 
ſieben Millionen ftarf, jest ſchäzt man fie auf 1a Milltonen, 
1520 zäblte man im diefem freien. Lande nod 159 
Sklaven auf 1000 Seelen, 1776 war das Verbältniß 177. 
In den Vereinigten Staaten gibt es 7550 Poſthäu— 
fer, 1759 gab es blos 75. Die Poften geben auf einer 
Straßenftrede von 43,899 franz. Meilen. ‚ 

Bon 41790 — 1815 waren 2227 Patente ertheilt 
worden; von 1815 — 1828, 5289, wovon 1098 auf die 
Bürger des Staates Newpork kommen. 

Die Republik befizt 41 Kriegspläge, 11 Arfenale, 7 
Lintenfhiffe, 10 Fregatten, 2 Korvetten, 12 Kriegsſcha— 
luppen, 7 Goeletten, Es werden gegenwärtig 5 Kriege: 
ſchiffe und 6 Fregatten gebaut. Man zählt 7 Schiffsbaus 
pläße und 20 Kanäle, die eine Linie von 916 Stunden 
bilden. 

Die 22 beftebenden Selten haben ungefähr 19,000 
Kirchen, fo daß eine auf 757 Cinwohner fommt. 4400 
gehören den Miedertäufern, 1600 den Methodiiten, 1916 
den Presbpterianern, 1050 den Congregationaliſten. Die 
biſchoͤſliche Kirche hat 15 Biſchoͤfe und 507 Priefter, In 
England gibt es bles 11,000 Kirchen, wovon 5 — 6100 
den verfchiedenen diffentirenden Selten gehören. 

Es gibt 15 Kollegen oder Poceen, von denen 33, im 
Sabre 1828, 682 Graduirte (Doktoren? und 2309 nie: 
drige Graduirte (Baccalanreen) zäblten. 50 Bibliotbefen 
diefer Kollegien zählten 428,118 Bände, und 25 Biblio: 
thefen der Studirenden 66,750. Außer diefen Anftalten 
beftehen etwa 20 theologifhe Seminarien, deren DViblio: 
tbefen etwa 40,000 Bände enthalten. 

802 Zeitungen fommen beraud; fie bezahlen feinen 
Stempel, aber ihre Neriendung bringt de. Poſt bedeu— 
tende Summen ein, 


— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, Ottober. 


Genfer Piteratun 


Unfere Genfer Literatur hat Tiniges Gute geliefert. Eine 
ächt nationale und in wahrer Warbe gebaltene Schilderung 
find die Esquisses Genevoiseg bie in leiten Stangen, mit 
Teig. Anmurb und Laune unfere Genfer Sitten und Gebraͤuche 
beſchreibeu. Es find micderfändifhe Bilder, in denen Alles 
Lebt und webt; z. B. eine Befapreitung ber Vogues, die bet 
uns bie Erelle der Kirmſen einnehmen, aber viel weniger 
verderblich ſind wie jene, da fie nur einen Nachmittag dauern, 
Mir feben die bunten Gruppen fuftiger Bauern mit ibren 
Mädchen aus ber Nachbarſchaft herbeifommen,, voraus ein 
ſchlechter Gelger; zwifchen Bäuınen anf bern Gras iftaus ſchwan⸗ 
fenden Balten und Brettern ein Tanyfaaf erbant, offen nach 
allen Selten; ba tangen die purpurbraunen Bäuerinnen zrois 
ſchen eirganten Genfer Grijerten; Bennen und Kbchinnen, der 
weidfige „Bun, in Hemdermeln zwiſchen den ſchwarz anı 
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gethanen Ladendienern, Comptoirburſchen und Arbeitern aus 
der Stadt; Alles iſt von Freude, Luft, Liebe und Mein bes 
feet ; aufben ſchlecht getanzten Warfzer, wo Alles untereinander 
ereiße, fin dh, tritt und unbändigen Staub macht, folgen 
die franzbſiſchen Contretaͤnze. Man fiebt, fie find nichts Frem⸗ 
des, fondern Randesart; die Maͤdchen Fofettiren, dreben und 
wenden ſich und geben ſich viel Mübe, bie Wüße hübſch auss 
waͤrts zu fegen, auch Hüften und Bruft gendrig fpielen zu lafs 
fen. Wer mir der Grinigen genug getanzt bar oder nur aus: 
ruben und Luft ſchoͤpfen will, gebt abfeits vom Xanyfaal, wo 
räflige Karouſſels herumſchnurren und die Kinder im dichten 
Haufen um Gluͤdeſpiele herumſtehen, aud an den Bubden mit 
Bart; und Zuckerwert fangbalfig auf: und abgeben. Entferns 
ter von biefem Treiben figen die Trinfer im dichten, ſchattigen 
ZLauben; feelige Freundſchaft berrſcht durch und durch, bie 
nur manchmal von den abs und zugehenden Frauen unterbro— 
en wird, bie ibren Männern guten Math geben wollen, 
aber gewoͤhnlich ſtart angelaffen werben, — In einem andern 
Gedicht ift recht gut nnd wahr des Voltes Zufriedenheit Über 
die Ruͤctehr der alten Ordnung und Genferifhen Unapbängigs 
feit in folgenden Verſen ausgebrüdt: 


Eh bien! pourtant, ces jours d’independance 
Par tant de peine et de sang obtenus, 
Vous le voyez, nous ont etc rendus; 
Ces magistrats dont nous pleurions l’sbsence, 
Ces bonz Syndics au front ouvert et gai, 
Les revoilä, sans perruque, il est vrai: 

\ Meis depouilles de prejuges gothiques, 
De froids dedsins, de morgue el J hauteur, 
Et se mölanı, comme aux siecles antiques, 
Au peuple heureuz dont ils sont le bonheur. 


Aehnliches laͤßt ſich Über bie drei Baͤndchen Poesies Gene- 
voises fagen, benen aber eine etwas ſchwuͤtſtige Lobrede auf Genf 
vorausgeht. Gteih ſtart aufgefragen ift Lob und Preis in 
einer Meinen Schrift des Grafen Dandolo Äber Genf, bie ges 
ſchrieben ſcheint, um einigen Famitien du haut für ibre gafts 
fihe Aufnahme zu danten. Die aͤchten Genfer — und ber bei 
weitem orößte Theil iſt aͤcht — baben bergleichen Los und 
Fuchs ſchwaͤnzere ijen nicht gern, und mögen es wohl leiden, 
bad man obne Brimborium die Wahrheit Über fie fagt, wenn 
man nur auch ihr Gutes anerfenut und ibnen Recht twiderfah: 
ren laͤht. Sinn für Poefie, deren Wertb, Bedeutung und 
Höhe kann man ihnen aber nicht naräßmen. Davon batten wir 
vor Kurzem wieder einen fpredenden Beweid, Durch bie Uns 
fage des neuen Rbonekavs mußten bie bffentlihhen Abtritte in 
jener Gegend weggebrochen werden, Darüber iſt nun eine 
Petition elegiaque erſchlenen, ber ed nicht an Wig und Lau— 
ne, aber auch nit an Schmutz und Gemelnheit fehtt. Dem: 
ungeachtet erbieft dies fchmngige Opus großen Belfal, und 
erhöht hier ben bichterifchen Nuf feines Werfaffers Petit , der 
feine Gelegenheit verfäumt, wo er Äber Lamartine und Ble— 
tor Hugo matten Wig anbringen fann. 

. (Die Fortfegung folgt.) 


Dresden ‚ Dttober, 
GBeſchluß.) 


Induſtrleaueſtellung. Das Mufeum. 
Nur ein Gemätbe muß ich Hei der dietjährigen Kunftauss 


ſtellung mod berühren: es ift die heitige Elifabern 
von Näfe, Schon vor mehreren Jahren war biefes Bild, 


noch unvollendet, eine Zierbe der hieſigen Ausftelung; feitben 
bat der Kuͤnſtler bie lezte Hand an feine reihe, herrliche 
Kompofition gelegt und ein Meiſterwert vollendet , wie beren 
in unferer Zeit wenige geſchaffen werben. 

Die in der lezten Zeit mit der Kımftansftellung verbuns 
den gewefene Inbuftrienusftellung, melme mit jedem 
Jahre mebr Beifall gewann, wurde biedmal febr vermißt, 
Allein mit oroßem Recht laͤßt man fie neuerli nur ein Jahre 
um das andere ftattfinden, damit die durch Einfendungen daran 
Tbeifnebmenden zu bedeutenden Reiflungen die ndlbige Zwis 
ſchenzeit bebalten. Unſer polvtennifgee Infitus 
ſcheint einen Immer vorthellbaftern Einfluß auf die gewerbliche 
Ansbildung zu gewinnen und bie davon im Voraus gebraten 
Erwartungen eber zu Äbertreffen, als binter ihnen zurückzu⸗ 
bleiben. Man bemüht ib auch von Geiten ber Regierung 
wirtlich fortdauernd, daſſelbe einem immer vollfommeneren 
Zuftande zuzufuͤhren. 

is eine Anſtalt, welche bie einbeimiſchen, wie bie ſich 
bier eine Zeitlang aufbaftenden fremden Gebildeten zur Dants 
barfeit gegen ben, zu allem Gemeinnügigen fo gern bie Hand 
bletenden Unternebmer , den wadern Buchbaͤndler Arnold, 
auffordert, if dad biefige Mufeum. Es frast ſich, ob irs 
gend eine andere größere Stadt Deutſchlands ein bffentfiches 
Leſeinſtitut von diefem Umfange aufzuweiſen bat. Auber ben 
vorzäatichften franzbſiſchen, englifhen und deutſchen Zeitungen 
und Journalen aus dem Sreife der Politite, entbält daſſelbe 
auch noch aus andern Fächern des Miffent, und befon: 
derd aus dem Gebiete der ſchoͤnen Künfle, einen feltenen 
Reichthum. Was die fo zablreichen, ja zabllofen deutſchen 
Unterbaftungsbtätter betrifft, fo wirb ſchwerlich eines berfels 
ben vermißt werden, welches nicht blos als Lotalblatt zu ber 
trachten ift, und fogar nach vielen folden Brättern (ucht man 
in ber fhönen Anſtalt nicht vergebens. Daß ber große Aufı 
wand, melden ein Iinternebmen biefer Art erfordert, auch 
bei ſehr zahlreicher Toeitnahme, zu einem beträchtlichen Ges 
winn gewiß nit führen Mann, mußte ber umfiohtige Gründer 
deſſelben voraudfeben. Auein fein Zweck ging bauptfähli auf 
die Errichtung einer von ſehr Vielen ſchmerzlich vermißten, 
gemeinnägigen Anſtalt diefer Art, und bie Gewißbeit, baß 
er foren, befonders Anfaugs, nicht obne fehr große Opfer 
erreichen wuͤrde, bielt ihn keineswegs ab, denſelben mit @ifer zu 
verfolgen. Allmaͤhlig ſcheint der Erfolg feine ruͤhmlichen Ans 
firengungen wenigſtens in fo weit zu frönen, daß das treff⸗ 
time Inſtitut ibn micht mebr in Schaden ſezt. Hobchſt merfs 
würdig war ber Menfbenzufluß in dieſe Titerarifa » volitiſche 
Fundgrube nach der Parifer Revolution im Juli. Mit größs 
ter Spannung wartete alleyeit eine Feine Leſearmee auf bie 
franzbſiſchen politiſchen Blätter, und da deren an fi bebeus 
tende Zahl bob natürlich nicht ausreichen fonnte zu Befriedis 
gung ber Wißbeglerlgen, fo gingen bie erfehnten Papiere, 
mitunter im eigentlihen Berftande , reibend ab. Das Fach, 
in dem die Zeitungen großen Formats aufgeftellt find, ent: 
biett,, weit die im Leſerhand befindlichen gewoͤhnlich von Ans 
dern auf fie mit Sehnſucht barrenden unterwen® {bon aufge⸗ 
oriffen wurden, Feine eimige, die Gazette de St. Peters- 
bourg ausgenommen, welche zu einer ibre Belle nicht verlaf: 
fenden Einfiedferin geworden war, Alle nichtvolitiſchen Blät⸗ 
ter und Zeitfapriften betrachtete man bamald vollends wie 
elende Spreu, bie blos mit dem Rüden angefeben zu werben 
verdiente, 
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Den Etaat muß Id haben, 
Dad Kleid maht den Mann; 
Mag auch der Magen 

Sich bitter beffagen, 

Das ficht mich nicht an. 


Franzbſiſches Voltéetiedb. 





Züge des roͤmiſchen Volkscharakters. 


Die Minenten und Minentinnen. 

Putzſucht herrſcht unter den einzelnen Individuen je: 
des Standes und jeder Nation. Aber wo gibt ed ein 
Volt, oder vielmehr blos die Bevölkerung einer Stadt, 
wo ein einziger Stand vorzugsweiſe derfelben ergeben ift 
und, felbft unter den härteften Entbehrungen der noth: 
wendigften Leibesnahrung, alled, was er erwirbt, auf 
äußern Kleiderglanz verwendet? oder findet ſich wirklich 
ein ſolches Wolf, oder eine folhe Stadt, mo möchte gerade 
die geringfte Klaffe diefem Hange ergeben fepn? Mom, 
das ſchon in jeder andern Hinfiht eine fo eigenthümliche 
Phyſiognomie Hat, war es vorbehalten, eine Menfchen: 
gattung in feinem Schooße zu erzeugen, welche, obgleich die 
lezte, denn die Birbaccioni machen eben fo wenig einen 
Stand unter den Nömern aus, als eine Peſtbeule für el 
nen integrirenden Theil des menſchlichen Körpers gelten 
fann, und zugleich auch die ärmite, einem übertriebeneren 
Lurus fröhnt, als verbältnifmäßig felbft die Neichiten im 
Staate, 

Diefe Klaſſe Menſchen wird von den höhern Ständen, 
felbft von dem unmittelbar über ihr, mit dem Spottnamen 
Minenti (eigentlih Eminenti) belegt, wahrſcheinlich weil 
fie fih fo Hervorftehend als möglich zu kleiden fucht. 
Es iſt eben fo ſchwer zu beftimmen, wo fie anfängt, ald 
wo fie aufhört, denn nach oben fchillert fie in die Hand: 
werke, und nah unten felbit gu den Birbaccionen Über, 


welche leztern, ftößt ihnen irgend ein Gluͤcsfall auf, nicht 
felten Sonn» und Fefttags zum nädhften Migattiere (Troͤd⸗ 
ler) geben und ſich für den Gewinn einer ganzen Mode 
einen Minentenanzug, die filbernen Schub: und Bein: 
fhnallen nicht zu vergeffen, miethen, dabei aber zwei Be- 
dingungen eingehen müffen , erſtens, ſich mit den Kleidern 
nicht aus dem Gelichtöfreife des Troͤdlers zu entfernen, 
und zweitend, fie erft nach der Meſſe anzuziehen, weil durch 
das Knieen die Beinkleider befhmuzt und abgenuzt werben, 
Doc ift der ganzen Klaffe, fo weit fie fih auch nad oben 
oder unten verzweigen mag, durdgängig und ohne Aus—⸗ 
nahme ein und dafelbe Kennzeichen eigen : beiden Mäns 
nern nämlich die furze Jade (camiciuola) — denn fein Mis 
nente trägt einen Frad, weld lezterer noch bis auf ben 
heutigen Tag unter ibnen als ein fremdes, unnationaled 
Kleidungsſtück betrachtet und deßhalb auch nicht blos vestito 
(welches allein fhon hinreihen würde, das Kleid vom 
Kamifole zu unterfheiden), fondern nod begeihnender 
vestito francese genannt wird — und bei den Meibern der 
Carracau, denn keine Minentin trägt ein langes. Kleid, 
das beißt eines, an welchem bad Leibhen und der Mod 
aus Einem Stüde gefhnitten find. Andere Unterfcheis 
dungszeichen beider Geſchlechter, welche nicht fo mefent: 
lich find, follen weiter unten bemerft werden. 

Das Genus der Minenten zerfällt in drei Spezies 
und in eine Spielart, Die Spezies find die Minenti 
Paini, die Minenti Trastererini, melde ich deutſch die 
Minenten vom alten Schrot und Korn nennen möchte, 
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und die Minenti Vassalli; zu der Spielart gehören die 
Birbaccioni, wenn fie, mie oben gefagt, an Sonn: und 
Feſttagen einen Minentenangug gemiethet haben. Die 
Minenti Paini mahen die Stußer, fo zu fagen die Wins: 
cadind *) der Klafe aus, jedoch mit Beſeitigung des We: 
benbegriffe des Hofmachens, welches allen Minenten, wie 
überhaupt den Mömern, fremd it. Bis zu Wohlgeruͤchen 
und Bonbons haben fie ed aus diefem Grunde nicht ge 
bracht; aber ihren Hut oder ihr Knopfloch ziert, nad ber 
Babreszeit, ein Veildenftrauf, eine Roſe, eine Nelke, 
eder eine Nachtviole. Dad Wort Paino tft ein Romanis⸗ 
mus, ber Erufca freilih unbefannt, deſto gebräuchlicher 
aber unter ben Popolauti, den Bemohnern des Volksthor⸗ 
vierteld, wo die Minenti Paint am zahlreichiten zu 
Haufe find. Woher das Wort koͤmmt, babe ich nicht er: 
fahren fönnen. Diefe Spezied hat fich bereits von den 
Eitten und der Tracht der Vorfahren fehr entfernt, denn 
fratt die fieben Farben des Regenbogens an fi zu haben, 
ibren Unterleib zur Haltung des Beinfleidd mit der fei- 
denen Echärpe zu umgürten, und dad Haupt mit dem 
buntgetridten Netze zu bededten, mäblen fie das ſammtue 
Mamms und Beinkfleid von einer einzigen, meiftend buns 
fein Farbe, hängen lezteres an Hofenträgern auf und tra: 
gen Hüte Im neueften Geſchmacke von Caſtor; ja fie haben 
fogar die alten ehrwuͤrdigen, teflergroßen Schub: und Bein: 
fchnallen gegen Bänder vertaufcht und die Ohrringe abge 
ſchafft. Laͤßt fib ein Minente Paino im Traftevere feben, 
wo die zweite Spezied ber Minenten wohnt, fo wird er 
ausgelaht, und weil er dieß nicht gelaffen erträgt, mit 
Steinen geworfen, worauf, da er wieder wirft, nicht fel- 
ten ein Kampf auf Leben und Tod erfolgt. Zuweilen fällt 
ed gareinem ein, um eine Zrafteverinerin zu freien. Dann 
entfteben veronefifhe Geſchichten: die Kapulets vom Volks⸗ 
tyore fchmören den Montagues jenfeits der Tiber blutige 
Mache, und Sor Romeus erbält eine Goltellata in den 
Unterleib, Sora Julchen aber mus, wenn auch fein Gift, 
doch den Schleier nehmen. 

Die Tracht ber trafteverinifhen Minenten ft die 
wahre Hofftiche und zum Theile fihon im obigen angedeutet: 
fieben verſchiedene Kleidungsftüde, Jade, Werte, Haldtub, 
Beinfleid, Schärpe, Errümpfe und Schuhe, von eben fo 
viel verfhiedenen Farben. Zu der dritten Spezies gehö— 
ren die Minenti Vaſſalli, das beißt, alle Vetturin-, 
Kämerd: und Weinkaͤrnersknechte, welche den Paino, dag 
beißt den Stußer, machen wollen. Da fie, ihrer Beſchaͤf⸗ 
tigung wegen, meiftens der freien Enft, alfo dem Winde 
und dem fhlehten Wetter ausgefezt find, fo dat ihr Hut 





*) &o hieß ehemals in Frantreich eine Art parfämirter 
Bonbons, nachher auch diejenigen, wege dergleichen hei fiay 
führten und deu Damen anbstem. 


nicht die umgeflürgte Kegel: , ſondern die Ppramidalform 
und iſt nicht ſchwarz, fondern grau wie der Kotb, im mel, 
chen er, troß diefer vortheilhaften Figur, micht felten fällt. 
Aus demfelben Grunde tragen fie auch, ftatt der Strümpfe, 
lederne, bis über die Knie reihende Kamaſchen, melde 
nicht zugelnöpft, fondern mit Riemen zugeſchnallt mer: 
ben, Außer diefen allgemeinen Unterſcheidungszeichen ers 
kennt man fie an dem farbigen Halstuche, welches fie, ſtatt 
wie die übrigen Minenten um des Hals gebunden, nach 
läfig vorn zugefmüpft und über die Schultern berabhängend 
tragen. Um die unterfheidenden Merkmale aller drei 
Spezies in einem Zuge zuſammenzufaſſen, bemerke ich, 
daß die Paini zur Bedeckung des Kopfes nichts ald den 
ftanzoͤſiſch zugeſtuzten Caſtorhut, die Minenti Trafteve: 
rint und Minenti Vafalli aber, erftere das elegant ger 
ſtrickte Nies, leztere die baummollene bunte Armenfünders 
möüße unter dem Hute tragen. Mon der Spielart ber 
Minenten, ben Birbaccloni, wenn fie an Sonns und 
Bettagen bie Kleider derfelben gemiethet haben, läßt ſich 
nichts weiter fagen, ald was bereitd oben darüber ange 
merkt worden ift. 

In der Lebensart find bie brei Spezies und die Spiel: 
art fo fehr verfhieden wie in der Kleidung. Die Paini 
geben in die Kaffchäufer, effen ein Glas Gefrornes (gelato) 
und laffen ib und ibre Gemahliunen (Spose, benn 
Frauen (Moglj) haben fie nicht) an Sonn: und feſt⸗ 
tagen auf dem Korfo Eutfchteren ; in den Trafteverini hat 
fi die alte Sitte, Liebe zum guten Weine (buom sugo, 
wie ber Kunftausdrud beißt), erhalten, weßhalb fie eimen 
großen Theil ihres Lebens in den DOfterien zubringen, dann 
und wann aud ihre Grauen (denn vonGemahlinnen 
wiffen fie nichts) nebſt Kindern in einer eigenen einfpännis 
gen Kalefhe, wenn fie eine haben, vor.das Thor fpazieren 
führen; die Vaſſalli befuchen die Bottole (die niedrigſten 
Kneipen), wo fie fih die Trippe in umido (Kaldaunen) 
wohlſchmecken laffen, übrigens weiter feine vorherrſchende 
Paflion haben, als dann und wann zur Abwehslung auf 
einem huͤbſchen Eſel zu reiten, und die Minenti Birbacs 
eiont fpeifen, was fie haben, von der Kauft unter freiem 
Himmel, oder faugen, wenn fie nichts haben, an ben 
Tagen, mie die Bären, Um von ihrem Charakter ein 
Paar Worte zu fagen, fo find die Paint verweihlicht, aber 
orbeitfem, wenn fle nicht ausruhen, die ZXrafieverini 
rahfüchtig, zaͤnkiſch, doc Leicht verföhnlih, und über: 
dem (fagt man) ehrlich, und den Vaffalli, welche mebe 
mit Pferden ald mit Menihen verfehren, find ale guten 
und böfen Eigenſchaften der erftern eigen, nur nit die 
Gelehrigkeit. Was die Birbaccioui ambetrift, fo laſſen 
fi diefe (in Spaß oder Ernft genommen, wie man will) 
die tugendbafteften von allen nennen: fie arbeiten nicht, 
fie bettein nicht, fie fteblen niat; warum? meil fie nichts 
brauhen! So zeigt ſich an dieſen achtbareu Leuten Die 


\ 


Wahrheit praftifh beſtaͤtigt, daß die Enthaltfamfeit bie 


Mutter aller Tugenden iſt. 
(Der Beihtuß folgt.) 


— — 


Das Gewitter 
Befluß.) 

ein Brief der verfiorbenen Wehmutter, obngefähr 
ein Jahr fpäter an bie Tochter geſchrieben, berübrte ziem: 
ti alle Umftände mit der rührendften Klage. Sie ichrieb- 
daß das Gewiſſen diefes einzigen fälihliben Vorgebens 
wegen fie Zag und Nacht peinige. Schon mebrmalsd babe 
fie auf dem Punkte geitanden, die Sache ihrer Schweſter 
und dem Doftor Falf zu entdecken und fie bürge nicht ba: 
für, daf der Schritt nicht noch gefhehe. in plößlicher 
Tod der Wehmutter ſchüzte jedoch bie Mutter des erdruͤck⸗ 
ten Kindes vor jener Entdeckung. 

Die vorgefundenen Briefe waren ſchon allein hinrel⸗ 
hend, bad Ganze der Umftande zu Überfdauen, und mas 
ja noch einer Erläuterung bedurfte, dad hatte der Doktor 
Falf ebenfalls völlig beraudgebradt, Die Papiere gaben 
nämlid) auch über den Vater jenes Kindes Auskunft. So: 
gieich hatte der Doktor ſich zu dieſem verfügt und halb durch 
Bitten, balb durch Drohungen von dem jungen Manne 
den vollitändigften Aufihluß über Alles erhalten. 

Das felige Berftummen, womit Waldow jezt den Arm 
um Gemahlin und Kind legte, war die heiligfte Beredfam: 
teit, Des bochbeglädten Vaters Blick nach oben enthielt 
vielleicht eine Abbitte der Vorwürfe, welche fein Herz, über: 
wältigt vom Unmuthe über das Leiden feiner ſchuldloſen 
Tochter, ber ewigen Gerechtigkeit gemacht hatte, 
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Schon ftanden Wälder und Gärten im bunten Herbft: 
fhmudeda, als die, feit mehreren Monaten abweſende Mars 
queſa wieder auf Weiberstbal einſprach. Nie noch hatte 
man fie fo wahrbaft beiter geſehen. Zum erften Male gab 
fie jest einigen Auffdluß über die feitherige Entzmeiung 
mit ihrer Familie, Das Mißverfiändnif war, wie ſchou 
erwähnt, ebenfalls durch Lutſe erregt und unterhalten 
worden, Ein Tags zuvor augelangter Brief vom ber jezt 
wieder im gemeinfhaftlihen Waterlande lebenden Mer: 
wandten, melde fie vor einiger Zeit in der Reſidenz ge— 
ſprochen, fagte dieß, und zugleich, daß Alles ausgeglichen 
fep und die fo lange ſchmerzlich Entbehrte von den Ihrigen 
mir Sehnfucht ermartet werde. Sie geltand, daß fogar 
eine , auf fefterem Grunde berubende Liebe ihr gewiß 
einen dauernden Frieden gewährt hätte, fo lange bie 
Verbältniffe mit dem Geliebten in der Heimath abyebros 
chen geblieben wärem, und träumte bereitd von den Freu: 
ben, welche fie in der Verwandten Mitte, am Ufer der 
Buadalete empfangen würden, „Denkt mein!“ bat bie 


Marguefa beim Abſchiede. 
wiederte die Baroneffe. 
Eine Woche fpäter,, an einem für die Jahreszeit um: 
gewöhnlih warmen Nahmittage, faß die Familie Wal: 
dow wieder im demfelben Zimmer, wo wir fie kennen 
lernten. Diesmal aber zog feine dunkle Wolfe über die 
naben Berge heran, Die Baroneffe erzählte ihrem Water 
vom damaligen Gewitter, Sie konnte ihm die Angit 
nicht groß genug beſchreiben, welde im ihr gegittert hatte. 


„Gewiß fetd in Liebel“* er: 


„Wenigſtens,“ fprad er, „müßt ihr zugeben, daf jenes 


Gewitter von recht mohlthätigen Folgen geweſen iſt. Ab⸗ 
gefeben davon, daß jezt ein fhöner, maſſiver Gaſthof am 
ber Stelle des abgebrannten ftebt, bat ed auch auf eure 
Lage einen gar erfreulihen Einfluß gehabt. Euer Ver: 
haͤltniß fhien zuvor allen Stürmen zu trogen; gleichwohl 
fab ed ih auf einmal mit gänzliher Auflöfung bedroht. 
Seitdem bat euch die eigene Erfahrung belehrt, wie leicht 
jeder, der nicht immer auf feiner Hut ift, auf dem ebenften 
Mege den gefährlicften Fall thun kann. Im Feuer der 
Prüfung bewährt, wird nun Eure Liebe um fo fefter ſtehen.“ 





Korrefpondenyg:Nabridten. 


Genf, Ottober. 
Fortfegungd 
Gcyfer Biteratur, 

Bon befonderm Intereife find die biſtoriſchen Glanures 
des Berniſchen Barons Grenus, ber unfer geſchictteſter und 
thaͤtigſter Archivar iſt. Alles, was er aus dem Staub der 
Urtunden mittheilt, hat großes brtliches Intereſſe, Manches 
ſogar ein febr allgemeines. Hierhber rechne ich unter andern 
einen lateiniſchen Bericht des pärſtlichen Nuntius Rabistaus 
deAquins in Luzern, ber dort von 1609 bi 1614 reſfidirte. 
Sch win bier einen woͤrtlichen Auszug darans mittheilen: 

„Der Nuntind muß immer In guten Bernehmen und 
Freundſchaft mit den fremden Geſandteu in der Schweiz fies 
ben, denn biefe haben Tange Arme und führen bad ganze Land 
am einer goldenen Kette. — Es if gewiß, wenn mid der 
franzbfifhe Gefandte in Solothurn bätte in ben Wallifer Anz 
gelegenbeiten, wo ih mir fo viel Muͤhe and, nuterftägen 
wollen, fo bitten wir gewiß alle, Ketzer aus Wallis gejagt 
und alle Einwohner waͤren num fatbofif. — Wollte man den 
Reuten erlauben, über Rellgionsangeiegenbeiten zu raifonnirem 
und zu bifputiren, fo wäre es bald mit dem katholiſchen 
Glauben aus, denn den Ketzerhunden wäre es ungewehrt, Ihe 
Gift den arınen unſchuldigen Leuten beizubringen. — Das 
Mifoztbat erheifcht bie ganze Aufinerffamfeit des paͤbſtlichen 
Nuntius. Indeſſen babe ich mit guten und ſchönen Thalern 
den Gouverneur von Waifand bewogen, daß er fene Thalbe— 
wohner mit Echließung bes Paſſes bedrobt, Über den fie müſ⸗ 
fen, um Korn zu ihrem Unterbaft aus dem Maitändifchen zur 
hoten. — Die Schweizer find ſtotz auf ipre Freiheit und ihre 
Mat. Um ihr Wohlwollen zu bewahren, ınuß man fich mach 
ibeem eigentbämficyen Charafter richten. Wil mar den ua 
särfichen Stolz und ven Dinkel diefer Seren zu feinem Zwerte 
Benugen, fo muß man fie mit großer Höflichkeit bet ſich em: 
pfangen, fie grüßen, ihnen die Sand druͤcen, je nahdem es 
Lanbeefitte it; man muß and) Sorge tragen, daß die Dome: 
Niten gegen die niedern Stände daſſelbe beobachten, äußerlich 
tmmer ſehr höflich ſeyen, vor Jedem den Aut abuebmen, bes 
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ſonders wenn man erſt im Land angefommen iſt, bemm dies 
mäßige und mißtrauifge Wort ſpaͤht nah allen Kleinigkeiten 
und will Alles wiffen, was bei Gefandten und vornehmen 
Fremden vorgeht, Befonders böflig muß der Nuntius gegen 
bie Ratbömitgfieder In diefen Republiten feon, auf daß die 
Leute nicht fagen, wie fie oft pflegten, die Werfen und Ita⸗ 
Tiener balten ihre Herrn nicht hoch. — Um bas Wohlwollen 
einer arroganten und eiteln Nation zu gewiunen, gibt es fein 
befferes und fihereres Mittel, als dem Leuten zu beweiſen, baß 
man ihre Landesgeſchichte gelefen hat und daß man die Kobess 
erbebungen auswendig kennt, bie fie fich felkft im den Bädern 
geben. Durch dieſes Mittel laͤßt man die Leute glauben, 
man fen gany auf ibrer Geite und ınan achte fie ibrer beyondern 
guten Eigenſchaften wegen. — Sehr angenenm ift ed dem 
Mole, wenn der Nuntins oft im die Kirche gebt, befonderd 
wenn er ſelbſt die Meſſe fiedt over dabei bilft., Durchaus nds 
big aber ift es, daß er an ben großen Weften regelmäßig dem 
Gottesdienſt und den Prozefionen beimohnt, benn darauf bals 
tem die Herren gar viel, — Die nördlihen Voͤlter Lieben alle 
ben Trunt, und machen ſich durch Trinfen bei ibren Gaftnas 
len und Eifereten Tuftig. Desbhalb gibt ed fein fichereres und 
fräftigeres Mittel, dns Wohlwollen ber Herren Schweizer zu 
gerwinnen, als ibnen oft ſolche Gaſterelen zu geben, Sie 
find gaͤuzlich den finnfichen Genäfen bingegeben. — Wenn ber 
Nuntius in Luzern anfommt , fo ınuß er gleich die Mitglieder 
bes fleinen Raths einfaden, Ibm bie Ehre ihres Beſuchs zu 
obnnen, immer Einige auf einmal; ibrer find ungefähr vier: 
zio, und fie regieren die Republikt; bernach auch bie Mitglies 
der des areßen Ratbd, der viel zahlreicher if. Es darf ja 
teruer vergejien werden, benn foldhes würbe übel genommen 
und ald Beleidigung ausgelegt, Der Nuntius wird wohl 
tbun , eim ſchriftliches Verzeichniß aller dieſer Herrn zu baben, 
um fie alle nach einander und nad ihrer Ordnung im Ratbe 
einzuladen, denn darauf balten fie gewaltig. — ber auch die 
bäufigften Cinladungen würden zu nichts nühen, wenn bei 
ben Gaftereien nicht viel Schaſſeln, und zwar Alles Sveiſen 
nach der Landedart aufgetragen würden, die der Nuntius aus: 
nehmend ruͤhmen muß. Mußerben muß man wentaftens zwei 
bis drei Stunden bei Tiſch ſtzen. — Der Nuntius muß fi 
Miübpe geben, alle aͤhnlichen Erremonien und Landesgebraͤuche 
tennen zu lernen, unb wenn er aufmerffam ift, wird er tägs 
Lich im biefer Beziehung etwas Neues lernen. — Die Leute 
bes Nuntius mäfen dem paͤbſtlicen Stuhl mit Leis und Seele 
ergeben feon, Um das gemeine Volt zu gewinnen, müſſen 
diefe Domeftifen mebrmald im Jabr bie Handwerfäleute eins 
laden, die für die Nuntiatur arbeiten, und müͤſſen dabei tächtig 
traftiren und zumat den Wein nicht ſpareu. — Wenn man 
mit Schweizern zu thun bat, fo muß man immer ben Wunſch 
auſdrücken, bie vom apoftotifiyen Stuhl ertbeilten Privilegien 
ſich eber mebren, al® mindern zu ſehen. — Mit Verſprechen 
muß jedes der Nuntius gar vorſichtig ſeyn und laugſam zu 
Werke gehen; dies verlangt durchaus bie Klugheit, benn es 
gibt Fein Volk auf Erben, das den Verſprechungen beſtimm— 
teren Sinn beifegte; wenn bie Schweizer glauben, daß ibnen 
Jemand etwas verfpromen bat, fo verfanaen fie auch, bah er 
ed balte. — Die Schweizer finden, daß nichts angenehmer 
feo, als zu empfangen, und darum find fie fo ſehr auf Ges 
ſchente verſeſſen. Der Nuntius fann nicht oft genug von bies 
fen wirffamen Mittet Gebrauch machen. — Ich babe einige 
angefchene VPerfonen mit Leib und Seele newonnen, weit ich 
ihnen ben Titel: Ritter vom goldnen Sporn, verſchaſſt. — Bor 
Allem muB fi der Nuntiug ſehr in Acht nebmen, irgeud einen 
Gebrauch, irgend eine Randesgewohnbeit zu tadein. — Im 
Kreibern, Nahrung, in Schlafen und Wachen find fie fehr 
verfgieben von den Stalienerm, und in vieler Beziehung fehlt 


es ihnen am Art und Hbflichteit. Aber alles bies muß der 
Nuntius gelaffen ertragen und fein Wort baräber laut wers 
ben laffen. Ein Gleiches muß er feinen Domeflifen empfebs 
ten. — Na biefem Bericht wurde die Infiruttion für den 
paͤbſtlichen Nuntius in der Schweiz abgefaßt, und fie gift 
noch bis auf den heutigen Tag, wie bie Beobachtungen, auf 
weiche fie ſich gruͤndet, denn die Schweizer baben ſich in ben 
angearbenen Beziebungen um fein Haar geäntert. 

In Refage's biftorifhem Atlas, den Gie verbeffert und 
vervollfommmet in beutfcher Ueberfegung beſihen, feblt die 
Schweizer Geſchichte. Died bemog Hrn, Huber, Offizier im 
Saweizerifgen Generalſtab, auf einem Blatt, nam der Lad 
caſeſchen Methode, die Luͤde paſſend auszufüllen. Dies in ibm 
nun auch recht gut geratben, wiewohl die zerfiädelte und 
verwictelte Schweizergeſchichte gewiß micht Leicht zu bebanbeln 
war. Die Darftellung iſt ibm febr gut gelungen, fie ift 
tlar und augenfnpeintid. Ich zweifte nicht, daß biefe Karte 
au ins Deutſche Überfezt werben wird, Der Leſageſche At⸗ 
Tas bat das Gute, dad man Ihn nad und nach ermeitern und 
auf bie Detailgefhichte von immer mebr Ländern ausdehnen 
fann. Ich weiß, daß Rascafes dies ſelbſt fehr billigt, wie er 
es denn auch mit diefer Schwehzertarte getban bat. 

Weniger nuͤtzlich, ja ſogar ſchaͤdlich find bie zahlreichen 
Leberfegungen Tateinifher Klaſſiker, durch ben Gebrauch, den 
man bier von ihnen macht. Unſer Profeffor der lateiniſchen 
Literatur erlaubt feinen Schülern, bei ihren Arbeiten bergleis 
hen Veberfegungen zu Sütfe zu nebmen. Da werben die jun: 
ven Leute große Fortfaritte machen. Anflatt nachzubenten, 
zu fuchen, zu vergleichen und zu errägen, werben fie fich gleich 
an bie bequeme Eſelebrüce machen, auf der fib fo leicht 
über alle Schtwierigfeiten ſchreiten Täht. Fragt man jegt bei 
unfern Buchbaͤndlern; was wird am meiften gefauft? fo beißt 
es einftimmig: Ueberfegungen Tateinifger Klaſſiter. Das 
wird bald tuͤchtige Rateiner geben! | 

(Der Beſchluß forgt.) 


— 


Anfrdfung des Logogripbs in Nr. 242: 
Schleyer. Leyer. Eyer. 


Logogriph. 
1» 2. 5. 4. 5 6. 7. 
Tief verftectt es ſich ſelbſt in dem Thellen, fo wie in dem 
Ganzen; 
5 6. 7. 4. 
Bin ich poetiſch, fo wird ſchoͤn das geheime Verſteck. 
2. 3. 6. 7. 4, 
Last die Furie nicht eindringen in gute Geſellſchaft; 
6. 4. 5. 1. 2. 7% 
Sonft verwandelt in mich ſchnell ſich bad fanftefte Weib. 
4.5.1. 2. 7, 
Eh’ es ftrafte dfe Welt ob dem Suͤndengraͤuel der Menfchheit, 
5 4.1.2.7 
Da erſchuf mich zum Hell Einer, ein Kenner bed Weins, 
2. 3. 6. % 
6. 3.1.2, 
Beide wir ſchuͤßen und decken und zieren mit unferer Schönheit, 
Jenes ben fhönften Kopf. dieſes den berrfichften Bar. 
5 5. 4 
Wenn er ben Raub erfpäht, und eh' ibm oterig er faffet, 
4. 5. 6. 
Kreifet auf mir zuvor Fuflig der Raͤuber herum. 
J. ©. m. 
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UN mich unter Hirten mifchen, 
An Dafen mid erfrifchen ; 
Seden Pfad will ich betreten, 
Von der Wüfte zu den Städten, 


Goethe. - 





Ueber Egypten. 
Aus einem Schreiben des öͤſterreichiſchen 
KonfulsQAcerbiin Egppten. 


Im Nit: Arm bei Rofette unter Tervan, 2ten Aprit 1830. 


Ihr Schreiben vom 26ten Nov. des vorigen Jahres 
erreichte mich auf meiner Erfurfion durch Egppten. Ich 
babe das Wordertheil meiner Dababia (Schiff mit gebeten 
Zimmern) wieder nah Alerandrien,; meinem Aufenthaltes 
orte, zugewendet; allein da gerade unginftiger Mind mi 
noͤthigt, am Ufer zu verweilen, fo will ich mich für diefe 
Unannebmlihfeitdurd die Unterhaltung mit einem Freunde 
ſchadlos balten, Aus meiner gegenwärtigen Neifebireftion 
werden Sie fehen, daß es allmäblig dem Ende zu geht. 
Ich babe Favum befucht, dad ich im vorigen Jahre nicht 
zu feben befam; aber wahrbaftig, das Land der Mofen 
bat nur noch die Dornen behalten, Diefe berühmte Pros 
vinz, die durch eine alte und weiſe Megierung der Wüfte 
abgemwonnen wurde, hätte mehr, ald irgend eine andere 
in Egypten, der väterlihen Sorgfalt nötbig; weil ihr 
diefe fehlt, fo ift fie jezt die ärmfte und unglüdlicite von 
allen, Ihre Fructbarfeit war bie Tochter ber Weisheit 
und des Fleißes; überall waren fonft ungeheure Damme, 
gut angelegte Wehre und Kanäle, die auf Tunftvolle und 
gleihförmige Weife die befruchtenden Gewäfler des Nils 
vertheilten. und mitrelft des berühmten Joſephkanals 
(Bahr Jusuf) mit wunderbarer Kraft, über hundert Mei: 
len weit, immer längs den Einbiegungen ber libpfchen 


\ . 
G@ebirgsfette, leiteten. Dämme und Mehre erfordern 
forgfältige Ausbeſſerungen; aber bie Zürfen haben den 
Grundfag , nie etwas auszubeſſern. 

In Hinfiht der Alterthimer hat biefe Provinz fir 
Yugen, die an Thebens Trümmer gewöhnt find, nichts 
Merfwürdiges aufzumeifen. Ein armfeliger Obelisk liegt 
einfam in einer großen Ebene bei Beghigh; feine leicht 
eingegrabenen Hieroglyphen feßen ihn in die Zeit des Ver: 
falld der Hunt. Aus dem Zeihen bed Vornamens des 
Erbauers läßt fih auf den wirfliben Namen, der unter 
der Erbe begraben liegt, ſchließen, und räufhe ich mich 
nicht, fo habe ih den Namen ded Königs NMectanebo aus 
der dreifigften und legten Dpnaftie der Pharaonen gefunden ; 
denn Champollions fhöne Entdedung der Vornamen, nebit 
den Tafeln von Abpdos, fezt und in deu Stand, Die 
Namen der Pbaraonen zu lefen, felbit wenn fie balb erlo- 
ſchen, verborben oder mangelhaft find. Die Poramiden 
von Fayum befteben aus rohen Backſteinen; allein von dem 
berühmten Labprintde findet fi feine Spur, wenn man 
auch noch fo febr ſucht, wie ih ed mit Herodet und Strabo 
in der Hand that. Ich babe dad Waſſer ded Sees Moͤris 
gefoftet und vollflommen trinkbar gefunden, mas auch 
bie Franzoſen in der Description de l’Egypte fagen mögen. 
Doch ift zu bemerken, daß der See in diefem Jahre durch 
eine ungewöhnliche Ueberſchwemmung gefüllt wurde. 

Glauben Sie nur den Schriftftellern nicht, melde 
diefen See für einen känftlihen halten. Mach meiner 
Meinung war ed nichtd anders, als ein natuͤrliches Becken, 
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welches die weifen Egypter (vielleicht unter. dem Könige 
Miöris) für tauglich hielten, den Meberfluß der Gewäſſer 
aufzunehmen, im Falle man fie bis dahin „ zur Beirudb: 
tung jener Wuͤſte, leiten könnte. Sonſt zeigt fi nichts 
Wichtiges aus dem Alterthume. Auf den Ruinen ded 

alten Arfince findet man nicht einmal den Namenszug der 

Frau, die diefem Diftrifte den Namen gab, fo wenig ale 
den ihres wohlthätigen Gemahls. Auf der Ruͤckehr von 

Fayum nach Cairo Fonnte ich der Verſuchung nicht wider: 

ſtehen, Suez und das rothbe Meer zu befuden. Mit 

Renntbieren bin ich über den Polarzirfel gereift, und fo 
fand ich ed denn ganz in der Ordnung, unter dem Wen— 
defreife einen Dromedar zu befteigen. In vier Tagen und 

drei Nächten durchzog ich, fo beritten, die Müfte, welche 

das rothe Meer von der Hauptftadt Eayptend trennt, und 

nun liegt das fteinige Arabien vor mir. Den Meerbufen 

pafirte ich ungefähr an der nämlihen Stelle, wie Moſes. 

In dem fteinigen Arabien befinden fich die fogenaun: 

ten Mofesquellen, drei Stunden von Suez. Ich hatte 

Luſt, bis zum Berge Sinai vorzudringen; aber in mei: 

nem Wlter thut man nicht mehr, wad man will, fondern 

nur, wad man fann, Auch wurde ich Überdieß durch zwei 

unangenehme Zufälle von meinem Vorhaben abgehalten ; 

der eine traf meinen Diener, der andere einen Meifenden 

aus England; beide wurden von Ihren Dromedaren aus 

dem Sattel geboben und ftarf verlejst. Sie follten aber 

auc ſehen, in welcher Höhe der Meiter auf diefem Thiere 

fizt, wenigſtens acht Fuß hoch. Bei den Mofesquellen 

fand ih Spuren von Venedigs Macht. Wie Sie willen, 
hatte die Mepublid eine Flotte ausgerüftet, um die Por: 

tugiefen im rothen Meere zu befriegen,. Das war ihre lezte 

Unftrengung , um den Zepter ded Sechandeld zu bebalten, 
welcher nach Entdeckung des Vorgebirges der guten Hoff: 
nung, ihren Händen entfiel. Die Venetianer leiteren, 

durch gut gebaute Kanäle, das Waſſer der Mofedquellen 

zwei big drei Meilen weit mitten dur die Wifte, um es 
dis zum Meeredufer zu bringen. Aber mit den Koften, 
melde ihnen der Dau jener Flotte in einem Lande ver: 

urſachte, wo weder Holz, noch Eifen, noch Tauwerk zu 

baben it, hätten fie den ganzen Iſthmus durchſchneiden 

fönnen, wobel fienur den Spuren des alten Kanales zu 
folgen brauchten. Diefer Kanal iſt felbit dem fihtbar, der 
ihn wicht feden will, und ich bin mohl zwei Stunden bar: 
in auf meinem Dromedar geritten. Er batte feine Min: 
dung in dem pelufifben Arme, und diefe alte Kommuni: 

fation kann micht länger in Zweifel gezogen werden; das 

Merk der Franzofen dat es bewiefen. In Suez wurde 

ein indifhes Dampfihiff erwartet, und in dem Meerbu: 

fen befand fi ein Kriegsihiff der Kompagnie, weldes 

forgfältig bie budrograpbifche Harte des ganzen Bolfd von 

Sur; bis Bab:el-:Mandeb berichtigt. Bon Suez fehrte 

ich wach Cairo zuruͤck, woid mein Fahrzeug wieder beftieg 


und auf dem Arme von Damiette hinabfuhr, um alles 
Merkwürdige an diefem Öftliben Theil des Delta zu uns 
terſuchen. Ich babe die vier Arme, den pelufifben, fani: 
tiſchen, mandefiihen und fatmetifhen refognogeirt, das 
alte Bubaftid und Atribis und Tanis beſucht, fo wie auch 
den See Menzaleh big zu dem einfamen und verlaffenen 
Pelufa, wo der große Pompejus ald Opfer der ſchändlich— 
ſten Verrätherei fiel. Es wählt da Fein Pflängchen mehr, 
fein Thier atmet in Diefen Cinöden, die von fo fhwar: 
zem Verbrechen befle@t worden. Nun bin ih wiederum 
in Gairo, mo ih Ihr werthes Schreiben erhielt, und im 
Begriff, den Arm von Roſette neuerdings zu befciffen. 
Vor meiner Nüdreife nach Alexandrien, mußte ih Die 
foptiiben Klöfter und die alkalinifben Seen betrachten, 
die in dem fogenannten Natronthale liegen, und ich ſchreibe 
nod ganz warm von diefer Reife, Ich kann nicht fo weits 
läufig, als ich wuͤnſchte, über diefe Merkwürdigkeiten 
(reiben, denn der Brief würde zu groß; ich melde Ihnen 
daher blos, daß ich bei den Natronfeen mit einem trefflis 
hen Chemifer, dem Sohne bes berübmten Darcet aus 
Parig, zufammentraf, und dag ich von ihm Erläuterungen 
erhielt, wie ich fie fonft von Niemanden erwarten fonnte, 
Er wird feine chemiſche Reiſe druden laſſen, fobald er 
nab Frankreich zuruͤckgekehrt iſt. In dem Natronthale 
bat fih ein Staliener (ein gewilfer Baffi) niedergelafen 
und auf drei Jahre den ausſchließlichen Pacht jener (at: 
zigen Subftanz (Soda: Carbonat) übernommen, um fie 
raffinirt nad Europa zu liefern, wohin fie bisher blog in 
robem Zuftande umd verunreinigt Fam. Er bat aud mit be: 
ftem Erfolge die Fabricirung des Salperers ohne Fener und 
mit Verdimftung an der Sonne eingeführt. Cine fo em: 
fahe Idee kam früber Niemanden in den Sinn, nit ei: 
mal den gelebrten Franzofen der Erpedition, Baffi, ber 
weder ein großer Chemifer, noch Gelehrter, fondern nur 
ein mittelmäßiger Upotbefer von Pergola iſt, bat dem Paſcha 
durch diefes Fabrifat Millionen verihafft. Eben fo einfach 
ift die Meinigung des Natron, und er hofft, großen Ger 
mwinn daraus zu ziehen. 

Die egpptiſchen Alterthimer Foften bier mehr, umd find 
feltener geworden, als in Europa. ine kleine Statue von 
Bronze, etwas über einen Fuß hoch, ganz verfalft und mit 
einer Defhädigung an einer Schulter, wurde, in meiner 
Gegenwart, in Nierandrien mit 800 Thalern bezahlt; aber 
dad Stüd dürfte auch den fhönften Zeiten Griedentands 
angehören. In Livorno find drei oder vier Sammlungen, 
die man nicht anbringt ; in London befinden fich ſehr fhöne 
Stücke, um die Hälfte woblfeiler, ald bier. Stücke von 
gewöhnlider Arbeit und aus der rohen Epode finden ſich 
bäufig; aber um ſolche zu haben, bie man den Ueberreſten 
von Pältum gleichſtellen könnte, würde etwa ein Vasreltef 
aus der ahtzehuten Donaftie, vor der Gründung von Päftum, 
erfordert; den es tft und bleibt wahr, Pier iſt die Wiege 
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aller Kuͤnſte, und die Griechen waren blog glüdlihe Nach⸗ 
abmer der eguptiiben Kuuſt; fie fopisten die Egopter, 
wie Birgit den Eunius, und mit demfelben Talent. Cham 
pollions Werk wird Ihnen einen Begriff vom der egupti: 
fben Kunft vor der chriſtlichen Zeitrechnung beibringen, 
und Sie werden über diefe Volllommenheit, Mannigfal: 
tigkeit und Eleganz in ben geichnenden Künften jener fer: 
nen Zeit erftaunen. Das große Werk der Description 
de V’Egypte gibt Ihnen eine Jdee von der Arditeftur, 
aber nicht von der Sfulptur; denn die Zeihner und Ku— 
pierfteber baben den wahren Chbarafter der Epochen ber 
verſchiedenen Denkmäler durch ihren franzoͤſchen Styl und 
Manier ganz verwirrt und verdorben, 


Züge des römifhen Volkscharakters. 
(Beſchluß.) 

Leber die Weiber der Minenten kann ich mich kuͤrzer 
faffen, da fie, dem Charafter und den Kleidern näh, die 
Abbilder ihrer Männer find. Die Paina träst, mie ihr 
Gatte, nur zwei Farben an fib, dad Garrafau von grü— 
ner und den Mod von blauer Seide, oder auch umgekehrt; 
altes übrige ift weiß, was bekauntlich feine Farbe ift. Im 
SKopfpuße herrſcht aber eine gewiſſe Nüance, und durch 
dieſe zerfallen fie im zwet Klaffen, nämlich in die mit dem 
flder: oder goldbefegten, und im die mit dem fchlichten 
Kamme. Crfterer, der vorzugsweiſe Pettine beißt, ift 
nicht allein das Zeichen der Wohlbabenheit, fondern auch 
des theilweiſen Ruͤckfalls in den klaſſiſchen Minentismus, 
der ſchlichte Kamm dagegen beurkundet bie vollendetſte 
Stutzerin. Er wird deßwegen auch nicht Kamm, fondern 
Spiceiatore genannt, ein Wort, welches der Cruska eben 
fo fremd ift, als die Cruska den Minenten, Obrringe 
trägt zwar die Paina, doch ſehr kurze; in Einem aber 
ſtimmen alle Minentinnen diefer Klaſſe überein, naͤmlich 
im Abſcheue vor den tellergroßen Schnallen. Die Schube, 
bei den reicheren von weißem Atlaß, bei den äemeren von 
weißen Leder, werden mit Bändern um das Unterbein 
befeftigt. Ob, was bie Lültermäuler den Paine nacſagen, 
Diele nur aus demfelben Grunde den Pretiofen feind find, 
welcher den Fuchs die Weinbeeren fauer finden lieh, laſſe ich 
dadin geftellt feun ; ausgemacht ift, daß fie ſowohl, wie ihre 
Gemabte, mehr Geld in den Leib, ald darauf verwenden, 
Die Zrafteverinifden Minentinnen find die wahren Dies 
präfentantinnen des antifen mweiblihen Koftüms, wie es 
ſchon feit Jahrhunderten jenfeitd der Ziber Mode gemwe: 
fen: wie am ihren Männern, find an ihnen die fieben ver: 
ſchiedenen Kleidungaftüde, ſaͤmmtlich von Seide oder Sam⸗ 
mer (Meß, Halstuch, Carracau, Mod, die Garnirung 
defielden, Schüre und Schuhe), vom dem fieben Farden 
bes Megenbogend; ja einzelne datunter, zum Beifpiele 
das Carracau mis feinen wmendliihen Bauſchen, Falten, 


Raͤthchen, Schößen, und deren Beſetzungen mit Ligen, 
Franzen und Bändern, haben diefe ſchon für ſich aufzu—⸗ 
weiſen. Wie es aber das Schidfai aller menfhlihen 
Dinge zu ſeyn ſcheint, dab fie ſich nicht rein und unver: 
miſcht in ihrer Einheit erhalten ſollen, fo auch das weibs 
lihe Koſtuͤm jenieits der Tiber: einige Weiber tragen das 
Netz (und died ſcheint mir, den glaubwürdigſten, darüber 
eingezogenen Erfundigungen zu Folge, der wahre antike, 
klaſſiſche Kopfputz zu feun), andere, bei blofem Kopie, 
ben filbernen Kamm, Die Ohrringe und Schubfchnallen 
machen zwar, obgleih an ſich das Achte und umbezweifeltite 
Unterfcheidungszeihen einer Trafteveriner Minentin, auch 
Heine Nuüancen, doch nur in der Quantität, nicht in der 
Qualität; wer laug bat, läßt lang bängen. Bei den 
Meichern mülfen die Ohrringe die Schultern berühren 
und die Schnallen an beiden Seiten des Fußes auf den 
Steinen Fappern; die Vermern fuchen ed ihnen nadızus 
tbun, fo viel fie fönnen, Die Weiber der Vaſſalli wären 
von den Zrafteverinerinnen nicht zu unterfcheiden, müß: 
ten nicht bei ihnen die Seide und die edlen Metalle dem 
Kammelot oder Zitze und dem verfilberten Zinne oder 
Tombak Platz machen. Wie in der Natur die Spielarten 
ſich nicht fortpflanzen, fo auch die Birbacciont : fie haben 
feine Weiber, folglih gibt ed bier fein Koftim zu bes 
ſchreiben. 

Ich ſchließe mit einer allgemeinen Bemerkung. Es 
iſt freilich wahr, daß die Paini vorzuglich am Volksthore, 
wegen ſeiner unmittelbaren Naͤhe am Corſo, als dem 
Sitze der hoͤhern Stutzerwelt, und die klaſſiſchen Mi: 
nenten im Viertel jenſeits der Tiber (dem Zufluchtsorte 
der alten Sitte) wohnen; doch verzweigt ſich beider Sitte 
und Koſtuͤm auch in die beiden andern Vollsſtadtviertel, 
naͤmlich zu den Borghiglant (um ben Vatican her— 
um) und zu den Monticiani (den Bewohnern der Berge); 
ſelbſt die Sitte der Birbaccioni, naͤmlich Kleider zu bors 
gen, wenn mar Feine bat und doch glänzend eriheinen 
will, foll fi bereitd unter die übrigen Species der Mi: 
nenten, ja fogar unter bie andern Stände, melde nicht 
zu biefer Klaffe gehören, verbreiten. Um biefe Dar 
frelung nicht unvollftändig zur laffen, führe ih noch am, 
daß es unter den weiblihen klaſſiſchen Minenten jenfeits der 
Tiber und auch in deu übrigen Wolfsvierteln Eremplare gibt, 
welche matt, einer daran bemerften Abnormität wegen, fihr 
eine verſchiedene Spezies dieſes Genus Halten fünnte. 
Dieß find die Winzerinnen, welde in der Woche einen 
weißen Strobhut und an Sonn: und Felttagen einen ſchwar⸗ 
zen Mannokaſtorhut nah der neneften Mode tragen. De 
jedoch alle übrigen Kennzeichen für die Natur bes klaſſiſchen 
Minentisſsmus fpreden, fo wirde man Unrecht tbun, eine 
befondere Spezies daraus zu machen. Dieſe Winzerinnen 
haben wenigftend die Geuugthuung, daß fie, wenn auch 
nicht die Beinkleider, dach den Hut tragen. 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Genf, Ottober. 
GBeſchluß. 


Wufſenſchaftliche Uebelſtände. 

Ich babe Ihnen feiner Zeit berichtet, daß die Wittwe 
des voriges Jabr bier verKorbenen Chemiters Sir Humphrey 
Dary der biefigen Atademie bundert Pfund Sterfing zu einem 
wiſſenſchaftlichen Zweck uͤbermacht bat, Man glaubte ihren 
Abſichten am beflen dadurch zu entfprechen, daß man von den 
Intereſſen einen faͤhrlichen Preis für bie befte Ausarbeitung 
eines Studenten in der Chemie, Phyſit und Naturgefhichte flifte, 
weit dies die Wiſſenſchaften ſeyen, worin fi der Berfiorbene 
aus gezelchnet habe, Lebte Davy no umb kennte er die großen 
Lücen in unfern afademifgen Grubien, fo wäre er wahr: 
ſcheinlich mir diefer Beſtimmung mit zufrieden, benn er 
zeichnete fig faft in allen Theiten bed menſchlichen Wiſſens 
glei fehr aus, Go ift fein Wert Über die Fiſcherei voll 
poetiſcher Beſchreibungen in trefflicher Profa ; beögfeien bat 
er fib auch mit Moratpbilofopbie beſchäftigt und fit barin 
ſehr andgezeihner, was ein binterlaffenes Wert beftätigen wird, 
an dem man jezt in England drucdt, und das alle feine früs 
bern Werte Üvertreffen folk Nun meinen viele Leute bier, 
der Davppreis hätte um fo mebr für eine Abhandlung aus ber 
rationellen oder aus ber Moralpbilofopbie beflimmt werben 
ſollen, als dieſe Wiſſenſchaft auffallend von unferer Nrabemie 
vernachläffigt wird, Hinſichtlich des Preifes bin id num zwar 
anderer Meinung , denn ich glaube, daß Davy ſich am mei: 
ften in den angeaebenen Naturwiſſenſchaften ausgezeichnet bat; 
was aber die lage Über bie afademifhe Richtung betrifft, 
fo ftimme ip vouftändig ein. Alle phitoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten: Gefchichte, Literatur, Gtatiftif, potitifhe Defonomie und 
die Philoſophie ſelbſt ſtehen bei der Atabemie im gar feinem 
MVerbäftniß mit den matbematifhen und Naturwiſſeuſchaften. 
In dem fogenannten pbllofopbifgen Auditorium wird mwöcdents 
tip achtzehn Stunden dozirt ; davon kommen vier auf Natur⸗ 
unb vier auf matbematifhe Wiſſenſchaften, aber auf bie ei: 
gentliche Phitofophie nur drei, Gin anderer Bemeis biefer 
irrigen atademiſchen Richtung finder fih auch in der Art, wie 
unſer akademiſches Journal, die Bibliothöque universelle, 
redigirt wird. Die ganze Pbilofophie wird da unter die Nu: 


Brit Riteratur verwiefen, wo fie mit Geſchichte, Statiſtit, 


Nationalbtoönomie, Reifen, Kriegswiffenfbaften ein Plaͤtzchen 
findet; ja de Candolle fagte vor einigen Monaten in einer 
atademiſchen Mebe Bei dem Promptiondfeft, ber Metaphoſit 
fey vorzumerfen, daß fie eine Menge ausgezeichneter Männer 
von dem Gtubium ber Facten und pyofitiven Wiſſenſchaften 
abgeleitet babe; von ber Maffe Licht, die durch die Philoſo⸗ 
phie in ale Wiffenfchaften getommen iſt, fäate der Profeffor 
der Botanik und Zoofogie nichts. Solcher literariſche Egois⸗ 
mus iſt doch ein wenig zu farf. 

In den Mefultaten verwandt damit iſt unfer Etreben 
nad Utſtismus, der durch Bentbam, oder viermehr durch feis 
nen Eommentator Dumont bier audgefäet worden unb in 
flarfen Stämmen aufgegangen ift, Durch biefe einfeittge Rich⸗ 
tung wird jo Manches erfticht, wad Genf abgeht und was von 
Auen ſchmerzlich vermißt wird, bie doch etwas Über bie Fleine 
Scholle kinausfeben, auf ber wir Teen. Unſere Neigung zu 
dem Pofitiven , Vortheilbaften, Erfteclichen ift ſaon fo ftarf 
und mädtig, baß fie nicht noch mehr angefpornt und angetries 
ben zu werben braucht. In Dentichland binaegen, wo fo 
viel Unbeftimmtes und Verſchwommenes ift, wäre dieſer Utis 
rismus fehr nüglich. 

Wie fehr wir noch in Titerarifchem Sinn unfrel, Mein: 
ſtaͤbtiſch und voll Eoteriengeift find, dad har birfen .Gommer 
bie Erſcheinung eined zweiten Genfer Journals, nats beroiefen, In 


Paris und in London wärbe man ed gar nicht ober nur oben» 
bin bemerft haben; bier aber war dies ein Ereigniß von Bes 
deutung, Einer fragte den Andern: baben Sie bie neue Sen- 
tinelle Generoise gefeben? und ba fie ſich febr frei, Fed 
und unabhängig antünbigte, fo war das gar Wirken nicht 
recht. Sie bat auch im dieſem Sinnansgebalten bis auf die lezte 
Stunde, denn fie iſt vor einigen Wochen fon wieder einges 
gangen. Hätte fie fi baften fünnen, fo waͤre es in gar 
mancher Beziehung gut gewefen, befonderd au in literaris 
fper , denn fie verſprach, fih dem kraſſen Klaſſtziemus des 
alten Genfer Journals entgegenzufegen. Einige Blätter ers 
innerten durch ihren ſtechenden Rig und ihre auf den Moment 
paffenden Bemerfungen an ben Figaro, ben alle gern Tefem, 
die fiay nicht vor ibm zu fuͤrchten brauchen. So bieß ed eins 
mal: Vingt-quatre francs ä gagner: indiquer ä quoi les 
fortiications de Genere servent & celte ville en temps 
de guerre, et co qu' elles lui coutent snnuellement; ein 
andersmal: il y a certains canions ou les Grands- con- 
seils rdpräsentent le peuple, comme le cavalier repre- 
sente le cheval, oder M: S... porte une montire qui re- 
tarde de trois slöclen. 


Parid, September. 

Buflaud der Geſellſchaft. Berein der Bolkdfreunde 

‚Der Sturm iſt nun voräber und alles fehrt nach und 
nad ‘in fein voriges Gteife zurüch; mur nicht die Geiſtlichteit. 
die höhere wenigſtens, bie noch nicht rechr weiß, was aus ibr 
werden wird und ob fie der neuen Ordnung der Dinge bufdis 
oen, ober ber alten, jezt verfchwundenen treu bieiben fol, 
Die Seminarien find Teer, und der Herr Erzbiſchof, der vor 
drei Monaten fein Haupt fo ſtolz emporbielt und den König 
an dem Eingange der Katbebralfirche zu einen Machtſtreiche 
in verwegener Sprache aufforderte, laͤßt ſich auv now nit 
wieder feben, Dagegen erblict man Äberall Wachen von fon 
audgrrüfteten und montirten Bürgernarden, die mit franydils 
fer Helterfeit ihren Dienft thun, fi üben, oft zufammens 
tommen, von Zeit gu Zeit In Gaflgelagen fih zuſammen 
freuen umb einander Einigfeit und Freundſchaft geloben; bies 
iſt um fo ndthiger, da die olled ihres Anſehens beraubte Uls 
trapartbei, nachdem fie fih von ibrem Falle erboft bat, ans 
fänas nachzudenken, wie fie das jest Beftebende wieder über 
den Haufen werfen und etwas Obſturantes nad ihrem Ginne 
einführen fbnne, ine Folge oder ein Nachhall von dem 
vorÄbergegangenen Sturme find bie fogenannten politiſchen 
Mereine, unter denen einer beſonders, nämlich der Verein der 
Moltsfrennbde, bie dffenttlihe Mufmerffamfeit auf ſich nes 
sogen hat, und beinahe eine Spaltung in der Regierung und im 
Staate bervorgebract bätte, Diefer Verein hatte kaum einiae 
Eigungen gehalten, als er ſchon ſolch eine Furcht erregte vor 
der Wiederfehr der Jakobiniſchen Mlubbsauftritre, daß die Mes 
aleruma glaubte, auf bie Aufhebung diefer Sizungen bringen 
gu müſſen. Was in den erfien Gigungen vorgegangen ift, 
weiß ih nicht; ich will nur vom ber vorlezten forehen, ber 
einer meiner Freunde beigewohnt bat. Den Borfig führte 
ein gewiſſer Hubert, der fonft Notar geweſen ift und ats ein — 
tihmer und thätiger Mann dazu geboren zu ſeyn ſcheint, irs 
gendwo anıder Gpige von Menſchen su fteben , die eimen ges 
meinnägigen Vorſatz mit Kraft und Mutb ausfähren wollen. 
Der Berein. beftand aus bundert und einigen Mitgliedern, 
meiften® jungen Leuten, als Abrofaten, Kaufleuten u. ſ. m. 
Die Eirimg batte in einer Reitſchule der Montmartreftraße, 
in ber Nähe der Erpebitiondbureaur bei Constitutionnel und 
des Journal de Paris ftatt. 
. (Die Fortfegung folat.) 
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Erft wenlge Zeit, da der eine Quell 
Noch In Sand flof, fih verlor. — Nun Fam 
Der Gruͤctichen einer und Teiter’ ihm 


In ten Strom. 


lopſtock. 





Eine Scene aus Goethes Fauſt, 
in ſchwäbiſchem Dialekt. 


Goethe ſagt in der Recenſion der Hebel'ſchen Ge— 
dichte: „Vielleicht Fönnte man fogar dem Verfaſſer zu bes 
denken geben, daß, wie es für eine Nation ein Hauptſchritt 
gur Kultur ift, wenn fie fremde Werke in ihre Sprache 
Aberſezt, ed eben fo ein Schritt zur Kultur der einzelnen 
Provinz feyn muß, wenn man ihr Werke derfelben Nation 
in ihrem eigenen Dialekt zu lefen gibt. Verſuche doc der 
Verfaſſer aus dem fogenannten Hochdeutſchen fhidliche Ge: 
dichte in feinen oberrheinifhen Dialeft zu überfegen, 
Haben doch die Italiener ihren Taſſo in mehrere Dia: 
lefte überfegt.‘* 

Wenn nun ein deutſches Gedicht durch bad ganze Das 
terland in den Tiefen aller Gemüther wiedergeflungen ; 
wenn eines ſchon jezt unfrer einheimifhen Dichtung über die 
ganze Welt ein milliged Obr geöffnet hat, fo wäre, mer 
je ein Gediht die Eriftenz eimer deutſchen Literatur 
auf die fernfte Zufunft zu übertragen beftimmt. ſeyn follte, 
ſchwerlich eines fo geeignet, den Kern diefer Poeſie jo rein 
zu foncentriren,, wie Goethes Kanft. ° 

Ein folbes Werk verdient in allen Zungen zu leben, 
und wir unſerſeits, mit der Kultur unſers angebornen 
Idioms ernſtlich befdhäftigt, müßten nach dem meifen 
Rathſchlag des Meiſters und fein erwuͤnſchteres Thema 
vorzuſtellen, um eine neue Probe unſerer Beſtrebung an 
den Tag zu legen, als eine Scene dieſes Gedichts, die, 


— nenne a m» > 


freilich nicht von den patbetifhen, ung die Rärbung be: 
ſchraͤnkter nationaler Zuftände in einem Lichte vorführt, 
mie wohl nichts ähnliches ift gedichtet worden, 

Schließlich glauben wir aus Erfahrung fagen zu bir: 
fen, daß eine folde Ueberſetzung, die fheinbar ganz nab 
liegen folte, doch eben nicht fo bequem fi & hinftellt, ald 
man beim erften Gedanfen zu glauben geneigt ift, und 
wir befheiden ung gerne mit dem Zeugniß, daß wir weder 
dem Dialeftdangebörigen feine Sprache verunftaltet, noch 
dem Meiſterwerke felbft alle inwohnende Grazie entriffen 
baben moͤchten. Es betrifft die Ecene, „in ber Nachbarin 
Haug“ uͤberſchrieben, oder der Zahl nad die zehnte der 
Tragödie *). 


* * * 


os Goethe’s Faust, zeate scẽ. 


Dor näxbore haus. 
(ad frao Sara-n-»lAi.) 


Saro. 
Ax Ze a farzoi’s mäim Hans-jerg nö! 
an mior hätt-or örext tö, 
Es miar necs dier necs in’d fremde näi 
Und lesst-me uſſom stroo oläi, 
Und hann-» dox, waes- gen! fon herza gliobt. 


(se gräit). 





*) Da das Driginat in Jebermanns Haͤnden iſt, fo ſetzen 
wir ed nicht bei. 
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Fillaixt ist-or gaar toot — 0 noobl—. 
Hett-i zom wenixston en toota-shäi, 
I wär net halba- so betrjabt! A" 
(ad Margreet komm. } 
Margve e t.“ “ 


— Sara. 

Was bringt dor herr? Se säsd shö, dass y's be. 
dr Mephistophela Arie tape 

My‘ fraet’s, dass-e ia getähap. Dox, i bitt, 


..—_n.. 


Sie hät d4 gaar foorneme visitt. 
Frao Sara! „„Forzeiod-se, dass i’d ſroihaet gnomms, 
Saroe. “ Will uf-da näxmitag wydar komm. 
Gretole, was soll's säi? u. BEER 
Margreef. Jezz. abar, Grotole, denc nö drä, 


I b& for shrecca halb» toot. 

“DA find-e shö wydor so a shatoll 
Fon ebe-holz in mäim kommod, 
Und ganz fon de sheste saxxa toll, ' 
Fyl bräxtixor als os forix nö. 


Saro 


Dass-se-mar dees net glai dar musttar sext, 
Und dio’s frish wydor zom pfaflo trext. 


Margreet. 
Ax six-se nö! ax gucc-se nö! 
Sara 
O du gliccsälixe persö! 
Margreet. 


Waes laedar, dass-e net uff dor 


e gass, 
Net in der kirx-me mit säa lass, 


‚. Sara 


Komm du nö manxmäl zus-mor rum 

Und zieg däine säxxlo hälingen &; 

Spaziarst a stindle am spioggel rum und num, 

So hent-mor unsar fraed shö drä. 

Nä goit's amäl en Alass, goit's o fest, 

\Vo-mar’s de loit so näx-un-näx säa lesst, 

E kettle z’eerst, nä o perl in’s oor, 

Ed mustter merct's ne’grad, mar maxxt-er ao 
ebbas foor. 


Margreet. 


Wär bringt-mor abar claed und ring und shua? 
Mit rexte ding geet’s dox net zus, 

(mer clopft). 
Herr-je! des kennt mäi mustter säi. 


Saro 
(guect durx’s umhängle) 
Näi, sist o fremdar herr. Norräi! 

(Dor Mephistopheles tritt auf). 
Mephistopheles. 
Farzsiad-mar, ior fraoa. Muas grad-sus wäga 
Se nimmad’s wool net ögust gö, 

I sott näx-der frao Sara Eee frägs. 


Där herr syt dy for » frälon ä. 
, Marzreet. 
Axgofti, dor hefr ist gadr ta ‚gliot, 
I be necs als on arms jungs blust. 
Geshmuce ünd keltna sint net mäi. 
Mephistopheles. 
O ’s ist net dar geslimuce aläi. 
Sio hät so an aog, so a wäse soo — 
Dass i blaiba derf, dess be-n-i froo. 
Sara, 
Was bringt-or denn? Was ist säi kommissiö ? 
Mephistopheles, 
I wett, i hett was bessars nö. 
I hoff, se lesst my’s drum net biossa: 
lor mann ist toot und lesst-se griassa. 
Sara 
Ist toot? O herz! as wird-mar angst un’ bang! 
Mäi mann ist toot? näi, i forgang! 
Margreet. , 
Ax töod dox net soo, liobbe frao. 


Mephistopheles. 
Herad zom wänixste mäi bottshaft ao. 
Margreet, 
Mäi lebbtag mext i dox käin mä, 
Sixx--mar so en jammar ä. 
Mephistopheles. 
Zo fraed kommt laed; zo laed kommt fraed. 
Sara 
Forzäled-mor jezz säis läbas end. 
Mephistopheles, 
Er ligt in Padua, baim Sanct-Antonius, 
Fergrabon und gwoit fon fromme händ, 
Und shicct iere nö den apshyds-kuss. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Noch eine Bemerkung über die Eutſtehung der 
Nordlichter. 
Bon Dr, Nürnserger. 


Meine Betrachtungen über die Natur der Norblichter 
waren in Nr, 149 und ff. diefer Blätter kaum abgedrudt, 
ald mir das Märzbeft der Bibliothöque unirerselle zu 
Händen kam, in welchem fib ein fabreiher Aufſatz über 
denfelben Gegenftand befindet. ‚Die Feier werden fih zur 
Vervollſtaͤndigung auch die in diefem Auffage entwidelten 
Anſichten über dad merfmirdige Phänomen nachträglich mit 
Vergnügen vorlegen laffen; ich babe denſelben daber 
von feiner ftreng wiſſenſchaftlichen Form entkleider, und 
werde die Hauptmomente bier fo uͤberſichtlich als möglich 
zufammenftellen. 

Die Hoporbefe dieſes Aufſatzes gebt zunaͤchſt von der 
hoͤchſt bemerfenswertben, unläugbaren Thatſache aus, daß 
ſich, im Ganzen und Großen, die Mineralien, und na: 
mentlib ‚die Metalle, nah einem beftimmten Prinzipe 
über dem Erdboden vertbeilt finden, dergeftalt, daß ges 
wiffe Metallarten gewiffen Regionen beinabe ausſchließlich, 
und mit entſchiedener Verdrängung der übrigen, zu ent: 
ſprechen fheinen. So werden 5. B. die fogenannten edlen 
Metalle: Gold, Platinau. f. w., in überwiegender Menge 
nur in der tropifchen Region *) angetroffen; Kupfer, Zinn, 
Blei finden fi meiftens nur in böbern Breiten, und das 
Cifen endlih (mit Ausnahme des meteorifhen , deſſen 
Betrachtung aber gar nicht hierher aebört) ftelt ſich vor: 
berrichend ald ein Eigenthum des Nordens dar. Diele 
noͤrdlichen großen Eifenlager beben jenfeits des 32ten Gra⸗ 
des nördlicher Breite an, erfireden fib von bort an fo 
weit, ala das feite Land reicht, und erreichen ihre aröfte 
Mäctigkeit jenfeits des 18ten Grades und big zum 65ten 
Grade nördlicher Breite, In der (üblichen Halbkugel 
dagegen findet man, fo weit fie bis jezt mincralogiſch 
durchforſcht ift, bei weitem feine fo großen Cifenlager, 
ein Umftand, weiber die Geltenbeit der Sudlihter im 
DVerbältniß zu den Nordlictern, fo weit die Abhängige 
feit des ganzen Phänomens von der Mitwirkung ded Eis 
feus fpäter dargetban wird, fehr gut zu erflären ſcheint. 

Jene große nördliche Eifenregion ftellte fib fodann 
ferner ald der Heerd einer ganz befonderd energiſchen Mirf: 
famtelt der eleftrifben Materie dar, melde durd die be: 
kannte Anziehungsfäbigfeit des Eiſens in außerordentlicer 
Menge dahin gelodt wird, und ſich vom bier aus dem 
Erdkoͤrber, Behufs der Wicderheritellung des eleftrifhen 


2) Bielleicht tbnnte man dagegen bad kautaſiſche Gebirge 
einroenden. wo in der lezten Zeit Golbflumpen von 16 bie 
935 Punden gu Tage gefördert worden find, Allein da biefes 
Gebirge nicht allyuweit vom ndrdlichen Wendetreife liegt, fo 
feine der Umfand eber für, als wider bie RER zu 


| 


Bleihhgewichtes, wieder mitteilt. Daher kommt es auch⸗ 
dab in ber füdlihen Halbfugel, mo es, wie beimerfr, an 
bedeutenden Elſenmaſſen ald Mitteln zur Abführung der 
eleftrifhen Materie feblt, die Gewitter meiſtens von einer 
viel größern Heitigkeit find, ald im Norden des Nequatore, 
eben weil fie dert die Etelle des Eiſens in Zuführung 
von eleftrifher Materie und Wiederberftellung dee elektri- 
ſchen Gleichgewichts zu vertreten baden. Diele merfwir: 
dige Verſchiedenheit in dem meteoriſchen Verbalten der 
beiden Halbfugeln wird, ſcheint es mir, folhergeftalt 
ebenfalls ſehr gluͤclich aufgellärt; und man Fann dieſer 
Anſicht um fo weniger feinen Beifall verfagen, ald es bid« 
ber noch gar nicht gelungen fit, erwad anderes PVefriedi: 
gendes über einen gleihwohl fo böchit auffallenden Umftand 
vorzubringen. 

Um nun aber zu erflären, mas die ſolchergeſtalt von 
der großen nördlichen @ifenregion eingelogene eleftrifde 
Materie beftiimme, gerade in der Nähe bed Nordpols wie: 
der empor zu ftrömen und damit diejenige Art von Kreiss 
lauf zu bilden, von welcher die elektriſche Nordlichterſchei 
nung in der Polarzone abhängig gemacht worden ift, fo 


| wird in unferer Hppothefe angenommen, daß ed um den 


Nordpol ein droßes, offenes und zuieder Jabreszeit freied 
Meer gebe, Gegen bdiefe Behauptung wird ſich ebenfalls 
wohl Niemand erheben. Die neueften Nordpolerpedirionen, 
die Beobachtungen der Malfifbfänger, weich legtere dem 
Pole oft fehr made gefommen find uw. f. w., laffen dar: 
über faft keine Zweifel übrig, Die Poliſten, mit wel- 
chem Namen man die Unbänger dieſer Hypotheſe begeich: 
net, geben dem gedachten Wolarmeere einen Durch: 


; meffer von fait fünfhundert geograpbiiben Meilen, eine 


unergründliche Tiefe, und laffen es fi in immermäbrens 
der heftiger Bewegung befinden, für welche Umftände 
allerdings eine Menge gewichtiger Thatſachen ſprechen. 
Dem Zeugniffe der Geſchichte zufolge, iſt dieſes Polarmeer 
erft etwa feit vier Jahrhunderten unzugänglich geworden. 
Cine an der Ditküfte Grönlands um das Jahr 950 von 
dem Dänentönig Eric dem Rothen errichtete dänifhe Kor 
lonie bat erweistih bie in das fünfzehnte Jahrhundert 
binein geblübt, zu welder Zeit erſt die Eismaſſen zu 
ſtark angewachlen find, um eine fernere Verbindung mit 
dem Murtterlande zuzulaſſen. Allein aud dieſer Zuwachs 
der Polareisberge iſt in naturgemäte, unüberſteigliche 
Grenzen eingeſchloſſen; und das feit mebreren Jahren bes 
obachtete Herabibwimmen unzeheurer Cieblöde aus der 
nördliben Polarzone im füdlihere Meere deuter auf 
eine Revolution in jener eritarrten Megion, und eröffnet 
die Ausficht, dad In Mede ftehende große Polarmeer nicht 
mebr blos auf dem Wege naturwiflenfhaftliher Schlüͤſſe 
und biftorifher Erinnerungen , fondern mit dem Steuer: 
ruder in der Hand zu finden. Diefed große, immer 
freie Polarmeer nun tft es, wo ſich die von der Eifen: 


f 
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region eingefogene und bem Innern ber Erde zugefübrte 
elettrifhe Materie wieder erbebt, und von beffen Waſſer⸗ 
duͤnſten diefelbe emporgetragen wird, um vor dem Blide 
das wunderbare Schaufpiel des glänzenden Phänomens zu 
‚ entfalten, mit deſſen Erklärung wir ed bier zu thun baden, 
Es iſt den Lefern erinnerlih, daß, in Folge der Aren: 
drehung der Erde, der Aequatorialzone eine fehr heftige 
Schwungbewegung mitgetheilt wird, während die Polar: 
zone davon fait frei bleibt; vieleicht ift died einer von 
den Gründen, warum gerade dieſe Zone fi dem rubigen 
Emporjteigen und Entwideln der eleftrifhen Nordlichtma⸗ 
terie befonderd günflig zeigt. 

Man ſieht aus Diefer gedrängten Darftelung, daß 
ſich der Verfafler des erwähnten Auffages in der Haupt: 
ſache: der eletrrifhen Natur des Rordlidt 
phaͤnomens, mit und einverftanden zeigt, und diefe 
gemeinfame Unfiht nur durch die, ihm eigenthümliche 
Besiebung- auf eine große nördliche Cifenregion modifizirt, 
Dad Vorbandenfepn einer ſolchen ift, wie gefagt, eine 
unwibderleglibe Thatſache; das Verwandticaftsverhältuiß 
des Eiſens zur eleftrifhen Materie ift es nicht weniger, 
und alſo dürfte die bier entwidelte Hypotheſe allerdings 
die Aufmerkiamkeit verdienen, welche und veranlaft bat, 
fie den Leſern nachträglich vorzulegen, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Varis, September. 
(Bortfegung.) 


Eipung ded VBereind der Bolkäfreundbe, 


Diefe Reitſchule war von dem Figentbümer, welcher bie: 
felden Grundfäge wie die Geſellſchaft hegte, umentgeldlich zu 
den Sitzungen eingeräumt worden. Dad Publikum batte 
„freien Zutritt auf ben Bänten um bie Reitbahn umber. Es 
war zablreiher als der Verein, unb bie war ein großer 
Uebelſtand; denn man fonnte ja vorberfeben, daß bei politis 
fen Erdrierungen , bei denen doc felten Kaltblätigteit beis 
behalten wird, weil fie uns zu mabe angeben, das fo zahl⸗ 
reihe Publitum nicht flille bleiben wuͤrde. Und fo gefchah es 
auch diesmal, daß es an den Debatten unten in der Meitbabn 
lebhaften Antheil nahm, bejabte und verneinte, je nachdem 
die verbandelte Frage ibm zuſprach ober nicht, mit bineins 
ſchrie und badur die rubigen Debatten unten fldrte, fo daß 
ſich ber Borfiger einigemale ereifern mußte und ben Zubbrern 
drobte, wenn fie ſich nicht paffio verbielten, wärbe man fie 
eänftigbin nicht mehr zulaſſen. Es hieß, ein Minifter, 
der Herzog von Brogfio, babe fih biefen Abend unter ben Ju: 
ſthauern Hefunden, vermuthlich um fid mit eigenen Augen 
son dem Zuflande des Wereind und dem Wefen feiner Wers 
bandlungen zu Überzeugen. Diefe Berbandlungen waren et: 
was fonderbar, Es wurbe ein Komite ernannt, um der 
Anflage ber Minifter zu folgen; ein anderes, um bie Auflds 
fung ber nicht genügenden jeyigen Deyutirtenfammer bewerk: 
ftelligen zu helfen; es wurbe bie frage verhandelt, ob bie 
Todesſtrafe fiber die Minifter Karls X. verbiinat werben follte, 
Es kam daruͤber zum Abſtimmen, und fiebe da, nur fieben 


‚ zugelaffen hätte. 


Stimmen wollten bie Minifter mit bem Tode beſtraft wiſſen; 
finder ein Beweis, daß diefer Verein eben von feinem bfugies 
rigen Grundfägen geleitet wird, und daß humane Gefinuuns 
gen jest fogar bei Leuten vorherrſchen, bie ber politifche 
Dinge etwas Überfpannte Meinungen begen. Diefe ziemtich 
ſtürmiſche Sigung erregte viele Deforgnib; man fürgtete viels 
leicht nicht ohne Grund, bei den folgenden werde es noch uns 
rubiger hergeben. Der Berein fou die Abſicht gebabt haben, 
tünftigbin von dem Publifum Eintrittsgeld zu fordern, um 
dadurch den Andrang der Neuglerigen zu vermindern; denn 
wo gezahlt werben muß, pflegt bie Neugier manchmal ſich 
zu bindigen. Dies geſchah aber nicht, und das Puplifum 
wurde uncutgeldlich zugelaffen wie zuror; am rätbliaften 
wäre es gewefen,, wenn man gar feine bloßen Zufchauer mebr 
Unterdeffen barte die Regierung die Sitzun⸗ 
gen des Verein ald nefegwidrig angeflagt ; ber Verein Imtte 
aber nichts deſtoweniger geglaubt, er fen nnter ben jegigen 
Umftänden bere "at, feine Sitzungen zu halten, indem das 
bisher beflantene Geſey, welmes verbietet, potitiſche Zufamz 
mentänfte von mebr ald zwanzig Perfonen zu baften, von Tes 
dermann , fogar von den jegigen Miniftern, als abgeſchmackt 
anerfannt worden ſey. Es batte fid eine Menge Menſchen 
vor der Neitbahn verfammelt, Man glaubt, dieſer Haufe fen 
nicht zufällig entftanden, fondern mit Fleiß fo veranflalter 
worden, um einigen Tumult zu erregen. Indeſſen wollte doc 
die Regierung mit einſchreiten, fonbern ergriff ben Ausweg, 
daß fie die Mationafgarde handeln ließ. Gin Offizier der Bürs 
gerwache trat in den Verſammlungsſaal binein und fteüte ben 
Herren ganz böflin vor, daß ihr Verein Anlaß zu Unruben 
auf der Straße gebe, worauf ber Verein beſchloß, die Sitzung 
aufzuheben. Geitbem iſt keine andere gebalten worden, Ds 
nun auch der Verein ganz aufgehoben ift, weiß man midt; 
vielleicht kommt er einmal wieder zum Vorſchein. Unterdeſſen 
wurde vor dem Potigeinerichte ber Prozeß wider bie VBorfiger 
bes Bereind fortgeſezt. und nun ereignete fi ber ſtandalbſeſte 
Vorfall, den die Zeitungen berichtet baben,, daß naͤmlleh Hus 
bert, Vorfiger des Vereins der VBoltsfreunde. gegen die Ride 
ter Außerte, er tdune fie, bie fo manden DBaterlanböfreund 
verurtbeilt hätten und in ben Tagen ber Gefahr davon gelaus 
fen wären, inbefjen fie, bie MVolföfreunde, ihr Leben und 
Blut zur Rettung bed Baterlandes aufs Spiel geſezt hätten, 
nicht für feine redtmäßigen Richter anerkennen; fie ſouten 
yurüctreten, Die Richter blieben wie betaͤubt auf ihren Stuͤh⸗ 
ten figen, und bad Schlimmſte war, daß das Publikum bem 
Mebner raufbenden Beifall zujauchzte und ber Geridtöpräiis 
dent faum wieder die Muhe im Saale berſtelen fonnte, So 
ſehr iM dieſes Potizeigericht, dad unter ber Regierung Karls X. 
fo manchen Schriftſteleer, oft ganz unverdienterweife, yum 
Gefaͤngniß und zur Strafe verurtbelfte, blos um ben Minis 
ftern gefällig zu feon, im der Öffentlichen Meinung gefunten, 
Es bat ſich muͤſſen im feinem eigenen Gerichtsfaale von Bes 
Magten und von Zuſchauern ungeftraft befbimpfen Lajfen, und 
bie Richter muͤſſen wahrlich erbaͤrmliche Troͤpfe feon, wenn 
fie nicht um ibre Entlaffung anbalten und ſich nach einer ebs 
renwertbern Befchäftigung umſehen. Machſtens werben ibmen 
aber auch die Prefivergeben entzogen werben, und jeber Schrifts 
ſteler, gegen welchen Klage oeführt wird, bat dann fein 
Vergeben vor ben gefhwornen Bürgern, und nicht bios vor 
beſoldeten Richtern zu verantworten. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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— Da raget Etna für, 
Der oftmals rind dad Land mit Aſche uͤberſchnelet, 
Mit Steinen um ſich wirft, gepichte Flammen feier, 


Martin Opip. 





Reife nah dem Krater des Erna, 
den 24ten und 25ten April 4830. 


en fenften und fo dag Haupt ihres 'furchtbaren Erzeugerd ums 
fhmebten. Gegen Mittag war die obere Hälfte des Der 
! ges in weißfhimmernde Wollen gebült, Wir richteten 
Am 25ten April Morgens verließen wir Sprafus, | alfo jegt unfere Blicke auf feinen Fuß, und bald, nachdem⸗ 
und ih fann fagen, nicht obne Bedauern. Nach einer | wir von mäßigen Hoͤhen, zwiſchen melden fih ung oft 
langen, hoͤchſt mühfeligen Reife von Palermo aus, theild | entzüdende Ausſichten enthüllten, zum Geſtade berabgeftie: 
längs der Küfte, theild dur das Innere Siciliend, bat: | gen waren, erblidten wir Catania, eiue der bedeu: 
ten wir dort Ruhe und Erholung gefunden und uns am | tenditen Städte Siciliens, in ihrer ganzen Ausdehnung, 
den hoͤchſt anmuthigen und merfwirdigen Umgebungen er: | mit ihren Klöftern und Kirchen und feſtlichen Kuppeln. 
gözt. Schon vor unferer Ankunft dafelbit hatten wir den | Gegen Abend trafen wir dert ein, und nachdem wir einige 
Etna, im Lande Monte Gibello genannt, zu Geficht bes | lange, gerade Straßen, mit ziemlih unfreundlicen, 
tommen, und am eben erwähnten Tage unferer Abreife, | ſchmutzigen Häufern, welde von Zeit zu Zeit einen Blick 
nah Weberfteigung einiger ranben, unwirtbbaren Felfenbis | in ein noch ſchmutzigeres Innere geftatteten, durchzogen bat: 
gel von hellgrauer Farbe, erblidten wir abermals, gegen | ten, fanden wir in dem erträgliden Gaſthauſe des Don 
Norden, diefen hoͤchſten Berg der Inſel und einen der | Mbate *) Aufnabme und Mube, deren wir nah einem 
merfwiürdigiten des Erdballd In feiner ganzen Auddebnung | Marie von a6 Miglien wohl bedurften. 
am Horizonte einer, theild durch flaches, grünes Land, Wir hatten durchaus nicht die Abficht, den Etna zu 
tbeild durh das indigoblane Meer gebildeten meiten | befteigen. Einen Krater hatten wir gefehen, wir waren 
Ebene. Es mar noch Morgen; der Koloß zeichnete | ſchon früber auf dem Veſub gewefen, und fehr ausge: 
fib in voller Klarheit mit vielen feiner audgebrannten Per | dehnte Ausſichten in Vogelperipeftive waren und binläng» 
benfrater in fcharfen Linien am unbemwölften, bellfihims | lich befannt und nicht anziebend genug, als daß wireine neue 
mernden Himmel, und unfere lebbaft ergegte Theilnabme | mit großen Mühfeligkeiten hätten erfaufen ſollen. Nur ein 
erlaubte ung faft nicht, unfere Blide auf einen andern | wenig mehr in der Nähe wollten wir jenen wunderbaren 
Gegenftand zu richten, als auf ihn, und beſonders auf feine —— 
böcfte Spitze, aus welcher ſich fo oft Entfegen und Elend | „, nen Bu —— nn — 
über das ganze Land verbreitet haben, Es entſtiegen der⸗ Hauer in oder im dieſe Klaſſe gehört, Diefe tragen obne Auss 
felben in furzen Abfägen mächtige Nauchfäulen, welche fih | mabme Nachtmühen. Fremde, Wornehme und Reiche find 
in einer gewiſſen Höhe zu Wolfen ausbreiteten, fih dann | Signoria und Excellenza, 
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Berg beihauen, und beſchloſſen daher, am 2aten April, 
gegen Mittag, nah dem lezten Orte zu reiten, wel: 
her fih an feinem Fuße, dem Gipfel zu, befindet, näm: 
lb nah Nicolofo, Die Zeit bid zum Mittag benuz> 
ten wir, um und in der Stabt umzufehen. Es ift nicht 
meine Abfiht, bier von ihren Alterthämern und Mufeen 
zu veden; ich befchränte mich darauf zu bemerken, daß wir 
Catania mit feinen Umgebungen viel weniger malerifch 
und angenehm fanden, ald Spraflud. Die Stadt felbit 
erfhien ung indeffen, bei näherer Beſchauung, nicht fo bAß: 
lich, ald den Tag zuvor. Die Häufer find großentheils niedrig, 
eine Bauart, welche bei fo häufigen Erdbeben fehr zweckmaͤßtg 
it. Die Etraßen find lang, breit, regelmäßig, und ei: 
nige mit artigen Paldften geziert, an denen aber, mie 
an vielen andern Käufern, Riſſe und Spalten zu be: 
merken find, Zolgen jener entfeglihen Phänomene In 
Mitten der Stadt befindet ſich ber Hauptplaß, piazza 
maggiore, mit der modernen Kathedrale, zu Lande ima- 
drice (Mutterkirhe) genannt, und jeded Dorf hat feine 
madrice. Die Gaffen find ziemlich belebt, vorzüglich 
durch ein -unzäblbared Heer von Geiftlihen. Die Wei 
ber, felbit die vornehmen, tragen, wenn fie in bie Meſſe 
geben oder fahren, wie in vielen audern Städten Sici: 
liens, einen ſchwarzen Mantel, manto. Er beſteht blos 
aus einem vieredigen Stüde Wollen» oder Seidenzeug, 
welches Aber dem Kopfe wie ein halber Schleier hängt, 
und dann ben Körper in reihe Falten bis zum Knoͤchel 
verhält. Hinten an der Taille, auf ber rechten ober 
linfen Seite, wird biefer Mantel ein wenig aufgefhärzt 
und bildet 10 im angenehmem Schwunge entgegen lau: 
fende Falten. Mir gefiel diefe Tracht, melde felbit die 
Aermeren ordentlich befleibet eriheinen läßt, ungemein, 
obgleich es wahr iſt, daß fie, im Verein mit den vielen 
ſchwarzen Mänteln ber Geiftlichfeit, auf den erften An: 
biid den Eindrud bervorbringt, als ob die ganze Bevoͤl⸗ 
ferung Cataniens fib zu einem Leichen: oder Trauer: 
zuge verfammeln wollte, Oft drang ſich mir der Gedanke 
auf, daß dieſer ernite Anftrich hieher ganz gut paſſe — 
bier, wo jeder Einwohner bei jedem Schritte auf dad 
Grab eined Ahnen tritt und in jedem Momente fein eis 
genes finden kann. Auch die nächte Umgebung der Stadt 
erinnert nur zu beutlih baran, anf welchem Boben fie 
erbaut iſt. Der Ausbruch von 1693 umgab fie ringe 
mit Lava und machte fie zu einer Infel in einem Feuer: 
meere. Nur nab dem Meer zu blieb bie Möglichkeit 
einer Flucht zu Waſſer übrig. Auch die kuͤhnſte Phans 
tafie vermag ſich jenes fchredlihe Ereigniß micht zu ver: 
gegenwärtigen, wenn das Auge nicht jenen ungeheuren 
Lavaſtrom ſah, der num erftarrt, ſchwarz daliegt, da: 
mals aber glühend und fprübend floß, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Eine Scene aus Goethes Fauf, 
in ſchwaͤbiſchem Dialett, 
Geſchluß.) 

Saro. 


Was, käin noot-pfenning bräxted ier dorhär, 
Den jedar handwercsbursh im seccal spaart, 
Und zom ädenca so wool farw 


Dass-or liebbar hungart, lisbber bettelt —? 


Mephistopheles. 
Madamm, mior tuot's fon herza laed. 
Er hat säi geld deswäge net farzettalt, 
Und ao in cristlixar orgäbahaet 
Säine sindon und säi Öglice tief bereit, 

Mar greet, 

Ax wy öglicclix sint dox ’dlait! 
I will gwys fleisix forr-» bätta. 
Mephistopheles. 


loi in’d hoxzait-kammer tretto, 
erzixs shazzo-kind. 


lor sotted. 
lar sint o 
Margreet. 

Ax näi, des geet jezz nö net J. 
Mephistopheles. 

Ist’s ao käi ee herr, lioblix wy ier sint, 

So täät’s dorwailon o galä. 

Käi greesre fraed ist for en mann, 

Als so o liobs ding im arm zo hann. 

Margreet. 
Des ist hio net dor broux. Mor wird glei frao. 


Mephistopheles. 
Broux oder net, os gipt six ao, 


Saro 

Forzelod dox — 

Mephistopheles. 

I stönd hart an säim bett, 

Es waar was besser als fon mist, 
Fon stroo undhalbs forfoult ; doxstaarb-or als o crist. 
„Wenn-i äi sind wen'xor uflom gwissa hett“ 
So feng-or & „näi, so mäi broot forpasss, 
So liedderix mai weib farlassa! 
Des maxt mä? kummar nemme wett. 
I waes, se blaibt-mar ebix bees.“ 


Saro. 
Ax där arm mä! i hann-om lang forzia. 
Mephistopheles. 
„Aber y b& ganz gwys wönixer shuld als sie.“ 
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Sara. Mephistopheles. 
Net wär ish! was? uſſom tood-bett sext-or dees? | So kä’s nö st@ un’ gẽ am-end, 
Mephistopheles. Wenn ior-am ögfür ao so fyl 


Es ist necs andors gwest als — 

„Gotts-wettar“ sext-ar, „ist des net @ shand, 

Dass-mor nö so o läba fiart: 

Zeerst kindar und nä broot härpracticiart, 

Und broot im woitosto farstand. 

Nie hann-e ao mäi tael im firydo gessa!“ 
Sara. 


So hätt-or älle liob und troi forgesss, 

Bei tag und naxt die shindarai ? 
Mephistopheles. 

Näi, weccor, näi, er herod's glei. 

„Wy-i b& wec fon Malta gang», 

Wend-i, for frao un’ kind me in dor finstore 

Zo t, und desmäl heert-or-me : 

Mor hent o tirgishe -galera glango, 

Mit ’ssultan’s shazz , fyl dousad gulde wärt. 

Dä, haest's nö, kommt omâl dar criogsmann zo 

säim 10, 
So criegg-i-denn ao, wie six’s gheert, 
Am-end ınäi ordolix tael darf. 


Saroe 
Ja wio? Ja wo? Hätt-or’s forgraba g®? 
Mephistopheles. 


Des wyst-e net, was weiter mit passiart-ist. 

E shös mamselle syt-» ste, , 
Wy-or in Neappol äizext rum-vagiert-ist, 
Und-ss erbarmt-se. Was die ann-am tö 

Fon liobs und haols — käi doctor kä’s gashwinder - 
I glaob, or spyrt's im kalto bodo nö! 


Sara. 


Där ium ‚ där dieb an säine kinder! 
Trozz. ällom öglicc, ällar noot, 
Faart-or öbiest und öbekärt zor hell. 


Mephistopheles. 


Ja säod, därum ist-or toot, 
Und -wär jezz y an oirer stell, 
Mäi trouer-järle sät-i, stumm 
Aistweil, me näx-mon andren um. 
Sarı 
Ax gott! so wie mäi Hans-jerg fäi 
Find-ı uf däro welt käin andre. 
Nö äis, des hätt-om gshadt, des ebix wandro 
Und fremde weibar und fremde wäi 
Und des farwettort wirfol-spyl. 


Fon eiror seit näxgsäo hent. 
I will net long» ‚ dox mit döm beding 
Dä triag i selbar nö der frao iorn ring. 
Saro 
Des ist fom herra nö so gsagt. 
Mephistopheles (bi six selbor). 
Jezz. abar, toifol, maxxst-de fort; 
Sonst wirst, waes gott, baim wort nö pacct. - 
’ (sor Margreet). 
Wie steet’s denn mittam herzle dort? 
' Margreet,. 
Was mäit der herr mit? 
Mephistophiles (for six na) 
Du öshuldixs kind! 
(laut) Adjees, ior fraoa! 
Margreet. 
Adjees ! 
Saro . 
O sagad-mor dox gashwind. | 
I mext nö ao o zoignis hann 
For da tood und for’s fargraba fon mäim mann, 
Weil-e fon jee-här bai dar ordnung bö, 
So soll-ar ao toot im woxxs-blättle stẽ. 
Mephistopheles. 
Ja, frao, durx zwaesr zeige mund 
Wird ybaraal od wärhaet und. 
I hap nö gaar en fäine gsella, 
Dön will-e ix for de rixtor stella, 
I bring-o här. . 
Saro. 
O töad dees glei. 


Mephistopheles. 
Und dä dia jungfar ist ao darbei, ' 
Ist o rextor bursh — graest — weit un’ braet, 
Där d’jungfra wool in äre helt. 
Margreet. 
Kim for so herran in forlägahaet. 
Mephistopheles. 
O for käim kenix fon der welt. 
Sare. 
Mar well’d heit äbad, in mäim, garto 
Dort hintr-am haus, uff die herro warta, 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


London, Ottober. 
Die Eiſenbahn zwiſchen Liverpoel und Mancheſter. 


Meinem Verſprechen gemäß, beſchreibe Ich vollends bie 
merfwärdige Eiſenbahn zwiſchen Riverpoof und Mancheſter. 
In Bin in meiner Beſchreibung 9) bis Kenvon getommen; 
jenfeits dieſes Orts gebt die Bahn unter drei ſchöͤnen Bräden 
weg, und eine Eleine Strecte jenfeits Culcheth Aber ben 
Damın bei Brosley, welcher an andertbalb Meilen lang und 
48 bis 20 Fuß bo iſt. Alsdann führt diefeise Äser den Weg 
von Bury weg, fo wie Aber den Glazebach, und kommt an 
das fogenannte EHat: Mob. Dies iſt ein Sumpf, welcher eine 
Slache von ungefähr 12 Quadratineiten bedertt und fo weich 
in, daß Fein Vieh darauf zu geben vermag; ja an einigen 
Gtellen fo fluͤſeg, daß eine darauf gelegte eiferne Stange zu 
Boden ſintt. Erift von 10 bis 35 Fuß tief, und fein Boden 
befteht and Sand und Lehm. Manche bielten es für unmdg: 
lich, eine Straße Über diefen Sumpf zw führen ; aber Fleiß 
und Geſchicklichteit Gaben auch bier überwunden, Balten, 
welche bie Eifenbahn trage, ruben auf einer Art von Ftoß 
aus Reifern und Keidefraut, welches auf dem Sumpfe ſchwimmt. 
Auf ter oͤſtlichen Seite mußte man indeffen einen Damm 
20 Fuß tief einfenten, auf dem die -Babn einen feften Boden 
gewonnen bat, und am 4. San. d. 3. fube der Dampfwagen 
Rackete zum erfien Mate mir einem Wagen voll Paffapieren 
Über den ganzen Sumpf weg, auf welchein bie Bahn fi) 4} 

‚ Meiten weit erſtrect. Das Wert bat bier Über 27,700 Pf. 
geroftet. Dev Weg geht bierauf eine Meile weit auf einem 
Damm bin, und dan fiver eine hübſche Brüce von zwei Bo⸗ 
aen Über den Worslegfanal; bierauf durch Enles und cinen 
Theit von Salſorb unter ſechs Bruͤcken weg, weiche, wie ſich 
von ſelbſt verficht, von der Geſellſchaft gebaut werden mußs 
ten, um frübere Straßen und Wege im ihrer Verbindung zu 
erbaften. Cine ſchoͤne fteinerne Bruͤcke, aus einem einziger, 
65 Buß weiten Bogen beftchend, führt alkdanı die Babn 
Über den Fluß Irweil, und endlich eine Reitung von 22 bad: 
freinernen Bogen und eine Brücde über die Waterfirafe zu 
ber Station der Gefellfichaft in Manchefter, wo die Bahn mit 
dem zweiten Stocte des Ragerbanfes glei Kduft. Im Ganzen 
bat die Geſelſchaft in der ganzen Länge ber Bahn, nebſt ben 
Eleinern Brücen für Fußgaͤnger, 63 Brücen zu bauen gebabt, 
wovon 50 unter ber Landſtraße weggehen, 28 darfiter, 4 
Üver Bine und eine Über ben Jewell. 22 find von Bartitein, 
17 von Holz und Backſteln, 11 von Backſteinen und Mauer: 
feinen, eben jo viele von Holz, und 2 von Gtein und Holz; 
alle zufammen haben Über 99,000 Pf. getoſtet. Aue Niertels 
meite zeigen Pioften die Entfernungen an. Die Preife der 
Grat für Waaren und Paffagiere find noch nicht beſtimmt; 
dom glaube man, daß für's erſte Paffagiere auf ben erſten 
Prägen 6 Schillinge und auf ben zweiten 34 Sch. bezabfen 
werden; folglich ungefähr 24 und 4 Penup (7, und 5 fr.) 
„anf die engl, oder 54 fr. und 14 fr. auf die deutfche Meile. 
Der Wagen, in welhem der Herzog von Wellinaton und die 
fprigen Stanbesperfonen bei der Erdffnungsceremonie fuhren. 
iſt ein wahres Prachtwert, 8 Fuß breit, mit Scharlach aus: 
geſchlagen und mit einem veichverzierten Thronbimmer bebedt. 
Die Wagen, welche jezt anf der Bahn fahren, find fehr efe: 
gant und beauem, jeboh von zweierlei Art, Die beiten fabs 
ren zweimal bed Tages zwiſchen Livervool und Mancheſter bin 
und ber, und find jedesmal von einer Stadt zur andern dritter 
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bald Stunden auf dem Wege, wihrend die der zweiten Maffe 
drei Stunden darauf zubringen. Wan erwartet, daß alls 
maͤhlig die Reife fürger und bie Fracht mit der Zunahme 
von Reifenden und Waaren vermindert werben wird. Vor 
ein paar Tagen nabım man zum Verfuch, wie fih wohl Thiere 


transportiren laſſen möchten, von Liverpool aus auf einem 


flachen Geräfte, das man einem Wagen der zweiten Klaſſe ans 
bing,, eine Ladung vom vier (vlerbeinigen) Cfeln mit, und’ 
zwar mit bem beften Erfolg, benn die Thlere ruͤhrten fi 
nicht von ber Stelle. 


Paris, September, 


(Bortfegung.) 
Die konfiituttonelle Geſellſchaſt. Die St. Slmoniſten. 


Nun ift noch eine andere Geſellſchaft vorhanden, die eben» 
falls nah dem Sturge des Bourbonſchen Torons entflanden 
iR, naͤmtich die fogenannte „Fonfitutionelle Geſellſchaftt,“ des 
ren Vorfiger Anfangs Graf Kaftenrie, ein Schwager Rafayete 
ted, war, Much in diefem Vereine ift es etwas unruhig zu⸗ 
geaangen, fo daß es dem alten Laſteyrie bedentuch ſchien, 
laͤnger den Vorſitz zu führen, worauf denn ein rüſtigerer 
Mann - das Steuerrubder diefed Klubbs im bie Hände genommen 
bat. Da dieſe Geſellſchaft aber das Publitum nicht zu feinen 
Eigungen zulaͤßt, und von feinen Berbandiungen,, die übris 
gend gang rechtlich find, wenig verfautet, fo wird fie 
auch von Niemand beunruhigt, eben fo wenig als die Et. 
Simoniſſiſche Geſellſchaft, von welcher Fürstin auch viel die 
Mede gewefen in. St. Eimon lird einige Zelt nad der Ruͤdc⸗ 
kehr der Bourbond In- Framfrein feine Gedautken Über geſell⸗— 
ſchaftliches Gtäc und Aber die Hefte Einrichtung bes Etastet 
dructen. Sie erregten Anfangs wenig Aufſeben, oder wur» 
ben in Taneblättern wegen ihrer Souderbarkeit laͤcherlich ner 
macht. Judeſſen gewann ber Mann doch Anbänger, und obs 
fon er feir mehreren Jahren todt iſt, fo pflanzt fich feine 
Schule doch fort, in Paris ſowohl ais in den Provinzfiädten, 
und es ift allmaͤhlig eine religidfe und politifge Sette daraus 
geworden. Auch erſchien ſogleich nach der Testen Nevolution 
eine Antändigung ber Zeitſchrift L’organisateur, 'welde bie 
St. Simoniften berandgeben wollten, um ibre Grundfäge zu 
entmwicein und die Möglichkeit der Anwendung derſelben auf 
bie beſtehende buͤrgerliche Gefellfnaft zu zeigen, Die Beits 
ſchrift Dat auch ſchon begonnen, man erblicht fie aber an wenig 
Orten in Paris, Et. Simon und feine Anbänger baben bie 
bumanften Gefinnungen von ber Welt. Sie fehen, daß zu 
ben Gluͤcte der Staaten nom fehr Vieles fehlt; fie wollen alſo 
ben Mängeln abbeifen und eine beſſere Drbnung der Dinge 
einfänren. Leiber aber nehmen die Herren gar feine Rückſicht 
auf dad Bellebende und Verfaͤhrte, fondern wollen den Staat 
gany vom vorne an einrichten, ald ob fie legren Grund zu bes 
bauen, oder einen frifhen Staat in Amerfis Wildniſſen ans 
zulegen hätten. Daber werben denn ibre Vorſchlaͤge als eitle 
Träumereien verfpottet, obſchon manches Gute darin ſtecten 
man. Befonders bat man fiber die von ihnen vorgeſchlagene 
Guͤtergemeinſchaft gelacht, die fie in Staaten, wo das mein 
und bein fo ſcharf getrenut find, einführen wollen; Güterges 
meinfchaft im einem Lande vorfapfagen, wo ber eine Millionen 
befist und ber andere kaum Lumpen genug zufammen bringen 
kann, um feime Bibbe zu decken, beißt doch wahrſcheinlich 
tauben Ohren predigen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Waſſer it Körper und Boden der Fluß, Das neufie Theater 
Thut, in der Sonne Clan, jwifchen den Ufern ſich auf. 


Goethe 





Bilder aus Rußland 
Bon einem Deutfpen, der fange in Rußland gelebt bat. 


Der Eroft und bie Vorkehrungen dagegen. 


Seit der Froft in Rußlands Ebenen einem ungeheu— 
ren Heere den Untergang gebracht bat, ftebt der ruſſiſche 
Winter in noch weit ſchlimmerem Rufe, als früher, und 
der Leſer wird in der folgenden -Sfisze, die wir zu einer 
Zeit mittheilen, wo unter dem 55 Grade der Breite ſich 
bereits die Vorboten ded Froftes melden, während bei ung 
bie Natur erft anfängt, .ibr grünes Gewand gegen ein 
gelblich braunes zu vertaufhen,, Leine Apologie dieſes 
Winters finden, 

Die Strenge des Klimas im nördlichen Rußland iſt 
in der That fo groß, daß man faum begreifen fann, wie 
ihr der fonft fo zarte menſchliche Organismus fo gut zu 
widerfteden vermag, Da ich die mördlichften Gegenden 
dieſes großen Reiches nicht fenne, fo überlaffe ich die näs 
bere Beſchreibung eines Winters in Kola, Archangel oder 
Namtſchatka denjenigen, welche dad wahrlich nicht zu bes 
neidende Gluͤck gebabt haben, ihn felbft zu genießen. Ich 
fam nur bis Tobolsk und verließ diefe Stadt noch vor dem 
Winter, Uber ich babe mehrere Winter in Simbirdf, 
Perm und Nifhninomwgorod zugebracht, (alſo in einer 
Breite von nur 55 Graden, db. h. nabe in der Breite von 
Gothenburg in Schweden, oder Edinburg in Schottland) 
und bereitd duch dieſen Aufenthalt im dem bort foge: 


nannten gemäßigten Nußland alle Luft verloren, auch 
noc das nördliche näher kennen zu lernen, 

Nah meiner Erfabrung ift ed eine im diefen Gegen: 
den allgemeine Erieinung, deren Urſache mir übrigend 
unbefannt ift, daß, fo wie die ftrengfte Nälte eintritt, 
aud zugleich völlige Windftile herrſcht; ein ſehr woblthaͤ⸗ 
tiger Umftand, da bei einer fo heftigen Kälte jeder noch 
fo fleine Luftzug Außerft laͤſtig it und dad Geſicht ſehr 
fhmerzhaft, wie mit Meffern, ſchneidet, und da ftärkere 
Minde wahriheinlih alle Eriftenz im Freien unmöglich 
macen würden. Eigentliche Arbeiten unter freiem Him— 
mel hören übrigens auch bier, der Windftille ungeachtet, 
felbft bei der ärmften Klaffe, beinabe gänylich auf. Jeder 
Bauer zieht dad früber fchon in feinem Hofe zubereitete 
Brennbol, , wenn der December herannabt,, in fein Bors 
haus, unmittelbar binter die Stubenthüre, bamit er die 
naͤchſten ſechs Wochen davon nehmen kann, ohne ſich ind 
Freie zu begeben und es dort unter dem tiefen Schnee 
bervorzufharren. Dann werben Thuͤren und Fenfter auf 
das Sorgfältigite unterfucht, jede Ritze ausgeitopft, der 
Mand der Thire ringsum mit wollenen Tüchern, die 
daran feftgenagelt werden, belegt und überhaupt für alles 
geforgt, was dad Eindringen ber Kälte verhüten Faun, 
Da in den aht Wintern, welche ich in Perm verlebte, das 
Quedfilber des Thermometers in 5 bid 6 Tagen dreimal 
ganz in die Kugel fiel, und da um das Neujahr eine Kälte 
von 27 bie 30 Graben Neaumur drei bie vier Wochen lang 
zu den ganz gewöhnlichen Erſcheinungen gehört, fo läfr 
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ſich die Sorgfalt für den Schuß gegen die Kälte nicht leicht 
zu weit treiben. 

Menn dieſe ftrengere Kälte eintritt, ſcheint fih bie 
ganze Natur zu Ändern, und alle den Menfhen umge: 
benden Gegenftände ſcheinen eine andere Geſtalt anzuneh: 
men. Selbſt der Aufenthalt im den Zimmern ift anders 
geworben, Die Doppelfeniter, von welchen Anfangs nur, 
wie bei ung, die innere Seite mit dichten Cidblumen be— 
legt war, werden jest auf allen vier Geiten mit :einer 
zolldicken Eisrinde überzogen, die Feine Blume mebr zeigt 
und dem durd biefe Eismaffe nur fparfam durchgehenden 
Tageslicht einen ganz eigenen Ton gibt, Es ſcheint, als ob 
das, was früher eine burcfichtige Deffnung war, jezt mit 
einer großen Tafel von matten, nicht polirtem Silber be: 
dedt wäre, melde von unfichtbaren innern Lampen eine 
eigene Beleuchtung erhielte. Wenn bie Ihre des Zim— 
mers, welches unmittelbar mit dem legten, nicht geheiz— 
ten Vorhauſe fommunicirt, auf einen Augenblid geöffnet 
wird, fo dringt eine dichte, weiſſe Rauchwolke in die 
Stube, die in dem erftien Moment den Eintretenden ganz 
verbirgt, aber in dem naͤchſtfolgenden fhon, durch die 
Märme der Stube, als nafer Nebel fih zu Boden 
ſchlaͤgt, daher die Gegend um diefe Thuͤre immer ganz 
feucht bleibt, während der äußerfte Rand der Thüre und dee 
Thuͤrenſtocks felbft mit hartem Schnee und oft felbit auf 
der innern Seite mir Meinen Eiszapfen bededt ift. 

Noch mehr ändert fih die Scene, wenn man bie 
warme Stube verläßt und auf bie offene Gafe tritt, 
Die Menſchen felbft, die man da erblidt, feinen andere 
zu ſeyn, ald die, welche man noch vor wenigen Tagen 
an berfelben Stelle gefeben bat. Alles iſt tief verbült, 
und außer Mund, Nafe und Augen fiebt man nichts, ald 
bite Wollenkieider und Pelzwerke, Kein Langfamer, kein 
Fauler, fein Alter, keine Keinen Kinder werden mehr 
gefeben ; Die lexten muͤſſen num zu Haufe bleiben, weil 
fie außer dem Haufe nicht mehr fortfommen können, und 
die erſten, fo träg und bequem fie fih auch früher über die 
Gaſſe gewälzt haben mögen, find nun plößlih flink und 
munter geworden. Die Kaufleute, die Rleifher, bie 
Kirshändler und andere Leute, die fonft immer feft, wie 
Säulen , neben ihrer Waare ftanden, fiebt man jezt in 
einem immerwährenden Tanze begriffen, indem fie ſich, 
wie Kreifel, um fich felbft auf ihren Abfäßen drehen, mit 
ihren Füfen auf der Erde herumſtampfen und ihre Arme 
immermwährend und nach allen Richtungen um ſich berum: 
f&bleudern. Die Baͤrte der ruſſiſchen Bauern find zu fer 
ften Eisklumpen geworden, und auch bei denen, bie feine 
Värte tragen, find die Badenhaare und die dem Munde 
zunaͤchſt liegenden Kleidungsitiite ganz mit Echnee und 
bieem Meif belegt. Wenn der Mund des Nachbars fi 
sum Sprechen öffnet, fo begleitet jeden artifulirten Tom 
ein dichter Mebel, der wie Raub aus feinem Munde 


ftrömt und bie nur für dad Gehör beftimmten Worte nun 
auch gleihlam dem Auge fihtbar macht. Unter jedens 
Fußtritt knarrt der Schnee in einem hoben, pfeifenden 
Ton, und über dem Wanderer dampfen die Schernfteine 
in dichten Wollen, die ſich durch ihre weiße Farbe ſowohl, 
ald noch mehr durch ihre fcheinbare Feftigfeit vor dem ges 
möhnlihen Rauche auszeihnen. Diefe Wolken. haben 
nicht mehr die gewöhnliche Wolubilität, fondern fie bils 
ben gleihfam feſte Rauchſaͤulen, die nur zu lebhaft an 
die hölgernen Wolken auf den Altaͤren unferer Kirchen ers 
innern. Die Gegentäude auf der Erde, Häufer und 
Päume, Thiere und Menſchen, erfheinen nicht mehr wie 
im leeren, blog mit Luft erfüllten Raume, fondern wie 
durch einen nicht mebr völig durchſichtigen Körper vom 
und getrennt, und das allmählige Näbern zweier Mens 
fhen auf der Gaffe mag mit der Begegnung der Fiſche im 
Waſſer Aehnlichfeit haben, da die ſich nähernde Geſtalt in 
der Entfernung von etwa zwanzig Schritten noh in einen 
dichten Nebel gebüllt erſcheint, der immer dünner und 
durhfichtiger wird, je mäber die Geftalt tritt, obme 
daß fie übrigens früher ein eigentliher Nebel verhüllt 
bätte, da bei der ftrengiten Kaͤlte Nebel eben fo felten find, 
ald ftärkere Winde. Dazu koͤmmt nod) eine eigene Beleuch⸗ 
tung aller Gegenitände durh die Sonne, die felbit am 
Mittage fehr niedrig fteht und immer eine tief purpur: 
rothe Farbe bat. 

In den Gegenden um Perm faͤllt der erſte Schnee 
gewoͤhnlich in der Mitte, oft auch ſchon zu Anfang des 
Dftoberd, und da die Witterung im Sommer und Win: 
ter febr beitändig ift, fo bleibt er beinabe immer bis im 
die Mitte Maid liegen. Gegen das Ende des Novem— 
bers bat fih der Schnee bereits fo gebäuft, daß die nuter: 
ften Fenfter aller Häufer, die fonft in Mannehöbe über 
dem äußern Boden ftanden, jezt mit ihm in gleicher Linie 
oder auch mob! fchen im Schnee begraben liegen. Da ed 
eine entfeßliche Urbeit wäre, den fi immer anbäufenden 
Schnee aud dem Hofe ded Haufed zu führen, fo begnügt 
man fi gewöhnlih, mur die Einfahrt vom der Galle fo 
weit ald es unumgänglich noͤthig iſt, frei zu halten. Da: 
ber fahrt man im Winter von ‚den Gaffen in jeded Haus 
tief abwärts, als ob man im einen Keller fahren wollte. 
Es mag fonderbar feinen, aber es iſt demungeadtet, 
wenigftens für mein individuelled Gefühl, nicht weniger 
mwabr, daß ber Schnee in Rußland, wenn einmal bie 
firengere Kälte eintritt, viel weißer ift, als der unfere, 
wenn gleich die biendende Weiße des lezten unter und 
bereitd zum Sprichwort geworden if: Es tft, nicht nur 
für mi, fondern auch für alle, die ich defhalb befragte, 
ganz unmöglich, eine größere Schneefläde, wenn fie von 
der Sonne befihienen wird, aud nur einige Augenblicke 
anzufeben, obme heftige, pridelnde Schmerzen in den Augen 
zu fühlen. Nicht anders müßte ein chen fo großer, von 
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der Sonne beichienener, glatter Metallfpiegel auf das Ge: 
ſicht wirken, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Reife nah dem Krater des Etna, 
den 24ten und 25ten April 1930. 


(Bortfegung.) 


Fait fein Jahr vergeht, wo fih nit ein Erdbeben, 
geringer oder bedeutender, verfpüren läßt, Kein aͤußeres 
Zeichen verkündet fein Herannaben; es kommt plöglid und 
unverbofft, undüberrafcht die Eorglofen bei ihren gewöhne 
lien Befhäftigungen. Schred und Entſetzen bemächtigen 
fi eines Jeden , und wer der Bewegung fähig iſt, eilt 
auf die Gaffe und den Plägen zu, Nur wenige Sekunden 
dauert ein folder Erdſtoß und läßt den Bedrohten Feine 
Seit zur Ueberlegung. Ihr einziged Augenmerk ift auf 
ibre Wohnungen gerichtet, und find diefe, nah Verfluß 
jenes fhredliben Momentes, nicht eingeftürgt, fo fchöpft 
die noch Augfilich podende Bruft aufs Neue Athem und 
bie Hoffnung kehrt zurid. Uber die Erfahrung lehrt, 
daß ſolche Erdftöße fi wiederholen, und die Wohnungen, 
font der Schuß und Schirm des Menſchen, jlößen ibm 
jest Furcht und Grauen ein. Er wagt es nicht mehr, fie 
zu betreten, Im. folder Zeit pflegen dann bie Bewohner 
Cataniens Zelte und Bretterbütten vor ihren Hau: 
fern, auf den Plägen und außerhalb der Stadt zu errich» 
ten, und VBornebm und Gering, Arm und Mei behilft 
ſich zuweilen Monate lang in folbem Bivouagk. Dft aber 
waren jene Erdftöße fo heftig und fo ploͤtzlich, daß fie die 
ganze Stadt don Grund aus zerftörten und über die 
Hälfte ihrer Bewohner begruben. Stadt ſteht bier auf 
Stadt; Catania würde vieleicht die größte und blübendite 
des Relches ſeyn, wenn jenes Unglück ſſe nicht fo oft bes 
troffen hätte. Und doch zählt fie noch gegenwärtig gegen 
74,000 Einwohner. 

Gegen Mittag, nachdem wir ein reihliched Fruͤhſtuͤck 
eingenommen hatten, machten wir uns auf den Weg 
nah Nicolofo. Der Zug beftand aus fünf Perfonen: 
meinem DMeifegefährten, mir, unferm Bedienten und zwei 
Maulthiertreibern, von denen einer fein Laſtthier mit 
Waͤſche und Lebensmitteln beladen hatte. Der Weg nad 
Nicnlofo, 12 Miglien lang und fortwährend fteigend, 
ift großenigeild breit, gut und eben. Bald, nahdem 
man die Stadt hinter fi bat, zeigen ſich einige recht an: 
genehme Punkte. Ein Paar hübſch gelegene Landhäufer, 
eine hin und wieder zum Vorſchein kommende Wafferlei: 
tung, dad blaue Meer zur Rechten und die Stadt felbft 
in der Tiefe, binter welcher ſich das ſuͤdliche Geftade in 
der Ferne verliert, geben der Landfchaft malerifhen Reiz. 
Bis hierher geht der Weg gegen Norden, dann wendet 


— 


er ſich mehr weſtwaͤrts und durchſchneidet einige Ortſchaf⸗ 
ten, welche alle denſelben Charakter tragen. Die Haäuſer 
find aus ſchwarzen Lavafteinen gebaut, niedrig, Hein und 
mit rothen Dächern verieben. Die Mauern zum Einhe— 
gen find gleichfalls ſchwarz, fo wie ber fandige Lavaboden, 
auf welchem ſich das frifchentkeimte Frühlingsgrün einer 
mannigfaltigen Vegetation wunderbar lebhaft abiezt. Hin 
und wieder ſieht man hinter einem düftern Bauernhaufe 
einen Drangen: oder Zitronenbaum: mir feinen Früchten 
freundlich hervorbliden; Dlivendaume finden ſich häufig, 
fo wie Wein, und Caktus oder indianifhe Feigejiit in uns 
fägliber Menge zu finden, weniger Aloe, die font mit 
jener Pflanze gern den Boden theilt. Nicolofo felbit, 
wo wir nach zwei und einer halben Stunde eintrafen, ent: 
ſpricht ganz diefer Schilderung. 

Ich erwähnte ſchon oben, daß wir von Kaufe aus eis 
gentlih nicht die Abſicht hatten, den Etna zu be 
ſteigen. Um jedoch eine etwas genauere Auſicht deſſelben 
zu erlangen, verfügten wir uns fogleih nad unferer An: 
funft in NRicolofo, von einigen Jungen des Ortes bg: 
gleitet, nah den eine halbe Stunde entfernt liegenden 
rotben Bergen, Monti:Rofi, melde, fo wie alle 


‚andern den Etug umgebenden Kegel, durch verichiebene 


Ausbruͤche gebildete Krater find, Ihre Höhe mag der 
bed Veſuvs gleid kommen, und dennoch ſchwinden fie gegen 
ihren furchtbaren Vater zu unbedentenden Hügeln zufam: 
men. Wie alle dur Lavaaſche gebildeten Kegel, fo find 
au dieſe fehr mübfelig zu befteigen ; doch lohnt die höchſte 
Spige von beiden mit einer angenehmen Ausficht, indem 
man von diefer mäßigen Höhe noch alle Gegenitände deuts 
lich zu unterfcheiden vermag. Lange Zeit beluftigten ung 
bier die Knaben mit Hinabrollen von Steinen, welde auf 
diefer gleihmäßigen , fteilen Boͤſchung fih mit mächtigen 
Bogenſprüngen und mit wachſender, zulezt reißender 
Schnelle in der Tiefe verloren, 

Doch unmilltührlib wandte fih unfere Aufmerkfams: 
feit ftetd wieder zum Gipfel ded immer thätigen Vulkans, 
und unfer Auge auf ibn gerihtet und nur mit ibm bes 
ſchaͤftigt, ftiegen wir wieder zum Dorfe hinab, Wir fa: 
ben die Knaben, welche und begleiteten und allerhand 
Poffen trieben, unter andern verſchledene Gräfer und 
Pflanzen, 3. B. milden Fenchel und den obern Theil 
von den Stauden gewiffer Difteln, roh verzehren. Auf 
der ganzen Inſel batten wir überhaupt oft Gelegenbeit, 
zu bemerfen, daß ein großer Theil der Lebensmittel der 
geringern Klafe aus rohen Gemüſen befteht, melde fie 
häufig ohne Brod oder irgend eine Würze genießen. Hu: 
terwegs zeigten und noch die Knaben Ueberrefte von durch 
frübere Ausbruͤche verfhütteten Häufern, — Noch eine 
Stunde vor Sonnerumtergang befanden wir und, von 
den Unftrengungen des Tages ſchon binlänglib ermüder 
in unferer ärmliden Herberge, derem Beſitzer jedoch 
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freuudliche, zuvorkommende Leute find, Aber eben die 
Dürftigfeit der Herberge, die Furcht vor der langen 
Meile und endlich die ganz einfache und doch treffende und 
entfcheidende Bemerkung unferd Dienerd, eines Floren: 
tinerd; „ma sarebbo vergognioso di esser slato qui e di 
non arer visto Ja montagna ,“ beftimmten und endlich zu 
diefer Reife. Wir verfügten und alfo fogleih nach der 
Anwelfung unferer Wirthsleute zu dem Michter des Orte, 
welcher die Schlüfel des am Fuße des oberften Kegeld ges 
legenen englifhen Hauſes in Verwahrung bat, um folde 
von ihm zu erbitten, Wir fanden in ihm einen unterrichs 
teten , artigen Mann von vorgerüdtem Alter, welder 
gern und mit großer Theilnabme von dem alten Feinde 
der Gegend „‚nostro nemico‘* ſprach, ihm aber unbedingt 
dad Verdienft zuſprach, daß feine feurigen Ausgäffe Auf: 
ferft fruchtbaren Boden bilden. Er verfprad und einen 
Führer und Maulthiere zuzuſenden, und entließ und mit 
dem Wunſche einer glüdlihen Reife. 

Nah unferer Zurüdkunft ins Wirthshaus befchäftigte 
ſich unfer Diener fogleih damit, und ein Feines Nacht: 
mal zu bereiten, welches freilih ſpaͤrlich genug ausfiel, 
morauf wir und auf die harten Rageritätten legten, um 
bis 9 Uhr Nachts, zu welder Stunde die Maulthiere be: 
ftellt waren, einiger Rube zu genießen, 

Zur beftimmten Stunde erfhienen der Führer und 
bie Treiber mit ihren Maulthieren — denn Pferde würs 
ben zu dieſer Meife durchaus untauglich ſeyn — und ums 
gefaͤhr um halb zehn Uhr braben wir unter den Glid: 
wünfhen der und Umgebenden auf, mit dem feſten Ents 
ſchluß, bie zum hoͤchſten Gipfel vorzudringen, an welchem 
Erfolg die meiften zu zweifeln fhienen, da nur wenige 
Bewohner diefer Gegenden die Werkitätte ihres furdtba: 
ren Feindes zu befuhben wagen, 

Hinter Nicolofo hört bie fruchtbare Megion bed 
Etna auf ımd der Fuß des Mandererg verfinft in ſchwar— 
sen, unmwirtbbaren Lavafand, Die Nacht war dunkel und wir 
folgten fchweigend, einer binter dem andern, unferem 
Führer, welder und mit einer Laterne leuchtete. Al: 
mählig ward bie Luft rauber, und als wir ung in Mitten 
der Waldregion befanden „ litten wir ale, obwohl 
mit Mänteln verfehen, mehr oder minder von der Kälte, 
jedoch nit in fo hohem Grade, ald die an ein heißes 
Klima gewöhnten Einwohner ung batten befürchten laſſen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, September, 
(Fortfegung.) 
Die St, Eimonifen. 


Der mit Lumpen bededte wird ſich recht nern im bie 
von den Gimoniften vorgeſchlagene Gater geme iuſchaft bei bege⸗ 





ben; allein welche Berebtſamtelt wuͤrbe erforbert werben, mm 
auch den Millionaͤr dazu zu bewegen? Dupin bat in einer 
Rede vor ben Deputirten die armen Gt. Gimoniften gemwals 
tig perfiflirt und geäußert, die von ihnen vorgeſchlagene Alfos 
elirung müjfe ibnen freilich wohl anfteben, denn ibr eigener 
Einfag wäre ſehr gering. Allerdings hat man biäher nicht 
vernommen, daß fih reihe Beute zu ber St. Simonſchen 
Lehre befennen; follte alfo eine St. Simoniſtiſche Verbin⸗ 
bung zu Stande fommen, fo wird bad gemeinfaaftlihe Kar 
pital nicht ſehr betraͤchtiſch ausfallen. St. Simon hat fi 
ſelbſt ums Lesen gebracht. Ich glaube, die Tageblaͤtter haben 
den Einfluß und deu Befland dieſer Sette ein wenig Übers 
trieben. Eines diefer Tageblätter drüct ſich folgendermaßen 
and: „Im gegenwärtigen Augenblicke ift die Zahl ber St. 
Simoniften febr betraͤchtlich. Paris dient biefer neuen Yas 
mitte zum Mitteifpunfte; fie bat ihre Verbindungen tum 
ndrdligen, fübligen und bfifihen Fraufreih, zu Koutoufe, 
Caſtres, Montpellier, Lyon und Strasburg; die polvtxhnts 
fe Schule, die jurkftifche umd die medizinische Fakultaͤt ents 
baten eine Menge von Wbdepten derſelben. Die Deutſchen— 
deren ſchwaͤrmeriſche Pbantafie ſich fo eifrig mit religibien 
Ideen näbrt, fangen an, fig zur neuen Rellgiom entbufiaftifep zu 
befennen, (D Befonders aber erſcheint zu Paris der Gt. Sir 
monidmnd im feinem vollen Glanze. Die Häupter ber Lehre 
entwickeln regelmäßig im Prabdofaale ihre Grundſatze, und jee 
ben Sonntag ſtrͤmt die Menge zu dem Haufe Wr. 8 in ber 
Montigupftrafe, um dem neuen Predigern zuzuhbren, berem 
beredte Worte bie Herzen rühren, unb fie auf eine fo 
mägtige Weife für bie moralifhe, getflige und mas 
terielle Berbefferung der zahlreichſten und 
ärmften Klaffe ber Geſellſchaft empfinglich macen. 

Man erbiickt bier elegante Frauen, Depntirte, Gelehrte, Bas 
brifanten u. ſ. mw.; alle erflaunen und ſind entzückt über bie 
ihnen erbffnete Zufunft, wovon fie nicht die geringfte Ahn⸗ 
dung gehabt hatten. Ich muß binzufegen,, daß die fonntägs 
lichen Zuſammentuͤnfte fo zabfreih werben, daß das Haus in 
der Montignpflraße nicht mehr alle Zubbrer faffen fann, und 
daber jest ein großer Saal zu dieſen Verfamminmgen geuoms 
men werden wird. Biber ift über ‚die Religion, ber St. 
Eimoniften nichts Zufammenbängended erſchienen, obfhon ein 
oewiſſer Enfantin, der ſich Chef de la religion St. Simo- 
nienne titutirt, einen Aufſatz Über ibre Gefte in den Globde 
bat einruͤcken laſſen. Go viel ſich ans ihren Öffentlichen Mes 
den abnehmen tät, ift ibre Religion eine Urt von Deismus 
ober Theophilantbropismus, ohne dußern Kultue. Cie nche 
men ein boͤchſtes Wefen an und fegen die Notbwendigkeit ei: 
ned Oberbanptes vorand, den fie Pan ft ober anders nennen, 
und der Untergeordnete, als Biſcobfe und Vriefter, unter ſich 
bat; allein von einer eigentlichen Prieſterkaſte wiſſen fie nichts, 
Sie lehren, bad wer fi durch Tatent und Wiſſenſchaft aus—⸗ 
zeichnet, an ber Spige der andern zu fleben verdient, wie fie 
denn Äberbaupt in ber Guͤtergemeinſchaft jeden nach feinen 
geinigen Fäbtafeiten mit Gütern verfeben, alfo den einen 
mehr, den andern minder, je nachdem er mit feinem Talente 
zu wuchern verficht; von Erbfhaften aber wollen fie nichts 
hören. Even fo wollen fie, fagt man, feine andern Borges 
feste als diejenigen, die ſich durch Geiftesfäbigfeiten dazu qua⸗ 
Tiftsirem . gleichoiel,, in weldem Stande diefe eben; ihre Bis 
ſchoͤfe, Priefter und fogar ihre- Piste tbunen alſo Künftier, 
Fabritauten, Gelebrie, Beamte feyn, wenn fie nur bie beſteu 
Abpfe in ber Gemeinde find, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Den eratbmenden Schritt 

Muͤhſlam den Berg binauf! 
Huf denn, nicht träge denn, 
Strebend und beffend hinan! 


Goethe, 





Reife nah dem Krater bee Erna, 
den 2aten und 25ten April 1850, 


(Fortfegung.) 


So ging unfer Zug langfam und ſtill dur die 

Naht und die unbewohnte, vom Menihen gemiedene 
Dede, deren einförmige Stille allein dur& den dumpfen, 
traurigen Zon des Kautzes unterbrochen ward. Ungefähr 
ums ein Ubr in der Nacht hatten wir die Waldregion bin: 
ter und, und-nun begann der Weg Auferft rauh und mühe 
felig zu werden. Bald mußten wir fteile, felfige Lava: 
felfen erflimmen , bald durch feinen, beweglihen Sand 
waten, wo der Fuß, ftetd wieder zurücgleitend, bie über 
die Knoͤchel einfintt. Da mic die Kälte zu beläftigen an: 
fing, fo ftieg ich öfter ab, fo wie aud mein Gefährte, 
und wir gingen zu Fuß, fo müde wir auch von den Uns 
ftrengungen bed vergangenen Tages waren. Wir hatten 


nicht derechnet, wie ſehr man zu diefer Meile alle feine- 


Kräfte fammeln muß und dachten auch jezt noch nicht dar⸗ 
an, wie fehr mir derfelben zur Beſteigung des lezten 
Kegels bedürfen würden. Einmal vermweilte der Führer 
und zeigte auf einen fcheinbar nahe vor ung liegenden 
Gipfel, auf welchem ih fhon feit einiger Zeit einen Baum 
oder Strauch bemerkt zu haben glaubte, der ſich auf dem 
beller werdenden Himmel’ abfezte.. Ich batte mid aber 
febr geirrt: ed war eine gewaltige, ‚dichte Mauchfäule, 
melde dem Arater entftiegen war und eine Zeitlang ibre 
Form nicht merklich veränderte. Dieß gab mir den Maf: 


ftab für die Höhe, die wir noch zu erflimmen hatten, um 
an das Ziel unferer Meife zu gelangen. Bald darauf er⸗ 
reichten wir die Schneeregion. Man wuͤrde fi irren, 
wenn man ſich diefelbe wie in unfern Tyroler⸗ und Schweiz: 
zeralpen däcte, wo fie in einer gewiſſen Höbe die Berge 
rings mit einer weißen Dede umgibt und unermeßliche 
Schnee: und @igfelder bilder. Troß der Höhe des Et na, läßt 
das Klima eine folde nordiſche Schneefülle nicht m Nur 
bin und wieder famen wir auf Schneefelder von einiger 
Ausdehnung, melde auf dem fchwarzen Lavaboden heil 
fhimmerten, und nur nad oben, dem englifhen Haufe 
zu, wurden fie bänfiger und anſehnlicher. Eigentliche 
Gletſcher fanden wir nicht. Doch muß ich erinnern, daß 
wir ung bier auf der Subfeite des Berges befanden , und 
das die Nordfeite, welche ung fpäter bei TKaormima zu 
Gefihte fam, viel bedeutendere Schneemaffen zeigt, fo 
daß ich dort wirklich Gletfcher vermuthe. 

Gegen vier Uhr Morgens endlich gelangten wie an 
das fogenannte englifhe Hand; ed war im Jahre 1810 
von engliſchen Dffigieren erbaut und anfänglih zu einer 
Herberge beitimmt worden; da fib aber fein Wirth das 
felbft zu erhalten vermochte, fo wurde ed verlaffen und 
die Schläffel dem Mihter von Nicolofo übergeben, 
welcher fie den Fremden einhändigt, die dafelbft wenigitend 
Obdach finden. Im dieſem Haus trifft man eilges Ge: 
räth, einen Tiſch, einige Stühle, Stöäde zum Erfteigen 
der legten Höbe und dergleihen. Wir fanden den Boden 
und die Wände mit dichten, hellſchimmernden Eisrinden 
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bedeckt. Da die Daͤmmerung ſich ſchon bemerkbar machte, fo 
wollten wir nicht länger ſaͤumen und machten ung ſogleich, 
ohne das Geringfte zu ung zu nehmen, zum legten mübes 
vollen Gang nach dem Gipfel ded Etna auf den Mey. 
Gleich hinter den Haufe beginnt ein Schneefeld, weldes 
ungefähr fünf Minuten Weges breit fern mag. Wir brach⸗ 
ten aber mehr ald eine halbe Stunde darauf zu, da bier 
der Schnee eine ganz eigenthämliche Bildung angenommen 
dat. Auf der Südfeite iſt er gefhmolgen, während die 
Morbdfeite eine harte ſchwarze Ninde zeigt, und ſo bilder 
er unzäblige, alle nad einer Richtüng und in Reihen lau: 
fende Spitzen, welche zwiſchen ſich Cinfhnitte von an: 
derthalb bis vier Fuß Tiefe haben, fo daß man mit 
der größten Vorfict und auf Händen und Füßen klettern 
muß, um fi nicht an diefem bartgewordenen Schnee zu 
beſchaͤdigen, zumal wenn die Dunkelheit nicht erlaubt, die 
fibern Stellen zu unterfheiden. Endlich gelangten wir 
auf Sandboden und dann wieder zn einem ähnlichen Eid: 
felde, an deſſen Anfang der Führer die Laterne zurüd: 
ließ, weil es ſchon beller zu werden begann, Als wir au 
bie zuriifgelegt hatten, fing der Weg an fteil und fteis 
ler, ja oft keinabe fenfreht zu werden, und erforderte 
die äuferfte Anftrengung. — Obgleich durch mehrere große 
Fußreifen ſchon an Muͤhſeligkeiten gewöhnt und erft kuͤrz⸗ 
ih durd den Zug um Gicilien abgehärtet, ftand id} mehr 
denn einmal auf dem Punkte, Muth und Kraft ganz zu 
verlieren , und ich bereute es oft bitter, mid Tags zuvor 
ſchon fo fehr ermüder zu haben. Hiezu fam noch, daß 
mir, fo mie unferm Bedienten, das Athemholen, ſchon 
vom englifben Haufe an, der dilnnen Luft wegen, unge 
mein ſchwer wurde, mäbrend mein Meifegefährte durchaus 
nicht litt. Dagegen ward diefer von einer heftigen Kolif 
ſchrecklich gepeinigt. Won Zeit zu Zeit ſchwer Athem ſchö⸗— 
pfend, hielt ich an und blickte umher. In der Tiefe 
ſchimmerte noch das Licht der zuruͤckgelaſſenen Laterne und 
in meiter Untfernung verſchwammen Himmel und Erbe 
und Meer, im Dämmerliht, gleib einem Chaos in ein: 
ander , fo daß ich einen anfgebenden Stern lange Zeit für 
das Licht einer Fiſcherbarke hielt, big genauere Anſchauung 
und Weberlegung mid dieſem groben Arrthume entriffen. 
Unfer Führer, mit Namen Garfio Barbagallo aus Nico 
Lofo, einer der beften die ich je gefunden babe, und wel: 
ven ich daher den Meifenden empfehle, bielt auf einer 
Anhöhe, melde einen Abſatz bildet, an, um mir Muth 
einzufprechen, indem er mir den naben Aufgang der Sonne 
verkündete. Ich raffte alfo, wie mir fchlen, meine lezte 
Kraft zufammen nnd gelangte an die Seite des Führerd, 
ald eben der glübende Stern ded Tages dem fernen Mande 
der blauen Meeredfluth entitieg. Dieß Schauſpiel war 
groß und anziebend, doc hatten wir ed ſchon zu oft ge: 
noſſen, als daß ed nnd unfere Veſchwerden gänzlich hätte 
vergelicıe machen. 


Noch blieb eine anſehnliche Höhe zu erfteigen, um am 
den Krater zu gelangen, und mit gerechtem Sweifel, ob 
ich noch Kraft genug dazu haben werde,‘ begann ich auf's 
Neue zu Flimmen. Deine Bruftbeflemmungen nahmen 
mehr und mehr zu, und wurden durch den binzufommens 
den Schwefelgeruch und Dampf, der bier und da dem Bo— 
ben heiß entftieg, fo unerträglich gefteigert, daß ich oft 
zu erftiden meinte. Dichte braune und ſchwarzgraue Rauch: 
fäulen entftiegen der ſchon nabe vor ung liegenden Spige 
unter fortwaͤhrendem, unterirdifhem Donner, der fi 
nun bdeutliher und deutlicher vernehmen lief. Hätten 
diefe Verkuͤnder des großartigen Echaufpield der Natur 
nicht meine ganze Aufmerflamfeit in Anfprud genommen, 
ich glaube, id wäre noch bier, nahe dem Ziele, der peine 
lichen Anſtrengung erlegen. Nahe dem Gipfel rief und 
der Führer zu, auf den Schatten des Berges zu achten, 
und ich erblidte mit unbeſchreiblichem Erſtaunen auf der, 
der Sonne entgegengefegten Seite das riefenbafte, duftig 
blaue Schattenbild des Folofalen Berges, welches ſich auf 
den Morgendünften in fanft verſchwimmenden Konturen, 
fammt den, bem Krater entiteigenden Rauchſaͤulen, zeich⸗ 
nete, fo daß man einen Zwillingsbruder des Etna wie 
in einem magifhen Spiegel zu erbliden glaubte, Jezt 
war der äuferfte Gipfel, 10198 Pariſer Fuß über der 
Meeresflaͤche, erftiegen und begterig fenfte ſich unſer Blie 
in den nimmer raftenden, feurigen Schlund, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Bilder aus Rußland. 


(Fortfegung.) 


Die Nächte find im Winter, felbft zur Zeit des Men: 
monds, durch den MWiderfchein dieſes Schneed, der viel 
Aehnlichkeit mit dem bed befannten Bononiſchen Steing bat, 
fo bell, daß man zur Machtzeit nur unbedeutend weniger 
ſieht, ald an trüben Tagen, und daß man bei Nacht ganz 
eben fo gut, wie am Tage, reifen fann. Wegen diefer 
Blendung ded Schnees find auch, befonders in den noͤrd⸗ 
tieren Gegenden, felbft die Bauern mit Schneebrillen 
von gefärbten Glaͤſern verſehen, die man in allen, felbft 
Nleineren Orten, um einige Kopelen kaufen kann, Ganz 
Arme machen fib diefe Brillen felbit aus zwei kreisrun— 
den, dünnen Holzſcheibchen, in deren Mitte fie eine 
feine Spalte anbringen, die über die Pupille des Auges 
gebunden wird. Diefer Vorfiht ungeachtet, ift es eine 
fehr gewöhnliche Erſcheinung, daß die Alten aus der ar: 
beitenden Klaffe blind werben, worüber man fich in Ruß: 
land eben fo wenig aufhält ,.ald man es bei ung fonderbar 
finder, daß alte Leute ihre Zähne verlieren. Dft fab ich, 
wenn ich auf meinen häufigen Deiten eine Baueruſtube zur 
Zeit des Mittags betrat, die ganze ruͤſtige Familie wohl: 
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gemuth um ihren Tiſch verſammelt, waͤhrend in der Ede 
der Stube ein altes Paͤrchen, vor einen kleinen, niedrigen 
Tiſch gekauert, fein Mahl verzehrte. Wenn man fragt, 
wer die beiden Armen find, fo erbält man die fheinbar 
gleihgültige Antwort: „das Väterhen und Muͤtterchen 
vom Haufe, die fhon blind ſind.“ — Diefes frühe Zus 
grundegeben der Augen iſt aber wahrſcheinlich nicht blos 
dem biendenden Schnee, fondern auch der ſtrengen Kälte 
Überhaupt zuzuſchreiben. Es ift eine in jenen Gegenden 
alltäglihe Sache, daß dem Menfhen im Winter die Aus 
gen zufrieren: zwar micht das eigentlihe Auge, das, 
wie es ſcheint, aud der ſtrengſten Kälte widerſteht, aber 
wobl -die Fluͤſſigleit, welche daſſelbe, wenn es von ber 
Kälte gereigt wird, abzufondern pflegt. 
böberen Temperatur der gebeisten Stube in die Kälte 
tritt, oder wenn ein ftärferer Luftzug auf daſſelbe ein- 
wirft, fo weint es, und wie die Thräne an den Rand 
der Augenlieder tritt und da auseinanderflieht, fo friert 
fie auch ſchon und verfhließt dadurch die Oeffnung der Au: 
gen, Im diefem Falle tritt man fogleich in das naͤchſte 
Haus und ftellt fih mit dem Worte: „Iswinite‘‘ (um Ver: 
gebung, oder: es beliebe Euch) neben der Thüre in bie 
warme Stube, wo dad Auge fogleich wieder auftbaut, wor: 
auf man dann feinen Weg wieder fortfezt, Solche Beſuche 
erbält man oft in einer Stunde mehrere, und es fällt 
Niemand ein, fi darüber aufjuhalten. Noch häufiger 
tft das Erfrieren derjenigen Theile des Körpers, bie 
fib auch in der ſtrengſten Kälte nicht gut bedecken laffen, 
befonders der Naſe. Das erfte Gefühl dabei iſt nicht 
unangenehm, und wenn man nicht befonderd aufmerf: 
ſam tft oder es ſchon oͤfters erfahren bat, fo bemerkt 
man es auch wohl gar nicht. Defto beffer aber bemerkt 
ed ein Anderer, da fi der erfrorne Theil fogleih durch 
feine bläulihe Farbe kenntlich macht, und in diefem Aus 
genblide ift man auch fon gewiß, von Jedem, der und 
begegnet und ins Gefiht fiebt, liebevoll erinnert zu wer: 
den. „Baituſchka, waihe Nos,* (Vaterchen, eure Wafe) 
freien die Vorübergehenden und eilen baftig ihres Wegs 
weiter, In der That bedarf es weiter Feiner andern 
Huͤlfe, als dieſes frenndlihen Zurufes, von dem die un: 
mittelbare Solge ift, daß ber vom Froft Ergriffene fogleich 
eine Handvoll Schnee vom Boden nimmt und fi damit 
die Nafenfpige derb einreibt, worauf denn auch er feinen 
Meg weiter fortfegt und vielleikt ſchon in dem nächiten 
Augenblide einem Andern fein „mache Nos* zuruft. So 
wenig dieſes Zufrieren der Augen oder dieſes Erfrieren 
der Nafe zu bedeuten bat, wenn fogleih Huͤlfe bei der 
Hand it, fo arge Folgen daben diefe Zufälle, wenn fie 
Anfangs verfäumt worden find, und man fieht daher in 
Mußland nicht wenige, befonderd in der Mitte des Ge: 
Herd baͤßlich und oft wahrhaft gräßtich entitellte Leute, 
So wie übrigens der Schuee jener kalten Gegenden 


Wenn ed aus der - 


fi von dem unfrigen unterfcheidet, fo ift aud dad Eis 
derfelben ganz anders, Wenn die Bewohner des füdlichen 
Deutfchlauds oft wahrend dem Laufe eines ganzen Wins 
ters nur ſchmutziges und brüdiges Grundeis für ihre 
Keller erhalten, das faum einen halben Fuß Dide bat, 
fo wird das Eis in den Seen und felbit in dem größern 
Strömen Rußlands meiftens 4 und oft über 6 Fuß did, 
und diefe Stüde find, ihrer Dide ungeachtet, fo bart, 
daf man daran mit einem Stable Feuer ſchlagen Fann, 
und fo durfichtig, daß man einen Strobhalm , wenn er 
auch in der Mitte eines ſolchen Flafterdiden Klumpens 
jlegt, noch fo rein und ungehindert fehen Tann, ale ob er 
ganz frei vor dem Gefichte läge, 

Diefer ftrengen und dem Aufenthalte im Freien fo 
binderliben Kälte ungeachtet, werden in Rußland die 
meiften Reifen im Winter gemacht, und zwar ununters 
brochen, bei Tage ſowohl, als bei Nacht. Die Haupturs 
fahe dieſer auffallenden Erſcheinung find offenbar die 
Wege, die im Sommer, befonderd im Unfang und am 
Ende deffelben, da fie ganz der lieben Natur überlajfen 
werden, oft grundlos und wahrbaft unbrauchbar find, wähe 
rend fie im Winter von denfelben Händen der Natur beiler 
gemacht werden, ald man fie in irgend einem Lande finden 
kann. Der hohe, harte Schnee, der nie thaut, überzieht 
das ganze Land mit einem Spiegel, über welden die 
Schlitten wie über einen Marmorboden mit ber Eile 
des Blitzes bingleiten, ohne durch irgend ein Hinderniß, 
da der Winter alle geebuet bat, aufgebalten zu werden, 
Durch gute, dichte Pelze wird der Körper der Meifenden 
binlänglic geſchuͤzt, und durch ſehr zweckmaͤßig gearbeitete 
Baſtmatten weiß felbit der Vauer feinen Wagen zu eirier 
Heinen Stube umzuformen, in welcher es fih, aud im 
der ftrengften Kaͤlte, recht gemaͤchlich figt oder liegt. 
Moblbabendere Leute aus dem Mittelftande haben gewöhn: 
li fehr große Schlitten, in welchen die ganze Familie 
von ſechs big act Perfonen Plaß bat, und die von eben 
fo viel Pferden gezogen werden, Die Bewohner eines 
folben fahrenden Hanfes find alle wohl eingepadt, meis 
ftend Tiegend über und unter dichten Velen, und von 
außen durch die erwähnten Baftmatten gut befchirmt, fo 
daß fie nur wenig von den Unbilden der Witterung zu 
leiden haben und fih in dem engen, durch jie felbft er: 
wärmten Naume meiftend recht wohl befinden, 

Noch muß, wenn von der Strenge bed Klimas die 
Rede ift, der auffallenden Erfheinung Erwähnung gethan 
werden, daß die Kälte in Mußland gegen Dften immer 
zunimmt, und felbft in einem größern Grade zunimmt, 
als wenn man eben fo viel von Suüden gen Norden geht. 
Moskau und Kalan 3. D. liegen fehr nahe unter demielben 
Breitengrade, aber Kafan, dad erwa 100 deutſche Meilen 
Öftlicher liegt, ift viel, fehr viel kälter ald Moskau. Kafan 
liegt nahezu Im derfelben Entfernung von dem Aequator, 
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ald Kopenhagen oder Edinburg, aber wie ungemein ver: 
ſchieden ıft das Klima diefer Städte! Petersburg liegt ge: 
geu 5 Grade nörbliher ald Kafan, und doc ıft dad Klis 
ma von Petersburg, bei aller feiner Strenge, viel milder, 
als das der lestern Stadt. In Kafan tritt der Winter 
mit der Mitte Dftoberd ein und dauert ununterbrocden 
fort bis zu Ende Aprild, und erft gegen das Ende des 
Mais werden die Felder beftellt, während man in Dront: 
beim in Norwegen noch im November grüne Wiefen bat 
und eined angenehmen Spazierganges im Freien genießen 
fann, obſchon Drontheim eine Breite von 61 Graden bat, 
alfo 9 volle Grade nördlicher liegt, ald Kafan. 
Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, 8. Ottober. 
Meue Dramen nah franzöfihem Zufchnite, 

Die Testen Neuigfeiten auf ber fbnigfihen Bübne find: 
„Pbitipp im einem, und „die Taube von Eedrond‘ in vier 
Aufzügen; das erflere Stuͤck wirtlich aus dem Franydfifchen 
des Scribe uͤberſezt, das leztere micht Äberfezt und bennoch. 
fo augenſchelnlich wie irgend ein in Wien oder Berlin verfer⸗ 
tigter Damenbut, dem franzbſiſchen Muſter nachgearbeitet. 
Ein ſolches Mufter aber wird im Putzladen, wie betanntlich, 
vier s umd ſechsmal fo theuer bezahlt, ald bie Naabınung, 
die nun einmal den eigentlihen unnachahmlichen Pie, das 
certain je ne sais quoi, nicht bat. Leider ift es mit diefem 
Mietodrame (ohne Mut) der Mad. Birch-Pfeiffer alfo 
beſchaffen. Es iſt eine Krimlnalgeſchichte aus den causes ce- 
lebres; fie it auf dem frangbfifchen Leiſten effettvoller Nichtig⸗ 
feit, mit Verſchmaͤhung aller deutſchen Tangweiligen Tiefe, 
gearbeitet. Daher weder eine Grundidee, no innere Motis 
virung der Eharaftere, noch Äußere des rihtiren Nechtöganges 
ber juriſtiſchen Entwicelung, no fonft irgend etwas, was 
aufhalten toͤnnte. Ohne Aufenthalt eilt das Stäc zu Ende, 
oder fpringt vielmehr von einer Scene zur andern; denn eine 
funftgerechte Verbindung derſelben, oder gar rim genetiſches 
Sgervorgeben ber einen auß der andern, würde dad sine qua 
non eines folgen Mobeftäds, und alſo es ſelbſt auflchen. 
Das sine qua non eines Modeſtäcts, bie Bedingung feiner 
Unnabıne bei den Direktionen, feiner Gunft bei dem Paubtis 
tum beißt: Eile obne Weile! — Go werden in Franf: 
reich Hauben, Konflitutionen und Theaterflücte gemacht; und 
die lezteren — von welden wir bier nur zu ſprechen baben — 
erınangeln einer gewiffen Teichten Anmuth nit, bie eben, 
weit fie mit franzbjifher Sprache und Nationalität unab: 
idaſlich zuſammenhaͤngt, unter deutſchen Händen verloren 
gebt. Dennoch ift der Reiz der Mode fo groß, daß ſich 
das Publitum, mie ea ja auch in Deutſchlaud gemachte, 
franzbſiſche Hauben und Fracks trägt, ſich ſolche deutſch fran: 
zbſiſche Stuͤcke gefallen und behagen läßt, — Unſers Erachteus 
iſt alſo Mad, Birch-Pfeiffer zu Toben, daß fie in dieſem Mode⸗ 
artitel fo fleißig für die dbeurfyen Bühnen produzirt. Wir 
oebören gar nicht zu denen, die das Heit der Kunſt darin fes 
ben, wenn man dergleichen Arbeiten von bem Theater zuruͤck⸗ 
weist; denn erſtlich iſt es immer ſchon beſſer, wenn inlaͤndi⸗ 
ſche, als wenn auslaͤudiſche Waaren fonfumirt werden, und 
zweitens muß eine ſolche Vroduftion fo wenig zuricgewiefen, 
als ein Buch verboten werden, welches Verbot ja, wie bes 
tanntlich, nur den Refeappetit reizt und erböbt, Mein, es 
fonnen gar nicht genug berlei Stace auf der Bühne erſcheinen. 
damit fie, wie einft die Ueberſchwemmung init Nitters und 
Geiſtergeſchichten, baffelde Schidjat baten, nämlich erft von 
tmenigen Einzelnen und dann von der nanzen Maffe des Publi— 


tumd wicht beacptet zw werben, — Mit der Ueberſetzung des ! 


Poitipp, bed Meinen Seribeſchen Städes, hat es faft bie entges 
gengefezte Bewandtniß. Das Dramen, oder wenigflens 
dom bad Kolorit deffelben, ift aus dem Dentſchen, mit frans 
söfifhen Eharafteren, im das Vaudeviuuſche Übertragen; eine 
Thränentomddie mir der Moral oder auch mit ber Unmoraf : 
der Adelſtotz ift, ſelbſt im einem fonft edeln Gemütbe, uns 
austifgbar. Man kann nicht laͤugnen, daß in dem Driginaf, 
weiches wir in ber Urſprache anf benſelben Brettern gefeben 
baben , daß in dem Driginat die Rippen der Nihtwohlanftäns 
bigfeit eben fo bebende und dichtanſtreifend umnſchifft find, als 
das Ganze mit bewährter Bübnengewandrheit gearbeitet ift, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, September. 
(Befchtuß.> 
Die St, Simeniften. 

Einige Leute wollen im der Einrigtung der Gt. Eimos 
niften eine neue Art von Zefnttismns wittern ; ich glaube aber 
mit, daß ber neue Fefnitismus bie Macht ded alten jemats 
erlangen wird, und Banatisınus laͤßt ſich auch bei biefer men— 
ſchenfreundlichen Sefte nicht bliden, welche ben Damen bier 
felven Rechte wie ben Männern verfdaflen will, fo daß Mann 
und Frau nur eim einziges bÄrgerfihhes Judividuum andmaden 
folen. Diefes Alles und noch manches Andere ſetzen mum 
junge beredtſame Gt. Simoniften am Sonntage mit rest fanf: 
ter, einbringender Stimme auseinander, Es Iäbt fi allo 
begreifen, daß Herrn und Damen bei diefen neuen Predigten 
ſehr erbant, gerührt und erweicht werben; bie Damen befon: 
ders, ſey ed num, baß ihnen bie Hoffnung aufgeht, Prieſte⸗ 
rinnen zu werben, oder daß ibmen blos bad fhöne Bild ber 
Zufunft entgegenlacpt, welches ibmen junge St. Eimonifter 
fo reigend barftellen, Wenn num auch wirflih die Herrnu und 
Damen mit Entzäden ans diefer Art von Predigt fommen, 
fo it es bob wahrſcheinlich, daß ber Eindruc nicht Tauge 
dauert, vielleicht nicht länger ald ber eined angenehmen 
Traumes. In der Deputirtenfammer bat Dupin die St, Eis 
moniften als arıne Schlucker bargeflellr, bie eine dunfle umd 
abgeſchmactte Rebre verfünden; fo bärfen fie jedoch nicht anger 
feben werden. Man muß ed immer denjenigen, welche zur 
Verbefferung des Zuftandes ber Menſchheit, beſonders der dr: 
mern Klaſſen beitragen wollen, Danf willen, daß fie ihre 
Zeit und Muͤbe auf einen fo wichtigen Gegenftand "verwenden. 
Nun ift freitih in der Schufe St. Simons mandes Dunfie, 
Abſtratte, auf den jegigen Zuftand der Geſeuſchaft Unanmwends 
bare, worüber fi wohl ein wenig ſcherzen Läßt; allein im 
Grunde in es eim edler Bebanfe, feinen Mitmenfden eine 
beffere Rage verſchaffen zu wollen. Wie Vieles ift nicht im 
Frankreich bereitd gefcheben, was man fonft für faum moͤg⸗ 
fit hiett? Und kann je ein Zeitpuntt beilfamen Vor— 
ſchlaͤgen befonders fürberfich werben, fo if es gewiß ber ge: 
aenwärtige mehr al& jeder andere, Die Nation bat alle ibre 
Rechte wieder erobert; fie bat fi eine Negierung nah ibrem 
Wunfge gegeben; biefe Regierung zeigt fi bereit, alles 
NMuͤtzliche aufunehmen und einzuführen ; mebrere Verbefferuns 
gen find fon angebracht, mande andere follen noch voraes 
nommen werben. Sein abgeſchmacktes Geſetz verbietet denje⸗ 
nigen Stillſchweigen, welche etwas Nuͤbliches vorzuſclagen 
baben; überall findet man die Bürger willig, ſich zu gemein» 
nuͤtzlichen Zwecken zu vereinen z Freiheit und Wohlwouen befer 
ben bie büͤcgerliche Geſelſchaft; welchem edlen Menſcheuſreunde 
ſollte bei ſolchen Umſtaͤnden nicht das Herz im Bufen warm 
werben, follte ſich nicht die, berrlichſte Ansficht für dieſes fo Tange 
dur verjäbrte Miöbraͤuche regierte Kbnigreich in der Berne 
zeigen ? Da. 
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‚Könnten wir den alten Pol 
ie ein Uhrwerk flellen, 
Telfchlandd Sonne fell’ umd wohl 


Paradle erbellen, 


Aber grämlich freidt der Bär 
Dort um unfern Scheitel ber. 





Bilder aus Rußland. 
(Bortfegung.) 


Noch auffallender werden diefe Unterfhiede, wenn 
man in Rußland noch weiter gegen Oſten vordringt. Ochotzk 
3: DB. liegt mit Petersburg und Stockholm beinahe unter 
berfelben Breite, aber der Muffe felbit fhaudert vor der 
alles erftarrenden Kälte in Ochotzk, und alle Beamte dies 
fer Stadt, die aus weſtlichern Gegenden hingeſchickt wers 
ben „ erhalten doppelten Sold, einen höbern ang 
und bie Erlaubniß, nach drei Jahren wieder zurüdzufeh: 
ren, weil fib obne diefe Beratungen Niemand finden 
würde, ber fich biefem unmwirtbliden und beinabe unbes 
wohnbaren Klima ausfegen möchte, Der blofe Name 
Kamticatfa erregt fchon Kälte und Schauder, und doch 
tft der Veterpaulsbafen in Kamtfhatta nur 51 Grade 
von dem Aequator entfernt, alio in bderfelben geographi- 
fhen Breite, wie Dresden, Amfterdam oder London. — 
Eine Urſache dieſes auffallenden Unterſchieds des Klimas 
iſt ohne Zweifel die Entfernung der meiſten Orte des ſuͤd⸗— 
lihen Siberiend von allen Meeren, an deren Küften die 
Temperatur immer. milder ift. Es gibt feinen fo großen, 
von allen Meeren ringsum fo weit entlegenen Erditric, 
als, das mittlere Afien. ber allein aus diefer Entfer— 
nung vom Meere läht ſich dieſe Differenz der Tempera: 
tur wohl nicht genügend erklären, Die. vielen, auf meh: 
rere bundert Meilen verbreiteten Salzlager des mittlern 
Aliens mögen dazu auch ihren guten Theil beitragen, be: 


fonders durch die in diefem Salzboden verkimmerte Mes 
getation, da man in bdiefen Gegenden oft auf mehrere 
Tagereifen keine Wälder und felbit nur wenig Sleinere 


Pflanzen erblidt, Der Hauptgrund ift aber, daß ſich der 
ganze Boden von Welt gen OR allmäblig über die Fläche 
des Meeres erbebt und fo den größten Bergrücken der 
Erde bildet, ein ungeheures Pergplateau, auf dem feit 
Jahrtauſenden die Völker des Nordofteng fich herumgetrie: 
ben und zumeilen auch in ganzen Strömen fi in die füd- 
weſtlichen Gegenden ergoffen haben, Für die ungemein 
hohe Lage jener Gegenden zeugt auch der Lauf der großen, 
gewaltigen Ströme, die alle auf dem hoͤchſten Rüden bie: 
fes Plateaus entipringen und, wie der Ob, Jeniſep, Irtiſch 
u. a. dem Nordbmeer zueilen. Es ift Schade, baf die 
vielen Meifen, melde unter der Megierung der Kalferin 
Katharina I, in diefen Gegenden meiftene von deutſchen 
Naturforihern gemacht worden find, über die Höhe des 
Landes Feine beftimmte Auskunft geben. Die Akademie 
der Wiſſenſchaften in Petersburg Fünnte dieß aufklären, 
menn fie zuverläßige Beamte in diefen Gegenden mit gu: 
ten Barometern verfeben wollte, eine Anordnung, Die 
auch noch in mehreren andern meteorologiſchen Küdfichten 
von großem Nutzen ſern könnte, 

Dieb vom Winter im jenen Gegenden, den ih aus 
eigener Erfahrung kennen gelernt babe, Auf mich, ber 
ih an diefe Extreme nit gewöhnt war, wirkte er unan— 
genehm, fo oft er wieder kam. Welch ein Leben fir ein 
Weſen, dad vor allem fi des Lichts und der Wärme ber 


! TE 
Sonne erfreut, viele Monate deu größten. Theil lei⸗ [„ morgen ſchon wird, wie auf einen Zauberſchlag, die ganze 


ner Zeit nur bei dem elenden Lichte einer Kerze zubrin« 
gen zu muͤſſen, da die Sonne, in Perm menigitend, au 
den Tagen, mo man fie am fehnlichften wuͤnſcht, erit um 
zehn Uhr aufgeht und um zwei Uhr fchon wieder verihmwin: 
det, und auch während dieſer vier Stunden, die fie fit 
bar ift, in einer blutrothen Farbe, ohne zu waͤrmen und 
ohne ſelbſt bedeutend zu leuchten, ſich nur wenig uͤber den 
Horizont erhebt und an dem benachbarten Bergen im Eü: 
den furdtfam binfchleicht, hinter welchen fie fih, noch che 
man fie recht gefehen bat, wieder verbirgt. 3 ift viel: 
leicht unmöglich, einem an Beſſeres Gewöhnten. die trau: 
rige Lage der Bewohner diefer Gegenden in allen ihren 
Umftänden deutlich zu machen, da ed, ich geftebe es, felbft 
mir ſchwer fällt, dieſe Umftände wieder lebhaft genug in 
mein Gedaͤchtniß zurückzurufen. Ih muß noch zumellen 
über mich felbit lächeln, wenn ich mich erinnere, wie ich 
einft in Mijätfa zu Anfang des Dftobers, ald ſchon alles 
vor Kälte erfiarrt war, einer leichten Unpäßlichleit megen 
das Bett hüten mußte, und zum Zeitvertreib von meinen 
Kindern ihr Lefebuh, Weiſſe's Kinderfreund, begebrte. 
Sch ſchlug das Bud auf und traf auf eine Stelle, wo der 
Derfaffer am Ende Novembers, Mittags, auf einer noch 
grünen Wiefe an der Pleiffe fpazieren gebt, Mir traten 
Thränen des Unmuths und der Neue in die Augen, daß 
ich ein fo herrliches, daß ich mein geliebted und gelobtes 
Materland verlaffen, gegen diefe unmirthlichen und, mie 
mic damals däuchte, ſchrecklichen Gegenden vertaufct hattte. 
Ich laͤchle, wie gefagt, noch zumweilen, wenn ich mich je: 
ner Kleinmuth erinnere; aber die Thräne, die ich damals 
nicht zuruͤckhalten fonnte, war eine fehr ernfte Thräne, die 
aus der Tiefe meines Herzens fam, und ich ftehe nicht 
dafuͤr, daß ich die Scene, wenn ich je auf diefem Thea— 
ter wieder auftreten folte, nicht wiederholen würde, 


”. Der Sommer 


Iſt der Winter in Mußland hart, fo ift der Sommer 
nicht viel angenehmer, Ich bin den Ruſſen gut, berzlich 
gut, Aber fo gut und brav fie,felbft ſeyn mögen, ihr 
Klima finde ich nicht beneidenswerth, und ich geftebe es 
gern, daß ich von Herzen froh bin, es los zu ſeyn. Moͤch— 
ten immerbin ihre Winter falt und ihre Sommer fo heiß 
feyn, als fie es in der That find, wenn man nur wenig: 
ſtens durch die Zwiſchenzeiten jener Ertreme, durch den 
Früßling und den Herbft, wieder für jene Leiden entſchä— 
digt würde; aber daran fehlt viel, Rußland hat keinen 
Fröbling, er und feine freundlihen Verkuͤnder fehlen 
gaͤnzlich. Heute noch liegt die ganze Gegend, fo weit des 
Menfhen Auge reicht, in tiefer Winterfälte erftarrt, und 
unter einer undurdhdringlihen Dede von Eid und Schnee 
begraben ; heute noch bietet ung die Gegend nur das Bild 
des Todes und eines weiten, fhweigenden Grabes, und 


Scene verwandelt. Der Wind hat fi ardseht, die Luft 
hat ſich geflägt und die Eonne, deren Dafepn man geftern 
kaum bemerfte, wird gute ſchon durch Ibap drucende Hitze 
zur Laft. Die Maſſe Schnees, die das ganze Land Klafs 
en bedeckte, ſchmilzt in wenig Tagen bis auf die lezte 

pur und die Pflanzen treiben mit Gewalt aus dem Schooße 
der Gede hervor. » Der Landmann, der zu Unfang Mais 
noch laum der Kaͤlte fi erwehren konnte, füet am Ende 
diefes Monats fchon fein Getreide aus, und che andere 
zwei Monate vergangen find, iſt ed auch ſchon geerndtet 
und der Winter neuerdings. vog.dez, Ihre. Die Vegeta: 
tion gebt fo (önch vor fi, daß män ſich ihrer Gegenwart 
faum erfreuen fann, und das Land, dag vor Kurzem noch 
unter tiefem Schnee begraben lag, hat bie Natur eines 
fünftlich gebeizten Treibvaufed angenommen. Das Gous 
vernement Kafan z. B., eines der fruchtbarſten des Rei⸗ 
ches, bat feiner ganzen Ausdehnung nach den beften Gar: 
tenboden, auch wird da der [hönfte, oft manndhohe Mai: 
zen gebaut. Aber kaum ift er gefäet, fo fteht er auch ſchon 
in hohen Halmen da und bald darauf geht feine fröhliche 
grüne Farbe in das fable Gelb des Herbites ber, under 
verfhmwindet von den Fluren, nichts ald feine Stoppeln 
zuruͤcklaſſend, bie bald darauf wieder „durch eine dichte 
Schneedede dem Ange entrüdt werden. Mie in einem 
Treibhaufe, wo alles fünftlih und mit Gewalt ber Reife 
entgegen geführt wird, gebeiben hier im freven Felde 
alle Früchte des Südens, die zu ihrer Reife nur eine 
kurze Zeit fordern: die koͤſtlichſten Spargeln 5. ®., die an 
feuchten Orten mild wachen, und unfere in Gärten mit 
Sorgfalt gepflegten an Wohlgeſchmack weit übertreffen, und 
die ganz vortreffliben Melonen, befonders die Waſſerme— 
Ionen (Cucurbita eitrullus), bie ich nirgends fhöner und 
beffer geſehen habe, obfchon fie ber Bauer, mie fein Ge: 
treide, auf dem freien Felde fäet und dann ber fieben 
Mutter Natur überläßt. Was aber längere Zeit zur Reife 
braucht, fommt dort nicht fort und wird and nur in Gär: 
ten und eigentliben Treibhäufern gehalten. Unſere ger 
meinen Pflaumenbäume, die in jedem Baumgarten Deutſch⸗ 
lands wachſen, werden dort wie Pomeranzenbäume in et: 
genen Gefaͤſſen im Gladhaufe gezogen und nur an ben 
ſchoͤnſten Eommerragen in die freie 2 ebracht, und 
unfere Schlehen (Prunus spinosa), die bei Uns als Unkraut 
neben den Feldern wuchern, müſſen dort ebenfalld, wenn 
man Früdte von ibnen erhalten fol, In das Glashaus 
gebracht werden. Demungeachtet fteigt die Hite in ber 
Mitte des Sommers in etwa fünf oder ſechs Wochen 
nicht felten big dreifig Grad Reaumur im Schatten, und 
die beinahe immermwährende Gegenwart der Sonne während 
diefer Zeit macht den Aufenthalt in jenen Gegenden nicht 
minder befhwerlib, als die enorme Kälte im Winter. 

(Die Gortfegung folgt,) 
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Reife nah dem Krater des Erna, 
den 21ten und 25ten April 1830. 
Geſchluß.) 


Nie, ſo lange und fo viel ich gereift bin, erinnere 
ich mich, ein Naturſchauſpiel gefehen zu haben, weldes 
einen tiefern und bleibendern Eindrud auf mid gemacht 
hätte. Der Krater ift von einem, in unregelmäßigen Schwin: 
gungen ſich erbebenden und fenfenden Lavakamm umgeben, 
welcher wohl die Breite von ade bis fünfzehn und mehr 
Säritten haben, und fi Über ibn, nach ungefährer Schäg: 
zung, zweis bis dreibunders Fuß erheben mag. Unten ers 
bli@t man zum Theil (deun eine Seite ift von Vorfprüngen 
der innern Böfchung, an deren oberem Rande der Beſchauer 
ſich befindet, verdedt) ein oval erideinendes, horizontal: 
ltegendes, ſchwarzes Feld von Lavafteinen. Zur rechten 
Seite dieſes Ovals, welches den Boden bildet-, erblidten 
wir ein ziemlich regelmäßiges Felsgewoͤlbe, welches von 
Zeit zu Seit, unter entfeglibem Gekrache, wie von hun: 
tert zugleich gelöften Kanonen, Flammen und glübende 
Eteine in faft horizontaler Richtung fpiee. Inder Mitte 
jends Feldes fahen wir einen Haufen von ſchwarzen Stei— 
nen, an deffen linker, ſenkrechter Geite fid fortwährend 
ein dichter, gelbweißer Dampf entwidelte, und noch weiter 
links endlich befand fi der Hauptſchlund, deſſen Mündung 
und jedoch größtentheild durch obenerwähnten Vorfprung 
verdeckt blieb. Dielen Schlund nun ſahen wir zu verfchier 
denen Malen, nicht unter Donner und Krachen, fondern 
unter dumpfem Brauſen, wie vom flurmerregten Meere, 
Rauch, Flammen, Steine und glübende Materien zu einer 
Erftaunen erregenden Höhe emporfhleudern, Cinige Ge: 
“ Runden nah einem folhen Auswurfe erfolgte dann jedes 
Mal jene betäubende Kanonade aus dem obenerwähnten 
Gewölbe und zu gleicher Zeit entitieg in größeren Maſſen 
einer großen Menge von Spalten und Riſſen und dem gan: 
zen weichen, gelblihen Boden, felbit auf dem Plage, wo 
wir uns befanden, ein dichter Schwefeldampf. DerBoden 
unter und war fo warm, baß wir wechſelsweiſe einen um 
ben andern Fuß heben mußten. Dennoch entſchloſſen wir 
uns, den Krater, wenn auch nur flüchtig, zu zeichnen, Un: 
fer Diener, deſſen ſich die Furcht in ziemlich hohem Grade 
bemädtigt hatte, ſchien, an einen großen Gtein gelehnt, 
zu fhlafen ; wenigftend hatte er die Augen gefchloffen. Nicht 
lange zeichnete id, fo erfolgte, nad einer Stille von eini: 
gen Minuten, ein fo plößlicher, ungeftämer Ausbruch, daf 
ber Schred aud meiner Herr ward; Rothe Flammen ent: 
ftiegen dem ſchwarzen Schlunde und färbten ben dichten 
MRauch mit einer brennenden, rothbraunen Tinte; glühende 
Steine durchzuckten die Luft glei Himmelanftrebenden Bliz⸗ 
zen, der ganze Berg um und begann zu dampfen und fuͤrch⸗ 
terlich donnerte ed aus dem feurigen Gewölbe. Da fein Wind 
blied, fo fielen die zu fo erfkaunliher Höhe geſchleuderten 


Steine ziemlich fenfrecht zum Theil wieder in den Arater 
binab und auch der Dampf zog auf die entgegengefezte Seite, 
Bon den Wenigen, welche diefen Berg befteigen, bat 
nicht Jeder das Gluͤck, diefen Feuerfhlund in folder 
Thätigfeit zu erbliden. Wir fagten dem Urheber biefes 
erhabenen Schaufpield unſern Dank und warfen, bevor 
wir nd zum Hinabfteigen anidhidten, noch einen Blick 
auf die zu unfern Füßen ſich auebreitende Landfcaft, 
Auch das Metter begünftigte und, man fah fait Alles 
far und deutlich; beinahe ganz Sicilien, ein großer 
Theil von Kalabrien und vom mittelländifhen Meere 
mit den liparifhen Inſeln breiteten fib vor dem 
vielbefhäftigten Auge gleich einer Landcharte aus. 

Mir eilten nun, einen Ort zu verlafen, mo fein 
lebendiges Weſen, wenigſtens unter den Umftänden, uns 
ter welchen wir und dafelbit befanden, lange auszuhalten 
im Stande iſt. Daß die Umfrände nicht immer diefelben 
find, geht 3. B. daraus hervor, daß viele Neifende, un: 
ter andern der Freiherr von Riedeſel, fih über bie 
beftige Kälte auf dem hoͤchſten Gipfel beklagen, wogegen 
wir, ber heißen Dünfte wegen, von berfelben durchaus 
nicht beläftiot wurden, obgleich Miedefel fih den 2. Mat 
(1767), alfo noch erwas fpäter ald wir, bafelbft befand. 
Daß der Etna zu unſerer Seit überhaupt über nicht 
Geringem brütete, laßt mich noch ber Umſtand vermu— 
then, daß einige Tage nah unferer Beſteigung, ald wir 
Sicilien verlaften batten und und auf dem Meere 
150 Miglien von ihm entfernt befanden, wir bei Nacht 
einen beftigen Ausbruch wahrnehmen fonnten, 

Da es beller Tag geworden war und es bergab ging, 
fo erreihten wir das englifhe Haus in fehr kurzer Seit, 
Wir hörten ed noch oft heftig hinter ung toben und brans 
fen, und froh, folde Muͤhſeligkeiten binter ung zu ha= 
ben, fpraben wir mit Luft von dem großen Scaufpiele, 
beifen Zeugen wir geweſen waren. Im englifchen Haufe 
vertheilten wir unter und ein wenig Geflügel, Brod und 
Mein, und nabdem ung dies Frübftüd merklich geftärkt 
hatte, beftiegen wir wieder unfere Maulthiere und fezten 
unfere Meife fort. Die armen Thiere hatten die ganze 
Zeit ohne Waffer — denn diefes findet fih auf dem Etua 
nit — und nur mit wenigem Futtek zubringen müfen. 
Dft erliegen fie auf diefer Meife, movon ung bie bin und 
wieder auf ber vor dem englifchen Haufe befindlichen Ebene, 
das MWeizenfeld genannt, zeritreuten Gerippe übergeugten. 
Noch blidten wir mehr ald einmal zuruͤck, und unfer Führer 
winkte dem ftetd dampfenden Sirater, der ihm feinen Lebeud: 
unterbalt gewinnt, noh manden freundliben Gruß zu, 

Die Gegend, welche wir bei Nacht durchzogen hatten, 
fonnten wir jezt näher betrachten. Schon gegen dad Ende 
der Schneeregion finden ſich ſchwache Spuren von Veger 
tation: erft Moodbifhel, dann niedrige Dornen, darauf 
höhere Stauden und endlich mannigfaltige Sewaͤchſe gröf: 


— 1016 —- 


ferer Art. Schon ziemlich Weit vom engliſchen Haufe 
weg fahen wir forgfam mit Sand bededte Schneefelder, 
von denen Catania fih in der heißen Jahreszeit verficht, 
Zu unſerer Linten hatten wir ein ungebeures ſchwarzes 
Lavafeld, in welchem hin und wieder, nach der Waldre⸗ 
gion zu, grüne Infeln oder Dafen liegen. Zu Anfang 
ber Waldregion, uns zur Rechten, fahen wir eine Höhle 
in der Lava, grotta delle capre, Ziegenhöhle, genannt, 
welche früher den Reiſenden zum Uebernachten diente, 
Die fogenannte Waldgegend ift bödft dürftig; bin und 


wieder ragt ein Daum aus famarzer Ladaerde oder sit ’ nenfplefchen, Bas nach allen feinen Eharafteren in Deut ſch⸗ 


ſchen Felſen hervor, und der Boden iſt überhaupt nur 
fparfam mit Grün bededt, 

Um 104 Uhr trafen wir wieder im MNicolofo ein, 
entließen unfern guten Führer, welcher ung treuberzig 


zum Abſchiede die Hand reichte, gönnten den Maulthie— 


ven einige Ruhe und braden dann nah Catania auf. 
Wir bemunderten auch diefen Tag, wie den vorigen, die 
auffallend ſchoͤne Gefichte: und Körperbildung der Weiber 
in den am Fuße des Etna liegenden Ortibaften. Sie 
find groß, von kurzem Dberleibe, ungemein ſchlank und 
anmutbig in ihren Bewegungen, 

Nachmittags kamen wir in Catania an. Als es 
bduntel ward und mir ung fchom zur Ruhe begeben woll- 
ten, wurde umnfere Aufmerkſamkeit noch durd eine beſon— 
bere Rebhaftigkeit auf den Straßen und auf dem vor ung 
gelegenen Hauptplage gefeſſelt. Wir traten auf den Al: 
tan und faben wine große Prozeſſion zu Ehren des beilis 
gen Francesco di Paola. Der Heilige, in feiner Ordeus— 
trat, auf einem mächtigen Gerüfte, vom Lichtern umge: 
ben und von mehr denn 50 Perſonen aus dem Molke ge: 
tragen, burdzog unter dem ſtets wiederholten Rufe: 
viva St. Prancesco di Paola! die Straßen Cataniens. 
Auf dem Plage felbit, vor der Kirche, waren alle Vor: 
februngen zu einem großen Feuerwerke getroffen, weldes 
begann , ald der Heilige die Munde gemacht hatte und 
sur Kirche zurüdgefehrt war. Raketen, Leuchtfugeln, 
feurige Draden und Kauonenfhäffe folgten ſchnell auf: 
einander und entlodten dem verfammelten Volke lautes 
ZJubelgefhrei. Der noch blau fhimmernde Himmel, das 
rothe Feuer zwifhen dem braunen Dampfe, binter wel: 
chem fih die Kirche und die ferner liegenden Häufer 
von Zeit zu Zeit wie imMebel zeigten, gaben einen ganz 
eigenen Charakter dem Scaufpiele, das am Ende dieſes 
mir unvergeflichen Tages ein Gegenſtück zu dem Morgens 
gefehenen großen Feuerwerke im Schlunde des Etna bildete, 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, 8. Ottober. 
GBeſſchluß.) 
Neue Dramen nah franzöſichem Zuſchnite. 
Die brave deutſche Lleberfegerin (Madame ſtrickeberg) 


durfte dieſes im unſerer (wie Leſſing mit irouiſchem Stolze 





fagt) plumpen Sprache nicht wagen; fie hat demnach tobt: 
getban, diefe Klippen zu fprengen, wozu ſie um fo mehr das 
Recht batte,.ald bie Pulvererfindung bekauntlich eine deutfche 
iſt. Dadurch ift num aber nur die Haälfte bed Hauptcharat⸗ 
ters deutſch geworden, die andere Haͤlfte und alle übrigen 
Perfonen find frangdfif geblieben, und die Nachahmung ift 
nicht mehr dad Mufter ; es fehlt ibr das Pifante, eben das 
certsin je ne sais quoi, von bem es mir freiltch -tieb iſt, 
daß ih, als Deutſcher, ed nicht weiß. Mit einem» Worte: 
da dad Erüc einmal uͤberſezt wurde, fo ift die Ueberſeberin 
in jeder Hinſicht nur zu Toben, und ihre Arbeit ſteht hoc 
fiser den gewöhnlichen Nabrifaten biefer Art; 06 aber ein 
aus fo At franzbſiſchem Grund und Boden erwachſenes Thräs 


fand uumdglich flattfinden far’ überſezt werben foll und 
inuß, felbft weun ed oem Seribe berräbrt, iſt eine andere 
Frage; und beantworten wir fie nicht, weil ſich beinahe eben 
fo viel baflır, als dagegen ſagen Lift. — Was bie Darftef: 
fung beider Stuͤcke betrifft, fo würden wir, wenn wir für 
ein Berliner Blatt fohrieben, nnd ausführtih darüber ver: 
nehmen laſſen, und befonders im leztern Stäcke das Spiel 
der Mad, Wolff und des Hrn. Lemm lobend zn erdrterh 
wiffen. Bir ein fremdes Blatt aber find alle Nolten im bei: 
ben Stüden gu wenig Mollen, um darüber etwas allgemein 
Lebrreiches Über Darftellungsfunft fagen zu fönnen. Col: 
ches iſt uͤberbaupt, ſelbſt für den, der es vermag, nur dann 
möglich, wenn er an die Darſteuung biſtorifch anfnfipfen umd 
beginnen fannz „Das Publitum fab und wein do, daß 
diefe Ecene fo und fo dargeſteut wurde. Mit audern Wor⸗ 
ten: fpezielle Belehrung uͤber beſſimmte Darſteuungen if 
nur eben dieſen Darftellern und dieſem Vublitum gegenäter 
am gehörigen Ort. Ein allgemeines Publitum würde man 
mit formen Cingelnbeiten und Epeziafitäten langweilen ; da 
die Krititer dieſes ſehr wohl fühlen, bleiben fie in ter 
Sobaͤre des Allgemeinen, und fo liest man In den Tageblätz 
tern Über jeden nur etwas bedeutenden Darfieller jeder Stadt 
und jedes Staͤdtchens ungefähr dieſelben, und mın fon bebt 
und leer gewordenen Phraſen. Solcher aber wollen wir uns, 
und ſelbſt achtend, enthalten. 


Aufldfung des Logogriphs in Mr. 248 : 
Etarabe, 


— 


u Be Ze We Ze ee ° 


AMopft ein Verftänd’ger mich, 
IF ich mit Kraft das Wert, 
Daß er bereitet, an; 
Wenn mich ein Knabe fehlägt, 
Lauf" ich mit Luſt davon; 
Co er mich führen will, 
Bleibt er zuruͤd. 


Sprengt mich. des Geiſtes Kraft, 

Weisen zu bändigen 

Ich mit berufen bin: 

Siehe! fo teilt der Geiſt 

Wieder sur Erbe ſchuell. 

Drans ihm der Sonne Macht 
„Kodte vordem, , 


2 er 3. 6. M. 


Verlag der J. ©. Eo ttaſchen Buhbandlung. 
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Mo rg en d 1a t t 


‚gebildete Stände, 
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Montag, 3. Ottober 1850 





Eingt, Dichter, fingt von Weln und Liebe, 
Singt euch berühmt an Lieb und Mein, } 
Gellert, 





Kieder von Theodor von Saden. 2. 
. Das Erdbeerengefdent. 


Der Traum 


Gleih dem Sohn bes Patriarchen 
“ Lag ih unter Baumes Schatten; 
Junges Blut und Mittagswaͤrme, 
Schlummer drüdt?’ dad Aug mir zu. 


MWar’d ein Wunder, waren’d Träume; 
Was ich ſah, bab’ ich gefehen: 

Goldne Sproßen, Himmelsleiter, 
Engel ftiegen auf und ab, 


Und fie reichten fi die Händchen, 
Eine ſchoͤne gleiche Kette, 

Die Geliebte, mir am naͤchſten, 
Meichte mir die liebe Hand; 


Und fie hob mich von dem Mafen, 
Half von Sproffe mir zu Sproffe, 
Mit den Händen, mit dem Herzen — 
Offner Himmel über mir. 


Bin ich's noch, der ich geweſen? 
Waren's Träume, war's ein Wunder? 
Mas ih fah, hab' ich geſehen, 

. Und, vergeifen werd' ichs nicht, 


Die rotben Beeren, die Wieſenfrucht 

Hab’ ich, mein Liebchen, für dich geſucht; 

Und fo viel Hundert ich gepflüdt, 

So vielmal hab ich mich gebüdt, 

Und bit’ ich mich, fo dacht? ich dein, 

Und dacht’, es koͤnnte nicht anders feyn L 

Das Koͤrbchen flocht ich felber auch 

Aus frifhen Meifern vom MWeidenftraud ; 

Zulegt ſchmuͤct' ih bad Ganze nur ‚ 
Mit Blumen ded Gartens, mit Bluͤmchen der Flur. 


So freut Natur ed reich umber, 

Ein freundlich, liebes Ungefähr; 

Es fommt das Herz und ſammelt's ein, 
Da muß es gleih wad Ganzes fepn: j 
Nun ift dad Koͤrbchen dein Haargeflecht, 
So zart verfchlungen, fo kunſtgerecht. 


: Die Mofen, um den Rand geitrent, 


Sind deiner Wangen Lieblichkeit ; 

Und balb verftedt, halb offenbar, 
Vergißmeinnicht dein Augenpaar; 
Inmitten ruhen die Beeren drein, 

Wie deiner Lippen Purpurſchein. — 

Ach! Liebchen, nimm die Beeren von mir, 
Und gieb mir deine Lippen dafür! 


2 Ber 


5. 
Betbenntnfiß. 
Gute Weine dab’ ich niemals 
Auszufchlagen mich verheilen, 
Lieben Kuß von lichen Lippen 
Had' ih and noch nie verſeſſen. 


Aber wenn an Mein und Liebe j) 
Sich die Seele hat geweibet, 

Iſt's ein Wunder, daß im Ligder, J 
Die Gedanken ſich gekleidet? _, 9 


Und fo wag' ich's ohne Bangen, 

Und auch ohne Eitelkeiten, 

Mich zu ſchließen an die Reihen 

Aller Dichter aller Zeiten. 5, 


Denn fie konnten ohne Liebe, 
Konnten ohne Wein nicht teben, 
Alles And're mag ſich finden, 
ber das ift Dichterleben. 


Und zulezt ift dad die Meinung: 
Liebe hält fi fRil verborgen; 

Doch der Wein wird glei in Liedern 
Für die Offenbarung ſorgen. 


RT 


dee 3 


Bilderaus Rußland 
(Bortfegung.) 


Da zu Ende des Junius und zu Anfang des. Julius 
die Ubenddämmerung nod lange nidrmaufgehört bat, wenn 
fhon die Morgendämmerung wieder anfängt, fo fann man 
auch um Mitternacht und ohne Mondlicht einen nur etwas 
ftarfen Drud ganz bequem lefen, und wenn man auc erſt 
um Mitternacht zu Bette gebt, ſo muß man fih doch noch 
bei Tage niederlegen. Diefe, wenu glei nur Furze, aber 
prägnante Hitze fheint jene fonft jo falten Gegenden auf 
einige Wochen förmlich zu einem tropifgen Lande zu ma: 
hen. Nach zehn Uhr Morgens werden alle Arbeiten, felbft 
der gemeineren Klaſſen, eingeftelt und alle Fenfterläden 
geſchloſſen oder blos die nördlichen Feniter offen gelaffen. 
Bon zehn Uhr Morgens bis drei Uhr Abends’ find die 
Straßen der Städte und Dörfer leer und eluſam, da alles 
fih in dem Schatten feines Haufed oder feines Gartens 
vor ber brennenden Hiße zu verbergen und biefe Beit ge: 
woͤhnlich zu verfchlafen fuht. Die Temperatur der Luft 
und die des Bodens ift fo groß, daß man, wie man aus 
einem fchattigen Ort an einen von der Sonne befhienenen 
tritt, vor der Definung eines ſtark geheizten Backofeus zu 
ſtehen glaubt. Sie ermattet ale körperlichen und geiftigen 
Kräfte des Menſchen fo ſehr, dab man durchaus zu feiner 
Beiäftigung irgend einer Art fi aufgelegt fühle, Wenn 


— — 


man aus Ueberdruß ein Buch, eine Zeitung jur Hand 


ntunnt und anfängt zu lefen, fo fängt man and ſchon an 


zu en man legt daher unmwillig alles, weg und bes 
anägt fih, unthaͤtig die vier feineg /Zinmmers ans 
er a und bie — alles Wrdhringenden, 
aber doch zuhleih erfrifhenden und re Kälte zu⸗ 
ruͤckzuwuͤnſchen. 

! Die Sommer in jenen Gegenden find auch noch da— 
durch ausgezeichnet, daß vom Ende Mai’s bid Anfang Sep: 
fempers fein Regen fällt, fo wie auch die Ungewitter eine 
änfierit feltene Sache Ind. Durch beides wird die drüdende 
Hitze ber langen Tage fehr vermehrt. Die Urfache diefer 
Erſcheinung it ohne Zweifel die Fläche des Landes, Um 
Perm und Kafan findet man auf hundert und mehr deutfche 
‚Meilen in die Runde feinen —J——— Berg, und man 
tann die ganze Stredet von Kiech bis an den Ural, im eis 
ner Breite von hundert Meilen, eine Ebene nennen, die- 
nur da und dort dur fanfte Hügelreiben- unterbrochen 
wird, Daß demungeachtet die Fruchtbarkeit, befonders 
des Kafan’ihen Gouvernements, wie oben erwähnt wurde, 
fo groß ift, koͤmmt von der Ueberſchwemmung der Wolga, 
bie jährlich zu beftimmten Zeiten eben fo regelmäßig, wie 
ber Nol in Egypten, aus ihren Ufern tritt und die Ge: 
genden auf zwei und mehr bdeutihe Meilen von ihrem 
Bette auf fünf bie ſechs Wohen zu einem unabjehbaren 
Meere macht. Diefe Ueberſchwemmungen der Wolga und 
ber übrigen größern Flüfe, der Wijärfe, Kama, Kinel, 
Irgis u. ſ. w., welche fi in die Wolga ergießen, machen 
biefe Gegenden ſehr lebhaft und fruchtbar zugleich. Man 
fährt zur Luft und des Handels wegen zu jener Zeit mit 
nicht unbeträdtlihen Schiffen, die zwei Mafte und ſechs 
bis zehn Eleine Kanonen tragen, und oft hundert und mehr 
Neilende aufnehmen , über Wiefen und Felder zu den bes 
nachbarten Städten, die aus dieſer Urſache alle auf Anh: 
ben liegen, und wenn. die Gewäfler wieder in ihre gewohn⸗ 
ten Ufer zurücktreten, ift der von ihnen verlaffene Boden 
oft eine Elle hoch mit fruchtbarem Schlamm bededt, in 
welchem alle Gewaͤchſe bei der num eintretenden Hitze wie 
in einem Treibhauſe ſchnell und fräftig gedeihen, In Nies 
derungen bleiben aber aub Suͤmpfe zuruͤck, deren Waffer 
mehrere Monate ftagniren, in Faͤulniß übergeben und 
diefe font fo nefunden Gegenden im Juli und Auguſt mit 
bösartigen Fiebern plagen. Das Gouvernement Ufa beion: 
ders wird in jener Zeit von einem Wechfelfieber beimgefucht, 
welches den Kranken nur ale fieben Tage einmal befällt, aber 
fo beftig iſt, daß ed meiftend mit dem Tode endet. Auch 
in und um Kaſan find die MWechielfieber, wenn gleich 
nicht tödtlich ," doch ungemein angreifend, Diele Fieber 
find in Kafan eins oder dreitägig, ſehr felten viertä: 
gig, und fie unterfheiden ih von den kalten Fiebern un: 
ferer Gegenden neden andern Erfheinungen vorzüglich das 
durch, baf der Kranfe beinabe keinen Froſt, ſondern nur 
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rg Stehen tm Müdgrate fühlt, dem aber 
bald eine ſehr große Hitze und ein Auferft heftiger Kopf 
(merz folgt, bei dem man jeden Yulsfhlag wie den ei: 
fies Hammierd fuͤhlt. Die ruſſiſchen Aerzte kuriren biefed 
Bieber ganz allein mit Ehinarinde, 

Da wir dom Fieber ſyrechen, fo fen es mir erlaubt, 
bier noch einiges, dieſe Aranfbeit Betreffende anzufühe 
‘gen, wad imNuslande wohl nod nicht befannt it, Der 
Mufe verbindet einen ganz fonderbaren Aberglauben mit 
dieſer Krankheit, wie ſie denn überall wegen ihrer auf: 
falenden Sonderbarkeiten, des regelmäßig zu derſelben 
Stunde wiederkehrenden Anfalls bei font gefundem Körs 
per und dergleihen, den Volksglauben in ganz befondere 
Toätigkeit zu fehen pflegt. - Die Ruſſen, und nicht blos 
die fogenannten gemeinen, balten das Wecſelfieber für 
eine weibliche Perfon, die in naͤchtlicher Stille herum— 
ſchleicht, um ſich nad ihren oft ſehr fonderbaren Launen 
ihre Opfer auszuſuchen. Diefe Perfon, oder diefer weib: 
lihe Geift, heißt Lichoratla, und eben fo wird aud das 
Fieber felbft genannt. Um bie Vorſtellungen der Ruſſen 
von dieſem Geiſte deutlicher zu machen, will ic die Er— 
zaͤhlung des verftorbenen Urhimandriten (Biſchoffs) Ifrael 
von Kafan, eines wegen feines Verſtands und feiner hoben 
Medlichkeit allgemein geſchaͤzten Mannes, mit feinen eiges 
nen Worten wiedergeben. „Ich war,“ erzäblte er mir, 
„zwanzig Jahre alt, und Sefretär des Kloſters zu Sim: 
birst, deſſen Abt mich befonderg liebte und mid auch zur 
Annahme des geiftliben Standes beitimmte, Eines Abends 
in der Butterwoche (Faftnacht) hörte ih in dem benad: 
barten Haufe eine raufbende Tanzmufif, und obihon es 
uns ftrenge verboten war, zur Nachtzeit das Klofter zu 
verlaffen,, fo mußte ich doch Wege zu finden, um unent— 
deckt aus demfelben und bis vor die Fenfter des Tanzſaales 
zu kommen. Obſchon diefer zur ebenen Erde lag, fo waren 
doc die Fenfter zu hoch, um durch fie von ber Gaſſe die 
luftigen Bewohner des Zimmers feben und meine Neu: 
gierde befriedigen zu können. Mit Mühe. und Angſt vor 
der Entdeckung kletterte ich doch endlich hoch genug, und 
erblidte zu meiner großen Freude dad fröblihe Voͤllchen, 
unter dem ich fo gerne gewefen wäre. Uber meine Freude 
ſollte nicht lange dauern; denn kaum hatte ich in das bunte 
Gewühl einige Blide geworfen, als plöglich aus demfelben 
eine hohe magere, im Gefichte fehr ſchoͤne meibliche Geſtalt 
hervortrat und, die Augen unverwandt auf mich gerichtet, 
den Weg zu meinem Feuſter einfhlug. Cine innere Ab: 
nung fagte mir ſogleich, daß dieß die Lichoratka ſey, die 
mir fo oft vom andern befchrieben worden war. Ich er: 
ſchrack, fprang herab und ſchlich betroffen nach Haufe. Ich 
legte mic befümmert zu Bette und erwachte nah Mitter: 
naht — im Fieber. Ich litt fünf Wochen daran, während 
welcher mich mein alter guter Abt täglıh befuchte und auf 
das Liebreichfte behandelte. Am Eude diefer Zeit hatte 
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ich den Einfall, meinen alten Wolſspelz, den ich auf meis 
nen - Infpektiongreifen im Winter zu brauchen pflegte, 
durch meinem Diener von dem Boden des Haufes bringen 
und, der größeren Wärme wegen, über die Dede meines 
Bettes legen zu laſſen.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Miszelle m 


Die Parifer Barricaden, — Die Frangofen 
find in neuerer Zeit große Liebbaber ‚der Statiſtik, und 
fo haben fie denn aub nicht verfäumt, die Plaiterfteine 
zu zählen, die von ibnen in den Tagen des Jull von der 
Stelle gerüdt worden find. — Das Parifer Pflafter nimme 
einen Flähenraum von drei Millionen. Mietern ein, Es 
waren, ungerechnet die Verrammlungen aus. den Baͤu— 
men der Boulevards, aus Zimmerbolz, Wagen, Hause 
rath, fogar aus Leiden, 4055 Barricaden aus Pflaſter— 
fteinen errichtet worden, Die Stadt Paris hat drei Mäns 
ner mit der Berechnung diefer VBarricaden beauftragt: im 
eriten Theil ergaben ſich 46,000 Meter aufgeriifenes Pfla⸗ 
fter, im zweiten 37,000 M., im dritten 42,000 M,, zus 
fammen 125,000 Meter. Somit ift etwa der zwanzigfte 
Theil des gefammten Parifer Pflaſters aufgeriffen worden, 
Jedes Quadratmeter enthält 25 Steine, die ganze Summe 
der von der Stelle geridten Steine beträgt demnach 
3,125,000 ; und fomit bat das Volt, das Gewicht eines 
Pflafterfteines im. Durchſchnitt zu 50 Pfund angenommen, 
in wenigen Stunden eine Laft von 156 ,250,000:. Pfund 
bewegt. Won jenen 5,126,000 Steinen find 212,000 jerr 
ſchlagen und als Wurfgefbüg in die Käufer binanfgehras, 
gen worden. Die Wiederberftellung des ganzen Pflaſters 
bat 250,000 Francs gekoſtet. — Es gibt in Paris 1500 
Strafen und 25,000 Häufer ; 6000 Laternen, jede 63 Mer 
ter von der andern entfernt, beleuchten die 1500 Straßen. 
Die Unterhaitung jeder Laterne koſtet die Stadt jährlich. 
405 F., und die erfte Anſchaffuug ‚etwa balb ſo viel. Beh 
weitem der größte Theil der Laternen ift nichk verdorben 
worden, der Echaden läßt fih aber nicht genau ber 
rechnen; nimmt man indeffen. 20,000 $r. an, fo koſtet 
die Dievolution den Parifer Gemeinderath etma 270,000 
Franc; alfoı ungefähr fo viel, als Karl X. Unter feine 
Truppen bat austheilen laffen. “ 


. IE, en 2 


Alter der europäifhen Herrſcher. — Pabſt 
Yius VIIL,. der Altefte Regent, iſt 68 Jahre alt und 
ziemlich gefund, Carl Jobann Koͤnig von Sameden, if 
66 Jahre alt; er bat vor Kurzem eine fhwere Kraukheft 
durchgemacht, genieft aber einer feſten Gefundheit, Wu: 
beim Iv., König von- Groöbritannien, 65 9.; er leidet 
am einem gefährlichen Uebel, befinder fi aber gegenwär: 


4 


— — 


— 1020 — 


tig ſehr gut. Friederich VI, König von Daͤnemark, 62 
3. und fehr gefund, Franz, Kalfer von Deftreih, 629, 
Griederih Wilhelm III., König von Preußen, 60 Jahre, 
Wilhelm J., König der Niederlande, 58 3.5 er leider an 
einem hronifhen Uebel, hat aber eine fehr frarfe Konftis 
tution; er gleicht einem alten Soldaten. Louis: Philipp, 
König der Franzofen, 57 9.5 durch feine mäßige, bür: 
gerlihe Lebensart genießt er einer vortrefflihen Gefund: 
heit, Franz, König von Neapel, 51 9.5 er leidet an 
der. Gicht. Mahmud, Sultan der Osmanlis, 46 J.; er 
iſt phyſiſch und moralifh ausnehmend Fräftig organifirt; 
fein Unfehen iſt fehr auffallend umd verräth einen nicht 
gewöhnlihen Mann. Ferdinand VIT., König von Spa: 
nien, 45 J.; längft ſchon it feine Gefundheit zerrüttet; 
er leider fat immer an der Gicht, bat fi .aber beffen 
ungeachtet zum viertenmal verheirathet. Ludwig, König 
von Baiern, 45 J. Nilolaus, Kaifer von Rußland, 34 
J.; er ift groß, eäftic, thätig und fehr abgehärtet. Das 
juͤngſte gefrönte Haupt und das einzige, das dem fhönen 
Geſchlecht angebört, ift Donna Maria, Königin von 
Portugal; fie it 135 9. alt, fehr huͤbſch, aber fehr zart, 
amd hinkt ein wenig. 


Korrefpondenz:Nahrihten, 


Paris, Ditoser, 
Noth ded Buchhandels, Fournalinie, 


Mitunter hat bie lezte Revolution und bie im dem Nach⸗ 
Barlandeandgebromene bier und anderswo traurige Folgen ge: 
habt, welche bie Freude ber dem olficlihen Gang ber allges 
meinen Angelegenbeiten Nlören. Faſt täglih bört man von 
Banterotten; einer der atungsmwäirbigften Kaufleute von Pas 
ris, Baal, Deputirter und Präfident des Hanbeldtribunnfs, 
wollte fih aus Verzweiflung Über die Zerrättung feiner Hands 
lung dad Leben nehmen, und man bat Mübe gehabt, ibn 
daran zu binderu. Befonbers verbeert diefes Leber dem Bu: 
banbel; faum kaun man auf zehm folide Buchhandlungen jezt 
in Parie rechnen; bie meiften andern gehen su Grunde oder 
Neben auf ſchwachen Füßen, Man fedt jezt mehr Zeitungen 
aſe Buͤcher denn was und am naͤchſten angeht, find die tägs 
lichen Begebenheiten des Baterlandes und ber Fremde, und da 
die Wahrbeit bier nicht unter dem Dämpfer der Ernfur er: 
fictt wird, fondern Alles frei an ben Tag Fommen kann, fo 
baben bie Tageblätter ein maͤchtiges Intereffe, metal mit 

fang biefes Monats au für die Hanptzeitungen eim noch 
nrößeres Format hat angenommen werben inüffen, old man 
Thon feit einem Jahre hatte; wenig fehlt nun noch, fo erreis 
chen die Parifer Biätter die Groͤhe der Ronboner, Inbeffen 
nun die Tageblätter bie KHanptlektäre bed Publitumd audmas 
wen, wird bie Literatur vernachläffigt, umb die Parifer Buchs 
hänbter, welhe feit zwdtf Jahren eine ungeheure Menge von 
Altern belletriftifhen Schriften wieder aufgelegt haben und des 
nen feit blefer Zeit die Brüffeler Buchhändler ale Neuigfeis 
ten, die nur einigen Abſatz baben, ofme Schonung nachdruk⸗ 
ten , figen in ihren vollgefpicften Buchtäden und harten verge: 
bend auf die Wiederkehr der Zeit, da das Publitum nicht von 
außen, her bewegt war und ſich ungeſtoͤrt mit feiner Mationafs 


Uteratur befchäftigen Fonnte. Ueber den wichtigen ‚Staatsans 
gelegenheiten umb uͤber dem Freiheltskampf Ift auch der Streik 
wegen romantifcher und Flaffifcher Riteratur fo ziemlich ertos 
fen und wird wohl fo bald micht wieder angefacht werden. 
Ars es darauf anfam, Fraukreich von bem ſchmaͤhlichen Joche 
bes Obſturantismus und des im Namen des fogenannten Hött« 
Tigen Rechte auferlegten Deipotismus zu befreien, fechten 
Romantifer fo gut als Kraffiter, und jede ber beiden Pars 
tbeien Lat den Gieg ber Freiheit des Vaterlaudes darch Ser 
Berruft ‚einiger der Ihrigen ertauft. Alſo Haben fie beide 
bewieſen, daß es ibnen an Baterlamdstiehe nicht feblt und dag 
bie Ehre und die Freiheit ihrer Randsleute ihnen gleigindgig 
am Herzen llegt. Mach dem Streite hatte man wichtigere Gas 
Wer zu entſcheiden, als die Frage, ob die Romantik in der 
Literarur zuzulaſſen ſey? Etwas Merfwürbiges fiel mit dem 
Zournal vor, welches die, Romantif am kuͤhnſten und am ges 
ſchictteſten verfochten hatte, . nämlich dem „Globe. Der 
Hauptredatteur dieſes Blattes, Dubois, wollte daſſelbe aufge⸗ 
ben, indem er bebauptete, bet Zweck, den fi bie Herausge⸗ 
ber in dem politiſchen Theile vorgeſezt bätten, uämfıch bie 
Berämpfung des Obſturantismusg und bed fogenannten göttfts 
chen Rechts in der Regierung, fev erreicht; dad Molt habe 
fi feroft einen Abnig erwaͤhlt, die Opffurantenpartbei fiege 
darnieder und werde fib von dem erbaltenen Schlage nicht 
wieder aufrichten; bie Sendung ber Herausgeber des Globe 
ſey alfo vollendet, Dies wurde aber von einigen Mitarbeis 
tern bGeftritten; fie zeigten, wie mir bänft mit Recht, baß, 
obgleich eine große Revolution zu Stande gefommen fen, doch 
noch viel zu thun uͤbrig bleibe, indem nun erft die Staates 
einrihtangen im Sinne der Freiheit ihre gebdrige Eurwider 
Tung erbaften müßten, und daber das Amt eines unabbängis 
ven Journaliſten erft recht wichtig werde und fo au fagen nun 
erft beginne. Dies wollte Dubols, ein Freund des jegigen 
Minifters Gutzot, nicht zugeben, und ed am zwiſchen üben 
und feinem Mitarbeiter, dem romantifchen Dichter Gt. Beuve, 
ber im Globe manchmal wegen feiner originellen Dichtungen 
verberrlicht worden ift, zum Zweifampfe; gluͤcklicherweiſe fos 
ftete derfelbe aber feinem das Leben. Die Folge von biefem 
Bmwiefpait war, daß Dubols fi von dem Globe zurückzog umd 
daß bie andern Mitarbeiter, Die feine fo vortbeilbafte Meis 
nung von ihrem Zeitalter beaten, kis 06 es feiner Reitung 
mebr beduͤrfe, fortfubren , In jenem Kageblatte bie Sache der 
Frelheit und der Menfchbeit zu verfechten, und zuweilen bie 
Maßregeln der Regierung tfichtig zu beſtreiten, wenn ihnen 
biefelsen nicht mit den Forberangen eines ſtrengen Riberatiss 
mus Äbereinyuftimmen ſchienen. Haͤtten fie auch die Geber ” 
niedergelegt, fo würden doch noch Jonrnale genug biefelde 
Sache verfochten haben; denn mit Abnahme der Quotidienne‘ 
und ber Gazette de France, find jezt ale Parifer Brätten 
fiseral; nur baden einige, 3. B. das Journal des Debats, 
einen Auftrich von Minifterialismud, gegen welchen man fi) 
vorfehben muß, Aber eine blinde Ergebenheit in ben Willen 
der Negierung, wie fie unter Kart X. von den minifterielleir 
Bıättern an den Tag gelegt wurde, findet man nicht mehr; 
und niebrige Schmeiwrfei iſt glͤcticherweiſe aus den Aeituns 
gen verbaunt. Möge fie benfelden beflänbig fremb bleiben? . 
Sonbersar iſt dagenen ber demagogiſche Anſtrich, ben bie 
Quotidienne und Gazette de France mit mwahrbaft machiavele 
liſtiſcher Kin annehmen, um die neue Megierung, bie fie dafs 
fen, ind Verderben zu flürgen, . 


(Die Fortfegung folgt) 
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Erwas hoͤchſt Aufſallendes find die Laimen der Mode bei ten Franiofen, 
Eie haben vergeifen, wie fie dieſen Semmer gefleidet waren, und wie fie 
dleſen Winter gekleidet ſeyn werben, dab willen fie nech weniger. 


Montesauien, 
Lettres persaneg, 





Die Toilette 
Nach Lady Morgand neueſtem Werke Über Frankreich. 


Das Weib, ſagt ein franzoͤſiſcher Ueberſeter eines 
Kirchenvaters, iſt ein Geſchoͤpf, das ſich an Putz weidet, 
und dieſe Definition paßt auf die Franzoͤſin beſſer als auf 
jede andere Frau in der befannten Welt, Woher dieß 
kommt, dad mag die Philofophie ergründen; aber gewiß 
iſt ed, das Faktum ift durch Beobachtung erwiefen und 
bie Geſchichte legt allen Ernites ihr Zeugniß dafür ab *). 
Einen ganz artigen Beleg für diefed Faktum erbielt ich, 
als ich nad Paris fam, durch den Beſuch einer meiner 
ſchoͤnen Freundinnen von 1818 ber. Die Beit, bie bin 
und wieder an ihrer Perſon eine Fleine Spur binterlaffen, 
batte fie dafür mit deſto mehr Geſchmack ausgeſtattet, 
amd juft foviel, ald ihre natürlichen Meise durch die Jahre 
eingebüßt, hatte ihre Toilette gewonnen, Madame be... 
tft, im ftrengften Sinne bed Worted, femme ä la mode, 
und wer fo heißt, wird in Franfreih mie eine Göttin 
angeſehen, Was eigentlich dazu gehört, um fich aufdiefe 
dohe Stufe zu ſtellen, ift micht leicht zu fagen. Die ius 





%) Bei ber Taufe bed Golins ber Frau von Sourdis im 
Zabr 1594 trug Gabrielle d'Eſtreͤes ein Kleid von ſchwarzem 
Utlad, dad bdergeftalt mit Perlen umb keſtbaren Steinen Äbers 
Laden war, daß fie fih kaum unter feiner Laſi bewegen fonnte, 
Sie Hatte fih ein Schnupftuch für neungebnbundert Frauten 
flicten laſſen. Was find dagegen die geflidten Schnupftücher 
uunferer jegigen Schbn em! 


gendlihften Schönheiten, bie glängendften Geifter, die 
allerliebenswuͤrdigſten Gefhöpfe werden durd die femme 
& la mode verdunfelt und befommen nicht felten auf dem 
Pall feinen - Tänzer oder bleiben verlaffen in ihrem 
Boudoir ſitzen, während jene Werförperung des weiblichen 
Inſtinkts der Gegenftand der allgemeinen Aufmerkfamfeit 
iſt und einen Schwarm von unterthäntgen Andelern um ſich 
verfammelt, die eben an der Grenze der Leidenfcaft fteben 
bleiben, denen es auch um ein Verbältniß wahrer Zunei« 
gung nie zu thun ift, die darüber häufig Gegenftände ver: 
nacläßigen, melde zu jener wie zu diefer geichaffen wären, 
und dafiir fih dem leeren Gefolge ihres Goͤtzen anſchließen. 
Ich fragte einmal einen jungen Parifer Fashionable, 
warum Mabame de „.., die doch weder jung noch hüͤbſch 
fen, fo viele Verehrer babe; er zudte die Achſeln, zog 
die Augbraunen bob binauf, mußte nicht, was er ſagen follte, 
und brach endlich in folgende Worte aus: mais; mais — que 
voulez vous que je vous dise? c’est une femme ä la mode, 

Eben wollte ich ausgehen, um General Lafayette mei: 
nen erften Befuch abzuſtatten, da befuchte mic die Dame, 
von ber ich eben fprab. Wir begrüßten und, wie wie 
von einander gefbieden waren, mit der aͤchten franzoͤſiſchen 
Artigkeit, der vollen irifhen Herzlichkeit; wir münfcdten 
einander Glüd, daß wir ung beiderfeitig fo gut fonjervirt 
hätten, wie ed unter Frauen Sitte ift, die gerne etwas 
Schönes hören und darum gerne etwas Schönes fagen; 
und ift ja doch die Eitelkeit nie begehrliher, ald wenn 
Grund und Boden, worauf fie fi aufgebaut bat, nicht 


— 108 — 


mehr fo recht ſicher iſt. — „Sie wollen ausgehen?“ fragte 
fie. — „Ja, id bin auf der Fahrt bei meinen Belannten 
berum.* — „Huf der Zoilettenfabrt, wollen Sie fagen,‘* 
erwiederte fie und warf einen eben nicht fchmeicbelbaften 
Blick auf meinen Anzug. „Ich bin fo früh bier, damit 
Sie mir den rechten Weg einfchlagen." — „Aber, liebe 
Frau von ..., iezt kann ich nicht auf die Zollettenjagd 
geben; nicht um Alles in der Welt möchte ich General 
Zafapette verfeblen, und eben jezt it er noch zu treffen, 
ebe er in die Kammer geht.“ — „Ahr! vous voulez done 
faire mourir de rire le general?“ — „Zu todt lachen! 
und mworäber 7* — „Morüber ? über Ihre Toilette, Lieber 
robe & grands volans, capote à baleine! bon Dieu, est. 
it possible #* Und damit lachte fie recht nah Herzensluſt. 

Nachgerade fing ib an, allen Ernſtes zu fürchten, ich 
möchteirgend etwas Laͤcherliches an mir baden ; aber ein Dlid 
in den Pfpchefpiegel vor uns überzeugte mich, dag Alles in 
Drdnung fep: ein ganz neuer Ganezout, nah den neueiten 
Muftern von D’Connel in Graftonftreet, der Zug für Zug 
nach der legten Nummer des petit Courrier des dames ge: 
ſchnitten waren; ein Hut nad einem Modell der Miftreß 
Gorfon in London. Ich redete, mit Anführung meiner 
Mutoritäten, meinem Putze dad Wort; da warb ed ber 
Artigfeit der Frau von... zuviel und fie lachte aus vol: 
lem Salfe: „Estelle naive, cette chere milady,‘ rief fie, 
„arec son petit courrier et sa bonne madame Carson! 
Ecoutes, chöre amie: on ne s’habille point jei d’aprös 
des programmes imprimes; und wenn man Sie mit einem 
folden Hut aus dem Magen fteigen fähe! Sie müßten fich 
gefallen laffen, wenn Ahnen Alles nacliefe.* 

Ich war außer mir, Werhöhnt follte ich werden; 1820 
wegen meines Buchs, 1829 wegen meines Huts verdammt 
werden! So manderlet hatte fi verändert, Konnte ich 
alfo willen , ob auf einem Toilettenverbrechen jezt 
nicht diefelde Strafe ftand; wie font auf einem Maje 
ftätsverbrehen? Der faredlibe Spruch: ä tous su- 
jets il est enjoint de courrir sus, tönte mir in bie Obren, 
und der Parifer Pöbel, wie er mit Priügeln und Steinen 
den Befehl vollzieht, ſchwebte mir fo tebhaft vor, daß ich 
ganz ängftlidr ansrief: „Sie machen mir ganz bange; mas 
rathen Sie mir denn ?* — „Das Fifhbein an Ihrer Ca: 
pote gehört am Ihe Kleid; fort mit diefen über zwei Mor 
nate alten Moden, werfen Sie fi in bie Zoitette der 
Saiſon, und Sie werden aufs Beſte aufgenommen: benm 
der Liberalidmud ift an der Tagedorduung und alle jungen 
Leute lefen Ihre Buͤcher; aber glauben Gie mir, Liebe, 
kein noch fo berühmter Name entihuldigt ein lächerlihed 
Koftäm.* — „Ein läherliches Koſtüm!“ fagte ih, ernft: 
lich unwillig, daß man mich wegen Lappallen fo quälte, 
während ber Imtereffante Beſuch, dem ich vorbatte, mir 
Herz und Kopf in Anſpruch nahm. — „Der Ausdrudmag 
etwas ftark ſeyn,“* ermiederte fie; „aber es iſt einmal fo, 


e3 iſt Ie mot propre. Bei Ihnen fällt mir Frau von 
Staäl ein, die molte ihren rothen Turban aus der Zeit 
des Direftoriumd nun und nimmermebr ablegen; fie trug 
ihm beharrlih, Moden und Otegierungen mochten wechſein 
wie fie wollten, bid zur Meitauration, und da erſchien fie 
vor der Herzogin von Angouleme in demfelben Kopfpuß, 
den fie aufbatte, als fie mit Bonaparte bei Talleprand 
fpeifte; aber fo ift ed einmal, im Aeußern ift mit Euch 
getebrten Weibern nichts anzufangen.“ — „Gut, gut,“ 
fagte ih, „laffen Sie mich jegt zu Lafapette geben, ein an, 
dermal folen Sie mid nacgiebiger finden. Fuͤr den 
Mann, ber zwei große Nevolutionen durdgeführt hat, für 
ben Stifter, den Obergeneral der Nationalgarde, für den 
bin ich gut genug angezogen.“ — „Bet Ihnen fönnte man 
die Geduld verlieren ,* rief Madame de... . und gerieth 
in jene Heftigkeit, im der die Franzöfin imponirt, wenn 
fie nicht komiſch erſcheint; „bat eim Mann darum, daß 
er Meiche gegründet oder zerftört hat, weniger Augen und 
Menihenverftand ? Ihr General ift ein großer Mann, das 
gebe ih zu, aber er ift Frangais avant tout, und für ei: 
nen Franzofen , und wäre es St. Dionvs in eigener Ver: 
fon, ift eine alte Mode ein fuͤr allemal lächerlich.* — „Gut,“ 
fpradı ih; „wir ſchwatzen da ganz umfonft: ausgehen muß 
ich, mein verehrter Freund erwartet mid, Nur den Ge: 

fallen kann ih Ihnen thun, daß ich unterwegs anhalte 
und einen Hut mad ber Mode kaufe. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Bilder aud Rußland 
(Bortfegung.> 


„In der nächftfolgenden Nacht,“ fuhr der Arhiman: 
drit in feiner Erzählung fort, „erfhien mir im Traum, 
wenn es ja ein Traum und nit eine wirflide Erſchei⸗ 
nung war, die Lichoratfa ganz in demfelden Unzuge, in 
welchem ich fie vor fünf Wochen gefehen batte. Sie trat in 
mein Zimmer undnäderte fi Tangfam meinem Bette. Als 
fie ganz nabe ftand, drohte fie mir mit der Hand, fube 
aber glei darauf freundlich laͤchelnd mit der Hand über 
ihr Gefiht und fagte: „Pfui, wie ber Pehz ſtinkt! bier 
mag ich nicht mehr ſeyn, ich gebe zu Jeſſpow. Dieß 
war ber Schreiber des Kloſters, ein junger, ftarfer Mann, 
der während meiner Krankheit mein Amt bei dem Abte 
verfehen hatte. Als ich am andern Morgen dem mic be> 
ſuchenden Abte meine Geſchichte erzähtte, verfünbigte mir 
diefer meine Geneſung. Da er mid etwas ungläubig laͤ— 
cheln fah, wurde er beinabe böfe und: verfiherte mich hoch 
und thener, daß das Fieber nicht mehr kommen werde, 
was er mir denn gleih dur eine Menge anderer äbn: 
liher Geſchichten zu beweifen ſuchte. Wis ich num endlich 
gläubig und durch meinen Glauben beruhigt wurde, fiel 
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mir der arıne Jeſſipow ein, der. burd mich und meinen 
Pelz ind Unglück gefommen ſeyn fonnte. Der alte Herr 
tröftete mich aber, und meinte, er wiſſe kein Beiipiel, 
daß die Lichoratka fo boshaft fen. Zu beiferer Befräftis 
gung feiner Ausfage ließ er durh meinen Diener den 
Shreiber rufen und in mein Zimmer beftellen; aber wie 
erfchraden wir beide, aldder Diener zuriüdtam und Jefis 
pow entihuldigte, weit er im Bette liege und, ein befti- 
ges Lichoratka habe. Der arme Junge litt dem ganzen 
Herbft daran, und zu Anfang des Winters baben wir ibn 
begraben. — Solche Gefhihthen kann 'man in Rußland 
in jeder Familie zu hunderten hören, und ich rathe je: 
dem Fremden, feine Sweifelfuht oder fein Lächeln zu un: 
terdrüden, wenn er nicht für einen Freigeift oder für ek 
nen Thoren gehalten werden will. 

Auffallender noch ift eine andere Krankheit, welche 
ich font nirgendd angetroffen habe. Sie wird Bjelü Ka- 
ratschki (meißed Heißfieber) genannt, und ed gelang mir 
nicht, den Grund diefer Benennung aufzufinden. Ich mil 
auch bier die individuelle Gefchichte eines Kranken aufuͤh⸗ 
ren, des verftorbenen Generals Serjeew in Kafan, eines 
fehe gebildeten Mannes von ganz vortrefflihem Charak: 
ter, ben ich während feiner Krankheit, fo wie mehrere 
Fahre vor und nach derſelben, beinahe täglich zu feben Ge: 
legenbeit hatte. Die Krankheit fing, wie gewöhnlich, mit 
einer gewifen Mattigkeit, einer Abſpannung an, bie aber 
Anfangs mehr den Geift, als den Körper zu treffen 
ſcheint. Bei fonft gutem Appetit und wenigſtens fchein: 
bar gefimdem Sclafe , bemähtigt fit des Menfchen eine 
trübe, melancholliſche Stimmung, wobei fi bald nach den 
erſten Zagen fonderbare Anſichten und Antworten Auf 
fern, mweidhe auf eine, meiftend ſchnell vorübergehende und 
oft mur einige Sekunden andaltende Unordnung im dem 
Denkvermögen und in der Apperception ber. äußern Ges 
genftände durch bie Sinne ſchlieſſen taffen. Später wer: 
den diefe Abweichungen von ber gefunden Anfiht der Dinge 
haͤufiger und greller, auch ſcheint dann der Körper in 
Mitleldenſchaft gezogen, da beſonders der Schlaf und ſpaä⸗ 
ter auch die Efluft geftört werden, ohne daß jedoch ber 
Kranke dad Bert hiten muß. Unſer Yattent ging feinen 
gewöhnlichen haͤuslichen Geſchaͤften nah und bielt au, da 
er ein fehr gefelliger Mann war, die Gefellfchaften, die 
er feinen Bekannten gab, ungeftört mweiter,. Allein bald 
darauf wurde bie Sache fo arg, daß feine Gemahlin alle 
eigentlihen Fremden fern zu balten fuchte und nur den 
nähern Fremden, bie feinen Zuſtand fannten und (dem: 
ten, den Zutritt erlaubte. Dielen leztern verbarg er feine 
Rage leineswegs, fondern erzählte ihnen vielmehr mit der 
größten Offenheit Abends, was ihm jeden Tag widerfahren 
war. Da, wenn ber Kranke gehörig gepflegt wird, bad Uebel 
keiten einen böfen Ausgang nimmt, vielmehr nady einigen 
Monaten, bei Mauchen auch ſchon nad einigen Wochen 


wieder fo langſam verihminder, wie es gefommen mar, 
fo pflegt man fich eben nicht viel daraus zu machen und 
wartet in Geduld fein Ende ab. „Heute Morgen,“ fagte 
der General eines Abends, indem er mich bei der Hand 
nahm, „habe ich mit Ihnen viel zu thun gehabt. — Ich 
äußerte meine Verwunderung, da ih den ganzen Morgen 
mein Haus nicht verlaffen hatte, — „Chur nichts* fagte 
er lächelnd,, „ich babe doch fehr viel mit Ihnen geſprochen. 
Ich ſaß in meinem legten Zimmer und börte Sie foms 
men; ich fenne Ihren Tritt; Sie Mopften an dia Thire 
und ih mufte dreimal herein rufen, bis Sie mich hörten 
und endlich ins Zimmer traten. Wir haben das interef: 
fanre Geſpraͤch von geitern fortgefegt und Sie mußten 
mir, fo bartnädig Sie auch geftern Ihren Eat vertheis 
digten, am Ende doch nachgeben. Ich war auch ganz 
müde von dem ewigen Reden.“ — Ich ſchwieg und mein 
bedenfliches Gefiht machte ihn laben. „Nu, nu,‘ fagte 
er, „ih weiß fo gut wie Sie, daß Sie nicht da waren, 
aber wir haben uns demungeahtet gefprohen und recht 
lebhaft herumgezankt. Wenn das Zeug bald aufhört, will 
ich nicht böfe fern, denn, ich verfihere Sie, fo ganz 
ohne Unterhaltung ift ed doch nicht, Ich wünfhte. Sie 
wären auch fon einmal in diefer Lage geweſen, Sie 
würden mid; dann ganz veriteben. Ich weiß ſehr wohl 
zu unterfheiden, ob Sie felbft za meiner Thüre bereintrer 
ten, oder ob ed nur Ihre, oder vielmehr meine Erſchei⸗ 
nung iſt; ich bin mir vollfommen bewußt, daß ich im lez= 
ten Falle getäufcht werde, aber ich muß mich diefer Taͤu⸗ 
(hung bingeben, mit einer Art von ımmiderftehlicer Luſt 
Dingeben,, und dann mird die Sache freilich bald fo arg, 
dab ich micht mehr weiß, woran ich bin.“ 
(Die Fortfegung folgt.> 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Bern, Dftober. 


Erfie Berniſche Indufrkfeaudftellung. 


Zum erftenmat ift im verfloffenen Sommer zu Bern auf 
Beranftaltung ded Kommerzienraths eime Inbuftriean 
feitumg zu Stande gelommen, und wie Über die vorjäfe 
rige in Genf ber Profefjor de Eanbofle, fo hat Aber bie 
Berniſche nun ber Profeffor ber Ehemie, Earl Brauner, 
einen umftändiihen und erbrteruden Bericht befannt gemacht, 
Den fogenannten ſcabnen Künften find ungleich früber, als 
ben ihnen febr mabe verwandte mechauiſchen bie MWortheite dfr 
fentfiner Areſtellung zu Theil geworden. Jene feit Tahr⸗ 
hunderten beſtebenden Kunſtgallerien, durch deren Anlegung 
Färften und Staͤdte ſich den Rubm der Sammlung treffticher 
Werte geſchickter Maler und Bildhauer ermarden „ befoͤrder⸗ 
ten 6 der auf eine Fräftige Weife die Enrftehumg ſolcher 
Kunſtwerte und die Fortſchritte der Kunſt ſeibſt. Die Defs 
fentlichteit folder Samminngen bor bem Publikum ein Mittel 
bar, feinen Seſchmar gm bilden, und es bereiteten dieſelben 
ihm einen Genuß ber ebeiften Ars. Im legtoerfioffenen Jahr ⸗ 
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bundert find den Kunſtausſtellungen die Induſtrieausſtellungen 
nachgeſoigt, und es gibt beutzutage nur wenige Kauptfiäöte, 
ſelbſt zweiter Kaffe, wenige Baprifftäbte in Europa, in des 
nen nicht durch Geſellſchaften oder durch Megierungen bderglets 
en Öffentliche Audftellungen veranftattet werden, Verſchieden 
in Zwet und Efnriptung , find bie einen dffentlige permas 
mente Sammlungen, wie in den großen polytechniſchen Juſtl⸗ 
‚tuten Englands oder den polytechniſchen Schulen von Wien, 
Berlin, Paris, Prag u. f. w., andere nur temporäre Bus 
fammenftelungen 5 bald umfaffen fie alle Bäder bes Gewerb⸗ 
weſens, bald nur einzelne, 

„Ueber die Austbeitung von Prämien (ſagt Brunner) hat 
man zwar verfehiedene Anſichten, je nachdem die einen bie 
Aufnahme der eigentlichen Fabriken, die andern die Fortſchritte 
der einzeln lebenden Handwerker zu fördern ſuchen. Ich will 
mid bier nicht im biefen Streit einfaffen, und begnfige mid 
nur gu bemerten, daß in ftaatsbfonomifcher Ruͤcſicht diejenige 
Induſtrie die vorzuͤglichſte zu ſeyn ſcheint, welche am meiften 
dabin führt, und dem Auslande am wenlgſten zinsbar zu mas 
an, daß dieſes für die einen Faͤcher auf die eine, für bie 

“andern auf die andere Weife erlangt werden kann. Tür den 
moralifayen Zuftand des Voltes ſcheint wohl diejenige Art von 
Subuftrie die auträglichfte, welche durch moͤglichſte Thelluug 
ber Arbeit dem Einzelnen ein bejonderes, in feinem eigenen 
Haufe zu verrichtendes Gerwerbe anweist, wie z. B. die In ben 
Zuratbälern verbreitete Übrenmacerei, die Reinwandfabrifas 
tion im Emmentbafe und bie zwar erft begonnenen, doch aber, 
wie es ſcheint, nimt ohne Erfolg gebliebenen Holyfconigereien 
im Dberlande. Dur ſolche Theilung der Arbeit moͤhte am 
erften die Moͤglichteit gegeben ſeyn, bie Hunt auf dem bbeh⸗ 
ften Grad zu bringen und mit bem Mudlande gu Fonfurriren, 
Auch wird auf foldye Art ber Gewerbtreivende dem bürgerli: 
en Leben als Individuum nicht entfrembet, Auf der andern 
Geite muß man aber zugeben. daß gewiffe Zweige ihrer Mas 
tur nach feiner ſolchen Bebanblung fähig find, ſondern ſchlech⸗ 
terbinge ein gemeinſchaftliches Zufammenwirfen Vieler in 
eigentlichen Wabrifen erfordern. Es ift für ein Rand fon 
ein großer Gewinn, wenn fih ein Kern eines Erwerbzwelges 
bitbet , und biefer nur erft fo weit gelangt, daß bie Waare 


tm Muslande einen gewiſſen Muf befommt und unter einer‘ 


eigenen Benennung als die Waare biefed Landes bezeichnet 
wird, Dadurch erhätt dieſelbe gewiſſermaßen ein Bürgerrecht 
in dem allgemeinen Welthandel, tvogegen bie von dem Einzel⸗ 
nen antacbenbe fi im ber Maffe der aus Fabritlindern her: 
beiftrdmenden unberädiastigt verliert. Diefen, wenn man 
ihm fo nennen darf, allaemeinen Nationafruf ber Fabrikerzeug⸗ 
niſſe zu begründen. muß, alanbe ich, eine ber vorzuͤglichſten 
Beftrebungen ber Gewerbtreisenden ſeyn. Dur Belohnung 
und Aufmunterung derjenigen , welche einen ſolchen Kern au 
bitden fuchen und melde bereitd ſelbſt Ausgezeichnetes geleis 
ſiet baben , fan bie Regierung wefentlich zur Forderung ber 
Gewerbe beitragen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Ditober. 
Fortfegung.) 
Zattit der Ultraparthei. Dad Volk ımd bie Seiten. 


Die Qustidienne und Gazette de France übertreiben 
alle Folgerungen der Grundfäge, welche der festen Revolution 
zum Grunde liegen. und fordern eine uneingefdhränfte Freis 
beit, eine völlige Botfäregierung, und wenn fi die fiberalen 
Bıätter Äber bie Zünellofigfeit und Unbäubinkeit biefer unter 
ber Breibeitömadfe verftedten Ultras betlagen, antworten leg: 


tere: Worüber beſchwert ihr euch? wir verfieben bie neue 
Negierung beffer ats ihr; wenn ihr micht mebr Freibeit geben 
wollt, als wir ſchon batten, warum babt ibr denn bie vorige 
Negierumg geftärgt ? oder ift es etwa deshalb geſchehen, das 
mit ibr, nice das Wolt, bie Främte des Sieges genichen 
möget ? Könnte die Uitrapartbei durch dieſe und aͤhnliche Res 
den der neuen Regierung ibr Anfeben beuehmen und das Bots 
oegen fie auſwiegeln, fo würde fie ibrem Ziele näher ruͤcen; 
ber Scharflinn der Frauzoſen durchſchaut aber ibre Lift, und viel: 
lelcht eben, weit man biefe falſchen Breibeitäfreunde zu fürds 
ten bat, ift man vorfiggtiger in der Qutwidelung aller ber 
Folgerungen, welche nothwendig aus ber lezten Gtaattummwäls 
jung bervorgeben, und zurächaftender in den Gtaatdeinrichs 
tungen, welge den Bürgerw die möglioft größte Frelheit 
sufigern ſollen. Die ultramentanifche Dartbei ſcheint auch ſich wies 
der von ihrer Betäubung erbott zu baben und auf dem Kampfplag 
neben ihren lieben Litraprädern gegen die neue Regierung aufrreren 
zu wollen ; dena es wirbein neues Kageblatt: Pavenir, (die Zus 
funft) mit dem Motto: „Gott und bie Freiheit,“ angetüns 
digt, woran der berüctigte Abbeé be Ta Mennais und eim 
anderer Abbe, Namens Gerber, der neulih ein But Über das 
Verhaͤltniß des Kapholizismus zum Staate berandgegeben bat, 
Hauptredatteurt feun werden, (Es haben ſich einige KHapitalt 
ſten, vermuthlich von derſelben ultramoutaniſchen Partbei, zu⸗ 
ſammengethan, um zur Herausgabe dieſes neuen Journats 
eine Summe von 400,000 Üranten berbeisufhaflen. Das 

Journal folte am 4, biefes Monats beginnen; es iſt aber mod - 
nicht erſchienen; wahrſchelnlich ſind dle Herrn Ulteamontaner 
noch nicht fertig mit ibren Zuruͤſſungen. Kür diefe Parthei 
iſt jedoch bie jegige Zeit nichts weniger als günftig, Wenn 
etwas noch verbaßter in Frankreich ift, als der Defpotidmud, 
fo ift ed Aues, was auf Sefnitenunfug abzielt. Wahrſcheim- 
lich wäre die lezte Revolution noch nicht anfgebrogen,, wenn 
ber fanatifche Theil der Geiſtlichteit es nicht zu arg getrieben 
und dadurch den Zorn bes Volks aufgereigt hätte, Daber ward 
au fogleich, nachdem das Mole dad Joch jener Vartbri abger 
ſchüttelt hatte, in den Theatern der Sefuitiömus in persona 
an ben Pranger geftellt. Faſt jebes Theater wollte feinen Ge: 
jniten baben, ber denn matürlih immer ‘ein Gleißner, ein 
Verführer, ein Erbſchleicher war. Die Farben dieſer Ges 
mälde waren etwas ſtart aufartragen; allein fo verlangt fie 
bad Vott; es mußte feinem Unwillen, feiner uͤbrigens ſedr 
gelinden Rachſucht Luft verſchaffen, und dies geſchah durch 
den Beifall, den es ſolchen farrifirten Portraͤten zollte; mas 


tuͤrlich emdigt jebed GStüc biefer Art mit der Aufdeckung dev 


Schliche des Jeſuiten oder Gleißners, und mit der Beſchaͤmung 
und dem Fortjagen beffeiben, Wenn man das Volt fo lebhaſt 
feine Freude über diefe Finalgerechtigteit äußern fiebt und bas 
bei alle bie Luftigen Einfälle hört, bie es baräber vorbrinat, 
und- wenn man dazu die poffierfiyen Karrikaturen bei den Bile 
derbändiern erblictt und alles Liest, was in Zeitfhriften wider 
die Jeſuiten nicht allein jest gefchrieben wird, fondern ſchon 
unter ber vorigen Regierung gefchrieben wurde, fo maß man 
ſich Über die Verblendung jener Möncddzumft wundern, welche: 
fit einbildete -e8 werde ibr gelingen, in einem aufgetldrten 
und nach Geifteßfreibeit bärftenden Rande, wie Brantreich, ibre 
ehemaligen Umtriebe ruhig und ungeſtbrt wieder zu beainnen, 
und ber Schutz ber Bourbonen werde binreihend ſeyn, um 
die Nation im bie alten Feffeln ſchlagen zn fbnnen, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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— Bad er forach, ebwohl ein wenig wuͤſt, 


Mar nicht wie Wahnſinn. 





Bilderaus Rußland 
(Fortfegung.) 


Ein andermal faß ib mit General Serjeew auf feinem | 


Sopha im Gefprähe, Alles ſchien in der beften Ordnung 
zu feon, als plöplich feine Augen fi auf ein ihm gegen: 
über bängendes Porträt in Lebensgroͤße befteten, und er bald 
darauf mit diefem Bilde ein Gefpräd begann. Nac einer 
Minute fuhr er mit der Hand über feine Stirne und bat 
mib um Merzeibung, wenn er dummes Zeug gelagt baben 
folte. Wir fezten unfer Gefpräb fort und ich fonnte, 
jene Augenblide ausgenommen, keine Spur von Irrereden 
oder falfher Unficht entdeten. Eo ſprang er eines Abends 
plöglih von feinem Tifche auf und fing mit einem, der 
eben bereingetreten fepn follte, zu zanfen an. Er bätte 
es ihm gefagt, daß er nicht weiter mit ibm zu thun haben 
wollte, warum er ihn nun doch wieder beläftige? u. f. w. 
Eine Stile folgte, in welcher er eine umftändlihe Vers 
tbeidigung der Ericeinung anzuhören fhien, die er aber 
dann eben fo umftändlih und, mie es mir fhien, ſehr 
sufammenbängend wibderlegte; er hörte nicht eher zu ſchmol⸗ 
len auf, bis er dem ungebetenen Gaft zur Thuͤre beglei: 
tet und ibm fein Proſtſchai (Lebewohl) nachgeworfen hatte. 
Dann fezte er ſich wieder zu und, rieb ſich die Hände und 
fagte endlih: „da war ich wieder einmal nicht recht ge: 
ſcheut,“ und war von num an ganz in der Ordnung. 
Eined Morgens ſchien er, ald ih auf fein immer 
trat, in vollem Ernfte. böfg auf mid zu ſeyn. Das hätte 


Sharetyeare, 





er, mie er fagte, doch nicht um mid verdient, dad märe 
doch zuarg, und dergleiben. Ich bat ihn, fich deurlicher 
zu erflären, und er fagte mir endlich, er babe geftern 
Abends an feinem Fenſter, dad auf einen ſchoͤnen, großen 
Zeih in der Mitte der Stadt ging, eine Barfe fahren 
feben, in welder ich mit mehreren feiner Belannten 
Epottlteder auf ihn gefungen hätte. Er nannte mir, noch 
ganz erzürnt, die abicheulihen rufiiben Echimpfnamen, 
mit denen ich ihn hoͤhniſch bemilllommt habe, ald wir dem 
Fenfter nabe famen, und kurz, es fep fo arg geworden, 
daß er endlich aufgelprungen ſey, bad Feniter geöffnet und 
ung mit dem Stode gedroht habe, — Da ich bei feiner 
lebhaften Erzählung nicht wußte, ob er nicht vielleicht in 
dem gegenwärtigen Augenblide felbft wieder irre ſprach, 
fo fuchte ich ihn zu beruhigen, das Gefpräh anders zu 
lenfen, als er plöglich mit feiner gewohnten Herzlichkeit 
mir um den Hals fiel und ausrief; „Es ift nichts, gar 
nichts, Sie find und bleiben mein alter guter Freund, aber 
ih mollte nur hören, wie Sie die Geſchichte anfnchs 
men. Denken Sie nur,“ fuhr er lachend fort, „fo 
eben war der arme, gute Menſch, der Profeffor . . . da, 
dem ich fie auch erzählte und, mie es wahr iſt, binzus 
fegte, er babe, als ih mit dem Stode drohte, mid eis 
nen Sufinfin (Hundefohn) genannt. Der arme Mann 
fam fo in Merlegenbeit, daß er mid fürmlib um Ber 
zeibung bat und verſprach, ed nie mieber zu thum- 
Er war fo ergriffen, dab er bald geweint bätte, und ich 
mette darauf, er glanbte die ganze Geſchichte beinahe ſelbſt.“ 
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Auf diefe Weite ging ed zwei Monate lang fort, und 
ich will nur noch dad Ende der Krankheit erzählen, weil 
diefes vielleicht über den Charakter derſelben Aufſchluß ge: 
ben fann. Er lag nad Tiſche ruhig auf feinem Feldbette, 
als fi fein Zimmer allmählig fcheinbar mir Menfhen 
fünte. Nach feiner Erzählung ſchlen er auf einem Markte 
zu ſeyn, wo die Leute fi dicht drängten und der Etelle, 
wo er lag, die fie Unfangs frei gelafen hatten, immer nd: 
ber famen. Obſchon er ſolche Eriheinungen ſchon öfter 
gehabt hatte, fo wurde ed ihm doch dießmal zu viel. Er 
zog die Glocke und ſchickte feinen eintretenden Diener zu 
dem Arzt. Diefer ließ ihm am Arm zur Ader. „Nachdem 
dieſes geiheben war, erzählte mir der General, wurde 
das Menſchengewühl in meiner Stube zwar nicht Feiner, 
aber die Geftalten , die ſich darin herumtrieben, murden 
almählig immer durafichtiger , und was mir befonderd 
auffiel, fie fhienen vom Kopf und den Fuͤſſen gegen bie 
Mitte ihres Körpers zuſammen zu fchrumpfen. Am 
Ende waren nur noch die Gürtelftüde von ihnen, und 
auch diefe nur wie durch einen nebelartigen Schleier zu 
feben „ bie endlich auch diefe, und mit ihnen — bie ganze 
Krankheit big auf die legte Spur verfhmunden war. Der 
brave Mann lebte noch fünf Fahre im vollfommener Befund: 
beit und ftarb endlich plöglih an einem Blutſchlage. Für 
Aerzte mag noch binzugefegt werden, daß fein Körper fehr 
blutreich und fhon etwas allzu wohlbeleibt war, und daß er 
befonders oft an Hämorrhoiden litt. Webrigeng kommen 
nur diejenigen Kranken „ die eine forgfältige Pflege ger 
niefen, gemöhnlid gut davon, während bie arme, notl: 
leidende Klafe diefe Kranheit ald unbeilbar und tödtlic 
anfieht, wie ich denn auch wirklich in den aht Jahren, 
die ich im jenen Gegenden verlebte, eine nicht geringe Uns 
zahl armer Leute diefer Krankheit unterliegen fab. 
(Die Gortfegung folgt.) 





Die tz etterte 
(Befchluß.) 

„Unbalte und einem Hut kaufe!“ rief Madame 
de ... „ah j’en mourrail"* Und fie lachte wirklich, bie 
fie fait Krämpfe befam ; endlich faßte fie ſich, troduete fich die 
Uugen und fuhr fort: — „Ste meinen alfo, wenn man 
gut gefleider ſeyn wolle, drauhe man nur im Vorbei: 
geben einen Hut zu kaufen? Sie glauben, ich werde mit 
Ihnen in die Strafe Nivienne geben, den chapeau d’af- 
fiche von einem Ladenfeniter nehmen und im Ihren Wa: 
gen tragen laffen ; dann ſuche ich Ihnen ein Kleid zu feftge: 
feztem Preife in ber Paffage Delorme aus, und vonda fhide 
ih Eie, mit ber Etifette unten am Saume, geraden Wegs 
in den Ealon des Generals, damit feine elegante Ver: 
wandte, Madame det. — ed gibt wenige Frauen in 
Frankreich, die ſich beſſer Mleiden — einen Epaß habe? 
Rein, nein, bleiben Sie heute zu Haufe, und fehen Sie 


zum Zeitvertreib in die Zuilerien hinuͤber, wenn die große 
Melt fpazieren gebt; Sie werden dadurd im Allgemeinen 
einen Begriff von der. Toilette befommen, wie fie gegen: 
waͤrtig it. Allermittelſt gebe ich zu Victorine und zu Her: 
baut und fehe zu, was fi fr Sie thum läßt.“ — „Wie? 
was fidy für mich thun laͤßt + — „Nun ja; ich nehme die 
nächte freie Zeit, die fie haben, in Veſchlag, und je 
ferai inscrire votre nom sur leur livre rouge.“ — „Die 
Zeit, die fie frei haben? Sie wollen fagen, die ich frei 
babe. — „Nichts weniger; und wären Sie Sappho in 
eigener Perfon, Sie mülfen warten, big fie freie Zeit 
haben. Die Herzogin von Berry ſchickte einmal eine Hof⸗ 
dame zu Wictorinen und ließ fie in den Papillon Marſau 
beftellen ; Victorine ließ antworten, fie fchäße ſich glück⸗ 
lich, daß fie die Ehre haben folle, Ihre Königliche Hobeit 
zu bedienen; Gie werde jie am ben unb dem Tag, zu der 
und der Stunde zu Haufe treffen.‘ — „Und wie hat bie 
Herzogin dieß aufgenommen ?* — „Ganz gut. Mas wollte 
fie machen ? Pringeffinnen gibt ed überall, aber es iſt nur 
Eine Bictorine auf der Welt, mie ed fonft nur Einen Yerot 
oder Bertingab, Thron undAltar find im Frankreich erſchüt⸗ 
tert und umgeftürgt worden, aber — die Toilette niemals.‘ 
Eben brachte man mir eine Einladung zu einem diploma⸗ 
tifhen Ball. Madame de. . „ lad dad Billet mit einem 
Entzuͤcken, wie Signore Mat es äufern wuͤrde, wenn tom 
eine neue Handfhrift von Cicero im die Hände fiele. „Voilà 
qui est bien,‘* fagte fie; „ich habe feine Minute zu vers 
lieren,, wenn ich Ihnen dienen wil. Unmöglich können 
Sie auf einen diplomatifhen Vall geben, wenn Sie nicht 
von Victorinen habillirt und vom Herbaut berettirt 
find, Ihre fhöne Landemännin, Lady „.. batte den Be 
ſuch bei fegterem verfäumt, und Fonnte wahrhaftig die ganze 
Saljon Über, im der fie ihr Debüt machte, den rechten Zon 
nicht wieder finden. Doch fier vous & moi: gelingt ed 
mir nicht, diefe zwei Könige der Mode für Ihren Puß zu 
gewinnen, fo befommen Sie Temanden aus ıbrer Schule, 
und auf den Abend ſchreibe ih Ihnen, was id ausgerichtet 
babe. Alſo ä demain, n’est ce pas?“ und weg war die, 
leichtfertigfte „ die gefälligfte aller Frangöfinnen, und ic 
ftand da, die mißmuthigſte, gebeugtefte aller Irländerinnen, 
denn ed war zu fpät zır meinem Beſuch, und, wie ich vor: 
ausgeſehen, ich fand Lafapette nicht mehr zur Haufe, 
Diefer Tag war wahrbaftigniht ber fhönfte mei: 
ned Lebens, ımd fo wollte ich ben, da die Ungft wegen 
meines Huts mir immer vor Augen ſcowebte, meinen Mors 
gen vollends hinbringen, wie ich Ihn begonnen, naͤmlich 
am Fenfter, und bier verfhaffte ib mir num, nad ber 
Weiſung meiner Freundin, jenem allgemeinen Begriff von 
Beaumonde; die im Tuileriengarten Ab: und Zugehenden 
waren aber auch ganz geeignet, ibn mir beizubringen. 
Welch ein Modepanorame tbat fih mix bier auf? welch 


‚ ein Treiben, welch ein Gedränge? eine Kalefhe um die 
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andere, ein Coupé um das andere hielt dor den Thoreu; 
Haufen von hüͤbſchen Spaziergängerinnen, begleitet von 
ihren Rittern oder Shawlträgern, ftrömten aus der rue 
royale und der rue Castiglione und fezten die Fuͤße zu ib: 
sen Heinen Chinefenfchritten in Schuhen, klaſſiſch wie Dias 
mens Halbftiefel; aber die Füße faben unter Roͤcken vor, 
die fo romantifh waren ald Chateaubriands Mufe. Der 
allgemeine Cindrud, den einem dieſe Ueberſicht gibt, iſt, 
daf alle Frauenzimmer in Einem Modell gegoffen ſchei⸗ 
nen, wie die Geleepyramiden bei einem Balleſſen. Alle 
Draperien unten find bei der einen juſt fo lang und fo 
breit wie bei der andern; Bruft, Schultern, Hüften bei 
der einen wie bei der andern ; bei allen fcheinen gleich viel 
Haare an den Schläfen zu einer Urt von Cheraux de frise 
aufgezogen; ein und derfelbe Hut / von besfelben Form, 
derfelben Farbe, mit denfelben Blumen - furz, aud Allem 
ſah eine ſpſtematiſche Moderprannet, die nichts aujfoms 
men läßt, das fidy nicht von ſelbſt verfteht, wobel dem 
individuellen Geſchmack nicht der mindefte Spielraum ge: 
gönnt tft, und dies beweist, daß der Deſpotismus eine 
fefte Burg gefunden bat, im der ibm die Charte nichte 
anbaben kann. Der durchgängige Gebrauch der enzliihen 

Mouffeline gab mir eine und. die andere Betrachtung aus 

dem Kapitel der Handelsphiloſophie am bie Hand, und bie 
feeifen Falten, welche dem ftärfften Winde Troß boten, 
bätten einen Liebhaber idealer Schönheit noch auf andere 
Gedanken bringen können, Die gleihmäßigen geraden Xi: 
nien ſchlugen dergeftalt vor, daß es nicht anders war, als 
ob Perugind und Holbeins fteife Bilder ſammt und fonderd 
aus ihren Rahmen getreten wärem und Formen wieder ind 
Leben gerufen hätten, welche Raphael und Corregio mit 
Abſcheu verwarfen. Es fhmeichelte indeffen meinem Nas 
ticnalſtolz, daß die langen Taillen und kurzen MNöde, dir 
ald unfere Moden zuerft bier Eingang fanden, ganz Paris 
im Aufruhr gebracht, den Anglaises pour rire die Entite: 
bung gegeben, auf dem Boulevard Karrifaturen, in der 
Vorſtadt Epigramme ausgebeft hatten, endlich allgemein 
getragen wurden. Aber die Mode ift iprem innerften Abe: 
fen nach launenhaft, und die Kleidermode iſt von der Laune 
der Schneider und Modeländler abhängig, bei denen re- 
cherche und Hebertreibung die Stelle des wahren Geſchmacks 
vertreten müfen, den einem blog eine gute Erziehung ger 
ben kann. 

Zur vermänftigen framzoͤſiſchen Speifeftunde wurde der 
Garten leer, juft um die Zeit, wo die Londner Fashionab⸗ 
les ihren Morgenfpagiergang im Park beginmen. Ein ganz 
anderes Vollchen löste num die Kerntruppen des Bonton 
ab: bier kleine Rentiers, die ihr Mittagsmahl verdanen 
wollten, dort Iuftige Kammerzofen, Kinderfrauen mitihren 
Pflegdefoblenen aller. Art, größern und Eleinern, luſtige, lärs 
mende Gruppen von Jungen und Mädchen; dort faßen fried⸗ 
Ude Achziger ruhig in der ſchönen Abeudſoune nad genoſſen 


der lezten zerrinnenden Sandkorner in der Natur, in der 
auch das Alter, wenn es noch fo ſtumpf iſt, Leben, Ge: 
fundheit und Freude atbmer. Troß meines unfeligen Huts 
und meiner Voland, glaubte ich zu diefer gemeinen Stunde 
ungeftraft die gewürzige Luft des Gartens genießen zu köns 
nen; ich nahm daber den Urm meiner jungen Neifegeiell: 
ſchafterin — diegleih mir modifh nichts weniger als orthor 
dor war — und wirverließen das Haus, um uns im Eden 
von Paris zu ergeben. 

Wir fezten und, nachdem mir die Allee von Oran—⸗ 
genbäumen flüchtig betrachtet hatten, dem königlichen 
Schloſſe gegenüber nieder. Eine erhabene Scene! Alles, 
Natur wie Kunſt, von den Strablen der berrli unter: 
gehenden Sonne magisch beleuchtet! Melde Erinneruns 
gen drängen ſich bier einem auf, wenn man eben die 
Werke einer Sevigne, einer Maintenon, Movigos und 
der Campan Denfwirdigfeiten aus der Hand gelegt bat! 
Da war fein Balfon , Fein Entrefot, kein Veſtibule, der 
nit zu einer Frage Aulaß gab oder eine Anekdote aus 
der Zeit der fünf lezten Ludwige ind Gedaͤchtniß rief. 
Ploͤtzlich wurde ih aus meiner bifterifhen Schwaͤrmerei 
dur ein ganz vernehmtihes Wispern in unferer Naͤhe 
aufgeihre@t: Mais quelle originale ! voyes les volans 
a dents et les tire-bouchons de la petiler Ich fab mid 
um und bemerkte, daß ein Haufen muthwilliger Grifetten 
ung zur Zielſcheibe ihrer Bemerkungen und Wite gemacht 
hatte, weil fie unfere Toilette wohl fo lächerlich fanden, 
ald eine hübſche Dame aus der Chanffee d’Antin. Aer— 
gerlih, mißmuthig ging ih nah Haufe und war nun 
überzeugt, daß Frau v. ... Recht batte und daß bie 
Toillettenfreiheit in Franfreich erft noch erobert werden muß. 
Die zwei folgenden Tage brachte ich auf einer Modefahrt 
zu, und es ließe ſich ein Buch darüber fhreiben. Un 
S pad und Stoff zum Lachen follte es dabei nicht fehlen, 
wenn auch für ernfte Betrahtung nicht viel abfiele. Was 
mir indeffen am allermeiften aufgefallen iſt, das ift der 
außerordentliche Kontraft zwiſchen der Frivotität und der 
Sklaverei der franzöfifben Frauen im Sahen der Kleidung 
und der Mode, und dem ftrengen Ernft bed männlichen 
Geiſtes, der faft ausſchließlich in den bedeutſamſten, ges 
wichtigften vaterländifhen Intereſſen lebt. Verſchiedene 
männliche Bekannte baben fi gegem mid über die Kluft 
beichwert, die fie von der weiblichen Welt [beide ; wegen 
des Mangels an Aufmerkfamkeit gegen das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht, den man ihnen vorwirft, entichukdigtem fie fi 
damit, daß es ihmen unmöglich fep, ſich mit Weſen, 
welche aus fo ganz verfhiedenartigen Elementen geſchaffen 
fepen, zu verfteben, Würden Klagen der Art allgemein, 
ſo wäre dem Mißbrauch wohl bald ein Ende gemacht. Die 
übertriebene Steifheit, die kyranniſche Stleinlichfeit ber 
Mode find Folgen einer ganz naturlichen Reaktion nad 
den Grundfägen und Sitten der Schretensregierung. Uber 
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Napoleon bat dadurch, daß ber Lurus feines revolutkonä— 
ren Hofes der tollen Verſchwendung fo großen Vorſchub 
leitete, eine bloße Thorbeit in ein Falter verwandelt, 
Die Totlette einer Frau ſteht gegenwärtig in gar feinem 
Verhaͤltniß mit den Ausgaben einer Eleinern Hausbals 
tung, und fie ift gewiß febr oft, wenn auch nicht für die 
Tugend im Allgemeinen, doc für die Ehre des Beamten 
eine gefährlihe Klippe., Der Sieg der fonititutionellen 
Grundfäge iſt vieleiht, wenn er auch die Herrſchaft der 
Ariftofratie aufbebt und allen Klaſſen vöbere Antereffen 
gibt, nicht im Stande, diefer Torannei völig ein Ende 
zu machen; aber die allerärgften Abgefhmadtheiten Fann 
und muß er verwiſchen. 
Korrefpondenz:Nahrihten. 
. Paris, Okttober. 
(Fortfegung,) 
Revolutionäre Theaterſtücke. 

Wenn einige von der Jeſultenzunft noch jest nicht fehen, 
daß es auf immer mit ibrer Herrſchaft ans ift, und daß fie 
fo wenig mit als obme KHütfe ber Gürften regieren können, fo 
möffen fie wabrlich mit dem Gtaar behaftet ſeyn. Auch bie 
Mönde, melde feit der Mücdtunft der Bourbonen nicht mehr 
auf der Bühne erfheinen durften, find nun gur großen 
Grende des Volts aus den Gtädten verſchwunden unb wieder 
auf die Buͤhne gefommen. Da find erfilich die Victimes cloi- 
trees (die Faufirten Opfer), ein Schauſpiel von Wonvel, das 
zu Unfang der Mevolntion, als die Kidſter eben abgeſchofft 
morbden waren, großen Beifall hatte und auch jezt mit vielem 
Vergnügen wieder gefehen wird, obſchon unpartheliſche Kunft: 
richter das Deflamatorifwe dieſes Stuͤckes als fehlerhaft ver» 
werfen; van wird auch bie uledliche Operette Devrienne's: 
„Die Vifitandinnen ober das Nonnenttofler‘‘ wieder gegeben; 
ferner Theniers „Fenelon ober bie Nonnen zu Eambray,' 
und „Boltaire bei den Kapuzinern,“ eine bramatifirte Mnekr 
bote, Mandes andere Stuͤct, dab bie Bourbonſche Tiwaters 
cenfur verfiümmert batte, erfcheint jezt Im feiner urfgränglis 
en Geſtalt, mit telgigen Einfällen über reiche Geifllichkeit, 
Hofſchmeichler und dergleichen, was fonft nicht berührt werben 
Tonnte, jezt aber mit Fleiß in dem Bereich der Theaterdichter 
und Karritaturzeichner gezogen wird, NMatärlich baben bie 
Theater nit unterlaffen, durch paſſende Schauſplele den Wolf: 
und Sreibeitsfieg vom Juli zu feiern, Einige biefer Ctüde 
find bdurwiorfallen; benn obgleich das Wolf bei Gelegenheits— 
ſtacten ziemlich nachſichtig iſt, fo will es doch auch ever kein 
ſchlechtes Stud ſehen, beſonders Fein ſolches, im welchem der 
Wis allzu ſelten iſt. Da bie lezte Staateumwaͤtzung diejent: 
gen, bie unten flanben, emporgebracht, unb bie, welche fich 
mit guten Aemtern verfeben hatten, fachte und ohne Büͤrde 
auf bie bloße Erde niedergefegt bat, und dadurch eine große 
Luſt in fo manchen Gemütbern entflantenlif, nad ben vafant 
gewordenen Aemtern zu haſchen, fo bat dieſe Sucht nach 
Aemtern, bie wie eine anſſegende Krantheit wüthete und ſich 
von Paris aus in bie Provinz verbreitete, fo daß alle Dilt—⸗ 
oencen, Voſt⸗ und Ellwagen Shaaren von Gollizitanten aus 
allen Eden des Reichs herbeiführen, den Kheaterbichtern ein 
Gerrfiger Stoff zu Vaudevilles geſchienen, und es find daher 
mebrere dergleichen in der Cife aefchrieben worden, bie ſich 
alle um dieſes Hafen nach Stellen und die Berfeaenheit mans 
Her chaxatterloſen Beamten breben , bie im erflen Augenblicte 
zwiſchen der alten und neuen Regierung, zwiſchen ihrem Bes 
wiſſen oder Ibrer Vartbeimeinung und zwiſchen dem heifien 
Wunfbe, ihre Etelle zu behalten, fhmwanften. Gin fols 
ches Vaudeville if der „Memtermarft,* la foire aux pla- 
ers; die Handlung geht im Vorzimmer bed Minifters vor, 


und es werben hier allerlei Geſtalten and der heutigen Wert 
vorgeführt, 2 B. ein unter der Reglerung ber Minifter wills 
tuͤhrlich abgeſezter Generalfefretär, ein Kr. Verromet, ber 
ſich feiner Großthaten während der brei beräbmten Rampftage 
räbme, obſchon er in diefen Tagen fich verflect hatte, ein 
Schweizer, das heißt eim XThärfteber mit der Hellebarde, dem 
fein voriger Befpäger nicht mebr kennen will, ein Gascognier, 
welcher eine Etelle für die beiden gelehrten Hunde, die man 
feit mehreren Monaten in Paris feben läßt, verlangt, bie er 
al8 deux bötes d’esprit anfündigt. Diefer Teste Spaß hat 
aber feinen Beifall gefunden. Werner fommt no eine alte 
fafeinde Närrin vor, welche behauptet, fie fen die Quotidienne, 
und.fo gut wie die anberm verlangt, angeſtelt zu werben, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Bern, Dftober, 
(Fortfegung.) 
Erſte Bernifhe Juduſtrlieaubſtellung. 

Es waren breitaufend Sopweizerfranfen von der Regie⸗ 
rung in Bern für Prämienaustbeilung an bie Direftion der 
Austellung abgereiht worden, und diefe felbft beftand aus 
4125 sum Tbeit vielfachen Einfendungen, beren 107 dem eige— 
nen Kanton angebdrten, Der Bericht hat dieſelben ſyſtematiſch 
nereibt, und er begleitet fie mit beichrenden und vergleichen⸗ 
den Nachweiſungen, deren bier nur etliche ausgeheben werben 
tdunen. Ungemeln zabfreidt waren die Proben von Reins 
wandfabrifaten aller Art, Dur biefe erwarben fi 
mebrere Theile der Landſchaft Bern, vorzüglih das Emmens 
thal und die zunaͤchſt augrenzenden Gegenden, einen bedbeus 
tenden Grab von Wohlſtaud. Von ihrer Entfiebung an bis 
gegen dad Ende dei vorigen Jahrhunderts fcheint biefe Fabri⸗ 
fation in immerwaͤhrender Zunahme geweſen zu ſeyn, nach 
ber blieb fie eine, Zeitlang leben, 618 fie in den legten gebm 
Sabren durch bie immer zunehmenden @infubrbefhräntungen 
der Nachbarlaͤuder und vorzüglich die außerordentliche Bervolls 
tommnung der Baumwellenmanufatturen, und bie dadurch berbeis 
geführten niedrigen Preife immer mehr beenat warb, wäßs 
rend auf ber andern Geite bie Konkurrenz der ſchleſiſchen und 
boulaͤudiſchen Waaren, welde zwar ſelbſt acgen die nämlichen 
Feinde zu kämpfen hatten, immer drückender wurde. Der 
auswärtige Leinwandhandel findet ſich für Bern gegenwaͤr⸗ 
tig fan gäͤnzlich auf Italien, und in einigen feinern Waareg, 
bie der großen Finfuhnyblle ungeachtet immer noch abge ſeʒt 
werben, auf Frantreich beſchraͤntt. Aller dieſer Hinderniſſe 
ungeachtet, tonnte ſich dleſe Gewerbthaͤtigkeit bis auf heute 
im Lande aufrecht halten, und man darf wohl bebaupten, daß 
auch fie bei ber allgemeinen Vervollommnung bed Kufturyus 
ftandes unſers mechaniſchen Jabrbunderts weitere verbälmtäs 
maͤßlge Fortfpritte gemacht babe, ie Liefert einen ſobnen 
Beweis, wie wichtig es ſey, einen Induftrieyweig in einem 
Lande einheimifh zu machen. Nur die außererdentlichften 
und in einer fangen Reihe von Jobren andanernden unglücds 
lien Berbäftuiffe find im Etande, einen ſolchen gänzlich zu 
Grunde zu richten. Die Hanfs und Flachetultur kann bet 
dazır völlin geetanetem Boden noch arohe Korticritte machen, 
dba ein guter Theil des Urfioffes zur Zeit von anfen einges 
bracht wird, Anders verbätt ſiche mit der Fabritationn ber 
Wolttücher, welcher Äußere und innere ungünſtige Vers 
bäftwiffe entgeacnfichen und ihr Emporfommen auch weiters 
bin eniſchleden bindern drften, zumal die Landwirtoſchaft 
feine hinreichende Ausdehnung und Bervollfommnmung ber 
Schaafzucht zu aeflatten fcheint, und nur wenige Gegenden der 
Schweiz Wolle in einiger Menge liefern konnen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Sie haben ob unſter Trimtenbelt 
Bielfältig uns verklagt, 
Und baben von ımirer Trunkenhelt 
Rang nice genug gefagt. 


Goethe 





Bilder aus Rußland 


Der Branntmeim 

Der Ruffe hat mannigfaltige, zum Theil fehr gefunde 
Getränfe, alle aber überwiegt leider weit der abſcheuliche 
Branntwein, Da er, der großen Konfumtion wegen, ein 
Monopol der Krone ift, fo iſt er, im Vergleich mit ans 
dern Bedürfniffen und dem Koſten feiner Erzeugung, ſehr 
tbeuer, was aber Niemand abhält, feine lezte Kopeke 
binzugeben, um fi dieſen Genuß zu verſchaffen. Der 
gewöhnliche ruſſiſche Branntwein wird aus Getreide ge: 
wonnen, wie bei und; in den füdlichen Gegenden, befons 
ders am fafpifhen Meere, wird er aub aus Wein berei: 
tet und in großen Quantitäten nab dem Norden ver: 
ſendet, wo er ftatt Arrafd zum Three genoffen wird. Die 
böheren Klaſſen verſchmaͤhen den eigentlihen Kornbrannt: 
wein ald einen pöbelhaften Genuß, find aber im Gebrauche 
ber feinern Liqueurs und abgezogenen Waſſer nicht viel 
mäßiger, obfhon man ed jezt in guten Gefellfchaften 
nie big zur eigentlichen Trunkenheit kommen läßt, die ale 
ein Lafter ber Hefe des Volkes verachtet wird. Doc wird 
auch in jenen, wie von dem Mittelftande und den ım: 
teriten Klaffen, immer vor Tiſche das fogenannte Schäl: 
Ken genoffen, dad im der Regel in Brauntwein beſtebt. 
Ich zweifle nicht, daß diefes Getränke, befonders weun 
es zu oft und im Uebermaße genoffen wird, dem Körper 
und dem Geifte einer Nation ſchaͤdlich iſt, wie man bei 
den durch biefed, Gift entnerpten Polen leider nur zu deuts 








lich fieht. Ohne ihm indeſſen je dad Wort reden zu wollen, 
muß ih doch, der Wabrbeit zur Steuer, bemerfen, dab 
ih in dem nördlihen Mußland von diefen böfen Folgen 


feine Spur bemerkt habe. Der Ruſſe befindet fih im 
Ullgemeinen fehr mohl bei diefem Gifte, fo lange er es 
nicht zu unmäßig genießt, und mäßig beißt bei ihm, was 
für uns viel zu viel ſeyn wuͤrde. Ich babe felbft Bauern 
gekannt, die täglich zum Frübitüde, vor dem Mittageffen 
und vor dem Schlafengeben feine Heine Quantität dieſes 
Getränfes zu fib nahmen, und bei diefer Gemohnbeit ein 
kräftiges und hohes Alter von mehr als hundert Jahren 
erreichten, Ja manche follen ſich in fehr vorgerudtem Alter 
meiftend durch den Genuß dieſes Getraͤnkes gefund und 
munter erhalten. Dieß gilt aber nicht von dem aus 
Pferdemild von den Tataren bereiteten Branntwein, der 
viel narkotifcher ald der Kornbranntwein, und daher ber 
Geſundheit fhädlicher ſeyn fol, vielleicht aber nur, weil 
ihn die Tataren, zur Entfhädigung für den ihnen durch 
den Koran verbotenen Wein, im Uebermaaße genießen und 
die meiften dieſer mabomedaniiben Voͤlkerſchaften ſchon 
in den gemäßigteren Klimaten wohnen, mo ftarfe Getränte 
überhaupt fchädlier find. In Kamtſchatka macht man eine 
Art von Branntwein aus der Pflanze, die unter dem Nas 
men PBärenflau (heracleum) befannt ift und dort in 
großer Menge wählt. 

Da es bei Strafe der Devortation nah Siberien ver: 
boten ift, fih feinen Branntwein felbit zu bereiten, fo 
wird damit viel Unfug getrieben, Der gemeine Mann 


— 1050 — 


wagt alles, um fich dieſes Lieblingsgetränt zu verihaffen, 
und viele der wohlhabendſten Bauern haben ſich durch diefe 
Verſuche zu Grunde gerichtet und in endlofes Elend ges 
ſtuͤrzt. Much ſollen die zur Auffihe angeftellten, unterges 
ordneten Beamten nicht felten ganz ſchuldloſe Leute durch 
beimlih in ihre Scheuern und Keller gelegte Branntwein: 
fäßhen im die Lage bringen, entweder fi durch große 
Summen ihren Verfolgungen zu entziehen oder fi noch 
bedeutendern Strafen auszuſetzen. 

Daß bei einem fo großen Hange zu getftigen Getränfen 
der gemeine Mann oft allen Ertremen der Trunfenheit 
fi bingibt, bedarf wohl keiner weitern Erläuterung. Es 
ſcheint mir aber gänzlich unzuläfig, dieſe Extreme näher 
anzugeben, obſchon fie in der That zur eigentlichen Cha: 
rafteriftif ded Volkes ganz befonderd beitragen. Indeſſen 
fep es mir erlaubt, zwei Erſcheinungen anzuführen, bie 
mir immer aufgefallen find und die, beinahe ohne alle 
Ausnahme, für ganz Rußland gelten. Die erfte ift das 
Hitleiden, ich möchte fagen, bie Achtung, bie ber ge: 
meine Rufe, denn natürlich ift hier nur von der unters 
ften Klaffe die Rede, für jeden Betrunfenen bat. So 
gutmuͤthig ex im Allgemeinen ift, fo läßt er fich doch, we: 
nigftens in den größern Städten, nicht leiht ohne eine 
‘ Aufforderung von außen bewegen, bem Leidenden, den 
‚er auf ber Gaffe trifft, hülfreihe Hand zu keiften. Er 
fann bei einem zerbrochenen Wagen ganz gleichgültig vor: 
übergeben, nachdem er feine Neugierde befriedigt hat, ohne 
durch feine Beihülfe ben Unglüdlihen oder Bedrängten zu 
unterftüßen. Wenn aber ein Betrunfener auf der Gaſſe 
zufammenjtürgt oder in einem Winkel liegt, fo wird er ſo—⸗ 
fort von jedem, der ihn bemerkt, auf das Eifrigite und 
Sorgfältigfte gepflegt und mie ein Heiliger angefeben, 
den bülflos in der Noth zu laffen, ein abfcheuliched und 
nicht zu verzeibended Verbrechen fern wuͤrde. Häufig 
ſieht man felbit ſchwaͤchliche Leute einen ſolchen betrun: 
fenen, finnlofen Klog auf ihre Schultern laden und 
feuchend in die nächfte beſte Wohnung tragen, wo er 
einer guten und bülfreiben Aufnahme fiber ift, ru: 
big feinen Rauſch ausihlafen und des andern Tags wohl 
gefüttert und beichenft wieder von dannen ziehen kann. 
Hit die Urfache diefer Humanität, dieſes Bartgefühld der 
gemeinften Ruſſen vieleicht in ihrem Gewiffen zu fuchen, 
das ihnen fagt, mie oft fie ſelbſt in dieſer Lage geweſen 
find und ferner feyn werden? Iſt ed dad humani nihil a 
me alienum puto, oder koͤmmt ihnen der Zuftand ber 
Erunfenheit, den fie, fo wie die Deutfhen, in einem 
Sorüchworte felig nennen, and in der That ald etwas 
Seliges oder Heiliged vor, bas durch feine innere Kraft 
auch den müchternen Menſchen ergreift ? 

Der zweite, gewiß noch ſchwerer zu erflärende Zug 
ift die Verträglichkeit, die Friedfertigkeit, ja die in der 
That auferordentlihe Gutmüthigfeit, welche der Ruſſe 


im Zuftande ber Trunkenheit äußert. Wenn dad deutihe 
und’ manches andere Volk, durch geiftige Getränfe erhizt, 
gern zu Handeln und Streitigkeiten übergeht und oft mir 
Maufereien und Todtſchlag endet, fo fiebt man bei den 
Ruſſen gerade das Gegentheil. Eelbit der Zankſüchtige 
wird milde und nacgiebig, und fo häufig Auftritre der 
Zrunfenheit find, fo felten, ja beinahe unerhört find alle 
Händel und Streitigkeiten bei biefen Gelegenheiten, Selbft 
Feinde, bie fih nüchtern alled gegen einander erlauben, 
behandeln einander, wenn fie des Branntweins voll find, 
wie die zärtlihften Freunde. Die Stufenleiter, die mau 
gewöhnlich bei ihren Zrinfgelagen bemerkt, ift folgende: 
Zuerit find fie ſchweigſam und im ſich gefehrt. Allmäblig, 
wie der Kopf wärmer wird, geben fie in Geſpraͤche über, 
die immer zärtliher werben und fihb immer mehr und 
mehr mit Diminutiven füllen, in melden der Ruſſe ims 
mer redet, wenn er freundfchaftlih thun will, Die ſonſt 
allgemein üblihen Benennungen von Mafhennit (Spitz⸗ 
bube), Sukinſin (Hundefohn) und dergleihen, die Nie: 
mand übel nimmt und die man wirklich alle ganz treu mit 
„tieber Freund“ uͤberſetzen kann, geben jezt allmaͤhlig in 
die milderen Benennungen von Baitufhfa (Mäterchen), 
Matufhla (Mütterhen), Kolobufchla (Täubchen), Zus 
fhinfa (Scelben) und dergleihen über, Wenn auf diefe 
Meife die Gefellfhaft bereits weich genug geſtimmt ift, fo 
fommen dann die handgreiflihen Zaͤrtlichkelten, das Hab 
fen, Umarmen und Küffen, in welchem Iejtern fie 
befonders ftark find, ba fie Minutenlang alle Theile des 
Gefihts mit ihren Küfen bedeten, Wenn ihre Se 
ligkeit naͤchſtens bie größte Höhe erreicht bat, fo um: 
tklammern fie fi feſt und bitten einander flehentlich um 
Verzeihung, daß fie fi je beleidigt haben, ſchließen fort 
am ewige Freundfchaft und erlauben fi gegenfeitig, alles 
einander zu thun, mas ihnen nur immer gefallen wird, 
Nach diefem Akt kommen fie endlih, wenn fie die höcite 
Stufe ihres Gluͤcks erftiegen haben und dem Strome ihrer 
Zärtlichkeit nicht länger Einhalt thun können — zu den 
Thränen. Sie weinen, wie die Kinder, herzen und kuͤſſen 
fih auf's Meue, bitten ſchluchzend um Werzeibung, ver: 
forehen den Wäterben und Brüderchen, was fie nur füns 
nen, und geben endlich alle felig und zufrieden audeinan- 
der, verfteht fi, wenn keiner von ihnen unter dem Tiſche 
liegen bleibt, wo er erft am andern Morgen feine felige 
Urftänd erwartet. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Ungedrudte Briefe von Fernow. 


Fena, 29ten Auguft 93. 


Vor etwa acht Tagen babe ich zum eriten Male Wie: 
Land zu ſprechen und zugleich zu zeichnen das Gluͤc gehabt. 


Ich war an dem Tage bei Neinbold zu Tiſche, und faß 
neben Wieland, Melde Wonne ed mir war, dieſem 
großen Manne fo nahe au fepn, diefem liebenswuͤrdigen 
Dieter und vielumfaffenden Geiſt zur Seite zu fiten und 
ihn ſprechen zu hören, fannft Du Dir vorftellen. Ich war 
der entzüdte, frehdetrunfene Zuhörer der geiftreihen Ge: 
fpräe vol Wig und Laune „, die er an dem Tage, wo 
er vorzüglich gut geftimmt war, führte, und ich dankte es 
MReinhold innigft, daß er mir diefen hoben Genuß ver: 
ſchaffte. Die Größe diefed Mannes wirkte zu fehr auf 
mich, als daß ich gewagt hätte, viel in feiner Geſellſchaft 
zu ſprechen; ich begnügte mich an dem Glüde und an dem 
ftilen Genufe alles Schönen, was von den Lippen ber 
beiden Weifen floß. Wäre ed nicht Vermeffenheit geweſen 
von mir, einen Wieland unterhalten zu wollen? Dede 
nit anders, ald wann du gefragt wirft! war meine 
Marime für jene fünf feligen Stunden, wo id in feiner 
Gefelihaft war, und dann fuchte ich fo zu antworten, 
daß ich mic wenigftend nicht (dämen durfte. Ein von Fur 
gend auf eingefogened Vorurtheil ift Schuld, daß mid im: 
mer eine gewiſſe Furcht, oder wie ich es fonft nennen foll, 
anmandelt, fo oft ich einem Großen der Erde mich nabe, 
felbit, wenn ih weiß, daß er ald Menfh Verachtung ver: 
dient, und ſchwaͤcher. ift ald ih und hundert andere 
Menfhen, die ih fenne und die feine Fürften find. 
Über ein ganz anderes Gefühl ergreift Einen doch, wenn 
mau fi einem folhen Manne naht, wie Wieland, Nein: 
bold, Zavater, Baggefen, Schiller, und wie die Könige 
und Fürften im GBeifterreiche, die ich bisher kennen gelernt 
babe, beißen mögen. Ich babe jezt nicht Luft, die Ver: 
ſchiedenheit diefer ‚Gefühle zu verfolgen und fie zu analp: 
firen, vielleicht thue ich es in der Folge, wenn ich mebr 
großen Menfhen und Beinen Fürften begegnen werde, 
Sch habe jezt einen richtigeren Maßitab für wahre Men: 
fhengröße,, ald ehedem, wo ich nicht fo mit den Kräften 
des menfhlihen Geiftes, mit dem Zwede unſers Dafenng, 
mit dem Werthe der Menfhbeit, und mit den größten, 
edeiften Menſchen befannt zu werden, Gelegenheit hatte, 
wo ich mit dem Pöbel Heiner Beifter im Dunkeln tappte, 
und nicht über drei Spannen weit über dieß Erdenleben und 
bie alltäglihen Gefinnungen der Menfhen, vou denen ich 
felt dem Aufange meined Daſeyns umgeben war, hinaus⸗ 
blidte, weil ich noch blind war am Auge bed Geiſtes. Die 
kritiſche Philofophie und der Umgang mit dem großen, für 
unfer Jahrhundert eben fo wie Kant zu großen Rein: 
bold, haben mich für immer vom Seelenftaare furirt und 
mic auf den Standpunft geftellt, auf welchem allein man 
über Zweck, Werth und Größe alles menfhlihen Dafepnd 
richtige Begriffe erwerben kann; 


Miszelle n 


Statiftif von Morea. — Der Courrier de la 
Gröce gibt folgende ſtatiſtiſche Heberfiht vom Peloponnes, 
Morea iſt in vier Provinzen getheilt: Nomanien, Achaia, 
Meffenien und Lafonien. Romanien begreift die Ge: 
biete von Napoli, Argos, Korinth, Zripolisga und die 
acht Diftrifte von Safonia. Achaia: Patras, Voftisga, _ 
Kalavrita und Gafouni. Meffenien: Navarin, Mo: 
don, Koron, Andrufa, Kalamata, Fanar und Arkadien, 
Lakonien: Malvoifie, Miftra, Bordugna, Chielefa, 
Paffara und Zarnata, Man zählt in Romanien 255 bez 
wohnte Städte und Fleden; in Achaia 419, in 
Meffenien 564, im Lalonien 260; in ganz Morea alio 
4498. Berftörte Dörfer gibt ed in Romanien So, 
in Achaia 100, in Meffenien72, in Latonien 50, zus 
fammen 302. In Romanien find a1 Klöfter, in Acaia 
50, in Meflenien 25, in Lafonien 33, zufammen 127. 
NRomanien zählt 9557 Familien, Adala 11,115, Meile 
nien 13,188 , Lakonien 11,747, zuſammen 46,207 Fami⸗ 
lien, Die gefammte VBevdlferung Nomaniens beträgt 
40,829 Seelen, Achaias 49,191, Meffeniend 51,733, 
Lakoniens 46,260; die Gefammtbevölferung von Morea 
beträgt alfo 190,655 Seelen, 

* * 
* 

veru's ehemaliger Reichthum. — Oruro, 
eine Stadt, die jezt nicht mehr als 1000 Einwohner 
zaͤhlt, war, nach dem engliſchen Reiſenden Temple, 
einſt ſehr bluͤhend durch ihre Zinn- und Silberbergwerke. 
Jezt find fie vol Waſſer und es fehlt an Geld zur Aus: 
beutung berfelben. Die großen Kamilien von Druro bes 
faßen zur Zeit feiner Bluͤthe ganz ungeheuer viel Sils 
bergeräthe. Im Jahr 1750 ließ der Beſitzer einer der 
reihiten Minen alle irdenen Gefäße In feinem Haufe 
durch maffiv filberne erfeßen. Nicht nur Trink: und Ef: 
geſchirr, fondern aud die Tifhe unter den Spiegeln, Tas 
bouretd, Dfen, ja die Trinfgefbirre fıhr das Vieh waren 
aus Silber, Durch die Auflagen und die Kriegdfontribus 
tionen find alle Reihen in Peru verarmt. Sonf fuhren 
alle 3 bis 4 Monate 40 — 50 mit Piaſtern beladbene Ma: 
gen nah Buenos:Apred, wo fie nah Curopa eingeſchifft 
wurden. — Vom Jahr 1556 — 1800 wurde aus den Mi—⸗ 
nen von Potofi file 828,950,508 ſchwere Plaſter Silber 
gewonnen; davon erhieltdie Negierung 157,951,125 Piafter. 


Korrefpondens:-Rabrigten. 


Paris, Drtober, 
(Bortfegung.) 
Dad Marſelller Bien 
Das Abſingen von Kantaten und Siegesliedern im 
Theater hat jezt meiftend aufgehört, wie auch das Defias 
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miren von patriotifhen Gebichten ; boch Ift vor einigen 
Tagen noch ein neues Gedicht anf den Wreibeitäfieg von 
Eaf, Detavigne anf der Bühne bed Thedtre frangais des 
tlamirt worden. Obſchon mebrere Gefänge von ausgeztichne⸗ 
ten Tonfünfttern gejept worden find, 10 bat body Feines ben 
Ruf erlangen fbnnen, melden der beräbimte Marſeillermarſch 
in ber erfien Revolution erlanat hatte, Rouget de Ritle, 
ber Werfaffer deſſelben, bat bie Freude erlebt, das von ibm 
vor 40 Jahren gedichtete und im Muſit gefezte Lieb wieder 
allgemein fingen und aborgeln zu bören, Der alte Mann ift 
vor Freunden außer ſich geweſen, befonders ba ber jegige Ad⸗ 
nig, der feine bebrängte Rage erfuhr, ibm eine Penfion in 
einem fehr ſchineichelhaften Schreiben zuſicherte. Diefe Pens 
fion nahm er ſeboch nit an, da er, wie es ſcheint, von eis 
ner Freimaurerfoge, wozu er gehbrt, bereits, fo weit er es 
Gedurfte, unterfiägt worden war. Leber das Entfieben feines 
Heräbmten Marſeillermarſches baben die Zeitungen Folgendes 
berichtet: Als zu Anfang der Revolution bie Truppen im 
Eifaß ftanden,, um bie frangbfifche Repubtif gegen die deutſchen 
Monarchen zu vertbribigen , äußerte ein Offizier vom Generals 
ftabe gegen Rouget de Lille, der auch Dffisier war, den 
Wunſch, ein Lied zu baben, welches den Patriotidmus ber 
Truppen anfeuern und unterhalten fünnte. Monger de Rille 
dachte darüber zu Kaufe nach, dichtete alsbald bie Berfe und 
feste eine Weife dazu; am folgenden Tage ‘zeigte er beides; 
ed gefiel ; ber gelehrte Tonfünftter Goffec fezte das Ried nun 
eigentlich in Mufit nach der von Rouget be Lille angegebenen 
Weiſe; ed ward ſchuell verbreiter und die Marfeiller Freiwil⸗ 
tigen flempelten es endlich zu einem Nationallievre, Rouget 
be Lille bat 50 andere patriotifche Lieder gedichtet, Goſſec, 
Mebut und andere berähmte Tonkünſtler Frantreicht haben 
Kriegsund Eiegestieder in Muſit geſezt ; allein fein zweiter Mars 
feigermarfa int zum Vorſchein gefommen ; die Ehre, dad beruͤhm⸗ 
tefte Kriegellebd der meuern Zeit gebichtet und gefest zu haben, 
oebänrt einem Dffigier , der fein Tankänſtler war, und biefes 
Ried bat bad fondberbare Schidcſal gehabt, daß es während ber 
Megierung Napoleons und ber Bourbonen als ein aufrähres 
riſches Ried verpönt, aber vor und nach ihrer Herrſchaft als 
ein wahrhaft patriotiſches arpriefen wurde. Indeſſen bat e8 
doch bei feinem Wieberaufleben micht ben großen Eſſett gemacht, 
wie bei feinem Entſtehen. Die Verfe pafjen nicht mehr ganz 
auf die jegige Zeit, Diesmal galt der Kampf feinem Beinde 
von außen, fondern einer Partbei oder einer Faktion von ins 
nen, Man hatte es mit feinen eigentlichen Korannen zn 
thun, fondern mit Machtbabern , welche allmählig die Staats» 
verfaffung untergrasen und das fhbne, kraftvolle Franfreich 
bie zu der Stufe, worauf gewiſſe Ränder Europas fteben, 
erniedrigen wollten , in der feſten Meinung, dañ diefer unfins 
nige Plan das Gtfiet des Neiches begründen würde, 
(Der Beſchluß folat.) 


Bern, Ditober. 
(Bortfegung.) 
Erſte Bernifhe Induftrteauöhtellung. 


Stoffe and einheimifher Eribe haben der Ausſtellung 
nicht nefentt. Man erinnerte ſich, daß fon im Jahr 1689 
zu Bern eine „Unterweifung für einbeimifche Maulbeerbaum⸗ 
und Seibenyucht‘‘ erfchienen ift, und daß im Sabre, 1756 Gries 
derih Witbeim I, von Preußen von einem in Bern wohnenden 
franzdſiſchen Gärtner eine bedeutende Zabl von Maulseerbäus 
men angefauft babe, um biefe Kultur in feinen Gtaaten eins 
zuführen. Die lang unterbliebenen Verſuche find deun nun— 


mebr auch zu Bern im den lezten Jahren wieber aufgenommen | 


und es ift ber Beweis gefeiftet worden, daß nicht in ber 
Beſchaffenheit des Klima das größte Hinberuiß zw ſuchen 
fev. Aber die Kultur der Seide ſcheint zu demjenigen Indus 
ftriegweigen zu gebdren, die im einem Rande einbeimifg und 
ziemlich allgemein ſeyn müfen, um mit Vortheit betrieben 
zu werden, indem bie verfgiedenen Faͤcher bes dabei anyumwens 
benden Werfabrend nur durch die möglichfte Theilung ber Mrs 
beit in binreichender Boltommenbeit erlernt werden tönnen, 
wo dann das Gelingen, weil Wiele an der Unternehmung Tbeif 
haben, nicht zu fehr von dem Fleiße und dem dußern Berbälts 
niffen Einzelner abbänatg ift. 

Ein eigenthämticher Berniſcher Iubuftriegweig fan bas 
Holzſchntawert beißen, Die Menge der die Schweizer— 
alpen bereifenden Fremden veranlaßte ſchon feit Längerer Zeit 
eimige thätine Leute im Berner Oberlande zur Werfertigung 
bötgerner Gerätbfcpaften „ bie von jenen Retfenden ats Anbens 
een gefanft wurden. Diefe Gegenfläubde beflanden Nufangs 
blos im Rein, fo wie dieſelben zum GBenuffe der Milchſpel⸗ 
fen tm Lande feit Jahrhunderten üblich find. Batd darauf 
wurde, da bie Waare guten Abgang fand, diefe Arbeit auf 
andere Dinge autgebehnt und in dem neueflen Zeiten ſelbſt die 
böbere Bildbauerkunft dabei in Anfpruh genommen, Das 
vortrefflihe und im Bernifhen Oberlande im großer Menge 
vorbandene Ahornholz, welches fih ſowohl wegen feiner fhds 
nen weißen Farbe, ald wegen feiner Härte und Faͤbigkeit, fen 
geſchnitten werden zu koͤnneu, zu bergleidhen Arbeiten gan 
vorzüglich eignet, begäinftigte diefe Runft ungemein, und aufs 
ſerordentlich mannigfaltig if gegenwärtig die Auswahl der ta 
jener Gegend verfertioten Gegenſtaͤnde diefer Art. Obaleich 
bereits durch bie eingetretene große Konfurreng die Preife um 
vieles gefunfen find, fo findet doch mod ein? bedeutende An: 
zahl von Perſouen dabel ihr gutes Austommen, Es if wiae 
daran zu zweifeln, daß biefer Nabrungkzweig bei zmertmnäßis 
ger Bebandiung neh Tange Zeit nuͤtzlich ſeyn wird Es bes 
barf dayır aber vorzliglich zweier Dinge, Da bie big jest vers 
fertiaten Gegenſtaͤnde fetten einen praftifchen Nugen barbleten, 
fo find mehrere Arbeiter gewiß micht mit Unrecht beſorgt, 
ihr Abſatz werde durch den Wechſel ber Mode in Gefahr gefeyt. 
Et wäre daber fehr gu wänfden, daß jene Künfter darauf 
denfen möchten, ibre Kunft auch auf nuͤtzliche Gegenftände 
ausjubehnen , die zwar niot ald Andenten ben Fremden am 
Ort und Etelle verfauft, wohl aber ald Handelswaare im 
Großen abgeſezt werben fönnten. Das zweite Erforberniß 
wäre die Bemübung um Bervollfommnang der Kunſt. Hier— 
mit ift aber feineswegs die Wermebrung ber angebrachten Vers 
sierungen und Ueberwindung von Schwierigkeiten gemeint, 
die nicht ſelten mehr zur Verunſtaltung, als zur Schönbeit 
beitragen, und was viele biefer einheimifben Kuͤnſtier ats 
das böchhte Ziel anfeben. Pod meniger gebdren bieber bie 
auf den Bechern und an andern Gegenſtaͤnden angebrachten 
menfchlicben Fiauren , welche, fo wie fie jryt ausgeführt wers 
den , eine wahre Beleidigung ber Kunſt genannt werben müfs 
fen. Wollen aber biefe Arbeiter ibe Fach ind Gebiet ber 
ſchöͤnen Fünfte im böbern Sinn Übertragen, fo ift biezu nur 
ein Weg offen, nämlich dad Studium der Werte bed Altere 
thum® und gruͤndliche Erfernung des Zeichnent. Es mbchten 
jedoch nur ſolche, welche hiezu bie erforderlichen Anlagen ber 
fisen, aufzumuntern ſeyn, ſich auf dieſen Pfad zu wagen; die 
Übrigen thun gewiß beſſer, Ihren Fleiß auf andere Dinge gu 
verwenden , deren Ausflihrung fie gewachſen find, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Zeiten fordern wieder, was die Zelten gaben. 


Logau. 





Meiner Urgroßmufter Spinett. 


Ich batte den legten Zug aus meiner Glaretflafche ges 
than und faß allein in Gedanken vor meinem feuer, 
„Ja,“ dachte ih, „meine Töchter treten nadgerade in 
das Alter, mo fie gegogen werden muͤſſen; ich will mid 
nad einem Mufiklehrer umd einem Pianoforte umfehen.“ 
Mädchen muͤſſen gebildet werden, und vier, fünf Stunden 
täglich muß die Mufif in Anſpruch nehmen; ein für alles 
mal follen fie die Schlüffel in den Kopf befommen — nicht 
die Schlüffel, welche ihre Großmutter, die trefſliche Frau, 
führte, ad nein, diefe bingen in einem Bund an ihrer 
Seite. Drei Generationen durch war unfere Kamilie durch⸗ 
aus unmufikalifch geweien ; mit tiefer Schaam lege. ich 
diefes Bekenntniß ab; aber es iſt und bleibt wahr: drei 
Generationen lang haben wir weder Stimme, noch Ohren, 
noch Sinn für Zonkunft gehabt. 

Meine Großmutter, die Dame mit dem obenerwähn: 
ten Schluͤſſelbund, berſtand ſammtliche Früchte der Erde 
einzumachen, fämmtlihe Gartengewaͤchſe aufzubewahren, 
fie war ein. wahres Kocgenie, aber von Muſik verftand 
fie, ganz und gar nichts. Wenn man fang, fo Elang ihr 
ein Ton juft wie. der andere, deſto beffer wußte fie die 
gafernden und ſchnatternden Sänger im Hofe zu unter: 
ſcheiden; je weniger fie fi je auf die Tonleiter wagte, 
deito beifern Beſcheld mußte fie mit der Hühnerleiter, und 
während der funftreichite Triller ihr Herz kalt ließ, füblte 
fie inniges Wohlbehagen beim Schrilen des Bratenwenders, 


Lebte fie in unfern Tagen, fo wäre fie ein Auswurf der 
Geſellſchaft, ein dienſtbarer Geift, auf den man tief ber: 
abfäbe; aber in jenen Zeiten weiblicher Plaferei und Er: 
niedrigung, galt fie für eine vorzuͤgliche Wirthſchafterin 
und eine trefflihe Hausmutter. 

Ihre Tochter, meine Mutter, die zweite unmufifa- 
lifhe Perfon in den erwähnten drei Generationen, war 
von Acht ritterlibem Geiſt: Auf einem tücdtigen Traber 
das Fand zu durcditreifen, war ibre böcfte Luſt; ihre 
Leibmufit war das Jagdhorn, die Schnörfel auf dem ver: 
zierten Griffe ihrer Veitfche waren ihr lieber und verftände 
liher als alle Notenfhnörkfel in der Welt; fo wenig fie 
vom Fingerfaß verftand,, fo kunſtgerecht fegte fie die Kine 
ger bei Führung ihres Mennerd, und fie war juft im 
Meitkleid und Federhut, als ih, etwas zu früh, boͤchſt 
unerwartet zur Welt fam. Der Mangel an Touſinn ging 
von Mutter und Großmutter in vollem Maafe auf mich 
über, und fo war denn unfere Kamilie drei Generationen 
durch völlig unmufifalifh gewefen; aber ein Glied bderfel: 
ben rettet ihre Ehre. vollftändig und glänzend — meine 
Urgroßmutter: fie war eine Frau von Geſchmack und fpielte 
das Spinett. 

„Marum,* dachte ich bei mir felbft, „ſollſt du ein 
großes Pianoforte anfhaffen, noch dazu mit bedeutenden 
Koften, und der Urgroßmutter Spinett ftebt dod oben in 
der Rumpelkammer, und thut ficherlih den Dienft ganz 
vortrefflich.* 

Wie gut Fannich. mir meinellegroßmutter noch benfen ; 
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ſie war eine alte Frau und ich ein ganz kleiner Junge, 
aber noch kann ich ſie ſehen, wie ſie leibt und lebt: ſie 
war groß und ſchlank wie eine Pappel; ihr Leib war ganz 
außerordentlich lang und ſchmal, und ihr broladenes Kleid 
ftand weit hinaus, als ſcheute ed fih, ihren zierlichen 
Bliedern allzu nahe zu kommen. Auf ihrem Kopfe erhob 
fih ein herrliches, ſchneeweißes Gebäude von Gaze oder 
Spigen, und vorne war ihr gepudertes Haar in unend: 
lichen Loͤkchen gefräufelt, Won Neglige und vollem An: 
zug, womit unfere heutigen Damen fo viel zu ſchaffen 
baben, mußte fie nichts. Sie zog ihr Morgenkleid von 
fieben Schilling Mouffelin aus und ſchluͤpfte in ihren Rock 
von ärmlicher mwohlfeiler Seide. Da fonnte bie Frau nicht 
mit der Magd verwechfelt werden. Sie war immer ange: 
zogen, daß fie ſich fehen laſſen konnte; ihre Heinen Füße 
in den Stuben mit hoben Abfägen ftanden prächtig unter 
dem glänzenden Kleide und die weißen Ellbogen faben be: 
ſcheiden aus dem Schirmdache der reinen Spikenmanfcet: 
ten bervor, Mollte fie in vollem Putze erfcheinen, fo trug 
fie ungeheure diamantene Ohrengehaͤnge, und fledte ver: 
ſchiedene Brillantringe an die Finger. Diefe ſchimmern⸗ 
den Pußartifel waren im Augenblick angelegt; wurde fie 
von einem Beſuche überrafht, fo fam fie aldbald mit 
fhimmernden Ohren und Fingern zum Vorſcheln, und 
man machte Bidlinge vor ihr bie auf den Hoden und 
meinte, fie fen gepuzt, wie eine Königin. 

Ihre höchfte Freude war ihre Spinett; ed war ein 
Sweideder; ich verftebe nichts von Muſik, aber foviel 
weiß ich, daß es zwei Reihen von Taſten batte; auf die: 
fen fpielte fie abwechfelnd, nidte mit dem Kopfe dazu und 
fab fib oft um, ob ihr Spiel meinen Beifall babe, Sie 
fang damals beliebte Volkslieder. Sie find dahin, find 
vergeffen, wie dad Lächeln und die Mofenwangen der Mäb: 
den, die fie fangen; wie bie Hoffnungen und die Triebe 
der Yünglinge, die ihnen horchten! Ich aß jezumeilen bei 
der Urgroßmutter, und zu meiner Unterhaltung fpielte fie 
mir dann eine Menuette oder eine emwiglange Sonate 
vor; ihre Stelzenſchuhe trippelten auf den Pebalen, und 
mit unbeſchreiblicher Gelänfigkeit fuhr fie anf dem Doppel: 
'ten Verde von Taſten herum. ie bielt mich wohl für 
einen recht dummen Jungen, benn es fiel mir nie ein, 
Wohlgefallen an ibrem Spiel zu Aufern; wenn fie mic 
aber nach Hauſe ſchickte, ſteckte fie mir gewöhnlich ein 
tleines Goldftite im die Hand, und da zog ich Überglüdlich 
und felig von bannen, 

„Warum,“ dachte ich, „fol ich ein Piano faufen, da 
ich bereits ein Inftrument habe, auf dem, wie ich oft ge: 
bört, meine Urgroßmutter die erite Meifterin war 7 Ich 
ging hinauf in die düͤſtere Rumpelkammer und da lag der 
Zweideder mit einem zerbrodenen Bein und einem zer⸗ 
iprungenen Nefonangboden. Ich fchaffte ihn behutſam herr 
ab; er krachte und ftöhnte und drohte auf jeder Stufe in 


Stuͤcke zu geben. in Schreiner beferte das ſcadhafte 
Dein aus und num ließ ich den Tonfänitler kommen, der 
meinen Töchtern Mufitunterricht geben ſollte, und zeigte 
ihm felbftgefällig das Iuftrument, das, wie meine Urgroßs 
mutter oft verfihert hatte, das beſte und angenchmite 
fep, das ihr je vorgefommen. Der Mufitlehrer läcelte 
und fagte: „Sie ihäßen ed ohne Zweifel ald Antiquitat 7 
„Wie fo ?** fragte ich. — „Nun, ich denke,“ ermiederte 
er, „ald mufifaliihes Juſtrument werden Sie ed mohl 
nicht im Ernſte ruͤhmen.“ Sch dachte; er weiß, du bit 
nicht mufifalifh und will dic aufziehen, und fagte daber: 
„Lieber Herr, haben Sie die Güte, dieſes trefflihe In: 
firument zu ſtimmen, und fofort den Unterricht zu begin: 
nen,“ Der Mufifer ging um mein Inftrument herum, 
fab mich eine Zeitlang zweifelhaft an und flug dann ein 
lautes Gelächter auf. Ich wollte nur, meine Urgroßmuts 
ter wäre da gemwefen, „Merzeihen Sie,“ fagte endlich 
ber Tonfünftler, „aber das Inftrument da — offenherzig 
geſagt — iſt nicht mehr werth* — „Als was ?** — „Als 
daf man ed ind Feuer wirft.“ 

Das war ehrlich geſprochen und zu weiterer Bekräfti— 
gung ſchlug er Fräftig auf die Doppelreibe ber Taſten. 
Gegen ſolchen Beweis war lediglich nichts vorzubringen: 
ich hielt mir die Ohren zu, bief ihn aufbören und gab 
ibm auf der Stelle den Auftrag, fi für mid nad einem 
Planoforte mit all dem firam von Patentverbeferungen, 
Ertraoftaven, außerordentliche Pedalen, und mie die Exrs 
findungen des gegen Ruhe und Frieden verfhmorenen bör 
fen Feindes alle beißen mögen, für mi umyufehen. 

Der Profeffor ging und ich betrachtete num das einft 
hochgeſchaͤzte, ſorgſam verwahrte Inſtrument. Was würde, 
dachte ich, meine Urgroßmutter ſagen, wuͤßte ſie, daß ſich 
ihre Ururenkelinnen ihre Finger an bir wärmen werden! 
Ihr Batte kaufte ihr das Inftrument im erften Jahr ih— 
rer Ehe; er wollte fie damit an ihrem Geburtstage über: 
raſchen und lieh es Morgens in aller Fruͤde in das Zim: 
mer ftellen, wobin fie zum $rühftüd fam. Dad war gar 
lang, ehe ich auf die Welt fam; aber bie alte Frau er« 
zählte mir die Gefbichte gar oft mir Thränen in den Au« 
gen, und auch ohne bieß kann ich mir die rende ber jun, 
gen Frau über das liebe Geſchenk lebhaft deufen. Wie oft 
neigte fi ibr Gatte über fie, wenn fie diefe jegt verfärb: 
ten Taſten ſchlug; wie oft ſah fie ihm lächelnd ind Geſicht, 
wenn ſie eine luftige Weife fpielte, die er gerne batte, 
weil fie einft miteinander darnach getanzt hatten! . 

Ich bin nicht mufifelifih und Fümmere mich weder um 
alte Spinette, noch um neue Pianos; aber dad kann ich 
einmal nicht leiden, dab Dinge, die von einem Geſchlechte 
tbeuer, ja beilig gebalten wurden, von einem andern vers 
achtet und laͤcherlich gemacht werden, So gebt ed auch mit 
meiner Großmutter Bildnif. Hier hängt ed vor mir? 
ein Schäferhut Hinten auf dem Kopf, ein Taͤubchen auf 


dem rechten Zeigefeiger und eine halbe offene Roſe in ber 
unken Hand. Wer ed jezt ſieht, macht fic über den 
outrirten Anzug, die fteife Haltung, den altwäterifchen 
Stpl Iuftig. Die Lieben, für die wir unfere Bilder ma: 
len laffen, follten ung vor ihrem Tode im Bilbnif ver: 
brennen, oder die Leinwand, auf die wir gepinfelt find, 
mit fib ing Grab nehmen. Als meine Großmutter ihrem 
Maler faß, welch unendlibe Mübe batten fie da ihre 
Poren und ihr ganzes Koftüm gefoftet, und jezt ſpricht 
Gedermann: es ift eine Fratze. Wenn die erften Scheite 
vom jerträmmerten Spinett auf dem Heerde Eniftern, fo 
folte man ibnen aus Erbarmen dad Bildniß in dad Feuer 
nahwerfen. 

Das befte aller denkbaren Pianos iſt gefauft und ber 
Lehrer bat feinen Unterricht begonnen. Meine Toͤchter 
üben ſich Morgens, Mittags und Nachts, und wenn fie 
einmal Meifterinnen auf dem Inftrument find, fo gebe 
Gott, daß fie muſikaliſche Männer befommen, und ic 
Ruhe in meinem Haufe. 

Ganz gewiß fommt die Zeit, wo alle bie neuen Gie’ 
benfahhen unferer Zeit altväterifch find, und meiner Töc: 
ter Urenfelinnen verbrennen wohl einft das herrliche Piano, 
wie wir der Urgroßmutter Spinett, 





Bilder aus Rußland. 
(Fortfegung.) 

Dad Bitten um Verzeibung ift bei dem gemeinen 
Muffen aus feinem naturlihen Zuftande, wenn er nämlich 
beteunfen ift, auch in den ungewöhnlichen, wo er nod 
nicht getsunfen bat und daher nüchtern iſt, übergegangen, 
denn fie haben für unfer „Lebewohl“ oder unfer „IE em, 
pfeble mi“ und dergl. nur Einen Ausdruck, prostschay 
(verzeih). Selbft das „‚glüdliche Reiſe münchen‘ wird ım 
Allgemeinen durch daffelbe Wort gegeben. Man bat zu 
diefem Zwecke ein eigenes Meines Liedchen, dad durch ganz 
Rußland jedes Kind meif, und das in einer fehr angneh⸗ 
men, für eine ſolche Gelegenbeit ſeht paſſenden feierlichen 
Melodie, die viel Aehnliches mit ihrem Kirbengefingen 
bat, von dem zurüdbleibenden Kreife der Freunde dem 
Scheidenden nachgeſungen wird. Es lautet in der Urfprace : 

Stosja na stran saleki, 
Twoi pust opredelen: 
Ot nsschich tausch nawjeki ° 
Ne budesch udslen. 
Tu nas ne sabubay, 
Lubesnoi brat, prosischay, 
Prostehay „ Prostschay, 


d. d. wörtlihb: Die wendet zwar in ferne Lande beine 
Schritte; von unferer Seele aber wirkt du nimmer ferne 
feun, Vergiß dur auch unfer nicht, geliebter Bruder, ver: 
zeih, verzeih, verzeiht 

Ueberhaupt deobachten die gemeinen Ruſſen die Geſetze 
der Hoͤnichleil im geſelligen Umgange ſtrenger als man er: 
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warten ſollte, wenjgſtens wenn ſie zum erſtenmal zuſam⸗ 
menfommen, fo wie beim Abſchiede. Schon von Kerne 
grüßen fie fi mit ihren Hüten und Muͤtzen, die fie über 
dem Kopfe fbwingen und auc bei der ſtrengſten Kälte ab⸗ 
zunebmen nicht vergefien. Dann fliegen die Brüderhen 
und Vaͤterchen einander entgegen und endlich kommen bie 
Umarmungen und Küſſe. Im ferneren Laufe der Konver: 
fation, wo die gegenfeitigen Intereſſe verhandelt werden, 
gebt es allerdings nicht immer fo artıg, fondern zumerlen 
fogar recht grob zu, aber wenn der Augenblic des Abichieds 
berannabt, und Die Renee zum Ueberfiufe noch dur ein 
Glas Branntwein ſich begeiftert füblen, fo fommen aud 
alle jene Zärtlichteiten in abnehmender Progrefion wieder 
und das Sruffen und Winken nimmt fein Ende, big fie 
einander and dem Geſicht verlieren. 

Eine eigene Art der Courtoifie der ruſſiſchen Bauern 
iſt bereits in ihre Sprache übergegangen und verdiente, 
ihrer Kürze und Präctfion wegen, allgemeine Nachahmung. 
Sie fpreben den Vornebmern mit Sudar (Herr) an, und 
um das in ihrem Geſpraͤche zu oft vortommende Wort ab» 
zukuͤrzen, ſchneiden fie die vier legten Buchſtaben deſſelben 
weg und laffen blos das 8 Neben, meldes fie dann, als 
Suffir, ihren andern Worten anfigen. So beißt z. B. 
unter ıbres Gleihen unier wie oder was? „Eat?“ dafs 
felbe Wort an einen Vornebmern lautet dagegen: Kate, 
was gleihbedeutend mit fat, Sudar ? (mie, mein Herr 2) 
it. So beißt Niät mein, und Njäts nein, mein 
Herr u. f. w. Diele äußert bequeme Abkürzung übertrifft 
die franzoͤſiſchen und engliihen Höflichkeitsworte bei weis 
tem, und verdient wobl Beachtung, befonders von Seiten 
der Deutfchen , die mit ihren fesquipedalen Redensarten 
von Hochwobl« und Hocedel» umd Mobledelgeboren u. f. 
ihren Nachbarn fehon länaft zum Gefpdtte dienen, 
Doch muß zur Steuer der Wabrbeit binzugefezt werben, 
daß diefe unglüdlihen Titel in den böbern Klaſſen Diußs 
lands leider auch Aufnahme gefunden baben, wo fie, da 
fie in der ruſſiſchen Syrache gewoͤhnlich noch viel länger 
und bloße woͤrtliche Weberfeßungen aus dem Deutihen 
find, noch etwas laͤcherlicher Mlingen. Da gibt es Blago- 
rodiu, Gutgeborn, Wisokoblagorodiu, Hocgutgeborn, 
Prewoschodiseltswu, Vorſchreitende (mie fie unfer Erzelleng 
überfeßen), Swiatelstwu, Durcbfichtige (unfer Durchlaucht), 
und was dergleichen alberne Titel mehr find, die. ed wahr⸗ 
haftig nicht werth waren, daß man fie Andern ablerute, 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Bern, Ottober. 
Beſchluß.) 
Erſte Berniſche Sndbuftrieaudftellung, 

Die Berfertiaung von Uhrwerken macht betanntlich 
einen der bebeutendſten Erwerbbzweige der weſtlichen Schmeiy 
aus. Dieſe Gegend hat bierin einen feit vielen Jahren wohl 
Seorändeten und weit verbreiteren Ruf. Won der Uhrenmas 
&eret tann man im eigentlihen Sinne bed Wortes fangen, daß 
fie in jenem Land national getvorden und mit der Lebensart 
bed Boltes gleichſam verſchmolzen ſey. Nur dur große Bers 
vellfommnung der Kunſt unter günſtigen Zeuumſtaͤnden konute 
Ihr dieſe Ausdehnung gegeben werden, fo wie beun auch ums 
getehrt nur durch diefe Ausdehnung und Ibeitung ber Arbeit 
bie zum Wachethum biefes fo manniafaltige Fenntniffe erfors 
dernden Erwerbszweiges nötbige Bervoltommnung berbtiger 
führt werden konnte. Die vor zwei Jabren in Genf, einem 
der Haupiſitze biefer Fabrikation, flattaefundene Autftelung 
Bot eine in jeder Hinſicht werthvolle Ueberſicht bedjenigen dar, 
was die Schweiz hierin leiftet, und es hat darum au ber 
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Profeffor be Candotle in feinem Berichte diefen Zweig mit 
Necht einer beſouders forgfältigen Würdigung unterfegt, Nur 
wenige Theile des Kantons Bern, naͤmlich einige Thaͤler des 
Jura, beſchaͤftigen fihd mit der Verfertigung von Uhren, und 
bitden damit einen Theil jener großen Nationatisduftrie aus, 
welche eine von ber Natur wenig begfinfligte Schwetzergegend 
belebt. Die Menge ber von bort ins Ausland gebenden 
Waaren ift immerbin febr bedeutend, und verdient baber auch 
für Bern alle Beruͤctſichtigung. Ob die Kunft im biefen Juras 
tbäfern, oder im dem benachbarten von Locke und Lachaux be 
fonds , dem beruͤhmten Sitze derſelben, oder aber in dem ger 
werbfleißigen Genf zuerft eingeführt worden, fbunte nur 
dur genaue geſchichtliche Nachforſchungen ausgemittelt wer: 
den, und ba bie Verfertigung ber Uhren gewbbnlich nicht 
durch einzelne Arbeiter geſchieht, fondern ein Zufammenwir: 
ten Vieler erfordert, fo it es bier ſchwieriger als bei jebem 
andern Kunftwerte, das Verdienſt ded Künſtlers nach Ger 
rechtigkeit zu würbigen. 

Doc verbient als neue Erfindung, welcher auch die für 
mechaniſche Arbeiten ausgeſezte goldene Denfinfinze vom zehn 
Dufaten zuerfannt ward, das von Johann Leuenberger, ei: 
nem Uhreumacher in Gumiswalb, ausgeſtellte orgelartige 
Juſtrument ermäbnt zu werben ; daſſelbe beſizt mebft meh⸗ 
reren Orgelregiftern ein unter ber Cfaviatur, bie 14, De: 
taven halt, angebrachtes Karmonitafpiel, nach dem Prinzip 
der Bekannten Mundimrmonifa gebaut, welches fowoht für ſich 
allein, als in Verbindung mit der Drgel gefpielt werben 
Fan. Dem Blaſebalg, der mit dem Fuß getreten wird, ift 
die Einrichtung gegeben, daß während des Spieles der Ton 
angefchtvellt und wieder gefhmwähut werden kann, welde Wirs 
fung noch durch ein befonderes Worte vermehrt wird. Durch 
biefe finnreiche Einrigtung erbätt das Inftrument den Vors 
tbeit, Hei langſamen Mufitflücten ein Eredcendo von aufers 
ordentlicher Wirkung zu geſtatten. Der Ton biefer Harmos 
nita iſt beſonders in der Tiefe für bie noch etwas Flelne 
Dimenfion ſehr fhbn und voll, und wenn ber Spieler das 
Inſtrument genan kennt, fo it er im Stande, durch abwech⸗ 
felnden Gebrauch oder Auslaſſen des Orgelregifterd und der 
Verftärfung eine auferorbentiihe und erareifende Wirfung 
bervorsubringen. Ganz befonberd eignet fi daſſelbe zu ern⸗ 
fleren Mufienäcten, und möchte mit Nugen in Fleinern Kir⸗ 
Ken zu Begleitung bed Gefanged gebraucht werden fünnen, 
befonderd wenn der DVerfertiger darauf bäcte, ibm mehr Aus— 
dehnung , nrößere- Dimenfionen und dadurch auch noch etwas 
mehr Stärfe zu geben, 


Paris, Oftoser, 
GBeſchluß.) 
Tabaksreghe. Aneldote. 

Jeboch lañt uns von dieſen ernftbaften Angelegenheiten 
aboeben , und lieber einige Tnflige Sleiniofeiten aus der Tante 
oefbichte vornehmen, Betanntlich bat ſich die franzbfift: Mes 
oterung dad Tabatsmonovpot zugeeignet, wie andere Regie— 
rungen ſich die fahrende Voft, bie Kalender und andere Dinge 
zueignen, und bie gefegebenden Kammern baben ihr biefed 
Monopol zur Deckung betraͤchtlicher Staattausgaben verflartet. 
Geltdem nun muß fih ganz Franfreich mit dem von ber fd 
niglihen Regie gelleferten Tabat verfeben, er mag aut oder 
ſchlecht ſeyn; es Dat feine Wabl, fondern muß ben Tabak faus 
fen, ben bie Regie vorlegt. Nun kommt ein pfiffiger Kopf 
auf ben Einfall, einen Tabak zu erfinnen, worin nicht das 
geringfte Theilchen Tabardslätter vorfommt, und barand ein 
Trafenpulver zu verfertigen, das er Poudre sternutatoire 
nennt; der Mann ſelbſt beißt Duchatellier. Die fhntgfiche 
Megie will Ihm bied verwehren und verklagt ihn vor Gericht, 


daß er einen Eingriff im ihr Monopol gethan habe; fie Täßt 
fogar fein Fabritwertzeug in Beſchlag nehmen. Gein Abvofat 
fteilt den Richtern das Ungereimte ber Anmaßung der Regie 
vor, die allen. Naſen verbieten wolle, ſich eines andern Gtaus 
bes ald des ihrigen zu bedienen. „Die Negie bat das Tabats⸗ 
monopol; nun wohl, biefed Monopol Täßt ihr mein Klient; 
in feinem Staube kommt fein Tabat vor, bied bezeugen bie 
beeidigten Chemiſten; alfo bat die f, Negie nichts zu fügen.“ 
— „Aser, erwieberte diefe, wenn num die Poudre sternuta- 
toire des Duchatellier Beifall fände und man unfern Tapat 
liegen Tieße #* — „Defto ſchlimmer für euch, ibr Herrn von 
ber Regie, das Fümmert meinen Klienten nicht im Mindes 
ſſen.“ — „Der Mann hat Recht,“ fagten bie Richter, und 
wiefen bie fönigf, Regie mit ibrer Mage ab. Diefe wendete 
ſich an ein Obergericht, ımb verlor nochmals ihren Prozeß. 
Duchatellier bat alfo nun das unumftdpfige Recht, die Nafen 
der Liebhaber mit einem Schnupftabat, der kein Tabat iſt, zu 
verforgen., Binder fein Naſenpulver Deifall, fo muß bie f. 
Negie eutweder ibren Tabak verbejfern uud im Preife beruns 
terſeyen, oder dem Erfinder des neuen Schnupfſtanbes fein 
Gebeimniß abfaufen, damit er feinen Gebraud davon made 
und ein Krämer nicht dem andern ſchade. Da man im einer 
fo ſpetutativen Zeit, wie bie unfrige, fon allerlei audges 
fonnen Gat, um recht viel Geld im furger Zeit zuſammenzu⸗ 
bringen, unter andern in Parid allerband Unternehmungen 
ind Wert gefezt bat, um ben bie Bequemlichteit liebenden, 
wohlhabenden Parifern Beit und Mäpe zu erfparen, z. B. 
Abonnements, um im Wall einer Krantheit mit Aerzten und 
Urzeneien verfehen zu werden, um Anſchlagzettel in ganz Pas 
ris anfteben zu laſſen, um durch Bilitenfarten feine Freunde 
in biefer großen Hauptſtadt zu benachrichtigen, daß man no 
test und an fie dentt m. ſ. we, fo ift auch fo chen eine Roms 
pagnie entflanden, welche gegen ein bomettes Abonnement ben 
Varlfern die Muͤbe erfparen will, des Morgens ihre Etiefeln 
zu wichfen, ibre leider auszubärften,, ihren Wein zu zapfen, 
die Dielen oder Steine in ibren Zimmern mit Wachs zu gläts 
ten, und was dergleichen Hausarbeiten mehr find, Schon 
andere Kompagnien find entftanden, um bie Parifer ınit wars 
mem Waffer, mit Fleiſchbrühe u. dal, zu verſehen. Läßt 
ſich etwas Bequemeres deuten, als fold ein Leben unter faus 
ter .gefälligen Kompagnien, die einem alle Sorgen und Muͤh⸗ 
feligfeiten ber Haukhaltung Überbeben? Sollte man nit 
olauben,, die Parifer würden wahre Sobariten werben. wenn 
die Geſchichte ber Testen Tage bed Jull nicht beurkundete, daß 
fie Vaterland und Freiheit fo gut lieben, als ed die Alten 
tbaten ? D#. 


Aufldſung des Raͤthſels in Nro. 254: 
‘ Der Reif. ' 


nt bh fe 
Mer nennt mir die aͤchte verehrte Welt, 
Wo Alles fin friſch anf bie Köpfe ſteult, 
Wo feichte Luͤfſtchen ein Haus erfaüttern, 
Und Holy und Steine zuſammen zittern ? 
Wohl blidt ein Bewohner zumeiten heraus, 
Iſt aber keiner barin! o Braut! 
Es fahren auch Schiffe ba mitten hinburch. 
Doch ploͤylich verſchwindet das Haus in der Furch', 
Und Holz und Steine wie Waſſer vergeben, 
-3 ift feine Spur mehr davon zu feben, 
Dot taum IM das Schiff and dem Kaufe heraus, 
So ftebt auf dem Dad fon wieder = gi 

; . 8. M. 
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— Boffe Dei, 
Das in der Barbarei auch was zu finden fer, 
P Dad nicht barbariich iſt. — 





Pan Flemming Über die alten Rufen. 





Bilder aus Rußland 


Die Leibeigenfhaft. Verdienſt und Ge 
burtsadel. 


Bon der urſpruͤnglichen Sitten-Einfachhelt der alten 
Bewohner Rußlands, bat fi einer der edelften, fhönften 
Züge noch in feiner ganzen Stärfe erhalten: die Achtung 
gegen bejabrte Perfonen und beſonders gegen die Eitern, 
Man kennt fein Beifpiel, daß ein Sohn, auch wenn er 
felbft laͤngſt ſchon Familienvater it, fih gegen feinen 
Vater auf eine robe oder gewalttbätige Weile vergangen 
bätte, und es bat mid oft innig gerührt, ermacfene, 
feurige Männer, die keinen Widerftand zu dulden und in 
ihrem Haufe ſich alles zu unterwerfen gewöhnt waren, felbft 
in ber Wuth des Zorns, fi auf das erſte Wort ihres bes 
jabrten Vaters wie Meine, furdtfame Kinder betragen zu 
feben. Dieß zeugt von einem reihen Fond von Butmüthig: 
keit, mit dem ſich, wenn er gehörig benuzt würde, Wun⸗ 
der wirken lieffen. — Nicht fo Eindlih ift dag Betragen 
des gemeinen, leibeigenen Mannes gegen feinen befpotis 
fen Herrn. Zwar ift er ihm aͤußerlich unterthan, wie 


man nur zu deutlich ſieht, fo oft fich beide begegnen; aber | 


ihe Inneres kämpft immer gegen diefed unnatürlibe Mer: 
bältniß an und fie thun daher nur, mas fie eben müffen, 
da bei einem Stlaven von gutem Willen eben Feine Dede 
fepn kann. Es gibt allerdings viele Herrn, die ibre Leib: 
eigenen mit Humanität, ja felbft mit Freundlichkeit bes 


dandeln. Uber ihre Zahl ift bei weiten die Fleinere. Daß 
fi die Leute in die althergebrachte Gemotmbeit fügen, 
kann Fein Beweis für die Rechtlichkeit diefer Gewohnheit 
ſeyn. Ja daß felbit viele Feibeigene, wenn fie von ihrem 
Herren die Freiheit erhalten haben, nach einigen Jahren 
aus eigenem Antriebe ſich wieder in die alte Knechtſchaft 
zuruͤck begeben , wie ich oft genug gefeben habe, kann nicht 
als ein Beweis für ihren gluͤcklichen Zuftand gelten, wie 
viele behaupten wollten, da ed vielmehr ein Beweis von 
gänzliher Ausartung und ſchon völlig unterdrüdtem Men: 
fbenfinn it, wenn das Köftlichfte aller Güter, die Freis 
beit, mie eine ganz werthlofe Sache behandelt und um je: 
den Preis bingemorfen wird, Da über Dinge diefer Art 
bei allen Gebildeten und auf Humanität Auſpruch magen⸗ 
den Menfben wohl nur Eine Stimme iſt, fo wird ed 
überflüffig fepn, bier bei einem fo widerlihen Gegenftande 
länger zu verweilen. Möge der Himmel geben, daß diefe 
Abſcheulichkeit auch dort bald ihr Ende finde, wie fie be: 
reits in allen Eultivirten Laͤndern mit den wilden Thieren, 
als die legte Spur ber alten Barbarei, vertilgt worden ift. 

Der Adel bed Landes theilt fi in zwei weſentlich 
verfhiedene Klafen: den Geburts: und den Amtdabel, 
Der erfte zeichnet fih meiſtens durch feinen Neichtbum, 
der zweite durch feine ftaatsbürgerlichen Vorrechte aus. 
Alle Beamten werden in ſechzehn Klaſſen (Tſchin) getheilt, 
von welchen die erften act den eigentlichen Amtéadel bil« 
den. In der erften Klaſſe fteht der Kanzler des Reichs, 
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in ber achten die Hofräthe, in ber fichten die Kollegin: 
räthe, in ber fehdten die Gtaatdrätbe u. f. mw. 
Benennung eines Hofs, Kollegiens oder Staatsrathe u. 1. w. 
erhalten die Beamten, auch wenn fie mit dem Hofe, ben 
Kollegien des Reichs u. f, nicht unmittelbar in Gemeln- 
ſchaft ſtehen. So bat z. B. jeder ordentliche Profeffor an 
den Univerfitäten den Zitel und Rang eines Hofrathe, 
und nad fünf Jahren unbefcholtener Amtsführung wird 
er Kollegienratb, oder tritt in die fiebente Klaffe u. f. m. 
Wer zu einer diefer acht Klaffen gehört, und dazu fann 
nur ein in einem öffentlihen Amte ftehender Mann ge: 
bören, bat dadurh nicht nur für fib dem perfönlichen 
Mdel, fondern binterläßt auch denfelben feinen Kindern 
und Nacfolgern erblid. Nah einem Reichsgrundgeſetze 
Peters ded Großen iſt diefer Amtsadel der erften act 
Klaſſen jedem andern erblihen Adel des Landes vollfom: 
men gleich zu ahten, und ber Beamte der achten Klaffe 
ift ganz eben fo gut ein Adeliher, als der geborne Graf 
oder Fürft, felbit wenn jener eines Bauern Sohn ift. Ja 
bei oͤffentlichen Aufzügen, bei kirchlichen Feierlichkeiten, 
bei Vorftellungen vor den Chefs und bei den Präfentatio: 
nen am Hofe bat der Amtsadel den Vortritt vor dem 
bloßen Geburtsadel, und des Bauern Sohn, wenn er 
Hofrath iſt, gebt vor dem Grafen oder Fürften, wenn der 
lezte kein Amt bat und nichts, ald Graf oder Fürft iſt. *) 
Man erkennt den Amtdadel fogleih an der Stiderei feiner 
Kleidung, durch melde die erften acht Alaffen ftreng ge: 
ſchieden und auf den erften Blick bemerkbar gemact find, 
während ber Graf oder Fuͤrſt ald folder durch kein aͤußeres 
Merkmal audgegeihnet it, Wenn ein Unbefannter zum 
eriten Mal in die Gefellfchaft tritt oder wenn er auf 
Meifen mit dem Poſtmeiſter zufammen trifft, fo iſt ge: 
möhnlich die erfte Frage, nicht ob er reich oder arm, nicht 
ob er Baron oder Graf ift, moran ihnen ſehr wenig 
liegt , fondern: Kakoi Tschin ? (zu welcher Klaſſe ?) das 
mit man ihn nach der von ibm befleideten Würde beban: 
dein kann. Allerdings weiß fi der Geburtsadel durch 
feinen Anhang und durb die Mittel, welche ibm zu Ger 
bote ftehen, für biefen Verluſt zu entihädigen, indem er, 
wenn er etwas im Staate gelten will, fih irgend ein 
Amt zu verihaffen weiß und wenn er es erhalten hat, 
fi mit feinem neuen Titel auf feine Güter zurüdzicht, 
Immer aber ift ed eine fehr zweckmaͤßige Einrichtung, die 
der Geburtsariftofratie fFräftig entgegen wirft und aus 
"ver in Mufland der eigentlihe Mittelitand, der ticrs- 
etst hervorgehen wird, an welchem es ihm bisher noch 





*) Der eigentlichen Abeläfamitien Im beutfhen inne 
niet e8 In Rußland wenige, indem blos Die Knaͤſen- cjezt 
Fürften und Grafen) Familien in diefe Kathegorie ju rechnen 
find, Daber denn and weniger Baronen: Familien unter den 
rufiiichen Fawilien zu finden find, ats in dem Fleinften deut⸗ 
ſchen Bunbesftaat. 


— 


Die‘ 


; fehlt, da man im biefem Lande, feiner erften urfprünglie 


ben Einrihtung nah, nur zwei Klaffen, Herr und 
Sklaven kannte, und ein eigentliher Buͤrgerſtand gar 
nicht eriftirte, 


Miss zellen 


Die Stadt Jedo in Japan. — Ueber Japan 
wiffen wir noch fo wenig, daß uns jede Nachricht darüber 
willfommen feyn muß. Mach einem neuern Meifenden 
bat Jedo, die Hauptftadt von Japan, nicht, wie man 
früber glaubte, mehrere Milionen,, fondern nur etwa 
700,000 Einwohner; fie wird von einem beträchtlichen 
Flufe durchſtroͤmt, der Fahrzeuge von mittlerem Tons 
nengebalt trägt. Diefer Fluß theilt fi in mehrere Arme 
und erleichtert dadurch den Transport aller Lebensmittel 
ſehr, und diefe find deßhalb fo wohlfeil, daß man für et» 
wa neun Kreuzer täglich gut leben kann. Straßen und 
Pläge find fehr huͤbſch umd fo reinlih, daß man kaum 
glauben follte, daß fih Menfben darauf bewegen. Die 
meiſtens zweiſtockigen Häufer find aus Holz; aufen find 
fie unſcheinbarer ald die unfrigen, aber bequemer und 
beffer verziert. An allen Straßen laufen bededte Gänge 
bin, und in jeder wohnen Handwerker vom felben Ges 
werbe beifammen ; im der einen find die Simmerleute, in 
der andern die Schneider, die Juweliere u. f. w., mit 
ben Kaufleuten ift ed ebenfo, Much jede Waare bat ihren 
befondern Marlt; der Fiſchmarkt ift fehr groß und außer: 
ordentlich reinlih; man findet bier Meer: und Flußfiſche, 
frifh und eingefalzen,, in der größten Fülle und Mannig: 
faltigteit, Die Wirthsbaͤuſer find gleichfalls immer in 
einer Straße bei einander, im ber Nähe von den Strafen, 
in denen man Pferde verkauft und vermiethet. Die Ades 
liben und Vornehmen wohnen gleichfalls in einem beſon⸗ 
bern Stabttheile. Ueber den Thüren ihrer Käufer fieht 
man ausgehauene, gemalte oder vergoldete Wappen; die 
japanifhen Edeln follen auf diefes Vorrecht febr eiferfüch- 
tig ſeyn. In jeder Straße refidirt eim Micter, der Ci: 
vil: und Kriminalfahen in erfter Inftanz entiheidet, und 
die vermidelteren der Megierung vorlegt. Alle Straßen 
baben an beiden Enden Thoren, die mit Einbruch der 
Nacht nefchloffen werden. Un jedem Thor iſt ein Mac: 
baus und längs der Straße fteben Poften. Mird nun ein 
Verbrechen begangen, fo ift ed in einem Augenblick an 
das Ende der Straße gemeldet; ſogleich ſchließt man die 
Thore und fo entfomm:. felten ein Verbrecher. 


* * 
* 


Kriminalprozgeffe gegen Thiere. — Im 
Jahr 1266 wurde ein Schwein zu Fontenap aur Mofed auf 
Befehl der Quftisbeamten lebendig verbrannt, weil es 
ein Kind gefreffen hatte. 1386 that der Richter von Far 
laife den Spruch, daß einem Schwein, das ein Kind im 
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Geſicht verlegt und ihm ben Arm gebrochen hatte, ein 
Fuß und der Kopf abgefhlagen werden ſolte. Die Hin- 
richtung ging auf dem Pla vor dem Rathhaus vor ſich 
und Eoftete -zehn Sous ſechs Denierd; man hatte dem 
Thier vorher Kleider angezogen. 41539 wurde zu Dijon 
ein Pferd, dad feinen Herrn umgebracht hatte, zum Tode 
verurtheilt. Man findet übrigens Spuren dieſes feltfa= 
men Gebrauhs noch in weit fpäterer Zeit, Gafpard 
Baily, Advofat zu Chamberp, gab im Jahr 1668 eine 
eigene Abhandlung über Prozeſſe der Art beraus, im der 
die Formeln, die bei ber Unklage, der Vertheidigung, 
dem Urtheildiprud beobachtet wurden, zu. lefen find. 

Chaffeneur, Prafident beim Parlament der Provence, 
handelt in einem 1531 erfhienenen Werke die Frage ab, 
ob Thiere vor die Kriminalgerihte gezogen werden dürs 
fen, und enticheidet fie beiabend, Er führt meitläuftig 
einen Prozeß gegen die Mailäfer in Beaune an, und 
noch andere Händel der Urt, 3. B. bie gerichtlibe Ver: 
folgung der Schneden in Autun im J. 1487, in Lyon 
41500, und gegen die Matten in Autun im 9. 1488, 
Shaffeneur batte fogar die Ehre, die Vertheidigung der 
lejtgenanuten Ungefchuldigten zu führen. Nach gefchebes 
ner fürmliber Vorladung verfuchte er zu wiederholten 
Malen, Aufſchub zu erlangen. Zuerft ftellte er vor, 
an einer einmaligen Vorladung ſey ed nicht genug, meil 
feine Klienten in einer Menge Dörfer umher zerftreut 
feven. Man bewiligte ihm alfo eine zweite, und dieſe 
wurde in jeder Gemeinde nah der Meile öffentlich verle: 
fen. Als die Frift abgelaufen war, bracdte ber Advokat 
vor, daß bie Matten fih unmöglich verfammeln Fönnten, 
weil der Lärm von diefem Prozeß ibre Feinde, die Kay 
zen, auf diewBeine gebracht habe, die ihnen nun auf als 
len Wegen und Stegen auflauerten, Alder am Ende mit 
allen Ausflichten zu Stande war, apvellirte er an bie 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit des Gerichts. 

Das Parifer Parlament mar in diefer Hinſicht nicht 
weifer ald die Provinzialgerihte. So verurtheilte es im 
3.1604 einen Eſel zum Strang. Beifpiele diefer Art 
Liegen fib überhaupt eine Menge anführen, und es ift 
zu bemerken, daß, während die Gerichte fih mit diefen 
feltfamen Rectsbändeln befchäftigten, die Geſetzgeber eif- 
rig und ernftlih bemübt waren, ein eigentliches Gefeh: 
buch dafür zu entwerfen. 


















Der amp f. 


Der Hand war eben zwanzig Jahr, 
Sonft auch ein Fluger Junge, 
Und frob und luftig immerdar, 
Erifh mit der That und Zunge. 


Da klopft bei ihm bie Liebe an, 
Oh weh! es ward ihr aufgethan, 
Der Hand fing an zu weinen, 


Kaum bat die Liebe Platz gefaßt, 
Da wil fie ſchon regieren. 
Das Herzen wundert fih der Haft, 
Doch wil’s nicht Klage führen. 
Da tritt der Herr Verftand herein, 
D meh! und ſchlaͤgt mit Kuitteln drein, 
Und will die Liebe jagen. 


Sie faſſen fih beim ſchoͤnen Haar, 
Und fangen an zu ringen; 
Dod feiner Fann, wie wunderbar, 
Bur Flucht den andern bringen ; 
Dem armen Herzchen ward fo trüb, 
Da man in ihm ſolch Wefen trieb, 
Nicht wußt' es ſich zu fallen, 


Da plöglih, ſieh, weld heller Schein ! 
In Eile naht das Feuer, 
Tritt mit gewalt’gem Zorn herein, 
Und bilft der Schweiter theuer. 
Geſchlagen wurde der Verftand, 
Das arme Herzchen faft verbrannt 
In feiner eignen Kammer. 


 Schier wär’ ed ganz und gar verkohlt, 
Doch der Verftand befann fich, 

Die Ehräne batt? er ſich gebolt, 

Ein neuer Kampf entfpann fib: 

Die Thraͤue ziſchte gen das Feu'r, 

Das liebe Liebedungeheu’r 

Kriegt den Verftand zu paden, 


Doch mie fie ftritten lang und heiß, 
Kein Einz'ger will entjliehen, 
Kein Einziger zu fiegen weiß, 
Und fruchtlos bleibt ihr Muͤhen. 
Da ſehn fie fib verwundert an, 
Und machen Friede, Mann für Man, 
Und theilen fih ind Herzen, 


Du armes Herz, wel eine Lait 
Mußt du beftändig tragen! 
Die Freunde baben feine Raſt, 
Und mollen ich verjagen. 
Der arme Hand fieht ſtumm ins Spiel 
Und meint, es fep doc allzuviel 
Für fo ein Meines Herzen, 

Kreuſer. 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Paris, Okttober. 
Die St. Elimonifiten, 

Am vorigen Sonntag habe Id die Verſammlung ber @t. 
Simoniften beſucht. Ihre Predigten, zur Belehrung ber 
Epriften und Richtchriſten, werben jezt in der salle Taitbout 
gebalten, Es if em zu Konzerten eingerichtetes Lotal, ganz 
töeatermäßig, mit zwei Logenreiben und einem Umpbitbeater, 
An der Stelle des Orcheſters bat man eine Tribduͤne errichs 
tet; ein rother Sammtteppich, goldverbraͤmt, ſchinückt dies 
ſelbe. Zu beiden Seiten ſitzen aufgenommene Mitglieder der 
Geſellſchaft, abgeſondert von den Layen, welche bad ganze 
übrige Theater füllen. Das ganze Belebrungewerf gleicht ei: 
ner tragitomiſchen Theaterpoſſe. in ungemeined Rebnertar 
lent Täßt fi einem ber zwei Prediger, bie ich geflern vers 
nabın , nicht abſprechen. Bazarbsinfantin — ich glaube, er 
war es in eigener Perfon — tobte gegen bad verworfene 
Sabrhundert, gegen die erflorbene chriſtliche Liebe, gegen den 
ungtüdtigen Zuſtand der arbeitenden Klaſſe. Manche Bes 
oriffe find gerecht, viele grundfalſch; daß der Karboliziemus 
fi in Paris durchaus überlebt bat, unterliegt feinem mei: 
fel mehr; auch die moderne Pbilantbropie mit ihren UArbeitds 
bäufern und Berbefferungdanftalten reicht nicht bin; fie bleibt 
nur ein siemlich berbes Palliativ, und das Elend der Armen 
nagt immerfort wie ein Krebs am Kerzen der Staaten, Wäre 
indeß die chrifttiche Riebe im jeder Bruft heimiſch, was wäre 
zu wuͤnſchen uͤbrig? fönnte die Erbe dann nit wirtiih dad 
Paradies werden, daß und die St. Gimoniften auf ihrem 
Wege, durch ibr Syſtem verbeifen? Was Jeſus, was acht⸗ 
ztbu Jahrbunderte nicht ausgerichtet baben, dad mill nun 
Et. Simon, ober wollen vielmebr feine Jünger raſch und 
eräftig bewirken. Sie find Upoftel, und Gt. Eimon ein 
orößerer Woblthaͤter der Menſchbeit, als ber vergeffene es 
fus! Die Parallele, welge ber Redner zwiſchen dem Stifter 
unſerer Meligion und dem oböfuren, in Schulden geſtürzten 
Selbſtindrder durchführte, war in der That gottedtäfterlich ; 
der fiseramfte deutſche Rationaliſt hätte nicht gebufdig died Ums 
wefen mir angebbrt. „Jeſus Chriſtus flarb am Kreuze, rief 
er; „auh Et. Simon ift auf dem Kreuze geſtorben; micht auf 
dem materiellen Hole, aber gefoltert, gepeimigt von feinem 
Beitatter.* In einer frübern Sibung vertheibigten fie fi 
gegen den Vorwurf, als ob fie Gemeinſchaft der Güter ein: 
führen wollten; Et. Simon if nit gefommen, um bie Erb: 
ſchaft zu gerfibrem, fondern umzudändern. Jedes Ins 
divibuum fol den Werflorbenen beerben, den es am beften 
erfenen kann; fo erbt alfo eim junger Mater bie Werfftätte 
und bie Geräthfchaften des oeflorbenen Malere, ber Golm 
aber tritt nicht mebr in die Mechte bed Waters, bie ihm 6108 
der Zufall gegeben bat. Go würde ſich bad Erbrecht auf eine 
ordßere Maffe verbreiten; feiner wuͤrde mebr In Müßiogang 
die Frächte fremder Arbeit geniehen, Wie diefer utopifche 
Grundfag ins wirtliche Leben einzuführen, wie dieſes Erbrecht 
zu handhaben , wie die elterliche Liebe auszurotten fen, willen 
die Adepten felber nicht, In dogmatiſchem Tone rufen fie in 
die Melt binaus: „Ja, wir find arm, arm an Geld, aber 
rein am Liebe für bie arme Menſchheit, reich an Ueberzeu⸗ 
gung , daß diefe Liebe die Wert neu zu orbären vermaa! reich 
an Schaͤten, bie uns St. Simon binterfieß, tm Grücd und 
Ueberfluß Über alle Mitatieber der menſchlichen Familie zu 
verbreiten; relch durch die Meberzeugung , da die yabfreichfte 
Kaffe und die Ärmfte bereichert wird durch das Evangelium, 
das wir bringen. Ich babe nicht bemertt, daß diefe Meben 
unter ben Zubdrern einen großen Einbruc bervorgebracht bäts 


ten, Man hoͤrte rubig zu und Lie bad alles gut fern, Cs 
war nicht eim fohlechtgeffeideter Mann im ganzen Auditorium; 
elegante Damen füllten die vordern Baͤnte. Go Iange Sr, 
Simon’s Lehre im diefer Sphäre bleibt, kann fie weder Nugen 
noch Schaden ftiften. Erfabren aber die ſchon zu viel aufges 
regten niedern Klaſſen der Geſellſchaft, wovon bie Rebe iſt, 
jo dürfte fig im gegenmwärtiger Zeit der Einfluß diefer Sette 
bald fchneller verbreiten, und anflatt organifirend gu wirten, 
wie der Titel Ihres Wocpenblattes (l’organisateur) zu verfpres 
ben ſcheint, würde fie dad Wert der Zerflörung fördern. — 
2a Mennais ſchon Fange nicht genannter Name erfcheint feit 
drei Tagen wirder anf einem neuen Blatte, das er heraus: 
gibt: Darenir, die Zukunft, und was für eine Zur 
Zunft Hr. von fa Memmaid herbeiführen möchte, iſt woblbes 
kannt. Jezt flelt er ein neues Sefuitenprinzip ouf; ben Mes 
publifanismus und den Kathollzismus ruft er anf, einen ins 
nigen Bund zu ſchließen; wohl in ber Ueberzeugung, daß bie 
Ruͤcktehr zur abſoluten Monarchie von ber Mepubiit aus 
feichter fen , ald vom gegrumwärtigen Gtanbpunfte aus. Cine 
andere Zeitſchrift, le correspondant,, erſcheint im alten For: 
mat des Globe, zweimal woͤchentlich; fie fgeint von einer ges 
mäßigten Ropatiftenpartbei gefliftet zu feon, Ihr Rath Taus 
tet auf Unterwerfung, auf Allianz mit bem linfen Centrum, 
um fid dem Terroridmus entgegenzuftemmen; aber arrabe 
weit der Kon gemäßigt ift, iſt ed eine Stimme in der Wuͤſte. 
Sogar fonft trefflihe Meinnngsführer, wie ber National, 
führen eine zweideutige, perie Sprache. Schadenfroh fiebt 
diefer anf die Pairerammer und Ihre mißliche Rage, und indem 
er fie zu beffagen ſcheint, Fat er beimtädifch hinter jedem 
Worte, Der Temps, bis jem völlig unabhängig, widerſezt 
ſich naͤchſt dem minifterielen Blatte, dem Journal des De- 
bats, der Stimmung bed ungezügelten Woltd mit ber größten 
Geftigreit, Aber eim einzelnes Journal ift jest Feine Macht 
im Staate, md mit immer fleigender Unrube fiebt der Fried⸗ 
Tiebende dem Prozeffe der Erminifter entgegen, Immermwäbs 
rend füllen zabfreiche Gruppen bie Alleen bed Rurembourgs; 
Mauern und Bretterwand zwiſchen dem großen und fleinen 
Paare find Asermalt mit Galgen und Schmaͤhworten. Mort 
aux ministres flieht Tiherall angefchrieben ; nicht ingeheim. vor 
Aller Augen ſtellen ſich die Unzufriedenen mit ihrer Kreide 
bin, um ibr Berdammungdurtbeit vorläufig bekanut zu mas 
den, Gin Tpeit der Natlionalgarde ift mist Im geringfien 
für die Vertbeibigung der Orfangenen geftimmt ; dad unyeitig 
vorgefchlagene Befeg der Depntirtenfammer , die Abſchaffung 
ter Todesſtrafe betreffend, bat die Spannung ins Unendliche 
vermehrt, Wenn fein deus ex machina erfcheint, oder bie 
Pairstammer bie Berlagten nicht aufs Schaffot fendet, fo Tafs 
fen fid weder Ereigniſſe, noch bie Folgen berfälben berech— 
nen. Warum? Guben Cie bie Autwort in Barbierd ros 
bem, aber fublimem Bintgedicht auf die drei Parifer Tage: 
C'est que !a liberid n’est point une comtesse 
Du noble faubourg St. Germain.... 

fontern „.. aber ich werde mich wohl bäten, fortzufabren ; 
denn die Befagreibung . wakß fie iſt, role fräftig und ruͤſtig fie 
einherfchreitet und wie wenig ſich mit ibe fpaffen laͤßt, biefe 
Beſchreibung Wäre wohl mander Referim ſelbſt in fremder 
Sprache unerträglich. Sb. 
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Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Saweren Meiz nie ſchlummernde Fumten nährt, 
Dann werden felbit ber Apollonia 
Eifrigite Drieiter euch nicht verfennen. 
Klopfiod - 
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Nas „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält fülgende Artikel: 

I. Schöne Literatur. Weberfiht ded Zuſtandes derſelben im Deutichland, Frankreich, Großbritannien, ꝛc. — 
Kleine Auffäge uber fchöne Miffenfhaften überhaupt. — Kurze beustbeilende Anzeigen der neueſten belletriitifchen 
Schriften: der Momane, Scaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszüge ans feltenen interefanten Werten. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten Fritifhen Blaͤttern. — Nachricht vom Auftande der ausländiihen 
ſchoͤnen Literatur, befonders der Franzöfiihen, Englifhen, Italieniſchen, Holländiihen, 1. — Weberfegungen ald Proben. 

11. Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunft. — Peurtheilung neuer Schriften: Maleren, Bild— 
haueren, Baukunſt, Gartenkunftze., Auszuͤge. — Kunftnahrichten: Theater. Periodiſche Ueberſicht des Sujtandes der 
vorziiglihiten Ehaubübnen in Deutfchland, Frankreich u. f. w. Ecenen aus ungedrudten Schanfpielen. Mufit. 
Nadricht von neuen mufifalifhen Produkten. — Kurze Kritifen neuer MWerfe, 

11. Beiträge zur Sittene und Kultur: Gefhihte einzelner Etädte und Völker, Gefelliges 
Leben; Tergnügungen; Mode; Lutus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meſſen, Väder, Carnevals; zuweilen interef 
fante topographiſche Schilderungen, 

IV. Biograpbifhe Skizzen. Enzelne Zige aus dem Leben Intereffanter Menfhen. — Beiträge zur Bildnnge: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftfteller, Künftler. — Ungedrudte Briefe nah der Driginal: Handigrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Vefchäftigungeu der Gelehrten, ihren Meilen ıc. . 

e 4 Kleine Reifebefhreibungen. Auszüge aus intereffanten größern Werfen diefer Art; Fleinere Driginal- 
ufſaͤtze. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben ans gröf: 
fern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. 


VII. *ꝛ n. Anekdoten. Satyriſche Aufſaͤhe. Kleine leichte Erzählungen in Proſa und Werfen; Räͤthſel, 
Eharaden und dergleichen. j 


VIII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberfiht der Literatur. 


Alle Tane, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt, In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalte = Unzeige, 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 


Eeit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt“ Aufſätze und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Weberfiht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Verlage unter dem Nas 
men des „Kunſtblatts“ für diefen Zwec beftimmt, die jedoch in nngleihen Friften erfhien, je nachdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, 

Die Liebe zur Kumft bat fih in den lenten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mebr und 
mehr audaebreitet und gefteigert; jetzt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedentende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daber wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Peurtbeilungen von allen merfwüärbigen Erfheimungen im Ger 
biete der bildenden Kunft gabe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung witd auf Bepyfall 
rechnen dirfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in folher Ausdehnung und Megelmäfigteit erſcheinen zu 
laſſen, daß es, dieſem Veduͤrfniß entſprechend, ben feiern des „Morgenblatts‘ eine bedeutende und intereffante Zus 
gabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende fide beftreben,, zunaͤchſt in zwen, wöchentlich eriheinenden Blaͤttern fo viel möglich vol: 
findige Nohricten über das Merhnürdiaite gu ertbeilen, was in Deutihland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunſt, in der Maleren und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerey und Architektur ſich ereignet, 
Reurtheilungen von Aunftwerfen und Abhandlungen ber allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Verträge zur 
Seſchichte der ältern umd neuern Kunſt zu ſammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunſt betref- 
fenden Werfen, fo wie eine Weberfiht der neueſten artiftifhen Lireratur und Neurtbeilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden merden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Dlatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend aussuftatten. 

Die Medaftion hat Ar. Dr. Schorn, Verfaffer der Schrift über die Studien der griedifhen Künftler, übernommen. 

Kir stellen nun an alfe Rreunde und Kenner der Aunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Veoträge an Drigis 
nal: Anfiäpen nnd Nachrichten kraftigſt zu unterſtützen. Pefonders erfuhen wir auch Kuͤnſtler, ung von ihren ei 
nen, oder den in ihrer Nähe entjtebenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht möglichit vollftändig 
werde, In allen Beziebungen wird man jtetd den Grundſatz jtrenger Unpartbenlichteit befolgen, und wir glauben 
defihatb die bereits in dem bedeutenditen Eritifchen re angenommene Regel, alleBeurtheilungen mit 
Namensunterrhrift oder anertannter Chiffrezu verſehen, auch für unfer Blatt feſtſtellen 
zu mäffen Dieß mird die Medaktion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemeflenen Lobes oder Tadels 
fhhren, und dazu bentragen, unfrer Zeitfchrift den eblen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 


—— beſonders, wovon den hoͤchſten Faͤhigkeiten amd Gutern des menſchlichen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werden ſollte. 





So wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Kunft: Blatt“ beftimmte Maum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden foll, mas Das gebildete Yublifum davon erwarten kann, eben fo tft es 
der Zal mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ihm gewidmete Raum it zu beengt. — Big fehen und 


genöthigt, auch diefem Theil des, Mor 
er Erfheinungen ber Literatur, die, o 
annt machen zu koͤnnen. 

Diefe geboppelte Ausdehnung , 
blatts‘* beabjichtigten 
wenn wir gleich. durch 
ihen Bevlagen damit nur beweifen, 
genblatts“ 
2 fl. oder 1 Rthlr. 


daß wir blos auf die 


zu der wir gemöthigt fin 
wet voülommen erreihen wollen, 


dafıtr fordern könnten, Anſpruch machen, 
8 Gr. für's Halbjahr ung begnügen. 


enblatts“ eine größere Andbehnung zu geben, um ⸗ 
ne zu den ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von —— Far, 


d, wenn wir mirflih den für Gründung bes „. Morgens 
erre erheiſcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
s Opfer, bas wir bisher durch Die, diefem Zweig beftimmten Bevlagen braten, binlänglich 
jeisten daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können mir biefes bey ber Vermehrung von 4 — 5 woͤchent⸗ 
Hälfte deſſen, was mir nach dem bisherigen Preis des „Mors 

und für diefe Ausdehnung mit dem Meinen Aufſchlag von 


Sollten Künftler und Kunftfreunde das, Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen : 
gang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einyelne Beftellungen des Foltere tur Vibite ee 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, das „ Aumit:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wuͤn⸗ 


ſchen, koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


+ 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfhluß des „Literatur“ und „Kunſt-Blatts“, mürde 


alfo koften - 


Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, namlih dad „Literatur: Blatt* . 2.2.2. 3 
, das „KRunf:DBlatt* De Be Be er Te 3 fl. 
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„Menn irgend Jemand dad bezwelſelt, fo laßt ihm mich auf die Probe 


h fiellen, 


Sch babe meine Menuer getanzt, Ich babe ven Damen geicdhmeichelt, 


ich bin polltifh gegen meinen Freund geweien, und geſchmeldig gegen meinen 
Feind, ich babe drei Schneider zu Grunde gerichtet, ich habe —* 







Erfe Liebe. 
Eine Novelle, 


Des Königs Geburtstag nahte heran, und Graf Borg 
faß mit feiner (hömen jungen Gemahlin und ein Paar Freuns 
den bed Haufes um einen rumden Tiſch, eifrig beigaftigt, 
bie Lifte zu einem großen Val zu entwerfen „ ben er, ald 
Gefandter in einer Hauptitadt Deutihlands, zu Ehren 
feines Heren zu geben für eine unerläßliche Pflicht bielt. 
Er fab ein wenig fauer aus und der, ihm natürliche, 
milde Cenft ſchien eher zu etwas anderem, als zu einem 
bal par zu paſſen. Seine Frau hingegen, die Gräfin 
Wgnes, war ganz Leben, ganz Heiterkeit im Vorgenuß 
bes herrlichen Feited, In froͤhlicher Laune ſaß fie, mit 
der Feder in der Hand, vor dem großen, inhaltſchweren 
Bogen, fhrieb Namen bin, ſtrich fie wieder aus und machte 
ihre Anmerkungen über die Würbdenträger und Hofchargen, 
die fie jegt aufdem Papiere nad der Ordnung rangirte, 

„Was fhreiben die gnädige Gräfin für eine vortreff: 
lihe Hand,“ bemerkte ein großer, ftarfer Herr, der ihr 
zur Seite feinen Platz im hohen Rathe fi erforen hatte, 
„fürwahr, ich härte Idren Heinen, feinen Fingern ſolch⸗ 
einen feiten Strich nicht zugetraut.* — „Sie meinen wohl, 
alle Hände, die zu etwas gebraucht werben fönnen, müßten 
nad dem Mufter der Ihrigen geformt ſeyn?“ ermiederte 
Gräfin Agnes, und warf lächelnd einen Seitenblid auf 
feine dien, prächtigen Hände; „doch ich will’s heute nicht 
mit Ihnen verderben, Hilperftein, Sie müfen mir noch 


Sbatespeare. 
Wie es euch gefällt 


— —— 





in gar vielen Dingen nuͤtzlich ſeyn.“ — „Immer zum 
Befehl der Schönheit und der Grazie,“ fagte Hilperftein 
mit ſchwerfaͤlliger Galanterie, 

„Sie haben Graf Moriz von Eain noch nidt aufge 
ſchrieben,“ bemerkte einer der Herren, im gothaifhen Al: 


manach blätternd. „Den mag ich aud nicht kennen ler: 
nen,“ erwiederte die Gräfin ſchnell. „Und warum nicht ?'* 
fragte Graf Bord. „Weil er ein unböfliber Menſch iſt. 
Neulich, ald er von Dir zum Effen geladen war, warte: 
ten wir bis ſechs Uhr, und endlich fam er gar nicht.“ — 
„Nun, meinte der Graf, „wir miffen doch dießmal Gnade 
für Recht ergehen laffen; weun wir die ganze Miffion ein: 
laden, dürfen wir dem Legationgfefretär durchaus nicht 
übergeben.“ — „Alſo, Graf Mori; von Sain, wenn 
ed ſeyn muß!“ wiederholte fie laut und fchrieb feinen 
Namen auf die Lite. „Nun will ih mir aber auch eine 
Karte audbitten,“* fezte fie in ihrem vorigen beitern Tone 
binzu, „die gute, dide Frau von Wollen mit ihren fünf 
Wellchen.“ Ihr Mann entgegnete lähelnd: „Das find 
unbillige Repreffalien , liebed Kind; zu diefer einen 
Karte müffen wir ja gleich zehn Tänzer mebr baben, denn 
jedes dieſer Fräulein tanzt ihrer zweie mid.“ — „O, 
Hilperftein ſchafft Tänzer und tanzt felbft mit ihnen,“ rief 
Agnes, fi zu ihm wendend. „Ich werde gerne mit meis 
nem Einfluß über die jungen Prinzen X. und die Grafen 
3. aushelfen,“ fagte biefer, „aber mit meiner Perfon 
muß ich dießmal haushaͤlteriſch ſeyn, die Prinzeflinnen ©, 
und T., die Gräfin B, und die Varonin R, würden mir 
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es nie verzeihen, wenn ich fie überginge.“ — „Gemwiß 
nicht,“ unterbrah ihn die Gräfin, „wenn fie ed bemer: 
ken. — „Schon wieder einmal fhalkhaft, aber - ernfthaft 
geſprochen — bei meiner Größe und meiner befannten Art bie 
Galoppe zu tanzen, wird man mich nicht leicht überfehen.‘* 

Die Zubörer ſchienen an bdergleihen Worte gewöhnt, 
denn ein allgemeines lautes Laden und eine Bitte ber 
Gräfin an den Mann vom gotbaifhen Almanach: biefe 
Phraſe in die Hilperfteiniana einzutragen, dad war ber 
ganze Eindrud, den diefe außergewoͤhnliche Mede machte. 

„Mas foll das beißen ?“ fragte Hilperftein neugierig. 
„O, nichts," erwiederte Agnes, „wir mollen nur ein 
Buch über Sie fhreiben.“ Hilverftein lächelte geſchmei⸗ 
delt und wohlgefälig; aber Graf Bord zog die Augens 
braunen ein wenig zufammen und nahm dad Wort, „Ag⸗ 
nes, was meint Du zu dem fhönen Fräulen Zap? fie ift 
freilich nicht hoffähig —“ fezte er halbfpottend hinzu. „Aber 
mehr als das, fie ift allerliebit,'* fiel Agnes ein, nur 
glaube nicht, daß fie fommt; ihre Mutter wil durchaus 
an feinem Feſte unſres Kreifes Theil nehmen, und fie 
felbt noch weniger, fagt man.“ — „Wenn die gnädige 
Gräfin mir die Sache vertrauen wollen,“ fagte Hilper: 
ftein mit unbefchreiblih fuffifanter Miene, „ſo hoffe ich 
fie dazu zu bewegen.“ — „Ich lege ed in Ihre Hände, 
antwortete bie Gräfin, „ziehen Sie den beiten Vortbeil 
für fi felbft daraus; und — nun ift noch eins zu beden- 
ten: Mer führt die Tänze an * — „Auch bierin glaube 
ih dienen zu können,“ ſprach Hilperftein, ſich wohlgefäls 
lig verbeugend. „Uber wer fchreibt die Karten recht zier: 
lich,“ fuhr fie lähelnd fort. „Wenn Sie befeblen, ich,“ 
fagte Hilperftein, wie oben „und, ohne mich zu rübmen, 
es wird fich nicht leicht Jemand finden, der mir es darin 
zuvorthaͤte.“ — „Und wer fchafft Blumen und Sträude, 
den Saal zu verzieren, und vor allem ein ſchoͤnes Bouc— 
quet für mich ſelbſt ?* — Ich, ih, war immer die felbft- 
zufriedene Antwort, „Hilperſtein,“ fagte Agnes freund: 
li lachend, „Sie find ohne Zweifel der nüslichfte Major 
In der ganzen Armee; dafür dürfen Sie mir auch die Hand 
kuͤſſen, und den Tag, an dem ih Sie kennen lernte, will 
ih in meinem Kalender mit Roth notiren.* 

Am nächften Morgen faß die Gräfin Bord an ib: 
rem Schreibtiihe, als ein Bedienter den Major von Hil: 
perſtein meldete. Wald darauf trat diefer in das im: 
mer, doch biefmal mit einem etwas verfinfterten Gefichte. 
„Mag fehlt Ihnen heute, befter Hilperftein ; Sie fehen ja 
aus, ald ob Gie ſich eben einen Korb geholt hätten,“ 
ſprach Agnes, mit der Hand auf einen Stuhl deutend. 
„Das babe ih auch, meine gnädigfte Gräfin, und zwar 
zum erften Mal in meinem Leben, Die Sache ift mir 
unbegreiflih, ed muß irgend ein ganz bdefonderer Um: 
Rand“ — „Aber mas iſt's denn?‘ unterbrach ihn Agnes, 
ungeduldig, „Nichts weniger, als daß ich geftern noch 
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bei Fräulein Fay war, um Ihre guädige Einladung zu über: 
bringen und — daß ich einen volftändigen Mefus befam.* 
— „Nun mie fingen Sie ed denn anf" — „Ich ließ mid 
melden, ward etwas verwundert von ber Frau Mama ems 
pfangen, und erklaͤrte ihr Furg: ich märe der befannte Major 
von Hilperftein, ein intimer Freund Ihres Hauſes.“ „Mein 
Bott, Sie kannten die Frau von Fap alfo vorher gar nicht ? 
Wie konnten Siedenn aber Ihrer Sache fo fiher ſeyn * — 
„Ich Founte vorausſetzen, daß fie von mir gehört hätte, 
was ich ihr auch bemerklich machte. Sie aber antwortete, 
fonderbar genug, fie hätte keine Beruͤhrungen mit der 
großen Welt, Ich ſezte mih, einem großen Epiegel ges 
genüber, in einen Lehnſtuhl und begann nun der Mama 
zu erzäblen, daß Sie, Frau Gräfin; einen brillanten 
Ball geben würden; daß ich mich rühmen dürfe, mit die 
Veranlaſſung dazu gewefen zu ſeyn; dab Sie mic über 
bie Mahl der Länger und Tänzerinnen zu Rathe gezogen 
bätten; daß ich Ihnen vor allen das Fräulein von Fay 
empfohlen hätte; daß Sie mic, in Folge deffen, herſchick⸗ 
ten, um die gnädige Frau zu fragen, ob fie ibre Einwil— 
ligung dazu geben werde; daß ich mid aber im Voraus 
dafür verbürgt hätte.“ — „Mein befter Hilperftein,‘* rief 
die Gräfin, balb ärgerlich, halb lahend, „das Zeugniß 
muß ih Ihnen geben, Sie haben die Sache fo ungefchiett 
wie nur möglih angefangen !“* 

Hilperſtein war feiner Sade zu gewiß, um ſich durch 
einen folben Tadel verlegen machen zu laffen; er fube 
alfo mit Zuverficht fort: „Madame Kap antwortete mir 
ziemlich troden, biefmal könnte ich mich unbedachtſam 
verbirgt haben, benn ihre Tochter und fie felbft hätten 
den Vorſatz gefaßt, nie in große Geſellſchaften zu geben. 
Ich aber lief den Muth nicht finfen, ed mar mir ſchon fo 
Manches in diefer Art gelungen, und — meiner Periön: 
lichkeit hatte ich es wohl zu danken, daß die Mama in 
kurzer Zeit ſchon unbeſtimmt antwortete. Da fab ich plöß* 
lich in dem mir gegenäberbängenden Epiegel einen Feu— 
ftervorbang aufheben und einen allerliebften Maͤdchenkopf 
fehr ernfthaft nad der Mutter bliden und eine verneinende 
Geberde machen. Kaum batte ich entdedt, dab dad Fraͤu⸗ 
ein im Zimmer fep, ald ih von neuem meine Beredtfams 
keit bei ihr felbft anwendete; allein, da ich gewabrte, daß 
fie nicht zu bewegen fev, glaubte ih, im dem Zartgefühl, 
das mir Damen gegenüber ftetd eigen ift, mid zurid: 
ziehen zu müffen, und fomme jezt, Ihnen zu fagen, daß 
ed mir, vermöge meiner Verfönlicfeit, gewiß ned 
möglich wäre, dad Mädchen zu bewegen, aber daß ich ihre 
Motive ehre.“ — „Nein, nein, mein guter Herr von 
Hilperſtein,“ erwieberte Agnes ſchallhaft, „Sie follen 
nicht gegen Ihre Ueberzeugung handeln, obgleich dieſe 
Ihre tugendbafte Grille mih um eine bübfbe Tänzerin 
bringt.“ — „ga, um eine fehr bübihe! Ich fagte ihr 
auch unter andern, fie möge ſich wicht fürchten, Feine Taͤn⸗ 
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ger zu befommen, weil fie in der Geſellſchaft fo fremd 
wäre ; ich felbft wollte die zweite Galoppe mit ihr tanz 
gen, die erfte koͤnnte ih nicht, weil ich der Prinzeſſin T. 
verfproden hätte, immer den Ball mit ihr zu eröffnen.“ 
— ‚Nun, das hätten Sie bleiben laffen Lönnen !* rief die 
Gräfin, in weiblihem Zartgefühl errörhend; aber ſchnell 
bedentend, daß Hopfen und Malz an diefem Zögling ver: 
foren ſeyn würde, feste fie troden hinzu: „Da bat Sie 
Ihre Perfönlichkeit ſchon wieder einmal hingeriffen.“* 
(Die Gortfegung folgt,) 





Europäer in Amerika vor Columbus. 


Der Sagen und vermeintlihden Spuren, daß ber 
Kontinent von Amerifa von Europa aud fon vor Go: 
lumbus befucht worden fep, find befanntlih mancherlei. 
Sie haben fih alle nicht beftätigt, und wenn dies auch 
gleichfalls mit der folgenden Geſchichte der Fall ſeyn folte, 
fo verdient fie do immer angeführt zu werden, j 

In einem aus Fort Mitchell in der Provinz Ulas 
bama in Nordamerifa batirten Briefe fteht Folgendes; 

„Die alte Sage von einem Fürften von Gornwallig, 
Namens Madoc, aus dem 12ten Jahrhundert, der, in 
Folge eines Zwiſtes mit feinen Brüdern, fib mit mebre: 
ren Anbängern eingefchifft haben und im nördlichen Ame⸗ 
rifa and Land gefiegen ſeyn foll, it befannt. Munde 
Leute glauben wirklich, tief im innern Lande gebe cd noch 
Nahlommen von diefen. alten Koloniften; es find mir 
darüber aus guter Quelle einige Notizen zugekommen, 
die ich Ihnen mittheilen wil, in fiebzigjähriger indi: 
fher Haufirer, mit Namen David Rowland, der fib in 
meiner Nachbarſchaft aufhält, wohnte vor mehr als dreifig 
Jahren in Penfacola, unb dort ift ibm von einem Ereo- 
len, Namens Lagarde, ber gleichfalls Hanfirer war, Kol: 
gendes erzählt worden, Kurz vor feiner Reiſe nac Pen: 
facola hatte Lagarde in dem damald noch fpanifhen Fort 
Rates am Miſſiſſippi ſechs Indier gefehen, die aus Mif- 
ſouri berabgelommen waren, eine weit bellere Hautfarbe 
hatten, als font die Eingebornen, und eine von den Dia: 
lelten der Indianerſtaͤmme in der Nähe ganz verfhiedene 
Sprache redeten. Sie wurden vor ben Gouverneur des 
Forts gefübrt,, und diefem zeigten fie Brucftüde einer 
alten Handfchrift und eine vom Roſt fait ganz zerfreffene 
eiferne Flinte (2). Nachdem fi der Gouverneur dieſen 
Leuten vergeblich verftändlih zu machen geſucht, fezte er 
einen Preis dafür aus, wenn Jemand im Stande fey, als 
Dolmetiber zu dienen. Das Weib eines Soldaten der 
Sarnifon, die aus Kornwallis gebürtig war, glaubte in 
der Sprache der Indier befannte Töne zu hören; fie redete 
fie daher in ihrer Mutterfprade an; ba weinten die Indier 
vor Freuden und erzählten ihr, fie gehören einem Stamme 
au, ber fehr weit im Lande am großen Fluffe feine Nie: 
berlaffungen babe; es fep ihnen zu Ohren gefommen, am 


Miſſiſſippi wohne eine Volk von Weißen, und biefed haben 
fie aufgeſucht in der Hoffnung, ın ihnen Menfhen zu 


‚treffen, die ibre Sprache verfländen; ihrer Ausfage nad, 


waren fie fünf Monate auf der Reiſe geweſen. Weiter 
mußten fie nichts-zu fagen; fie blieben nocd ein Paar Tage 
im Fort und traten dann die Müdreife an, mit dem Der: 
fprehen, im naͤchſten Jahr wiederzufommen. Man bat 
aber nichts mehr von ihnen gebört und glaubt daher, fie 
feyen unterwegs umgelommen oder von einem andern Ju: 
dianerftamme gefangen genommen worden, 


Die: Gefpenfen 
Es ift einer in mir, der brummt immer fort, 
Meinen beften Freuden zu Spud und Tort. 
Ergözt mich die Hoffnung, fo murrt er balblaut: 
„Ein Luftſchloß — merP ih — wird aufgebaut.“ 
Delächl’ Ich mein Tagewerk, murmelt er drein: 
„Es könnte fürwahr noch ſchlechter feun!* 
Uud lob’ id meine Berfe, dann brummt er mit Macht; 
„Die Thorheit hat’d weit in der Thorheit gebracht. 


Es it Einer in mir, der weint immerfort, 
Ihn freuet kein Gut, ihn tröftet fein Wort, 
Bei faurer Muͤh' und bei hitzigem Epiel, 

Da vergeß' ich feiner und acht? eg nicht viel; 
Doch rub’ ih ein Weilden und finne nur nad; 
So ſpür' ich fein Meinen ſchon allgemach; 

Und wenn mir in Stille der Abend graut, 

So hoͤr' ich fein Schluchzen überlaut! 


Es ift Einer in mir, der erzählt immerfort 

Der läßt ſich Nören an feinem Ort. 

Wenn ic fein nicht achte, dann ſpricht er recht viel, 
Wie ein Quellbah treibt er fein emfiged Spiel. 

Da merk’ ich's auf einmal und borche darauf: 

Juſt hört er plößlih zu reden auf, 

Da bilft fein Dringen, fein Bitten drum, 

Er duckt fi, er büdt ſich und bleibt ftoditumm. 


D Liebiben , komm fchnell, bu warmes Kind, 
Und kuͤß' mich auf meine Fippen geſchwind, 
Und drüde mid feft an die athmende Bruft, 
Und blide mid an mit den Augen voll Luft! 
Dann brammt es und weint und erzaͤhlet nicht mehr, 
Kort find fie und ſehn auch von Weitem nicht her, 
Dann merf’ ih, daß es Gefvenfter find — 
O Liebchen, du liebes, lebendiges Kind! 
A. Schoͤll. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Genf, Ottober. 
Gcemeinnüglae Anftalten. 
Das Bureau de bienfaisance hat Färzlih feine Jah⸗ 
veörehnung abgelegt: 54.256 Gulden Einnahme und 54,955 


— 1044 — 


# 


Gulden 8 S. 9 D. Ausgabe, alſo eim Defizit vom 747 Gul⸗ 
ben, weiches dem boben Vreife des Korns zujzuſchreiben if. 
Ueberd ed baben alle unſere mwohlthätigen und literarlſchen 
Anſtalten, welche feinen Bonds Hefigen , fondern durch Beis 
traͤge erbakten werben, ben Orundjag nicht zu thefaurifirem, 
fondern jährlich Nul von Nut aufgeben zu laſſen, ober gar 
darüber auszugeben, wie es bier der Bau if. Denn wenn 
nur Mare Rechnung vorliegt und das Defizit im inne ber 
Unſtalt gemacht wurde, jo bat ed nichts zu bebenten, und 
oleich iſt der Musfall dur vermehrte Beiträge gebe. Dies 


Bureau de bienfaisance martet nicht, bis. Bebfrftige toms | 
men und um Unterfiägung. bitten, fondern es hat feine zur 


vertäffigen KRommiffäre, die die vetfhämte Armuth auffuchen 
und ibr Unterflägung bringen. 
Ebrgefäht in den Tamilien herrſcht, beſonders ndtbig. 
weiß, daß in dem vorigen barten Winter mehrere Kamiliens 
väter die angebotenen Unterfiügungen ausſchlugen, jo wenig 
fie auch verdienen fonnten und fo fümmerfich ed den Ihrigen 
bei ber heftigen Kälte und dem tbeuren Brod ging. „Es gibt 
noch  Mermere und Hütfspebärftigere ald wir — fagten fit — 
biefew wollen wir bie Unterflügung nicht entzieben; fo lange 
toir mit den Unfrigem arbeiten konnen, wird es wohl neben ; 
ſoute aber eind franf werden , fo fommen wir und bitten um 
Vorſchuß.“ Denn als ſolchen betrachten fie bie Gaben, micht 
als Almofen und Geſcheut. Daher fommen täglich Familiens 
väter und ſelbſt Wittwen, bie mit Danf zurückgeben, was 
fie in der Noth von dem Verein empfingen, Dieied Jahr bes 
tiefen ſich diefe Nüczablungen nur auf 2137 Gulden, Won 
Theater und Bällen waren 4000 Gulden mebr als bie vorigen 
Sabre eingegangen, Das fam von den häufigen Sammlungen 
für die Urmen dei jeber feſtlichen Gelegenheit. 

Unfere Caisse d’epargne gibt bie erfreufihflen Mefulz 
tate in der kürzlich abgelegten Jabresrechnung. Voriges Jahr 
betrug ihr Vermögen 2.999.450 Gulden, von 4475 Darleis 
bern berräßrend,, bied Jahr hingegen beträgt es 3,447,819 
Gulden von 5177 Darleibern, und die Kaffe zablte überdies 
429.008 ©, tm Rauf bes Jahrse zurückt. Geit dem 1. Dftober 
1816 Bi6 jest empfing die Kaffe zufammen 6.095,365 ©., 
die im diefer Zeit 664,447 G. Intereſſen abwarfen und von 
benen in dreizebn Jahren 3,511,995 G. zurücdgezabtt wor⸗ 
den find. Die Reſultate biefer Anſtalt, ihr mächtiger Einfluß 
auf das materielle und moralifche Wohl der unbemittelten Dars 
feiber ift fo groß, daß in den vier Tagen, welche auf bie feyte 
Rechnungkablage folgten, allein 109,000 ©. eingingen. Die 
flatiftifopen Tabellen, welche berfelben beigefügt find, ergeben 
manches Intereffante. Unter den Darleibern fommen feit 
vier Jahren faft zwei Frauen auf Einen Mann, naͤmlich 
2215 — 1179, woraus fich ergibt, daB unfer weibliches 
Geflecht ſparſamer iſt als bad maͤnnliche. Schr erfreutich 
iſt bie große Teilnahme ber Minderjährigen, denn fie betra⸗ 
ven fat ein Drittel fämmtliger Darleiher. Gewiß eine er» 


freuliche Erſcheinung, bie für die Zufunft gute Hoffnungen . 


gist, Selbſt in ber Zeit ber Leldenſchaften von 20 bis 30 
Jahren ergibt fih ein ganzes Drittheil. Dabin gebdren be: 
fonders die Domeflitn, Won 50 bis 40 Jabren fängt bie 
Abnabme an und vermehrt fi mit jebem Jabhr bergunter, 
Zwei Drittbeil Darleiber find ans der Stadt und dem Hans 
ton Genf. das Übrige Drittel aus ben Übrigen Schwehrer⸗ 
fantonen, aus Deutſchland, Frankreich, Savoyen u. ſ. w. 
Unter den ſiebenundbreißig Genfer, Gemeinden haben ſechkund⸗ 
dreißig beigetragen, umb nur Eine — Wirefn: Ville — feblt. 
Die waadtländifgen und favovifhen Dienftboten, denn Genf 
bat faft Feine andern, geben faft alle Ihre Erfparnife ber. 
Proteflanten und Katholiken find. ſich ylemlip gleich. Auffals 
lend ift ed, daß umfere vailleuses, lingöres, co souturipras | 


Dies ift bier, wo fo viel 
I 


en 


und 74 Kranke blieben in ber Anflatt, 


und -repasseouses „ bie wegen ‚ihres Luxus fo Übel beruͤchtigt 
ſind, doch viel mehr und zablreiher in die Kaffe legen, als 
Uhrmacher und Bijontierd zuſammen, welche die eigeutliche 
viefipe Fabrit auẽemachen. 

Auch unſer großes Hoſpital bat feine Jahresrechnung ads 
gelegt, die 503,560 G. Einnahme und 495,855 G. Ausgabe, 
alſo einen Ueberſchuß von 7727 G. ergist. Es wurden darin 
tm Ganzen. 715 Sranfe verpfleot, nämlich) 503 Männer (wors 
unter 155 Mititärs) mb 206 Frauen.‘ Davon farben 89 
Hiernach war bie 
Sterblichteit im, Qurchſchnitt J auf Sr Kroyfe, die Dauer 
der Krautheit von 30 Tagen as ie Zahl der Krauten be: 
trug täglich GOy'yg Unter den Srren waren 64 franf und 
es farben 6. Die beim Hoſpital zur Laſt fallenden Kinder 
betrugen zufammen 245, worunter 86 legitime, 93 iNegis 
time und 63 Windelfinder., Die, Zahl der. beiden leztern iſt 
im Aunebmen.gegen die frühern Jahre. Sie werben faſt alle 
auf dem Land ergogen, beionbers im ber Anſtalt zu Bilette, 
von der ich Ihuen oben ſprach. Die’ Koften eines Kranten 
beliefen fi voriaed Jahr iin Durchſchuitt auf 50. 5 &. 
dies Jahr auf 50. 4 S. 2 D. Es in jet im Werfe, bie 
Irren und Wannfinnigen ganz aus dem Kofßpital zu fcheiben 
und ein elgenes Irrenbaus für fie nach ben bewaͤhrteſten Er⸗ 
fahrungen su bauen. Die Regierung bat dazu eine große 
Summe befimmt; bie Disfuffion Über den Gegenſtand wird 


tünftigen Winter dad Conseil reprosentalif vefwäftigen, da 


man in der Moifigung nicht damit zu Ende fommen konnte. 

Ausnehmend iſt das Gedeihen der Schule für feine Kins 
ber, von der ich fon mehrmals in diefen Blättern geſore ven 
babe, Die Zahl der Kinder mehrt fich täglich, und neue Schu⸗ 
Ten werben in mehreren Stabdtviertein nad dem Mufter der 
erſten in St. Gervale⸗Viertheil angelegt. 

Gleich Gutes laͤßt Mh von der Muralſchule in Carra 
rabmen. Es leben jezt vierumbdztwanzig- Zdglinge dort. Es 
find voriges Jahr einige Veränderungen im dieſer Anſtalt 
vorgenommen worden. Fruͤher waren bie Zdglinge unter eins 
ander, jezt find fie nach dem Alter in drei Klaſſen getbeilt. 
In Auem führen zwei Monitoren bie Aufſicht mit mwabrbaft 
rührendem Brubdermwohlwellen; überall muntern bie aͤltern 
Schäfer bie jüngern durch Beifplet, Lehre, Rath und freunds 
tige Zuſprache anf, Eon führen Einige dad Rechnungkwe⸗ 
fen der Anſtalt, um fie auch praftifh an biefen Theil der ra 
tlonellen Landwirtbſchaft zu gewbbnen. Das pboſiſche Gebeis 
ben der jungen Leute it auch trefflich, denn bie ganze Anftatt 
brauchte nur für 6 ©. 10 ©. (296 Eentimen) Arzeneien. 
Der tägliche Unterhalt jebes Zbalings belief id auf 9E.6D. 
(39 Eentimen, etwa 11 fr, rbein.) 

Der Hei uns fo maͤchtig berrſchende Affoctationsarift zur 
Sicherung argen Unfälle bat nun auch bad weibliche Geſchlecht 
ergriffen. Saum waren bie Handwerker und Haudwertsge⸗ 
felen zufammengetreten, um fit Im Kraukbeitäfall gegenfeitig 
zu unterftägen , für Ärztliche Bebanbfung, NHelfung und Vers 
pflegung in ber Neconvalezceny zu forgen , fo folaten bie bier 
fo zahlrelſchen Urbeiterinnen ibrem Beifpiel Zwoͤlf Frauen 
von Stand find am. die Spitze ber Affefurang getreten, Bär 
eine ınonatfiche Abgabe von 21 Sols (23 fr. rbein.) baben bie 
Teilnehmerinnen in Krankbeittfätllen Anſpruch auf Ärztliche 
Vervpfleaung, Ursenei, Hreigung, geliehene Wäfche, paffenbe 
Vabrung während ber Geneſung, und dies Alles In Ihrer eines 
nen Wopnung. Davon find jedoch weistih alle Krantbeiten 
in Folge von Schwangerſchaften, Niedertunften und Kinder: 
flillen aukgenemmen. 

(Die Fortfegung forgt.) 
— — — — 
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Immer it fo dad Mädchen beſchaͤſtigt und relſet Im Stlllen 
Saͤubllcher Tugend entgegen, den Mugen Mann gu beylüden, 

Wuͤnſcht fie dann endlich zu Tefen, fo waͤhlt fie gewißllch ein Kochbuch, 
Deren hunderte ſchon die eifrtgen Preffen und gaben, 


Goethe 





x Die 


Leferinnenm 
Aus den Briefen Über weibliche Kettäre, von der Werfafferim 
der Bilder bes Lebens u. f. w. 


Menn von weibliben Leltüren die Rede ift, fo muß, 
meiner Anſicht nad, die weiblige Welt in biefer Hinficht 
- in vier Klaſſen abgetheilt werden, von denen jede bie 
Lektuͤr ganz verſchleden behandelt und auf bie fie auch def: 
balb eine völlig abweichende Wirkung bat. Geben mir die 
gelebrten Leferinnen oben an, deren Anzahl der Ordnung 
der Natur gemäß Elein feun muß, weil font nothwendis 
gerweife die Gefchäfte, die ung Frauenzimmern ausſchließ— 
lih zufommen, entweder auf die armen Männer über: 
tragen merden ober ganz ungeſchehen bleiben müßten, 
und der Himmel meiß, wie es in beiden Fällen um ung 
und alle Beduͤrfniſſe der irdiihen Welt ftände! Ih will 
damit gar nicht behaupten, daß die Gelebrfamkeit für 
ein Weib durchaus unfhidlich fev, oder daß eine Ge: 
lehrte weibliben Geſchlechts nicht eben fo viele Worgüge er: 
werben könne als ein talentvoller Mann, noch will ich 
dadurd auf eine gemiffe Lächerlichfeit hindeuten, die das 
Wort „gelehrt“ den Frauenzimmern gewöhnlich beilegt. 
Es hat zu allen Zeiten einzelne Individuen gegeben, deren 
ausgezeichnete Anlagen fich nicht in die enge Grenzen uns 
ferer Welt elnengen laffen konnten, und bei deren näberer 
SKenntniß jeder vorurtheildfreie Geift ſich geftehen mußte, 
ed wäre unverantwortlih gemefen, wenn man bier den 
Bingerzeig der Natur miffannt oder die Neigungen ge: 


zwungen hätte. Diefe einzelnen Erfheinungen aber find 
Phänomene, die wir anftaumen wie irgend ein fremdartigeg, 
ſchoͤnes Gewaͤchs, das in unferem Boden feines Bleiben 
nicht findet, aber darum nichts defto weniger die Bewun—⸗ 
derung und die Theilnahme erregt, und dem man ed gerne 
verzeiht, wenn es ſich anders entfaltet, anders duftet und 
andere Früchte bringt, ald wir zu ſehen ung gemöhnt ha⸗ 
ben. Ganz verfchieden verhält es ſich freilich mit denienis 
gen unferer Schweitern, bie, ohne von ihrem Genius ei—⸗ 
gentlih dazu getrieben zu werden, nur um des Wunſches 
willen fih auszuzeihnen, oder um den langweilig fdei: 
nenden Arbeiten und Pflihten der Frauen zu entgeben, 
oder gar aus Trotz gegen bie übermütbige Männerwelt, 
fib Studien bingeben, zu denen fie unzweifelhaft wohl 
eben fo viele Fähigfeit haben mögen, ald dad männliche 
Geſchlecht, aber durch die fie ganz und auf immer ‚dem 
ftillen Kreife entboben werden, den die Natur um ung ges 
zogen und der Schöpfer und bezeichnet bat, Wahrlic, 
eine gelehrte Frau, wenn nicht wirkliche Weberlegeubeit 
ihr zur Seite fteht, ift ein Wefen, das in der weiten Schoͤ— 
pfung eigentlih nirgend bin paßt, und fie muß ja.micht 
glauben, daß fie gluͤcklicher werden Fönnte als unfer Eine, 
darım weil fie mehr weiß und ihre Keuntniffe beffer zu 
ordnen vermag. Indem fie die Anforderungen größtens 
theils zuruͤfweisſt, welche die Pflichten unferes Geſchlechts 
an ſie machen und fi Forſchungen hingibt, die ihr die 
Muffe rauben, ald Hausfrau und Mutter thätig zu fepn, 
erlangt fie darum keineswegs den Platz, der ihr nah Maß: 
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gabe ihres Wiſſens offen ſtehen ſolte, und der jedem Mann 
an ihrer Stelle eingeräumt werden müßte. Amt uud 


Haben wir nun bie er fte Klaffe der lefenden Frauen 


| durcgearbeitet, fo lafen Sie ung zu der zweiten ſchrei⸗ 


Lehrſtuhl find ihr verſchloſſen, jede andere Möglichkeit, ihre | ten die, zum Ruhm unferes Geſchlechtes will ich ed boffen, 


erworbenen Kenntuiffe näglid werden zu laffen, ift ihr 
ebenfalls verjagt; alfo bleibt ihr nichts übrig, ald die Be: 
friedigung ihrer Eitelfeit, die Bewunderung der fie ums 
gebenden Menge, die fchwerlih immer ganz von Miß— 
billigung frei ſeyn dürfte; und welch ein elender Erfag ift 
dieß für eine Fran von Geift und Herz, für alles, was fie 
aufgibt, um den Eläglihen Ruhm zu erwerben: eine ges 
lehrte Frau geweſen zu ſeyn. Meine junge Freundin fennt 
mic genug, um zu wien, daß nicht ber Neid gegen meine 
unterrichteteren Mitfhweitern, nicht der Gedanke, daß 
ich niemals eine gelehrte Frau war, nie diefe werden kann, 
mich alfo ſprechen läßt, Die reinfte Ueberzeugung bat 
meine Feder geleitet, und ich bin viel zu ſehr von den 
Vorzuͤgen durchdrungen, melde unfere mühfamen und 
fhweren Pflichten gegen die im Cinzelen wenigerslaften: 
den aber trodneren und, fehr feltene Fälle ausgenommen, 
auch weniger belobnenden Aufgaben der Männer baben, 
als daß ich nicht jede Frau beklagen follte, die fi dieſen 
Verpflichtungen willführlich entzieht. Jeder Tag in un: 
ferem Beruf, denn fo nenne ich Die Gefchäfte jedes weibs 
lichen Gefhöpfes, mag ed mun unverheiratbet oder durch 
die Ehe verbunden, alt oder jung feon, bat unftreitig 
feine Plagen, und je nahdem die Verbältnife find, oft 
feine recht drüdenden; allein jeder Tag führt auch feine 
größere oder Mleinere Belohnung mit ſich, dur dasjenige 
felbft hervorgebracht, was wir leiften. Die Liebe unſeres 
Gatten, die dankbare Auhaͤnglichkeit unferer Kinder, die 
wir zu verdienen und bewußt find; die ftetd erhaltene Ords 
nung unferes Hausweſens, unferer kleinen oder großen 
Habe , ihre Vermehrung durch unfern Fleiß, durch unfere 
Aufmerkfamfeit, die Freude, den Freunden des Hauſes 
ald eine angenehme, gefällige, unterbaltende Hauswirthin 
zu erſcheinen, bie Fortichritte unferer Kinder oder derje: 
nigen, die ung übergeben worden find, in Keuntuiſſen und 
Tugend — das alles find Genuͤſſe, durd die wir vereinzelt 
und im Kleinen, aber gewiß für jedes edle Herz genügend, 
den Lohn unferer Anftrengungen täglich empfangen, wäh: 
rend der Mann oft Jahre lang, oft fein ganzes Leben bin: 
durch harren muß, um der Frücte der feinigen froh zu 
werden. Gehen Sie, meine liebe Freundin, das find 
Vorzuge, deren gelehrte Frauen verluftig geben, und Die 
feine Wiffenfchaft der Welt ihnen erfegen mag; ungerec- 
net noch, daß der Gatte, welcher oftan feiner eigenen Ges 
lebrfamfeit (hmwer genug trägt, gewiß im feinen wenigen 
Ruheſtunden lieber eine ganz unmiffende aber freundliche, 
und in all ihren Pflichten wohlerfahrene Hausfrau um ſich 
feben würde, als eine, die gemeinen Gefhäfte bed Wei: 
bes verachtende, und in ihren abftraften Nachforſchungen 
verfunfene Gelehrte, 


sablreicher ſeyn wird als die erfte, doch immerhin gewiß 
noch bei weitem nicht fo ſehr, ald ich es wünfdhen möchte, 
Gluͤcklicherweiſe find wir in einem Zeitpunfte geboren, wo 
man nicht mebr den Glauben hegt, die Frauen feyen ein 
Mittelding zwifchen Thier und Menfh, wo man im Ge: 
gentbeil ung menſchliche Fähigfeiten zugefteht und auch 
eine menfhlice Bildung zu Theil werden läßt. Darum 
follen die Mädchen unferer Tage, wenn ihre Verhaͤltniſſe 
irgend leidlih find, ihre Erziehung den Forderungen der 
Zeit angepaßt wurde, und ihre geiftigen Eigenſchaften ſich 
nicht gar zu untergeordnet finden, fi bis zu dem Eins 
tritt in irgend eine beftimmte Lebenslage, auf den Punkt 
gebracht fehen, mit einiger Sachkenntniß von denjenigen 
Dingen zu ſprechen, die in den befferen Geſellſchaften der 
mittleren und höheren Stände gewöhnlik verhandelt 
werden, Stam und Batavia nicht in Weftindien zu fuchen, 
nicht zu glauben, daß in Kamtſchatka Delbäume gepflanzt 
würden und obne langes Nachdenken fib an die Hauptmo⸗ 
mente der Geſchichte erinnern zu können. Hat ſich aber 
ein Mädchen diefe Wiffenfhaften, vieleicht mit etwas 
mebr Ausführlichleit eigen gemacht, vermag fie ein Buch, 
das nicht gegade Roman ift, mit einiger Aufmerkſamkelt 
und Nußen zu lefen, gefällig und ohne Febler zu ſchreiben, 
tüchtig zu rechnen und bat fie neben der Erdgeihihte, auch 
einige Notizen von ale dem, was in jehem unermeßlichen 
blauen Gewölbe über und ſchwebt, ’fo balte ich fie (von 
den Kenntnifen unferer Meligion wie von ben weibliden 
Geſchidclichkeiten ſpreche ich nicht, weil ſich diefe von felbit 
verfteben) fo halte ih ein ſolches Mädhen fir unterrich⸗ 
tet genug, um fi, fobald fernerer Bildungsftoff da ift, 
in ihren fpäteren Jahren volllommen fo weit audzubilden, 
als es für unfer Geſchlecht beilfam fepn mag. 
Der Beſchluß folgt.) 





Erfie Liebe 
(Sortfegung.) 


Der 19te November war berangefommen. Die Treppe 
bed gräflih Borck'ſchen Haufes war vom unten bie oben 
mit duftenden Drangebäumen befezt, Equipagen rollten 
berbei; Damen im ſchoͤuſten Putz und Herrn in dem älte- 
ften und andere in den eleganteiten Uniformen ftiegen aus, 
und — in der leichteften Bekleidung vor Kälte zitternd — 
eilte Alles den gebeigten Gemäcern zu, denn der Winter 
war ungewöhnlich fruͤh bereingebrohen. — Am Ende der 
Zimmerreibe, in einem Heinen Salon, bdeffen mit weißem 
Mouſſelin drappirte Wände rings mit den fchönften Dis 
vans befest, und von einer damit uͤbereinſtimmenden 
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Dede von türfifhem Stoffe ;jeltartig überwölbt waren, 
ftand die reigende Gräfin Agnes Bord. Sie war phanta: 
ſtiſch und doch nicht zu auffallend gefleidet, ihr weißes 
Kleid von Silberftoff war mit purpurrothen brafilianifgen 
Wogelflügeln befegt; eine Reihe kleinerer Flügel faßte den 
Oberarm ein, wo er fih von der Buͤſte trennt, und ließ 
den ſchlanken, weißen Nacken, und den Eleinen, runden 
Kopf, wie ein Cherubbildchen aus dem Federſchmucke ber: 
vorragen. Die Gräfin war, obgleich ſchon vier Jahre vers 
deirathet, erft zwanzig Zabr alt; fie ſah fröhlich und uns 
ſchuldig aus, wie ein Mädchen, das eben in bie Welt 
tritt; und doch lagen im Hintergrunde dieſes fi ganz 
hingebenden Wefens ein Dämon der Schalkheit und ein 
Engel der weiblihen Würde verborgen, welche die Dame 
von Welt und die Frau von unbefledtem Bewußtfepn er: 
raten liefen. Sie konnte ausgelaſſen luſtig fepn, aber 
nie gab ihre Fröhlichfeit Anlaß zu einem unzarten Worte 
oder Scherze; die Männer huldigten ihr alle mit Enthu: 
fiasmus, aber einem wäre es eingefallen, fi die Gunft 
ihrer Göttin ausfcließli erwerben zu wollen, weil jeder 
füpite, daß fie nur mit ihrer Freundlichkeit und mit ib: 
rem Witze zu beglüden gefonnen war, — Doc von unfe: 
rer Heldin früherer Geſchichte mollen wir nah dem Balle 
erzählen, denn die Stunde des Feites hat ja ſchon geſchla— 
gen und die Gräfin ftebt jet, einer Spipbide aͤhnlich, im 
Salon und empfängt ihre Gaͤſte. Dicht binter ibr feben 
wır den Major von Hilperftein, ihrer Befehle gewärtig; in 
einer Fleinen Entfernung, ihren Mann, mit Orden ges 
ſchmuͤckt und mit freundlicher Würde die Kommenden be: 
grüßend und anredend. 

So eben tritt ein neuer Gaft ind Zimmer, der ald 
bald vom Grafen zu feiner Frau geführt und ihr ald ein 
vor Kurzem angelommener Fremder, ber Graf Mori; von 
Sain, vorgeftellt wird. „Ich babe Ihre Karte auf mei: 
nem Tiſche gefunden ‚* fagte fie, nicht mit ihrer gewobn: 
ten Freundlichkeit, „und,“ es follte eine etwas bittere 
Mede folgen, ald er feine Augen zu ihr auffhlug, und 
fie, durch den ſchwaͤrmeriſch treuen Blick, der fie traf, 
plöglih entwaffnet, gutmürbig binzufezte: „Sie fühlen 
fi wohl noch ganz fremd in unferer großen Stabt ?"* 

Eie ſah nämlih mit einem DBlide, daß fie bier ei: 
nen jungen Mann vor ſich habe, dem das Leben in der 
Stadt noh ein unbefannteds Reich war. Verlegen, falt 
fteif, fiand Graf Morig vor ihr, aber mit einem Auds 
drud innern Adels, ber fie auf ben Gedanken bradte, 
zur Veränderung fünnte ed ganz angenehm ſeyn, einmal 
einen jungen Mann zu treffen, der nicht wüßte, wie 
man ein erfted Kompliment machen fole.. Denn obgleich 
die Gefellfhaft , in der fie ficb bewegte, für Agnes im 
Allgemeinen einen unbeſchreiblichen Reiz hatte, fo konnte 
fie ſich doch nicht verbergen, daß die Mitglieder berfel» 
ben, einzeln genommen, eine Ubweihung von dem Stem: 


pel, der ihnen Allen aufgedrädt war, nur wuͤnſchens— 
wertb made. Als Ideal der ſchoͤnſten Männlichkeit und 
des beiten Menfhen ftand ihr Dann vor ihrer Seele, 
aber fie hatte fich gewöhnt, ibn als Ausnahme von der 
Megel zu betrachten, denn fie hatte nochinte Jemanden gefuns 
den, der in ihren Augen ibm vergleichbar war. Das 
fhöne Auge und ber intereffante Ausdrud des Grafen 
Moritz v. Sain nahm fie beim erſten Anblick für ihn ein, 
faft ald wäre es ein lieber Sohn, über den fie fich freute, 
obgleich fie ſich das Laͤcherliche dieſes Gefühls nicht ver: 
beblen konnte, denn er war doc gewiß ein paar Jahre 
älter als fie. 

Der junge Mann. ftand ihr in fihtbarer Befangens 
beit gegenüber und wußte nicht, was er auf ihre einfache 
Frage antworten ſollte. „Ja — nein, ftotterte er, als 
Major v. Hilperitein mit einer gewiffen affeftirten Core 
dialität plöglich auf ihn zutrat und ihm mächtig die Hand 
füttelte, mir den Worten! „Ha guten Abend, Graf; 
fennen Sie einen alten Freund noh? Hab’ ich Sie body 
ald Knabe gekannt — und wie find Sie gewachſen!“ — 
Graf Mori ftand mit großen Augen da mie veriteinert; 
Gräfin Agnes aber ward rotb bis unter die Loden, rief 
ihren Mann herbei und bat diefen mit fteifer Höflichkeit 
in Haltung und Ton, die Herren einander vorzuftellen, 
Sogar Hilperftein ward durch die auffallende Mifbilligung 
in ihrem Blide wieder in die gebührenden Schranten zus 
rücdgeführt und meinte; „Nun, nun, Hr. Graf, wenn 
Sie's nicht waren, fo war ed mohl ein Wetter von Ih— 
nen; aber ich babe wahrhaftig einen Grafen Sain bei 
der Fürftin B. auf dem Lande geſehen.“ 

Hier wurde dad Geſpraͤch durch dad DOrcefter, das 
die erfte Polonaife anftimmte, unterbrohen, und Hilper« 
ftein eilte, ſich wo möglich einer vornehmen Tänzerin zu 
vergewiffern, Mit markirter Aifance, die jedem Naheſte⸗ 
benden zeigen follte, auf welchem Fuße der Gleichheit er 
aub mit den Vornebmiten ftebe, nahte er fi einer blafs 
fen Stiftedame, welde viel zu glädlih war, mit im 
die glänzende Reihe gezogen zu werden, als daß fie die 
Art, in welcher fie anfgefordert ward, aub nur bemerkt 
bätte: ein Gluͤck für ihr Stiftsdamengefiht, das ohne 
Zweifel noch länger und garftiger geworden wäre, wenn 
fie daran gedacht hätte, daß ber Major fogar von zwei— 
felbaftem „von“ fen, Uebrigend war er in ber That ein 
vortreffliher Tänzer, von dem man wußte, daß er durch— 
aus nur die vornchmiten,, oder doch die fhönften Damen 
des tonangebenden Kreifed aufforderte. 

Gräfin Agnes tanzte wie ein Engel; fomehl in der 
langfamen Grazie des Walzers, ald in der fchnelleren 
Bewegung der Galoppe war fie „unuͤbertroffen, unüber: 
trefflich.““ wie Graf W. einer Jeden | die es hören wollte 
und nicht wollte, mit Entzüden verficherte. 

Nachdem die Etiquette-Taͤnze voriber waren, nahte 
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Graf Moriz der Frau des Hauſes und bat fie um ei— 
nen Walzer, denn zur Galoppe, meinte er, fep er noch 
nicht berangebildet, Die Gräfin reichte ibm die Hand 
und fand bald, daß, wenn er auch nicht zu den allerbeften 
Taͤnzern gebörte, fein Gefpräh doch ganz dafür entſchaͤ— 
dige. ‚Spbald ed die Gelegenheit nur erlaubte, fragte er, 
mit einer Ungeduld, als ob ihm die Frage ſchon lange auf 
den Lippen brenne: „Mer iſt denn diefer jonderbare Herr, 
der mich heute als einen Jugendfreund begrüßte 7* Agnes 
erwiederte: „das ift der soi-disanı Hansfreund aller der: 
jenigen, die ein Haus madhen, defien erfted Auftreten 
Ionen freilich etwas wunderlic vorgekommen ſeyu muß, 
deſſen Eigenheiten wir aber feit Jahren gewohnt find.: Auch 
ich nenne ihn Hausfreund, uud diefe Benennung iſt im 
eigentlibften Verftande des Wortes zu nehmen ; denn 
fo viel ih weiß, ift er der Freund keines einzigen In— 
dividuums in allen den Familien, die er täglich befucht, 
fondern der Freund des Hauſes en masse. Cr macht ſich 
überall nuͤtzlich, iſt überall gefällig und verliert fo oft, 
daß er in dem genaueften Freundichaftsverbäitniß mit eis 
nem ftehe, daß man’s zulezt ehrlich glaubt,“ 
(Die Fortfegung folgt) 





Korrefpondenz:Nadhrihten. 
Genf, Oktober. 
Fortfegung.) 
Gemeinnügige Untalten, 3 

Su dem großartigen Soſtem unferer dffentlichen Auſtal⸗ 
ten fehlt noch eine, bie eine bedeutende und fühlbare Rüde 
ansfülen kann, und won und der edle Belleyme in Paris 
beifpielgebend vorangegangen iſt, ich meine ein großes dffents 
Lies Arbeitshaus. Kinder, alte Leute und Kranke obne 
Vermbdgen finden im Hofpital Aufnahme, Pflege und Huͤlfe; 
für bie vielen kraͤftigen Armen aber, bie arbeiten wollen, 
obıre Arbeit zu finden, für gefunde Bettler, die nicht arbels 
ten wollen, und für vie Gträflinge, bie aud ber maison pe- 
nitentiere entlaffen find, aber noch feine Büͤrgſchaft für bas 
buͤrgerliche Reben geben, iſt feine Anſtalt vorhanden. Hier 
würden Ale au Ordnung, Reinlichteit, Stille und Anſtand 
gewöhnt, Man kann ihnen für ein Geringes — für 12 bis 
45 Sols (18 fr. rbein,) täglich — gefunden Unterhalt und 
Erwärmung gewähren, bie fie ſich zu Haus für viel bedeu⸗ 
tendere Summen nit verfohaffen fünnen. Aue diefe Grlinte 
für ein ſolches Arbeitshaus find dem Staatérath vorgeftellt 
worden ; derſelbe erwieberte aber barauf: er babe fih Tange 
and gründlich mit dieſem Gegenftanbe beſchaͤftigt und er ers 
tenue ganz beifen große Vortheile, aber auch beifen Nach: 
theile, ja er finde leztere Überwiegend, Died Aſot für das 
Ungluͤd und für unverſchuldete Armuth bärfte der Umvorfichs 
tigkeit und dem Lelcptfinn großen Vorſchub tbun; mande fräf: 
tige Männer, bie dem Elend nabe find, könnten dadurch ben 
Mutb verlieren, fi ſelbſt aufzubelfen, denn immer ſey ihneu 
bas Arbeitshaus gewiß; auch ſey ber Unterſchied zwiſchen eis 
nem fräftigen Manne und einem unfräftigen ſchwer zu finden, 
die Menſchlichteit tbune ſchwaͤchliche, arme und bejahrte Leute 
nicht ausſchließen, fie auch micht aus der Anftalt fortjagen, 
wenn fie darin fchrwäcer würden u. f. mw. Ueberdies konnte 
ſolch ein Urbeitsbaus bei um ſich areifender Thätigkeit teicht 
manchem hieſigen Induftrlegweig Schaden thun, deun es tbune 
dieſelben Artitel mit Vertuſt fertigen, was bein fläbtifchen 
Hanbwertsmann mit Frau und Kindern-nicht mbglich fen; 
uberdies wäre dieſe Anſtalt ein Schritt weiter in dem ver: 
derblichen Syſtem, von dem ſich jede verſtaͤndige Negierung 
fo fern als moͤglich halten müͤſſe, naͤmlich ſich unmittelbar in 


die Handlungen ber Milbe und Wohlthaͤtigkeit zu miſchen; bie 
Grändung eines Arbeitshauſes müͤſſe den Privaten üverlaſſen 
bleiben, wenn fie es für nuͤzlich und notbig hielten. — Jeder⸗ 
mann bat bier eingefeben, daß dieſe Brände nicht ſchwer wies 
gen; ed werden daher erneute Anträge deſshalb gemacht wers 
ben, bei denen eim giädtlimer Erfolg voraus zuſehen ift, 

Unfer intereffantefter Berein, der fpon unenblig viel Gu⸗ 
tes geftifter und eine Menge Dinge zur Sprache gebracht bat, 
von denen fonft nie bie Rede geweien wäre, iſt unftreirig 
die Societd Tamiliere. Wie ich Ihnen fon früher einmal 
bemerfte, belebt dieſe Geſeuſchaft ans den verſchiedenſten 
Etänden : Sanbwerfer, Geiftiige, Aerzte, Kaufleute, Syn— 
diten, Künftter, Profejforen , Landleute und reihe Rentiırd 
figen bier treufih und freundlich zufammen. Anßerdem foıns 
men auch alle Frembe; fo fab ip in nit Tanger Zeit hinter 
einander ben treffiihen Hiftoriter Thiers, Kord Codrane und 
ben Erjeifchof Fraiſſinous. Won Rang und Grand, von 
Dpven und von Unten weiß man nichts. Einer nad dem ans 
dern fann vorbringen 'ober erzählen was ibm für uns wichtig 
ober anziebend fmeint, Nur fehr felten irrt man ſich berin, 
denn an gejundem Menfhenverftand und an Tatt fehlt es den 
Genfern nicht. Ueber manche Gegenflände wird denn Fury 
berüber und hinüber gefpromen, und andere fallen kurz nieder. 
Der Wechſel, das Ueberraſchende, Hunftiofe und Umvorbereis 
tete der Mittheilungen gibt biefem Verein einen beſondern 
Reiz, Zum Beleg will ih ibnen ben Hauptinhalt einer Gigung 
angeben, Laſſier fpricht vom feinem Eatorifiren; durch die er 
bei einer Hätte von 10° die Treppe, Gänge und Borzimmer 
bes Theaters, welche immer bem Außern Luftzug ausgefezt 
find, mit acht Bit neun Reiebündeln acht Stunden fang ers 
wärmt bat, — Prof. Monnard fpricht von ber neuen imdns 
firiellen Aufregung und Toätigfeit im Waadlande, — F, er: 
zaͤhlt von den Hexenmeiſtern, die täglid von Savoven durch 
unfern Kanton in bie benachbarten frangbfifhen Grenyerte ats 
ben, um ba das kranke Wirb zu behandeln, und daß neufic 
durch fol’ einen Menfben eine Seuche ausgebroechen, die in 
einen franzdiifchen Dorf zwanzig Erid Bleh weggerafft babe. 
— Der Prof, ber Aſtronomie forigt von den Meteoren, bie 
neulich in Genf zu feben gemwefen, und zu gleicher Zeit im 
Freiburg im Breisgau. — M. bringt zwei ausgezeichnete Gens 
fer im Ausland zur Kenntniß feiner Kandsleute: einer, ge⸗ 
nannt Henry Terriſſe, zu Rio Janeiro babe fi bei ber lez⸗ 
ten Vermählung bed Kaiſers von Braſillen mit der Prinyefiin 
Amalie von Leuchtenberg bdurch eine Eubfeription zur Aus⸗ 
ftattung vier armer brafilianifher Mädchen ausgezeichnet, und 
dafuͤr vom Saifer ein Belopungdfchreiben erbalten. Der An: 
bere, Here Reinier, lebe auf der Juſel Sana ald toniglicher 
Beamter, und ſey von feinem König fo bodaebaften, ba 
bdiefer neulich einen perſoͤnlichen Beſuch bei feiner Gattin im 
Antwerpen abgeftattet babe, — B. erzählt von dem Wunders 
erunnen in Thayri, zwei Stunden von Genf, welgen er 
ſelbſt gefeben und umterfucht Gabe: berfelbe Liege im einem 
Weinberg und ſey genen 70° tief. Er iſt ber ſicherſte Wits 
terungsvertünbiger in ber ganzen Gegend; ftebt Hagel codes 
aroßer Schnee bevor, fo brauſe heftiger Wind aus dem Bruns 
nen herauf, ber ein Geraͤuſch macht, wie ein ſchneuler Bad, 
der Meine Kieſel volt, je Länger es braudt, je länger dauert 
Hagel ober Schnee. Bläser es nur Telfe und kurze Zeit, fo 
vertuͤndigt dies Suͤbwind, Biädt er heftig ohne Geräuſch, fo 
folat farfer Wind, Soll et aber fhbned Wetter werben .„ fo 
Brandt die Luft mur im Brummen ſelbſt, Fümmt aber nicht 
heraus. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Wer ſich von allem Belweſen ber Menſchheit vom Jugend auf reichlich 
umgeben findet, gewöhnt ſich meift, dieſe Güter ald dad Erſte und Größte 


zu betrachten. 


Govethbers 
Wilhelm Meiſter. 





Erfte Liebe. 
Gortſetzung.) 


„Uber, gnaͤdigſte Gräfin,“ ſagte Graf Moriz, deſſen 
Shühternheit durch die Vertraulichkeit des Tanzes und die 
vollfommene Ungezmwungenheit feiner fhönen Wirthin, 
jezt der matürlihen Offenheit feines Charakters gänzlich 
gewichen war, „aber, gnädigfte Gräfin, if Ihnen denn 
die Derbheit dieſes Freundes nicht unerträglih, können 
Sie denn folbe Manieren um fi dulden ?* — „Mein 
lieber Graf,“ ermwiederte Naned, mit einem Anflug von 
Ernſt, „man muß fo viele Schlechtigkeiten in glatter Maske 
dulden, Daß ich mich gar leicht entſchließe, in diefem Ma: 
jor Hilperftein, mit all feinen Läcerlichkeiten und Be: 
fhränftbeiten, einen wahrhaft ehrlichen Menſchen um mid 
zu ſehen. Ueberdieß,“ fubr fie in fcherzbaftem Tone 
fort, „geniren und feine Ungenirtheiten und feine ange: 
nommene Derbheit nur, wenn Fremde fommen; wenn wir 
unter ung find, lachen wir über ihn, das iſt einmal fo 
ausgemacht, und er felbit weiß dad auch recht gut; er 
fiebt es vermuthlich als die ſtillſchweigende Bedingung an, 
die ihm die Thuͤre unferes Haufes öffnet, und daran liegt 
ibm gar viel, denn er bat für Alles, was Rang und 
Geburt heißt, eine MWorliebe, bie ihn allein im unfern 
Augen fhon hochſtellen muß, weil wir fo oft außerdem 
nicht eben viel befigen, das des Lobes werth wäre.“ Da: 
bei lächelte fie in Fomifher Demuth und ſchaute, wo nicht 
mit Koquetterie, doc wohl mit einiger Selbftgefäligkeit, 


in'einen ihr gegenüber hängenden Epiegel, indem fie mit 
ihren zierliben Fingerhen die helbraunen Locken aus ber 
weißen Stirne ftric. 

Des Grafen Auge glitt, von ihr unbemerft, mit 
einem leidenfchaftliben Blide an ihrer ſchoͤnen Geftalt 
berab; doch ſchnell gefaßt, führte er das Geſpraͤch fort, 


mit den Worten: „Mit diefer fhönen Anſicht der ge: 
feligen Werbältniffe müffen Sie recht allein ftchen in 
diefer ſchalen, Lernlofen Welt.“ — „Nicht fo ein 
fam, wie Sie vielleicht glauben; denn neben mir ftebt 
mein Dann, deffen Schülerin ich bin; und nicht ſo fchal 
und fernlos erfheint und Meltlindern eine Welt, von de: 
ren Unnebmlidfeiten Sie wohl noch menig gefoftefhaben. Es 
ift ein Meiz, ein Schimmer um diefe angenommenen For: 
men verbreitet, von dem ich mic nicht trennen koͤnnte; 
man weiß ed, man muß auf der Oberfläche fchmimmen, 
man darf bie Tiefe der fpiegelglatten Fluth, auf der man 
dahintreibt, nicht unterfuben, Aber im Gonnenfhein 
der Höflichkeit und der nie geftörten Windftille der hoͤhern 
Stände, fieht die ſchoͤne Mafferflähe, vom rechten Ger 
fihtspunft aud betrachtet, fo blau und impofant aus, mie 
das Meltmeerr — und dafür nehmen wir fie an. Ber: 
ruͤckt man den Gefichtepunft , durchſchaut man das Waſſer 
von oben berab, fo erblidt man zwar den Grund und der 
iſt Sand, Sand und nichts ald Sand; allein gerade deßhalb 
erbeben wir ung nicht von der Fläche, und fo bleibt fie für 
ung der Dcean, auf dem unfere Wilnfche ihr lofed, ge: 
fahrvoles Spiel treiben, deſſen Grenzen fie nicht überfchrei- 
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ten. Die Weltereigniffe werden nur als Schauſpiele be⸗ 
trachtet, bie wir gemädhlih an uns herankommen laffen, 
wenn fie und nur nicht aus unferer Ruhe aufichreden, 
Mag aud der Einzelne, bier wie anderdwo,, feine Schmer: 
zen und feine Freuden haben, er muß fie daheim laffen 
und in der Gefellfbaft ein fo alltägliched Gefiht machen, 
als er nur immer ann. Gewiß, lieber Graf, es lebt fi aller: 
Itebft in diefer Welt, und befonders in dieſem Kreiſe.“ Diele 
Morte fprac fie mit einer Laune, aus der man unmöglich ab: 
nehmen konnte, ob ed Spott fen, oder — „Iſt das Ihr Ernſt ?“ 
fragte Graf Moriz. „Mein voller Ernit, antwortete fie, mit 
einem Lächeln, weldes beinahe unmöglich machte, der 
Verſicherung zu trauen, „Sehen Sie fih einmal um, be: 
trachten Sie diefe Herrn alle, und dann erft did Damen! 
Haben Sie je fo viel Schönbeit gefehen ?* — „Nie, nie !“ 
rief er feurig aus, ibr voll in das Antlig blidend, „Seben 
Sie einmal unfern Major, mit welder Grandezza er feine 
Dame führt; der Walzer ift eben zur Galoppe geworden, 
darin ercelist er, Was ibm an der Leichtigkeit unferer 
Elegants abgeht, erfegt er zehnfach durch die Majeftät, 
mit weldber er — ein Thor ift, wie alle die andern, Uber 
Eie tanzen nicht Galoppe, alfo führen Sie mid zu meis 
nem Plage zuruͤck!“ — „Könnte ich diefen Tanz nicht von 
Ihnen lernen ?* bat Graf Moriz balb verlegen. „Nicht 
bier, lieber Graf, aber vieleicht einmal en petit comite.** 
Es verftebt fih von felbit, daß, was ſchoͤne Lippen ſpra⸗ 
den , dem Grafen boppelt anziehend erſchien; er war mit 
aller Entzündbarfeit eincs jungen Mannes bingeriffen 
von ber wahrhaft liebeugmwürdigen Gräfin Agnes, 

Graf Moriz von Sain war auf dem alten Scloſſe 
feiner Väter in den Bergen des Harzes aufgemahfen, Sein 
Vater war Dichter und feiner Zeit als Gelehrter anerkannt, 
und die Reinheit ber Seele, welde unverfennbar aus fei: 
nen Schriften ſprach, zog ibm eben fo viele Verehrer ald 
Leſer zu. Der junge Moriz mar der Fiebling dieſes edlen 
Vaters, der Sohn feines Herzens; mit ibm pflegte er zu 
lefen, ihn führte er mit befonderer Vorliebe in das Meich 
der griebifhen und der älteren deutichen Literatur ein — 
und während ber Geift des Jünglings mit ungewöhnlicher 
Schärfe und Ziefe fi audbildete, bewahrte fein Herz alle 
Märme des einfahen Naturfohned, Ibm waren feined 
Daterd Dorf und Troja faft gleich befannt, ibm fonnte 
das Mädchen, das ihn auf feinen Manderangen in den 
Bergen der Heimath mit einem frifhen Trunk Milch ladte, 
eben fo wohl eine Hebe ſeyn, als ibm Hebe und bie Goͤt⸗ 
ter Griechenlands vertraut waren, mie andern Knaben 
Knecht Ruprecht und Mübezabl. Der Olymp war für ihn 
zur Erde berabgeftiegen und die Erde hatte fi dem Olpmp 
genähert. Oft fagte ihm fein Mater: „Moriz , füblt Du 
feinen Drang, den Gefühlen Deines Herzend Worte zu 
geben? In Deinem Alter hatte ih fhon manches Lied ge: 
fungen, wie's mir ſpaͤter nicht beffer gelang.“ — „Nein,“ 


antwortete dann Moriz, „ich Fann nur fühlen, nicht aus: 
ſprechen, und fein ſchoͤnes Auge fpra für ihn, wenn er 
dem Vater bewundernd zuhoͤrte.“ - - 

(Die Sortfegung folgt.) 





r Die keferiunem 

Beſchluß.) 

Ich lebe des feſten Glaubens, daß jede weibliche 
Geſchoͤpf, wenn nicht die Verhältniſſe, in welchen dafs 
felbe die erfte Jugendzeit zubringt, fi ſehr beſtimmt 
und außerordentlich geftalten, erft durch feftere Lebens— 
verbindungen, ald man fie im elterlihen Haufe zu finden 
gewöhnt iſt, zu feiner völligen Geiftesentwidlung gebradt 
werden lann. Hat ein Mädchen, das auf deu vorfteben: 
den Grad der Bildung gelangte, das Glüd in feinem Gat: 
ten oder — bleibt es unverehlicht — im feinen andermeitigen 
Umgebungen einen edlen Sinn und die Neigung zu gels 
fliger Beſchaͤftigung zu finden, fo wird es ungweifelbaft, 
den Meg verfolgend, auf dem ed geleitet wurde, feine 
moralifche Siräfte und die Kenntniſſe, die ihm oder. andern 
nüglih werden können, immer (hömer entfalten und zus 
legt ohne eigentliche Gelehrfamkeit den Punkt der Mollens 
dung erreichen, der unferem Geſchlechte bienieden als Ziel 
vorgeftedt ift, und an welchen fih, zweifeln wir nit! 
unmittelbar eine verfeinerte Organifation und die Mög: 
lichkeit fliehen wird, weiter und immer weiter gu kbrei: 
ten auf dem berrlihen Pfade, den alle lebenden Beihöpfe 
mit mebr oder minder Schnelligkeit zurädlegen. Cine 
Frau, die nicht in den Schranken einer allzu beengenden 
Hänslichfeit leben muß, wo die Sorge jedes binfließenden 
Tages den lebendigen Auffhwung des geiftigen Fluges 
hemmt und jede Erholung diefer Art verfagt bleibt, kann, 
wenn fie nur diejenigen Kenntniffe gefammelt hat, die ic 
vorbin erwähnte, wenn fie eine gefunde Beurtheilungs— 
gabe und den Willen befizt, mit der Zeit almählig fort» 
zufhreiten, ibrem Gatten die liebenswürdigſte Gefell: 
ſchafterin, ihren Kindern die vorzuͤglichſte Erzieberin wer: 
den umd für ſich felbit Genuͤſſe und Freuden koſten, welche 
fie reichlich für alles entimädigen, was die Sabre nad 
und nad ihr rauben. Sie wird fih im Stande feben, mit 
ifrem Gatten eine jede Unterredung zu führen, obne daß 
er fih mit Unmuth überzeugen muß, feine Frau, die erfte 
Freundin feines Herzens, habe nicht einmal einen Begriff 
von denjenigen Dingen, bie feinen Kopf am meilten be: 
fhäftigen; die Gewandtbeit des weiblichen Verftandes wird 
ibr über alle Luͤcen wegbelfen, die fi in ihrer Ausbildung 
finden ımd fie wird dieſe hinreichend befiten, um nicht als 
ein unwiſſendes Weib da zu fteben und doch ihrem Gatten 
dad Mergnügen zu laffen, ihr Urtbeil, ihr Wilfen und 
ihre geiftige Fäbigfeit zu leiten, zu bereichern und zu vers 
vonfommmnen, Segen Gie nun den Fall eines ſolchen 
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Verhaͤltniſſes, des ſreundlichſten und beſeligendſten, das ſich 
denken läßt, und fragen Sie ſich: was wird eine ſolche 
Frau lefen? Sie wird ſich wahrfheinlih gerne mit den 
befferen Erzeugniſſen der Belletriſtik unferer und der vers 
gangenen Tage befannt machen, wird, wenn ibr ein Bud 
zufagt, daſſelbe mebr als einmal lefen, und bei jeder Wie: 
derholung wird fie fühlen, daß nur fo jeder Gedanke gefaßt und 
- entwidelt, jede Idee in ihrem ganzen Werthe erfaunt wer: 
den kann, Belaftet mit den Arbeiten und Geſchaͤften eines 
Haushalts umd der Sorge für diejenigen, welche ihr ange: 
bören, 
Wiertelftunden, die ihr einzig zu Gebote fteben, wenn fie 
ihre Pflichten treu erfülen will, eine erheiternde Lektüre 
zur Hand nehmen, deren es in unferer Zeit fo unzählige, 
und ald Mermächtniß einer, in dieſer Hinfiht wahrbaft 
reihen Vergangenheit, fehr fhäßbare gibt; ibr zeritreuter 
Geiſt wird fi bei den leihtern Schriften eher fammeln, 
ihre erfhöpften Kräfte werden ſich in folhen Kleinen Zwis 
fdenräumen wieder erholen und fie zu emfiger Arbeit tuͤch⸗ 
tiger machen; jafie wird ihrem Gatten felbit, der wahr: 
ſcheinlich zu ſolchen Lefereien feine Muffe findet, mit ei’ 
ner lebhaften Erzählung davon eine angenehme Stunde 
verfhaffen, Sie wird aber auch, wenn ſich die Belegen: 
beit darbietet, ein eruſteres Buch zu lefen, fen es religid: 
ten oder gefhichtlihen Inhalts, enthalte es eine Meifebe: 
fbreibung, welche mit Hülfe der Karten ihre geographiſchen 
Kenntniffe auffrifhen und erweitern fann, oder das Leben 
irgend eined berühmten Mannes, oder Gegenftände der 
böheren Moral, diefe Gelegenheit ergreifen und mit Ju— 
tereffe und Faſſungskraft in fih aufnehmen, mas dazu dies 
nen mag, alle ihre geiftigen Kräfte zu fteigern, und vor allem 
wird fie niemals darum, weil ein Werk aus dem vorigen 
Jahrhundert ſtammt, daffelbe mit der vorgefaßten Meinung 
bei Seite werfen: veraltete Anſichten und Meinungen wie 
eine veraltete Sprache taugen nicht mehr für unfer aufge: 
Hlärtes Zeitalter. So wird allmäblig ihr Verſtand ſich ausbil⸗ 
den, ihr Scharfſinn ſich ftärfen, ihr Geſchmack ſich läutern 
und feſtſtellen und ſie wird in Küche und Kinderſtube, ſo 
wie in die uͤbrigen Beziehungen ihres Lebens, den reinen, 
einſichtsvollen und Mugen Sinn übertragen, den fie ſelbſt 
fid) erworben bat. 

Schreiten mir nun zu der dritten Klaſſe unferer 
Leſerinnen, fo finden wir freilih ein weniger günftiges 
Refultat, da wo Mobdelektüre, mo empfindfame und 
fdwärmerlihe DMomane, wo bie moſliſchen Eriheinun: 
gen, die feit einigen Jahren wieder unfere Literatur ver: 
unſtalten, ihren Sis aufgeihlagen, den Geſchmack ver: 
dorben und oft auch den Grund zu endlofem Jammer 
und ganz zerförtem Lebensglück gelegt haben. Wo wir 

att Walter Scotts Werken, ftatt den Schriften einer Lady 
organ, einer Johanna Scoppenbauer und fo vieler 
engliiher und deutſcher Bücher, einiger neueren Schrift 


wird fie vieleicht vorzüglich gern in den einzelnen ' 


fteller gebeimnißvole Ahnungsgeſchichten und eine Un: 
zabl Heinerer ‚gehalt = und geiftesieerer Nomane und Er 


| zäblungen finden, mit denencbder Zeitgeift ung überſchwemmt; 


wo jedes ernftere Buch, das nicht blos die Stunden vertreibt 
und den Geift auf ein armfeliges, edelbaftes Liebesgemälhe 
bannt, fondern bei dem man nachdenfen und überlegen 
müßte, als langweilig und unbefriedigend bei Seite ges 
legt wird, da möchte ich nicht gerne weilen. Es haufen 
da Nervenkrämpfe und Vapeurs; flatt Fräftigen Handelns 
und Wirkens finden wir leere Empfindelei, und wo wir 
bie ausübende Hausfrau und Mutter, die theilnehmende 
und nachfichtige Freundin, die edle Chriftin fuhen, da 
zeigt fich ein unglückliches, mit fi felbit und der Welt 
zerfallened, in.all feinen Lieblingspbantafien enttäufchtes 
Geihöpf, das meder auf Erden noh im Himmel einen 
ſchicklichen Plaß findet. Hier wie überall gelten freilich 
Ausnahmen. und ich babe ſchon manche Frau gekannt, des 
ren Geihmad in früher Augend, und zwar fehr oft durch 
firenges Verbot alles deffen, was Roman beifen konnte 
und was meiſtens heimliche und mithin unvorfictige Bes 
friedtgung des Wunſches berbeiführte, der allen Töchtern 
Evend gemeinfam zu ſeyn ſcheint, mifteitet wurde, und 
die dennoch ihre weiblichen Pflichten mit Eifer und Aus— 
dauer erfüllte, aber etwas Irres, etwas Unklared und 
Verkehrtes habe ich doch immer im, ſolchen Wefen wahrges 
nonmen, : 

Anziehender ik mir bie vierte Klaſſe, die indeſſen 
nicht unter die Leferinnen gezählt werden darf, weil fie 
außer ber Bibel und dem Kochbuche, den Palmen und, 
wenn ed bob lommt, dem Wocenblatte nichts kennt 
und auch eine böhere Ausbildung gar nicht vermift. Die 
vermehrten Anſpruͤche, melde die Seit felbit an die nie: 
dern Stände macht, laffen eine gänzlihe Unwiſſenheit, 
eine volllommene Unkenntniß der Welt und der Deus 
ſchen freilich ald etwas Anjtößiges erfheinen, und ich bin 
felbft von einem folchen Gefähl nicht frei. Allein es gibt 
in der Reihe dieſer Fraue® febr viele, deren tüctige 
Leiftungen im ihrem eigenthimlichen Face, deren Gut: 
berzigfeit und Pflichttreue leicht mit demjenigen verföh: 
nen, was ihnen an aftbetifber Bildung mangeln mag, 
und weit lieber will ib mic mit einer ſolchen praftis 
fhen Hauswirthin und Mutter unterbalten, ald mit eis 
nem ver bildeten oder überbildeten Welen der dritten 
und eriten Klaſſe. Ich endige ein Geſpraͤch dieſer Art 
niemals, ohne etwas gelernt oder meine Begriffe ber 
die Haudbaltungstunft verbeffert zu baden, und fühle 
moch überdies die Freude in mir, einer meiner braven 
Mitihweftern meine Achtung fir ihre nuͤtzlichen Kennt: 
niffe zeigen zu können, was für fie im Grunde eine Ge: 
nugthuung fepn muß. 
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Korrefpondenz:Nahridten. 
Franffurt a. M., Anfangs Ottobers. 
Theater, Mufeum. 

Zreren auch im diefem bedentlichen Zeitmoment, two, wie 
berall, fo auch für unfere Stadt, fo viel auf dem Spiele 
ſteht, die Anftalten für Kunſt und Wiffenfchaft fammt ihren 
Reiftungen mehr ober weniger in ben Hintergrund, fo bat 
doch in den lezten Tagen ein dreifaches Intereffe jener Art 
die Gepitdeten aufgeregt, Wir meinen das Gaftipiel der Mas 
dame ShröbersDevrient und bas bed Hrn. Beder 
vom Dredbener Theater (als Taffo), fo wie bie Miedererbffs 
nung unfers Mu ſeums. Mab. Gorbder:Devrient bat als 
Fiderio, Euryanthe, Maria (in Raoul dem Blanbart) und 
Beftalin großen Beifal und ein paar hundert Louisd'or ge: 


erndtet. Sie ift feine Bravonrfängerin, und flebt in fofern ' 


unter ber Sontag unb Heimefetter; aber fie if eine 

febr angenebme Erfheinung auf ber-Bühne, eine vollendete 
Actrice und eine Künftterin, bie ibre Mittel geltend zu 
machen verfiebt, Wir hätten fie gerne bier bebaften , beſon⸗ 
ders weil Die. Hand nach Gtuttgart abgegangen ift, um 
bort zu bleiben; aber bie Theatertaſſe reicht nicht bin zu fo 
enormen Gorberungen, wie jest die fertigen Sängerinnen 
machen, fo daß wir und nach tie vor mit werdenden bes 
ondgen müfen. Mab. Schröder : Devrient ‚ift von bier nad 
Mannheim gegangen und wird fpäter Etuttgart und Wien 
befunden. — Hr. Beder trat in zwei fehr bivergenten Rol⸗ 
len auf: als Taſſo und als Millerche in ber Lotalpoſſe „der 
Bürgerfapitän.“ Den Taſſo gab er vermuthlich, um für uns 
Buße zu than, denn unlänaft batte man ſich an ein Goethie 
ſches Luftfpiel („bie Mitſchuldigen?“) gemagt und daburch, ba 
unfer Publitum im manden Stuͤcken noch unmündig ift, den 
Stanbal berbeigeführt, dab unfer große Landemann aufges 
pfiffen wurde, in Auditorium, bas den Taſſo wohl aufzu⸗ 
faffen im Stande wäre, wuͤrde mit univerfellem Geſchmack 
au die Arinopbanifse Laune zu geniehen wiffen. Darum 
alausen Mande wohl nicht mit Unrecht, ein fo vollendetes 
Erle, wie der Taffo, verliere bei jeder Darftellung auf den 
Bühnen, wie fie jest find. Hr. Becker gefiel, Er bat uns 
bereitö wieber verlaffen. 

Das Mufeum (im rotben Hauſe) hielt, nach ſechsmo⸗ 
natlicher Unterbregung, am 1. Dftober feine erfte Öffentliche 
Siyumg des Winterfurfus 1850 — 31. Diefe Anſtalt gebeibt 
und enthält Elemente, - bie, bei einiger Pflege, noch böbern 
Flor verſprechen. Cie ift fen barum der Theilnahme aller 
Kunftfreunde wertb, welt fie in Branffurt alfein babin 
wirft, daß große Mufitwerfe, wie die Beetbovenfhen Sym—⸗ 
phonien, zur Auffuͤhrung fommen. Der Abend bes erfien 
Dftoberd war eine würbige Jnauguration. Die Ouvertüre 
sur Dper „Bibiena* von Piris, der gerade hier war, zwei 
Arien aus Don Juan und Bibiena, von Madame Chröbers 
Devrient arfungen, ein Klavlerkonzert, vom dem tafentuollen 
Fr. Mendernädt aefpielt, und, als Krone des Ganyen, 
die berrliche Beethovenſche Somphonie aus E Minor — dies 
war die muflfalifhe Partie — Au Vorlefungen war zu 
bören: 1. Ein Cröfnungsaedist von H. Haug. Lehrer an 
ber Mufterfbute, 2. Eine kritiſche Abhandlung fiber enall: 
ſche und bentfche Univerfitäten aus dem North American Re- 
view, sufammengeftellt von Hrn. Sonfiftorialratb Mir cs 
ner. Das Urtheit des Nordamerifanerd fällt gang zu Guns 
ſten unferer vaterlaͤndiſchen Hochſchulen aus, befonders bei dem 
Verqleich, den derſelbe zwiſchen dem lebendigen Fortfihreiten 
auf diefen und dem ſtatlonaͤren Wiſſen auf den engliſchen Unis 
verfitäten anſtellt. 3, Eine anthropoloqiſche Skizze: „Der 
Genind der Menſchheit,“ von Hrn. Dr. A. Clemens. Der 


Verfaſſer verbreitet ſich über das Fortfchreiten ber Menſchheit 
zu einer immer orößern Wollfommenbeit; er bezeichnet bie 
dem Menfchen zugetheilte Gabe, ſich zu verbeffern , als wahre 
Gottesgabe, als dem aͤthten Genius des menſchlichen Geſchlechts. 
„Wobt denen, ſagt er, die bie geiſtige Würde des Menſchen 
zu ehren wiffen, webe denen, bie fie verteunen, oder wohl 
gar mißsraumgen wollen! Nur bie Weisheit darf die Loͤſung 
diefed großen Problems verſuchen; jene Würbe aber darf Nies 
mand verfennen,, obme die Gottheit ſelbſt zu laͤſſern, die dem 
Menfhen die Vollmacht gab, die Welt zu beherrſchen und ſich 
zu unterwerfen,“ — Der Saal bed Muſeums war am era 
ſten Sigungsabend fo gedrängt voll, baß viele Mitglieder ver» 
gebend nad einem Plaͤtzchen feufsten und den Wunſch Taut 
werben ließen, doch in Zufunft beffer bedacht zu werben, Man 
vernimmt auch, dab die Vorfteber darauf denken, das Ausge⸗ 
ben der Gafltarten an Einbeimifge, die Mitglieder werben 
tunen, zu befpränten, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Genf, Ditober, 
(Fortfegung.) 
Socicte fomiliöre. 

Der Eanonitus Barras vom großen St, Bernard, ber 
feine Kollette für dad Hoſphz im Genf beenbigt bat, dankt Giu 
einer Hauptfigung ber Societe familiere) für alle Freundſchaft 
und Unterfiägung,, welche er daſelbſt gefunden; er bemertt 
babei, daß feine Sammlung lebiglich für das Hofpiz auf dem 
großen St. Bernard beftimmt ſey, wiewohl fein Orden auch 
ein Hoſpij auf dem Simplon verforge. Daſſelbe beige aber 
Vermögen genug und draude wicht zu ſammeln z übrigend 
fammie das St. Bernardhofpig nur in der Schweiz und ſonſt 
nirgends; es fen Lediglich Berrug, wenn, wie es zu Zeiten 
geihebe, in Deutſchland Leute aufträten und für dies Hoſpiz 
zu fammeln vorgäben. — Der Prof. de Candolle yeigt eine 
intereſſante Sendung vor, welche er von dem franzbiiihen 
Konfut Drovetti in Alexandrien befommen, nämlih eine Hands 
vol Korn, bad im Garg einer Mumie zu Theben gefunden 
worden ift, bie zwifchen 2500 bis 5000 Jabr alt ſeyn dürfte, 
Died Korn beantwortet eine lang unentſchiedene Frage der 
Planzenphofiotogie, naͤmlich: ob die Arten ber Vegetabilien 
immer biefelben ſeyen, oder ob fie nur zufällig durch gewiſſe 
Umftände erzeugt und bervorgebracht würden? Das Auge 
fan mit der größten Aufmerkſamteit Feine andere Verſchie⸗ 
denbeit zwifchen unferm beutigen und biefem egoptifchen Horn 
entdecten, als die Farbe und die Kleinbeit der Körner, Er— 
ftere fommt aber lebiglich von ber Zeit und leztere von der 
YAustrodnung. Dad triticum durum vor 53000 Jahren war 
augenſcheinlich bdaffelbe, wie das unfrige, — M. matt auf 
bie Laͤcherlichteit unferer Titel und perſoͤnlichen Bezeichnungen 
aufmerkſam; bie Zeit, wo man im Waadtfand, Bern und 
Freiburg. bie Frauen nach den Nemtern ihrer Männer Ma- 
dame la Baunerette, la Sergente, la Major, la Justiciere, 
la Baillive, la Greffiöre, la Doctouse u. ſ. w, nannte, fen 
nun zwar nicht mehr. wohl aber noch die Unart, im gefell: 
ſchaftlichen Zufammenfeun von M. le Juge, M. le President, 
M. le Conseiller und M, le Capitaine zu reden. Am läs 
cherlichſten aber fen wohl das ehemalige Epitberum der Mits 
glieder des Conseil röpresentalif: Magnifiques et tras-ho- 
norcs seigneurs, dad an eine Aeußerung Voltaire'd in Fer: 
ney erinnerte: Je chasse sourent les magnifiques seig- 
neurs do Gentre, qui viennent me voler mes pommes, 

(Die Fortfegung, folgt.) 
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— Ihr Kuß war Goͤtterbrod, 
Gluͤtend wie der Wein. 
Ach! ich liebte ſaſt mich todt! 
Rings mit Sonnenſcheln 
War fie emalllirt. 





Aus Grabbe's Aſchenbroͤdel. weite Fee 


Zweiter Aft 
Zweite Scene, 


(Eröbfingsftur , — von Wäldern und Huͤgeln.) 


(Die Feen erſchelnen.) 
Die Feen. 
Wir wiegen und auf Mofenduft, 
Und Wolluft zittert dur die Luft, 
Erite Fee 
Hört! die Schneegloͤcchen Hingen! 
Zweite Fee. 
Unb wie die Quellen fingen! 


Alle Feen. 
Sie läuten, fie fingen N 
Den Frühling herein! 
Er naht, er naht, aus fremder Zone, 
Und fein Gewand ift Sonnenſchein! 
Erite Fee, 
Die Sonne ift des Frühlings Krone. 
" Zweite Fee. 
Sein Teppich die bethaute Flur, 
Erfte Fee 
Die Blumen feines Fufes Spur. 
Zweite Fee. 
Bor ihm ſchmilzt Winters: is zufammen ! 
Erſte Fee, 
Ihm brennt der Wald in grünen Flammen! 


Die Seen — ihm die Augen! 
Erſte Fer. 
Und Bien’ und Muͤcke faugen 
Mit ihren Bliden feinen Gruß! 
Zweite Fee. 
Cr grüßt die Welt mit Wonnekuß! 
Erfte Fee, 
Fuͤhlſt du den Wiederhall? 
Was fingt die Nachtigall? 
Zweite Fee 
Verſteh'ſt du's nicht ? 
Ihr Schlag ift Mar ja, wie dag Licht: 
„Durch's laub’ge Dunfel 
Bricht Glutdgefunkel, 
Entzündet mir die Bruft. — 
Hoch flammt mir auf die Stimme 
Und preidt ber Liebe Schmerz und Luſt !“ 
Erſte Fee. 
Was will der Duft der Roſe? 
Zweite Fee. 
Er iſt der Roſe Stimme 
Und voll Gekoſe 
Muft fie dem Sonnengotte zu: 
Ich ſchlief Im grünen Kleide, 
erloren iſt die Ruh', 
Denn mic erweckeſt du! 
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D Sonn’ und Liebesfreude, 
Euch anbetend, 
Schwillt mir der Bufen jhamerröthend!“* 
Der nom (feige aub der Erke). 
Ich merkte bier Speltakel — 
(Ex erblickte die Fern.) 
Mirakel! o Miratel! 
Die find nicht haͤßlich, 
Doch ich bin auch nicht allzu graßlich 
Ich weiß mich zu geriren, 
Und werde reuſſiren! 
Die da! ſie kommt mir, wie geladen, 
Sie tanzet auf dem Wind 
Und thut ſich keinen Schaden! 
O wär’ ich auch fo leicht und fo geſchwind! 
Die Feen, 
Schuͤtzet den Lenz 
Mit fegnender Huld! 
Die in dem Auge 
Trunfener Liebe 
Mbenditern fhimmert 
Feuriger, ſchoͤner 
Als an dem Himmel, 
Ehimmere die Welt! 
Raubfranz im Haare, 
Fuͤllhorn im Arme, 
Sollen die Horen, 
Die laͤchelnden Jungfraun, 
Fliegenden Tanzes 
Grüßen den Menſchen! 
Dunfeler Blick nit 
Schaue nah oben! 
Goldene Morgen, 
Gold’ne Abende, 
Diamantener Tagsglanz 
Soll ihn verflären! 
Wolken biumweg! 
Nur einzelne Schäfhen 
Mögen den Aether 
Furchtlos durchziehen, 
Daß fie ſich verirren, 
So weit er auch iſt, 
Denn Jedermann ſieht ſie 
Mandeln im Licht! 


Der Gnom, 


Ich muß gefteh’n, . 
Daß mich die Feen entzücken, 


— .' 


Die Feen 


"Seht! feht! ein Gnom! 


Der Gnom, 

Na, mad heißt dad? Dekonom 

Und Gnom ift eind! 

Der eine quält und kriecht im Grund def Erde, 

Der andre pflügt darauf mit viel —— 
Die Feen. 

Wie plump und graus, 

Dad Haar beſchmuzt und kraus. — 


Der Gnom. 
Sleht's nicht recht lieblich aus? 
Die Feen 
Hat er ein Auge, bat er Feind? 
Der Onom, 
Gottlob, fie närren mid, 
Und was fi närrt, das liebt ſich! 
— Doch was ift das? Faft lauf 
Ih weg — Bas für ein Sittern! 
Die Feen 
Die Himmeldtuppe fpringet auf 
Und unfre Kön’gin naht von ihrem Sig 
In donnerjubelnden Gemittern ! 
(Die Königin der Feen erichelnt,) 
Der ®nom, J 
Alle Blitz, 


Kein Meteor flammt heller, 

Stuͤrmt maͤchtiger und ſchneller 

Von Pol zu Pol als die! 

Die ift die Schönfte unter allen! 

Und wie fie auch zu Fuß ihr fallen? 

Die Eonne ſelbſt wird bleih und roth 
Don ihrer Wange, ihres Kleides Glanz — 
Ich weiß nit, wie 

Mir wird — Ih fpüre Liebesnoth! 


" Endli fühl’ ih am Schmerz, 


Ich habe au ein Herz! 
Erite Fee. 

Der Königin zuckt die zarte Lippe! 
Zweite Fee, 

Sie ift erregt! 
DerG@nom. 

D wenn ih erft von deren Munde nippe! 

(Die Fortfegung folgt,) 


Erfe giedben 


Und alle find fie ziemlich ſchoͤn. (Fortfegung.) 
Doch nod weiß ich nicht recht, Unterdeg quälte ben alten Sain der Gedanke, ob der 
Welch' ich von ihnen möcht? beglüden — Eohn, ben er in der Welt der Ideale erzogen batte, auch 


Die da ſcheint wir zu ſchlecht! in ber fo ganz ahdern Melt der Wirklichkeit glüdlich 


mit. Moritz entgeguete darauf: „gewiß werde ich's fern, 
wenn Du mid nicht in die zwangvollen Formen des ge: 
ſellſchaftlichen Lebens zwingen wilit; laß mich nie die 
Vorurtheile und den Egoismus der Menfhen, wovon Du 
mir fo viel erzählt haft, mit eigenen Augen ſehen; laß 
mid obne Amt; bringe mich nicht in Lagen, mo id die 
Menihen ibred Standes oder Titels wegen achten oder 
verachten muß. Du baft mir ja gefagt, Du könneft und 
wolleſt mir ein unabhängiges Vermögen fihern, firäube 
Did nicht dagegen, daß ich ed hier, wo mich die Morfe: 
bung geboren werben ließ, ruhig vermwalte, daß ich mit 
meinen Bauern ald Bruder lebend, nur in Geiftedbildung 
böber ftebend als fie, die Idylle meines Erdenlebend be: 
ſchließe, wo ich fie begann.“ Aber der Vater war ande: 
rer Meinung: „Du mußt die Welt," fagte er, „in ihren 
äußern Erfheinungen kennen lernen, um ihre innere Be: 
deutung zu fafen; Dein Geiſt iſt zu groß, zu ausgebildet 
für Dein Dorf. Die Frau, deren Wefen Deine Seele 
wie Dein Herz erfüllen fol, wirft Du unter den pauds 
badigen Fräuleins-unferer Nachbarſchaft nicht finden, und 
neh weniger, glaube mir, unter den Töchtern meiner 
Bauern.“ — „Und doch, eriwiederte der Juͤngling, „if 
ed gerade das, was mir ald Gluͤck vorſchwebt; eine Seele 
zu mir beran zu bilden, die, wenn Ich fo fagen darf, ald 
mein Gefchöpf mich lieben wird, bie ich als ſolches dop⸗ 
pelt lieben werde,“ 

Aber gegen ſolche Phantafien fträubte fih des Vaters, 
wenn auch ſchwaͤrmeriſcher, doch nicht ganz vorurtheildfreier 
Geift; nur wagte er es nicht, dieß offen gegen den Sohn 
aus zuſprechen, mweil er fürchtete, dadurch in feiner Achtung 
zu ſinken; er begnügte fih daher mit dem Ausſpruch: das 
ſolle ihm frei ftehen, wenn er die Welt erſt gefehen babe: 
Ein Jugendfreund des Grafen war Sefandter in der oben 
erwähnten Hauptſtadt geworden; es koſtete diefen ein Wort, 
und Moriz war bei der Gefandtidaft angeſtellt. Mit 
fhwerem Herzen willigte der Jüngling endlich ein, und im 
Spätderbft verließ er die theure Heimath, mit ihren durch 
taufend Erinnerungen gebeiligten Felfen und Eichen. Un: 
beichreiblih kahl und leer fam ed ibm vor in der großen 
Stadt; fein heißes Herz verlangte Liebe und fand feine, 
Da fah er am 19ten November die fhöne, anmutdige Agnes, 
dad erſte vollendete Ärauenzimmer, welches ihm je erſchie— 
nen war, und fein Herz ward ein leichter Maub für fo 
viel Lichreiz. 

Den Eindrud nicht abnend, den fie gemadt hatte, ſah 
Gräfin Agnes, von körperliher Ermüdung überwältigt, 
dem Ende des Balles febnfüchtig entgegen. Endlich büllte 
eine Mutter nad der andern ihre erbizte, athemloſe Zoch: 
ter in Shawls und Pelze ein; die jnngen Herrn benuzten 
bie lezten Augenblite auf der Ereppe, um zu den langen 


Huldigungen des Abends noch er [dymeichelndes Wörtchen | 
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ſeyn wiirde, und er theilte feine Sorgen dem Lieblinge | 


hinzuzufügen, und mandes Mädchen zögerte, den Fuß auf 
den Wagentritt zu ſetzen, damit ihr Held Zeit gewinne, 
beranzufommen und ibr beim Einſteigen behülflich zu ſeyn. 
So eilte Alles, entzüdt und befriedigt, wenn auch ermü— 
bet, der Ruhe au, und Agnes hatte nur eben Zeit genug, 
die Nichtigkeit der Freuden einzufeben, die fie den ganzen 
Abend fo lebhaft erregt und befchäftige hatten, ehe der 
Schlummer ihre Augen ſchloß. 

Hoch am Mittag wedte fie ein fanfter Kuß auf die 
Stirne, und ihr Mann ftand freundlich vor ihr, „Ich 
mus Dih weten, meine Agnes," fagte er, „im einer 
Stunde fängt Hummeld Konzert an, und dad möchteft 
Du doch gewiß nicht verſaͤumen.“ — „Gewiß nicht,“ ante 
wortete ſie; „ich bin ſchon bei dem Gedanken daran gan 
außer mir —“ (ein leiſes Gaͤhnen ließ fie nicht vollen: 
den). Graf Bord laͤchelte über dieſen Ausdruck des En: 
thuſiasmus und überließ fie den Händen ihrer Kammer: 
jungfer, die, noch che die Stunde verfloffen war, den 
geſchmackvollſten Morgenanzug um die leicht zu ſomuͤckende 
Geſtalt ibrer Gebieterin geordnet hatte. Der Wagen fubr 
vor und Agnes eilte ind Konzert, Gie liebte die Mufit 
wahrbaft, und bordte dem erften Meifter unferer Zeit 
mit tiefgefühlter Bewunderung; ald aber Madame Vor: 
gondio mit ihrem tiefen GConteralte: „ombra sdorala 
aspelta fang, füllten fih die Augen vieler Zubörer mıt 
Tränen, und auch Agnes zahlte ihren Tribut der Nüh- 
rung. Es heißt: wenn man Jemanden lange mit dem 
Auge firirt, fo werde dieſer endlich gegwungen, nad ber 
Richtung, in welcher man ſich befindet, binzufehen. War 
es num diefe Art von Sauber oder ein Ungefähr — genug, 
Agnes wandte plößlib und gleihfam unwillkuͤhrlich ibe 
Gefiht und begegnete einem Auge voll Schwärmerei, das 
fert auf fie gerichtet war. Sie errötbete vor der unvers 
beblten Bewunderung, die ihr Graf Morig von Sain in 
diefer ſtummen Sprache zollte, und konnte einige Mine 
ten lang ein beinabe aͤngſtliches Gefühl nicht bemeiltern, 
Das Ende bed Konzerts gab ihren Bebanfen jedoch eine 
andere Richtung, und bie fattliche Figur des Majord von 
Hilperftein,, der dicht neben Hummel ftand und diesmal 
ald Mufiffenner mit einer unbezablbaren Proteftiongmiene 
zu dem Künftter ſprach, miedte ihre ganze Fröblichkeit, 
Sobald Hilperftein die Möglichkeit gemahrte, durd Hin—⸗ 
megräumung einiger leer gewordenen Stüble bis zur Gräfin 
zu gelangen, verließ er ſchnell den Künstler, um ihr zum 
Beleit bis an den Waoen feinen Arm anzubieten. Im 
Einfteigen fragte fe ihn? „Sind Gie ganz entzückt ?“ — 
„Ganz ‚* erwiederte er mit aller Begeiſterung, gu der die 
unbequeme Molle des Kunftliebhabers ihn diesmal verpflich 
tete, „ganz, undum fomebr, da ich mit Hummel vertraut 
bin, wie Wenige.“ — „Davon mitffen Sie ung beim Three mehr 
erzählen !* rief fie ibm noch gu, als eben der Wagen wegrollte. 

(Die Zortfegung forgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Frantfurt a. M., Anfangs. Oktober. 
Beſchluß.) 
Vorlefungen über die franz. Litertatur. 

Hr. Peſchier aus Genf, deſſen in unferm lezten Berichte 
peifällig erwähnt wurde, bat uunnehr feinen Cours de lite- 
rature frangaise geſchloſſen. Bis zur lezten Situng bin 
bewährte dieſer junge Gelehrte nicht weniger feine umfaffen: 
ben Kenntniſſe, wie feinen Beruf als Krititer. Beranfaßt, 
ſich im diefer Sigung Über das oratoriſche Talent Maſſtuons, 
eines der, ausgrzeihnetftien Kanzelredner der Testen Decennien 
de8 17ten Jabrbumderts, zu’ verbreiten, bemühte ſich Hr. P., 
feinen Zubbrern zu zeigen, mie groß der Einfluß gewefen, 
den die politiſchen Ereigniſſe auf ben eigenthämtichen Ebaraf: 
ser feines Taleuts geäußert und in wie fern ber Vorwurf ges 
oründer ſey, den der Karbinat Maury gegen ibm erhob, als 
bade derſelbe die evaugeliſche Beredtfamfeit dadurch entnervt, 
daß er an die Stelle des Dogma die Gittenlehre geſezt, und 
daß feine Dentweife zu frei, zu kähn getwefen, vornaͤmlich 
aber ſich zu febr den philoſophiſchen Meinungen genäbert babe, 
bie uͤber dad 18te Jahrhundert zu herrſchen im Begriffe ftans 
den. „Mit dein Tage, fagt Hr. P. am Schluſſe, wo ein Hbf: 
fing (Dangeam, ber 50 Jabre lang ein genaues Regiſter 
Über die Meinfien Vorfälle bed Privatlebens des Monarchen 
geführt hatte, ganz kalt in fein Tagebuch ſchrieb: Heute, 
um 8 Ubr Morgens, if der König geftlorben; 
mir dem Tage, mo dieſe Regierung alfo faoß, fab man 
ploͤhlich einen meuen Geiſt entfliehen und fich entwickeln. Bon 
der Hbbe jener religibſen Inſtitutionen, jenes heuchleriſchen 
Gepraͤunges, dad Europa verblendet hatte, fiel man in bie 
Schwaͤchen und Thorbeiten ber Regentſchaft; in ber Verderb⸗ 
niß diefes Hofes ınuß man die erfle Urſache ber Zuͤgelloſigkeit 
des 18ten Sahrbunderts ſuchen. Der größte Windbeus 
telvon BVerbrechen (le plus grand fanfaron de cri- 
mes), wie ibn Ludwig XV. nannte, erſezt auf dem Throne 
den, welchem Schmeichelei den Beinamen des rebtinften 
Mannesim Königreige (le plus honndte homme du 
royaume) zugelbeilt batte. Die ernfte Mürbe und die Un: 
terwärfigfeit, welche bie Gemütber vor dem tdniglichen Ans 
feben nicderbeugten, verfhtwanden an dem Tage felber, wo 
fit der Regent nach dem Parlamente begab — das noch Ta: 
ned zuvor ein Wort Ludwigs XIV, zum Stillſchweigen brachte — 
um dafeloft dad Teſtament Faffiren zu Taffen, worin, nad ber 
Abſicht des Monarchen, fein abfoluter Wille Ibn ſelbſt überle? 
ben und dad mit dem fünigfichen Purpur bie Früchte eines 
boppelten Ehebruchs bedecken follte, Und wie feltfam! welch 
eine fonderbare Anomalie! Diefer naͤmliche Herzog von Dr: 
Teans, bei welchem man bie entarteten Mefte eined -grofßen 
Gürften wiederfand, blefer enrfittlichte Heinrich IV. ſtand mit 
den audgezeichnetfien Männern ber Tepten Zeit desgroßen Sahr: 
bunderts in Verbindung. Der zucht⸗ und fittenfofe Zdgling 
Dubol’s hatte in den vertrantihften Berbättniffen mit bem tus 


gendbaften Erzbiſchoſe von Cambray gelebt; der fröimmfle: 


Mann Frankreichs Tiebte alſo den Regenten. Gr nub der 
reblihfte Mann, ber unbefhottenfte Michter, der Kanzler 
b’ilguefjean. Embdtich waren ber beftiofte Satiriter feines Jahr⸗ 
hunderte, Gaint:Gimon, und Fontenelle , der geiftreichfte 
Mann feiner Zeit, den man durch Enthuſſasmus nit täus 
ſchen fonnte, denn er felber hatte keinen, bie vertrauten Bes 
wahrer ber Gedanfen bes Herzogs von Drfeand, ... Allein 
dieſes Achtung gebietenden Gefolges erfauchter Namen unge: 
achtet, vermocdte ber Regent die Beratung nit abzumäls 
zen, bie ſeit hundert Jahren auf feinem Namen faftet. — Mit 
jenen Männern zugleich Tebte ein Diener ded Himmels, defs 


fen Name bie Geſchichte beſudelt und ber Einbildungstraft als 
les das vorfübrt, was Beratung der Neligton und Moral 
Ungebeuerfted bat, ein von feinen Beitaenoffen fo vollftommen 
verachteter Menfch, daß er von der Zufunft nichts gu erwarten 
batte,, und der nach dem Beifalle der Geiftreiben ſtrebte, um 
fo dein Anathem aller’ redlich Geiinnten das Gleichgewicht zu 
balten. Es war bied, weil man Ibn nennen muß, der 
ſchaͤndliche Dubois; und diefer Menſch bededte fein Haupt mit 
der Biſchefsmuͤtze ded tugendbaften Benefon und erhielt com 
VPabſt felser den Kardinalsbut, wohin fo Tange fein Epraeiz 
arripter geweſen. Und Mafftfton ſeibſt war ed, wir 
fagen ed mit Schmerz, ber diefem entwärdigten Wefen, das 
fi des Abſcheus ruͤhmte, ben es einfibite, ein Zeuguiß bee 
Uunſchuld und Befähigung ausflellte; auf feine Erfiärung bat 
man der Ernennung oder vielmebr der Entbeiftgung des bis 
fodflihen Stunts die Weihe ertbeitt, — O Gmanbe! und 
man wunbert ſich mac diefen Wergängen no, daß Frantreich 
im 18ten Jahrhundert, bei feinen ſcheustihen Saturmallen, 
vor den Auarn des erflaunten Quropas das Mergerniß der 
oräßtirdften Ausſchweiſungen zur Schau gelegt, und daß ein 
von Haß und Wuth trunfenes Bolt, nachdem es von der Tri— 
buͤne berab bie gauze Nation decimirt, den Kopf det tugend— 
bafteften der Könige unter dem Henferbeile bat fallen mas 
an! — Hr. Peſchier wird, wie wir vernehmen, nod 
längere Zeit in unferer Mitte verweilen. Wir dürfen und da: 
ber von ihm noch andere wiſſenſchaftliche Keiftungen, Abntiwer 
Art mit ben früpern, auch im Kaufe biefed Winters ver: 
fpresgen. 


= Genf, Ottober. 
Bortfegung.) 
Socicte familiere. 

Das dünferbafte magnifiqgue (führt M. in einer Haupt: 
figung der Societe familiere fort) fey num zwar in der Gens 
fer Revolution untergegangen, noch immer aber bieten fie tres- 
honords seigneurs, was doch für eine Republit zu viel fen; 
unfer repräfentativer Rath von zweibundert Köpfen beftebe 
ordßtentbeitd aus Kaufleuten, Handwerkern und Babrifelgens 
thämern; er toͤune num fo wenig einfeben, wie zweibundert 
ſolcher Leute einen Iros honore seigneur, als wie yweibums 
bert tr&s honords seigneurs einen tätigen Kauf⸗ oder In: 
duftriemann machen konnten m. f. w. — F. berichtet, daß 
der junge talentvolle Bitdhaner David in Parid an der Mars 
morbäfte unſeres verftorbenen Dumont arbeite, und daß er 
ſchon jest Aber deren Aebulichteit überraſcht geweien fen. — 
M. ſpricht von einer neuen Art Kartoffeln, gemannt Arraca- 
cha esculenta, bie im mittlern unb füblihen Amerita von 
fo großem Nuben ift, wie die Erbäpfel; zum Verſuch ihres 
Anbaus fen ſolche in unferm botanifchen Garten gepflangt, beſ⸗ 
fer aber werde fie wahrſcheinlich im fübliheren Gegenden im 
Freien forttommen, deöbalb habe man bergleihen zum Vers 
ſuch an bie botanifhen Gärten von Montpellier, Koufon, 
Zurin und Wlorenz geſchickt. — H. bemerft, daß fih aus eis 
ner ganz neuerdings in Frankreich gemachten Berechnung er: 
aebe, ba bie Woltsergiehang in den aufgeftärteften Departer 
mentd fange nicht fo weit geblieben fen, ald bei uns in Genf; 
denn. in dem Dep. be fa Seine verfländen von 100 jungen 
Reuten 48 weder bad Lefen noch das Schreiben, im Dep. du 
Doubs, wo der Bolfdunterricht am weiteflen gebiehen , fen 
died Verbättniß 17 von 100, in Genf aber nur 2 von 100. — 
F. ersäbft als feltene Mertwürblakelt, daß neulih ber Ger 
am Fuß des Jura fev ein Hirſch geſchoſſen worden, dergleichen 
tonnten ſich bie aͤlteſten Beute nicht erinnern. 

Der Beſchluß folgt.) 
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Verdienſt macht Alles wertb umd Diebe macht es alelch, 


aller. 





Erfte Liebe. 


(Fortfegung.) 


Major Hilperſtein, der nie eine noch fo flüchtige Eins 
ladung unbeachtet ließ, ftellte fih zur Theeftunde richtig 
ein. Mabrfheinlic hatte er aber zuvor nod ein Paar an: 
dere Einladungen auf den Abend zu erhalten gefucht, denn es 
gehörte zu den Seligfeiten feines Erdenlebend, fagen zu 
Finnen: „es iſt mir leider für heute unmöglich zu fom: 
men, denn ich bin bei der Gräfin ®, oder C. ſchon ver: 
fagt.“ Er fand die Gräfin im Geſpraͤch mit ein Paar Ver: 
trauten des Haufed, zu denen ein bekannter Gelehrter mit 
filbergrauen Haaren gehörte, der früber Hofmeiſter des 
Grafen Bord, jezt Profeffor an der Univerfität war, Die 
ebrerbietige Auszeichnung, mit welcher die Gräfin diefen 
alten Herrn ftets behandelte, machte fie in feiner Gefell: 
ſchaft doppelt liebenswuͤrdig und fiherte ibm in ihrem 

- Haufe eine gleihe Begegnung von allen Gäften, felbit 
von den anmaßenditen jungen Leuten. Auch Hilperftein, 
den — zur Ehre ſey's ihm nachgeſagt — graue Haare ohnes 
dieß nit zum Muthwillen reisten, fühlte in diefed Mans 
ned Gegenwart feine Unterbaltungsgabe, mehr ald es ihm 
angenehm fepn mochte, gelaͤhmt. Mber heute war Hums 
mel ftärker ald Profefor Baldv. Mit dem vollen Gefüble 
feiner Wichtigkeit trat daher der Major in das Kabinet, denn 
er wußte, daß ihm ein reihhaltiger Unterbaltungeftoff zu 
Gebote ftand. — 

„Nun, lieber Hilperſtein,“ rief ihm die Gräfin fröb: 


ih entgegen, „beute Hummel, und nichts ald Hummel! 
Mie find Sie mit ihm befannt geworden?" — „In meis 
ner frübeften Jugend fhon, in Berlin,“ erwiederte Hil⸗ 
perftein, „So”war er in Berlin mit Ihnen zufammen, 
nun da warergemwiß, wie bei ung, ber Held ded ganzen Pu: 
blitums.* — „D ja, das war er in gewiſſer Hinficht 
auch.“ — „In gemiffer Hinfiht! — in welcher denn nicht ? 
— „Menn ich es, ohne das Zartgefühl zu verlegen (diefe 
Ruͤckſicht machte des Majors größten Stolz aus), vor Das 
men auszuſprechen wagen barf, feine Ausſchweifungen, vor 
allem fein Trinfen, machten doch Viele etwas ftußig ; er war 
zwar in manchen Gefelicaften gern gefeben, aber in andern 
auch nicht, Andeffen, meine gnädige Gräfin, bebeden Sie 
diefe JZugendverirrungen mit dem Mantel chriftlicher Liebe, 
denn nah ber Bekanntſchaft, bie ich’ geitern und beute 
Bormittag mit ihm erneuert habe, mollte ich ſchwoͤren, 
daß er lange fein Glad Wein an feine Lippen gebracht, 
außer etma, was ihm von edler Frauen Hand gereicht 
ward." 

Hier warb dem eintretenden Grafen von Sain ein leiche 
tes Kompliment gemacht und dad Gefpräc alsbald fortgefezt. 

„Mein,“ nahm die Gräfin dag Wort, „dag mag ich 
nicht auf Hummel figen laffen, und wenn Sie ihn jezt 
auch zehn Mal ald betehrten Sünder darftellen. Ich 
babe in meinem Leben nichts gegen den guten Muf unferes 
herrlichen Künftlerd gehört, und Sie, befter Major, find 
doc fonft nicht der Mann, der feinen Näcften verlaͤumdet. 
Sagen Sie einmal ganz aufrichtig, haben Sie Hummel 
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wirklich in Berlin gefannt? Wir wollen ed aud in ewiges 
Stillſchweigen begraben, wenn Sie ſich biefmal einer 
Heinen, Meinen Unwahrheit ſchuldig dekennen.“ 
Hilperſtein ſah ſich unrettbar Im die Enge getrieben, 
doch ermwiederte er im impofanter Stellung und mit belei- 
digtem Tone: „Ich babe wenigftend das beffere Theil des 
Künftters genau fennen gelernt; die Kinder feines Geiſtes 


daben meine Jugend gebildet und entzudt, und dad wollte ' 


ich auch nur andeuten, wenn ich von meiner Mertrautbeit 
mit ihm ſprach, denn,“ — „Was fennen Sie denu von 
feinen Kompofitionen ?* unterbrach ihn die Gräfin, die nun 
auf die gänzliche Niederlage ihres Opfers erpicht war. — 
„Außer feinen vortreffliben Sonaten ‚‘* erwiederte Hilper: 
perftein im Ton gefränkter Würde, „Sebt in des Mädchens 
Schooße ; — „Bel Dir mo man fid felbit vergiät st — 
„Man buhftabirt ;t — „D Gott,“ rief Agnes, laut auf: 
lachend, „er fpricht die ganze Zeit von Himmel!“ Und 
die ganze Geſellſchaft ſtimmte In das fröhlide Gelächter 
ein. Hilperftein ſtrich etwas verlegen feinen Schnurrbart 
und brummte in die hohle Hand hinein: „Nun wahrbafs 
tig, ein i und eim u find doch auch leicht zu verwech⸗ 
feln.“. — „ber ‚* nahm Profeffor Baldy dad Wort, 
„wiſchen Himmel und Hummel ift mehr Unterſchied, als 
ein i und ein u, mein lieber Herr Major. Ohne ber 
wahrhaft liebliben Mufe ded alten Himmel unrecht thun 
zu wollen, fo iſt doch ein fo großer Abſtand zwiſchen dem 
natürlichen Talent dieſes Kuͤnſtlers und dem, durch tiefes 
Studium vollendeten, Genie unferes Hummel, daß fie 
ald Mufifer recht ſchwer zu verwechfeln find, und wer bie 
Rebensverbältniffe beider Männer kennt, dem werden fie 
ald Menfhen kaum weniger verſchieden erſcheinen. Ich 
habe Hummel von feiner Kindheit an gekannt und ſtets 
Gelegenheit gebabt, mic von den Umfländen unterrichtet 
zu erbalten , die ibm durchs Leben begleiteten. Dft hat es 
mid mit Bewunderung erfült, wie der zarte Knabe ſich 
anftrengte und abmübte, um das fchöne Ziel zu erreichen, 
die Seinen dur feine Kunft unterftügen zu können. 
Die war ihm damals nur dad ſchoͤne Mittel zum ſchoͤnern 
Zweck. Es gelang ibm bald, wie nur wenigen Auser— 
mählten und mit dem böbern, begeifternden Kunftgenuffe 
ſelbſt, folgten dem eifernen Fleiße, mit welchem dad Him: 
melsgeſchent gepflegt wurde, bald and die Annehmlichfei: 
ten des Lebens, als erfreuliche Zugaben. Diefe Worte 
ded ehrmürdigen Herren lenften die Aufmerkfamfeit ber 
Anweſenden von dem durch Hummel und Himmel verſtumm⸗ 
ten und verftimmten Hilperftein ab und gaben Gelegen: 
keit zu manchem belebrenden Wort über die Kunit im All: 
gemeinen. Endlich vereinten fi alle in der dringenden 
Bitte an die Gräfin, zu fingen. 

Sie ſezte ſich, ohne Ziereret, and Klavier und fang 


mit ſchoͤner Stimme und wahren Ausdruck folgendes Lied 
von Graf Platen: 


Laß tief in Dir mid) leſen 
BVerbehl" auch dieß mir nicht, - 
Was für ein Zauberweſen 
Aus Deiner Stimme ſpricht. 


&o viele Worte dringen 

‚Ind Ohr und ohne Plan, 

Und während fie verflingen 

Iſt Aues abgethan. 

Doch dringt auch nur von ferne 

Dein Ton zu mir ſich ber, 

Behorch .ich ibm fo gerne, 
Mergeh’ ih ibn jo ſchwer. 

Sa bebe danu, entolimme 

Bon allzurafcher Gluth; — 

Mein Herz und Deine Stimme 

Berfteh’n fih gar zu gut. 

Die einfache Mufit war den Worten fo angepaßt, daß 
fie dem zärtlihen Inhalte ganz eigen angugebören und 
nur eine erhöhte Deflamation zu ſeyn ſchien. Graf Moriz 
borchte den Tönen mit ſtummer Bewegung und entfernte 
ſich teife vom Klavier, um ſich nicht gezwungen zu fehen, 
feine Beifaläußerungen mit denen ber andern Zuhörer zu 
vermengen. Beim Schluß des Lieded trat Frau von Zay 
mit ihrer ſchoͤnen Tochter herein, um fi für die Einle: 
dung zum Balle zu bedanfen. Die Gräfin eilte ihr zu— 
vorfommend entgegen und fagte zu Fräulein Fay: „Cie 
fommen und eben recht, in doppelter Hinfiht; Hummel 
bat heute die Geifter der Muſik gewaltig aufgeregt und 
Alles lechzt nah Tönen. Singen Sie ein Duetthen mit 
mir.“ Fräulein Kap ließ ſich nicht lange bitten, und bald 
fand fi eind der niedlihen Notturnod von Dlangini, in 
weldem der Sopran des Fräuleind, mit dem Mezzo So: 
pran der Gräfin wie ih eind verfhmolzen, bald in leiſem 
Gemurmel, bald in fhwellender Anſtroͤmung, einen wirt 
lich feltenen Genuß gewährte. Graf Woriz war während 
des Singend wieder mäber und näher getreten, uud am Schluß 
des Duettd wußte er dem Fräulein mit wabrer Beredtſam— 
feit feine Freude auszjudrüden, er lobte, wie fhön und rein 
fie intonire, wie fie die Töne fo mübelod audbaude, wie 
der Blumenkelch feinen Duft, wie fie die Worte fo gut 
und dentlich ausfprede u. f. mw. Der Gräfin, bie indeſſen 
von den andern Heren und ein Paar binzugelommenen Das 
men mit Lobſpruͤchen überhäuft ward, fagte er fein Wort; 
jedoch am Ende feiner Mede waudte fi fein Blick zu ihr 
und er feufzte tief auf. — Mar cs nun, daß diefe Nichtbeach⸗ 
tung fie etwas verdroß, oder war ihr diefelbe gänzlich ent: 
gangen, kurz, fobald fie fib von der übrigen Geſellſchaft 
lesmachen konnte, näherte fie ih dem Grafen Moriz, ber 
noch in lebhaften Geipräd mit Fräulein Fay war, und fagte 
zu ihm: „Ich wette, Sie fingen auch.“ — „Ja,“ entgegs 
nete er rubig. „Mad? mas?“ fragte fie ſchnell, „Baß 
oder Tenor? Wir find auf der Jagd nach Maͤnnerſtimmen, 
geihmwind geben Sie ung eine Probe.“ 

Die Fortfegung folgt.) 
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Aus Grabbe's Aſcheubrbdel. 
(Fortfegung.) " 
Die Königin der Feen. 
Ihr Feen, 
Ich bin vom. Zorn bewegt! 
Ich fuhr’ von Himmelshöh'n 
Das befte Herz dee Welt, und ſah 
Olpwpia! 
Die Feen. 
Die bir Verwandte? 
Die Königin ber Feen. 
Der Schweiter Enfelin! 
Der Gnom. 
O hätt? ich folde prächtige Großtante! 
Die Königin ber Feen, 
Elorind’ und Thisbe fuhren 
Durch volften Frühling bin, 
Den ftolgen Sinn gewandt 
Auf ihres Königs Hand, 
Allein Olympia, gebannt 
In dunfle Mauern, 
Muß einfam weinen, einfam trauern, 


Und feufjt vergedend nach dem Reiz der Eluren! 


Die Feen 
Ach, Fuͤrſtin, laß und zu ihr ſchweben, 
Mit Goͤtterluſt die Arme zu beleben ! 
Die Königin der Feen. 
Nie freut” ich mehr mich meiner Feenkraft, 
als wenn fie Heil aus Unheil ſchafft. 
In ihrem größten Mißgeſchick, 
Schenl' ih Olympien das hoͤchſte Gluͤck, 
Die Krone und die Liebe! 
Der Gnom. 
D wenn ich ftets bei dir doch bliebet 
Die Königin ber Feen. 
Hinweg! 
Der Gnom. 
O nehmt mich mit! 
Die Königin ber Feen. 
Ei, ei, 
Du drolliger Patron, 
Du kommt mich recht! 
Sep du dabei, 
Und närr? Stiefmutter, Schweftern und Baron! 
Der Gnom.” 


Ich bin dein Knecht, 
Allein mein Lohn ? 


Die Königin der Fern. 


Er ift ein Kuf. 
Der Gnom. 

Auf deinen Fuß? 

Die Königin ber Feen. 
Anf meinen Mund. 

Der Gnom. 
Ich folge die zum Höllengrund ! 

Die Königin der Feen. 
Es athmen die Blumen, 
Es fenten fih Adler, 
Vol Sehnſucht zu tragen, 
Zu fahren die Feen! 
Beuget ibr Berge 
Die raufhenden Gipfel, 
Und öffnet die Bahn; 
Giebel.der Städte, 
Thürme ber Schlöffer, 
Leuchtet und tönet 
Mie Blume und MWogel, 
Wenn wir euch nahn! 

Der Gnom. 
Sie reifen durch die Luft mich fort! 
Heifa! Wie fliegt's von Ort zu Drt! 
(Die Feen und der Gnom verſchwinden.) 
(Die Gortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridten. 
Pabersorn, Ende Auguft. 
Driburger Bat. 


Es tft vielleicht das erfiemal, daß im biefen Brättern 
eines Babes erwähnt wird, welches, feiner Intenfirdt und 
Wirkfamfeit na, in die Neibe ber erfien Bäder Deutſchlands 
gehört, wohin ed audr Hufeland und die Äbrigen,, um bie 
Batneotechnit verdienten Nergte rechnen. Wenn nun Driburgs 
Stahlquellen burd die genialen und gebiegenen Schriften frü: 
berer bortiger Brunnenaͤrzte — des jegigen k. daͤniſchen Reibs 
arıte® Brandis, der verſtorbenen Wider, Water und Sohn — 
dem ärztlichen Publitum laͤngſt ruͤhmlich befannt find, fo möge 
aud in dieſen Blättern vor dem nichtaͤrztlichen Publikum einmat 
bie Rede von einer Anſtalt ſeyn, welche, wie fie das Heil der 
Menſchen fördert, ihrem Schöpfer und Befiger zu Ruhm 
und Freude gereiht, Es find fat 50 Jahre, als ber jest 
Sofäbrige, noch immer mit ftaunendwertber Körpers umb 
Geifteötraft thaͤtige, Freiberr von Sierftorpff auf einer Reiſe 
von Vaberbern nad Pyrmont bie Stablquelle bei Driburg be: 
fuchte und, ihren Wert ertennend, fie an fi faufte, Zwar 
batten bie Bifchbfe Vaderborno fi fhon Länger, jeboch nur 
Mefvaͤterlich, ber Heilquelle, welche im ihrem Rande flo, ans 
genommen; zwar wurbe bad Wafferfhon feit Länger als einem 
Jahrbundert verfandt, alleim ed bedurfte bed prattiſchen Blit⸗ 
Fed, des Wohlwollens, der aufopfernden Thätigkeit und ber 
Mitter ihres jegigen Beſitzers, um aus ber ſumpfigen Wiefe, 
ber fie entiprang, ein anmutbtges® That mit Schattengaͤngen, 
freundiichen Wohngebäuden und einer Badeanſtalt eutſtehen zu 
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# 
taffen, wie es jezt zum Keil der Kranken, zur Freude der 
Gefunden geworden iſt. °) ü 
Wie gewöhnlich war Driburg Im biefem Jahre mehr von 
Ausländern, vorzugsmweife von Kannoreranern, ald von Ins 
Kindern (Preußen) beſucht. Der größte Thell des Julius und 


ber Anfang des Auguſts bot das fhönfte Wetter zur Sur. | 


So waren bie Trinkſtunden am früäben Morgen, bie voriges 
Jahr fo oft im der großen, fpügenden, neuen Brunnenhalle 


zugebracht werben mußten, der beiterfle Beginn des Tages. 
Sonft pflegen erfte Mere eiwas langweilig zw ſeyn; aber 


durch den Genuß eines fchäumenden, Maren Quelles, beim 
Spiele ausgeſuchter, bohmiſcher Tonfünflier,-unter ſchattigen, 
duftenden Linden, in belebter Geſellſchaft ſich Appetit zum 
wohlſchmedenden Fruͤhſtuͤck zu ergeben, gehoͤrt wohl unter bie 
wuͤnſcheuswertheſten, erſten Atte des beginnenden Tages. Wenn 
ber Mittag die Geſellſchaft im Kurſaale und an den Übrigen 
Wirthötafein vereinigte, fo zerfireute fie der Nachmittag in 
die romantifhen Umgebungen bed Rurorts, wo ſich als Aus— 
fluchtspuntte bie Ruinen des burger Berges, bie beiden Glas: 
fabriten , die Eifenfabrif, die benachbarte Stadt Paderborn u. 
f. w. darbieten, und ber Abend verfammelte die Mehrzahl zu 
gefelligem Spiel und Tanz, woran an Sonn s und Feiertagen 
auch die Nachbarſchaft Theil nahm. Es ift woht ein gutes 
Beihen ber Zeit, daB jest bei und, toie an andern Babeorten, 
dem Pharao: und Ronfetfpiele weniger als früher zugefpros 
Sen wird. . 

Auch der Armen iſt Gier nicht vergeffen. Dreimal wird 
jeden Sommer eine Astbeilung armer Kurgäfte in das wohl 
eingerichtete Armenfpitat aufgenommen, welches unter ber 
Direftion ded Brunnenarztes, Dr. Brüd, ſteht. Es ift eine 
Freude, zu feben, wie in fo furger Zeit den Verkuͤmmerten, 
jest Woblverpflegten, neues Leben ans ber Hellauelle entfprießt. 

Das Regenwetter, womit ber Nuguft endet, verſcheucht 
allgemach bie Gaͤſte aus unferm Thale. Mander aus ihnen 
wird unfre Zeiten im biefem vielverbreiteten Blatte Tefen ; mbge 
Auen ein glücdficher Winter zu Theil werben, uns aber ihr 
freundliches Andenten! ‘ 


") Außer der aften Stahlquelle ift Hr. v. Sierftorpff neuer⸗ 
dings zum Befig bes, eine Stunde fernen Herfter brunnens 
gelangt, weile fhbue Queſle, num eingefaßt, von neuen Ger 
baͤuden umgeben, ſchon vielfach verfandt wird, Zudem Tiefert 
die. demſelben Befiger gebdrige, nabe Satzer Schwefel⸗ 
auelle trefflichen Babefhlamm, fo daß num in Driburg, neben 
den bewaͤhrten Cifenbäbern, auch Schwefelſchlammbaͤder von 
vorzüglicher Guͤte gebraucht werden, 


Genf, Drtober, 
GBeſchluß.) 

Induſtrievereln. Leſegeſellſchaft. Genferfage 
Eine andere intereſſante, erſt feit vorigen Winter geftif: 
tete Geſellſchaft beißt Reunion des industriels, Die mehrften 
Mitglieder find Handwerker und Fabrifanten. aber auch Künſt⸗ 
ler, Profeiforen m. f. w. baben Theil dbaranz um aber den 
einfachen, matfirlichen und ungeſuchten Ton biefer Reute au 
erbaften, legen fie ihren wahren Stand ab und befennen fi 
au einem Handwerte; fo ift z. B. de Eanbolle in den Mit» 
glieberverzeichnin als Gärtner, Prevoſt ats Leinweber, im bin als 
Mäuer aufgeführt, Diefe Befellfhaft hat eine Bibllothet und 
Hält die ausgezeichnetſten enatifhen und franzdfifchen Zeitſchrif⸗ 
ten Über Induflrie und Mechanit. Ein eigener Ausſchuß ift 
ernannt, um alle zu Tefen, das Wichtigſte aussuzieben und 
in der nächften Generatverfammlung Vortrag daruͤber gu than. 
Daun wird vom ben Sachverftändigen binäser und berüber ae: 
ſprochen, gesweifelt, geftritren u. f. w. Ich verſichere Sie, 





daß e8 mir eim ganz befondered Weronägen macht, biefen nas 
tärficheh, “von ihrem Gegenſtand ganz durchdrungenen Rebnern 
zusubdren, und man würde fi febr irren, wenn man glaus 
ben wollte, von biefem Leuten ließe, ſich michr viel fernen. 

Bei der dierjährigem Generaloerfammiung ber Societe 
de lecture ergab ſich, daß dies berrliche Inſtitut in jeder 
Beziehung Im Steigen und Zunehmen,ift. Die Einnahme bes 
trug 43.195 Gulden, die Ausgabe 36,271 Gufben, Die Babt 
der Mitglieder It auf 397 geſtiegen und wird mit 400 ba® 
Marimum erreichen, was die Gefeifchaft entbatten kann, ohne 
ſich dur zu große Menge ber Mitglieder hinderlich zu ſeyn 
und einen Theil ihres Titerarifchen Zwects zu verfehlen. Es 
wurden 717 Frembdenfarten dußgerbeitt, roovon bie mehrſten 
auf Engländer und Franzoſen fommen. Aus ber, Zeir, wo 
fie abgegeben worden, erfennt man die Strichzeit diefer Zugs 
odgel: nämtig im Januar, Februar und März wurden mo: 
natlich kaum 30 ertbeitt, Im Auguſt Hingesen 147 und im 
September gar 147: ‚Die Bibliothet, welde voriges Jabr 
21,000 Bände betrug, vermebrte ji um 1276 Bände, wozu 
noch 434 Flugſchriften kommen. Bedeutende Werte wurden 
angetauft, noch bedeutendere hergeſchentt. De Candolle gab 
allein 65 Baͤnde biſtoriſche, philoſophiſche, botaniſche, mebis 
ziniſche und chirurgiſche Bͤcher her. Es wurden zuſammen 
119 Journale gehalten: franzbſiſche, deutſche, engliſche und 
italleniſche. 

Ein literariſcher Streit beſchaͤftigt jezt alle Freunde alter 
Voltatraditionen. Unter denen von Genf aus dem 15ten 
Fabrbundert erzählt eine, baß ein junger Menfch bei Genf ums 
ter einem Eichbaume die Schweine bätete, daß ein Genfer 
Bürger, Namend Bornard, Schuhmacher auf der Zaconnerie, 
za ihm fam, fich mit ihm ins Gefpräc eintich, Intereſſe am 
dem aufgeweeften fingen Menfchen fand, tim zu ſich wahım, 
ibn das Schuhmacherhandwert Iebrte und fonft unterfhügte, 
Dur ein glüctiches Zufammentreffen von Umftänten wurde 
Brogni , fo hieß der junge Menſch, wobldenfenden Geifttigen 
befannt, die fi feiner Erziehung annabmen. Go flica er 
von einem geiftlihen Grabe zum andern, und wurbe am Eude 
Kardinal. Als folcher erinnerte er ſich wohlwollend und dant⸗ 
bar am feinen alten Meiſter auf ber Taconnerie, uud übers 
bäufte feine Familie mit Wohlthaten. Wenn man Boltötras 
ditionen nicht mir Beſtimmtheit umftoßen fann, fo fol man 
nicht daran rÄäbren, denn fie haben etwas Ebrwärbiged und 
Heitiged, Dies Hat Daliffe In feinen Materialien zur Genfer 
Geſchichte nicht bedacht, Er nennt jene Tradition eine Dumm⸗ 
beit, eine fade, von dem Griechen entlehnte Anetbote, bie 
Bonnivarb erfunden habe, bem fie dann andere Geſchichtſchrei⸗ 
ber macherzäblt. Der Hr. Krititus irrt aber, denn die erfte 
ſchriſtliche Spur von jener Erzäblung findet ſich in einem 
febr feltenen Wert: Des Esprits et Gestes du grand et 
pieux Cardinsl d’Ostie, par le Chanoine Gaötan Buon- 
amici. Lyon 1517. Am biefem Jabr aber war Bonnivarb 
erft eilf Jahre at, und feine Chronit ſchrieb er bekanntlich 
erft aegen bie Haͤtfte des 16ten Jahrhunderte. Es ift erwies 
fen und aftentundig, daß der Kardinal Scan de Brognt, der 
Dier begraben wurde, in die Mauer ber fogenannten Machas 
bäerkapelle am der St. Pererdfirhe an der Weftfeite feine 
Büfte einfegen Tieß und darunter ein Meines Basrelief; eine 
Eiche mit darunter Achenden Schuhen und Schäferftab,, zum 
Andenken felnes erſten Gewerbs. Bäſte und Basrelief wur: 
ben aber in ben Denfer Neformationdftirmen auégeriſſen und 
zerfiört. Davon findet fi fonar no ein altes Budniß auf 
ber Bistiotbef, und alle often Genfer Hiftorifer beftätigen bie 
Erzählung, obne den geringften Zweifel dagegen zu erbeben, 
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Komme herbei, ihr luſt'gen Schweſiern! 
Sehr! ein Holded Ertentind! 








Ubland. 
Die Eiſen. 
Aus Grabbe's Aſchenbrödel. Des Königs Fett — gluͤcliche Schweſtern! 
Sort Es ruft ded Tanzes liebliche Mufit, 
(Bortfegung.) Der Bufen fhwillt vor ihren Tönen — Blid 
Dritte Scene Eudt Blid — Die Urme (Klingen fih um Arme — 
Ahnenſaal im Schloſſe des Barons von Fineterra. Olympia Die Herzen ſchlagen ungehoͤrt, doch heftig, 
fizt vor dem Kamin, in welchem Feuer brennt, lieſſt Linſen Und mehr nod als nach Klang der Floͤt' und Zimbel 
aus einem mit Aſche angefüllten Gefäß und blickt bisweilen in Bewegt nad ihren Schlägen fi der Fuß. 
das Bewer.) O könnt ich tanzen — eng wird mir der Schub, 
Olympia, Es judt und zittert mir darin — 
Da muß ih fisen, Linfen leſen, habe Ich Böfe! — 
Nicht einen Freund, nicht eine Freundin — Ihr — Ich ben!’ an Spiel und Tanz, und es fteht doc 
Beliebte Klammen, nur verfuht mit Gaufeln So ſchlecht mit meined-DVaterd Gut. — Ihr Beiiter 
Mich um die Zeit zu täufhen. — Feuer, lebt du? — Der Abnenbilder, fteigt hernieder, ſchuͤzt 
— — Ich glaub’ ed fat, wenn ich fo ftundenlang Mir Vater, Mutter, Schweftern vor — dem Iſaak! 
Betrachte — immer ftrebend, immer zehrend — «Wieder nach dem Fenfier blickend) 
ab, . Es regnet ftärfer — Wolke drängt die Wolke — — 
Es zehrt nur Holy, doch an dem Herzen zehrt Die Feenkönigin, die Feen und. der Gnom erſchelnen.) 
Es N — Die Königin ber Feen. 
ebnfucht, kannſt du nur zeritören 
Und deine Spuren, find fie nichts ald Rauch? — = — — * 
(Sie blickt durch dad Fenſter:) Ihr Reben fo weh! 
— Aus grauen Wolken fällt der Megen b Der Bam. 


In ſchweren Tropfen auf die Au — die Blätter 


Erſchrecken und erzittern unter ibm. ' I nicht viel Rares an ihr Teh’! 


Ich armes Kind, mir iſt's, als fielen Thraͤuen Olympia. 
Und weinte die Natur! — Ja, Tränen fallen, Ha, mich umſchimmert Fenerfhein! 
Doch glaub’ ih, find es nur bie eigenen! — Die Königin der Feen. 


— — Zur Arbeit! — jetzo wohl beginnt Die Feen. nah'n, dich zu erfreun! 
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Dlpmptia. 
Denkt man denn mein in euren Sitzen? 
Die Königin der Feen. 
Mir zuden nieder glei den Blißen, 
Verlaffene zu tröften und zu ſchuͤtzen! 
Dlympia. 
D welche glänzende Geftalten ! 
Der Gnom. 
Sie ſcheint und doc fir huͤbſch zu halten? 
Dlympia 
Unfterblihe Blumen, 
Boll ewigen Lichted, 
(Leicht merkt ed der Blickh) 
Durchleuchten dad Haar! 
Noch fhönere Blumen 
Des feligften Laͤchelns 
Umftrablen die Stirn ! 
Der Gnom. 
Und fieh’ die Kleider, Kind, die Purpurfleider! 
Die machte nicht form ird'ſcher Ziegenbod, 
Ein Engel war ber Schneiber! 
D hätt’ ich auch erft fo nen Mod! 
Dlompia. 
— Weh' mir, daß ih träume — 
Nie vergeß' 
Ich bie Erfheinung, und bin ich erwacht, 
So ſeufz' ih ewig, daß fie iſt verfhwunden! — 
Die Königin ber Feen. 
Divmpia, in meinen Armen fühle, 
Das nicht ein Traumbild mit bir fpielet 
Divmpia, 
Mir wird's, als kehrten alle Zeiten wieder, 
Als bört’ ih zaubervolle Wiegenlieder, 
als läg’ ih an der Mutter Bruft 
Und athmete ded Kindes Luft! 
Die Königin der Feen. 
Aus meinem Stamm ja wurdeft bu geboren! 
Dlpmpia. 
Und ach! ich glaubte mich fo ganz verloren! 
Die Königin der Feen. 
Bir werden dich zum König führen, 
Dlpympia, 
Iu dem Gewande, das ich trage? 
Die Königin, der Feen. 
Deßhalb nicht zage,. ,, , _, 
Und hör”, wie dich die Feen zieren? 
Fu den Fer) 
Seht ihr bort Judia doll Monte '- 
Im Glanze ruh'n von Sudeus &hhker'” 


Die Feen.? 

Es taucht aus dem Meere 
Wie ein Fiſch aus der Tieſe, 
Und ſonnet den Rücken 
Am Strable des Phoͤbus! 
Wie blaͤuliche Perlen, 
Stets heiter, und wolklos, 
Umguͤrten die Tage 
Das rollende Jahr ibm! 
Es ruh'n in den Wäldern 
Braminen und finnen, 
Und Palmen und Blätter, 
Breit und gewaltig, 
Belchatten die Haͤupter 
Wie fegnende Händel 

Die Königin der Feen. 
Und koͤnnt ihr auf den goldnen. Auen 
Die Blumen, bingefegt wie Kelche, ſchauen ? 

Die Feen, 

Gleich unnennbarem Schnen 
Erhebt fih ihr Duft, 
Berauſcht den Aether, 
Und ſchwellet das Herz! 
Der Schmetterling taumelt, 
Der Tiger wird ſtiller, 
Die Spange am Buſen 
Des Maͤdchens zerbricht! 

Die Königin der Feen. 
Dorthin geichwebt ! 
Dipmpiad Kleid aus diefem Dufte gewebt? 

(Die Feen, außer ihrer Königin, verſchwinden.) 
(Der Beſchluß folgt.) 





Erfie Liebe 
Fortfegung.) 
„Alſo eine völige Prifung ?* fächelte Graf Moriz. 


„Meine Stimmemird gewiß zittern, wenn id) baran denke, 
mie mich die Folgen des Probeftädes alädli oder unglüd: 
lich mahen können.“ 


Er fang: 

Mir ift, als müßt ich Dir was lagen 
Als müßre Dir mein Herz was fagenz 
Mein tierfter Eirm beweget fi, 
Mit jeber Regung lieb’ ich Dich 
Mir ift, als muͤßt ich zu Dir walkır, 
As Pilger Die zu Fuͤſſen fallen, 
Bon allen, Schmerzen heilen mid, 
Und ag, nur feh'n und Liegen Did. 

» Mein Herz den Banden will enteilen. 
Mein Auge möcht’ an Deinem weiten. 

Und Herz and Aug’ ergiehen fih — 
Mir vielen Thraͤnen ieh ich Dig, = — 


— 
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Die Schoͤnheit ſeiner Stimme ergriff die Zuhoͤrer in ſolchem 
Grade, daß ſogar ein Paar junge Herrn, die mit einer 
Beinen, wilden Comteffe im Nebenzimmer ein überlautesd 
Gefpräb begonnen hatten, ihre Stimmen plöglic big zu 
einem nur halb vernehmlichen Flüftern herabſinken ließen, 

Nachdem er mit faft bebender Stimme geendet hatte, 
ftand die Gräfin ra auf, trat zu ihm and Klavier und 
fagte, indem fie ihm freundlih die Hand reichte: „Nun 
find wir alte Belannte, Graf Sain,* und das Lied paro: 
Dirend, fang fie leife: „Mir iſt's, ald lennt' ich Dich feit 
Jahren.“ Graf Moriz küßte die ihm dargebotene Hand 
mit Chrerbietung, und ed war in der That, als ob in dem 
einen Augenblice feine Bekanntſchaft in diefem Haufe um eine 
geraume Zeit vordatirt worden wäre; denn auch der Graf 
Dort behandelte ihn, zwar mit der Würde eines Altern 
Mannes, doch auch mit dem vollen Wohlwollen eines 
Freundes, - 

Aber ed ift wohl Zeit, daß wir die verſprochene Ju: 
gendgefhichte unferer Heldin erzählen. Sie hatte Mutter 
und Vater früb verloren und war einer noch jugendlichen 
Tante, die ald Wittwe in der Baterftadt des Grafen Bord 
lebte, zur Erziehung anheimgefallen,, indem fie feine an: 
dere Stüße auf der Welt hatte. Der Unterfcied des Al: 
ters zwifhen der Nichte und der Tante war etwa zebn 
Jahre. Sobald Agnes anfing ihre ſchoͤnen Anlagen zu ent: 
wickeln, ward nichts geipart, um fie in Allem zu unters 
richten, was ihrem Geſchlechte zur Bierde gereicht. Das 
Beiſpiel weiblicher Vollendung, welches fie täglich in ihrer 
zweiten Mutter vor lich ſah, leitete fie von felbit auf den 
sechten Pfad. Im ihrem dreisehnten Jahre mochte fie ſeyn, 
als Graf Bord bei ber Tante eingeführt wurde, In kur: 
zer Zeit ward er zum innigen Vertrauten bderfelben und 
dadurch zum Miterzieher ihrer Nichte. „Agnes, halten 
Sie ih doch gerade !* — „Kind, wie Sie wieder ausgelaffen 
find! — „Uber ſprechen Sie doch dass fhärfer aus, wenn Sie 
Franzoͤſiſch reden‘* das waren Worte, die fie jeden Tag von 
ihm börte und wodurd er fich eine Hutorität über fie ans 
maßte, am welde fie ſich ſehr bald gemöhnte. Nah und 
nah fam es ihr io vor, als müßte er der Mann ihrer 
Zante werden, und fie hatte den Fünftigen Oheim recht 
lieb. Manchmal jedoch munderte fie fi, daß die erwar: 
tete Vermaͤhlung nicht endlich vor fih ging. So wuchs 
fie wuter den Augen diefer beiden Menſchen beran, denen 
es gelang, ihr junges Herz auf die böhfte Stufe weiblicher 
Bolltommenheit zu ftellen. Als fie ihr fehszehntes Jahr 
erreicht hatte, faßte fie eines Tags den Muth, ihre Tante 
zu fragen, wie es denn mit ber Vermaͤhlung ftebe? Die 
Kante ſah fiekihelnd an und ermwiederte: „ich werde ben 
Grafen Bord nicht heirarhenz; aber er will wirklich eine 
Erau nehmen.‘ — „Wen denn?“ rief Aanes geipannt. 
„Da kommt er ſelbſt,“ fogte die Tante, „frag' ihn. — 
Eie fragte Mn, mit aller Vertramlicleit ihres unbefinge: 


nen Herzens; er aber erröthete und erlaubte ihr nicht, ihn 
ſchmeichelnd zu küffen, mie fie es fonft zw thun pflegte, 
wenn fie etwas von ibm erbitten wollte, „Agnes,“ fagte 
er ernit, „Sie find jezt ein großes Mädchen geworben, 
bad gebt nicht mehr an,“ — „Bin ich denn feit geflern 
groß geworden ?“* fragte fie traurig; „doch, ich weiß ſchon, 
die Kante fast, Sie wollen beirathen, und da benfen 
Sie, Ihre Frau wird es fünftig nicht leiden. Wenn 
ih nur währe, wer fie wäre, ich wollte fie bitten, bis 
fie mir's erlaubte,“ — „Das wollten Sıe wirklich? Nun, 
dann muß ich Ihnen wohl fagen, wer fie ift. — Agnes,““ 
fuhr er nah kurzer Paufe fort, mit gerührter Stimme 
und abgewandtem Gefichte, „entweder Sie ſehen mic 
beute zum lezten Male, oder — Sie müfen meine 
Frau werben.“ 


Agnes erfhraf, als hätte fie ein Blitz getroffen. 
„Tante, rief fie ſchluchzend, indem fie ihr in die Arme 
fanf, „liebe Tante, was ſagſt Du dazu ?* — „Ich gebe 
Dir meinen vollen Segen,* antwortete biefe feierlich, 
und eine leife Bläffe uͤberzog ihr Geſicht, indem ibre Au: 
gen betend zum Himmel blidten. Borck war unterdeſſen 
zum Fenfter gegangen und fab in beftiger Gemütbsbemes 
gung ſtumm in die fliebenden Wolfen. Da ſchlich Agnes 
unbenerft zu ihn hinan, legte den Kopf auf feine Schul 
ter und flüfterte ihm leife zu: „Papa,“ fo pflegte fie ihm 
fonft wohl im Scherz zu nennen, „Bapa, Gie follen bei 
ung bleiben.“ Und vor Leberrafhung zitternd, fühlte fie 
fi heftig an das Herz ded Mannes gezogen, in dem fie 
disher immer nur den Onkel gefeben batte, 

Sie wurden verbeiratdet, aber der edle, der ihöne 
Graf Bord blieb ihr, zu feinem unſaͤglichen Schmerze, 
immer nur der Bräutigam der Tante. Sie fühlte ed 
nicht, denn fie war glüdlid an feiner Seite, an feinem 
bochverehrten Herzen; er aber fab nur zu bald, daß eine 
Zeit kommen fönne, ja vermutblich Fommen werde, wo 
Gefühle in feiner Agnes erwachen würden, die noch ſchlum— 
merten, und bie er zu meden vergebens gehofft hatte. 


Als der Kreid der Freunde, durch bie der heutige 
Abend erheitert worden war, fich gefremmt hatte, warf 
fi Agnes erfhöpft im die Urme ihres Manned und 
Magte, daß fte nicht einen Augenblick zur Ruhe fommen 
fönne, „Meine beten Seelenfräfte zeripkittern ſich in 
diefem Leben,“ fagte fie. „Koͤunte ih mit Dir allein auf 
der Welt ſeyn! — ad, und bitten wir Kinder !* fügte 
fie weinend Dinzu. „Ja, hätten wir Kinder!“ ſeufzte er 
tief, „Doch, das liegt in GSottes Hand; uns ſelbſt zu 
keben , auf meinem geliebten Gute zn mohnen, das kiegt 
im ımfrer eigenen, und gewiß, ih will gleich meinen 
Abſchied nebmen und felige Tage bed Friedens und Gluͤces 
folten für mich anfangen, wenn meine Agned mir nur 
einmal diefen Wunſch wiederholt, ohne zum Hinſinken 
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müde zu ſeyn.“ Agnes lächelte unter ihren Thränen und 
drohte ibm mit dem Finger. 
Des andern Morgens, beim Erwachen, ſchlang fie beide 


Urme um feinen Hals, ſah ihn mit muntern Uugen | 


ſchelmiſch an und fagte mit ſchmeichelnder Stimme: „Den 
Abſchied nimm noch nit, mein Guftav, ich habe wieder 
ausgefhlafen.* Sie war fo lieblich, indem fie dieß fagte, 
daß der Graf mit lobenswertber Philofopbie in einer Les 
bendweife zu verharren beſchloß, die an ihrer Seite noch 
immer Reiz genug hatte. 

(Die Gortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:NRadhricdten. 


Berlin. Ditober, 
Theaterneth" 

Die Revolntiond: Mode, welche durch die Welt gebt, Ift 
zwar bei und, Gott ſey Dank, nur von ein Paar Schneidern 
nachgeahmt worden, nnd doch ift ibre Wirtung nicht umbes 
deutend. Nicht Thron and Altar find erſchüttert, wie im 
Frantreich, nit bie herrſchende Domaftie, wie in Belgien, 
nie bie Herrſchaft der alten Magiftratur, wie in Sachen, 
fondern — bad Theater. Wer und feunt, weiß, daß dies 
ein großes Wort if. Das Theater war eine Tegitime Puif- 
fance geworden, mit geſchiebdenen Gewalten, Ober⸗ und Uus 
terbäufern, — Schauſpiel, Oper, Ballet; jedes hatte feine 
geſchiedenen Interejfen, feine Partbei, es warb gefordert: 
man mußte Partbei nebmen. Wie ift dies ploͤtzlich anders 
geworder? Die Goldſchaumtronen, drauf und dran, jür 
maffio zu gelten, find wieder Goldſchaum, Harnliſche und 
Speere wieder Pappe und Blech, bie Breiter nicht mehr bie 
Wett, und die Schaufpleler find wieder Menſchen, bie wir für 
Entreegeid feben und die uns für Gage vorfpielen, Die in 
den Himmel erboden wurden, gefeiert durch Lieder, Kränze, 
Aufzüge, Ehrenbecher, Serenaden, allenfalls Gtatüen; die 
als Pricht es forderten, daß jede Zeitung ihnen wenigſtens 
zwei Spaiten widmete; dieſelben, welche Taut oder im, Stil: 
len verlangten, daß Kaifer und Könige ſich unmitteisar um 
fie vefümmerten, in ihre Zwiftigfeiten einſchritten: — fie find 
jezt zufrieden, wenn man überhaupt nur von ibmen fpricht, 
Mich düntt, das ift eine Kataftropbe, fo berb, wenn nicht 
berber, als die der geftärgten Bourbond, Denn berem legi⸗ 
time Herrlichkeit Tag doch mehr in ihrem eigenen Glauben; die 
populäre der Schaufpieler berubte auf feiner Selbſttaͤuſchung⸗ 
taufend Zeichen fagten ihnen, dad fie bie Könige bes Tages 
waren, und eben fo viele fagen ihnen jest, dab fie es nicht 
mebr find, Die Schaufpielbäufer find Teer; wenn bie Geles 
genheit fie fuͤlt, febtt doch jener Jubel, der fich bis zum Bers 
Tiner Entbufiasmus ſtelgerte. Neues olbt ed wenig; man 
ſucht Aires hervor, vieleicht ſehr zur Unzeit, aber mit Muger 
deonomifcher Berechnung. baß es wohlfeiler gegeben werben kann. 
Das Neue, welches fih Tolmen fünnte, welt es im bie Zeit 
eingreift, verbieten bie Verbaͤltniſſe. Die Gremben geben 
mißmutbig fort; von ber firengen, im Güben viel verſchrieenen 
Berliner Kritit haben fie freilich nichts gelitten, denn fie ifl 
taͤngſt und vor dem Merofutionen entwichen, aber auch bie 
Xriumpbzüge, bad Lob der Journale, fonft gültige Wechfel 
für auswärts, blieben aus, Es kann einer Saͤngerin ein 


neues Kleid verreigert werden, umd Berlin halt mit davon 


wieder; die faux pas machen Fein UAufſthen; felbft die bands 
areifliden Gtreitigfeiten binter den Koufiffen regen nicht fans 
fend Hände und Zungen an, für nnd wider, Man geht auch 


| 


zu weit, Die Bilderſtuͤrmer gegen ben Künflfergbgenbieuft 
erbeten bier und ba ihre Stimmen gegen bie Kunſt ſelbſt, eine 
nothwendige Folge bei jedem Umſchlag der oͤffentlichen Meis 
nung. Unfer Bildungszuftend Ift indeſſen zu fehr nad einer 
Michtung vorgefchritten, als daß die? von Dauer ſeyn fünnte, 
Wenn auch alles potitifche Zeitungen Test und die Papierfourfe 
berechnet , der Kunſtſinn, Acht und falfy, muß immer in Bers 
Tin feine alte Herrſchaft wieder gewinnen. 

Für den Augenblick ſieht es freitiy trüb aus und ulcht 
allein beim Theater. Mehrere angefehene Handlungsbäufer 
baben fallirt, oder doch empfindliche Berluſte erlitten. Dre 
Seredit ſcheint bei ben Friedensverſicherungen ſich zwar wieber 
zu erbofen, noch ſchwantt indeffen mande Exiſtenz von dem 
zu unerwartet beftigen Etoße; man wird inne, daß mander 
Meichthum imagindr war. Einſchraͤnkungen find an ber Ka: 
gedordnung und mwirfen durch alle Klaſſen durch. Daß bie 
KHänfter bierbei vor allem Teiden, Iegt im der Natur der 
Dinge, Wie reich an großartigen und gelungenen Scobpfun— 
gen unfere Austellung aum diesmal ifl, fo wirb fie doch 
verbäftnißmäßtg minder beſucht und bie Beſtelluugen find aes 
ring: eine trübe Aueſicht in einer Zeitepome, wo fo viele 
mabrbafte und ſchoͤne Talente in der Matertunft ſich entwiceln. 
IH nenne Ionen vorläufig mur zwei Bilder von Sobn und 
Lefftng: von jenem ein von ben Nomphen in den Brunnen 
gezogener Hylao, von biefem ein trauerndes Kbnigspaar nad 
Ubfands Romanze, werde bie alfgemeinfie Bewunderung und 
Tbeitnabme erregen, mir ober einem andern Berichterflatter 
das Vergnuͤgen vorbebaftend, Über die fhdnen Produfte biejer 
Kunſtausſtellung Ionen Näberes mitzurbeiten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Charade. 
Zwei Solben. 
Faſt alles, was von Kunſt wir kennen, 
&s kam und durch die Erfle nur, 
Gedachtes ehrt fie umd erſt nennen, 
Sie gibt dem Geiſte Form und Spur, 


Don’ Wort und Blict, doch kann fie ſprechen 
Dem Freund in Freuden und in Noth; 
Was fie verſprach, fie darfs' nicht brechen, 
Es fen für Leben ober Tob. 


Die beit'ge Zweite, fie auch ſtammet 
Durch's Erfte, aus der alten Zeit, 

Fürs Himmliſche fie und entflammet, 
Für Gott und Pflicht und Ewigteit. 


Es iſt ber ew'ge Brunn ber Rebre, 
Wie auch die Meinung fi verwirrt, 
Wie and das Kıdgeln ſich vermebre: 
Dies Heit'ge nie vergeben wird. 


Das Ganze — tobt, bo Tebend Weſen, 
Es yelger das Lebend'ge bir, 

In mir kannſt bu das Inn’re leſen, 
Gemuͤths⸗ und Dentart find’ft bu Hier. 


Ein ſchweigend Zeichen. — Kannſt dn's deuten? 
Nubt auch die Erſte, die bir's gab, 

Sant aum bie Hm im Rauf ber Zeiten: , 
Durch mic fprist Stimme aus dem Grab. 


Da tritt ein unnennvares Sehnen 
Dir an das Herz, das flill verwalftt, 
Du ſieheſt es mit heifgen Thränen, 
Der Geift — er fühlt den nahen Geiſt. 


Verlag der 3. G. Coſtta'ſchen Buchhandlung, 


N. 267. 





Morge 


ublatt 


für 


gebildete Stände, 





Montag,-8s. November 18330. 





— D Liebe! 
Dur Wlled, aud dem Nichté juerſi erfchaffen! 
Schwermuͤth'ger Lelchtiinn, ernſte Tändelei! 


Bleiſchwinge, lichter Rauch und kalte Slutth! 


Shafesyeare. 





Erftte Liebe 
Gortſetzung.) 


Der Winter war nun völlig im feine alten, langwei⸗ 
ligen Rechte eingetreten; Schnee und Eig lag überall in 
flarrer Nude und Einförmigkeit, außer da, wo menſchliche 
Kultur ihre Feften erbaut und ihren künſtlichen Frühling 
hereingezaubert hatte; Auch Agneſens Zimmer fhien des 
Winters zu fpotten. Hpazintben und Narziffen dufteten 
bier, die auderlefenften Blumen des Südens prangten vor 
dem Spiegel auf niedrigen Stufen von Mabagoni, und 
unter blübenden Flieder:, Goldregen: und Orangenbaumen, 
die ihren Seſſel von grünem Saffian laubenartig über: 
wölbten, faß fie felbit, das lieblichſte Bild des Frühlings, 
und zauberte die fhönften Bluͤthen noh einmal vor fich 
bin, indem fie mit ebenfoviel Geſchmack als Kunftfertigs 
feit einen prächtigen Teppich ftidte. Den Frauen aud ber 
vornehmen und reihen Welt ift es fo leicht, immer an: 
mutbig zu erfcheinen, meil feine gröbere Notbwendigkeit 
fie in ihrem graziöfen Treiben fört, Blumen pflegen, 
Stiden, Malen, Muſiciren — lauter Situationen, in 
welchen ein Anbeter fie mit Anſtand überrafhen kann. 
Die vornehme. Mutter wiegt ibr ſchneeweiß gepuztes Kind 
fiebkofend auf dem Arm; die weniger vom Glüde begüns 
ftigte muß das ihrige pflegen und reinigen, muß ftriden, 
ftopfen, vielleiht gar walhen; was foll der gemigfamite 
Liebhaber aus ſolchen ebrenwertben Beicäftigungen für 
Vortheil ziehen? Hoͤchſtens findet ſich derienige darein, 


welder dad häusliche Mädchen zu feiner Frau machen will 
und deßhalb der Poeſie Lebewohl fagt, um des Eolideren 


willen. Der kurze Sonnenfhein der Liebe begleitet das 
Mädchen aus dem Mittelftande bis zum Traualtar, um 
dann von allen Eorgen des Lebens verdunfelt zu werden, 


Wie ganz anders im vornehmen Leben! Da muß dad Mäds 


en erft verheiratbet feon, damit man das vermeintliche 


Recht erlange, fie mit Bequemlichkeit anzubeten, ohne fich 


zu fompromittiren. Und ift die Zeit aud vorbei, wo es 
jeder Frau erlaubt war, ibren Liebhaber zu haben, fo ift 
doch die Epoche der fogenannten unfhuldigen Koyquetterie - 
noch in vollem Klor, und wird ed ſeyn, fo lange ed Men: 
fhen gibt, die nur zu genießen haben. Die Liebe (in wels 
dem Sinne biefed vieldeutige Wort bier zu nehmen fev, 
kann wohl nicht zmeifelhaft ſeyn), die Liebe iſt in der 
That der einzige Zeitvertreib, der ein Leben ohne Zweck 
und obne Befhäftigung erträglib madt, und — 
möge ber Dep von Algier fi verdammt ſehen, fein Leben 
in Neapel zu verfhmwelgen, mögen die Bourbons geftürzt, 
die Jeſuiten vertrieben werden — fie bleibt unangefoch- 
ten auf ihrem Throne. 

Aber nicht Gräfin Agnes, fondern nur ihr, mit allen 
Zierrathen der Mode veriebened Zimmer bat und auf diefe 
etwas lange Meflerion gebraht. Meflerion iſt font nicht 
unfere Sache; denn wir baben und vorgenommen, gegen: 
mwärtig nur aufzufchreiben, was wir erlebt baben, und viele 
fharflinnige und philofopbifche Bemerkungen, die fib ung 


beim Schreiben aufdrängen, fpäter in einem eigenen Werte 
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drucken zu laſſen, wenn es uns gelingen ſollte, einen Titel 
dafuͤr zu erſinnen, der daſſelbe empfehlen kann. 

Gräfin Agnes Bord verbrachte ihre Zeit wie alle junge 
Frauen ihres Standes, Sie empfing Beſuche, fie machte 
Toilette, fiebegab fib in den Eßſaal, von ba ind Theater 
und von diefem in Geſellſchaft oder nah Kaufe, um wie: 
der Fremde zu empfangen; und nad foIhem Tagewerk 
fant fie natuͤrlich erfhöpft ins Bett. Die erften 
Morgenftunden (verſteht fih von neun oder zehn Uhr an ge: 
rechnet) waren die einzigen, die fie in ungetörter Ruhe mit 
ihrem Manne verplauderte. Gegen 1 Uhr kamen Leute, 
und unter ihnen täglib Graf Moriz von Sain, um ſich 
nah dem Befinden zu erkundigen und zu fragen, ob Ihre 
Gnaden den Abend zu Haufe zubrächten. Blieb er einen 
Morgen aus, fo begriff Agnes nicht, mas ibn abhalten 
tönne, und empfing ihn dann am nächiten Tage mit boppel: 
ter Freude, Die Gezwungenheit der neuen Bekannt: 
ſchaft war gänzlich gewichen und nah und nad war der 
Ton der Intimität an ihre Stelle getreten. Da wir 
den Ausdruck einmal gebraucht haben, fo wollen wir auch 
ein Paar Worte barüber verlieren; jedoch (unferer obigen 
Erflärung eingebenf) ohne Meflerion. 

Die „Intimität® ift eine herrlihe Erfindung. 
Man fieht flache, leere Menſchen täglich und Fann nicht 
immer fremd und gleichgültig gegen fie bleiben, denn 
man gewöhnt fih an Alles; aber noch unmoͤglicher ift es, 
wahrhaft vertrant und befreundet mit den AUlltagsfeelen zu 
werden, die an Quantität den Haupttheil der Geſellſchaft 
ausmahen. Was foll man nun mit den Individuen die: 
fee Klaſſe von Bekanntſchaften anfangen ? — Man mird 
„entim“* mit ihnen; man nennt fie obme Bekſatz beim Zus 
namen; man genirt fi nicht, mern fie da find; dadurch 
befreit man fih von der Verbindlichkeit, mit ihnen zu 
fpreben, wenn man eben nicht Luft dazu bat, oder ibnen 
fonft eine unbequeme Höflihfeit zu ermeifen, und man 
kann noch obendrein auf ihre dankbare Anerkennung die: 
fer Art von Vernahläßigung rechnen, meil fie fib dadurch 
zu einer aͤhnlichen Ungenirtbeit berechtigt glauben, die 
ihnen, befonders wenn man ein gutes Haus macht, auferit 
fonvenabel ift. Die fhönen Frauen haben gewöhnlich eis 
nen ganzen Schwarm von Intimen, meil fie ihre zablrei: 
chen Bewunderer am leichteften zufrieden ftellen, wenn 
fie diefelben in diefe Klaffe rangieren und ſich dann nicht 
weiter um fie befümmern. 

Aber nicht alle Belanntihaften nehören in biefe 
Kategorie, und gewiß war Graf Mori; feiner angebeteten 
Beſchuͤtzerin in vieler Hinfiht fhon recht werth geworden, 
Der Herzog Decaged machte fib zu Ludwig XVII. Lieb: 
ling, indem er fi von ibm im Latein unterrichten ließ; 
fo hatte auch Graf Moriz, feiner fhönen Herrin gegen: 
über, fih in die Abhängigkeit eines Lehrlinge begeben, 
Zuerft hatte er im ihrem Haufe gründliden Unterricht in 
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ber Baloppe erhalten und- erftaunenswürdige Fortſchritte 
gemacht. Aber kaum hatte er die Süfigfeit diefer Lehr: 
kunden gefoftet, als er jeden Tag ein neues Talent an 
andern entdedte, das ibm nocd fehlte und defien Mangel 
ihm mehr Freude verurfahte, als das Bewußtſeyn feiner 
wirklichen Vorzuͤge. Er hatte, wie (don erwähnt, früber 
nie in der großen Welt gelebt, und ſchien auch nicht eigent: 
lich dafür geboren zu ſeyn, denn es verging fein Tag, au 
dem er ſich nicht diefen oder jenen Verftoß hätte zu Schul: 
den fommen laffen, Gräfin Agnes war es aber, die 
ihn zurecht wies und fhalt, Unfangs, um nur einen 
Gegenftand des Geſpraͤchs zü haben, dann, weil feine Lenk: 
ſamkeit bei fo vielem Geiſte ihr fhmeichelbaft war, zu: 
legt, weil es ihr umerträglich (dien, ihn auch nur dem leis 
feiten Spotte ausgefezt zu ſehen. Sie ſah ihn als ihren 
Schüler, ja.gewiffermaßen als ihr Werk an, und abnete 
nicht, wie gefährlich e8 fen, wenn bübfhe junge Frauen 
ſich damit abgeben, liebenswärdige junge Männer zu bil! 
den. Indeſſen hatte fie auch feine Urfache, an irgend eine 
Gefahr zu denken, denn — einen andern, ald den Mann, 
dem fie gebörte, zu lieben, das war ihrer Seele noch 
nie ald möglich erfhienen. Ihr Mann wachte mit aller 
Treue eines Freundes und aller Ciferfucht eines Liebhabers 
über jeder Negung diefer ibm ohne Ruͤckhalt aufgeſchloſſenen 
Seele, und nod hatte er fein Gefuͤhl darin gefunden, das 
auch nur den leifeiten Wunſch bätte erzeugen können, fi 
vor ihm zu verbergen. Dennoch bangte ibm vor der wach— 
fenden Bertranlichfeit feiner Frau mit dem Grafen Sain; 


‚aber er fonnte es nicht über ji gewiunen, einen Gedans 


ten des Argwohns zu äußern, weil er ſich deifen vor ihr 


geſchaͤmt bätte, mie er es vor ſich felber that. 


Graf Moriz lebte durchaus der-Gegenwart. Derun: 
begrenzteften Bewunderung für die fchönfte und liebend: 
würdigfte Frau ſich ganz hingebend, dachte er nicht daran, 
die Gefühle, die feine Bruft erfüllten, zu bekämpfen. 
Früb gewöhnt an pbilofopbifches Denten, bielt er die ihm 
neuen Gebilde feiner erregten Phantafie, die das Band 
bes reinſten Gefuͤhls in den. fhönften Einflang zu bringen 
wußte, auch für phile ſophiſche Konſequenzen. Wie ſchön 
batte er ſich's audgemalt, mit einem ſolchen Weſen eng 
verbunden zu ſeyn, ohne in dem Unterfchiede des Geſchlech⸗ 
tes ein Hinderniß zu feben, dad verwandte Seelen tren: 
nen müfe, und verehrte er die Gräfin aud, als ein weit 
über ihn erbabenes Geſchoͤpf, 10 gab ihre Freundlichkeit 
ibm doch wieder das Recht, am eine Art Gleichheit feiner 
Seele mit der ihrigen zu glauben. Er bemerkte es nicht, 
daf fein Auge glähte, wenn er fie anfad, daß fein Blut 
aufiwallte, wenn er fie im Tanze oder fonft von Ungefaͤhr 
berübrte; er fangte, obne Unruhe, aber mit unnennbarem, 
befeligendem Gefuͤhl die füßen Töne ihrer Stimme ein, 
und wußte fich faſt jedes Wortes, dad fie je mir ihm ge: 
ſprochen hatte, zu entfinnen — kurz: er liebte fe, Weil 


= 
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er fih aber rein fühlte von jedem niedern Begehren, fo 
glaubte er, was ihn unwiderſtehlich hinziehe zu ihr, ſey 
nichts ald die vom Himmel ftammende Spmpathie ber 
Seelen. Er wußte nicht, daß der Gegenitand der wahren 
Liebe dem unverdorbenen Juͤnglinge nie unlautere Wuͤnſche 
einflößen wird; er abnete nicht, daß er für ein Weib gli: 
den , ja feldft, fib unbewußt, in Ginnengluth entbrennen 
tönne, ohne fie je — auch nurmitdem flüchtigften Gedanfen 
— zu entweihen. _ 

(Die Fortfegung folgt.) 


YusGrabbe’s Aſchenbroͤdel. 
GBeſchluß.) 


Die Königin ber Feen. 
Du, Gnom, du kennſt der Erde Schadten, 
Und weißt, wie in dem Dunfeln 
Die Diamanten und Mubinen 
Mit taufend gluͤh'nden Augen fie durchfunkeln! 
Der Gnom. 
Das Zeug hat oft zur Arbeit mir geſchienen! 
Die Königin der Feen. 
Stüry’ bin, wo fie am tiefften nachten, 
Und hol’ Olpmpien das Förlidite Geftein! 
Der Gnom. 
Gleich werd’ ich wieder bei dir ſeyn! 
(Er verfintt.) 
Die Königin der Feen, 
Nun reiß' ich aus der hoͤchſten Ferne 
Die zehn der allerihönften Sterne, 
Als Kavaliere leuchtend dir zu dienen! 


Zebn Kavaliere cin glängendem Schmuck treten Kerein). 
Mir find auf deinen Wink erſchienen. 


Die Königin der Feen. 
Die Wolle dort fol dich als Wagen 
Zum Fürftenfige fhaufelnd tragen! 
Mit meiner Hand halt” ich dort auf 
Sechs Blise Im Zerftörungslauf, 
Verwandle fie in Roſſe, 
Und banne fie vor die Karoſſe! 
— Horch, ihrer Hufe Schläge fchmettern 
Wie ihre Donner in den Wettern ! 


Dlpmpfla, 
Ich zittret 
Die Königin der Feen. 


Ohne Furcht! 
Den Baͤchen gebiet’ ich, 
Um Kiefel zu tönen, . 


Den Blaͤttern befehl’ ich, 
Rautzüngig zu flüftern, 

Die Lerche foll fteigen, 
Aus Hoͤh'n dich zu grüßen, 
Die Nachtigall girren, 

Und Liebe dir rufen, 

Mas lebt und fih reget, 
Soll fi bewegen, 

Eilft du vorbei! 


Die Feen ceriheinen wieer), 
"Hier duftet Indias Gewand! 
Der Gnom ileige wieder aud der Erde). 
Hier brennt Rubin und Diamant! 


Die Königin ber Feen (u Dtympia,) 


Mir wollen dich damit jegt ſchmuͤcen, 
Und dein Geleit ſey dad Entzüden ! 


Dlpmpia. 
Zu ſchlecht bin ich fir diefe Tracht! 
Die Königin der Feen. 
So ſchoͤner, ald du nie dich ſchoͤn gedacht. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Lauſanne, Ottober. 
Die Weintefe Die reiſenden Engländer, 


Wer Über. und aus dem Waabtland fehreisen will, der 
muß es jezt thun, wo ber fonnige Herbſt feinen ganzen Bars 
benfchmuet Über bad reigente Rand ausgieht, wo filberne Ne⸗ 
bei an den Bergen berumyieben oder ſich durchſichtig am bie 
Küften des Sees legen, wie Unbinenfdleier, bie dad Land 
bald verbergen wollen. Taufende von fröbligen Sängern fum: 
men und taumeln zwiſchen ben Weinranten berum. Hatten 
wir guten Wein zu hoffen, fo wäre freilich der Jubel noch 
orbßer ; damit ift es aber dies Jahr nichts, wie in gang Mit: 
tefeuropa, ja ſelbſt in dem ſuͤdlichen Frankreich. Wer ans 
Dentſchland kommt, wer bie Weinleſe in unſern Rheins, 
Nectar⸗ und Donaugegenden mitgemacht bat, der wird fie 
freilich bier traurig und beſchraͤnkt finden, trog der ſchoͤnen 
Gegend. Es fehlt deutſche Gutmuͤthigkeit und Gaſtlichtelt. 
Hier ift die Weinleſe fein gemeinſchaftliches Voltsfeſt, fondern 
nur eine Landbauoperation, bei der aber mehr getrunfen 
wird als fonft, d, h. entfeglich viel, Jeder baft feine Weins 
leſe, wann er will, denn fie iſt lebiglich ſeine Sache und gebt 
Niemanden weiter etwas an. Wamifienfefte und beiteres Zus 
ſammenſeyn ſuche man ja nicht; der Fremde taͤme auch ſchlecht 
an, der ungebeten In einen Weinberg treten and ſich einige 
Krauben audbitten wollte, Die Waabtländer find fonft eben 
nit ungaſtlich umd ungefellig, Trauben aber arten fie nicht 
gerne ber, es ſey denn gegen Baares. Im biefem Egoieınus 
fiegt etwas Franzdfifhes, das in einem reihen, ſchönen Zand 
eben nicht erfreulich iſt. Unſere deutſchen Weinbaner triuten 
auch ordentiich, bad muß man ibnen laſſen, und mancher 
Raufp wird bei Nacht und Nebel im Shauſſtegraben ausge⸗ 
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fchtafen , aber bie wilde, ausfhweifende Eittenlofigfeit ber 
biefigen Wimer und Wingerinnen fann man ihnen doch nicht 
vorwerfen. Am Abend rathe ich Feiner ordentlichen Frau, In 
bie Begend von Weinbergen zu geben, ja fie wird wobf thun— 
fiy und ihre erwachfenen Kinder von dein eigenen fern zu 
balten. 

Der ganze Sommer gab wenig von den fhbnen Tagen, 
an denen unfer Land und See wie eine reizvolle Jauberwelt 
ausgebreitet liegt, von den fecten Binnen ber Koms d'Ay und 
der Diabferets bis zu dem beſcheidenen Jurahdven, und unten 
das Drängen von Grädten, Dörfern und Landbäufern zwi— 
ſchen bluͤbenden Feldern, Gärten und Weingeländen. Der 
unfreundtichen Witterung ungeachter, bat ed und nicht an Frem⸗ 
den aller Urt und Gefaltung geſehltz es waͤre aber fawer, 
von Ihnen noch etwas mehr zu wiſſen, ats ibre Vilitenfarten, 
und da der Dftober zum Erſatz für ben Sommer ſehr fchbn 
iſt, fo drängen fie ſich bis auf dem heutigen Tag am Peman 
sufammen, Kemer, Gaftwirtbe, ber Poftftall und bie Pads 
träger find dabei faſt einzig imterefürt, denn man käme ſchlecht 
weg, wenn man fih weiter um diefe Zunvbgel betuͤmmern 
wollte, denen fel6n wenig an den Ginwolnern des Randes 
tiegt , dad fie auf ibrer Tour gefeben“ baden müſſen, und 
von deffen Öffenttichen Anftatten, d. b, von feinen Wirthöhäu: 
fern, fie allen genau Red und Antwort zu geben vermdgen, Es 
tft mir früber manchmal inden Sinn gefommen, befonders auf 
meinen Fußreifen , bdiefen Travellers mit Rath und That an 
die Hand zu geben, fie anf Manches aufmerffam ya machen, 
fie über Manches aufjufiären, was auf feiner Eharte und In 
feinem Guide de Voyageur flebt. Ich babe es aber bald ſeyn 
laſſen. Dinge, die jedem verftändinen Reifenden anziebend 
find, Bemerkungen Äser frübere Geſchlchte. Woltsfagen, Sitten 
der Einwohner, baben nicht den gerinaften Reiz fürfie. Manche 
feben au den Sprecher groß an, daß er fie mit ſolchen Raps 
patien bebellige. Bei ben mehrften ift die Unwiſſenbeit und 
geiftige Rohheit fo di, daß wohl jahrelange Vorbereitung 
dazu gehörte, um fie für etwas Anders empfänalich zu mas 
Men, 18 für die Kunft, ihre gröften Lebenkbedürfniſſe anf 
die angenehmfte Weife zu befriedigen. : Ich babe eine Menge 
Engländer geſprochen, welche die große europdifhe Tour ges 
macht und dabei noch Konflantinopel, Smorna, Serufafem 
und Eovpten gefeben hatten, Ich dachte Wunders, was idr 
von ihnen erfahren fönnte, erfuhr aber nichts, was nicht in 
ihren gebrudten Reifefübrern fteht, oder alte Geſchichten, bie 
Ihnen von Sanitfharen, Arabern und derglelchen Wott aufge: 
bunden worden waren; denn Beurtbeilungstraft haben fie feitem. 
Ich kann verfibern, daß ih In dem Innern von Nußland, 
in aͤrmlichen Huͤtten, viel mehr natürlichen Verſtand und 
Freude am Unterricht gefunden babe, als Hei fehr vielen dies 
fer Ueberſeer. Ich möchte fie aber hören, wenn fie nach Haus 
fommen und ihres GSlieichen vorerzäbten, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Berlin, Ottober. 


(Befchluß.) > 
Die Sontag. Die Berliner Revolution. 


Wo fo viele junge Talente ſich regen, alle in ben bbch⸗ 
ften Regionen ber Kunft, die im kaäglichen Bebürfniffe bes 
Marktes keine Unterfiägung findet, entfteht ſetbſt in Friedens: 
zeiten bie Beforgniß: „wo hinaus ?* Preußen und das ge: 
fammte Deutſchland iſt arm an ſolchen reichen „Renten, welche 
‚Gemätde der Art jährlich kaufen mögen und toͤnnen; das 


Runftwertb, 


reicgere Ausland- ( Frantreſch und England) wi oder verſteht 


noch nicht, und wird es auch vieleicht niemals verſtehen, tiefe’ 
Sobdpfungen der poetifhen Malerfunft gu würdigen. Sollen 
tminente Talente, wie das eines Reffing, doch am Ende auf 
nach Bred geben? Ich fage „am Ende, denn für den Ans 
oenblict iſt no Feine Netb. Die Hunftvereine teirten durch 
ibre Benellungen größerer Werte febr wohttbätig dabin , die 
Künflter abzubalten vom Zerfplittern ibrer Kräfte, und bie 
Echbpfungen ihrer Phantafie Ins Leben treten zu laſſen. 
Moͤchten biefe trefflihen , wahrbaft gemeiundgigen Juſtitute 
mehr und mehr Theilnahme gewinnen! Die Fürſten allein 
baften und beben nicht mehr die Runftz; auch fie wird dahin 
fommen, wie Handel und Induſtrie, in der populären Theil⸗ 
nabıme ibre Hauptftäge zu finden, Bis jest find biefe Artiens 
vercine freifich nur noch Verſuche. 

Die wir eben vernehmen? bat Henriette Gontag 
nunmehr beſtimmt ihre künſtleriſche Laufbahn gefchfofen und 
ihren Namen verändert. Bon Pererösurg, wo fie zum Iris 
ten Male in einem Evflus von Konzerten aufgetreten if, gebt 
fie map Hamburg, um ſich mit ihrem Gatten, dem Grafen 
Mofii, in die von andern als fünftterifhen Stärmen bewegte 
Niederlande zu begeben. Mer dies liebenswürdige Weſen fens 
nen gelernt bat, wird Ihr perföntie ibr Od nit mißs 
gönnen. Es war ein künſtleriſcher Siegeslauf, den noch 
feine Künflterin, ja no fein Känſtler, von dem die Gefchichte 
weiß, durchlaufen bat. Selbſt die Anerfennung eines Ra: 
part will nichts dagegen ſagen, und bie fänfjig Künſt⸗ 
ter, bie ibm begleiteten, wenn er durch Rome Straßen ing, 
find nur ein geringes Gefolge aeaen dasjenige, welches eine 
Sontag durch gan, Europa erwartete und empfing. Über nur 
Im einer Zeit, gerade wie bie verganaene, war eine folde 
Erſcheinung mbdglih. Gie mußte im Eutminationtpuntt der 
Ruhe nach einem faſt fünfgebnjäbrigen Frieden auftreten, mr 
die nach geiftiger Aufregung trastenden Gemütber fo entilıms 
men zu fönnen. Die vom feltenften Glück Beglinfiigte enbet 
ihre Laufbahn gerade mit bein Momente, wo andere Ünters 
effen mächtig bereinbrechen und es feiner weiten, mo fo 
begabten Sängerin moͤglich werden wird, auch nur einen Theit 
jener Aufmertfamfeit zu erregen. 

Uebrigend ift es bier rubig und fit Unſere ſogenannte 
Nevofution ift wie eine Farçe vorkbergegangen. Gie war 
mehr fpaöbaft ats ernft, ohne beabſichtigtes und yufälliges Re— 
futtat, Aber in ber Erinnerung erbärt fie, undeſchadet ber 
traurigen. Einzelnheiten, ein noch viel fhergbafteres Gewand, 
Ob died ein gutes Zeichen tft, laſſe ich dahingeftellt, aber es 
int ein Zeichen. des Berliner Einnes und wie man fie bier 
betramtet, Man weiß nichts ais Bonmett und Wige. man 
entwirft Karritaturen „ bie nit ausgefäbrt werden und im 
ber bee auch wohl geiſtreicher ſind, ats - fie. ed auf ben Gro— 
piueſchen Blättern werden würben, . Die Berliner Phvfiognos 
mie läßt ib einmal mir Gtichel und. Farbe nicht aut wotebers 
arben. Selbſt bie einzelnen Verwundeten eutgeben nad dem 
Spruͤchwort: wer ben Schaden trägt, Brandt für den Spott 
nicht zu forgen, bem leztern nicht, Der Wise, von benen 
einige zu den beſten gehören. welche je von ver Berliner fars 
kaſtiſhen Laune zu Tage gefdrdert wurden, find. fo. viel, fie 
wachſen noch täglih, daß man eim anſtändiges Bub davon 
fehreisen fönnte, Schade, daß Ihre Brätter feinen Raum 
dafür haben; es ift fo viel Gebornes und fo weng Gemach-⸗ 
tes, daß fie auch durch dem Druck mitgetbeitt zu werden vers 
dienten. 
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— GEntfalte dich, Pannier! 
Für dich nur unfre Herzen fchlagen ; 
Du flatterſt Hoch, wir felgen bir, 





Neufransdfifges Ried. 








Ueber die Nationalfinnbilder der Franzofen. 


Mon jeher haben Farben und Sinnbilder, wodurch 
fib Völker von einander unterfheiden, den mäctigiten 
Einfluß auf die Menſchen geübt, Was in Zeiten der Nube 
eine ganz gleichguͤltige Zierde tft, wird bei politifher Auf: 
zegung zum Hebel bed Archimedes und erſchuͤttert eine 
Melt. Den vollen Werth von Abzeihen, welche fo oft 
einer Parthei fiherer die Oberhand verfhafft, ein Heer 
fhneller zum Sieg geführt baben, ald die Berechnungen 
der Taftif und der uneigennüßigfte Muth, bat die Ges 
ſchichte meiſtens zu wuͤrdigen vergeffen; fie fiebt in ihnen, 
wie die Menge, nur etwas Zufälliged, und doch find fie 
eined ber fräftigiten Werkzeuge der Mevolutionen, und 
gleihfam die moͤglichſt kurze Kormel eined allgemeinen 
Grundfaßed. Sp find 5. DB. die drei revolutionären Far: 
ben der Frangofen in der Cinbildungsfraft der Völfer fo 
innig mit der ganzen Revolution verwoben, daß vielleicht 
eines Tags ein großer Abfchnitt der franzoͤſiſchen Geſchichte 
durch jie bezeichnet wird, Ge weiter der Geſichtspunkt ſich 
binausruct, defto Fleiner erfheinen Menſchen und Ereig: 
niffe, die unter jenen Farben bandelten und ſich begaben, 
und die farben werden zum bedbeutfamen Wahrzeichen einer 
ganzen Meibe von Begebenheiten. So gutman jezt fagt: 
die Kriege der weißen und der rotben Mofe, der Kampf 
zwiſchen Kreuz und Halbmond, kann es einit beißen; 
die Kriege und bie Herrichaft der drei Karben. 

Es kann nicht unfere Abfihr fepn, und über die mora: 





Tifhe und politifhe Geſchichte der franzoͤſiſchen Embleme 
zu verbreiten. Dagegen werden einige antiquarifche Ber 
merfungen über dieſen Gegenftand nicht unmwilllommen 
ſeyn, menn auch Franfreih und der Welt der Stamm: 
baum der drei Farben und des gallifben Hahns 
an ſich fo gleichgültig fenn mag, ald Napoleon die Reihe 
feiner Ahnen war, melde die Schmeichelei aus dem 
Staube eines italienifhen Archivs and Tageslicht gezogen 
hatte. 

Es mar wohl bisher fo ziemlich allgemeine Meinung, 
die blau, weiß und rothe Kokarde fep eine Geburt der Nies 
volntion, der Hahm dagegen ein alted Sinnbild des gallis 
{ben Volted. Es ift aber, wie wir im Folgenden feben 
werden, gerade umgefebrt. Der franzöfifhe Alterthums⸗ 
forfber gab fih alle Mübe, den Stammbaum des Hahns 
weiter hinaufzuſuͤhren; aber vergeblib: er iſt und bleibt 
ein Roturier, ein Kind der Mevolution, und muß ſehen, 
wie er felbft fein Sluͤk macht. Die drei Farben dagegen 
ftammen allerdings als politifhes Oppoſitionszeichen erft 
aus der Mevolution; es foll aber gezeigt werden, daß fie 
ſchon feit mehreren Jahrhunderten in Franfreih ein Lieb: 
linggemblem waren und neben der weißen Farbe bie Nas 
tion und das Königliche Haus von Franfreich begeichneten. 


Die drei Karben. 
Mann, wieund warum die drei franzoͤſiſchen Farben 
vereinigt wurden, ift aus der Geſchichte nicht zu ermit: 
teln; wir fehen und daher um, welde Farben in den ver: 
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ſchiedenen Epochen der Feangeft ihen Monarchie als entieme 
der Nation gebraͤuchlich waren. 

Das Ältefte franzöfiiche Nationalbanner , deſſen bie 
Geſchichte Erwähnung thut, iſt der fogenannte Et, Mar: 
tinsmantel (cbape de St. Martin), mas wohl nicht das 
Kleid des Heiligen felbit, fondern das Banner feiner Abtei 
war. Lange Jahrhunderte war ed befanntlid Sitte, bie 
Fahne des Heiligen, in defien Fürfprade man dag meifte 
Vertrauen fezte, zum Kriegsbanner zu-mäblen. Martin 
von Tours, einer ber erſten Apoftel in Gallien, war aber 
der Patron der auffeimenden Monarbie, und fein Ban: 


ner ließen daher die Könige ihren Heeren vortragen. Dieſe 


Fahne war blau, und es ift dieſem nad, obgleich ed 
‚dafür an befiimmten Beweiſen fehlt, der Unalogie nad 
wahrſcheinlich, daß Blau die Nationalfarbe der erften 
Franzofen war, 

Mann man des heil. Martind Banner mit dem eines 
andern Heiligen vertaufchte, iſt fhmwer zu fagen. Wahr: 
ſcheinlich geſchah dieß aber in den erften Zeiten der dritten 
frangöfiiben Königsfamilie. Um diefe Zeit ſchlug die koͤ— 
nigliche Gewalt ihren feften Eiß zu Paris auf, und damit 
wandte fih auch die Andacht des Volks vorzäglich dem 
heil. Dionpfius zu. Damals war alfo dad Banner der Abtei 
Et. Denps die Nationalfahne. Es ift dieß die befannte 
Driflamme, und fie war roth. 

Daß die Farbe der Oriflamme die eigentliche National: 
farbe wurde, dafür fehlt es nicht an geſchichtlichen Belegen, 
Den biündigften gibt die Farbe des Kreuzes auf dem Kleide, 
wodurch fih die Völker in den Kreuzzügen unterfchieden. 
Das Kreuz vertrat damals die Stelle der Kofarde; an 
der verfhiedenen Farbe und Form deifelben erkannten ein: 
ander die Landsleute. Nah allen Geihichtichreibern jener 
Seit waren nan die Kreuze der Franzoſen roth, die der 
Engländer dagegen wei. Motb war alfo ohne Zweifel 


die Nationalfarbe der Frauzoſen, weiß die der Engländer, | 


Mann aber und durch welche feltfanıe Fuüͤgung diefe beiden 
feindlihen Völfer dazu famen, ihre Farben gegenfeitig zu 
vertaufhben, tft wohl nicht leicht beftimmt auszumachen. 
Am wahrſcheinlichſten geſchah ed unter ber Negierung Phi: 
lipps von Valois; denn um diefe Zeit fingen die Könige 
von England an fib Erben der franzoͤſiſchen Krone zu-nen: 
nen, und bald hatten fie wirklich aud den größten Theil 
von Tranfreich inne. Hatten fie dad Gebiet ufurpirt, fo 
war es wohl natürlich, daß fie fih auch die Farben zueige 
neten. Andernfeitd gehörten dieje engliſchen Aönige dem 
Haufe Lancafter an und waren als ſolche die Haͤupter der 
Partbei der rotben Roſe; bie Farbe, welche zugleich 
ibr Haus und das neue Königreich, das fie zu erobern ge: 
dachten, bezeichnete, mußte ihnen alfo vorzüglich mwillfoms 
men fenn, Als einmal die Könige von Franfreih Herrn 
von Paris und St. Denps waren, lonute man aud bie 
Oriflamme nicht mehr vor den frangöfiihen Heeren her— 


ihr Siegel auf, 
‚der Mariendienft wieder auferordentlih in Aufnahme. 


tragen, und damit märe zwar fo ziemlich erflärt, warum 
bie rothe Farbe aufgegeben, nicht aber, warum dafür die 
feindlide weiße angenommen wurde, Geſchah es etwa 
blos aus Widerfprucsgeift ? Wie dem fen, fo viel ift ger 
wiß, die Religlon druͤckte diefer neuen Wahl bald feierlich 
Denn im fuͤnfzehnten Jahrhundert Fam 


Karl VII, ſtellte ſein Königreich unter den Schuß der heis 
ligen Jungfrau, und es ift bekannt, mit wel brünftiger 
Andacht fein Nachfolger, Ludwig XI, zu unferer lieben 
Frau und dem heiligen Michael betete. Zu den unbefanns 
ten politifihen Gründen kamen alio religiöfe Motive; 
weiß, dad Sinnbild der Reinheit, war das Sinnbild ded 
vornedmiten Gegeuſtandes der Volksaudacht, und wurde 
fomit förmlich das Symbol der Nation. 

Obgleich von diefer Zeit an das weiße Banner, bie 
fogenannte cornette blanche, allgemein für die National: 
fabne galt, und alfo alle andern Farben als Abzeichen vers 
drängt batte, fo fehlt es dennoch nicht an Beifpielen, 
daß fih Könige von Frankreich bierin auch jezt noch Neuer 
rungen erlaubten. So gaben Karl IX, und Heinrich IM, 
ihren Truppen rotbe Fahnen und Echärpen, während der 
König von Navarra und bie Falviniftifhe Parthei das 
weiße Banner und die weiße Binde beibehielten. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Erfte kicbe 
(Bortfeung.) 

Der actzehnte Januar war Agneſens Geburtötag. 
Alles eilte berbei, um bie berfömmlihen Gluͤckwün— 
(he abzuſtatten. Miele brachten Meine Gaben mit, 
meiſtens Eoftbare Stleinigkeiten, unter denen manderlei 
glaͤſerne und porzellanene Schaͤtze des Mittelalters fi ber 
fanden, wofür die Gräfin eine befondere Liebbaberei hatte, 
Graf Moriz brachte ibr einen Heinen Teller von Majolica, 
dem Tongeſchirr, welches Raphael durch die Spiele fei- 
nes Pinfeld, feiner geliebten Töpferin zu Ehren, weit 
über das fchönfte Porzellan erboben bat. Diefer Teller 
ward mit mehreren fhönen Befäfen von Porzellan, Arp 
ftall, Mubinglas u, f. w. auf einen Tifh geſezt, welcher 
beftimmt mar, den Opfergaben des Tages als Altar zu 
dienen. Dad Zimmer füllte fih immer mehr und auch 
Major Hilperftiein, der fib viel darauf einbildete, ims 
mer die finnvolften Geſchenke zu überreihen, nabte fi 
mit einer blaßrotben, wunderſchoͤnen Mofe, die „Königin 
von Dänemarf‘* genannt. Agnes war unbeihreiblic reis 
zend inmitten der Huldigungen, die fie ungaben. Frauen, 
die immer gewohnt find, Alles zu ihren Füßen zl ſehen, 
verlieren bald die Eitelfeit, die den Gewoͤhnlicheren ibres 
Geſchlechtes fo übel ſteht. Der Mittelpunft der Aufmerk: 
famfeiten und Schmeideleien ihrer Umgebung zu feyn, 
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das ſehen fie als eine Sache an, bie ſich von ſelbſt ver: 


fteht, und find doppelt liebenswirdig dur den geringen 
Werth, den fie darauf zu legen ſcheinen. Ob fie das 
Aufhören diefer Geringfügigtelt mit derſelben Gleichmuth 
tragen würden, ald deren Beſitz, das wollen wir nicht 
entfcheiden. 

Graf Ford fab die ungmweideutigen Zeihen der Ach— 
tung und Liebe, die feiner rau gezollt wurden, mit innis 
gem Wohlgefallen; er Fonnte fih ihrer Schönheit nicht ges 
mug freuen, fein Auge nicht wegwenden von dem leichtbe: 
weglichen Zügen ihres lieblichen Geſichtes. 


Major von Hilperitein war indeſſen aufgefordert wor⸗ 


den, feine deflamatorifhen Talente zu produziren, und 
Agnes , obgleich ein leichtes Gaͤhnen ihren Mund zu ent: 
fiellen drohte, ſtimmte gleich in den allgemeinen Wunſch 
ein, fobald fie bemerkte, daß Hilperftein nur noch auf ibre 
Aufmunterung zu barren ſchien, um endlich nachzugeben. 
Er beflamirte einen Monolog aus Shafefpeare mit vieler 
Uffektation und großer Suffiſance; denn er behauptete, 
ein Schüler Ifflands zu ſeyn, und wußte vie) zu erzählen 
von dem Lobeserhebungen, welche dieſer, feiner kraftvol⸗ 
len, männliden Stimme wegen, ibm gezollt babe, Weber: 
haupt waren es eigentlich die förperliben Gaben, mit 
welchen die Natur ibn ausgeftattet hatte, fein Baß, fein 
Ralfenauge, feine Muskelkraft, feine ſtattliche Geftalt, 
die ibn zu der Molle des deutihen Biedermanng, deren er 
ſich befliß, beftimmt hatten. 

Nach diefem Dellamatorium kam die Mede auf’d Tan⸗ 
zen, und ein Spaßvogel, der den guten Major zur Siel: 
fcheibe feines Witzes gemacht hatte, behauptete: fo gragiög 
auch feine Geftifulation wäre, fo fönnte er bei feiner 
Korpulenz doch unmöglich eine anftändige Pirouette machen, 
Hilperftein, der ſich auch das geringfügigfte Talent nicht 
gern beitreiten ließ, ſezt ſich fogleich in Pofition, bebt fich 
auf die Spike des linken Fußes, ſchwingt fih mächtig 
im Sireife, berechnet aber den Raum falfh und ſtößt mit 
dem meitabfhwebenden rechten Fuße den Tiſch mit den 
Geſchenken der Gräfin um, daß die Scherben klirrend zur 
Erde fallen. Agnes ſtuͤrzt mit einem Schrei auf die Truͤm— 
mer zu und rafft den umbefhädigten Majolicateller mit 
fibtbarer Freude vom Teppich auf, fih um dem übrigen 
Verluſt nicht fümmernd; dann blidt fie, unwillkühr lich 
und ſchnell errötbend, zu ihrem Manne auf und fiebt, 
wie fein trübed Auge fer auf fie gerichtet iſt, während 
ein leifes Zittern feine Lippen bewegt; fie wendet den 
Dit und fieht, wie Graf Moriz, vor Freude glühend, 
in ihrem Anfhauen verloren daſteht — und langſam laͤßt 
fie die Finger los, daß der Teller auf die Scherben fällt 
und — zerbricht, 

Dem allgemeinen Schred mögen wir es zufchreiben, 
daß, außer diefen dreien, Niemand die Scene bemerkte, 
Die Beſtürzung der Gräfin ward bei fo überrafhendem 


und unerſetzlichem Verluft natürlich genug gefunden; aber 
der arme Hilperfiein wußte nicht, wo er feine Merlegens 
beit verbergen folte, Diefe Verlegenheit war übrigens 
ein wabrer Zroit für Agnes, indem fie dadurch fchnell 
wieder in ihr Gleichgewicht zuridgebraht ward. Sie 
nabte fib dem wirklich befümmerten und zerfnirfchten 
Sünder mit freundlich Tächelnder Miene und fagte: „Bes 
ruhigen Sie fi, lieber Hilperftein, Sie follen volle Vers 
zeitung für Ihr Vergeben erhalten, wenn Sie verſprechen 
wollen, jedesmal, wenn von Pirouetten die Rede ift, zu 
fagen: „die kann ich leider nicht mehr madhen, dazu 
bin ich zu dick.“ Der Major fand die Strafe fait ärger 
ald das Vergeben, und redete fich bald wieder im feine 
natürliche Zuverſicht binein, 

Der fhönen Gräfin aber war dieſer Geburtätaggmor: 
gen ein wichtiger Abichnite in ihrem Leben geworden. Sie 
batte entdeckt, was fie ſchon längft hätte wiſſen können, 
daß Graf Moriz ihr — nicht gleihgültig feye; 
fie hatte mit Schreden und tiefer Beſchaͤmung gefeben, 
daß diefer eine Augenbite ihr felbit, ihrem Manne und - 
dem Grafen Moriz einen zu tiefen Blick in ihr Herz ges 
währt hatte, Wllein fie fand eine große Verubigung dar» 
in, daß fie fo gehandelt hatte, wie die Prlicht es ihr gebot, 
und eben diefes Gefühl, fo wie bie Gemwifbeir über das, 
was fie zu fürchten babe, die Heberzeugung, daß nichts 
fie bewegen könne, den Mann zu fränfen, ben fie fo ins 
nig verehrte und liebte, — dies Alles gab ihr bald ihre 
Seelenrube wieder. Sie beihloß, ibre Gefühle tief in 
ihrem Herzen zu verſchließen, von jezt an eine überwie: 
gende Leidenihaft für Majolica an den Tag zu legen, 
und durch Geiellfchaftepbrafen und Unbefangenheit dem 
Grafen Sain jeden Gedanken, daß er ihr mehr als 
eine liebe Befanntichaft fen, zu benebmen. Mit diefen 
Worfäsen trat fie ihrem Manne- liebend und freundlich, 
wie immer, entargen, und der unbedeutende Vorfall 
ward, ibrer Meinung nach, auch von ibm bald vergeffen. 

Den folgenden Morgen bradte fie damit bin, ſich al: 
lerlei Geſpräche ausiudenfen, die fie mir Graf Moriz 
führen wollte und die ibn recht von ihrer Gleichgültigkeit 
überzeugen follten. Sie batte lange Zeit gebraucht, 
einen eleganten Morgenanzug zu wählen, dann batte fie 
geipielt, gelungen, gemalt, Beſuche empfangen ; aber ber 
Morgen wollte nicht endigen und Graf Moriz wollte nicht 
fommenz fie begriff ed nicht, fie war unrublg, zerftreut, 
fand ed aber doch fo am allerbeften und ging and Keuter, 
einen Blumenſtock zu begießen und zugleich einen Blick in 
die Straße zur werfen. Die Ubr ſchlug drei, ſchlug vier; 
die Kammerjungfer kam, fie zur Toilette abzurufen; der 
Mittag brachte mehrere Säfte, der Ubend eine zablrrice 
Verfammlung; aber Moriz war nicht darunter. Ber: 
drieflih legte fie fih zu Pette und ermahte nur, um 
einen ähnlichen Tag zu verträumen. Am zweiten Abend 
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endlich faßte fie den Muth, Jemanden von der Gefell- 
fbaft zu fragen: „Wo ift nur Graf Sain geblieben? ich 
glaube, feit vorgeftern babe ih ibn nicht geſehen.“ — 
„Er ift frank und hütet das Bert,“ war die Antwort. 
Mo waren alle ihre Berechnungen nad diefer einfaben Er: 
tlaͤrung feines Ausbleibens? Sie datte ſich ibn ſchmollend 
und troßend gedacht, und fühlte fih ftarf genug, dem 
zu begegnen; aber frank und leidend, nachdem fie ibn 
fo bitter gefränft hatte! — Wäre er jezt gelommen , wie 
wurde fie ihn empfangen haben? Doch er fam nicht und 
ed vergingen noch acht Tage, ehe er kam. — Eubde 
lich war er da; blaß und ſchwach und errötbend vor 
Freude beim langentbehrten Anblick feiner (bönen Freundin. 
Ihre Vorfäge waren dahin; in der falt zärtlihen Stims 
mung, die dieſes Wiederfeben bervorrief , fragte fie tbeil: 
nehmend nah Allem und fchalt, daß er fib nicht genug in 
Acht nähme, Von Majolica war nicht die Rede. Moriz war 
ftumm vor Freude und Agnes bemerkte nicht, daß fie 
allein ſprach. «Die Fortfegung folgt) 





Korreſpondenz-Nacrichten. 
Lauſanne, Dftober, 
(Fortfegung.) 

Yudwanberer. Refermen im Staatöhaudbalt, 

Wir feben Reifende aller Urt Bei und eins und audgies 
ben; find fie nicht immer in berrlichen Reifewagen, fo ſuchen 

. fie fonft fortzutommen. So fam neulih ein großer Wagen 
mit vier Pferden an, auf dem eine unbändige Kiſte fland, 
wie fein Meines Haus mit Benftern und Thüren. Darin 
wohnte eine waadtlaͤndiſche Familie aus Romainmotier, befte: 
bend aus Water, Mutter und ſechs Kindern; dazu ibr Hab 
und Gut und Futter für die Pferde, Sie fuhren auf dieſe 
Weife wohlgemuth gen Atjermann in Beffarabien, wo Kaiſer 
Ulexander eine Schweizerfofonie gegrfindet bat, Wie fie fags 
ten, kommen ibnen noch zehn andere Familien aus ibrer Ger 
gend nad, Bei Gott! es gehört doch ein flarfer Entſchluß 
dazu, aus dem Waadtland, mo fo feicht zu Teben ift, wo fo 
wenig Abgaben geyablt werden, wo Himmel und Erde fo ſchoͤn 
find und volle Freibeit herrſcht, mad jenen traurigen, einfaz 
men Gegenden, in die Nahbarfgaft der Barbarei andzıs 
wandern ! 

Es ift nicht zu Tängnen, wir athmen jezt ſchon freier, 
denn voriges Jahr, und wiewohl unfer Gtaattratb nur färgs 
lich und mit woblberechneter Uebereilung gab, was er unmbg⸗ 
lich länger abſchlagen fonnte, fo Täßt fin doch beſſen, daß 
mande andere Uebeiſtaͤnde, 3. B. ber entfeglihe Neporiimus, 
auch nicht Fange mebr aufrecht aebaften werben fnnen, fo 
Miele auch daran halten und Niüigen. Als man fab, daß der 
Staaterath nicht TÄnger dem Andrängen des Volts wibderfte: 
ben fonnte, unb daß er ſich mit dem Gledbanfen an Beränbe: 
rungen in ber Klonflitution von 1814 vertraut machte, duf: 
ferten unſere beften und redlihften Sprecher, Ta Harpe, Mon: 
nard, Monnod und einige Andere, es fen febr au wuͤnſchen, 
daß, bevor man in biefer Beziehung an Veränderungen gebe, 
durch eine Kommiſſſon die Art und Weiſe feitgefegt werde, wie 
die Konflirtion tünftig Modififationen erleiden fbnne, Das 
mit war aber unſerm Gtaatsratb nit gedient 5 er wollte nur 
Beränderungen im Wabtfoftem eintreten Tajfen, und weiter 
niatd; darum wurde auch fo febr mit ber Dietuſſton und ber 
Abſlimmung im aroßen Natb tiber dieſen Begenftaud geeilt. 
Erben wir anf dad, was im Juni und Jull Gei einem ans 
dern Schwelzervbltchen geſchah, auf das wir Tange mit vors 
nelnnem Mitfeid beradgefehen batten, blicken wir auf den 
Kanton Teſſin und auf deſſen boͤchſt tiberale Umgeſtaltung, fo 
tounen wir und einiger Beſchaͤmung nicht erwehren, die und 


nur baburcd weniger brüdend wirb, daß fein Schwelzertan⸗ 
ton, felbft nicht das liberale und lichtrole Genf, in feiner 
Berfofjung fo boch flebt, wiejener. Bei unfern mübfam errunges 
nen Veränderungen lernten wir rest fennen, was Teremias 
Bentbam die Sopbitmen ber Gewalt nennt, wenn von zeit⸗ 
oemaͤßen Veränderungen und Verbeſſerungen alter Orduung 
geſprochen wird, Da iſt erſtlich bie Mede von ber Weisheit 
der Vorfabren, von der langen Erfahrung vergangener Jahr: 
bunderte und von ebrmärbigem WHiterrbum; dann wird von 
der Unverleylichteit der Gefege und Ordnungen geredet, ba fie 
der Regent mit feinem Eid betraͤftigt; es wird Rechts und 
Linte ber Negierung und den Miniftern Weihrauch geſtreut; 
dann ſpricht man von Gefahren , fupponirt böfe heimliche Ab: 
ſichten, bedenttiche Verbindungen, man warnt vor allen Neue—⸗ 
rungen, die als forte fon febr ſchaͤdlich ſeyen, Tobt bie 
Vaͤterlichteit, die teffer und ſicherer ſey, als alle Verfaſſung, 
als alle Gefege; Angeſtellte wun auch wohl 668 und meinen, 
fie angreifen, fen fo viel, als die Regierung ſelbſt angreifen, 
ſprechen von Rebellion w ſ. wi, oder wenn fie kiüger find, 
verfipern fir, das müßten: fie am Heften wilfen, bie ſchon fo 
fange in Landes, und Claaldangelegenbeiten gearbeitet bäts 
ten; dann beißt es auch mobi: was gebt ed euch an? werft 
eure Augen auf andere Länder, ſeht, wie es bei dem Nachbar 
zuaebt; wahrhaftig nit fo aut wie bei end, man benelder 
euch in euren Öffentlichen Zuftand; mas frbit eu denn? wor⸗ 
über beflagt ihr euch ? auf jeden Fall ift es jezt noch nicht bie 
Zeit gu Veränderungen; warten wir damit bis auf günfligere 
Zeitz alles Ding bat feine Zeit, geben wir ja nit gm ge: 
ſchwind, chi va piano, va sano ; möchte fih dom Jeder nur 
um feine einenen Angelegenbeiten berümmern und im feinem 
Sandwefen verbefiern, cbe er an wichtige Dinge dentt, bie 
ibn im Grund gar nichts angehen und für bie fbon andere 
Männer forgen werten. — Haͤtten wir die Leute bei ums feit 
drei Jahren gewaͤhren und fo reden laffen, fo waͤren wir 
noch immer auf dem alten Filed, 

Es ift nit gu laͤugnen, daß unfer liberales Blatt, der 
Nouvelliste Vaudois, beffen Gele ber Profeſſor Monnard 
ift, unfere neuen Verbefferungen weſentlich mit berbeigefäbrt 
bat, Dies Blatt war vor fechd Jabren das erſte freifinnige 
Organ für- bie Rechte und Hoffnungen der Warpdıländer, bie 
damals, ihrer Konflitution- von 4814 ungeachtet, noch unter 
argem ariflofratifhem Einfluß flanden. In den erflen abs 
ren durfte ed aber weaen der firengen Eenfur nur feife aufs 
treten, und ſelbſt eine Menge faktiſcher Umftände durften nicht 
berichtet voerden. Died ward mir Aufhebung biefes Jwangs 
vor einigen Jabren beffer. Die bis babin berrihente Partbei 
ſprach in der Gazelte de Lausanne faut und leidenſchaſtlich, 
dadurch Tieß fi der Nourelliste zu Zeiten binreifen, und 
feinen Aufrägen febite es an Nube und Befonnenbeit, wos 
tur manche Undefangene gegen die aute Sache eingenommen 
wurden. Dabur® warb aud der Gtaatsratb fo beftig gegen 
Monnard und feine klare, ſcharſe Logit aufgebracht, dab er 
die erſte Gelegenheit ergriff, um ihn feine Ungnade fühlen 
zu faffen. Der Profeffor warb wegen der Theilnobhme an der 
Vinetſchen Schrift voriges Fahr von feinen afademifgen Bunfs 
tionen ſuspendirt und erft Anfangs vorigen Monats wieder 
in integrum reflituirt. Dies erinnerte an den Berniſchen 
Baitlif, ber einſt zu dem beräbinten Zimmermann faatez 
„Mit MWiffenfhaft wollen wir, ſondern Geborfam.* Allen 
denen, welche ben geiftrelben, eben Mann fennen, war 
biefe MWicderrinfegung ein Weit, zumal unfere Arabenrie im 
Brariffe ſtand, ihn zu verlieren, da ibm von ber freifinnigen 
Univerfiiät Bafel ebrenyolle Anträge gemacht worden waren, 

(Die Rortiegung folat.) 
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Raſch tritt der Tod den Menfchen am, 
Es if ihm feine Friſt gegeben. 


Der Wanderer in der Saͤgmuͤhle. 


Dort unten in der Muͤhle 
Saß ih in füßer Ruh 

Und ſah dem Mäderfpiele, 
Und fa ben Waſſern zu, 


Sah zu ber blanfen Saͤge, 
Es war mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege 

In einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend, 
In Zrauermelodie 

Durch alle Fafern bebend, 
Sang diefe Worte fie: 


„Du trittit zur rechten Stunde, 
D Wanderer! bier ein, 

Du bift’s, für den die Munde 
Mir dringt in's Herz hinein.“ 


„Du bift’s, für den wird werden, 
Wenn kurz gemwandert du, 

Dieß Holz, im Schooß der Erden, 
Ein Schrein zur langen Ruh,“ 


Bier Bretter ſah ich fallen, 

Mir ward's um's Herze ſchwer, 

Ein Woͤrtlein wollt' ich lallen, 

Da ging das Rad nicht mehr. 
Juftinus. Kerner, 


Socitter. 





Erfie Liebe 
Fortfegung.) 


Ein zweiter Beſuch unterbrach daß töte A tdte. So 
mar denn Alles wieder in feinem Beleife, und an bie Stelle 
der gleichgültigen Geſellſchaftsphraſen, des leichten Schere 
zes, womit fie ihn zuruͤckzuhalten dachte, war Zutraufiche 
feit und Weichheit getreten. Sie achtete nicht darauf; 
fie ſchalt fih eine Thörin, weil fie, wenn auch nur 
vorübergehend, über den Zuftand ihres Herzens fich beun⸗ 
rubigt hatte, fie nannte fih eitel, weil fie einen Augen: 
blie glauben konnte, ihm theurer zu fepn, als fie es fern 
durfte. War nicht jedes Wort, das er ſprach, der Aud: 
drud feiner unbegrenzten Achtung für fie? Konnten die 
glübenden Blicke, denen fie manchmal faum zu begegnen 
wagte, nicht eine fchöne, unſchuldige Eigenthuͤmlichleit 
feines Auges fepn? Sie nahm fih vor, von Stund an 
darauf Acht zu geben, ob er nicht auf andere ebenfo blide, 
und an dem Abend beffelben Tages, ald fie fein Auge mit 
ſichtlichem Wohlgefalen auf das fhöne Fräulein Fap fi 
richten fab, folgte fie ihm unverwandt, um der Sache 
auf den Grund zu kommen. Das Mefultat biefer Unter: 
fuhung war: daß er junge, unerfabrene Mädchen nicht fo 
särtlich anzuſehen brauche. Nah Beendigung dieſer 
fritifhen Beleuchtung traf ihr Blick das Auge ihres Man: 
nes; fie fühlte fih von ibm beobachtet; ſſe fing an, es une 
angenehm zu finden, nicht unbemerkt rechts ober Links 
fehen zu dürfen; die Ruhe ihres Charalters, die ungetribte 
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Heiterleit ihrer Stimmung war dahin. Sie war in der 
That unzufrieden mit ſich ſelbſt, aber fie wollte ſich den 
Grund noch nicht geftehen und hatte die wahre Urſache in 
Tünftliher Verfhanzung bem eigenen Auge verborgen. 

Sovergingen mebrere Tage, die eben nicht zu ben 
glädlihiten ihres Lebens gebörten; da trat eined Mor: 
gens Graf Moriz zu ibr ind Zimmer. Sein ungewöhnlich 
bleicheg, ernſtes Ausfeben beunrubigte fie; fie fragte gleich 
nach der Urſache feiner ſichtlichen Verftörung und erfuhr, 
daß er die Trauerbotſchaft von dem fanften, aber plöbli: 
chen Tode feines geliebten Vaters erbalten babe. Er ſaß 
dicht neben ihr auf einem Divan, als er beflommenen Her: 
gend dieſe Nachricht mittheilte; er drüdte die im Mitge: 
fühle dargebotene Hand an feine bebenden Lippen, er bes 
nezte fie mit feinen Thränen — und Agnes vermochte nicht, 
fie zuruͤckzuziehen. „Ich hing au ibm,“ fagte Moriz, ald 
er wieder feiner Sprache mächtig ward, „wie an feinem 
andern Menſchen, und fo lange ich an feiner Seite war, 
gebörte ihm mein ganzes Herz; aber — ih bin ihm nicht 
treu geblieben, ich babe bie legten Monate faum mehr an ibn 
gedacht.‘ — Und mit finfterem Blick und dumpfer Stimme 
fügte er hinzu: „ich hatte ihn und feine Lehren vergef: 
fen. — „Moriz, lieber Moriz,“ fagte Agnes, mit inne: 
rer Angft kämpfend, „wie mögen ‚Sie fo hart ſich anflas 
gen! Mas ift Ihnen denn? Was haben Sie gethban? Vers 
trauen Sie ed mir, Ihrer beften Freundin !* — „Meiner 
beiten Freundin!“ rief er beftig aus,” „Ich war gut, ehe 
ih Sie erblidte, und mwähnte bis geftern Abend, Ihre 
Nähe babe mich noch veredelt. Aber es ift nicht fo, das 
füble ich, ſeitdem ich weiß, daß mein Vater geftorben iſt; 
ihm hätt? ich nicht unter die Augen treten mögen — mit 
diefer Liebe im Herzen.“ 

Zitternd faß ihm Agnes gegenüber; Thränen entſtroͤm⸗ 
ten ivreu Augen; fie war unfähig, auch nur ein Wort ber: 
vorzubringen. > 

„Ich glaubte es Unfange nicht,“ fuhr er in tiefem 
Schmerze fort; „erſt an Ihrem Geburtstage ward es mir 
Mar, daß ich Sie liebte, wie ich ed nicht follte. Ich weiß 
auch, dab ich Ihnen werth bin; aber ed darf mich nicht 
freuen ; wag andern die höchſte Seligkeit wäre, macht mid 
elend ; geftern noch war ed mein entzüdenditer Gedanke, 
jegt, am Grabe bed Vaters, iſt ed meine Qual.“ — 
Sie antwortete noch immer nicht ; Angſt, Ueberraſchung, 
taufend ftürmifche Gefühle machten es ihr unmöglih; er 
aber ſchien es nicht zu bemerken, und mit plößlih aufflam: 
mendem Auge fuhr er fort; „Ich weiß, was jezt Ihr er: 
ftes Wort feyn wird, Sie werden mir ratben, von bier 
megzureifen. Verſchonen Sie mih, um Gottes Willen, 
derſvonen Sie mih mit diefer Altagsmaßregel. Ic kann 
die Trennung von Ihnen nicht ertragen, jet am wenig: 
fen; Sie können ed vieleicht, Sie haben einen edien 
Mann, der Ihnen beiftehen wird; ich habe nichts, auf 


ber ganzen Melt nichts — ald Cie.“ — „Ja, Morizle 
rief bier Agnes, wieder zu ſich ſelbſt gefommen, aus, „.ia, 
ich habe einen edlen Mann, und an feine Bruft wil ich 


"mich werfen, von ihm will ih Zroft verlangen, ihm will 


ich Alles ſagen.“ — „Und mein ZTodesurtheil ſprechen,“ 
unterbrach er fie, in rubigem Tone, „denn feine kalte 
Meisheit wird nur von Trennung bören wollen, und ic 
— muß Sie verlaffen. Aber ſeyn Sie barmherzig,“ fezte er, 
ſehr wei und erfhöpft, binzu, „lafen Sie mid bier! 
Nie, nie will ih Sie mit meiner unbefheidenen Liebe 
quälen; fanft, gut, folgſam folen Sie mic finden, nur , 
laffen Eie mich bier,“ 

Agnes war ſchwach genug, ſich endlich das Verſpre—⸗ 
chen des Stillſchweigens entlocken zu laſſen, doch unter der 
Bedingung, daß dieſes Geſpraͤch das lezte dieſer Art ſeyn, 
und daß Moriz fie jegt gleich verlaſſen ſolle. Cr gehorchte 
und ging mach einem langen Kuß auf ihre Hand, die 
fie ihm nicht entzog. 

als fie ſich endlich allein fah, waren ihre Gefühle 
im beftiaften Aufruhr. Wer ihr vor einem Jahr gefagt hätte, 
daß fie einft von einem fremden Manne eine Liebeserklaͤ— 
rung dulden werde, der hätte fie empfindlich beleidigt, und 
boch war es jezt geſchehen. Worte, wie fie ihr Obr nie hatten 
berühren dirfen, batte fie mit kaum unterdrüdter Theil: 
nabme angebört, und dadurch alfofaft gerechtfertigt. Sie war 
fich der Reinheit ihres Herzens mit folder Zuverficht bes 
mußt geweſen, daß fie, barms und forglod jedem angench: 
men Eindrude ſich bingebend, auch bie wachſende Neigung 
für Moritz erft zu beachten anfing, als fie ibr ſtrenges 
Plihtgefühl ſchon untergraben batte. Als fie nach kurs 
zer Frift aus einer Art von Starrſucht erwachte, war 
ihre erfte Bewegung, fi auf die Siniee zu werten und in 
beißem Gebete Troſt und Mettung vom Himmel zu erfle: 
ben ; aber ungeftärft und unberubigt ftand fie wieder auf, 
denn dad Verfpreben, ihrem Manne Alles zu verichmei: 
gen, hatte dem Gebete bie befte Kraft genommen, und fich 
zu entſchließen, diefed Verſprechen nicht zu halten, dad 
war mehr, als fie in diefem Augenblide über fib ver: 
mochte. Auch ihr war ed Mar, daß ſchleunige Trennung 
von dem Gegenftande ihrer Liebe die unmittelbare Folge 
bed Bekennens fepn würde, und fie ſuchte vergebend nad 
Hülfe, da fie die einzige, rechte Arznei nicht ergreifen 
wollte. ine leichtfertige Liebesertlärung bätte fie mit 
Unwillen und mir gefränfter Würde zurädgewiefen; aber 
diefem tiefen Schmerze, biefer leidenfhaftliden Gluth 
feined offenen, fhönen Auges waren ihre fefteften Entſchluͤſſe 
nicht gewachſen. 

Als Graf Bord zuerft nach diefem Auftritt zu ibe 
fam, wagte fie es kaum, zu ihm aufzubliden; jedoch durch 
feine milde Freundlichkeit, burd fein Niotbemerken ihrer 
innern Unruhe warb diefe bald wieder fo weit beſchwich⸗ 
tigt, daß fie mit dem Vorfage, ihren beiligfien Pflichten 
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treu zu bleiben, die Verletzung des Vertrauens ent ſchul⸗ 
digen zu koͤnnen meinte. 
(Die Gortfegung folgt.) 


— 


Weber die Nationalfinnbilder der Frauzoſen. 
(Fortfegung.) 


Was folgt nun aus dem Bisberigen ? Iſt ed ein bloßer 
Zufall, dah die drei Farben, die nacheinander National: 
farben waren, endlich vereinigt das Sinnbild der Nation 
wurden, oder ift die republifanifche Fahne wirklich das Kind 
jener drei Kirchenbanner? Schade, daß ſich lezteres nicht 
erweiſen läßt, demm fie hätte ſich ihres Urfprungs nicht zu 
ſchaͤmen; jedes jener Panniere wurde von ebrenwertben Hin: 
den getragen, und St. Martins chape bleue in Karld des 


Großen Hand, die Driflamme, vom heiligen Ludwig ge: 


ſchwungen; und die cornette blanche, die vor Heinrich IV. 
auf der Bahn der Ehre flattert, geben kein uͤbles Karbenfpiel, 

Aber auc abgefehen von diefen direft hiftorıfchen Be: 
ziedungen , läßt fi erweifen, daß die drei Farben feit un: 
denklicher Zeit in Frankreich für ein wirkliches National: 
emblem galten und daß diefed Farbentrio neben der weißen 
Karbe dazu diente, die frangöfiihe Monarchie zu verfinn: 
büdlihen. Viele Schriftfteler, wovon mande bundert 
Jahre vor der Mevolution geſchrieben haben, führen dieß 
an, und wiſſen keinen andern Grund dafuͤr anzugeben, 
als eben auch die Farben jener drei Kirchenbanner, bie 
nacheinander Nationalbanner wurden, Die Gedichte die: 
fer Liorse, wenn man es fo nennen darf, läßt ſich zwar 
ununterbrochen erit von Franz I. Megierung an verfolgen; 
Indeffen bemeifen manche weit ältere Denkmale, wie lange 
fhon diefe Farben Lieblingsfarben waren. So trägt ber 
beilige Ludwig in einem Folofalen Bildniß aus dem dreis 
zehnten Jahrhundert auf einem Fenfter in der Catbedrale 
von Chartred einen Mantel mit breiten dreifarbigen 
S:reifen, wobei die Farben juft fo geordnet find wie auf 
der republifanifben Fahne (weiß in der Mitte). ber 
befonderd von Franz I, an fiebt man fowohl an den koͤnig⸗ 
lihen Prunfgemändern als an ſaͤmmtlichen Hoflivreen aud: 
ſchließlich die drei Farben. Jedermann bat wohl (dom 
auf Gemälden oder Tapeten aus jener Zeit Leibwachen, 
Dffiziere,, Pagen von Franz I., Franz IL, Heinrich IL, 
umd Heinrich M., Hellebardiere und Lakalen Heinrichs IV, 
in ihrem malerifhen, bald zierliben, bald feltfamen Ko: 
frimen gefeben. Die Hauptitüde aller diefer Koſtuͤme 
tontraftiren immer gegen einander in den drei Farben. 
Was aber noch wichtiger ift, die Holländer baten Hein: 
rich Iv., er möchte ibmen die Fahne von Franfreid ver: 
leiben „ und er ſchickte ihnen eine breifarbige Fahne, 
Seitdem bat biefe Flagge auf dem Dyean gewebt, und 


bolländifche Fahrzeuge, bie glei mad der Reſtauration 
in franzoͤſiſchen Häfen erſchienen, flößten aͤngſtlichen Ges 
müthern feinen kleinen Schreden ein, Ludwig XIV. er: 
fand eine Livree, bie feine ſchwachen Nachfolger alle an: 
nabmen; es ift dies der blaue Rod mit weißen und rothen 
Treffen, der mit Karl X. Hof auf immer verſchwunden ift- 
Ja Ludwig XIv. verpflanzte diefe Livrde mit feinem Enkel 
an den fpanifhen Hof, wo fie fih aud erhalten bat. 
Er gab fie gleichfalld, jedod mit einigen Abänderungen, 
feinem Bruder Philipp von Orleans, und den rothen Diod 
mit weiß und blauen Borten tragen Ludwig Philipps Dies 
ner noch gegenwärtig. Der Kurtofität wegen verdient 
noch angeführt zu werden, daß die franzoͤſiſchen Soldaten 
faft hundert Jahre vor der Mevolution fon einmal die 
dreifarbige Kokarde getragen haben. Als nämlich im fpa: 
niſchen Erbfolgefrieg zu Anfang des 18ten Jahrhunderts 
die Könige von Franfreih und Spanien und der Kurfürft 
von Baiern ein Schußs und Trugbändniß ſchloſſen und 
ihre Urmeen fombinirten, gab man den Soldaten, als 
Sinnbild der Allianz der drei Völker, eine Kofarde aus 
den Farben derfelben: fie war weiß (Frankreich), roth 
(Spanien) und blau (Baiern). 

Wie fam es num aber, daß man in den eriten Ta— 
gen der Mevolution dieſe drei Farben zum Zeichen der 
Freiheit wählte? war ed eine bifteriihe Erinnerung ? 
Wohl ſchwerlich; ja, als fie diefe Farben wählten, hatten 
wohl die Freibeitdmänner vergeflen, was fuͤr Möde die 
töniglihen Lakaien trugen. Nah den zuverläfligiten 
Scriftitellern uber die Mevolution war jene Wahl fait 
ein reiner Zufall, und dad glorreihe Banner, das jest 
eine ganz bibfhe Geſchichte bat, hatte damals gar feine. 
Bereits hatte man fih im Entbufiasmus mit grünen Blät- 
tern geſchmüct, und es war drauf and dran, daß dieſe 
Karbe, die Farbe der Hoffaung, gewählt wurde, ba ers ° 
innerte man fib, daß es die Farbe des Grafen von Urs 
tois fen, des allerunpopulärften Mitgliedes der königlichen 
Familie, und die Farbe murde alsbald verworfen. Man 
mußte aber einmal ein Partheizeichen baben, und fo fam 
man auf den Gedanken, die alten Farben der Stadt Par 
ris anzunehmen ; diefe find blau und roth, und in Kur: 
gem hatten alle Bürger die blau und rothe Kokarde aufgeftedt, 
Da aber die allermittelit organifirte Nationalgarde nicht 
feindielig gegen den Thron gefinnt war und überdieß eine 
Menge Mititärd im ihren Reihen ftanden, fo nahm man 
auch noch das Weiß in die Nationalfarbe auf, und nun 
war die Fahne fertig, die bei Jemappes, bei Arcole, bei 
den Poramiden, bei Aufterliz, Friedland, Mostau, Leip⸗ 
sig und Waterloo wehte und jezt wieder auf „unferer lie: 
ben Frauen‘ Kirche zu Varis weht. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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» Korrefpondenz:Nahridten, 


Ronbon, November. 
Eifenbasnen. Eoventgarten. 


Bon der Eiſenbahn und den Dampfwagen zwiſchen Bir 
verpoot und Mungefter bört man weiter nichts mehr, ale 
daß ber Verkehr auf der Bahn tägliy lebhafter wirb, befons 
ders feitdem die zwei oder drei Unfälle, welche ſich darauf 
ereignet baben, den Lentern der Maſchinen mebr Behutfam: 
keit eingeflößt zu baben ſcheinen. Inzwiſchen find Eifenbabnen 
Tagesmanie geworben, und das Parlament wird mir Anfiegen 
um Privitegien bafür Heftärmt werden; bie Regierung fol 
aber gar nicht geneigt ſeyn, alle die großentheits unüberleg: 
ten Plane, melde am die Vereinfugt vom Jahr 1825 erins 
nern, gu billigen, befonder6 da man erivarter,, daß die Mar 
fdinen bald fo weit vervollfommnet werden dürften, daß man 
fie auf gewoͤhnlichen gut unterbaftenen Kunfifiraben Wird be: 
wugen unen, Ein gewiſſer Surry wit ein Mitte erfunden 
baten, Luft in tragbaren Gefäßen fo zu verdichten, daß fie 
Maſchinen von beliebiger Staͤrte im jedem Grad von Schnel⸗ 
liotelt zw treiben vermagz dieſes Mittel ſou ſehr leicht ans 
wendbar und aͤußerſt wohlfeil ſeyn. 

Vergangenen Mittwoch drachte man im Eoventgardens 
theater ein neuts fogenanntes Trauerſpiel anf die Bühne, und 
zwar unter dem angiebenden Titel des Juden von Arragonien 
oder der fuͤdiſchen Königin. Die Hauptabſicht dabei war, Miß 
KRembte in einer Originalrolle erfgeinen zu laffen, und da der 
Verfafjer ihr und Ihrem Vater gute Gelegenheit gegeben batte, 
ſich mit Vorteil zu zeigen, fo ſcheint ber leztere, welder 
zugleich Direftor des Theaters iſt, darüber die Unwahr ſche in⸗ 
Uchtelten und Abgeſchmacktbheiten des Dialogs, welche das 
Stuͤck unter alle Kritit berabwürdigen, Überfeben zu baben. 
Das Publitum, welches mit großen Erwartungen gefommen 
war, entfchloffen,, „fi ergdgen zu laſſen,“ wenn bie Bors 
ſtelung nur einigermaßen ergoͤhlich wäre, bewies ungemeine 
Geduld, machte aber endlich feinem Umwillen dur Gelächter, 
ſtatt durch Pfeifen Luft. Nun ift das Lachen in einem patber 
tiſchen Stuͤcke, wo moglich, noch ummanterlicher ats das Pfeil: 
fen, und Iude und Juͤdin werden befwegen fhwertih wieder 
erſcheinen. 

Wir haben hier ein neues Zeitungkblatt, the Age ge⸗ 
nannt; es iſt einer von ben Giftpilzen, bie auf dem warmen 
Beete ber Preffreibeit notbwendig mitwachſen muͤſſen, und 
die nur durch Verbreitung ffandatdfer Geſchichtchen und, mo 
es am biefen fehlt, durch Verlaͤumdung ibr Reben friften, 
Der von der Öffentlichen Meinung bezeichnete Redakteur ift 
en gewiffer Molloy Weftmacot, ein ungerathener Neffe ober 
Sohn bed befannten Bildbanerd biefes Namens; aber ber 
Burſche bat ſich durch Kunftgriffe fo zu verſchanzen gewußt, 
daß man ihm micht Teicht durch Proseffe etwas anbaben fann. 
Debwegen baden denn auch fon mehrere von ihm getraͤntte 
Verſonen ſich ſelbſt Recht an ibm verſchafft und ihm feine 
Frechheit mit einer Tracht Prügel vergoften. Wser bie aufs 
falleudſte Rache der Art nahm E. Kemble. Weflimacot batte, 
wohl wiffend, daß, je reiner der angegriffene Gegenftand, um 
fo willfommener beffen Berläumbung ift, im feinem Blatte 
Winte fallen laſſen, dab Mid Kembies Keuſchheit mehr als 
problematisch ſey. Ein paar Abende darauf traf ibn ibr War 
ter in der obern Rogenreibe feines Theater@, fit mit einem 
Knüttel Über ibm ber und prügelte ihm fo ders, daß er fi 
bruͤtlend vor ihm auf dem Boden waͤlzte. Die Zuſchauer was 
ren alle erflaunt; als man ibnen aber den Zuſammenhang ber 
Sache erklärte, rief alles dem erzärnten Mater Beifall zw, 
und feldft die Polizei zbgerte, dem Seribler Huͤtfe zu teiften. 
Er dropt jezt Kemblen mit einer gerichtfichen Verfolgung ; 


aber man bat bleſen bereita von mehreren Seiten verfichert, 
daß alle Koften für ibm werben gededt werden, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Kaufanne, Dftober. 
(Bortfegung.) 
* Monnarts Vorlefungen. 

Wie Monnares Borlefungen über franzbſiſche Piteratur 
in Genf großen Belfal fanden, fo aud bier vor einem ſehr 
yabtreihen und gewählten Publitum. In der lezten Vorlefung 
waren noch mebr Zubdrer in dem Saal zufammengedrängt als 
vorber, denn man wollte dem von oben mit dem nterdift 
belegten Mann eim Zeichen der allgemeinen Gunft und Ad: 
tung geben, Er fprach gedrängt und zuſammenfaſſend von 
ben aus gezeichneten parlamentariſchen Rednern im der franyde 
fiigen Revolutſon. Mit Begeifterung gedachte er Mirabeau's 
unerreichter Grbße, von ibm ging Er zum paſſenden 
Schluß feiner Vorleſung Aber, uud mun entfland ſſärmiſcher 
Beifall, der fein Ende nebmen wollte und ganz den Sinu eis 
ner Dvation batte, wodurch das gebildete, unabhängige Pu— 
blifum ferne Anſicht In der Monnardſchen Angelegenbeit und 
Öber ihren fisfalifgen Charatter ausſprechen wollte, Dies 
Haͤndetlatſchen war mebr ald ein Klaiſchen mit den Sinbeır, 
denn and ihm Hang Hochachtung. Mitgefühl und Dank gegen 
ben Mann, deſſen Leben fill, beſcheiden und zuruͤckge zogen if, 
der aber laut und mit euer aujtritt, wenn ed das Recht 
und die Ehre feines Baterlandes gilt. Seine Literaturvorle 
fungen in Lauſanne batten große Aehnſichteit mit denen in 
Genf; mur üÜverlieh er ſich bier mehr dem Strom feiner 
Beredrfamteit, denn er kaunte fein Publikum; dort bimgtgen, 
wo er zum erflenmale auftrat, war er gemeifener , aber au 
kühler. Sein jugendlich fühlendes Gemüth, dem das ſſch Ger 
ben Taffen fo gut ſtebt, bat mich individuell ſehr angeforowen, 
und Id hörte ibn am fiebften. wenn ibn im feuer der Rebe 
einen Augenblick das rechte Wort, die rechte Wendung abging, 
denn unmittelbar darauf riß ſich lawiutnartig die Rede 108 
und fhod mächtig fort. Wenn in Genf und bier feine Bors 
lefungen mit aroßem Beifall aufgenommen worden find, fo ift 
dies gany natuͤrlich. Monnard ift einer von den wenigen Pro: 
feſſoren, die ſich im ibren Vorleſungen nicht mit Big, fapbnen, 
Hingenden und falagenden Phrafen begnügen, fondern die viet 
auf guten Grund und Boden halten. Alles, was er beſpricht — 
und er befpricht in feinem Literaturfours Alles, was auf bie 
böchften Intereffen der Menſchheit und auf ihre Eivififarien 
Being bat — iſt Tange Gegenftand feines Dentens und For— 
ſcheus gewefen. Er berührt nicht eber eine Sache, ald bis er 
fie vonfänbig inne bat und nad allen Seiten barfegen fann, 
Manchmal, und bied hängt von feiner momentanen Gtimmung 
ad, fagt er aber auch nur ein bezeichnendes, ſcharf andeutens 
des Wort, Seine Titerariihen Ornamdfäge reipen ſich zwilllugs⸗ 
artig au feine pofitifchen ; im beiden verlangt er volle verftäns 
bige Freiheit, ungebinderte Bewegung. Er erfennt und ad: 
tet bad Schöne unter allen Formen, in der forreften umb 
ſtrengen Elegam ber franzdfiihen Klaſſiter, wie im großartig 
arworfenen , faltigen Nebelmantel der deutfchen Literatur, 
Gar manche feiner Zubdrer waren nicht-wenig über bie Neuig⸗ 
feit erfreut, daß man Goethe, Spider , Jean Pauf umd feroft 
Hofmann lieben tdune, ohne darum Depreant und Racine zu 
baffen, Zwiſchen feine ernften Bemerfungen- fireute Monnard 
eine Menge. pifanter und wihiger Worte, neuer Anſichten, 
fräftiger und finnreicher Gedanfen,, und man kann ibm viels 
feipt vorwerfen, er babe feine Methode in feinen Morles 
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Reg, edler Gahn, Me flarten Schwingen 
Und bin fo gur, ald Löw’ und Mar, 
Als je ein Königägelchen war. 


Revolutionstied 
1792. 





Ueber die Nationalfinnbilder der Franzoſen. 


Der galliſche Hahn, 


Daß die franzöfiihen Nattonalfarben alten Stammied 
find, haben wir im Bisherigen dargetban ; es ift num noch 
zu unterfuchen, ob aud die Anſprüche des gallifhen 
Habnd auf ein hohes Alter, Anfprüce, die man gemöhns 
lich für volfommen gegründet hält, ed auch wirklich find, 
Mir müfen uns zu diefem Behufe umfeben, welche Thiere 
die Gallier von den älteften Zeiten an zu Symbolen ge: 
wählt haben. Diefe Unterfubung wird ung aber leider — 
wir fagen es zum voraus — zu dem Schluffe führen, daß 
die Gallier und die Habnen (gelli) zwar Cinen lateinis 
Ken Namen, aber font gar nichts mit einander zu thun 
baben. 

In Telnem einzigen Schriftiteler über Gallien fommt 
überhaupt etwas vom Hahn vor, fo daß es fogar zweifel: 
baft tft, ob dieſes Voll ihn als Haudtbier gezogen, oder 
auch nur gefaunt bat. Die einzigen altgalliihen Denk: 
mäler, die ung bei biefer Unterſuchung zu Gebot fteben, 
find die Mingen, und auf diefen fommen num verſchie⸗ 
dene Thiere vor, melde von dem Wolfe, befonderg der 
nüßliben Dienfte wegen, bie fie leifteten, vornemlich 
hochgeachtet wurden, So fieht man auf galliiben Münzen 
zuweilen den Ochfen, den bie Gallier überhaupt ſehr ſchääzten; 
noch viel häufiger kommt das Pferd vor, dad mohl zu: 


Thier mar eine Haupterwerbsquelle für die Gallier, denn, 
fie trieben einen ſehr ftarfen Handel mit gefalzenem Feiſch 
nah Italien; zugleich mag ee für ein Sinnbild ihres wil: 
ben, Ertegeriihen Muthes gegolten haben; mie dem fen, 
das wilde Shmwein wurde das gewöhnlihfte Feldyeis 
wen bei den Galliern. An den Antifenfabinetten fiebt 
man bäufig Eber von Bronze, etwa einen Fuß lang und 
ein Paar Zelle bob, die unten ein Loch haben, zum 
fihern Beweiſe, daß fie auf einem Fahnenſtock geftedt bats 
ten. Auch Vögel fommen auf galliſchen Münzen und 
DOrnamenten vor. So fiebt man einen Kranid auf den 
Badreliefd am Triumpbbogen zu Orange und auf den in 
der Pariſer Hatbedrale entdeckten NAitären; wahrſcheinlich 
war er auch ein Feldjeiben. Seltfamermeife fieht man 
auf mehreren Actgalliiben Münzen aucb einen Adler; 
es wäre zu vermundern, wenn das Symbol der Herrn 
der Welt von ihren furchtbarſten Feinden angenommen 
worden wäre; vielleicht follten aber dieſe Münzen nur das 
Andenfen an eine Trophaͤe verewigen, mie Mande den 
Urfprung des zmweitöpfigen deutſchen Adlers von den bei— 
den Mblern berleiten, welche Arminius den Legionen des 
Varus abnahm, 

Der Hahn fommt nicht nur auf feinem Denfmale vor, 
fondern auch fein Schriftfteller, der von den Sitten und dem 
Hausweſen der alten Galier handelt, thut feiner überbaupt 
Erwähnung, und daraus ziehen manche Gelehrte den Schluß, 


gleih Sinnbild der Kampfluſt und des Freitreitäfinne der | dab das Huhn vor der römiihen Croberung in Gallien 


Nation war; ferner, und ebenfo häufig, der Eber; diefeg | 


gar nicht eriftirt habe. Der Xieblingsvogel der Gallter 
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war, im Vorbeigehen geſagt, der Schwan, ihr eigentlicher 
Hausvogel aber die Band. Ehe die Aenderung des Ali: 
mas und die wachlende Bevölkerung jenes Thier verdräng* 
ten, waren Loire und Seine, Somme und Schelde mit 
Schwaͤrmen von Schwänen bededt, und eine Menge Tras 
ditionen und Volksſagen zeugen dafür, daß die Ballier 
von Alters ber diefen prächtigen Vogel verehrten? j 

In der Zeit, wo Gallien unter dem Joche der Roͤmer 
war, mürde man fich vollends vergeblih nah dem Hahn 
umfehen, Gallien, dem großen Dteiche einverleibt, konnte 
feine andern Embleme haben, ald die der Eroberer, Da 
wir nun alfo in den galliihen Traditionen feine Spur von 
biefem Vogel finden, fo ſuchen-wir natürlich bei den Bar: 
barenhorden, die ſich in die Wette über den römifchen Ko⸗ 
loß berftürzten, Gallien durchzogen oder ed eroberten, und 
fih endlih an die Stelle ber Urbewohner ſezten. Der 
Embleme, melde die Geſchichtſchreiber diefen Bölfern zu: 
fchreiben, find ed fo viele und fo mannigfaltige, daß es jest 
fehr ſchwer fällt, die Abzeichen jedes Volkes genau zu be: 
fimmen; ben Franken fchreibt man nadeinander den Halbs 
mond, Kröten, Schlangen, auch den Löwen zu, und dies 
fer Loͤwe fol der Ahnherr der ſiebzehn belgifhen Löwen 
ſeyn. Die Sicambern führten nah mehreren Autoren 
einen Stierfopf, die Sueven einen Bären, die Alanen 
eine Kae, die Sachen ein Pierd, die Cimbern und bie 
meiften Eelten einen Stier, Nach bdenfelben Quellen war 
nun das Keldjeichen der Gotben ein Hahn, und wir 
müßten wohl diefem einige Verwandtſchaft mit dem beus 
tigen gallifhen Hahn zugefteben, wenn die Gothen, ftatt 
raſch durch Gallien zu ziehen, fi dafelbft dauernd nieder 
gelaffen hätten; fo aber haben fie mit dem franzöfiichen Nas 
tionalemblem wobl fo wenig zu ſchaffen, ald mit der Baufunft 
und der Schrift, die ihren Namen führen. Einige Schrift: 
fteller fehen in dieſem gotbifhen Hadn den Stammpvater 
aller der Haͤhue, die auf unfern Kirchthürmen prangen ; 
die Gothen, fagen fie, hatten die Sitte, auf den Thürmen 
ber Orte, bie fih ibmen unterwarfen, den Hahn aufzu— 
pflanzen, und da biefed Volk in allen Ländern von Süb: 
weiteuropa aufgetreten iſt, fo fchreibt fid wohl von ihm 
die Sitte ber, Haͤhne auf die Kirchthuͤrme zu feßen. Aber 
graen ſolchen barbarifchen Urfprung erflären ſich ſaͤmmtliche 
Kirchenſchriftſteller: nach ihnen ift der Hahn anf der Kirche 
dos Sinnbild der Wachſamkeit der Seelforger, und ein 
Wink, daß fie eigentlih vom Aufgang der Sonne an zum 
Himmel beten folen. Wie dem fep, der Kirchthurm— 
hahn ift einmal nicht der galliſche, und nur die Leute, die 
man Wetterfahnen nennt, mögen fi jenen zum Spmbol 
wäblen, 

Am Mittelalter fvielte ber Hahn Feine große Rolle in 
der Heraldik. Vergeblich ſucht man nach ihm in den fran: 
zoͤſſſchen Wappenbüchern, zum offenbaren Beweis, daß 
man noch gar nicht daran gedacht hatte, der Namends 


äbnlichkeit wegen ein Nationalgeichen daraus zu machen. 
Ein Hahn war aber auch wirfiih filr das Wappen eines 
Achten Ritters zu ſchlecht; ein Mogel, der zu dieſer Ehre 
gelangen wollte, mußte Fänge und einen frummen Schnas 
bel haben, Wäre der Habn ie ein Emblem geweſen, fo 
müßte er fih unter der Unzabl von Thieren finden, welche 
bie Könige von Frankreich ald Devife annabmen, oder zu 
Shildhaltern wählten. Bon Alters ber und bis auf Lud— 
wig XIV,, mit defien Sonne biefer Brauch verfhwand, 
hatte nämlich jeder König von Frankreich fein eigenes Zeichen; 
einige nahmen dazu leblofe Gegenftände; fo hatte Karl IX. 
Säulen, Heinrib II, einen Halbmond, Heinrich U. drei 
Kronen, Heinrich IV, die Keule des Herkules; meiſtens 
aber waren ed Thiere, und ed möchte jezt ſchwer auszu, 
maden ſeyn, aus melden Gründen 3. B. Philipp Auguſt 
den Löwen wählte, Ludwig VIII. einen Eber, der heil, Ludwig 
einen Draden, Philipp der Kühne einen Adler, Karl der 
Schöne einen Leoparden, König Iobaun Schwäne, Karl V, 
Mindhunde und Delpbine, Karl VIL und Karl VII, den 
geflügelten Hirſch; Ludwig XII., der fanftefte aller Könige, 
dad Stahelihwein, und Franz I. den Salamander, 

Erſt gegen dad Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
fommt der Hahn gewiffermaßen ald Spmbol von Franfreid 
vor. Im Jahr 1665 fhlug man zum Andenken an Qued: 
novs Befreiung einen Rechenpfennig, morauf man im 
Hintergrund die Stadt, vorne aber einen Habn ficht, vor 
dem ber fpanifche Löme flieht; die Umfchrift lautet: can- 
tans fugat (fräbend jagt er in die Flucht). Die Alegorie 
bezieht fih auf Plinius Erzählung, daß der Löwe den Hab: 
nenfchrei nicht leiden könne und davor davonlaufe, Im 
Fahr 1679 wurde eine aͤhnliche Münze gefblagen, und ed 
find dies wirklih die beiden einzigen Beilpiele, daß ber 
Hahn von Franzoien felbft ald Spmbol der Nation ge: 
braucht worden ift; ja fogar unter Ludwig XIV, Negierung, 
die an Allegorien aller Art fo reich war und unter 
ber eine eigene Afademie zu Ausbildung der Gmblemens 
und Devifenfunft errichtet wurde, kommt diefed eins 
fabe Bild nie, weder auf Münzen, noh auf Gemäl 
ben und Öffentlichen Denfmalen vor. Dagegen benz 
ten die Feinde der Frangofen den Habn, um ihrer Nieder« 
lagen zu fpotten und fie überhaupt lächerlich zu machen. 
So fiebt man auf einer im Jahr 1706 zum Audenfen an 
die Vereinigung des Prinzen Eugen mit dem Herzog von 
Marlborougb und die darauf erfolgte Flucht der Frangofen 
gefhlagenen Diinze einen Hahn, der an-einer Angel, über 
die er gierig bergefallen it, gefangen wird. Namentlich 
die Holländer haben auf ihren Münzen viel mit dem Hahn 
zu thun; meiftens läuft er vor dem.batavifhen Loͤwen da: 
von; auf einer ſteht: nmunc tu galle fugis, dum leo belga 
fremit. 

Der fogenaunte galifche Hahn ift alfo, wie wir ſchon 
zu Anfang gefagt haben, ein ächtes Kind der franzoͤſiſchen 
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Mevolution ; erft mit dem Beginn derfelben wird er Na: 
tionalfinnbild, Im Jahr 1789 trat er, mie diefen Som: 
mer wieder, zugleih mit der Notionatgarde ind Leben, 
Er blieb aber nicht lange im Gebrauch; doch fah er bie 
fbönften Tage in den Jahrbüchern der Mepublif; er trat 
auf mit dem Mubm und flog davon vor dem. Joche. Die 
Fasces, die Bleimage und die Muͤtze trübfeligen Ange: 
dentend traten gar bald an feine Gtelle; in der ganzen 
langen Meibe von Afignaten kommt er fait blos auf den 
von 1792 vor, und gegen 95 war er bereits fait völlig 
aufgegeben. 

Wir find dur den Beweis, dab der galliihe Hahn 
nicht von altem Haufe ift, feiner Ehre fiher nicht zu nabe 
getreten; bei Jemappes und Valmy, wo er dem erſchrocke— 
nen Adler vor ſich ber ſcheuchte, hat er ſich den Adel er 
worben, und ed wäre und überdieß ein Leichteg, ihm mehr an: 
titen Glanz zu ertheilen, als wir ihm im Bisherigen be: 
nommen haben. Wir dürften nur bemerken, daß er bei 
den Griechen dem Mard und der Minerva, ald Sinnbild 
bes Friegerifhen Muthed, und dem Merkur, ald Symbol 
der Wachſamkeit, die der Handel erfordert, heilig war, 
Sein Arähen galt ald Vorbedeutung des Sieged, mehr 
denn zwanzig griechiſche und italiihe Städte hatten ihn 
zum Abzeichen gewählt, und wir erbliden ihn, mit Eie: 
gespalmen umgeben, fogar anf den Münzen des ftolzen 
Athene. . 


Erf: Liebe 
(Bortfegung.) 

Dad erfte Wiederfeben zwifhen Ayned und Moriz 
war falt und gezwungen, und nur allmäblig ward ihr 
Verkehr wieder freier und dem früheren äbnlid, Meoris 
war fait Immer ernft und wortfarg, aber ein ftetd auf: 
merffamer Lauſcher, fo wie fie die Lippen öffnete. Das 
Gefühl, von einem geliebten Wefen beachtet zu werden, 
diefes Mefen durch einen Blick erheitern, burd ein Wort 
lenfen zu fönnen, bat etwas unendlich Anziehendes. Wg: 
ned empfand den ganzen Meis dieſer gebeimnißvollen 
Uebereinftimmung, obwohl ihr Gewiſſen dagegen fprad. 
Reste fie ein Buch aus der Hand, fo war fie gewiß, daß 
Moriz es ergriff, und Moriz zmweifelte nicht, daß fie es 
bemerfte; wurde vorgeleien, ſo war faum eine Seite ohne 
irgend einen Bezug auf ihren ftilen Bund, Die Liebe mag 
nun beglüdt oder unbeglüdt ſeyn, fie bleibt immer Liebe, 
uud im Belfammenfepn der Zwei, bie fi gewäblt haben, 
ift immer - Seligfeit. — Ugued hatte übrigens, ihrem 
Vorfaße getreu, jedes Aleinſeyn mit Moriz vermieden; 
aber, obgleich fie’s ihm mie, weder durch Wort noch Blick, 
verrieth, wußte fie doch, daß er in ihrer Seele Icfe, und 
ein Wort von ihm fonnte ihr die Geſchichte eines ganzen 

Abends erklären, 


Niemand abnte etwas von diefem geheimen Verſtaͤnd⸗ 
nit. Daß GrafSain immer beim Grafen Bord getroffen 
ward, fiel nicht auf, denn das Haus war.reih an vielfäls 
tigem Interefle,.und Mebrere bildeten ſich ſchon ein, er 
babe eine Neigung zu Fräulein Bay, die gleichfalls recht 
oft dort zu treffen war, und mit der er ſich daun fait aus: 
fhließlih unterbielt. Major v. Hilperftein hatte diefe 
Entdeckung zuerit gemacht und feinen Freunden ald un: 
feblbar mitgetheilt; befonderd wenn fie finge, meinte er, 
fep der Graf außer fih, und es mufte wirklich Jedem 
auffallen, wie dann, und nur dann, feine Zunge ſich 
löste, mährend er bei dem Gefange der Gräfin immer 
ſchwleg. Agnes hingegen fing an ſich einzubilden,, daß 
Graf Moriz ihrer jungen Schüglingin nit gleichgültig 
bleibe. Das Fräulein und ihre Mutter hatten, wie fchon 
oben bemerkt, immer eine ftarfe Abneigung gegen bie 
große Welt gehabt; fie konnten fih auch jest noch nicht 
enti&ließen, den eigentlihen Feten beizumohnen, die Graf 
Bord gab; allein fie waren doch im dem Salon feiner _ 
Frau oft und gern gefehene Beſucher geworden. Obgleich 
Ugnes dies ohne Unbefheibenheit ihrer eigenen Licbends 
mwirdigfeit hätte zufchreiben Fönnen, fo fühlte fie ſich doch 
geneigter, das Verdienſt dieler Annäherung ihrem Freunde 
beizumeffen. Mandhmal dachte fie fib die Möglichkeit, 
dad bdiefer feine Liebe zu ihr auf das fchöne und ausge⸗ 
zeichnete Mädchen übertragen koͤnne; allein diefe Mög: 
lichkeit hatte eben nichts Wuͤnſchenswerthes in ihren 
Augen, und ohne dab fie fih das Warum angeben 
konnte, fbienen ihr bie beiden jungen Leute durchaus 
unpafend für einander. Dennody füdlte fie ſich durch die 
fen Gebanfen, fo ungegründet er auch ſeyn mochte, im: 
mer aufs Neue beunrubigt, und bie feinen, geheimniß⸗ 
vollen Winfe Hilperfteind waren ihr unerträglih. Wie 
erihraf fie aber, als eines Morgend Frau von Fap al: 
lein zu ihr fam und, nach einer etwas gefuchten Vorrede 
über mütterliche Liebe und Pflihten, mit der Frage ber: 
vorfam, ob die Gräfin glaube, daß der Herr Graf von 
Sain ernftlihe Abſichten auf ihre Tochter habe? Kurz 
und nicht mit ibrer gewöhnlibden Anmuth erwiederte 
Agnes: „Ich babe noch nie baranf geachtet." 

„Meine Marie, nabm die Mutter wieder bad Wort, 
„laͤugnet es durchaus; alein ich kann mir die eigenen 
Augen und Ohren nicht verfchliefen. Geftern noch fagte 
er zu ihr: von einer Stimme, mie die Ahrige ift, möchte 
ih in den ewigen Schlaf eingefungen werden.“ — „Dem: 
nah fcheint es eben nicht, als ob er fie im Leben viel 
zu hören wuͤnſcht,“ entgegnete Agnes etwas fpöttiih, — 
„Uber er fpricht oft und viel mit ihr, und ein Mutter: 
auge ift ſcharfſichtig.‘“ — „Gewiß ſcharfſichtiger ald dad 
einer Freundin, die ich Ihrer Tochter, und einer Frem⸗ 
den, die ih dem Grafen Sain bin.“ — „Allerdings,“ 
fuhr die beharrlihe Dame fort; „und der Graf fommt 
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fo oft in Ihr Hand — — „Ed wird Ihnen und Ihrer 
Tochter immer offen ſtehen,“ ſagte Agnes in verbindli— 
chem Ton; „aber liebe Frau von Fay, nehmen Sie mir 
es nicht uͤbel, mein Wagen iſt angeſpanut und ich werde 
zu einem Rendezvous erwartet, bei welchem ich durchaus 
nicht fehlen darf. Sie find zu Fuß gekommen, darf ich 

Sie vielleicht in meinem Wagen erft nah Haus bringen 7* 
: (Die Vortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahrihtenm. 

London, November. 
(Beſchluũ.) 

Die Revlewö. Daund Dentmal. Der koͤnlgl. Zug nach Gulldhall. 

Im Laufe von wenigen Tagen find bie vier viertelfaͤhri⸗ 
gen Reviews binter einander erſchienen: das Quarteriy, das 
Esinburger, bad Weſtininſterſche und dad Foreign (uarterly. 
Ude find, wie ſich's in dieſem Augenblicke erwarten läßt, po: 
utiſch. Jedes von ben drei erſten entbält einen Auffag fiber 
die Revolution im Frantrei und Über ben jeginen Zufland 
diefed Landes, Hefonderd in Kinfiht auf die Stärte und 
Schwaͤche det Minifteriums; die Glaubensvefenntniffe der Uls 
tra:Zories,, der Minifteriellen , der Wbigs und der Utilitas 
tianer oder Nadifafreformatoren treten bier der Reihe mad 
auf; jede Parthei finder hier auf ber Arena der freien Diss 
tufſion. auf dem Gebiete der Riterarur, welche bei-und Immer 
dem Leben untergeorbnet wird, Ihre Vertreter, Im Foreign 
Quarterly Review ftebt eine Abbandlung Aber die Revolution 
in Belotenz fie wirft vieles Licht auf die im dffentlihen Blät⸗ 
tern meiftentbeifd vom Partbeigeift entftellten Begebenheiten, 
und entmwicelt auf meifterbafte Weife die Urſachen, welche 
dieſelben herbeigeführt baten, 

Die Wittwe Sir H. Davys bat ihrem verewigten Gatten 
zum Undenfen eine Marmorpfatte von Meinem Umfang in der 
Weftminfterabtei aufflellen faffen , und dafür dem Kapitel eine 
fogenannte Buße von 120 Pf. Stert, erlegt, Aber btermit 
noch mit zufrieden, Tießen fiy die frommen Herrn no 22 
Pfund ats die Haͤlfte der Begräpnißgebühren bezahlen, weit 
der Verftorbene im Auslande beerdigt worden war, Es lebe 
bie Kuche! Wie abgeſchmackt bandelten doch Kalvin und feine 
Mitreformatoren,, daß fie bie rbmifhe Hierarbie fo ganz ums 
flürsten! Die Genfer Pfarrer ohne Müge und Stab mußten 
den Werth des großen Chemiters fo wenig zu ſchaͤen, dab 
fie feiner Witwe gar feine Begraͤbnißgebühren abnahmen. 
Hätte num Heinrich VIIL Hei feiner Reformation in England 
wicht fo viel von ber alten Prieſterſchaft beſteben laſſen, wer 
weiß, ob wir es nicot erfebt hätten, daß man einem großen 
Manne in einem Nationaltempel ohne Koften und Buße ein 
Dentmal bätte fiften fünnen! 

Den 9, November werden der König und die Königin, 
Begleiter von der Abnialimen Familie, den Miniſtern, aus— 
wärtigen Gefandten, Richtern und andern Greßen des Lans 
des Hei dem Lord Mayor in der Altſtadt fpeifen. Die es 
meinbehalle (Guildhall) wird aufs foftbarfte dazu eingerichtet, 
und dat Feſt wird”wohf nicht weniger als 60006 Pfund koſten. 
Da died auch ber Tag ifl, two der neue Lord Mavor fein Amt 
anteitt, fo werben wir am diefem Tage zwei große Proyeffio: 
nen haben. wovon bie bed Lord Mavord, wie arwöhntich, 
zum Theit zu Waffer gebt. Wenn dad Wetter ſchoͤn bleibt, 
wirb es fiber einer ber glaͤnzendſten Tage werben, bie man 
feit vielen Jahren in London erfebt hat, befonders da IT, 
MM. außerorbentlich beliebt find, und deswegen auch bie Bürs 
ger Abends, wenigftens auf dem ganzen fangen Wege, durch 





welchen ber tonigliche Zug Fommt , ihre Haͤuſer freiwillig (von 
dezwungenen Beleuchtungen fann Überbaupt in England nies 
mals bie Nede feun) beleuchten werben. ch if bie allger 
meine Neuglerde fehr groß; ein erfter Etod in ber Nähe der 
St. Paulstirche foll auf den Nachmittag für 155 Pfund vers 
mierbet worben feun. Da ber Könis fon am 2. das Parlas 
ment erbfinet, und folglid am 9, faon alles befannt ſeyn 
wird, was die Negierung zum Beften des Landes gu thin ges 
denft, fo wirb Ge. Maj. Gelegenbeit haben, aus der Auf⸗ 
nabme, bie er und feine Minifler beim Wolfe finden. zu ur⸗ 
tbeilen,, ob die neuen Maßregein befriedigen oder nicht. 


- Raufanne, Ditober, 


(Bortfegung.) 
Monnartt Portefungen. 

In Genf tabelte Bonftetten an Monnard, daß er fo häufig 
von ber Riteratur abgehe. Was foll died aber im Grund beifs 
fen? Auf diefe Weiſe wird das ganz ungetgemäße Verlangen 
autgebrüct , die Literatur folle nicht aud den Grenzen eines 
Eompendbiums geben; dir Leute bedenten aber nicht, daß in 
Riteraturvortefungen auch die Rede davon feun muß, wie 
eine Literatur ward. Das Schriftthum eines Votte entftehe 
nicht aus Bibliotheten, Katbebervorirägen und Prediaten, 
fondern auf feiner gangen fittlimen Grfattung, aus feinem 
Kufturfeden; wie kann aber davon Me Rede ſeyn, wenn man 
das Leben an Höfen und im Städten, Ariſtekraten- und 
Adeldanmaßungen, den gedrückten Volté zuſtand, die Berbors 
benheit der Großen, Geifeddrud, Religions: und Prebs 
gwang , Randesserfafjung und Fuftitutionen andiatieft? Die 
Gefammtbeit vom alle dem aibt ber Literatur Hattung umd 
Farbe. Ic meine, im Siöcle de Louis XIV. und Louis XV, 
ift dies jichtsar genug. Es iſſt freilich natürlich, daß dies 
Auf: und Anrähren fo manden vornehmen alten Seren mir 
bthagt; das hat aber nichtd zu bedeuten. Monnard tiät nie 
eine Gelegenbeit ungenugt voruͤber, wo er ben Einfluß biefer 
Umftände auf ben intelleftuellen Zufand der Nation und bat 
durch auf ihre Lırerarur darthun fann. Schlefſt ihm in biefer 
Beziehung ein Gedante in den Sinn, während er ſpricht, fo 
ſchiebt er ibm nicht etwa bei Erite, fondern ergreift ibn ted 
und Aber, Oft ſieht man biefen Digreffionen, wenn man 
ed fo nennen will, deutlich an, baf fie erft im Nugenblice 
entftanden find und fi auch wie ein Wafferring wieder vers 
tieren, Befonders angefpromen hat mich, wat er am verfchies 
denen Zeiten Über Religion, religidbfen Einm unb über bie 
Würde des Coangtlinms faate; bier ſprach er recht ans dem 
tiefften Herzen, Im Genf follen biefe Piatmenanffänge wenis 
ner aut aufgenommen worden ſeyn, meil man In ilmen ein 
Hinntigen zum Methodismus oder Pietismus zu feben glaubte, 
wovon jedoch Monnard weit entfernt if. Es it auch gany 
in Ordnung. dab er ſich oldäubig und vertrauend zum Himmel 
wendet, denn die Anſchlaͤge derer, die ibm uͤbel wollten. baben 
aany das Entgegengeſezte von dem gewirtt, was fie beabfichtigten. 
Man ſchloß feinen Meinen afademifhen Horſaal, um ibn au 
bindern, nachtbeilige freifinntge Grundfäge unter den Stu: 
benten zu verbreiten. Nun aber erbfinete er einen Köriaat, 
wo nicht nur bie Studenten, fonbern auch Hunderte arbilbeter 
Männer und Frauen zufirdmten amd ben Profeſſor mit arbbr 
ter Theilnabıne zuhörten. Daſſelbe geſchah Im Genf. Wer 
nicht blos Ehre und Beifall warb ibm bier und dort, fonbern 
au ein viert ardfierer verumiärer Vortbeit, ats die fnöpendirte 
Befoldung. wodurch man bem Bermögendiofen befonders web 
gu tbun meinte, 

(Die Fortfegung folst.) 
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Es if keine Reblichleit in dir, Feine Mannhaftigkelt, wenn du nicht das 
Herz haft, nad ein Paar Kronen zuzugreifen, 






Bilder aus Rußland. 
Das Stehlen im Diminutiv, 

Cigentliber Straßenraub und überbaupt gemaltfame 
Einbrüche find in dem größten Theile von Rußland eine ganz 
unbefannte Sache. Die rufifden Bauern lachen gewöhns 
lich über die Fremden, wie über furchtſame Kinder, wenn 
fie fie auf ihren Meifewagen mit Eäbeln, Piſtolen und 
Waffen aller Urt umgeben feben. Der rufiihe Kaufmann 
reißt, oft mit all feiner Habe, von einer Gränze des 
Meiches zur andern, ohne auch nur ein Meffer in feiner 
Taſche zu führen, und man bört, wenigſtens in den Ge: 
genden, die ich näher kennen gelernt babe, nie von gemalt: 
famen Angriffen auf der Öffentliben Strafe. In den 
füdlihen, an die türfifhen Befisungen grängenden Pro: 
vinzen und in Sibirien, wo fo viele Verbrecher angefies 
beit find und die Noth oft fo groß iſt, ſollen dagegen folche 
Leberfälle allerdings öfter vorfommen,. Man denkt vielleicht, 
diefe Seltenheit des Straßenraubs rühre von der großen 
Entfernung ber Dörfer und dem rauhen Klima ber, das 
den Aufenthalt unter freiem Himmel , befonders zur 
Nachtzeit, dem Landftreichern fer erfchwert. Allein auch 
im Sommer, auch in den mehr bevölterten Gegenden, 
mo die Dörfer nahe genug an einander liegen, ift der 
Stroßenraub eben fo felten, und der Mangel dieſes 2a: 
fterd Scheint mir mehr in dem Charakter des Volkes ſelbſt 
zu liegen, dem eine Befchäftigung diefer Art widerli und 
unnatürlich vorfommt. Es wäre nur zu wuͤnſchen, daß 
der gemeine Mann auch In Beziehung auf das nicht’ ger 
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waltfame Rauben, auf das heimlich :Tüitige Stehlen oder 
auf das, was wir „lange Finger machen‘ beißen, ähnliche 
Geſinnungen bätte, mas aber leider nicht der Fall ift, 
Da ich ſelbſt oft von dieſer Unart zu leiden hatte, 19 
hatte ich Veranlaffung genug, über die Urſache diefer auf: 
fallenden Erfheinung nadzudenfen, und bin dabei auf das 
vielleicht parador fheinende Mefultat gefommen, daß dieſe 
Unart nicht ſowohl moralifh, als intellektuell ift, nicht 
fowohl aus Mangel an fittlihem Gefühl, ald aus Man: 
gel an binreihender Gelftesbildung entipringt. Die 
meiften gemeinen Leute, melde diefem Lafter ergeben 
find, denn unter dem Gebildeten ift es eben fo fremd 
und fbändlib , ald in irgend einen andern Lande, 
balten diefed Maufen für nichts Unrechtes, und finden ſich 
daher bewogen, jede Gelegenheit, melde fi ihnen dazu 
darbietet, zu benugen. Ich bin volllommen überzeugt, 
daß diefe Leute, die oft die gutmuͤthigſten und felbft die 
redlichften Menſchen find, jene Unart ablegen wuͤrden, fo: 
bald fie andere Begriffe davon erhielten und die Schaͤnd⸗ 
lichfeit derfelben einfeben lernten. Hier Fönnte der erſte 
Unterricht, bier koͤnnten eigentliche Volfdfhulen in den - 
Dörfern, bier endlich fönnten Wolfspredigten in den Kir: 
chen ihr Beſtes thun und auf die Moralität der Nation 
auf das Wohltbätigfte einmwirken, -Aber Dorfſchulen find 
felten und Predigten, oder überbaupt religiöfe Vorträge 
find, in dem tiefen Lande wenigſtens, noch feltener. Büͤ— 
cher gibt es auch nicht, und wenn ed auch welche gäbe, 
der gemeine Mann Fann fie nicht leſen. Welches Mittel 
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bat er alfo, fi über ſich felbft und bie Dinge um ſich her 
aufzuflären umd feine von Generation zu Generation ver 
erbten Anfihten und Begriffe zu berichtigen? Er bat fi 
feit Jahrhunderten feine Moral, wenn ich fo fagen darf, 
felbft gemacht und lebt nun darauf los, fo gut ed geht. 
So werden z. B. gewiffe Dinge, Hausgeräthe und ders 
gleihen, von ihm als heilig betrachtet, und man Fann fie 
zur Nachtzeit auf die Gaſſe legen und fiher ſeyn, fieam 
Morgen wieder zu finden, während man taufend andere 
Dinge, die ihnen lange nicht fo nöthig find und auch nicht 
fo viel Meiz für fie haben können, nicht genug verwahren 
kann, Auf jene ift, der allgemeinen ſtillſchweigenden Ueber: 
einkunft gemäß, eine Urt von Interdict gelegt, während 
dieſe ald ein Gemeingut angefeben werden. Derſelbe 
Menſch, ber feinen Unftand nimmt, dem andern heim: 
lih die Taſche umzufehren oder unbemerkt etwas von fei- 
nem Tiſche wegjunebmen, wird, auch wenn er völlig 
fiber ift, niemals eine verfhloffene Thüre öffnen oder auch 
nur feine Hände in ein offenes Fenfter fteden,, um damit 
etwas aus dem Zimmer zu holen. Das lezte nennt er 
„ſtehlen, worit,“ und das klingt auch in des Rufen Ob: 
ren haͤßlich, und wird fir eine große Sünde gehalten. 
Dad erfte aber fcheint ihm erlaubt, wenigftend nicht ver: 
boten, und er bat dafür dad Diminutiv worobat (gleich: 
ſam „ſtehlchen oder lange Fingerhen machen‘), mad mandem 
gar lieblich Eingt, da er den auch ihm garftigen Begriff 
eines eigentlichen Diebes nicht damit verbindet. Um beutz 
liher zu werden, ſey ed mir erlaubt, dem Leſer zwei 
Heine Geſchichtchen zu erzählen, bei denen ich ſelbſt Aus 
genzeuge war und die mir beide ſehr charakteriftifch 
feinen. 

Ich war einft bei einem gemeinen Kaufmann (bie 
meiftend Banernföbne und oft felbit Leibeigene find), um 
mit ihm ein Geihäft abzumachen, in welchem er fih ale 
ein ebhrlider, braver Mann benabm. Als wir, nah ges 
endigter Verbandlung, gemüthlib unfern Thee ſchluͤrften, 
Fam ein Menfc von bereits febr vorgerüdten Fahren, mit 
einem offenen, redlihen Gefiht, aber in fehr fehlechter 
Kleidung, und bot dem Kaufmann einen filbernen Löffel 
zum Kaufe an. Der Kaufmann befichtigtedie Waare, fragte 
nab dem Preis, handelte mit ibm, bezahlte den &öf: 
fel weit unter feinem Werthe, end fagte gleihfam fer: 
send zu dem alten Mann, dem er das Geld hinreichte: 
Sukin tu sin, tu worobal (Hundeſohn, du baft ihn ges 
‚fingert). Es iſt bereits bei einer andern Gelegenheit bes 

+ merft worden, daß Hundefohn mit lieber Freund fo ziems 
lic gleihbedeutend it. Der Alte ſah ibn mir einem Auge 
lächelnd an, legte die Hand auf die Bruft und verficherte 
treuberzig: Net Sudar, Bog podal (nen Herr, Gott hat's 
gegeben), und fomit wurde er in Frieden entlaffen. Ich 
babe mich öfter bemüht, durch umftändlihe Kragen den 
eigentliden Sinn diefed Bog podal zu erfahren, und ed 


wurbe mir immer gewiſſer, daß menigftend viele eine 
Art von bimmlifher Erlaubniß, zu fehlen, darunter 
verfteben. ’ 

Die zweite Aneldote ift vielleiht noch dharakteriftis 
(her. Ich fuhr im Jahr 1816 mit einem deutfhen Freunde 
auf ein benachbarted Landgut des Grafen S*. Wir glaubs 


"tem die einzigen in umferem kleinen, offenen Wagen zu 


ſeyn, bie der deutihen Sprache, in welder wir und uns 
terhielten, fundig ſeven, als ſich ploͤtzlich, gegen alle uns 
fere Vermuthung, auch unfer bartiger Schworfchtit (Kuts 
fer), den wir für einen Stodruffen gehalten hatten, im 
unfer Geſpraͤch miſchte und, zwar gebrochen, aber doch 
fertig deutfh ſprach. Als er unfere Verwunderung bes 
merkte, erzählte er, daß er in Deutſchland geweſen fep, 
und zwar bei dem abgefonderten Armeekorps, weldes im 
Jahr 1813 in Form einer Landwehr organifirt wurde. 
Er hatte einen Sommer in Sachen zugebracht, Leipsig, 
Dresden, Wittenberg u. f. w. gefehen, und ſchien ſich 
darauf nit wenig zu Gute zu thun. „Und wie hat dir 
Deutfchland gefallen ?* fragte ih, — „Nun, gutgenug, da- 
wolno charascho,* fagte er, „nur @ines nit, was durchs 
and nicht gut iſt.“ Er hätte dort eine gute Partbie machen 
fünnen, und fein DObrift würde ihm aud den Abfchied ges 
geben baben, da das Korps ohnehin aufgelöft wurde, aber 
biefed Eine habe ihn abgehalten, und fo fep er wieber im 
fein Vaterland zurüdgegogen. — „Und mag ift das Eine, das 
bir fo zuwider it 7* — „Ga, Herr,“ fagteer, indem er mit 
bem einen zugelniffenen Auge ſich zutraulich zu und wandte 
und ung zuflüfterte: „Sudar, worobat ne welat,“ (Herr, fie 
fönnen das Stehlchen (Maufen) nicht leiden, eigentlich: 
Sie erlauben nicht, ein Bischen zu fehlen). Wir waren 
über diefe ganz unerwartete Antwort nicht wenig betroffen, 
und mein Freund, ber no nicht lange in Rußland war, 
ſchickte fi eben an, ihm das Abſcheuliche folder Grundfäße 
zu Gemütbe zu führen, ald der Kutfcher, der ibm ange: 
drobten langen Faftenpredigt auszumweihen, im fröhlichen 
Zone den Prediger zu belehren und auf den rehten Weg 
zu bringen ſuchte. „Ad, Sie verftehen mid nidt, Sur 
dar ‚“ fagte er, „ich meine ja nicht dad Steblen, eto ja 
jusch snaiu, sto ne charusch, dad weiß ich (dom, dab es 
ſchlecht iſt; ich meine nur dad Morobat, was doch übers 
all, wenigſtens bei den Soldaten, erlaubt ſeyn ſollte.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Erftte Liebe. 
(Forkfegung.) 

Der Antrag ward mit Dank angenommen, MWennaber 
Agnes auch auf diefe etwas unfreundlihe Weile dem ihr 
peinliben Geſpraͤch entwih, fo war doch ihre Ruhe wies 
der auf mehrere Tage geftört, „Wenn es möglid wäre!“ 
fagte fie ſich, „die Männer follen fo treulos ſeyu.“ Sie 
hatte dad noch nicht erfahren, ihe Mann war immer der: 
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feibe für fie gewefen , und ihre Gedanken nahmen plöglich 
eine andere, bimmelweit verfhiedene Richtung. Sie 
dachte ſich hinaus aus diefem raftlofen Leben der peinlichen 
Ungewißheit auf ihr files Landgut, mit ihm, dem fie 
ganz vertrauen fonnte, Uber dann — die langen , langen 
Tage, ohne Gefellihaft, ohne Kinder, ohne Moriz. Er 
war ihr zu theuer, und fie flehte zu Gott, daß er ihr ver: 
zeiben möge, wenn fie fib im feinem Umgange mit ban: 
gem, geängitetem Herzen glüdliher fühle, ald in ber 
friedlichften Ruhe eines Lebens — ohne ihn. „Was thue 
ich denn fir Unreht?* fagte fie fib in ihren einfamen 
Stunden. „Ich ſpreche ja faum mit ihm, Und kann ich’d 
denn ändern, daf ich ihn liebe? Ach, mein theurer Mann, 
Du felbit mit Deiner Engelmilde würdeft es mir vergeiben !“ 

Aber fo fonnte ed nicht bleiben, Gewißheit mußte 
fie haben uber Morizens Verhaͤltniß mit Fräulein Fav, 
und glaubte fie aud mit Zuverſicht, daß Fein ſolches ob- 
walte, fo konnte fie doch den geheimen Wunfch nicht un: 
terdruͤcken, ihn noch einmal fagen zu bören, daß er fie 
allein liebe. Sie nahm fi indefen vor, die Gelegen: 
beit zu einem Gefpräde der Urt nicht zu ſuchen, fondern 
nur zu benugen, wenn fie fi ihr aufdränge. Und das 
»geihab bald, ald Agnes eined Abends mit Graf Moriz 
und ihrem Manne zufammenfaß und diefer abgerufen 
ward. Sie wußte nicht recht, mie fie den Gegenftand 
einleiten follte und fing endlih in ſcherzhaftem Zone an: 
Ich babe mir etwas für Sie ausgedaht, Graf Moriz.* 
— „Und was?“ fragte dieſer. — „Sie follen heirathen,* 
antwortete fie, und troß ihrem Streben nach Unbefangen: 
beit, fenften fi ihre Augen unmwillführlic zur Erde, 

Moriz fah fie lange ſchweigend an, endlich fagte er, 
in ihren Zon einftimmend: „Die Idee ift mir ganz neu, 
und fo Übel niht. Wen haben Sie denn in Vorfchlag zu 
bringen ?* — „Die Komteffe Beren.“ — „Die denft nur 
an ihren Himmeldbräautigam und würde mit mir ſchwerlich 
zufrieden ſeyn.“ — „Eine von den Fräulein Buſchen.“ — 
„Sind alle rothhaarig.“ — „Die Baroneſſe Beiter.““ — „Die 
it lahm. — „Komteffe Butt.“ — „Die fogenannte Brands 
fomteffe mit dem Feuermahl?“ — „Sie find auch fehr 
fhwierig in Ihren Forderungen. — „Und Sie — febr 
beiheiden in meine Geelel Sie ſchlagen mir lauter Ge’ 
zeichnete vor. Laſſen Sie mich einmal felbft wählen. — 
„Nun, ſprechen Sie.“ — „Fräulein Zap, zum Beifpiel.* 
— „Haben Sie je an bie gedacht?“ — „Warum nicht?“ 
— „Nun, das wäre bie unpaſſendſte Mahl, die Sie je 
treffen fönnten ‚* fagte Agnes lebhaft und mit fihtbarer 
Anftrengung ihren Werger unterdridend, „Wenn diefe 
beiden Meisheiten zufammen kämen, wer follte ed dabei 
aushalten fönnen.* — „Wenn wir beide ed nur mit ein: 
ander aushalten ‚* fagte Moriz laͤchelnd. 

„Rein, ed kann nicht Ihr Ernft ſeyn!“ rief Agnes 
aus, unfähig, ihre Bewegung länger zu verbergen, und 


durch feine ruhige Miene gänzlich irre gernadt. „Und 
wenn ed doc mein Ernft wäre ?“ entgegnete Moriz, feis 
nen Vortheil gewahrend, „Dann, dann glaube ih an 
nichts mehr auf Erden,‘ fagte fie, in einen Strom 
von Thränen ausbrechend. „Agnes!“ rief er and ſchloß 
fie feft und innig in feine Arme, Und fie — ließ ed 
geiheben und vergaß im Entzüden bed Wiederfindens ihre 
Rorfäge, ihre Gelübde. - Er hielt fie noch immer feit 
umſchloſſen und flüfterte ihr zus „An mich glaube, wenn 
Du am Allem zweifelft, geliebte Agnes, Du bift mein, 
mein allein. Und Da willigft darein, nicht wahr 2“ 

Sie riß fih mit Gewalt von ihm los und fagte dann 
mit gebämpfter, zärtliher Stimme: „Nein, Meoriz, 
num ift ed aus mit und, aus auf immer. Ich babe ges 
fehen, wie weit meine Unfcläffigkeit, meine Schwäche 
ung fübren kann; weiter darf ed nicht gehen, ed würde 
mein Tod ſeyn; ich könnte micht leben mit dieſem 
Gefuͤhl !“ 

Er hatte ihre Hand wieder ergriffen und ſtand zit: 
ternd, wie ein Verurtheilter, vor ihre. „Moriz ‚* ſprach 
fie eruft, aber fanft, „ich traue mir nicht mehr. Moriz, 
Sie müfen morgen von bier abreifen.“ — „Muß ich? 
und wohin ?“ — „Suden Sie einen Vorwand, nur reis 
fen Sie, reifen Ste fuel, id will Sie nicht wieder 
ſehen.“ — „Nie? fragte er kaum hörbar. „Wielleicht 
nach Jahren ‚* war die Antwort. Und fomit verließ er 
langfam bad Gemach, in welchem fie regungslos ſtehen 
blieb. Un der Thuͤre warf er noch einen fhmerzlichen Blid 
nach ihr zurüd, aber fie hatte ſich weggewendet, und er 
mußte die Thüre zwiſchen ſich und der Geliebten fchliefs 
fen, obme noch einmal in ihr holdes Antlig zu fehen. 

Nah einer halben Stunde des berbiten Kampfes und 
des tiefften Schmerzes börte Ugned den Grafen Vorck zu: 
rüdfommen. Sie fprang auf, ftürgte ihm entgegen und 
fuchte an feinem Herzen Ruhe und Schutz. Er liebfodte 
fie fanft, ſezte fih neben fie, ſprach ihr ernft und freund» 
lich zu und bat fie dringend, fih zu beruhigen und ihre 
Gefundheit zu fchonen. Als endlich ihre Thränen fie zum 
Wort fommen liefen, fagte fie: „Ah! an meiner Ge 
fundheit ift nichts gelegen; ob ich lebe oder fterbe, das 
ift jet einerlei, denn — id bin Deiner nit mehr wir: 
dig.“ — „Agnes,“ fagte Graf Bord ernft, „was bat 
Dein Gemütb fo gewaltig, fo ungewöhnlich erfhüttert ? Ich 
habe Dich nie fo gefeben. Was ift geliehen? was bafk 
Du gethan?“ — „Was ich getban habe? Ich habe mein 
Herz einem Andern geſchenkt, ald Dir. Ih bin Schritt 
vor Schritt bis an bie Schwelle bed Verbrechens vorge: 
rüdt, und Dir, Du guter, beiter Mann, Dir und Dei— 
nem Bilde, dad mir ald Schußengel erihien, babe ih es 
allein zu danken, daß ich nicht darüber binausfritt, O! 
fannft Du mir noch vergeiben,* ſchluchzte fie, „fo —“ 
— „Sprich nicht weiter, unterbrach er fie; „ic bin von 
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Kindheit an Dein beſter Freund geweſen, ich kenne Dein 
Herz beſſer, als Du ſelbſt, und weiß Alles, was Du mir 
zu fagen haſt. Was ich ſeit Monaten gelitten babe, will 
ih Dir verſchweigen; aber ich glaubte, Dir vertrauen zu 
dürfen, und babe ih es in vollem Maße gethan, viel: 
leicht zu viel getban, fo war mein Wille rein. Wo ift 
der Störer meines Friedend ?* — „Er reist morgen ab.“ 
— „Und mir übermorgen , zit Deiner Tante, Ich 
fehre dann hierher zurüd; Du bleibit dort allein und uns 
getört, bis die Zukunft Alles wieder ausgleicht, was 
ung für jezt trennt, (Die Fortfegung folgt.) 


YUn einen Dichter. 

Als ich trat ind dunkle Zimmer, 
Hätt’ ich faſt Dich nicht erkannt, 

Sänger, bis Du gruͤßend ruͤhrteſt 
Meinen Arm mit Deiner Hand, 


Ah! da fuhr mir’d von der Schulter 
Gleich den ganzen Arm entlang, 

Gleich den ganzen Leib hinunter 
Mie der allerbeilfte Klang! 


Mie bie Harfe, wenn fie zittert, 
Bebten Herz und Glieder mir, 
Und ich dachte, füß erfchüttert, 


Mär’ ich ganz ein Lied von dir! 
A. Schoͤll. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lauſaumne, Ottober. 
(Fortſetung.) 
Literaturborleſungen und aefelliged Leben in Meven. 

Auch in Weren wurden diefen Winter Vorlefungen über 
frangdfifye Literatur gebaften, bei denen alle gebildeten Frauen, 
Maͤdchen und Männer aus diefer Heinen Tiebfichen Stadt im 
sedrängten Reiben zufammen faßen und an biefen Stunden 
mehr Freunde fanden, als in den bunten, Tanten Cirteln ber 
Geſellſchaft, wo Geift und Gemüth nur felten erregt und bes 
fMäftige werden, Diefe Literaturvorfefungen bielt der Pfar⸗ 
rer Eollomb , ber erft vor kurzer Zeit von Florenz, wo er 
Prediger an der franzoͤſiſchen reformirten Kirche war, blerber 
zurückgekehrt iſt. Geine freie Kangelberebtiamfeit bat ibm 
fon einen Namen gemadt, um fo mehr fiel ed anf, daf 
er feine Kiteraturvorträge ablas. Er beſchaͤftigte ſich in 
fünfundzwanzig Lektionen nur mit der framoͤſiſchen Riteratur 
tn der neneften Zeit. Sehr richtig fante er in der Einteitung 
zu feinem Kurs: „Eine nene Zeit bat für die Wiſſenſchaften 
und für die fhbme Literatur im Frankreich begonnen, feit das 








— ZKZaiſerthum in großartige Trümmer fiel und fi auf ihnen fis 


—gerafe Inftitutionen erboben. Die Gemütber nahmen eine 
eruſtere, beionnenere Richtung, wiſſenſchaftliche und Hifloris 
fehe Unterfuhungen wurden auf allen Geiten angertat und 
mit Erfolg begonnen, Gtreitfengen, bie laͤngſt entſchieden 
fchienen , nahım man von Neuem vor und fprach num ganz ans 
ders daruͤber. Vieles drängte fih num auf einmal zufammen: 
ber große Streit der romantiſchen mit ber Hafüfhen Schule; 
die dbramatifche Dichttunſt zerbrach ihre Fonventionellen Formen, 
die für unfere Zeit verafter find und fünftig der wahrere Aus— 
druct des Gefuͤhls, und dabei unſern beutigen Bebürfniffen 
angemeffen feyn muͤſſen; ſchnell und kuͤhn erhob fich die var⸗ 


Tamentarifche Berebtfamteit; ja auch bie Kanzelberebtſamteit 
taͤmpfte biöweilen muthig und mit Erfolg; bie franmzbſiſche 
Poitofophie begann ben Materlarismus abyufegen, dem fie 
allyulang zugetban gewefen war, und meigte ſich, ohne es 
vieleicht feldft zu abnen, zum Bund mit dem Epriftentbum. 
Durch bied alles geflaltere ſich das intelleftuelle Leben Franks 
reichs in dem lezten fünfzehn Jahren ganz anders.‘ Die mos 
raliſche und religidfe Tenden; war bei dleſen Literaturvorles 
fungen vorberrfdend, Cie wundern fich vielleicht, daß der— 
gleichen Vorträge und Geiftesbefwäftigungen in einer Kleinen 
Stadt guten Boben finden, wo feine bobe Schute, yabireihe 
Gelehrte oder Riteratoren dem Geſchmack Vorſchub Teiflen. 
Freilich im Deutfhland wärde das wohl fawerlih ge: 
ben. Wollte einer dort in einer Meinen Stadt von 3300 
Einwohnern, nicht vor einigen gebildeten Familien, fondern 
vor der Maffe der Bevbdlferung Vortraͤge über Nationalliteras 
tur balten , fo würde er von Einigen groͤblich ausgelacht, von 
UAndern groß angefeben werben. Was kdunte bie Herrn Ges 
vatter Schneiber, Handfeyubmacher , Krämer und feine 
Kaufleute bewegen, fo keck aus ibrem Leben und Denfen bers 
antjutreten? Und nun gar bie Frauen und Maͤtchen! Ei: 
nigen ſchiene das liebe Hausweſen darüber zu Grund zu ges 
ben, Andere würden meinen, v8 ſey genen bie guten Eitten, 
Abends, tm dicken Tabaksqualm, würden auch bie ebrfamen 
Männer der Stadt ausmachen, daß dergleichen „Zeng‘* gay 
unndg ſey, zu nichtö führe, ja vielleicht gar bbſe Folgen bas 
ben bürftez ed fen daber geratben, fich fern davon zu halten, 
zumal man bad Geld beffer anwenden inne. Wollte aber 
vieleicht der Herr Pfarrer felöft dergleichen Vorträge halten, 
fo wäre es um feinen Kredit gefheben; wabrſcheinlich aber 
Titte es bie Drau Pfarrerin nit. Ta, gefteben Gie ed nur 
aufrictig, es Liegt mehr denn ein Jahrhundert zwiſchen ber 

Eipitifation ber ſchweizeriſchen Etädte am Genferfee und ber, 

welche mit dem Mergrbierungsglas in den Heinen Eräbten 

Deutſchlanbs aufgefucht werden muß. Vevey iſt Äbrigend em 
kleiner Ort, deſſen Gleichen ich caeteris paribus noch nirs 
gends gefunden babe, Nicht, fange bleibt ber Frembe bier fremd, 
denn mit der berzlichften Gaſtfreundſchaft Abvernimmt eine Fa⸗ 
mitie nach ber andern bie Sorge, Ihm das Leben angenehm 
zu machen; eine macht mit ibm eime Randpartbie im die berrs 
fie Gegend, eime andere Taber ibm auf den See, wieder 
eine andere Inden Weinberg; Überall werden Mufit und Tanz 
improvifirt. Die Frauen und Mädchen find fiebenswärdia, 
ohne ale Affektation, bie Männer herzlich, bieder und nafte 
fit. Un Stoff zu angenebmer, immer wechſelnder Unterhals 
tung fehtt es dlefen Leuten nie, Was gist nur fo ein Riteraz 
turturs alles zu reden, wie viele Meinungen und Anſichten 
andzutanfhen! Viele Männer baben das Ausland gefeben und 
reben mehrere Sprachen; es ift eime Luſt, fi mit ihnen zu 
unterbaften. Dit am See, in reigender Lage, flebt eim 
ftatttiches Gebäude, das Kefer, Eonverfationd s, Billarb:, 
Spiels und EBrimmer, fo wie einen Tanzſaal enthält, Ges 
ſchaͤhe einem graͤmlichen Fremden nichts weiter, ald daß man 
ibn bier einführte, was immer geſchieht, fo könnte er nicht 
über Langeweile Magen, da bier frangdfifche, deutſche und 
engliſche Journale, beögleichen bie intereffanteften neuen Büs 
her zur Auewahl daliegen, Im Winter find bier Liebbaber⸗ 
fonzerte umb feine Bälle. Bei alle dem zeichnen ſich die Bes 
vever Familien durch Ordnung , Eparfamfeit und andere 
haͤusliche Tugenden aus, unter denen Religlofität und mitdes 
Wohlthun nicht zulezt genannt werben bürfen., Die Gtabt 
bat in biefer Berlebung eine Menge Unftalten, Stiftungen 
und Wereine, weiche in Frantreich den Eräbten dritten Rans 
ges feblen. (Die Fortiegung folat.) 
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Dad fühefte Gluͤck für De trauermde Bruft, 
Nach der ſchoͤnen Liebe entſchwundenen Lu, 
Eind der Liebe Schmerzen und Klagen, 


Schitler. 





Erſte Liebe. 
(Bortfegung.) 


Es war ein Ernft, eine Beftimmtheit in dieſer kurzen 
Entfheidung über Agnes naͤchſtes Schidfal,, die ihr jede 
Einwendung unmöglich machten. Auch fand fie fi ohne Murs 
‘zen und felbft ohne innere Widerrede in Alles, was ihr 
Mann beichloffen hatte, und erwartete die Stunde der Ab: 
reife mit Ungeduld, denn der Schauplaß ihrer Winters 
freuden war für fie plöglich eine Cindde geworden, Im 
Magen fagte ihr Graf Bord: „Noch eine Bitte babe ich 
an Did; vertraue Deiner Tante nihts von dem, mas 
Dich jezt zu ihr führt, ich babe Alles fo eingerichtet, daß 
Dein Beſuch ihr ald ein willlommenes impromptu erſchel⸗ 
nen wird. — Da wagte ed Agnes, ihren Mann zu bite 
ten, fie nicht zur Tante, fondern lieber auf fein Landgut 
zu führen; fie fürdtete, der Tante Gegenwart würde ihr 
in diefem Augenblide draädender ſeyn, als die tieffte Ein: 
famfeit, wenn es ihr nicht vergönnt wäre, diefer mütter: 
lihen Freundin ihr Herz zu öffnen. Graf Bord willigte 
gern in dieſe Bitte feiner Frau, und ſchon am Abend des 
naͤchſten Tages erreichten fie Bordbaufen, den alten Stamm: 
fig der Familie. Ed war bad erfte Mal, daß Agnes die: 
fed Gut beſuchte, und fie konnte fi des freundlichen Ein— 
drudd nicht erwehren,, ben bad Schloß mit feinen Umges 
bungen auf fie machte. Aber Fein einziges Wort, feine Umar⸗ 
mung ibres Mannes bewillfommte fie in ihrem neuen Wohn: 
ort. Er beantwortete, ihre Fragen troden, aber aud: 


führlich; zeigte ihr den Meg zu ihren Zimmern und ging 
in bie feinigen, indem er fie einlud, am andern Morgen 
um acht Uhr mit ihm zu frübftiüden, . 

Agnes fühlte fich unausſprechlich bedrädt und geänge 
ftigt dur dieſes Falte, abgemeffene Betragen ded Manneg, 
bei dem fie fonft nur Nabfibt und Liebe gefunden batte, 
Eie ging fill in ihr Schlafjimmer und verbarg bad mei- 
nende Antlig in ihren Kiffen. Am naͤchſten Morgen traf 
fie ihren Mann im Früpftädzimmer; derfelbe Ernſt 
ſprach fi in feinem ganzen Benehmen aus. Nahdem fie 
gemeinfhaftlih den Kaffee eingenommen, gab er ibr den 
Arm und führte fie in Haus und Hof herum. Um zwölf 
Uhr fand fein Magen vor der Thuͤre, ein Paar Minuten 
ipäter fuhr er davon, und Agnes war ſich allein überlaffen, 
zum erften Male in ihrem Leben ohne Stüge, und leider 
ohne den Troſt eined vorwurfsfreien Bewußtſeyns. 

Das Schloß war fhön und groß. in breiter Hof, 
mit Linden eingefaßt, bildete die Einfahrt, und nur dem 
Portal gegenüber gewährte ein hohes, eifernes Gitter ei: 
nen freundlichen Durchblick auf Gebölz und Wieſen. Im 
Innern des. mohlunterbaltenen Gebäudes trat man zuerft 
auf eine geräumige Hausflar, mit Marmor getäfelt, und 
von da in einen fhönen großen Saal, deffen gegenüberlies 
gende Glasthüre in eine lange, himmelhohe Allee führte, 
die eben zu grünen begann. Links und rechts vom Saale 
waren die Wohnungen ber Frau und bed Herrn vom 
Haufe, und im obern Stodwerfe viele bequeme Gaſt⸗ 
simmer, 
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Agnes hatte dem dahin rollenden Wagen ihres Man: 
ned nachgeſehen, fo lange fie ihn erblicken konnte, und war 
dann langfam im die Neihe der großen, leeren Gemäder 
zurücdgegangen, die recht fremdartig abftahen gegen die 
mobifhe Fülle ihrer Stadtmohnung. Aber ihr war leich: 
ter um’s Herz, fobald fie ſich allein fah. Zum erften Male 
feit jener fhmerzliben Stunde der Trennung konnte fie 
jezt ungeftört an Moriz denken; fie tbat es, mit aller 
Wonne und allen Thränen der Liebe. Der Seelenfhmerz, 
deu er um ihretwillen gelitten, die unbegrängte Hingebung, 
mit der er fie vergöttert hatte, erfhlenen ihr jezt, in der 
"Verklärung der Ferne, geläutert und veredelt. „Hier 
verlezte fie ja keine Pflicht, wenn fie den leeren Wänden 
feinen Namen nannte, und Lieder der Sehnſucht in die 
gehorſamen Saiten hauchte. Im ben erſten Tagen unter: 
nadın fie es zu wiederholten Malen, fein Bild mit dem 
Pinfel zu entwerfen; doc jeder Verſuch ſchien ihr fo durch⸗ 
aus unbefriedigend und mißlungen, daß fie ihn auf der Stelle 
wieder vernichtete. Endlich begann der erfte Sturm ihrer 
Gefühle fih zu legen und dem Gedanken Raum zu geben, 
daß es wohl ihre Pflicht ſey, das reigende, verfuͤhreriſche 
Bild auch in ihrem Herzen zu vernichten; aber ein dickes 
Briefpafet von ihrem Manne, dad außer einigen Zeilen 
von feiner Hand, einen an fie gerichteten Brief mit frems 
der Auffchrift enthielt, erregte wieder taufend ſchlummernde 
Gefühle. Sie erbrach ihm zitternd und erfannte Morizend 
Haud- umd Unterfhrift,. Sie lad zuerſt dad Schreiben 
ihres Mannes; ed lautete fo: 

„Liebe Agnes! 
Ich bin gefund und ohne Unfall bier angelommen. Bel: 
liegender Brief veranlaft mid, Dir gleich zu fchreiben, 
Deine Freunde wiſſen noch nicht, daß Du auf Bordhaufen 
biſt; daher die Adreffe nah W. Dur haft wohl die Güte, 
fie bald zu benachrichtigen, mohin fie ihre Briefe fenden 
folen. Auch mich laß Dein Wohlbefinden durch ein Paar 
Zeilen wiſſen. 
Dein 10.“ 
Morizend Brief lautete andere. 
„Ih wage ed, Ihnen zu fchreiben, theuerfte Agnes, weil 
ich mein Leben nicht tragen koͤnnte ohne dieſen Troft. — 
Ach! diefer Teste, fchöntte Abend meines Lebens! Nur 
eins darin möchte ich wegloͤſchen aus meiner Erinnerung. 
Ich ſah mich in der Thüre noh einmal nah Ihnen um; 
Sie ftanden da, das Haupt gefenft, dad holde Antlig von 
mir gewendet, Agnes, Agnes! Könnten Sie fi je im 
Leben von mir wenden, ed miürde mich auf ewig elend 
machen. Ich eilte noch deffelben Abends zu meinem Mini: 
fter, um mir.den erforderliben Urlaub zu erbitten. Mei: 
nem alten Kammerdiener befahl ih, die Nacht über Alles 
für mich zu paden. Er fragte nicht wefhalb, mar aber 
doch fehr verwundert, als ich ibm fagte, er folle mich 
den naͤchſten Abend in P., act Meilen von W., mit dem 


Wagen erwarten, weil ich zu Fuß babin geben wolle, 
Dann nahm ich meinen Mantel um und ging getroft in 
bie Nacht hinein, in der Hoffnung, die -förperlice Er, 
müdung werde Geift und Herz beruhigen. Mit Anbruch 
des Tages ſah ih auch heller im meiner ſturmbewegten 
Seele; aus jedem Weh, dab mid” durdzudte, tauchte 
Dein Bild als Friedensengel hervor. — O Agnes, ver: 
zeihen Sie diefes Du; es kommt mir nicht zu, das weiß 
ich ſehr wohl ; ich darf es nicht gebraudgen ; aber in meinen 
Herzen fann ih Ste nicht anderd nennen. — Als ich in 
ein kleines Gebuͤſch trat, hörte ich viele Vögel ihre heitern 
Morgenlieder fingen; nur einer flog Elagend im Kreife 
um einen Dornenbuſch berum, als fuche er fein Theuerſtes. 
Derarme Vogel! ich hatte Mitleid mit ihm, und doch 
war er weit alüdlicyer ald ih, er durfte fuchen und Elas 
gen; ich weiß, wo mein Theuerftes ift, und muß fliehen 
und fhweigen. — Ich ſtieß mich in der Dunkelheit an el— 
nen Stein, fo heftig, daß ich ausruben mußte, ehe ich 
weiter gehen fonnte; ich dankte dem Stein, denn er hielt 
mich einen Augenbli länger in Ihrer Nähe zurid, Ad! 
ich leide unfäglib , und mein Leiden ift Alles, was mir 
von Ihnen geblieben it; diefed Cine aber wird mir blei— 
ben; nie, nie kann ed enden, als im feligften Wiederfehn, 
auf Erden oder im Himmel!“ 
(Die Tortfegung folgt.) 





Bilder aus Rußland 
(Bortfegung.) 


Es mag wohl mandem beutfchen Ohre fremd und gars 
ftig Mingen, fein Vaterland nur defwegen tadeln zu hö⸗ 
ren, weil man in demfelben nicht ungeitraft lange Finger 
machen fann. In der That liegt in diefem Tadel etwad 
für den Tadelnden felbft fo Hartes, daß ih Anftand nahm, 
die Gefhichte wieder zu erzählen. Aber meine Liebe zu 
der ruffiihen Nation, die zu verhehlen ich Feine Urſache 
babe, darf mich nicht abhalten, auch folder Dinge zu ere 
wähnen, die nicht zu dem liebenswärbigen gezählt werden 
fönnen. Wo aber fo viel Gutmüthigfeit, wo ein folder 
Boden von richtigem moralifhem Gefühl vorhanden ift, 
mie bei diefen wadern Naturmenfben, da kann ed nicht 
ſchwer fallen, auch diefe noch übrigen Fleden bis auf ihre 
legte Spur zu vertilgen, Uebrigens möchte ich denjenigen, 
die fi des Glückes rühmen, einem Eultivirteren Volke 
anzugebören, freundſchaftlich ratben, nicht fo geichwind 
lieblos über andere abzuurtbeilen, und wohl zusufehen, 
ob unter ihrem fogenannten gebildeten Molke nicht auch 
einige, vielleicht eben fo auffalleude Mefte der alten Barbas 
ref zu finden find, die hoffentlich auch nicht in einer age: 


dbornen Schlechtigkeit, fondern nur in einer verfehrten 
Anſicht, d. h. alfo, troß der höheren Vollsbildung, doch 
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nur in dem Mangel an eigentlich moralifcher Bildung ihren 
Grundbaben. Der deutfhe Bauer z. 2. gilt, und mit Net, 
im Allgemeinen für einen braven und redlihen Mann, 
und ich habe noch-nie gehört, daß man ihm uͤberhaupt ei: 
nen Hang zum Diebſtahl Schuld gegeben hätte. Sind aber 
nit 5. B. unſere Holgdiebtähle in den herrſchaftlichen 
Waldungen eine beinahe alltäglihe Sache, und hat fi wohl 
noch irgend ein armer Bauer befhalb Vorwürfe gemacht, 
weil er zur Machtzeit einen Bündel Reiſig nah Haufe 
geſchleppt und dafuͤr vieleicht mehrere fhöne Bäume ver: 
ftümmelt und in ihrem Wachsthume aufgehalten hat? Cs 
iſt dieß auch ein Diebftahl, aber ein alt hergebrachter, ſchon 
gleihfam zur Mode gemwordener, dur die Mode geheilig: 
ter Diebftabl. Es mag noch gar mande ähnliche Dinge in 
der menſchlichen Geſellſchaft geben, die wir, eben weil fie 
ganz allgemein find und beinahe täglich vorfallen, nicht mehr 
bemerfen, die aber einem fremden, und daran noch nicht 
gewöhnten Menſchen gewiß ſchon auf den erſten Blick auf: 
fallen würden. Wer weiß nicht, daß gewilfe, gleichfam 
durch die Volksſtimme geheiligte Erceptionen bei. dem fo: 
genannten Meifterftüde der Schöpfung nicht blos unter dem 
niedrigften Pöbel, ſondern felbit im dem gebildeten Klaffen, 
ia unter den eigentlichen Gelehrten nicht eben zu den großen 
Seltenheiten gehören. Man denke nur an das fogenannte 
Büderfhießen auf unfern Univerfitäten, Wie wäre 
es ferner, wenn wir mande unferer Mineralogen und Bo: 
tanifer ſprechen lieffen ? Ich beforge nicht, daß fie ung diefe 
Aufforderung übel nehmen oder daß fie und nicht Rede fte- 


ben würden, da ich fie felbft im ihren freundichaftlichen 


Zufammenkünften mit nicht geringer Selbftzufriedenbeit 
die eigensg Großthaten ausframen und die Geſchiclichkeit 
rähmen hörte, mit welcher fie Mineralien und Pflanzen 
au ſchüeßen wiſſen. 

Die Meinung regiert die Welt. Moͤgen wir alſo 
alle dieſe Meinung zu berichtigen ſuchen, wo es Noth 
thut, und wo dieß, wie es nur zu oft der Fall iſt, nicht 
angeht, fie wenigſtens zur Befoͤrderung des Guten be: 
nügen. Cin_auffallendes Beifpiel dieſer Benitung, in 
Beziehung auf dem bier beſprochenen Gegenftand, gibt ung 
Rusland ſelbſt. Der gemeine Manu hat, mie gefagt, die 
Meinung, daß man den Fremden in gemilfen Dingen 
wohl ein Bishen beluchſen darf, obne deßhalb gleich für 
nnebrlich zu gelten. Seinen -igenen Herrn aber 
zu betrügen, iſt, nad feiner Meinung, eine ſchwere und 
unverzeiblide Sünde. Daber ift das fiherfte Mittel, 
ih gegen einen Hausdieb, wenn man ibn einmal kennt, 
su ſchützen, ihn im feinen eigenen Dienft zu nehmen, 
Bon diefem Augenblide an ann man fiber fepn, nicht nur 
von ibm felbit nicht mehr beftohlen zu werden, fondern 
auch zugleih an ibm den beften Wächter gegen alle au— 
dern Diebe zu haben, da fein point d' honneur ed 


fordert, alle Maufereien, wobei der Verdacht auf 
ihn felbft fallen könnte, zu unterdrücen, und er bie 
Kniffe und Pfiff, gegen welche er fih zu verwahren hat, 
aus eigener Erfahrung kennt. in höherer Dffizier in der 
zruffiihen Armee, ein geborner Deutſcher, erzählte mir, 
ald einmal fein Bataillon mehrere Wochen lang mit einem 
Kofadenpulk zufammen fampiren mußte, ſey er nabe daran 
geweſen, rein audgeplündert zu werden. Weder die Kleis 
dungen feiner Soldaten, noch die Geſchirre ihrer Pferde 
waren fiber, und jeden Morgen famen Klagen obne 
Ende, Strenge Auffiht, vermehrte Wahen, alle Vor: 
fiht war vergebend. Beinahe zur Verzweiflung gebracht, 
brachte er endlich feine Klage vor den Hettmann, und die: 
fer rieth ihm, alle feine eigenen Wachen einzuziehen, und 
in feinem Quartiere ſowohl, ald bei jeder Abteilung fel: 
ner Truppen einen Kofaden aus dem Pult als Wächter 
und VBeihüger zu nehmen. Der Offizier hatte Mühe, die 
Zweckmaͤßigkeit dieſes Rathes zu begreifen, aber er be 
folgte ibn, da er nichts anderd mehr mußte, und alle 
Diebereien hörten von dieſem Augenblide an auf. Die 
Kofaden legten fih, fobald die Macht kam, quer über 
die Thüren der Quartiere und Stallungen, und er hörte 
nie wieder auch nur von einem Verſuche, ihm zu beunrus 
bigen. So viel vermag die Meinung und die Art, wie 
jene Menihen, und wollen wir ed nur befennen, mie 
wir alle die Dinge in und um uns anzufehen pflegen. 


Korrefpondenz Nahridten. 


London, November. 
Engliſche Kritik deutfcher Poefie, 


&o eben iſt ber britte Band von W, Taylors Historical 
Survey of German Poetry erfaienen,, und bamit das Wert, 
welches jedoch bei Körner und E. Schultze ſtehen beit, ger 
endigt, Wild eine Sammlung vortreffliger Ueberfegungen und 
Nahabmungen der deutſchen Porfie ift es obne Gleichen in 
England, und als ſolche wird ed gewiß auch vielen deutfchen 
Leſern milltoinmen ſeyn, welche unter andern barim drei voll: 
ftändige Dramen finden, naͤmlich: Nathan der Weife, der 
Mind vom Libanon und Iphigenla in Kauris ; ferner find darin 
mebrere der beften Dben, nebſt den fabnflen Gtellen aus dem 
Meflias von Klopſtech; ber wilde Jäger, des Pfarrers Tod: 
ter und Leonore von Bürger; mehrere Idyllen von Voß; mebs 
rere Dden von den Gebrüdern Stolberg; Geron, mepft fünf 
von ben Wintermaͤhrchen und einem Bruchfläcd aus den Dbes 
ron von Wieland; Hero und Leander, der Zander, nebfl 
mehreren Ausſszuͤgen aus den Xranerfpielen von Eiiller; der 
Fiſcher, Erttönig, Mabomeds Gefang, der Sänger, ber 
Zauberlebrling, bie Braut von Korinth, nebft mehreren ans 
dern Stüden von Goethe. Taplor war einer der erfien, welche 
deutſche Literatur auf engliſchem Boden einbeimlich zu machen 
geſucht baben. Den engliſchen Leſer, dem es bles um die 
äußere Geſchichte der deutſchen Poefie zu thun if. kann bat 
Wert norbbärftig befriedigen; eine auch nur balbtvegs vers 
nünftige Kritie darf man aber bier nicht ſuhen. Davon gar 
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micht zu ſprechen, daß Xapfor bie Haupteigenſchaften bed wah 
zen Kritikers, auch auf dem engliſchen Standpunkte, zu febs 
ten jgeinen, mißt er, befangen in den Banden eines Wols 
tatreſchen Unglaubend, ben Werth eines Dichters fehr oft nach 
den moratifgen Zwecken, die er, wie der Krititer meint, ſich 
in feinen Werten vorgefegt bat, und fahr ibn immer im 
dem Verbättniß, in dem er fid vom Ehriflentbum entfernt 
bat, oder ig ibm zu entfernen fweimt; denn nicht felten 
ſchreibt er Dichtern antichriſtliche Abſichten zu, wo andere, 
ſelbſt die droften Kegerrieher, nichts davon verfpfiren, Ja 
er fagt, dad allgemeine Streben der deutſchen Schule gebe 
dabin, frangöfifge Meinungen unter englifhen Formen zu 
teuren, „Sie baben zwar religidfe Oichter, wie 5. B. Klop⸗ 
ſtoct, 8. und 2, Stotberg und Körner; aber mit der Aus 
nahme von Klopſtock haben die religidien Schriftſteller den 
Reſt ihrer Poputarirät iprer Liebe zur Breibeir and nicht ibs 
zer Liebe zu Chriſtus zu danten. Voß, Schiller, Kogebue, 
Refing, Wieland, Goethe find Pantbeiften.‘* Um aber den 
Krititer und fein Wert volllommen zu darafterifiren, ftebe 
bier ohne Kommentar bie allgemeine Weberfiht, womit er 
den dritten Band fapließt. „Der Reichthum und die Mannigs 
foltigfeit der deutfchen Poeſie der neuerm Zeit it ganz erftauns 
lich; man tann fie mit dem Flor eines Gewaͤchsbauſes vergfeir 
en, wo man im angenehmen, obgleich feltfamen Verein das 
Beiden und bie Erdbeere neben dem Jasmin und ber Traube, 
Gewaͤchſe aller Art in Appiger, Überrafchender Fälle, frembe 
und einbeimifhe Geruͤche untereinander erblick. In ber Gas 
tyre find die Deutfchen nicht beſonders glücklich; im dis 
dattiſcheu Gedicht nennen fie vorgugsweife Haller, Klein und 
andere, ohne ſedoch viel Gewicht anf biefe Namen zu legen. 
In der Heroide oder auch nur in ber gemeinen Epiftel baben 
fie wenig, was fih rübmen ließe. Epigramme gibt es bie 
Güde, fie find aber nicht ÜÄberreih an attifhem Salze. Im 
Ueverfegen Übertreffen fie alle Bbiker Europas, Ju ber Dde 
baben fie Kiopftod, ber ſchon allein für ein Heer gelten fann, 
und Namen vom zweiten Rang im umgäbliger Menge, melde 
alle mdglihen Formen ber lyriſchen Diaptung, bie Elegie, die 
Homme , das Lied erſchoͤpft haben Cie haben viele gute 
Schaͤfergedichte, ſowohl epifche ald dramatiſche, befonders von 
Geßner, Voß und Goethe. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Raufanne, Oktober, 
(Fortfegung.) 
Akademiſche Preidvertbeilung. 


Unfere Feine Raufanner Arabemie macht auch Fortfhritte 
und gebt mehr denn biöber ind Leben ein. JIntereſſant war 
uns im diefer Beziehung die afadbemifche Sihung, wo bie, vor 
riges Jabr angefünbigten und ausgefesten Preife für Poefie 
und Beredtfamfeit zugefprocden werben follten, Es ift erfrens 
‚fg, wenn in einem fo Meinen Land, wie das unfrige, ein 
Ausgezeichnetes Talent aus der Menge auftaucht, und bei je⸗ 
dem neuen Verſuch einen neuen Schritt zur Vollendung thut. 
Diefe atabemifsen Porfieaufgaben haben Immer einen vaters 
laͤndiſchen Gegenfland; voriges Jahr war es Julia Afyinufa 
nach einer Bolfäfage aus ber Nömerzeit, biefed Jahr die Schlacht 
bei Granfon, und für ränftiged. Jahr das Hofplz auf bem 
großen St. Bernbarb, Den Preister Julla Aipinufa aewann einer 
unferer boffnungsvofften Studenten, ein funger Dfivier. Im 
feinem Gedichte zeigten ſich gany ungewöhnliche Dichtergaben, 
viert Phantafie und Zartbeit neben Acht vaterlänbifcher Barbe, 
und Diivier warb bald ber Liebling des Publitums. 


Dieb | 


Fahr fan nun die Granſoner Schlacht am bie Reihe, und Se: 
dermann wußte, daß Olivier and biefen Gegeuftanb befungen 
hatte; daher war ber afabemifche Saal gebrädt voll. Nach 
einer ziemlich trodenen Einleitung bed Rettors tritt der ums 
aluͤdtiche Dichter Perchat, Profeffor der Rechte, auf, ber 
voriges Jahr dem großen Rath ein fo laͤcherliches Gedicht des 
bizirt batte; er war zum Beripterftatter und Herold bed afas 
demiſchen Urtheils erfiefen. Dieſer Bericht ſchien Allen mans 
gelhaft, und bie kaͤrglich angeführten Stellen and dem treffe 
lichen Gedicht thaten gerade das Gegentbeil von dem dar, was 
fie beweiſen follten, Die Sptfoden, gewiß bie größte Schoͤn⸗ 
beit des 1600 Verſe entbaltenden Gebichte, ſollten nicht pafı 
fend und auch zu lang feun; daher ward dem Verfaſſer Olvter 
nicht der außgefegte Preis, fondern nur ein Acceſſit zugeſpro⸗ 
en. Die Unyufriedenbeit mit dem afademifchen Urtbeil warbe 
Tant genug vernommen, denn ber junge Dichter bat and im 
feiner Schlacht von Granfon verratben, was fich felten zuſam— 
menfindet, ſchoͤpſeriſches Talent, reihe Smagination, tiefes 
Stublum der Natur und bed menſchlichen Herzent. @s ift 
unverfenmbar, daß er ſeit eimem Jahr bedeutende Fortſchritte 
in feiner Kunſt gemacht bat; er tritt viel ſicherer, freier 
und fühner In der Granſonſchlacht auf, denn in der Julla 
Atpinula, was freilich auch ſchon der Gegenftand mir ſich 
vringt. Im Slivier erblüht und ein Achter vaterlaͤndiſcher 
Dichter, ber auf feinem beimiſchen Boden gern und mit Riebe 
verweilt, und am einem folden ſehlte ed und biöber. Schade, 
daß wir Ibm bler in Lauſanne verlieren, denn er hat vor fur: 
sem einen Ruf als Profeffor der franyöfifchen Kiteratur in 
Neufchatel angenommen, a 
Der Beſchluß folgt.) 


Aufidfung der Eharabde in Nr, 267: 
Hanbdfgrift. 


—— 


nat ıh fe 


Mie Heißt das Kollegium, ſcadne Frau’, 
Dreifach von Geflecht, und häufig zu ſchau'n? 
Der ladet fo räftig auf und ein, 

Die gräbt fi mit Zaͤhnen ind Opfer binein, 
Das fheiber fo gierig vom Fleiſche bad Bein, 


Er hat nur felten was Boͤſes getban; 

Gift gab er, doch meiftens im traurigem Wahn; 
Eie aber und es, wofern fie aut, 

So ſevyd vor beiden anf eurer Hut, 

Sie vergoffen fo manch uuſchuldiges Blut. 


Das Kollegium fiebt man bei mandem Ehmant, 

Es It nicht und trinkt nicht und geht nicht nach Hank; 
Es wird vielmehr bei Tag und bei Nacht 

Bon ſchoͤnen Händen zu Bett gebradır, 

Nachdem fie mit ibm ſich zu ſchaffen gemacht. 


J. G. M. 


— — — — — — — — — — 


Beplage: Intelligenzblatt Nr. 36. 


Verlag der J. G. Coſtt a'ſchen Buchhandluug. 
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Norge 


unblatt 


für 


gebildete Stände, 





Montag, 35 November 1830 





Solche Gewalt doch ben in unſern Tagen gewiß nur 
Benige; Dank der Vernunſt umd der edleren Menichenerziehung, 


Auch ded gefürchteten Rufs lautſtraſendem Tadel und Abſcheu. 


I 9. Voß. 


Bilder aus Rußland. 


Verpältniß der Herrn zum Diener und zum 
Bauer, 


Mer Rußland und feine Bewohner harafterifiren will, 
muß nothwendig einen unangenehmen Gegenftand berüh: 
ren, den ich fonft gerne mit Stillfihweigen Hbergangen 
bätte. Ich meine die inhumane und in der That fehr 
barte Behandlung, melde die dienende Klaſſe, das Ge: 
finde-und die Bauern, von ihren Herrn erdulden miüfs 
fen. Es ift mir nicht unbefannt, daß die Barbarei, von 
welcher bier die Rede ift, mit jedem Jahrzehnte abnimmt, 
mie fie benn mit der fteigenden Kultur eines jeden Vol: 
tes abnehmen und endlich ganz verfhwinden muß. Aber 
es kann demungeachtet nicht geläugnet werden, daß diefe, 
bie Menfchheit entehrende und alle wahre Bildung ver: 
läugnende Sitte dafelbft noch in einem Grabe berrfht, der 
weder durch Unkultur, noch dur irgend etwas andere 
entihuldigt werden kann. Die auch in diefer Beziehung 
auf Humanität eifrig binarbeitende Megierung thut ihr 
Möglichfted, diefer Unart Grängen zu fehen ; aber dad Uebel 
fheint jo tief gewurzelt und feit Jahrhunderten ſchon fo 
veraltet, daß eine fchnelle Aenderung dur bloße Geſetze 
und Vorfchriften wohl nicht erwartet werden darf: Auch 
bier fheint nämlih wieder die Meinung, und zwar 
eine beinahe allgemein verbreitete und althergebrachte Mei⸗ 
nung, ihr tyranniſches Recht zu üben. Denn viele glau« 
ben, ber gemeine Ruffe fep nur durch harte Behandlung 


zu leiten, und ohne Schläge koͤnne man mit ihm nichte 
ausrichten, Nah meinen Erfahrungen aber muß ic die 
fer Behauptung widerfpreden. Wo Gutmüthigkeit, oft 
wahrhaft findlihe Gutmuͤthigkeit einen integrirenden Be: 
ftandtheil des Charakters bildet, und dieſes ift nach 
meinen Erfahrungen der Fall bei ben Bewohnern des ei: 
gentlihen tiefen Rußlands, da ift auch zu erwarten, daß 
eine gutmuͤthige Behandlung von oben berab oft mehr aus: 
richten wird, ald immerwährende Strenge. Ich felbft 
glaubte Anfangs einen gemiffen Widerwilen, Nachlaͤſſig⸗ 
feit, felbit zuweilen Bosheit bei meinen Untergebenen zu 
bemerken und neigte mich ſchon zu ber allgemeinen Mei: 
nung bin, mit der mich meine neuen Belannten, Wenn 
ich ihnen diefe Verbältniffe klagte, beftürmten. Allein die 
Sache gab ſich noch vor dem Ende des erften Jahres ohne 
alle Anwendung gewaltfamer Mittel, und ich ſah vollfom: 
men ein, daß der Fehler wirklich an mir gelegen hatte, 
Ich wollte, wie die meiften Ausländer Anfangs thun, in 
meinem Haufe alled nah bdeutfcher Sitte eingerichtet ha— 
ben , und meine damals noch fehr unvolllommene Kennt: 
niß der rufifben Epracde war die Urſache, daß die arınen 
Leute meine Befehle, felbft mit dem beiten Willen, nicht, 
oder nicht immer gebörig ausrichten kounten. Ich wollte 
ferner mehrere Gewohnheiten, 3. B. dad Branntweintrin: 
ten, völlig abfhaffen, und war nicht zufrieden, blos das 
eigentliche Betrunfenfepn vermieden zu ſehen. Allein bie 
völige Enthaltfamfeit von dieſem Getränfe ift dem gemeis 
nen Ruſſen fo gut als unmöglich, und ich kämpfte verge, 
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bens gegen dieſe und fo manche andere Gewohnheit. Meine 
Strafreden,, bie ich ihnen nur zu bäufig hielt, Tamen ihr 
nen lächerlich vor, weil ich die Sprache nicht zu handha: 
ben wußte, und eben fo kindiſch mochten ihnen auch meine 
Belobungen Hingen, mie fh nur zu dentlih aus ihren 
Mienen ſah. Aber alles dieß hatte ein Ende, mie ich der 
Sprache mädtig wurde und den ruſſiſchen Eitten in mel: 
ner haͤuslichen Einrichtung mich zu bequemen anfing. 

Es fey mir nun erlaubt, einige Geihichten entge— 
gengefester Art zu erzäblen, von denen ich felbk Augen: 
zeuge gewefen bin; andere viel grellerer Art, die ich nur 
vom Hörenfagen weiß und daher nicht verbürgen kann, 
werde ich um fo lieber ganz übergeben, da ihre Erzählung 
nur Schauder und Abicheu erregen könnte, 

Auf meiner Reife von Norddeutfhland nah Mufland 
traf ich in ber Gegend von Zula mit einem deutſchen Pros 
feſſor zufammen, der nad der Univerfität Kafan reifte, 
Der ohne Zweifel fehr gelehrte Mann fehlen mir wohl 
recht viele Bücher, aber dafür defto weniger bie Menſchen zu 
Tennen. Er beflagte fi bitter über die entfeßlihen Hin: 
derniffe, melde er auf jedem Schritte feiner Reiſe fand, 
und die er alle der Halsftarrigkeit und Nichtswürdigkeit 
der ruſſiſchen Bauern zufhrieb, Allein ber wahre Grund 
diefer Hindernife, den der gelehrte und beinahe aller eus 
ropäifben Spraden fundige Mann nicht entdedte, fand 
fib ſchon auf der naͤchſten Poftitation. Er verftand Fein 
Wort rufiih, und war aud gleih an ber Grenze fo übels 
launig geworden, daß er fih feſt vornahm, von diefer 
Sprache aud nicht das erfte Wort zu lernen. Ich mußte 
tbnn bald feinem Schickſale überlaffen, indem ih mid in 
Zula von ihm trennte, um meinen Weg nah Tambow zu 
verfolgen, während er über Moskau, Wladimir und Niſchni 
zu geben hatte, Nah einigen Monaten erhielt ich einen 
Brief von ihm aus Kafan; er erzählte darin mit der frößs 
lichten Laune feine weitern Unfälle , die im der That abens 
theuerlih genug waren, und aud das Ende bderfelben, 
welches er nah unfäglihen Drangfalen in der Gouverne: 
menteftadbt ** glücklich erreicht hatte. Als er nämlich in 
diefer Stadt anfam, ging er im feinem Merger und noch 
in Meifekleidern zu dem Gouverneur, an dem er einen fehr 
humanen und der franzöfifhen Sprache volfommen funbdir 
gen Mann fand. „Ich bin,“ fagte er, „der Profeflor 
MN. und fhon feit zwei Monaten auf der Meife nach 
Kaſan. So eben fomme ih hier au und melde mid bei Em, 
Excellenz mit der Bitte, mich bier zu behalten und mich 
gu gouverniren, fo lange ed Ihnen gefällt, denn ich gehe 
nicht meht von der Stelle. Der Gouverneur war Ans 
fangs betroffen, fand ſich aber bald im feinen Mann, 
nachdem ibm berfelbe einige der erlebten Schauerge— 
ſchichten erzählt hatte, Er ſezte ſich mit ihm traulich nie: 
der und erflärte ihm, daß, wenn ibm die Burfche gat 
su arg zufegten, er ohne weiteres feinen Stod brauchen 


folle, Der Profeffor wollte ihm beweifen, daß das nicht 
angebe, denn er ſey ganz allein und diefer Vurſche oft 
zwanzig; wer ihm dafır ſtehe, daß fie am Ende nicht auch 
sufhlagen, und dergleihen. Der Gouverneur mußte las 
hen und meinte, er kenne Mußland noch ganz und gar 
nicht; nie werde ein folher Menich wagen, einen Abdelis 
hen zu fchlagen. Nah einigen aͤhnlichen Inftruftionen be: 
ſchied er den bedrängten Profeffor auf den Abend zu ſich, 
wo er eine angenehme Gefellfhaft treffen würde, Er fam 
und mußte der Geſellſchaft feine Abentheuer wieder erzäh: 
len, wobei denn, während er auf Mitleid rechnete, des 
Gelaͤchters kein Ende war. — „Sie verftehen doch ruſſiſch ?“ 
fragte ihn kurz vor dem Weggeben ein Herr, der fi 
durch guten Ton und dur die Achtung, welche ihm die 
Uebrigen erwiefen, ausgezeichnet hatte. — „Miht ein 
Wort,“ war die Antwort. — „Aber Sie fennen doch die 
rufifhen Buchſtaben?“ — „Nicht einen einzigen.“ — 
„Nun, fo werde ih Ahnen das Ding mit lateiniihen Bud: 
ftaben ſchreiben, nur ein Paar Worte, die ih Eie aber 
gut auswendig zu lernen und mit dem gehörigen Nach— 
druc herzufagen bitte, bei jeder Gelegenheit, wo Sie es 
für nöthig achten, Ihren Stod zu brauben, was, ich fage 
es Ihnen voraus, fo oft ald möglich aelheben muß, wenn 
Sie gut reifen wollen.“ Dabei wurde ſehr human be: 
merft, daß man fih nur hüten muͤſſe, auf ben Kopf oder 
ind Geſicht zu fhlagen, weil dieß ſchlimme Folgen baben 

fönne; im Uebrigen aber folle man ſich gar nicht geniten, 

Darauf ging der liche Mann an den Tiſch und ſchrieb mit 

lateinifhen Buchſtaben den Weidipruc auf, der den Herrn 
Profeffor bei jeder feiner kuͤnftigen Prügeleien vor aller 
Reaktion der getroffenen Bauern fhüßen follte, Dieſer 
Denfzettel enthielt die folgenden magiihen Worte: Ja 
Potpulkownik, y tü Sobaka Currinsin; bad heißt zu 
deutſch: „Ich bin ein Oberftlieutenant, und du ein Hund, 
Du — ſohn.“ Der Profeffor erſchrack, ald er bie Ueber—⸗ 
feßung vernahm , aber er ließ fich endlich rathen, und wie 
er mir ſchrieb, fuhr er von biefem Augenblide an fehr gut 
und fam mohlgemutd, obihon etwas ermüdet von den ewigen 
Prügeleien, in feinem Mufenfige an. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Erfke Liebe 
Fortfesung.) 


Dieß find nur Fragmente eines vollftänbigen Tagebuchs, 
das Ugnes in den Staub feste, jedem Schritte ibres Freun: 
des zu folgen; er verſprach, es fortzufegen. Die Augen 
von Thränen getrübt, bielt fie die beiden Priefe in der 
Hand. „Weld ein Abſtand!“ feufzte fie und ftedte beide 
in ihren Bufen, Uber je mehr fie darüber nachdachte, deito 
mehr fühlte fi ihr ganzes Herz empört durch das Be: 
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tragen ihred Manned. Statt fie aufzurichten, zu tröften, 
{biete er fie in troftlofe Verbannung, und mährend fie 
au den Einen, ber fie Falt zurückſtieß, gefeffelt war, lebte 
ein anderes, nur zu warmes Herz einzig in der Erinnes 
rung an fie, und hätte fi mit Freuden jeden Augenblid 
für fie geopfert. Sie murrte gegen ihr Schickſal und gegen 
ihren Mann, den fie big dahin fo innig verehrt hatte. 
Jedoch das milde Abendlicht am Fruͤhlingshimmel und das 
almäblige Einfhlummern der jungen Natur wirkte, gleich 
dem Unblide eines ſchlafenden Kindes, beruhigend auf ihr 
Gemüth; ihr anfangs lautpohendes Herz flug immer 
mehr im Einklang mit den fanftfpielenden Wellen ded Sees, 
an deſſen Ufern fie geluftwandelt hatte; eine. milde Freudigs 
feit, wie fie fie feit den Jahren ihrer Kindbeit nicht ge: 
fühlt hatte, ſchlich fi unvermerft in ihre Seele ein, und 
fo wie der Abend jedes Lüftchen zum Schweigen gebracht hatte, 
fo ftillte er auch jede leidenfchaftliche Bewegung ihres Innern. 
„Bor den Sternen beſteht in der Natur nichts Großes und 
in der Bruft nichts Kleined,* das empfand auch Agnes, 
wie es jedes beffere Menfchenherz oft empfunden bat, und 
ihre Gedanten richteten fich auf ihre eigene, böbere Beſtim⸗ 
mung und auf ihre Verantwortlichkeit für die ihr anvers 
trauten Gaben und Kräfte. Sie gedachte ihred Mannes, 
feiner edlen Geftalt und der noch edleren Seele, die darin 
wohnte, und der erbebende Vorfag, feine ihrer Pflichten 
unerfült zu laffen, begleitete fie duch die Stille der Nacht 
in ihre Wohnung zurüd. ⸗ 

Der Stimmung des Abends getreu, ließ ſie es am naͤchſten 
Morgen ihre erſte Sorge ſeyn, eine gruͤndliche Pruͤfung ihres 
ganzen Hausſtandes zu unternehmen, um Alles nach den 
Wuͤnſchen ihres Mannes zu ordnen, Die Dienerſchaft be: 


fand meiſt aus Leuten, die den Grafen auf dem Arm ge⸗ 


tragen, oder mit ibm gefpielt hatten, daber fie deun mit 
allen Verwöhnungen, die folhen Erbftüden eigen find, 
aud) deren Treue gemein hatten. Agnes fand den ganzen 
Hansftand fehr wohl geordnet und nahm fich daher vor, nur 
bie oberite Aufſicht über denfelben zu führen. Auch 
die Kuh: und Schafſtaͤlle würdigte fie ihrer Aufmerk: 
famfeit, und felbft das Federvieh war ihrer Sorge 
nicht zu gering, Nachdem fie Faum einige Wochen 
in diefen Beichäftigungen einer Hausfrau, die jedem Weibe 
fo wohl anftehen, zugebracht hatte, bemerkte fie eine wohl⸗ 
tbätige Uenderung in ibrer ganıen Gemütheftimmung, 
Es hatte fi ein neuer Wirkungskreis für fie aufgethan, 
in weldemn fie auf dauernde Befriedigung hoffen durfte, 
Sie beſchloß nun aud die Bewohner des Dorfes nach und 
nad perfönlich kennen zu lernen und fich von der Lage und 
ben Beduͤrfniſſen jedes Einzelnen zuunterrichten. Sie befuchte 
zuerft die Frau des würdigen Schullehrerg, erfundigte ſich 
nach den bürftigen Familien und fand, daß es deren eigentlich 
feine aufihren Gütern gebe. Graf Bord hatte eben fo groß: 
muͤthige, ald kluge Anordnungen getroffen, wodurch die Be: 


wohner jeiner Befigungen vor jedem driidenden Mangel ge: 
ſchuͤzt waren, Auch die Schulen befanden fich in der trefflichften 
Ordnung, und die wohlthätige Hand eines umfichtig forgen: 
den Herren war tiberall zu erfennen. Mit jeder neuen 
Entdedung diefer Art wuchs die Achtung für ihren Mann; 
in manchen Augenbliten fühlte fie ſich ftolz, ihm anzuges 
hören, in andern hingegen tief befhämt, diefen feltenen 
Mann fo gefränft zu haben, 

Nah einigen Wochen, in einer der Stunden, da fie 
mit gefteigertem Gefühle feiner gedachte, erhielt fie wie: 
der einen Brief von ibm, in bemfelben abgemeifenen 
Zone gefchrieben, der fie feit der unglüdlihen Trennungs⸗ 
ftunde fhon fo empfindlih gedemüthigt hatte. Als fie 
diefen Brief durchgelefen und vergebens nad einem zärt: 
lihen Worte geſucht batte, das fie am fchönere Zeiten 
mahnen fonnte, brach jie in Thränen aus, „Hab' ich ihn 
denn auf immer verloren ?" fragte fie fih, „und fol ich 
fo ſchwer buͤßen für den einen Augenblid? — Urmer Mo: 
riz! ih will Dich ja vergeffen, fobald ich faun, wie Du 
mich gewiß auch vergeſſen wirft.“ Gie feufjte aus tiefer 
Bruſt und eilte, der Heinen Pflichten eine zu erfüllen, 
die fie ſich felbft auferlegt hatte, 

Menige Tage darauf war bie Taͤuſchung, die fie fi 
über Morizens Gemütbszuftand fo gern gemacht hätte, 
fon wieder zerfiört, und zwar durch ein zweites Schreis 
ben von ihm, aus weichem wir wieder einige Stellen aus: 
beben wollen. 

„Wie lieblod und Hart iſt man oft! Wie thöricht 
und erbärmlic babe ich es oft gefunden, wenn Menſchen 
aus Liebe den Verftand verloren; jezt urtheile ich anders 
darüber, Ich babe zwar den Verſtand nicht verloren, 
weil ich fett an Gottes Güte glaube und weil Sie mid 
wenigftend einen Augenblie geliebt haben; aber die Un: 
gluͤclichen, die obne ſolche Pfeiler aus Liebe wirklich wahn⸗ 
finnig wurden, erſcheinen mir jezt in einem andern, mils 
bern Lichte. Vor, wenigen Tagen hatte ih auf meinen 
Etreifgügen durch den Harz die Muine einer Burg er: 
reiht und lag, den Blicken aller Sterblichen verborgen, 
auf einem weichen Lager von Mood, bad den harten Fel: 
fen dandhoch überbedte. Dort träumte ich felige Träume 
und dachte mir halbſchlummerud aus, wie ih mit meiner 
Agnes allein, abgeſchloſſen von der ganzen Welt, etwa 
auf einer unbewohnten Südfeeinfel oder in einem tiefen 
Maldthale Deutichlande, Tage der Wonne verleben könnte, 
Aber, wehe mir! ich darf es nicht einmal wuͤnſchen. Ich 
plüdte ein Blümchen, meil ed mir dad Bild meiner Liebe 
fhien, und legte ed in mein Taſchenbuch.“ 


Die Fortjegung folgt.) 
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Korrefpondenz:-Nahrihten, 
London, November. 
e Bortfegung.) 
Englifche Kritik deutſcher Poerfte, 


„Außer der erhabenen Meffiade (fährt Taylor in feiner 
Kritie uͤber deutſche Poefie fort) find die Deutſchen reich an 
gut gebaltenen Erzählungen , wie z. B. Schilers und Bär: 
verd Balladen und Wielands Ergäbtungen. Im Drama find 
fie eben fo groß als in der epiſchen Dichteunſt: Kotzebue, Emils 
ter und Goethe, alle drei Anhaͤnger der Shatespeare'ſchen 
Kunfform, find Schoͤpfer von tragifgen Werten, die fi weit 
über Europa binaud verbreitet baden, Mit dem beutfchen 
Luſtſpiet bin ich micht ſehr befanntz; das Wenige aber, das 
ich kenne, bat mir viel Vergnägen gewährt; alle tomifche 
Riteratur ift, ihrem Wefen mad, drtlih und vorübergebend, 
barauf berechnet, die Thorheit im Fluge gu treffen, und wicht, 
ein Mufler davon für bie Raritätenfabinette anfjubewahren, 
was mehr Sache ber Satyre if. Romane bade ich mit Fleiß 
übergangen, ba fie kaum für Gebichte gelten tönnen; bie Reis 
den Wertbers, Wielands griedifge Romane und mehrere 
andere habe ich indeſſen gemuftert, Gerzensgäte if ein Haupt⸗ 
zug der deutſchen Schrififieller, eine Folge des Natlonalcharat⸗ 
ters, Gewöhnlich haben fie mehr Käbnhelt als Anmuth; 
Wieland macht indejfen hiervon eine Ausnabme; doch iſt er zu 
ſehr ein Dienfisefliffener der Grazien. Sie find haufig zu 
meitfchweifig, batten ſich zu lange bei ihren Gegenfländen auf 
und verfallen zuweilen in Moflisismus und gebaltlofe Empfind⸗ 
famteit. Sie empfinden aber tief und druͤcken ihre Empfindungen 
mit Kraft aus; fie find allenthalben maleriſch; ibre Dramen 
find mit Beſchreibungen Überlaben , und fie vermeiden befläns 
big bie falten allegoriſchen Noftraftionen der frauzbſiſchen afas 
demifchen Dichterſchule. Ihre befondere Freude haben fie am 
Wunderbaren, oft am beinahe laͤcherlich Sputhaften.“ Hier 
kommt bie ſchon oben angeführte Stelle; fobann fährt der Kri⸗ 
titer fort: „Bei allen dieſen Scyattirungen In ben Meinun: 
gen, find fie die Lieblinge der Nation geworden ; durch fie ift 
eine febr Uberale und duldſame Philofopbie im das beutfche 
Gemuͤth gedrungen, fo daß die Poeſie der Natlon mit ber 
Gelehrſamteit im Cinflange flebts... Die deutſche Poefie ift 
° für Männer und wicht, wie bie englifpe, für Weiber und bes 
ren Geltenftäde, bie Priefter, gefhrieben, Das Weichliche 
ber engliſchen Schule mag wohl haͤusliche Zucht ſoͤrdern, aber 
fie iſt nicht dazu geeignet, ein Heldenvolk zu bilden. Die 
Deutfchen haben freilich fein fo ſchamloſes Wert als Moltaires 
Sungfrau, fein fo gottestäfterlihes ald Parnve Krieg der 
Götter; aber felbft die mildern Schriften eines Wieland und 
Goethe Fünnten nicht ind Engliſche Übertragen werden, ohne 
daß Sotheby den Oberon und Lord Gower den Fauſt verftüm: 
melten, Mag bies gut ober ſchlimm ſeyn, ed bleibt eine has 
ratteriftifche Eigenbeit. ... In Rallballa geboren, gesildet und 
rifttich gemacht im Zeitalter des Nittertbums, bat fia bie 
deutſche Mufe endlich, bem Geiſte der Zeit und dem Gtrome 
der Begebenheiten folgend, ber Philoſophie im die Arme ges 
worfen, Gerade fo findet jegt in mandem Dom im Lande, 


welcher für Woban, Thor und Brava erbaut, nachher aber | 


von Farhotifchen Eroberern ber chriftlichen Dreieinigkeit gewid⸗ 
met wurde, ein gemäßigter Antiſpiritualiemus Schutz.“ Mas 
Tonnen wir nicht noch Aber und ſelbſt lernen, wenn die Eings 
Länder fo fortfahren, unfern Genius zu analyfiren! Wir 
onnen zum Schluß der Verſuchung micht widerfieben, bem 
Lefer mit einer Parallele zwiſchen Kotzebut, Schiller und 
Goethe zu erbauen. „Wenn wir Goelhe mit feinen bramati: 
fen Nebenbuhlern, Kogesue und Schiller, vergleichen, muB 


man fär's erfte zugeben, daß er dad Werbienft gehabt hat, 
ibnen den Weg zu weiſen; obgleich er fie aber beide überlebt 
bat, fo find doc feine beften Städe jünger als die ibrigen. 
Wenn wir fein modernes Trauerfpiel von ihm baten, baß 
dem Guftav Wafa bed einen, oder dem Wilhelm Tell bes 
andern gleich fommt, fo bat dagegen keiner von jenen ein 
tlaſſiſches Trauerſpiel wie feine Ipbigenia in Tauris hinter: 


taffen.** 
(Der Beſchluß folgt.) 


Laufanne, Dftober, 
‚ GBeſchluß.) 


Die Akademle. 


Sn bleſer atademiſchen Eiyung wurden auch in der Theo⸗ 
logle, im der Poitofopbie, In der Geſchichte, in ber Geogras 
pbie, im Integrats und Differenziatcalcuf, in der Etemie, 
desgleigen im griechiſcher und lateiniſcher Literatur Preife ers 
theift. Dabei finde ich etwas febr zu loben, was ih nod 
nirgends anders gefunden, Man verbreitet fih nit in einer 
Wiſſenſchaft überbaupt, ſondern begrenzt den Gegenfland durch 
die Angabe eines ausgezeichneten Werts, das die Konfurtens 
ten genau flubiren muͤſſen, weil fie daruͤber examinirt werben; 
fo wurde z. B. für kuͤnftiges Jahr feſtgeſezt, im ber Juris⸗ 
prudenz: das erfte Buch des franzdſiſchen code de commerce; 
in ber Poifofopbie: die esquisses de philosophie moräle p. 
Stewart; in der Geſchlichte: cours d’histoire moderne par 
Guizot, und l’etat de l’Europe pendant le seizieme et 
le dix-septiöme sitele; Im der potitifhen Defonomie: traite 
d’&conomie politique p. Sey, und in der griechiſchen Liter 
ratur: Heroddt. Die Gtudenten haben ein ganzes Jahr Zeit, 
fi) mit den vorgefchriebenen Werten befannt zu machen. Das 
Eramen aber ift ziemlich fireng. Die Preife find zwilden 50 
und 4100 Schweizerfranfen, was Immer eine büsfge Aufmuns 
terung iſt und für eine artige Schweizerreife genhat. Das 
durch fernen die jungen Leute auch die Kunſt des Lefend und 
Excerpirens. Bei diefem atademiſchen Aetus If mir rind an: 
senehm aufgefallen. Es war ber erfte, wo bie Afademie bffentlich 
ſprach und vor dem Publikum Rechenſchaft über ibre Eut— 
ſcheidungen ablegte. Es ſcheint doc, fie fuͤhlt jezt bie Morbe 
wendigfeit, ſich demſelben zu nähern und ſich auf daſſelbe zu 
fügen, denn nur das Publikum fann bie Studien recht era 
mutbigen und aufmuntern. In einer Republit wie bie unfrige 
mäffen alle Anftaften offenfundig und zugaͤnglich feon , wie die 
Megierung felöft, denn mur dadurch, nur wenn bie Gunft des 
Puptitums fie erbätt, wird ihr Wirten und ihr Einfluß 
dauernd und groß. Daraus geht abermals ein Bortbeil bers 
vor: das Publitum befommt mehr Sinn und Intereffe an 
feiner erften Studlenanſtalt; es fieht in ihr micht wie bitber 
eine geſchloſſene geiftfihe Schule, fendern eine Randesanftaft 
für das Theuerſte, was bie Bürger haben, für bie Shhne, 
bie für das Waterland beramreifen. Durch biefe ganz verins 
derte Stellung wird die Atademie jehr gewinnen. Das im: 
mer Teshafter werdende Intereffe des Publitums wirb Pros 
fefforen und Studenten mehr anfpornen, denn was fie thun 
und nicht thun, kann nun von Allen geſeben und beurtbeitt 
werden ; Vieles wird num befonnener, umfichtiger und thätiger 
betrieben werden, und dadurch kann unfere in vielen Zweigen laͤſſtg 
gewordene Afadeinie nur gewinnen, Auch jezt ift fie nicht 
ohne Ruhm, und räcdhtige Männer find von ihr ausgegangen ; 
Ehavanned , Monnard, Prof. Vinet in Bafel und der junge 
Diivier, 
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— Dad Haud If Öde mir nun, und fie haben mein Auge 
Mir genommen, auch mich hab’ Ich verloren in ihr. 
Darum Irr" ich umber und wohl, wie die Schatten, fo muß ich 
Leben, umd ſinnlos düntt lange das Uebrige mir, 





Erfte Liebe. 


(Bortfegung.) 


„Unmittelbar aus der Wurzel,“ fährt Moriz im fei- 
nem Schreiben an Agnes fort, „hebt fih der ſchlanke 
Stengel empor und fein einziged grünes Blatt deutet auf 
Hoffnung; aber dad Blau der Blumenblättcen iſt rein 
und ftandhaft wie meine Treue, denn ald ich es nach Ta: 
gen wieder aus dem Büchlein bervorbolte, fand ich bie 
fhöne Himmeldfarbe unverändert, und nur der lichtgruüne 
Kelch (die Hoffnung hatte doch in's Innerſte fich einge: 
drängt) war verblichen, mie das lieblich taͤuſchende Bild 
der Zufunft, das fo oft, wenn ich balbwacend träume, 
ſich heimlich in meinen Bufen fchleicht, Die wenigen Tage, 
welche biefe Blume zur Leibe gemacht haben, waren fir 
fie eine unermeßliche Zeit der Hoffnungslofigfeit und der 
langfamen Zerftörung; vieleicht gibt ed Weſen, denen 
mein langes Leiden und Hinſchmachten auch nur ein kurs 
zer Zeitraum, und mein endliches Unterliegen das Ver: 
welten einer Blume ſcheint — und doc fühle ich eine Welt 
von Schmerz und Troſtleſigkeit in mir und fehe nichts ald 
lebloſe Wuͤſte, wo früber lebendige Keime ſproßten. — 
Eie fhreiben mir: ic folle mir einen reinmenfchlichen 
Wirkungstreis ſuchen. Wo ift der zu finden? Auf meinem 
Gute? Ja, ed war eine Zeit, wo ich dort mein Alles zu 
finden hoffte , fie iit dahin. Jezt bin ich noch nicht reif, 
oder fchon verborben dazu. — Sie verlangen, daß ich 
Sie ald Freundin lieben lerne; auch das habe ich verfucht, 


Kbfbertim. 


aber es war, ald wollte ich den hellſten Sonnenfchein mit 
dem blaſſeſten Mondlichte verdunfeln; es geht nun einmal 
nicht. Wie Fönnte ich leben, ehne meine Liebe, mie 
fonnte ich leben ohne fiel Ich möchte mir den Augen: 
blick zuruͤkrufen, als fie in meinem Herzen entitand, aber 
id vermag ed nicht, Erſt zog mich nur Ihre Schönheit 
an, dann nah und nah Alles. Können Ste einen be: 
flimmten Tag angeben, an welchem Sie mid zuerft mit 
wärmerem Wohlwollen betrachteten — o, dann nennen 
Sie ihn mir, es wird alljährlich ein neuer, ſchoͤner Feits 
tag für mich ſeyn, ich werde dann in dem langen Trauer: 
gefolge freudelofer Tage doch einen Punkt haben, an dem 
ih mic halten kann. — Ach, wie verändert ift mein In: 
nerfteg in diefem neuen Jahre! Als es begann, war meine 
Liebe zwar ſchon diefelbe, aber fie hatte die Weihe der 
Wechſelwirkung noch nicht empfangen, oder war ſich der: 
felben doh noch nicht bewußt. Daß Sie mir ein wenig 
gut waren, batte ich früher ſchon bemerlt, und dad machte 
mich fchon fehr, ſehr glütlich; aber daß ich Ihr Engels: 
bild je einen Augenblit in meinen Armen hatten, an 
meine Bruft driiden würde — Gott! davon hatte ich Feine 
Uhndung. Sie wiffen ed, Sie begreifen ed, wie mein 
innerſtes Weſen fih verändert fühlen muß feit dem aten 
April, Ib muß mich erjisvieder fennen lernen; und 
auch die Außenwelt iſt nicht mebr diefelbe für mid — 
Agnes! ich hatte vorber nie gelicht, Wenn id mir den 
Augenblick denfe, der mich einft zu Shnen zuridtführen 
wird — doch fill davon! ich will deu Schmerz micht wecken, 
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er weckt mich oft genug. — Auf einer meiner Streifereien 
ſah ih den Küfter in die Kirche geben zu einer Stunde, 
da kein Gottesdienft war; ich ging ihm nach und bat um 
die Erlaubniß, ein wenig auf der Orgel zu fplelen. Es 
war, feit ich Sie verließ, das erſte Mal, daß ih an 
Mufif date. Es drängte mich zu fingen; unwilllührlich 
ftimmte ich, unter Begleitung der Orgel, eines Ihrer ein: 
fahen Lieder an. Es war mir, ald müßten Sie mich bb: 
ren; ich fhloß die Ungen, ich lehnte mich in den Stuhl 
zurüd, ich fühlte Ihre Nähe, Sie waren da, Sie was 
ren bei mir — ah! nur einen Augenblick. Als ich felbit 
wieder bei mir war, dachte ich an die Thoren, die aus 
Liebe wahnfianig werden, und fchauderte zufammen, Aber, 
ich brauchte nicht zu forgen; mein Verftand war ſchnell ge: 
nug zurücdgefehrt und demonftrirte mir: daß ich nur bei 
Ahnen ſeyn könne, wenn ich micht bei mir ſelbſt fen. — 
Was hab’ ich nicht Alles verloren! Sogar den armen 
Kroft, mir Ihr boldes Bild in den Umgebungen zu den: 
ten, in welden ih Sie lieb gewann. Bald iit bie Zeit 
meines Urlaubs verflofen; dann muß ich zurüd in die 
Stadt, in welder Sie nicht mehr find, Im März fchrieb 
ih noch an einen Freund: W. fey ein Paradied — wie 
bangt mir jest vor diefem Paradieſe! wenn ich's nur er: 
trage. — Un! ih möchte liebendwärdig vor Ahnen er: 
fheinen, und ih fann doch nur Hagen. Alles muß ich 
auf Sie beziehen; überall erblicke ih Ihr Bild, Noch ge: 
ftern pilüdte ih ein hellrothes Blümchen, dad mir, mie 
alles Schöne, Ihr Bild in's Gedaͤchtniß rief, Ich ſteckte 
ed in meinen Dufen und ging träumend nah Haufe. Als 
ich e8 dort wieder fand, war ed matt und welf, Eo iſt's 
jaaud mit meiner Liebe; der lichte Mofenfhbein verging 
fo ſchnell; und auch Sie, Agnes, wären verwelft an der 
Gluth dieſes Herzens, wie das Blümchen, wenn nicht der 
Engel, der in dem Ihrigen wohnt, Sie ſchnell genug da: 
von entfernt hätte. — Das ift mein Elend, dab id Sie 
nur unglüdlich mahen kann! Wäre ed mir vergönnt ges 
weſen, Ste beglüden zu dürfen, ich hätte im Himmel 
feine Freuden mehr gefucht, und dad Ift ed, deßhalb bin 
id getrennt von Ihnen; ich foll fterben lernen, das Eins 
ige, mad Sie mich nicht gelehrt hätten.“ — 

Daß das Feuer folder Gefühle ſich auch in gewiſſem 
Grabe dem kaum berubigten Gemuͤthe Agneſens mittheilte, 
wird der Leſer ſich denken fönnen, Sie nahm fi vor, 
den Brief nicht weiter zu lefen, und nah einem ürmifchen 
Tage ded angeftrengteften Kampfes gelang es ihr Abende, 
ihre Fafung mieder zu erlangen. Mit dem innigften 
Mitleid dachte fie des Jünglings, ber fie fo ſchwaͤrmeriſch 
liebte, aber mit Verwundereng bemerkte fie, daß ihre eis 
genen Gedanken fib mebr bei ber Kälte ihres Mannes, 
als beider Gluth des Geliebten aufbielten. Und dennod 
war ed fü. Morizens Geftalt trat immer tiefer in den 
Schatten zurüd, den die Gefühle der früheren Neigung und 
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ber lebendig erfannten Pflicht auf diefelbe warfen. Deifen 
ungeachtet blieb er ihr ein wehmuͤthiger, theurer Gegen: 
ftand, der, wie fie fib oft geiteben mußte, ihr un: 
vergeßlich ſeyn würde. Aber die Zeit, dieſe ſtilwaltende 
Mittlerin, wirkte maͤchtiger, als fie ed damals für mög: 


li bielt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Bilder aus Rußland, 
(Bortfegung.) 

Auch id ſelbſt Fam einmal in den Fall, fremde Hilfe 
anzufpreben. Ih mußte im Früblinge mit meinen Wa: 
gen bei Simbirst über die Wolga ſetzen. Der dort ſehr 
breite Strom war noch zum Theil mit großen Cigitiiden 
bededt und die Ueberfabrt gefaͤhrlich. Obſchon mir die 
zehn oder zwölf Ruderer der großen Plätte, denn mit ung 
ſchifften noch drei andere Wagen über, ibr Beftes zu tbun 
veripradben, fo bielt ich es doc für fiherer, einen foge: 
nannten Gouvernementdfoldaten zur Auffiht uber jene 
Bauern, gegen gebörige Bezahlung, mitzunehmen. Der 
Soldat erfbien; fein martialifhes Antlitz und feine Na: 
gaifa (eine aus mehreren ftarfen Miemen, in Form einer 
Ruthe zuſammengeſezte Peitfche) ſchien mir nicht dag beite 
Vorzeichen, bob mufte ich ihn, ala einen mit der Sache 
Vertrauten, der bevorftehenden Gefabr wegen, frei ger 
währen lafen. Wir batten faum vom Ufer abgeitoffen, 
als er feine brüllende Stimme nab allen Seiten ertönen 
ließ. Als wir aber in der Mitte des Etromes eine febr 
große Eisſcholle, die fi eben von dem firomanfwärts noch 
ftebenden Eife losgeriſſen zu baben ſchien, auf ung jutrei: 
ben faben, wodurd wir allerdings in nicht geringe Gefahr 
fommen fonnten, fuhr der Soldat plöglih wie ein Wuͤ— 
tbender auf und ſchlug die armen Muderer, einen nad 
dem andern, fo unbarmberzig mit feiner Nagaifa, daß ich 
ibn zurüdbielt, aus Furcht, er möchte dur feine um: 
menfhlihe und unzeitige Barbarei die guten Leute nur 
unmillig maden, die obnebin, für das eigeme Leben be: 
forgt, ihr Aeußerſtes zu thun fhienen, „Was machſt Du 
da, Sufintifin!* riefih, indem ich feinen Arm bielt; 
„Du wirft die Leute erbittern, fie tbum ja ohnehin ſchon, 
was fie koͤnnen.“ — „Eben deßwegen, Sudar,“ ſchrie er 
zurück, „damit fie fortfahren es zu thun, damit fie nicht 
müde werden vor der Zeit, denn die Gefahr ift grof,* und 
mit dieſen Morten rif er fi los und fing feine unmenſch⸗ 
liche Behandlung mieder von Neuem an. — Wir famen 
gluͤclich ans Ufer, und als ich den Bauern ein gutes, und 
ibrem Zreiber, der überftandenen Gefabr frob, ein noch 
beiferes Trinfgeld gegeben hatte, gingen fie miteinander voll 
anfheinender Freundfchaft und Zufriedenheit in die nädite 
Kabale (Branntweinſchenke). 

Ein andermal trat ich zu einem Abendbeſuche in das 
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Haus bed bereits oben erwähnten Generald, eines ſehr 
wadern und wegen feiner Gutimütbigfeit allgemein geprie: 
fenen Mannes. Schon im Vorbofe vernahm ich ein fürd: 
terlihes Geſchrei und erlanute feine Stimme, Er hatte 
eben feinen, mit den gränlihften Schimpfmworten und mit 
Ohrfeigen ganz bedeckten Bedienten an den Thürpfoften ges 
worfen und machte nun Miene, den armen, auf der Erde 
wie ein Hund fih wälzenden Burfben mit feinen nicht 
leichten Füßen zu bearbeiten, als ich mit feiner Frau, die 
nun dur meine Gegenwart auch Muth erbielt, ihm ent: 
gegentrat. Mein Zureden, ſich felbft zu fhonen, und 
wohl aud die Schaam, fih von mir in feiner Blöße über: 
raſcht zu feben, bewog ibn, fcheinbar nachgebend ins Zim— 
mer zu treten. Athemlos, mit fprübenden Augen, warf 
er fi auf fein Sopha und bot mir einen Plaß neben ſich 
on. Unfangs fonnte er vor verhaltener Wuth nicht fpre: 
Ken, ald er aber wieder feiner mächtig wurde, fuchte ich 


ihn, der immer einen Sclagfluß fürdtete, auf die Ges: 


fahr, in welche er durch ſolche Aufwallungen feine eigene 
Geſundheit verfezte, aufmerffam zu maden, während feine 
junge und ſchöne Frau ihn mir Schmeichelworten befänf: 
tigte. Als fih allmäblig der braufende Strom feines 
Zorns verlief, wagte ich ed, Ihm auch zu bemerken, daß 
der Menſch doch wohl nicht fo gar ſchlecht ſeyn Fönne, da 
er mir ihn ſelbſt fo oft ald dem beiten und gutwilligſten 
Burſchen geihilderr habe. Er fab mich, gleichſam wegen 
meiner Dreiftigfeit, ftarr an, fprang plögli auf und er, 
griff meine Hand mit den Morten, den erften, die id 
feit feiner Erpoftulation mit dem Bedienten gehört hatte: 
„Sie haben nicht Unrecht, es it fonft ein guter Kerl, und 
ich habe ed zu arg gemacht, Nikalai!“ rief er jest aus 
vollem Halle, und der arme, gemifhandelte Bediente trat 
beinabe auf allen Dieren, wie ein furdtfamer Hund, 
zur Thüre herein, Ich beforgte fchon die plöglice Er: 
neuerung ber vorigen Scene, als ihm der Herr befahl, 
den Mauerfchrant zu öffnen und den Wotki (Branntmein) 
nebit dem großen, geihliffenen Ehrenglafe zu bringen, 
das fonft nur für Gaͤſte von Bedeutung gebraucht wird, 
Der arme Nikalat brachte mit zitternden Händen, was der 
der Herr verlangte ; diefer ihenfte den Pokal voll bid an den 
Rand und reichte ihm denfelben: „Nimm,“ fagte er, 
„bift ein guter Hund, auf unfere Geſundheit!“ Nikalai 
nahm und trank aud dem Ehrenbecher, den er fonft zu be: 
rühren fi fürdtete, und, ich ſah fie, die Ihräne der 
Dankbarkeit rann feine braune Wange herab, der Dan 
barfeit gegen den guten, gnädigen Heren, der ibn folcher 
Ehre gewürdigt. Wir ſprachen fpäter in ruhiger Stunde 
oft von diefem Auftritte, und von ibm beſonders wollte ich 
meinen Beweis bernchmen, daß biefe Menfhen gewiß 
m it Gutmütbigteit beffer als mit Strenge zu leiten wären, 
Er aber lächelte und meinte, ich kenne fie nicht, und man 
könne ohne Schärfe mit ihuen nichts ausrichten. 


Wenn auf diefe Weife noch einige Cingeborne an 
diefen veralteten, barbariſchen Vorurtheilen hängen, fo 
mag es, den Uumillen des Leferd zu mäßigen, nicht am 
unrechten Orte feun, zu erwähnen, wie über diefen Punkt 
auch noch mehrere unferer deutſchen Landsleute denken. 
Ih machte im Jahr 1802 in einer zahlreichen Geſellſchaft 
eine Luſtreiſe im öftliben Polen. Unter deu Damen be: 
fand ſich auch die Frau eines reihen Gutsbeſitzers, eine 
Deutihe, defen Eltern ſich noch vor Joſephs N. Zeiten in 
diefem Lande angelauft hatten. Diele Frau zeichnete fidy 
vor allen übrigen durch höhere literarifhe Bildung , durch 
förperlibe Schönheit und durd eine bezauberude Sanfts 
beit vortheilbaft aud; aber unter Ddiefer ſchimmernden 
Uußenieite lagen Gefinnungen verborgen, die, nad mei: 
ner Anfiht, einem Kannibalen Ehre gemacht haben wuͤr— 
den. Nachdem fie ſich mit liebenswürdiger Grazie über die 
Schönheiten der und umgebenden Natur verbreitet und 
das binimlifche, dem leidenfchaftlihen Treiben der großen 
Stäbte ganz fremde Glüd des Landlebens mit den anmus 
thigſten Farben gefchildert hatte, wendete ſich dad Geſpräch 
und ging, wie es fo oft geliebt, auf die Wergleihung 
der verflofenen Zeit mit der gegenwärtigen über, mo 
denn beionderd das neue Werbältniß der Grundherrn zu 
ihren Leibeigenen, das dur Joſephs Aufhebung der Leib: 
eigenfchaft eine fo große Veränderung erlitten batte, zum 
Grunbdterte gewäblt wurde. Die meiften waren mit bie: 
fer Neuerung nicht zufrieden. Das gemeine Volk, bief 
ed, war zu biefer Meform noch nicht reif, und ift das 
durch nur noch ſchlechter und mwiderfpenftiger geworden u. 
f. w. Unfer Engel batte bisher feine Stimme noch nicht 
abgegeben, als fie plöglib, durch eine Unekdote ibred 
Nachbars veranlaft, ſich mit ihrer holden Redſeligleit 
über den Gegenſtand verbreitete, eine aͤhnliche Aneldote 
von ihrem Großonfel ergäblte, der einen armen Bauern 
todt peitſchen ließ, hinter dem kein Hahn Fräbte, und ib: 
ren Vortrag mit der Bemerfung ſchloß: „Das waren 
Zeiten, wo der Abel noch was galt und wo man ihm von 
ferne ſchon auswich, während jest der Bauer es Faum der 
Muͤhe werth findet, uns zu grüßen. Ich möchte es jezt 
nicht mehr wagen, einen Bauern todt prügeln zu laffen, 
da gewiß des Lärmens, der Unterſuchungen und der Zabs 
lungen fein Ende fepn würde,“ Bald darauf zog ber bolde 
Engel feine Krallen, die er gegen feinen "Willen hatte ſe— 
ben laffen, wieder ein und verbreitete ſich Über den Werth der 
philantbropifhen Anftalten, die man um biefe Zeit im 
Deutſchland zu errichten begann. 





Korrefpondbenz:Nadhrihten. 
Bern, Oktober. 
Die Urmentinderkolonie bei Mayllrch. 
Wie fon mehrmalt in frübern Jahren, fo bat auch 
dies Spaͤtjahr der franzbſiſhe Staatsrath Degeramdo auf 
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einige Wochen die Schweiz beſucht. Jebdesmal beabſichtigte 
diefer edie Menſchenfreund und Beförderer alles Guten und 
Gemeinnägigen, bei feinen Aueflügen fid mit den Unter: 
richts⸗, Hüͤlſe und Armenanflaiten der Kantone und mit 
den um fie verdienten Männern durch eigene Anfiht befannt 
und dur Umgang vertraut zu machen. Als vieljähriger Dis 
reftor ber föniglihen Taubſſummenſchule in Paris iſt er mit 
einem umfaffenden Werte Über diefe Auſtalten und ibre Uns 
terrichtsmittel und Methoden feir mebreren Jabren befaräftigt; 
auf dipfomatifhem Wege laͤht das franzbſiſche Minifterium das 
für uͤberall Beripte und Angaben fammeln, nnd zwei für 
biefen Zwect von Degerando gefchriesene ausführliche Pros 
goramme neben vom bisberigen Erfolg dieſer Berichteſamm— 
tung Kunde, In Hofwvrt, wo der pbilautbropifaye Reifenbe 
einige Tage vermweilte, erſchien eben damals ein in franybfis 
fer Sprache geſchriebener Brief des Hrn, v. Gellenberg 
über den meueflen Zweig ober Ableger ber Anflalten von 
Hofwyl, die Armentinderkolonie bei Maytirch, dem wir bier 
folgende Angaben entbeben, 

Auf dem Hügel von Mayfir baben ſich unfere bg: 
tinge, erzäbft Fellenserg , wie Nobinfon Erufoe auf feiner 
Juſel angefiebeit, auf gut gelegenem, aber ſchlecht angebau— 
ten Lande; Hofwol Teifter ihnen die Dienfte, welche Robinſon 
dad geflrandete Schiff feiftete, von bem er fi bie Brbürfs 
mie holte, welche er ſich ſelbſt zu verſchaſſen nicht im Gtande 
war. Die neuen Robinfons mußten damit anfangen, auf 
beim Hügel ſich ihre Wopnung zu bauen und jede Arbeit vors 
zunehmen, die für ibre eigene Einrichtung und» Anſiedelung 
erforderlih war. Bon der Armenſchule in Hofwyl ausgehend, 
ſollte die neue Anſtalt bei Mayfirch junaͤchſt die ſintiiche und 
religibſe Erziehung der Armentinder bezwecken, und in dieſer 
Hinſicht wo möglich ein Muſſerbild werben und Nachahmung 
wecen. Wenn der bdürftige Menſch, der unvermbgend ifl, 
fig durch Arbeit feinen Unterhalt zu verfchaffen, ber Gefell: 
ſchaft zur Lan fällt, fo wird derjenige ibr vollends ur Plage 
und zum Werberben, ber, ohne Gittfichfeit und obne Religion, 
fi alles erlaubt, wozu bie feloitiächtigen Triebe ibm verlpis 
ten. Darum muß ed denn and ber Geſellſchaft von der 
bbochſten Wimtigfeit ſeyn, daß bei der Erziehung der Arımens 
finder mit der Entwickelung induſtrieller Wäbinteiten bie ber 
moralifhen Echritt halte und nimmer zurdicsleibe. Arbeit 
aber ift der große Eittliher des Menſchen, mwofern fie gut ge: 
Teitet und den Gäbigfeiten der Einzelnen gehörig angepaßt 
wird, und für die Eryehung ber Kinder ber Armen wird zu: 
verläfiig nichts Zwerrmänigeres arfunden werben, als bie Feld⸗ 
und Randarbeit; die Vorſehung fetoft ſcheint ums diefe Mittel 
von unfbägbarem Werth dafür angewiefen zu baben, Ein 
mit Umficht betriebener Landbau entwickelt, im Werhättniß 
feiner Fortſchritte, den Beobachtungsgeiſt, die Urtbeifäfraft 
und den Verſtand, ſelbſt bei ſolchen Menſchen, die nur um 
des Broberwerbs willen ibn treiben ; aber ber menfcbenfreunds 
liche Zweck, den man ſich dabei vorfeyen foll. wird vonfländig 
und ganz nur dann erreicht, wenn es gelungen ift, ben Kin— 
bern das befriedigende Gefühl gu verſchaffen, daß bie Arbeit, 
welche fie zunaͤchſt für ſich ſelbſt vollbringen, zualeich auch 
Andern Vortbeil und Nutzen verſchafft. Dieſer Vorzug nun 
wird den Koloniſſen ven Maytirch in vollem Maße zur Theil. 
Waͤhrend fie ſelbſt ſic Wohnung und eim ſicheres Aſol durch 
ibrer Hände Arbelt verſchafſſen, geniehen fie des Vergnügens, 
die gleiche Wohlthat auch Andern zu bereiten, und in jedem 
Zgawachs ihrer Kolonie einen neuen Gebülſen und Befbrberer 
ihrer Arbeiten zu erfennen. Auf diefem Weg wird denn and 
ihre gefelline Bildung am fiherfien gelingen, Die induſtrielle 
und die chriſtlich⸗ſittliche Erziehung achen in ſolch unverrücter 
Harmonie zufammen vorwärts, daß die Verwirkiihung der 


— 


Idee vom Himmelreich auf ber Erbe, hinſichtlich der Armen— 
erziebung, damit erzielt werben mag. In der großen Werts 
Närte der Natur, mit deren Offenvarungen bie des Cvanger 
liums im fabnften Verein ftrben, ſoll der Menſch feinen erfien 
Unterricht und bie für feine Erziehung nöthigen Uebungen ſu⸗ 


en und finden. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Rondon, November, 
Geſchluß.) 
Engliſche Arttlt deutſcher Poefte. 


„Kopgebuen (ſchlieüt die Parallele zwiſchen Kotzebue, 
Schiller und Goethe) muß man am meiſten Erfindungtgabe 
einrdumen; feine Dramen find zablreiber und mannlgfaltiger 
als Schillers und ſelbſt Goethes; feine Leichtigkeit, Fruchtbar⸗ 
teilt, Mannigfaltigfeit fegen uns in Erftaunen; feine fomifeye 
Kraft fommt feiner tragifhen nabe; feine Gewalt über alle 
GemuͤthLbewegungen bat etwas Zauteriſches; feine ganze Dars 
ſtelung it, wenn auch in einigen Kleinigkeiten nit immer 
oany richtig. doch aͤußerſt malerifh und wirffam. Schitter 
it patbetiſcher, erbabener; aber feine Huͤlfsmittel find nicht 
fo manntgfattig und er bar feine komiſchen Kräfte, Er uns 
terbricht mie den Lauf der Gefühle, die er einmal angeregk 
bat, fondern treibt fie mit Niefenfraft dem vorgeſezten Ziele 
entgegen. Grine Helden Imben etwas Koloſſaliſches, Dimos 
niſches, Titaniſches; fie find oroße Menſchen, und fünnen 
nur von einem ibres Gleichen geſchaffen worden ſeyn; fie res 
den bie Svrache der Götter, die Meinen Dinge der Grbe 
tommen ibnen nicht in den Sinn. Daber taugt and feine 
Meife nie für gewöhnliche Gegenftände; feine Uebertreisuns 
ven in den Näubern, in Kabale und Liebe und anberwärts 
wibderfireben und gaͤnzlich Obthen muf man größere War 
tartwabrbeit als feinen Nebenbubfern einräumen ; aber gerabe 
deiweoen bringt er feine fo ummittelbare: Wirkung bervor. 
Ketzebue nimmer das Gefübl, Schiller bie Bewunderung und 
Goetbe die Erfahrung in Anſpruch. Goethe bat feine Wunder 
von Tugend oder Lafter barguftellen, feine fittfihen Ungebenes 
zu malen; er zeichnen nicht den Menſchen, wie er ſeyn follte, 
fondern wie er ift: bad ewige Opfer bes Wankelmuths, ber 
Unbeſtaͤndigteit uud Thorheit. Beine Eoaraktere find mannige 
faltig und gut gehalten; aber feine Intrigue folgt gewohnlich 
zu ſehr dem Gange der Erfabrung, und bringt nicht bie zus 
fammen, welche bei einander zu feben, am intereffanteflen feon 
würde, fonbern bie, deren DBereiniaunga am wabrfcheintichften 
it. Sein ECamont ift eben fo unentfcloffen als Hamlet; 
vertiert feine Zeit bei dem Liebchen, während fein Baterland 
auf feine Kräfte Anſpruch macht, und bäßt feine Tborbeit 
mit dem Beben, Seine Helden und Gegenſtaͤnde find nice 
immer anziebend genug; doch iſt jede Gefinnung , jede Bege⸗ 
benbeit wahrſcheinlich. Bauft, das charafteriflifchfte feinen 
Schauſpiele, macht nur fcheinbar eine Ausnabıne hiervon, denn 
in den Wundern ift Wahrbeit der Attegorie, und ſelbſt das 
Uebernatärtiche ift voll der natärlichften Züae, Im Ganjen 
bat Goethe mehr Nehnticheeit mit Curipides al mit irgend 
einem andern alten Dramatifer, und zwar wegen feiner mas 
tärtihen Schilderungen, feines baͤufigen Potbos, der Fülle 
von Sentenzen und der Freibeit im Religionsſachen.“ Weis 
terbin ſagt Tavlor noch von Goethes fpätern Werfen; „Sie 
baben weit mebr ben Charafter von nemifchtem, ald von reis 
nem, edlem Metalle, fie verrathen mehr Snada als Gedanfen 
und zeugen mebr von Gebächtniß als von Beobachtung.““ 
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S. — Mich fol’d nur wundern, wad bad wird, 
2. — Ei, Friede wird's, umd Lieb’ und Finigteit, 
Enrfürdt’ge Eitt! umd rechte Baubmannſchaft, 

Und was nur immer gut umd glücdiich Ki. 


Sbakespeare. 
Die gezaͤhmte bbſe Sieben. 





Erfie Liebe. 
(Bortfegung.) 


Mit ben fallenden Blättern ded Herbited ſank Agnes 
fhönes Köpfchen immer tiefer herab ; fie fühlte fi unaus: 
ſprechlich einſam und verlaſſen, fie empfand die Sehnſucht 
einer barrenden Braut nah dem Manne, an den fo 
viele heilige Bande fie fefelten, und fie hatte noch nie 
empfunden, was fie jezt empfand. Die unbegrenzte Ace 
tung ‚die fie ſtets für ihn gebegt, und die ſtuͤrmiſche Lel⸗ 
denſchaft, die Mori; ihr eingeflößt batte, waren in dem 
Focus ihres fpiegelreinen Herzens unvermerft zufammen: 
geſchmolzen zu unendliher Liebe und Sehnſucht nah Bord, 
deſſen Abmwefenheit fie laum länger ertragen Eonnte, Wie 
oft fand fie traurig vor feinem Bilde, einem großen, 
ſchoͤnen Delgemälde, das über ihrem Sopba bing, und 
konnte ihre Augen nicht entfernen von den geliebten Siigen. 
So traf fie eined Tages der alte Haushofmeiſter des Bra: 
fen; fie bemerfte nicht, daß er in's Zimmer trat; fie war 
im Anſchauen des Bildes verloren und In Thränen gebadet. 
Der Alte blieb ſtehen, ſchüttelte den Kopf, ſchlich ſich 
unbemerft wieder weg und ſchrieb deſſelben Tages noch an 
feinen Herrn; 

„Nichts für ungut, mein gnädiger Herr und Ercel: 
lenz, Here Graf; ich habe Sie auf meinen Armen getragen, 
habe Ihnen manche Vogelichlinge gelegt, manden Ver: 
druß erfpart, und darum, denfe ich, kann ich mir einmal 
ein Herz fallen und frifh von der Leber weg reden, — 


Wenn Ercellenz ed vor Gott verantworten können, baß 
Sie bier eine junge Frau, die und alten Leuten das Herz 
aufgehn macht, fih tobt weinen laſſen vor Sehnſucht nad 
Ahnen, fo kann ich es nicht vor Ihm verantworten, ed 
dem Herrn Grafen zu verfhweigen. — Kommen Greellenz 
biefen Herbft nur zu Ihrer gnädigen Frau Gemahlin und 
zu Ihren getrenen Leuten zurück, fo werden Sie, außer 
Aller Freude und Willtommen, auch noch mand ſchönes 
Etie Wild zu ſchießen befommen, denn der Förfter Neus 
ter meint, die Jagd wäre feit zehn Jahren nicht fo gut 
gewefen. Much bat die Nanni ein dunfelbraunes Kohlen 
ohne Abzeichen geworfen und ift nah Umftänden recht ges 
fund. — Verwerfen Ercellenz das Wort eines alten Die: 
ners nicht.“ 

Diefelbe Poft brachte dem Grafen noch einen andern 
Brief von fehr verfhiedenem Style, aber, was den Wuuſch 
der Heimkehr anlangte, von gleihem Indalte, Er war 
im Tone der innigften, unzweideutigften Liebe gefchricben, 
und gern tbeilten wir ihn dem mengierigen Leſer mit; 
aber Graf Dort pflegte die Briefe feiner Frau immer 
eine geraumezeit bei ſich zu tragen, und biefer ward leider 
bei einer regnigten Jagdparthie fo durchnaͤßt, daß bie 
Schrift bis zu völliger Unleferlichfeit ineinander floß; er 
ift für die Nachwelt verloren, 

Die Gräfin hing indeh ihrem Schmerze unmäßig nad, 
denn der Liebesſchmerz ift ein unbefcheidener Gaſt: gibt 
man ihm die Finger, fo nimmt er die ganze Hand, Eis 
nes Abends faß fie am Flügel und fang Gabrielens: „ad, 
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wenn ich nur erſt bei dir waͤr, dann waͤr ſchon Alles 
recht!“ Nah Beendigung des Liedes ſprang fie auf, lief 
zu ihred Mannes Bild umd drüdte einen Kuß auf das 
falte, leinene Geſicht; da fühlte fie ſich plöglich von zwei 
ftarfen Armen an ein Elopfendes Herz gebrüdt und von 
warmen Lippen gefüßt. Sie wollte freien, aber noch zur 
rechten Zeit erkannte fie die Zuge ihred Mannes, von 
Särtlichkeit frrablend, und fie ſchloß die Augen, um nicht 
aus der Taͤuſchung zu erwachen, die fie befeligte. — Auch 
wir wollen die Augen fchliefen vor diefer Scene des Wie⸗ 
derfindend zweier edlen Seelen, 

Es begann nun für die beiden Eheleute ein Leben nie 
gefüblter Wonne, Der Schmerz des Verluftes hatte Agnes 
den ganzen Werth bed Beſitzes gelehrt; fie liebte Bord 
jegt mit allen Gefühlen, die der Himmel in ein guted 
Menſchenherz gelegt bat, und ward von ihm geliebt, wie 
immer; uur mar auc feine Liebe noch gefteigert durch 
Das Bewußtſeyn wahrer Gegenliebe, die er bisher fo 
ſchmerzlich vermißt hatte. So kam der Winter beran, 
ohne den Frübling im Haufe zu zerftören; fo fam aud 
Agneſens Geburtstag wieder und mit ihm mande Erinnes 
rung an den legten in W., aber keine, wodurd die Freude 
der Gegenwart auch nur vorübergehend getrübt worden 
wäre. Und wieder ftand ein Tiſch, mit koͤſtlichem Por: 
zelangefhirr und Blumen geſchmückt, in ihrem Zimmer; 
fie aber hing an ihres Mannes Hals, um ihm zu banken, 
und flüterte ihm in's Ohr: „Heute wäre ed nicht gut, 
wenn Hilperftein dem Tifh wieder umftieße; der Schred 
Tönnte mir ſchaden.“ 

„Wie fo? fragte Bord beumrubigt, „bit Du denn 
nicht wohl — „Wohl und felig !* erwiederte fie — „denn 
— — Guſtad, Fannft Du ed nicht erratben * fuhr fie 
leife fort, das Gefiht an feiner Bruft verbergend. 

„Agnes, Agnes!“ riefer entzüdt, „unfere fhönften 
Wuͤnſche find erbört ?* und er lad dad „Ja auf ihrem 
glühenden Geſichte. 

Moriz hatte durch die Öffentliben Blätter erfahren, 
daß Graf Bord feinen Abfhied genommen und ſich auf 
“feine Güter zuruckgezogen babe. Er fhrieb fortwährend 
an Manes, ſchickte ihr aber nur nach langer Zeit die Zeu: 
gen feiner unerfchütterten, obmohl troftlofen Liebe, ohne 
auf Antwort zu rechnen, denn ber lezte Brief hatte ihn 
darauf vorbereitet, dab fie nicht mehr an ihn fchreiben 
würde. Einſt hatte er eben ein ſolches Paket gefiegelt und 
wollte nad dem Bedienten ſchellen, ber es auf die Poſt 
tragen follte, ald er aufder Miüdfeite eines Fritungsblat: 
tes, bad auf feinem Tiſche lag, den Namen Bord 
erblitte. Schnell ergriff er das Blatt und las die vom 
Grafen an feine Freunde gerichtete Ungeige, dab ibm feine 
Frau eine Tochter geboren babe, und daß Mutter und 
Kind fib won! befänden. Lange fab er ſprachlos auf die 
Heilen und wußte wicht, ob er fich freuen, ob er weinen 


folle. Endlich legte er langfam das Blatt wieder bin, 
nahm den eben gefiegelten Brief, erbrach ihn und zerriß, 
mit anfdeinender Ruhe, Blatt für Blatt in Feine Stüd: 
hen. „So bin ich ihr denn nichts mehr,“ Mar der Ger 
danfe,, ber immer und immer wiederfebrte, fo oft er ibn 
auch dur Zerftrenung zu entfernen, fo oft er auch feine 
Einbildungstraft mit dem lieblihen Bilde der jungen 
Mutter zu erbeitern ſuchte. Der Stachel diefer Rofe war 
allzuverlegend, und feine legte Hoffnung, geliebt zu fepn, 
dabin! 
(Der Befhluß folgt.) 





Ueber ben Gebrauch mancher Völker, Erde zu effen. 


Saͤmmtliche Nabrungsftoffe gehören, wie allgemein ans 
genommen ift, audfhlieflid entweder dem Thier» oder 
dem Pflangenreih an; die mineralifhen Subftangen, die 
einen Beftandtheil unferer Speifen ausmahen; mie dad 
Kochſalz, ber Galpeter und einige wenige andere Salze, 
werden blos ald Würze betrachtet. Iſt dieß wahr, und 
find die mineralifhen Subftangen durchaus unfähig, Nah: 
rungsmittel für den thleriſchen Körper zu werden, fo it 
ed fehr merkwürdig, dab der Menſch von jeher und in den 
verihiedenften Ländern Subftangen aus dem Mineralreid 
zu fih genommen bat, und zwar, mie es fdeint, viel 
weniger aus Noth, ald aus wirtliher Lederei. Bei den 
alten Schriftitelern finden wir wegen der Beſchranktheit 
ihrer geograpbifchen und ethnologiſchen Kenntniffe zwar nicht 
viele, doch einige hieher gehörende Beifpiele. Plinius 
fprict von einer Speife, Ulica genannt, bie ein Ges 
mifh aud Maid und Erbdart war, bie fi bei Neapel 
auf den leucogaͤiſchen Hügeln fand, und erwähnt eines 
Defrets von Auguſt, in welchem den Neapolitaner jährlich 
die Summe von zwanzigtaufend Seftergien für die Liefe— 
rung diefed Minerals angewiefen wird, Man bat in nenes 
rer Zeit diefe Erde wirflicd wieder entdedt und gefunden, 
daß ed fehr reiner Gips ift. Apicius gibt in feiner Abhand⸗ 
lung über die Kocfunft zwei Recepte zu Bereitung der 
Alica, Nach Athendus und dem Scholiaften Euſtachius aßen 
die Griehen zwar den Gips nicht, mifhten ibn aber im 
deu Wein von Zante. Die Beobachtungen neuerer Mels 
fenden und Naturforfher über diefen Gegenftand find defto 
mannigfaltiger. 

In Spanien und Portugal kauen die Damen mit großem 
Wohlgefallen den fogenannten Bucaro, einen röthlic gel: 
ben Thon, der, nachdem er eine Art von Gährung erlits 
ten bat, den Fluͤſſigkeiten, denen man ibn zufest, einen 
febr angenehmen Geſchmack und Geruch gibt. — Die Berg: 
leute in Thüringen effen auf Prod, ftatt des Butters, eine 
Art Thon, Steinmarf genannt, In Sibirien findet man 
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auf Alaunfcieferfhihten eine Subſtanz, die fogenannte- 


Steinbutter, welche die Einwohner fehr ſtatk verzehren und 
für ein Mittel gegen Durcfall und andere Uebel halten. 
Auch in Kamtfhatfa, am Fluffe Dlontora, und in andern 
Gegenden des nördlichen. Aſiens effen Tungufen und Ruf: 
fen eine andere Thonart bald für fih, bald mit Waffer oder 
Milk angerührt. Diefes Nahrungsmittel macht ihnen gar 
keine Beſchwerde, ja die leichte Verftopfung, die es er: 
zeugt, iſt diefen Völkern zuträglih, die im Frübjabr zu 
viele Fiſche eſſen. Dieſer Thon beficht aus faſt gleichen 
Theilen eifenhaltiger und Alaunerde, aus etwas Pflanzen: 
fafern und Waffer. — An der Wolga, ber Kama und am 
Ural mifcht man in Zeiten der Theurung eine Art von 
gepulvertem Gips, den man Stein» oder Himmelsmehl 
nennt, unter das gewöhnliche Brod. Dieb befommt aber 
den Menſchen meiſtens nicht gut. 

In Indoftan kommt ein ähnlicher Gebrauch vor, wie 
der obenerwähnte in Spanien. Die Eingebornen eſſen bier 
überhaupt mehrere Erdarten; befonderd zu bemerken tft 
aber der Mogulsthon, oder die fogenannte Patnaerde. Sie 
ift gelblich grau und man verfertigt daraus fehr feine, auf 
ferordentlich leichte Gefälle, in welchen das Waffer einen 
angenehmen Geruch und Gelhmad befommt, Diefe Ge: 
faͤſſe ind fehr dünne, die Flüfigkeit, die man bineingießt, 
durchdringt fie daher ganz, und die indifhen Weiber zer: 
brechen fie, nachdem fie diefelben geleert haben, und ver: 
zebren fie mit großem Appetit , befonders wenn fie ſchwan⸗ 
ger find. Auf Java find in den Dörfern zwiſchen Sura: 
baja und Samarang Heine röthlihe, vieredigte Kuchen, 
bei den Judiern Tenaamba genaunt, täglich auf dem Marfte 
zu haben. Sie beftehen blod aus einem wohlſchmeckenden, 
etwas eifenhaltigen Thon. Zumeilen macht man aud die: 
fer Erde dünne Blätter, die man dann aufrollt und über 
dem Feuer röftet. So zubereitet heißen fie Ampo. Diefe 
Speife, die den Mund audtrodnet und fade und brenz: 
lich ſchmect, findet nicht leicht andere Liebhaber als ſchwan⸗ 
gere Weiber, oder ſolche, die an der fogenannten Pica lei: 
den, oder endlid Männer, die magerer werden wollen, — 
Sehr merkwürdig ift, daß die Einwohner von Neufaledo: 
nien, um den Hunger zu flillen, große Stüde von zer: 
reiblichem Talkſtein verfhlingen, in dem Vauquelin eine 
betraͤchtliche Menge Aupfer gefunden hat. 

Die Guineaneger eſſen gewöhnlih «eine gelbliche 
Erde, und find fo ſehr daran gewöhnt, daß, wenn fie nad 
Meftindien gebracht werden, ihr erfied Geſchaͤft ift, eine 
Ähnliche Subftanz aufzuſuchen. In Afrika leidet ihre Ge: 
fundheit bei diefer Nahrung durchaus nit, auf den Au: 
tilen aber ift fie ihnen fehr fhädlih, ſey ed nun wegen 
Derfhiedenheit ded Klimas oder wegen Verſchiedenheit 
der Erbe. , Die Gouverneurs von Martinique haben daber 
den Cahuac, fo heißt diefe Speife, ftreng verboten ; aber 
feine noch fo harte Züchtigung fann die Schwarzen vers 
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mögen, davon abzulaſſen. — Nah Epir und Martius 
find Meiber und Kinder am Ufer des Rio San Francisco" 
In Brafilien aͤußerſt erpicht auf eine Erde, melde durch 
eine Feine Menge von Salpeter, bie fie enthält, einen 
pilanten Gefhmad erhält. 

Aber feine Kalle der Urt find fo merkwürdig und fo 
authentiſch, ald diejenigen, welche Humboldt und Bome 
pland erzäblen. In einem von Ottomachen bemohnten 
Dorfe in Südamerifa beobadhteren fie, daß diefe Judier, 
die feine Art von Gewaͤchſen zu ihrem Unterhalt bauen, 
beim niedrigen Waſſer von Fiſchen und Scildfröten les 
ben; muß aber der Fiihfang wegen des periodifhen An: 
ſchwellens der Flüffe eingeftellt werden, was erwa ein Bier: 
teljabr dauert, fo effen fie fat nichts ald einen fetten, 
zarten, gelblichen, etwas eifenhaltigen Töpferletten, den 
fie am Ufer ded DOrenofo und der Meta graben. Sie Ines 
ten diefe Erde, die fie von anderm Thon reht gut zu 
unterfcheiden wiſſen, und madhen Kugeln von vier bie 
ſechs Zollen im Durchmeſſer daraus; dieſe röften fie Aber 
einem ſchwachen Feuer, bis fie roth anlaufen; ehe fie fie 
verzehren, machen fie fie wieder naß. Die Meifenden fa: 
ben in den Kitten große Vorrätbe von folden Kugeln in 
Prramiden aufgefcbichtet, und ber Frater Ramon Bueno, 
der bereitd zwölf Jahre unter den Indiern gelebt hatte, fagte 
Humboldt, ein Ottomache effe etwa ein Pfund täglich und 
feine Gefundheit leide durchaus nicht dadurch. Die Indier 
ſelbſt verfiberten die Neifenden,, während der ganzen Mes 
genzeit fep diefer Tbon ihre Hauptnabrung, under ſchmeckt 
ihnen fo wohl, daß fie, auch wenn es Fiſche genug gibt, 
welchen effen. Während des boben Waflerftands effen fie 
indeffen, wenn fie ed baben Fönnen, eine Eidehfe, einen 
Heinen Fiſch oder eine Farrenwurzel dazu. Diefe Leute 
find dabei ziemlich woblgenäbrt und Fräftig. Der Vater 
Gumila hat behauptet, diefe Thonkugeln entbalten Maid: 
mebl und Aligatordfett, und ber berühmte Haller glaubte 
nicht daran, daß fich dieſes Wolf von Erde näbren koͤnne; 
aber der Milfionär Ramon Bueno verfiherte Humboldt, 
die Kugeln enthalten fein Krofodilfett und der Maid fep 
im Lande völlig unbefannt. Vauquelin bat überdies eis 
nige Kugeln der Urt unterfuht, und nichts CThieriſches 
oder Megetabilifhes darin gefunden, 

Ueberhaupt fcheint die Sitte des Erdeeſſens über ei: 
nen großen Theil ber tropifhen Länder verbreitet; un: 
ter einem glübenden Himmel fühlt der Menſch bäufig 
einen unwiderftehliben Drang, nicht etwa, wie man 
glauben könnte, eine altalifhe, Falkartige Subſtanz, um 
die Magenfäure zu tilgen, fondern eine fette, grobe, 
frarfriebende Erde zu verfhlingen. 

Zum Schluß bemerken wir, daß nicht mur mande 
Würmer und Weichthiere fib von Erde nähren, fondern 
daß auch viele Wögel und Saͤugethiere einen noch viel 
flärtern Trieb zum Erdeeſſen haben ald der Meuſch. — 


— 1100 — 


Ob wirklich und wie mineralifhe Subſtanzen dem Men: 
ſchen zur Nahrung dienen können, müffen wir babin ge 
ſtellt ſeyn laſſen, da die Phpfiologen felbft darüber nichts 
weniger als einig find. . 


— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Bern, Oktober. 
Weſchluß.) 
Die Armenkinderkohenle bei Maytirch. 


Die Zöglinge von Maytirch (beißt es in dem Briefe des 
Hrn. von Fellenberg weiter) erbaften Unterricht im Kefem, 
Schreiben, Zeichnen, Singen, Naturgeſchichte, Geſchichte und 
Erdbeſchreibung des Vaterlandes; fie üben ſich in Kopfs und 
BZablenremnung; durch Formanſchauungen bereiten fie fig zum 
Studium der Geometrie vor; der Unterricht ift für fie Lohn der 
Urbeit und Erbofung zugleich ; diejenigen, melde befriedigende 
Fortſchritte gemacht baben , werden in die Anflaften von Hof⸗ 
wyl verpflanzt und befoͤrdert. 

Eine Juduſtrieſchute, wie die im Hofwyl iſt, kann nicht 
Teiche nachgeabmt werben, weit die Umſtaͤnde und Verbättniffe 
alle, welde in Hofwyl guͤuſtig sufammentreffen, nur felten 
beifammen angetroffen werden; bingenen fann , mittetft eines 
guten und für biefen Zweck gebitdeten Lehrers ‚die landwirtbs 
ſchaftliche Schule von Maykirch Überall nachgeabmnt werben, 
wo ſchlecht angebautes Land im guter Rage fi befinder und 
ein menfhenfreundticher Befiger die Leitung der Anftaft mit 
dem Worfage Äbernimmt, was zu thun if, ganz und nicht 
halb zu thun. In der Armenſchule von Hofwyl vermifcht 
fi dad Ergebniß der Arbeit der Zöalinge mit dem der übri— 
gen Klafien der Bewohner und Arbeiter von Hofwyl; anders 
rerhätt ſich's in ber Kolonie von Mayfirh, denn alles, was 
bier erzeugt und zu Stande gebracht wird, ift ein Werk ber 
Kinder, ohne fremdes Zuthun, und eben darin finden Ins 
duftrie und Arbeit ihren fräftigften Sporm. 

Das Land, worauf die Kolonie errichtet iſt, ward im 
Sabr 1816 getauft; fieben Jahre waren erforbertih, um 
Spwierigfeiten aller Art für die erſte Einrichtung zu Übers 
winden. Die Kapitalfumme, welche bie jest auf Gründung 
ber Anſtalt verwandt warb, beträgt 5000 franydfifhe Frans 
fen; aber der Werth des Orumbfläcs ift feither ungleich höber 
gefliegen, theils durch das auf demfelben erbaute Haus, tbeits 
durch das verbefferte Rand, Die Kofonie verftärft ſich allındb: 
Tig und fie foll nach und nach auf dreißig Bewohner gebracht 
werden ;. biefe Zabl dürfte wohl Normalzahl für Anſtatten 
ſolcher Art ſeyn. Die Schlaͤge von Holz, das auf dem Rande 
Rand, baben einen Theil der Kaufſumme gedeckt, das übrige 
ſoll aumaͤhlig aus den Penfionsgeldern aetitgt werden, melde 
für ein Drittbeit der aufzunehmenden Zoglinge au leiſten ſeyn 
werben; die bisherigen Zöglinge jedoch find, einen einzigen 
ausgenommen , alle unentgeldlich im tie Anftatt gelangt. 

Eine jede -Gefhlehtäforge von Armenfintern, die mach 
dem PM ane erzogen ward, den man mittelft Kofenien, wie bie 
an ber Linth und Hei Mayfir find, verwärfticht und verpiel: 
fättige zu feben wänfhen muß, wird zuverlaͤſſig dem firtfichen 
und induflriellen Leben ber Staaitgefelfbaften, denen fie aus 
nebören , einen neuen Aufſchwung geben, und faum moͤchte 
ein kraͤſtigeres ausfühbares Mittel gefunden werben, um 
jene fittlihe Reſtauration, die das große Bebärfniß der Wöls 
fer und Staaten ift, herbeizuführen und au verwirttichen. 
Aber erinnert muß aud werben, daß das erfte und unentbebrs 
Uchſte @rfordernin für jede ſotche Armeuſchute ber tuͤchtige 
Lehrer iſt; denn wo Lehrer angeflellt würden, deren päbngogis 


ſche Einficht und deren Kart nicht befriedigend, und berem Sitttich⸗ 
feir, Froͤmmigkeit und jene Achtung für bie Kinder, welche 
dad Evangelium uns Ichrt, nicht bewährt und außer Zweifet 
gefegt wären, ba müßte zu befürchten ſeyn, daß fie von der 
ibnen eingeräumten Gewalt Über die Kinder in folgen Auſtal⸗ 
ten den allerfplimmften Mibrauch machen künnten, fo daß 
aledann, ſtatt der gebofften Reformen, nur Nagtbeit für bie 
Geſellſchaften jerwachſen und aud dem, was Übel ift, aͤrgeres 
bervargehen würde, 


Paris, November, ı 7. 


Plan zu einem Aſhl für Verfonen böberer Stände, ’ 


Es ift wohl eine der Intereffanteften Erſcheinungen, daß 
nad einer faum vollbrachten politifchen Ummwälzung, welde 
alle Eiemente der Geſellſchaft gewaltſam aufgeräbrt bat, ber 
Zrieb zu Berbeffernng in allen Zweigen bes gefellinen Lebens, 
der unfere Epoche charatteriſicrt, namentlich der Ajfectationds 
greift, ungeſchwaͤcht fortwalter und wirft, Beſonders aber iſt 
feit einiger Zeit bier eine Idee in Anregung gepramt worden. 
welche, gehörig ausgeführt, einft auf das Loos einer ganzen 
großen Menichentlaffe den maͤchtigſten und wobltbätiaften Eins 
ud Außerm tbnnte, Für Berforgungsanftatten und Aſyle für 
franfe und bejabrte Perfonen der untern Gtände ift ſeit eis 
nigen Generationen durch Regierungen und Privatvereine uns 
endii viel neleifter worden; ber Gedante aber, daß ſich bes 
fabrte Perfonen böberer Stände durch Aſſoclation ſelbſt ein 
Aſyl und ein weit bequemeres Leben fmaffen fdnnten, als das 
Individuum für fid im Stande wäre, if, fo mabe er auch 
iiegt, wohl noch nie ernſtlich gefaßt, vielweniger ausgeführt 
worden, Daber ſcheint mir ein Dan, ber am 25. Dltober 
in der biefigen dtonomiſchen Geſellſchaft vorgefefen worden 
‘it, der allgemeinen Aufmerkſamteit in bobem Grade wärkig. 
Nach dieſem Plaue fünnten vier bis fünfbundert Prrfonen, bie 
ch in einem Lofafe vereinigten und jährlich nur eine Penfion 
von ſechshundert Franken bezahlten, ſich eine Summe 
von Lebensbequemtichteiten verfaaffen, wozu im Privatiehen 
zum weniaften die dreifache Einnalme erforderlich wäre. Für 
jene jaͤhrliche Einlage würden die Sieber biefer großen Famis 
tie auf Koften der Geſellſchaft getleidet und gefpeistz jeder be: 
fäme fein befonderes Zimmer, jeder Tebte, nach feinem Ges 
ſchmacke, mit andern zufammen oder für ſich z es flände ihnen 
eine Bisliothef zu Gebote, man bielte die beften Zeitungen ; 
es wären Billard», Spiel: und Unterbaltungsjimmer vors 
handen. Der große Vortheit bei einem ſolchen Vereine ift 
vorzüglich darin zu ſuchen, daß das Unternebinen nicht von 
einigen wenigen Individuen zu ibrem Mugen betriehen würde, 
fonbern dad ſaͤmmtliche Mitglieder gleiten Antpeil an ben 
Benefisien befimen , die aber nicht in Gerd berechnet, fondern 
au Immer weitern Bequemtlichkeiten verwandt wärbden. Go 
föunte die Geſellſchaft, nachdem fie ein Paar Jahre geſpart 
bat, ein Landhaus faufen, ſich auf verſchiedene Theater abons 
niren, fich ein phyſitaliſches Kabinet anfhaften u, ſ. w. Es 
foftet einen Muͤhe, zu glauben, wie mit verbäftnißnäßig fo 
geringen Mitteln fo große Vortheile gu erzielen feon follen ; 
aber bie vorgelegte ſehr detaitlirte Rechnung führt fireng dem 
Beweis. Im Prane it Aules fo gut berechnet, daß die Mits 
alieder neben ber Beauemtichfeit und Zroanglofigfeit des bins: 
linen Lebens alle Unnebmtichfeiten ber Geſellſchaft zu genießen 
bätten. Es iſt ein Komitä ernannt worden. bad den Ent: 
tourf zum neuen Verein verfaffen fol, und diefer wird ohne 
Zweifet in Kurzem befannt gemacht werden. . 
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D wohl mir, daß In ferne Reglonen 
Ich Mächten darf, an einem fremden Gtrande 
Darf athmen unter gütigeren Zonen! 


Platen. 





2: U 


Der Arzt begann; „ich kenn’ Euch einen Mann, 
Der bittre Wahrheit wohl ertragen faun; 

hr werdet nicht ob meinem Wort erbleichen; 
Den naben Tod verkünden fihre Zeichen.“ 


Da bob der Kranfe von dem Lager ſich 
Und feine Wangen glühten jugendlich: 
„„Nicht bier, mo fhon die Blätter fi verfärben, 
Im blühenden Itallen will ich ſterben! 


Ihr babt mid mit der Kunde nicht erſchreckt, 

Ein lang erfebutes Glied mir aufgededt. 

Drum muß ich euch von ganzer Seele danken, 
Daß ihr mir nicht verbargt ded Lebens Schranken, 


Un meine Heimath band mich meine Pliht, 
Ich ſah dad Land, das wunderreiche nicht; 
Dieb Hoffen ift an meine lezten Stunden, 
Ein Rofenftrauh um meinen Sarg, gebunden, 


2eb’ wohl, mein Ealted, trübes Vaterland! 

Ich Sehne mich nach heiß'rem Eonnenbrand; 

Ich will vor Menfhen auch mein Leid nicht Flagen, 
Mill ed dem Meer, dem blauen Himmel fagen, 
Dort, wo bie Sprade, ber Ich ſtets gelauſcht, 
Mich wie ein Meer von Harmonie umranfdt; 

Wo fremde Sitten, feltfame Gewande 

In mir ernen’n den- Traum vom Beenlande; 


Bo im Gemade nicht die Wange bleicht, 
Mo der Bewohner forgenlos und leicht 
Herandtritt aus der Hänfer dumpfer Schmüle, 
Und Kinder rubn in der Drangen Küble, 


Dort, wo bie Kunft mit wunderbarem Licht, 
Wie Gottes Strahl, aus Tempelmänden hridt: 
Wo bei der ftilen Mode Todesklagen 

In Luft und Wehmuth will dad Herz verzagen: 


Dort ift ſchon halb gelödt bed Lebend Band; 

Am fhönen träumt man von noch fhön’rem Land, 
Mie werden fie im Norden mic beneiden, 

Des Sarg im Winter Blumen noch umfleiden, 


O ellet! eilt! die lezte Stunde droht! 

Dom Arcipel hebt fih dad Morgenroth! 

Der Mutter Schooß gebar mich hier zu Schmerzen, 
Dort trag ich fon den Himmel unterm Herzen !** 


®uftav Pfizer. 


Erfte Liebe 
GBeſchluß.) 


Moriz beſchloß zu reifen. Im gluͤhenden Süden wollte 
er Kühlung ſuchen für feine Leiden. Agnes vorher no 
zu fehgn, war das heiße Verlangen feines Herzens, aber 
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er wagte nicht, ed auszuſprechen. Er ſchrieb einen freund» | er im geringer Entfernung, und balb von Büſchen vers 
lihen Brief an Graf Bord, bat ibn, auch die Gräfin von ‚| ftedt, eine junge Frau in weißem Kleide und einen Wann, 
feiner Theilnahme an ihrem Glüde zu verfihern und ihre | die im kindiſcher Luft einen Heinen Wagen mit Kindern 
fein Lebewohl zu fagen, indem ein alter Wunſch, Italien | zogen, und fo oft fie fi nad diefen umfaben, mit lau: 
zu fehen, ihn endlich dahin führen werde; zur Diplomatie | tem Laden von ihnen begrüßt wurden. — Moriz konnte 
fep er nicht geboren, und vieleicht] werde eine Erfurfion | nicht einen Augenblick zweifeln — «8 war Agnes und ihr 
nach Malta und Egppten feinen vorläufig gefaßten Reife: | Mann; er trat unwillführlih binter einen Buſch, fühlte 
plan noch um ein Paar Fahre verlängern, aber fogleih dad Alberne feines Benehmens, fahte ſich 
Graf Bord las den Brief feiner Frau vor, bie eben | ein Herz — und ftand vor ihnen. — Agnes ließ den Wa: 
ihr Toͤchterchen auf dem Schooß wiegte und mit von Thränen | gen eben und lief ibm raſch und freudig entgegen; Graf 
glänzenden Augen zubörte. „Der arme Moriz!“ geufste | Bor folgte ihr auf dem Fuße, Beide drüdten ibm 
fie und legte ihren Kopf an ibred Maunes Wange, von | berzlich die Hand, und der Freude war fein Ende, Die 
welcher eine Thräne des männlihen Mitgefühl berabrolite | beitere Unbefangenheit dieſes Willkommens theilte fih in 
und ihre Loden befeuctete, Agnes Füßte ihm die Augen, | gewifem Grade aud) dem bewegten Gemüthe des Ankom— 
bie ihr noch nie fo ihön erfhienen waren, und fagte: „Wir | menden mit, und es gelang ihm glüdlich, feine tiefere Ruͤh⸗ 
wollen ihm lieb behalten, nicht wahr ? Aber laß ihn reifen, | rung äußerlich wenigſtens zu unterdrüden. Er fühlte ſich 
ed wird ihn zerfireuen, und Gott geleite ihn !* eben Fark genug, auch feinerfeits bie bis dahin ftumme 
Zwei Jahre vergingen und Agnes wiegte au ein | Freude des Wiederſehens in Worte zu faffen, ald Agnes 
Söhnden auf ihrem Schooße. Da trat Bord zu ihr und | ihn mit allem Stolze einer glüdlichen jungen Mutter zu 
fagte: „Graf Sain ift in Livorno angefommen und fhreibt | dem Meinen Magen binzog, in welchem ihre beiden Kin— 
mir, ob er uns befuhen dürfe. Du follft entfheiden; | der ſaßen. Moriz mußte fie Füßen und bewundern und 
darf er kommen 7 fonnte hicht feurig genug in ihrem Lobe ſeyn. Bord ſah 
„Gewiß,“ rief Agnes, „er darf; er follunfere Kinder | dem Spiele lähelnd zu und bätte fein Herz nod einer 
fennen lernen und unfer Gut, er fol Dich ald Hausvater | Beruhigung kedurft über die Gefüble feiner Frau, fie 
fehen und mid ald Hausmutter, das wird ihm wohlthun.“ | wäre ibm jezt geworden, j 
Graf Moriz erbielt an der Tproler Grenze eine freundliche Dann ward der liebe Gaft ind Haus geführt und 
Einladung, feine Meife, anftatt nach dem Harz, etwas | wie ein verzogenes Aind bebanbdelt; der bequemite Lehn: 
füdliber nach Borckhauſen zu richten und recht lange bei | Mubl ward für ihn heran geſchoben, die reifften Frücte 
feinen alten Freunden zu verweilen. Freudig nabm er | wurden fir ihm ausgeſucht, kurz, kein Zeichen der auf: 
die Einladung an und fühlte fein Herz Faum beunrubigt dur | richtigften, märmften Anhaͤnglichkeit ward unterlaffen, 
das Herannaben des fo oft erfehnten Wiederfebens. Zeit, | und Mann und Frau ſchlenen gleich eifrig in dem Wun— 
Entfernung und gänzliher Mangel an Nachrichten Hatten | ſche, ihn recht bald zu überzeugen, wie freudig ihm der 
den Sturm feiner Seele beibwichtigt, und es lag ein un: | Plak des beiten Freundes eingeräumt werden folle. Borcks 
endlicher Meiz für ibn in dem Gedanfen, Stunden des in: | gehaltenes Weſen und der Ernft feiner edlen Züge hatten 
nern Friedens ald Freund mit diefen trefflichen Menfhen | dem forglofen Ausdrucke eined ganz glüdlihen Menſchen 
zu verleben, deren Gegenwart er noch nie ungetrübt ge: | Raum gegeben, und Agnes — ad! Agnes war ganz dies 
noffen batte, Cr batte fih dad Suͤndliche feiner Liebe bes | felbe geblieben, nur fat noch fhöner und blühender ge: 
kannt und dag Gelübde gethan, Fünftig der Gefahr zu ent: | worden, und heiliger durch dem Abbrud der forgenden 
flieden und Agnes nur wieder zu feben, wenn er fühle, | Mutterliebe auf ihrem reinen Antlitz. 
daß er ed dürfe. Jezt nabte er fih ihr mit reinem Her: Moriz empfand nur zu bald, daß fie für ibn noch 
zen, mach einer mehr ald dreijährigen Trennung. Als | diefelbe, oder richtiger, daß er, im Bezug auf fie, noch 
er über den Bach fuhr, der ded Grafen Güter begrenzte, | berfelbe war, und daß diefed Erdenleben zu kurz fen, um 
ergriff ihn eine file Ruͤhrung; er Fonnte doch nicht ganz | ein Bild aus feinem Herzen zu verlöihen, das ihm für 
rubig dad Wiederfehen erwarten, bad einſt fein leiden: | die Emigfeit bineingegraben ſchien. ber fein Wort, 
fbaftlicbfter und immer fein finnigiter Wunſch gewefen kein Blick verrietb ibn, und Agnes lebte in der fühen 
war, Grüne Wiefenthäler und fhattige Gehölze führten | Sicherheit und ungetrübten Freude, daß auch er den 
ihn dem Ziele immer näbder; eine Viertelftunde vor dem | Feind im Bufen überwunden habe. Graf Bord hingegen, 
Schlofe ftieg er aus und ſchlug einen nähern Fußweg ein. | vor deſſen forihendem Auge Morig nicht fo auf feiner 
Cr kam an eine offene Pforte des großen Parks und ging Huth ſeyn mochte, fürdtete bald die traurige Wahrheit 
zoͤgernd bindurch, es war ihm plößlich wieder, ald muͤſſe und widerfprah nicht, als biefer ihm eines Tags anfün- 
er umfebren; doch bald faßte er fih und ſchritt nun um: digte, feines Bleibens fep bier nicht länger. Als Agnes 
geduldig weiter, An einer Wendung des Weges gewahrte | von ber bevorfiehenden Abreiſe und von dem Entſchlußz 
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börte, num mwirflih nah Egypten zu geben, Fonnte} fie 
fih der Thränen nit erwehren; doch nahm fie einen ru: 
bigen, wenn au wehmuͤthigen Abſchied von ihm, 

Moriz fhied — auf immer, Seine Liebe begleitete 
ibn in die Müften Egypptens, wie in die Lorbeergärten 
Staliend, und fpäter in die Gisfelder Jolands, wie 
in die Schluchten der Anden, die er durchftreifte, Man 
wähne aber nicht, daß die Freude aus feinem Her— 
gen gewichen war; die Sehnſucht jeder fchönern Seele 
nah dem Beſſeren, nah Vollendung, verfhmolz in ibm 
mit der Sehnſucht der Liebe, — Wie ihn auch die Sünde 
lodte, die Welt betrübte, er hatte ein unentweihtes 
Heiligtbum in der Bruſt, die Erinnerung an Agnes und 
ein reines Bewußtſeyn. — Dem Menſchen ift wohl, der 
etwas befizt, das, unabhängig von dem wuͤſten Treiben 
der Menihen, unverfümmert und felbft unangeſochten 
fein eigen bleibt, wenn Alles um ihn ber zur herben Taͤu⸗ 
{hung wird, 

Moriz befaß einen folhen Schas in feinem Innern. 
Der Genuß der Liebe war ihm nicht befchieden; aber der 
lichte Schein, in welden ihr erfted Erwachen bie ganze 
Erde hüllt und der bei den meiften Menſchen, nah einem 
kurzen Morgen, erlifht, dieſer Roſenſchimmer mar 
über fein ganzes Leben verbreitet. — Er fchöpfte tief 
aus den Quellen ber Wilfenihaft, und fein Name ward 
bald unter den beften feiner Zeit genannt, Er lernte ber 
Menfhheit leben und batte fih die Erforſchung der Na: 
tur zum Mittel erwaͤhlt, ihr nüglih zu ſeyn; daß er ſich 
dadurch einen berühmten Namen ſchuf, war nit, was 
er ſich zu erfireben dachte, obgleich er ſich deſſen freute, 

Agnes beflagte fich oft bei ihrem Manne, daß Mo: 
riz, feitbem er ein Gelebrter geworden fen, Feine Zeit 
mebr finde, an feine alten Freunde zu denfen. Borck 
batte ihn beffer durchſchaut; doch ließ er fie bei ihrem 
Glauben. Endlich gab Moriz zwar ein Lebenszeichen von 
fib, welches die Einleitung zu einem nocd fortdauern: 
ben Briefmechfel ward; allein wieder geſehen bat er 
feine Agnes nicht. Sie find jegt beide nahe an vierzig 
Sabren, und wer weiß, ob ibm nicht noc ein fpäter Lenz 
blüht, wenn er einmal dem Töchterchen feiner früberen 
Geliebten begegnet, ober einer der Töchter der fhönen 
Baronin Waldern, gebornen von Kay, welder der Major 
(jegt Sbrift) von Hilperftein nob immer feine zwanzig 
Jahre alten Huldigungen darbringt, die ſich, feit jener 
verfehlten Balleinladung, ftetd vorzugsweiſe auf fie ges 
zichter hatten, und weder durch einen graziöfen Korb, 
den er ſich von ihr holte, noch durch die bald darauf er: 
folgte Verbeiratbung ded Fräuleind mit dem Baron von 
Waldern gertört worden waren, 





Statiſtiſche Notigen 


In der Sigung der Parifer Afademie der Willen: 
fbaften vom 18. Dttober lad Moreau de Jonnes eine 
ftatiftifhe Abhandlung vor, in der er die Bevöllerungen 
verfchiedener europäifchen Länder nicht ihren Maffen, ſon⸗ 
dern den verichiedenen Altersſtufen nad vergleiht, Mir 
theilen daraus einige Reſultate mit. 

Die Zahl der Kinder in Großbritannien und in 
Frankreich ift auffallend verfhieden. In Irland ftchen 
die Kinder zu den Erwachſenen im Verhältniß von 4 zu 
2; in Cugland ift das Verbältnif etwas geringer, in 
Sranfreih nur wie 4 zu 4. In Irland kommen 2 Kinder 
unter 5 Jahren auf 13 Einwohner, in Schöttland auf 
15, in Franfreih auf 17. Dieſe Verſchiedenheit wird 
aber immer geringer, zu je böberen Lebensjahren man in 
der Beobachtung vorrädt, und fie rührt daher, daß in 
den nördlichen Ländern die Kälte, fo lange fie mäßig ift, 
der Fruchtbarkeit eher Vorſchub leiftet, als fie bemmt, das 
gegen fpäter unter den Kindern große Verbeerungen an: 
richtet. In Irland gibt es weit mehr Meine Kinder als 
in Frankreich, aber dad Verhältnig ftellt ſich mit jedem Jahr 
günftiger für dad leztere Land, und im Alter zwiſchen 20 
und 30 Jahren ift das Gleichgewicht faſt durchaus herge: 
ſtellt. In diefer Epoche widerfteht das Leben am meiften 
allen Außern Schaͤdlichkeiten und fügt fi der Menfch am 
beiten in jede Lebensweife. Diele Abtheilung bildet fait 
überall den festen Theil der Bevölkerung; in Paris den 
fünften. In der folgenden Meibe von 30 bis 40 Jahren 
tritt ſchon wieder Ungleichbeit ein; in Franfreih und 
Schweden verhält fi diefe Abtheilung zu der ganzen Be: 
völferung wie 4 zu 7; in England und Schottland wie 
1308 Die Reihe von 40 — 50 iſt in Franfreih ein 
Achttheil, in England ein Neuntbeil; die Reihe von 50 
bis 60 in Franfreih 7, im England „5. Es gibt in 
Franfreih mehr Greife von 60 — 80 Jahren, England 
bat dagegen mehr neunzig- und bundertjährige. — Die 
thätige Bevölkerung zwifhen 15 und 60 Jahren bildet, 
nah Moreau de Jonnes, in Frankreih zwei Drittheile 
ber gefammten Seelenzabl, mwäbrend fie in andern Pän: 
dern blos die Hälfte betragen fol. (2) Frankreich kann 
demnach, bei gleicher Vollsmenge, mehr Soldaten ftellen 
als andere Länder, 

Vergleibt man London mit Paris, fo findet wan 
in jener Stadt bei weitem mehr Kinder ald in dieſer; 
aber die eigentliche Elite der Bevölferung, vom 20ften bie 
aoiten Fahr, it, im Verbältniß zur ganzen Seelenzabl, 
in beiden Städten fait ganz gleich groß. Dagegen gibt 
es, wenn man vom allerhöciten Alter abſſeht, bedeutend 
mehr Einwohner über 40 Jahre in Paris als in London, 
und dies rührt wohl daher, daß London fait ausſchließlich 
bios Handelsplatz ift und der Aufenthalt dafelbit von fehr 
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vielen Menſchen mit dem Laude vertauſcht wird, fobald 
es ihnen die Geſchaͤfte erlauben, wogegen juft Leute von 
reiferem Alter gerne nach Paris ziehen, wo fie ganz nach 
ihrem Geihmade leben können, Moreau de Jonnes 
fließt aus dieſer auffallenden, bisher nicht bemerften 
Verfhiedenbeit, daß, unter übrigens gleichen Umftän- 
den, Paris in intellektueller Hinfiht ein merkliches Ueber: 
gewicht über London bat, und wirklich ift auch in Groß: 
dritannien nicht London, fondern Edinburgh der Sitz der 
Mufen und der Gelehrfamteit. 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Dresden, November, 


Dad Ütefermationdfe, , Neue perlodiſche Schriften. 


Rad einem Zeitraum ganz ungeflörter Rube ſah doc 
vielleicht bie große Mebrbeit ber biefigen , im Allgemeinen ge: 
wiß ald wohlgeſinnt anzunehmenden Cinwohner dem 31. Dis 
tober, dem Tage des Meformationsfefte®, nicht ohne einige 
Beforgniß entgegen. Zwar bürgte ber treffliche Geift ber 
bömft achtbaren, aus allen Klaſſen der Bürger und Beamten 
beftebenden Kommpnalgarde und auch der ſchon lange einge⸗ 
rigteten Bürgergarbe hinreichend dafür, daß bie Sache ſchwer⸗ 
lich von nachtheiligen Folgen ſeyn tdnne. Allein ſchon Eine 
gelungene Störung, fo turz fie auch geweſen waͤre, mußte 
man wohl einen Feſte erfpart wuͤnſchen, welches, fogar abs 
gefeben von feiner kirchlichen Wichtigkeit, als das Denfmal 
eined bedeutenden Abſchnitts in der europäifgen Civitifation 
zu betrachten ift, Und Aufregungen zu einer ſolchen Störung 
feblten in der That mit ganz. Befonders kamen , vielleicht 
nur gufällig, erft kurz zuvor drei kleine Schriften unter folgen: 
ben Titeln in Umfauf: 

2) Freimätbige Beleuchtung ber Parität 
der proteflantifhen und ber Fatbotfifen Kör— 
ein Sach ſen, befonders in Dresben, 

2) Gründe zur Befärchtung Über das Dar 
ſevn der Jefuiten in Sachſen x, und 

5) Ueber die Furcht vor den Jefuiteh im 
Königreige Sanfen, mit geſchichtlicen Nachwelſun— 
gen und ben Glaubensbefenntniffen zweier ſaͤchſiſcher Fürften, 
Briedrih Nugufts U., Kurfürften von Samfen und Königs 
von Polen, und Morkg Wilhelms, Herzogs zu Sachſen-geiz. 

In Seiten, wie die unfrige, konnten Hindeutungen bles 
fer Art nur allzuleicht an einem Feſte wie biefes zu tranris 
ven Nefultaten führen, zumal da die unrubigen Auftritte, 
welche am Sätularfefte der Mcbergabe der Augsburgiſchen Kon: 
fefion vorgefallen waren , noch micht ganz vergeffen zu feon 
ſchienen. Allein badurch, daß bie Regierung den gräctihen 
Ausweg ergriff, dem Feſte einen ſolchen Eharafter zu ertbels 
"ar. .baß au der Katbotif mit freubigem Herzen es feiern 
fonnte, wurden (wie der Erfolg gezeigt hat) alle Beſorgniſſe 
Überans geſchlat beſeitigt. Sie orbnete mämlih für diefen 
Tag die Einführung ber vor Kurzem ermwäblten Roms 
munrepräfentanten an, und fora in einer Befondern Bes 
fanntmachung den Wunfh aus, den Tag zugleich als ein 
Dantfeſt für die tiederbergeftellte Ruhe und Drbnung-vom 
Pubtitum betrachtet zu ſehen. Ungewbhnliche Feierlichkeiten 
fanden ftatt, Schon der Anbruch des Tages wurde dur Has 
nonendouner, Glodengeläute und Gefang unter Xrompeten 


und Pauten vom Thurme der Kreuzkirche herab vertuͤndigt. 
Den Kanyfer an der Spige, zog zwiſchen fieben und at Uhr 
der Stadtmagiſtrat nebſt den meuen Kommunrepräfentanten in 
felertimem Auge von bem für den Abend bereits recht ſchoͤn 
ausgefgmücten Rathhauſe Über ben Markt durch eine von dem 
Kommunal» und Bürgergardben gebildete Doppelreibe nach ber 
Krreuztirche, um dort auf befonders bereiteten Eigen vor dem 
Altare dem Gottesbienfle beizuwohnen. Den Deputationen 
der Innungen, welche auf vorbergegangene Einladung, ficy 
angefchloffen hatten, wurben die mähften Bänte in der Mitte 
der Kirche beſtimmt. Die Geiſtlichen nebſt den Kebrern und 
Schuͤtern der Kreuzſchule waren dem Zuge entgegen gefoms 
men. Kezterer tebrte, durch fie vervoliftändigt, nach beenbigs 
tem Gottesdlenſte in ein von ber Kommunals und Bürgers 
oarte auf dem Altenmarfte gebitbetes Vlered zurücd, wo baß 
Tedeum mit Mufitbegleitung gefungen wurde, Der Mitres 
oent, Prinz Friedrich, und der Prinz Iobann, fdnmtliche 
Minifter umd die Wornehmften des Militärs im ibrem Gefolge, 
ehrten biefen,, neben dem großen Ereigniffe der Neformas 
tion der bürgerlichen Eintracht gewibmeten feltigen Tag 


‚ebenfalls durch ihre Gegenwart, Die Stadt war fange nicht fo 


ſchoͤn erfeuchtet geweſen, ald an biefem Abende. Unter mebs 
reren, dem Feſte faſt insgeſammt ſehr angemeffenen transpas 
renten Inſchriften befand ſich auch eine auf der großen Schloß⸗ 
gaſſe, die Worte euthaltend: Heil bem Lichte, Kob ber 
Finfterniß! Mertwärdig dabei war beſonders, baß ein 
Bruftoitd Luthers dabei zu fehen war und daß der Musfteller, 
der Unterzeichnung nad, ein Katbolit wor, Zwei Perarben, 
wovon bie eine in ber Neuſtaͤbter⸗, die andere in der Grauens 
tirche während des Vormittagsgottesdienſtes einen augenblick⸗ 
lichen Schrecken erzeugten, kann man nur entweder ber boͤch⸗ 
ſten Unbeſonnenheit, ober einer Bosbeit zur Laſt legen, die 
ſich in Äbrem Plane gänzlih verrechnete. Nichts, als bie 
allgemeinfte Inbignation war der bleibende Eindrud, ben 
fie bervorbramten, Die ganze Nacht ift ohne alle Epur irgend 
einer Unordnung voräbergegangen. 

Den neuern Verbältniffen verbanfen wir zwei periodiſche 
Schriften auf einmal? Die eine, bei Arnold (welcher mit zu 
den neuen Rommunrepräfentanten gebört) , beißt: Kommm: 
nalblätter, Sie bemüht ſich beſonders, ben Lefer über 
die wichtigften, ibın in jegiger Zeit am naͤchſten liegenden Ge⸗ 
genftände, zum Theil mit einem allerfiebften Humor, gu bes 
lehren. Die andere Schrift, welche im Hilſcherſchen Verlage 
beransfommt , führt dem Titel: Der Kommunalgars 
diſt. Auch fie beſchaͤftigt ſich natuͤrlich zunaͤhſt mit Kommur 
nalgegenfländen, Der cauſtiſche Wis bed Herausgebers, Hofz 
raths Phitippi (ebenfalls Rommunrepräfentant), erwirbt bem 
Blatte, dab beſonders auch manded qute Kommunalgardens 
lied enthaͤtt, immer mehr Freunde Außerdem fünbigte auch 
ber geftrige Anzeiger ein Liederbum ber fähfifhen 
Kommunalgarbden, ebenfalls im Hilſcherſchen Berlage, an. 

Große Senfation bat bier ein Gebicht auf den Mes 
formationdtag von Drtlepp gemadıt. Der hierber 
aus Leipzig aefommene Vorrath vergrif fih fo fhnell, 
daß ed mir nicht gelang, ein Exemplar davon zu "erbalten, 
Nach Übereinftimmenden Urtheiten fol es fehr ſtarte, aber 
au ganz vortrefflihe Stellen entbalten. 

Bon unferer Bühne wüßte id eben nichts Neues zu bes 
richten, als daß es wenig Neues darauf gibt; das iſt aber, 
feiber , ebenfalls nichts Neues. 
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Seber tomme, wie er ifl, 

Dad it wohl ind Mene! 

Schon iM’d Im der Etadt bekannt, 
Wohl I'd aufgenommen. 
Händchen, mac’ die Thuͤren auf: 
Eich nur, wie fie kommen! 


Goethe 





Bilder aus Rußland. 


Gefelliged Leben. 


Die erfte Tugend des Ruſſen ift die Gaftfreunb: 
haft. Ein großes Beförderungsmittel diefer fdyöniten 
aller gefelligen Tugenden findet der Muffe allerdings in 
ber Wohlfeilheit der Lebensmittel und in der Feichtigfeit 
ber Erhaltung feines Haufes. Allein es gibt auch Gegen: 
den, wo dieſe günftigen Verhältniffe nicht ftatthaben und 
doch die Gaftfreundfhaft nicht geringer iſt. Diefe Eigen: 
fhaft it dem Muffen angeboren, wie denn überhaupt diefe 
Tugend ihren Sig in den öftlihen Ländern der alten Welt 
su haben fcheint und ihre Spuren immer feltener werden, 
je weiter man fih vom Dften entfernt, 

Daß es in einem Lande, in welchem die Gaftfreunb: 


ſchaft fo forgfam gepflegt wird, an geielligen Vergnügun: - 


gen nicht fehlen wird, ift fir ſich Har. Diefe Vergnuͤ— 
gungen find in der That im Mufland eine fo weſentliche 
und das Volk felbit fo charakteriſſrende Sache, daß fie ed 
wohl verdienen, bier näher betrachtet zu werden. 
Spagierengeben liebt der Ruſſe fo wenig, als irgend 
ein Drientale. Daber findet man, etwa die beiden Haupt: 
fädte und die nordweſtlichen Provinzen, wo die deutfche 
Eitte vorberrfht, audgenommen, auc weder öffentliche 
Spaziergaͤnge, noch Gärten, zum Luftmandeln für das Pu⸗ 
blifum beftimmt, Wenn dem eigentlihen Rufen wohl 
ſeyn fol, fo muß er fin entweder zu Haufe oder in des 
Nachbars Wohnung bei einem wohlbeſezten Tiſche und nach 


dem Mabl bei einem Spiele vergnügen können, meldes 
fo wenig. Bewegung als möglich fordert. Als ich in der 
erften Zeit meines Aufenthalts in Perm die Tage des 
fonımenden Frühlings, der bort zu Ende Mai’d beginnt, 
nah meiner vaterländifhen Weiſe durch Spazierengeben 
in der Umgebung genieffen wollte, erregte ich bei meinen 
neuen Freunden ein allgemeines Auffeben, da fie nicht bes 
greifen fonnten, was mid bewog, wie ein Unfinniger in 
der Gegend herumzuſchweifen, in der ih bob, wie fie 
mußten, nichts zu thun hatte, Man hielt mich für krank 
und glaubte, daß ich meine Gefundheit durch dieſes Her: 
umlaufen wieder berftellen wolle, eine Kurart, die ihnen 
nicht wenig auffiel, da fie, wenn fie unwohl find, fich ims 
mer fogleich zu Bette zu legen pflegen. Auf diefen Strei: 
fereien begegnete ich einntal einem meiner Bekannten; er 
fragte mich, was ich in dem Dorfe, welches ich befuchen 
wollte, zu tbun babe. Auf meine Antwort, dab ich 
bort ganz und gar fein Geſchaͤft habe und bisher weder 
dad Dorf, noch irgend einen feiner Bewohner geſehen 
babe, meinte er, ich gehe wohl deßwegen bin, um fie zu 
feben. Ich bemerkte ihm, daß dad meine Abficht nicht fep, 
da ich im Voraus überzeugt ſeyn koͤnne, dort nichtd Neues, 
nichts von den andern umliegenden Dörfern Verfhhiedenes 
zu treffen. „ge num, Vaͤterchen,“ fragte der Neugie— 
rige mit Berwunderung, „warum geben Sie denn bin?“ 
„Ich gehe blog,“ fagte ich, „umzu gehen, um mir ein Bid: 
hen Bewegung in der freien Luft zu machen.“ Der Freund 
brach in ein lauted Gelächter aus, ald er endlich den Grund 
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meiner Ausflüge erfuhr, der ihm und allen andern fhon 
fo lange ein Mäthfel war. Geben, um zu geben! fo was 
batte er in feinem ganzen Leben noch nicht gebört, und 
in Kurzem lief diefe nie gehörte Redensart in der ganzen 
Stadt herum, fo daß man mid noch im folgenden Jahre 
in jeder Gefellihaft damit freundlich aufzuzieben pflegte. 

Das Zufammenfommen in häuslichen Zirfeln iſt alfo 
bei den Ruſſen die eigentlihe Baſis aller ihrer Vergnü— 
gungen und Gendfe. Man findet dieß nicht nur bei den 
Großen in den Hauptftädten, fondern aud bis herab zu 
den ärmften Bauern, und wer nur immer eine Hütte bat, 
wird auch , wenigftend an befonders feſtlichen Tagen, eine 
Heine Gefelfchaft in ihr zu verfammeln und diefe nach 
Kräften gut zu bewirtben ſuchen. Beſonders find die 
langen Winterabende dieſen gefelligen Zutammenfünften 
geweibt, wo es oft nad vollendeter Arbeit ſehr luſtig 
bergebt. Nicht felten ſieht man da ländliche Poſſenſpiele 
und förmlihe Maskeraden von den jungen Leuten beiderlei 
Geſchlechtes aufführen und diefelben ihre, öfters freilich 
auch etwas roben Epäffe treiben, Das Ganze beſchließt ges 
woͤhnlich ein Pfänderfpiel oder ein Tanz bei einfaher Mufit. 
Die Ueltern vergnügen fich indeffen mit den Karten ober 
mit dem Damen » und Sckachſpiele. Diefe beiden legten 
Spiele find durch ganz Rußland im allgemeinen Gebraude, 
und fie werden nicht blog in müfigen Stunden zu Haufe. 
. fondern auch in den Buden von den Krämern und Kauf 
leuten, vom gemeinen Mann und von Kindern auf ber 
Gafe gefpielt. Dieß ift die Urfahe, warum man bier fo 
viele vorzuͤgliche Schachfpieler finder, wie deun oft man: 
cher ruſſiſche Bauer eine folde Gelebrität ir der Umgegend 
erhält, daß die Adelichen aus großen Entfernungen zu 
ihm kommen, um ihre Kräfte an den feinen zu verſuchen. 
Da es, wie bei und, meiftens ohne Geld, fondern bios 
der Ehre wegen gefpielt wird, fo verderbt es nicht, 
mie die abſcheulichen Karten und Hazardipiele, den Geiſt 
des Volkes, fondern erhebt denfelben vielmehr. 

Eben fo it es bei den Bemittelten in den größern 
Städten des Reiches beinabe allgemeine Sitte, jeden 
Abend eine oft zahlreiche Geſellſchaft bei fih zu verfam- 
meln, zu dem auc Fremde freien Zutritt haben; jedoch 
macht ſich, in Petersburg befonderd, allmählig der Ueber: 
gang bemerkbar, der in allen großen Städten Europas 
ftatt hatte, der Uebergang von der früheren Pracht und dem 
raufhenden Getöfe diefer Zufammenkünfte zu der Auswahl 
einiger vertrauren, ftillen Freunde, die ibre Zeit mit geift: 
reihen Gefpräben auszufüllen wiſſen, ohne zu jenen lärs 
menden Zerftrenungen ihre Zuflucht zu nehmen. Jene 
mitternächtlihen Orgien und gefhmadlofen Ueberladun: 
gen aller Art, die früber bier fo febr beliebt waren, 
werden mit jedem Jahre feltener. Aber die eigentliche 
Mafle der Bewohner der größern Städte haͤlt noch ſeſt an 
ihren fogenannten-Parthieen, Die reihern Kaufleute in 


Petersburg und Modfau 5. B. geben öfter des Jahre im 
ihren Wohnungen, die den Palläften der Großen nit 
nachſtehtͤn, große Gefellfcaften, und ihre täglichen Tiſche 
find felten oder nie ohne mehrere Gäfte, fo daß man oft 
an denfelben Fremde aus den entlegenften Fändern ver: 
fammelt trifft. Auch der thätigfte und betriebfamfte rufs 
ſiſche Kaufmann, der fi den ganzen Tag durch in feinem 
Geſchaͤfte abmuͤht, weiß Abends ein freies Stuͤndchen für 
diefe gefeligen Unterhaltungen zu finden, die bei ibm zu 
dem eigentlihen Hochgenuß des Lebens gebören und die 
er fi auf feine Weile nehmen läßt. Die zahlreichen foges 
nannten Klubbs der Einwohner, wo fie ſich Abends ver= 
fammeln, zeugen ebenfalls von ihrem Hange zur Geſellig— 
keit. Diefe Klubbs find von unfern Zufammenfünften im 
den Gaftbäufern fehr verfcieden, da fie nur von ſogenann⸗ 
ten geſchloſſenen Gefellfhaften gebildet werden, von Freun⸗ 
den und Belannten, die ſich bier täglich feben, und wo dann 
Fremde nur durch Ginführung Zutritt haben. Ihnen nad: 
gebildet find die vielen Fremdenklubbs für Deutfche, für 
Franzofen, für Engländer u. a, in Petersburg, zu melden 
aber, unter ber obigen Bedingung, auch Ruſſen zugezogen 
werben. Die Hauptunterbaltung in diefen Klubbs bildet, 
aufer den Genüffen der Tafel, das Spiel, meiftend leider 
das Kartenfpiel; doc fehlt es auch nicht an befferen Zer⸗ 
ftreuungen, und oft wird der gebildete Fremde bier durch 

eine ausgewählte Muſik oder durch eine geiftreiche Unter: 

haltung erfreut. Zeitungen und Journale findet man in 

den befferen Klubbs, aber auch bier nur fparfam und 

meiſtens ſchlecht gewählt. 

Auch der ſogenannte gelehrte Stand, Profeſſoren, 
Alademiker, Literatoren und Künftler, bat bier feine 
eigenen Klubbs. Er wird von der Regierung und von 
dem hoben Adel gehoben, und bildet felbft eine Art von 
Mitteladel in bem Molke, Da aber bad lezte noch wenig 
Sinn für Wiffenfhaften und Kunft bat, fo leben die Ger 
lehrten meiſtens zuruͤckgezogen, nur mit fi ſelbſt unter eins 
ander in Verbindung, und find daher ohne großen Einfluß 
auf die übrige Mafle der Nation. Doch befinden fie ſich 
bei dem Schuße der Höheren und der Uchtung der Niederen 
im Allgemeinen ſehr wobl, und bie meiſten derfelben haben 
ihr alted Vaterland über dem neuen gänzlich vergeffen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Der Luftoullan Malaluba auf Sicilien. 


Drei Stunden vom Meere, zwifchen den Städten Gir⸗ 
genti und Aragona ift ein Berg, der bei ben Alten Moruca 
bieß, und den man jest Makaluba nennt. Er erbebt 
ſich auf einer kreisrunden Baſis und bildet einen abgeftuz: 
ten Kegel. Seine Höhe über dem Thale, das vorzugs: 
weife aus Kaltitein gebildet ift, beträgt gegen hundert fünf: 
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zig Fuß, und oben befindet fih eine fonvere Ebene , “die 
etwa eine halbe Meile im Umfang bat. Cr it völlig un: 
fruchtbar, feine Spur von Vegetation ift daran zu fehen. 
Oben bemerft man eine Menge zerftreuter Heiner Hügel, 
die alle gleichfalls abgeftugten Kegeln gleichen und größtens 
theils nicht drei Fuß hoch find. Jeder diejer Hügel bat 
einen trichterförmigen Krater, und fie ftehen fämmtlich 
auf graulichen Tonſchichten, die immer maß und fhlüpfrig 
find, Innen find die Krater zu jeder Zeit feucht, und 
man bemerft darin eine beftändige Bewegung. Unten aus 
dem Trichter fteigt nämlich jeden Augenblid eine Maſſe 
flüfigen Thons auf, deren Oberfläche kugligt iſt; je weiter 
fie an den Rand des Kraters berauffommt, deſto mehr 
nimmt fie die Geftalt einer Blafe an; dieſe plazt endlich 
uud entladet eine Mafe Luft mit einem Geraͤuſch, aͤhnlich 
dem, wenn man den Pfropf einer Champagnerflafhe ſprin— 
gen läßt. Sobald ſich die Luft aus dem Schlamme, welcher 
fie enthielt, völlig entwidelt bat, läuft ein Theil deffelben 
über den Rand, der andere finft in den Krater zuruͤck, und 
fteigt alsbald wieder auf, wie zuvor, wenn ſich eine neue 
Luftblage entwickelt. Manche diefer Eleinen Hügel find 
nicht mehr in Thätigkeit, und ihre Trichter ſtehen vol 
von einer trüben, falzigen Flüffigteit, auf welder ein 
Häuthen von bitumindfem Del ſchwimmt, das einen bes 
deutend ftarfen Geruch bat, den man leicht mit Schwe: 
ſelge ruch verwechſelt. 

Dieß iſt der Zuſtand des Bergs im Sommer und Herbſt; 
im Winter aber geht in Form und Conſiſtenz eine große 
Veränderung mit ihm vor; die ſtarlen Regenguͤſſe durch⸗ 
weichen die Hügel, der Thon wird zu Schlamm, und Alles 
zerfließt endlich in Einen Sumpf, deſſen Tiefe man nicht 
teunt, und dem man gar nicht nahe fommen darf, wenn 
man nicht in Gefahr fommen will, zu verfinfen. Und dief 
ift nur der Zuftand der Ruhe des Bergs; er bat auch Pe: 
rioden, wo er in heftige Gaͤhrung geräth und, ganz unter 
den nämlihen Umftänden wie andere Vulkane, gemaltfame 
Ausbruͤche macht; uur befichen die Laven der gemöhnlicen 
Vulkane aus brennbaren und verbrannten Stoffen, wäh 
rend die Makaluba nichts audwirft ald Thon und Maffer, 
ohne eine Spur, daf Wärme dabei eine Rolle gefpielt hätte. 
Wir geben eine kurze Beſchreibung eines fehr beftigen 
Ausbruchs im vorigen Jahrhundert, nah dem Berichte 
eines gleichzeitigen Beobachters. 

Am zoten September 4777 hörte man bei Sonnen: 


' aufgang in der Malaluba ein dumpfes Geräufbe, das’ 


allmählich heftiger wurde und endlich den gemwaltigften Don: 
ner an Stärke übertraf. Die Erde zitterte weit umher, 
und es bildeten ſich Miffe und tiefe Spalten nah allen Michs 
tungen. Mit einem Male erweiterte ſich der Hauptlrater 
auf einen Durchmeſſer von 9 Fuß und begann eine ſchmuz⸗ 
zige Dampfwolfe, die in wenigen Augenbliden eine Höhe 
von fiebzig Fuß erreichte, auszuſtoßen. Sie war roͤthlich 


von Farbe, weil fih dad Sonnenlicht daran brach. Diefe 
Wolfe beftand aus nichts ald aus fdlammigtem Waſſer, 
das zum Theil in Strömen auf dad Land umber nieder: 
ftürgte, zum’ Theil, dem Zuge der Schwere nad, wieder 
gerade in den Krater zurKdfiel, Unter dem uͤberſchwemm⸗ 
ten Lande börte man ein Geräufh, wie wenn ein unge: 
heurer Müblftein umliefe und dann mit einemmale in 
unterirdifche Tiefen binabftärzte. Auf drei Meilen in 
der Munde brauste die Luft, wie ein Meer, das vom 
beftigften Sturme gepeitiht wird. Die Einwohner der 
benachbarten Dörfer ergriffen vol Entfegen die Flucht, 
um nicht unter den Schlammfäulen begraben zu merben, 
welche der Krater auswarf. Sie fhwebten gleih Waller: 
bofen in der Luft und bildeten rings umber fünf Fuß 
hohe Schlammmbänfe, füllten die benachbarten Thäler aus 
und verbreiteten dabei einen bitumindien Geruch, ber das 
Athemholen fehr erfchwerte. Der Ausbruch dauerte in: 
deſſen in feiner hoͤchſten Höbe blos eine halbe Stunde. 

Dolomiten bat auf feiner wiſſenſchaftlichen Reiſe 
durch Sicilien die Mafaluba genau unterfuht, Er über: 
zeugte fi, dab das Feuer bei diefen auffallenden Ericheis 
nungen feine Molle fpielt, denn er vermochte feine Spur 
davon zu entdecken. Er ſchloß daraus, dab im Cinge: 
weide ded Bergs große Maffen von Gas eingeſchloſſen 
find, das fih fortwährend nad oben durch den Thon, der 
ihm im Verbältniß feiner Schwere und Gobäfion einen 
gewiſſen MWiderftand entgegenfezt, zu entwideln ftrebt. 
Die Umftände, welche plößlih eine flärfere Erzeugung 
diefer Luft und damit beftigere Erplofionen verurfachen, 
find ung unbefannt, Die ftarfen Ausbrüche der Maka— 
luba fallen indeffen gewöhnlich in den Herbft, und tre 
ten namentlich nad einem langen, trodenen Sommer 
häufig ein. 





Klage 
Mein Herz ift wie ein traurig Thal, 
Drin fböne Blumen ſtehen. 
Mas hilft ed, wenn auf fie herab 
Nur graue Feilen fehen! 


Der Waſſerfall, wohl möcht’ er bort 
Durch Gras und Blumen mwallen; 
Doch meil ed nicht geſchehen foll, 
Muß er in- Klüfte fallen, 


Da braudt er nun im tiefen Kal, 
Zur Naht binabgeswungen ; 
Und and dem dumpfen Wogenihall 
Iſt dieſes Lied entiprungen, 

N, Shöll, 
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Korrefpondbenz:NRahridten. 
Berlin, Ende DOftober, 


&afpar Saufen. Briefe eined Berfterbenem 


Zu den Opfern der franzoͤſtſchen Revolution gehört Kaſpar 
Haufer Ich will nicht fagen, baß bad Intereffe für ibm 
ganz erflorben iſt, aber die naͤchſte Möglicpfeit, etwas zur 
Yuftlärung feines Schickſals zu thun, ift verſchwunden. His: 
zig betangtlich, in Verbiudung mit Feuerbach, brabfich: 
tigte eine große Sammlung durch Europa zur Dectung ber 
Koften für eine möglichft gemaue Ermirtelung. Alles war gut 
eingeleitet und auch, wie 28 bei Dingen-ber Art nötbig if, 
gehdrig die Lärımtrommel geſchlagen. Die neneften Ausınittes 
Tungen des Hrn. v. Pirch von bier batten bie nänfte Ver: 
anläffung zu Jiyigd befanntem Auffag in feinem kriminaliſti⸗ 
fen Journale gegeben; die dadur bewirkte Aufregung im 
der ganzen Welt, die Sourmale umd Zeitungen fiedt, war 
febr groß. Man durfte bedeutende Unterfiägungen erwarten, 
nicht allein vom Mitleiden, fondern auch von dem europäls 
{den Interefe an dem „europdifhen Findeltinde.“  Spiyig 
wurde Äberflärmt; es famen fohon freiwillige Anerbietungen, 
ohne daß ber Aufruf abgewarter wurde, und eben fo viel 
Mittheilungen, Vermuthungen, Aufeitungen, wie man zu 
Werte geben muͤſſe. Da fommt die Kataftropbe in Paris, 
und der coup’ d’etat wirb im feinen Bolgen auch ein Staats: 
ſtreich gegen den armen Hauſer. Die für ibn im einer foge: 
nannt intereffelofen Zeit aufgeſchoſſene Theilnabme ift unter 
einer gewaltigern, die für ein Kind unter der für Länder, 
Meiche ober das ganze Menfhengefchleht untergegangen. Man 
intereffirte fih dur Europa für ibn au barum, weil er 
der Sohn eines Fürften. der Erbe einer Krone ſeyn fonnte; 
feitdem ift das Gluͤct, Fuͤrſt zu fen und Kronen zu tragen. 
im Kourfe gefunten; es lohnt fid nit mehr. Eben fo jur 
Unzeit tommt eine hier erfchiemene Bronäre: Kafpar Haus 
fer, ein Berräger. Der biefige Polizeirath Merter 
bat fi die faure Mühe gegeben, mit polizeificher Pſychologie 
den Bewels zu führen, daß Haufer Betrüger mit Abſicht und 
Bewußtſeyn fen; anfangs zu gewoͤhnlichem Zweck, ald cd gut 
eingefchlagen, mit fühneren Planen. Es ift ein Kampf zwi⸗ 
ſchen Potizei und Juſtiz, oder, wenn man nocd weiter gehen 
will, zwiſchen romantiſchem und klaſſiſchem Geſchmact, zwi⸗ 
ſchen Glauben und Unglauben. Der Verfaſſer dieſer opponi⸗ 
renden Schrift baſirt fie uͤbrigens durchaus auf feine neuen, 
thatfähligen Erdrterungen, fondern auf die dem Publikum zu 
Tage liegenden. 
welch ein Genie wäre Kaufer! Auch biefe Schrift- fommt, 
wie gefagt, post festum, Möchte Übrigens ber Augenblick 
nicht gar zu fern fen, wo Europa fih wieder für einen 
einzelnen Unglücklichen intereffiren fann! 

Trotg den Welthaͤndeln macht eine Titerarifge Erfcheinung 
hier jezt Furor, faſt wie Ihrer Zeit die fhöne Henriette, 
Es find die zwei Bände der In Münden herausgefommenen 
Briefe eined Berſtoöorbenen. Allgemein ſchreibt man 
fie dem Fürften von Püdler:Musfau gu; er wird fo offen ges 
nannt, daß auch Ihr Korrefpombent feine Inbiteretion gu bes 
geben dentt, wenn er ed ſchriftlich thut. Das Wert, als 
geiftreihe Reiſebeſchreibung durch England, Wales, Irland u. 
ſ. w.. bat gewiß großen Wertb im ſich durch bie originelle 
und dabei obfeftiv richtige Auffaffung bed Beobachteten,, durch 
die mitgeteilten Anerdoten, Ebaraftergüge, Eittengemätbe, 
politifchen Bemerkungen u. ſ. w. Hier aber bätte man es 
dethalb micht mehr, wie jedes andere gute Buch gelefen, 
und es bleibt zweifelhaft, ob es fo bald bekannt geworden 
wäre; aber unter den eirca 700 Seiten find ungefähr 28, 


Wenn der Argwohn aber begründet wäre, 


welche einige ſtandaldſe Anerboten vom Berliner Hofleben, eine 
fanfte Perfiffage unferer Pieriften und anderer Leute entbaften, 
und mehr brauchte ed nicht, wobl mit darum, weilman ben Autor 
ſogleich errierb, um es von Mund su Munbe zu tragen und aus 
dem Haͤnden ſich zu reiben, Andere Bände Brieffanmlungen 
aus ben fruͤhern Meifen des Verftorbenen find uns verfpros 
en, aber wir beforgen, baß ber Todte ſelbſt die Weile ans 
Teat, und fie minder rei an pifantem Juhalt erſchelnen wers 
den, wenn er von der Mubefldrung unter ben Lebendigen 
hört, die feine erfien Briefe verurfachtem. 

Der Beſchluß folgt.) 


Frantfurta. M,, Anfangs November. 
Der phyſttatiſche Verein, 


Am Schluſſe bed verwichenen Monats bielt ber phofis 
taliſche Berein feine ſechſte Jahresverſammlung feit der 
Zeit feiner Gründung, Wie herkoͤmmlich, erflattete ber 
bergeitige erfte Borfteber ber Geſellſchaft, Dr. Etement, ei: 
nen Bericht Über die Keiftungen derſelben im Laufe des mit 
diefer Sitzung ſchließenden Jahreschelus. Da fi diefer Bes 
richt bereits im einem der biefigen Brätter, abgebructt findet, 
fo beſchraͤnken wir uns darauf, bier noch nachträglich zu be: 
merten, daß ber Berein durch den in den erſten Dionaten bies 
ſes Jahres erfolgten Tod Sommerings einen bieher nom im 
feinerfei Weiſe erſezten Verluſt erfahren hat. Seit dem 1. 
Mai 1828 naͤmlich hatte dieſer in fo vietfacher Seziehung auss 
gezeichntie Gelehrte dem Vereine feine Beobachtungen über die 
Sonnenflecten regeimäßio mitgetbeitt, Der Mangel an forts 
geſezten Notizen aͤhnlicher Art bilder eine fühlbare Luͤcke im 
den wiſſenſchaftlichen Bertrebungen ber Geſellſchaft. — Dr. 
Winterfiein aus Mainz erbffnete darauf einen Kurſus über 
meteorifihe Phänomene Er begann mit der Erffärung des 
Gewitters, und tbeifte namentlich die neueften Erfabrungen 
über die Bildung der Rufteleftrigirät beim Gewitter mit. Er 
machte babei beſonders auf dad Entſſeben der Eieftrigität durch 
Veränderung ded Aggregatzuſtandes aufınerffam, was bierauf 
durch Experimente verfinnficht ward, Da nämlich ein Koͤr⸗ 
ver, ſobald er aus dem feften Juftande in den flüffigen über: 
acht, Cteftrigitär entbindet, "wie z. B. der Schwefel beim 
Schmelzen, fo entſteht Steftrigität ebenfalld bei der Werbame 
pfung des Waſſers, ein Experiment, das Dr. W. auf die 
Bildung der Gewitterwolten anwendete. Derfelbe wird, waͤh⸗ 
rend der Dauer feines biefigen Aufenthalts, feine Tbätigreit 
dem pbyſitaliſchen Bereine vorzuaswelfe mwibmen, was wir 
um fo mehr ald einen Gewinn betrachten, ba ber bier vers 
nommene Vortrag außer Zweifel ſezt, daß diefer Gelehrte 
mit erfhbpfender Kenntnib der Sache eine fehr Mare Dar⸗ 
ſtellungsgabe verbindet, — Ueberbaupt wird und dad neue 
Minterfemefter, nach den für daſſelbe ebenfalls in diefer Siz⸗ 
zung angezeigten Vorträgen zu fliehen , recht viel Interefs 
fantes Tiefen. Es wurden deren im Ganzen zebn angetüns 
digt, unter denen wir als ſolche, bie zu den vorzuͤglichſten 
Erwartungen berechtigen, namhaft machen: Slaͤpius uͤber das 
Ktima von Deutſchland; Dr. Winterſteina vouftändiger Kur⸗ 
ſus äber populäre Aftronomiez; Dr. Bögners Naturgeſchichte 
des Waffers im allem Beziebungen, das Reſultat einer mehr 
als ziwanzigjäbrigen Lieplingsarbeit dieſes Gelebrten, und 
endlich Schweindserg Aber das Chlor und deſſen techniſche An⸗ 
wendung, ats Fortſetzung ber bleher von dieſem kenntuißreichen 
Pharmaceuten gehaltenen Vortraͤge. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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O srimm’ged Elend, fo dad Gluͤc und bringt! 
Ber wünfchte nicht, ven Gütern frei zu ſeyn, 


Roberto Korfimi. 


Daß mit der Umgeftaltung bes politifhen Lebens im 
Frankreich eine Umgeftaltung der Literatur Hand in Hand 


geht, ift auch dem minder aufmerffamen Beobachter fit: 


bar. Namentlich ift diefe Veränderung, neben ber Ipris 
ſchen Poeſie, auch in ber Novellenliteratur auffallend. Man 
fieht, die franzoͤſiſchen Erzähler lefen nicht nur die Eng: 
länder, fondern aud die Deutfchen, namentlib Hoffmann, 
und wenn fie fich bis jezt auch nicht in dad Gebiet des ei: 
gentlih Spudhaften gewagt haben, fo ift damit nicht ge: 
fagt, daß dief nie gefhehen wird. Cine moderne franzd: 
ſiſche Novelle wird den Lefern , zur Abwechslung, wenig: 
ſtens in literarifher Hinſicht nit unwilllommen fepn. 


* 
* * 


eben Freitag verfammelte fih im großen Saale des 
Vallaſtes um grüne Tiſche eine ehrenwerthe Gelellichaft ; 
unter dem blendenden Lichte eines venetianifhen Arpftall: 
leuchters mifhte man die Karten, ebrfurdtävolle Stille 
berrfchte ringe umber; bochverpönt blieb jedes politifche 
Gefpräh; von Religion war nie die Rede; das Spiel galt 
für Alles. Schon zwei Stunden lang hatte man allein das 
Knittern der Karten gehört, ald Moberto gedankenlos von 
feinem Stuble auffprang und fih vor einen Tiſch ftellte, 
den Goldrollen und genuefifhe Banknoten bededten. „Herr 
Mitter „“ fagte einer ber Spielenden gu ibm, „feßen Sie 
doc zweibundert Piftolen für mi ein; das Gluͤck will mie 


Trägt Elend nur und Schmach der Reichtum ein? 


Shakespeare, 
Zimen, 


beute nicht wohl, und das ift meime legte Parthie.““ Ro— 
berto warf zweihundert Piftolen hin. In wenigen Sefun: 
ben war diefe Summe, mit dem @infaße des Spielers, 
für welden Korfini gewettet, in der Hand ihres Gegners. 
Der Verlierende land auf und ſprach mit lächelnder Miene 
zu Korfini:; „Nehmen Sie meinen Plaß ein.“ Diefer ges 
borchte. Sweitaufend Zechinen waren fein erfter Cinfah. 
„Signor Doria ‚* fagte er, „wir wollen doch feben, ob 
für Euch allein die Würfel günftig fallen. Ihr fepd lid: 
„licher am Spieltiſch, als bei Frauen, und von rechtswe⸗ 
gen, nah dem alten Sprichwort.“ — „Signor Korfini, 
Ihr handelt micht großmüthlg. Warum mahnt Ihr mid 
daran, daß Ahr im wenigen Tagen meine Koufine Aglaura 
ald Gattin heimführe? Ihr habt ibr gefallen, gut! fie bat 
mic bintangefegt, noch beſſer! da iſt trefle, heraus das 
mit!“ — „Um Bergebung, beleidigen wollte ih nicht... 
ja fo, trelle?. . ich babe Feines. — „Alſo gewonnen 
für mid.“ — „Ganz gut. Nun, auf zwanzigtaufend 3er 
chinen! fo viel koſten die Ohrringe, welche ich für Aglau⸗ 
ren faufen will.“ — „Laßt doch Aglaura wegl Trumpf: 
könig! ... ich fange an... fpielt doch aus, Signor 
Korfini ... Wie, nod einmal verloren! Wollt Ihr aud: 
treten  — „Wenn ih verliere, trete ich nicht aus, ein 
fo geringer Verluft ſchlaͤgt mid kelneswegs nieder. Fünf: 
zigtauſend Zehinen!“— „Das ift viel, wohl gar zu viel; 
aber Ihr fepd ein fo edler Widerpart, daß man ed mohl 
verfuhen mag, den Sieg wieder auf Eure Seite zu brins 
gen, Wohlan! fünfzigtaufend Zechinen.“ 
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Er hatte etwas laut und heftig geſprochen; die Summe 
erregte Aufſehen; alles ſtand auf und reihte ſich um Ro— 
berto Korſini und Doria; dann harrten fie lautlos, re: 
gungslos, Männer und Frauen. Mit Luft Hätte fie fo ein 
Künftler aufgefaßt, diefe im engen Naume zulammenge: 
preften Gruppen, und hinter ihnen die Statuen des Mar: 
morfaals, 

„Ihr battet wahrhaftig Unrecht , 
ſprach Korfini, „einen Augenblid anzuſtehen, als id Euch 
fünfzigtaufend Zechinen vorfhlug, Mein Pallaſt ift fo 
viel werth ald der Eure, mein Landſitz zu Camalboli fo 
viel ald Cure Debenbügel von Garrara, und mein Kredit 
mißt fih mit dem Euren.“ — „Eignor Korfini, in Eu: 
rem Unmuth legt Ihr meine Reden falſch aus, und noch 
mehr mein Stillſchweigen. Geftebt ed nur, fünfzigtaufend 
Zechinen, ‚das will was beißen heutzutage, wo die Fran: 
zofen unfer Vaterland plündern und ein Paar Ohrringe 
allein zwanzigtaufend Zechinen koſten.“ — „Ahr fpottet, 
glaub’ ich?“ — „Mit nichten, Herr Ritter; ich gewinne, 
mein find die fünfzigtaufend Zechinen.“ — „Ganz wohl, 
aber mein Landſitz Kamaldoli ift für zweimalhunderttaufend 
Biürge. Wollen Sie die Familtenpapiere in Augenſchein 
nehmen Ft — „Schon aut! es geht um Kamaldoli; doch 
halt einen Augenblid! Wer fteht mir dafiir, daß die Fran: 
zofen nicht (dom dort handtbieren? Vielleicht binden fie 
in diefer Stunde ihre Pferde an dad Bitterthor; vielleicht 
leeren fie Eure Keller und fteten Eure Scheunen in Brand, 
mein lieber Herr Ritter; denn auf folde Meile beißen 
die Franzoſen gerne ein. Falld die Fremden Euren Land: 
fig befezt haben, haftet Ihr mir dafür?“ — „Auf meine 
Ehre! Spielt nur!“ — „Sind die Maffer ſchoͤn auf Eur 
rem Landfige zu Kamaldoli ?“ — „Die Tiber ftrömt mit: 
ten durch. Die ganze Campagna könnt Ihr vergiften, 
wenn's Euch beliebt; aber fpielt doch einmall! — „Und 
ſchattige Boskette, und Vildfäulen, und fhöne Ausfiht? 
O! die Ausfiht gebt mir über alles!“ — „Ga! ja! und 
Galgen für meine Vafallen; ich babe dad Mecht über Le: 
ben und Tod ; gefällt Euch dad?... Uber fo fpielt doch!“ — 
„Und die Töchter Eurer Vafallen? find fie hübſch, find 
fie rofig, mie Aglaura?“ — „Jezt genug! im Namen 
meiner Mutter fep’s geſchworen!“ Under fuhr mit der 
Hand nah feinem Degen. — „Send doch ruhig. Es bleibt 
dabei! Smeimalhunderttaufend Zechinen gegen Euren Landfik 
von Kamaldoli.* — „Ja! zum lezten Mal ja!“ — „Car: 
reau!“ — „Dat — „Garreaul® — „Dal“ — „Carreau!“ 
— „Höllund Teufel! ich babe Feines mehr. “— „Carreau ?'— 
„Macht fort 1 — Carreau.“‘ — „Keines !— ‚Mein ift Ka: 
malboli!* — „Nun, das muß ich gefteben, verwuͤnſcht 
find diefe Karten, der Teufel bat fie gemifcht , dad Feuer 
der Hölle bat fie gefärbt! Um Vergebung, anädige Frauen, 
ich bin etwas heftig; aber ich bin auch bodenlos unglückich. 
Nein, ich ſchaͤme mich vor mir felber, denn im Grunde 


Signor Doria,* 


wiſſen Eie wohl, wie wenig ich um diefen Verluſt mich 
fümmere, Nun, find Sie diefen Abend eben fo ſchlecht 
gefahren, ald ih ? Es wäre mir in der That fehr leid; 
doc ich vergeffe, mein Herr, daf Ihnen mein Landſitz 
anheimfaͤllt! Ste find wohl fo gütig, will ic hoffen, bies 
weilen diefe Damen einzuladen. Verwuͤnſcht! fünf Mal 
Carreau! fünf Mall“ — „Signor Korfini! das fol mir 
eine angenehme Pflicht fern. Sie ſelber, wenn Sie mid 
dort auf einige Wochen mit Ihrer Gegenwart beebren, .“ — 
„Wie, Sie bleiben auf halbem Wege ftehen ? Ihnen ge: 
hört Kamaldoli; aber mod befige ich einen Palaft, den 
Palaft meiner Ahnen. Sie wien, nah Palazzo Pitti 
ift er der fdönfte in Florenz; fo fpreben alle Fremde. 
Marmor und Gemälde allein eine Million werth. Wollen 
Sie ed wagen?“ — „Warum nicht?“ — „Was fehen 
Sie dagegen ?“ — „Was Sie wollen.“ — „Nicht fo! 
fegen Sie es fe!“ — „Beltimmen Sie es ſelber.“ — 
„Woblan denn! quitte ou double! Ihren Gewinnt gegen 
den Palazzo Korſini.“ — „Topp | 

Die Karten wurden gemifcht und ausgetheilt. „Fin⸗ 
den Sie niht, Signor Doria, daß diefe Lampen ſchwä— 
her brennen ?* — „Sie find mohl müde, Signor Korfini; 
wenn Sie ed wünfhen,, halten wir einen Augenblick inne.“ 
— „D nein! mir fbienen nur die Kerzen des Leuchters zu 
dunfel. Seit einigen Minuten ſchwimmt ed mir vor 
den Augen, die Farben meines Spiels flimmern durd 
einander „ . . Ed it an Ihnen!“ 

(Die Bortfegung folgt.) 





Bilder aus Rußland. 
Cortſetung.) 


Anders verhaͤlt es ſich mit den Geſellſchaften der 
Großen in den beiden Hauptſtaͤdten des Reichs. Hier 
iſt Reichthum und Lurus, und felbft der feine Geſchmack in 
allem, der Gegenftand der Bewunderung felbit für einen, 
der in Paris und London bie Pallaͤſte der Großen näher 
kennen gelernt bat, _Diefe soirdes oder reunions zeichnen 
fib wirklich durch Eleganz und guten Ton äuferit vortheils 
haft aus. Wenn der fremde Gaft auf feine Cinladungss 
karte Abends vor dem Pallaſte in feinem Wagen erſcheint, 
fliegen die Thore deſſelben ungefüm auf; ein Schwarm 
von reich gallonirten Bedienten, mit Fadeln in den Han« 
den, führt den Gaft über die breiten Treppen in 
die Gefellibaftszimmer, in welden man, nachdem man 
ber Frau vom Haufe vorgeftellt worden, fogleich zu der 
zwanglofeften Unterhaltung mit den bereis verfanimelten 
Gäften übergeben fann. Die Zimmer, durch welche man 
auf diefe Weiſe, von einem Gaſte zum andern wandernd, 
toͤmmt, find fämmtlich auf's Meichfte deforirt und. dur 
wahrhaft ungeheure Spiegel, wie fie allein bier verfertigt - 
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werden , gleichfam vervielfacht. Vor der eigentlichen Ta: 
fel werden Erfrifhungen im Weberfluffe von den DBedien: 
ten berumgetragen, 

Bor allem zeigen bie ruffiihen Großen ihre Pracht in 
der. Anzahl ihrer Bedienten. Schon in dem Hofe wird 
der Fremde von ihnen umfhwärmt; in dem Vorzimmer 
ſtehen fie dicht an einander und begleiten endlich den Gaſt 
in die. tieferen Gemäder, um ibm da die überfluͤßigen 
Kleidungsftüce abzunehmen und in,dem Vorzimmer anf: 
zubewabren. Früher fol diefe Sucht noch viel größer ge: 
wefen ſeyn, aber fie ift wahrlich auch jezt noch groß ge: 
nug, befonders wenn man dazu bemerkt, daß die meiften 
derfelben muͤſſig geben und zehn bderfelben nicht fo vie] 
arbeiten, als in Deutichland ein einziger. Diefe Sudt 
bat ſich ſelbſt auf die Mittelflaffe fortgepflangt, und ein 
Muffe hält unter demfelben Verhältnifien wenigftend vier 
Mägde, unter welchen ein Deutiher in feinem Mater: 
lande froh fepn würde, eine einzige zu haben. Diefe ein: 
zige thut aber im der Megel gewiß eben fo viel, ald alle 
jene vier zufammengenommen, und wenn es einmal Nach— 
mittag iſt, fo thun alle vier gar nichts mehr; denn dann 
- haben fie Feierabend und legen fih bis zum Schlafenge: 
ben im Sommer auf den Eiskeller, im Winter auf den 
Dfen , der zu diefer langen Siefte eigens eingerichtet ift. 
Su England, in London ſelbſt, fieht man in den größten 
VPallaͤſten kaum drei oder vier eigentlihe Bediente des 
Herrn, während ihre Zahl bier bei den Großen auf fünf: 
zig, ſechszig, und felbit über hundert fteigt, wozu denn 
allerdings die Leichtigkeit, fie fih zu verfhaffen, das 
Meifte beiträgt, denn faft alle find Leibeigene von den Gütern 
des Herrn. Da ift ein Intendant und ein Maitre d’hötel, 
ein Dutzend Zimmerburſche, eben fo viel Aufwärter, ei: 
gene Bediente ded Herrn und eigene Bediente ber Frau, 
und wieder eigene für den jungen Herrn und fiir die Fraͤu⸗ 
lein vom Haufe; dann kommen die Kellner, Beſchließer, 
Jäger, Schweizer, Thuͤrſteher, Portierd, Läufer, Aut: 
fher und Stallburfhe, Jockeys und Morreiter, Köce 
und Kühenburfhe, die Konfituriers, die Einheijer und 
Simmerpußer u, ſ. w., die Dienerinnen aller Urt gar 
nicht zu erwähnen, Das Mergfte an der Sache iſt 
aber das fortwährende Anwachſen biefer Dienerfchaft. 
Denn jeder Mann nimmt, wie fih in Rußland ohne— 
bin verfteht, fobald er in dem Dienft tritt, auch feine 
Grau mit, Die Kinder, welche aus biefen Ehen entfprins 
gen, gedören ebenfalld zu dem Haufe, und bleiben auch 
in demfelben; ja oft werden fogar Verwandte, wenn auch 
nicht gänzlich in das Haus gezogen, doch Tage und Woden 
lang in demſelben behalten, ohne daß man ſich dagegen auf: 
bält ; ferner finden die guten Freunde und Bekannte der Die: 
nerfhaft hier gewöhnlich offene Tafel und meiftend auch ein 
Schlafgemach. „Als ich heirathete,' erzählte mir ein reicher 
Rufe, „nahm ichmir feit vor, durchaus nur fo vielediefer un: 


nuͤtzen Menfhen in meinem Haufe zu behalten, als un: 
umgänglih für mid und meine Frau notbivendig war, und 
ich befchränfte mich daher auf vierzig. Uber zu meinem 
großen Eritaunen bemerkte ich mach drei oder vier Jah: 
ren, daß fich diefe Zahl bereits beinahe verdoppelt hatte.“ 
In jedem andern Lande wurde aud der Wohlhabenfte fid) 
begnügen, etwa drei oder vier dieſer Leute bei Tiſche zur 
Aufwartung zu baben, aber in Rußland muß bei jeder 
Gaſterei von oft 40 und 50 Perfonen hinter jedem Stuble 
ein folder Menſch fteben, wenn dad Ganze nicht armfelig 
audfehen fol. Sonſt war ed Sitte, und ift es in den 
Landbäufern mancher Großen noch, in jedem der zablrei: 
chen Zimmer einen eigenen Bedienten, und an den Thuͤren 
berfelben noch einen oder zwei aufwartende Knaben aufzu: 
ftellen, und diefe Leute die Stelle der jegigen Glodengüge 
verfehen zu laffen. Wenn Se, Durchlaucht im dem lezten 
feiner Appartements einen Befebl zu erlaffen gerubte, fo 
lief das Kommandomwort von Zimmer zu Zimmer und von 
Thüre zu Thüre, bis es endlich dem legten erreichte, der 
das Verlangte brachte, morauf ed dann durch eben fo 
viele Perfonen wieder an den Goſudar (guädigen Herrn) 
gelangte, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahrihten. 


Berlin, Ende Orftober, 


Beſchluß.⸗ 
Die Zeltungen und bie Ultras. 


Unfere potitiſchen Zeitungen find fezt unglaublich 
troden, bürr, beſchnitten, die Voſſiſche faſt wie die Epeners 
ſche, befonderd aber bie Staatsyeitung Der Ruhm, 
deſſen ſich leztere feit einiger Zeit erfreute, am fohnellften und 
gewiſſenhafteſten bie politiſchen Peuigkeiten des Austandes 
mitzutheilen, bat fie, wie es ſcheint, verdroſſen. Jezt ftes 
fert fie bie wichtigſten Motizen unendlich ſpaͤt, adgefürst, 
bäufig den Nerv herausgeſchnitten. Die Braunſchweiger Vors 
fälle erfahren wir nah drei Wochen, von den Dresdenern 
nichts als die Proffamationen , von benen man, obnme anbere 
Quelle, kaum wäßte, worauf fie ſich beziehen, und von den 
Kaffelern eigentlih gar nichts. Da man Indeffen- in einer 
Stadt wie Berlin nicht gut unwiſſend bleiben fann, fo Liest 
man dafür befto mebr die Allgemeine, bie Hamburger nnd 
Nürnberger Zeltung. Ich glaube nit, daß ein Quentchen 
Nachricht und verloren gebt; um fo unglaublider fcheint 
bie Anmenbung von dergleichen reftringirenden Eenfurmaßs 
regeln in einer preußifhen Hauptſtadt. Es kann au 
nur temporär ſeyn, wie fo mandıed; aber baß es ift, 
daß man nicht mehr Vertrauen ıpeigt, Bürgern, die fi 
alles Wertrauend wärbig gezeigt, iſt immer ein Fed, 
Es gebt natärtih nur von überaͤngſtlichen Zwiſcheubebbrden 
aus. Unfere Ultra Ärgern fi, daß es In der Welt außer: 
batb noch fo orbentfih beraeht. Mehrere bier baben gar fels 
nen Hehl, dab fie in Paris ben Gieg ber Klubbä erwarten 
und wänfhen; in der Deputirtenfammer it Manguin Ihr 
Held, fie ſaͤhen bie Hiurichtung der Minifler gar nicht um: 
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gern , und bie Fräftigen Anftrengungen ber Parifer National: 
garde, die Wiedererwählung der gemäßigten Deputirten, find id⸗ 
nen eben fo unerwartet als Striche durch bie Rechnung. Sie 
baben ed vorbergefagt und fie wollen es, daß aud ber Ums 
waͤtzung eine Leberwätzung wird. Ob fie aber noch waͤhnen, 
daß eine Rüdwälzung, wie die ber Reſtauration, jemats wies 
der in Franfreich eintreten tbnme, ober 06 ed nur ein Racer 
gefänt it? eine Verirrung der poñtiſchen Auſicht, bie nad 
folgen blutigen Erfahrungen kaum glaublich feheint, aber 
doch eriftirt, Sluͤclicherweiſe find biefe unfere Ultras gezählt, 
und weber die heuſten, noch bie einflußreichften Köpfe, Mies 
mand ſchrelbt ihnen ÜÄbrigend perſoöͤnliche und boͤſe Abſichten 
zu; doch betet jeder Achte Preuße, ber feinen Konig llebt, daß 
biefe Pbantafierbeoretiter keinen dauernden Einfluß auf uns 
fere Staatsangelegenheiten gewinnen. Mit dem Breußen, 
welches ift, wäre es alsdanu aus, und 06 ein neues 
Preußen nad laͤngſt zu Grabe getragenen, vermoderten Bes 
oriffen ſich im 19ten Jahrhundert neu fonflituiren Ließe, bliebe 
boy ein Problem, 

Bon ber Innlaften Verehrung ber Berliner für ihr Nds 
nigehaus werden Ihnen bie Zeitungsnachrichten vom Em— 
Pfange der boben Neuvermäblten, des Prinzen Albrecht 
mit der Prinzeffin Mariane, ein fprewwendes Zeugniß geges 
ben haben. Unpaffend war bie dazu gewählte Dyer: „Ans 
breas Hofer nah Moffinis „Wilhelm Keil. Weder als 
Hofer noch ald Tell paßte das zu anderer Zeit ganz umvers 
faͤngliche Thema zu einem Tage, der dem Publitum eine 
fürftige Bermäpfung repräfentiren folte, ö 


Franffurt a. M., Anfangs November. 
(Fortfegung.) 
Peſchler über Frau v. Staël. 


Im Mufeum (im rothen Haufe) vernahmen wir im 
der Zwiſchenzeit, neben ausgezeichneten, dem Gebiete ber 
Tontunft angebdrigen Keiftungen, ebenfalld mehrere febr ins 
tereffante Vorträge. Dahin aebdrt mamentlih ein Vortrag 
bes Pfarrer Becker von bier Über den belgiſchen Aufſtand gegen 
Ende des vorigen Tabrbunderts, Der Rebner machte befons 
ders auf bie Aehnlichteit aufmertſam, melde bie Pbafen jener 
oeſchichtlichen Begebenbeit vor etwa 40 Jahren mit der Mes 
volution darbieten, beren Schauplatz jezt die nämlichen Gegen: 
den find, Wie heute, hatten auch damald Priefter die Hand 
mit Im Spiele, mie beute herrſchte auch damals zügellofe 
Anarchie in dem unglädtihen Lande, — In der festen Mus 
feumsfigung trug ber ſchon einige Mate im biefen Blättern 
erwähnte Genfer Gelehrte, Peſchier, auf dringendes Erfuchen 
der Direktion der Geſellſchaft eine kritiſche Abhandlung ber 
Frau von Staöts Corinna vor, Im Cingange beräbrte er 
turz die fo feltfam verflodtenen Lebensſchickſale feiner beräbms 
ten Landsmaͤnuin. „Um ihren Befig, fagt er feruer, ſtritt 
bie Politit mit den Wiſſenſchaften; allein ihre Brgeifterung 
für den Dienft der leztern führte fie immer wieder zu bem 
Könften bed Gedankens zurüc, obne daß fie deshalb weniger 
bie Menſchen im Getämmel der Gefhäfte, im Kampfe ber 
Partbeien und unter dem Schleler beobachtete, worin ſich bie 
Diplomatie verbäft; und fo ſcheint fie denn zwei Epocen, 
einer zweifachen Riteratur und einem zweifachen Vaterlande 
anzugebbren. Gegen Ende bes 18ten Jabhrbunders, zu jener 
Zeit geboren, wo daß fiterarifhe dolce far nienteo ale 
Köpfe sefhräftiate , bewilltommte Frau v. Stadt die Morgen: 
röthe der geſellſchaftlichen Meform In Frankreich, den Ho⸗ 
nigmonat ber Revolution. Zeuge der Ausſchweifungen, 


bie fie beflecten, bed Wahnfinns einer mörberifchen Megierung 
und ber Thaten Bonaparted, 509 ſich bie berühmte Frau anf 
ihr Schloß Hei Genf zuräd, als ein Dpfer bed Kampfes mie 
einer argwoͤhniſchen Regierung, die ihr Liseraliemuß in Schrek⸗ 
Tem ſezte und die fie bis zur Erbitterung fürdtete, Miübde ber 
Zyrammei des erfien Konfuls, der Saifer geworben und dem 
ibe Wert über die Literatur gegen fie aufgebracht hatte, 
verläßt Frau v. Staöl ihren Salou ju Eoppet und begibt ſich 
nad Italien, um fi bier durch Kunftgenuß von den yeinlis 
sen Auftritten zu erboten, denen fie jeten Tag audgefest 
war, Hier verfaßte fie Eorinma, eim eben fo originelle® 
als rührendes Werk, das zugleich Roman ind Reiſebeſchret⸗ 
bung iſt; eime poerifhe, Göhft anziehende Erzählung, bie 
zuweillen bie vertranfiche Mittheilung einer bbberm Geele und 
die Geſchichte Ibrer eigenen Reiben zu ſeyn ſcheint, eime durch⸗ 
aus ibeafe Wiction, worin felbft bad geübte Auge eines Cens 
fors Feine potitifche Tendenz eutdeckt bätte, bie aber benmody 
den Defpoten, ber damals berrfchte, fo fehr in Zorn fejte, 
daß er felber eine berbe und geiftreihe Kritit dieſes Wertes, 
ohne fie zu unterzeichnen , in ben Moniteur einrücden lied. 
\ (Der Beſchluß folgt.) 


Uuflbſung des Raͤthſels in Nen, 272: 
Das Beften. 


EEE TRTE 


Biel Dinge befanntli in unferer Welt 
Siebt man bald fallen, Halb fteigen, 

Don nenn’ id bir, Freundchen, ein foldes man, 
Dem beides recht eigentlich eigen. 


Es ſeh'n gar Miele nach feinem Stand 
Dir Freuden, und wieder mit Sorgen, 

Und Mander, wenn er ed falten fiebt, 
Er fürastet den fünftigen Morgen. 


Denn fintt es tief und tiefer hinab, 
So brobn Erdbeben und Stürme, 

Und wenn ed nicht ſchleunig ſich wieber hebt, 
So fallen Mauern und Thuͤrme. 


Und der Donner kracht und das Feftefte Bricht, 
Micht ſchuͤgen Riegel noch Eiſen. 

Doc hebt es ſich, gleich wird das Wetter ſchoͤn, 
Und rubig kannſt Du verrelſen. 


Nun rathe! — Doch nur nit ein Wetterglad! 
Mein Raͤtbſel, es hängt nicht im Zimmer, 
Quecfitber ift auch nit ein Tropfen barin, 
Dog wie Queckilber iſt's immer. 


Drum bitt' ich am Borne des Närbfelgenied 
Nur wieder und wieder zu pumpen. 
Mein Wort — es beftebt mur aus Rumpenfloff, 
Und macht auch bedeutende Lumpen. 
J. G. M.“* 
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Quels dines,' 
Quels dines! 





Oh! que j’si fait de bons dinds! 


Bilber aus Rußland 
(Bortfegung.) 


Eine polnifhe Gräfin erzählte mir, ald fie einft bei 
dem Grafen DOrlof einen Gefchäftäbefuhb gemacht, babe 
der Graf unter dem Gefprähe dem an der Thuͤre fteben: 
ben Bebienten befohlen, ein Glas Waffer zu beforgen. Der 
Diener batte kaum den Ruͤcken gewendet, um mit feinem 
nächften Nachbar zu fpreden, als er fhon wieder auf ſei⸗ 
nem Poften erfhien. Es verging eine halbe Stunde und 
das Glas Waffer fam noch nicht. Der Graf, von Durft 
geplagt, mußte jeinen Befehl wieberbolen und ſagte zur 
Gräfin: „Sehen Sie, was für ein armer Mann id bin, 
ih babe über 120 Bediente blos in dieſem Haufe, und 
wenn ih ein Glas Waſſer bedarf, kann ich ed nicht erhal: 
ten.“ Die Gräfin lächelte über den armen Mann nnd 
meinte, wenn er noch ein gut Theil ärmer wäre und nur 
einen Bebdienten balten fönnte, fo würde er wohl beifer 
bedient feun. Die Gräfin Orloff, feine Tochter, die das 
ganze Vermögen ded Waters geerbt hat, foll in ihrem 
Pallafte zu Moskau über achthundert Vediente jeder Art 
und jedes Geſchlechtes haben, und blos für fie ein eigenes 
Hoipital halten. 

Nebſt diefen Armeen von Bebdienten, zeigen die Mei: 
hen Rußlands ihren Glanz am liebiten in der Fülle und 
Vracht ihrer Tafeln. Wer bei ihnen zu Tiſche geladen 
it, muß eigentlich zweimal Tafel halten. Denn gleich 
bei der Ankunft, etwa eine Stunde vor dem Hauptichmaufe, 


Beranger. 





wird man in eines der vorzüglichften Zimmer geführt, in 
welhem auf mehreren Fleinen Zifchen eine Unzahl Falter 
Speifen aufgetragen ift, ald Häringe, Caviar, Cinge: 
machtes, Haufen, Sterlette und bergleichen, die Haupt: 
fache, Ligueurs und gebrannte Maffer aller Art, nicht zu 
vergefien. Die Gälte genießen davon ſtehend oder im Ge: 
fpräde auf: und abgebend, bis das Zeichen zur Tafel ge: 
gegeben wird. Man tritt dann in einen Eaal, in deſſen 
Mitte ein ungebeurer Tiſch mit Speifen aller Art beladen 
ſteht. In der Mitte deffelben prangt eine große, goldene 
oder filberne Platte in Form eines Präfentirtellerd , eines 
Blumentorbes und dergleichen, und zur Seite deffelben ftes 
ben mehrere koſtbare Gefäffe mit buftenden Blumen, mit 
edlen Früchten, Konfitüren und dergleihen. Die Frauen 
ſitzen gewöhnlih an der oberiten Stelle beifammen, den 
übrigen Raum nehmen die Männer ein. Diele Trennung 
ber Gefchlechter, welche erft in den neuern Zeiten weniger 
ftrenge beobachtet wird, ift natuͤrlich der Geſelligkeit durch⸗ 
aus nicht förderlich, und muß in Rußland, wo der Um— 
gang zwiſchen beiden Geſchlechtern viel freier ale in andern 
Ländern ift, doppelt auffallen. Wuf Mangorbnung im 
Sitzen wird lange nicht fo Heinlich gehalten, wie dieß noch 
in fo vielen Gegenden Deutfiblande der Fall it. Da die 
Tafeln gewöhnlich rund oder eliptifch find, und die Frau 
und der Herr vom Haufe einander gegenüber fißen, fo wird 
fhon durd dieſe einfahe Anordnung der laͤcherliche Rang: 
ftreit größtentbeils entfernt, und man fieht daber oft bie 
vornehmen der anmwefenden Eaͤſte mitten unter den ges 
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ringeren ſitzen. Die abſcheuliche Sitte, die ſchon der juͤn⸗ 
gere Plinius fo bitter verſpottet: amicos suos gradatim 
habere, und dem Unterhaufe an der Tafel ſchlechtere Meine 
und dergleichen zu geben, iſt in den beiferen Gefellfhaften 
Rußlands eine durchaus unbelannte Sache. 5 
j Der gerühmte Reichthum einer rufflihen großen Tas 
fel zeigt fih nun vor allem in der beinahe unzähligen Menge 
von Eingemachtem, von Syucen, Brüben und dergleichen. 
Der Marcheſe Earaccioli, neapolitanifher Gefandte in 
London, machte einft an dem Tiſche eines engliihen Mi: 
nifters die Bemerkung, daß es in England über ſechszig 
religiöfe Serten, und doh nur eine Sauce (bie in er: 
lafener Butter befteht) gebe. In Mußland hätte er bei: 
des, Selten und Meligionen und Saucen, beinabe in 
gleich ımzäbliger Menge gefunden. Diefe Dinge, unter 
welden bie eingemahten Beeren und Früchte die erfte 
Nolle fpielen, werden auf einem Seitentifche eigens aufge: 
ftellt und von dem Maitre d’hötel und feinen Aſſiſtenten 
fervirt. Jede Minute Fömmt einer mit feiner filbernen 
Schaale und bem Eleinen goldenen Löffel, und flüftert dem 
Gaſte vertraulich ins Ohr, was für eine Seltenheit bier 
feinem Gaumen angeboten wird, und faum bat fich diefer 
entfernt, fo ftebt fchon wieder ein anderer da und fragt 
eben fo vertraulih, welher von ben Bechern mit Burs 
gunder, Champagner, Lafitte, Tokayer, Pacharet, Johan: 
nisberger u. f. w. gefällig fev. Veſonders ift die Menge 
von Champagner auffallend, die bei einem ſolchen Schmaufe 
getrunfen wird, Es wäre in der That unerflärbar, wie 
die Fleine Champagne auch nur fo viel Wein liefern könnte, 
als jährlih in Rußland verbraucht wirb, wenn man nicht 
müßte, daß Mufland in feinen Provinzen am Don fehr 
weitlaufige Weingärten bat, die einen Wein liefern, ber 
dem gerübmten Champagner an Güte und allen feinen bes 
kannten Cigenihaften durchaus nicht nachſteht. Auch in 
der Krimm bebt fih der Weinbau ſehr, da er nicht blog 
von den Großen, fondern felbft von dem Monarchen auf 
das Thaͤtigſte unterftügs wird, und diefe Inſel liefert bes 
reits Weine, die mit den beiten aud Ungarn, Tyrol oder 
Frankreich in Die Schranfen treten können. 

Unter den Ledereien der rufifhen Tafeln fteben die 
Varenikys und die Batwinia oben an. Beide find dem 
Lande eigenthümlich und für einen, der fein Gaftronom 
tft, ſchwer zu befhreiden. Die Varenikys beftehen im* 
Allgemeinen aus eingefottenen Früchten und Beeren, und 
fie tbeilen fih im beinabe unzählige Unterarten. Die 
Batwinia, ber König der Ollapotrida, ift ein ſonderbares 
Gemifh von Fleiſch, Fiſchen, Krebſen, eingefalzenen 
Gurlen, feinen ſpaniſchen Zwiebeln und dergleichen Ingre: 
dienzien. Sie wird gewoͤhnlich zwiſchen Stüde von Eis 
anf einer großen Schüffel in die Mitte des Tiſches ge: 
felt. Der Kaller Uleranber ließ bei feiner Anweſenheit 
in Wien während bed großen Kongrefes diefe gerühmte 


Batwinia au bei einem divlomatifhen Gaſtmahle anftra- 
gen, das er den fremden Gefandten und Miniftern gab, 
Als er den befannten Marſchall Vorwärts von diefer Speife 
nehmen und mit faurem Geficte eſſen fab, fragte er ihn, 
wie er dieſe Lieblingsſphiſe ber Ruſſen finde, „Sire,'- 
fagte dergerade Soldat, „je la troure detestable,‘* und gab 
dad Lebrige dem nahe ftehenden Bedienten. Der Monarch 
lächelte über diefen Angriff auf fein Leibgeriht und ſezte 
den übrigen Gaͤſten mit einer Urt von Vorliebe und mit 
nicht geringer Sachtenntniß die koſtbaren Beltandtheile 
deffelben auseinander. Nebſt diefen beiden Speifen gibt 
es aber noch viele andere, bie im Auslande eben fo unbes 
fannt find, und von denen viele fo wohl fhmeden, daß 
fie es wohl verdienten, von unfern Gourmands näher bes 
achtet zu werben. Hieher gehört die berühmte Vorſcht⸗ 
fuppe mit Kohl, rothen Rüben und Fliſchſtücken; die Pir 
rogi oder gefüllten Kuchen, die ſehr wohlſchmecken⸗ 
ben Sterlette, eigens zubereitete Waſſerhuͤhner, Schweiz 
nefleifh mit Truͤffeln, aftrahanifhe Beeren und Erimmis 
ſche Früchte, und wie die Dinge alle beißen, die einen an 
ſolche Fülle und an ſolches Gemifh ungemöhnten Magen 
ſchon nah dem erften Verfuhe in die größte. Verlegen: 
heit bringen können. 


Roberto Korfini. 
(Bortfegung.) 

‚ Mit drei Zugen warf das Falte Schickſal den Armen vol⸗ 
lig zu Boden. Ohne Klage, ohne die Miene nur zu verän 
bern, legt er den goldenen Schlüffet des Pallaſtes auf den 
grünen Teppich und fhreitet hin durch die ſtumme Ges 
ſellſchaft; feiner wagt es, ihn anzuhalten, alle feſſelt un: 
willkuͤhrliches Entfegen beim Aublick diefed fürchterlichen 
Gluͤckswechſels. Allein Moberto Fehrt um, Hat er noch 
etwas zu verfpielen?.. Er büdt fi zu Doria nieder 
und Aüftert ibm mir fihtbarer Bewegung einige Worte 
ins Ohr. Doria ſcheint etwas zu bejahen. Die Karten 
find wieder in beider Hand. 

„Sepd Ihr der Teufel felber? Ihr verliert nie® — 
„Oanz im Gegentheil, Signor Korfini, ganz im Gegen: 
theil! der Teufel liebt die Weiber nicht, aber ich gewinne 
fo eben Eure Geliebte, Eure Braut, die Jungfrau, die 
Shr in wenig Tagen beimführen folltet ald Gattin.“ — 
„Ein Nihtsmirdiger, wer fo etwas laut verfündet!* — 
„Ein Niederträhtiger, der fo fpielt!* Und alle umſte— 
benden Damen riefen zormentbrannt: „Wie! feine Braut 
Aglaura! Cavaleantis einzige Tochter! Heilige Jumafraut 
mußten wir dad erleben! die breifarbige Fahne auf dem 
Duomo, und eined Edelmanns Geliebte verfpielt wie elen⸗ 
bed Geldel“ — „Einen Angenblid Ruhe, wenn ich bitten 
darf. Ih, Franzesfo Moberto Korfini, aus dem edlen 
Haufe entſproſſen, welches bee Republik Wenebig zwei 
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Dogen, der Stadt Trieft einen Governor, dem heimiſchen 
Florenz manchen Podefta und Gonfaloniere gab; id, Herr 
von Kamaldoli, fage es laut: ich fplele um meinen Na’ 
men, den Namen Franzesto Moberto Korſini.“ — „Um 
feinen Namen !* riefen mit lautem Hohngelaͤchter die Um: 
ſtehenden: „er fpielt um feinen Namen!“ — „Mein 
Name, denke ich,* fiel Korfint bitter läcelnd ein, „iſt wohl 
einige taufend Morgen Neblandes von Garrara wertb; der 
Ruhm, ber fi an das Haus Korfini knüpft, wiegt wohl 
jede Summe auf, die Ihr augzufegen beliebt, Signor Doria! 
Ich fege meinen Namen ein; wenn id verliere, fo bleibe 
ich verpflichtet, in meinem Leben mid nie mehr zu nennen. 
Wein Name ift ein theurer Schatz, er fteht gefchrieben im 
Buche des Schickſals, geſchrieben mit goldenen Buchſtaben 
auf Venedigs Pergamenten; er ſteht auf jedem Blatte von 
Hetruriens glorteicher Geſchichte. Wohlan! wenn ich ver: 
lere, fo werde er überall ausgemerzt. Bedarf ed der 
Worte, Euch, edle Herru, die Größe meines Opfers 
darzuthun ? Ihr wißt es fo gutald ih, an unferem Namen 
bängt der Segen unferer Väter, der Ruhm, dem fie er: 
worben ; er Inüpft die Vergangenheit an die Gegenwart, 
die Gegenwart an die Zukunft. Der Leibeigene trägt nur 
den Namen, ben ihm der Wille feines Herrn gibt; der 
Baſtard erhält den feinen vom Mitleid der Welt; und doch 
hängen Baftard und Eflave feft an diefer Gabe, an die: 
ſem Almofen; auch ihnen ift der Name ein magiihes Band, 
ohne welches des Lebens rafher Strom hinſchwaͤnde in das 
Nichts, glei den Staubwolfen, die der Wind auf ber 
Heerftraße fortwaͤlzt. Nie fhläge ein Name an unfer 
Ohr, ohne die Gefhichte eined Menſchenlebens raſch in 
unferer Erinnerung aufjuregen; der Name ift der Menſch 
felber ; er iſt eine Klaffennummer auf diefer Erde; wird 
fie ausgerufen, und Ihr antwortet nicht, oder Ihr habt das 
Mecht verloren, darauf zu antworten, fo ift jedes andere 
Diet dahin. Die Gefege find nichts mehr für Euch als 
ein todter Buchftaben ; Euer eben wird zum Vetruge, zur 
Lüge; Ihr feyd ein Paria, wenn die Welt feinen Namen 
mehr für Euch hat. Und am Tage des jüngften Gerichted, 
wenn bie Seit verfhmwindet vor der Ewigkeit, wenn ber 
Raum hinſchwimmt ind Umendlihe, wenn der Erzengel 
mit feiner Donnerftimme die Todten aus den Grüften ruft, 
wird nicht alddann der Name zum Schlüfel, ber den Him⸗ 
mel öffnet oder bie Hölle? Bin id namenlos geworden, 
fo bteibe ich taub beim Rufe des Ergengels, verloren felber 
für Satan. Bebentt ed nochmals: der Name ift die Seele 


felber. Meinesgleihen hat ſchon oft feine Seele dem Böfen _ 


derſchrieben, ich thme mehr: ich motde fie. Ein Name ift 
das einzige Eigenthum, dad urkundlich eingegraben ftebt 
auf jeder Menfhenftirne durch Chriſti eigene Hand. 
Wohlan, ich fpiele um meinen Namen!. . Wie bo 
ſchaͤzt Ihr ihn wohl, Signer Doria?* — „Euer Vorſchlag, 
Siguor Korfini, iſt ſehr fonderdar, und Ahr ſeht, wie be: 


ftürze und betroffen ich bin. Schon mehr ald einmal ſah 
man um@eld, um Palläfte, Königreiche und Frauen fpielen, 
aber um einen Namen !*— „Es mag Euch fonderbar duͤnken; 
doch jest handelt es fi nicht darum, ob die Sache felten iſt 
oder nicht, Hat mein Rame einen Werth ? ja oder nein!‘ — 
„Um Vergebung, ib muß doch wiſſen, was ich mit Eu: 
rem Namen, wenn ich ihn gewinne, anfangen fol? bat 
er gleihen Werth für mid wie die Meichthämer, die Ihr 
an mid verlort, ald die Gattin, die ich mir rechtmäßig 
wieder gewonnen habe ?'* — „Mie? Ihr rechnet die Vers 
achtung für nichts, die ich mir zuziehe in den Augen der 
Welt? für nichts das gefeglofe, traurige Nichtsſeyn, zu 
dem ich mich verbamme, big ich wieder lodgefauft werde? 
Ich babe es laut gefagt, ich fpiele um meinen Namen, 
d. h. um meine Seele. — „In der That, ich hätte das 
Mecht, ſolch teufliſche Heraudforderung nicht anzunehmen. 
Doch Eure fieberhaften Meden, der ungeheure Verluft, 
den Ihr erlitten, die Hoffnung , Euch aus dem Abgrunde 
wieder emporzuraffen...* — „Schon gut, ſchon gut, 
ih weis Eure Beweggründe zu ſchaͤtzen. Wollt Ihr oder 
wollt Ihr nit? . Zum leztenmale, wie hoc ſchlagt Ihr 
meinen Namen an? Macht ſchnell! Euer Zaudern foltert 
mich zu Tode,“ — „Euren Namen fbäge ih allzuhoch, 
um feinen Wertty zu beftimmen, Gewinne td, fo fält er 
mir anbeim, verliere ih, fo mögt Ihr mir fagen, wie 
viel er Euch gilt,“ — „Set Euch!“ 

Beide Spieler machten dad Zeihen des Kreuzed. 
Waͤhrend fie die Karten mifchten, entfernte fi die ganze 
Geſellſchaft, ald triebe fie ein Gelpenft von bannen. Mo: 
Bderto und Doria blieben alleın im Saale. E3 war beinabe 
Mitternaht. Der venetianifhe Kryſtallleuchter verbrei: 
tete nur noch ein zweideutiges, unheimliches Licht. Die 
Frestodede, das blaue Vorzellan, bad ſowarze Marmors 
gefimfe des Kamins, die Statuen, bleib und hoch, die 
Tapeten mit ihren Bildern, die fhimmernde Wanduhr, 
alles verfhwamm im Dämmerlicht. Uber rechts und links, 
an allen Wänden des Saals, gaufelten. in den grofen 
Spiegeln, die, ſich felbft wiederholend, eine unabfehbare 
Perfpettive bildeten, die bleiben, hoblen-Gefiher der zwei 
Spieler, wie eine Getfterverfammlung. Beim Anblicke 
der gleihförmigen Bewegung jener Geftalten bätte man 
geſchworen, es figen da Gottedläugner, über einem daͤmo⸗ 
niſchen Werke brütend. Schauerli war es in diefer 
Stilfe, wie der vorbeiftreihende Nachtwind die rothen 
Gardinen am offenen Fenſter mir ihreg zitternden Gold» 
franzen bim und berwarf ober im Laube des Garteus 
weinerlich raufhte und die Baumäfte bis zum nahen Bal⸗ 
fone berüberbog,, daß ed war, ed fenen neugierige, phau⸗ 
taftifhe Zuſchauer anf dem Altane. Und ploͤtzlich irſcholl 
eine Stimme: „Ich bin verdammt!“ — Ein einzelner 
Mann eilte in der Nacht durch dad Thor San Galle ind 
Ereie. (Die Fortfegumg folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
- Naprichten aus Ylaler 

Yud dem Briefe eined franzgbfifhen Dffizierb, 

. . . · Es iſt acht Uhr Asende, die Mueyind und Maras 
buts rufen von den Moſcheen beras deu Mufelmann sum Ges 
bet; die Juden ihrerſeits ruͤſten fi zum Dfterfefle und ver: 
wandeln ibre Kerraffen in Bostette von orünem Rohr, unter 
denen fle ibr ungefäuert Brod effen; bie Branson, von Mau: 
ren mit Raternen begleitet, beſuchen einander, Die Abendge⸗: 
ſellſchaften beginuen und geben erſt mitten in der Nacht su Ende. 
— Die Juden vergbttern und beinahe ; Allee daͤben fie uns 
bin, nur ihr Gerd nicht. Sie betheuern, wenn wir je einmal 
das Land räumen ſollten, fo wollten fie, ebe fie ſich wieder 
unter das tärfifche Joch begaͤben, Ticher mit uns zieben und 
ein neues Migier in Frankreich gründen, Da bewahre uns 
Gott davor! — Sogar die Frauen fangen an, menfchlicher zu 
werben; als wir einrädten, fab man niemals eine Frauens: 
perfon auf der Straße; jest gehen fie fammt und fonders aus. 
Die Maurinnen geben no verfchleiert, fie fangen aber bereits 
an, ben Burnu, ber ibr Geſicht bebech ein menig herabzu⸗ 
loſſen, und da fommen nun große ſchöne Augen zum Wors 
ſchein, deren Feuer durch bie ſchowarze Färbung der Aug: 
braunen und Wimpern no erhbbt wird. Die Eiſerſucht der 
Mauren bat, wie die Strenge, womit ihre Wäber ſich vers 
ſchleierten, nacaelaffen, unb was gany umerbört ifl, Frans 
sofen baden auf Landhäufern Zutritt in bie Harems gefunden, 

Die Stadt enthält gegenwärtig fo viele franzöfifhe Sor: 
baten ald Einwohner , und bas Kreiben auf ben Straßen ift 
gar nicht unintereffant: bier fizt ein Befieger von Mrgier eir 
nem Eiet auf ber Eroupe und hält einem Bündel mit Le: 
benemitteln vor fih; dort Fommt ein Maure auf einem Ras 
meel geritten, binter fir auf der Eroupe einen frambſiſchen 
Soldaten; bei jedem Schritte begegnet man jungen Mauren 
oder Juden, die vor ben Offizieren mit Robrftäben das Ges 
wehr präfentiren und ziemlich verfländfich rufen: „Bon jour, 
Monsieur, coınment vous porieg vous? Presenter armeos! 
en joue! fen! _ 

.... Wir machen Luſtparthieen zu den Vorpoften und 
fpeifen daſelbſt. Die Landhäufer find wirklich gang herrlich; 
bie Gehdlze von Parmen , Eitronen , Wiors, Granaben, Fei⸗ 
gen und Diivenbäumen , in denen bie alten Herrn des Ranbes 
ihre Zeit im Liebeständelei verbrachten, leihen uns jegt ihre 
Schatten zum felben Zwecke. 

Die Wontgeriche des Mamins und der bengafifhen Ro⸗ 
fen erfütten die Luft, und ſpiegeltlare Baͤche riefen unter 
dem dichten Laubdach der Orangen, Kein gefaͤhrliches Thier 
ſtort die Luft im dieſem Paradieſe auf Erben; ınan follte mei” 
nen, Löwen, Panther und Hoänen feven vor und, gleich ben 
Bebuinen, im die Bergfette des Fleinen Atlas oefloben, bie 
da auf der andern Geite ber Bai vor uns liegt. Dong gehen 
wir wieder in die Stadt zuräd, Jedes nur etwas betraͤcht⸗ 
liche Kaus bat einen mit weißem Marmor srpflafterten Hof, 
drei Stoctwerte, Fenſter obne Glas und darüber eine Ter⸗ 
raſſe, wo man Abends der fühlen Seeluft genießt. Teppiche, 
ein Paar fehr niedrige Tiſche, Kitten und Kaften, barin be: 
ftebt das ganze Gerätbe; das Perfonal bilden Beblente, deren 
man baben kann, fo viel man will und zu gan, niedrigem 
Preife, und ein Dotmetſcher. Die Hänfer der Kaufleute find 
noch aͤrmlicher; zu Beiden Geiten einer ſchmutzigen Gaffe, bie 
fo eng iſt, daB kaum zwei Verfonen neben einander gehen 
fönnen , fist vor einem dunteln Loche ein Maure, der gravis 
taͤtiſch feine Pfeife raucht, fim des Fachers bedient, feinen 
Staffee ſchluͤrſt oder feinen Rofenfrang durch bie Finger laufen 
Täöt; dies iſt ein Raufınann im feinem Magazin, 

Bereitö iſt Befehl gegeben , daß mit dem Wiederaufbau 


von zwei fhbnen Kafernen, welche bie Stabt am ihrem beibden 
Enden begrengen werben, der Anfang gemacht werben fol, Mau 
in eifrig daran, die Hauptfirafien breiter gu machen, ibnen 
Namen zu geben, und nicht fange, fo werden bie Häufer 
numerirt feon, Man bat Kloate niedergeriffen, um einem 
großen, ſchoͤnen Prag zu gewinnen, und zwar im Mittels 
puntt ber Stadt und im belebteften Quartier; man errichtet 
daranf Buden nach einem gleichfdrinigen Plan, und die Mans 
ren melden ſich in die Werte als Mietber derſelben. Nicht 
weit davon Läßr die Stadt ein Schauſpielhaus bauen, und ne» 
ben biefem erheben ſich auch bereits ein Hotel und ein nach 
frangöfifger Weife eingerichtetes Kaffeehaus. 


Tranffurt a M., Anfangs November. 
Befcyluß.) 
Pelchierd Vorteſungen. Paganini. 
Pefier tbeilt, wie man leicht erachten kann , feinrätder 
908 bie Anſichten des Faiferliayen Pritifers Aber Frau v. Stasts 
Wert, Nachdem er die Hauptoaraftere, die Situationen u. 
fe w. im Kürze analvſirt bat. flieht er feinen Vortrag mit 
folgenden Betrachtungen: „Was ben blos befhreibenden Ebeif 
diefed Werts betrifft, fo weiß man nicht recht, was man am 
meiflen bewundern foll, ob das portifche Genie, bad in den 
lezten fünf Bädern vornaͤmlich die Tebbafteflen Gemltbasermes 
gungen hervorruft und die füßefte Rährung ergenat, ober ben 
Geſchmack, das Kunftgefühl, das bie erfien Bücher befeelt, 
oder den fo unpartbeiifgen, fo neuen Gegenfag zwiſchen dem 
Lesen des Enthufasmnd und dem pemeinen Reben, zwiſchen 
dem Reichthum der Einbildungskraft und der Reinbeit der 
Unſchutd. Ebenfalls ift es ein Art ber Großmutb und Gerede 
tigkeit von Geiten einer Frau, der ibre Berübmtbeit eine 
oewiſſe Macht, Gutes gu thun, eribeilt, daB fie eim For 
vertbeidigt, daß alle andern feit fange mit Undanfbarfeit bes 
handeln ; daß fie 88 mit feiner ganzen Empfindſamteit, mit 
feiner gangen Einbitdungsfraft und mit dem Ginn , den e8 für 
alled Schöne bat, ſchitbert ; daß fie jede Erinnerung an Räh⸗ 
rungen des Herzens tnuͤpft und baß fie endlich alle edlen Ges 
finnungen , alle Tugenden feiner Worgeit ins Reben ruft ‚die 
noc jest, als Schatten, Italiens Trämmerbaufen zu befuchen 
feinen. Wir taͤuſchten uns nick, indem wir in anferın 
lezten Schreiben bie Hoffnung äußerten, Peſchler werde im, 
Kaufe dieſes Winters einen zweiten wiffenfbaftlihen Kurfus 
eröffnen, Der VProfpertus ift fo eben erfbienen und fährt die 
Ueberfhrift: „Cours de Litterature comparce ou Tableau 
des lettres en Europe aux 44., 35, et 16. siecles.“ Dey 
Kurfus wird zwar hauptſaͤchtich die fhbne Literatur umfaffen, 
allein au bie Geſchichtſchreiber jener Jabrbumperte, bie polis 
tifchen Schriftfteller, bie Philoſophen nnd Tbeologen, nament⸗ 
lich die Kirchenverbefferer , und unter Ihnen beſonders Luther, 
werben Gegenftände des Vortrags ſeyn. Die frübern Leiftungns 
biefed Gelehrten berechtigen uns zu deu fhönflen Erwartungen. 
Nachdem auf unferer Nationaffhaubäbne Paganini’s 
Doppelgänger, in ber Perfon des Hrn. Juſt aus Bredfan, 
als Zaganini, mit großem Beifall nud bei überfülltem Haufe 
mebrmals geſehen worben war, bat Paganini felber vor einis 
gen Tagen ein fogenanntes Moiwiedöfongert vor beinabe leeren 
Bänfen geageben. Hier in Franffurt mwenigftend bat biefer 
Geigenbeld fein goldenes Zeitafter überlebt. Au bie Steurt 
der Begeifterung,, die er fräber erwerfte,- ift faſt falte 
Theilnabmlofigfeit getreten; ja es wurde fonar bei feinem fey: 
ten Debüt, freifid nur von Seiten ber Laien in der Kunft, 
jene Originalität feines Vortrags und feiner Haltung vermißt, 
die fein vorgenannter Doppelgänger fo treffend zu parobiren 
weiß. , 
Beilage: Literaturblatt Nr, 4119, 
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Fort! fieh! die Menſchtelt MöGt aus Ihrem Schooß dich aus; 
Flieh, und wohin du gehft, fen mit dir Schreck und Graus. 





Roberto Korfini 
(Bortfegung.) 


Der Tag war nicht ferne; vom Bergvorfprung berab, 
wo ber Namenlofe ftand, zeigte ſich das näberliegende 
Land nur duftig und wogend wie ein Traumbild, Die 
Morgenbinfte lagen bläulihmweiß über der Ebene, bald 
ruhig, bald wie Wellen fluthend. Mit jedem Augenblick 
veränderte fi im Mebel der Horizont und der Umriß der 
ganzen Gegend. Hobe Baumgruppen und duftumflorte 
Gebäude ſchienen vom feiten Boden wie abgefchnitten durch 
den anffteigenden Thau, der ſich nad und nach zu brei: 
ten, aſchgrauen oder blendenden Streifen zuſammenzog; 
ein feltfames Gemälde! als ob unter dem Maren Waffer: 
fpiegel eined großen Sees die Trümmer alter herrlicher 
Städte verfunfen lägen. Der Fuß des Huͤgels tauchte 
überal in einen bleihen Nebelkranz, und ein zweiter Sa: 
turnusring fehlen fi rings umher feenhaft zu bilden; eine 
nnabfehbare Linie von ſchwarzen Cypreſſen und fchlanfen 
Pappeln begrenzte einen unendlich fheinenden Horizont; 
er war fo ferne, daß ber unfelige Fluͤhtling nicht mit 
Vogelihwingen ihn in einem Tage zu erreichen ſich ge: 
traute. 

Der Morgenwind wehte den balſamiſchen Geruch mil: 
der Roſen und friſcher Bergkraͤuter berüber; aber ber 
Flüchtling fand angelehnt am dirren Baumſtamm, bielt 
mit beiden Händen fein Hanpr und weinte laut: „O, mein 
liebes Kamaldoli, mit deinen Paradieſesfruͤchten, die 
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Defavigme, 
Der Paria, 








nur auf der Tafel des heiligen Vaters prangten! Mein 
Marmorpallaft! meine Braut! meh mir! mein Name! 
ich habe nichts, nichts mehr! Hat dürfte ih, mit Waffen 
in der Hand, ibn dem frechen Doria entreifen, ihn 
mir, mir wieder beilegen; dürfte ih nur die Zeichen 
binfhreiben auf den Grund, oder ihn ftammelnd augipre: 
chen in der ödeften Wildniß! Uber ich foll, ich darf es 
nicht, ich felbft habe meinem Recht entfagt. Das Geſetz 
des Spieled ift unverletzlich, die Schulden find heilig; der 
beilige Vater felbit fann bier nichts widerrufen. Die 
Welt verachtet mich, vermirft mich wie einen Menegaten ; 
niedriger bin ich im ihren Augen, als der niedrigfte Heide, 
ich babe ein Verbrechen begangen, ärger ald Kirchenraub; 
aus Golddurft habe ich felber jeded Band zerrißen, das den 
Menfhen an Erde und Himmel knuͤpft.“ 

Schon zeichnete der anbrehende Tag mit violctten 
Rinten die Umriffe des Horizonte, Noch fpielte Licht und 
Sharten in einander; allein aus der fernen Tiefe tauchte 
Florenz auf, die Waterftadt der Dichter, ber Künftler 
und der herzoglichen Fürften. Neben fchlanfanfftrebenden 
gotbifhen Thürmen, rundete ſich mander Dom, fhim: 
merten die Zinnen vieler Palläite. Mit dem eriten Eons 
nenftrable regt fib auch in den Straßen verworrener Lärm, 
und die fcharfe Morgenluft trägt den beifhern, Hagen. 
den Zon bes Fluͤgelhorns aus den Kafernen ber Aranzofen 
binauf an das Ohr des Flüdtlingd, Er fieht bie Land, 
mädchen ber Upenninen vorübereilen auf den Markt von 
San:Lorenzo. Ihre hochaufgethuͤrmten Früchte, ihre Bin: 
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mentörbe, ihre ſchwarzen brennenden Augen, ihre Loden: | zu Boden, umd der Unglüdlice eilte mit wilden Schritten 


baare, die um Mund und Naden flattern, ihre melodi: 
ſche Sprache, ihr Gebet, ibre Lieder beſchwichtigen den 
Aufruhr in feiner Brut. Sein Auge fliegt mit Luft über 
bie Geftalten bin; er nimmt einer einige Blumen ab, aber 
plöglich läßt er die Hand ſinken: ein Mädchen bat ibm 
zugernfen: „Signore, wenn Ihr Nizza eine Mofe abkauft, 
fo nehmt eine Nelfe von Martba , eine Jasminftaude von 
Gloria, eine Lille von Luigina; denn Martha, Gloria, 
Luigina find meine Schweftern.“ — „Web mir! fie alle 
tragen einen Namen!“ Und wie ein Nafender läuft er 
quer durch die Felder und ruft zu wieberbolten Malen: 
„Martha, Gloria, Euigina! Und ich bin nichts, nichts !* 


Au einer Klofterpforte klopft er an; ein Mönd er: 
(heint. „Water, ertheilt mir die beilige Taufe. — „Du 
fommft zu früber Stunde,“ — „Mic treibt bie- Sorge 
um mein Heil.“ — „Send Ihr ein Jude?“ — „Nein, 
Send Ihr ein Tuͤrke — „Mein. — „Ein Ketzer ?“ — 
„Nein, nein! Ich bin geboren in ber roͤmiſch⸗katholiſch⸗ 
apoftolifhen Kirche. — „Nun, was wollt Ihr denn ! — 
„ine zweite Taufe.“ — „Unmöglih, das Koncilium von 
Trebizond hat ed verboten.“ — „Aber ich babe feinen Na: 
men mehr,“ — „Ihr ſeyd ein Narr, klopft anderswo an. 
Die Glocke läutet, Gott helf Euch!“ Und vor ibm ſchloß 
fih die Klofterpforte, „So wird mir denn die Taufe ver: 
‚ weigert! Barmberziger Himmel! fo bin ich nicht mehr ein 
Ehrift, ein Kind Gottes? für unto gibt es alfo weder 
Abendmahl, noch Dfterfeier, und kein Prieiterwort 
fpriht mir. Troft zu, wenn ih auf einfamem Sterbela: 
ger feufzel* 


Als er ein Dorf betrat, welches zu den Beſitzungen 
feiner Schweiter , der Herzogin von Paglia, gebörte, rief 
ibm der Prieſter zu: „Gott mit Euch, Signor Moberto 
Korfini.‘“ Auch feine Amme, die im Keniter lag, rief 
froͤhlich: „Send willkommen, Mobertol* Bauern und 
Däuerinnen unter ben Thüren riefen ihm alle zu: „Sevd 
willfommen, Signor Korfini.“ Er fprab kein Wort mit 
dem Priefter, mit der Amme, mit den Bewohnern des 
Dorfes. „Ach beife nicht mehr 10,“ rief er verzweiflungs⸗ 
voll, „ich bin nichts, nichts mehr !“* 

Er trat in die Wohnung feiner Schweſter; die Die: 
ner ftaunten ob feiner bleiben, verftörten Miene. Seine 
Schweſter fragte ihn tieferſchüttert, ob er eine ſchlimme 
Nachricht bringe. Er fanf nieder auf einen Seffel und 
gab Feine Antwort. Ein Meiner Neffe, den er zärtlich 
Itebte, warf fi in feine Arme und ſprach: „Schon zwei 
Tage warten wir auf Dieb, Onkel Coſta,“ — „Filippino, 
Iteber Engel, das tft Onkel Eofta nit. — „So ift es 
mein Vetter Cardoni?* — „Nein. — „Wer denn?.,. 
ich min ihn einmal fragen: fag mir, Onkel, fag mir Det: 
nen Namen.“ — Da fpraug er raſch auf, das Kind fiel 


von bannen, wie von einem Geipenite gejagt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Bilder aus Rußland 


Toleranz. 

Jedem Meifenden in Rußland muß es auffallen, daß 
ber Muffe Andersdenlenden in Religionsſachen gegemüber 
ein ganz anderer Menfh ift ald der Weſteuropaͤer. Db 
die religiöfe Toleranz, die in der That in feinem andern 
Lande fo groß ift, ald in Rußland, von der Unkenntnif 
aller pofitiven Religion, oder von dem Gharafter der 
Rufen, oder von dem Geifte ihrer Berfaffung, oder endlich 
von der völligen Nichtachtung, in welder die niedere Geiſt⸗ 
lichkeit bei dem Molke fteht, und von dem daraus entite: 
benden Mangel eines geiftlichen esprit de corps herrühre, 
wollen wir bier nicht unterfuhen, Es genüge ung, zu 
wiffen, daß diefe allerdings fehr fhöne Tugend, deren 
Abweſenheit im fo vielen andern hriftliden Ländern ganze 
Ströme von Menfhenblut gefoftet bat, bier in einem 
Grade angetroffen wird, ber kaum einer Steigerung mehr 
fähig ift. Fremde Beamte, die aus dem Auslande berufen 
und vor ihrer Anftelung über viele Umftände befragt wer: 
den, felbit Lehrer und Profefforen, die doch durch ihr Ge: 
f&aft unmittelbar auf die geiftige, alfo auch religiöfe Er: 
siebung des Volkes einwirken, werden in diefer Beziebung 
alle für gleich gehalten, und nie wird einer derfelben von 
der Degierung um die Religion befragt, zu welcher er ſich 
befennt, da man biefe Ungelegenheit dem Gewiſſen eincd 
Jeden überläßt. Obſchon die morgenländifh:griechifhe Kirche 
die Hof: und Staatsreligion it, fo herrſcht doch hinſicht⸗ 
lich aller Dteligionen die volllommenite Gewiſſensfreiheit. 
Auch wohnen in diefem großen Lande Shriften und Juden, 
Türken und Heiden, Fetiſch- und Gößendiener, rubig 
unter einander, Meligioneverfolgung, Inquifition, Blut: 
hodzeiten, ficilianifhe Veipern, Kreuzzüge und Belchs 
rungsfucht find bier ‚ganz unbekannte Dinge. Niemand 
wird, feines Glaubens wegen, in feinen bürgerlichen Diedb= 
ten gefränft oder von Staateämtern ausgeſchloſſen. In 
der Armee und in den erſten Givilftellen fiebt man Män: 
ner, die, tartarifhen Urfprungs, noch der mohamedaniſchen 
Religion zugerban find. Auch fällt ed keinem Ruſſen ein, 
fib darauf etwas zu Gute zu thun, daß er im Schooße der 
berrihenden Kirche geboren iſt. Unzählige fremde Kirchen 
umgeben in Peterdburg und Moskau die herrſchende Me: 
tropolitanfirche, wie liebende Kinder ihre ſchuͤzende Mutter, 
und in friedliber Eintracht wohnt der orthodore Muffe mit 
dem gläubigen Mobamedaner, und der heiduiſche Tſchuwaſche 
mit feinem zur chriftliben Kirche übergegangenen Bruder 
in einer Hütte zufammen. Cin ruſſiſcher General, erzählt 
ber befannte Sir Robert Wilfon, der beim Beſuchen eines 
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Vorpoſtens die Soldaten beim Eſſen fand, fragte jedem 
nad feiner Religion, mo denn ein fehr fonderbares Gemi— 
ſche aler Glaubendbefenntniffe zum Vorſchein Fam. Als 
er zu dem legten Fam, deffen Phoſiognomie ihm tartariſch 
ſchien, fagte er: „Du bift ein Mobamedaner, wie id 
ſehe.“ — „Nein,“ antwortete diefer voll Stolz und Zu: 
verſicht, „Ich bin ein Heide.“ Ein herzliches Gelächter ſei— 
ner Kameraden folgte darauf, die mit der größten Gut« 
muͤthigkeit fortführen, mit dem Heiden aud einer Schäffel 
zu effen und aus einem Kruge zu trinken. 

Ich wuͤnſchte wohl, daß unfere Geſchichtsforſcher diefe 
Erſcheinung, die, fo viel mir befannt ift, in der ganzen 
Chriſtenheit nicht ihres Gleihen bat, einer befondern 
Unterfuhung unterwürfen. Es it allerdings wahr, daß 
der gemeine Mann in jenem Lande feine Meligion ihrem 
Weſen nad noch febr wenig kennt, aber daraus wird fid 
jene Toleranz nicht erklären lafen, wenn man bebenft, 
dab der gemeine Mann in fo manden andern Ländern feine 
Neligion eben fo wenig Fennt und dabei doc der unver: 
träglichfte und intolerantefte Menſch iſt. 

Nicht minder fonderbar ift eine andere Erfheinung, 
die mit der fo eben erwähnten in dem fchneidenditen Wis 
derfpruche zu ftehen ſcheint: nämlich der ganz unverföhn: 
lie Haß, welchen die gegen jede fremde Meligion und ges 
gen bie verichiedenften Sekten der chriſtlichen Religion fo 
Auferft toleranten Ruſſen gegen die aus dem Schooße ihrer 
eigenen Kirche hervorgegangenen Seltirer des griehiihen 
Mitus hegen. Wie es Menſchen gibt, die ſich mit der gan: 
zen Welt, nur nicht mit ihren naͤchſten Verwandten vers 
tragen fünnen, fo find auch die Ruſſen, die mit allen Die: 
Itgionggenoffen im Frieden leben, in einem ewigen Kriege 


mit den Raskolniken (Gefhiedenen), und der gegenfeitige, 


Haß, ja der eigentlihe Verfolgungsgeift würde fofort in 
belle Flammen ausbrechen, wenn die weife Negierung bie 
fampfluftigen Partheien nicht Eräftig niedergubalten wüßte. 
Früher kannte man in der ruflifh:griebifhen Kirche Feine 
Spaltungen. Als aber vor beinahe einem Jahrhundert ein 
Archire (Erzbifhof) in Moskau die alten liturgiſchen Bil: 
her nicht mehr gut genug fand und neue einführte, tremn: 
ten fi die Anhänger des Neuen von den andern, und ber 
MNiß, der dadurch unter den Gläubigen entitand, wurde 
bald fo groß, Hab und Verachtung der Partheien fo un: 
bändig, daß an Vereinigung sicht weiter gedacht werden 
kann. Die neuen Bücher find zwar größtenrheild wieder 
abgeibaft oder doc fehr mobdifieirt und den alten näher 
gebracht worden ; aber die Spaltung ber Gemüther wurde 
dadurch nicht vermindert, Und doch unterfheiden ſich dieſe 
MRaskolniken, die fi felbft den Ehrennamen Starowergi 
(Altgläubige) beilegen, blos in unweſentlichen Nebenfachen, 
die meiſtens nur außere Foren betreffen, von der andern. So 
braucden fie feine Gloden in ihren Kirchen, fo machen fie dad 
in Rußland fo gewöhnliche große Kreuz über Stimme, Schul 


tern und Bruft in verfebrter Michtung, von ber rechten 
zur linken Seite der Bruft, während die andern ed von 
der linfen zur rechten machen, und was dergleihen wich» 
tige Dinge mehr find,, Da aber diefe Starowertzi alle 
Gemeinfhaft mit den Neulingen fliehen; da fie es fir 
eine Sünde halten, mit ihnen aus einer Schüäffel oder an 
einem Tiſche zu effen; da fie, wenn fie ie auf einen Aus: 
genblid mit einem Ketzer diefer Art zufammengefommen 
find, Kleider und Möbel, wie hinter einem Ausſaͤtzigen 
reinigen und wachen und dergleichen, fo int offenbar feine 
Bereinigung der feindlihen Brüder möglich, und es bleibt 
nichts übrig, als fie nur immer weit genug auseinander 
zu halten und jede Partbei ihren Weg für ſich geben und 
ihre frummen oder geraden Furchen fir fi ziehen zu laffen. 

Die berrihende griehifhe Kirche in Rußland bat 
übrigens, wie befannt, unter ben verfhiedenen chriftlichen 
Selten mit der fatholifhen Kirche am meiften Aebnlichkeit, 
Gie unterfheider fi von biefer nur dadurch, daß fiedie Sur 
prematie des Pabites nicht anerfennt, daß bei ihr der h. 
Geift nur von dem Vater, nicht auch zuyleih von dem 
Sohne andgebt, daß fie in den Kirchen keine geſchniz⸗ 
ten, fondern nur gemalte Bilder duldet, und daß fie 
endlich ihren Gläubigen dad Abendmahl unter beiden Ges 
falten gibt. Alles Ubrige haben fie mit den Katholifen 
gemein, felbit das Mehopfer, die Beichte u. dgl. Aus 
biefer Urfache werden auch bie Bekenner der griechiſchen 
Kirhe von den Katholiken nicht für Keber oder für Ins 
gläubige, Vondern nur für Schidmatifer gehalten, und «8 
ift den Katholifen, die in Mußland leben, erlaubt, alle 
Spenden der Kirhe, die Taufe, Trauung, das Abend: ' 
mahl, die legte Deblung ꝛc., wenn ein Fatholifher Prie=. 
fter mangelt, von dem ruffifhen Geiftlihen anzunehmen. 

Diefe Geiftliben der rufliihen Kirche dirfen nicht 
blos, fondern fie muͤſſen beiratben, ebe fie die Weibe 
empfangen und dann ibre Firdlichen Funktionen antre— 
ten, die na ber Vorſchrift nur vom verheiratheten Prie— 
ftern beforgt werden koͤnnen. Sie bürfen aber auch nur 
einmal beirathen. Stirbt daher die. Frau eined Geiſtli— 
chen, fo wird dieſer dadurch unfähig, feinem Amte vor: 
zufteben, er bört auf, feine Funktionen zu verrichten und 
muß ind Klofter wandern. Da das Klofter feinem ein wüns 
ſchenswerther Aufenthalt ift, fo werden die Frauen der 
ruffifhen Poren auf den Händen getragen und mit der 
zärtlichften Sorgfalt gepflegt, damit der Mann fo lange 
ald möglich im Freiheit bleibe. Der einzige Erfaß, der 
ibm durch diefen Gang ins Klofter für den Verluft feiner 
Freibeit wird, ift die Ausfiht, einmal Biſchof oder Erz- 
biſchof (Urdimandrit oder Archire) zu werden, denn diefe 
böhern geiftlihen Stellen werden nur mit Mönden, 
d. b. den Wittwern der verftorbenen Prieſterfrauen 
befegt. MWebrigend baben bie ruffiihen Geiſtlichen al- 
fee Ordnungen eine liegenden Gründe oder große Güter, 
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wie z. B. die ſpaniſchen oder portugieſiſchen Prieſter, die 
den größten Theil des Landes als ihr ausſchließendes Ei: 
genthum befiten. Diefe geiftlihen Güter murden im J. 
1764 fämmtlih eingezogen, und bie Prieiter werden, 
wie alle übrigen Beamten des Reichs, falarirt, Eie ſte— 
ben endlich alle unter einem hoͤchſten Gerichte, ber foge: 
nannten heiligen Synode in Peteräburg, deren Mitglieder 
nicht blos Geiftlihe, fondern großenthetld Weltliche find, 
Diefe beiden, von Peter dem Großen getroffenen Einrich⸗ 
tungen find bie Urfache, daß fib in Mußland unter der 
Geiſtlichkeit noch Fein esprit de eorps gebildet hat und 
auch nie bilden wird, fo lange jene Einrichtungen auf: 
recht erhalten werben. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


St. Gallen, November, 
Gahreösericht ber naturforfchenden Gefellfhaft. 


Dem Jahresberichte der St. Gallifben naturfor: 
fhenden Geſellſchaft Über ibre Werbandlungen im Vor: 
maljabr vom Brachmonat 1829 bis eben dahin 1850 entbeben 
wir einige Notizen. Aus ber dur Mechanikus Zuber für 
das Fahr 1829 (wie ſchon für eine Reihe vorbergebender 
Fahre) gelieferten Schneetabelle ergist ſich, daß von Anfang 
Termerd 6id Mitte März der Schnee in der Gegenb von St, 
Gallen bis zur Tiefe des Bobenfees Liegen blieb, dann allmaͤh⸗ 
fig, mit einiger Unterbrechung durch neuen Schnee, Im Uprif 
weoſchmolz, fobaß Bid zur zweiten Woche bes Juli die böchften 
Appenzeller Gebirge davon frei wurden, aber ſchon Ende Jus 
13 und dreimal im Auguft ſich wieder Bid auf 5600" berunter 
anferte, im Herbfimonat auf 4500%, mit Anfang Weinmonats 
Bid auf 1500° Geranflieg und ſich kaum mehr Über 3000 zus 
rücdzog, im Dezember endlich twieber 618 zum See herab Tiegen 
blieb. — Das dentwuͤrdige Ereigniß bed Zufrierens des Bos 
benfeed im Februar biefes Jahrs batte verſchlebene, ber Gefell: 
ſchaft eingereichte Berichte veranlaßt, Einen derſelben Tieferte 
Dlakon Puppitofer, worin thells fein eigener Uebergang 
über die Eisnähe von Uttwyl nad Immenſtadt am 7. Fes 
Kruar auf ansiebende Welfe beſchrieben, theits Über die von 
ben Gesrüdern Doͤli von Uttwol mit Kompaß, Vifirftangen 
und Meßteiten unternommenen Meffungen berichtet wird , des 
nen zufolge die Breite bed Sees von Uttwyl Bid zum erften 
Pfahl bei ber Zienelhütte zu Fiſchbach 32,641 Nürnberger Fuß, 
und vom Waſſerſtandpfabl gu Uttwyl bis an ben erſten Pfahl 
des Immenftadterlifers 27,996” betraͤgt. Mertwirdig iſt and 
der am 6. Februar, wo biefe Meſſung flattfand, beobachtete 
Unterſchied ter Temperatur auf bem Gee und in St. Gallen, 
das bo in gerader Nichtung bloß etwa 6 Stunden davon entfernt 
Heat. Während naͤmlich das Thermometer in Gt. Gallen um 
9 Uhr — 9°, 4 zeigte, ſtand es am Gerufer bei Uttwol 
— 417°; um 10 Uhr in St. Gallen — 8°, 5, auf bem See, 
5000° vom Ufer — 18%; um 12 Uhr in St. Gallen — 7°, 
7. 50,000‘ von Uttwyl, nahe am jenfeltinen Ufer, — 21°; 
ſolatich ergab fih um Mittag ein Unterſchied von Beinahe 
453°. Die Dide des Eifes war bei Uttwyl 6; 10,000° vom 
Ufer 64; 15.000° von Uttwyl vis am das fenfeitiae Ufer bei 
Fiſchbach 5». Hr. Zottitofer⸗-Tobler von St. Gallen 
erzaͤblte feine Irrfahrt auf dem zugefrornen Bodenſee zwiſchen 
Nonnenhorn und Langenargen, in welche er mit feinem Fuͤh⸗ 


rer, durch bichten Nebel getaͤuſcht, gerathen war, und wobel er 
nicht blos die Nacht vom 15. zum 16. Februar, fondern volle 49 
Stunden auf der Eitfläpe im fleter Todesgefahr zwiſchen Er⸗ 
frieren und Ertrinfen zubringen mußte, bis er und fein Bes 
gleiter durch ein zufällig in die Nähe gekommenes Boot gerets 
ter wurden, Den dritten Bericht, mit umfaffenden metroros 
logiſchen Beobachtungen bereicpert, lieferte Regierungsrath 
Frevenmurb in Frauenfeld, Der Winter trat ungetoöhns 
lich fräß. mit ber erften Haͤlfte des Nobembers, ein. Schon 
am 20. fiel bad Tbermometer auf — 8%. Der Boden fror 
ſtart und tief und thaute erft mit Anfang März wieder auf. 
Mom 22. Dezember an flieg bie Kälte und zeigte am 27. 
— 15°. Damals frer der Unterfee gany zu. Dem Jenner 
bindurch blleb bie Kälte anhaltend fireng Hi zum 22., wo 
bie Temperatur mit Suͤbwind auf 2° flieg. Am 31. Mors 
gens zeigte bad Thermometer — 415°, am Mbend 16°, Am 
4» Bebruar Morgend — 19% am 2. — 185°, am 3. — 15°, 
5. Um 7. trat Thauwetter ein. Der See bei Konſtanz war 
am 30. und 31. Jenner gany zugefroren; vom 2. zum 3. 
Februar erbielt das Eid eine ſolche Stärfe, daß am 3. früh 
viele Beute von Hagnau fiber daſſelbe nah Konſtanz famen, 
und von Landſchlacht und Altnan binfber wandelten. Am 5. 
fubren zwei Männer mit Pferd und Schlitten von Uttwyl nach 
Immenftabt, und viele Fußgänger wanderten von jejt am bin 
und zuräd. Der DOberfee wurde in den erfien Tagen des 
März von Eis frei. Hingegen konnte man noch am 4. auf 
dem Unterfee von Etedborn Über bie gefrorne Flache an bad 
jenfeitige Ufer geben, — Der Wiceantiftes Steinmülfer 
Herausgeber ber Alpina) reichte eine Abhandlung ein ber 
die Berminderung der feinen Vögel in den Landſchaften der 
dftligen Scoweiz. Jene Raupenverbeerumgen an den Obſtbaͤn—⸗ 
men, bie feit drei Jahren ſich faſt uͤber die game Schweig 

verbreiteten (aber num im Jahr 1830 nit mehr), batteu 

verfhiedene Kantone veranfaßt, in der Moraudfegung, bu 

bie Verminderung der fleinen Wögel eine Haupturſacht jener 
Vermehrung ſchaͤdlicher Juſekten feon möchte, Verorbnungen 
gu erfaffen „theits für Schonung ber Meineren Vögel, thelle 
zu Veetilgung ibrer Feinde, ber Eiftern, Doblen u, f. m. 
Hr. Ereinmäller haͤlt num zwar mit gutem Grund bafür, 
daß jened Uebermaaß der Raupen keineswegs ber Verminderung 
ber Eieinen Wögel zuſuſchreiben ſey; auch glaubt er, daß bie 
Zerſtbrungen, weldre die Jugend am Eiern und jungen Bbr 
geln verübt, mur einen febr geringen Cinfluß auf bie Vers 
minderung ber Teytern haben. Hingegen behauptet er, es mwirfe 
die Unvorſichtigteit ber Teffiner und Stafiener, melde bie 
Kunſt, biefe Bbgel zu fangen, auf einen boben Grab gebracht 
haben, au auf die Schweizerlandfpaften in diefer Beyiebung 
nachtbheilig ein. Dura bie Roccoll, eine Art Vogelberd mie 
aufrechtſtebenden Negen, mülfe, glaubt er, vorzäglig dem 
Zug: und Binavbgneln ber größte Abbruch aetban werben, 
ganz beſonders in der ehemalinen Grafſchaft Eleven, wo nad 
feiner Berechnung In ungefähr 55 Noccotls allein gegen 110.000 
ſolcher Vögel in 54 Monaten gefangen werden, Wußerbdem 
werben bei Taufenden durch die Brekciane, Copertoni unb 
andere Netzarten, ferner mit Wogelleim und vermitteft des 
Kaͤuzchens, dann durch Schießgewehr gefangen und getbdtet. 
Auch in jenen Gegenden fangen daher bie Vogelfaͤnger über 
merffihe Abnabıne der Vogel zu Magen au. Das Einfommen 
bes Staates aus Jagdpatenten hat aus dem Bergamastifchen 
allein in den lezten Jahrgaͤngen 36.000 Frantken betragen. 
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— Mer falich nachredet dem Fremde, 
Wer nicht rebfich vertritt, wenn eim Anderer waget zu laͤſtern, 
Wer Ungeſchehenes greift aus der Buftz den ſcheue behutſam! 





Zean Jacques Rouſſeau und feine Zeitgenoffen. 


Wir baben vor einiger Zeit (f. Nr. 171 — 196 d. 7.) 
dad literarifche Leben in Franfreih im vorigen Jahrhun— 
dert dadurch zu ſchildern gefucht, dab wir den Mann, der 
wohl am meiften zu der Umwaͤlzung beigetragen, aus der 
unfer jehiger gefelfchaftliher Zuftand hervorgegangen ift, 
daß wir 3. 3. Rouſſeau, den von faſt allen fhönen Bei: 
ftern feiner Seit beneideten umd verfolgten, ald Mittel: 
punft annahmen, an dem fich feine zahlreichen Seitgenoffen 
sieben, Diefe Schilderung eined Zeitraums, ber und, 
mit dem unfern verglichen, einerfeits deu erfreuliben Be: 
weis liefert, daß die Welt beffer wird, andernfeits aber 
immer noch unferer Zeit einen nur allzu treuen Spiegel 
vorbält, hat viele Lefer angefprohen und wir bringen fie 
daber jezt zu Ende, 


Georg Keith 


Wenige Männer haben mit Rouſſeau in fo dauern: 
ber, inniger Verbindung geftanden,, ald Georg Keith, 
befannt unter dem Namen Lord Marecal, der 1778 
ald Friedrichs des Großen Freund und Vertrauter ftarb, 
Brüher war er deſſen Gefandter in Franfreih und Spas 
nien, besgleihen Gouverneur von Neufchatel gewefen, und 
bier hatte er Jean Jacques Tennen gelernt, Auf eine Be: 
ſchuldigung d'alemberts hin ift immer wie eine ausgemacht? 
Sache angenommen worden: Lord Marechal fen von Rouſ⸗ 
ſeau für al feine Wohlthaten mit Undant belohnt worden, 


Horas, Satire, 










denn Jean Jacques babe ihn in einem felner lezten Briefe 


mit Beleidigungen überbänft, ber Lord hätte ihm aber dafür 
wie einen Kranken betrachtet, den das Unglüd ungerecht 
made, babe ihm von Herzens Grund verziehen, und ihm 
in feinem Teſtament die goldene Uhr vermacht, die er im: 
mer getragen. Es wäre leicht geweſen, b’Alembertd Bes 
ſchuldigung in ihrer Blöße zu zeigen und unwiederleglich 
darzuthun,, daß daran fein wahres Wort ift, wenn es 
nicht in der Natur des Menſchen läge, eine von einem be: 
ruͤhmten Mann fe ald ausgemahte Sache bingeftellte Be: 
bauptung ohne weitere Prüfung und Unterfuchung anzu: 
nehmen. D’Alembert äußert fi folgendermaßen, da mo 
er über Lord Marehal und J. 3. Rouſſeau fpriht: „Die 
Mahrbeit peinigt mich, gu gefteben, und es thu: mir herz: 
lich leid, duß der Moblthäter ſich hernach febr über den zu 
beflagen hatte, den er früher mit Wohlthaten überbäufte. 
Da der Schuldige aber num todt ift, und da ich felbft ge: 
rechte Urſache hatte, mich über fhn zu beflagen, fo balte 
ih ed für meine Pfliht, den Vorhang von diefen Um: 
ftänden wegzugiehen , zumal unglüdliherweife die Beweife 
der Schuld in authentifhen Briefen vorliegen.“ Wie ge: 
ſchickt weiß hier D’Alembert feine Perfon einzumiſchen und 
fib in gleihen Rang mit Jean Jacques Wohlthäter zu 
ftelen, blos um feine Beſchuldigung weniger unwahr: 
ſcheinlich zu machen und um gut und nacfichtig zu fchel: 
nen, Es ift eine wahre Schlangengufmüthigfeit! D’Alem: 
bert fpricht bier ohne alle Bemeife, ohne autbentifche Briefe, 
während es authentiſch erwiefen ift, daß Rouſſeau bis zum 
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legten Athemzug vol Dankbarkeit, Verehrung und Zärt: 
lichkeit gegen Milord Maréchal war. Davon enthalten 
feine Schriften und feine poftbumen Merle eine Menge 
Beweiſe. Hierher gehört auch ein Brief des edlen bu 
Pepron in Neufchatel, worin er unter andern fagt: „Ih 
weiß von Lord Marechal, dab ihm die Klugheit und fein 
zunehmendes Alter weniger Eifer in feiner Korrefponbenz 
anriethen: immer aber erfundigte er ſich nah feinem 
Jean Jacques, immer wollte er wien, wie es ihm ginge. 
3b babe Rouſſeau im Jahr 1775 in Paris gefehen, Mit 
überftrömendem Herzen ſprach er mir feine Zärtlichkeit 
und feine Verehrung für den Mann aus, den er mehr 
denn alle Menidren liebte und ehrte.* In feinen Kon: 
feſſionen, die bekanntlich erft nach feinem Tod, und zwar 
nicht vor 1800, erfcheinen follten, ſpricht Rouſſeau auf das 
Ruͤhrendſte feine dauernde Verehrung, Dankbarkeit und 
Liebe aus, nennt ibn einen großen Mann und feinen wirs 
digen Vater. . Seine Undankbarfeit fol in einem Brief 
an Lord Keith enthalten ſeyn. Mo ift diefer Brief? Nie: 
mand fennt ibn. Im allen ift ber gleihe Ausdrud von 
Liebe und hochachtender Verehrung. In einem Brief vom 
sten Februar 1767 — ed ift der Vorlezte — beflagt er ſich 
über Mlords Stillſchweigen und fagt dabei: „Wie? zu 
gleicher Zeit für Ihr Leben und Ihre Freundfaaft fürds 
ten? Das ich doch zu viel, Mein Beſchuͤtzer, mein Wohl: 
thäter, mein freund, mein Vater, kann Sie benn feiner 
von biefen Namen bewegen? Ich werfe mih Ahnen zu 
Füßen, um Sie um ein einziges Wort anzufleben!* Sein 
lezter Brief au Lord Keith ift vom 29ten März 1767, wo 
er fib abermals über deffen Stillſchweigen beflagt, ihm 
aber doch feine wiederholte Verehrung ausſpricht. Lord 
Keith war nur über Eins mit Jean Jacques unzufrieden, 
nämlich über deffen Bruch mit David Hume, dem Keith 
fehr ergeben war. So gab man Mouſſeau aub Schuld, 
er habe Lord Keith zu verfteben gegeben, eine jäbrliche 
Mente von 600 Livres für feine Fran würde ihm ſehr er: 
wuͤnſcht fepn, nnd darauf babe fie ihr der Lord audgefezt. 
Wie ganz anders verhielt fich diefe Sache, wie würdig und 
zart erfcheint darin Rouſſeau. Als Lord Keith auf Fried: 
richs Verwendung einen Theil feiner Güter in Schottland 
wieder befommen batte, ſchrieb er unter dem sten März 
41764 von Cdinburg aus an Moufean: „Der einzige Vor: 
tbeil, den ich aus meinem wiedererlangten Vermögen habe, 
ift, daß ich den Leuten, die ich liebe und achte, einiges 
Bute erweifen kann. Mein lieber, gefhäzter Freund, Sie 
könnten mir einen großen Gefallen thun, wenn Sie mir 
erlaubten ,,.der Mamſel le Vaſſeur etwas durch Gefchenf 
oder durch Teſtament zu geben, Dieß gäbe ihr eine kleine 
feibrente , womit fie leichter leben fönute, Ach babe keine 
Verwandte; ih fann mein Geld auch nicht mit im die 
andere Welt nehmen. Ich habe aber noch einen theuren 
Sohn, meinen lieben Wilden, Wenn er ein Bischen 


trätabel wäre, fo würde er feinem Freund und Diener 
einen großen Gefallen thun.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 


—_ 


Roberto Korfini. 
GBeſchluß.⸗ 


Von dieſem Augenblick an fand Roberto nicht Ruhe, 
nicht Frieden. Der Leibeigene, der an ihm vorüberging, 
lifpelte vernehmlih: „Er ift weniger als ih?“ Der Raͤu—⸗ 
ber, ftolz auf einen gefcändeten Namen, den des Heus 
ferd Knechte ausriefen, ſchritt hohnlachend daber, wenn 
ihm der Namenlofe auf feinem Wege zum Hocdgerichte be: 
gegnete, Wogelfrei war der Namenlote, ibn hätte die 
Slintenfugel ungeftraft durhbohrt, wie das Netz, weldes 
die Spinne audfpannt, wie die leere Luft, wie den Strauch 
des Waldes. 

Eined Tages kam er auf ben Gebanfen, daß gegen 
einige Tonnen Goldes ſich Doria wohl erbitten laffen 
möchte, ibm den Namen zurüdzugeben, der ihm doc un— 
nüß war, Wie ein Bliß zuckte ed durch fein Inneres; 
er durchftreifte dad Land, und fuchte mit irgend einem 
Bandittenbäuptlinge Staliens in Verbindung zu treten, 
„Banditen,“ fagte er, „baben Nom geftiftet; Groberung 
{ft nur ein großartiger Naub, Die Welt gehört dem Zar 
pfern, und mit ben Starken kämpft Gott.“ Er langt bei 
einer Mauberborde an, „Wer bit Du.“ — „Ein Feind 
ber Geſellſchaft.“ — „Unfer Freund alle. Was begebrft 
Du bier * — „Ih will Elend und Verzweiflung bringen 
über friedlihe Familien, auf der Heerftrafie leben, an der 
Walde auf reihe Kaufleute lauern, mit Euch plündern, 
mit Euch, wenn ed ſeyn muß, am Galgen prangen, mein 
Gold im Raube gewinnen, und wenn genug Blut gefleifen, 
mein Brod mit des Dolches Klingen ſchneiden.“ — „Und 
dann ?* — „Dann mir einen Plaß verdienen in Eurer 
Mitte; geheißen werben: ber£ömwe, der Tieger, der Morde 
brenner , gleihviel!! — „Das folft Du, Dein Name?“ 
— „Wie meint Ihr?“ — „Wie Du beißeit, frage id, 
Du bedenkſt Dih ?“ — „Ih, ih bin der Shredlide, 
aber ber heilige Antonius ift mein Patron; denn Antonio 
beiß ich; diefer da ift der Erfhütterer, aber er beißt 
Michael, und den Erzengel ruft er in feinem Gebete an.“ — 
„Bevor Dar der Unfern einer wirft, nenne Dich.“ — „Ih 
babe keinen Namen mehr. — „Dann gehört Du nie zu 
unferer Bande, Du brächteſt Unbeil über die Tapfern; die 
Heiligen würden ihr Antliß abwenden von und, nähmen 
wir Dich auf in unferer Mitte, Fort! entferne Di aus. 
der Höble ber Braven.* Er entfernte fi aus der Höble, 
und nun war fein Entfhluß gefaßt; Ftalien wollte er vers 
laffen, nah Deutichland flüchten. Er begehrte einen Paß 
an der Grenze, Uber da er feinen Burgen fand und feinen 
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Namen angab, ward er als Karbonaro, ald Schmuggler, 
ald Deferteur behandelt, es wurde auf ihn gefeuert, leis 
der traf fein Schuß. 

Wenig Tage darauf erfuhr er, daß Doria, jezt Korfini 
geheißen, tief verſchuldet, ein veraͤchtliches Leben führe, 
So war denn der Name Korfini, der alte, mit ehrenvollem 
Moſt bedeckte Name, in ſchmaͤhlichen Prozeſſen geſchaͤudet, 
war an ben Ecken der Städte und Dörfer Toslanas ans 
gebeftet worden, ald Bankerottier, als Betrüger ward fein 
Inhaber verfhrieen und ausgeftrihen aus Venedigs golde: 
nem Bude, wie ein Schreibfehler. Und doch, was hätte 
er nicht hingegeben, um die ſchmachbedeckten Sylben von 
Doria heraus zu befommen. 

Sechs Monate, ſechs lange Monate irrte er Zagund 
Naht, vom Mahnfinn getrieben, am Abhang hoher Felfen, 
am Ufer der Ströme, und fein Auge tauchte ſich mit Luft 
in Die bodenlofe Tiefe; doch ſtets hielt ibn die Furt vor 
der Vernichtung zuruͤck. Zulezt ftand ein Gedanke feſt in 
feiner Seele, doc bevor er diefen feinen legten Entſchluß 
ausführte, ging er nad Florenz, denn ber Selbjtmörder 
überblidt noch einmal fein Leben, ehe er ed beiclieft. 

Die Straße war öde, aber der Pallaft ſchwamm in 
einem Lichtmeer. Der Flüchtling fteht vor dem ſchimmern⸗ 
den Fenfter; betäubende Wohlgeruͤche erfüllen die Luft, des 
Puuſches blaue Flamme, goldene Schalen mit ichwellender 
Frucht geben von Hand zu Hand; Frauen in Seiden und 
Sammtgewändern mit entblößten Armen und funkelndem 
Blicke, ſchweben tangend vorüber, es fliegt der wallende 
Schleier; ſcharlachrothe Gardinen, vom Winde bewegt, 
flattern bald auf die Straße, bald in die Säle zuruͤck, wie 
Flammen einer Reuerbrunft ; aus den Spiegeln ftrablen der 
Tänzerinnen glübende Wangen, dad blendende Edelgeftein 
im Lockenhaar, überall Blumenvafen, überall Lampen und 
Licht und Farbe, und Diamanten wie in einen Regenbogen 
veribmolzen; auf den Tiſchen raufht das bingemorfene 
Gold, Freudengefänge ertönen, Paufengelänge und Hörner: 
Klang, ‚und dazwiſchen verworreues Geſchrei, das Schmet: 
tern zerbrochener Glaͤſer, ausgebrachte Geſundheiten, rings: 
um erzittert der luſtgefuͤllte Raum, Es iſt ein Schwelgen 
ohne Maß in Wein, in Wohlgerüchen, im Liebe; im blitz— 
ſchnellen Wechſel von Gewinn und Verluſt. Man feiert 
eine Hochzeit. 

„Er iſt's,“ rief der Namenloſe, „es iſt Doria! es 
iſt Aglaura! Er hat ihr ſeinen Namen gegeben! O, 
daß ib nicht mit Tonnen Goldes zu ihm treten kann 
und zu ibm fpreden: Nimm bin die Schäße, aber gib 
dad Unerfeglihe, das Du mir geraubt, gib es zurüd! 
Mein Leben bleibt am das feine gebunden, und wenn er 
forteilte bis an das Ende der Welt, müßte ich ihm nad 
mit dem Löfegeld; und märe er eingefperrt im Kerker, 
geſchmiedet an die Ruderbaul, gefefelt an den Schands 
pfahl; und läge er im Spital auf dem Sterbelager, müßte 


ich nicht zu ihm, mich niederbeugen zu feinem Ohr und 
bittend fpreden: Signor Doria! da bin ich! meinen 
Kamen gebt mir wieder, und wollt Ihr nicht, gebt mir 
ben Euren, ſeyd großmuͤthig, ſeyd gereht, Wollt Ihr 
doppelte Freude im Paradies, oder doppelte Qual in 
der Hölle 7* 

Als er den bittern Beer ber Verzweiflung bis auf 
die Hefe geleert, richtete er feine Schritte gegen dad Ufer 
des Arno und flarrte hinaus in die fhöne Nacht, uud 
athmete den frifhen Luftzug auf dem Fluſſe, der unzäbe 
lige Sterne, wie Goldfand, mit fib führte, Vom Thau 
durchnaͤßt, todesmuͤde, war er ſchon im Begriff, fih im 
Uferfande zu betten, als er in jeiner Näbe füße Harmor 
nieen vernahm, Gondeln mit farbigen Wimpeln ſchwam— 
men, reich beleuchtet, mit Mufit den Fluß herab, Cine 
Dienerfchaar trug am Ufer brennende Fadeln, bunte Las 
ternen und Mofenguirlanden. Die Hochzeitfeier follte zum 
zweitenmale auf dem Arno beginnen, Wie ein Feentraum 
ſchien ihm die magifhe Helle in ber Nacht, ber fröhliche 
Lärm in ber allgemeinen Stille. Cr verbarg ſich hinter 
dem Schilfrohr. Bon dort fab er Aglauren, fhöner als 
je, in ihrem Brautfihmud; ein zarter Flor lag über ib: 
rem Buſen; koͤſtliche Spangen umfaßten ihre Arme; ihr 
Fuß verfhwand unter dem leichten Gage; jungfräulicer 
Reiz fpielte lieblih um ihr ganzes Weſen. 

Als Fadeln, Gefang und Jubel hinter den Schwib: 
bogen der Bruͤcke verfchwanden, deren fteinerner Schlund 
fie zu verſchlingen ſchien, ald er allein war, vernahm er 
zweimal hintereinander einen fürdterliden Angftihrei, 
und rafh der Stimme zueilend, ſah er eben noch zwei 
Männer, die im Weggehen riefen; „Todt ift er, der 
niedertrährige Schurke I" 

Am Boden lag, mie eine Schlange fih Erimmend, 
ein fterbender Mann, Schnell ergriff er eine Blendla— 
terne, welche die Mörder zurüdgelaffen, bielt fie dem 
Manne vor dad Gefiht und fuchte feine Züge zu erfen: 
nen. Mit einem Tuche wiſchte er den Sand ab, der ihn 
entitellte, bob die ſchlaffen Augenlieder im die Höbe und 
ftieß einen Schrei des Ent ſetzens aud: „Er iſts, es ift 
Doria! Großer Gott, er firbr, feine Adern find blau, 
fein Auge gebrochen ; ed zuckt feine Lippe; er ftirbt, und 
mit ibm mein Name! Doria, mein guter, befter Do: 
ria ! rette mich, bilf mir, gib mir meinen Namen!... 
Hat er nicht gefprodken? ... Nein... So rede doch, 
rede, lieber Doria! Mas willſt Du, fprib? Soll ih 
mit Dir fterben? Recht, ich fterbe, wenn Du mwillit... 
doch gib Antwort!“ — „Um Gotteswillen! einen Trunk 
Waſſer!“ — „Den ganzen Arno, wenn Du willit; doch 
vorher meinen Namen!“ — „@inen Tropfen Waller! 
Ein glübendes Eifen wuͤhlt mir in der Bruſt.“ — „Mels 
nen Namen! Gib ibn mir fir einen Tropfen Maffer ; 


fieh, ich Öffne Deinen Mund; ber Fluß ift ba; ih 
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brauche -nur die Hand auszuſtrecken. Doch nichts um: 
font! Meinen Namen, und Du erhältft Waſſer die 
Fülle — „Ich erfiide!* — „Drei Worte, lieber Doria! 
Der Elende! Gib Antwort, Schurfe, oder ich felbit er: 
mwürge Dich!“ — Er padte Doria an der goldenen Stif: 
terei feines Kleides; er fhüttelte ihm wüthend; dann 
beugte er ſich wieder auf fein ftieres Auge, auf feinen 
röcelnden Mund, rang die Hände, flehte, befhwor ; 
mit liebreihem, bittendem Worte wechſelten Flüde und 
Gebehrden eines Raſenden. Ploͤtzlich herrſchte eine tiefe 
Stille. Doria war todt. Da bob der Namenloſe laͤchelnd 
ſeinen Fuß und ſtieß ihn heftig dem Todten auf die 
Bruſt. „Wehe, wehe über Dich!“ 

Den folgenden Tag hörten Fiſcher, die mach Livorno 
gingen, eim Maufchen im Arno, als ob ein Stein bin: 
eingefallen. wäre. Sie liefen herbei, fahen aber nichts 
mehr als einen Ring Im Waller, der fi ſchwankend ver» 
größerte und am Ufer verlor. 

Leon Goplan. 


—— 


Korrefpondenz:-Nadrihten. 


» Paris, November. 


Andenken an die Opſer der Juliustage. 


Geſtern, am Aller Seelentage, an welchem biejenigen 
Famillen in Paris, die im Laufe des Jahres Werwandte oder 
Innige Greunde verloren haben, bie Gräber derſelben außer: 
bats der Stadt zu befuchen pflegen, war es rährend, zu fe: 
ben, wie auch innerhalb Paris bie Gräber ber Bürger, welche 
ibr Reben im Kampfe für bie Freiheit des Vaterlandes vor drei 
Monaten verloren haben, nit allein von ihren Verwandten 
und Freunden , fondern andy von ganzen Kaufen der zur Nas 
tionalgardbe gebdrenden Bürger befucht und mit Blumen und 
Bändern geziert wurden. Kein Dentmar iſt noch auf biefen 
Gräbern errichtet wordem allein die Heinen Kraͤnze, die dreis 
farbigen Bänder, die Inſchriften, womit bie Reichenhigel 
bebectt worden find, bezeigen bintänglich die Theilnahme ber 
Bürger an dem Scıidjate ber Gefallenen. Faſt beſtaͤudig ftes 
ben Menfsen um diefe Gräber umber, und wahrſcheintich 
gebt Niemand von bannen, obme feine VaterlandHiebe und 
den Muth, für die Freibeit feiner Mitbürger zu fümpfen, ger 
ftärtt zu fühlen. Nichts, dänft mich, ift wirkfamer, um ben 
Patriotiemus der Parifer anzufeuern, als biefe Leichenbügel 
am Eingange bes Louvre und auf dem großen Martte. Daß 
Sranfreich jezt frei iſt von dem fdmähfichen Joche der jefnis 
tiſchen Motte, verbanft ed zum Thelle denen, die daß Bei: 
foiet des Widerſtaudes gegen ungefegliche Anordnungen gege: 
ben und ihr Blur im Angeficht ihrer Mitbürger vergofen bar 
ben, Es find bereits Kupferſtiche erſchienen, welche biefe anf 
eine eigene Art geſchmuͤckten Leichenbügel darſtellen. Welcher 
Aber Übertrifit den der Familien, die ſtotz fagen können: bier 
rubt unfer Bruder, unfer Vater! Auf ben großen Marfte 
nimmt es ſich ſonderbar and, wenn man aus dem Gewühte, 
welches ber Verkauf von Gemüfen, Obſt und Fiſchen verurs 
fahrt, etwas bei Seite tritt und nun auf einmat burch bie 
fhwarzen Kreuze, gelben Kronen und breifarkigen Fahnen au 
die ſchauerlichen drei Jufindtage erinnert twird, während mels 


er das Schicfal Frantreichs auf bem Spiele ftand, und mo 
ed darauf anfam, ſich geduldig unter das Joch zu firecen 
oder Alles aufjuopfern, um frei zw werden. Um Abende, 
wenn ſich daB Geräufg uud das emfige Kreisen wegen ber 
materiellen Bebürfniffe des Lebens auf diefem Marfte verliert 
und vier Rampen dem Drt von weitem bezeichnen, wo bie bels 
denmätbigen Bürger ruben, bie auf biefem Marfte vor drei 
Monaten für ipre Vaterſtadt gegen die Edidlinge bes Obſtu⸗ 
rantisınus fochten, fo wandelt ben Voruͤbergebenden ein weh 
mütbiges Gefäbt am bei dem Anblicke dieſes Tobtendentmals, 
Sie find gefallen , ehe fie noch ahnden fonnten , welche widtis 
sen Folgen ibr Sieg bervorbringen würde. Sie allein find 
bie Opfer geworben , woburc ein anderer Zuftand der Dinge 
bervorgebradpt worben ift, Auf diefem Martte und in ber 
ganzen Übrigen Stadt geben nun fon feit einigen Monaten 
alle Geſchaͤfte wieder vor ſich wie zuvor; bie Gefahr ber Glas 
verei iſt vorüber, der Weg zu allen Werbeiferungen bleibt 
offen; Branfrei kann das gluͤcklichſte Rand von Europa wers 
ben, wenn es will. Up, warum fonnten bie Bürger, bie 
fo mutbig der Gefahr Irosten und in ihrem Rampfe niederges 
{Hoffen wurden, nicht Zengen bed Glüͤckes ihrer Mitbürgen 
werden! Warum möüffen ihre Wamltien trauern, indeß fo 
viele andere froblorten! Warum miſcht fi eine Bittere Erine 
merung in den edeln Stolz, den ihnen bie Gtädwänfge und 
Belohnungen ihres WBaterlandes einfdäen! Am Louvre find 
bie Gefallenen auf dein weiten Hofraume zur Iinfen Eeite des 
KHaupteinganges eingefarrt; bie bier Begrabenen find bei 
dem Angriffe bes großen Loupregebäubes, und faft alle von 
ben Schweizern, welche daſſelbe vertbeidiaten, getdötet wer⸗ 
ben. Sie liegen bier vor ber praͤchtigen Koleunade, auf weis 
cher jezt die breifarbige Fabne weht, und bad burch ihre und 
ihrer Mitbuͤrger Zapferkeit befreit wurde, Es war ein ge⸗ 
fäbrtihes Unternehmen, mit bloßen Flinten ein fo fefted und 
weitiäuftiges Gebdude anzugreifen, das beimabe ohne Geſfahr 
vertbeidigt werben fonnte; und doch mußten endlich auch bier 
die Ebdidlimge unterliegen, Einige ber bier Begrabenen baten 
noch eben den Einzug ber Ihrigen In bad Schloß erlebt und 
find bei der Erfiärinung tbbtliy verwundet worden; einige 
fogar im Hofe bed Louvre, als das Haupttbor ſchon einge« 
nommen worden war, Wie bie Todten geehrt worden find, 
bat man and die Verwundeten, wovon freilih manche nachber 
geſtorben find, gepflegt, beſucht und belohnt, Es ift eine 
eigene Unftalt zu St. Efoub angelegt worden, um benjenigem, 
bie bereits auf der Beſſerung find, eine reinere Luft und mebr 
Stile zu verfhaffen, als zu Paris, Schon Karrev bat vos 
einiger Zeit einen wiſſenſchaftlichen Bericht fiber biejenigen 
VBerwundeten abgeftattet, die er in dem Lazaretb ber Fhnigl. 
Garde zu verpflegen aebabt bat. Dies waren alfo bie Beſieg⸗ 
ten, Ionen hat Rarrev faft allen geholfen, obſchon viele bas 
ben amputirt werden müffen; von diefen waren manche durch 
Gteins und Biegelwärfe verwundet worden, andere durch 
Schuͤſſe nicht mit Kugeln, fondern mit marmornen oder fleis 
nernen Kuͤgelchen, wie fie bie Kinder zum Spielen gebrauchen, 
Und biefe Kuͤgelchen hatten, wie es ſcheint, gefäbrlihere Wun⸗ 
den verurfacht als Bleifugeln, was Larrey pbofifch erklärt, 
indem nämfich Bleifugeln mit Blitzes ſchnelle durchdringen und 
oft nur eine geringe Deffnung verurſachen, wogegen GSteintäs 
gelchen, wegen ibrer mindern Schwere, langſamer eindrins 
gen, eine breitere Wunde Hervorbringen und überhaupt im 
ihrem Durchbringen mehr zerfibren als jene, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Ueber den Papyrus der Alten und das 
indifhe Reispapier. 


Zu verfhiedenen Zeiten baben Schriftfteller behaup: 
tet, bie Pilanze, aus der bie Niten den Papprug ver: 
fertigen, wachſe in Menge auf Sicillen. Man fagte dieß 
abermehr auf Treue und Glauben befonders den Alten nad, 
ald daß man dad Gewähs wirklich fenmen gelernt hätte. 
Ganz in der Nähe von Palermo ift ein Maß, ber feit 
undenklicher Zeit Papireto beißt, Der heil, Gregor er: 


mwähnt im feinen Briefen einer Gegend bei jener Stadt, | 


welche gewoͤhnlich Papirianenfe genannt wurde, Die Ge: 
lehrten fchloffen aus diefen Andeutungen, daß vor Alters 
an diefen Orten ber Papprus gebaut worden fen; der uns 
mittelbare Beweis aber, daß diefe Pflauze auf Sicilien 
noch jept wählt, wurde erft in der Mitte des vorigen 
Sabhrbundertd vom Mitter Landolina geliefert, ber 
Altertbumsforiher und Botaniker zugleih war. Cines 
Tags unterhielt er fih auf einem Spaziergange in ber 
Umgebung von Sprafus mit dem gelehrten englifchen Rei⸗— 
fenden Sodesfliet über den feltfamen Bau einer Pflanze, 
die fie auf einem Sumpfe ſchwimmen faben, und die dort 
zu Sande Vappera genannt wird. Da fiel ihm ein, dieß 
könnte wohl die eigentlihe Papyruspflanze ſeyn, und er 
nahm fih vor, die Sache näher zu unterfuhen. Er lad 
aufmerffam die in Theophraft und dem ältern Plinius ent: 
baltenen Befchreibungen, verglich fie forgfältig, und übers 


1} 





zeugte ſich endlich volfommen, daß feine Vermuthung 
gegründet ſey. Hocherfreut über feine Entdedung, Tief 
er es feine erſte Sorge fenn, durch dem franzoͤſiſchen Ge— 
fandten in Neapel, feinen Freund, einen Befehl von der 
DMegierung auszuwirken, dab jene Pflanzen, deren fich die 
Bauern zum Heubinden bedienten, nicht abgefchnitten 
werden durften. 


Die Pflanze wächft in ftehendem Waffer und ſchwimmt 
auf der Oberfläche deffelben. Unten über der Wurzel find 
eine Menge Blätter, melde zwei Fuß lang den Stengel 
einihließen, an dem fie gleich Fifbihuppen über einander: 
liegen; von da an läuft der Stengel gerade, oft gegen 
dreizehn Fuß lang aus. Dieſer Stengel ift dreiedig, obne 
Knoten, und fo did, baf man ihn in der vollen Reife 
mit der Hand nicht ganz umfpannen fann. Das fehr vo: 
luminofe Mark ift weiß, fhwammigt und voll von der 
Länge nad laufenden Bafern. j 


Die Kunde von diefer Entdetung verbreitete ſich fehr 
ſchnell unter den Gelehrten und erregte großes Aufſehen. 
Manche beftritten die Sache und bebaupteten, dieß fen 
nicht die Pflanze, welche am Ufer des Nils wuchs und 
woraus die Alten ben wahren Papprus bereiteten. ans 
bolina wandte ſich deßhalb an die größten Naturforſcher 
der damaligen Zeit, und dad Gutachten von Buffon und Bar⸗ 
teils fiel ganz zu feinen Gunften aud. Er wollte indeffen 
einen noch fchlagenderen Beweis liefern, und verfuchte es, 
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wirflic einen Yapprus zu verfertigen, der mit ben Pro- 
ben, die man in den Mufeen aufbewahrt, eine Verglei: 
dung aushalten loͤnnte. Plinius befhreibt dad Berfabren 
der Römer bei Bereitung des Papyrus; allein der Tert iſt 
bier, wie an vielen andern Stellen, verdorben, und feine 
Commentatoren waren über den wahren Sinn feiner Worte 
fehr uneinig. Landolina gelang ed nun nad vielfachen, 
ſehr mühfamen und fharffinnigen Verſuchen, diefen Sinn 
beraudzubringen, und er hatte nun nicht allein eine Kunft, 
bie in der Nacht der Zeiten völlig untergegangen war, neu 
erfunden , fondern auch den Tert des Plinius berictigt, 
weßhalb aud der große Heine feines Lobes vol ift. Seine 
Methode war mit wenigen Worten folgende: er nahm den 
Stengel ber fpracufanifchen Pflanze in der größten Meife, 
entfernte forgfältig ale äußern Hüllen , zerfänitt das 
Mark der Lange nah in fehr dünne Scheiben, legte diefe 
gitterförmig auf einer ebenen Flaͤche nebeneinander, und 
unterwarf fie nun, fo lange fie noch feucht waren, ber 
Preffe. Der klebrigte Stoff des Marks macht, daß ſich 
unter ber Preſſe die Raͤnder der Scheiben feſt aufeinander 
leimen , und fo erhielt er ein ebeneg Blatt, dad er, und 
zwar nicht ſtark, mit Leimwaſſer beſtrich. Er bradte es 
darauf zu wiederholten Malen unter die Preffe, um es fei: 
ner und gleicher zu maden; er fand, daß es ſich ſchlagen 
und mit @ifenbein glätten ließ, und ber Papprud war 
fertig. SLandolina fhidte Proben von feinem Kabrifat an 
verfchiedbene Akademien, mit der Befchreibung feines Ver: 
fahrend, und von allen Seiten erhielt er die Verficherung, 
daß ohne allen Zweifel fein Papier mit dem Papprus der 
Alten völlig identiſch ſey. 

Der Vollftändigkeit wegen tbeilen wir noch etwas über 
eine Pflanze mit, woraus In Indien noch jezt ein dem 
Papyrus ähnliher Stoff bereiter wird. Diefe Pflanze ift 
die Aeschynomene paludosa (Morburgb), aus der Familie 
der Schotengewähfe. Sie heißt im der Landesſprache Sole 
und wähft in Menge im den fumpfigten Niederungen von 
Bengalen. Der dritthalb Zol im Umfang meffende Sten: 
gel beſteht faft gay aus einem blendend weißen, einen halben 
Zoll dieen Mark; die äußere Haut iſt fehr bünne umd kann 
mit dem Finger abgenommen werden. Die Pflanze ift 
ausdauernd, und Blätter und Gtengel verdborren nur, wenn 
es der Mlanze an Waſſer fehlt. 

Aus dem befhriebenen Mark bereitet mar in Indien 
Dad bei ung umeigentlih fogenannte Neispapier, das 
man gegenwärtig für gewiſſe Zeichnungen und zu fünfte 
then Blumen unfern Papterem vorsieht. Auch die 
Hindus machen hinftibe Blumen daraus, womit fie an 
den Seiten ihre Gögenbitder ſchmuͤcken, ferner Hüte; dazu 
teimen fie mebrere Blätter auf einander und überziehen fie 
dann mit Tuch oder Seidenzeug; dieſe Hüte find fehr 
dauerhaft und ausmehmend leicht. Um dad Papier zu ge: 
winnen, fhneiber man mit einem fehr ſcharfen Inftrument 


das Mark der Länge nach ipiralförmig im ein duͤnnes 
Blatt, ungefähr wie man bet ung die Korkftöpfel macht. 
In allen englifd:indifhen Befipungen ift dad Meigpapier 
febr gebraͤuchlich, eben fo in China. Livingſton bat es, 
wenigftens. in einiger Menge, zuerft vor etwa 25 Jahren 
nad Europa gebradt, und zwar aus China; ed waren 
vieredigte, vier Zoll große, verfhieden gefärbte Blätter, 
und das Blatt wurde damald mit ſechs Schilling bezahlt. 
Jezt fann man welches haben, das einen Fuß lang, fünf 
Zoll breit und ganz weiß it. Es ift in Europa fehr ges 
ſchaͤzt und macht einen bedeutenden Handelszweig mit Kal: 
futta aus, Livingſton gab bei feiner Ruͤkkehr von China 
von diefem Papier einer Mif Jane Jod, welche damals 
bie ſchoͤnſten kuͤnſtlichen Blumen verfertigte; die Dlumen 
aus diefem Papier famen bald in die Mode und wurden 
ganz unmäßig theuer bezahlt. Die Prinzefin Charlotte 
von Waled bezahlte für ein einziges Bouquet 1800 Franfs. 


Sean Jacques Rouſſeau und feine Zeitgenoffen. 
Georg Keith 
Bortfegung.) 


Auf diefen Brief antwortete Jean Jacques unter bene 
sıten März 1764: „Was das Anerbieten betrifft, dad Sie, 
Milord, Mamfelte Vaſſeur und mir machen, ſo wil ich Ihnen 
gleich von vorne derein erflären, daß ich nicht allein feinen 
Dunkel darein fee, Ihr Geſchenk auszufchtagen, fondern daß 
ich mir etwas daranf einbilde, daffelde anzunehmen. Für jegt 
babe ih Brod, und wenn die Arrangements gelingen, 
über die ich jezt nachdenke, fo wird ed mir auch für meine 
noch übrigen Febenstage nicht fehlen. Was müzte mir ein 
Mebreres? Fehlt mir doch Nichts, was ich minfhe und was 
man für Geld haben kann. Milord, Sie follten Heder 
denen geben, die ed nöthiger haben. Sie wilfen, Mader 
moifelle le Vaſſeur bat eine Feine Penfion von meinem 
Buchdändler; davon kann fie leben, wenn ich einmal nicht 
mehr bin. Indeſſen läugne ih Ihnen nicht, Milord, das 
Geſchenk, welches Sie ihr zudenken, ift mir fchäßbarer, 
als wenn Sie ed mir machten; darum bin ich audy ſehr 
dardber gerührt, daß Ihr Herz dieß Mittel gefunden bat, 
um damit bad Wohlmollen zu bethätigen, mit dem Sie mich 
ehren. Wenn Sie ihr aber die Zinfen dtefed Geldes Matt 
der Summe felbit anmweifen wollten, fo hätte ich die Mübe 
nicht, diefelbe fiher anzulegen, wovon ih gar nidts 
verftehe.* Ehre Lord Keith noch dieſen Brief erbielt, ſchrieb 
er abermals an Jean Jacques aus Keithhall den 15ten 
Aprit 1764, fpriht ibm von dem Lebensplan, den er Fünf: 
tig in Berlin verfolgen wolle, und fließt am Ende mit 
den Worten: „Nur zweierlei werde ich dort vermiſſen: 
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Valencias Sonne und meinen Sohn, den Wilden. In 
meinem lezten Brief machte ich ihm einen recht vernuͤnfti⸗ 
gen Vorſchlag. Ib weiß nicht, mas er mir antworten 
wird, ich fürchte (ehr, nichts, was Stich hält. Nun leben 
Sie woht, ih umarme Sie mit der zaͤrtlichſten Freundſchaft.“ 
Als Lord Keith endlich Rouſſeaus Brief vom ziten März 
empfangen hatte, antwortete er ihm unter dem Gten Jus 
nius aus London: „Ih kann Ihnen mein Vergnügen über 
Ihre Gefälligkeit gegen mich nicht genug ausdruden; ich 
erfenne derem ganzen Werth." Als im folgenden Jahr 
Lord Keith in Potsdam angelommen und Friedrichs Tiich: 
genoife geworden war, ſchrieb ibm Rouſſeau und bat 
ibn um Rath wegen der Wahl feines Fünftigen Aufenthalte. 
Darauf antwortete ihm der Lord unter dem Sten Februar 
1765; „Wenn Sienidt wilder wären als die Wilden von 
Kanada , fo könnte man leiht Rath ſchaffen; denn hätte 
ich bei ihnen mehr Wildpret erlegt ald ich brauchte, fo 
fagte ih zum erften Beſten, ber vorüberginge; da, nimm 
dieß Wildpret, und er würde es gleich forttragen. Jean 
Jacques aber würde es liegen laffen; darum habe ich recht, 
wenn ich fage: er iſt allzumild.“ Um 22ten Mai 1765 
fehrieb ihm Lord Keith abermals: „Ach fürdte, daß es 
Ihnen am Nörbigften mangeln wird, da Ihre Werke jezt 
nicht gedrudt werben fönnen, denn item, man muß doch 
effen und trinken, und in dieſem eifernen Jahrhundert 
lebt man nicht von Eicheln, Sie könnten mich im dieſer 
Beziehung rubiger maden, und ich glaube, Sie follten 
es thun; Sie nennen mich Ihren Vater, und Eie fagen 
bie Wahrbeit. Kann ich mum nicht Fraft meiner väterlis 
hen Autorität von Ihnen verlangen, daß Sie mir erlaus 
den, meinem Sohn eine Leibrente von fünfzig Lenisdor 
aussufegen? Wenn meim lieber Sohn etwas Gewiſſes 
hätte, fo bliebe mir nichte zu wilnfhen auf der Welt und 
ich ſchiede auch einmal daraus ohne Sorge. Es hängt nur 
von Ihnen ab, mich viel glüdliher zu machen, als ich 
Bin, Wären Gie rudig, wenn Sie niht gewiß müßten, 
da ich Brod in meinen alten Tagen hätte? Nun, ſetzen 
Sir fih am meine Stelle und thun Sie andern, was Sie 
wollen, daß man Ihnen thue; glauben Sie nicht, daß 
das Band der Freundſchaft ftärfer ift ald dag einer fernen, 
oft nur eingebildeten Verwandtſchaft ? ich fühle dieß wohl. 
Ich wollte Ihren jährlich fünfzig Pfund Sterling auf mein 
Gut verfihern; nur auf Ländereien ift wahre Sicherheit, 
Ach, ſeyn Sie gut, machfihtig und großmüthig, und ma: 
den Eie Ihren Freund glüdlid. Leber Sie wohl.“ 
So fhreibt man doch nicht an Jemanden, ber einen um 
Unterflügung gebetem, oder einen dies ſehr mahe gelegt 
hat. Lord Keith gab 1766 feinem Freund du Peyron eine 
Summe Geldes für Jean:Facques, und biefer dankt ibm 
mit den Worten bafır: „Du Peprom fchreibt mir, er 
babe die dreihundert Lonisd’or empfangen. Sie kommen 


iſt, nicht wartet, bis ihm feine Kinder um ihr tägliches 
Brod bitten.‘ — Aus alle dem geht hervor, daß Lord 
Keith Rouſſeau'n die Unterftügung mir der größten Zart⸗ 
beit und Herzlichkeit angetragen, und daß diefer nie einen 
Augenblick aufgehört hat, ihm dafür dankbar zu ſeyn und 
feinen Wohlthaͤter grenzenlos zu verehren, daher auch 
diefer ihn bis zum Tode „feinen Jeau-Jacques“ nannte. 
Es ift alfo Klar, daß d’Alembert gelogen und verläumbdet 
bat; dies wäre eben nicht fehr zu verwundern, wohl aber, 
daß feine keck ausgeſprochene Werläumdung ſich fo lange 
erhalten und wie etwas Ausgemadhtes von Mund zu Mund 
geben konnte. Wir find aber mit befonderem Vergnügen 
und nicht ohne Ruͤhrung bei dem Ausdruck der Liebe und 
des Wohlwollens eines edlen Mannes fir einen andern 
verweilt, da fie in unfern flarren, egoiftifhen Tagen wie 
Zöne aus einer befferen Zeit herüber klingen. Denn fein 
sornehmer Mann wird heutzutage aus der Mähe eines 
Könige fo zu einem armen Schriftfteller ſprechen. Es ift 
aber auch wahr, Lord Keith iſt einer der edelſten Männer 
feiner Zeit, die daran ebenfalls keinen Weberfiuß hatte, 
am wenigsten im Franfreid. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Blinde im Frühling. 


Helle wards, der Morgen fdidte 
Weit hinaus das goldne Licht, 

Und die Fräblingsfonne blidte 
Auf ein bleihes Angefiht. 


In der Kammer faß er drinnen, 
Starrte in die Welt hinein; 

Aus dem Auge fühlt er's rinnen 
In dem warmen Sonnenfhein. 


„Fließe, ſtille Thraͤne, fließe 

„Aus dem finſtern, oͤden Haus, 
„Biehe zu dem Paradieſe, 

„au des Tages Licht hinaus! 


„Du empfängft das Holbe, Schöne, 
„Saugſt es ein bad lichte Gold; 
„O wie glüdlid ift die Thräne, 
„Die aus meinem Auge rollt!“ 
€. 





Korrefpondenz-Nadridten. 
: London, November. 


Zuftand der Geſell ſchaft im Englant. 


Die gewoͤhnliche Politit, bie Haupt: und Gtaatsaftionen 
der Höfe gehdren wohl nicht ind Bereich Ihres Brattes; deſto 


non einem guten Vater, der wie jener, deſſen Abbild er ! mehr aber Betrachtungen über die Bewegungen ganzer Dar 
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tionem Die englifche Revoluflon, welche ben Prinzen von 
Drantem auf den Thron brachte, war betanntlich nicht bie 
Sache des Volts, ſondern eines Theites der Ariſtotratie, foels 
wen es vorzuͤglich darum zu thun war, ſich die Güter zu 
Tigern, die ibım unter dem vorigen Regierungen vom den Spo- 
liis opimis der Kirche sugefallen waren. Seitdem beftpränt: 
ten ſich bie politiſchen Kämpfe in diefem Rande fat ausfaptied: 
lich auf die Ariftofratie, und Bis auf die meuefte Zeit diente 
das Bolt nur ald eine Art von Iagbfoppet , wornir die Pars 
tbei außer bem Minifterium die Parehei in demſelben zu 
begen pflegte. Freilich gibt es noch Manche, Wings ſowohl 
als Tories, weiche das Bolt noch muer für ſelche Klaͤffer 
anſehen, und mehrere der durch die volle Emanzipation der 
Katboliten aufgebrachten und deswegen mit dem Herzog ven 
Welington zerfallenen Torles baben ſich in diefer Taͤuſchung 
zu den Neformatoren gefchlagen, und glauben, ohne Eonfeaueny 
biefelsen im ihren Forderungen fihr Ausdehnang des Wabhlrech⸗ 
tes und Beſchraͤnkung der Nriftofrarie unterfiügen zu fönnen, 
Dentende Köpfe dagegen haben fängft erfannt, daß feit der 
franzdfiigen Revorution (der erſten mämlia) im Volte eine 
dritte Parthei berangewachſen ift, welche ziemlich Mar einyufe: 
ben ſcheint, dab alle Kämpfe der Ariftofrarie um des Bots 
Freibeiten nur Spiegelfesterei find, und dem der dedmwegen auch 
immer näber zu Beide rät, Was aber dieſe Partbei vorzlig: 
tiay bervorgerufen hat, it nebſt der groͤßern Auftlaͤrung — die 
Noth. Die großen Kämpfe, welche England Anfangs gegen 
bie franydfifye Revolution und dann odegen Napoleon, den 
Erden dieſer Revolution, geführt, waren gan, Sache der Arir 
ſtotratie, weiche dad Bolt durch geſchicte Reizung feiner Eis 
gentiebe dabei nam Ihren Abſichten zu Ienfen wußte ber 
gerade die Folgen dieſes Krieges — die ſcwere Staatdfhurd 
und ber vertbeuerte Staatöbautbatt — find es, was das Bolt 
zum Nachdeuten aufruft umd ed mit immer twachfender Un: 
äufriedenbeit der Ariflofratie gegenüber flellt, Die Riefenans 
ſtrengunaen, welme die Nation gemacht bat, tm bie Wittel 
für jenen Krieg gu erſchwingen, mußten notbwendig den Na⸗ 
tionalrelcht hum im weniger Hände und bie Maffe ins Etend 
bringen; auch fann man ſich nicht feicht einem Begriff von 
der Menge Unglädliger machen, von denen es in Gtädten 
und Drfern wunmelt, von der bittern Dürftigfeit, worin 
viele, viele Zaufende ſchmachten, und deren Sammer noch 
berzergreifender wird, wenn man bem fürſtiichen Lurus fiebt, 
in dem bie reihen Gutöbefiyer und Fabritanten leben, Daß 
biefe Maſſe armer, geplagter Tagelöhner unzufrieden if, ift 
ganz natuͤrlich, beſonders da ihnen von deujenigen, welche 
eine Umwaͤlzung wünfgen, täglich wieberhoft wird, daß all 
jener Luxus das Wert ihrer Hände it, und daß die Großen 
von ihrem Enweiß und Blute ſchwelgen. Aber zwiſchen bie: 
fer tief gefunfenen Klaſſe und jenen Großen ſieht der mittlere 
Bürger , der Handwerker, ber Krämer und das Heer derer, 
welche au von ihrer Hände Arbeit leben, aber dabei noch 
ein aewifes Anfeben von Mobiftand behaupten möäffen, ber 
bei neun Zehnteln dieſer Klaſſe nur fimulirt ift. Diefe Klaſſe 
aber it es, welde die ſchwere Hauss und Wenflertare, bie 
drücende Armen» und Kirbenfteuer und taufenderfei andere 
Abgaben zu entrichten bat, wovon Taufende vornehmer und 
aeringer, freiwiliger und geywungener Muͤßiggaͤnger erhalten 
erden muͤſſen. Diefe Klaſſe iſt es aber auch, welche ernfts 
lich auf die Reform des Unterhauſes bringt, welche verlangt, 
daß die Mitalleder deſſelben nicht Vertreter ber Hrinorratie, 
fondern des Votts feun und als ſolche alle Penfionen und Bes 
foldungen verweigern follen, bie nicht für bem Gtante wirfs 
ih gefeiftete Dienfte gegeben werben, oder diefen Dienften 
nicht angemeifen find. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, November. 
g Borrfegung.) ·. 
Ueber Me in den Julitagen Verwundeten und Gebfichenen. , 
Co even bat auch ein Arzt, Namens Mentore, eine 
Schrift über die Berpflegung der Berwundeten in dem großen 
Parifer Hofpitat, dem fogenannten Hötel-Dieu, berausgege« 
ben, Hier tommen manche intereſſante, auch nicht: aͤrziiiche 
Bemerkungen vor. Da das Hötel - Dieu dem KRampfplage, 
befonders dem Greveplage und dem Rarbbaufe, deffen Angriff 
und Groserung fo mande Wunden verurfacte, febr mabe 
fiegt, fo wurden auch bie meiften Berwundeten bieber getra— 
sen, und zwar Sieger ſowohl als Beiicgte, Leztere waren 
niedergefhlagen und hatten alle geiftine Kraft verloren; ers 
ftere bingegen waren voll Murb und Homberzigfeit. felbft uns 
ter den größten Leiden, und fanden bie giruralichen Operationen 
mit der grdßten Staudhaftigkeit aus; manche dußerten -fogar 
während diefer Sommerzen patriotifhe Gelinnungen mit emer 
Are von Schwaͤrmerei. Aber bei diefer Ueberfvannung ıbrer 
Gefühle war tunen auch die geringfte Gemätbsoeweaung (dad: 
lich. Schon daß man no oft in Pırid Gewebre loeſchoß, 
beſonders in der Umgegend ded Hötel-Diew, verurfamte dem 
Kranfen eine gefährtige Erſchütterung. Ein Tagtöbner, der 
nur eine leichte Wunde am der Hund befommen batte, ver: 
fant in Schwermuth bei der Nachricht von der Untreue einer 
Gellebten und flarp; ein anderer hätte beinabe daffelbe Schict⸗ 
fat gebabt, weit ein bartberziger Hausherr gefommen war 
und ihn mir dem Berfaufe feiner Meubeln bedroht bare, im 
Galle er nicht zablen wollte. Sogar der Beſuch Lafavettes 
und der jegigen AÄbnigin im Hötel-Dieu wurde den Kranten 
ſchaͤblich. Meniere ſctaͤgt die Geſammtzahl der in den drei 
Tagen su Parts verwundeten Bürger auf 2000 und die der 
Gerbbteten auf 700 an; bies ſcheint jedoch eine Hofe Ber: 
mutbung zu ſeyn; richtiger wirb vielleicht bie Komamifieon, 
welde von der Megterung beauftragt worden it, ben Witts 
wen und Walſen, wie auch den Verflämmelten einen Unters 
haft zuyufimern „ die Zahl der Todten und Bermundeten bes 
Rimmen tonnen. Es if jedoch wahrfseiniih. dab-Menieres 
Berechnung der Wahrbeit näber kommt, als die Berichte, 
werde die Zabl der Todten zu Taufenden anfchlınen. Aber 
freitig find, wie Dr. Mentere binzufest, bie auf dem Kampf: 
plage und in den Hoſpitaͤlern Gebliebenen mit bie einzigen. 
denen die Teste Mevotution das Leben gekoſtet bat oder now 
toſtet. Geſchaͤſtsmaͤnner und Gelehrte find von Gebirnentzäns 
dungen befallen worden, andere find in tiefe Schwermurb vers 
funfen und einige baben ſich dad Leben genommen. Wire diefe 
Ungluͤcksfaͤle würden wahrſcheinlich vermieden worden fepn, 
wenn Karl X. etwas mebr Regierungstimft befeijen, und Gatt 
beftändig auf bie Sand zu geben mud feine unwärdigen Bünfts 
linge und bie Geiftlichfeit regieren zu laſſen, ſich ein wenig 
mebr um bie wichtigen Staatsgeſchaͤfte betümmert bätte, bie 
ibm oblagen; freifi hätte er zum Megieren erzogen ſeyn 
miüfen. Ein gutes Geſchick bat noch bei jener Staats um⸗ 
waͤlzung Aber Paris gewalter, daß die yridtigen Kunſt-— 
ſammlungen während des fürdterliben Kampfes wenig ober 
nar nicht befbädigt worten find. Wenn man -bebentt, dab 
fih einige taufend Menfhen um bie Eroberung bed Louvre 
foytugen , und baß mit Blinten und Kanonen auf daſſelbe und 
aus demſelben geſchoſſen wurde, fo kanu man ed wabrlich 
als ein Wunder anfeben, bag weber bie Bilberaaflerie, noch 
die Antikenſammlung, noch die fbniglihe Privarsisliotbet im 
Rauch anforgangen find. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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So Termt ihr Ihn, wie er min Miefenfchritte 

Den Kreis des Wollend, ded Vellbringend maß, 
Durch. Zeit umd Band, der Bölter Einn und Sitte, 
Das duntie Buch mit Heiterm Blicke fat, 


Goethe. 
Epilog zu Schiller Glode 




















Ueber Schiller und den Gang feiner Geiftesentwidlung. 
Bon Wilhelm v. Humboldt ®), 


Es gibt ein unmittelbareres und volleres Wirken ei: 
ned großen Geiſtes als das durch feine Merle. Diefe 
zeigen nur einen Theil feines Weſens. Im bie lebendige 
Erſcheinung ſtroͤmt es rein und volltändig über. Auf eine 
Art, bie fi einzeln nicht nachweiſen, nicht erforſchen 
läßt, welcher felbft der Gedanke nicht zu folgen vermag, 
wird es aufgenommen von ben Zeitgenofen und auf die 
folgenden Geſchlechter vererbt. Dieß ftile und gleichſam 
magifhe Wirken großer geiftiger Naturen ift es vorzüg: 
Li , was den immer wachfenden Gedanken von Geſchlecht 
zu Gefhleht , von Volk zu Volt immer mächtiger und 
ausgebreiteter emporfprießen läßt, In Schrift gefafte 
Werke und Literaturen tragen ihn dann, gleihfam mumiens 
artig verfcloffen, über Klüfte hinweg, melde die leben: 
dige Wirkſamkeit nicht zu nberfpringen vermag. Die 
Wölfer aber haben ſchon immer Hauptſchritte zu ibrer 
Geiftesentwidliung vor der Schrift gethan, und in diefen 





*) Briefwehfet zwiſchen Schiller und Wil 
beim v. Humboldt. Mit einer Vorerinnerung 
über Schiller und ben Gang feiner Geiſtesent— 
widlung von ®, v. Humboldt Diefe Schrift wird 
in Kurzem in der I, G. Sot ta'ſchen Buchhandlung ercheis 
nen, Wir geben einen Auszug aus W. v. Humboldts Bors 
wort über Schiller, umd behalten uns vor, auch einen und 
ben andern Brief aus der interefjanten Sammlung mitzutheilen. 
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dunfelften, aber mictigften Perioden des menſchlichen 
Schaffens und Bildens ift nur die lebendige Einwirkung 
möglich. Nichts zieht daher die Betrachtung mehr am, 
ale jeder, wenn felbft ſchwache Verſuch, zu erforſchen, wie 
ein merfwürdiger Mann des Jabrhunderts die Bahn alles 
Denkens, das Geſetz am die Erfheinung zu Indpfen, über 
das Endliche hinaus nah dem Unendlihen zu ftreben, in 
feiner individuellen Weife durchlief. Dieß bat mein Nach⸗ 
denken über Schiller oft beſchaäͤftigt, und unfere Zeit bat 
Keinen aufzuweiſen, deffen inneres geiftiged Leben in dies 
fer Hinfiht merkwuͤrdiger zu verfolgen wäre. 

Schillers Dichtergenie kündigte ſich gleich in feinen 
erften Arbeiten an; ungeachtet aller Mängel der Form, 
ungeachtet vieler Dinge, die dem gereiften Kuͤnſtler fogar 
roh erfcheinen mußten, zeugten die Räuber ımd Fiesco 
von einer entfhieden großen Naturfraft. Es verrietb ſich 
nachher Durch die, bei ganz verſchiedenartigen philoſophiſchen 
und biftorifhen Beſchaͤftigungen, immer durbbrechende, 
auch in diefen Briefen fo oft angedeutete Sehnſucht nach 
der Dichtung, wie na der eigenthämlichen Heimath fei: 
nes Geiſtes. Es offenbarte fih endlich in männliher Kraft 
und geläuterter Meinheit in den Städen, bie gewiß noch 
lange der Stolz und der Ruhm der deutſchen Bühne blei- 
ben werden. Mber dieß Dichtergenie war auf das engfte 
an das Denken im allen feinen Tiefen umd Höhen ge: 
tnüpft, es tritt ganz eigentlih auf dem Grunde einer In: 
teleftualität hervor , die Alles, ergruͤndend, fpalten, und 
Alles, verfmüpfend, zu einem Ganzen vereinen möchte, 
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Darin liegt Scillerd befondere Eigenthimlihkeit. Er 
forderte von der Dichtung einen tieferen Antheil des Ge: 
danfend, und unterwarf fie ſtrenger einer geiftigen Eins 
beit; legtered auf zweifache Weiſe, indem er fie au eine 
feftere Kunftform band, und indem er jede Dichtung Io 
behandelte, daß ihr Stoff unmillführlihb und von felbit 
feine Individmalität zum Ganzen einer Idee erweiterte, 
Auf diefen Gigentbümlichfeiten berugen Die Vorzüge, welche 
Schiller harafteriftifch bezeichnen» + Aus ihnen entiprang 
es, daß er, das Gröfefte und Höcite hervorzubringen, 
deffen er fähig war, erft eines Zeitraums bedurfte, in 
welchem ſich feine ganze Antelleftualität, an die fein Dich: 
tergenie unauflöslih gefnäpft war, gu der von ibm ges 
forderten Klarbeit und Beſtimmtheit durdarbeitete, Diele 
Eigentbimlicleiten endlich erllären bie tadelnden Urtheile 
derer, die in Schillers Werken, ibm die Freiwilligkeit der 
Gabe der Mufen abfprehend, weniger bie leichte, glüd: 
libe Geburt ded Genies, als die fi ihrer felbit bemußte 
Arbeit des Geiſtes zu erfennen meinen, worin allerdings 
dad Wahre liegt, daß nur die intellektuelle Groͤße Sail: 
lers die Veranlaffung zu einem folden Tadel darbieten 
konnte. . . 

Was jedem Beobachter an Schiller am meiften, als 
charakteriſtiſch begeihnend , auffallen mußte, war, daß in 
einem böberen und präguanteren Sinn, als vieleicht je 
bei einem andern, der Gedanke dad Element feines Lebens 
war. Anhaltend felbftthätige Beſchäͤftlgung bed Geiſtes 
verließ ihn faft nie, und wich nur den beftigeren Unfällen 
feines förperliben Uebels. Sie ſchlen ihm Erholung, nit 
Unftrengung. Dieß zeigte fib am meilten im Gelpräd, 
für das Schiller ganz eigentlih geboren fhien. Er fuchte 
nie nah einem bedeutenden Stoff der Unterredung, er 
überlich es mehr dem Zufall, der Gegenſtand berbeizufüh: 
ren, aber von jedem aus leitete er das Gefpräd zu einem 
allgemeinen Gefihtspunft, und man ſah fib nach wenigen 
Zwiſchenreden in den Mirtelpuntt einer, den Geiſt anre: 
genden Diskuſſion verſezt. Er behandelte den Gedanfen 
infmer als ein gemeinfhaftlih zu gewinnended Mefultat, 
(bien immer des Mitredenden zu bedürfen, wenn dieſer 
ſich auch bemnft blieb, die Idee allein von ihm zu empfan⸗ 
gen, und ließ ihm mie mißig werden. .. 

Schiller ſprach nicht eigentlih fhön. Aber fein Geiſt 
firebte immer in Schärfe und Beftimmtheit einem neuen 
geiftigen Gewinne zu, er beberrfchte dieß Streben und 
ſchwebte in vollfommener Freiheit Über feinem Gegen: 
ftande. Daber benuzte er im leichter Heiterkeit jede fi 
Darbietende Nebenbrziebung, und daher war fein Gefpräd 
fo reich an ben Morten, bie bad Gepräge glüdlicher Geburten 
des Augenblids an fi tragen. Die Freibeit that aber 
dem Bange ber Unteriuchung feinen Abbruch. Schiller bielt 
immer den Raben feit, der zu ihrem Endpunft fübren 


fall. geört wurde, fo brach er nicht leicht vor Erreihung 
bed Zieles ab. Br 

So wie Schiller tm Gefpfäch immer dem Gebiete des 
Denfend neuen Boden zu gewinnen fuchte, fo war über= 
baupt feine geiftige Belhäftigung immer eine vom ange: 
ſtrengter Selbitthätigkeit. Auch feine Briefe zeigen dies 
beutlih, Gr kannte fogar feine andere, 
überließ er fi nur fpät Abends und in feinen, leider fo 
häufig fblaflofen Nähten. Seinen Tag nahmen feine Ar: 
beiten ein, oder beftimmte Studien für diefelden, wo alfo 
ber Geift dur die Arbeit umd die Forfhung zugleich im 
Spannung gebalten wird. Das bloße, von feinem ans 
dern unmittelbaren Zweck als dem des Willens geleitete 
Studiren, das für den damit Vertrauten einen fo unends 
liben Reiz bat, dab man fi verwahren muß, dadurch 
nicht zu ſehr von beftimmterer Thätigkeit abgehalten zu 
merden, fannte er nicht und achtete ed nicht genug, 
Dad Wiffen erfhien ihm zu ftoffartig, und die Kräfte des 
Gelftes zu edel, um in dem Stoffe mehr zu feben, als 
ein Material zur Bearbeitung. 

Nur weil er die allerdings höhere Anftrengung dee 
Geiſtes, welde felbftthätig aus ihren eigenen - Tiefen 
fhöpft, mehr ſchaͤzte, konnte er fi weniger mit der ge: 
eingeren befreunden, Es ift aber auch merfwürdig, aus 
welbem kleinen Vorrath des Stoffes, wie entblößt ven 
den Mitteln, welche Andern ihn zuführen, Schiller eine 
ſehr vielfeitige Weltanfiht gewann, die, mo man fie ge 
wahr wurde, durch genialifhe Wahrheit uͤberraſchte; denn 
man faun die nicht andere nennen, die durchaus auf kei: 
nem außerlichen Wege entftanden war, Selbſt von Deutſch⸗ 
land batte er nur einen Theil gefeben, nie die Schweiz, 
von ber fein Tell doch fo lebendige Schilderungen ent: 
hält. Wer einmal am Miheinfall ftebt, wird fih beim An: 
blick unmwillführlich an die fhöne Strophe ded Tauchers 
erinnern, welche dies verwirrende Waſſergewühl malt, 
das den Blick gleichſam feffelnd verſchlingt; dach lag auch 
diefer keine eigene Anfiht zum Grunde, Aber was Schil⸗ 
ler durch eigene Erfahrung gewann, dad ergriff er mit 
einem Blick, der ihm hernach auch das anſchaulich machte, 
was ihm blod fremde Schilderung zuführte, Dabei ver 
fäumte er nie, zu jeder Arbeit Studien durch Lektuͤre zu 
machen; auch mad er in diefer Art Dienliches zufällig 
fand, prägte fi feinem Gedaͤchtniß fer ein, und feine 
zaftlod angeflrengte Vhantafie, die in beftändiger Leben: 
digkeit bald diefen, bald jenen Theil des irgend je gefam: 
melten Stoffes bearbeitete, ergäugte dad Mangeldafte ei: 
ner fo mittelbaren Auffeffung. 

Auf ganz ähnliche Weife eignete er fih den Geiſt der 
griehifben Dibtung an, ohne fie je anders ald aus Lebers 
fehungen zu fennen. . . 

Die Zuverfiht in dad Vermögen ber menſchlichen 


mußte, und wenn die Unterredung nicht durch einen Zu: | Gelftesfraft, gefteigert zu einem dichteriſchen Bilde, ift 


Blofer Lektuͤte 
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in den Kolumbus uͤberſchriebenen Diſtichen ausgedruͤckt, 
die zu dem Eigenthuͤmlichſten gehoͤren, was Schiller gedich⸗ 
tet bat. Dieſer Glaube an die dem Menſchen unſichtbar 
inwohnende Araft, die erhabene und fo tief wahre Anficht, 
daß es eine innere gebeime Webereinftimmung geben muß 
zwifchen ihr und der das ganze Weltall ordnenden und res 
gierenden, da alle Wahrheit nur Abglanz der ewigen, ur 
fprüngliken fepn kann, war ein charafteritifher Zug in 
Schillers Jdeenipftem. Ihm entfprab auch die Beharr: 
lichkeit, mit der er jeder intellektuellen Aufgabe fo lange 
nachging, bis fie befriedigend gelöt war. Schon in ben 
Briefen Raphaels an Julius in der Thalia in dem 
tühnen, aber ſchoͤnen Ausdrud: „ald Columbus die be: 
„denkliche Wette mit einem unbefabrenen Meer einging“ 
findet fi der gleiche Gedanke an daſſelbe Bild geknüpft. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Jean Jacques Nouffeau und feine Zeitgenoffen. 
Georg Keith 
(Bortfegung.) 

Als trener, eifriger Anhaͤnger der Stuarts brachte 
Korb Keith 1715 Schottland zu Gunften des Prätendenten 
in Aufruhr und forderte diefen auf, aud feinem Schlupf: 
winfel herauszulommen; „denn,“ fofchrieb ihm Keith, „ein 
Somerän, der fein Land verloren hat, muß die Gefahr 
mit denen theilen, die ihr Leben ausfeßen, um es ibm 
wieder zu gewinnen.“ Gr wurde von ber engliihen Me: 
sierung zum Tode verdammt, irrte ſechs Menat in Schott: 
land umber,, reifte dann von einem europälihen Hof zum 
andern, um Freunde und Unterftüßung für den Präten: 
denten zu gewinnen, machte aber bald die Erfahrung, daß 
ein König ohne Macht und Land nichts von feinen erlauch⸗ 
ten Genoffen zu hoffen hat. Der Präteudent verlieh ibm 
den Orden des Hofenbandes, den er aber nur in des Prin: 
zen Gegenwart anlegte; „denn wer micht läderlich ſchei⸗ 
nen will,“ fagte er, „muß auf biefe immer eiteln und 
leeren Zierrathen Verzicht keiften, wenn ber Fuͤrſt, von 
den er fie empfing, nicht mehr im Stand tft, fie in Des 
ſpelt zu ſetzen.“ Sean Jacques, der drei Mouat lang ge: 
nauen Umgang mit Lord Keith hatte, fagt in feinen Kon: 
feffionen, er fey gleichgültig gegen dad Haus Stuart 
geworden, weil er deſſen Ungerechtigkeit und Tyrannei ald 
den berrfhenden Charakter dieſer Domaftie erkannt. 
Keith diente in Spanien in dem Krieg gegen ben Kaifer, 
und zog ib dann ind Königreich Valencia zurüd, wo er, 
wie er fagte, viel gute Freunde fand, „beionderd bie liebe 
Sonne. Sein Druder, der Marſchall Keith, in preußi: 
ſchen Diemften , imchte ihn nach Berlin zu sieben; bier ges 
warn ihn Friedrich ſchnell lieb, ſchickte ihn ald Gefandten 
nach Franfreih und nad Spanien, und hernach ald Gou— 
werneur nach Neufchatel, wo er Roufeau kennen lernte, 
als biefer iu dieſem Lande war, Im feinen diplomatiſchen 


Sendungen batte er fein Gluͤck; „denn dazu, fagte er, ges 
bört eine Feinheit und Schlaubeit, die ich nicht habe, und 
die ich auch nicht haben mag.“ Als Friedrich II. eine Allianz 
mit England abfhloß, wirkte er, ohne Keiths Willen, 
deſſen Wiedereinfeßung in den vorigen Stand und die Zus 
ridgabe feiner Güter aus; deßhalb ging er wieder nad 
Schottland, erhielt aber nur einen Theil feiner Beſitzun— 
gen zurid. Demungeachtet wollte er bier leben, bätte 
ihn nicht das raube Klima und dad Miftrauen bed enge 
liihen Kabinets daran gehindert. Dankbarkeit und Freunde 
ſchaft führten ibn nach Preußen zuräd, Friedrih baute 
ihm ein Haus bei Sand:Souci, Lord Keith, für den der 
königliche Pallaſt eine Art von Gefängniß oder Kloiter war, 
ſchrieb von dem König: „Unfer Pater Abbe,* ſo nannte 
man Friederih in dem engen Cirkel feiner Vertrauten 
und Tiſchgenoſſen, „ift der angenehmite und leutſeligſte 
Mann von der Welt; wäre ich aber in Spanien, fo fühlte 
ich mich doc bewogen, ihn bei der heiligen Jugquilition 
wegen Hererei zu denunciren; denn hätte er mich nicht 
bebert, fo bliebe ich gewiß nicht bier, wo mur ein ges 
malter Himmel ift, während ih in dem fchönen Klima 
von Balencia leben und fterben könnte,“ Zwei Tage vor 
feinem Tode ließ er den damaligen englifhen Gefandten 
in Berlin, Elliot, bitten, ibn zu beſuchen, und fagte zu 
ibm: „Ich babe Sie zu mir bitten laſſen, denn ich finde 
es komiſch genug, daß ein Minifter des Königs Georg 
die legten Worte eines alten Stuartanbäugerd empfange, 
Vebrigens haben Sie mir vieleiht Aufträge an Milord 
Chatam (der ungefähr vierzehn Tage vorher geftorben war) 
zu geben; ich denke ibn morgen oder übermorgen zu fer 
ben.“ Er verordnete, daß feine Leiche ohne allen Prunt 
beigefegt werden folle; um deffen gewiß zu ſeyn, ſezte er 
nur drei Louisdor für fein Begräbniß aus, Lord Keith 
mar edel und großmüthig und dabei ein wahrer Meifer, 
benn er that bad Gute ohne Dftentation, und vergaß es 
glei nachher. Wiewohl hoͤchſt einfah in allem feinem 
Thun, war er doch fehr witzig und froh, mur kalt und 
froftig auf ben erften Aublick, zumal wenn ihn feine fons 
derbare Laune beherrſchte. Seine Diener waren von allen 
Religionen, unter andern ein Zatar, der vom großen 
Lama abftammen wollte; defbalb nannte ihn Lord Keith 
feinen Großalmofenier, Mouffeau fagte von ihm in feinen 
Lettres derites de la montagne: „Soll ih mich über die 
Wahl meines Erild beklagen ? O nein, denn unerachtet ich 
fo vieles von Haß, Leidenfbaft und Verfolgung zu ertras 
gen gehabt habe, fo ift mein Gewinnſt doch größer als mein 
Verluſt. Ich babe einen Menſchen gefunden, Edles und 
großed Herz! o Georg Keith, mein Veſchützet, mein 
Freund, mein Vater! wo Du auch in dem Augenblide 
fepn magft, wenn ich meine traurigen Tage befchitefe, 
und ſaͤhe ih Dich auch mein ganzes Leben nicht mehr, nie 
werde ich des Himmel mein Elend vorwerfen I" 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, November. 
Gortſetzung.) 

Schictſal der Kunſtſammlungen während der Revolution, 

In die föniglige Privarbivliorbet wollte der Herzog von 
Ragufa eine Kompagnie fönigl, Garde legen, um ſich dort zu 
vertbeidigen,, wodurch daun wahrfceintich eim Theit ber kofts 
baren Büger zu Patronen wärde verwender worden feon. wie 
man es mit vielen Papieren in der Bibliethet im Ratbbaufe 
gemacht bat, Dies kam jedoͤch nicht zu Stande. Ein trunke⸗ 
ner Kerl wollte im erfien Taumel des Sieges Feuer an ben 
Kouore legen, wm dies Fönigl, Gebaͤude von Grund aus zu 
zeridren ; natuͤrlich verbinderten dies die Wernänftigern. Das 
neu angelegte eguptifge Kabiner und die Vaſenſammlung Im 
Louvre find Leider nicht fo verſchont geblichen, als die Gemaͤlde 
und Gtatuen, Die Spirgelgläfer der fabnen Schränte find 
großenrbeits zerſchlagen, und mande goldene Bicrratben und 
Feine Untiten aus denfelben entwendet worden ; eine große 
Papprusrole Ift zur Hälfte zerflört; viele Siegel und Amus 
fette mit Keitfprift fehlen. Da fig die Gäte mir eayptifgen 
Aiterepämern den Erfiärmern des Louvre zuerft darboten und 
ihnen die goldenen Zierrathen zuerft in die Augen fielen, fo 
iſt es nicht zu verwundern, daß diefe Stäcke bie Rache und 
Habſucht gereizt haben, Auch ın den folgenden Säten, wo 
bie Vaſen von Edelftein und bie fänftlih geſchmüdten Schaf⸗ 
fein aut der Zeit Königs Franz ld. aufgeſtelt fteben, in Mebres 
res entwendet worden, unter andern eine funflreich mit Gold⸗ 
arbeit verzierte Baſe Benvenuto Cellinis. Die Werwaitung 
bed Mufeums bat ein Verzeichniß der ſaͤmmtlichen entwendeten 
Stuͤcke dructen laffen, bat aber wenig Hoffnung, die Goldfas 
wen wieder zu betommen, die wabrſcheinlich fogleiy vom bung: 
tigen Pvel verkauft und eingeſchmotzen worden find, Die 
Gemälde und Statuen wurden verſchont; denn bier reijte 
nichts die Habgier, und auch ter Pet in Paris bat Achtung 
vor Kunſtſachen. Einige Gemätde zwar fiefen Gefabr, yers 
ftört gu werden, weil bie bargeftellten Gegenftände die Ge: 
mütber des erbizten Voltes aufreizten; indeſſen hatf au bier 
die fältere LUeverlegung , und die Sammlung bfieb unverfeort, 
wenn man Gerards Kroͤnungsgemalde und dad Porträt Karis X. 
im Saale bed Staatsrathes ausnimmt. Auch von dem aus 
dem eovptifchen Kabinette und ber Geräthefammiung des Mits 
tefalterd Entwendeten fommt Mebreres wieder ein, zum Tbeif 
durch freimwilliged Zurüͤggeben, zum Theil durch Anfauf oder 
durch Nachſpuͤren von Seiten ber Polizei. Schlimmer ift es 
ber Sammlung after Rüfungen im Artilleriemuſeum ergan⸗ 
ven ; bier diente nad) der Eroberung die Nothwendigkelt, ſich 
mit Waffen zu verfeben, zum Borwande, Alles zu entwenden 
und das Mufeum rein ausjuplündern, obfhon die alten Rü: 
ftungen und Waffen gegen bie Kanonen und Gewehre der 
tbniol. Garde und der Schweizer wenig beifen fonnten. Kurz 
nad dem aroßen Glege eriwien eine Aufforderung am alle bie: 
jenioen,, welche dergleichen Räftungen genommen hatten, daß 
man fie aus Liebe zur Kunft wieder zurücdgesen möge. - Mans 
ed warb auch wieder zurücgebrat; aber dies find doch nur 
Theile des fonft fo großen Kabinettd, und vielleicht wird 
mandes Städ mit den ſchoͤnen Vaſen aus Foftsaren Eteinen 
und ans der mebigeifchen Zeit im fremde Kabinette verfauft 
werden, befonders na England, dem jegigen großen Marfte 
für dergleichen Waaren , die man fogar in Paris ſehr gut 
nachmacht, um fie den blinden engliſchen Liebbabern als fbft: 
The Reliquien aus dem Mittelafter anfzubinden. Die Land: 
bäufer der Lords müfen vollgepfropft from mit Sram 
der Urt; denn eine Zeitlang baben fie für ſchweres Gelb 
alles, was ſich davon bei dem Kraͤmern vorfand, ans Paris 
sefchleppt. Altes Porzellan, alte Porträts, alte Seffel, altes 


Sausgeräthe, alte Waffen, kurz alles, was fih auf eine bis 
ſtoriſche Perfon, ober auf glaͤnzende Zeitpunfte , ober auf bes 
rübmte Babrifanten aus ber Vorzeit bezog. ging ab, zur 
oroßen Freude der Krämer, melde bereit waren, ben alte 
Vorrath ftetd wieder zu erneuern. 

(Der Beſchluß folgt.) 


London, November. 
(Fortfegung.) 
Die neue Polhzei. Bufland des Buchhandels, 

Man .batte erwartet, bad trog dem Wiberwillen ber 
Vornebmen, fi bed großen Vorremts zu begeben, daß ibre 
jüingern Sbhne vom Staate erbaften werden, während ihre 
Güter in ben Händen des aͤtteſten verbleiben, bie Regierung 
die Zeichen der Zeit erfenmen umd ſelbſt rine gemäßigte Mer 
form vorfhlagen würde, welche bie Bürger für den Nugens 
blick befriedigen und dieſelben bereitwillig machen fünnte, ſich 
im Fall der Norb mit der Reglerung dem Pdbel zu mwiders 
fegen. Dies bat aber, wie befanut, die Negierung nicht 
für gut befunden, und auch die meueften Unruben in London 
feinen fie nit zu wigigen. Sie wilfen, daß feit einem 
Jabre in alen Theilen Londons, außer der Altſtadt, eine 
neue Polizei unter einer einzigen Direftion eingeführt worden 
it, mwäbrend vorber jebed Kirchſpiel feine eigene Nachtwache 
batte , welche bei ber immeiwaͤhrenden Vergrößerung ber 


"Stadt und dei der Äberbanduchmenden Armutb von Fahr zu 


Sabre unzulänglicper befunden wurde. Aber dur dieſe meue 
Einrichtung verloren bie Gemeinderorfteber mande perſonliche 
Vortheile, und ale Haußbefiger wurden mit einer böbern 
Steuer belegt. Dies erregte eine Umyufriedenbeit, melde die 
demagogiſchen Journale ſowohl, als die, welden es aus pefus 
niären Ruͤcſichten blos um Popufarität zu thun iſt, benuſten, 

um London gegen die Reglerung aufjureigen, Dies ift ibnen 

auch , wie die meneften Vorfälle vewelfen, aut gelangen ; aber 

ſchon laͤnoſt iſt faſt jedes Kirchſpiel gegen das neue Suflem 
eingefominen, und ber Pobel, worunter unftreitig eine bedeu⸗ 
tende Anzabl Diebe, Ift aufs Aeußerſte erbittert gegen bie 
Polizei, „Reime Polizei! Nieder mit der Polizei!“ ſchrelt 
felt längerer Zeit ſchon das Volt Überall, mo es fib im 
Menge verfammelt finder. Man nennt betanntlich die engli⸗ 
ſchen Soldaten, ihrer rotben Uniform wegen, lobsters, 
Hummer ,„ welche wie die Krebſe nach dem Sieden rotb auss 
feben; bie Poligeidiener aber tragen blaue Uniform, und das 
Volt nennt blefelben, um zu erfennen zu geben, daß es fie, ob⸗ 
oleich fie feine andern Waffen führen, als den gewöhnlichen 
Sonſtabelſtoct, ald Solbaten betrachtet, fpottweife robe Yums 
mer, Dabei aber ſchmeichelt ber Poͤbel, wabrſcheinlich um bie 
VParifer Mode nachzuabhmen, wo der Gendbarme für einen 
Feind und der Soldat für einen Freund galt, ben Soldaten. 
und man fiebt jezt oft an den Mauern angeſchrieben: „Es 
teben die Soldaten! mieber mit ber Potigeit* 

In der Grafſchaft Kent ficht ed befanntlich noch ſchlimmer 
aus, Nimmt man nun noch dazu bie Gerüchte von Bewegun⸗ 
gen unter den Babrifarbeitern im den nbrdlinen Brafichafren 
und die Gäbrung, welche O'Sonnen dur feinen Vorſchlag 
zur Huftbfung des abminiftrativen Verbands zwiſchen Irland 
und Großpritannien in jener Juſel bewirtt bat, fo darf man 
fit) nicht wundern, daß ed träpfelig bei uns audficht. Vor 
allen empfindet biefed der Buchhandel, denn man bat micht 
Beit, etwas anderes zu leſen, ald Zeitungen und Flugſchriften. 
Auch erſcheint jegt Fein einziges wichtiges Wert, und die Ber: 
leger weifen Sachen zuruͤck, nad denen fie fonft mit gierigen 
Händen geariffen haben würben. 

(Die Fortfesung folgt.) 
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November 1850. 


Wie in engen Winterflaufen 

Bienen um den Sonigfeim, 

Drängen wir und dicht und ſchmauſen 
So behaglich umd geheim, 








Bilder aus Rußland. 


Der Thee, 


Neben dem Bad ift eines der größten Bebürfniffe für 
den Muffen ber Thee, und zwar der chinefifche Thee, 
der befonders über Kiachta aus China eingeführt wird, 
Diefer großen Entfernung ungeachtet, ift er doch durch 
ganz Rußland fo wohlfeil, dab auch der Arme ihn leicht 
anfhaffen kann. Er ift übrigend viel beffer ald derjenige, 
den wir gewöhnlich über Holland und England erhalten, weil 
biefer auf der See verdirbt. Der ruſſiſche Thee wird durch⸗ 
aus von China bis Petersburg und Kiew anf der Are ge 
bracht, und nur fehr felten eine kleinere Strede auf Fldf 
fen trangportirt, da die größern Ströme Rußlands alle 
nabe in der Michtung der Meridiane, alfo ſenkrecht auf 
die eigentlihe Theeftraße laufen. Statt ded- für die nie: 
bern Klaffen ſehr theuern Zuckers wird Honig gebraucht, 
und obfhon ich Anfangs gegen dieſes Surrogat eingenom: 
men war, fo uͤberzeugte ich mich doch bald, daß der Ho: 
nig zu dem Thee viel beifer paffe und viel angenehmer 
munde, als der befte Zuder. Damit’ ift aber der treff: 
liche ruffifhe Honig gemeint, beſonders der, welcher von wil: 
den Bienen aud den Lindenwäldern gefammelt wird und fi 
durch feinen gewürzhaften Geſchmack auszeichnet, fo wie 
er durch feine grünliche Farbe kenntlich iſt. Diefer in 
Rußland ebenfalls fehr moblfeile Honig ift mit dem, mel: 
Ken unfere zabmen Blenen erzeugen, gar nicht gu ver: 
gleihen, und ein wahrhaft koͤſtliches Geſchent der Natur, 





Milh oder Sahne wird. nur felten zum Thee genommen, 
Arme begnügen ſich, die von andern bereits aufgegoflenen 
Blätter des Thees zu trodnen und dann noch einmal mit 
kochendem Waſſer zu begießen , welcher zweite Thee natür: 


lich viel-fhwäcer ift und weniger Aroma bat, Zu Be 
reitung bes iCheed bat man durch ganz Rußland eigene Ge: 
fäle von Mefling oder Kupfer, Samewar (Selbſtkocher) 
genannt, deren namentlih in der berühmten Fabrifitadt 
Zula jährlich viele Tauſende verfertigt und durch das ganze 
Deich verfhidt werden. Diefer Samowar bat meifteng 
die gefällige Geftait einer Urne, Wenn fi der gemeine 
Muffe recht wohl fepn laſſen will, fo genießt er trodene 
Nofinen zum Thee, indem er fih den Mund ganz damit 
vollftopft, fie etwas Faut und dann dem oft glübend heißen 
Chee durch fie durchgehen laͤßt. Es ift unglaublih , wie 
viel von biefem Tranke in Mußland verzehrt wird und 
tie viel oft ein einzelner Menſch davon zu fih nimmt, 
ohue daß man hört, daß der zu bäufige Gebrauch je nad: 
theilig geworden: wäre. . Jährlich follen aus: China über 
000 Vud (1600 Centner) Thee nah Rußland geführt 
werden. Gewoöhnlich wird er von den Ebinefen- in wir: 
felfoͤrmige Kiſten gepadt.: Wenn dieſe Kiften geöffnet 
werden, fo findet man in ihrem oberſten Theile eine einen 
oder anderthalb Zoll biete Lage von dem fogenannten B lu: 
mentbee, der in Rußland ald der Loftbarfte und theuerfte 
vorzüglich gefdäzt wird. Diefer Blumenthre beſteht nicht, 
wie man blaubt, aus den.Blüthen der Theepflanze, fon, 
dern aus den noch nicht ganz entwickelten Blättern, die 
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in der That einen beſenders feinen und angenehmen Ge: 
ſchmack haben. Außer diefem fennt man von dem eigent: 
lichen chineſiſchen Three in Rußland nur zwei Gattungen: 
den ſchwarzen nud den grünen. Der lejte, ber ſich durch 
feine dunfelgrüne Farbe auszeichnet, wird fir den beffern 
gebalten, fol aber weniger gefund fepn, weil die Chineſen 
den Blättern dieſe Farbe durch Roͤſten auf heißen Kupfer 
platten geben, Uedrigens trinkt in Rußland Groß und 
Klein und Arm und Reich täglich Thee oft bis zum 
Uebermaße. Wie man in dem deutſchen Laudftädten dem 
eintretenden Gafte vor allem einen Sig und einen Laib 
Brod zum Auſchneiden voriezt, fo fömmt in Rußland, wenn 
der Saft den Fuß ins Zimmer fezt, unmittelbar binter ibm 
der Samowar, fo daß es in der Regel gar nicht nothwendig 
ift, der Dienerichaft deßhalb befondern Befehl zu geben, ba 
ed ſich von felbft verfteht. Die Hausfrau fhlihrft natürlich ihre 
Taſſe mit dem Gafte, und da diefe Gelegenheit, befonders 
‘an Sonn: und Feiertagen, oft wiederkehrt und jeder Eins 
tretende ohne Unterfchied bemirtbet werben muß, ſo ge 
nieöt mande Frau auf diefe Weife in einem einzigen Tag 
zwanzig und mehr Taffen dieſes Getränfes, ohne fi ba: 
durch befchivert zu fühlen. Noch weiter wirb biefed Leber: 
maß bei den Männern, beſonders bei ben gemeinen Kauf: 
leuten, getrieben. Ich fah öfters ganze Geſellſchaften fol 
er ruffifben Kupzi, wenn fie eben von ihren Landreiſen 
famen, fi in Ihren dichten, mit Schnee und Eid beded: 
ten Bärenpelgen vor einen maͤchtigen Samowar und eine 
große Schüffel vol Mofinen feßen nnd nicht eher auffte: 
ben , Bid Samowar und Schiffel leer waren, fo daß mans 
der auf zwanzig und mehr Taſſen Thee (in ber Größe 
unferer Kaffeetaffen) kam. Diele Fülle des gluͤhend heißen 
Getränfes brachte fie in einen fo reichlihen Schweiß, daß 
dad Waffer in Strömen über ihre ſtruppigen Gefichter lief, 
und fie nur immer zu wiſchen hatten, wobei fie ſich aber 
ganz bebaglich gefühlt haben müffen, da es nie einem ein: 
fiel, feinen dichten Pelz audzuzichen und ſich badurd 
die Arbeit, benn als eine ſolche erichien es mir, zu er: 
lelchtern. Diefer Samomar if der fiete Begleiter ber 
Muſſen, und wer ihn anzufhaffen gu arm iſt, erfegt ihn 
durch einen Meinen eifermen Keſſel, der die Form einer 
Kugel bat, und ber, unter berfelben Benennung, au in 
der ärnıften Hütte angetroffen wird. . Wie oft, wenn id 
eine ſolche Hütte betrat, welde die Spuren der Dürftig: 
"teit in allen Eden zeigte, und ic zur erften Begrüßung 
mich mit dem gewöhnlichen Ausdrucke: Kak schiwiesch ? 
(mie lebſt Du?) nah dem Befinden ber. Bewohner erfun: 
bigte, wie oft erbielt ich da bie von genugfamer Zufrieden: 
beit geugende und ebenfalls (dom zum gemeinen Sprich⸗ 
worte gewordene Antwort: Slarra Boga;,chlob jest, Sa- 
mowar jest, nitschenro ne nadamna, - „Gott ſey Dauf, 
Brod iſt da, Samowar ift da, ich brauche nichts wi 
‚Die Gortfegung flat) 0 50 | 


Ueber Schiller und den Gang feiner Geiftesentwidlung. 
Gortſetzung.) 


Dem Inhalte und der Form nach waren Schillers phi⸗ 
Jofophiihe Ideen ein getreuer Addruck feiner ganzen gei⸗ 
fligen BWirffamfeit überhaupt. Beide bewegten fi immer 
im nämliden Gleife und firebten dem gleichen Ziele zu, 
allein auf eine Weife, daß die lebendigere Aneignung im- 
mer reiheren Stoff, und die Kraft des ihn beberrfchen: 
ben Gedanten fi umaufbörlih zu wechfelfeitiger Steige: 
rung beflimmten, Der Endpunkt, an den er Alles knuͤpfte⸗ 
war die Zotalität in der menſchlichen Natur durch Das 
Zufammenftimmen ihrer gefhiedenen Kräfte in ihrer ab: 
foluten Freibeit. Beide dem Ich, das nur Eins und ein 
untheilbares feyn Tann, angebörend, aber die eine Mans 
nigfaltigfeit und Stoff, die andere Einheit und Form fur 
hend, folten fie durch ihre freiwillige Harmonie ſchon 
bier auf einen über alle Endlichkeit hinaus liegenden Urs 
fprung hindeuten. Die Vernunft, unbedingt berrfhend 
in ber Erfenntniß und Willensbetimmung, follte die An 
fdauung und Empfindung mit fhonender Achtung beban’ 
dein, und nirgends in ihr Gebiet bergreifen ; dagegen 
follten diefe fih aus ihrem eigenthümlihen Weien und 
auf ihrer felbftgewäblten Bahn zu einer Geitalt emporbik: 
ben, in welcher jene, bei aller Verſchiedenheit des Prin: 
sips, fi der Form nach -wiederfände, Diefe, nicht auf 
entdeckbaren Wegen entftehende, fondern mie durch plöß: 
lihed Wunder überrafhende Uebereinftimmung zu vermit: 
teln, den in fi unabweidbaren Widerfprud beider Na: 
turen durch einen im ihrer Wechſelbeziehung auf einander 
gegründeten Schein aufjubeben, und dem Meufhen das 
durch in der Erſcheinung ein Bild desjenigen au geben, 
was außer aller Erfcheinung liegt, vermag allein die Rich⸗ 
tung im ihm, welche wir die äftbetifhe nennen. Drum 
fie behandelt den Stoff mit einer auf dem Gebiete der 
Sinnlichkeit entiprungenen , nicht von der Idee erborgtem 
und dennoch als Kreibeit eriheinenden Selbittbätigkeit, 
Zn Aumuth und Würde und in den Briefen 
über die äftbetifhe Erziehung bed Meufden 
iſt dieſe Vorſtellungsweiſe ausführlich dargelegt. 

Niemals vorher find dieſe Materien fo rein, fo voll⸗ 
ſtaͤndig und lihtvol abgehandelt worden. Es war aber 
damit umendlich viel, nicht blos für die ſichere Scheidung 
der Begriffe, fondern auch für die aͤſthetiſche und fittliche 
Bildung gewonnen. Kunft und Dicbtang waren unmit« 
telbar: an dad Edelfte im Menihen gekuuͤpft, dargeſtellt 
als dasjenige, woran er erſt zum Bewußtſeyn ber ibm 
inwohnenden , über die Endlichkeit hinaus Arebenden Nas 
tur erwacht. So waren beide auf die Höbe geſtellt, wel⸗ 
ber fie wirtlich entftammen. Sie auf biefer vor der Ente 
weibung-jeder Eleinlichen und herabzichenden Auſicht, jeder 
nicht aus ihrem reinen Element entfprungenen Empfindung 
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zu ſichern, war im eigentliditen Verſtande Schillers be: 
ftändiged Bemühen, und erſchien als feine wahre, ibm 
durch feine urfprünglihe Richtung gegebene Lebensbeftim: 
mung. Seine erften und firengften Forderungen ergeben 
daher an den Dichter felbit, von dem er nicht gleichlam 
blos abgefoudert wirkendes Gente umd Talent, fondern 
eine, der Höhe feines Berufs sufagende Stimmung des 
ganzen Gemuͤths, nicht blos eine augenblidlihe , fondern 
eine zum Charakter gewordene. Erhebung verlangt. .. 

An Niemand richtet er diefe Forderungen fo ftreng, 
ald an fich ſelbſt. Man kann von ibm mit Wahrheit fagen, 
daß, was au nur von fern an dad Gemeine, felbft an 
das Gewoͤhnliche grenzte, ihn niemals berührte, daß er die 
boben und edeln Anfihten, die fein Denken erfülten, 
aud ganz in feine Empfindungsweife und fein Leben über: 
trug, und im Dichten immer mit gleicher Lebendigkeit, 
au bei feinen Produftionen,. vom Streben nah dem 
Ideale begeiftert war. Daher findet fit in feinen Werken 
fo Weniged, mad man matt oder mittelmäßig nennen 
müßte. Allerdings trug dazu auch das, mas ich früher 
berübrte, fehr viel bei, daß nämlich feine Geiſteskraft im’ 
mer mit gleicher Unftrengung arbeitete, umd daß ed ibm 
durchaus fremd war, fie bei einer gleichſam erholenden 
Wrbeit eine Abſzaunung finden zu laffen. Es mag Andi: 
vidualitäten geben, welden feine ganze Dichtungsmeife 
und feine ganze philoſophiſche Anficht minder zufagt. Allein 
nur wenig Ginzelnes wird man als feiner nicht würdig 
ausftoßen, indem man das Andere entbufaftifch erbebt, 
und der Zabel felbft, um bieß bier im Vorbeigehen zu 
bemerten, wird gerade feine individuellften Seiten treffen. 
und alfo die höhe Einheit feiner Natur in ein noch helles 
zes Licht fielen... . 

Der Porfie unter den menſchlichen Beitrebungen bie 
hohe und ernfte Stellung, von der ich oben gefprocen, 
anzumeifen, von ihr die Hleinlihe und die trodene Au: 
ſicht abzumebren, welhe, jene ihre Würde, biefe ihre 
Eigenthimlichkeit verfennend, fie nur zw einer taͤndelu⸗ 
deu Verzierung und Werfchönerung des Lebend machen, 
oder unmitteltar moraliſches Mirfen und Belehrung von 
ihr verlangen, ift, mie man ſich nicht genug wiederholen 
kann, tief in deutſcher Sinned +» und Empfindungsart ge: 
gründet. Schiller fprah, nur auf feine individuelle 
Weife, darin aus, was feine Deutihbeit im ihn gelegt 
batte, was ihm aus den Tiefen ber Eprade mtgegen: 
Hang, deren geheimes Wirken ex fo trefflih vernahm und 
fo meiſterhaft wieder zu benutzen verſtand. Es Liegt im 
der großen Oelonomie des Geiftedentwidelung, welche 
die ideale Seite der Weltgeſchichte, gegenüber dem Chaten 
und Ereigniffer, ausmacht, ein gewifled Maß, um wet: 
ches der Einzelne, aud am günftigften Bevorrechtete, fi 
uns über den Geiſt feiner Nation erheben fann, am, 
was diefer ihm unbewuft verlieh, durch Iudividualität 
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bearbeitet, in ihm zurückſtröͤmen zu laſſen. Die Kunſt 
nun und aled äAfthetifhe Wirken von ihrem wahren 
Standpunkte aus zu betrachten, tft feiner neueren Nation 
in dem Grabe, als der deutſchen, gelungen, auch denen 
nicht, welche ſich der Dichter rühmen, die alle Zeiten für 
groß und hervorragend erfennen werden. Die tiefere und 
wahrere Richtung im Deutſchen liegt in feiner größeren 
Innerlichkeit, die ibn der Wahrheit der Natur näher er: 
bält, in dem Hange zur Beicäftigung mit Ideen und 
auf fie bezogenen Empfindungen, und in Ulem, mas 
hieran gefnupft it. Dadurch unterſcheidet er fi von dem 
meiſten neueren Nationen, und in näberer Beitimmung 
des Begriffes der Innerlickeit, wieder auch von den Grie⸗ 
hen. Er ſucht Poelie und Philoſophie, er will fie nicht 
trennen, fondern ftrebt fie zu verbinden, und fo lange 
dies Streben nah Philofophie, auch ganz reiner, abge: 
zogener Pbilofophie, das fogar unter ung nicht felten 
in feinem unentbehrlihen Wirken verlannt und gemißdeu« 
tet wird, in der Nation fortlebt, wird auch ber Impuls 
fortdanern und neue Kräfte gewinnen, den mächtige Gei: 
fter in der legten Hälfte bed vorigen Jahrhunderts unver⸗ 
kennbar gegeben. haben. Poeſie und Philofopbie ſtehen, 
ihrer Natar nah, in dem Mittelpunft aller geiftigen Bes 
ftrebungen, nur fie fönnen alle einzelnen Mefultate in ſich 
vereinigen, nur von ihnen kann in alles Eiuzelue zugleich Ein⸗ 
beit und Begeifterung überfirömen, nur fie repräfentiren 
eigentlih, was der Menſch ift, ba alle übrigen Willen: 
ſchaften und Fertigkeiten, könnte man fie je ganz von ihnen 
fheiden, nur zeigen würden, was er befizt und fi ange: 
eignet bat. Ohne diefen zugleich erbellenden und funfen: 
ermedenden Brennpunkt, bleibt auch dad audgebreitetite 
Willen zu fehr zerftädelt, und wird die Ruͤckwirkung auf 
die Veredlung des Einzelnen, der Nation und der Menſch⸗ 
beit gehemmt und fraftlod gemacht, welde doch ber ein- 
zige Zweck alled Ergründens der Natur und ded Menſchen 
und des unerklärbaren Zufammenbanges beider fepn kann. 
Die Gortfegung folgt.) 


Korrefpondenyg: Nahrihtem. 
Bonbon, November, 


(Eertfegung.) 


Die Tettungen In England um in Mortamerita, 

Vom Parlamente hängt ed ab, durch fraftvolle und werſe 
Maßregeln die Rutse und dns Butranen wieder bei und —— 
zuſtellen, werde ſich almaͤhlla mehr verlie ren zu wollen fi 
nen. Dieſentgen, weiche alle die Vottsgaͤbrung der Berbr 
tung bes Lichte zuſchreiben, daben natärli einen Wiberroifirn 
gegen bie Vervierfättigumg ber Zeitungen, und im ber Abſicht, 
die Verbreitung Berfelden zu beſchraͤnken, bat fie aud bad Par: 
Tamenr mit einer fameren Gtemveltare delegt. Dagegen 
fimpfen num bie Demagogen aus Leisetträften, und einer bat 
wirtlich eine Zeitung amgefangen, bie er, dem Gefege zum 
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Erog, ohne Stempel verkauft, Um inbeffen zu zeigen, wie 
ſehr eine Stempeltare die Verbreitung der Zeitungen bemmt, 
geist ein Edinburger Datt folgende Vergleichung: „Die ges 
genmwärtige Bendfferung der brittifchen Infeln ift beinabe noch 
einmal fo ftarf, als bie ber Vereinigten Staaten , indem die 
eine Aber 23 Millionen und bie andere ungefäbr 42 Millionen 
beträgt, Bieht man die Schwarzen ad, fo baben dieſe Staas 
ten eine Verbiferung von ungefäbr 10 Mithionen, Nuf den 
brittiſchen Inſeln gibt es jest 354 Zeitungen, von denen 19 
oder 20 taͤglich erſcheinen, naͤmlich 16 in London und 3 ober 
4 in Irtand. Jn den Vereinigten Graaten gab ed 1810 
364 Zeitungen; 1823 batten fie fiy ſchon Kid auf 598 vers 
mebrt , und im festen Fruͤhjahr berechnete Cooper ibre Anzabl 
auf 800. Die in Großsritannıen und Irland jährlich ges 
druckten Zeitungen geben, nach einem Durchſchnitt der im bem 
legten ſieben Jahren entrichteten Gtempelgepübr,, eine Summe 
von 28,027,000 Stüd; die ameritaulfhen Journale dagegen 
oeben folgendes Mefultat: 

250 woͤchenttiche Zeitungen 28,000.000. 

200 2 bis 5mat die Woche, 20,300.000, 

50 täglich erjpeinende « . 15.600.000. 


— — — — 
61.400.000 Srüd, 
Wenn biefe Berechnung richtig ift, fo werden in den Verel⸗ 
nigten Staaten brittebats mal fo viel Zeitungen gedruckt, 
als in Britannien, und dies (wenn man die Schwarzen nicht 
rechnet) für weniger are die Spätfte feiner Benbiferung; wors 
ans erhellt; dag eine Million Menſchen in den Wereiniaten 
Staaten fünfmal fo viel Zeitungen kauft, als ‚eine Million 
in Britannien, Es gibt in gang Groöbritannien aufer. Lons 
don feine Stadt, im welcher täglich eine Zeitung erſcheint ober 
wo eine der Art ſich halten fönnte, In den ©. St, bat jede 
betraͤchtliche Stabt deren eine oder mehrere, Momefler, eine 
Statt rin 6000 Einwohnern, und Troia mit ungefähr der⸗ 
ſelben Seelenzahl, beide im Staate Neuyort, haben jede eine 
taͤgliche Zeitung, waͤhrend weder Mancheſter, noch Edinburg, 
noch Glladgomw eine ſolche haben. Hat man doch im vorigen 
Sabre zu Leith, einer Stadt mit 20.000 Einwohnern, vers 
oeblich auch nur ein Wocenslatt einzuführen geſucht. Phila⸗ 
beipbia und Liverpool haben ungefähr eine gleiche Voltészahl, 
aber die engliſche Etabt Hat vielleicht ſechemal fo viel Hans 
def, Nun aber bat Liverpool 9 Zeitungen, von denen jede 
nur einmal erfheint, und Poitaberpbia 8 täglihe Journale 
und 8 oder 10 andere. Gmottiand mit 2.100.000 Einwohs 
nern bat 58 Zeitungen, wovon keine mebr als dreimal bie 
More erſcheiut; Penfolvania mit 1,200,000 Serien hatte im 
Sabre 1925, 110 Zeitungen, von denen 44 bis 45 täglich 
ausgegeben wurden.‘ 
Der Beſchluß folgt.) 


Paris, November, 
GBeſchluß.⸗ 
Die Waffen auf ber Pönigl. Biblisthef. 

. Die große fönigf. Bibliothet bat auch waͤhrend der lezten 
NMevolutien einen Schreden erlitten, aber gläcdliherweife 
weirer nichtd, Das Volt. drang naͤmlich bier ein und, ver 
Tangte Waffen, ‚wie, es im allem Käufern in ber Gegend 
gefordert, unter. andern in dem Hotel, in weldem der Her: 
s08 von Braunſchweig wohnte, um ben ſich Übrigens in jenen 
mwichtigen Zagen Niemand befümmerte, und. der ganz rubig 
bätte in Paris bleiben ibnnen, wenn ihn die Angſt nicht hiu⸗ 
ausgetrieben haͤtte. Der Konfervator ber - Bibliothek, ‚2 
gute und alte. Wan, Pract, antwortete, fie haben auf 
Bibllotbet wohl viele Bücher, aber feine Waffen, cd Bi 
denn auf dem Antitenkabinerte ben alten Degeri Kbnig Franz J. 


Diefer wurbe einftweifen in Beſchlag genommen; aber dabei 
beftand man darauf, es feven noch Waſſen auf der Biblietbet 
vorrätbig, Davon mußte Feiner der Konfervatoren; endlich 
erinnerte fih ein alter Thürſteher, dab im den Kellern ber 
Bibliorhet die Hellebarden der am 10. Auguſt 1792 im Zuis 
terienfaptoß entwaffneten und zum Theil ermordeten Eıhtveiger 
niedergelegt worden waren, Nun fubr man alfo auf die Kels 
Ier 106; die Hellebarden fanden ſich richtig vor, und dieſe ebe⸗ 
mals von den Gchweizern gum Schuhe der Bourbonen gebrauch⸗ 
ten Wafien mußten nad) 58 Jahren gegen bie Schweizer und 

oegen die Bourbonen dienen, Diefe Waffen wurden nad dem 

Rampfe nenft dem Degen Franz I. richtig wieber abaeliefert; 

ich glaube aber, bie Konfervatoren ber Bibllothet wollen fie 

an die Negierung abgeben, damit fie nicht wieder einmal von 

einem ähnlichen Schrecen Aberfallen werben, wie biefes Jahr. , 
Buͤcher wollen fie wohl bewahren, nur feine Waffen. Wie 

aber dad Mole fo gemau wußte, daß das Bibliothetgebaͤude 

eine Miederfage von Waffen beſithe, was felöft die Inmwobs 

ner, den alten Thürſteher abgerechnet, micht wußten, bas ift 

bis jezt noch eim Raͤthſel, wie fo mander andere Vorfall bei 

jener fonderbaren Etaatsumwälzung. deren Folgen ſich jezt im 

Innern und auswärts nach und nad) entwicteln. Der jezt erſt bes 

rähmt werdende Et. Gimon fell auf feinem Tobenbette fich 

mit feinen Schülern Über die baldine Verbreitung feined mo: 

ralifchen und geiftigen Eoftlemd unterbaften und ihnen eins 
nnd anberemal gefagt Gaben: „Die Birne if reif, fie muß 

abfallen.* Unter Karl X. fonnte man in Parid au ſagen: 

„Die Birne ift ſehr reif; fie wird ebeſtens abfallen.“ Allein 

man bat den Baum doch etwas ſchätteln mäffen ; daflır find 

denn auch der reifen Birnen eine Menge geilen. - 

0 
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WUnfdfung des Näthfers in Wen, 278: 
- Die Gtaatöpapiere 
N Ati ee NM. 
Un ben Dichter DR. mit einem Gefchent. 
Unter allen Schlangen in Eine, 
Bu Eifen ganz erflarrt, 


Auf werte zu feiner Befreiung 
Ein edler Gefanzener harrt.— 


Ihr mangeln das Gift und die Bihne, | 
Dom part fie ben Waͤchter an, 

Durchbohrt den Reis dem. Verbabten, 
Und macht dem Gefangenen Babn. 


Schon flebt er vor bir ja der Kerter, 
Ein edfer Franfe darin, 

So fein und fo wohlerzogen, 
So freitreitetafig fein Sinn. 


Ergreife bie Schlange, du Zänbrer, 
Durchbohre den Waͤchter friſch, 

Befreie ben ebeln Gefananen, -- 

“ Den ’Keufer wirf unter den Tiſch 


Eon’ glänzen die Augen des Freien, 

Schon träumt er von Geifteösverein: 

So laß bo den Dichter nicht warten, , 
* fonen zu, dem, Bruder ihn ein! — 

J. ®, m. An 


* — Inteligenpblart Nr; 40: 7 r» 
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— € ſchritt fein Gel gewaltig fort 
us Ewige ded Wahren, Guten, Schönen, 
Und hinter ihm, im mefenlofem Scheine, 
Rag, was und alle baͤndigt, dad Gemeine, 


Goethe. 









Ueber Schiller und den Gang feiner Geiſtesentwicklung. 
> (Sortfegung.) 


Das Forſchen um der Mahrbeit und das Bilden und 
Dichten um der Schönheit willen werden zum leeren 
Namen, wenn man Wahrheit und Schönheit da aufjufus 
en flieht, mo ibte verwandten Naturen ſich nicht jers 
freut an einzelnen Gegenftänden, fondern als reine Ob: 
jefte des Geiftes offenbaren. Schiller kannte feine andere 
Beihäftigung , ald gerade mit Poeſie umd Philofopbie, und 
die Eigentbümlichfeit feines intellektuellen Strebeng be: 
ftand gerade darin , die Identität ihres Urfprungs zu 
faſſen und darzuftellen. Die obigen Betrachtungen Emipfen 
fih daher unmittelbar an ihn an. 

" Der Trieb nah Beſchaͤftigung mit’ abftraffen Ideen, 
das Streben, alled Endliche in Ein großes Bild zu faſſen 
nnd es an das Unendliche anzufnipfen, lag von felbit, und 
ebne fremden Auſtoß in Schiller; ed war mit feiner Ins 
dividualität gegeben, Es entwidelte ſich am freieften und 
lebendigften in der zweiten und dritten Periode feines Fe: 
bend, wenn man die erite feine drei früberen, bie vierte 
feine legten Trauerfpiele, vom Wallenftein an, ein: 
nehmen läßt, Die zuerft in ber Thalia abgedruckten pi: 
lofopbifhen Briefe, mit welden die Nefigna- 
tion, bie ein Produft deffelben Jahres it, in dem kuͤh— 
nen Schwunge einer leidenſchaſtlich philofopbirenden Mers 
nunft eine auffalende Verwandtſchaft bat, folten den 
Anfang einer Reihe philoſophiſcher Grörterungen machen. 






Mber die Fortſetzung unterblieb, und eine neue Epoche 
des Philofophireng begann für Schiller in Anmuth und 
Würde, bauptfählich begründet durch feine Bekanntichaft 
mit Kantifher Philofopbie. . . 

Kant unternahm und vollbrachte das aröfelte Werf, 


das vielleicht je bie philofophirende Vernunft einem ein: - 


zelnen Manne zu banfen gehabt. . . 

Eine ſolche Erfcheinung fonnte an Schiller nicht un: 
bemerft vorübergeben. Ibn, der immer über feiner jedes⸗ 
maligen Beſchaͤftigung fchwebte, der die Poefie felbft, fiir 
welche die Natur ihn beftimmt hatte, und die jein ganzes 
Leben durchdrang, doch auch wieder an etwas noch Höber 
res anfnüpfte, mußte eine Lehre angieben, beren Natur 
es war, Wurzel und Endpunkt des Gegenftandes feines 
beftändigen Sinnens zu enthalten, Ploͤtzlich emporgegans 
gen, und Fahre lang unbeachtet, wurde fie außerdem ge: 
rade in der Zeit und der Gegend, wo fih Schiller damals 
befand, mit einem Enthuſſasmus ergriffen, der noch in 
der Erinnerung erfreut, Auf welche Weife Kant von 
Schiller gewürdigt warb, bat Schiller in mebreren Stel: 
ten feiner Schriften geäußert, noch mehr aber durd bie 
Tbat gezeigt. Er eignete fib die neue Philofopbie, feiner 
Natur gemäß, an. In den eigentlihen Bau des Soſtemes 
ging er wenig ein; er beftete fi aber an die Deduktion 
des Schoͤnheitsprinzips und des Sittengefehed. Hier mußte 
es ibm mächtig ergreifen, das natürliche, menfhlihe Ge: 
fühl in feine Rechte eingefegt und in feiner Neinheit phi⸗ 
loſophiſch begründet zu finden. Gerade bier. hatten bie un: 
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mittelbar vorher herrſchend geweſenen Theorien die wahren 
Geſichtepunkte verrückt und dad Erhabene entadelt. Dage⸗ 
gen fand Schiller, feinem Ideengange nach, die ſiunlichen 
Kräfte bes Menſchen theild verlegt, theild nicht hinläng: 
lich geachtet, und die durch das aͤſthetiſche Prinzip in fie 
gelegte Möglichkeit freiwilliger Webereinftimmung mit der 
Bernunfteinbeit nit genug berausgehoben., So geſchah 
es, daß Schiller, ald er zucrft Kants Namen öffentlich 
ausſprach, in Anmuth und Würbe, als fein Geg— 
ner auftrat. 

Es lag in Schillerd Eigenthämlichteit, von einem 
großen Geiſte neben fih nie in deſſen Kreis berübergego: 
gen, dagegen in dem eigenen, felbitgefhaffenen durch einen 
ſolchen Einfluß auf dad Maͤchtigſte angeregt zu werden, 
und man kann wohl zweifelhaft bleiben, ob man dieß in 
ihm mehr ald Größe des Geiſtes, oder ald tiefe Schönheit 
des Charafterd bewundern fol. Sid fremder Andividua: 
lität nicht unterzuordnen, iſt Cigenfhaft jeder größeren 
Geiftedfraft, jedes ftärferen Gemuͤths, aber die fremde 
Individualitaͤt ganz, ald verfhieden, zu durchſchauen, voll 
kommen zu würdigen, und aus diefer bemundernden Ans 
fhauung die Kraft zu fhöpfen, die eigene nur noch ent: 
fhiedener und richtiger ihrem Ziele zugumenden, gebört 
Menigen an, und war in Schiller bervorftechender Cha: 
rafterzug. Allerdings ift ein ſolches Verbältnif nur unter 
verwandten Geiftern möglih, deren divergirende Bahnen 
in einem böber liegenden Punkte zuſammentreffen, aber 
es ſezt von Seiten der Intelleftualität die Hare Erkennt: 
niß diefes Punkte, von Seiten des Charafterd voraus, daß 
die Ruͤcſicht auf die Perfon gänzlich zurücdbleibe hinter dem 
Ontereffe an der Sache. Mur umter diefer Bedingung ge 
ben Belcheidenheit und Selbfigefühl, mie es die Beitim: 
mung ihres idealifhen Zuſammenwirkens ift, wahrhaft in 
Unbefangenbeit über. So nun ftand Schlller auch Kant 
gegenüber, Er nahm nicht von ibm; von den in Anmuth 
und Würde und den aſthetiſchen Briefen durch— 
geführten Ideen ruben die Keime ſchon in dem, was er 
vor der Bekanntſchaft mit Kantiſcher Philoſophie ſchrieb; 
fie ſtellen auch nur die innere, urſpruͤngliche Anlage feines 
Geiftes dar. Wllein dennoch wurde jene Bekanntſchaft zu 
einer neuen Epoche in Schillers philoſophiſchem Streben; 
die Kantifche Philofophie gewährte ibm Hülfe und Anre⸗ 
gung. Ohne große Divinationdgabe läßt fib ahnen, wie, 
ohne Kant, Schiller jene ibm ganz eigentbümlichen Ideen 
ausgeführt baben würde. Die Freiheit der Form hätte 
wahrſcheinlich dabei gewonnen, 

Bei der Art, wie ich bier von der Form rede, meine 
ich natürlib nicht den Stol. Diefen bat im Hiſtoriſchen 
und Philoſophiſchen, wie im Poctifhen, Schiller fi ganz 
eigen aeſchaffen. Was er in einer Stelle feiner Schriften 
über die Urt fagt, wie die Sprache den Ausdruck umhüllen | 
fol, das hat er felbit in hohem Grade erreicht. Wer einen 


Styl zu würbigen verſteht, der nicht den gleichſam ſchon fer: 


tigen Gedanken nüchtern auszubrüden ſtrebt (ein nothwendig 
mißlingendes Bemüben, da der Gedaufe erft im Ausdruck 
feine Vollendung erhält), ſondern mit dem er, in jedem 
Augenblide felbitthätig erzeug*, zugleich bervorzufpringen 
ſcheint, der wird den Scillerfhen bewundern. Denn in: 
bem er den Stempel der Driginalität an fi trägt, gibt 
er zugleich die Megel. ded, nur auf Jedes eigene Weife, 
allgemein zu Erringenden, 

Was ich bier von Schillers Styl fage, gilt in noch 
viel prägnanterem Sinne von denjenigen feiner Gedichte, 
welche vorzugsweiſe der Ausführung pbilofopbifher Ideen 
gewidmet find, Sie erzeugen die Idee, umkleiden fie nicht 
blos mit einem Dichterifhen Shmud. Sie erfüllen da⸗ 
durch bie Korberung diefer Gattung der Poefie. Der Lefer 
gewinnt die Heberzeugung , daß die ſich ihm darbietende 
Idee jenfeits einer Kluft liege, über welche der Verſtand 
feine Brüde zu fchlagen, die nur die dichteriſch begeifterte 
Einbildungdfraft zu überfpringen vermag. Der Dichter, 
ber immer nur bervorbringt, was er felbft empfindet, muß, 
um jene Ueberzeugung zu bewirken, erft in fi die geeigs 
nete Stimmung erzeugen, er muß bie Kraft befigen, die 
Idee, ald gedacht, rein in ber dichterifhen Daritelung 
aufgeben zu laffen, und feinen Stoff in die Epbäre des 
Unendlichen binüberführen, in welcher allein, nicht auf 
dem Gebiet des Merftandes, bie poetifhen Kräfte mit den 
erfennenden zufammentreffen. 

Schillers hiſtoriſche Arbeiten werden. vielleicht von Ci: 
nigen nur als Zufälligkeiten in feinem Leben, und als durch 
äußere Umftände hervorgerufen angefeben. . Dazu, daf fie 
eine größere Ausdehnung erhielten, trugen dieſe Urſachen 
umläaugbar bei, alein an ſich mußte Schiller durdy feine 
Geiftegeigenthämlichleit eben fo wohl zu biftorifhem als 
pbilofoptiihem Studium bingezogen werden. Nur um 
dieß mit wenigen orten anzudeuten, „berübre ich diefen 
Punkt bier. Wer, wie Schiller, durch feine innerfte Nas 
tur aufgefordert war, bie Beberrfhung und freiwillige Ueber⸗ 
einftimmung des Sinnenſtoffes durch und mit der Idee 
außzuſuchen, konnte nicht da zuriüdtreten,: wo ſich gerade 
die reichte Mannigfaltigfeit eines ungebenern Gebietes 
eröffnet; weſſen beftändiges Gefhäft e$ war, bictend 
den von ber-Phantafie gebildeten Stoff in eine, Nothwen⸗ 
digkeit atbmende Form zu gießen, der mußte begierig ſeyn 
zu verfuhen, welche Korm, da dad Daritellbare ed doch 
nur durch irgend eine Korm ift, ein durch die Wirklichkeit 
gegebener Stoff erlaubt und verlangt. Das Talent ded 
Geſchichtſchreibers iſt dem poetiihen und philoſophiſchen 
nahe verwandt, und bei dem, welcher feinen Funken die: 
fer beiden in fi trüge, möchte es fchr bedenflihb um den 
Beruf aum Hiftorifer ausſehen. Dieß gilt aber nicht blod 
von der Geſchichtſchrelbuug, fondern auch von der Geſchichts— 
forfhung. Schiller pflegte zu behaupten, daß der Geſchicht⸗ 


— 1139 — 


fchreider, wenn er alles Faktiſche durch genaues und gründs 
lies Studium der Quellen in fi aufgenommen habe, 
nun dennoch den fogefammelten Stoff erft wieder aus fi 
deraus zur Geſchlchte fonftruiren wuͤſſe, und hatte darin 
gewiß vollfommen Mecht, obgleich allerdings diefer Aus: 
ſpruch auch gewaltig mißverftanden werden könnte. Cine 
Thatſache läßt fi eben fo wenig zu einer Geſchichte, wie 
die Geſichtszuge eines Menfchen zu einem Bildniß blos 
abſchteiben. Wie in dem organifhen Bau und dem See 
lenauddrud ber Geftalt, gibt es in dem Zufammenbange 
ſelbſt einer einfachen Begebenheit eine lebendige Einheit, 
und nur von diefem Mittelpunft aus läßt fie ſich auffallen 
und darftelen. Auch tritt, man möge es wollen oder 
uicht, unvermeidlich zwifchen die Ereigniffe und die Dar: 
ſtelluug die Auffafung des Geſchichtſchrelbers, und der 
wahre Zufammenbang der Begebenheiten wird am ſicher⸗ 
ften von demjenigen erfannt werden , der feinen Blick an 
vhilofophifher und poetifher Nothwendigkeit geübt bat, 
Denn auch bier fteht die Wirklichkeit mit dem Geiſt in ge: 
beimnifvollem Bunde. Im Sammeln der Thatfahen, im 
Studium der Quellen, fo weit ed ibm vergönnt war in 
fie binabzufteigen, war Schiller fehr genau und forgfaltig. 
Auch bei feinen poetifhen Arbeiten verſaͤumte er nie, ſich 
die biftorifhe oder Sachkunde, welche fie erforderten, zu 
verihaffen. Wenn ihm etwas in diefer Art mißlang, fo 
lag es gewiß nicht an ber Emfigkeit feined Strebens, 
fondera am Mangel von Hälfsmitteln, an feiner Kraͤnk⸗ 
lichkeit und andern zufälligen Umftänden. Nur muf man 
einzelne faltiſche Unrichtigkeiten nicht immer ald Inſtanzen 
gegen die Allgemeinheit diefer Behauptung anfehen. Er 
eignete fi bei diefen Studien zu poetifhen Arbeiten na: 
törlich vorzugsweiſe dad Ganze des Cindruds an. Mit 
welcher Liebe er fih dem Geſchichtsfache widmete, geht aus 
einem feiner Briefe an Körner hervor. Nur wo er hiſto— 
riſche Arbeiten blos für Aufere Zwede, wie für die Ho: 
ren, übernehmen mußte, wurden fie ihm läftig. Sonft 
war, auc gerade in bdiefer fpäteren Zeit, bie Luft zur 
Geſchlchte nicht in ihm erlofchen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Bilder aus Rußland. 


(Fortfegung.) 


Uebrigens ſcheint mir diefer fo bänfige und, fo viel 
mir befannt ift, deninngeachtet ber Geſundheit keineswegs 
fhäblihe Genuß des Thees in Rußland mit einer andern 
Eriheinung innig aufammenzubängen, die diefen in an: 
dern Gegenden vielleicht fehr nachtbeiligen Gebraub bier 
zu einem wohlthätigen macht. Die firenge Winterfälte, 
welche in den meiften Gegenden Ruhlands herrſcht, und 


ben feßen nämlich ben Körper fehr oft der fhnellften Ab⸗ 
wechelung zwiſchen dem beiden aͤußerſten Temperaturen 
aus. Es iſt nichts Seltenes, in der Stube eine Hitze 
von 50 Graden Reaumuͤr zu haben, mährend außerhalb 
derfelben eine Kälte von eben fo viel Graden berrfht. Da 
nun der Bewohner einer folhen Stube feiner Geſchaͤfte 
wegen fie mehrmals des Tages verlaffen und fi der Tem⸗ 
peratur der äußern Luft ausfegen muß, fo unterwirft er 
fih dadurh einem Temperaturwechſel von vollen 60 Gras 
ben, den auch eine ruffifhe Konftitution nicht zu ertragen 
vermag, wenn nicht befondete Vorfihtsmaßregeln ange: 
wendet werden. Der Ausländer, der in bereitd etwas 
vorgerüdten Jahren in jene Gegenden verfest wird, 
und bie Gemwohnbeiten feines wärmern . Waterlandes 
beibehalten will, unterliegt gewöhnlich uur zu bald ber. 
Strenge ded Klimas. Als ih 3. B. auf meiner Melfe 
nah Tobolsk durch Perm Fam, eine Stadt, die doch noch 
füdliher ald Petersburg liegt, erzählte mir ein junger, 
feit ſechs Jahren dort angefiedelter Deutiher, daß von 
den Landsleuten, die er bet feiner Aufunft in Perm ans 
getroffen habe, kein einziger mebr übrig fep. „Ich babe, 
fagte er, „im dieſen ſechs Jahren über zwanzig deutfche 
Bamilienvdter zu Grabe getragen, und mid mürde der 
Tod wahrſcheinlich auch ſchon längft ereilt haben, wenn 
ih nicht ſchon in meinem 23ften Jahre, alfo in einem 
Alter angefommen wäre, wo ber Körper noch nachgibt 
und fid den neuen Einflüfen zu fügen noch weich genug 
ift. Die Rufen wiſſen dies ſehr wohl,“ fügte er hinzu, 
„und fie feben jeden Ausländer, ber 3. B. in feinem 
vierzigften Jahre zu ihnen kommt, als den gewiffen Kan: 
bidaten eines früben Todes an. Die Väter fterben fo 
vor ber Zeit alle wen, aber ihre Kinder gedeihen im 
Allgemeinen ſehr aut. 

Diefer fhuelle und fo oft vorkommende Wechfel der 
heißen Stube mit der äußern Kalten Luft erzeugt eine 
Krankheit, die jenen noͤrdlichen Klimaten eigenthümlich 
und um fo gefäbrlider iſt, da fie augenblidlibe Hilfe 
fordert, wenn fie nicht mit fchnelem Tod oder mit ei: 
nem langwierigen Siechthum endigen fol, Der gefun: 
defte und ſtaͤrkſte Mann wird, menu er einen Fuß aus 
der Stube fee, oder wenn auf einen Augenblick die 
Thüͤre oder das Fenfter geöffnet wird, oft plöglih von 
einem Unbehagen befallen, welches ſogleich den ganzen 
Drganidmug angreift und wie ein Alp auf dem Erfranf: 
ten laftet. Die Kälte bat die Tranipiratioa der Haut 
plöglih und völig unterdrüdt. Cine große Mattigfeit 
der Glieder, ein Gefühl in den Ertremitäten, als ob 
fie abfalfen wollten, ein ftebender Kopfſchmetz und Un: 
genbrennen find die erſten Anzeichen der Krankheit, wor: 
auf. wenn nicht fogleich geholfen wird, in wenigen Stun: 
den fon die gefährlibiten Spmptome folgen. Da die 


die dort gewöhnlichen und ſelbſt nothwendigen heifen Stu: | Ausdünſtung unterdrückt iſt, und zwar in einem Grade, 
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der in unſerm Klima ganz unbekannt it, fo muß fie 
vor allem wieder bergeftellt werden, Der Kranfe wird 
daher ohne Verzug und mit den Kleidern fogleich in dad 
nädfte Bett gebracht, über und über zugedeckt, eine 
bite Pelzmuͤßze ihm über die Ohren gezogen, friſcher, 
beißer Thee gemacht und ibm davon fo viel, ald nur 
immer möglih, eingegeben, fünf, zehn und mehr 
Taſſen. Kaum ift diefer genoffen und der Kranke unter 
feine dichten Federn zurüdgefrohen,, fo bricht ein reich: 
liher Schweiß über den ganzen Förper ans, und alle bie 
fürchterlihen Erfheinungen verlieren fib fo ſchnell wies 
der, als fie eingetreten waren. Die Andern, die fich 
indefen wieder an ihren Tiſch geſezt haben, verwunbern 
fih niht, wenn fie ben Kranken ſchon in der naäͤchſten 
Diertelftunde wieder feinen Kopf aus all den Pelzen heraus⸗ 
frreden feben, und einen Menihen wieder an ihren fröh: 
lihen Geſpraͤchen Theil nehmen bören, der noch vor we: 
nigen Minuten Jedem, ber mit diefen Zufällen unbekannt 
it, ein verlorner Menfh gefhienen hatte. Allmaͤh— 
lig werden bie Decken mwieber von ihm gezogen, und noch 
denfelben Abend ſieht man oft den Kandidaten des Todes 
als einen fröhliben Mann unter feinen Freunden ſitzen. 
— Defto ſchlimmer aber gebt es denen, welche diefe au: 
genblidlihe Hilfe nicht erhalten. Wenn fie nicht, mag 
der gewoͤhnlichſte Fall ift, am andern Tage ſchon bie 
dunkle Straße wandeln, von der Miemand zurüdfehrt, 
fo geben fie, am ganzen Leibe von ber Gicht gelähmt, 
einem langfamen, fchmerzliben Tod entaegen, Man er: 
feunt dieſe Feute, wenn fie fib auch nicht durch ihre ges 
laͤhmten Glieder verrietben, fogleih an dem eigenthims 
lichen fachectifhen Gefihte. Ihre Antwort, wenn man 
‚fie fragt, mas ihnen feble, iſt: prosdudilsa (ich babe 
mich erfältet), und dieſes Wort klingt dem ruſſiſchen 
Dre fo fhredlib, ald nur je dad Wort Thanatos den 
alten Griehen geflungen haben mag. 

Mer nun nicht geeignet iſt, durch einige Zaffen 
beißen Getränts fogleih in Schweiß zu gerathen, ber 
mag, wenn er meinem Mathe folgen will, aus jenen 
Gegenden wegbleiben. Wie aber, gibt es unter den 
Rufen nicht auch folde arme Leute? Ich babe Keinen 
gefunden, Wie mande Menfchen ſchlafen können, wann 
fie mollen, fo können alle Ruſſen ſchwitzen, fobald es 
ihnen beliebt. Eine Tafe Thee, ein warmer Mod und 
eine dichte Muͤtze, und fie find des Erfolges gewiß. Und 
diefed Glüd, denn fir fie ift ed ein wahres und großes 
Gluͤck, haben fie, wie mir ſcheint, fich ſelbſt bereitet. 
Ihre häufigen beißen Bäder erbalten ihre Haut rein und 
weich, und der häufige Genuß bed warmen Thees, bei dem 
fie auch in gefunden Tagen oft ganz von Schweiß trie: 
fen, vermehrt jerte Eigenſchaft ibrer Haut und macht fie 
geihidt, den Cinſtüſſen ihres Klimas zu widerſtehen, 
Einfluͤſen, welche ohne diefe Selbithilfe vielleicht ſchaͤd⸗ 


licher noch auf die Vopulation jener Gegenden wirken 
würden, ald felbft die Peft anf die Bewohner der füdlichen 
Morgenländer, 





Korrefpondenz:Nahridten. 
London, November. 
Bortferung.) 
Englische und amerifanifche Seitungen, Gtatifit bed Parlaments, 


In Amerita ift eine größere Unzabt Zeitungen notbwens 
dig als in Großbritannien, welt fo viele Familien vereinzelt 
und in weiten Entfernungen von einander wohnen, auch jeber 
Einwohner unmittelbaren Anthell an der Regierung und folgs 
lich ein mabeliegended Intereffe bat, von Etaatäpegebenbeiten 
ſchnell unterrichter gu werden; wäbrend in Euglaub der größte 
Theit der Berdlterung in’ Etädten oder doc fonft nabe an 
einander wohnt, nnd eime und dbiefelbe Zeitung oft mehreren 
Famitien zugleich dient, viele Männer auch die Bıätter in 
Kaffee: ober Klubbaͤuſern leſen. Indeffen gibt ed tod auch 
Bauernhöfe, wohin faſt das ganze Jahr feine Zeitung fommt. 
So war einer meiner Freunde vor Kurzem einen Monat lang 
bei feinen Eitern in Vortfbire auf einem folden Hofe, obme 
ein Wort von ber belgiſchen Revolution zu bören; ja ſelbſt 
von Hustiffons Ungtücd auf der Gifenbabn börte er nur eim 
unverbiürgted Gerücht, und dies obme daß man den Mamen 
des „vornehmen Mannes zu nennen gewußt hätte, 

Der Spectator (unfere befte yolitifch + Titerarifche Zeit 
ſchrift, welde, ohne einer befonbern Parthei anzugebdren, 
zu Gunſten der Freihelt ſchreibt) enthält eine Gtariflit des 
Unterbaufed. Summe ber Deputirten: 658; Mitslieber, 
welche durch ihren eigenen ober ihrer; Verwandten Einfluß 
ins Parlament gefommen find, 125; Mitglieder, von einyel« 
nen Verfonen beputirt, bie nicht Ihre Merwanbte find, 14535 
von Städten gewählte Mitglieder 159 ; von biefen verbanten 
aber viele ihre Wahl mebr ihrem Baaren, als irgenb einem 
Verdienſte; 82 Vertreter der Grafitaften, von denen 12 
unter dem überwiegenden Einfluß oroßer Familien fleben ; 
234 Mitglieder für Wales und 45 Mitglieder für Scottlaud, 
von denen fat fein einziges vom Motte frei gewaͤhlt ſcheint; 
100 Mtitgtieder fir Irland, von denen nur 42 frei gewaͤhlt 
ſeyn follen, Der Journaliſt bemerft ſehr richtig, daB bie 
von Einzelnen ernannten Perfonen nicht Immer zum Mortbeit 
der Wriftofratie reden und ſtimmen, mwäbrend im Gegentbeil 
gar manche, die vom Wolfe gewählt worden find, ſich zw 
Sflaven jeder Regierung beraßgewärdigt baten. Auch iſt es 
notorifh, daß von jeher faft alle Zierden des Varfaments 
ale Schüstinge irgend eines vornehmen Mannes bineingefoms 
men find, Das Nuffalfendfte ift, daß das Parlament eines 
Sanded, bad in Handel und Marine alle andern überragt, 
nur 82 Kauf: und Hanbdeldlente und 24 Geeoffiziere eut⸗ 
hatten fol, während es 85 Lanboffiziere und 400 Landeigen⸗ 
thuͤmer zählt. 

Bon allen Gelten hört man von Werbefferungen an 
Dampfsdten und Dampfwagen ; in Amerita fowobt als bier 
fol man ein Mad erfunden haben, daß beim Umbreben fein 
Waffer mit aufſchoͤpft und folglich weniger Wiberftand findet, 
und zu Eincinnatt im Staate Ohio fol man einen gany ande 
uehmend feichten und deonemifchen Dampfwagen zu Stande 
gebracht haben. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Zum Otauben in der ſchwache Menſch berufen, 
Ein fchweigender Gehotſam if fen Ruhm. 










Bilder aus Rußland 
Sottedsdienf. 


gerichtet, daher man dort zwar fehr viele Mönde und 
Nonnen, aber alle nur von derfelben Art und Kleidung 
findet. Unter diefen Klöftern, deren man über 500 im 
Lande zählt, find einige fehr groß und mit vielen Mön: 
chen befest. Das größte und reichfte it Troizkoi⸗Sergiew— 
Lawra im Gouvernement Moskau. E38 gleicht einer alten 
Feſtung und entbält, mebit den geräumigen Wohnungen 
der Mönde, neun fteinerne Kirchen, mehrere Seminarien 
für junge Geiftlibe , eine Akademie, eine Abtbeilung für 
fromme Pilger u. f. w. Das berühgntefte Klofter Muß: 
lands aber it in Kiew, wo ed den größten Theil der alten 
Feſtung Petſcherik einnimmt und eigentlih aud drei ver: 
fdiedenen Klöftern beftebt, In der fehr geräumigen un: 
terirdifhen Kammer oder Statalombe fieht man mehrere 
Hunderte von unverweßten menschlichen Leichnamen offen 
in ihren Särgen liegen. Ron diefer Sammlung von Hei: 
ligen wird Kiem felbit die heilige Stadt genannt und als 
der vorzüglichite Gnadenort des Landes felbft von den ent: 
legeniten Grenzen ber beſucht. Man trifft in den Som: 
metmonaten auf den Straßen bäufig Prozeifionen von zehn, 
zwanzig und mehr Gläubigen, ja felbit einzelne Pilger 
an, die von Tobolsk oder Irkutzk nah Kiew walfahrten, 


Goethe 
nach Beltatre. 








alfo einen Weg zu Buße mahen, der den von Berlin 
nach Paris drei: vier: und mehrmal in fich entbält. Diefe 


Menſchen verlaffen ihre Familien mit den erften Früblingss 
Die Klöfter find fehr zablreih in Mufland und alle 
ohne Ausnahme nah der Megel des heil. Vafilius ein: | 


tagen und fommen, da fie fik nur fehr langfam weiter 
bewegen, oft erft im Spätherbfte wieder zu Haufe an, 
Man findet unter ihnen wohlhabende und felbft reihe 
Leute, die aber alle zu Fuße reifen, weil dad Fahren, ald 
eine Bequemlichkeit, das Verdienft der geiftlihen Reife 
vermindern würde, 

Größer noch, ald bie Anzahl der Klöfter, ift die der 
Kirden, Man findet beinabe in jedem Dorfe eine, und 
in feinern Städten fommt oft anf je zwanzig Haͤuſer 
ſchon eine Kirhe. Der Muffe fennt fein Verdienft, das 
fo unmittelbar und fo fiber in den Himmel führt, als 
das, eine Kirche zu bauen, oder wenn er dad nicht fann, 
mwenigftend zu ihrem Schmude beizutragen. In den Fäl: 
tern Gegenden ftebt gewöhnlich neben der großen fteiner: 
nen Kirche eine kleinere von Holy, die gebeigt wird und 
in welcher fih die Gläubigen im Winter verfammeln, 
Alle diefe Kirchen find mir Gloden aller Art und Größe 
bis zum Weberfiuffe verſehen, und an Feittagen, befonders 
am Dfterfonntage, fann man vor lauter Glodengeröfe fein 
eigenes Wort auf der Gaffe Faum hören. An diefem Eonn: 
tage bat jeder Menſch, felbit jeder Knabe, das Recht, 
den Kirchthurm zu befteigen und fo lange zu läuten, als 
e3 ibm beliebt. Don den Fleinern Gloden können von el: 
nem einzigen Manne vier auf einmal in Bewegung gefezt 
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werben. Zu diefem Zwecke find an den Alöpfeln der Gloden 
Stride angebracht, die mit dem einen Ende eines fhmalen 
und langen Bretted in Verbindung ftehen, beffen anderes 
Ende an den Glockenſtuhl wie ein Hebel befeſtigt ift. Der 
Läutende ftelt fi mit den audgefpreisten Beinen auf 
zwei diefer Bretter, ergreift mit jeder Hand den Etrid 
von zwei andern Glocken, und läutet fo, indem er Hände 
und Füße zugleih in Bewegung fezt, vier Gloden auf 
einmal. Diefe Bewegung ift ſehr ermüdend und- fann da: 
ber von einer einzigen Perfon nicht lauge fortgefept mer: 
den. Bei ung märe diefe Urt zu läuten nicht anwend— 
bar, meil wir die ganze Glode in Schwingung zu ver: 
feßen pflegen, mäbrend in Rußland auch die Eleinern 
Glocken alle rubig ftehen bleiben und nur der Klöpfel be: 
wegt wird. Dafür iftaber auch der Ton der größern Glocken 
nicht fo feierlich, wogt nicht fo hehr durch die Lüfte, wie 
bei ung, fondern ift mehr ein unbarmonifched Geflimper. 
Die größte Glode Rußlands iſt übrigens im Kremi von 
Moskau. Sie wurde auf Befehl der Kaiferin Anna ge: 
gofen und wiegt 19,200,000 rufifhe Pfunde oder 192,000 
Eentner,. Im Dabre 1737 fiel fie bei einer Feuers— 
brunft von ihrem Geruͤſte und liegt noch jezt an derfels 
ben Stelle, dur ihre Schwere bereits fat ganz in bie 
Erde verfunfen, 

Die Gefcäfte der frommen Gläubigen und ihre in: 
nere Erbauung in der Kirche feinen eben nicht febr groß 
au ſeyn. Der ruſſiſche Gottesdienſt in der Kirche reduztrt 
fi beinahe allein auf die Gefänge und Verrichtungen der 


Geiftliben, an denen das Volk ſehr wenig Antheil nimmt. 


und nehmen fann, da ibm die alte Kirchenſprache dieſer 
Gefänge fremd iſt. Volfdgefänge oder auch allgemeine 
Gebete, an welchen dad Volk feldit Theil nimmt, find 
nicht gewoͤhnlich. Gebet: und andere Erbauungsbücer für 
Dad Wolf babe ib auch nur ſehr wenige bemerft, Die 
Gläubigen find daber gezwungen, während den lauten, 
ihnen aber unverftändlihen Gefängen der Priefter ihre 
Minfbe und Gebete in der Stille aus der Tiefe ibres 
Herzens dem giltigen Botte fo gut vorzutragen, als fie 
eben fünnen. Man fiebt fie bei gewiſſen Worten oder 
Handlungen des Priefters ſich ſaͤmmtlich verbeugen und 
von Zeit zu Zeit ihre großen Kreuze über Kopf und Bruft 
fblagen, wobei fie immer und ewig die zmei Worte ber» 
murmeln: „Hoſpodi, pomilmi* (Herr erbarme dic). 
Eben fo wenig bört man in den ruſſiſchen Kirchen Predig: 
ten in der Vollsſprache, die dort eine ganz unbefannte 
Sache find. Da ſonach dem gemeinen Manne alle Mittel 
feblen , fih mit dem Weſen feiner Meligion näber befannt 
zu machen, fo darf feine fraffe Unmiffenheit in diefen 
Gegenftänden nicht aufallen. Die Einführung von 
Predigten in der Vollksſprache würde ein unberechenbarer 
Vorrbeil für die Kultur und die Moralität des Kol: 
les ſeyn. 


Uebrigens wird unter den religiöfen Pflichten dad F a⸗ 
ften bei weitem für die vornehmſte gehalten und ſelbſt 
von demgermeinften Manne mit der gewiſſenhafteſten Strenge 
erfhllt. Der gebotenen Faſttage find nicht wenige im 
Jahre, und mande Faltenzeiten dauern gafle Monate. 
Auch befteben diefe Faſten nicht blos in der Enthaltung 
von gewiſſen Speifen, wie bei den Katholiten, während 
man fi mit taufend andern deſto gütlicher thun kann, fon« 
bern in ber wahrhaften Beihräntung auf die gemeinften 
nud notbwendigften Nahrungsmittel, Nicht nur alles 
Fleiſch, dad der Fiſche nicht ausgenommen, ift verboten, 
fondern auch alled, was vom Fleiſche kömmt, wie Mild, 
Butter, Eier und dergleichen. Auf diefe Weile ift der 
arme Muffe, wenn er ımter der Laſt feiner Arbeit Abends 
matt und erfhöpft niederfinft, auf Brod und Kwas ver: 
wiefen, die er, wenn es hoch koͤmmt, mit rohen Zwiebeln 
und Anoblauch würzt, und fo oft viele Woden lang ein 
wabrbaft bedauernswertbes Leben führt, Die böberen 
Alafen und die fogenannten Aufgeklärten maben ſich die 
Sache leichter, aber die große Maffe des eigentlihen Vol: 
les leidet ſehr unter dieſer Laſt. 

Trotz dieſer ſtrengen Anbänglichfeit an die äußern 
Gebraͤuche ihrer Religion, haben fie manches von den heid⸗ 
niſchen Gebraͤuchen ihrer Ahnen beibehalten. So feiert 
man auf dem Lande am Donnerftage vor Pingfien ein 
Volksfeſt, welches ebemald zu Ehren ber alten flaviſchen 
Göttin Lada begangen wurde, und an weldem die Mäd: 
ben durch uralte, aberaläubiihe Gebräude ibr Schidfal 
in Beziehung auf ihre künftige Ehe zu erfahren glauben. 
An einer Abnlihen Abſicht geben fie an einem gewiſſen 
Tage auf Kreuzwege oder in Keller, wo fie zu einem ans 
dern Gotte oder Heiligen beten und die Antwort def: 
felven in Geduld und Stille abwarten, weßhalb diefes Feſt 
oder diefe Ceremonie „Sluchit“ (das Laufen) heißt, 


Ueber Schiller und den Gang feiner Geiſtesentwicklung. 
Befchluß.) 


Schiller ſprach mir noch, als ich ibn das leztemal 
tm Herbit 1802 fab, mit leidenfhaftliber Wärme von 
dem Plan einer Geſchichte Noms, den er fib für böbere 
Jahre auffparte, wenn ibn vielleicht das Feuer der Di: 
tung verlaffen bätte. Im der That fommt mohl feine 
andere Geſchichte diefer an dramatifber Größe glei. 
Beſonders wurde Schiller fo lebendig durd die Idee er 
griffen, wie fib die gröfeften mweltbiftorifhen Verbäng: 
niffe im Nltertbum und der neueren Zeit gerade an die 
Oertlichkeit diefer Stadt anfnüpften. Man erinnert ſich 
bierbei an Goethe's fhönen Ausſpruch, da fi von Rom 
aus die Gefhichte ganz amderd, ald an jedem Orte der 
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Welt Itedt: „Anderwaͤrts liest man vom Außen hinein, 
„in Rom glaubt man von Innen hinaus zu lefen; ed la: 
„gert fi Aled um und ber, umd gebt wieder aus von 
„und, 

Das Genie in jeder Urt der Hervorbringung ift bie 
Spannung der ganzen Intellectualität auf den Einen, 
ihr von der Natur angewiefenen Punkt, Bon der Be: 
ſchaffenheit diefed Ganzen bängen zwei, bei jeder intellec: 
tuellen Charafterifirung notbwendige Beſtimmungen ab: 
das befondere Gepräge des Genies, da es fi in jeder 
Gattung wieder fehr verfcieden geftalten kann, und bie 
Freiheit des Geiſtes neben und auper demfelben zu allges 
mieinerer Ueberſchauung des intelleetuelen Standpunfts, 
Sn den Greuzen dieſes Typus und dem Verbältuif der 
darin zufammenwirkenden Potenzen liegen, was jedoch 
bier nicht der Ort zu entwideln it, alle Verfhiedenbeis 
ten der menfchlihen Intelectualität, die in jedem Mene 
ſchen, wie verdunfelt ed immer feyn mag, vorzugsmweife 
auf Einen Punkt hin bezogen if. Darum ſchien es mir 
notbwendig, um Schiller, den jeder ald Dichter fühlt, 
auch, fo viel dies möglich ift, dem Begriff nach, ald 
Dichter zu ſchildern, vorzüglid von feiner ganzen Get: 
fesrihtung, und namentlich von feiner philofopbiichen, 
su ſprechdn. Gerade um fein Dichtergenie zu charakteris 
firen, redete ich von dem, worin er die Bahn des Dich: 
ters zu verlaffen ſchien. Die Schilderung einer großen 
geiftigen Natur fezt notbwendig wieder einen genialen 
Blick in das Weſen und Zuſammenwirken aller, ſich indis 
diduell vertheilenden Intellectualität voraus, Ich darf 
daber nicht die Hoffnung nähren, dem Lefer wirklich ganz 
auf den Standpunkt geführt zu haben, Edillers Eigen: 
tbünmlichkeit , wie er fie bisher empfunden bat, nunmehr 
auch klar und entfhieden im ibrem Zuſammenhange zu 
überfehen. Bin ich hierin aber nur einigermaßen glücklich 
geweſen, fo können Schillers pbilofopbifhe und hiſtoriſche 
Beſtrebungen nicht blos als eine vielſettige Geiſtesbildung, 
noch weniger aber als ein unſicheres Umherſuchen nad 
feinem wahren Beruf, ſondern beide nur als mit den 
poetifhen aus einer und eben derfelben tiefen, reichen 
und mächtigen Urquelle in ibm hervorbrechend erfcheinen. 
Wie in den Körpern die Stoffe nab Wahlverwandticaf: 
ten verfchiedenartige Verbindungen eingeben, fo war fu 
Schiller die Dichtung innig an die Kraft des Gedaufend 
gebunden. Sie ftrömte darum nicht weniger frei aus der 
Anſchauung und dem Gefühle bervor. Sie ſchöpfte viel: 
mebr gerade aus diefer , die Einbildungsfraft ſchon durch 
den zu überwindenden Kontraft fteigernden Verbindung 
ein Feuer, eine Tiefe und Stärfe, mie fie auf dieſe 
Meife kein anderer älterer , noch neuerer Dichter bewiefen 
bat. Gedanke und Bild, Idee und Empfindung treten 
immer in ibm in Wechfelwirfung, und in den gelungenen 


Stellen durchdringen fie einander, ohne von ihrer Eigen⸗ 
thümtlichleit aufzugeben. Man kann fi im Geifte nichts 
als rubend, und gelegentlih zur Ihätigleit übergehend, 
nichts getrennt und abgefondert auf einander einwirkend 
denten. Was in ibm ift, iſt nur durd Thätigkeit, was 
er in fib faßt, it Eins, nur verfhieden durh Spans 
nung und Richtung, die oft durch ben Impule verſchie⸗ 
dener, ja entgegengefezter Kräfte gegeben wird,. Der 
Gedanle jedes Augenblids trägt den ganzen in diefe Ge 
ftaltung gegoffenen Geiſt. Dies energifche Ericheinen der 
ganzen Intelleetwalität in dem einzelnen Gedanken macht 
Schiller, was nur aus der Energie,der wirklichen Ber: 
faüpfung in ihm felbit entiprang, vorgugsweife fühlber. 
Das fhöne Bild, durch das er in der Macht des Ge 
fanges die Dichtung überhaupt charalterifirt; ein Re— 
genitrom aus Felfenrifen u. f. w. ftebt im befonderer 
Beziehung auf die feinige, Was ihn aber daneben, wenn 
ed auch für feinen Dichterberuf als gleichgültig erfheinen 
könnte, auszeichnet, ift die Höbe, im der er ſich ber 
jeder einzelnen Beitrebung in ihm, felbit über feinem 
Dictergente befindet, einem der mädtigfien und gewals 
tigften, welche je die. menſchliche Bruſt bewegt haben, 
Es ift nicht Freiheit blos, fondern ganz eigentlich Webers 
madt. 

Wenn gleich dieſe ihm fihtbar, auch als Dichter, bob 
und emportrug, fo mußte eben darum unldugbar auch 
fein Dichten aus einer doppelt emergiihen Kraft hervor: 
geben, Alles Kımftleriibe und Dichteriſche trägt zwar 
den Charakter des Freiwilligen an fih, darum aber fällt 
doch auch dem Künftler und Dichter nicht ganz ohne 
Muͤhe ihre glüclih Loos, Auch fie bedirfen der Arbeit, 
nur einer Arbeit ganz eigener Natur, und biefe war 
Schillern gerade durch die Vorzüge feiner Cigenthiümlic- 
feit erſchwert. Gein Ziel war thm höher geſteckt, weil 
er das Biel aller Dichtung Elarer vor ſich fab, ihre ver 
ſchiedenen Bahnen ficherer übermaß, das ganze Getriebe 
bed geifligen Wirkend, wenn biefer Ausdruck auf das 
Malten der böciten Freiheit übergetragen werden kann, 
heller burhisaute. Er erkannte das deal in feiner 
ganzen, von ibm aber immer erhebend , nicht nieberbrüß: 
kend empfundenen Größe, und Indem er, nad feiner 
eigenen lichtvollen Eintheilung, durchaus zur Klaffe ber 
ſentimentaliſchen Dichter gehörte, fo fteigerte feine Ins 
dividualität noch den Begriff diefer Gattung. Sugleich 
ſchwebend über feinen eigenen und den Leiſtungen Ande: 
rer, war er nicht blod Schöpfer, fondern auch Richter, 
und forderte Rechenſchaft von dem poetiſchen Wirfen auf 
dam Gebiete des Denkens, Ed war daher doppelt zu ber 
wundern, daß die den Dichter unbewuft und unerflärbar 
mit ſich fortreifende wahre Maturfraft darum nichts an 
ihrer Macht im ihm verlor. Hier. aber, .wie in Allem, 
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wirkte wieder die Totalitaͤt feiner Natur, Niemand 
‚drang fo fehr ald er auf die abfolute Freiheit ‘des finn: 
lihen Stoffs, auf feine vollendete und von der Idee ganz 
unabhängige Ausbildung vor der Anſchauung und der Phans 
tafie, und dab er dieß that, war nicht etwa Folge tbeos 
retifcher Ideen. Er fchöpfte vielmehr diefe erſt ſelbſt aus 
dem gleichen, ihn beherrſchenden, mächtigen innern Drange, 
Was andern fentimentalifben Dichtern begeguete, eben 
darum, weil fie dieß waren, in ihren Merfen weniger 
plaftiih zu ſeyn, ihnen weniger finnlihe Geſtaltung zu 
geben, Fonnte für ihm nie eine Alippe werden. Wiels 
mebr war er wieder in höherem Grade naiv, ald es die 
entſchledene Hinneigung zur fentimentalifben Gattung 
zugulafen ſchien. Seine ſich felbft überlaſſene Natur 
führte ihn mehr der höheren Idee zu, in weiber fid der 
Unterfchied zwiſchen jenen Gattungen wieder von felbft ver: 
liert,, als fie ihn in eine von beiden verfhloß, und wenn 
er diefed Vorrecht mit einigen der größeften Dichtergenies 
theilte, fo gefellte fih dazu noch in ihm, daß er ſchon 
in die Idee felbft die Forderung abfoluter Freiheit des ſich 
idealiſch bildenden Sinnenftoffs legte. .... - 

Er wurde der Welt in der vollendetiten Meife feiner 
geiftigen Kraft entriffen, und hätte noch Unendliches lei: 
ften fönnen. Gein Biel war fo geftedt, daß er nie an 
einen Endpunft gelangen founte, und die immer fort: 
ſchreitende Thätigkeit feines Geiftes hätte keinen Still: 
ftand beforgen laſſen; noch fehr lange hätte er die Freude, 
das Entzüden, ja wie er es in einem ber bier folgenden 
Briefe, bei Gelegenheit ded Pland zu einer Idylle, To 
unnahahmlich befchreibt, bie Geligfeit des dichteriſchen 
Schaffens genießen können. Sein Leben endete vor dem 
gewöhnlichen Ziele; aber fo lange es währte, war er aus⸗ 
ſchließlich und umablälfig im Bebiete der Ideen und ber 
Phantafie beichäftigt; von Niemand läßt ſich vielleicht mit 
fo viel Wahrheit fagen, daß „er die Angſt des Irdiſchen 
„don fich geworfen batte, aus dem engen, dumpfen Leben 
„in dad Reich des Idealen geflohen war ;* er lebte nur 
von den böditen Ideen und ben glängendften Bildern 
umgeben, welche der Menſch in fib aufzunehmen und aus 
ſich bervorzubringen vermag. Wer fo die Erde verläßt, 
ift nicht anders als gluͤcklich zu preiſen. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


London, November. 
Geſchluß.) 
Ethnoelogiſche und geographiſche Notlzen. 


Da der engliſchen Regierung in Oſtindien die Abſchaf— 
fung der Suttees, ober der Verbrennung ber Wittwen, wes 
nioftend theitweife gelungen ift, fo tft fie dadurch ermutbigt 


worden, auch andere abſcheuliche Bebräude der Hindlid zu bes 
fämpfen, Einer der empdrendflen Gebräuge, und ber ſehr 
biufig vorfommen fol, iſt dad Umbringen ber Kinder weib-— 
lien Geſchlechts. Komme ein Mädaen jur Weit, fo erfun= 
dit fi fein Verwandter nach ber Mutter Befinden, Yliemanb 
begrüßt die Neugeborne and ibre erfie Stunde if gar oft au 
ihre lezte. Welch maͤchtiges Motiv mag In der Bruft ber 
Hindus die Grimme der Natur Übertäuben, die in jedem fuͤh⸗ 
fenden Wefen fo faut für feim eigen Bteifh und Brut fprint ? 
Wernünftigermweife läßt ſich nicht vorausſtzen, daß bie Rajs 
poots, unter welchen biefer barbariſche Brand) vorzüglich 
berrfapr, das Menſchengefühl völlig aufgezogen baben. Könnte 
diefe mertwuͤrdige moraliſche Erſcheluung nit, wie eine äbn: 
fine bet den aften Deutſchen, auf der Scheu vor der Entehrung 
des andern Geſchlechts beruben? Der Germane flieh feinem 
Weide den Dolch in bie Bruft, damit fie nicht in Beindes 
Hand falle, der Rajpoot gibt feinem Finde Opium, weil er 
vorausſieht, daß er es unmdglich einmal ausſteuern und unter 
feines Gleichen einen Gatten für dajfelde finden fann, Dies 
fer Kindermord ift vorzüglich bei den Sarejabs ganz allges 
mein; biefe Zarejabs waren früber Raſpoots; fie batten aber 
maboınebanifhe Weiber genommen. fi feloft gu Mabomeds 
Lehre befanut und dadurch ihre Kaflenrete verloren, Epä: 
ter wurden fie aus politifchen Gründen uneins mit ben Mur 
felmännern, und mochten nun gerne wieder für reine Rafs 
poots gelten; aber fie haben ſich eimnal verunreiniat, und 
kein Rajpoot wird je ein Maͤdchen aus biefem gefallenen Ges 
ſchlechte zum Weise nehmen; der aͤrmlichſſe Landeigenthümer 
ſchlüge die Hand einer jarejablſchen Prinzeffin aus, 

Welch erſtaunliche Waffermaffe die kauablſchen Seen Bils 
den, geht aus folgender Berechnung bervor, die der Neuvor⸗ 
fer Staterman anftelt: Der Ontarioſee iſt 80 engliſche 
Meilen fang, 40 breit und 500 engl. Fuß tief; er Ticat 213 
Guß Über dem Meeresfpiegel, Der Eriefee ift 270 Meilen 
breit, 200 Fuß tief und Heat 565 Fuß Aber dem Meer. Der 
Huronſee in 250 M. fang. 100 M. breit, 900 5. tief; er 
Liegt 595 5. Über dem Meer. Der Migiganfee it 260 M. 
fang , 50 breit; wie tief er Äft, weiß man nicht, Der Grünes 
Baifee iR 105 M. Tang, 20 breit; ber obere See endlich 
480 M. fang, 109 M. breit, 900 F. tief; er liegt 1048 8. 
über dem Meer, — Die Eatabas, ein Indianerſtamm in Süd⸗ 
farolina, leben feit mehr als bundert Jahren in Frieden und 
Freun dſchaft mit ben Weißen; fie baten ben Krieg von 1756 
und den Mevofutiondfrieg mit durchgefochten, und auf beiden 
Ufern bed Eataba tft ihnen Tänaft ein Gebiet von vierumbywangig 
Quabratmeilen ,„ Tauter febr fruchtbared Land , angerviefen 
worden, wo fie rulig und unter dem Schutze des Gtaated 
feben, Mebrere von Mifftonarien zu ihrer Eivilifation ges 
machte Verſuche find fehlaeichlagen; fie find no eben fo faul, 
ſorglos und dem Branntmein ergeben, wie vor achtzig Tabs 
ren. Im Krieg von 1756 fehäzte man ibre Zabl auf 5000 5 
zu Ende des Nevolutionstriegd waren ihrer nicht mehr als 
7005 jest find blos noch 120 Judividuen Übrige. Sie baden 
fih nie Über irgend eine Verfolgung zu beflanen gehabt, und 
Ihe Ausſterben in fo ftarfem WVerbältniffe it daber fehr aufs 
fallend, 





Aupdfung des Nätbfels in Nro. 281: 
Der Rortzlieber. 
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Denn Geift mit Muth ihr einet, und wenn in end 
Des Schmweren Reiz nie fchlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werben felbit der Apollonia 
Eifrigſte Priefter euch nicht verfennen, 

Klepfock. 
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. Stuttgart uud Tübingen, 
im Verlag der J. G. Gottaſchen BDBuddandlung 
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y h pr. 
Dis „Morgenblatt für gebildete Stände“ emthält folgende Artitel: 

1, Schöne Literatur. Ueberfiht des Buftandes bderelben in Deutichland, Fraufreih, Großbritannien,. ic. — 
Kleine Auffäge über ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Unzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Momane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszuͤge aus feltenen intereflanten Merten. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beften Fritiihen Blättern, — Nachricht vom Zuftande der ausländiihen 
(dönen fiteratur, befonders der Franzöfiihen, Englifhen, Italienifhen, Holländifhen, ic. — Ueberfegungen als Proben. 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kauft, — Veurtheilung neuer Schriften: Maleren, Pild- 
baneren, Waufunft, Gartenfunftze., Auszüge, — Kunſtnachrichten: Theater. Periodifhe Ueberficht des Zuftandes der 
vorziiglichtten Schaubühnen in Deutihland, Franfreih u f. w. Ecenen aus ungedrudten Echaufpielen. Muſik. 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produkten. — Kurze Krititen neuer Werte, 

IM. Beiträge zur Sitten: und Kultur-Gefbichte einzelner Städte und Völker. Geſelliges 
Leben; Vergnigungen; Mode; Luxus; Eittengemälde der Univerfitäten, Meſſen, Bäder, Carnevals; zuweilen interefs 
fante topographifhe Schilderungen. 

Iv. Biograpbifhe Skizzen. ingelne Züge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorziiglicher Schriftiteller, Künitler. — Ungedrudte Briefe nad der Driginal: Handirift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Velhäftigungeu der Gelehrten, ihren Meifen ıc. 

V. Kleine Reifebefhreibungen. Auszüge aus intereffanten größern Werken biefer Urt; kleinere Original: 
Aufſaͤtze. 
VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idollen, Feine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröfs 
fern ausländifhen und deutfhen Gedichten. . 
vn. miegellen Anekdoten. Satprifhe Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen; Raͤthſel, 
Sharaden und dergleihen. 

VI. Vefondere Beilagen enthalten die Ueberſicht der Literatur. 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige, 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 


Seit einer Meihe von Jahren find im „Morgenblatt“ Auffäge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Sur beſſeren Weberfiht für Kunſtfreunde wurde fpäter ‚eine eigene Beplage unter dem Nas 
men des „Kunftblatts“ fir diefen Zweck beſtimmt, ‚die jedoch in npgleihen Friften erihien, je naddem Stoff 
und Ausmahl zu Gebote ſtand. 

Die Liebe zur Kunft hat fih im dem letzten Decennien, troß Kriegen und politiſchen ——— mehr und 
mehr ausgebreitet und geſteigert; jetzt, mad eingetretenem Frieden, zeigen ſich davon bedeutende Wirkungen, und laß— 
fen ben erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daher wird eine Zeitihrift, welche Nahrichten und Beurtheilungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum füblbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Verfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, dad „Kunſtblatt“ im folher Ausdehnung und Regelmaͤßigkeit erfcheinen gu 
laffen, daß ed, diefem Bedürfnif entfprechend, den Leſern des ad BAHN eine bedeutende und intereffante Zu: 
gabe fen, für Kuͤnſtler und Aunftfreunde aber auch abgefondert eine felbftftändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu bem Ende ſich beſtreben, gunäcft in zwen, woͤchentlich ericeinenden Nlättern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertbeilen, was in Deutſchland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunſt, in der Maleren und den ihr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerey und Arditeftur ſich ereignet, 
Peurtbeilungen von Kunſtwerken und Abhandlungen über allgemeine Aunftgegenftände zu liefern, und Beytraͤge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunſt zu fammeln. Hiermit follen Auszige aus Altern und neuern die Kunft betrefs 
fenden Werfen, fo wie eine Meberficht der meueiten artiftiihen Literatur amd VBeurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Medattion bat Hr. Dr. Schorn, Verfaſſer der Schrift über die Studien ber griechiſchen Künftler, übernommen. 

Wir ftellen num an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen dur Beytraͤge an Drigis 
nal: Aufiäsen und Nachrichten fräftiaft zu unterſtuͤtzen. Beſonders erfuchen mir auch Kunftler, ung von Ihren eige: 
nen, oder den in ihrer Nähe entitebenden Kunftwerfen Notizen einzufenden, damit die Ueberficht moͤglichſt vollitändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftetd den Grundfag ftrenger Unpartbeulichfeit befolgen, und wir glauben 
deßhalb die bereits im den bedeutenditen kritiſchen Zeitichriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffreguverfehben,auh für unfer Blatt feftftellen 
m müffen. Dieß wird bie Redaltion vor jedem Verdacht ungegruͤndeten oder ungemeflenen Lobed oder Tadels 

dhüsen, und dazu bevtragen, unfrer Zeitſchrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
Yublitum, und befonders, wo'don den doͤchſten Fahigleiten und Gutern? des euſchlichen Geiftes die Rede ift, beobachtet 


werden follte, _ 
4 — ar. — 


So wie nach obiger Anzeige der bisher filr dad „Runft- Blatt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn fihr dieſes fo 
imtereffante Fach dasjenige geleiftet werben-foll,' was Das gebildete pubiifum davon ermarten kann, eben fo iſt es 
wer Gall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ihm gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir fehen und daher 


enoͤthigt, auch dieiem Theil des, Morgemblattd“ eine größere Ausdehnung zur gebem, um unſere 2 i — 
en Erfcheinungen der Literatur , die, ohne zu dem ſtrengwiſſenſchaftlichen zu Glen. von Ans hi 325 nd, 


annt machen zu koͤnnen. 


Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn mir mirffih den für Gründung des „ Morgen: 


blatts* beabfichtigten 
wenn wir gleich durch 


wet volllommen erreichen wollen, erheifht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
3 Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beitimmten Berlagen brachten, Hinlängtich 


eigten,, dab wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir dieſes bey der Vermehrung von 4 — 5 wöcent: 
lichen Bevlagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die Hälfte deffen, mad mir nach dem bisherigen Preis des „More 
genblatts“* dafür fordern könnten, Anfpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Heinen Aufihlag von 


3 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr, für's Halbjahr uns begnügen. 


Sollten Künftler und Aunftfreunde das. Kunft: Platt“ einzeln halten wollen , fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang für 5 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beftellungen des „Literatur: Blatte.“ en 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, das „Nunft:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wuͤn⸗ 


ſchen, koftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Cinfhluß ded „Literatur: und „Kunft:Blatts“, wuͤrde 


alfo koiten - » » . 


Der halbe Jahrgang "des „Lit e ra tur: und Pr Kunft: Bla it s ohne das „Morgenblatt“ 
Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlid dad „Yiteratur:Blatt* . 


10 fl. 
5 fl. 
5 fl 
‘3 fl. 


.* * * 


das „Munf:Blatt* . N 2 2 2. 


ür diefen Preis kann, mach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt: Portamt in Stuttgart, das „Morgenblatt* 
in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poltämter bezogen werden. 





Sıah 


3.6. Eatta’fhe Buchhandlung, 


' 


aI x 





(Die Zahl zeigt die Nummer bes Blattes am.) 


Gedichte. 


Winter, v. Scholl. 292. 

An ben Meiſter. 295. 

Coruelia, von G. Pfizer. 501. 

Im Negen, von J. Kerner, 305. 

Friſches Leben, von Märter. 306. 

ung wie ein Adler, von A. Knapp 308. 

Geelenzuverfiht, von Th. B. v. Sybow. 315. 

Närhfel: Die Brandrafete. 290. — Dad Pflafter, 296. — 
Die Erde. 302. — Der Schuee. 308. N 


Romane und Erzählungen. 
Danted Tob, von Wolff. 299 — 505. 


Länder, und Völkertunde 


Die Shaters in Norbamerita. 287. 288, 

Der Kanton Uri und feine neue Kunſtſtraße. 288. 289.290. 

Bilder aus Nußtand. 293. 294. 295. 302. 505; 304. 30% 
'340. 314. 312. 543. 

Ein Ball in Algier. 299. 

Ein Beſuch in einem arabiſchen Harem. 305. 

Ueber Italien und bie Italiener, von Arnd. 306. 307. 508. 


Naturgeſchichtliches. 


Ueber ben Witterungscharatter des gegenwaͤrtigen and des 


—— Jahres, von Dr. Wäruserger, 291. 292. 


Noahs Regenbogen, 296. 297. 298. 
Die allgemeine Schwere, 510. Bil. 


- — — 


Aufſaͤtze gemifchten Jahalts. 


Briefe von Schiller und W. v. Humboſdt. 290. 291. 298- 
512. 313. 

Didastalien, von E. Robert. 294. 295: 296. 297. 

Die Gtode, 307. 

Ueber ſuͤddeutſche Dialertspoeſie. 309. 510. 

Ein Bruchſtg and einer Ode des Vittor Hugo. 313. 


Biographie. 


Sean Jacques Rouſſean und feine Zeitgenoſſen. 287. 289. 
292. 299. 300. 301. 306. 


Korrefponden;. 


287. 288. .289. 290. 291. 295. 291. 295. 3n9. 
312. 313. — St. Petersburg. 258. — Berlin. 259. 
290. 505. 306... — Neuſchatel. 292. 295. — Laufanme, 
295. 296. 297. 253. 500. — Konten, 207. 295, 300, 
301. 306. 5307. — Münden 299. 303. — Franffurr, 
501. 302. 503. 504. — Rom, 524. — Aus ber Schweiz. 
307. 308. 309. 4 Dredden. 311. 312. 


Paris, 
310. 


LZunf-Blaır 


> Niro. 9% 
Kunftausftellung zu Florenz. — Ausſtellung is Louvre. 


Neo, 97. 
Ueber bie Runftausftellung in Nürnberg. (Beſchluß). — 
Aunftausftellung in Mailand, — Bemerkungen über 
Kunſt. 


Mo. 98 
Leser die Autaͤufe des wuͤrtembergiſchen Kunftsereind, — 
Paris, j 
Niro. 99. 


Leber die Antänfe des wiirtembergifchen Runftvereind, (Bes 
ſchluß.) — An die Medattion bes Kunſtblattes. 


Miro. 400. 
Berlinifhe Briefe Aber Kunſt und Kunſtſachen. — Wilges 
meine Verfammlung ber Känftter in Parts, — Bemers 
tungen über Kunſt. 


Niro, 101. ⸗ 


Berliniſche Briefe Aber Kunſt und Kunſtſachen. (Fortſ.) — 
Kunſtausſtellung in Mailand, (Fortſ.) 


Nro. 102. 
Berliniſche Briefe Aber Kunſt und Kunſtſachen. (Beſchluß.) — 


Kunftausftellung in Mailand. (Fortſ.) — Paris. — Bes 
mertungen über Kunſt. 


Nro. 103. 


Archaolog ie. — Kunftausftelung in Mallanb. (Beſchluß.) 
Abfertigung des Dr. Stellwag. 


eiteratar⸗Blatt. 


Niro, 122. 


Geſchichte. 4) Ueber bie Grundlage, Glieberung und Zei⸗ 
tenfolge der Weltgeſchichte, von J. Goͤrres. — 2) Des 
Grafen von Racepebe Alter ber Natur und Geſchichte des 
Menfchengefchlechts, Aus dem Franzdfifhen von Meyer. — 
Bermiſchte Schriften. Pensees sur l’homme, par 

Ancillon. 
Niro. 123. 

Tafhenbüder anf 1851, 20) Alpeuroſen. — Ges 
ſchichte. 3) Ueber ben Urfprung der Menfhen und MdL 
ter, von Eh. Rapp. — 4) Abriß der alten Geſchichte des 
Drients, von ©, Graff. 


Nro. 124. 


Geſchichte. 5) Das alte Indien, von Dr. 9. v. Bohlen. 
— 6) Geſchichte bed allgemeinen politiſchen Lebens der 
Bötter im Altertfum, von I. D. v. Braunſchweig. 


Neo, 125. 


Geſchichte. 7) Bibliothet ausführlicher Wölfers und 
Staatengefhichten, von Dr. Spazier. — 8) Dſſemſchid, 
Teridun, Guftasp, Boroafter, von U, Hoͤlty. — 9) Kleine 
hiſtoriſche und philologiſche Schriften von Niebuhr. 


” 


Geſchichte. 


Nro. 126. 


Qumoriſtiſche Literatur. 4) Humoriſtiſche Abenbe 
von M. G, Saphir. — 2) Das ſchwarze Geſpenſt, vom 
E. M. Dettinger, — 3) Seiſſelhiebe, von Eb. Philippi. 
— 4) Humoriſtiſche Anflaͤge, von Emit * *, — Zeriels 
Meife auf ber Operwelt, von F. Nat, — Aftronomie, 
Eatendariographie, von 3. 3. Littrow. — Taſchen bü⸗ 
Her auf 1831. 21) Rofen, 


Niro. 127. 


Dichttuuſt. Schlllers fhmmtlihe Werte In Einem Bande. 
— Thomas Eariyle Leben Schillero. Aus dem Enalifchen. 
eingeleitet durch Goethe. — Geſch ich te. 10) Ueber bie 
Entfterung, Entwicklung und Ausbildung bed Bürgers 
rechtd im alten Rom, von Eifendeger, — 11) Hanni—⸗ 
u. Keerzug Über bie Alpen. Aus dem Engliſchen von 
Mäller, 


Neo. 128. : 


Geſchichte. 42) Lehrbuch ber Gefchichte bes Mittelalters, 
von 9. Leo, — 15) Geſchichte ber europälfchen Menſch⸗ 
beit im Mittelalter, von U, v. Tillier. — 14) Geſchichte 
bed acddifhen Bundes, von Helwing. — Regenden, 
Legenden, fromme Sagen und Erzaͤhlungen, von Gilbert. 
— Unterbaltungsfhrift. Der Gubaltern, aus 
dem Englifyen von Nagel, 


Nro. 129 


Geſchichte. 45) Geſchichte der enropdifhen Staaten. hers 
ausgegeben von A. H. E, Heeren und F. A. Utert. — 
16) Kabinetsbibliothet ber Geſchichte. — 17) Die Vorzeit. 

Vermiſchte Schriften. Anthologie deutſcher 

Aufſaͤtze mit franzbſiſcher Weberfegung und frenzdifcher 

Auffäge mit beutfoger! Ueberſezung ꝛe. — Zaikenpüs 

Her auf 18541. 22) Moosbluͤthen. . 


Nro, 130, 


18) Das Syſtem ber praftifchen Poritie im 
Abendlande, von Vollgraf: Muſitaliſche Literatur. 
4) Die Muſſit, von Earl Blum. 


Pro, 151. 


Mufitarifhe Literatur. 2) Fr Freunde ber Toms 
tunſt, von 9. Rochlitz. — 3) Hinterlaffene Schriften von 
Hoffman, — Taſchenbücher auf 1331. 23) Spind⸗ 
lers Vergißmeinnicht. 


Nro. 132. 


Poremifhe Blaͤtter zur Befbrbe⸗ 
rung der ſpetulativen herausgegeben von H. Stefs 
fens. — Muſttaliſche Literatur. 5) Die Wer— 
dienſte der Niederliuder um bie Toutunſt, von R. G. 
Kieſewetter. — Memeire sur celte Question? -Quels 
ont te les merites des Neerlandais eto, par Fetis. — 
Eneytlopaͤdiſche Riteratur, 


Vatnrwiffenfchaft. 


N’, 287; 





Norge 


ndblatit 


für 


gebildete Stände, 





Mittwod, 1. December 1830 





Mur Herpendglite verſoͤhnt die Miderfprüche bed Charafterd, 
La Rowefoucanit. 





Jean Jacques Nouffean und feine Zeitgenoffen. 
Kalande 


Lalande, der große Aftronom, bielt große Stüde 
auf Rouſſeaus muſikaliſches Wörterbub und war Jean 
Jacques perfönlich fehr ergeben, mwiewobl wir Feine näbes 
ren Nachmweifungen über den Umgang biefer beiden Män« 
her haben. Allerdings hatte ihre Denkungsart viel Aehn⸗ 
liches mit einander. Lalande unterftüzte Alle mit Rath 
oder mit Geld, die fi den Wiffenfchaften widmeten. In 
ben blutigen Mevolutiondtagen rettete er mehreren Geifts 
lien das Leben, die den Megeleien entronnen waren, 
Er verbarg fie im Obfervatorium und gab fie fir Aſtrono⸗ 
men aud. Da fie nicht zugeben wollten, daß er lüge, um 
ihnen das Leben zu retten, fo berubigte er fie mit den 
fhönen Worten: „Ja, Sie find Atronomen, denn wer 
verdient den Namen beffer ald die, melde nur für den 
Himmel leben.‘ Um dieſe edle Handlung nad ihrem gan: 
gen Werth zu erfennen, muß man miffen, dab Lalande 
für die Rettung der Geiftliben im damaliger Zeit leicht 
den Tod zum Lohn befommen konnte. Er boffte auch wohl 
Leinen in einem andern Leben, denn er glaubte nicht dar: 
an, fo wenig ald an Bott. Ein Atbeift, der mit Gefahr 
feines Lebens katholiihe Prediger rettet, ift eine fonbder: 
bare Erſcheinung. Diefe Mifhung von Edelmuth und 
Verfehrtheit fab Mouffean ſchon früher an Lalande und 
äußerte fi darüber; daber bat man behauptet, der Wol⸗ 
mar, welcher in der neuen Heldiſe vorkömmt, fep mach ihm 


fopirt. Dem ift aber nicht fo, der Molmar ift ohne alles 
Gefühl und Einbildungsfraft, Lalande aber hatte beides 
in hohem Grad; oftgab er ihnen freilih eine faliche Rich⸗ 
tung. Seine Sonderbarkeiten, fein wunderliher Geſchmack 
und fein cpnifhes Wefen machten feinen Umgang zu Zei: 
ten unangenehm. Er war eitel und hörte ed gern, wenn 
er gelobt ward. Auf den Tadel gab er aber wenig und 
fuchte fih bei Zeiten daran zu gewöhnen; darum fagte er: 
„ih bin eine Wachsleinwand für Tadel und Unbilden, und 
ein Schwamm für dad Lob." Sein Hängen am Lob, das 
übrigens fo viele tbeilen, muß bem verziehen werben, der 
es in fo mander Beziehung verdiente, und ber nach dem 
Tode feinen Lohn zfwartete, Uebrigens lobte er auch gern 
fremdes Berdienft, So fchrieb er eine Lobrede auf Zavoifier 
und Bailly, als die Henker beider Männer noch allmaͤchtig 
waren und dad Blut diefer unglüdlihen Schlachtopfer noch 
rauchte. Vol Muth dachte er immer zulezt an ſich und 
feine Sicherheit. Hter ift nur von dem Menſchen Lalande, 
nicht von dem Aftronomen die Rede. Lezterer wird nie 
vergeſſen werben, bei erfterem aber koͤnnte dieß wohl ges 
{heben , denn memoria beneficiorum fragilis. 


Mablp. 

Einer von Rouſſeaus beftigften Wiberfahern war der 
Ubbs Mably. Vom Kardinal Tenein protegirt, arbei: 
tete er mehrere Jahre im diplomatiiben Fach. Seine 
Parsliöle des Frangais et des Romains (1740) hatte ihm 
Unfehen verfhafft, und er war auf dem beften Wege, es 


— 41146 — 


in der diplomatifchen Laufbahn weit zu bringen, ald er fi 
mit dem Kardinal überwarf, weil dieſer ſeinem Rath we: 
gen Behandlung einer Ehe zwifhen Proteftanten nicht fol: 
gen wollte. Nun verließ er ganz die Geſchaͤfte, aber nicht 
blos diefe , fondern auch feine ehemaligen literarifchen 
Grundfäße. In feiner Parallöle hängt er mit der Ueber: 
treibung eines Ultra an der franzöfifhen Königeregierung, 
verlangt, daß der König ganz unabhängig von den Geſetzen 
fey, hält den Lurus und die Werfhwendung für nothwen: 
dig, Künfte und Induftrie für nuͤtzlich. Als er feine Stelle 
verloren hatte, wurde er ganz anderer Meinung, und da 
ibm dabei feine Parallelen fehr im Wege ſtanden, fo ver: 
nichtete er fie, wo er nur konnte, Als er einmal ein 
Eremplar bei dem Grafen Egmont, dem Schwiegerfohn 
des Herzogs von Richelieu fand, warf er ed ind Kamin: 
feuer. Seine neuen Grundfäße, die fib in verfhiedenen 
feinen Schriften zerftreut finden, und bie er bernad in 
feinen Entretiens de Phocion vereinigte, fommen haupt: 
fachlich auf zwei hinaus, Zuerſt verlangt er Gleichheit 
des Vermögens und der Stände ald unerläßlibe Bedin— 
gung für dad Gedeihen bed Staats; ferner die Notbwen: 
digkeit, über alle Hinderniffe im öffentlichen Leben, d. b. 
über Geldſucht und Ehrgeiz, Herr zu werden, und befis 
balb Handel, Künfte und Induftrie zu verbannen, Da er 
die Civilifation ald die Grundurfadhe aller unferer Fehler 
betrachtet, fo will er ihre Fortfchritte aufbalten. Allen 
Pildungsanttalten iſt er Feind und nennt die Statuen, 
Gemälde und andere Kunftwerfe, die Nom andern Natior 
nen abgenommen und bei fi vereint, laͤppiſche Kindereien. 
So weit war Mouffeau nie gegangen, wiewohl feine Grund: 
fäge Aehnlichkeit mit den Mably'ſchen hatten. Nun fragt 
fib’8: warum wuͤthete die geiftliche und meltlibe Macht 
nur gegen ibn und lief Mably unangefohten, der doc 
viel weiter gegangen? Das fam daber: die Gefahr lag 
nicht fowohl in den Grundfägen felbit, ald im Talent 
des Schriftftellerd, der fie ausſprach. Rouſſeau überzeugte, 
rübhrte und riß alle feine Leler bin, während Mably nur 
klar, und zwar manchmal energifh, aber gewöhnlich mo: 
noton und troden war. Sean Jacques befchuldigt ibn im 
feinen Ronfeffionen , dab er feine Entretiens de Phocion 
ohne Schaam und Scheu aus feinen Schriften genommen 
babe, Dieß ift allerdings wahr, man kann ibm aber nicht 
vorwerfen, daß er auch die reigende, binreifende Sprache 
daraus genommen bat, wie Gt. Surin, der Biograph 
Mablys, ſehr richtig fagt. Als diefe Entretiens erſchie⸗ 
nen, ſchickte der Prinz von MWirtemberg Rouſſeau ein 
Gremplar nah Motierd, wo er fich gerade aufbielt. Jean 
Jacques ſchrieb ihm unter andern zurid: „Wiemohl der 
Abbe Mably ein chrliher Mann ift, der fehr gefunde An— 
fibten bat, fo muß ich mic doch wundern, daß er fi zu 
einer fo reinen und fublimen Moral erheben konnte.“ — 
Später wurde Mably ganz Miſanthrop, and feine Urtheile 


über die Zeitgenoffen waren voll Galle und Ungerechtigs 
teit, Er haßte und beneidete Moltaire, Buffon, Mobert: 
fon und andere; er ließ aud feine Gelegendeit vorüber: 
geben, mo er fie beleidigen konnte; ſelbſt Gibben, der 
doch unter allen neuern Hiftorifern am aufrictigften und 
wabrbeitsliebenditen ift, der fi die größte Genauigkeit 
und ftrengfte Kritik zur Pfliht machte, ſelbſt Gibbon 
wurde unwürdig von Mablp behandelt. Darauf bat der 
wae dige Mann micts erwiedert ald: „Mabip liebte bie 
Tugend und die Freiheit, feine Tugend aber war raub, 
und feine Freiheit konnte Niemanden neben fi vertras 
gen.“ Mabip beihäftigte fib, wie Jean Jacques, mit Pos 
len, und man glaubt, daß der Graf Wielhorsky, bevollmädhs 
tigter Minifter der Bar’er Konföderation, diefe zwei Mäns 
ner mit der Abfaffung einer Konftitution für Polen beaufs 
fragte. Mabip verfügte fib zu dieſem Zweck nad Polen, 
ein großer Vortheil, den Rouſſeau nicht hatte. Die feb. 
enden Lokalkenntniſſe mußte allein fein Kopf und fein Ge 
nie erſetzen. Ohne an Ort und Stelle geweien zu jeun, 
ſchrieb er den Polen von feinem Bodenzimmer rue Platriere: 
„Beginnen Sie damit, Ihre Grängen zufammenzuziehen 
und enger zu machen; vielleicht denken Ihre Nachbarn 
fhon daran, Ihnen biefen Dienft zu thun.“ Dieß ſchrieb 
er am Ende ded Jahrs 1771, und am Sten Auguſt des fol: 
genden Jahrs wurde die erfte Theilung des Landes vorge: 
nommen. Es ift anzgiebend, Rouſſeaus Consideralions 
sur la Pologne mit Mablys Abhandlung du gourernement 

et des lois de la Pologne zu vergleihen. Beide Männer 

waren eine Zeitlang fehr genau mit einander befannt und 

felbit efreundet. Als Jean Jacques aber in die Schmelz, 
flüchtete, hörte ihre Verbindung auf. In Genf ging ein 
Brief von Hand zu Hand, der Mabiy unterzeichnet war. 
Rouſſeau ſchickte eine Abfchrift davon am den Abbe und 
bat ibn, ibm zu fagen: „nicht mad er davon glauben, fons 
bern was er davon fagen folle, wenn davon die Rede 
waͤre.“ Der Brief ſchloß mit den fbönen Morten: „Menn 
mein Ungldd unſere alte freundfcaftlihe Verbindung nicht 
aus Ihrem Gedächtntß gewiſcht bat, fo erbalten Sie fie 
einem Manne, der Ihren Verluft nicht verdient bat, und 
Ahnen immer pon Herzen zugetban bleiben wird. „Als Jeau 
Jacques lettres dola montagneerfhienen, ſprach ſich Mably 
beleidigend über ihn aus, denn er ſagte unter andern: 
„ac hielt ihn immer für einen ehrlichen Mann und dachte, 
feine Moral ſey ernitbaft,- fie wobne in feinem Herzen, 
und nit blos in feiner Reber. .. Jezt wird er eine Art 
von Verfhmworener,. . . Iſt's ein Heroftratus oder ein 
Grache 20.2 Als Nonffeau den Wbbe fragte, nicht mas 
er über jenen Brief denken, fondern was er darüber fagen 
ſollte, fo drüdte er damit aud, daß er felbit feinem alten 
Freund eines ſolchen Zugs nicht fähig balte, Er erbielt aber 
feine Antwort, und Mablys Stilfchweigen fpricht laut genug. 
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Die Shafers in Nordamerika. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und Moͤnchsweſen feinen zwei fo ganz unvereinbare 
Dinge, daß ffe wohl Niemand in der Einbildungsfraft zus 
fammenpaart. Meder die Juſtitutionen ded Landes, noch 
der Charakter der Einwohner, noch auch das Klima ſchei⸗ 
nen dem Moͤnchsgeiſte im Geringften Vorſchub zu leiſten. 
Die Urfahen, welche im Mittelalter die Klöfter fo außer: 
ordentlich vervielfältigten, find befannt, aber in einem 
Lande, wo das Audividuum den Werth der Unabhängig: 
keit fo gut zu fhäßen weiß, mo von einem Drude ber 
Gewalthaber fo gut als gar nicht die Diede ift, mo ber 
ganze Geift der Verfaſſung die gefelligen Verbältniffe viek 
mehr vervielfältigt ald beichräntt, fallen jene Urfachen fo 
siemlih weg. Wer in Amerika fih in die Klanfur begibt, 
tauſcht nicht Sicherheit und wahre Freiheit gegen einigen 
Zwang und ein Paar ſcheinbare Entbebrungen ein; fon- 
dern er unterziebt ſich freiwillig Eutbebrungen, wofür 
ibm keine fihtbare Entibädigung geboten wird; er legt 

ſich Feſſeln an im Schooße eines freien Volls, während 
der Moͤnch bed alten Kontinents aus einer weiten Welt 
voll Ungerechtigkeit in eine Leine Republik floh, er begeht 
einen politifhen Selbftmord, mährend der europätiche 
Mönch meift keine politifche Eriftenz batte. Kurz, der 
Ktoftergeift in der neuen Welt, mit deffen merfwürdigitem 
Beilpiele wir und im Kolgenden befcäftigen, fließt rein 
aus der Quelle des religiöfen Fanatismus, während in der 
alten Welt diefe Quelle nur zu oft durch fremde Einfluͤſſe 
geteübt wurde, 


” Die aus dem Schooß ber proteftantifchen Kirche ber: 
dorgegangene Sekte der Shakers oder Schüttler ift ein 
gwar fehr feltfamer, aber wahrbafter Mönddorden ; denn 
ihr religiöfer Verband gründet fib auf vollfommene Büter: 
gemeinfcaft, und fie legen das Geluͤbde ab, getrennt von der 
Melt und chelog zu leben. Die meilten Meifenden ha: 
ben bei oberflähliher Beobahtung die Shaferd mit den 
Quätern verwechfelt; beide Namen bedeuten allerdings 
Zitterer, Schüttler; dief bat aber, jezt wenigfteng, 
bei ber ebrenwertben Geſellſchaft der Freunde feinen 
Stun, wohl aber bei den Shakers, weil ihr Hauptdogma 
darin beftcht,, daß fie Gott durch Tanz loben, 


Urfprung und Ausbreitung diefer Sekte find ſchwer 
genan auszumitteln. Sie wurde, der allgemeinen Annabs 
me nab, um das Jahr 1768 von Anna Lee, der Frau 
eines engliiben Schmidts, geftifter. Die Schwärmerin 
wurde nebit ihren Unbängern, augeblih wegen fchlims 
mer Auführung, verbaftet, und dieſe Verfolgung brachte 
fie zum Entſchluſſe, auszumandern. Ste kamen 4774 nad 
Umerifa und liefen fih im Staate New: Hampshire nie: 


ber. Darauf begab ih Unna in den Staat New: York, 
und bier weiffagte fie und nannte fi den zweiten Meffias. 
Um dad Jahr 1751 reiste fie Über zwei Jahre lang in 
Meuengland, und ftarb das Jahr darauf. 


Da das Cölibat ein Hauptgrundfaß im Lehrbuch der 
Shaters ift und jedes Mitglied, dad dieſes Gelübde brös 
de, fofort ausgeſtoßen würde, fo kann fi die Geiell: 
fbaft nur durch Profelpten erbalten und vermehren; die 
Shafers haben auch mwirklih nicht nur ungemeinen Bekeh— 
rungseifer, fondern verratben auch große Geſchicklichkeit 
im Profelvtenmaden; aber troß dem, und obgleich ihnen 
von feiner Seite irgend etwas in den Weg gelegt wird, 
werben fie in einem Lande, wo man den Werth der Frei« 
beit fo gut zu fhägen weiß, wohl nie ſehr zahlreich wers 
ben. Ramfap, Meliſh und alle neuern Statiftiter ſchätzen 
ihre Zahl nur auf taufend bis fünfzehnhundert Köpfe in 
vier Niederlafungen ; diefe find Neulibanon und Wiskaguna 
im Staate Neuvork, Nancof in Maſſachuſets, und ein 
vierter Ort in den füdweiliben Staaten, 

DiefeNiederlafungen beiteben nicht, wie man glauben 
fönnte, aus einem einzigen großen Gonventifel, in wels 
chem fämmtliche Brüder und Schweftern beifammen woh⸗ 
nen, ſondern aus einer Anzahl wirklicher, gewöhnlicher 
Bohnhäufer, die zufammen ein Dorf, und zwar meiftens 
nur Eine Gaſſe bilden. Man meint, mwenigitend die Ges 
ſchlechter werden gefchieden fenn, weil jeder Umgang zwi: 
fhen denfelben ftreng verpoͤnt iſt; dem ift aber nicht fo: 
die Geſchlechter leben unter einander, und jedes Haus 
enthält eine gemwiffe Anzahl Weiber und Männer. Da 
bie Verbältniffe zwiihen Mann umd Frau, zwiſchen Vater 
und Kind u. f.. w. bier ganz megfallen, fo find dies 
gteihfam fünftlihe Familien, deren Mitglieder oft durch: 
aus nicht mit einander verwandt find, Welche Idee die: 
fem hoͤchſt ſeltſamen geiellicaftliben Verbande zu Grunde 
liegt, iſt ſchwer zu fagen. Soll der Sieg dadurch, daß 
die Gefahr und der Kampf nie aufbören, verdienftlicher 
gemacht werden, oder wollen die Geſchlechter, nachdem fie 
einmal einander feierlih entfagt, fib den unſchuldigen 
Genuß des gefekigen Umgangs vorbehalten? Wie dem 
ſey — und bie legte Borausfeßung wird ſchon durch die 
Eisfälte, die zwiſchen beiden Geſchlechtern berefcht, ſehr 
unwahrſcheinlich — die Enthaltfamkeit der Shakers ift eines 
der größten Aunftftäde der menfhliden Natur, und die 
Antonius, Macarius und alle die gepriefenen Anacoreten 
der alten Thebais find nichts gegen lie. Daß eine ſolche 
Geſellſchaft befteben koͤnne, obne zu manderlei böfen Ge: 
rühten Anlaß zu geben, wird Niemand glauben, der die 
Meuſchen kennt. Die Shafers entgehen in Umerifa der 
Verlaͤumdung fo wenig, als bei und die Mönde aller, 
Farbe; aber nie iſt auf gerichtlidem Wege ihnen etwas 
Strafbared erwiefen morden, : 
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Keinem Reiſenden, der die Shakers beobachtet und 
fie in ihren Sitten und Einrichtungen mit den mähri— 
fhen Brüdern, die auch in Gütergemeinfchaft leben , aber 
feinedwegs das Gelübde der Keuſchheit ablegen, und mit 
den Quifern verglihen bat, Die fih durch Einfalt und 
Meindeit der Sitten fo vortbeilhaft auszeichnen, ift ed 
wohl entgangen, daß, während die Glieder der beiden 
lezten Selten fogleih an ihrem guten Ausfehen , an ihren 
offenen, heitern Gefihtern kenntlih find, während die 
jungen Quäferinnen oft ſehr hübſch, immer aber ausneh: 
mend blühend find, die Shakers trübfelige , düftere Ge: 
fihter und auffallend ftarre Züge Haben; auf den hohlen, 
bleiben Wangen ihrer ungluͤclichen Lebensgefährtinnen, 
in ihren erlofdenen Augen ift nur zu deutlich zu lefen, 
daß man nicht ungeitraft den Gefeßen der Natur Trog 
bietet, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, November. 


Meue Tbeatertüde, 


Seit der lezten Revolution beſteht feine Theatercenfur 
mebr; die bramatifche Kunſt kann ſich affo jezt mit vblliger 
Freiheit bewegen; allein das Parifer Puplitum ift au ein 
Cenſor, und zwar eim ziemlich firenger, zuweillen par ein 
übelgelaunter oder ironiſcher. Dffenbar twird diefe Freiheit 
anf die Kunſt in Granfreiy bedeutenden Einfluß antühen. 
Wenn man die erſte Revoluttonszeit audnimmt, bat bas 
Theater wohl niemals gaͤnzliche Freiheit genoſſen, und auch 
in der Revolutiongzeit konnte man feine Stuͤcke aufähren, 
welche den berrſchenden Gefinnungen und Meinungen zuwider 
getveien wären. Jezt erſcheint alſo das erſte goldene Zeitals 
ter für bie dramatiſchen Dimter in Parie. Nichte bindert 
fie jegt. ihrem Genie freien Aufſchwung zu geben und ihrer 
Raune bie Züger fchießen zu laſſen, fo weit es ber Anftand 
und ber Geſchmack des Publitums erlauben. Manche Carat 
tere, manche Perfonem durftten fonft mit anf der Bühne ers 
feinen; jest werden alle Stände vorgeführt, ofme daß ber 
geringſte Machtbeit für die moraliſche Bildung Barans ent: 
feräune; und warum follte es auch verftattet feun, das Räder: 
liche gewiffer Perfonen oder Stände preisgugeben, und man 
dagegen andere fhonen muͤſſen? wer anders gab ihnen bies 
unbillige Vorrecht, als der Eigenfinn der Eenfur? Daß bie 
Jeſuiten ober eigentliy die Heuchler und Schleicher zuerſt ha⸗ 
ben herhallen müfen, babe ich bereits in einem vorigen 
Schreiben gemeldet. Nachdem nun faſt jedes Theater feinen 
Jeſuiten gebracht hat, iſt dieſer Stoff, der keiner großen Ents 
wicelung fähig iſt, ziemlich abgenuzt. Die Mönche erhalten 
ſich indeſſen doch auf der Bühne, da fie in manden Stücen 
wo nicht bie erfie Mofle, doch eine untergeorbnete fpielen, 
und tin Kofler auf der Bühne etwas Romantiſches hat, bes 
ſonders für bie vielen Franzoſen, die kein wiretiches Krofter 
mehr fennen. Gcribe hatte in der Beitfprift Rerue de Paris 


eine dramatiſche Stigge gegeben, worin der Kampf zwiſchen 
Vflicht und Sinnlichkeit in einem itatienifchen Moͤnche nad 
feımer gewöhntigen geiſtreichen Manier geſchildert wird. Er 
bar fpäter gedacht, bei der jegigen Theaterfreihelt fhnne er 
denſelben Mön and dem Pubdlikum auf ber Bübne vorfüh: 
ren, und baber feine Sfiyye in ein Bauderille für das Gym- 
nase dramalique, ben gemöbnfichen Schauplatz feiner dras 
matten Triumphe, umgearbeitet, Allein diefe Schilderung 
der Anfälle von grober Sinnlichteit mißfier dem Pubfifum, 
und dad Stuͤck fiet dur. Nicht viel beffer ging ed einem ans 
dern Stüde Seribes, la Protectrice, worin eine Dame, 
welche jedermann zur Befchügerin dienen will, die Hanptper: 
fon if. Ueberhaupt feinen mitten unter den großartigen 
Bewegungen und Geſinuungen, melde bie lezte Revolution im 
Paris bervorgebramt bat, die vielen Heinen dramatiſchen Roms 
binationen Scribes weit ſchwaͤcher und unnatuͤrlicher ats fonft, 
und viele feiner Stuͤcke baben bedeutend in dem Urtbeife des 
Dubtifumß verloren ; er aber ift ein Mann, ber allerlei Gais 
ten aufjsufpannen weiß, und reißt bie eine, fo bat er fon 
oleich eine andere zur Hand, Wenn er alfo mit feinem fra 
Ambroſio im Baudevilletheater fiel, fo ftand er dagegen in 
ber Oper mit feiner „‚verlichten Bajadere* fiegreich wieder 
auf. Won biefem lezten Städe war ſchon lange gefpreden 
worden ; wahrſchelnlich batten die wichtigen politiſchen Brot 
benheiten ; bie fih am Ende des Semmers zugetragen haben, 
bie erfte Auffuͤhrung dieſes Stüͤces verfpätet, Endlich aber, 
da die Mube gang wieder berarftellt war und das Publifum 
wieder für reijende Bajaberen empfaͤnglich geworben ferien, 
trat Scrise mit ber feiniaen bervor, zu ber ihm Goethes der 
Gott und bie Bajadere das Mufter geliefert hat. 
Wahrſcheiulich bat in Deutſchland Niemand. daran gedamt. and 
biefer Romanze eine Oper zu machtu; Seribe aber, ber üserafl 
nah neuem bramatifhen Stoffe umberftößert, bat foateid 
den Bortbeif erfannt. ben er daraus ziehen thante, und da 
man am ber großen Dper ein neues Städt wuͤnſchte, worin 
die Tagliont, jegt unftreitig die erfte Dperntängerin in Paris, 
aufs Neue glänzen fonnte, fo hat Scribe fie gu einer Bajadere 
gemacht. Man bat es Ihm zum Vorwurf angerechnet, dafı er 
wiederum eine Stumme zu der Hauptperfon in einer Oper 
erboben,, wie in der Stummen von Portici, und eine Buble⸗ 
rin, wie in Biorefla; aleln man bebenft nicht, daß es bier 
6108 darauf anfam, anf eine ſchidliche Art der Taglioni eine 
Hauptrolle zu geben. Gein gewoͤhnlicher Gefährte Huber bat 
das leichte Städ au mit einer eben fo Teichten, gefäligen 
Mufit verfeben, und fo ift denn diefe neue Dichtung auf der 
oroßen Dpernbühne erfhienen. So wenig verfannte das Pu: 
blikum, was die Tagfioni zur Aufnahme befagten Stoffes bris 
getragen bat, daß es mad ber erfien Aufführung, als eim 
Theil der Zuſchauer deu Namen de8 Dichters und bes Ton— 
fegerd zu willen verlangte, ein anderer Theit die Taglient 
bervorrief. Anfangs wurde bas Stür nicht fehr afinftig in 
ben Tageblättern beurtheiſt; allein nad und mac ift es doch 
ein Rieplingaftädt geworben ; zwar bat es den Beifall nicht, 
den die „Stumme von Portich“ erfiett; dafür ift ed auch 
nicht fo bedeutend ; allein fo lange die Tagiioni darin tanıt, 
tann die Opernbireftion auf ben Zufpruch ber Parifer amd der 
Grembden ſicher rechnen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Der grane Thalvogt kommt, dumpf bruͤllt der Firm, 
Der Mytenfiein zieht feine Haube an, 
Und kalt ber blaͤßt ed aus dem Wetterloch. 


Sıilfer. 





Der Kanten Uri und feine neue Kunftftraße. 


Flanmente aus Dortor Luffers erflärender Befchreibung der 

swbif Anfigten ber neuen Gt: Gottbarbiftraße, 

die von Kaͤhin gezeihnet, in der Kunſthanblung von Füßti 
und Komp. zu Zürich erſchienen find, 


Was man vor zwanzig Jahren moch kaum geahndet, 
was noch vor wenigen Jahren viele für umausführbar ge: 
balten,, ift num dem menſchlichen Fleiße und dem ernften 
Willen gelungen. Wo früber mit bedächtigem Schritt 
das Saumroß unter tauiend Fluͤchen und Schlägen des 
toben Saͤumers über demfteilen Felſenpfad die Kaufmanns: 
maaren auf wundem Müden trug, ba knarrt jezt ber 
reichbefrachtete Wagen, und leiht und fiber rollen auf 
beinabe ebener Straße die Kutfhen der Meifenden dahin, 

Rom Bierwaldftetter See zieht die Straße ſich quer 
durch bie Alpenfette, von Fluelen ausgehend bis nad 
Bellinzona, in deffen Näbe fie mit der Bündnerifhen 
Bernbardinerftrafe zufammentrifft..Sie hat eine Länge von 
ungefähr zweizundszwagzig Schweizffftunden, Der böhfte 
Punkt der Straße liegt ungefähr 6650 Fuß über Meer, 
Don da führt fie auf der einen Seite nördlich durch das 
anfänglich wenig, dann immer tiefer eingefchnitrene, etwa 
zwölf eine halbe Stunde lange Reußthal, weldes ſich bei 
Brunnen in zwei Schenkel fpaltet, von denen ber eine 
im Beten des Luzerner-, der andere in dem bed 
Zugerſees fih verliert, Auf der Süudfeite hingegen fteigt 
fie suerft febr ſchnell durch das graufe Val -Tremola hin: 
unter umd zieht ſich daun ſuͤdoͤſtlich durch das ſchoͤne Liviner⸗ 


Thal auf ebenem Boden dahin. Der nördlihe Theil ber 
Strafe oder dad Reußthal liegt ganz auf dem Gebiet 
ded Kantons Uri, 

Die Winde bed Reußthals. 

Durch dad Hauptthalumd über den Lugernerfee, in wel: 
chen daffelbe audläuft, weht regelmäßig am Morgen und 
Abend ein fanfter Oftwind, von den Sciffleuten Rieter 
genannt, Während des Sommers bei fhönem Wetter 
weht der Wind regelmäßig von Mittag bis Abend nah 
Sonnenuntergang umgelehrt vom See der und über Brun: 
nen ind Thal herein; oft wird er fo ftark, daß er im See 
fhäumende Wellen ſchlaͤgt, und alddann ift es nichts Sel: 
tenes, baß in einer Höbe vom zwei⸗ bie breifundert 
Fuß über der Flähe bes Sees fhmüle Hitze berrfcht und 
entweder gar Fein Wind verfpärt wird, oder der Föhn 
in entgegengefegter Richtung ſtroͤnt. Dieſer Wind wird 
Schönwind genamt, in anderer, ſchneidend alter 
Mind aus Morboft tritt gewoͤhnlich Anfangs März gegen 
Et. Bregordtag ein und weht meiftens ſechs Wochen; er 
beißt Gregorimind, aub Geißtodter, weil viele 
Siegen, die, den Winter über Farg gehalten, bei ber ers 
jten Früblingsfonne ing Freie getriebenwerben, ben falten 
Wind nicht ertragen, fondern von Huften und Raͤude befallen 
werden und erliegen. Die Gewitter im Sommer und 
die Echneegeftöber im Winter bringt meiſtens der Weſt 
öder Nordweit. Der merfwürbigfte "Wind aber und ber 
die größte Gewalt audäbt, ift der Föhn, von Süden, 
zumeilen auch von Sübweft Herfkärmend, Er hält fih am 
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Feine Jahreszeit, doch herrſcht er am haͤufigſten im Fruͤh⸗ 
ling und Herbſt, wo er zuweilen bis acht Tage lang un: 
unterbrochen oder mit Zwiſchenraͤumen von tagelangen 
Mindftilen tobt. Mor feinem Eintritt ift det Dunitfreig 
meiſtens verdichtet, ‚die Gebirge in Höhenrauch gebüllt, 
zuweilen fcheinen aber diefelben vfel mäber und jede Klippe 
erſcheint deutliher, der Mond bat einen Hof, die Sterne 
feinen zu flatern und eine Menge Sternfhnuppen durch⸗ 
freuzen die Luft. An der Nordfeite der Gebirge bilden 
ſich plöglich Nebel, werden bald größer, "bald Heiner,“ odrr 
löfen fi eben fo ſchnell wieder auf und bilden ſich much: 
mald, bie der völlige Einbruch des Föhn diefelben ganz 
tilgt. . In dem verfchiedenen Luftſchichten findet ſich 
große Verfhiedenheit und Wechſel der Bemperatur ſowohl 
ald der Bewegung. Der Rauch mill bei anfheinender 
MWindftille nicht mehr emporftetgen und der Barometer 
fällt tief, während der Thermometer fteigt und fich kein 
Thau mehr niederfhlägt. Die Thiere werden unrubig, 
bei den meiften Menfhen wird der Schlaf durch häufige 
Träume geftört; ed bemächtigt ſich ibrer eine gewiſſe Apa⸗ 
tbie, und viele, befonders rbeumatifch : Fatarrbalifh Kon— 
ftituirte werden von Kopfihmerz und Gliederreißen bes 
fallen. Auch die Pflanzen feinen diefe-erfchlaffende Wir: 
fung zu empfinden, was fie dur ein Wellwerden verras 
then. Nachdem diefe Vorboten Fürzere oder längere Zeit 
gedauert, bricht der Foͤhn unter fürchterlibem Tofen der 
bewegten Gebirgswaldungen berein. Seine Geſchwindig—⸗ 
feit ift ſehr ungleih, wozu die Geftalt des Landes, bie 
nad allen Richtungen ftreichenden Gebirge, vieles beitragen 
mag. Oft ift am einem Orte beinahe Windſtille, während 
er zur gleichen Zeit in einer Entfernung von wenigen bunz 
dert Schritten die größten Bäume entwurzelt, Däder abs 
wirft und unter Braufen und ‚Heulen dichte Staubwolfen 
in‘ die Höhe treibt. Oft rauſcht er mit Heftigkeit iu den 
Wipfeln der Bäume, mährend am Fuße derielben faum 
ein leifes Wehen verfpurt wird. Auf einen heftigen, in 
einer Sekunde mebr als fünfzig Fuß durhlaufenden Winds 
ftoß folgt gewöhnlich einige Stille, die nur dur leiſes 


Mogen der Luft unterbrochen wird, bis ein neuer Sturm, 


die turze Ruhe stört. Der Ausgang dieſes Windes, der 
in. Urt wohl vorzüglih darum feine Kraft fo gewaltig 
äuferr, weil dad Haupttbal dieſes Landes für diefen Wind 
gleihfam ein natürliches, tiefes und enges Flußbett dar: 
ſtellt, ift ſehr verſchleden. Zuweilen bört er in der Tiefe 
plöglih auf und in böhern Megionen bemerkt man deniel: 
ben noch, dann bleibt er aber nicht lange aus, oder er madıt 
dem Norboitwinde Plag, und in diefem Fall bleibt die Wit: 
terung gut; Am bäufigften aber zieht er fidy nach hart⸗ 
näfigem und heftigem Kampfe vor dem Weit oder Nord: 
weft zuräd ‚und daun erfolgt Gewitter, Megen oder Schnee, 
je nach der Jahreszeit. Waͤhreud diefed Windes muͤſſen 
alle größeren Feuerftätten ruhen, umd eine Wade von 


Gottesdienſtes. 


mehreren Perſonen, zu der jeder Buͤrger des Hauptortes 
Altdorf verpflichtet iſt, durchzieht während der Nachtzeit 
die Strafen des Orts, um etwa eintretender Feuersge— 
fahr bei Zeiten) Meifter-zu werden. y 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die Shalers in Nordamerika. 
j GBeſchluß.) 


Wuir erzaͤhlen nun Einiges vom Hausweſen der Sba⸗ 
kers und ſchließen mit der Beſchreibung ihres ſeltſamen 
Jedes Haus entbält gewoͤhnlich eine der 
obenerwaͤhnten kuͤnſtlichen Familien. Das obere Etod: 
werk iſt durch einen breiten Bang geſchieden, und in jeder 
Abtheilung wohnen die Individuen von eimerlei Geſchlecht 
beifammen ; in jedem Zimmer find zwei Betten. Jede 
Abtbeilung bat ibre befondere Treppe; nur die Kühe und 
das Speifegimmer find allen Bewohnern des Haufes ger 
meinſchaftlich; das leztere bat aber auf derfelben Seite 
zwei Thuͤren für die beiden Geſchlechter. Außer in driu— 
genden Faͤllen betritt weder ein Mann noch eine Frau je 
bie andere Seite des Haufed, und in der Kirche wie bei 
Tiſche, auf dem Spaziergang wie bei der Arbeit, find die 
Geſchlechter fortwährend durchaus getrennt, aber einane« 
der. im Angeficht ; jedes bat feine befondern Thuͤren, Tiſche 
und Fußpfade, die parallei nebeneinander laufen. Die 
Meiber kochen, mafcen, verfertigen die Kleider und befs 
fern fie aus, Die Männer bauen das Feld, verrichten die 
grobe Handarbeit und überhaupt die Gefchäfte außerhalb des 
Haufes. Wirklich bewundernswuͤrdig ift die Ordnung und 
Meinlicfeit, die auf ibren Feldern, in ihren Gaͤrten, Hö» 
fen, außen an ihren Häufern,, ja fogar auf ibren Wegen 
bereit; fie dulden nirgends einen Schmuß, laffen nirgends 
etwas verfallen. Ihr Holz ift böcit zierlich aufgeflaftert, 
ibre Einfriedigungen ſind im beften Stande, ibre jieitternen 
Mauern fo maſſiv und forgfältig gebaut, daß fie ohne gemalte 
fame Zerftörung Jahrhunderte lang fteben können; Furz, 
jedes Ding traͤgt das Gepraͤge des ſchaffenden Kleifes, der 
weiter ſtrebenden Induſtrie, der erhaltenden Wachſamkeit, 
und Alles iſt fo geibmadvoll und zierlich, als ihre firengen 
Grundfäge es nur immer erlauben. - Ihre Obftgärten find 
berrlih, und die Umerifaner gefieben, daß die Staaten 
kein ſooͤneres Beilpiel von -bober Kultur aufzumelfen haben. 
Die Gemeinde zu New Libanon bewirthſchaftet etwa drei: 
taufend Acker Landed. Meben dem Uderbau treiben die 
Shalers auch noch andere Induftriegweige: fie machen Siebe, 
Birften, Schadteln, Eimer, und vielen andern Haus— 
rath; alle ibre Fabrifate find ganz vorzüglich gearbeitet, 

Die Weiber Heiden ſich nach Schnitt und Farbe gauz 
glei; das Staatsfleid befirht in einem Mod von dunkel 
violetter Seibe, mit einem Ueberwurf von jehr feinem Tuch, 
einem Halstuch ‚won feinem Linnen, grauen Handſchuhen, 
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die big zum Ellbogen reihen, und einer breitfantigen Haude 
von weißem Atlad; die Neuaufgenommenen unterfheiden 
ſich durch Fleinere Hauben, Die Männer Heiden ſich faft 
ganz wie die Quaͤker. — In der Kirche ftehen die beiden Ge: 
fblehter einander gegenüber in abgefonderten Stühlen. 
Nachdem ein oder mebrere Mitglieder mit einer Menge von 
Ribelftellen durchſpickte Meden gehalten haben, fo treten 
gwei Individuen verfhiedenen Geſchlechts ald Vortaͤnzer 
vor, ftellen ſich jedes an die Spitze feiner Kolonne und ge: 
ben ein Zeichen; nun erheben ſich Männer und Weiber zu: 
mal, zieben, jene ihre Mäntel, diefe ihre Möde aud, und 
hängen fie nebft Hauben und Hüten an die Wand, Man 
fiebt nun, daß die Männer am linken Arm ein blaued Band 
Über dem Hemd tragen; fie mahen ein Gebeimniß dar: 
aud, was diefes Abzeichen zu bedeuten bat. Auf ein zweis 
ted Signal ftelen ſich die jüngern Leute in zwei Meiben 
einander gegenüber, die ältern, oder wer an diefem Tag nicht 
tanzen mag, denn es ift ein freier Ur, bleiben dahinter 
fteben und fchlagen mit Händen und Füßen ben Taft. Nach 
dieſen vorlänfigen Anordnungen fimmeh die Vortänger eis 
nen Gefang an und die Meiben feßen fih in Bewegung, 
Der Tanz ift Anfangs feierlich und abgemeffen ; fie ſchwin⸗ 
gen ſich filletebend von einer Seite zur andern, geben 
vor⸗, rüdwärts, dreben fih au einem Fuße im Kreife ; nun 
fangen fiewieder von vorne an, aber ihre Bewegungen wer: 
den almählih immer rafcher, immer lebendiger, je mächti: 
ger ber Geiſt über fie fommt, Nicht lange, fo über: 
fhreitet der Tanz alles Maaß und Ziel; die font fo rubir 
gen Gefichter vergerren fi gräßlib; der Geſang iſt nur 
uoh ein verworrener Lärm, ein betäubended Geſchrei. Die 
Weiber gleihen wuͤthenden Mänaden, die Männer den Ket: 
ten entiprungenen Wabnfinnigen; endlich ftürgen fie völlig 
ermattet und erſchoͤpft auf den Boden nieder, oder ſchleppen 
ſich muͤhſam zu ihren Stüblen. Dieſer Gortesdienit, der 
nur jeden Sonntag ftatifindet, während in Privatvereinen 
bäufig die Dibel erflärt wird, wird aber nicht immer fo aus⸗ 
ſchweifend; oft bleibt der Tanz völlig in den Grenzen des 
Anftandes, und dann macht jeder nach demfelben eine tiefe 
MVerbeugung, aber nicht etwa vor dem Mittänger, fonderu 
vor Gott, , 
Mit den Quäfern und Menoniten ſtimmen fie in ihr 
ren Auſichten über den Eid, den Krieg u. ſ. w. überein; 
fie verwerfen ebenfalls alle Titel, legen aber nicht wie die 
Quäfer eine befondere Wichtigkeit auf das Du. Hinficht: 
lich der kirchlichen Verwaltung kommen fie am meiften mit 
der englifben Kirche überein. Mit den Katboliten haben 
fie, anfer dem Geltbde der Keuſchheit, eine Art von Oh— 
renbeichte gemein, und ihre Märfche, die häufig ben Taͤu⸗ 
zen vorausgehen, erinnern an die katholiſchen Prozeſſionen 
In der Lebre von der Natur Ehrifti find fie Arenge Arria: 
ner; denn fie glauben, er fen nur geiftig Gottes Sohn 
und eriftire nicht von Ewigkeit, jondern fep zu einer be: 
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fimmten Zeit erzeugt, In der Verwaltung ihrer Güter 
haben fie manches mit den Herrenhutern gemein, doc er⸗ 
lauben fie zumeilen Perfonen , unter ibnen zu leben und 
ihr Eigenthum zu behalten. Ueber die Stifterin ihrer 
Selte, Unna Lee, denken fie ungefähr wie die Schweden: 
borgianer über Schwedenborg. 

Außer den bloßen Gläubigen gibt es in der Sefte der 
Schuͤttler Aeltefte, Beichtiger und Heilige. Diefe Priefter, 
wenn man fie fo nennen darf, bören Beichte, legen 
Bußen auf, ertbeilen die Abfolution u. ſ. m. Vei faft 
allen Handlungen bringen fie die Gottheit ind Epiel; mas 
fie thun, geitieht durch befondere Zulaſſung Gottes, dur 
Eingebung des heiligen Geiftes. Das Nortb : American 
Review erzählt im dieſer Beziehung folgende Anekdote: 
Man fragte einen jungen offenen, muntern Shafer, ob 
er in feiner Gemeinde ganz unabhängig ſey und thun 
dürfe, was er wolle. — „Allerdings, antwortete er, wir A 
thun Alles, was ung der Geiſt eingibt. — „Mag mir: 
beft Du aber thun, wenn Did an einem ſchoͤnen Wins 
termorgen bie Luſt anfüme, auf dem Teich zit fchleifen 2* 
„Nun, ich fagte dem Welteften, ich babe eine Cingebung, 
auf das Eis zu gehen.“ „Würde e8 Dir der 
Aelteſte erlauben * — „Warum nicht? es müßte ibm nur 
der Geiſt eingeben, ed nicht zu leiden.“ — „Wenn Du 
aber darauf beftehit, Du habeſt eine befondere Cingebung 
erhalten, Du müffeft durchaus auf das Eis — „Dann 
würde der Neltefte fagen, meine Cingebung fep falle, 
und die feinige, bie wahre, befehle ibm, mich zu pruͤ— 
geln, wenn ih mid) nicht unverzüglich an die Arbeit made,“ 


Korrefpondenz:Nadridten. 
St. Petersburg, Dftober, 
(Aus Briefen eines Schweizers.) 
Eindruck der Franzbiiihen Revolutlon. Herrenhuter. 

Bald ma der Ruͤttehr von einem Sommerausflug ers 
bieften wir in St. Petersburg Kunde von der Ummälzung in 
Frantreich; ber Kaifer war eben abweſend in Winnfand; ınan 
bielt alle austdändifwen Zeitungen und alle franybfifhen Schiffe 
vierschn Tage lang zuruͤct, und nur beimlich tbeitte man ein? 
ander die erfahrenen Berichte mit, Der orbüere Theit des 
Publikums nahm an den franmzbſiſchen Greigniffen dem Tebhbaftes 
flen Untbeil, umd freute ſich uͤber den fo famellen und glück⸗ 
lichen Hergang derſelben; die Hofpartbei aber mißbilligte dies 
ſelben höchlich und zeigte ſich beforat und enträflet, Batb 
nad des Haifers Mücktehr wurden die Schiffe in Sronftabt 
eingelaffen und die Beitungen alle audgegeben; auch ſprach 
man ſich Über alles Voragefollene frei aus, obgleich auf fehr 
verſchiedene Weife; die Mehrzabl der Vornehmern aͤuberte 
Beſorgniß Über die Folgen und tadelte laut den demotratiſchen 
Geiſt der Depurtirtenfammer, Bald ſolgten bie ſürmiſchen 
Auftritte in Deutſchland und Belgien, Die Aufmertſamtelt 
auf dıefelden wurde jedoch mächtin abaryogen burm bie Nach⸗ 
richt von der Verbreitung der Cholera morbus im Herzen 
ARuftands, fo daß feit Wochen diefe Landptage der allgemeine 
berrimende Geaenftand ber Unterbaltung ift und alle Gemütber 
beweat. Die Abreiſe des Kaiferd ſelbſt nach Mortau, we bie 
Krantpeit Fuß gefaßr zu baben ſchien, wurte mit Staunen 
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und Bewunderung vernommen; fie gefchab fo plbtzlich, daß 
man «6 erft erfuhr, da er fon weg war, Mitten unter 
den Berbandlungen Über Nevofation und Genen trat Ken: 
riette Sontag als erbeiternder Stern im Petereburg auf, und 
bat durch ibren Gefang und ihre Anmuth das ganze Pusblitum 
einen vollen Monat fang entzieht; fie bat aberaum gegen 150,000 
Rubel von bier mitgenommen, mebft foflsaren Faiferlichen 
Gefdenten. Den Eintritt ind Parterre bezahlte man mit 
einem Leulsdor und für eine Loge im erflen Nana acht Louis: 
bors, Auf dieſe Zauberin folgte Madame Stich aus Berlin, 
erbieit aber feinen glänzenden Beifall. Dirfen Momar fand 
auch eine Austellung in der Arademie ber Künſte flatt, wo⸗ 
bin das Puolitam zahlreich ſtromte, ohne viel Bemerkenswer⸗ 
thes zu finden. In Ruͤckſicht der Kunſt ſteht dieſe Kalſerſtadt 
noch niedrig, Die große Induſtricausſtellung in Moskau iſt 
verſchoben, bis die Cholera gänzlih wird verſawunden ſeyn. 
Wir Haben noch einen berrlip fhbnen Herbſtmonat September 
oebabt; jezt regnet ed, wie zu vermutben, den Winter ein, 
In Liefz und Ehſtland, die ich dieſen Sommer befucht 
base, finden die Herrnhuter großen Anhang, ja es eriftirt 
fogar ein Kirchlein in ber Kirche gany eigener Art. BZwdıf 
Miffionäre aus der Brüdergemeinde eben im biefen Provins 
sen, erhalten vom ihrer Oberbeboͤrde Befoldung und werden 
auh noch von ben ihnen anbängenden Eingebornen unter: 
ſtaͤzt. Diefe Männer find prattiſch gebildet, baben viel Ger 
wandtheit, ein amgiebendes Benehmen und befigen mancherlel 
unser biefen Wolfe anwendbare Geſchicklichteiten. Alle find im 
Lande amgefeifen, haben ibre Häufer und ein Sräd Land nebft 
Garten, Ein jeder vom ibnen ift in einem Bezirt, wo Ans 
bänger ber Herrnbuter find, gleichſam geiſtlicher Präfes, Tei: 
tet fünf bis fechd eingerichtete Bethaͤuſer und Vorbdeter aus 
ben Banernftande, die jeden Sonntag, nach dem Bottesbienfte 
in ber Kirche, in dleſen Bethäuſern dem zahlreich verfammels 
ten Volte vorfingen, vorbeten und vorlefen, auch wohl prebis 
gen und Busfbungen verrichten Taffen, oft bis in bie Macht 
hinein. Ich babe mehrere diefer andaͤchtigen Berfammtungen 
beſucht amd mich nicht wenig gewundert über bie Ruhe und 
ben Ernft, ber da herrſcht, über bie Gewalt, welche biefe 
Baurrn auf JIhrefgleichen baben, und fiber die Klugheit, mit 
der biefe Rente ihr, wie fie meinen, vom Gott ihnen uͤbertragenes 
Amt verwalten, Die fremden Mifftonäre baben alle bie Landes: 
und Voltsſprache erlernt, Aberſetzen deutſche Predigten und 
Gebete, auch Andachtsbücher und Schulbuͤcher in dieſelbe und 
erthellen ben Bauernvorbetern darüber Unterricht. Sie ſelbſt 
ſtehen, ganz unabbängig von ber proteſtantiſchen Geiſtlichteit 
und Landetbebhbrde, munter der Auſſicht eines Herrnhuter⸗ 
Ephoren, mit Namen Ewald, ber im Kreiſe Wenden im Lief— 
land eine eigenthümliche Brübdergemeinde als Prediger und 
Erefforger leitet, Ueber bie Wirfungen biefed Herrnbuter— 
weſens babe im verfchiebene Urtheife vernommen, Die Anz 
bänger deſſelben find fleiffioer und fittfamer, bem Trunk wer 
niger ergeben und feben orbentliher, fagen die einen; andere 
bezeugen: fie find ſchlauer, Alfliger, fauler, ſinnlicher, 
feucterifcher , boabaft und aufräbrerifa. Der aröfere 
Theit der Geiſtlichen unter ben Autheranern haßt dieſes Getten: 
wefen; befonders zeigen fich auch die adeligen Ghutäbefiger dem⸗ 
felsen meiſtens abgenelgt. Die Nealerung duldet biefen frems 
ben Einfluß, aus undefannten Gründen, Mir ſchien, bah 
in biefem Rande, wo bie Kirchſpiele fo außerordentlich aroß 
und autgedehnt find, wo das Volt noch fo tmgebitber ift 
und bie Pfarrer meiftens Fremde find, die nit im Rande 
und unter dem Wolfe im feiner Sprade erzogen worden, eine 
ſolche geiſtliche Nachhilfe nicht zu verwerfen ift, beſonders 
wenn bie Miffionäre, wie dies meiftens der Wall ift, ſich ber 
Schulen annehmen un. diefe leiten; nur waͤre erforderfich, 
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um Verwirrung, Abſenderung und Wiberſpruch zu verbüten, 
daß diefe fremden Lehrer mit den Geiſtlichen des Landes im 
Verbindung ſtüünden, gleichſam als Gebülfen derſelben arbeits 
teten und ber kArchlichen Landesbeborde verantwortlich wären. 
Der Minifter der Auftlarung, Fuürſt Rieven, und ber am 
Spofe fer angefehene FÄrft Alexander von Galizin find bies 
fen Bruberverdindungen ſehr yugetban, und an Ralfer Alexan⸗ 
ber batten fie einen großen Beſchüͤtzer. 


Paris, November. 
(Bortfegung.) 
Anfgewärmte Theaterfiüde 

Ebenierd Theaterſtuͤcte, bie während der Regierung Nas 
poleons und der Bonrbonen vom Theater verbannt waren, 
werden num auch wieder gegeben, befonders fein „Benelon‘“ 
und fein „Kart IX. ;* erfleres entbält viel Detfamation, was 
zur Zeit, als das Stuͤd gedichtet wurde, ndrbig feinen 
fonnte; denn bamald waren die Kibſter fo eben abgefchafft 
morben, und mande Franmzoſen mochten wohl von ber Zweck⸗ 
mäÄßigteit diefer Maßregel noch nicht uͤberztugt feun; aber felt 
viergig Jahren befteben feine Kıöfter In Frantreich, oder wer 
niaften® feine ewigen Gelüsde mehr, mund was man jezt eim 
Ktofter nennt, ift vielmehr ein Beifammenwohnen andädtiger 
Perfonen , die feine WBerpflihtung gegen die Anſtalt mebr bas 
ben, wenn fie fig von berfelden trennen wollen. Unter bie 
aus dem Repertoire ber Nevolutiondzeit bervorgeyogenen Städen 
gehbrt auch das Schauſpiel von Votmeranges: Le marisge 
du Capuein; die Heirath eines Kapuziners ift ein pifantes 
Titer für bie jegige Zelt, befonders ba bie Bourbonen einige 
Kapuziner fin zu Marfeille hatten einniften laffen, und nad 
diefem Titel zu urthellen, möchte man glauben, das Stuͤd 
fey ein Schwantk ober eine Gatire auf bie Sitten ber Kapujt⸗ 
ner, Dies ift aber gar nicht der Ball, Wolmeranges bat ein 
fentimentafe® Drama geſchrieben, worin bie Hauptperfon ein 
von einem Dffiyier verführted Maͤdchen ift, das diefer mit zwel 
Rindern verläßt und bie, um fi) aus der Morb zu beiien, eis 
nen Gaftbof in einer entfernten Gegend anlegt und bier bie 
Wirihſchaft führt; die Meinen Täßt fie bezjablen, ob mach 
dem Branche gewiſſer Gaftwirtbe, wird mit gemeldet , die 
Armen beberbergt fie unentgeldlid, Nun fommt reines Abendb 
ein Moͤnch in biefed Wirtböhaud, oder wie ed vornchmer 
beißt, in diefen Gafthof, und wünſcht ein Nachtauartier. Man 
macht fi Aber ibm luſtigz die Kinder des Haufes aber bebau—⸗ 
bein ibm mitteidig, und die Wirtbin verorbniet ebenfalls, dab 
man ben Wanderer wohl verpflege. Es ergibt fi, daß bies 
fer Moͤnch der Verführer if; nad manchen Schickſalen und 
Mbentbeuern bat er fib su Genua, um Buße gu tbun. in eim 
Rapuzinerflofter begeben; allein der Dffigiersgeift ſcheint unter 
der Kutte nicht ganz von ibm gewichen zu ſeyn, benn er ber 
fommt Händel mit der Inauifition und entweicht, und da 
eim gatfonifher Barbier , welcher in dem Stücke eine sehn 
fuftige Rolle fpielt, feiner fpotten will, fuchteft er ſich mit 
ibın fehr tapfer berum. Man kommt endlich bie Scene be 
Wiederertennens, Weinens, Bereuens; bie Kinder befommen 
einen Vater, bie Gafwirthin einen Maun, und diefer erfährt 
durch feinen Bruder, welden bad Komdbdienſchigſal In eben 
diefe Herberge führt, daß fein väterfihes Erbibeit zu feinen 
Dienften ſteht und fein Schloß im der Gegend fiegt. Dies 
Drama ift febr geſchiat angelegt, and wenn man bie empfindr 
famen Anftritte abrochner, welche auf ber Bühne ſelten giäts 
fen, wenn fie nicht Überand aut dargeftellt werden, fo muß 
man das Ganze loben. Dies Drama wird zuwellen an einem 
Abende auf zwei Theatern zugleich geſpielt. 

Die Fortfegung folat.) 
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— So miſchten ſich 
Die Element' in Ihm, daß-die Natur 
Aufteben durfte und der Welt vertünten: 


Dad war ein Ma! 


Shafedyeare, 





Jean Jacques Rouffean und feine Zeitgenoffen. 
Malberbes, 


Malberbeg, der mit feiner Ramilte in der Me: 
volntion auf dem Scaffot farb, war einer der edelften 
Männer Fraukreichs, und in der Zeit, mo er lebte, ſtand 
er in feiner Wirde und Reinheit einzig in dem verbors 
benen Paris da, durch Tugend, Begeifterung für alles 
Gute, Gelebrfamkeit, Duldung, Geradbeit, fanfte, men: 
ſchenfreundliche Meisheit, durch Cinfalt im feinem Ge— 
ſchmack, Beratung alled Glanzes und aller aͤußern Größe, 
zu der man ihn zwei Mal aus feiner Zuruͤckgezogenheit 
amwang, durch feine treue WUnbänglichleit an den König 
und endlich durch den Heldenmuth, womit er ein ruhmvolles 
Leben auf dem Blutgerüſt beſchloß. Malberbes bat Vor: 
mwürfe hören müffen,, da ihm doch nur Dank und Aner: 
kennung gebuͤhrte. Ohne binlänglibe Bemweife gab man 
ibm Febler fchuld, weil feine Bemühungen nicht glüdten, 
eine bequeme Ungerechtigkeit, die ſich nur die Faulbeit 
oder der böfe Wille erlaubt. Nehmen wir an, Ludwig XVI. 
wäre feft genug gewefen, um das zu wollen, was ihm der 
edle Staatsmann rieth, fo würden keine Fehler und Miß: 
griffe vorgefallen fepn ; dieſe find auf feinen Fall Malber: 
bes Schuld, und darum ftarb er vorwurföfrei. Rouſſeau 
fah ihn das erfte Mal in Montmorencp bei dem Marſchall 
Luremburg. ber ſchon vorher batte er unzweideutige Bes 
weife von Woblwollen von ihm erbaiten, wie Jean Facaued 
felbft in feinen Konfeffionen berichtet, Auch er macht 


ihm einen ungerehten Vorwurf da, mo er fagt: „Ich babe 
Malherbes immer als einen Mann von unbeugfamer O& 
radheit gefunden, und nie babe ih an feiner Rechtlichkeit 
zu zweifeln Urſache gehabt; er iſt aber ſchwach und allzu⸗ 
artig, und fchadet dadurch den Leuten, welchen er nüßen 
tnd die er vor Unannehmlichkeit bewahren will.“ Diefer 
Vorwurf fömmt von dem Umitand, daß Malberbes, als 
Direktor des Buchhandels, einige Stellen in der Heloife 
ftirid, um einem Parifer Buchbändler die Erlaubniß zum 
Drud des Buches geben zu lönnen. Seine Abficht dabei 
war offenbar der Wunſch, Rouſſeau zu feinem bedeuten: 
den Honorar zu verbelfen, obne gegen die beftebenden 
Verordnungen anzugehen, die ibm einmal vorgefcries 
ben waren. In glei gufer Abſicht ſtrich er in einem für 
die Pr+ wadour beftimmten Fremplar die Stelle, wo Rouſſeau 
fast: „Die Fran eines Köhlers ift ehrenwerther, denn 
die Mätreffe eines Koͤnigs.“ Diefe Ausmerzung, von der 
übrigens die Pompadour durch Monffeaus Feinde benach— 
richtige wurde, beweist weniger für Malberbes Klugheit 
als für feine Höflichkeit. Auf feinen Fall aber verbient 
er bie Bitterfeit, womit der ſtoͤrrige Jean Jacques dar: 
über ſpricht. Unrecht batte Malherbes in Beziehung auf 
den Emile. Zuvoͤrderſt berehnete er die Wirkung nicht, 
welche dieß Wert bervorbringen fonnte, dann irrte er ſich 
darin, daß er feine eigene Protefrion zu hoch anſchlug und 
dabei die Gefeße, Rechtsgebraͤuche und Sitten nicht in 
Auſchlag brachte, bie ihr hinderlich ſeyn mußten; ferner 
hatte er fehe unrecht, daß er Rouſſeau eine ganz falſche 
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Sicherheit einflößte und ihn überredete, bafür liegen Bes 
weife vor, ben Emile in Frankreich zu verbreiten, und 
endlih muß ihm zum Vorwurf gemacht werden, daß er 
im Augenblit der Gefahr Jean Jacques nicht in Schuß 
nahm ; lezteres wäre der Ärgfte Vorwurf, wenn Malher: 
bes anders dätte handeln können. Er hielt fi, in Ver: 
bindung mit dem Prinzen Conti und dem Marihall Lurem: 
burg, für ftärfer und einflufreicher, ald er und fie waren. 
Damals aber war gerade die Aufhebung ber Jefuiten im 
Werft, und diefe war nicht anders vom Parlament und 
von der Beiftlichkeit zu erhalten, ald wenn man ihnen auf 
einer andern Seite nahgab, Geiftlicfeit und Parlament 
aber verdbammten einftimmig den Emil, Als Malberbesd 
einfab, daß er Jean Jacques nicht gegen biefe zwei Mächte 
fhügen fonnte, that er doch dad Möglichfte, um ihn ſei— 
nen Verfolgern zu entziehen. Rouſſeau muß dieß felbit 
eingefeben haben, denn er blieb in fortdauerndem Brief: 
wechſel mit Malberbes, der auch in der Folge fein ganzes 
Anſehen und feinen ganzen Einfluß anwandte, um es 
tbunlich zu machen, daß der profcribirte und vermiefene 
Mouffeau rubig und ohne Unfehtung in Franfreih, wo 
er verurtheilt worben, leben könne, Der Hauptgegenitand 
jener Korrefpondenz war bie Botanik, bie Rouſſeau be 
Fanntlich mit Leidenfhaft liebte, Sehr anziebend find vier 
Priefe an Malberbed, worin er diefem von feinen Be: 
fhäftigungen, Neigungen und Wrbeiten Nachricht gibt. 
Malberbes, wiewohl am Hof lebend, war bekanntlich fehr 
lintich im feinem Aeußern. Eines Tags ging er in der 
Gallerie von Berfailled auf und ab, immer freundlich be: 
reit, Bitten anzuhören und fie mit feinem Kredit bei 
Hof zu unterftügen. Da trat ein gefchniegeltes Maͤnn⸗ 
chen zu ibm und fagte: „Erlauben Sie, gnädiger Herr, 
daß ich eine Bitte an Sie thue ?“ — „Zu Ihren Dien: 
ſten.“ — „Ich bitte Sie, Niemanden zu fagen,, daf Sie 
bei mir tanzen gelerng baben.* Es war Marcel, Mal— 
berbes ehemaliger Tanzmeiſter. 


Marivaur 


In den erften Jahren feines Aufenthalts in Paris 
ftand Jean Jacques auch mit dem faben und leeren Ma: 
rivanr in Verbindung. - Damals nahm ed Rouſſeau noch 
nicht fo genau mit feinem Umgang. Marivaur hat eine Menge 
Momane und Iheaterftüde geſchrieben, die nun bereits 
vergeffen find, fo großed Aufichen fie auch zu ihrer Zeit 
macten burh eine verrenfte, kleinliche und affeftirte 
Sprade. Sollte man es glauben? Er bildete fi fo viel 
auf feine Verdienfte ein, daß er nicht begreifen Fonnte, 
wie man Moliöre bewundern möge, Von Boltaire fagte 
er, er fen nichte als ein fchöner Geiſt; dieſer aber erwies 
derte darauf: „Marivanr bringe fein ganzes Leben bin, 
Nichtigkeiten in Spinnemweben zu wiegen.“ Später verlor 
er feinen Wig und fürdtete die Kritik; deßhalb ließ er 


-ter fi irre gemacht wird, 


fi auch nie in einen literarifhen Streit ein. Demunge, 
achtet wurde er einftimmig von der Akademie zu ihrem 
Mitgliede ernennt, wiewohl er Voltairen zum Mitbewerber 
hatte. Es ift nicht zu läugnen, daß er einen bedeuten: 
den Einfluß auf die Literatur und Kunſt feiner Zeit hatte 
und daß er der Schöpfer des ſchlechten Gelbmads war, 
ber lange in Paris berrfhte und hernach Marivandage 
genannt wurde, 





Der Kanton Uri und feine neue Kunflftraße, 
(Bortfegung.) 
Das UrnervolE 

Bon dem ungefähr zwoͤlftauſend Bewohnern der Land: 
ſchaft Uri find allgemein die auf Bergen und böber gele: 
genen Orten Wohnenden viel fhöner und kraftvoller ges 
bildet, ald die Bewohner der niedrigen, zum heil vers 
fumpften Thalgrände, mo Kröpfe and fogar Cretins ein: 
beimifh find, indem nebft der feuchtwarmen, eingefcloffe: 
nen Luft, ald der Haupturfache, auch die Armuth mit ids 
ren Gefährten, ſchlechter Nahrung, Unreinlichkeit und 
mangelhafter Erziehung , dazu beitragen. Diefelben Ein: 
fläffe wirkten dann auch eben fo nachtheilig auf die Ents 
wicklung der geiftigen Fähigkeiten. Cingemurzelt oder an: 
geboren iſt dem Urner eine innige Anbänglichfeit au die 
Religion und bie Gebräuche feiner Väter, ein untilgbarer 
Hang zur Freiheit und ein mäctiges Gefübl von Kraft, 
biegelbe zu bewahren, große Geduld bei Unglüdsiälen 
und eine beinahe au Fühllofigkeit grengende Ergebung in 
den Willen des Schickſals; ein offenes, gerades, biedered 
Weſen gegen Landleute und Belannte, ſcheues Mißtrauen 
aber gegen unbefannte Fremde, mir nicht geringer Neu: 
gierde und Hang zum -Wunderbaren und Wußerorbdentlis 
hen. Er ift befheiden, zuridbaltend, borcht lieber ald 
er fpricht, fragt wenig nab Tanz und ähnlichen Luitbar- 
feiten. Er hält die Ehe heilig, unehelibe Geburten find, 
im Verbältniß zu andern Voͤllern, febr felten I, grobe 
Diebereien, Eidbrühe, Morde und Selbitmorde nod ſel⸗ 
tener. Ein Beweis dafuͤr ift, daß die Gefängniffe mei: 
ſtens leer bleiben, und daß das Strafgericht feit mehr als 
dreißig Jahren fein Todesurtheil gegen einen Eingebornen 
ausſprechen mußte. Der Urner hat großes Vertrauen in 
feine Priefter und weltlichen Obern; er tft daher Leicht zu 
leiten, fo lange er nicht durch Zwiftigfeiten der Obern um: 
Sp unerfhroden er taͤglich 
den Gefahren trogt, melde die Gebirgenatur mit fib 
führt, fo ift bei ibm im Allgemeinen wenig Neigung, in 
auswärtige Kriegsbdienfte zu treten; doch nicht aus Maus 
gel au Muth, fondern aus Liebe zur Heimath ; denn lie: 
ber bleibt der Urner arm, aber frei zu Haufe, als daß er, 
wie andere Gebirgsvoͤller zu thun pflegen, zu gewiſſen 
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Jahreszeiten auswanderte und anderwaͤrts ſich etwas zu er: 
werben ſuchte; dennoch iſt Eigennutz ſein allgemeinſter Fehler, 
und leider herrſcht auch heutzutage mehr als früher der Hang 
sum Zrunfe, befonders in den der Landitraße näher gelegenen 
Ortſchaften, wo auch der eigentliche Volkscharakter wenis 
ger ſich ausfpriht und wo auch die meiften Armen anzu: 
treffen find, freilich bei weitem nicht alle durch Liederlich: 
feit und Müßiggang dahin gebracht, ſondern viele durch 
die Schredniffe ber Revolution und des Krieges, viele 
durch Entziehung bed Spinnverdienftd, von dem fie ſich 
fruͤher naͤhrten, verarmt. 


Altdorf, der Hauptort. 


Des Kantons Hauptort hat weder Thore noch Mauern, 
fonbern ift ein großer freier Marktflecken von 192 Häu: 
fern und ungefähr 1650 Einwohnern. Seine Lage am Fuß 
eines fteilen, aus Graumade und Thonfciefer beftehenden 
Gebirges, ift in Hinſicht der Bergftürze nicht die ficherfte, 
weswegen ſchon in den älteften Zeiten die große Tannen⸗ 
waldung dafelbft unter ftrenge Auffiht gelegt und deßwe⸗ 
wesen Baunwald genannt worden, welchen Ngmen fie no 


jet führt und mo noch heutzutage nur unter Auffict Holz; 


gefammelt werden darf. Früher war auch der wilde Schar 
chenbach öfters für Altdorf gefährlih; feit er bei Buͤrglen 
durch ftarfe Damme eingeengt und uͤberdieß noch eine feſte 
Schutzmauer errichtet ift, waltet von daher keine Gefahr. 
Defto größer iſt bei den Öftern Stuͤrmen des Foͤhnwindes 
bie Feuersgefahr. Mehrmals ift Altdorf durch Feuers: 
brünjte eingeäfchert worden, zum lezten Male auf ſchreck⸗ 
liche Weife am 5ten April 17995 die Einwohner erlitten 
damals einen Schaden von mehr ald drei Millionen Schmei: 
gerfranfen. Seither ift der Ort neu und fhöner aufges 
baut ; einem kurz nad dem Brand erlaffenen Geſetz zufolge, 
find die Häufer aus Stein aufgeführt, mit Ziegeln oder 
Schiefer bededt. Das Innere der ſchoͤnen Pfarrkirche zie⸗ 
ren einige vor zugliche Gemälde, unter denen eine Weihnacht 
von Ban Dot; auf dem Friedhof bei der Kirche ſtehen 
noch zwei geräumige Kapellen, wovon die eine, dad Bein: 
haus, in zwei Theile gefondert ift, den obern, deffen Als 
terblatt die Grablegung Ehrifti von Garaggi barftellt, und 
ben unterirbifhen, wo der Altar mit Bergfroftallen ein: 
gefaßt ift und wo eine Menge ſchwarzer Kiftchen aufgeftelt 
find, in weldhen mande Familien die Gebeine ihrer Ver: 
ftorbenen aufbewahrt haben, In dieſe unterirdifhe Ge: 
mölbe flüchteten fi bei dem @infall der Franzoſen 4799 
alte Frauen und mwehrlofe Leute, bie dafelbft graufam er: 
mordet wurden. Die andere Kapelle, in der fi einige 


Gemälde des vaterländiihen Kuͤnſtlers Pintiner befinden, 


beißt der Delberg, und in ihr wird ‘den Kindern Meli: 
giondunterricht ertheilt. Mitten im Fleden ſteht ein ber 
malter Thurm, der an Tells Zeiten hinaufteicht. Unfern 
von demfelben ftand die Linde, am welche Tells Anabe bes 


feſtigt war; hundert Schritte davon fteht der Tellenbrun: 
nen, mit der Bildfäule Telld, an der Stelle, wo biefer 
den gefaͤhrlihen Schuß that, Won Altdorfs zwei Klöftern 
ift das Kapuzinerkloſter das ältefte ded Ordens in der Eid⸗ 
genoflenihaft, und hat eine herrliche Lage mit reizender 

Fernſicht. 

Die Schoͤllinen und die Teufelsbrücke. 

Schoͤllinen beißt eine anderthalb Stunden lange, nadte, 
ſchaurige Felienkluft, bie das Gebirge, welches dad Uries 
ren⸗Thal von dem Göfhenen: Thal ſcheidet, in füdsjtlicher 
Richtung durchſchneidet und von der wild (däumenden und 
tofenden Reuß durchſtroͤmt wird, Bei Göfhenen führt 
lints vom Dorfe eine ſchoͤne Bruͤcke, deren Bogen 37 Fuß 
über dem Fluſſe fteht, 60 Fuß im Lichte und 23 Fuß Höhe 
hat, bin&in in dieſen graufem Schlund. Nicht fern das 
von führt eine kleinere Brüde auf dad rechte Meufufer 
binüber, wo die Straße durch Felfenträmmer binanläuft, 
bei der nun verlaffenen langen Brüde vorbei big zur 
Sprengi, wo über einen fhönen Sturz, dem die Neuß. 
macht, eine berrlibe Brüde, deren Bogen 50 Fuß im 
Licht und 10 Fuß Höhe bat, wieder auf das linke Reußs 
ufer führt; von bier fteigt die Straße unter vielen Kruͤm⸗ 
mungen binan zur Teufelsbrüde, die auf koloffalen Grund: 
lagen ruht, beren Bogen 55 Fuß im Pit und 21 Fuß 
Höhe bat, und deſſen Mittelpunft 95 Fuß uber der dars 
unter binibäumenden Reuß erhaben iſt; ftolz blickt fie auf 
die noch ftebende alte Teufelsbrücke, welche 75 Fuß über 
ber Neuß ftebt, bernieder, als ſprechender Zeuge, daß 
heut zu Tage die Menfchen Niefenhafteres zu fchaffen ver: 
mögen, als dasjenige, was der Aberglaube älterer Zei: 
ten nur mit Hülfe des böfen Geiſtes für möglich hielt, 
Auf gewaltigen Mauern frümmt ſich die Straße dicht bei 
dem in fenfrechter Richtung 100, im ſchraͤger Richtung 
500 Fuß boben Sturz der Reuß, deffen Toben das Ohr 
des Wanderers betäubt, vorbei nad der Felfengallerie, 
Urnerloh genannt. — 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, November. 
Kunftaudftellumg, 


Unfere Kunftausftellung war unflreitig diedmat 
nicht eine ber reichſten, ſondern bie reichfle, welche Berlin 
bisher gefeben. Nicht ſowohl in großen, glängenden und 
biembenden Städen, welche blos die Maffe anzuziehen wilfen, 
zeichnete fie fich aus, als vielmehr durch folde gebiegene Pros 
buftionen , welde neben der zaubernden Anerkeunung berer 
vom Fach auch bald ben allgemeinen Beifall erwerben, Es 
Tag ein Zauber der Wahrheit und Schoͤnheit im vlefen Bile 
dern, dem auf bie Ränge auch das abgeſtumpfteſte Gemitb 
nicht wiberfichen fonnte, Daber wurden endlih aud bie dr» 
gerlichften Welthaͤndel vergeffen, und die Kunſt errang ſelbſt 
ben Sieg Über — die Papiere, In dem lezten Wochtu blied 
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bie Ausftetung fo gedrängt von, daß fie, um dem recht eis | bernad ſich ächtete und im Piemontefifsen feftgehalten tour de, 


ventlihen Bebürfniß entgegen zu fommen, no Aber ben auss 


wo er noch fügt, weil man unter der Bourbonſchen Regierung 


nabındweife ſchon hiuaus geſchobenen Termin verlängert werben ; es nicht wagte, einen Geiſtlichen zum Tode zu veruribeilen. 
muöte, Die Kritit des Pubtitums finder ſich fehr bald zus | Diefe abſcheutiche That wurde aufs Naruͤrlichſte dargeſteut. 


recht, während bie gebrauctte noch umher lavirt. 
ſich die Duſſeldorfer Gemälde mehr ats je eines faſt unwider⸗ 
forochenen Beifalld zu erfreuen. Das Ihnen fon genannte 
trauernde Königspaar von Leffing — ein Mater, dem 
ſelbſt bie Ältere Künftterkritie feine Eminenz nicht abzu— 
fireiten wagt — ragte fo im feiner großartigen, tief daß 
Gemütb ergreifinden und erfpätternden Auffaſſung bervor, 
dab ſelbſt dad Schmetterlingspublifum in ſtummer Ehr— 
furcht davor ſtehen blieb. Nicht einmal der Berliner Wig — 
was viel fagen will — wagte ſich daran, Micht minderen 
Eindruck machte deſſelben Meifters Kloſtertirchhöf im Sanuars 
tleide durch ebenſo gelungene Erfindung, als vollendete Ausfuͤh⸗ 
rung. Du dem jungen Leſſing tritt das ans Licht und zur 
Wirklichteit, was Friebrich wollte, Wage poetiſche Ideen 
ohne eine Geſtaltung, die der Schoͤnheit und Wahrheit zu: 
oleich entſpricht, bilden noch Feine Dichtung; und wie in ber 
Pocfie, die Wort und Bers zum Organe bar, ift ed in ber 
Materei. Schade, daß ein wirkliches Talent, wie doch Frieds 
richs war, fo dur Ifolirung unterging! Im Gegenfag 
zu Lefiings nordiſchem Ernſte wintt und das blübende, las 
ende Leben in Karl Sohns Kytas, den die Nymphen im den 
Brunnen ziehen. Diefe Nompben find Frauen, wie fie feit 
Fitiand und Eorreggios-Pinfer wicht im der Kunſt Tebendig 
wurden: Alles Frifche und Schoͤnhelt des wahrhaftigen Rebens, 
und doch eine Wahrheit, nach der man vergebens im der Wirfs 
lichteit ſuchte; eine Fuͤle, eine Aumuth und Lieblichteit der 
Formen, eine Schoͤnbeit, ein Liebreiz, eine Seele im Geſichts— 
auedruck, eine Weiche und Kraft im dem glaͤnzenden Fleiſch⸗ 
ton, daß Krititer, Hünftter und Laien ausrufen und einges 
fleben: dies faben wir noch nicht. Ich fane „dies;z“ deum 
fonft wird bie nah Fehlern fuchende Kritit noch immer deren 
finden. Bewundernd, lechend flcht die Menge davor und, 
mit dem populären Ausdruck zu fprehen, „das Waſſer laͤuft 
im Munde sufammen ‚* (denn es darf bier nicht unberuͤckſich⸗ 
tigt Gleisen. daB dies Bild gerade bie für bie Kunſt unem: 
pfaͤnglichſten Gemätber. in Bewegung feste) und boch nähert 
ſich ein after Profeſſor Fopfihättelnd und weißt einem Kollegen 
die Verzeichnung eines Fingers nach, wie die wichtigſte Ent: 
befung! Dergleihen Epiſoden vervollſſändigen nur den Ges 
muß, So Lodend und verführerifh biefe fabnen Nymphen 
find (bad ganze Bild fon ja eine perfonifigirte Verführung 
ſevn), IM doch eigentlich nichts Täfern Wolluͤſtiges darin. 
Schoͤnheit und Liebreiz find in ibrer Nadtheit; nur bad Vers 
borgene, Verſtedte, das bald Verbfillte wirft gefaͤhrlich auf 
die röbe Sinulichteit. Es iſt dies das erſte Bild dieſes Gens 
res aud der Düfjeldorfer Eule, wo bie ſchuͤchterne Befan: 
oenheit, bie aͤngſtliche Wehmuth einem vollen, frifhen Ju: 
gendbervußtfegn gewichen ſcheint. Es ift eine Eorreggiofcdhe 
Himmerstuft Ins Erotifhe uͤberſezgt. Diefer Holas und die 
mypben gebdren auch nicht mehr ber antifen Moytbe an; fie 
find in die Nomantit verſezt. So von Wärme und Gluth 
durchhauchte Weſen ſchuf nur der Glaube bed Mittelalters. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, November, 


(Fortfegung.) 
Neue Theaterſtuͤte. Mapofeon auf der Bühne, 


Der Cirque olympique bat bie verruchte That des Pfarrers 
Maingrat bramatifirt, welcher befanntlich vor mehreren Jahren 
eine junge Frau aus feiner Gemeinde verführte, dann ermordete, 


Sp kratten | 


Das Purblitum bezeugte aber ſelnen Unwillen und die Tages 
blatter meinten, der Girque olympique tbäte bejfer, wenn 
er einen wuͤrdigern Gegeuſtaud wählte, Go üͤdt das Publi— 
tum jezt ſelbſt die Cenfur aus, und weiß bo, daß ein © 
aus guten Öränden, nicht aber na ben Cigenwillen im dem 
Rapinerte eined beſoldeten Cenford verdammt wird, Der 
Staat erfpart babei ben Gehalt ber drei Eenforen, bie fonft 
die Wianpjcripte beurtbeitten und wider welche in den frefinnis 
ven Zeitungen veſtaͤndig Klage erboben wurde. Im der That 
basen fie manche unfinnige Verflämimelung auf dem Gewirfen, 
und gleich dem Schneider in der Voltserzaͤhlung, weiber im 
Traum eine große Fahne von lauter entwenderen Stüctchen 
Zug vor fin fab, mälfen die alten Eenforen zuweilen im 
Zraum einen ungebeuren Bogen Papier mit allen von ibmen 
audgemerzten Werfen und Saͤtzen vor ſich bertragen feben. 
Der erworbenen Theaterfreibeit iſt es au gu verdanfen , daß 
die Parifer Theater eine biftorıfhe Perfon erworben baben, 
an welche zuvor micht zu denken war, naͤtulich den großen 
Napoleon. Nachdem jedes der Eleinern Thegter feinen Jeſur— 
ten bat baben wollen, iſt uun beinahe jedes mir einem NMapos 
feon verfeben, Gin Theater gibt den „grauen Leverrod,“ ein 
anderes den „MArrillerie s Umterlientemant ,* eim brittes den 
„feinen Korporal,“ ein viertes „Schoͤnbrunn und St. Ka 
lena,“ mit der Apotheoſe bed Helden, Ucverbaupt find alle 
diefe Städe nichts als Mporbeofen, und der Geſchichte wird 
Zwang angetban, um etwas zu feinem Kobe berautzubringen. 
& 3. B. anftatt den beutfchen Studenten erfaießen zu laſſen, 
ber ibm in Wien nad dem Reben trachtete, verzeibe er hm 
auf der Buͤhne und dibergist ibn feinem Randesperrm. Ein 
Pariser Dichter ſollte fih dom ſchaͤmen, ſich fo gros gegen die 
Wahrheit zu verfändinen. Ta dem mit vieler Pracht aufge: 
fünrten bramatiihen Gemätde „Schoͤnbrunn und St, Selena“ 
wird zulezt fein Grabmal unten am der berühmten Sieges ⸗ 
ſaͤule auf dem WBendomeplage in Paris dargeſtellt, obſchon 
fein Anſchein vorbanden iſt, daß dieſes Grabmal je auberötwo 
als auf St. Hrlena zu ſchauen fen wird, Weld große Ber: 
änderung! Zu Anfang biefes Jahres wurde es für gefähr⸗ 
tich angefeben, wenn Kaufleute in Paris Napoleons Büne 
zum WVertauf audftelten,. Die Bourbonſche Negierung zitterte, 
wenn bie Erinnerung an Napoleon fin erwas Tebbaft äußerte, 
Bartbetemy wurde verfolgt und von den Gerichten zum Bers 
bafte verurtbeittiplos weit er von Napoleons Sopn mit allzu 
viel Theilnahme geſprochen batte, Man wollte ben Sranyofen 
die Napoleonſche Familie aus dem Sinne, fo wit aus dem 
Augen räden, und glaubte dadurch bie Sicherheit ber Bour— 
bonen zu befeſtigen aber fiebe da! die Bourbontn find fort, 
Napoleon Ift wieder. da, freilich nur auf ber Bübne, und es 
in nun erwiefen, daß das Andenkten an ibn und feine Bamis: 
tie, feine Staatsumwaͤlzung mebr verurfahen wird. Zuvor 
fonnte man das Bild feined Sohnes wie ein Damokles ſchwert 
über Granfreih aufbängen und dadurch die Bourbonen zu Als 
fem vollig machen. Diefer Zauber iſt verſchwunden, und mit 
jenem Sohne wird feine auswärtige Macht Fünftig in Frank-— 
reich vlet ausrichten fbunen. Auf biefe Wirkung der Testen 
Mevolution hat man bisher wenig Ruͤckſſicht genommen; fie 
ift aber vieleicht eine der wichtigſten. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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- Sened Geſetz, dad mit ehernem Stab ten Straͤubenden Inter, 
Die nicht gi’, Was du thuft, was dir gefällt, it Gefep, 
Und an alle Geſchlechtet ergebt ein goͤrtllches Machtwort, 
ad dur mit beillger Kand bildeſt, mit heiligem Mund 
Reden, wird den erflaunten Einn allmaͤchtig bewegen, 


Du nur merkt nicht den Gott, ber dir Im Buſen gebeut, 


Eıiller. 











Einige Briefe von Schiller und Wilhelm 
von Humboldt ®). 


Tegel, ben 16. Oftober 1795.» 


Es if eine ſchwierige Aufgabe, liebſter Freund, 'bei 
ſich felbit zu entſcheiden, ob der eigenthuͤmliche Charakter 
Ihres Dichtungsvermoͤgens mehr der dramatifhen, oder 
mehr der epifchen Poefie angemeffen iſt. Zuallen Schwie⸗ 
rigfeiten, die der Beantwortung jeder Frage diefer Art 
im Wege fteben, gefellt fib bei Ihnen noch die reide 
Manntafaltigfeit Ihres Genies, dem Alles in fo eminens 
tem Grade zu gelingen fheint, und ber zufällige Umftand, 
daß Ihre dramatifhen Produfte aus einer fo viel fruͤhe⸗ 
ren und verſchiedenen Periode Ihres Lebens find. Da 
Eie es indeß verlangen, fo will ich dreift ein Urtheil and: 
zuſprechen verſuchen. Nur müfen Sie es mir zu Gute 
balten, wenn ich mebr einer gewiſſen Divinationdgabe, 
als einem fihern Naifonnement folge. 

Am ſchwerſten ift es, dasjenige auszuſprechen, was 
Sie als Dichter charakteriſirt, obgleich jeder es gewiß bei 
Ihnen genauer, als bei irgend einem andern deutſchen 
Dichter, fühlt. Man kann Goethe z. B. bis auf einen 
boben Grad der Wahrheit in feinen lezteren Produkten 
mit den Griehen, in feinen früberen mit Shaleſpeare 





*) Aus dem fo eben in ber I, G. Eotta’fhen Buchhand⸗ 
fung erfhienenen Briefwechſel zwifgen Egiller und 
Wilhelm von Humboldt. 


vergleichen man hat das legte auch mit Ihrem früheren 
Stüden gethan. Da mir diefe jegt leider nicht genug 
gegenwärtig find, fo kann ich die Michtigfeit bievon nicht 
beurtbeilen, indeß bin ich für mic a priori überzeugt, daß 
dieß Urtheil zu denjenigen gehört, die gewiß durchaus 
falſch find, die aber ein mittelmÄfiger Beurtheiler noth⸗ 
wendig fällen muß. Aber vorzuͤglich klar it mir Ihr Dich⸗ 
tercharafter, wenn ih Sie gegen die Griechen balte. In: 
ter allem mir befannten Griechiſchen ift feine Zeile, von 
der ich mir Sie als den Verfaffer denken könnte, und 
zwar liegt der auffalende Unterſchied nicht im dem Grade 
erreichter Vollendung, fondern, man möchte aud hierüber, 
wie man wollte, urtbeilen, wieder offenbar in der Gat» 
tung. Dennoch finden fi alle weientlihen Schönheiten 
der griechiſchen Porfie innerhalb des Kreifes nicht blos 
defien, was Sie von Ihren Arbeiten fordern, fondern auch 
deffen, was Sie einzeln und bei Eingelnem in fo hohem 
Grade geleiftet baden. Was Sie unterfheidet, kann au 
nicht irgend einem Einfluß des Nationalbarakterd, oder 
der zufälligen Lage der Literatur, es kann nur den Fort: 
fchritten des Zeitalterd beigemeffen werben. Es ift Ahnen 
und nur Ihnen eigen, und ift fo Innig mit den order 
rungen des poetifhen Genies verbunden, daß ed fogar eine 
wefentlice Erweiterung deffelben ausmacht. Sie fühlen, 
was ich fagen will; alle Ihre dichterifhen Produfte zeigen 
einen ftärferen Antheil des Ideenvermögens, als man 
font in irgend einem Dichter antrifft, und ald man, obne 


| die Erfahrung, mit der Poefie für verträglich halten follte, 
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Ich verſtehe aber hlerunter ganz und gar nicht blos das, 
wodurch Ihre Poeſie eigentlich philoſophiſch wird, ſondern 
finde eben dieſen Zug auch in der Eigenthumlichteit, mit 
der Sie dad behandeln, was rein dichteriſch, alfo Künft: 
lererfindung iſt. Es ſchwebt mir biebei jezt vorzüglich 
z. B. die Behandlung des Erhabenen, des Furdtbaren, 
des Gebeimnißvollen im Geifterfeher vor, Um es baber 
in feiner ganzen Allgemeinbeit auszudrücken, muß ic es 
lieber gleihfam einen Ueberſchuß von Selbfithätigkeit nen: 
nen; eine folde, die ſich auch den Stoff, den fie blog em: 
pfangen könnte, noch felbit ſchafft, aber fi hernach mit 
ibm, mie mit einem blos gegebenen verbindet; bie, der 
Materie und der That nach, faft blos alleinwirfend,; aber 
der Form und dem Scheine nad (worauf dad Weſen ber 
genialifben Produktion beruht) nur durch Wechſelwirkung 
thaͤtig iſt. Dieß nun drüdt Allem, was Ihnen angehört, 
ein ganz eigenes Gepräge von Hoheit, Wirde und Frei: 
beit auf, führt ganz eigentlich in ein überirdifhes Gebiet 
über, und ftellt die hoͤchſte Gattung des Erbhabenen, bie 
durch die Idee wirft, auf. Darum befigen Sie einen fo 
intenfiv großen Reichthum, bieten dem Lefer, wenn ich 
fo fagen darf, überall mehr Tiefe ald Fläche, und machen 
fib mit Einem Wort alle Vortheile zu eigen, welche die 
innige und durchgehende Verbindung von Ideen mit dem 
Gefühle, wenn dieß nicht dadurch an feiner Märme ver: 
liert, gewährt, Eben daher wird es aber aud entfprins 
gen, wenn manan Ihren Charakteren und Schilderungen, 
ungeachtet der größeften Wahrheit und Konſequenz, doch 
oft wenigftend die Farbe der Natur felbft vermißt hat, 
Nebme ih nun die dramatifhe (bier doc eigentlich 
die tragifhe oder beffer beroifche) Poeſſe nach dem Beariff, 
der mir neuerlich durch die Goethe'ſchen Ideen am geläus 
figften geworben ift, als die lebendige Darftellung einer 
ndlung und eines Charakters, als eine Schilderung ded 
> mer, in einem einzelnen Kampf mit dem Schidial, 
fo finde ich die Eigenthuͤmlichkeit, die Sie harafterifirt, 
bier in ihrem wahren ®ebiete, da bier bie Hauptwirkung 
durch das Gefühl des Erbabenen geſchieht. Alles drängt 
fib bier dem Moment der Eutfheidung entgegen, bie 
Kraft des Geiſtes und bed Charafterd muß ſich bis zur 
hbödften Anfpannung fammeln, um bie Macht bed Schid: 
fald zu überwinden, und fi ganz in fich felbit zurüdzieben, 
um ihr nicht zu unterliegen. Dielen Zuftand in feiner 
ganzen Größe zu fchildern , fordert die hoͤchſte und reinfte 
Energie ded Genied. Das Verbältniß des Menfhen zum 
Schickſal darzuftelen, iſt eigentlich die Darftellung einer 
dee; je Telbittbätiger und freier bier das Genie wirft, 
je größeren Ideengehalt es in dad Gefühl zu verweben 
weiß, deſto größer ift die Wirfung. Diefe hervorzubrin: 
gen, halte ib Sie geihaffen, wenn Sie bier Ihren Ge: 
genftand gluͤclich wählen, fo wird Sie bier Keiner errei: 
ben, Die bewundernswürdige Tiefe Ihres Geiftes ſteht 


bier an ihrer Stelle; es wirb eine Iprifhe Stimmung er: 
fordert, die Ihnen, im Ganzen genommen, mehr als eine 
epiſche, eigenthuͤmlich ife, wenn ich jene auf die Darftel, 
lung der Gedanfen und Empfindungen, diefe auf die Dar, 
ftellung der Formen, unter melden beide erfheinen, bes 
ziebe, Auf der andern Seite aber fest aud das Dramas 
tifhe gerade Ihnen große Schwierigkeiten entgegen. Neben 
dem Erhabenen berubt feine Wirkung auch größtentheils 
auf bem Ruͤhrenden, es fordert mannigfaltig bewegte Lei: 
denfhaften und fein muancirte Empfindungen. Wie viel 
Sie aud bier durchaus vermögen, haben Sie zur Genüge 
gezeigt, und in feinem mir befanuten Theaterfiüd tft ges 
rade das feine Spiel der Empfindungen fo ſchoͤn und zart 
aufgededt, ald im Karlos. Nur ift aber hier die Frage, 
nicht fowobl, ob Sie hier der Natur wirklich treu find, ions 
dern mehr, ob Sie ihr treu zu ſeyn fcheinen? denn darin, 
duͤnkt mic, liegt gerade ber Unterfhied, Ich habe im 
vergangenen Winter einmal die weibliben Charaktere des 
Karlos fehr genau unterfucht, und bin nirgends auf etwas 
geftofen, was ich nicht wahr nennen möchte, aber es bleibt 
Ihnen ein ſchwer zu beſtimmendes Etwad, ein gewilfer 
Glanz , der fie von eigentliben Naturweien unteriheider, 
Soll ih mich einmal nicht fürchten, in fubtile Hypotheſen zu 
verfallen, fo kann ich mir diefe Eriheinung aud nach meis 
nen Vorausſetzungen fehr wohl erklären. Wenn ed richtig 
ift, daß Sie der Natur, gleihfam ehe fie volfommen auf 
Sie einwirken fann , fhon ſelbſtthätig entgegeneilen, wenn 

Sie nicht ſowohl aus ihr fhöpfen, als nur, durd fie bes 

geiftert, ihr Bild im fich durd eigene Kraft ſchaffen, fo muß 
dieß da am meiiten fichtbar fepn, wo die Natur felbit, wenn 
ich fo fagen darf, am meiften Natur, am wenigften audeins 
ander gewidelt ift, wo fie mehr durch Materie auf dad Ge: 
füpl, und nur wenig durch Form auf den Verftand wirkt, 
Charaktere, die Goethen unglaublich gelingen, Goͤtzens Frau, 
Goͤtz ſelbſt, Klaͤrchen, Gretchen, würden Ihnen grofe Schwie- 
rigfeiten machen. Dennod aber, fo feſt ih aud glaube, 
daß Ihre Stärke nicht in dieſer Gattung der Tragödie, 
fondern nur in jener einfachen und beroifben ganz fit: 
bar fepn würde, fo ſehr wuͤnſchte ih doch, daf ed Ahnen 
möglih wäre, den Verſuch durd alle Gattungen durd: 
zumachen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Der Kanton Uri und feine neue Kunftitraße, 
(Befchtuß.) 

Bei guter Witterung ift die Schöllinen völig gefahr: 
los und dad Auge findet immer etwas, morauf ed mit Ver: 
gnügen weilt: im Sommer dad Schäumen und Staͤuben 
der Reuß, worin die Sonnenftrahlen oft Megenbogen in 
halben und ganzen Kreifen bilden, Die ſchroffen Seiten: 
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wände find belebt durch herrlich blühende Alpenroſen, die 
auf den Abfäpen ganze Gebüfche bilden, durch Aurikeln 
(Primula viscosa), Alpenaftern (Aster alpinus) und Stein: 
brechſträuße (Saxifraga pyramidalis), und eine Menge ande: 
rer Alpenpflanzen, die aus den Aluften des grauen Gneus—⸗ 
granites bervorfproßen. An fhönen Wintertagen bat bie 
Schoͤllinen ihr Schredbares ganz verloren, die Neuß hört 
man unter der tiefen Schneedede faum noch brummen, 
dad Thal fcheint die Hälfte feiner Tiefe verloren und an 
Breite gewonnen zu haben; ftatt der TZrümmerbaufen ſchei⸗ 
nen fanftanfteigende Halden fih an die ſenkrechten Felfen 
anzulebuen, an welben, wo im Sommer Waſſer berab: 
träufelt oder in Heinen Fälen berunterfiärzt, koloſſale, 
mannigfaltig geftaltete Cisiäulen hängen. Fuͤrchterlich 
ater ift die Schöllinen bei ſchlechtem Wetter, wo der Wan— 
derer in falten, feuchten Nebel eingebült, nichts vernimmt 
als das Donnern der an tauſend Felſenriffen zerihellenden 
Meuß und das Maffeln vom Gebirg herabrollender Steine, 
vollends im Winter, wenn ihm ein beifend kalter Wind 
ins Gefiht weht, ſtetes Schneegeftöber ibn ummirbelt, bei 
jedem Schritte hemmt und ihn faum wahrnehmen läßt, 
wenn eine Lawine ſich über ibm losgeriffen und ihn zu er: 
reihen droht. Nur wenige Stellen in der Schöllinen find 
ganz vor Lawinen gefichert; bei weitem die gefäbrlichite 
Stelle aberift der fogenannte Brugwald, wo jezt keine Tanz 
nen mebr fteben und wo an der Straße zwei Zufluchtäges 
wölbe angebracht find, 


Der St, Gottbarb, 


Diefer merfwürbige, in den Kantonen Uri und Teſſin 
liegende Berg ift in der Mitte der Eentralfette der Alpen 
gleihfam eine Ede des Erdkryſtalles, an der fi mebrere 
Kanten vereinigen. Diefe Kanten find in mehrere Gebirge 
abgetbeilt, melde alle die Höbe von 8000° Über dem Meere 
Überfieigen; fie umſchließen nebft dem eigentlihen Gotts 
hardsthal noch an achtzehn Fleinere Thaͤler, welche bei 
dreißig Seen und act bedeutende Gletſcher in ibrem 
Schooße bergen und die Quellen von vier anfebnlichen 
Fluͤſſen, des Rheins, ber Meuß, der Mbone und des 
Teſſins liefern, die nach allen vier Weltgegenden abflief: 
fen und ihre MWaffer verfhiedenen Meeren zuführen. Die 
Cinfattlung des eigentlihen Gottbarde iſt ein nadtes Fel: 
feuthal, wo der mit groben Spatblörnern gemengte Gneud: 
granit fonderbare Wölbungen bildet, zwiſchen welden das 
Waſſer des ichmelzenden Schnees umberirrt, gleichfam un: 
gewiß, ob es fich ber welichen oder deutihen Seite zuwenden 
fol. Diefer hoͤchſte Punkt der Gotthardſtraße liegt 6650 Fuß 
über Meer, unter 46° 27’ nördl. Breite und 26° 6° dit: 
licher Fänge. Gleich oben am füdlihen Abhang ftand vor: 
mald neben dem nunmehrigen Wirthshaus und Stallung 
ein Hoſpiz, von Kapuzinern bewohnt; im Kriege der 
Deſtreicher gegen die Franzofen ward daſſelbe ein Raub der 


Flammen und fpäter nicht wieder aufgebaut, obwohl das 
jegige Wirthfchaftsgebäude dem Beduͤrfniß der vielen Meis 
fenden nicht entipricht, welchem Uebelſtand aber durd Er» 
bauung eineg neuen geräumigen Hauſes abgeholfen werden 
fol. Nahe bei diefem Wirthshaus liegen drei Feine Seen, 
welche nebft den Stelafeen die vorzüglichiten Quellen des 
Teſſins find, während am norbweftlihen Abbang, im ei: 
nem romantifhen Seitenthale, dem eine halbe Stunde 
langen und 20 Minuten breiten Luzendroſee die größte 
Quelle der Neuß entitrömt. Bon den naben Felienfpigen, 
welche diefes hohe, nadte Thal umfchließen , find vorzügs 
lich bemerkenswerth, weitlih von der Straße der Fibra 
(9750 Fuß über Meer), der Fieudo (nad abweibenden 
Augaben 8586, 9170 und 9550 Fuß bob), der Luzendro 
(9750 Fuß u. M.) und der Drfino oder Urfernipig (9944 
Fuß d. M.), öftlih von der Straße der Profa (8560 F. ), 
der Guspis oder das Gotthardshorn (5700 F.), der Schib: 
find (8230 F. ); ferner der Stella und Sorescia in unge: 
fähr gleiher Höbe., Am beften laffen fi der Fieudo und 
Profa erfteigen, und der DMeifende, der ed thut, wird bie 
damit verbundene Mühe nicht bereuen, denn die Ausſicht 
ift wahrhaft großartig und lohnt reichlich die zweiſtuͤndige 
Anftrengung des Steigens. 

Mitrelt der Luzendrobräde uberipringt die neue 
Straße die Neuß nahe bei deren Ausfluß aus dem ftillen 
Zuzendrofee, in welchem fih im Hintergrund des Thaled 
der Luzendrogletſcher badet; fanft gleitet fie dann durch die 
Moduntalp dabin, ſteigt mit mehreren Windungen in den 
Gneusboden binab, durch melden fie immer am linken 
Denfufer zwiſchen der Hühneret und dem Gurſchenthal 
und St, Annaberg eben fortläuft, bie zum Anblid vom 
Hofpentbal, wo fie fich in mehreren Beugungen ſchoͤn und 
gefabrlos dem Fuß der Hübnerel entlang binabwindet, 
Die Meuf bildet auf ihrem Lauf durch dad lange, eine 
fame Gotthardsthal zwei Fälle, den einen unfern ber 
alten Moduntbrüde, wo die alte Straße ſich zwiſchen 
diefem Falle und einem glatten Felfen binanzwängte, den 
andern, noch fdönern, nördlih am Ein gang in den Gneus⸗ 
boden; nur fchade, daß man fich der tiefen, engen Schlucht, 
in welche die Neuß hinabſtürzt, micht ganz ohne Gefahr 
naben kann, um den Fall ganz In der Näbe zu beſchauen. 

Hier in diefem wilden Relfentbale, umgeben von 
nadten, den Einſturz Probenden Felfen, umraufht von 
der an dem Steinbett ſich abarbeitenden Reuß, fchlugen 
ſich im fchredlihen, für den Kanton Uri befondere ewig 
denfwürdigen Jahr 41799, ingeborne und Franzofen, 
Frangofen und Defterreicher, und wieder Muffen und Frans 
zoſen, und zwar nicht blos an der Straße, fondern fie 
umgingen fih auf den unmegiamften Piaden und ſchlugen 
ſich in kaltem, dihtem Nebel, mo Freund und Feind eins 
ander faum erkennen fonnten. 


, — AGO — 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, November, 
(Eortfegung.) - 
Dapoleonifhe Gemälte. Der Maler Gros, 

Die in der Eile zufammengefpriebenen Theaterſtücke über 
Napoleon baben leider wenig aͤſthetiſchen Werth, und find 
nur deöwegen intereffant, weil manche geiftreime Anipielung 
auf die Zeitgeſchichte und die jegigen Werbälmijfe darin vors 
fommt, Gin Kageblatt, ber National, wirft den Varifer 
Dichtern vor, bad fie allzu unbefonnen die erglebige Quelle, 
bie fig ihmen dargeboten, bereits erfhbpft, und Die große Wis 
gur, bie ihnen Äbergeben worden, verunftafter baben; Died 
babe aber Nopoleon vielleicht durch feinen Deſpotismus verdient; 
man verfändige fih an ibm, wie er fin an der Freibeit vers 
fündigt babe. In der Biibergallerie des Luxemburger Pallas 
ſtes, wo jeyt eine Gemäldeausftellang zum Beften der im Freis 
beitstampf Berwunbeten veranftalter wird, erſcheint Napopieon 
ebenfalls wieder, nämlich anf dem Gemälden, die unter friner 
Megierung von den beften Malern in Paris zum Undenten 
feiner Eiege verfertigt, und zur Zeit ihrer erfien Aueſtel— 
fung mit aufierordbentlihen Robederbebungen in den Tages 
Blättern angetuͤndigt worden waren. Test ſtaunt das Publitum 
Über die auffallenden Febler diefer Gemälde von Gros, Giro: 
bet u. a. berübmten Meiftern, und widerruft das unmäßige 
Rob, das ihnen zur Zeit Napoleons geſpendet wurde. Gros 
der thut dies nichts mehr, denn er in todt; allein was mag 
ber BaronxG®ros dazu deuken, daß man feine fo Hepriefenen 
Schlacht ſtuͤge jezt fo beftig tabelt? Dies ift nicht der einzige 
Verdruß, den er erfährt. Bekanntlich bat biefer Künſtter 
mebrere Sabre bindbur an dem großen Gemälde in ber ups 
gel der Et. Genovevenfirde grarbeitet; das Bode Gerüſte, 
worauf er arbeitete, fol über 50,000 Franten gefofter baven, 
Man denfe, wie viel für das Gemaͤlde ſelbſt mag bezahlt 
worden ſeyn! Ganz Paris flieg damals auf das Geruͤſte bins 
auf, ber Erzbifhof und die Geiftlihfeit processionaliter, Kö— 
nig Karl X. eoenfalls ſehr feiertih; Dile. Delphine Gay der 
Marmirte bübſche Verſe oben auf dem Gerüfte; die Zeitungen 
ſprachen ein Langes und Breited Aber bie prächtige Malerei, 
und Sr, Groß, ber bei biefer Gelegenheit zum Baron geſtem⸗ 
pelt wurde, fonnte denten, fein Deetengemätde] mit der Apo⸗ 
tbeofe Ludwigs des Heiligen, mit Ludwig XVII. und der Hers 
ogin von NAngonleme werde unſtreitig bis auf die frätefte 

chwelt bewundert werben, und fo fange bauern, alt bas 
toloſſale Gebäude, Aber o Eitelfeit der menſchliſchen Dinge! 
Kaum hatten am Ende bes lezten Julimonats die Parifer bie 
Bourbonen vertrieben, als fie die Miflionarien aus ber Ger 
noveventirche jagten und dieſelbe wieder in ein Pantheon, das 
belöt in ein Deufmal zur Beerdigung der großen Männer, 
umwandelten. 

(Der Befchluß folgt.) 


. Berlin, November, 
x GBeſchluß.) 
Kunſtausſtellung. 


Zwel Pirder von Hildebraubd, ein Näuber und Ju— 
bitb und Holofernes, famen zu fpät an, um in gleichem Wrade 
Rieblinndbitder des Publitums zu werden; es waren derer zus 
fest fo viel geworden, bad der Beſucher feine Nufinerffamfeit 
on hundert Punfte in ben weiten Saͤlen bingezogen fand, Ein 
Korreivondent, ber Über dad Berfiner Reben und nicht vors 
gugsteife fiber die Ausſtellung ſcoreiben will, darf nit eins 
mat alles Bermerfendwerthe erwähnen, Go uͤbergehe ich dns 
weite Reich ausgezeichneter Landſchaften, Magnus vortreff: 
liche Porträts, eine große Parade von unferm berühmten, fos 
genannten „Pferbeträger, das eigentliche Lieblings⸗ 


bild der Berliner, indem fih auf dem and fonft trefflichen 
bifteriigen Stuͤcke ibre ſammtlichen public cheracters, ernfle 
und komiſche, ım fprewenuder Porträtaͤhnlichteit vorfinden. 
Mertwürdig ift. wie bie niedertändifwen Genre 
ftüre neben dem großartigſten Streben Ber Kunſt nen mit 
alter Maiverät und neuer Porlie ind eben treten, Hätten 
wir dieſes Jahr nichts gefeben, als die Meinen Stücke der 
Emrdtter und Piflorius, berem mehrere, ſelbſt nach 
dem firengfien Urtbeite unſerer alten Krititer, ben Teniers, 
Mierts, Dow, Dftade glei fommen , wäre die Ausſſellung 
faon reich zu nennen. — Es fobnte ſich, einmal eine Ges 
ſchichte unferer Kunſtaueſtellungen durm breibig Jahre zu 
ſchreiben. Cie liebe ſich nicht trennen von ber Geſchichte uns 
ſerer Geſammtbildung in Nefigion, Wiſſenſchaft und dffents 
lichem Leben. Dura werte Wüfen muhte die Kımft, um 
am ein bläbendes Geſtade zu gelangen ! Allein die Geſchichte 
ber Testen drei Ausflelungen, alfo von ſechs Jahren, gibt 
Stoff zu den ernfleften Betrachtungen. Wie find z. B. tie 
Madonnen, beiten und blbliſchen Befctapten, wilde das 
mals, ats Sombole eined neu erwacten Kunſtſinns, der im 
Innern det Gemüthes feinen Quell batte, die fänaft vers 
drängten heidniſchen Götter und Helden erfeyten, wie find 
diefe jezt den rein poetiſchen Fietionen oewicen ! 
fir faſt feine namnbafte Madonna, und faum ein Kirchenbitd 
imter ben Niren, Raͤnbern, Römerinnen und aften Kbnigen 
von 1550. 

Es ift eim altes Hertommen, und ber Berliner erwartet 
ed, neben dem Vorzüglichen au in eben dem Grade Mißluns 
genes zu feiner Erabelichkeit auf der Ausſtellung zu finden. 
Man fordert gewiſſermaßen von den Dereftoren, daß fie sur 
Schattirung des Ganzen auch dafür foraem. Der Berfiner 
Wig muß feine Ubleiter baten. So fehlte es denm and dirds 
mal nicht daran, und bie Lachluſt fand reichen Stoff an rinis 
gen grellen Ecitdereien, von Dilettantenhänten entworfen, 
benen denn hundert Namen gegeben und hundert Bonmots anr 
gehängt wurden. Cie wiederhallen in ber Gefellfhaft und 
in den Theatern und gehbren eben mit — zu unferm Reben, 

Die gedrudte Aritit machte fib, tie Immer, unends 
lich Breit, Es ift der Wunfc der Künſtler und body ibr Fluch; 
denn feine Tritit in allen Journalen und Zeitungen war ihs 
nen recht, Feine ausführlich. feine tief einacbend genug. Ein 
eigened Tageblatt, Umtitritit, von Känſtlern geleitet, 
wurde wälrend ber Ausflelung ausgegeden, Auch dieſe ber 
friedigte nicht und Fonnte nicht befriedigen, weder in ihrem 
voſitiven, noc In ihrem negativen Theile z ed Tiegt im der 
Natur der Sache. Den meiften Beifall hatte die in ber 
Staattzeitung. 





N Atb fe 
Wie beißt der furchtsarfte Drache ber Weit, 
Der ohne Ftügel do fliegt, 
Der feinen Feinden im offenen Feld 
Trotz bietet und graͤßtich an fie ſich ſchmiegt? 


Er fveit auch Feuer und Flammen aus, 

Und it dom ſelber fo bleich. 
Mit ſammt den Bewolmern verzehrt er bad Haus, 
Und mit grimmigem Ziſchen fi felber zugleich. 


Doc wenn er das Fuͤntchen nicht finden fann, 
Das feine Wurh entflammt, 
Sieht Jeder den Schmalen veraͤchtlich an, 
Und im Waffer-ift er zur Ruhe verdammt. 
5.6. M. 


Bevlage: Intelligenzblatt Nr, 41, 


Verlag der I. & Eo trafben Buchhandlung. 


Es befand. 


N”, 291. 





Morge 


nolatt 


für 


gebildete 


Stände, 





Montag, 6. December 1830 





— Umzufchaffen dad Geſchaffne, 
Damit fih’d nicht zum Gtarren waffne, 
— Wirte emwiged, lebend'ges Thun; 
Und mas nice war, nun will ed werden — 


In feinem Galle darf ed ruhn. 





Goethe, 





Ueber den Witterungscharakter des gegenwärtigen 
und des vergangenen Jahres. 


Meteorologifhe Betrabtungen 


von 
Dr. Nürnberger, 


Mir haben in einem Auffage über Sonnenflede 
und deren muthmaßlichen Ginfluß auf bie 
planetarifhe und namentlih terreſtriſche 
Witterung, zu Anfang diefed Jahre auf eine von den 
wahrfheinliben Urſachen der ganz befondern Witterungs⸗ 
anomalien des vergangenen und gegenwärtigen Jahres auf: 
merkſam gemacht, und find auch in unferen damaligen Be: 
bauptungen ziemlih dur alles dasjenige betätigt wor» 
den, was indeſſen an meteorifhen Beobadhtungen aus 
dem betreffenden Zeitraume befannt geworden ift. Indeffen 
fheint eine forgfältige Betrachtung aller diefer Umftände, 
neben jenem kosmiſchen Sonnenflufe, noch auf eine ge 
beime telluriſche Mevolution ald weitere Veranlafung des 
allgemein auffalenden, allen Diegeln widerfprechenden ge: 
genwärtigen Witterungsganges zu deuten, und wir ver: 
binden vielleicht die Lefer durch Entwidlung einer Swtupr 
folge , wodurd die Annahme eines ſolchen gleichzeitigen 
telluriſchen @inftufes auf die Witterungsanomalien ald 
hoͤchſt wahrſcheinlich dargeftellt wird, 

Um aliobald anzudeuten, wohin wir eigentlich zielen, 
nennen wir fogleich das Wort unferer Hppotbefe; es iſt 


eine Polarrevolution; in den unermeßlichen, fonft 
für ewig erahteten Eid: und Echnerregionen des Nord: 
und Suͤdpoles geht ein ganz auferordentliher MWerände: 
rungsprozeß vor, über deffen wahrſcheinliche Beihaffenbeit 
und Veranlaffung wir Alles mitthetlen wollen, was eine 
befonnene Konjetturalphyſik an die Hand gibt. Die Natur 
bereitet auf ihrem ftillen,, fegensreihen Gange in ihren 
gebeimen Werkftätten, in den innerften Eingeweiden des 
Erdlörperd, Jahrtauſende lang dergleihen Mevolutionen 
vor, big fie endlih, zu Stande gefommen mit dem Pro: 
bufte ihrer langfamen, aber fibern Thätigkeit, mit ger 
mwaltigen und unmiderftebliben Kräften plößlid hervor: 
tritt, und nun auf einmal zur Ausführung bringt, was 
fo lange von ihr eingeleitet worden war. 

Die, durch hunderte von Zeugniffen beitätigte That: 
ſache, auf melde wir ung bei der Bebauptung, daß eine 
folde gewaltige Polarrevolution fi vorbereite, zunädit 
ſtuͤtzen, find die ungeheuern, in diefer Menge und Größe 
ganz beifpiellofen Eismaſſen, welche in den lezten Jahren 
fowohl vom Nord: ald vom Südpole in bie, dem Aequator 
näberen Meere herabgeſchwommen BL Fer ur ,.ranter 


ermwäbnen diefer Eric" uifen führt, in 
di narerıen jur Erds und Himmeldfunde, unter an: 


dern Beiſpiele von folden großen ſchwimmenden Eisbergen 
an, auf welche die Schiffer fogar in der Naͤb⸗ des Mor: 
birges der guten Hoffnung geftoßen find, ein Fall, deſſen 
ich, fo weit ich irgend babe nachſchlagen koͤnnen, noch nie: 
mals erwähnt finde, obwehl Cool, Frézier u, a, In größs 


* 
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zen füdlihen Breiten allerdings. auch ſchon früher auf 
einzelne Eismaſſen geſtoßen find. 

Nun ift aber der Grund der irdiihen Wärme ganz 
unzweifelhaft ein doppelter. Diefelbe hängt naͤmlich ein: 
mal und zunäcdft von der mwärmezeugenden Thätigfeit ab, 
welche durch die an und für ſich Falten Sonnenftrablen in der 
irdifchen , gleihwie in jeder andern planetarifhen Atmod: 
phäre erwedt wird; und im diefer Hinficht gilt , mad) fei: 
ner ganzen Ausdehnung, was wir in der oben citirten 
Abhandlung von dem Cinflufe der Eonnenflede auf pla= 
netarifche Temperatur angeführt baben. Bei diefem Ein’ 
fluffe der Sonne aber bängt das Meifte von dem Scei’ 
telabftande dieſes Geftirnes ab, und Jedermann weiß, daß die 
Eonnenftrablen, wenn fie im Winter unter einem ſehr 
fhiefen Winkel bei und einfallen, fat gar keine erwär: 
mende Kraft beſitzen. 

Auf die Cisregionen des Nord: und Suͤdpols, In 
welchen fi die Sonne nie bedeutend über den Horizont 
erhebt, kann alfo diefed Prinzip der Wärme nur von eis 
nem ſehr geringen Einfluffe fepn, und die Erftarrung in 
diefen oͤden Gebieten der Erde würde, bei deifen alleis 
nigem Einfluſſe, ſchon durch den fortwirfenden Erfäl: 
tungsprozeß fo ungebeuer aufgehäufter Eid: und Schnee: 
mafen in einer febr raſchen, für dad Gefammtleben 
des Erdkoͤrpers hoͤchſt gefäbrlihen Ausdehnung zuneh: 
men. Von der eigenen Fortwirkung diefer Erftarrung fe: 
ben wir ein tägliches, augenſcheinliches Betipiel an den 
Schweizer Gletfhern und Eisthaͤlern, melde, während ge; 
wiſſer Perioden, mit einer fchredenerregenden Schnelle 
wachſen *), big die Natur felbit durch eine aͤhnliche Gegen: 
wirkung, mie diejenige ift, über die wir ung gleich ver: 
breiten werden, diefer Ausdehnung wiederum Grenzen 
fegt. Ueberhaupt kann man a priori annehmen, daß in 
dem großen Naturplane Wirfung uud Gegenwirkung jeg* 
lider Urt von jeher und fo vorbergefeben und beſtimmt 
find, daß dadurch das Fortbeftehen des Ganzen, bei der 
Ginfhräntung der, dieſes Foribefteben ſcheinbar bedros 
benden Erfheinungen auf ein Oscilliren innerhalb unüber: 
ſteiglicer Grenzen, niemals eigentlich gefährdet wird, und 
man erleichtert ſich viele im diefed Gebier gehörige Unter: 





°) Ueber biefe, In der Schweiz unter dem Mamen bed 
Morrüdens ber Gletſcher (erue des glaciers) ber 
Fannte Erſcheinung verbreiten ſich viele Reiſebeſchreiber, und 
unter andern befonders ber grändlide Simond (Voyage 
en Gntcse, Ae Aufl, 1. 267 faa.). Die Meinungen ber Nas 
tur forſcher ude oo. siaentlihen Grund diefes Prähomens find 
getbeitt; allein ed ſcheint —B———— Sätterfichwirfung einer 
großen Eitmaffe einen Einfluß auf den atınoıpuarımpen wir» 
derſchlag, uad durch deſſen ſortwaͤhrende Erſtarrung auch auf 
ortwäbrende Moſſenvergroßerung bed Gleiſchers ſelbſt zuzu— 

Treiben, deſſen Fortrücken dadurch nur befordert werden 
tann. wenn bie Erdwaͤrme unterdeß mir einer eutgegengefegten 
Tendenz auf fonen Buß wirft. Wir werden weiter binten 
uochmals hierauf gurädfommen, g. 


fuhungen,, wenn man, bie Wirkung fennendb, nad bies 
fem Prinzip die Hypotheſe ber Gegenwirkung gleih als 
eine Thatſache behandelt, 

Es muß alfo, bei der Unzulänglichkeit ded Sonnen: 
einfiuffed, der fonft unbegrenzten Ausdehnung der Polar: 
eis maſſen hinreichend entgegen zu wirlen, nocd eine at: 
dere natürliche Quelle der Wärme geben, und wir entdeden 
diefelbe in der Erdwärme, welche durch eigenthümliche 
Prozeſſe in den geheimften Tiefen des Erdballes, in den 
innerften Eingeweiden diefes ungebeuern Körpers bereitet 
wird, und deren Daſeyn fi durch Vulkane, beife Quels 
len ımd taufend andere Erfheinungen auf die unzweifel⸗ 
baftefte Weife anfündigt. 

(Die Tortfegung folgt.) 


— — 


Einige Briefe von Schiller und Wilhelm 
von Humboldt. 


(Bortfegung.) 


Es ift dad anziehendfte Schaufpiel, das ih mir den» 
fen kann, zu feben, wie fid die Welt in einer Seele, 
wie die Ihrige iſt, fpiegelt, zu feben, wie Cie Ihre 
Charaftere aus einem idealifchen Kreife herbeiführen, und 
ihnen doc eine fo lebendige Wirklichfeit geben. Indeß 
geſtehe ih gern, daß diefer Meiz frembartig it, und 
nicht eigentlich ald ein Vorzug der Kunſt angeichen 
werden kann. Ueberhaupt verdient ed noch erwogen zu 
werden, ob nicht die dramatifche Poeſte, noh mehr als 
jede andere, verlangt, daß der Dichter unmittelbar aus 
der Natur ſchoͤpſe. Menigftens lehrte mich meine Erfah: 
rung, daf nirgends das Gegentheil, auch nur im Heinften 
Grade, fo fihtbar it. Nirgends, fcheint es, will man 
fo unmittelbar dur. die Wirklichkeit gerührt feun. Wiel, 
leiht aber geht man aud hierin zu weit, und vieleicht 
rührt dieß aus einer nicht ganz rein aͤſthetiſchen Stim: 
mung ber, Die unter dem Namen der Natur nur etwas 
Materielles ſucht, und für die Einwirkung der Kunftform 
nicht binlänglich empfänglich ift. 

Vergliben mit der dramatiſchen, halte ich die epiſche 
Poeſie nicht ſo fähig, Ihre ganze Stärke zu entwideln. 
Ueberhaupt fheint mir die dramatiiche die hoͤchſte Frucht 
des Dichtergenieg, und ich halte Sie einmal für diefe völig 
geboren, in fofern Sie ib nur auf eine gewiſſe Gattung 
befhränfen. Un ſich braucht auch das eigentlich Epiſche 
überbaupt (nicht aber die große Epopde) eine leichtere 
lasmdere, mehr malende Phantafie, ald Ihnen, in Ver: 
gleichung mit der Tiefe der Ihrigen, eigen fheint. Ge: 
wiß mwirden Sie auch bier mit großer Wurde auftreten, 
aber Sie würden eine Ihnen felbit nachtheilige Wahl 
treffen, Indeß ift bad Gebiet des Gpifchen vorzüglib im 
den weiten Grängen, die wir ihm bier geben, fo groß, 
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daß es eine zahlreiche Menge von Formen einſchließt, und 
das Lyriſche, wie das Didaktiſche, in ſich aufnimmt. Vor: 
züglich nah Ibren neueren Gedichten, von den Göttern 
Griehenlands an, läßt fih eine Gattung zeigen, die 
Sie allein ſich geftempelt haben, und die mit allem Reich— 
thum epifcher Schilderungen den böciten Ipriihen Schwung 
vereinigt, und durch diefen gedoppelten Cindrud auf die 
Phantafie umd die Empfindung den Geift zu tiefen und 
überrafbenden Wahrbeiten führt. Diefe Gattung, und 
mithin das Epiſche, ift Ionen volllommen eigen, fie paßt 
Ihnen genauer an, als irgend eine andere, aber ich 
würde Ihnen Unrecht u tbun glauben, wenn ih Sie 
darauf beichränfen mwolte, wie ſchön und frudtber au 
großen Wirkungen auf dad Gemüth des Leſers fie auch iſt / 
und einen wie großen Umfang fie auch felbit noch in fich 
erlaubt, 

Jezt kann ich ein Mefultat ziehen: den fhönften und 
Ihrer am meiften würdigen Kranz bietet Ihnen die dras 
matifche Poeſſe, aber nur innerhalb gewiſſer Gränzen, 
vorzüglich in der einfachen heroiſchen Gattung, einen leich⸗ 
teren und in einem weiteren Umfange die epiſche bar. 

Mein Munfh kann jezt biernab nur die Malte: 
fer treffen. Sie find eine ſehr gluͤkliche Wahl für die 
Gattung überhaupt, befonders aber für deu Moment. 
Denn fonft it der Wallenfteim freilib an fi bei 
Meitem größer und tragifher, und auch gewiß in dem: 
jenigen Kreife, für den Sie beftimmt find. Etwas Dra: 
matifhem jet vor der romantifhen Erzäblung den Vor: 
zug zu geben, muß ich darum rathen, weil ich überzeugt 
bin, daß die leztere doch immer gewiß ift, und ung nicht 
entgeht, da hingegen ber erite Verſuch, den Sie wieder 
im Dramatifben wagen, mehr Hinderniffe finden muß. 
Am Philofophifhen und im Poetifben der Gattung, in 
ber Sie jest arbeiten, baben Sie nun auf eine bewuns 
dernswuͤrdige Weife gezeigt, daß Sie die Vollendung jes 
der Urbeit, wie ein Maler jede Zeichnung, in Ihrer Ge: 
walt haben. Zeigen Sie es aud bier. Ihr Genie fheint 
Shnen, auch den unginftigften Umftänden zum Troß, ein: 
mal feinen Dienft zu verfagen, eine Betrachtung, bie 
mic oft rührt, Wer ein fo reges geiftiges Leben hat, 
ſcheint der Erde wenig mehr fchuldig zu ſeyn. 

Allein freilich muß auch eben diefe größere Schwierig: 
keit berMaltefer ſehr forgfältig mit auf die Wagfchaale 
gelegt werden, Sie müffen genau prüfen, ob Sie hoffen 
dürfen, genug innere Stimmung und äußere Muße zu 
haben, um ein Werk, wie ein ſolches Schauſpiel ift, zu 
vollenden, Unterbrochen dürfte ed nicht werden. Wäre 
dieß zu fürchten, fo wählte id an Ihrer Stelle bie Cxyäb- 
lung. Diefe empföhle ſich allerdings gar ſehr dadurch, 
daß Sie damit einen gewiffen Kreis vollendeten, Univers 
falität erreichten. Aber die Erzählung bleibt Ihuen gewiß, 


und jener Müdfiht, die mehr für dad Publifum iſt (denn 
wer Sie kennt, weiß auch, daß Sie jener Univerfalität 
fähig find), läßt ſich auch die andere entgegenfegen , daß 
«8 des Spaßes werth wäre, durch ein neues Scaufpiel 
bie Menfben, die über Ihren dramatifchen Charakter fo 
beſtimmt (deinen, ein wenig konfus zu magen. 


Wir umarmen Sie von ganzen Herzen. 


Ihr 
H. 
Schiller an Wilhelm von Humboldt. 


Jena, den 26. Ottober 1795. 


Dank Ihnen, lieber Freund, für das Intereſſe, mit 
dem Sie meine äftbetifche Gewiſſensfrage mir beantwortet 
baben. In jeder Ruͤckſicht hat Ihr lezter Brief mic in: 
tereflirt, und wenn id mebr Muße babe, ald heute zu 
boffen iſt (ich erwarte diefen Nahmittag Herdern und 
babe noh Briefe auszufertigen), ſo wollen wir weiter 
davon ſprechen. Ueber Einiges, was mehr ind Allgemeine 
gebt, gibt Ihnen vieleiht meine Abhandlung über dag 
Naive denjenigen Aufihluß, den ich felbft mir über die 
Frage: „Inwiefern kann ich, bei diefer Entfernung von 
„dem Geifte der griehiihen Poefie, noh Dichter ſeyn, 
„und zwar beiferer Dichter, ald der Grad jener Entfer: 
„nung zu erlauben fheint?* zu geben gefucht habe. Ich 
babe in jenem Aufſatze, mie ich glaube, einige nicht un: 
wichtige Ideen über biefe Sache ausgekramt. Laffen Sie 
ung indeflen in diefer Sache auch nit zu weit ausholen. 
Nebmen Eie 3. B. den Fall an, die Natur babe mich 
wirklich zum Dichter beſtimmt, fo wird Ihnen der ganz 
zufällige Umſtand, daß ich mich in dem enticheidenden Al: 
ter, wo die Gemüthsform vielleicht für das ganze Leben 
beftimmt wird, von vierzehn bis vierundzmanzig, aus: 
fließend nur aus modernen Quellen genährt, die grie: 
chiſche Literatur (fo weit fie über das neue Teſtament fich 
erftredt) völlig verabfäumt, und felbft aud dem Lateinis 
ſchen ſehr ſparſam geſchoͤpft habe, meine ungriechifhe Form 
bei einem wirflih unverfennbagen Dictergeift erklären. 
Der Einfluß philofopbiiher Studien auf meine Gedanfen: 
öfonomie erflärt dann das Lebrige,» Ein ftarker Beweis 
für diefe Behauptung iſt der, daß ich gerade jegt, mo ich 
dur Krankheit, Lebensweiſe, felbit durch dag Alter, durch 
jahrelang getriebene Spefulation von der dichterifchen Vor⸗ 
ftellungsweife um foviel mebr hätte ablommen follen, 
nichtsdeftoweniger ihr eber näher gefommen bin (me 


ich meine Elegie allein zum rm ‚und 
warum rannte Drep geſchehen? Weil ich zugleich in diefer 


Zeit, obgleich nur fehr mittelbar, aus griedifhen Quellen 
Imöpfte. Diele fchnelle Aneignung diefer fremden Natur - 
unter fo ungänftigen Umftänden beweist, wie mir daͤucht, 
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daß nicht eine urſpruͤngliche Differenz, ſondern blos ber 
Zufall zwiſchen mid und die Griechen getreten ſeyn konnte. 
Fa ich bilde mir im gemwiffen Augenbliden ein, dab ic 
eine größere Affinität zu dem Griechen haben muß, als 
viele andere, weil ich fie, ohne einen unmittelbaren Zu: 
gang zu ihnen, doch noch immer im meinen Kreis ziehen 
und mit meinen Fühlhörnern erfaffen fan. Geben Sie 
mir nichts ald Muße und fo viel Gefundheit, ald ic 
bisher nur gehabt, fo follen Sie fiherlid Produfte von 
mir fehen, die mit ungriechiſcher ſeyn follen, als die 
Produkte derer, welde den Homer an der Quelle fludir: 
ten. Das mag fepn, daß meine Sprade immer kuͤnſt⸗ 
licher organifirt fepm wird, als fi mit einer Homeri: 
fhen Dibtung verträgt, aber dem Antheil der Sprade 
an den Gedanken unterſcheidet ein Fritifhes Auge leicht, 
und es wäre ber Mühe und Aufopferung nicht werth, 
eine fo muͤhſam gebildete Organifation, die auch nicht 
an Tugenden leer ift, auf gut Gluͤck wieder zu gerjtören, 
Laſſen Sie mich noch eine Bemerkung machen. Cs ift 
etwas im allen modernen Dichtern (die Mömer mit ein: 
gelhloffen), was fie, ald moderne, miteinander gemein 
haben, was ganz und gar nicht griechiſcher Urt ift, und 
wodurch fie große Dinge ausrihten. (In meiner Abs 
bandlung babe ih mich dariiber weitläuftiger erklärt.) 
Es ift eine Realität und Feine Schranke, und die 
Neuern baben fie vor den Griechen voraus, Mit die: 
fer modernen Realität verbinden Cinige, wie z. B. Goe: 
the, eine größere oder Fleinere Portion griechiſchen Bei: 
fted, bie aber (wo fie nicht ganz und gar, wie in Vof, 
auf Homerifhen Stamm gepfropft ift) dem griechiſchen 
immer Nicht beifommt. Ich habe zugleich bemerft, daß 
biefe Annäherung an den griechiſchen Geiſt, die doch nie 
Erreibung wird, immer etwas von jener modernen 
Mealität annimmt, gerade berausgefagt, daf ein Produkt 
immer ärmer an Geift ift, je mehr es Natur iſt. 


Und nun fragt fi, follte der moberne Dichter nicht 
Met haben, lieber auf feinem, ihm ausſchließend eige: 
nen Gebiet fih einheimifh und vollfommen zu machen, 
ald in einem fremden, dvo ihm die Welt, feine Sprache 
und feine Kultur felbft emig miderfteht, fib von dem 
Griechen übertreffen zu lafen? Sollten mit Einem Wort 
neuere Diter nicht beffer thun, das Ideal, als die 
Birklichkeit zu bearbeiten? 


« Denten Sie, lieber Freund, vorläufig diefen Gebdan: 
ken nah. Sie werden alsdana meinen Auffag mit meh: 


rerer Neugier durchlaufen. 
Sſch. 


Korreſpondenz-NMachrichten. 
Paris, November, 
Beſchluß.) 
Glück und Verdruß der JTournaliſten.“ 


Mas fon man num mit der Mpotbeofe der Bourbonen 
anfangen, die eine Satire auf diefe Kamille geworden if? 
MWaprfgeintih wird man, um das Gemälde berapyunchmen, 
ein eben fo koſtſpieliges Gerüfte errichten, als dasjenige war, 
das man zum Verfertigen deſſelben gebraucht hatte, moferm 
nicht etwa die Materiafien dazu noch vorbanden find, Aber 
wie viele andere Perfonen baden jest in Paris Urſache yum 
Staunen und zum Verdruffe, indeſſen fo manche andere aus 
Biel ibrer Wüͤnſche ſtehen, ja mebr erlangt haben, al fie 
mob! gebofft baten? Wie bätten z. ®, die Redaftoren des 
Heinen Zageblattes Figaro wohl vermutben fbnnen, daß fie 
ibrer Schnurren halber zu Präfeften , Bibllotbekaren und ans 
bern Yemtern würden befördert werden, fie, melde damals 
von dem koͤniglichen Auwalte faft befländig verfolgt wurben, 
und fi eber gerwärtigen fonnten, ins Gefänaniß zu geben, 
als Präferten zu werden! Man erzählt, den Herausge 
bern eines Journals ſey eine Unterpräfeftur angeboten wors 
den; Niemand mollte aber eim bloßer Unterpräfekt werden, 
und fo gelangte die Unterpraͤfettur von Hand zu Hand bis zu 
einem am Journale angeſtellten Schreiber; dieſer arme Schlut— 
fer nahm eine ſolche unerwartete Wuͤrde mit eifrigem Herzen 
an, und hatte wohl mie geträumt, daß er es fo weit mit 
bioßem Abſchreiben bringen würde. Freilich batten bie Zei⸗ 
tungen Einfluß genug ausgerübt und Heldenmuth genug atzeigt. 
um auf bobe Memter Anfpruch machen zu fünuen , und es ıft 
leicht zu begreifen, daß man in ber erſten Aufwallung der 
Dantbarteit den Journaliſten Memter in Menge ander. Jeſ 
aber ift man fo freigebig nicht mebr, und von der Deputirs 
tenfaınmer baden bie Zageblätter nicht einmal die Abſchaffung 
ber Etempelauflage erlangen fünnen, fogar von Minitern 
nicht, melde aus der liberalen Partbei bervorgegangen find. 
Man gibt ihnen zur Antwort: „Jhr Kerren, wir muͤſſen 
Gerd herbeiſchaffen; die Stempelabgabe ift dazu ein vortrefflir 
ches Mittel,“ ie beklagen ſich bitter der diefe Hartberzigs 
feit der Deputirten, und in der That vertheuert ber Steinpei 
bie Journale beträchtlich und verbindert dadurch, daß fie in 
die Hände des Votts gefangen, das doch auch Antbeil an dem 
Staatsangelegenheiten nimmt, Allein es feheint, die Depu⸗ 
tirten baben bie Klagen der Hauptjournale Über ihre bes 
drängte Rage als nicht ſehr ernftbaft anaefchen, Der Con- 
slitutionnel und das Journal des Debats haben SHisher einen 
ungebeuern Gewinn abgeworfen ; die Deputirtenfammer bätte 
jedoch bedenten follen, daß alle andern Journale nicht fo giäct: 
lich find wie diefe Beiden, beſonders bei dem ungehenern, fest 
allgemein angenommenen Wormate und der dadurch entftandes 
nen Bermebrung ber Koften, Ein großes Tageblatt heraus⸗ 
zugeben , iſt jezt eime fehr Foflfpielige Unternehmung newors 
den, und wenn die Regierung den Abſat der Blaͤtter erſchwert, 
fo muͤſſen manme eingeben, und dadurch bekommen daun une 
vermerft einige Hauptjournale dem Alleinbander wieder, was 
einer freifinnigen Regierung keineswegs zufagen fan, befons 
ders wenn fie die Herrn nicht auf ihrer Geite bat. Die 
Minifter aber antworten, tie man überall antwortet, wo 
Über Steuern geffagt wird: „Wir brauchen Gerd, vier 
Geld; we follen wir es hernehmen ?* - 

Dp. 


ö— —— — — — —— 
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‚ Big’ Ih au dem Mutterberien 
Der Matur wie Erd’ und Baum; 
ing’ ich Tuf’ge, ſarb'ge Lieder, 
Epielt’ ich wie ein herzlich Kind; 
Gepo wein’ id, — 


Legſt du dich in's Leichenfleid, 
Meiner Heimath Aue, 
Bift zum Sterben ftill bereit, 

Ohne daß dir graue? 


als dein goldner Halm verfhwand, 
Floh von dir bie Lerche; 

Bald am grauen Wolkenrand 
Bogen fern die Stoͤrche. 


Auch das gelbe Laub entwich 
Bei ber Winde Stöhnen; 

Leiſe nur beträufelt dich 
Schnee mit falten Thränen. 


Und fo einfam, bleih und kahl, 
Sinkſt du fanft in Schlummer, 

Laͤchelſt noch dem Sonnenjtrahl, 
Sterbend ohne Kummer. 


9a, bu kannft es; ahnt bad Gluͤh'n 
Künft’ger Fruͤhlingsſonue, 

Die dich wedt zum lichten Bluͤh'n 
Suͤßer Maienwonne. 


nn an 


Juſt. Kerner 





Veilchen wert ja ſchon der März, 
- Mai ber Vögel Lieder — 
Aber ein gebrochen Herz 
Weckt kein Frühling wieder. — 
A. Scho 





Jean Jacques Rouſſeau und feine Zeitgenoſſen. 


Mirabeau. 

Einer der bizarreſten Charaltere jener Zeit, dem Jean 
Jacques große Feſtigkeit entgegenſezte, war der Markis 
Mirabean, Vater des beruͤhmten Reduers. Er be: 
ſchaͤftigte ſich viel mit politiſcher Oekonomie, rationeller 
Landwirthſchaft, ſchrieb über Steuern, Provinzialſtaͤnde; 
ziemlihen Ruf aber erwarb er ſich durch fein Buch Ami 
des hommes, ein- Name, ber von diefem auf ihn felbit 
übergegangen ift, womit aber nicht geſagt werden fol, 
daß er ihm verdient babe. Da er mit feinem berühmten 
Sohn im Unzufriedenbeit und Felndſchaft lebte, fo baben 
fi Partheien gebildet, die gang verfhieden über dad Mer: 
dienft der beiden Mirabeaus urtheilen. Die Freunde des 
Sohnes ſprechen dem Vater alled Talent ab, deſſen Un: 
bänger bingegen behaupten, ber jüngere Mirabeau babe 
fi durch michts ald durch Lafter und Ehrgeiz ausgezelch⸗ 
net. Beide Partheien übertreiben. Der Marfid drängte 
fi ſehr zu Jean Jacques, im Anfang ald Mittelömang 


‚zwifgen.dem Prinzen Conti und Rouſſeau, dem der Fuͤrſt % 
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ſehr wohl wollte, hernach aber auf eigene Hand, wobel 
wahrſcheinlich ein literarischer Grund vorlag. Zuerft bot 
der Markis dem Proferibirten den Aufenthalt auf. einem 
feiner Güter an. Diefer dankte ihm aber herzlich und 
nahm das Anerbieten nicht an. Bei diefer Gelegenheit 
fchrieb er an den Markis: „es wäre wirklich fhön, wenn 
der „Menfhenfreund“ dem Freund der Gleichheit eitte 
Freiftatt gäbe. Nun wäre es mir zwar angenehm, Ihr 
Gaſt zur ſeyn, ich glaube aber, cd wird nichts baraud wer: 
den ; geſchaͤhe es je, fo mürde ich ganz leben, wie cd mir 
einfiele, ohne allen Zweck, ohne alle Beſtimmung. Ginge 
ih auf eines Ihrer Güter, fo Fönnen Sie ſich darauf ver= 
laffen,, daß ich nicht die geringfte Sorgfalt und Aufmerf: 
famfeit auf dag Intereffe des @igenthümers haben würde; 
ih koͤnnte fehen, wie man Sie betrügt, beftiehlt und aus: 
raubt; ich fagte gewiß fein Wort, weber Ihnen, noch ir: 
gend Jemanden. UL” mein Unglie koͤmmt von dem leb: 
haften Unmwillen über alles Unrecht, welchen ich nie babe 
mäßigen fönnen. Jezt laffe ich ed mir aber gefagt feun, 
denn ich babe dag Streiten und Keifen fatt. Mit ehrli— 
hen Leuten babe ich gewiß feinen Streit mehr, und mit 
Schurfen mag id gar feinen, das iſt allzugefaͤhrlich. Sie 
fehen, was ich für ein müßliber Mann im Ihrem Haus 
waͤre.“ Mirabeaus erfter Zweck bei diefem Unerbieten war, 
den feit feiner Ruͤkkehr aus England ganz verjtört gewor: 
denen Jean Jacques wieder zum Schreiben zu bringen, 
wenigftens zum Sprechen über wiffenichaftlihe Gegenstände, 
was fih dann hätte benugen laffen. Rouſſeau merkte aber 
die dlinge und vermied fie. Pincologiich merkwürdig 
it ivas er deßhalb an dem fhlauen Marfis ſchrieb. „Ach 
kann nicht bleibend bei Ihnen wohnen, ohne damit gemwiffe 
Merbindlichkeiten zu übernehmen, denen ich durchaus nicht 
nabfommen mag, Darum will ich einmal für allemal 
auf eine Aeußerung antworten, bie Sie neulich binwar: 
fen. Ich miederhole und erfläre Ihnen alfo, daß -ich nie 
mehr einen Federzug fir’ Publikum thun werde, fen auch 
der Gegenſtand, weldher er wolle, daß ich. nichts mehr les 
fen mil‘, ſelbſt Ihre Schriften nicht, daß ich jezt für alle 
Literatur tobt bin, und: daß ih Im biefer Beztehung nte 
mehr meinen Entſchluß ändern wi, Ich fühle mid Io° 
nen gewiß: fehr verbunden, jedody nicht ſo weit, daß ich 
midy aus meiner geiftigen Vernichtung herausreißen könnte 
oder möchte. Go lange ich lebe, fol gemiß mit meiner 
Bewilligung fein. Buchſtabe mehr von mir gedrudt wer: 
den.“ Gar kowiſch iſt's, wie Monffeaun dem ami des 
"Kofttmes: auf jedes zugeſchickte Buch antwortet: „id habe 
ed. nicht verftanden,, es ift mir zu hoch." Wis aber ber 
„Memnſchenfreund?“ endlich mit feiner-faubern Theorie vom: 
Despotisme-legol' herausrückt, ba wird e& Jean: Jacques 
doch zu arg: und er fagt ihm. die ſtaͤrkſten Mahrheiten-Kber 
dieſen feim ganzes‘ Gemuth empörerden Unfian, „derinur 


inne.“ Man follte meinem, der Marfid fep über der 
gleihen Wenferungen unwillig geworden und babe der 
vieux fou, wie ſich Jean Jacques ſelbſt nennt, geben lafs 
fen. Keineswegs, denn ihm war Alles daran gelegen, 
Nonfeau an der Spige feiner Yartbei in der politifchen 
Defonomie zw haben, und darum lich er fih Alles von 
idın gefallen. Es balf aber doch nichts, denn Rouſſeau 
blieb bartnädig auf feinem Sinn; dazu trug: wohl auch 
wefentlich bei, daß. ibm die literarifhen und öfonomifchen 
Grundſaͤtze des Marfis fo zuwider waren, wie fein Chas 
rafter und fein Privatleben. 

In feinen Schriften redete Mirabea immer fehr feis 
nen Bauern dad Wort, auf feinen Gütern aber vlagte er 
fie duch unfäglihe Herrihiaftsanmaßungen. Er war nei: 
diſch auf die glängende Laufbahn feines Sohnes. Deſſen gei: 
ftige Weberlegenheit mar ihm viel! mehr verbaft als feine 
Febler, darum bafte und verfolgte er ihn auf alle Weite, 
Ueberhaupt hatte der „Menfchenfreund‘“ nicht die geringite 
Anbänglichfeit an feine Familie, denn er lag in umaufhörs 
lihen Prozeſſen mit ihr und: wirkte leitres de cacher gegen 
feine naͤchſten Angehörigen aus. Er progeffirte mit feiner 
Frau, und in den Gerichtödebatten fam es zum Vorfcein, 
daß er der ſchlechteſte Ehemann, ber unordbentlichite Fami⸗ 
lienvater ‚der unwiſſendſte Landwirth war u. ſ. w. Da 
bei kamen auch merkwürdige Briefe zum Vorſchein. Ein: 
mal ſchreibt er an feinen Pfarrer, er folle eine Efrenrede 
bei feiner Anfunft an ihn balten; dem Pfarrer eines eben 
erft gefauften Guts gibt er auf, von der Kanzel der Ge: 
meinde zu verfündigen: „alle müßten Gott danfen , daß 
ihr Land eimen fo guten Herem aus einer Familie erhal: 
ten babe, bie gewohnt fey, über Menſchen zu herrſchen.“ 
So ſchrieb er auch einnral: einem Brief: „Die Fran tft die 
erte Magd ihred Mannes nad goͤttlichem und menidli: 
dem Mehr.“ Der „Menſchenfreund“ gab feinen Kindern 
ein abſcheuliches Beiſpiel, verthat feiner Frau ihr Ber 
mögen, ließ ſich dann von ihr ſcheiden und: verftieß fie in 
ein Klöfter, lieh feinen Sohn einferfern und gab Beweiſe 
der befhränfteften und laͤcherlichſten Eitelkeit. 





Ueber den: MWitterumgscharafter des gegenwärtigen 
und des vergangenen: Jahres. 


(Bortfegung.) 


Die-Altere Myſik erflärt den Urſprung der Erdwärme 
durch die Annahme eines „Gentralfeuerd,‘t welches nah 
ihren Behauptungen im Intern: der Erdkugel verborgen 
feom und das Gentrum derſelden erfüllen follte; allein es 
bätt ſchwer, fih einen deutlichen Begeiff vou diefenr Gen: 
tralfeuer zu machen, da man ſchon die Antwort auf die 
erfte und natürlichfte Frage nach den Mitteln, ein foldes 


g m eines franfen Königs: Gehirn. entfiehen. und ſich halten Feuer fortmäpsend zu ernähren, ſchuldig bleiben: muß. 


— 
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Der Graf Büffon dagegen, deſſen Hypotheſe wir (dom ih⸗ 
rer Beruͤhmtheit wegen bier nicht übergeben dürften, bes 
trachtet in feiner Theorie de la terre, dieſem mit fo bin: 
reißender Beredfamfeit gefchriebenen phofifaliihen Nomane, 
die innere Erdwärme als einen Weberreft der ehemaligen 
Schmelzungshitze des Erdballd. Nach feiner Metnung 
namlich ift die Erde, gleich den Übrigen Planeten, weiter 
nichts ald ein, duch dem ſchiefen Stoß eined Kometen 
von der Sonne getrenntes Stud ihrer Maſſe, welches, 
in folge der Gravitation, feine Kreiebewegung um 
dieſelbe anfing, und fi, bei gleichzeitiger Arendrebung, 
zum Epbäroid rundete und abplattete. Diefer Hypo: 
tbefe gemäß befand ſich die Erbe alſo anfanglich- nod 
in demjenigen Zuftande des Glüͤhens, den Bıffon dem 
ganzen Sonnenkörper beilegt, und erbärtete und er: 
Faltete nur almäblib, indem ſich die Hitze immer mehr 
in dad Innere zurückzog, mworiber viele Tauſende von 
Jahren verſtrichen. Gleichwie aber z. B. auf der Obers 
flähe eines erfaltenden Klumpens gelbmoizenen Glaſes 
Diafen, Löher, Wellen und andere Unebenheiten entite: 
ben. eben fo entiftanden die Bergfetten und Höhlen der 
Erde, nnd in den Gängen wurden damald die Metalle 
durch Sublimation.bereitet. Die nachberigen Gewäffer der 
Erde befanden ſich noch ganz.in der Mmocphäre, in welder 
fte, durch die Gewalt der Hiße, in Dampffornr erhalten wur: 
den. Erft beiallmähliger Almahme diefer, wie gefagt, immer 
tiefer im dad; Innerfte der Erdfugel zuruͤckwelchenden Hitze 
fiel das Waller in gewaltigen Megenftrömen aus der At— 
mofphäre auf die Erde herab, und bededte dieſelbe body 
genug, um die Gipfel aller indeß auf bie angegebene 
Weiſe gebildeten Berge zu Überragen. ‚In diefen noch 
immer warmen Gemäffern blideten fi ſchnell Schaalthtere 
aller Art, zum Theil fogar von jezt garnicht mehr ertiti- 
renden Sattungen, und diefem Umſtande, meint Buͤffon, 
hätten wir, wie bei biefer Veranlaſſung mit bemerft ſeyn 
mag, die Mefle von Concholien zu verdanfen, bie fi 
allerdings den. Augen der uͤberraſchten Naturforfher oft 
im: maͤchtigen Lagern auf den hoͤchſten Gebirgen barftellen, 
und deren Vorkommen unzweifelbaft eine äbnlibe, wenn 
audy gerade nicht die Buͤffonſche Revolution bemeidt, Ge: 
nug., das Mefultat diefer Buͤffonſchen Hypotheſe, fo weit 


daffelbe mwenigftend in unfern Vortrag gehört, märe die 


almäblige Erkaltung der Crdoberffähe und die Bildung: 
der Centralwaͤrme, von welder bier die Rede ift, durch 
Sperrung: der, fonft dem ganzen Erdballe beimahnenden 
‚Shmehhige in deſſen Innerfied. Buffon nimmt ferner 
an, daß diefe Erkaͤltung der Erde fortdaure, indem die 
Centralwärme beftändig abnebme, und daß endlich ein- 
‚geitpunft eintreten werde, mo die Erbe, der auf derfek 
Ben allgemein herrſchenden Kälte wegen, nicht ferner bes 
mwohnbar ſey. ’ 

Wie fehr auch die Witterungserſcheinungen der legten: 


| 


Jahre, bei einem erſten, raſchen Blide, die Hppothefe 
einer ſolchen fortwährenden Erkältung der Erde zu begünfti: 
gen fcheinen, fo zeige doch eine tiefere Betrachtung die 
Unbaltbarkeit diefer Annahme, Die Gefchichre weist Feine 
Spuren einer conftanten Wärmeabnabine des Erdförpers 
nah, fie lehrt vielmebe im Gegentbeil, daß dad Klima 
ganzer Länder, in Folge einer forgfältigeren Kultur des 
Bodens, milder. und wärmer. gewordew ſey, in welder 
Beziehung wir 3. B. nur Tacitus Germanie mir dem 
heutigen Deutfchlande zu vergleichen brauben. Und wenn 
wir und von dem biftorifhen Standpunkte auf den böhes 
ren teleologifhen erheben, fo ſcheint ed mit den Beftim: 
mungen eined fo großen planetariiben Gebilde! und mit 
der Würde feines allmächtigen Urhebers unvertraͤglich, die 
prächtige Erdkugel zu nichts, als einer allmäplig zu Eis— 
kälte erflarrenden Nuine herab zu mirdigen. 

Da alfo die innere Wärme der Erde, mit deren Un⸗ 
terfuchung wir ed bier zunddit zu thun haben, weder in 
der Annahme eines Gentralfeuerd, noch in der Büffon: 
fhen Hppothefe einer in das Innerfte des Körpers zit: 
rüdgezogenen, früher allgemeinen Sthmelzhitze eine bes 
friedigende Erflärung findet, fo mag mir geftattet fepn, 
eine eigene Meinung darüber vorzutragen , indem id 
diefe fortdauernde MWärmeerzeugung im Innerſten des 
Erdförpers als eine Aeußerung des planetarifhen Lebens 
der Erde begeihne. Ih muß. aber bitten, diefen Aus: 
druck nicht mißzuverftehen. Dad Leben der Erde mit dem 
Leben eines organiſchen Gefhöpfes zu vergleihen, hieße 
die Unalogie vielleicht zw weir treiben und über die Gren: 
zen binausgeben, welche eine-beicheidene Conjekturalphyſit 
vorfchreibt. Uber dem Erdförper eine gewiſſe Neigung 
jur Begünfligung von entweder blos medanifchen, oder 
auch chemiſchen Prozeffen beimefen, woburd fein Geſammt⸗ 
leben begünftigt oder ‚erbalten wird, ift ein gewiß zulälfi: 
ger Gedanke; und wenn wir den Erdlörper 5. B. einen 
belebenden Einfluß auf den ihm anvertrauten Eaamen. 
außern feben, fo ift es erlaubt, ibm eine gleiche Kraft 
sur fortwäahrenden Bereitumg der. dabei: mehr oder 'inder 
gewiß mit thätigen innern Wärme beizumeſſen. Den 
Heerd diefer terreftriihen Wärmebereitung geben die ins 
neriten Eingeweide des Erbförpers ab, gleichwie dem in: 
nerften Eingemeiden bed thierifchen Körpers aͤhnliche Ber: 
ribtungen zur Erbaltung des norbwendigen Vorraths thie: 
rifher Wärme übertragen find... Welcher Mittel ſich die 
an Mitteln unerihöpflibe Natur dabei: bedirue,. od bie 
Bereitung diefer terreftrifhen Wärme auf mechaniſchem 
oder chemiſchem Wege, oder vielfeikbt auf beiden: zugleich: 
erfolge; ob das: auf die Erdoberfläche fallende Sonnenlicht 
dabei vielleicht: ald eim eriter Impuls mit: benuzt werde, 
das Alles find Fragen, deren Unterſuchung uns bier zu 
weit führen wurde, und die doch wahrſcheinnich ewig mit 
dem: undurchdringlichen Schleier ders Naturgeheimnifies 
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bebedt bleiben werden; genug daß die Erflärung der ter: 
reftrifihen Wärme ald eines Alts der Febensrbärigkeit | 
des Erdförpers ſehr plaufabel erfceint, wenn von dem | 
Daueruden in der Erſcheinung auf eine befriedigende Arr | 
Rechenſchaft gegeben werden ſoll. | 
Die vorausgefezt, wird der Zuſammenhang zwifchen | 
der innern Wärme der Erde. und den firäften, weldhe | 
periodifch einer zu weitgehenden und dadurch das Gefammt: 
leben der Erde bedrobenden Anhaͤufung der Polareismaffen 
entgegenmirten, leicht nachzuweiſen ſeyu. 
Der Beſchluß folgt.) R 
| 
) 


Korrefpondenz:Nahribten. 
Aus dem Kanton Neufchatel, Viovember, 
Statiſtit des Dat de Travers. 

Ich babe dieſen Herbſt eine Fußreiſe ins Val de Travers 
oemacht. Das Maleriſche bed Laudes iſt vielfach beſchrieben 
worden, and Jedermann kennt es; nicht fo die Statiſſit 
des Thals, welche weniger betannt iſt und doch manch Th: 
tereſſautes bat. Die Intelligenz der Einwohner bat einen 
holen Grad erreicht; man kenut die befien Werte Über Uder: 
bau und Induftrie in ganz geringen Käufern, ja die Geufer 
Bibliothöque universelle, die Vieles über Agrituttur emts 
baͤlt, gebt von einer Hand zur andern, Hier foute Adam 
Eıntıh berfommen, um einzufeben, daß er mit der Bebaup: 
tung irrte, Aderbau fen mit der Induſtrie unverträgfich, und 
eins ſchließe das andere aus. Tüchtige Uderdfeute, die ger 
ſchictte Uormacdrer find, findet man bier in allen Käufern; 
mandımal treibt auch ein und derſelbe mebrerlel, gan, wider: 
fpremende Gewerbe. Eo fiebt man Sommers Maurer und 
Steinbauer in den Steinbrüchen; biefe geben zu Anfang des 
Winters nac Haus, machen dann noch eine kurze Reife in 
Kleinen Handelsgefipäften. und wenn fie twieber beim kommen, 
Höppeln fie Epigen, worin e& Einige fehr welt gebracht bas - 
ben. Der große Gewinnft, der aus manden Gewerben für 
bie Gegend hervorgeht, kann andern Gegenden zur Ermunte: 
rung dienen, So werden z. B, allein in dem Dorf Fteurter 
ſechzehntauſend filberne nud goldene Uhren gemacht und In 
Uusland geführt, und ınan muß am ihnen ben guten Geſchmact 
amb die Soridität räbmen. Man fann den jährlichen Brutto: 
erirag biefer Babrifation auf 800,000 Branfen fegen, woron 
ber Wertb des Golbes und Sitverd,; das aus bein Nusland 
bezogene Materiatund der Arbeitelohn für zweibunbert Uhrmacher 
abgezogen werben müffen ; was üͤbrig bleibt, iſt reiner Profit, 
der dem Fleinen Drt zu gut fommt, Wußer der Uhrmacherei 
bat das Val de Travers noch zwei andere Gewerbszweige; ber 
eine beftcht in Einſammlung beitender Pflauzen uud der Kraͤu—⸗ 
ter, woraus ber ſogenannte Schweizertbee gemacht wirb, und 
die ſaͤmmtlich ini Jura und am befien Abhaͤngen wachſen. Be: 
deutender iſt bie. Fabritkation des Wermutbertrattis, der bier 
befonderd gut gemacht wird, und einiger andern feinen Ris 
queurs. Diefer Erwerbezweig beträgt für Eouvet und Mos 
tierd allein 150,000 Bonteilten jährfich, und der reine Ertrag 
beffelsen beläuft fi Aber 200.000 Fr, Schon bie Kultur der 
Pflanzen, aus denen der Wermutbertraft gemacht wird, be: 
trägt im Kirchſpiel Eouver jährlih 150 bis 200 Renisbor; 
mande Einwohner xieben in ihrem arten für mebr denn 
20 Roulsdor. Die Jurapflanzen genfnen jedoch micht fär bie 
Usfintpfapritation; es wird deshalb aus dem Wallis und aus 
andern hochgelegenen Gegenden der Schweig mod, eine bedeu: | 
tende Menge eingeführt, Man bat feit ſechs Jabren eine 
Menge Verſuche gemacht, biefe Pflanzen’ in Franfreih zu 
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sieben. ſie waren aber alle vergebens; fie arteten gleich and 
und verloren ibe flarfed Arom; das Wal de Travers wird 
alſo wobl feinen Abſiuthabſatz behalten. Diefe Fabritation iſt 
in dem That ſchon ziemlich alt. Ich kenne ein Haus, bat 
jaͤhrlich gegen 40,000 Bontelllen ausführt, und damit unge: 
fäbr 60,000 Fr, reinen Gewinnft bat, — Die guten Eigen ſchaf ⸗ 
ten der Thalbewohner werden durch eine bäßlıye Unart vers 
unflaltet — dur den Hang zum Trunk. Weine und ge: 
brannte Waffer werden in großer Menge fonfamirt; daran 
iſt aber nicht blos die Neigung ber Einwohner ſchuld, fon: 
bern auch bie im erjchredtender Progreffion zunehmnende Zahl 
der Scheuten. In ihnen ift die Hauptauclle einer Menge ans 
derer Lafler und des Unfriedens zu fuchen, der im fo vielem 
Bamitien berrfat, bie fonft Ihr gutes Ausktommen haben; 
mande bringt aber auch ber Trunt an ben Bettelſtab. fragt 
man die Bebörben nach den Orten, wo am wentaflen Frieden, 
Eintramt und Wontftand in den Famillen zu finden ift, wo 
am mehrſten Streit und Zank zwiſchen den Nacbarn berrfat, 
wo ſich am meiſten Fehler, Untugenden und Laſter finden, 
wo bie Leute am ſchnellſten und am meiſten zurüctommen, 


' wo affo auch bie meiften Arme find und am merften Almo— 


fen gegeten werben muß: fo wird fib die Antwort ımmer 
na der Zahl der Weinſchenten richten; je häufiger biefe find, 
deſto feltener in das Gick Hei ben Einwohnern. Ganm an 
ders ift ed aber in den nerinnen,, von ber Lanbftraße entiern: 
teh Ortſchaften, wo noch gar feine Schenten find ; bier trifft 
man noch bie alten, eigeuthümlichen Sitten des Landes an; 
die einzeln wobnenden Bamitien im Grbirge baben ſich im Bier 
fer Beziebung am reinften gebalten, und faum follte mon 
olauben, daß fie Landsleute von dem unfernen Dorfbemohnern 
find, Aus der ganz verfoiedenen Rebentmeife gebt auch eine 
any abweichende Art zu denten und gu fühlen hervor, die deu 
Einiamen große Ehre macht. Diefe fuͤrchten vor allem, im 
feteftverfhuldete Dürftigfeit gu geratben, und es muß bie 
Noth febr arg Bet Imen feon, wenn fie um Unterfiägung 
bitten follen, Die Kommunatverwaltang im Bat de Travers 
verbient auch eine befondere Aufmertjamteit, Die Gemeinde 
Eouver ift fo zahlreich, daß fie bri den allgemeinen und bri 
den periodifhen Verſammlungen vierundswanzig Mitglieder 
ded Gemeinderats aufpringen fan; anferdem befteben mod 
befondere Verwaltungen für einzeln? Gemeindegegenfiänte, 
Wenn nur bei ber Chambre de Charite Aues in Orbnung 
iſt, fo find Alle zufrieden; man bbrt auch felten Äber fie far 
gen, und fie beruht anf febr Mugen Grundfäigen. Diefe Ge 
meinde trägt auch für bie Erziehung befondere Gorafalt; 
Änfpeftoren üben die genaueſte Aufiiht Über ben Unterricht 
und das fittliche Betragen ber jungen Leute; der Schulregent 
wird zum Xbeil von der Stadt Neufchatel beſoldet, ba biefe 
eine Menge junge Rente in die Ubrmacherwertſtaͤrten ſchict. 

Im Jahr 1765 ernannte bie Gemeinde Couvet einen im 
tereffanten Mann zum Gemeinderatb, Er febte damals in 
Zurücarzogenbeit und Einfamfeit zu Motierd; ich meine 
Sean :Zacaued Rouſſeau. Als er das in ebrenvollen Aus 
drüden, nad einmuͤthigem Beſchluß von 125 Mitgtiedern abr 
oefaßte Schreiben gu feiner Erneunung erbielt, antwortete 
er ben Ueberbringern: „Gert. wo ib Unterthan eines ats 
reiten Königs bin, und wo Sie mid zum Mitglied einer 
Gemeinde ernennen, wo Eintracht und wabre Gleicphelt berrs 
fen, fühlte ih mich freier denn als Bärger einer Republie. 
wo bie Geſetze nur In Worten und bie Freibeit nur im Betrug 
und Eceim beſteht.“ So fonnte Nouffem mit Recht von ber 
damaligen Republit Genf reden. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Bellage: Kunftblatt Mr. 97. 
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Die Lieder, die ded Molled Varden fingen, 
Eie tennen nicht der Schule Regelſwang; 
Aus tlefem Kerzen dringt melod’icher Klang 
Und ſchwebt empor auf ded Geſanges Schwingen. 





Goethe. 
Stimmen bed ruffifhen Volt, 





Bilder aus Rußland. 


Vollsvergnügungen, Heiratd und Taufe, 
Der dem Ruſſen angeborne Frobfinn äußert ſich 
befonderd durch feine Liebe zum Gefang und überhaupt 
zur Mufif, Die Rufen find, wie die meiften Slaven, 
eine fingende Nation, und was fogarjunteriden Deutſchen 
fo oft getroffen wird, gänzliher Mangel an allem mufifa: 
liſchen Sinne, ift bei ihnen aͤußerſt felten. Auffallend ers 
kannte ich diefen charafteriftiihen Zug der Ruſſen, als 
Ih im December 1809 im die damalige Grenzftadt Muß: 
lands, Tarnopol, fam, welche Stadt mit der um diefelbe 
liegenden Gegend vor Kurzem erit von ben benadbarten 
Deftreihern an die Nuffen abgetreten worden. Der Krieg 
batte fo eben aufgehört zu wuthen, und eine allgemeine 
Trauer über die feblgeihlagenen Hoffnungen und über 
die entieglihen Verluſte fchien die Bewohner Ballicieng, 
ſchien felbit die verödete und einfame Gegend diefes äußer: 
ften Endes des öfterreihifhen Staates ergriffen zu haben, 
Aber wie änderte jib die Scene, als ich in einer fpäten 
Abenditunde die neue Grenze erreichte. Die Nat, welche 
bereits hereingebrochen war, wurde von unzählichen Wachs 
feuern der Ruſſen erbellt, und von allen Seiten tön: 
ten mie Mujit und fröhliche Lieder entgegen, mit wel: 
chen fi die Soldaten neben ihren Feuern bis gegen Mit: 
ternacht unterhielten, Im Merfolge meineg.Meife fab ich 
alle Abende an Sonn » und Feiertagen die Jugend 
ded Dorfes, beiderlei Geſchlechts, fih zu mufifalifhen 


"bewohnt wird, 





Gefellihaften vereinigen und vielftimmige Lieder von oft 
febr funftreiher Kompofition mit einer Richtigkeit und 
einem Gefühle vortragen, die man bei uns erft nah 
langen Uebungen in der Schule und oft auch da nicht er: 


reiht. Wenn der Poltillon, nachdem die Pferde gewech— 
felt find, ſich auf das für ibn beftimmte Brett des Schlit: 
tens ſchwingt und feine Fahrt beginnt, fo beginnt er au 
zu fingen, und zwar mit heller Stimme und fo redt 
aus vollem Herzen zu fingen , unbefümmert um die 
Finfterniß , die ibn umgibt, unbefümmert um die Kälte 
und um bie eifigen Schneefloden, die ibm in den 
Mund fliegen und feinen unbedeckten Hals und feine 
bis an die Mitte des Leibed offene und nadte Bruſt mit 
einer Rinde von Eis überzieben. Es ift merkwürdig, daß 
die Lieder und die Melodien, welche er anftimmt, mit 
wenigen Ausnahmen dbiefelben durch das ganze große 
ruſſiſche Reich find, fo weit es von eigentlihen Slaven 
Von Archangel bis Aſtrachan und von 
Kiew bis Ochotsk hört man überall dieſelben Lieder, dies 
ſelben Melodien, fo wie auch diefelbe Mundart. Die ei: 
gentlihe ruſſiſche Sprahe bat durch das ganze Land 
nur zwei Dialefte, die groß: und Eeinrufifhe Mund: 
art, aber beide find fo wenig von einander und von der 
eigentlihen Bücher: und Schriftſprache verſchieden, daß 
die Bewohner beider Gegenden ſich obne alle Mübe vol: 
fommen verfteben. Die muſikaliſchen Inſtrumente des 
Volkes find einfach und meiitens noch ſehr unvolllommen. 
Die Balalaifa ift eine Art von Zither mit zwei, zuweilen 
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mit drei Saiten befpannt; der Körper diefed Inſtruments 
befteht in den Dörfern oft nur aus einem Städe gekruͤmm⸗ 
ten Holzes von der Länge eines halben oder auch wohl ei: 
ned ganzen Schubes, ohne Höblung und Mefonanzboden ; 
beinahe jeder Bauer weiß auf ibm ein Iuftiged Lieben 
oder einen fröblihen Tanz zu fpielen. Unter den Großen, 
die uͤbrigens mit allen neueren Inftrumenten unferer Mufit 
vollfommen bekannt find, iſt vorzüglich die fogenannte 
Hörnermufif national und beliebt, obfchon fie, der Schwie: 
rigteiten ihrer Ausführung wegen, in ben lejten Zeiten 
fehr abgenommen hat. Diefe Muſik ift ein glängender 
Beweis für das hohe Talent der Ruſſen, und fie möchte 
nur bei ihnen ausführbar feun, Etwa ſechszig Diener des 
Haufes werden dazu abgerichtet, jeder ein ganz gerades, 
einem Sprachrohre ähnliches, metallened Horn zu blafen, 
welches nur einen beftimmten Ton gibt. Die für bie tie: 
feren Töne beftimmte Hörner find oft gegen fieben Fuß 
lang, waͤhrend die Fleinften, von welchen ber Muſiker 
auch wohl zwei bläst, faum einen Fuß Länge haben, Jedes 
Mitglied der Gefellfhaft bat bie Aufgabe, den einzigen 
Ton feined Rohres mit dem beſtimmten Nahdrude genau 
in dem Augenblide hören zu laffen , wo bie Meibe an ihn 
koͤmmt, fo daß alfo bier vorzüglich der Takt im Anſpruch 
‚genommen wird, Obſchon, mie gefagt, jeder in der Me: 
gel mit feinem Rohr nur einen Ton blädt, fo werden 
demungeactet auf dieſe Urt oft die ſchwerſten Pallagen, 
Zriller und dergleiben mit der größten Genauigkeit aud- 
geführt. Ich halte es in der That für unmöglih, eine 
andere Nation zu dieſer Mufif abzurihten. Dem Obre 
des Kenners entgeht allerdings nicht ber aus diefer fon: 
derbaren Anordnung entitebende Mangel an Ausdruck und 
Zufammenfluß ber Töne, aber demungeachtet muß aud 
er geſtehen, daß diefe Muſik, befonders im Freien und 
zur Nachtzeit, auf dem Waffer und in einiger Entfernung 
eine berrlibe Wirfung bervorbringt. 

Mit der Muſik eines Nolfes iſt aub der Tanz zu 
nabe verwandt, als daß er bier ganz mit Stillfihweigen 
übergangen werden könnte. Der ruſſiſche Nationaltanz ift 
fehr harafteriftifch und wird gewöhnlich nur von zwei Per: 
fonen verfchiedenen Geſchlechts aufgeführt, auf welche dann 
bad andere Paar folgt, Er ftellt, wie der Fandango der 
Spanier, beinahe immer die Leiden und die Freuden der 
Liebe vor, nicht fo lüftern und lebhaft wie jener, aber 
nicht minder fharf gezeichnet. Dad erfte Zufammentreffen 
ber Liebenden, bad Beftreben ded Mannes zur Anmäbe: 
rung, das weigernde Zurüdtreten des Weibes, Betrübnif 
über fehlgefhlagene Erwartung und Erwachen neuer Hoff: 
nungen, Liebederflärung und abichlägige Antwort, ſehn— 
ſuchtsvolle Blide und Aürmifhe Pitten wechſeln mitein: 
ander ab und durchlaufen eilenden Fluges die Leiter der 
Accorde der Liebe, bis endlih Erhörung und Genuß die 
Bemühungen bed Bewerbers Erönt, was durch eine herz: 


— 


| lihe Verfhlingung der Arme und dur einen fallenden 
Kuß, der die ganze Vorftelung endet, angedeutet wird, 
Unfere gebaltlofen,, nichts bezeichnenden Tänze find dem 
eigentlichen ruffifhen Volke unbefannt, mährend in den 
böbern Klaſſen der deutihe Walzer vor glfen andern geliebt 
wird, Uebrigens beftebt die Inſtrumentalmuſik der Ruſſen, 
fo wie der Geſang, aus lauter Molltönen, was ihnen eis 
nen eigenen, Kindlich wehmuͤthigen Charakter gibt. Der 
eigentlihen Nationallieder gibt ed eine fehr große Menge, 
und mance derfelben zeichnen fi durch edle Einfalt und 
wahrhaft poetifhen Gehalt aus, Wie lieblich ift 5. ®, 
dad durh ganz Rußland befannte Liedchen des in dem 
Krieg zichenden Kofaten : 


Chotjel Kasak su Dunaf, 
Skasal Djebitzi: proschtai etc. 


2 Bog ber Koſak über den Don, 
Eapt zum Liebchen: Lesewohl ıc. 

Andere Beluftigungen des Volles beftehen in vers 
fdiedenen Bewegungen, wobei aber vor allem die Füße 
fehr gefhont werden, da der Muffe, wie ſchon einmal ber 
merkt, nach Act orientalifher Sitte, kein Freund vom 
Spazierengeben it. Schaufel und Hafpel, auf welchen 
man boc in die Luft gefchnellt oder gehoben und abwech⸗ 
felnd wieder herabgelaffen wird, findet man beinahe in jes 
dem Dorfe, und der Woblhabendere hält fie auch in feinem 
Haufe zum Privatgebrauhe feiner. Familie, Worziiglich 
beliebt find die fogenannten Rutſchberge, die allmählig 
auch im Auslande in Aufnabme fommen. Man errichtet 
von Schnee, Erde oder auch von hölzernen Gerüften eine 
fchiefe Fläche, die oft febs und mehr Klafter bob und 
zehn oder fünfzehn Klafter lang ift, und durch Begießen 
mit Waffer, das im Winter im felben Augenblide gefriert, 
zu einer fpiegelglatten Dede wird, Einen Heinen Schlit⸗ 
ten in der Hand, gebt man auf einem treppenartig ges 
bauenen Seitenweg auf den hoͤchſten Punkt diefer Flaͤche, ſezt 
ſich auf den Schlitten und fährt pfeilſchnell nicht nur die Länge 
bes Rutſchberges herab, fondern gewöhnlich auch noch eine 
gute Strede am Fuße beffelben weiter. Kinder und 
Frauen, ja oft felbit Greife fieht man mit innigem Vers 
gnuͤgen fich diefer Luftbarkeit hingeben, die nicht ganz obne 
Gefahr ift, da man dabei gar leicht einen Arm oder ein 
Dein brechen kann, was aber bei der befannten Gewandts 
beit der Ruſſen fehr felten iſt. Beſonders aber ift die 
Butterwoche, mit deren Ende bie große Faſtenzeit ans 
fängt, die bis Oſtern dauert, den öffentliben Vergnü« 
gungen geweiht. Diefe Rarnevalewohe bringt jeder fo 
froͤhlich und Inftig au, als er nur fann, um fi dadurch 
gleihfam für die bevoritehenden Leiden der langen Falten 
zu entihädigen. Außer den häuslichen Genüſſen des Tis 
ſches, mo auch der Aermſte fein Beſtes thut; außer den 
abendlihen Zufammenfünften, Täuzen,, Maskeraden und 
dergleichen, find die Straßen der Städte mit Wagen und 
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Pferden aus den benachbarten Dorficaften ganz bebedt. 
Nach einer fehr alten Sitte fommen in der Butterwoche 
befonderd die Tataren, Tſchuwaſchen und Tſcheremiſſen mit 
ihren Heinen Schlitten in die Städte, um die Bewohner der: 
felben herumzufübren ; für einen halben Gilberrubel fann 
man den ganzen Tag mit diefen Leuten Sclittenfahren, 
und zwar pfeilfchnell. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Ueber den Witterungscharafter des gegenwärtigen 
und des vergangenen Jahres. 


GBeſchluß.) 


Sobald man ſich gezwungen ſieht, jene Grundwaͤrme 
als ein Produkt der innern Thaͤtigkeit des Erdkoͤrpers an: 
zuſehen, ſo muß man daraus faſt von ſelbſt auf ein Geſetz 
in der Lebensoͤlonomie dieſes Körpers ſchließen, mittelſt 
welches die Grundwärme periodiſch dazu verwandt wird, 
dergleichen Eisanhaͤufungen entgegenzuwirken. Diefer teleo: 
logiſche Schluß gebört in die Kategorie des Prinzips, wel: 
ed wir, aus diefem Grunde, am Eingange hervorgeho: 
ben haben. Auch betätigt die oben angeführte Erfahrung 
von dem Vorrüden der Gletſcher, auf welche wir bier 
zurädfommen wollten, die Richtigkeit unferer Erklärung, 
und es fcheint ganz unzweifelhaft, daß die Grundwärme 
Dabei in dem Grade energifher mitwirkt, als die zuneh— 
mende Erftarrung und Maffenvergrößerung der Gletſcher 
diefen entgegengefezten Einfluß zu bedingen anfängt. 

Eine ähnliche pertodifche Verwendung ber terreftriihen 
Wärme, freilih in einem unendlih größeren Maßſtabe, 
bat num in den lezten Jahren böcft wahrſcheinlich zur 
Verminderung und Auflöfung der Polareismaffen ftattae: 
funden, und das weiter oben erwähnte, ganz ungewöhnlich 
bäufige Vorkommen großer Polareisblöde in den tropiihen 
Meeren ſcheint darüber gar feinen Zweifel übrig zu laffen. 
Auch ſprechen eine Menge von -biftorifben Daten dafür, 
daß die Eisanhaͤufung, namentlih um den Nordpol, in: 
nerbalb gewiſſer Zeitgrengen eingeihloffen ſey. Grönland, 
oder Grünland, welches in uniern Jahrhunderten durch 
Eis immer ungugänglicer wurde, bat, wie ſchon der Name 
gelgt, im früheren Perioden ganz anderer klimatiſchen Vers 
bältwiffe genoſſen ; und es ift befannt, daß die bis jezt gan 
unzugänglihe Oſtküſte diefed Landes noch Anfangs des 
fünfzehnten Jahrhunderts gegen zmweihundert Dörfer in 
zwölf Kirchſpielen zählte, und daß fich bafelbit big zu Die: 
fem Zeitpunfte ſechszehn von Norwegen ausgefandte Bi: 
fchöfe regelmäßig gefolgt waren, und erſt der fiebzehnte, 
durch bie immer zunehmenden Eismaſſen abgehalten, bad 
Rand nicht mehr erreichte, 


Gleichwie aber demnach die Eisanhaͤufung in der Polar: 
zone allmählig zugenommen bat, eben fo muß fie, wenn 
nicht das Gefammtleben der Erde dadurd bedroht werben 
fol, zu andern Zeiten wieder abnebmen, und die Fürzlich 
erfolgte Wiederauffindung der Oſtkuͤſte von Grönland, 
wovon wir fo eben vorläufig Nachricht erhalten, beftätigt 
dies fo auffallend und iſt überhaupt fo intereffant, daß 
wir ein andermal darauf zurüdfommen werden. Es bleibt 
aber, nah dem Bisherigen, zur Erreichung dieſes Nas 
turzweded in dem irdiichen Organismus feine Kraft ald 
die Grundwärme übrig, melde in den Perioden folder 
Polarrevolutionen vorzugsweiſe nah den falten Zouen abs 
geleitet und dort verwendet wird. Aus dieſem einzigen 
Umftande aber, zumal wenn man damit dasjenige verbin- 
det, was wir früber über eine zufällig gleichzeitige und 
ebenfak3 vorübergehende Werminderung des Sonneneins 
fluffes geſagt haben, erklären fih die Witterungdanomas 
lien der legten Jahre volftändig, und ed wird daraus 
namentlib der Hauptumjtand augenblidlich begreiflid, 
daß während diefer Periode in den geringern Breiten faft 
durchgängig ganz ungewöhnliche Kälte verfpärt worden 
ift, während ſich hoͤher⸗ Breiten einer eben fo ungewoͤhn⸗ 
lihen milden Temperatur erfreuten. Das Prinzip der 
innern Wärme der Erde ald eines felbiiitändigen 2er 
bengproduftg des Erdkoͤrpbers, auf welche Anſicht wir uns: 
fere Erklärung bauptfählich gebaut haben, und die Hypo⸗ 
tbefe der periodifhen, vorgugsweifen Verwendung diefer 
Grundwärme nah Mafgabe der lokalen Lebensbedürfniſſe 
biefes grofien, fo viele Lebenstbätigfeiten entwidelnden 
Körpers, mwiderfpreden feinem Grundfage der Phyſik auf 
ihrem jeßigen Standpunfte, und mir dürfen und alio 
fhmeicheln, unfere Leſer auf den Weg richtiger Anſicht 
geleitet zu haben. 





Korrefpondenz:Nahrihten. 


Paris, November. 


Budingbamd Reiſeplan. Neue Telegrapben. 


Der englifhe Neifende Buckingham, ein gelebrter Dann 
und ein Maun von Geift, der Indien verlaffen bat, weil er 
dort nicht ſchreiben durfte, und meuerbingd England, weil 
bort Jedermann fohreiben fann, befindet ſich gegenwaͤrtig in 
Parız und bat deu Plan, alle uncivififirten Länder der Erde 
nach einer neuen Methode zu bereifen., Die Entfchloffenheit, 
womit Bucinabam ben enaberzigen Syſtemen ber oſtindiſchen 
Kompagnte troyte, die Gewandtbeit, bie er bei feiner bald 
politifyen , bald gelehrten Pilgerſchaft durch Indien , Perfien, 
Sorien u. a. aflatifhe Ränder zeigte, der Geift endlich, ben 
er als Herausgeber bed Athenean, ber Sphynx und des Driens 
tat Herald an den Tag legte, laſſen und hoffen, daß er feinen 
großartigen Pan, der nur anf dem erftien Bii etwas fons 
berbar audfieht, glücklich ausführen wird. Als Budingbam 
zu Fuß durch Alien und Afrita zog, fand er, wie andere 
Neifende vor ihm, Überall Spuren einer ehemaligen größern 


“ 
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Eivitifation, Der Himmel, ber Boben waren biefelben ges 
diieben, wie fie vom den alten Schrifiſtellern geſchildert wers 
den, die Menſchen allein und ihrer Haͤnde Wert voten einen 
unerfreuligeren Aublict dar, ald im Uttertbum. Burtingbam 
gelangte zur Ueberzeuguug, am diefem Schlechterwerden jey 
die politifhe Verfaſſung der Aſiaten ſchuld. Jahrhunderte lang 
waren nur Eroberer und Kaufleute in ibre Laͤnder gedrungen, 
Immer zum Nachtheile der Aſtaten; wie wäre es, dachte 
Budingbam, wenn man biefen Bbitern Senntniffe, Kultur, 
Aufklärung braͤchte, ohne eigenen Profit umd einzig und als 
Tein zum Vortheile biefer Wörter? Die Mifiionäre, dachte er 
weiter, datten zum Theil einen Äbnlihen Pam, allein fie fins 
gen mit dem Ende an. mit der Erfenntmiß, mit der Reli— 
dion; wie wäre ed, wenn man mir der Einfuhr nuͤtzlicher 
Künfte, mern man mit dem Anfang anfinge? Diefer Ges 
danke, den Buringbam durch drei Welttbeite mit fi trug, 
tam im London zur Reife und wurde im gelebrten Geſellſchaften 
entwicelt; bie Regierung, viele Lords und Deputirte, auch 
Geiftticde nahmen fi der Unternebmung an, und jest bemüht 
ſich Budingham um die Mitwirkung der Parifer, Er wuünſcht 
im Ganzen 500,000 Franken in die Hände zu befommen und 
will dafür ein Schiff bauen laffen, um dann auf eigene 
Koſten (er in ſeibſt Seemann) um die Welt zu fahren, 
Die Gegenden, auf welche er befonders fein Augeumert ges 
richtet bat, find Ebina und Shtamerifa, Japau und die Ins 
fein der Suͤdſee. Den Völkern, die er zu beſuchen im Sinn bat, 
will er dem einen Pfläge, dem andern die Kehren der böbern 
Mechanit mitbringen. Aus allen Ländern gedentt er junge 
Leute von 12 bı8 16 Jahren mach Europa zu bringen, bie 
alsdann in dem beften Schulen erzogen, einft unfere Kultur 
Bad ihren Landsleuten einheimiſch machen würden. Um nun 
zu diefem Zwecke zu gelangen, fordert Budingbam alle Kiaffen 
der Geſellſchaſt zu Supferiptionen auf, befonders aber ‚dad 
{done Geſchlecht/ und verfpricht dafür fein Moͤglichſtes zu 
tbum, um die Frauen in aflen Welttheilen zu emanzipiren. 
Dir Plan Bucingbams it wohlgemeint und verſpricht zum 
allerwenigften einige Ausbeute für die Wiſſenſchaft und ein 
bobchſt unterbaltendesd Reiſewert, welches er den Subſerldenten 
widınen wird; nur zwei kleine Fragen kann man am den 
Reifenden richten: wie will er in Ebina, Japan, Paraguay 
u. a. Rändern eindringen, um fie zu cloitifiren, und wen ges 
hört na ber Reife — das Schiff?” 

Vor einigen Jahren war in ben Parifer Biättern von 
einem naͤchtlichen Telegraphen die Rede, welchen ber Minis 
fter Hyde de Neuville zu politiſchen Zwecken anwenden wollte, 
Es ſcheint aber, baß die Verſuche mißlangen, und man hat 
feitdem feinen Gebrauch davon gemacht. Dagegen bat frglich 
ein junger Mann, Alerander Berrier des Tourettes, ber Ne: 
olerung eine neue Art nächtlicher Telegrapben vorgefchlagen, 
welche oroßen Erfolg verfpresen fol. Er bat vier Richter, 
zwei feftbleidende und zwei bewegliche, an feinem Telegraphen 
angebracht, ber au im anderer Hinſicht bie fruͤhern Teles 
orapben Äberbietet, denn er braucht für 12 Wörter nur 15 
Zeihen. Der nene Telegraph fol überdles auch für Privats 
teute dienen , wie bereit3 in Euglande und ein Zeichen foftet 
für die Poftftation nicht mebr ald 2 Centimes. Ferrier wird 
nädften® vom Louvre aud feinen erſten Verſuch im Großen 
anftellen und fürs Erſte mit einem Freunde in Havre kors 





*) Die Leſer erinnern fich vielleicht aus einem frübern Bes 
richte eined Rondoner Korrefvondenten fiber Buckinghams Pan, 
daß er das Schiff, nach vollendeter Meife, ſich als Eigentbum 
vorbebäft, DR. 


ı refponbdiren. 


Gelingt der Verſuch, fo wird er ber Giefigen 
Börfe feine Dienfte anbieten, und dann an allen Ecken von 
Paris Telegrapbenbureaur anlegen, Wil ein Kaufmann 50 
Etrtionen weit und blitzſchnell die wichtige Nachricht gelangen 
laſſen, die Nenten feven um fo und fo viel gefliegen oder ges 
falten , fo koſtet ihm died boͤchſtens 5 Franken. Das Bbrfen: 
fpiel erbätt atddann eime noch größere Lebenbigfeit, die Spies 
ter ruiniren fi fapneller und können ſich, ebe fie zu alt find, 
auf eim folideres Geſchaͤft legen. Man der Börfe wirb fi 
die Potitit ber neuen Telegrapben bemeiftern. Schaffen einft 
bie Kammern bie Todesſtrafe ab, fo iſt wenige Minuten 
nachher gang Frantreich davon unterrichtet, und es wirb 
vielleicht ein Menſchenleben dadurch gerettet, Kurz, wenn 
Ferrier feinen Pan ausführt, wird ber Werfehr und bie Eis 
vilifation dabei gewinnen, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Unsdem Kanton Neufgatel, November. 
GBeſchluß.) 
Die Sittengerichte. 


Das peinliche Verfahren wird noch ganz gebeim gehalten 
und erinnert an die Inquiſition; wenn aber ein Tobesurtbeif 
zu fällen iſt, fo geſchieht es auf einem Prag in Motierd ganz 
dffenttih, wie eine Art von Gottesgericht, gegen das feine 
Appellation hilft und das mur bie Gnade bed Königs auf: 
beben kann. 

Reider beſtehen auch im Wal de Travers noch bie Kon— 
fiftorien ober geifttioen Eittengerichte, welche für ſittliche Vers 
geben aller Art Geldftrafen erfennen und damit die Retiglon 
in Berbindung fegen, Ihrer find vier. Au ihrer Epige for 
immer der Drispfarrer, und in Fällen großer Irrefigiofität 
und Umfittlichfeir werden bie Schuldigen an das große Herren- 
fonfifterium (consistoire seigneurial) gewiefen, weites 1557 
gegründet ward, Es hat bis auf bie heutige Stunde feinen 
Sig in Morierd an dem vier großen Teften des Jabrd, Un 
beifen Epige fizt der Schloßvogt und unter Ihm die Pfarrer 
des Val de Travers und bed Werrieres; der Schloßrogt ar: 
nennt auch weltiihe Beifiger in gleiher Zabt, wie bie geiſt⸗ 
lien. Diefes Gittentribunal, weldes an vergangene Sabre 
bunderte erinnert, fann feine Gelditrafen und einige Tage 
Gefängnid zuerkennen; fo viel aber ift gewiß, daß e& Biäher in 
Religion und Suten nichts Gutes gefliftit, wohl aber gar 
manden Haß, gar mande Feindſchaft aufneregt bat. Es 
gibt etwas, das viel Fräftiger auf bie Moratität und Relt⸗ 
aiofität der Menſchen wirkt, als ſolche halb weltliche, bald 
geiſtliche Gittentrisunafe: das find gute, fittfihe, woblwol⸗ 
fende und fromme Geiftlihe mit gfeih miürbigen Frauen. 
Wenn beide den @ingepfarrten und ihren Kindern recht berz⸗ 
lich zuaetban find und mit autem Beifpiel voranachen, fo 
wirb e8 ibmen Teicht, diefelben zu beſſern und ſitilſcher zu mas 
Ken. Solch ein feltener Eprenmann war Thomas Petit: 
pierre, Pfarrer von Buttes und Gt, Sulpice zur Seit ber 
Meformation, Da er feinen Pfarrtindern berztlich ergeben 
mar, fo ging er mit ifmen sum Vroteftantidnud Über, vers 
beirathete fih, warb Water einer zahfreichen Familie, und 
ftand feiner Ggmeinde noch zweiunbbreißle Jahre vor, nadberm 
er fie früher ſchon dreiundvierzig Jahre als katholiſcher Pfars 
rer geführt hatte. 
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Dad gab bie Pieride 

An deiner Wiege Fund: 

Ete welbte dir zim Plebe, 

Bu Anderm nicht, den Mund, — 
Die Welt mit Ihren Schägen, 
Mit allem Ueberfiuß, " 

Ze nur dein Arge Iepen, 

Für Andre der Genuß! 


Ublanb. 





von . 
gudbnitig Robertre 





Blebenter Artiter, 


Der Didter 

Damit die Ueberſchrift biefer Mubrit nicht mehr ver: 
ſpreche, ald der Lefer bier finden wird, möge er beachten, 
daß er im diefen Aufſaͤtzen keinesweges eine Dramaturgie 
gu erwarten hat, fondern nur Didadfalten, Skizzen des 
beitebenden deutſchen Theaters, mach ber Matur gezeich⸗ 
net, Es wird alfo bier, wo weder von dem Welen des 
Dichters überhaupt, noch von dem dramatifchen Dichter 
indbeiondere ausführlich die Dede ſeyn ann, nur dad 
Berbältniß der deutſchen Dichter zu deutſchen Bühnen bes 
frachtet werden, — Diefes Verbältniß laͤßt ſſch mit zwei 
Morten erfböpfend ausdrüden; fie beißen: Erniedrigung 
und Schutzloſigkelt, — Der uralte Matel, der anf. jenen 
Künftiern ruht, die, wenn fie ihre Kunft ausüben, die 
eigene Perſon ald Aunſtwerk darzuftellen haben, -baftet 
sum Theil auch an dem Buͤhnendichter. Denn indem. er 
fein Drama für die Aufführung. beftimmt, gibt er fein 
Wert einer zufällig zufammengewihrfelten Menge, nid. fi 
felbft einer vom Wügenbli erzeugten lauten und möglicher: 
meife rohen Beurtheilung Preis. Ein Buch erſcheint bei 
weitem unperfönlider, und fucht fih ein abweſeudes, ein 


beftimmtes, ein literarifhes Publikum; dabingegen bad 
Gedicht auf der Buͤhne, mit anmafender Kedheit und in 
lebendiger Gefaltung, vor eine unbefannte Menſchen⸗ 
maſſe bintritt, um fich öffentlich fehen zu laffen. Das 
Wagniß des fib zur Schau Stellend wird in Deutſchland um 
fo mehr für einen Mangelan Verſchaͤmtheit gebalten, ald bei 
uns das Leben der Bühne das einzig öffentlibe ift, und 
weder im Etaate, noch im Gerichtsfaal, weder in den 
ftummen Areifen der guten Gefellbaft, noch in den 
wenigen abgeblaßten Vollsſeſten fein Vors+ oder Abs 
bild finder. Aber auch felbit in Franfreib, wo nicht aur 
überhaupt Die Deffentlichkeit alle Zweige des Gefammt- 
daſeyns durchdringt und nah allen Michtungen bin ber- 
vortritt, ſondern mo auch insbeſondere bie Kunft der 
Dede und die Darftellung der eigenen Perfon ein charaf- 
teriftifches Erbeigenthbum der Nation ward, fo daß jeder 
Franzoſe, mebr oder weniger , ein improvifirender Schau: 
foieler. iſt — aber auch felbft in Fraulreich, fage ic, fühlt 


‚der Buͤhnendichter, bei der Gefabr, vor eine unbelannte 


und zum Urtheil berebtigte Menge hinzutreten, eine ge: 
wife Unbebaglickeit, weiche die löblihe Sitte eingeführt 
bat, feinen Namen bei der erften Aufführung feines Wer: 
kes verfihwiegen zu balten. Kurz, ber Bühnendicter 
theilt den uralten Matel, ben die oͤffentliche Meinung 
den darſtellenden Kuͤnſtlern anbängt, und. dem fie nach 
sjegt nicht gänzlich entgehen, Trotz dem die Theater an 
fittlicher Bildung: wie an mächtigem Einfluß io gewonnen 
haben, daß ſelbſt die Reglerungen nicht umhin können, 
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fi ihrer als öffentlicher @rzichungsanftalten anzunehmen, 
Bemerlenswerth aber ift ed, daß, bei der nothwendigen 
Abhülfe diefes Mißſtandes, Franfreih mehr für ſeine 
Buͤhnendichter, Deutfhland nur für feine Scaufpieler 
forgte. Dort wurden ſchon vor vierzig Jahren und wäh: 
rend den blutigen Zeiten der Mevolution, die Mecte der 
Dichter feftgeitellt und der Autorantheil beftimmt, ben 
die Bühnen der Hauptitadt, wie die der Provinz, von 
teder Aufführung eines jeden, (lb im Druck er 
fhienenen, Stüdes, bis zehn Jahre nad dem Tode 
des Verfaſſers, abzugeben haben. Späterbin vereinigten 
fih die Schaufpieldickter von gamz Frankreich — berühmte 
wie namenlofe — um durch polizeilibe und Nechtöbei: 
ftände diefe Summen in dem ganzen Lande einziehen und 
in die Gentraltaffe nach Paris fenden zu laffen, fo daß der 
frangöfiide Dramatiter ſich heute ganz feiner Kunft wib- 
men kann, und durchaus nichts mit pefuniären Werfen 
dungen und Verhandlungen zu thun bat; es ſey denu, daß 
er, als beliebter Dichter bed-Tages, wie 5. B.Scribe, 
noch ein befonderes vortheilhaftes Abfommen mit irgend 
einer Bühne fehlieft. Auf diefe Weife wurden audgegeich- 
nete Buͤhnendichter mehr ald woblhabend; ihre Unabhän: 
gigfeit gab ihnen einen Ranug in der Geſellſchaft, und da 
überdieß in jenem Lande das’ Talent, eine große Maffe 
zu bewegen und fortzureißen,, aͤußerſt body gefchäzt wird, 
fd gelangte der Stand der Schaufpteldihter zu hohen Eh— 
ren. - Mit den Schauſptelern aber batte es eine andere 
Bewandtnif. Obgleich die Vorzuͤglichen unter ihnen zır 
febr bedeutenden Vermögen kamen, Palläfte in Paris 
bauten und auf dem größten Fuß lebten, fo gelang es 
ihnen doch nie — dem einzigen Talma vielleiht ausge 
nommen — das Vorurtheit zur beſtegen, das ihnen die Aufs 
nahme im den gefelligen Kreifen verſagte. Das Feld ihrer 
Ehre blieb einzig und allein die Buͤhne; dort nur empfin⸗ 
gen fie die belohnende Genugthuung eines entbufiaftifchen | 
Beifaͤlls, während ihnen noch ganz kürzlich die Ehre chriſt⸗ 
licher Beſtattung vertagt ward. So im Franfreid. — 
In Deutſchland dagegem neigte fi die Sorgfalt der Me: 
eterungen amd das Wohlwollen der Gefellicaft ausichlief- 
nich zu den darſtellenden Künfttern din. Die Bühnen wur⸗ 
den Hoftheater, an ihre Spige vornehme Grafen und Ba 
roten des Landes geftellt „ die Schreibſtuben Dicafterien, 
die Schaufpteler Yinabfenbare Staatädeamte, mit großen 
Gehaften imd Tebenslänglihen Penſſonen. Die Gefell: 
ſchaft folgte dieſem Impuls der Meyterung, und bald ge: 
börte jeder hochbeſoldete Schauſpleler, ſobald er nur ber 
gutem Sitte nicht ganz zuwider lebte, zu der beften und 
hatte fogar zuweilen Gelegenbeit die doͤchſte zw fehen. 
Diefe Mbändlung wirkte mwohlthätig auf den ſouſt ver⸗ 
Fönten Stand diefer Künftier; fie gewannen am Bildung 
und Eitte, wurden haͤuslich, fparfam und mohlbabend, 
und erwarben und behaupteten bie Rechte und Werbindun: 


gen wohlanſtaͤndiger Bürger und betitelter Staatäbiener. 
Es foll hier nicht darauf bingewiefen werden, in wie weit diefe 
fibere und bebaglihe Staaredienerfchaft bei fo mandem 
vo thuen den regen, fortihreitenden Kunfteifer abge, 
tödtet hat; die gefiberte Eriftenz eines Künſtlers ift eine 
zu nothwendige Bedingung begeifterter Erfindung und be: 
fonnener und fleifiger Ausführung, als daf die gebefferten 
Lebensverhältwiffe der heutigen Scaufpieler ihnen nicht 
vom Herzen zu goͤnnen wären. Aber eben defbalb betrachte 
man die armfelige, bie bülflofe Stellung des deutſchen 
Buͤhnendichters, feine Erniedrigung, feine Schutzloſigkeit. 
Seine Ermiedrigung begiunt damit, daß, bei Leberreiz 
chung feines Werls, die wohllöblihen deutſchen Theater: 
bebörben ihn glei einem läftigen Quärulanten, fein 
Drama wie eine unterthänige Bittfchrift behandeln. Diele 
Bebandlungeweife gebt von den Direktionen auf dag frei: 
bende, vom diefem auf dad audübende Perfonal bis zum 
Nequifitenmeifter und Komparfen über, fo daß der Dichter 
ald die legte und eigentlih nur läflige Perſon bei den deut: 
fdew Bühnen betradtet wird. — Hören wir, mas ibm 
begegnet. — Welche Kumftitudien überhaupt, welche Stu: 
dien der realen Bühne indbefondere dazu gebören, um 
felbit bei bdebeutendem Talent ein aufführbares und wir: 
kendes Drama zu erfinden und auszufuͤhren, weiß nur 
ber, der felbft es verfucht und fein eigenes Werk mög: 
lichft objeftiv auf dem Brettern gefchaur dat. Mach ange: 
fpanntem Fleiß bei reifliher Webertegung iſt nun fein 
Drama vollendet; aber von dem Mugenblid ar, mo er 
fein Werk lebendig, mo er es auf der Bühne feben will, 
muß er fein ftiled Gemach, bie Werffätte feiner Kunft, 
in ein faufmänntided Komptoir verwandeln, und feine 
ediE Seit einem Geſchaͤft widmen, das die Proſa der Ar: 
merct und die Selbftverläugnung eines Bittſtellers ver 
tangt. Un zwanzig Bühnen werben zwanzig Briefe und 
‚zwanzig Abſchriſten geſchickt; Feine antwortet in ben erfien 
ſechs Wochen, viele gar nihr; unter diefen geben fogar 
einige das Stud nad achtzehn Monaten, ohne es fürnd 
thig zu halten, dem Dichter davon eine Anzeige zu matten; 
(tft mir, indem ich diefes fchreibe, von einem Hoftber 
ter begegnet) andere warten, bis das Stud gedrudt if, 
mo fie dann daffelde Stud, das fie für ımbraudber er 
Härten, oft und mit Beifall darftellen ; noch audere Bilde 
men, reider Städte, ſchaͤmen ſich nicht, auf Nebenwegen 
zu entwendeten Mauufcripten zu fommen; bie Mebrzabl 
der deutſchen Bühnen hat es fib zum: Grundiag gemacht, 
gar fein Stuͤck zu begablen ; zehn oder zwölf mag es geben, 
die Manufcripte, aber auch nur zuweilen, kaufen; das 
Hmorar für ein Stuͤck, das den Abend füllt, betraͤgt bei 
acht derſelben Im. Durchſchuitt drei; Friedrichsd'or, bei 
zweier acht bis zehn Friebdrichsdſer; das Berliner Hof— 
und das Wiener Burgtheater zahlen einigen bewaͤhrten 
Dichtern einen hoͤheren Preis. Daß aber bad Mauuſct ipt 
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ehred Dichters vom allen biefen zwölf Theatern bonorirk 
morden, gebört, wenn es je geſchah, gemiß zu den fer: 
börten Ausnahmen; fo wie die Annahme eines Stuͤcs, 
auch nur von einem einzigen Theater, nur dann moͤglich 
it, wenm es bereits auf einer nambaften Buͤhne mit Bel 
fall dargeftelt wurde, Cine folbe Darftellung berbeizus 
führen, erfordert nun von Eeiten des Dichterd alle Ruͤck— 
fiht, alle Demuth und alle gäbe Schmiegfamfeit eines 
Supplifanten,. Ausnahmen bievon find die momentanen 
Modedichter des Tages; mie kurze Zeit aber eim foldes 
Meteor auf feinem Glanz pochen darf, und wie fhnell jein 
derber Ton ſich zu einem bittitelfenden herunterſtimmt, 
tft zu bekannt, als daß ich allbekannte Namen zur nennen 
drauchte. Mach langer zeitraubender Korrefpondenz und 
vielfahen Befuhen um Fürfpradbe, wird num eudlich dad 
Drama angenommen. Damit aber iſt ed noch lange nicht 
gegeben; im der Megel muß der Dichter bierauf noch ein 
Jahr in Geduld barren. Endlich kommt ed zu ben Pros 
den. Befindet er fih in der Stadt, fo bat er nicht etwa 
das natürlibe Recht, denfelben beizuwohnen, fondern es 
wird ihm als eine befondere Gunft angerednet, wenn er 
zu demielben eingeladen wird, und zuſehen barf, wie das 
nicht geſchieht, was er vorgeihrieben bat. Denn in dem 
Augen des gewöhnlichen Megifleurs iſt der Dichter ein 
Phantaft, der von der Theaterroutine gar keinen Begriff 
Bat, und ganz immögliche Dinge verlangt, nicht wiſſend, 
daß nur allein Schlendrian und Bequemlichkeit. möglich 
find; dabingegen eim empfindliher Akteur, dem der Au— 
tor ded Stuͤcks, beider Probe, eine Wemerfung macht, 
ſich wegwendet und feinen Mahbar fragt, wer denn der 
Herr ſey, der ebem geſprochen habe? (Iſt eine auf der 
Berliner Hofbuͤhne befannte Anekdote). Befindet fihaber 
der Dieter nicht im der Stadt, mo feim Stüd gegeben 
wird, fo läuft er Gefahr, daß ein ganz anderes Werk, 
als dad, welhes er geſchrieben bat, dem Publikum vor— 
geführt wird. Denn felbfe in Goet he'ſchen und S hils 
ler’ihen Stüden aufs Gerathewohl zu ftreihen und im 
die Jamben Profa himeinzufliten, iſt unter eines Ifflands 
Direktion gefheben. Was dürfen alfo andere Dichter bei 
andern Direktionen erwarten 7 ' 


Die Gortfegung folgt) 


Bilder aus Rußland. 
cC(Cortſetzung.) 


Nicht minder froͤhlich wird das Ende der großen Kar 
few. oder die Oſterwoche begangen, im welder auch ſchon 
die Witterung. gewoͤhnlich nicht mehr fo raub if. Um 
Eomnabend vor Oſtern find im allen Häufern Zuräftungem 


- 


die Beſuche und. Slüdmwünide an. ' 


zu dem morgeuden Feſte, und: wenn der Abend kommt, 
werden die Gaſſen immer lebhafter, bid endlih um Mite 
ternacht alles zur Kirche ſtrömt, mo die Affferftehimg ger 
feiert wird. In dem Angendlite, wo der Priefter mit 
erbobener Stimme dreimal-ruft: "„Christos woskrest* 
(Ehrifius iſt erftandeny ruft Jeder feinem Nachbar die 
frohe Runde, Christos wwöskres, zu ind alle Gloden des 
Kirchthurms werden auf einmal in Bewegung geſezt. Bald 
wiberballt die ganze Stadt von umäbligen Gleden, und 
bie finftere Mitternacht wird’ zum bellen Tage, da jede 
Zhüre mit Hunderten, oft mir mehreren Laufenden von 
Lampen beleuchtet wird, Am folgenden Morgen fangen 
Alles firömt zu Wers 
wandten, Freunden und Vorgeſezten. Wet dem Eintrift 
wird der Gruß: „Christos woskres ‚'* angebracht und mit 
„lstinni woskres‘* (er iſt wahrhaft auferſtanden) beant 
wortet. Dann werden rothe Ditereier ausgewechſelt und 
endlih das Ganze mit einem herzlichen Kuß befloffen. 
Diefe Kuͤſſe werden auch zwiſchen den beiden Geſchlechtern 
gewechſelt, und wenn dad Korps der Unterbeamten, oft 
dreißig und mehr Menfhen, zu dem Chef kommt, id 
fordert es die Landesfitte, daß der gnädige Herr, der 
Graf, ber Fürft, der Minifter jeden feiner Beamten und 
Untergebenen nach ber Reihe kuͤßt, worauf die Thüre der 
Fraw geöffnet und vom derſelben ebenfalls die ganze Pro⸗ 
zeſſſon der Gratulanten nad der Reihe gefüt wird. 

Diefe Vertraulichfeit mit dem andern Geſchlecht Ich 
tet den Fremden auf die Vermuthung, daß der Umgang 
swifchen beiden Geſchlechtern freier feun mag, ald im an: 
dern Ländern. Diefe Vermuthung findet fi, wenigſtens 
bei dem eigentliden Volfe, bald beftätigt, und im dem un: 
teriten Klaffen iſt diefe Freibeir des Umgangs fo ausge: 
artet, daf fie bereits der allgemeinen Sittlichfeit feind⸗ 
lich entgegen tritt und felbft der Bevoͤllerung ſchaͤdlich zu 
werden droht, der doch im einem Lande, deifen Bewohner 
noch fo wenig zahlreidy find, auf alle Beife Vorſchub ge 
leiftet werdem muß. 

Die Heirathen werden bei dem gemeinen Volfe 
gewöhnlich ſchon fehr früh vollzogen, was ebenfalld der 
Bevölferung nicht nuͤtzlich ſeyn kann. Früher berrichte 
foyar im Innern des Landes die Gewotmbeit,, die Söhne 
ber Bauern ſchon im ihrem achten oder neunten Jahre mit 
einen 44 bis 1Sjährigen Mädchen zu verbeiratben. Die 
fer abgeſchmackte Gebraudy iſt nun durch die Beuruhung 
der Negierung groͤßtentheils adgeſchafft. Nicht fo leicht 
wird eine andere, durch das ganze große Neich verbreitete 
Eitte zu bekaͤmpfen ſeyn; ich meine die Shminfe. Teded 
Bauernmaͤdchen, das etwas auf ſich hält, muß in Muß: 
fand geihminft ſeyn. Daher fiebt man nfrgende fo viel 
rothe Gefichter umter dem Maͤdchen, als eben hier. Diefe 
Gewohnhelt iſt gleichſam fon. zur zweiten Natur gewor⸗ 
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den und hat ſich in der Sprache der Ruſſen feſtgeſezt, die, 
wenn ſie von dem andern Geſchlechte reden, das Wort 
„Ihön“ nicht anders als durch „rorh* geben koͤnnen. 
Krasna Litzza heißt wörtlich „rothes Gefiht“* und bedeu- 
ter „ſchoͤnes Geſicht,“ und Kraſabitza (Noͤthe) iſt gleich⸗ 
bedeutend mit Schoͤnhelt. Wenn aber einmal geſchminkt 
werden muß, fo moͤchte ib unſern Damen rathen, bie 


Schminke der ruſſiſchen Bauermaͤdchen zu nehmen, weil. 


fie dadurch wenigftend ihre Haut wicht verderben und ihr 
Geſicht für. dad Alter nicht entitellen. Die ruſſiſche 
Schminke befteht nämlich durchaus nur in Pflangenfäften, 
vorzüglih im dem der Zalappe, welche, der Gefichte- 
baut durchaus wicht fhädlih find, Wenn die ruſſiſche 
Dirne Sonntag Morgend vor dem Kirchgange mit ih— 
rem einfahen Anzuge fertig if, fo läuft fie in deu Gar: 
ten, bricht einige Jalappenblumen und zerreibt fie anf 
beiden Wangen, wobei jie weder eined Kammermaͤdchens, 
noch felbit elned Spiegeld bedarf. Ein wenig Waſſer 
ftreift Abends die Herrlichfeit wieder ab,. und wenn ein: 
mal ber lange Abend des Lebens kommt, ‚fo fiebr man 
nichts von den Spuren ber ingendlihen Eitelkeit, die 
auf ben Gefihtern unſerer vornehmen Damen oft eine 
fo böfe Rolle fpielen, 


Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz Nachrichten. 
Parts, November, 


(Bortiegung.) 
Gean Paul, von Franzefen tririftrt, 


In Deutfhland, wo man alles Franzbſiſche ſchnell aufs 
nimmt, aber weil bie Sranzofen ſehr ſchnel zu Werte geben, 
dom iminer etwas fpät. wirb man vielleicht, wenn es hier Pris 
dattelegrapben gibt, endlich die Megierungdtelegranben tin: 
fuͤhren, und wenn einft die Framzoſen no einen Schritt weis 
ter achen, auch bie Privattelegrapben. Das Morgenblatt 
Benuzt gewiß die Erlaubnis. Wird alsdann Abends in Pas 
ris eine neue Oper beklatſcht, erſcheint Im Theater eine Dame 
mit einer neuen Mode, flug berichte Ich durch den nädtli: 
en Telegraphen nad Stuttgart, und früh Morgens ift mein 
Bericht gedruct, Kommt Ferrierd Plan zu Stande, fo wird 
Aues im der Welt buͤbſch geſchwiud vor fi geben; der Ges 
bante und bie That werden mit mehr fehlelhen , fonbern 
Meitenftiefern anyieben, and ein Tag wird verwirffichen, mas 
Sabrtaufende nicht erreichen konnten. Ehe wir aber .unferer 
Freude ihren pbantaftifhen Rauf laſſen, ‚wollen wir bie Ex⸗ 
gerimente zwiſchen Paris und Hayre abwarten, und einftweis 
Ten durch bie Briefpoft hierüber Bericht erftaften, \ 

Die literariſche Sonntags +Zeitfiprift, Rerue de Paris, 
ist ſelt einiger Zeit fehr originelle Lieberfegungen aus dem 
Deutſchen, und zwar gegenwärtig aus Sean Paul, Frau». 
Stael hatte. geſagt, man fFünne ihm nicht überſetzen, unb 
Aberſezte dennoch ein Städ aus feinen Werfeii; das Edinburgh 
Reviero "hatte bemertt, man konne ihn nicht ſchildern mb 


ſchitberte ihn, fogar nicht Übel; vergaugenes Jahr thellte ein 
junger Franzoſe die Anſicht der Brau v. Stadt und bewies 
die Echwierigfeit der Veberfegung dadurch, daf er bad Wort 
„Sfenetjabre durch avoine saurage (wilder Hafery Übertrug; 
bie Rerue de Paris endlich fieht das Schwierige der Liebers 
fegung und der Schilderung rim, und ſchildert und Hberfest. 
Es it vielleipt nicht Iedermann gegenwärtig, daß die Frans 
zofen ſchon früber, im ber Revolufionszeit, ſich mit ber beuts 
fen Riteratur befannt machten, fir aber darauf, zur Zeit dei 
Rrieged in Deutſchland, wieder vergaßen. Ich beſitze einige 
Tbeite der Bibliotheque germanique, melde vor dreißig 
Jahren bei dem Verleger Levrault erſchien, beifen Nachfolger 
jejt die Revue germanique herausgibt. Ju jener Zeitfchrift 
finden ſich Ueberſegungen ans Emiller, Artikel Über Gare, 
Hagedorn, Iffland u, a., auch über Sean Pant. Es if 
nicht ohne Intereſſe, die beiden Urtbeile über Jean Vaul, eis 
nerfeite vom Brumalre im Sabre IX, andererfeirt vom Dres 
ber 1830 yufammenquftellen ; beide wurden bei @rlegendeit von 
Siebentaͤß aukgeſprochen. Es find individuelle Urtbeite, aber 
jedes Urtheil trägt mebr oder weniger das Gepraͤge ſeiner 
Zeit. Die alte Kevue germanique erflärt fig wie folgt: 
„Ein fonderbares Gemiſch von Cinbildungstraft, Empfiud⸗ 
ſamteit, ontem und ſchlehtem Geſchmact, Wanrbeiten und 
Paraboren, dies int ber Eharafter der Werfe von WYV, Ries: 
ter. dem origımeliften der zablreichen Romandichter tm hentiam 
Deutſchland. Man foplage eine beliebige Geite in feinen Wer⸗ 
ten auf, uͤberal findet man Bizarres, welches allen Reoein 
ber Kritik trozt und die gegründete Erwartung des verſtaͤndu 
gen Leſerte taͤuſcht. Hier eime rührende Befchreibung, und 
pidglih eine Mederei, bie nicht an ihrer Gtelle ift; dort Pur 
fliget, und pidglich wieder bad Gegentheil. Hier vernichtet em 
triviater Gedanfe den Eſſett eines anziebenden Bildes, dort ift 
Spaß und Ernf fo vermengt, dab man nicht mehr weiß, 
welchen Effeet ber Schriftſtetler hervorbringen mil. Wiſſen ⸗ 
ſchaftliches in Fülle, aus dem ganzen Bereiche ber Natur und 
Kunf , belaſtet unfern Geiſt und amufirt zagleich in dieſera 
Autor. In andern Fäden jedem werben wir durch bie pbile⸗ 
ſopbiſchen Abſchweifungen ermädel, Hurry. mmbebentende 
Sujetd, Einzelnbeiten, die nicht zuſammen paffen. eine Uns 
wabrfpeintichfeit nad ber. andern, ein wahres Chaot, das 
eber durch Zufall, als durch Nachdenken und Arbeit entflanden 
ſcheint, und andererfeits unerfnbpfliger Reichthum von neuen 
und pifanten Gefihtepünften, Schönheiten erften Range, D 
oft es ib um Tod, Uufterblichfeit und Tugend handelt; reis 
zende Bemätde der Natur und bed menſchlichen Lebent, fpigt 
und rishtige Bemerkungen Über Bbiter, einyelne Thatſachen 
Sitten — bied zeigt fi in dem Werten ded Hrn. Richter; ed 
Gearfindet die Angriffe negen feine Schriften und zwafei Ihren 
Runen Kury,unfer Hritifer bat ein Lang dslirteelt 
aefällt, weil er ben Hauptcharatter von Xean Pant nicht bers 
ausfindet. Da perorirt er und in einem Athem einem Satz 
ber, ber auf franzoͤſiſch mehr ats eine Seite einnimmt, nnd 
er bätte beffer getban, noch weiter zu reden, denn man weiß 
noch nicht recht, was er fagen mitt; er will fagen: Jean Pat 
in Humoriftz das verfteht ber Framoſe nicht, wird man et 
wiedern ,„ aber unfer Sritifer verftand ed nicht piel beſſer ald 
die andern Frängofen. Er aibt ale Keinen Sigeuſchaften des 
Humoriſten an, nur nicht die hauptſaͤchliche Egenſchaft. 


„a $Der Beſchlus foot.) 
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Seu feld) Singen mic, begeiftert, 
Rieht mich; all’ der Seele Streben 
Deiner harten Welt entgegen. 


An den Meifter 


Vom weiten Wege muͤd' und matt, 
Durch dürren Anger, nacktes Feld, 
War ich bed Wanderns herzlich ſatt; 
Da wendet ſich der Pfad, es ſtellt 
Sih meinen Augen wunderbar 

Der ſchoͤnſte Garten plöglid dar. 


Wie ſchnell war ba mein Odem nit, 
Mein Aug’ und Herz erquidt, erfriſcht! 
Mo Schatten fi mit zartem Licht, 
Sih Duft mit Düften füß vermifdt; 
Wie ganz war jeder Sinn erfreut, 

Und doppelt jede Kraft erneut! 


Und mäher zog mich's, nab zu fhan’n, 
Bad fern mid ſehnſuchtsvoll beflemmt; 
Kein Gitter zeigt fib mir, fein Zaun, 
Doc fühl’ ich gleichwohl mich gehemmt, 
Unſichtbar fheint ein Netz gefpannt: 
Ich ahnte hohen Beiftes Hand, 


Und ald nah Taſten, Suchen, Muͤh'n, 

Ib kehrte meiner Hoffnung bar, 

Da tritt aus jener Myrthen Grin 

Ein Mann mit lihtem Zweig im Haar, 

Er rief, ich horchte no dem Kon, 
Und war in Gartens Mitte ſchon. 


Th. Körner, 






@r ſpricht, da waͤchſt mit jedem Wort 
Der Blumen Sier, der Bäume Pracht; 
Er fpricht, und an bem Bauberort 

Aus Quell und Feld Mufit erwacht; 
Und wie er fchnell mein Herz durchſchaut, 
Er feine Aunft mir gern vertraut. 


Wie lang ih träumend dort gelaufcht, 
Den Duft, die Klänge in mi fog? 
Ich weiß ed nicht, doch war's verrauſcht, 
Als ih, erwachend, weiter zog. 
Da wollt' ich nun, verarmt, allein, 
Mir ſchaffen ſelbſt ein Bluͤmchen klein. 
Hat doch der Gaͤrtner mich belehrt, 
Vielleicht geraͤth's dem Lehrling auch? 
Und hab' ich, ach! nicht recht gehoͤrt, 
Und ward es nur ein duͤrrer Strauch: 
Er ſey dem Meiſter doch gezeigt, 
Was ich gewollt, er lobt's vielleicht. 


Didbdaskalien 
von 
Ludwig Robert. 
Fortfegung.) 
Nach fo vielfältigen Schreibereien, diplomatiihen Be: 


fpredungen und vergeblihen Bemühungen bei nie voll: 


— 
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ſtaͤndigen und meiſt mit Unluſt uͤber's Kniee gebro: 
chenen Proben, nah allen dieſen peinlichen Geſchaͤften, 
womit der Buͤhnendichter eine Maſſe koſtbarer Zeit per 
f&leudern muß, ſchlaͤgt nun endlich. die verhaͤngnißvolle 
und bemuütbigende Stunde der erften Darftellung feines 
Merk. Ja, verbängnifvoll! Denn wem iſt es unbefannt, 
daß das Schidfal eines Stüdes oft von ber geringiten 
Zufälligkeit abhangt. Ein Ecaufpieler, ber fi in ber 
erniten Gattung verfpriht, oder feinen Charakter falich 
auffaßt, im Luftfpiel feine Molle nicht weiß und das fluͤch⸗ 
tige Stüd bis zur Langmweiligfeit dehnt; eine Maſchine, 
die fnarrt, eine Dede, bie hängen bleibt, ein mauvais plai- 
sant, eine überluftige Tifchgefellfchaft, oder einige per: 
fönlihe Feinde ded Dichters im Parterre, Binnen den 
Fall, oder doc die gleichgältige Aufnahme eined Drama's 
berbeiführen,, dad unter andern Umſtaͤnden raufhenden 
Beifall erlangt bätte. Diefe Abhängigleit vom Zufall ift 
nun eben das Demütbigende für die Buͤhnendichter; und 
denft man fi die Kühnbeit, die dazu gebört, alfo öffent: 
lich aufzutreten, und die mie ausbleibende Aengſtlichkeit 
vor dem Miblingen, fo fteht der Verfaffer bei der erſten 
Aufführung feines Stüdes im Widerſpruch mit fih felbft 
und alfo immer ein wenig lTächerlih da. — Von dem Pu: 
blitum, dem er fi Preig gibt, iſt in diefen Didasfalien 
{bon verhandelt worden, befonders von dem norbdeut: 
ſchen, welches es für eineg Mangel an Bildung balt, 
wenn man fi einem Kunſtwerke unbedingt und natürlich 
bingibt, und daber mit dem gepanzerten Vorfaß im Thea: 
ter ſizt, daß es das neue Erde nicht fo leicht zu Thraͤ⸗ 
nen oder zum Lachen bringen fol, — Ron den Fritifdhen 
Blättern, die fogleich über dem älteren bewährten Dichter, 
wie über ein junges, kaum fi entfaltendes Talent herfal: 
len, fol in der Folge diefer Auffäße die Rede ſeyn, und 
bier nur vorläufig bemerft werden, daf ed der Unſumme 
unferer Heinen kritiſchen Flug = (eigentlih Fluch-) Blaͤt, 
ter feinesweges um belehrende Kritik, um fortfchreitende 
Kunft, fondern einzig und allein um Abonnenten zu thun 
ift, und daß fie alfo dem Haufen fröbnen, den eine ernfte 
Grörternng langweilt, der aber für Fleine Bosheiten, 
Stahelreden, fredie Anfeindungen und dergleichen gargern 
reine Paar Pfennige binwirft, meil es der Gemeinheit 
einziger Troft ift, wenn das über ihr Stehende binab zu 
ihr in den Staub gezogen wird. Gewiſſe politifhe Blat— 
ter dienen biebei der unerfabrenen Eritifhen Jugend zum 
traurigen Vorbild; au diefe tadeln Alles, Alles, nur 
um zu tadeln, und möchten ung mit ihren leeren Phra: 
fen gar gern glauben machen, daß fie das Heil ber Welt 
in der Tafche haben, und daß man ihnen graufam verbie- 
tet, ed herauszuholen, — Und welben Erfaß bat nun der 
deutfhe Dramatifer, nah Studium und Fleiß, nach bun: 
dertfältigen Unannehmlichkeiten und Pladereien, nad be: 
ftandener Gefahr Öffentlihen und lauten Mißfalls, welchen 


Erlatz bat er felbft dann zu erwarten, wenn fein Stüd 
vorzugsmeife gelingt? — Ehre? Wahrlib kaum fo viel, 
ald dem bengaliihen Feuerwerker, dem Maſchinenmeiſter, 
oder dem alten Schimmel zu Theil wird, auf welchem 
ber Held ded Melodramas, unter lautem Jubel des Vol: 
fes, bervorgaloppirt. Wird ein jüngerer, talentvoller Schaus 
fpieldihter, nämli rein als eim folber, in die Kreife 
der befferen Gefelfchaft gezogen, und dort nur zur Hälfte 
fo ermuntert, fo viel Wefend um ihn gemacht, ald um 
nichtefagende fingende Perfonen? Kann felbit der ältere 
und bewährte Dramatiker, als folder, ſich einer ausges 
jeihneten Stellung in -irgend einer deutſchen, d. h. in 
einer, nah Rang und Titel fpeeradlig und fpiefbürgerlic 
abgeftuften Gefelfhaft rübmen ? Ganz im Gegentheil : der 
Herr Kanzeleirarh fiebt ihn ald einen unnützen Menfchen 
an, der Allotria treibt; die Ercellenz kann doch keinen 
Menſchen zu fih bitten, der mögliherweife ausgepocht 
werden fann; Se. Erlaucht läugnet, daß felbft der nahm: 
baftefte Bühnendichter einen Namen babe, ja daß er nur 
geboren ſey; der Bankier jagt, was kann fo ein Menſch 
mit aller Mübe jährlich verdienen! und die heutigen Mode: 
damen fagen gar nichts, damit man ja von ihnen fage, fie 
feyen unendlich weiblih. — Unter allen diefen Perfonen bat 
eigentlih der Banfier den Nagel auf den Kopf getroffen. 

Er weiß am beften, welche Attraktionskraft das Geld bat, 

weßwegen ed par exeellence Vermögen heift, und mefwer 

gen auch die Ercellenzen ihn beehren; er keunt bie Rang: 

ordnung nach Einkünften, und hat ed, als guter Kaltula- 

tor, genau berechnet, dab die Anfertigung ded Koſtüms 

zu einer neuen Practoper dem ehrlichſten Theaterſchneider 

wenigſtens zebn Mal fo viel einbringt, ald das Dpernge: 

dicht dem deutſchen Autor, und daß daber diefer arme, alio 
dumme Teufel juft zehn Stufen unter dem Schueiber ftebt. 
Der Ranfier fpricht es nur unbefangen umd geradezu aus, 
was die andern, obgleich fie daffelbe denken und tbun, 
boch aus einem Reſt von Schaam bemänteln möchten. Sol⸗ 
ed nennt man naiv ſeyn, und Naivität bat immer einen 


‚ tomifhen Anſtrich. — Mehr aber als ernftbaft, traurig iſt 


bie Schußlofigkeit ded deurfhen Buͤhnendichters. Er bat, 
als folder, inmitten der europäifhen Givilifation Fein Eis 
gentbum! Erift ald Produzent vogelfrei! Kein Geſetz, das 
ibn wie den geringften Handarbeiter, fein Patent, das ihn 
ald Erfinder, keine Kunjtafademie, die ibn ald ihr Mitglied 
ſchüzt; denn wie.follte ein deutſcher Bühnendihter in eis 
ner deutfchen Akademie aufgenommen werden, da einer fol: 
hen ſchon Philoſophen, wie Fichte und Hegel, bei weis 
tem nicht genug bandgreiflih wiffenfhaftlib find. Das 
Manuteript eined Buhnendichters darf ohne fein Wiſſen 
und wider feinen Willen abgefchrieben und verfauft werden, 
ohne daß er bie Thaͤter als dag, was fie find, verfolgen kann, 
indem die Gefehe nur einen unfiheren und weitläufigen 
Civilprogeß auf eigene Gefahr zu führen erlauben, wie 
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ſolches aus zwei Erlenntniſſen Berliner und Königeberger 

Gerichte in Sachen des Herrn Clauren(Heun) und ded 

Herrn Wilibald Alexis (Hering) hervorgeht, 
(Die Bortfeygung folgt.) 


— 


Bilder aus Rußland 


(Bortfegung.) 

Die Helrathen mwerden bei den Muffen mit befon: 
dern Feierlichfeitem begangen. Einige Tage vor der 
Hochzeit hat die kirchliche Verlobung durch den Priefter 
fratt, die bereits für unauflöslib gebalten wird, Die 
Tage zwiſchen der Verlobung und der Hochzeit bringt 
die Braut nur im Gefellibaft ibrer naͤchſten Gefpielinnen, 
meiftend mit Spielen und Gefängen zu. Die Trauung 
in der Kirche beginnt in den Städten bei mohlbabenden 
Paaren’ dur Gefänge der Priefter und ibrer Gehuͤlfen, 
wobei gewöhnlich alles neugierige Wolf der Stadt ſich vers 
fammelt. Wenn bald darauf die Verlobten eintreten, gebt 
ibnen der Geiftlihe im vollen Ornate bid an dad Haupt: 
tbor der Kirche entgegen und führt fie, indem er, ihnen 
eine brennende Wachskerze gibt, in den Haupttheil des 
Tempels, nachdem er die Stirne der Braut und bed 
Präutigams mit einem dreifahen Kreuze eingefegnet hat. 
So treten fie vor einen Heinen Tiſch, auf welchem die 
Verlobungsringe liegen, und der Priefter ipricht über fie, 
nach einem vorhergebenden kurzen Geſange, folgendes Ge: 
bet: „DO Gott, der du die zerftreuten Elemente der Welt 
gefammelt und zu einem Ganzen verbunden baft; ber du 
Siaat und Rebecka geſegnet und fie zu den Erben deiner 
Verbheifungen gemacht haft, gib auch diefem Paare deinen 
Segen und führe es zu allem Guten.“ Nach diefem Ge: 
bete wird den Merlobten ein Heiligenbild vorgetragen, 
und der Braut ein Kranz, dem Bräutigam eine Art von 
Krone aufgefezt. Der Priefter übergibt ihnen bie Ninge, 
fegnet fie ein und laßt fie darauf beide aus einem Becher 
trinfen. Darauf erhebt er feine Stimme und fpricht oder 
ffagt vielmehr dreimal die Worte: „Abr fend verbunden 
anf immer und ewig.“ Dann nimmt der Priefter bie 
Ringe, befreuzt die Stirne der Merlobten damit und 
ftedt fie felbft dem Paare an die Finger, während bem 
er ein anderes kurzes Gebet über fie ſpricht. Mach 
diefen Geremonien nimmt er beide bei ber Hand 
und führt fie näher zum Altar auf einen auf dem Boden 
ausgebreiteten Teppih. Der allgemeine Volksglaube ift, 
daß der Theil, der diefen Teppich zuerſt betritt, die 
Herefhaft im Haufe fübren wird, daher in diefem Augen⸗ 
blide alles Volk ſich herbeibrängt, den künftigen Herrſcher 
su ſehen. Hier wird wieder aus dem gemeinfchaftlicen 
Becher genippt, dad Paar neuerdings eingefeguet und 
nach einem kurzen Gebete entlaffen. Jezt ſtroͤmen die 
Verwandten uud Freunde derzu, dem Paare ihre Glüd: 


wuͤnſche darzubringen. — Zu Haufe wird indeflen der 
Zii zu dem felerlihen Mahle bereitet, Wenn das Paar 
an den Zifch tritt, reicht ihm der Water des Haufes Brod 
und Salz mit dem Wunſche, daß es ihnen nie an dieſen 
eriten Bedürfniffen feblen möge. Das Mahl dauert oft 
tief in die Naht, und an Gefundheiten für Braut 
und Bräutigam läßt man es nicht fehlen. Iſt die Gaſterei 
zu Eude, fo erbebt ſich die Brautfuͤhrerin und führt die 
Braut ander Hand in das Schlafgemah ,„ wo (dem Mas 
tronen ihrer warten, um fie zu eutlleiden. Bald darauf 
entfernen fih diefe Matronen und-der Bräutigam betritt, 
von feinem Führer begleitet, das Gemach. Jezt wird die 


Thuͤre geöffnet und alle Gaͤſte ſtroͤmen herein, um ben 


Neuvermählten noch einmal ihre Gluͤckwuͤnſche zu bringen. 
Jeder leert auf ibre Gefundheit einen vollen Becher und 
nimmt dann Abſchied, indem er dem Bräutigam das 
Gefiht und der Braut die Hand kuͤßt, melde zum 
Dant einen Kuß auf bie Wange des Sceidenden drückt. 
Die Thuͤren werden nun gefchloffen, und bie Gaͤſte keh— 
ren gewöhnlich wieder zu ihren Tiſchen zurüuͤck. 

Bei Gelegenheit der Heiratben foll aud der Taufen 
erwähnt werden, die jenen zu folgen und aud mohl vors 
berzugehen pflegen. Da es nicht meine Abfiat ift, ir 
gend einen der bier berührten Gegenftäude zu erſchoͤpfen, 
fondern nur dasjenige, was von unfern Gebraͤuchen ab+ 
weicht, zu bemerken, fo mwirb ed genügen, zu fagen, daß 
bei der Taufe bie Kinder dreimal ganz im Waffer unter: 
getaucht werben, weil man ein blofee Beiprengen oder 
Begieben nicht für hinreichend bält. Da aber bei diefem 
Untertaudhen dad Kind der Eritidung ausgefezt ift, fo 
beugt der Priefter berfelben durch einen eigenen Handgriff 
vor. Er druͤckt nämlich die Spisen ber beiden aͤußerſten 
Finger feiner Hand auf dle Ehren, die der näcitfolgen: 
den Finger auf die Augen, und endlich bie boble Hand 
auf die Nafenöffnung und den Mund des Kindes, und 
verrichtet fo die dreimalige Submerſion, die, dieſer Vor: 
ſicht ungeachtet, doch öfter, ſchaͤdlich iſt, da zur Zaufe 
durchaus ungemärmtes Maffer gebraucht mwerden muß. 
Erwachſene werden auf eine andere Art in die Gemeinde 
der Ehriften aufgenommen. In den an Afien grenzen» 
ben, befonders ſüdlichen Gouvernementsd gibt es noch 
viele Mobamedaner und felbt Heiden. So find bie 
Ticheremiffen und Tſchuwaſchen, melde die entlegenen 
Dörfer um Kaſan bewohnen, noch heidnifh, und beis 
nahe die Hälfte der Einwohner diefed Gouvernements 
find? Mohamedaner, Die Üegierung ift fo tolerant, 
daß fie durchaus feinen Untertbanen in feinem Glauben 
ftört. Um indeffen befonders den Heiden den Webertritt 
zur chriſtlichen Meligion annehmlicher zu machen, gibt man 
ihnen, wenn fie fid taufen lafen, die Provifion für den 
nähften Winter umentgeldlih. Da trifft es fich denn 
öfters, dab nah einem Mißiahre ganze Truppe folder 


— 1130 — 


Menſchen nach der Stadt kommen und ben Behoͤrden ihren 
Wunſch vorlegen, in den Schooß der alleinſeligmachen⸗ 
den Dieligion aufgenommen zu werden. Man treibt fie 
dann an das Ufer des naͤchſten Fluſſes, mo fie fich entklei⸗ 
den und bis an den Gürtel ins Waſſer fteigen, in welder 
Stellung fie. alle auf einmal getauft und dann mit ihrem 
Wintervorrathe wieder in ihre Dörfer entlaffen werden, 
Im nähften Mißjahre fieht man Diele guten Leute auch 
wohl wieder fommen und zur DBefeftigung ihres Glan: 
bens um eine zweite Taufe bitten, wo fie aber gewöhn: 
lich etwas unfanft abgewiefen werden. 





Korrefpondenz:-Nadrichten. 


Paris, November. 
(Beſchluß.) 
Jean Paul, von Frauzeſen Fritifirt, 

Hören wir mun bie Rerue de Paris: ',.Sean Pauf 
Briedrig Richter, ein wunderbares Genie, der Sterne Deutſch⸗ 
lauds, ber originelfte der neuern Gwrififteller ,. . fhreibt eis 
nen Styl, wie man ibn nie gefeben, ein Ebaos von Paren: 
tbefen, Eiipfen, ein Karnevat von Bedanfen und Sprade, 
ein Labyrinth obne Faden der Ariadne . .. Citationen, Ausru— 
fungen, Wortwige, Epioramme, pibtzlicher Schwung, patbe: 
tiſche Ecenen, weiße Blätter, Abſchweifungen, Epifoden ... 
ebe man ihm Überfegt, muß man ibn verfteben, und das ift 
nicht am Teichteften „.. Diefer Philoſoph, biefer Dichter, bie: 
fer Spaßmacher, beffen Genie eine verwirrte Hlieroglophe ift, 
diefer Titan des Spaſſes und Mabelais ber Metaphyſit birgt 
unter ausſchweifenden Arabeöten gar piel Empfindfames, Zar⸗ 
tes, Anmutbiges, Ziefes; er iſt der eimige Schrift ſteller, ber 
vor lauter Originalität feinen Nababmer gefunden 
bat.“ Und bas iſt nit wahr. „MAflen feinen Schriften 
fehtt die Einbeit;“ weil unfer Sritifer ‚fie eben nicht bers 
ausfinden kann; „er flebt unter Ebakeöprare, befonders uns 
ter Cervantes, vielleiht Über Eterne, und bat wie fie ben 
Vereinigungdpunft gefunden, wo der Gamers 
unb bie Luft, bad Parbetifhe und Burleste 
fi verſchmelzen.“ Alſo doc eine Art Einheit! Nun 
eine Probe ber Vieberfegung. Ceite voute immense et dier- 
nelle, cette eloquente arche de l’empyree, cei univers 
sublime se retrcciront ä tes yeux et ne seront plus 
qu’une pauvre maison, un economique reduit: tu n'y 

- verras plus que des cordes de bois, des morceaux de 
lard, des metiers a filer, et quelquefois, dans les 
boaux jours, un salon de visite. Pour toi,. la lune sa 

Stransformera en un de ces globes de cristal dont le cor. 
donnier se sert la nuit, et que les nuages portent comme 
leur chandelier. Le Rhin superbe n’oflrira pour image 
piltoresque que quelques endroits gudables oü tu iras 
laver ton linge. Le Rhin transforme en un chaudron de 
lessive! Mais quoi! 1’Ocdan lui mdme ne se prösentera 
A.ta pensee que comme un reservoir de harengs saurs... 
Da haben wir’d! Die Framoſen, welche obigen Gay Iefem, 
befommen vor Baden Eonvulfionen, „Das alſo ift euer Sean 
Paut! das alſo ift eure Romantit!* So gebt es, wenn 
man den Leuten vom Metapiwfit ſpricht, che fie bie Logie 
fennen ; wenn man den Wilden Miffiondre ſchickt, ebe fie 
‚ben Plug kennen; wenn man ben Franzoſen von der eloquenie 
arche de l’ompyrede und zugleich von Speck und Bädlingen 
redet, ebe fie eine Vorſtellung davon Imben, was Humor 
if. Was kommt dabei heraus? ie fanen, ber Schriftftels 
ker fen ſpeckicht und der Ueserfeger ein Pickelhaͤring. Laßt 


ench beach ralhen, ibr, bie ibe bie Frangofen romantifch ma: 
Ken wollt; buüͤbſch gefchtwind meinetwegen in andern Gacıen, 
huͤbſch lan gſam in der Literatur. Gebr euren Randetenten den 
Meitinger in die Hand und fagt: Kerne deutſch, denn 40 
Millionen reden diefe Sprache. Wartet, bis fie aus Mets 
dinger bie erftien Elemente gelernt baden, bann gebt ib: 
nen Gellerts Fabeln in die Hand, dann Kotzebue u. a., und 
fie werben das. Deut ſche liebgewinnen. Nun berbei mit Soil 
ter und Goethe, und fo In vernünftiger Stufenfolge weiter, 
Bis ihr ibmen endlich ſchüchtern den Jean Paul in bie Hand 
aebt und faat: Jeaun Pant iſt Humoriſt, und fragt: was iſt 
Humor? Dann erfi werben fie jene Literatur vohrbigen, 
worauf der Engländer und Deutſche fo floty iſt; jene fürs 
fende Literatur, die mit ben Rippen lacht und ſpottet, wäh 
rend hr Auge die Thränen faum meiftern fann, ber um 
des Himmels willen feine. Ueberfegung von Jean Paul vor 
dem Meidinger! D. 


Raufanne, November. 
Die waadländithe Gefel’ihafs- für öffensliched Webl. 

Das Streben nad Unterricht und die uneigennügiaften 
Bemuͤhungen zu deſſen Verbreitung in allen Ständen und im 
allen Lebenkaltern, ift bier in Raufanne-und im allen Fleinen 
Drten unferd Kantons ſehr erfreulich. Unferm Kinderm febis 
es nicht am umentgeldfigem Unterricht aller Urt, wobl aber 
den ditern Männern. und den Gandbwerfern. Ginige Stuben: 
ten gründeten bier zuerfi eine Schule, wo fie dieſer Kia 
alle Abend mehrere Stunden im Lefen, Cnreisen und Ren: 
nen Unterricht gaben, dann folgten bie Meinern Stäbte mad. 
Leute von 60 Zabren haben bier noch am Grabe nawgebolt, 
was ibrer Jugend febfte. 

Es fehlt und nicht an wohltbätigen Vereinen aler Art 
und Geftattung: Der nuͤtzlichſte aber im Großen if mehl bie 
waadblaͤndiſche Gefellichaft fr das dffentliche Woor, die in bie 
fer Zeit einen trefflichen Aufſchwung genommen bat, Eier if 
ein Kantonezweig der großen ſchweizeriſchen gemeinnügigen 
Geſellſchaft, deren drei Gegenſtaͤnde Erziehung, Gewerbfeiß 
und Arme find. Im ihr erdlide ich bie große, edle Mutter, 
bie ihre zweiundzwanzig mwoblgeratbenen ‚Tbapter wie Miſſio— 
narien andgefender bat, auf daß fie nicht nur an Ort and 
Stelle Gutes wirten, fondern ihr auch buülfreich zu großtn, 
das ganze Wolf betreffenden Zwecken die Hand reichen. Die 
moraliſche und intelletruelle Negeneration der Schweir dürfte 
weſentiich von dieſem Bund, feinen Arbeiten, Bemühungen 
und Reiftungen andgeben, Die Kantondgefellfhaften vereinis 
gen fi mehreremal tm Sabre in verfpiedenen Städten ihres 
Bezirks, um da Musarbeitungen zu leſen, zu beſprechen umd 
gu berathen, welde auf jene drei Gegenflände Bezug haben, 
Hier finden Männer aller Stände und Spbären ibre Stelle 
Bauern, Profefforen , Handwerter, Gelehrte ,„ Geiſtliche 
Schullehrer, Notarien, Advokaten, Aerzte und reiche Grunds 
eigentbümer. Alle treten vbruͤderlich und ohne Anſeben der 
Perſon zuſammnen, einer redet nach dem andern, einfach 
ohne Zwang und Pratenſion, jeder tbeilt frei feine Gebanfen 
mit, umb da srlat ſich's. daß Im den fogenannten niedern Staͤn⸗ 
den viel Scharfblick und natuͤrlicher Verftahd berrfayt, der dann 
ben gefebrten und unterrichteten Herren von der Weber gar 
wohl zu ftatten fommt. Die heterogenen Elemente dieſer Ger 
ſellſchaften, die freie Miſchung der ungleibartigften Staͤnde iſt 
gerade dad, was ibmen am meiften nüzt; denn dadurch bat 
jedes Intereſſe, jede Memung und Anſicht ibre Wertreter, 
alle werben gehbrt, alle werden vergligen, befiritten und ab: 
gewogen. i 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Sonnabend, 1. December 1830 





Henn zu der Regenwand 
Phoͤbus fich matter, 

Gleich ſieht ein Begenrand 
Farbig beſchattet. 





Noahs Regenbogen. 
Eine Vorleſung. 


Unter den verſchledenen mythiſchen Nachrichten über 
eine große Fluth, hat die von Moſes aufbewahrte dad 
Eigenthuͤmliche, daß fih damit ein beutender Mythus ded 
Megenbogens vereinigt hat. Dad Schiff, worin der Vater ber 
Menſchen ſchwimmt, der Berg, auf dem ſich fein Schiff 
nieberläßt, wohl auch theilweife die hierogipphiichen Vögel, 
Taube und DMabe, die er audfender, finden fich gemein: 
ſchaftlich bei den verſchiedenen Völkern. Die blos mofais 
{he Deutung bed Megenbogens wird mit großer Kindlich⸗ 
teit und Einfalt gegeben: der gerettete Vater der Mens 
ſchen fteigt mit den Seinigen aus dem Schiffe, nachdem 
ein trodnender Wind gefommen und dem Regen gemwehrt 
worden war. Gie bringen ein Opfer, Gott macht mit 
ihnen einen Bund, und ald Zeichen fegt er den Bogen an 
den Himmel; „wenn es kommt, daß ich Wolken führe 
über die Erde, fo fol man den Bogen fehen in den Wol: 
ten , alödann will ih gedenten an meinen Bund,“ 

Ohne und irgend in gelehrte und Fritiihe Unterſu— 
Aungen über die Frage, ob urfprünglich dieſe Deutung 
des Megenbogend mit der Erzählung von der großen Fluth 
verbunden geweſen, oder fpäter binzugefegt worden fen, 
einzulaffen, bemerfen wir, daß aufer der Findlichen, my: 
thiſchen Betrachtung, noch eine phoſiſche Wabrbeit 
fib daran knuͤpft, die den Deutungen des Regenbogens bei 
andern Völkern fremd ift. In der Erſcheinung des Regen: 


bogend liegt in der That etwas Verföhuended, er ift ein 
wirkliches Bild der Ausföhnung, Ihm ging Dunkelheit 
voran, Wolfen thärmten fich gegen einander, deren Streit 
unter Donner und Blis und herabftrömenden Negengüßen 
ſich entihied; allmählig-verihwindet dieß, und am ftillen, 
berubigten Firmament zeigt fi der Bogen, wie ein Chor 
des Friedengd und der Heiterkeit. Kaum zeigt fi bei 
andern Völfern biefe Idee des Friedens, ja das Gegen: 
tbeil, Bei einigen griebifhen Dichtern ift ber Negenbo: 
gen der Weg ded Verkehrs zwiſchen Höttern und Menfchen ; 
die Götterboten, bie man zwar ald friedebringende betrach⸗ 
ten kann, fliegen auf diefer feften, gewölbten Straße 
auf und nieder, Bei Homer dagegen ift an manden Stel: 
len die Iris fogar ein Zeichen des Kriegs, vom Zeug bin: 
geftelt , oder des fchwer zu erwärmenden Winters *). In 
den egyptiſchen Sombolen ift mir Fein Bogen vorgefoms 
men; bei den Hindus ift er ſchlechthin der Bogen bed 
Indra. 

In der moſaiſchen Deutung des Regenbogens liegt 
aber noch etwas, was einer pbofifalifhen Betrachtung 
gar viele Seiten darbietet. Es liegt darin der Gedanke: 
vor der großen Fluth gab ed feinen Regen 
bogen. Die Meinung, es könnte wohl vorher fhon ein 
Megenbogen eriftirt haben, aber feine Bedeutung ſey erft 
nachher offenbar worden, tft mit ber Einfalt und der 
Sprade, die in der Erzählung herrſchen, nicht wohl ‚ver: 





 Stiad, 17. Bud, ©, 547, wenn bie Stelle aͤcht iſt⸗ 
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einbar. Auf jeden Fall iſt ein Himmel ohne Regenbogen 
für den Phyſiker ein ſehr anregender Gedanke; die ſchoͤne 
Deutung wird grandioſer, und der Bogen wird nun 
wirklich die Bruͤcke zwiſchen der Urwelt und der jetzi⸗ 
gen Welt. 

Wir betrachten zuerſt den Regenbogen geographiſch. 
Er gehört dem ganzen Menſchengeſchlecht an; er iſt in ſei⸗ 
nen Erfheinungen ber farbigen Bänder, bed mehr oder 
weniger Gewölbtieund, bed Hinwanderns mit der Sonne, 
des Steigens, wenn die Sonne ſinkt, für alle Erdbewoh⸗ 
ner gleih. Wolfen, die fib in Zropfen auflöfen und, ber 
Sonne entfliebend, einen Flaren Raum zwiſchen ihr und 
dem Beobachter laffen, dieß ift der einzige Zuftand der Atmo⸗ 
fphäre, ber feine Bildung bedingt. . Allerdings mögen die 
ununterbrocdenen Negengüffe der Tropenländer, die ſchnell 
eilenden Gewitter und Stürme, die 3. B. aus der Wüfte 
nah Eoppten hereinbrechen, und in andern Erdgegenden 
andere Umftände die Erfcheinung bed Megenbogend zer: 
flören, Aus den Berichten der Reiſenden läßt fi nichts 
entnehmen; eine fo flüchtige Erfheinung, die man von 
Kindheit an gefehen bat, wer wird fie befonderd beachten ? 
Menn fih ein Megenbogen bei Sonnenuntergang zeigt, 
fo erfheint er jedem Erbebemohner, er mag auf bem 
Nequator fteben oder weit gegen bie Pole bin, immer ald 
Halbfreig ; und je höher die Sonne fteht, deſto niederer, 
flaber ift der Dogen. Plinius bat ung viele fehr reiche 
Beobachtungen über bie Erfcheinung in Tags- und Nah: 
reszeiten mitgetheilt. Nie erfcheint ein Regenbogen, wenn 
die Sonne ungefähr zur Mitte ded Himmels heraufgeitie: 
gen iſt. Daber in der Tropenwelt und der gemäßigten 
Zone vom Frübling bis in den Herbft er nie Mittags 
fihtbar wird, Im der Breite der Streifen gibt fid der 
Durchwmeſſer des fi abipiegelnden Sonnenbilds zu erken⸗ 
nen, und dieß iſt für alle Erdebewohner gleichlam ein alls 
gemeiner Maßſtab am Himmel, ohne ihre Verabredung, 
wie dieß beim allgemeinen Maaf, von Erderfiheinungen 
entlebnt, der Fall iſt. 

Dem Phpfiter ift, als Forfher, ber Negenbogen auch 
ein Bogen des Friedens, Zwar find die Farben ein Bild 
der Wandelbarkeit, aber der Bogen kann nur entfteben in 
Folge eines zur Ruhe gefommenen Gelches in dem 
Verhaͤltniſſen zwiſchen Licht, Luft, Waſſer. Der Megen: 
bogen fpiegelt heraus aus einem muntern Heer leuchten: 
der, zur Erde fit fürgender Tbautropfen. Welche ge: 
naue Abmägungen, welche fcharfe Beſtimmungen und Meg: 
felwirfungen zwifchen Luft und Waſſer! Unfichtbar wandelt 


der im Schoofe der Luft ſich verbirgt und dort, mer weiß mie, 
gepflegt wird, Es erhält aber allmählig wieder die Frei: 
beit, und erſcheint ald fchmere, drohende Wolfe, bie in 


| 


Welch ein Verkehr, welche Wandlungen! Das ſchwere 
Waller, das ald Dean die Erbe umgibt, wird in der Luft 
leiter und ätherifher gleichlam als diefe felbt. Un 
allen dieſen Verbältniffen nimmt das Licht Theil. Wäre 
die Luft trüber oder dad Waller noch feiner, wenn es in 
der Atmosphäre fi lagert, das Farbenfpiel des Degen: 
bogens könnte nicht wie jezt ftattfinden; der Bogen ftände 
su bob, oder er wurde kaum an dem Horizont als ein 
kleines Eirkelfid erfceinen, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Dib aa lie 
von 
zudbnig Robert 


(Bortfegung.) 


Einzelne vagirende Komddianten ftreifen wie die Kor: 
faren umber und fuchen, durch allerlei Mittel, aufallerki 
Wegen, zu Abfchriften einträgliher Stüde zu gelangen, 
um fie für wenige Thaler zu verfhahern. In Mainz ers 
ftirt fogar eine fogenannte Handlung, die ſolche Abicrif: 
ten von Dramen und Mufifalten in gedrudtem Preiskon⸗ 
rant Öffentlich zum Kauf ausbietet, ine Perfon, die fih 
hierüber bei dem Chef diefes Hauſes beſchwerte, erhielt 
eine ſehr derbe Antwort, worin unter andern vorfam, def 
jenes Haus jenes Gefhäft fhon feit zwanzig Fahren treibe, 
und fi) alfo fehr wundere, wie man dazutomme, fi dar: 
über zu moviren, (Diefer Brief kann nöthigenfals vorge: 
zeigt werden), 


Mas ift nun die Folge biefer Erniedrigung, bdieier 
gänzlihen Schuplofigkeit der deutfhen Buͤhnendichter? — 
Ein Chaos von Unkunft, das täglih mehr um fich greift 
und dem gefammten beutichen Theater mit völliger Vernich⸗ 
tung droht. Wo werden mehr weiticictige, ganz undar: 
ftellbare dramatifhe Gedichte gefchrieben, ald in Deutſch⸗ 
land, und weßhalb? — Weil ed unter fünfzig jungen Dich⸗ 
tern faum Einem gelingt, bie papierenen Feſtungswaͤlle der 
Theaterfangleien zu durchbrechen und fein Werk auf die 
Bühne zu bringen; weil au, in ſolchem gluͤck lichen Fall, 
diefer Eine, durch zabllofe Plackereien, kaͤrglichen Lohn und 
niederichlagende Kritik, zu der Ueberzeugung fommt, daf 
jede andere Beſchaͤftigung ebrenvoller und belohnender fep, 


u 


“als die eines deutfhen Bühnendichters, und er nun in 


Einſamkeit ſich zurüdziebt, und frei von den beengenden 
fib (dur Verdunſtung) das Waſſer in den zarten Dunft, | 


 Phantafie um fo regellofer bingibt. 


Tropfen ſich auflöft, zum Theil aber wieder im die Luft 


gleichſam fih verliert, oder von ihr eingefaugt wird, 


| 


Schranken des realen Theaters, fih einer ungebuudenen 
Aber auch die wenigen 
Dichter, die, alle Hinderniffe überfteigend, ſich nicht ab: 
fhreden und von den Brettern veriheuchen laſſen, vermö: 
gen es nicht, Ihren Produktionen jene Zeit und jene Feile 
zu widmen, ohne die kein wahrbaftes, Fein dauernde. 
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Kunſtwerk entftebt, Mur die Menge der Stüde und bie 
MRaſchheit, mit der fie zu Tage gefördert werden, kann 
dem heutigen Yühnendichter eine Heine Criftenz, ein mäßt: 
ges Einkommen verfhaffen, Und fo werben wir mit einer 
Drenge von großen und Heinen Stüden uͤberſchwemmt, wo: 
von die einen breit und ſchwerfaͤllig, die andern lofe umd 
leichtfertig gearbeitet find, alle aber bad Gepräge der Ueber: 
eilung und der Ungediegeubeit tragen, fo daß felbft die 
talentvollften diefer theatralifhen Skizzen, gleih Epheme: 
ren, mit der Gunſt ded Tages dahin find; nicht zu ge: 
denken der auf den Kauf gemachten Waaren, welche fran: 
zoͤſiſche Ueberfegungsfabriten dem deutihen Theater unaus⸗ 
geſezt liefern , und dadurd fo manches deutiches Driginal: 
werk von der Bühne verdrängen. Aber, fagt man, wie 
war es denn früber? @i, durchaus nicht anders; und 
doch bat Deutichland feinen Goethe, feinen Schiller 
bervorgebraht! — Ich muß bierauf antworten, mas ich 
ſchon einmal oͤffentlich ſagte: Der hoöchſte Lohn au Ehre 
und Gold wird fein Genie erzeugen, Geringihäßung und 
armfelige Bezahlung Fein Genie ertödten, wenn gleich 
bäuelihe Sorge vielleicht dem Tod unfered größten Dra: 
matifers befhleunigte,. Uber wenn die deutſchen Theater: 
Direktionen mit gewohnter Paflivität auf Genies warten 
wollten, fo könnten fie unterdeffen in den Fall fommen, 
die Dekorationen und Koftüme.allein fpielen zu laffen, oder 
fonft Dinge anf die Bühne zu bringen, wodurd ung bie 
dramatiſche Kunſt ganz abhanden kaͤme; und dieſes wäre 
dann la fin du commencement, welcher bereits gemacht iſt. 
Denn ein Genie wird nur aͤußerſt felten geboren, und 
erfchafft nur eine Kunftperiode,, iſt aber diefe Kunſt— 
periode fo menig felbit, als eine Eonne ein Eonnen: 
foftem ift. Es gebören Planeten zu einem Sonnenfpiteme, 
wie zu einer Kunftperiode Talente. Diele Talente zu er: 
weden, ift die Aufgabe der Bühnendirektionen,, diefe Ta: 
lente zuruͤckzuſcheuchen und zu andern mehr lohnenden 
Berbäftigungen binzudrängen, ift, mindenfteng, ein Klug: 
beitsmangel, deſſen fih die Direktionen in- hobem Grade 
fhuldig machen. Wie viele bedeutende Talente (ein Tieck, 
ein Schlegel) wollen mit der beftebenden Wühne gar 
nichts zu ſchaffen haben, Andere (ein Houwald, ein 
Miüllner) haben fich früh von ihr zurüdgezogen. Und 
wie viele ruͤhmlich befaunte Namen gibt ed noch, die, 
zurüdgefhredt von dem unfruchtbaren Dornenpfade der 
Bühne, ihre tragtfche oder ihre humoriſtiſche Kraft nad 
andern SKunftgebieten binwenden! — Selbſt unter ber 
Unfumme unferer frübreifen Rezenfenten würde fi 
mander mißige Kopf finden, der eim Paar gute Luft: 
ſpiele auf die Buͤbne gebraht hätte, wenn feine. bon- 
mots in den Tagesblättern ibm, bei geringerer Gefahr, 
niht mehr Mortheil, Auszeihnung und Einfluß bräd: 
ten, ald das befrittelte Stu feinem Autor bringt, — 
Die Schußlofigkeit von Eeiten der Geſetze, die unwür— 


dige Behandlung von Seiten der Bühnen und der unklu— 
gen Kritik baden den deutihen Dramatiker in der öffent: 
lihen Meinung fo herab gebracht, daß er mit dem verach⸗ 
teten und mißbandelten italienifhen Operndichter ſehr 
bald auf einer und derfelben Stufe fiehben wird. Dann 
werden unfere Dramen jenen elenden Opernterten gleis 
den, denn nur die talentlofeften Solbenzaͤhler, die uns 
würdigften Seelen, die ärmften Teufel werden alddann 
noch zu einem Handwerk greifen, bag bei färglibem Lohn 
Unebre bringt. Die Kunft ber Darfteller aber — fie ſchet⸗ 
tert jest fhon an gediegenen Stüden ohne Knalleffelte, 
an feinerer Scattirung der Charaktere und au dem an: 
mutbigen Kampfipiel eined rafhen und leichten Dialogs — 
die Kunft der Darfteller aber wird fodann zu jener herab: 
finten, mit welcher die Mehrzahl deurfher Operiften zu 
ſprechen vermag. Died alled wird geſchehen, wenn fürder 
ber Bühnendichter, der Geſetzgebung und den Theaterdi: 
reftionen gegenüber, in biefer fhußlofen und niedern 
Stellung bleibt. 

Die Frage ift nun, wie dem abzubelfen ſey? — Da 
war ich denn vor zwei Jahren fo phantaſtiſch, daß ich 
mir einbilbete, die deutſchen Dichter, die für bie Bühne 
ſchreiben, wurden fih einmuͤthig zufanmenthun, um fich 
gemeinfhaftlih einander zu helfen. Wie fi die franzöfi: 
fhen Dramatiter (nambafte und unberübmte) verbunden 
baben, lediglih zur gemeinfamen Einkaſſirung ihrer refp. 
Honorare, fo follte eine Buchhandlung die Stüde des 
deutfhen Diotervereins in der Handichrift verfenden und 
das pefunidre Gefhäft beforgen, andentend dabei, daf 
feines diefer Stüde während der erften drei Jahre im 
Drud erfheinen würde. Jedem der Dichter blieb cd frei 
geftellt, dad Honorar feines Werks zu beftimmen, und er 
batte die Annehmlichkeit, feine Zeit nicht mit Verfendun: 
gen und unangenehmer Korreiponden, zu verfcleudern, 
Underfeitd war den Direktionen die Hoffnung genommen, 
auf den Drud des Stücks zu fpefuliren ; und was Die 
Entwendung der Manuffripte betraf, fo follte der Verein, 
auf gemeinfame Koften, in jedem einzelnen Falle klagbar 
werben. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahridten. 
Raufanne, November, 
(Bortfegung.) 

- Wohlthaͤtiger Einfluß der Geſellſchaſt fhr Öffentfiched Mont. 
Auf diefe Art werden die Hauptllippen und Sauptfehter 
aller Geſellſchaften aus gleicbartigen Beſtandthellen vermieden: 
ber esprit de corps, Meid, Schrelſucht und Rivalitäten. 
Man braucht nur einen flüchtigen Blig auf den Gang der 
Staatswirthſchaft zu werfen, um. zu erfeonnen, daß eine 
Menge Irribümer Jahrhunderte lang dauerten, roell fie durch 
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die alte Gewohnbeit warm gehalten murben, Immer nur 
Männer von demfelden Intereffe und von bdemfelden Stand 
zufammen zu fegen. Bei ibnen börte man immer nur einfels 
tiged Vorurteil. einfeitige Anfipten Eines Staudes, ber fel: 
nen guten Grund batte, die Sache nur and einem gewiffen 
fpeziellen, allen Beifigern zufagenden Geſichtevuntt anzuſeben. 
Auf biefe Weife entflanden in Europa die Zölle, bie Hands 
werfäinuungen, bie Probibitivgefege, die veralteten Grund⸗ 
fäge über den oͤffentlichen Unterricht, und die Schweiß verdanft 
diefer Bortöbeutelei fogar bie Hrimatblofen, weilte man be 
Randes Pet nennen fbnnte, Mereinigt man einzelne Mens 
ſthen, obme fie mit Ihrem Stand in Berührung zu faffen, fo 
gebt gewiß die Wabrbeit aus ihren [Disruffionen, bervor , und 
zwar leicht, ohne Zwang und ohne Erfpütterung ; Jeder wägt 
die Meinung der Andern nad feinem befondern Intereffe ab, 
und Jeder lernt Aber Gründe nachdenten, bie den feinigen ars 
rade entgegen find; es kann fein Egoisınnd auffomınen, weit 
einer durch den andern aufgeboben wird. So z. B. iſt bie 
als Preis für künftiges Jahr gegebene Frage: wie fann ber 
Böleret im Kanton Waad gefteuert werden 7 eine bEHN wich⸗ 
tige und ganz mationale Angelegenheit bei und, bei der ſich 
aber die entgegengefezteften Intereffen kreuzen. Der Wein 
bauer, ber Weinſchent und vielleiht noch mancher Undere 
wird darüber ganz anders deufen und ſprechen, als der Schul⸗ 
lehrer, ber Pfarrer und der große Orundeigentpämer. Diefe 
Kantondgejeufpaften vereinigen ſich fäbrlihd an einem ans 
dern Dre in der Schweiz, balten mehrere große Gigungen, 
welche bad ganze Land betreffen, beratben das Gemeiufcpafts 
liche und geben nah einigen, fo nuͤtzlich als angenehm ver: 
wenbeten Tagen wieder auseinander, Jeder in feinen Kanton. 
Auch sei diefen Zufammenfünften lebt bie alte ſchweizeriſche 
Gaftfreumblichkeit wieder regt auf, Die auswärtigen Mits 
glieder wohnen nit etwa auf ibre Koflen In Baftbdfen und 
Wirtbölniufern, fondern werden ben beften Familien des Orts 
zugetheilt, die fih um dies Vergnügen reißen, und den ihnen 
zufommenden Fremden nicht wie einen einquartirten Golbas 
ten, fonbern wie einen leben, verwandten, lang erwarteten 
Gaft aufnehmen , pflegen und vertoͤſſigen. Mandmal wird 
auch ein gemeinſchaftliches Gaſtmahl für alle Glieder der Ger 
feufhaft gehalten, jedoch obne den thdrichten Rurus, der bei 
dem großen muſitaliſchen Berein eingeriffen if. Unberechen⸗ 
bar ift der matiomale Vortbeil, ber für die Schwehz aus bies 
fen Zufammentänften entſteht; Männer, die ſich cbemats als 
Fremde angefeben bätten, ein Mann aus Vadutz und einer 
aus le Locte, ein Genfer und ein Schaffbauſer treffen nun 
wie alte Belannte und Freunde gufammen; ihr Intereffe ift 
ein gemeinfhafttiihed, Wenn früber ein Scowyſer ober ein 
Olarner ben Berner von feined Fleinen Landes Wuͤnſchen und 
Bedürfniffen ſprach, fo antwortete biefer: Was geht bad mich 
an? da fiebe Du zu. Das ift nun nicht mehr fo, wiewobl 
die Berner im Grunde noch Immer bie aften find. Die ans 
dern Schweizer haben ſich aber ſehr geändert, und dazu hat 
die helvetiſche gemeinnügine Geſellſchaft weſentlich mitgewirtt. 
Unbegreiflich iſt es, wie cine fo großartige, liberale Anſtalt 
bei manchen Tochtervereinen im ben Kantonen Engberziges, 
Kteinfihes und Phirifterhaftet dulden kaun. Go erlaubt 5. 
B. unfere waabfändifche Geſellſchaft kraft eined ausdrücklichen 
Geſeyes feinem Fremden oder Nichtmitglied, ihren Eiyungen 
beiſuwohuen. Wenn Bentham, Rancafler, Say, Eh. Dupin 
oder andere in der Epbäre allgemeiner Nuͤtzlichteit ausgezeich⸗ 
nete Männer hierberfämen- und einer Sigung unſerer Gefell: 
Waſt beiwohnen wollten, fo würbe man fie bbilih am der 
Zbür abweiſen, denn fie haben swar ber Menjchbeit große 
uud unvergänglige Dienfte gefeiftet, ihr Name ift' gefannt 


und geehrt in febem Werttheit, fie Fönnten auch vieleiht Bes 
merfungen machen, bie für den Kanton vom größter Wichtige 
feit wären, aber in Lauſanne ift dies noch nit genug, man 
muß auch fehbaft ſeyn Im ber Geſellſchaft, fonft ift es nichts, 
Wie ganz atıderd gebt man wenige Stunden von und, in bem 
Uberalen Genf, zu Werte, wo Fremde freien Autritt in alle 
Bereine Daben,, und wo man fid eine Freude daraus macht, 
fie da einzuführen, am meiften in den für bſſentliches WobL, 
der feiner Natur mach bei offenen Thären gehalten werden 


ſollte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
Uuflbdſung des Raͤthſels in Men, 290: 
h Die Brandbrafete 


a ir Te 


Ein Heer von flarfen Kameraden, 

Gereibt im Otieder nach firaffem Raben; 

For Dienft iſt thatenfofes Tragen, 

Eie wiſſen nichts von Beſchwerden und lagen; 
Wohl bört man fie drbbnen bei ſchweren Mäh'n, 
Wohl fiebt man zuweilen fie Feuer ſpruͤh'n, 
Dom blelben fie meiftend geduldig ſtehn 
Und laffen dad Schmaͤhlichſte über ſich gehn, 


Wenn aber fie treten aus Reih‘ und Gliedern, 
So fürdte dich ja vor ben flarfen Brüberu! 
Man fiebt fie allein am feltenen Tagen 
Bon Händen empor im bie Höbe getragem. 
Dann wird zu Plaͤntlern das ganze Heet, 
Und wen fie erreichen, fie trefien ibm {dhmer ; 
Da ift fein Helm und fein Vanzer fo bicht, 
Der nicht vor den furchtbaren Plaͤuklern bricht, 


Dem Heere vertrauten ſich ohne Granen 

Sonſt Feine Kinder und ſchwache Frauen; 

Taodiebe traten ed alle Tage, 

Es raͤchte mit Staub nur ſolche Plage: 
Zeyt dringt ein Choc nit von Neiternein, 
Fest bricht es den furchtsarften Arm und Bein; 
Much vergällen die Luft zum Gtreiten dem Feind 
Amel heiße Gefellen ,„ den Plaͤntlern vereint. 


Und mancher ber Pränffer gebt gu Grunde 
In ſolcher furchtsaren Kampfeeſtunde, 
Die aber, fo nichts gelitten haben, 
Sie werben im Frieden bot auch begraben. 
Und ihre Geduld wirb nen erprobt, 
Und ihre Kofbarteit nicht aelobt; : 
Da flehn fie wieder in Reih und Gtied, 
Und ihrer gedentt nicht eim einzig Lied. 
3. 0. M. 


Beridtigung 


In ber Umterfchrift des Motto’sin Mr. 295 ift flatt Goes 
the zu Tefen: Goewe. 
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— Mit fo einſchmelchelndem MWehllant 
Feffelt er alle Gemütber, mit fo wolläfliger Wonne 
Hort Ibm dad Volt; doch ob auch von Seklatſch Die Vaͤnke gekrochen, 
Hungert er, — Weide den Saͤnger mir nicht, den die Bühnen ernähren, 


Suvenat. 





daskalien 
von 


Ludwig Robert. 


(Bortfegung.) 


Ich glaubte in meiner Unfchuld, daß fich die deutſchen 
Dichter ohne Zaudern diefem Vereine anſchließen würden, 
aber leider ſchloſſen fich gerade diejenigen davon aus, 
die, rühmlich befannt, mit den deutichen Direktionen in 
einträgliher Verbindung ftanden,, und es daber vorzogen, 
nur fir ſich felbft zu forgen, dem Gemeinwohl aber durch) 
Entziebung von Autoritäten, wie z. B. Raupach und 
der nun verftorbene 9. U. Wolff, zu fchaden, Da: 
durch murde jenen Journaliften,, die von Hohn und Karen 
leben, Vorſchub geleiftet; ed wurde ihnen leicht, Diele rein 
pefuniäre Verbindung für eine anmafßende literarifche 
Partbei auszugeben, mit dem Worte Buͤhnendichter und 
der Zabl dreizehn abgedrofhenen Spott zu treiben und 
große wie kleine Lacher auf ihre edle Seite zu befommen, 
Dennoch hätte ſich vieleicht der Verein erhalten, und bie 
Zahl feiner Theilnehmer fih vermehrt, fobald deifen eins 
fabe Statuten Öffentlih im Drud erfhienen wären. Aber 
die Auflöjung deffelben wurde von einer andern Seite, von 
ber Megierung, herbeigeführt, indem das fönigl. preuf. 
Minifterium des Innern es verweigerte, dem Verein der 
beutihen Bühnendichter die Rechte einer moralifhen Pers 
fon zu verleihen. Nur eine ſolche fonnte in Nechtäftreitig: 


feiten mit der nöthigen Wirbe, ja mit der nötbigen Deffent: 
lichkeit auftreten, nur einem folden autorifirten Vereine 
mwäre es möglich geworden, für das gemeinfame Wohl der 
deutfchen Bühnenbichter wirffam zu fepn, nur ihm hätten 
fib die berühmten und nambaften derfelben doch endlich 
angeſchloſſen. So aber zerfiel er im Entſtehen, und ich 
mußte über meine Unerfabrenbeit felbft von verftändigen 
und woblwollenden Freunden lächelnden Tadel erdulden, 

Dennoch bleibt ed eine unläugbare und niederichlagende 
Thatfache, daß der deutfche Bühnendichter, als ein folder, 
für den Staateverband gar nicht eriftirt, und von dem: 
felben auggefchloffen bleibt, indem er der einzige Produ: 
zent it, deſſen produzirtes Eigenthum von feinem Gefeß 
geſchüzt wird. Unter dieſen Umftänden gibt es nur zwei 
Anfichten : entweder bie pietiftifche, nach welcher das ganze 
Tbeaterweſen ein verpeftender Sündenpful tft, und in el: 
nem chriſtlichen Staat überhaupt nicht geduldet werben 
darf, und dann wird mit den bdeutfchen Buhnendichtern 
noch lange nicht berabmwürdigend genug verfahren; oder — 
die humane Anfiht, nach welder die Kunft den Menfchen 
erhebt und jede milde Mobbeit, felbft die religiöfe, den 
Fanatismus bezaͤhmt, die Leidenfchaften reinigt, und den 
fegengreihen Sinn für das Angemeſſene und Schöne er: 
wet und auebildet ; dann aber ift die Bılbnenfunft die 
lebendigfte, die ergreifendite von allen, und dann muß der 
Dichter, der fie ind Leben ruft, nicht wie ein indifcher 
Pariah bebandelt und wenigftens bei feinem Eigenthum 
geſchuͤzt werden. 
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Weniger können, mehr aber follen die deutſchen Dra: 
matifer nicht verlangen. Die franzöfiihen Gelege, die dem 
Dichter und deffen Erben, bie zehn Jahre nach feinem Tode, 
einen fortwährenden Autorantheil, bei allen Landesbühnen, 
von jeder Einnahme feines dargeftellten Werkes beftimmen 
und fihern,, können in einem Lande wie Deutichland, das 
aus fo vielen Staaten beſteht, unmöglich eingeführt wer⸗ 
den, Mohl aber ſchuͤtzen diefe Staaten gegenfeitig dag Ei: 
genthum ihrer Einwohner, und diefen Schuß, den alle ge: 
nießen, follte doch auch wohl der dramatiihe Dichter au⸗ 
ſprechen dürfen, — Hlezu bedarf es aber nur zweier Geſetze: 


4) Daß feine Theaterdireftion ein Manufeript von eis 
nem andern ald von dem Autor felbft oder feinem 

> Bevollmächtigten Faufen darf. 
2) Daf feine Theaterdireftion ein im Buchhandel er: 
ſchienenes Stuͤck zur Darftellung bringen darf, obne 
fi vorber, binfichtlich des Honorard, mit dem Au: 
tor geeinigt zu haben, 
Mehr bedarf es von Seiten ded Staated nicht, Alles Uebrige 
bleibe den Betheiligten und der Konkurrenz, wie im Budh- 
bandel, uͤberlaſſen. — Mas die erfte Beitimmung betrifft, 
fo dürfte fie mohl feinen vernünftigen Gegner finden, die 
zweite aber ſchwer gegen die ftarre Theorie einer abitraft: 
philoſophiſchen Jurisprudenz zu vertbeidigen fern. Alles 
jedoch, was für das unbefhränfte und abfolute Eigenthum 
eines gekauften Buchs zu fagen iNy ift auch zur abftraft: 
pbiloſophiſchen Bertheidiaung des Nachdrucks geeignet; und 
dennoch gibt es gegen denſelben, in allen kultivirten Staa: 
ten, pofitive Befehe, lediglich weil man die Literatur 
nicht will vernichten laffen, und fie alfo (düben muß. Mill 
man demnach auch die Kunft der Bühne ſchuͤtzen, fo bedarf 
es hiezu ebenfalld eines pofitiven Geſetzes, follte dieſes 
auch auf abſtrakt theoretiſchem Wege nicht zu verrheidigen 
feon. Kranfreih, England und — wenn ich nicht irre — 
MRußland haben auch nicht Anftand genommen, dad oben 
vorgefhlagene pofitive Geſetz zu geben. 

Ob num zu einem foldhen deutſchen Bundesgeſetz ber 
beutige Moment durdaus nicht, oder gar wohl geeig: 


net it, foll und kann bier nicht entfhieden, wohl aber 


muß gefagt werden, daß die preufifhe Generalintendan: 
tur der königl. Bühnen bereits das Prinzip aufgeftellt bat, 
auch gedrudte Stüde zu bonoriren, und daß ed nur der 
Vereinigung der Herrn Intendanten ſaͤmmtlicher deutſchen 
Hofbübnen bedarf, um durch ein ſchoͤnes und Öffentlich 
ausgefprohenes Beifpiel einen löblihen Gebraud ein: 
zuführen, den dann ein fpätered Geſetz fanftioniren Fönnte, 
Laͤßt man aber, wie bisher, die deutfheu Buͤhnendichter 
in fhußlofer Zuruͤckſezung verſchmachten, während man 
Eoftipielige Sorgfalt, Theilnabme, Gönnerfchaft und Aus: 
zeichnung nur der Augenluſt, dem Obrenfigel und über: 
haupt einem Sinuengenuß zumwendet, welcher mit dem der 


Kunft in offenbaren Widerſpruch ſteht, fo dürfte das 
deutſche Theater auf dem betretenen abſchuͤſſigen Wege 
ſehr bald fo berabfommen, daß ed gegen die Angriffe 
frommer Gemuͤther nicht fürder zu vertheidigen wäre. — 
Werfe man dagegen einen Blick auf die bildenden Kuͤnſte 
big zum Handwerk hinab, auf ibre Echulen, ihre Afades 
mien, ihre Preisvertheilungen, ihre Deifenden auf Koften 
des Staats! Und welcher ſchoͤne Erfolg in dem kurzen Zeit: 
raum von fünfzehn Jabren! Weld ausgezeichnete Talente, 
welch herrliche Kunſtwerke bat Preußen und Baiern feit 
bem bervorgebraht! Wie es der Wärme bedarf und des 
Lichts, um aus dem fruchtbaren Schooß der Erde Blüthen 
bervorzuloden, fo bedarf die Kunft auch der Wärme des 
Antheils und des Sonnenlihts der Gunft, um zu gedei⸗ 
ben, Man gewähre den dramatifhen Dichtern nur den 
zehnten Theil des Antheils und der Gunft, die man den 
bildenden Künftlern fpendet, und in wenigen Jahren wird 
bie gefährdete Würde der volfderziehbenden Bühne geret: 
tet ſeyn. 

Ich kann diefe Bemerkungen nicht fließen, ohne — fo 
fehr ed au meiner innerfien Natur zumider iſt — ein Wort 
über mich felbft zu fagen, damit meine Abſicht nicht miß— 
fannt, oder gar von Hebelwollenden abfichtlich in den Staub 
der Gemeinheit berabaezogen werde, Demnach verfidere 
ich — und Alle, die mich näber fennen, werden ed bezeu⸗ 
gen — daf fein perfönlidesd Intereffe mich zu der obigen 
Daritellung der Schußlofigkeit und ber Geringſchaͤtzung des 
deutſchen Buͤhnendichters bewogen bat. Denn erftlic 
ſchreibe ich nicht ausſchließlich und nur mit großen Inter: 
vallen für das Theater, ftebe überdieß mit den einigen 
Bühnen, denen ih in der Megel meine Urbeiten zuiende, 
in einem fo gefiherten Verhältniffe, daß ich einer unver: 
zögerten Darftellung eben fo gewiß ald eines anftändigen 
Honorars bin, und Fönnte alfo, was mein perfönlided 
Antereffe betrifft, fo rubig als irgend ein anderer die um: 
wuͤrdige Zuruͤckſetzung deutſcher Buͤhnendichter mit anfeben, 
ja fogar eine Nahrung eiteln Stolzes darin finden, daß 
ih etwas beffer bebandelt werde. — Eben fo wiffen die, 
welche mich näher kennen, daß ih früber viel in der 
großen Welt gelebt, und mich aus ihren glänzenden Kreis 
fen, aus eigener Wahl, zurüdgezogen babe, fo dab auch 
alles dad, was ich über diefen Gegenſtand gefagt babe, 
feine perfönliche Unzufriedenheit zum Grunde baben kann. 
Nur weil es dem jungen dramatifben Dichter nothwen— 
dig tft, die vorncehme Melt zu feben, auf dab man ed 
feinen Werfen nicht anmerfe, daß er fie nicht gefeben 
bat; nur mweil ed der vornehmen Welt Notb thut, Künit: 
ler und wiffenfcaftlihe Männer in ibre Kreife zu zieben, 
auf daf ihr vernünftige Nahrung werde, und fie nicht bei 
lebendigem Leibe abfterbe, nur defbalb babe ih Dielen, 
mebr ald man glaubt, wichtigen Punkt berührt, Mur 
zu allgemeiner Bederzigung und ded allgemeinen Beitens 
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wegen, babe ich diefen Auffag geſchrieben, und muß ihn, 
zu meiner perſoͤnlichen Vertheidigung, mit dieſer Verſiche⸗ 


zung fließen. 
GBeſchluß deö fiebten Artiteld.) 


Noah Regenbogen 
(Fortfegung.) 


Mir find num unferer Aufgabe, einen Himmel ohne 
Megenbogen begreiflich zu machen, näher gefommen,. Es 
gibt unter den Erllärern der mofaifhen Erzählung: es 
war vorder Flutb fein Negenbogen, zweierlei Anfihten, Die 
einen fezten vor der Fluth eine immer reine Atmosphäre 
voll Klarheit, die andern eine immer trübe, ſchwere, dichte 
voraus, Bei jenen umflutdet die wolkenloſe Luft ein beffe: 
res Geſchlecht von Menſchen, ald das jeßige, ein liebliches 
Bild feiner Meinheit. Dieß dauerte lange, bie bei der all» 
mäbligen Entartung der Menſchen allmäblig, mie bei 
Entftebung eines Gewitters, die Duͤnſte fih am ganzen 
Himmel fammelten, immer fi mehrten, immer mehr 
nad der Höbe zogen, ſich verdichteten, endlich im unge: 
beurer Maße fih entliuden, und die lezte Kataſtrophe 
hervorbrachten, die dem jegigen Zuftand der Erde vorans 
ging. Ihnen ift alfo die große Fluth die Entladung eines 
allgemeinen Erdgewitters; vullantihe Erdfräfte wirkten 
mit, nachher trat, wie bei Gemwittern, eine gewaltige 
Abkühlung ein, von der denn auch die Naturforfher an 
mehreren Stellen der Erde Spuren nahmeifen. Nah 
Diejer und durch dieſe große Eutwidlung war die nun 
berubigte Atmosphäre im Stande, fortan Wollen zu tra: 
gen, und der Diegenbogen konnte erſcheinen. 

Diejenigen, welche das Gegentheil, alfo von Beginn 
on einen trüben, regenbogenlofen Himmel annehmen, 
fehen die große Fluth als die lezte Bildungsitufe der 
Erdatmosphaͤre an, als die legte Scheidung des Waſſers 
und der Luft, die legte Aufpellung unferes Planeten, der 
aus einer chaotiſchen Atmosphäre entiprang, als die lezte 
Gründung feines Kerns. Beide Anfichten ftimmen übri» 
gens darin zufammen, daß unfere Atmosphaͤre der große 
Schauplatz war, mo fich die gewaltigen Kämpfe der Ur: 
welt begaben und endeten, 

Ein Weltlörper oder ein Spftem von Weltkörpern, 
das nichts ald Atmoſphaͤre wäre oder war, iſt der Lieb; 
lingegedanfe unfers Zeitalter. Es ift ihm die einzige 
verftändliche Art, wie fie fih bilden und entwideln konn: 
ten. Aber an ſich fchon hat der Gedanke etwas Anziehen: 
des, wenn wir die Macht ber Concentration betrachten, 
welche die Natur in Iuftförmigen Wefen erreihen kann, 
oder die unendliche Zerſtreuung eines doch zufammenmir: 
fenden Ganzen, Meichte unfere Atmofpbäre durch Spal: 
ten oder Ritze, unverändert durch Wärme oder andere 


Einwirkungen, bid an ben tiefften Erdfern hinunter, fo 
mürde fie ſchon in einer Tiefe von 8 Meilen fo dicht 
wie Waſſer, 600mal dichter fepn, als fie jegt iſt; ebenfo 
wäre es, wenn dad Barometer in einer Höbe von 8 Mei: 
len fo hoch fände, als es bei uns bier unten an der Ober: 
flähe der Erde ſteht; dann würde bei ung bier unten die 
Luft die Dichtigkeit des Mafferd haben, dabei eben fo 
durchſichtig, aber viel Fräftiger, energiſcher, gefpannter 
ſeyn. Welche Aräfte können fol einem lebendigen atmos 
fpbärifhen Dcean inwohnen! Wenn in unferer leichten 
Armofphäre Waſſerdunſt fi verbirgt und auf einmal, im 
einem Moment, der beiterfte Himmel mit Wolfen fid 
bededt, wie wuͤrden wir über die Rieſenkraft einer glüs 
henden Atmofpbäre erftaunen, deren Dichtigfeit taufend- 
mal größer wäre, als die der Luft au der Oberfläche unſe— 
rer Erde! Märe es Unfinn, wenn Jemand behauptete, 
daß Granitberge aus dem Schoofe einer folden Atmo— 
fpbäre fi niederfhlagen? Dürfte man von der Sonne 
vieleicht behaupten, daß fie eine Armofphäre folder Art 
ſey, und zwar nichts als Atmofpbäre, ohne Kern, der 
fi allerdings bei ihren Planeten findet, die nur in eine 
MWafferatmofpbäre mehr oder weniger trüb einges 
hät find? 

Doch wir kehren von biefer Abfhweifung über bie 
Feueratmofphären, wenn ich fie fo nennen darf, wieder 
zu unferm Gegenftand, eine Atmofpbäre ohne Negenbogen 
und ihre Beziehung zur großen Fluth, zurüd. Ich ftelle 
su den zwei oben angeführten Unfichten nod eine dritte 
und behaupte: alle Kräfte, bie zur Zeit der großen 
Fluth wirkten, alle die Kataftropben in der Utmofphäre, 
die fih damald zutrugen, find nur unter Theilneb: 
mung unſers Mondes möglich gewefen ; bie lezte 
Bildung der Erde tit unter Mitwirkung unferes feud: 
ten und falten Trabanten vollendet worden, Sagen läft 
fi ja Vieles über die Zeiten, wo ed keine Zeugen gab, oder 
eigentlich über die Unzeit, denn in einem Zuftand fo großer 
Gaͤhrungen und Entwidlungen iſt zwar eine aftronos 
mifche, aber feine phofifche Zeitz es läßt ſich vieles 
darftellen und an Fäden reihen, die faſt bis an bie Urge— 
ſchichte binreihen, oder fat, um motbologifh zu reden, 
bis an ben Berg, an welchem der indiihe Dann nach der 
Fluth fein Schiff befeftigte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondbenz:Nahridten. 
j London, December. 


Karrifaruren bei Gelegenheit des Miniſterwechſels. 


Die Testen volitifhen Benebenheiten baben wieder ben 
Griffer unferer Karrikaturzeichner auf bunderterfei Weife be: 
ſchäͤftigt. Der neue Lord Mayor, welter die armen Mini: 
fier fo fehr erfepreant hat, heißt zu feinem Uugiüd Rev; da 


- 


* 


fiet es einem Tuftigen Zeichner eim, Ihm „für feime Werbienfte‘‘ 
nit dem ſpaniſchen Kerrentitel zu belehnen, was ibn bdenu 
zum Don Key (donkey, Efel) machte. Der Alderman, weis 
wer dem armen Don die Winifler erfchrecten baıf, heißt Huns 
ter, und da bied ein Jagdpferd bedeutet, fo war das Gefpann 
fertig , welches auf jede moͤgliche Weife figuriren mußte, So 
ſizt der Ejel neben dem Herzog und ſcheint ibm, nad bem 
Ungfigefigr des leztern zu urtheilen, gräßliche Worte ins 
Dbr zu raunen. Auf einem andern Bitde fist ber Eſel in 
feinem Amtsnubl und flebt im einer Parodie von befannten 
Reimen, man folle dog den 9. November und felnen Eſels— 
ſtreich vergeſſen. Ein andermal figen die zwei Beamten bei: 
fammen ; ber eine mit einem alten Pferdifopf bat dem andern 
die Finger auf das Efelthaupt gelegt und rröfter ihn damit, 
daß bad, was er getban, „ein Bebler des Kopfes und nicht 
bed Herzens gewefen fen.“ Die Abdankung der Minifter und 
die Ernennung eined neuen Minifterinms bat indejjen dem beis 
den Aldermaͤnnern Ruhe verſchafft; doch fab im fie nom jur 
outen Lezt als ein Hutfchengefpann vor dem minifteriellen Wa: 
gen, In welchem ber Herzog nnd Gir Robert figen; die Xbiere 
brechen zufammen , und dem erſchrockenen Herzog entſchiäpfen 
zu gleicher Zeit Leitſeil und Peluſche. Cine Menge Bitter 
ſtellen den Herzog und feinen Sollegen Sir Mobert Peet, 
ieztern immer als Porigeidiener getleidet und, als Anfpielung 
anf feine Sinnedänderung binfiatlih der Emanzipation ber 
Katholiten, mit einer Rattenfalle in ber Hand, ın manderfei 
laͤcherlichen Gruppen auf dem Nüczuge bar; im einem wird 
fogar bie ganze Geſellſchaft vom Könige mit einem großen 
Befen, welcher, als Anfpielung auf bie parlamentariſche Mebr: 
beit gegen fie, bie Zahl 29 trägt, binausgefegt. Hier ers 
ſcheint der Herzog beim Kbnig im Anjuge eines Kutſchers als 
the Man wot used to drive the sovereign (der Wann, der 
den Monarchen zu führen pflente). und entſchuldigt fi, beim 
Könige , daß er ihn micht mehr führen fünne, weil bad Fuhr⸗ 
wert mit ibm zufammennebroden ſey. Dort reitet er mit 
einem Papier ‚- auf dem die Ungluͤckszahl 29 flebt, im ber 
Hand, mit traurigem Gefichte auf einem Eſel dem Galgen zu, 
Aber auch dad neue Minifterium erbäft feinen Theil. Korb 
Holland wird durch die Aufforderung, Minifter zu werden, 
plögtih von feinem Zipperlein gebeilt ; Korb Brougham fliegt 
zum Erftaunen feiner ebemaligen Kollegen Über ihre Köpfe 
weg von Brougbam: Hal (feinem Landfig) nah Weftinfnfter: 
Hall (dem Oberbauſe) uw. ſ. w. Mile Partheien werben bier 
auf gleiche Art behandelt; benn ber Verkäufer der Karritatu⸗ 
ren will nur Gelb verdienen und dad Publikum — lachen; 
und da man in Enaland über ein Zerrbild lachen und bie 
dargeftellte Perjon doch achten kann, fo erlegen biefe Bilder 
fo wenig , daß mande vornebme Männer alles, was von der 
Art gegen fie ſelbſt erſcheint, zur Unterhaltung ihrer Freunde 
forgfätttn zw fammeln vflegen, Auch der Lord Mayor bemies 
vor ein Paar Tagen, daß er fih Über dergleichen groben Spaͤſſe 
binausfegen fünne; denn ba der MWiertelmeifter des Bezirts, 
deſſen Hiderman er ift, einen Mann vor ibn brachte, der bie 
Karrikaturen auf ibn feilgeboten und ein Evottlied dazım ger 
fungen batte, ſezte er denſelben augenbticlih wieder In reis 
beit und empfabt dein Viertelmeiſter, ihn micht wieder im ſel⸗ 
nem Geſchaͤſt zu ſtoͤren. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Zaufanne, November, 
«Fortfegung.) 
MWirkfamteit des Vereind für äffentliched Wohl, 


Die JUiberalitaͤt unſers Wereind vergißt man, wenn man 
feine große und meitgreifende Thätigfeit bemerkt. Um dies 
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‚ felbe zu beurtbeilen, beruͤhre Ih mur Einiges, was ibm feit 


einigen Monaten beichäftiet bat: Ernennung einer neuen 
Kommiffion für die Kleintinderſchulen, weise nit nur bier 
in Raufanne, fondern aud in Were, Morges und Vivon 
trefjlich gedeiben; neue Orbnung für bie Somlahtbänte; Ers 
nennung einer Armenfommiffion; Gründung einer Juduſtrie- 
ausftelung ; Erweiterung bed Journals für Erziebung; Wers 
beiferung bed Wolkegefangs und Ermwedung des mufitalifchen 
Einns bei dem Bolt, worin Morges und Veven ſchon aroße 
Fortfchritte gemacht haben ; Ernennung einer ſtehen den Romz 
miffion für den Banbbanz; KHolzerfparnißz; Nefervefaffe; Ent 
decung und Benugung neuer großer Kalfgruben ; miibe Ans 
flatten in Genen und in Nubonne; Gründung eines Schulleh⸗ 
rerfeminariumd; Werminderung ber Wöllerei im Waadland 
(Preisaufgase von 12 Louisdor). Im der Mitte des Septem⸗ 
berd war ber Jabhresverein der großen heivetiihen Geſellſchaft 
bei und im Raufanne, Alle Gäne ſchienen mit ibrer Aufs 
nahme ziemfich zufrieden. Es war nur Ein Ton bes Ber: 
trauend, der Freundſchaft und der Begeifterung für altes 
Gute, Am meiften und beften ſprachen bie Genfer, beſenders 

über Erziehbungsweien, worin fie fonberlih zu Haus find; 

auch deutſche Borträpe wurden gehalten und beutfch beantwors 

tet. In den Zwiſchenſtunden ber Sihzungen ließen wir #4 

auch nicht an erodglicher Agung und reichlihem Trinken feb> 

fen. SKünftiges Jahr wird die allgemeine Sitzung in Züri 

feon. 

Sehr gluͤcklich iſt der Impult, den die waadlaͤndiſche 
oemeinnügige Geſellſchaft hinſichtlich der Merbefferung des 
Woltd: und Kirchengeſangs gedeben- hat. Bel unſerm Aue— 
raſch ergreifenden Affociationsgeift bat fih auch für dieſen 
Gegenſtaud glei eine Geſellſchaft gebildet, und dieſe qründese 
flugs eine Geſangſchule, wo Kinder von zebm bis Äreisebe 
Jahren für ein ſehr Geringes zweimal die Woche im Singen 
unterrichtet werben ; zu andern Etunben betommen bier auch 
Ermwanfene Unterriot. Auf diefe Art Ehnnen die übeltiingens 
ben, falfchgefegten und falſchgeſungenen W atmen aus unfern 
Kirchen verdrängt, und vielleicht auch bad wilde, rohe Schrelen 
und Gällen der Landleute etwas aemindert werben; wenn 
man aber meint — und gar Viele ſchmeicheln ſich mit biefer 
Hoffnung — bie Wandländer werden einft fingen lernen tie 
bie deutſchen Haudwertsgeſellen, deren vierfliimmigen Gelingen 
fie oft mit Entzückten gubdren, fo irren fie gewaltig. Erſtlich 
täßt bie frambſiſche Syrache feinen folden Geſang auffommen, 
und dann müßten wenigftends elnige Generationen mit und 
unter melodiſchem Gefang erzogen werden, ebe die jegige un: 
barmonifhe Robheit bed Votes zum Meichen gebracht wuͤrde. 
Es ift ſchade um bie Leute, denn es finden ſich unter butu 
eine Menge guter und ferbft fchöner Stimmen. 

In einer Darfielung der friminellen Statiſtie unfers 
Kantons Fommen auch einige neue Bemerfungen Über unfer 
Strafarbeitähaus vor, Gelten fommen Individuen unter fiedjebn 
Jahren hinein; die meiften, ſowohl Männer als Frauen, ftes 
ben in ibrem beften Alter, Gelten kommen bier mehr denn 
fünf Ratbotiten zuſammen. größtentbeils Framzoſen, Savovarı 
den oder taliener ; ſie baben ihren eigenen katholiſchen Got⸗ 
teetbienft, Siner der Hautbramten gibt denen Unterricht, bie 
deſſen noch bedürfen, Jeder Gträfling bat feine Bibel und 
feinen Katechismus; außerbem ift noch eine fleine Bibllothet 
nügficher Buͤcher vorhanden; biefe geben von Zelle zu Zeile 
= Pu Sträffinge in ihren Freiftunden fefen und ſchreiben 

rfen, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Ga, wenn ganz mit deuticher Seele gried’iche Kunft fich bat verichmeljen, 
Est du fehn, zu welchen Pfeiten greift Apoll, zu welchen Bolyen! 


Paten. 





Schiller an Wilhelm von Humboldt. 


Sena, M. März 1796. 

Mein Tester Brief bat Ihnen nun ſchon gemeldet, 
liebiter Freund, daß vor der Hand weder an Stangen, 
no&b an etwas Epiſches bei mir zu denfen iſt. Ich Tann 
> allo von Ihren Bemerkungen über den eigentlihen rechten 
GSebraub gereimter Spibenmaße fobald feinen Gebraud 
für mich felbft mahen, obgleih ih Ihren Ideen im Gans 
zen beipflihte. Nur daͤucht mir, erklären Sie fi zu febr 
aus dem innern Welen, was oft nur zufällig it. So 
glaube ih, daß der Meim feinen Uriprung einer Sprache 
zu danken bat, bie viele Wörter mit gleichen Endungen 
belist, und daß tbeild dieſes, theild die Bequemlichkeit 
für das Gedähtniß ibm einführte. Daß fib der Reim 
ſehr gut mit naiven Dichtungen vertrage, lehrt gerade 
fein Uriprung; denn die italienifchen Dichter , die Minne: 
fänger und ZTronbadourd und dergleiben, obgleich fie den 
Alten an Werth nicht beifommen, gebören doch mehr in 
die Klaſſe der naiven, ald ber fentimentalen Dibtung, 
Dann iſt auch ferner nicht zu läugnen, daß der Meim in 
den fröblihen und fcherzbaften Gattungen ſich mit der 
größten Naivetät des dichteriſchen Gefübls verträgt; ich 
wil bier nur Lafontaine’d Erzäblungen anführen, Mir 
daͤucht, daß ſich Die alten Splbenmaße, wie 4. B. der Hera: 
meter, deßwegen fo gut zur naiven Poefie qualificiren, 
weil er ernit und geſezt einberfchreitet und mit feinem 
Gegenftand nicht fpielt. Nun gibt diefer Eruft, z. B. im 


” 

Fuchs, der Erzählung einen gemiffen größeren Schein von 
Mabrbaftigfeit, umd diefe ift das erite Crforderniß des 
naiven Tons, wo der Erzäbler nie den Spaßmacher fpies 
len und aller Witz ausgeſchloſſen bleiben fol, Auch däudt 
mir, ift der Herameter ſchon defmegen in dergleihen Ge: 
dichten fo angenebm, und vermehrt dad Naive, weil er 
an Homer unb die Alten erinnert. 


Hebrigens bin ih mir Ahnen überzeugt, daß ber 
Meim mehr an Kunft erinnert, und die entgegengefejten 
Solbenmaße der Natur viel näher liegen, Aber ich glaube; 
daf jenes Erinnern an Kunft, wenn es nicht eine Wir 
tung der Künſtlichkeit oder gar der Peinlichkeit ift, eine 
Schönbeit involvirt, und baf es fi mit. dem höchſten 
Grade poetiiher Schönheit (in welche naive und fentimen- 
tale Gattung zufammenfliefen) febr gut verträgt. Was 
man in der neneren Porfie (der gereimten) vorzüglich ſchoͤne 
Stellen mennt, möchte meinen Gab beweiſen; in ſolchen 
Stellen ergözt und die Kunſt ald döchſte Natur und die 
Natur als Wirkung der höchſten Kunft; denn erft dann 
erreicht unfer Genuß feinen hoͤchſten Grad, wenn wir bei: 
ded-sufammen empfinden. 


Das ift eine Unart ded Meimd, daß er fait immer 
an die Poeten erinnert, fo wie in der freien Natur eine 
mathematiſch ſtrenge Anordnung, eine Allee 3. B. an die 
Menihenband, Über ih glaube, da jelbft diefes — wenn 
nur das Uebrige reine objektive Natur ift — der hoͤchſten 
aͤſthetiſchen Wirkung nicht entgegen ift. 
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Aber laſſen Sie mich auch bier von den Reimen ſchei⸗ 
ven, wie ich In der That — auf eine Zeit lang naͤmlich — 
von ihnen Abſchied genommen babe, ed müßte denn fepn, 
daß ich in meinem Scaufpiel gereimte Ecenen nad 
Shakeſpears Beiſpiel einmiſchte, wozu es jezt noch feinen 
Anſchein hat. Ich bin jezt wirklich und in allem Ernſt 
bei meinem Wallenſtein, und habe die lezten fünf Tage 
dazu angewendet, die Ideen zu revidiren, die ich in ver: 
ſchiedenen Perioden darüber niederſchried. Groß war frei: 
lich diefer Fund nicht, aber aud nicht ganz unwichtig, und 
ich finde doch, daß ſchon diefed, was ich bereits darüber 
gedacht habe, die Keime zu einem hoͤhern und ächtern brar 
matifhen Intereſſe enthält, als ich je einem Stüd babe 
geben können. Ich fede mich überhaupt auf einem ſehr 
guten Wege, den ich nur fortfeßen darf, um etwas Gutes 
bervorzubringen ; dieß ift ſchon viel, und auf alle Faͤlle 
sehr viel mehr, als ich im diefem Fache font von mir 
rübmen fonnte, 

Vordem legte ich das ganze Gewicht in bie Mehrbeit 
des Einzelnen, jezt wird Alles auf die Totalität berech⸗ 
net, und ich werde mich bemühen, denfelben Reichthum 
im Einzelnen mit eben fo vielem Aufwaud von Kunft zu 
verfteten, als ich font angewandt, ibn zu zeigen, und 
das Einzelne recht vordringen zu laſſen. Wenn id es 
auch anders wollte, fo erlaubte ed mir die Natur der Sache 
nicht; denn Wallenftein ift ein Charakter, der — als At 
realiſtiſch — nur im Ganzen, aber nie im Einzelnen ins 
terefliren fann. 

Ich babe bei diefer Gelegenheit einige äußerft treffende 
Neftätigungen meiner Ideen über den Realism und Idealism 
befommen, die mich zugleich im diefer bichterifchen Kom— 
pofition gluͤclich leiten werden, Was ih in meinem lezten 
Auffap über den Realism geſagt, ift von Wallenftein im 
hoͤchſten Grade wahr. Er bat nichts Edled, er eriheint 
in feinem einzelnen Lebensalt groß, er bat wenig Würde 
und dergleichen; ich hoffe aber nichts deftoweniger auf rein 
realiſtiſchem Wege einen dramatifh großen Charakter in 
ihm anfzuftellen, der ein aͤchtes Lebensprinzip in ſich bat. 
Vordem babe ich, wie im Pofa und Karlos, die fehlende 
Wahrheit dur ſchoͤne Idealitaͤt zu erfeßen geiuht, bier 
im Wallenftein will ich es probiren, und durch die bloße 
Wahrbeit für die fehlende Idealität (die ſentimentaliſche 
naͤmlich) entihädigen. Die Aufgabe wird dadurch ſchwe⸗ 
rer, und folglich aud intereffanter, daß ber eigentliche 
Mealidm den Erfolg nötbhig bat, den ber idealiſche Cha: 
rafter entbehren fan. Ungkidlihermweife aber bat Wallen: 
fein den Erfolg gegen fih, und num erfordert ed Gefcid: 
lichkeit , ibm auf der gehörigen Höhe zu erbalten, Seine 
Uuternehmung ift moraliſch ſchlecht, und fie verunglüdt 
phoſiſch. Er ift im Einzeluen nie groß, und im Ganzen 
fommt er um feinen Zweck. Er berechnet Alles auf bie 
Wirkung, und diefe mißlingt, Er kann fi nicht, wie 


ber Idealiſt, in ſich ſelbſt einhüllen” und fih über die 
Materie erheben , fondern er will die Materie fi unter: 
werfen, und erreicht es niht, Sie ſehen daraus, was 
für delifate und verfänglihe Aufgaben zu löfen find, aber 
mir ift dafiir nicht bange. Ach babe die Sache vom einer 
Seite gefaßt, von der fie fi behandeln läßt. 

Daß Sie mid auf diefem neuen, und mir nad allen 
vorbergegangenen Erfahrungen, fremden Wege mit eins 
ger Beforgniß werden wandeln feben, will id wohl glaus 
ben. Aber fürdten Eie nit zu viel! Es it erftaun: 
li, wie viel Nealiftiihes ſchou die zunehmenden Dabre 
mit fih bringen, wie viel der anhaltende Umgang mit 
Goethe und das Studium der Alten, die ich erſt nad dem 
Karlod babe fennen lernen, bei mir nah und nad ent: 
widelt bat. Daß ich auf dem Wege, den ib num ein: 
ſchlage, in Goethe's Gebiet gerathe, und mich mit ihm 
werde meffen müfen, iſt freilib wahr; auch ift ed aus: 
gemacht, daf ich hierin neben ihm verlieren werde, Weil 
mir aber aub etwas übrig bleibt, was Mein ift und Er 
nie erreihben fann, fo wird fein Vorzug mir und meinem 
Produkt feinen Schaden tbun, und id hoffe, daß die Dich: 
nung fi ziemlich beben fol, Man wird uns, wie ic 
in meinen mutbvolften Augenbliden mir verfprede, ver: 
Sieden fpecificiren, aber unfere Arten einander nicht nm 
terordnen , fondern unter einem höheren idealifhen Gut: 
tungsbegriff einander coordiniren. 

Doch genug von diefen Raitonnementd, Sie werden 
fagen, daß die Sache felbit allein bier entieiden künne, 
und diefe wird jezt aud mein ermftiihes Geſchaͤft ſeyn. 
Vor Ihrer Aufunft in Jena, welde doch mob! im Auguft 
erfolgt, werde ich noch nichts eigentlich ausgeführt haben, 
aber dann, boffe ih, foll der Plan ziemlich zu Stande 
fepn, und mit dem Plau ift auch die eigentlihe poetiſche 
Urbeit vollendet, 

tebermorgen , liebfter Freund, reife ich auf vierzehn 
bis achtzehn Tage nad Weimar, wenn meine Gefundbeit 
es erlaubt. Ich habe Goetben verſprochen, mährend 
lands Anwefenbeit, der am Charfreitag anfommt, ibm 
Geſellſchaft zu leiten, damit er für Ifland um fo cher 
eine Societät eröffnen koͤnne. Er wollte nicht gern zn 
viel Anftalten Iflands wegen machen, und doch wißen 
Sie, daß man in Weimar Alled aufbieter muß, um and 
dur etwas von Gocierät zu baben. Nun geht eim Theil 
der Gocietätsarrangementd auch auf meinen Namen, und 
wenn wir, Goetbe und ih, beide zufammen find, fo 
verwandelt fih die ganze Hiftorie in eine Komödie für 
und. Gep’'n Sie alfo fo gut, Lieber, mir Ihren maͤchſten 
Brief nah Weimar zu adreiliren, 

Ed. 


C 
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Noahs Regenbogen 
Beſchluß.) 


Hier gebt es den Forfhern wie den Reiſenden, welche 
einen nie beitiegenen Berg erfteigen wollen: fie fommen 
dem Ziele nabe, nun tritt ein unermwarteted Hinderniß 
ihnen entgegen und treibt fie wieder zurdd. So muß 
auch ich den Beweis für obige Bebauptung von der Mit: 
wirkung ded Mondes — ein Aftrolog braucht dafür feinen 
— ſchuldig bleiben, und kann dem Leſer ftatt einer Kette 
von Wahrheiten nur fliegende, lofe Gcdaufen mittheilen. 

Es ift bemerkenswerth, daß unfer Mond ald Trabant 
in manden Stüden ſich anders verhält, ald die Traban: 
ten der Planeten gegen ihre Häupter. Wllerdings darin 
umfaßt, nah Herſchels Beobachtungen, ale Trabanten ein 
gemeinfames Gefeß, daß fie ihren Planeten immer diefelbe 
Seite zufehren, was auch auf aftronomifche Weife fo aus: 
gedrüdt werden kann, daß fie genau in derfelben Zeit um 
ihren Planeten und um ſich felbit, um ihre Achſe ſich dre: 
ben, Diefe Gleichheit von Verhaͤltniſſen ift ein feltener 
Fall in der Natur, und bier ift der tiefere Grund und 
verborgen. Eine andere Erfheinung in der Trabantenmwelt 
dagegen kommt beim Mond unregelmäßig vor,- Der Aequas 
tor des Hauptplaneten, diefer Mitte feines planetariihen 
Sevns, iſt gleichſam die haltende und balancirende Kraft 
für feine Trabanten. Man ſieht dieß am deutlichſten beim 
Saturn. Sein Ming bätt ſich im Gleihgewiht um ben 
Saturnäquator, im derfelben Lage halten fib auch feine 
Trabanten; daber fbeinen fie in ihrem Umlauf oft an ber 
Linie des Niugs wie Perlen aufgereiht zu ſeyn, gleich— 
fam bieweilen von der fharfen Kaute des Rings wie durch: 
fAnitten zu werden. So kreifenauc die Trabanten des Ju: 
piters um feine Mitte in umveränderter Gleichförmigteit 
der Lage. So ift es nnu nicht beiunferem Mond: er hält diefe 
Gleihförmigkeit nicht gegen den Erbäquator, er läuft 
fhief um die Erde. Ich kann feinen Lauf nicht deutlicher 
befhreiben, als wenn ih ihn mit dem Laufe der Sonne 
vergleiche. Die Sonne ſteht befanntlih nicht immer im 
Aequator, und bilder daher rechts und links vom Aequator 
reine Zone, bie heiße Zone genannt; die Breite dieler Zone 
bleibt unveränderli , und die Zeit, in der die Sonne fie 
durbwandert, iſt dad Sonnewjahr. Der Mond läuft in 
elnem Monat um die Erde nnd bildet, weil er aud nicht 
in der Mitte fich hält, wie die Saturnd und andere Tra— 
bauten, nah obiger Bemerfung , gleihfalld eine Zone von 
gewifer Breite; das Eigentbümliche dabei iſt aber, daß 
die Breite dieſer Zone veränderlid, bald größer, bald klei⸗ 
ner iſt, als die von der Sonne befchriebene Zone, und 
zwar in einer Periode von achtzehn Jahren. Dieles fon: 
derbare Verhaͤltniß deutet auf eine Fräftigere und umfaf: 
fendere Gegenwirkung zwilten Mond und Erde in der 
verwidelten Beziehung ihret Bahnen, 


Uber die Erde felbft zeigt für ſich andere Werbätt: 
niffe als ihre Brüder, die Übrigen Planeten. Sie ſcheint 
z. DB. der einzige häufig belle, beitere, von Wolfen nicht 
immer umlagerte Planet zu ſeyn. Betrachten wir die Bes 
nus; fie ift imeinen immerwährenden Dunft gehällt ; von 
Mars feben wir nur feine glänzenden Polargegenden ; Qu: 
piter und Saturn find mit einer Reihe nie fih aufhellen⸗ 
der Wolfengürtel umlagert, und nie ift nody einem Stern 
feber ein Blick durch diefe Wolkendecken hinab geftattet 
worden, um und Kunde von dem Dau der Planetenobers 
fläche zu geben, 

Es finden fi endlich zwiſchen Erde und Mond auf: 
fallende Verfhiedenbeiten und Kontrafte, Der Mond bat 
fein Waſſer, die Erde eine ungeheure Maffe davon, und 
es iſt ſehr leicht und einfach zu fagen: die Erde hat 
ibe Waffer vom Mond. Die Berge auf der Erde 
find, wie längft bemerkt worden, in ftrahlenden Reihen 
geordnet, auf dem Monde berrfcht ganz andere Mertheis 
lung und Stellung der Gebirge. Es fiebt aus auf dem 
Mond, um ed kurz zu fagen, wie wenn alles aus dem 
Gentrum herausftrablend, herauswirkend ſich gebildet bätte, 
während aufder Erde ſich alled nach peripheriſchen Umriſſen 
und in rotatorifhen Spiralen gebildet bat, ein Abbild 
bed fpiralförmigen Laufs ded Mondes um die Erbe, Nun 
ift ed ein Naturgefeß, dab folde verihiedene Wefen ge: 
genfeitig zu ihrer Ausbildung aufeinander wirken; warum 
folen wir num nicht daffelbe von Mond und Erbe fagen ? 
Man denke ſich nun ihre gemeinſchaftliche Einwirfung, 
man nehme eine Mifhbung ihrer Armospbären an, und 
fann es dann leichter ausſprechen: die lezte atmosphä⸗— 
rifhe Bildungsperiode bei Mond und Erde war gemein: 
ſchaftlich; der Mond ging kalt, ftarr und troden aus Dies 
fer Bewegung hervor, und die Erde erhob fib nem gebils 
det aus dem Kataſtrophen, deren Spuren fich überall finden. 

Pfaff. 


—— 


Korrefpondenz:Nadridhten,. 
Lauſanue, November. 
(Bortfegung.) x 
SKiriminelle Starifit, Staatswirthſchaſtliche Mißgriffe. 

Die Erfahrung lehrt, daß ber Unterricht, die religidfe 
Zufprade bed Pfarrers, die firenge Gewohnheit an Ordnung 
und Reinlichteit, die nnaudgefezte Arbeir, das abfolute Still: 
fayweigen , worauf in den Wertflätten, beim Eſſen und in dem 
Bellen ſehr ftreng gebalten wird, die olädlihften Veränderuns 
gen bei den Gträflingen bervorbringen. Dies ergibt ſich aus 
folgender ftatinifger Ueberſicht; Won 70 Waadtändern, bie 
tm Januar 4829 feir der Erbffnung bed Etrafarbeitstanfes 
im Mai 1826 darin geweſen, aber cutlaffen worben waren, 
führen ſich 11 mufterbaft auf, 25 geben gute und gegründete 
Hoffnungen, Aber 7 find bie Nachrichten nit günflie„"uber 
9 entichieden ſchlecht, 40 haben wieder Verbrechen benangen 
und von 5 weiß man gar nigid, Die immerwäbrende Arbe it 


in dat unfeblbarſte Mittel, Ihnen Geſchmack am ber Arbeit 
beizubringen, ibren tünftigen Unterhalt zu ſichern und dadurch 
ibre Sitten zu verbeffern. Darüber bapen wir Beiſpiele in 
berden Geſchechternz Gıräflinge lernten im Haus weben, 
Schuhe machen, ſchneidern, mäben, tapezjiren, und erbielten 
üverdies einiges Geld in die Hand, das fie ſich im Haufe ver: 
dient hatten, Jezt find mande im Arbeit bei augeſchenen 
Meiftern, andere haben fig auf ihre Hand etablirt, umd ihr 
Gewerbe gebt gut. 

Nicht alle Unternehmungen und Anſtatten aelingen fo 
gut, wie das Strafarbeitsbans. Go wurde mir großen Kos 
ften feit einiaen Jahren von St. Eergued ben Jara berunter 

‚eine meue Strade nach Nyon angelegt, weil die Faucilles 

over die Gexer Straße befonders ım Winter wegen der unge: 
beuren Sameewehen mit Frachtwagen und greßen franzbiifaen 
Ditigencen faft nicht zu pafiiren it. Vorigen Winter wurde 
nun die neue fertig und fonnte beiabren werten; aber wie 
Voltaire von Werfoir fagte, fehlt es ihr nur an einer Sleir 
nigfeit, naͤmlich an Leuten, die barauf fahren wollen, Un: 
fere Tranfitoyblle auf bie franzoſiſchen Waaren find fo bebeus 
tend im Vergleich mit denen in den Kantonen Neuſchatel und 
Genf, daß bie Parifer Frachtwagen nnd Diligencen den neuen 
vequemen Weg von Gt. Cergues gany verlaffen baben und, 
der Gefahr und ber Unbegquemtichfeiten im Wınter ungcachtet, 
der Ger nam Genf gehen. Welser Widerfprum! Erft 
bauen wir herrliche Straßen mit großen Koflen, um die 
Fremden anzuzteben, und auf ber andern Gelte floßen wir 
fie dur ungeheure Abgaben zuräd, Die künftigen Sabre 
mäffen wir bie Straße unterhalten und audbeffern, und für 
men? was baven mwir für einen WBortbeil davon ? und fibers 
dies lachen und die Nachbarn ans, Lmftreitig ift unfere Mes 
gierung in ibren ſtaatswirthſchaftlichen Ideen noch weit binter 
alten Nachbarn, ja ſelbſt binter Freiburg zurück. Wir ver: 
langen als ſchweizeriſcher Bunderftaat freie Einfuhr tunlerer 
Welne von Bern, und Genf fol ums frei feinen Dünger zu: 
Tommen laffen, der uns fo mörbig iſt; was tbun wir aber 
negen biefe Nachbaru? Wir laſſen ibnen nur mit aroßen 
Schwierigkeiten Holz und Wictualien, auf feinen Fall aber 
Grrreide zufommen,. Dies ift woht ſehr bundespräberfih! Es 
wird noch lange Zeit bingeben. che wir einen fleinen Hus— 
tiſſen befommen, der und überztugt, baß Reciprocität und 
niedrige Zölle der einzig wahre Grunbfag für Reglerungen 
find, bie mir ihren Nachbarn In Einigkeit, Friede und Freund: 
ſchaft leben und Üverbied an Wohlftand gewinnen wollen, 

Ein Bauer bei Ecublons hat vor einiger Brit beim Um⸗—⸗ 
araben feinet Welded einen irbenen bunfelpraunen Topf aefuns 
ben, der mit einem platten Stein zugebecdt war, Dieier 
Topf enthielt eine Menge kleiner alter Scheidemünzen, fo 
aroß tie Kreuzer, und alle zuſammen ungefähr 24 Pfund 
fawer. Sie fammen aus dem 12tem und 13ten Jabrbundert, 
und find alle von ben Biſchoͤfen von Raufanne geprägt, Auf 
den meiften ſieht man den Fronton einer Kirche und darüber 
ein Kreuz mit der Umſchrift in gothiſchen Bucftaben: Sedes 
Lausannae, und anf der andern Seite: Civitas equestris, 
ein Beinamen, den unfere Gtabt im Mittelalter hatte, den 
fie ader Gottlob heutzutage nicht mehr verdient, 

(Der Beſchluß folgt.) 


London, December, 


Fortfegung.) 


Unruben in England, . 
In Kondom find wir jest ganz ruhig, und werben 
auch wohl für den Winter bleiben, befonders ba der Mbnig auf 
feinen. Gall vor dem Truhlahr feinen Beſuch bei der Bür: 


— 
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gerſchaft abflatten wird, und bis dabin wohl auch die Mini— 
ſter ipre Popularität behaupren werben. In den Provinzen 
aber, und zwar im einem weiten Kreiſe, der ſich allmäblg 
um die Hauptſtadt berumgejogen bat, berrſcht große Gährung. 
Faſt jede Nacht werden, bald bier, bald dort, Gebäude oder 
Scheuern von , trog allen audgefejten Belobnungen noch im: 
mer unentbedten Mordbrennern zerfibrt, und am hellen Tage 
gieben Haufen Tagloͤhner umber, welche Dreſchmaſchinen zer: 
trümmern und unter Drobungen zuerſt die Paͤchter zu Erbds 
bung ibres Tagfopnd zwingen und dann, ba fie wiſſen, daß 
diefe fonft ihr Verſprechen nicht würden balten- fonnen, Geifts 
lichen und Grundnerren bie Verringerung ibrer Forderungen 
an Zebnten und Grundzins abpreſſen. Ja in vielen Fällen 
baden fie fogar Eſſen und Trinten und felsft Gelbbeirräge er: 
trozt, und einigemal ſelbſt Neifende angebalten. Bei biefer 
Getegenbeit zeigt es ſich denn wieder, daß alled Gute auch 
fein Uebles bat; denn darin beſteht eigentlich bie emalifche Freis 
beit, daß in den innern Angelegenheiten die Reaierung nur 
leitet und nicht — regiert ; bie Aushvung der Geſeye bleibt 
der Marion oder doch dem Theil derſelben, welcher die Gelege 
macht, Äberlaffen, Diefem Umftande, diefem Mangel an 
Eentralifation und Ginförmigteit, die allen Theoriſten umd 
Eorporaten fo ſchrectlich dänkt, bat England gerade feine 
Größe zu verdanten; aber bied erfordert auch Im Zeiten ber 
Notb einen Grab von Mugbeit, Fefttgteit und Muth, melden 
diesmal leider nur wenige baben bilden lajien. Das Minıfter 
rium war zu fee mit der Verlängerung feiner eigenen Grir 
ſtenz und vielleicht auch mir den Begebenheiten im Auslande 
beſchaͤſtigt, um den Worgängen , weise, zuerſt in der 
Graffvaft Kent, und zwar ſchon zu Anfang Septembers ſich 
erelaneten, die gebübrende Aufmerkſamkeit zu widmen, und 
die Friedendrigpter und andere einflußreiche Perſonen marrı 
zu febr von den ibnen ſelbſt unmittelbar drohenden Ger 
fabren Äberrafht, um ſich dem allgemeinen llebet mir dem er» 
fordertien Rachdruc zu widerfegen. Hatten fie Inne dafür 
geforgt, daß die Rage ber Tagibbner da werbeifert worden 
wäre, wo biefelben noch nicht zum Aufftand gekommen waren. 
dabei aber diejenigen mach der Strenge ber Geſetze beſtraft. » 
die. fin newaltfame Schritte erlaubt, fo wäre das Uebel In 
feiner Geburt erſtictt worden; dent felbft jezt noch gibt ber 
Pose nad, wo ibm ein fefler Wille entgegemgefegt wird, 
feloft wenn gar feine phyſiſche Macht vorbanden feeint . den⸗ 
ſelben durchzuſehen; wie berfelbe denn Aderbaupt fi biäber 
noch Feine Gemwaltthätigfeit gegen Perſonen erlaubt bat, 
wenn man etwa die gewaltſame Deportation eines werbaßten 
Armenaufieherd aus feinem Kirchſpiele ausnimmt. Ieyt aber 
find Regierung und Beamte in Tbätiafeit, und ed find theite 
durch das Militär, aber am bäufiaften dur recht liche Bauer⸗ 
end Bürgersieute, bie dafür als Conftabelm beeidigt worden, 
viele nden zgerfprenat, eine Menge Iufuraenten eingefangen 
und einige bereits zu ſchweren Strafen, ſelbſt did zu immer» 
währender Verbannung , vernrtbeift worden, Bis jest fol 
man von den Aufrührern faſt nirgends eine poritifde 
Forderung gnebdrt baben; iſt ein Bellum serrile, ein 
Kampf der Armuth argen ben Woblſtand, der Nonbeit geaen 
die Bıldung. veranfaßt burch die unerfättfiche Habſucht ber Reis 
en. die, um ihren Qurus zu ſteigern, ben Arbeiter am vie⸗ 
Ten Drtem in die Bitterfte Morb genärst hoben, unb fo Gt 
fabr drobend für das Wange, daß ſich fehmell die veſſern Bürs 
ger vereinigen muͤſſen, um die Ruhe wieder berzuflellen, 

(Die Sortfegung folgt.) 
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Den Frieden zu finden, 
Wobin foll ich wandern 
Am elenden Stab ? 
Die lachende Erde 
Mit Dmglingogeberde 
Für mich nur ein Grab? 


Schiler. 





Dantes 
Erzäblung von O. 2. B. Wolff. 


Tod. 


Questo Dante per suo sapere fu alquanto presun- 
taoso et schifo et isdegnoso, et quasi a guisa di Phi- 
losopho mal gratioso non bene sapera conversare co’ 
laici, ma por l’altre sue virtudi, et scientia et valore 
di tanto Cittadino ne pare che siconvenga di darli 
perpelua memoria in questa nostra Cronica, con tutlo 
che per le sue nobili opere lasciste a noi ip iscrilture, 
facciano di lui vero testimonio et honorabile fama alla 
nostra Citta. ’ 


. Gior Villani 
Historie Fiorenline 
X e, 154. 


In einer Felfengrotte faß ein ernfter Mann, über 
deſſen Antlitz die Zeit mit ſchwerer Hand gezogen war; 
nur feine Augen funtelten von fait uͤbermen ſchlichem Feuer 
und feine Stirne fhien Allem, was von Außen drobte, 
kuͤhn zu troßen. — Er fhaute mit rafhem, durchdringen: 
den Blick in die Tiefe zu feinen Füßen binab; Berges— 
gipfel breiteten fich vor ibm aus, in der Ferne ftürzte 
fi ein fhäumender Wafferfall von Klippe zu Klippe, und 
ganz drüben winfte ein freundliches, gaſtliches Städtchen 
ihm zu. Schweifend durdflog fein Auge die Gegend; ed 
ſchien, ald wolle er mit einem ſchnellen Blide Alles in ſich 
vereinen und in feiner Seele aufnebmen. Dann wandte 
er ſich plöglih um und fagte zu einer Jungfrau, feiner 
Begleiterin, melde fchweigend und mit trüben Mienen 
auf einem breiten Steine ruhte: „Komm, Beatrice, laß 


uns geben, es ift die hoͤchſte Zeit.“ — „D mein Water,“ 
erwiederte die Jungfrau, „ich erinnere mich Deiner Worte 
und unaufbaltfam drängen fi bie Thränen and meinen 
Augen: 
Kein arbp'rer Schmery, 
Als des vergangenen Gtäds im Elend ſich 
Erinnern. — z 

Wie wohl, wie gut mar und in Udine; melde berrlichen 
Augenblide haben wir bier in ber fhönen Grotte von 
Zolmino verlebt! und nun treibt und das Geſchick raftlos 
weiter, immer weiter — jeder Schritt entfernt und immer 
mebr von allen Lieben — und was ift unfer Biel!“ — 
„Dein Ziel, Du kennſt ed; des Erlöferd Frieden, das 
meine nirgends, entgegnete er, „Wie dad verbannte 
Bolt Ifraels an den Flüßen Babplond muß ich ansrufen : 
ic werde nicht ruben in meiner Vaͤter Erbe, nicht wie 
der ſchauen die Eronenlofe Stadt, — Es treibt mid bins _ 
auf auf die Gipfel der Berge, und wenn ich die hoͤchſte 
Spige erflommen und binabfchaue in das Thal, fo möchte 
ich ausbrechen in die mildeften Klagen, wie der Gott der 
Flüfe auströmen in Thränenbäben, daß dort unten 
mein zerriffened Vaterland liegt, fiegend ‚oder. befiegt im⸗ 
mer bie Beute des Siegers, des Fremdlings, bed rauhen 
Barbaren,‘ 

Er blidte bei diefen Worten mit dem tiefften Schmerz 
vor fih bin und fchwieg lange; die Tochter wagte die 
Stille nicht zu unterbreben. Enblich wandte er ſich wie 
der zu ihr und fagte mit weicher, fait Hanglofer Stimme; 
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„Singe, Bice.“ — Sie gehorchte und fang eine Canzone, 
die fo ſchloß: . 

D mein Gebirgsgeſang, du zieht von bannen, 

Und fiehft vieleicht Florenz mein Materfand, 

Das immer noch beharrt mich zu verbannen, 

Das Tiebeleer und mitleidsarm ih fand, 

Ziehſt dort du ein, fo ſprich: nicht kaun er fechten, 

Da andere Bande bort ibn ftare umflechten; 

Und wouteft du auch deiner Härte wehren, 

Er bat nicht Freiheit mehr zuruͤctzutehren. 


Er wiederholte trüb die vier erften Zeilen und fagte dann: 
„Ja liebeleer und mitleidsarm.“ — Nun fprab er fein 
Mort mehr, fondern eilte mit feftem und fiherem Schritte 
den Berg hinunter, nah Udine zu, fo daß die Tod: 
ter faft Mühe hatte ihm zu folgen. Erft ald er in bie 
Stadt trat, wandte er fich zu feiner Begleiterin und faßte 
fie bei der Hand, So wandelte das ernfte Paar ſchwei⸗ 
gend durch die Straßen bis zum Pallafte des Patriarchen, 
in deffen Hallen fie traten. 

Zwei Frauen , die auf den Stufen bed Pallafted ſaßen 
und den froben Spielen- ihrer Kinder zufaben, ſchauten 
ilmen nad, „Wer find die Beiden eigentlih ?* fragte 
bie eine. „Weißt Du dad nicht ?* ermiederte die andere. 
„Es muß wohl ein vornebmer Here ſeyn,“ fuhr jene fort; 
„er gebt immer fo nachdenkend, etwas gefrämmt, ald läge 
eine ſchwere Laſt auf ibm; aber fein feuriges Auge und 
die Ubdlernafe zeigen wieder, daf ihn nichts niederdruͤcken 
kann; nur feiner vorftebenden Unterlippe fiebt man mitun: 
ter den Unwillen an; im Ganzen bat er doc etwas febr 
Stattliches. Wer iſt's denn?* — „Schwäßerin, wenn 
Du mih nur zu Morte fommen ließeft. Meier Dante 
iſt's, den. fie von Florenz vertrieben haben, weil er ihnen 
zu klug und zu mädtig war, Das tft derfelbe Mann, ber 
in die Hölle hinabſteigt, wann er will, und obne Schaden 
zurücfehrr und den Leuten erzäblt, was er da geſehen, zu 
ihrer Warnung und PRefehrung.* — „Ohne Schaden, Lig: 
betta?‘“* ſprach die andere bedenklich. „Man fiebt es ibm 
doch an, daß er bahinabfteigt, an feinem krauſen Barte und 
an der Farbe, die durch Rauch und Feuer braun geworden. — 
Und wer it die Dame?* — „Seine Tochter, fie wird in 
Das Klofter geben; fie liebt einen vornehmen Herrn, aber 
der harte Vater will ed micht zugeben, weil er zu der 
andern Parthei gehört. — „Schade darum, aber der Hei⸗ 
land wird fie tröften, Ja fo ein armes Mädchen ift immer 
das Sühnlamm, dag für den Hader und Zwift der vorne: 
men Familien bluten muß.‘ 

Als Dante mit feiner Tochter im Palafte angefom: 
men war, begab er ſich noch immer fchmweigend in fein 
Zimmer. Peatrice wartete feines Befehle beſcheiden an 
ber Thür. Er lieh ſich auf einen Seffel nieder und winfte 
ihr nöber zu treten. Als fie gehorchte, fahte er fie bei 
der Hand und bob nach einer längeren Paufe an; „Wir 


muͤſſen jezt AUbfhied nehmen, meine Tochter, Abſchied 
auf lange Zeit, Darum vertraue mir aus findliher Seele 
an, mad Dein Herz noch bedrüdt, ehe es fich fir immer 
trennt von dem Irdifhen. Nach diefer Etunde muß Dein 
Sinn allein auf ihn gerichtet ſeyn, der Dein Erlöfer ift 
und Dieb aufnimmt in feinen fihern Shut. Haft Du 
noch einen Wunſch, fo fprih ibn aus, frei und ohne 
Scheu; fieh nicht den ftrengen Vater in mir, fondern den 
liebevollen Freund, den einzigen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Sean Jacques Rouſſeau und feine Zeitgenoffen. 


Paoli. 

Nicht allein in Frankreich machte Rouſſeau als Publi⸗ 
ciſt großes Aufſehen, ſondern auch in andern Staaten. 
Als der edle Paoli die Regeneration feines Vaterlandes 
Korfifa begann, befchäftigte er ſich gleib mit Gründung 
der nöfbigtten Anſtalten, um durch fie die rauben Sitten 
feiner Candsleute milder zu machen. Er kämpfte muthig 
gegen Genua’d Gold, das ihn beftehen wollte, Als er, 
ohne wirklich König zu ſeyn, doc koͤnigliches Auſchen im 
Lande genof, bat er Jean Jacques, eine Konftitution und 
einen Negterungsplan für Korſika zu entwerfen, „Wabr: 
haftig, ein fbönes „herrliches Geſchaͤft,“ fagt Grimm in 
feiner Korreſpondenz, „zu dem Paoli auffordert, rin 
geiſtreiches, tapfered und Fraftvolled Wolf, vol guter Ei: 


genſchaften, auszubilden und zur Kultur heranguyichen, Gt: 


wiß die ſchoͤnſte Unternehmung unferer Zeit, Es läßt 
ſich denken, daß ganz Europa der Unternehmung Gebeiben 
wuͤnſchen wird, denn gewiß intereffirt fih jeder Ehren 
mann für das brave Wolf, das von der genuefiihen Ke 
gierung fo fchredlich unterdrüdt wurde.“ Und au wen 
ſchreibt dief Grimm? an die Selbſtherrſcherin aller Reuſſen 
und an mehrere Kleine Fürften, denen unumfchränftes 
Herrſchen ald hoͤchſtes Furftengut am Herzen lag. Rouſ—⸗ 
feau danfte Paoli für fein Zutrauen und feinen Auftrag. 
Cin Mann, der unumfchränft berrihte und ber feiner 
Aufſicht unterworfen war, wollte feine Macht befhränft wil: 
fen, und trug ihm auf, darüber nähere Beſtimmungen zu ma: 
den, Dieß fchmeichelte Jean Jacques am meiften; befr 
balb fhrieb er am ı5ten November 1764 an den Prin: 
zen von MWirtemberg: „Es ift wahr, die Korfen baben 
mic beauftragt, einen Megierungsplan für fie aufzufeßen; 
vieleicht überfteigt diefe Arbeit meine Kräfte, aber ge 
wiß nicht meinen Eifer. Uebrigend muß bad Unter: 
nehmen reiflih überlegt werden, ed fordert eine Menge 
Vorarbeiten, und ebe man überhaupt daran denkt, muß 
man wiſſen, was Franfreih mit biefen armen Leuten am 
fangen will. Auf jeden Fall verdient Paoli hobe Achtung, 
denn er ift Here und Meifter, und doch wendet er fib 
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an‘einen, von dem er wohl weiß, daß er nichts über dem 
Geſetz beiteben laſſen wird.“ Frankreich zeigte wur all: 
zubald, was es mir Diefen armen Leuten anfangen wolle, 
denn es ſchickte Truppen nach Korſika. Yaoli kämpfte fünf 
Jahre lang gegen fie und verließ die Jufel nicht eher, als 
bis nichts mehr zu balten war, nämlich im Sommer 1769, 
wo er nach England flüchtete und dort 1807 ftarb. 





in Algier. 
Algier, iten Nov. 1850, 
Ein merkwuͤrdiges Schaufpiel bot der Ball dar, den ge: 
fiern der Obergeneral den Gefandten von Tunis zu Ehren gab, 
und der in feiner Eigentbümlichleit dem Falten Beobachter 
und dem denfenden Diplomaten gleich intereffant ſeyn mußte, 
Die Geſellſchaft war auf acht Uhr Abends eingeladen, und 
wie es in Europa der gute Tom erfordert, erfhien man 
auch bier eine halbe Stunde fpäter; aber nicht im gläns 
genden Equipagen oder etwa in befheidenen Fiacres, fon: 
dern zu Fuß, zu Pferd, auf Maulefeln oder im Porte: 
chaiſen. Dob nur wenige Damen konnten ſich dleſes ein: 
fachen Transportmittels bedienen, da ed in ganz Algier 
nur zwei Portechaifen gibt. Dad Innere des Pallafted er: 
ſchien in wunderlidem SKontraft mit der Häßlichkeit der 
engen, fhmußigen Straßen, und ließ bald die Muͤhſelig— 
feiten des Weges vergeffen. Beim Eintritt in denfelben 
wurde das Ohr angenehm durd eine militärische Muſik 
überrafcht, die, fehs:und:dreifig Mufiler ftark, im Mar: 
morbofe aufgeftellt war. Drei Säle dienten zum Ems 
pfaug der Geſellſchaft, und im vierten lagen vor den Bliden 
der Niengierigen die Geſchenke ausgebreitet, die der Bey von 
Munis dem Obergeneral zugeihidt hat. Der Pallaſt, den 
General Clauſel bewohnt, ıft zwar im nämlichen Stol wie 
alle Häufer im Lande gebaut, er zeichnet ſich aber durch 
Eleganz und Pracht vor allen aus. in alter Dep lief thn 
erbauen, und verichwendete für die Verzierung deffelben über 
gehn Millionen Franfen, Beim Eingang tritt man in els 
nen Hof, der einlängliches Viereck bildet und von einer Gas 
lerteumgeben ift, von deren vier Seiten man in vier große 
Säle gelangt, welde nur dur die Galerie Ficht und Luft 
erhalten, denn anf die Straße hinaus geht kein Fenfter. 
Statt des Daches zieht fib eine Terrafe um das Haus, 
von welder man in jeden Theil bed Innern binabfeben 
tann, und auf welcher felbit die Frauen Abends friſche 
Zuft fböpfen dürfen. So ſehr auch die biefige Bauart 
getadelt wird, fo muß man doc geſtehen, daß fie zu eis 
nem großen Feſte ganz geeignet ift, und ein foldes in 
einem Algierſchen Haufe einen weit prächtigern Anblick 
darbieret, als in einem europäifhen Hotel; man kann 
bier ale Punkte des Lokals zugleich überſehen, mit Leich— 
tigkeit ſich überall hin bewegen und fich der freien und 
frifgen Luft erfreuen, ein Genuß, den und felten ein 


Ein Ball 


Ball daheim gewährt. — Erſt um 9 Uhr erfchienen die 
Gelandten des Bey von Tunis, und waren fo pradtvoll 
gelleidet, daß fie an die Mähren von Tauſend und Eine 
Naht erinnerten. Der DObergeneral empfing fie, umge: 
ben von den erften Generalen und den Stabgoffizieren der 
verfhiedenen Korpe. Geine Orbonnanzoffisiere vertraten 
die Stelle der Eeremonienmeifter, und madten die Hon— 
neurs mit einer Zuvorfommenbeit und Urtigfeit, wie 
wabriheinlich biet nie geſehen worden ift. Jeder Dame 
wurde bei ihrem Gintritt ein Blumenftrauß überreicht, 
und fie von einem Adjudanten zum Obergeneral geführt 
und demfelben vorgeftelt. So lebhaft auch die maurifhen 
Damen an diefem Feite Theil! zu nehmen wunſchten, fo 
baben doc ihre Männer es nicht zugegeben; denn fie fa: 
gen, ihre Frauen können nicht bei dem General erſcheinen, 
bevor die Gräfin Elaufel nicht In Algier angefommen fey 
und fie derielben ihre Aufwartung gemacht haben, Zum 
erftenmale in ihrem Leben hatten die jüdifchen Damen, die 
zum Balle eingeladen waren, ſich entihlofen, Strümpfe 
anyuzieben, doch außer diefem nichts an ihrer Kleidung 
geändert. Man denfe fih eine Frau, deren Körper nier 
mals in eine Schnürbruft gezwängt gewefen ift, in einem 
langen Kleide von ſchwarzer oder dunfelrother Seide, das 
bis zur Hälfte des Halfes reiht; auf dem Kopf eine uns 
gebeuer große Müße in der Form eined Zuderhuts, aus 
Gold und Silberftoff durchbrochen gearbeitet, mit einem 
fhwarzen Schleier bedett und fo aufgeſezt, daß fie über 
der Schulter einen ſcharfen Winkel bildet, und man bei 
der leifeften Bewegung befürctet, fie herabfallen zu feben ; 
den kleinen Theil ded Halfed, den das Kleid frei läßt, 
bededen viele Reihen Perlen und Diamanten, und 
aub die Stirne ift mit allerhand Ebdelfteinen beladen; 
dazu denfe man fi jede Bewegung langfam und bedaͤch— 
tig, und man hat das Bild einer Juͤdin auf dem Ball 
des BGeneral Elaufel. Den Frauen "der Konjuln batten 
fih mebrere enalifhe Damen angeihloffen, bie durch ibre 
Anmuth und Liebendmirdigfeit viel zur Verfhönerung dies 
ſes balborientalifhen Feited beitrugen, zu welchem aud 
bie bedentendften franzöfiihen Kaufleute, die ſich im Als 
gier befinden, geladen waren. Alles ging ſchicklich und 
anftändig zu, obgleich Feine beftimmte Etikette vorgefchries 
ben war, Die fremden Hffiziere und Sciffäfapitäue er- 
öffneten den Ball, und der Gallop wurde in Wlgier fo 
gut getanzt, ald in allen Hauptitädten eurovas. Welche 
Fortſchritte der Eivilifatton ! 

Der Ball ging erft um 2Uhr zu Ende, und Jedermann 
fchied angern, Die Geſandten entfernten fich zulezt, nach⸗ 
dem fie dem Dbergeneral und vielen andern wiederholt 
ibre Zufriedenheit und den Wunſch audgedrüdt hatten, 
noch lange Verhältniffe beiteben zu feben, die fo glüdlich 
begonnen baben. — Bei der Müdlehr bediente man ſich 


derjelben Transportmittel, wie bei der Ankunft; nur be 
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merkte man noch außer den zwei Portechaiſen, von denen 
die eine ſehr baufaͤllig war, Tragbahren, auf die man Bret⸗ 

ter genagelt und mit zwei Reifen überſpannt hatte; auf 

ſolchen Equipagen wurden die meiſten engliſchen Damen 

nach Haufe getragen. — 


— — 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Müncken, December. 

Hermant, nah B. Hugs, und bad Münchner Publikum. 

Die Lachluſt des biefigen Puplitums ift am 25, Movems 
ber im Theater auf eine fo lebhafte Welfe angeregt worden, 
wie fin fein Komiker räbmen kaum, fie jemals erwectt zu 
haben. Es wurde zum erftenmale das berühmte romantiſche 
Trauerſpiel des Victor Hugo, „Hernaui,“ von Dr. Hermes 
deutſch bearbeiter,, aufgeführt, und vom zweiten bis legten 
Ar mit einem fo lauten Gelächter begleitet, daß man mit 
Muͤhe das fonft fo wenig bewegliche Muͤnchener Publikum ers 
fannte, Diefes feltfame Städt, das als MRepräfentant ber 
neuen romantifhen Schule in Paris fo vielen Zirm machte, 
fo allgemein angegriffen und nur von den wenigen Adepten 
ber Romantik vertbeibigt wurde, beifen Auffübrung feiner 
Sonderbarteit wegen dad Theätre frangais fülte und febr 
eintraͤglich für die Kaffe wurde, dieſes dramatiiche Unding ift, 
nachdem cd in Karldrube zum erſtenmal in Deutſchland aufs 
geführt worden, nun au Über bie biefige Bühne gegangen, 
um, wie gu vermutben und zu boffen ift, nie wieder auf ders 
felben zw erfcheinen. Während des erſten Atts borchte Je— 
dermann gefpannt, und glaubte mit der Zeit ſelbſt das Uns 
verſtaͤndliche zu verfteben. Donna Sol cein Name, der trog 
feiner Einfachheit von jevem Schauſpieler verfhieden aufge: 
ſprochen wurde), bie ſchoͤne, junge Brant ihres alten Omms, 
des Herzogs von Golva, liebt den „noch bartlofen‘* Räuber 
Hernani, und begegnet ſehr ſchubde bem bei ihr zu gleicher 
Zeit eingebrungenen König Karl. Solva tritt auf, findet 
beide Herren bei feiner Braut und bätt eine lange moratifche 
Rede Über die Verderbtheit der Gitten, welter der König 
von Spanien mit verbälltem Geſicht und großer Laugmuth 
zubdrt, ſich endli, geswungen, zu erfennen gibt und feinen 
ibm unbefannten Mehenbubler ald zu feinem Gefolge nebörend 
bezeignet. Im zweiten Are will Hernant um Mitternacht 
Donna Sol entführen ; der Kbnig aber bat fie belauſcht und macht 
das verabredete Zeichen ; fie fommt, erfeunt an feinem Band. 
daß es nicht Kernank iftz; auf ihr Geſchrei erfheint diefer, und 
nun ftebt der König recht jaͤmmerlich da; die Großmuth bes 
Raͤubers fhentt ibm das Leben und noch obendrein einen Mans 
tet, und Hernani ſchicktt ihn fort, Anftatt aber mit ber Gerichten 
zu flieben, liebelt dieſer recht zur Unzeit Nachts auf offener 
Straße mit ibr, während das Bolt, mit Fackeln ibn fuchend, 
nm ihn herumlaͤuft, ohne ibn zu feben, und vollends als 
Leuchte ganz Saragoffa urpibtztich in Brand ftert, Da bricht 
das Pustitum im ein Tautes Gelächter aus; das Hefte Mittet, 
feinem Umtoillen Luft zu machen, ift gefunden, und je tragis 
ſcher bie Situationen werden, deſto rauſchender wird das Ras 
hen, denn „vom Erhabenen zum Laͤcherlichen ift nur ein 
Schritt.“ Esßlair, als Solva, zeigt ſich umfonft in eininen 
Momenten in feiner ganzen Kunſt; ber einzige Geſichtspuntt, 
aus dem ſich dieſe Andgesurt eines vielleicht genialen, aber 
verſchrobenen Gebiend betrachten laͤßt, ift emtdedt, und man 
ſuht Parodie und Scherz. wo der Dichter die Herzen zu rübs 
zen alauste. Während des nächtlichen Tete-äa-Tete bat der 
alte Herzog wahrſcheinlich fen geſchlafen, denn wir finden ibn 
im dritten Met mit Anordnungen zu feiner Hocheit vbeſchäf⸗ 
tigt, Unterdeſſen kommt Kernani als Pilger verfieibet und 


wird gafttih aufgenommen, felöft ald er, beim Anblick ber 
Geliedten Im Brauttleide, verzweifelnd fih zu erfennen gibt. 
Als er, mit ihr allein gelaffen, vom Bräutigam in ihren Ars 
men wieder gefunden wird, verfledt ibm ber Herzog in einen 
Schraute, da man ibm die Anfunft: des Königs meldet. Dies 
fer fommt, weiß, baß Hernaui im Schloſſe it, und verlangt 
deſſen Wustieferung ald Räuberbauptmann und Nebel; ber 
Alte verweigert fie, zeigt ibm Matt der Antwort feine Faml⸗ 
tienbilder und macht genealogifhe Bemerfungen dazu. Der 
König hört geduldig gu, bis am Ende der langen Mebe ber 
Streit von Neuem beginnt und nur bamit endet, baß Karl 
Donna Sort atd Geißel mit fih fortführt. Nun kommt Her⸗ 
nani bervor, erfährt, was vorgefallen, bietet id bem Herzog 
ald Räder an. doch mit der Bedingung , daß er ibn tödten 
tönne, wann er wolle, und er fih entleiben muͤſſe, wenn 
Sylva in ein Horn floße, dad Hernani ibm zu biefem Zwede 
Überaibt, Der vierte Urt fpielt in Aachen am Grabe Karte 
bed Großen, wo der König in einem wortreiden und finntofen 
Monotog das Pupfitum zum Gäbnen, pringt; drei Späje 
vertünden feine Kalferwabl, er tritt and dem Grabe, tm dad 
er binapgeftiegen war, berraſcht bie gegen ibn Ver ſchwornen 
und laͤßt fie eutwaffnen; unter ibmen iſt Hernani, im meldem 
man nun Johann von Aragonien, Herzog von Gegorba, fen: 
nen lernt, ben Sohn eined Grofen, ber anf Befehl von 
Karls Bater einft durch Henkrehand fiel. Der neue Kaifer 
verzeibt ibm umd gibt ihm Donna Gol yur Braut. Der fünfte 
Mer führt und wieder nach Spanien, und wir finden bas eben 
vermäbtte Paar auf einer Terraſſe; er ſpricht viel von feiner 
Liebe, worauf fie antwortet: „Wie ſchoͤn ftebt dir das Gold 
auf fhwargem Sammt.“ Da ertönt das verbängnißsole 
Horn; Sylva erfheint mit Dot und Gift; Hermani fol 
wählen; „warte doch bis morgen,“ ruft er im feiner Augſt. 
und dad Publitum bricht in eim gemaltiges Gelaͤchter amd; 
man klatſcht, man yifht, man Tacht und ſchreit, and dad 
Stü wird tufliger Hegrasen, als jemars eime Fafwingepoile 
aufgenommen wurde, Im Drigimal first alet, dech ber 
deuiſche Bearbeiter Täüt das Drama wie ein Komeburiched 
Schauſpiel mit einer Helrath enden; man kann aber babe 
nicht einmal fagen: „wenn ſich das Lafter erbricht. ſeſt fi 
die Tugend zu Tiſche“ denn fo eigentlich recht Taflerhaft ü 
eein Menſch in dieſem unbiſtoriſch⸗ romantiſch- ariftofratifhen 
Macdwert; tugendhaft dagegen auch Niemand, ſondern nur 
Jeder eben das, was bie wunderlichſten Situationen mit fi 
bringen. — Eine Kritit diefes Dramas hier zu geben, märe 
üserfläffig, da zur Zeit der erfien Aufführung deſſelben in 
Paris bie meiften franzbſiſchen und viele bdeutiche Journale 
weittäuftig darüber gefproden Gaben; nur der Cindrud, dm 
es auf das hleſige Puplifam gemacht, ſollte geſchildert werden. 
Man roürde der Theaterintendanz zürnen, ein ſolches Grüd 
auf die Bühne gebracht zu baben, wenn nicht die Grinnerang 
an manden Kunſtgeunß diefen kleinen Feblgriff vergeifen ließt. 
So wurde am 26. November Gliucta Ipbigenia im Tauris 
In einer feltenen Bollfommenheit aufgeführt, Dat Orseittt 
war vortreffiih und wibdertegte die häufia geäußerte Bebaup: 
tung, daß feit Roffini's Opern fein Orwefter mebr im Stande 
fev.. eine ber anten Altern Kompofitionen aufjufäbren. Es 
war eim ungeflörter Genuß. ben fein unertwarketer Leber 
gang, kein fehmetternder Tom eined Blafeinftruments unter: 
Bra; eine edle Haltung, eine impofante Muhe, ſelbſt im 
Ausdruck bed Schmerzes, aing dur bad Ganze und ford 
mächtig zum Gefüht der Zubbrer. Go nur fonnte Tohtgems 
um ibe Vaterland, um bie zuräcelaffenen Sorigen actrauert 
baben. ‚ 4 E. 
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In biefem elanen Dauberfreife wandelt 

Der. wunderbare Mann, umd ziebt und an 

Mit ihm zu wandeln, Theil an Ihm zu nehmen; 
* Er ſcheint fid und zu nahn und bleibt und fern, 


Goethe 











Jean Jacques Rouſſeau und feine Zeitgenoffen. 


Prevo ſt. 

Ein naher Freund Jean Jacques in feinen lezten Le: 
bengjabren war der Profeffor Prevott in Genf, den wir 
bier nur anführen, weil wir von ihm, einige intereflante 
Bemerkungen über Rouſſeaus lezte Lebensjahre haben. 
# ‚Zean Jacques, fagt er, „deſchaͤftigte ſich faſt nur noch 
mit Mufit und mit Botanif und zulest nur noch mit legs 
terer. Im Frübling und Sommer 1777 botanifirte er früh 
von neun bis zwölf, und nah Tiſch wieder bis zum Abend. 
Kein Plangenfammier bat die Nettigkelt und Meinlichkeit 
, In Zrodnung und Aufbewahrung der Pflanzen auf Papier 

fo weit gebracht. Sein Mouffier oder feine Moosſamm⸗ 
lung war ein Feines Meifterftüd von MNettigfeit und Ges 
ſchmack. Er geftand mir, daß ſich fein Geift in der Ord⸗ 
nung und felbit in Heinlicher Sorgfalt gefalle, und daß er 
fi jezt gern damit beichäftige. Deßhalb behauptete er 
and, kein Geſchaͤft paſſe beffer für feinen Geſchmack und 
für feinen Charakter, als das Abfchreiben, Indeſſen fchrieb 
er doch in feinem lezten Lebensjahr Feine Mufif mehr ab, 
und auch fhon vorber that er ed nicht mehr fo häufig, da 
er bemerkt hatte, daß dad Mufitabichreiben vielen Zudrings 
lichen zum Vorwand diene, zu ibm.zu fommen, und daf 
fie mandmal die Mufit im Stih ließen, wo dann 
feine Arbeit umfonft war. Rouſſeau fagte: „indem id) 
Mufit abſchreibe, ift mir’, als hörte ich ein vollftändiges 
Konzert,“ Linse ſchaͤzte und liebte er fehr, und oft fagte 


er von ihm, jedes feiner Morte ſey ein Gedanke. Sein 
Geſchmack für’d Abfchreiben war fo groß, daß er nach feis 
ner eigenen Verfiberung im Daupbind faft den ganzen 


Mezerat allein abfchrieb. Sein Geift und feine Einbils 
dungsfraft waren aber fo lebhaft, daß fie oft dieß Fünft: 
lich gemachte Hindernif durchbrachen und Mouffeau weit 
ab von feinem Kopiren in Gedbanfen und Gefühle vertief: 
ten, von denen er nur losfommen Fonnte, wenn er fie 
niedergeichrieben hatte. Ich weiß, daß er mehrere Mas: 
nuferipte verbrannt bat. Bei feiner Abreife von London 
machte er ein großes Feuer aus einer Menge für eine neuf 
Ausgabe des Emil beftimmter Noten. Mie arbeitete er 
mehr, als in freier Luft, So wie Gedanfen einander 
drängend in ibm aufftiegen, warf er fie.ohne Ordnung auf's 
Papier. In folden Momenten der Begeifterung arbeitete 
er ſchnell; font aber war feine Arbeit lang und mühfam, 
das Beſſern und Augfeilen peinlich und beſchwerlich.““ 


St, Lambert, 


Es ift dem vertranenvollen Rouſſeau wohl begegnet, 
das er Männer liebte, fchägte und ebrend von ihnen ſprach, 
die in derfelben Seit, wenn nicht gerade feine Feinde was 


«ren, doch fein Wohlmollen mit Undank belohnten, oft ohne 


daß er es mußte, Im diefer Beziehung muß befonders 
Saint Lambert genannt werden, Don feinem Gedicht 
tiber die Jahreszeiten läßt fih nur wenig fagen, allenfalls ı 


nur, daß er bei einem mächtigen Mann einen Verbafte: 


befehl gegen Element auszuwirken wußte, weil diefer fein 
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Gedicht in einer Zeitſchrift beurtheilt hatte. Gluͤclicher⸗ 
weife fam dieſe lettre de cacher nicht zur Ausführung. 
Sein Catechisme universel ou les principes des moeurs 
chez toutes les mations enthält nur ganz gemöhnlihe Ge: 
danken über das männlihe Geſchlecht, außer wenn der 
Verfaffer Jean Jacques audfchreibt, verfteht fih, ohne ihn 
zu nennen, Beſſer ift, was er über die Weiber fagt. Un: 
begreiflich ſcheint feine @rbitterung über Nouffeau, deffen 
Ideen er ſtets benust, aber auch mandmal verdreht. Am 
Ende feines Buchs fteht ein Kapitel über die Undanlkbar— 
keit, wo der Verfafler eine gehaͤſſige Darftellung von Nouf: 
feau macht, der bier unter dem Namen Eleon gemeint 
- if, Wenn dieß auch mit nichts entfchuldigt werben Faun, 
fo kann man es doch zufammenreimen. Der erfte Grund 
feined Haffes gegen Jean Jacques lag gewiß in ber Eifer: 
fuht. St. Lambert war enrfeglih in Madame d'Houde⸗ 
tot verliebt und feine Eiferſucht ging über alle Grenzen. 
Als fie 1798 nach fünfzigiähriger Ehe ihre goldene Hoc 
zeit mit ihrem Mann feierte, war St, Lambert fo übler 
und unerträgliher Laune, daß ed allen Gaͤſten auffiel. 
Damals war aber die Hochzeiterin fiebenzig, der Hochzeiter 
achtzig und der eiferfüchtige Liebbaber vierundachtzig Jahr 
alt. Madame d’Houbdetot hatte eine junge Verwand⸗ 
tin bei fib. Wer follte glauben, daß er auch eifer: 
ſuͤchtig auf diefe war, da ſich feine bejahrte Freundin von 
ihr helfen, unterſtützen und mande Fleine Dienfte leis 
ften ließ? Wenn St. Lambert-im vierundachtzigſten Jahr 
noch fo eiferfüchtig war, was muß er 40 Jahr früber geweſen 
feon, als Jean Jacques jene Frau mit feiner ganzen Leis 
denſchaft liebte? Melde Wirfung mußten die berühmten 
Morte der d’Houdetot zu Rouſſeau bervorbringen: „Kein 
Mann liebte noh wie Sie, mein Herz lönnte jezt micht 
gum zweiten Mat lieben — St. Lambert hört ung,“ 
Ueberdieß war zwiſchen Jean Jacques und Gt. Lambert 
in Charakter, Unfibten, Meinungen und Lebensweiſe 
nicht die geringfte Aehnlichkelt. Rouſſeau floh die Welt, 
in der er ſich nicht zu benebmen, in deren Formen er ſich 
nicht zu ſchicken wußte. Gt. Lambert hingegen verftand 
dieß meiſterhaft, und gefiel fib auch ſehr in der Parifer 
Geſellſchaft. Er machte immer den Großen, Vornehmen 
und den Männern den Hof, die in ber Literatur hoch 
ftanden und Einfluß hatten. Darum kroch er vor Voltaire 
und fezte ihm laut GCorneille und Macine nah. Um Wols 
taire zu gefallen und ihn zum Freund zu haben, mußte 
man fi wohl hüten, für Jean Jacques einiges Intereſſe 
oder Wohlwollen zu zeigen. Damals mußte ein Schrift 
fteller einen von beiden zum Freund wählen, denn Vol: 
taire duldete feine Gemeinſchaſt. St. Lambert war ber: 
dieß einer der entfchiedenften und ſchmutzigſten Atheiften 
des achtzehnten Jahrhunderts, Auch dadurch ftebt er fehr 
fern von Rouſſeau. Sehr bezeichnend fprechen über ihn 
Madame du Deffand und Horaz Walpoles „Ich werde 


Ihnen,“ fagt die erftere, „St. Lambertd Jahreszeiten 
nicht ſchicken, denn ich Fenne nichts lanyweiligeres, act 
Verſe über das Alter ausgenommen. Un ihm ift Alles 
folt, fad und falſch. Er meint vol Ideen zu ſeyn, und 
iſt doch die Trodenheit felbit. Nahme ihm eins feinen Schiff, 
feine Bäche, feine Ulmen und ihre Nefte, fe hätte er we 
nig zu ſagen.“ Walpole antwortete ihr darauf: „Ach, 
wie richtig fprehen Ste fid über die „Jahreszeiten“ aus, 
Das ift ein matted, trauriges Werk, kein Zufammenbang, 
feine Folge, keine Imagination. Dafür’eine froftige Phi 
lofophie ganz an unrechter Stelle; ein Schäfer und eine 
Scäferin, die ale Augenblide vorfommen ; Anreden und 
Ausrufungen ohne Ende, bald an ben lieben Gott, bald 
an Bachus; Sitten und Gebräuche aus feinem Land, mit 
einem Wort, es ift ein Arfadien aus der EncoElopädie, 
Man ſieht in dem Gediht Schäfer, die das Diftiondr in 
der Hand haben und das Wort „Donner“ fuhen, um zu 
erfahren, was fie über ihn zu fagen haben, - Ste habeu 

acht Verſe darin gefunden, die Ihnen gefallen. So glid: 

lich bin ih nicht, denn ich finde nur Einen, nämlich: 

Fatigue de sentir il paroit insensible. Ich bleibe auf mei: 

ner alten Meinung; der ſchlechte Geſchmack, der dem Gu: 

ten vorausgeht, iſt immer vorzuͤglicher als der, welder 

ibm nachfolgt.“ Won dem, was H. Walpole bier fagt, 

könnte viel auf die poetifhe Literatur jener Zeit über: 

haupt angewendet werben, 


Dante?s 
Fortſetzung.) 


Die Jungfrau kniete neben Dantes Seſſel nieder und ber * 
bedte die thränenden Augen mit den Händen, Dann fagte 
fie dumpf: „Du bift mein Vater und mein Herr und id ge 
borche Dir, wie ed mir Pflicht und Vorfchrift gebieten, yürne 
aber nicht mit mir, wenn ih Dir fein Vertrauen fchenken 
kann, denn Du bift zu ftreng. Du haft mir nur die Wahl ge 
laffen zwiſchen Deinem Fluche und dem Klofter. Wie me: 
nig Eennft Du ein Weibesherz! feitdem ich in der Welt 
nichts mehr zu hoffen hatte, blieb mir ja weiter nichts 
übrig ald die Grabeseinfamfeit bei dem frommen Schwe 
fern. Zuͤrne mir nicht, wenn ih von Dir rede, wie ib 
denke.“ — „Ich zürne Dir nicht, mein Kind,“ entgeg- 
nete Dante fanft und mild. „So wie Du vor mir, fo 
bin ich oft in dumpfen, ftarren Klagen ausgebrochen vor 
dem Vater Aller, wenn die Sehnſucht nah Florenz zu 
mädtig über mein Herz bereinbrab, und meine Seele 
ſich einfam fühlte im Gewirre der baffenden und drangen 
den Menge, die da haßt und- drängt, fie weiß nicht 
worum. Aber mein Murren dauerte nicht lange; 
mich ergriff leife die befeligende Kraft der Liebe, der ih 
gehorchte. Je größer der Kampf, je drängender das Yu: 
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ftärmen von außen, defto gewaltiger erſtarlte ed mir im 
Innern, und ich fühlte mich bald mächtig genug, mic 
Aber mein Leid zu ftellen und auf daffelbe hinabzuſchauen, 
als fen es nicht meines, fondern das eines andern, Und 
dann berubigte mich dad Bewußtſeyn, jener Dante, der 
fo leide, verdiene Liebe und Achtung der Menichen; das 
war mir genug.“ — „Du bift ein gewaltiger Mann,“ ers: 
wiederte Beatrice, „man muß Dich lieben und Dich fürd: 
ten zugleih, und je mehr man Dich lieben lernt, befto 
mehr muß man Did fuͤrchten. Du hoͤrſt wohl auf dad 
leife, wehmüthige Klopfen des Herzens, aber felbit wenn 
es bintet und zuckt, opferft Du ed dennoch Deinem 
grillen auf.“ — ‚Brauce ib Dir noch audeinanderzu feßen, 
Beatrice, warum ich fo für Dich entſchied? Du liebt 
Aleſſandro Gabrieli, den Sohn des Mannes, der Dei: 
en Water unglücklich machte, des Hauptes der feindlichen 
Parthei. Er fann nie der Deine werden, denn er gibt 
feinen Bund nicht um feiner Liebe Willen auf.“ — „Und 
würden Du das getban haben ?* unterbrach ihn Beatrice, 
„Ib weiß es nit, denn ich bin nie In dem Kalle gewe— 
fen,“ antwortete er; „aber felbit daß er nicht fchwankt, 
nicht einmal ſich unſchluͤſſig zeigt, macht mid glauben, 
daß er Di nicht wirflih liebt, und dad Du ibm mehr 
Gefühl für Di zutraueft, ald er eigentlich befist. Du 
kannt nicht mehr glüdlih werden, armes Kind, denn 
ein Glüͤck öhne Ruhe ift fein Gluͤck, und nur ein ſolches 
würde felbft im beften Kalle Dich erwarten; und da ift 
bob bed Himmeld Frieden immer dem Treiben ber 
Erde vorzuziehen.“ — „Ach verftebe Dich nicht,“ verfeste 
die Jungfrau, „aber wenn Du meinst, daß nurdann Oli in 
der Liebe zu genießen ſey, wenn fie dur nichts geſtoͤrt 
wind, fo irrt Du; Unglüd an feiner Seite und mit ibm, 
für ihm erlebt, wäre fhon das höchfte Gluͤck für-mein lie: 
bend Herz, das ohne ihn nirgends eine Freude mehr fin: 
det und erwartet.“ — „Ich Fenne die Sprache ber Jur 
gend nur zu wohl, mein theures Kind,* entgegnete Dante 
und ſtrich mit leifer Hand die berabfallenden Haare aus 
der Toter Stirn. „Ed gab eine Zeit," fuhr er fort, 
„imo ich glaubte, nur Engelzungen dürften zu dem lieben: 
den Herzen reden; aber die Welt trat dazwiſchen, und ich 
mufte Manches verlernen, das mir wohl that, und ande: 
res aufnehmen, dad mich ſchmerzte. Jezt kämpfen gar 
oft Liebe und Hab in meinem Innern, und ed wird nur 
fin derin, wenn beide gleih ſtark einander gegenüber 
fteben, fo wie die Meeresftille entfteht, wenn fit) zwei 
Stürme in der Luft ftemmen, bis endblih einer fiegt, 
den andern mit fortreißt, und nun dahin branst, ein 
fürcterliber DOrfan. Das ift immer der Haß; die 
Liebe bat zu viel meihe Stellen und gibt zu leicht Blöf: 
fen.“ — „So mild und mwoblthätig haft Du noch nie mit 
Deinem Kinde geredet, mein Vater ,* fagte Beatrice 
und ſchlug langſam und vertrauensvoll Die Augen auf, 


die bidher von ihren langen Wimpern, wie von MWols 


kenſchleiern verhält, zur Erde gerichtet waren.“ — „Dein 
Inneres war verbunfelt und Du erfaunteit mich 
nicht „* erwiederte er. „Dieß if bie letzte Stunde, 
wo Du mir noch untergeben Mit, ald mein Kind; bald 
gebe ih Did ſchon bier auf Erden dem Water dort oben 
zuruͤck, der Did mir verlieh, und. dann babe ich weiter 
keine Anfprübe an Dieb, ald bie Bitte, daß Du liebend 
meiner im Gebete gedenkeſt; darum lag und Alles 
enthuͤllen, Beatrice, was wir vor einander verbargen, Du 
aus mädchenbafter wie aus jungfräulider Schaam, ich 
aus ernfler Pflidt. — Ich würde das Deiner Mutter 
überlaffen, aber fie hängt zu fehr an den Gütern diefer 
Welt, und das Unzlid, das große Herzen nur deſto fe 
fter mit einander verbindet, bat fie um deſto mehr von 
mir entfremder, je mehr Sorge und Noth, Kampf und 
Entbehrung ftörend in unfer Leben traten.“ — „Und 
kann ich Dir das nicht fepn, mein Water, wad Du von 
ihr vergebend forderſt, eine treue Gefährtin, die Deinen 
Zorn mit Liebe hinnimmt, Di in Deinen trüben Stun 
den tröftet, in Deinem Schmerze mit Dir weint, an Dei: 
ner Freude fih mit Dir freut ?* — „Mein, mein theu— 
red Kind, wenn die Geier über das Land ftreifen, und 
die Wölfe aus den Klüften fommen, fo bringt der beforgte 
Hirt feine Lieblingdtaube eber in Sicerbeit, als er an 
feine gefährdete Heerde denft. Die Pflicht babe ih ge 
gen Dich zu erfüllen. Es wäre unverantwortlic graufam 
von mir, wenn ih Dih mit bineinreifen wollte in den 
Strudel, der mich gepadt. bat, aud dem nichts zu retten 
it, nicht einmal unfer Selbft. Denn wer weiß, wie 
lange jener unfelige Zwieſpalt zwifchen Guelfen und Ghi— 
bellinen, der Italien zertörend uͤberſhwemmt, mie zwei 
Seen, bie von beiden Seiten in das Land dringen, noch 
dauern wird! Mir Verbannten Fönnen nichts thun, als 
dämmen, aber die Fluth der Zeit reift unfer Merk fort 
und und mit ibm. Glädlih wir, wenn wir nur einiges 
Land ihr abgewinnen, auf welchem einft unfere Enfel im 
Stande find, das ſchuͤtzende Werk aufzuführen, das fie 
vor unierm Scidfale fihern wird.‘ 

(Die Bortfegung folgt.) j e 


Korrefpondenz-Nahricten. 


Raufanne, November, 


GBeſchluß.) 
Eidäbergänge Sommerlager. 


Eine Mertwuͤrdigkeit hatte vergangenen Winter am Neuen» 
burger See ſtatt. Sie wiffen, bad er ba ganz zufror, wat 
feit 1695 und 1709 nicht wefcheben if, Dabei fiel aber Eis 
niges vor, was Sie wohl nit wiffen. Als am 11, Februar 
1695 der See ganz zu war, kamen vom andern Ufer, von 
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St. Aubin in der damallgen Grafſchaft Neuchalel, ſechs junge 


Leute Über das Eis nach Stäffis (Eſtavayer). Sie wurden 
daſtlich empfangen und auf Koſten der Stadt verpflegt; die 
Nonnen bed bafigen Kloſters frönten fie mit Blumen und das 
Eretgniß wurde forgfältig In den Stadibuͤchern bemerft, denn 
damals, wo die Geſchichte ſo arm und befgränft geworben 
war, hatte fo etwas große Bedeutung. Nun erneute ſich am 
6. Februar, was vor 135 Jahren geſchehen. Acht junge Leute 
von St, Yubin , Kanton Veumatel, wagten fi über ben 
See, wiewohl er erft 48 Etunden zugefroren war; fie wurden 
in Stäffis auf gleiche Welfe empfangen, verpflegt und von 
den Nonnen getrbut. Ihrem Beifpiete folgten Mebrere, und 
am folgenden Tag gingen at junge Lerte, und unter ibnen 
Mue. Bandor, von Stäffis Ginüber nach St. Aubin. Dort 
wurden fie ſchon am Hafen freundtih von den Drtöhebörden 
empfangen und bewilltommt, auch an Lorbeerfrängen ‚aus 
fhönen Händen fehlte ed nit; ber Gouverneur von Gorgier 
frbnte Mue. Vaudox. Nach einem tümtigen Mahl kehrten 
die jungen kuͤhnen Gaͤſte wieder im ibre Heimath zurfick, wo 
fie auch gläctich und wohlbehalten bei den Ihrigen eintrafen. 
Sie fanden den Ger vom Hafen le Ban bei St. Aubin bis 
Gıäffis 9500 Fuß breit, and in ber Mitte war fein Eis nicht 
einmal einen Zoll bie; ba galt ed, Leicht aufzutreten und 
geſchwind zu ſeyn. Einige andere junge Leute waren auch 
am folgenden Tag nicht fo gluͤcttkich, denn unter einem brach 
bad bünne Eis, und er verdanft lediglich dem Edelmuth und 
der Kübnbeit eines Tiſchlergeſellen feine Rettung. Diefer 
wacere junge Deutſche, Namens Wilbelm Klauſener aus 
Kaſſel, Tegte ſich der Länge nach auf ein dünnes, ſchon los— 
gebrochenes Eisftäc und balf fo dem Werunglücdten aus bem 
Waſſer. Solche Eitüsergänge find auch auf waadfänbir 
(dem XTerritorium zwifgen Ounens und Bronnend gemacht 
worden, 

Ein ſchoͤnes Sommerfeft war baß Lager, welches im Aus 
guft zu Bierre am Fuß des Jura gebalten wurde, Hler vers 
einigten ſich die Batailome von Freisurg, Wallis, Wand, Neur 
chatel und Genf, um unter dem Commando bed Oberſten Fol— 
wer, eines tächtigen und geprüften Golbaten, ben Lagerbienft 
und die arbferen Mititairmanduwer zu machen, Alles ging 
auch alüdtih von Gtatten und wurde von ziemlih autem 
Wetter segänfliat. Freibeit, Freimurb und Bruderfinn herrſchten 
fo allgemein, daß nicht einmal in den zahlreichen Schenten ein 
Zwift oder ein Zank vorgefallen iſt. Ueberall, wo⸗die Trup: 
ven binfamen,, wurden fie freundlich empfangen und gaſtlich 
auf Gemeindefoften verpfleat. Die große Ebene von Bierre 
ſelbſt erinnerte mich Bei. diefem Nager einigermaßen an bie 
Tperefienwiefe bei Mändyen, auch in geiftiser Beziehung, Viele 
taufend froͤhlicher und gepugter Männer und Frauen aus allen 
Eantonen und in allen Coſtuͤmen ftanben bier bie Höhen binan 
in mannichfattigen Gruppen. Zwar fehlte hier ein geliebter 
König, daflır aber war der Gegenſtand bes Schauens anzie⸗ 
hender und mannichfaftiger, denn gut ausaeführte Infanterier, 
Eavallerier und Artillerie -Mandver find doch etwas Anderes, 
als Perderennen und Bichausftellungen, fo ehrenwertb fie auch 
font feon mögen. Wie vielen Menſchen nichts recht, zu machen 
ift, fo haben fie auch die Idee dieſes Lagers wegen der damit 
verbundenen Koften getabelt 5 ih meine aber ganz obng Grund. 
Im finde es im Gegentheil fehr aut und ſelbſt unerläßlich, daß 
bie, Maffenmänner aus ben fünf genannten Gantonen zufam: 
menfommen und fi fennen lernen. Bei ben Offigleren ift bieß 
noch ndthiger als bei den Gemelnen. - Wie follen.die Meinen 
Truppentorvs einmal gemeinfcaftfih handeln und mandori: 
ren. wenn fie nicht aelernt haben, yufammen aufzutreten? Sach: 
tenner ans ber Fremde, ſelbſt aus dem Exerzier⸗ und Ma: 


nborirfand Preußen, Gaben mehrmald verſichert, die Mandvers 
feven fehr gut combinirt gewefen und eben fo gut ausgeführt 
worden. 


Eonbon, December. 
(Cortſetzung .) 
Dad neue Miniſterlum. ' 

Das neue Minifterium iſt in feiner Hanptzufammenfegung 
ariſtotratiſch, oboleich es feine Eriften, nur auf den Beifall 
des Motte oder auf Demokratie gründen fann. Das Kaupt 
deffeiben, Graf Grey, gebbrt zwar zu feiner großen. Gas 
mitte, iſt aber dennoch ſtotz auf feinen „Stand,“ für deſſen 
Erbaltung er ſich unlängft zu flerben bereit ertlärte. Dabei 


war er jedo immer ein erflärter Anbänger der Parlamentöres 


form, weilche das Unterhaus zu ciner wirklichen Berfammlung 
von Volfdvertretern machen fol, was es bis jest bobehſt uns 
vollfommen war, Dow haben ſich auch in biefem Puutt feine 
Anſichten ſeit 1793 bedeutend geäntert; denn damals , wo er 
ats Hr. Grey im Unterbaufe ſab, äberreichte er eime ſelbſtver— 
fertigte Bittſchrift, welche nicht nur zur Zeit großes Aufieien 
erregte, fondern mom jezt die Bafıd der Gorberumgen der 
Burgreifenden Neforinatoren bilder, Cine Reform, wie er 
fie damais begehrte, wohrde das Unterbaus, und damit bie 
ganye Negierung, ben Händen des Pobels Überfiefert baten; 
und da er fezt im feinem 68ſten Jahre jenen gefährlichen Ebis 
mären entfagt bat, fo ſchelten ibm die Uttra⸗Liberalen einen 
abtrännigen Werrätber, waͤhrend er einer andern Klaſſe von 
Ultras für zu liberal gift, Er ift Übrigens ein Man von 
vortreffliheın Charatter, vieler Erfabrung und Fäbigfeit und 
einer der beſſen Redner im Rande, — Die wichtigſte Perſon 
in ber Verwaltung ift jedoch der Großkanzler Brougbam, jet 
Baron Brougbam und Baur, Dieſer Mann, welcher ara 
einer alten, aber nicht reichen engliſchen Familie adftammt, iſt 
zu Ebinsurg geboren und erzogen, und begann auch in dieſer 
Stadt feine Laufbahn als Advotat im Fabe 1808. Mu Hüte 
ber Herrn Teffrey und Horner wurde er der Stifter det Edins 
burab Neview, einer Zeitſchrift, melde fo viel zur Bildung 
Englands beigetragen bat, und in welcher mebrere ber beflen 
Adbandlungen von der Feder des hombegabten Mannes ſelbſt 
find, Nicht fange darauf fam er nad London und wihmete 
fi bier mit vielem the dem WUdvofatenfland, Der erwor⸗ 
bene Reichthum feste ibm nach einigen Sabren in den Etand, 
fit) in Weftmorefand anzutaufen, mo er feinem Ranbdfig deu 
Namen Brougham-Hall beilegte. eine Tiberafen politiſchen 
Gefinnungen und feine Rechtlichteit, welche ibm nicht erlaubte, 
feim Talent der berrfhenden Faktion zu leihen, deren Stre 

ed bls auf die meueflen Beiten war, allem Aufftreben des 
Votter entgegen zu arbeiten, brachte ibn natuͤrtich in Ber: 
bindung mit der Whigparthei, weise, um ibrer Oppoſition 
Gewicht zu geben, notbwendig bie Sache der Eivilifarton vers 
tbeldigen mußte. Doch vermochte er. bei dem jetzigen Zus 
ftande des Wahlrechtes, feine umabbängige Stellung im Uns 
terhaufe zu gewinnen, fondern mußte es fi, wis viele Par 
trioten vor und mit ibm, gefallen Taffen. um mar fein Talent 
geltend machen und oemeinnfgig werben zu koͤnnen, als ber 
Schähling irgend eined Edelmanns darin zu figen, dem bie 
Wähter irgend eines Marttfleckens zu Gebote landen, und der 


‚Geift genug batte, ſich durch die Ernennung eines- ſolchen 


Mannes ſelbſt zu ehren. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


Sreitag, 





17. December 1850, 





Die reihen Schäge breitet 
Die Freundin ſchimmernd bin, 
Und jeglihes-fie deutet 

Mir ſelbſthegnuͤgtem Sinn; 


Ein geiflig Bewer HR’ im einer edlen Seel⸗ 
Dir: Heittge Mutterfich, 


Es ift dem Grund des Steines 


Manch Bildniß eingebrudt, 
Der Demant klaren Scheines 
Aus ernſtem Silber blickt. 


Rubinen fi entzünden 
Und fprühen Funken aus, 
Die goldnen Ketten binden 
Den weißen Perlenftrauf; 
Corneila, dem Neide 
Unuͤberwindlich, ſpricht: 
„Ich habe ſolch Geſchmeide, 
So edle Steine nicht, 


Mag dran dad Auge meiden, 
Mer Seltmered entbehrt! 
Mir-winten andre Freuden, 
Mieltaufend Perlen werth! 

Sie ſtammen nicht aus Erzen, 


Nicht aus des Meeres Schooß; 


Sie wachſen mir am Herzen, 
In Mutterarmen, groß! 


Nie wird mein Blick ermatten, 
Der auf den Kindern weilt! 
Sie find das Bild des Gatten, 
Der frühe mir enteilt, 

Aus ihren Seelen leuchtet 

Die Zukunft ewig jung, 

Und mild und gleich befeuchtet 
Mein Aug’ Erinnerung. 


Dir wird die Luft veralten, 
Wird nicht der Schmuck erneut 
Doch kann mein Herz erfalten, 


Das fich der Kinder freut? 


O fühle, wie mein Sorgen, 


- Mein Mühen wird verfüßt, 


Wenn freundlich jeder Morgen 
Aus ihrem Mund mich grüßt, 


Weißſt du, ob keine Klage 
Auf dieſen Steinen ruht? 

Ob fie mit Schmach und Plage, 
Ob fie bezahlt mit Blut? 
Ob nicht ein Ueberwinder 

Mon Todten fie gemann ? 

Doch meine ſchoͤnen Kinder, 
Mer blidt fie feindlich an? 


Wenn Feinde Rom verhoͤhnen 


Und hemmen —* Bahn, 
Tret ich mit meinen Söhnen 
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Den tapfern Feldherrn an? 

„Nimm hin die liebte Gabe! „ 

Des Vaterlandes Heil 

Iſt ihre einz’ge Habe; 

Ihr Ruhm — das ift mein Theil!“ 


Wohl werd’ ich einſt erfennen, 

Wie weh Entfagen thut; 

Nicht mein darf ich euch nennem, 
Nur ein vertrautes Gut. 

Doch werd’ ih mich entwöhnen, 
Wenn Rom einft frei euch ipricht, 
Winn es als feinen Söhnen * 
Den Lorbeerkranz Euch fit!“ 


In ihrem Auge bängen 
Die Thraͤnen ftolzer Luft; 
Die ernten Kinder drängen 
Eid an ber Mutter Bruſt; 
Sie mwähnen fie im Leide, 
Und forfchen, was fie Fränft, ° 
Und ahnen nicht, daß Freude 
So füße Wehmuth ſchenkt. 

2. 
Im fhattenreihen Garten 
Dem greifen Alter nah, 
Schau dort, gedrüdt vom harten, 
Geſchick, Eornelial 
Doch wanken nicht bie Schritte 
Der edlen Roͤmeriu, 
Und in des Gartens Mitte 
Tritt fie and Grabmal him, 


Es bleicht von tiefen Kämpfen 
Ihr ernſtes Augeſicht; 

Die Wehmuth will fie dämpfen, 
Die fait ihr. Herz zerbricht; 
Wohl dar ſie's ſchwer getroffen 
Und plöglih, wie ein Traum; 
Begraben ift ihr Hoffen 

Yu Einer Urne Raum. 

Sie finnt, wie ſie's ertrage 
In Sanftmuth, ohne Groll, 
Das fie am fpäten Tage 

So einfam geben fol; 

Zulezt zur Ruhe wieget 

Sie ıhren lauten Schmerz, 

Und allen Haß befieget 

Ihr koͤnigliches Herz. 

Um Grabmal Iniet fie nieder; 
„Ohr Götter fepd gelobt, 

Daß ibe zum Leben wieder | 
Den miden Geift erhobt! 


Zwar habt ihr Web’ und Schmerzen 
Der Mutter nicht erfpart; 

Doch hab’ ih mir im Herzen 

Den alten Sinn bewahrt. 


Beweint hab? ich der Kinder 
Beweinenswerthes Loos! 
Jezt fließt die Thräne linder 
Herab in’s bleibe Mood; 
So wie ich euch geliebet — 
Ich wuͤnſch' euch micht zur! 
Ich gönn’ euch ungetrüber 
Des lautern Ruhmes Gluͤck. 


Daß ihr fo fruͤh geftorben, 
Entglübt für Recht und Pflicht, 
Das habt ide euch erworben 
Durch meinen Unterricht! 


"Durft ich mic felber ſchaͤnden 


Und hemmen eure That? 
Ihr mußtet es vollenden! 
34 kenne meine Saat. 


Ich ſchau' von ſchwerem Streiche 
Noch nicht den Baum entlaubt; 
Der Ehre nur die Leiche 
Nicht euch des Ruhms beraubt! 
Wenn jezt euch baffend richtet 
Das blinde Vaterland, 

Zur fernen Nachwelt flüchtet, 


‚Den Lorbeer in ber Haud! 


Mas bleibt der Sohnentblößten, 
Der Einfamen im Haus? 

Ich ſchaue, mich zu tröften, 

Sm ferne Zeit hinaus; 

Ya, eurer Tugend Kunde 
Glaͤnzt in der Jahre Lauf; 
Erft in ber Völker Munde 
Geht Euer Leben auf! 


Einſt nannt’ ih ohne Schene 
Mich unermeßlich reich; 

Noch fühl? ich keine Reue, 
Obwohl mein Antlig bieich, 
Dbwohl mir von den Lieben, 
Dur des Geſchickes Raub, 
Grinn’rung nur geblieben, 
Nur diefer Urne Staub. 


Ein Spiegel will der Luͤge, 
Dem Haß ein Damm ich feon; 
Ich wach’ der Kinder Füge 
Bon Staub’ und Blute rein; 


J 
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Ihr meßt — bald naht die Stunde — 
Zuruͤck den Todesfluß, 

Und von der Mutter Munde 
Empfangt den Weihekuß! 


Ich habe font ben Kindern 
Bereiter ihre Babn; 
Jezt muß den Fluch ich hindern, 
Dem theuren Grab zu mah’n! 
Hab' ich auch dieß gerettet, 
Dann nimm mich auf o Nacht! 
Dann iſt mein Geiſt entkettet 
Und mein Beruf vollbracht.“ 
Gufav Pfizer 


To» 





Daute’s6 

(Bortfegung.) 

Beatrice feufzte tief. „Ich verliere mich mieber in 
alten Träumen,“ fuhr Dante fort, „und foll in diefer 
Stunde doch nur einzig an Dich denken, mein Kind, Der 
unfelige Swift wird fo bald nicht erlöfhen, und darum 
Fannft Du nie Qleffandro’s werden. Wie wilit Du ein: 
geben in feiner Eltern Haus, in der Seinigen Kreis, 
Du Güterlofe, Tochter des Geäcteten, die Du mit gleis 
den Auſpruͤchen auf Ehre und Reichthum, wie jene, begabt 
bit, Du aus eben fo edlem Stamme Geborene, aber 
in den Deinen Gefhändete? Welche Liebe willt Du auf: 
geben, wenn Dein Gatte binauszieht in den Kampf, um 
ſich mit moͤrderiſchem Schwerdte Deinem Vater entgegen 
zu ftellen, mo beide mit einander fämpfen müffen auf 
Leben und Tod, weil beide für daffelbe Vaterland Fimpfen? 
Die wirft Du, Tochter des einen Partbeibauptes, ertras 
gen die Klüdhe des andern, den Du auch ald Vater ehren 
mußt, wenn er fie fchleudert auf die Haͤupter Deiner Blute: 
verwandten? Welche Parthei au fiegen möge, Du wirft 
unterliegen; nur der Untergang der Cinen hebt die Un: 
dern ; an Vertrag iſt nicht zu denken; jeder Vertrag iſt 
nur eine Frift, die fi ber Tod ausmacht, um feine Kräfte 
zu fammeln für das große Werk, das feiner im bald ent: 
fpringenden neuen Hader harrt.“ — „Genug, mein Va— 
ter,“ unterbrach ibn Beatrice fhaudernd, „ich entſage. 
Gebe Gott mir feine Ruhe und feinen Frieden.“ — „Er 
wird Dir ibn geben, meine Taube, wie er mir ihn gege: 
ben hat. Wie thut ed mir fo wohl, jezt mit Dir zu re: 
den, mie ih noch nie zu Dir geredet babe. Laß mid, 
damit Du ein liebevolles Bild von Deinem Vater mit in 
Deine Einſamkeit nehmeft, bie fhönfte, aber ſchmerzvollſte 
Zeit meines Dafepng, dieZeit meiner Liebe zu jener himm⸗ 
lifhen Beatrice, nach der Du beißeft, mit Dir durchleben.“ 
— „D mein Vater, warum den Schmerz erneuen? Die 
Trauer um ein Mefen, dad und unmiederbringlih ent: 
rifen ward, geftattet nie, daß die Wunde des Herzens 
heile, die ber Werluft und ſchlug.“ — „Wehre nie dem 


Schmerz um Geihiedene, mein Kind; er führt beilenden 
Balfam mit ſich; er zeigt Dir jene, die Du verloren haft, 
im verflärenden Lichte der Erinnerung, umd indem er 
fie glei Heiligen vor Deiner Seele einhermandeln läßt, 
macht er Di fromm und hebt Di Über die Erde, denn 
er bringt Di Ihnen nahe. Wenn auch die Welt Alles 
raubt, die Erinnerung an dad Edle kann fie Dir nicht 
rauben, und mit ihr vermagft Du immer der Zeit zu ae: 
bieten ; Du fannft die Vergangenheit beraufrufen,, wenn 
Di die Gegenwart drüdt, und ftärkft Dich dadurch für 
die Zukunft.“ — „Welch ein edler, milder Mann bift Du,“ 
fagte Beatrice, „und jezt, da ih Dich erfenne, muß ich 
Did entbehren!“ Bei diefen Worten fiel fie ihm wet: 
nend um den Hals, 

Er erwiederte ihre Liebkoſungen zärtlih; dann bob 
er nah einer Pauie wieder an; „Du wirft mich nicht vers 
miffen, denn Du bit des Herrn, und ber bat Troſt für 
uns Ale, Aber laß mich beginnen, denn die’ Stunde 
drängt. Setze Di zu mir und höre mir zu.“ 

Ste that ed und lehnte ihr Haupt an feine Schulter. 
Er nabm ihre Hände zwifhen die feinen und begann: 
„Ich war neun Jahre alt, ein ernfter Anabe, und in 
mir lebte ein höheres Sehnen, aber ih mußte felbit nicht, 
wornach. Da ftand ich an einem Felttage mit meinen Ge— 
fpielen vor dem Thor, und feſtlich gekleidete Mädchen 
zogen an uns vorüber, Meine Gefährten winften und 
grüßten, fie mochten die Mädchen kennen oder nicht; ich 
ſchaute nicht bin, denn mir ging Anderes durch den Kopf. 
Ploͤtzlich aber war mir's, ald fagte mir eine Stimme von 
oben; blide bin, und als ich es unwillführlich that, ges 
wahrte ich fie. die ih von da an immer vor mir ſehe. 
Wie ein bimmlifber Engel des Friedend prägte fi ihr 
Bild meiner Seele ein. Mich durchwallte eine tingefannte 
Luft, I fählıe bumfel, dab ich mich felhft neredeln müſſe, 
um ibr würdig näber zu fommen, und meine Pehrer wa: 
ren bald in Erftaunen gefezt durch meinen unermidlichen 
Fleiß. Wurde ich gelobt, fo hörte ih nicht die Stimme 
Brunetto Latinis, nein, ihre Stimme war es, die dag 
Lob ausſprach; wurde mir Gutes mitgetheilt, fo war mir 
ftets, als fagte oder gäbe fie ed; fo ſchwebte immer ihr 
Bild vor meiner Seele. Ich fah fie öfter, und immer 
mebr befeligte mich ihr Unblid; es war mir, ald könnte 
ich feine neue Vollklommenheit an ihr entdecken, und doch 
ftrablte ihr Bild immer wieder im hoͤherm Farbenglanze, 
wenn ich fie von Neuem gefehen. So waren neun Jahre 
vergangen; ich wähnte mein Herz längft gereift an der 
fegenftrablenden Sonne ihrer Lieblichfeit, aber ich hatte 
mic geiret, Als fie mir eined Tages früh um neun Uhr 
wieder begegnete, war fie in Gefellihaft zweier ande— 
rer Frauen; fie gemabnte mich mie das Licht, dag ein: 
berwandelt , begleitet von der Dämmerung, Mein 
Herz klopfte fo heftig, daB es mich zwang, ſtill zu 


= 
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fteben ; ich vermochte nichts weiter, aldmich tief zu vernei⸗ 
gen. Da fab fie mid holdielig an und gruͤßte mid mit 
lieblihen Worten im Vorübergeben, und es überftrahlte 
mic wie Heiligenfhein. Mir ward zu Sinne, als er: 
febienen mir nur die äuferften Grenzen der Glüdfeligs 
keit. Ein neues Leben ging in mir auf, Ich ſchwankte 
trunfen nach meinem einfamen Gemache und ſah und hörte 


nur fie,“ 
(Die Bortfegung folat.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Tranffurta, M. Anfangs December. 
Vorträge über dad Sima von Deutſchland. 

Hr. Claͤpius von Koͤthen hat bie in meinem Testen Bes 
richte erwaͤhnten Borträge gegen Mitte vorigen Monats im 
pbofitatifgen Vereine angefangen, Dieſe Vorträge 
umfaffen, wie aus der Darlegung des Plans erbelt, bas Kli— 
ma von Deutfhland, ſowohl im Ganzen unb 
im VBeraleip mit benahbarten Ländern, als 
auch mit befonderer Ruückſicht auf die einzel— 
nen deutſchen Randestbeile. Im Eingange berfibrte 
ber Redner im Kürze die zwei verſchledenen Hauptbedeutungen 
bes Wortes Klima, Nachbem er geztigt, was man unter 
mathematiſchen Slimaten verficbe, bemerkte cr, taß, 
nach der neueſten Cintbeillung derſelben — 56 Kilmate anf 
beiden Seiten des Acquators — das ſabliche Deutſch— 
fand zum Theit noch unter dem 7., tm übrigen unter 
dem 8,, dat mittlere Deutſchland umter dem 9., und bas 
ndrtlidhe Deutſchland unter bein 10,, zum Theil aber auch 
fon unter bem 11. Klima liege, Inzwiſchen, fügte Hr, E. 
binzu, würde man jebr irren, wolte man annehmen, daß 
die Witterung und die Wegetation allein von dem böbern 
oder tiefern Stande der Sonne abhängen, Wiele andere Um: 
flände wirfen zu der KHervorbringung jener Erſcheinungen 
mir, woron man ſich leicht Überzeugen fann, wenn man nur 
einen Blick auf Norbamerifa wirft, welches unter den mdns 
lichen Breitegraden viel fätter als Europa ift, Um daber die 
Bewohnbarteit und die Produttionsfävigfeit irgend eines Sans 
des zu beurtheilen, genuͤgt bei weitem bie Kennteiß feines 
mathematiihen Klimas nicht, fonbern es iſt nnthmendig, num 
die Beityaffenbeit feines puofitalifen Klimas zu erfors 
ſchen. Lezteres nun bildet den eigentlichen Gegenſtaud dieſer 
Vortraͤge; es wird daſſelbe aber in einem dreifachen Sinne 
verſtanden: naͤmlich im weitern Sinne, wo es die natürliche 
Beſchaſſenheit eines Landes oder Ortes bezeichnet, inſofern 
dieſe durch Boden und Witterung beſtimmt werden, ſodann In 
engerer Bedeutung, wo es blos die durch die Witterung 
beftinmnte Eigenthuͤmtichteit eines Landes oder Ortes beyeichs 
net, und endlich im engften Sinne, wo darunter die daſelvſt 
hertſchende Temperatur verſtanden wird, Hinſichtlich ber 
Kenntniß des Krimas in den beiden leztern Bedeutungen herrs 
fen noch jet, bemertt Hr. E., bedeutende Jerthämer. Frü— 
ber babe man dabei fogar nur die Entfernung eines Ortes 
vom Atquator und feine Hoͤhe Aber der Meereeflaͤche beruͤcſich⸗ 
tigt. Spaͤter ſty allerdings mehr die bier allein entfcheis 
dende Erfahrung zu Grunde gelegt worden, und in dieſer 


‘ Beziehung babe ſich vornämfic die von dem Kurfürften Kart 


Theodor zu Mannheim im lezten Miertel bes vorigen Jahrhun⸗ 

derts gegründete Geſellſchaft rühmlich aus gezeichnet. Michts 

deſtoweniger aber erſcheinen die Beobachtungen jener aͤttern⸗ 

Zeit ſchon um dedwillen mehr ober weniger unſicher, weil bie 

Suftrumente damals noch nicht genug vervolltommnet waren. | 
(Die Fortfegung folgt.) 
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London, December. 
GBeſchluß.) 
Brougham. 


Die Uberalen Geſinnungen Broughams, feine ausgebrei⸗ 
teten Kenntniſſe, und vor allem feine. Beredtſamteit, die mit 
jedem Jahre an Tiefe, wie an Stärfe zuzunehmen ſchien, 30% 
gen die allgemeine Aufmertkſamteit anf ibn, ine freifinnige 
Votitit gegen das Ausland, im Handel ſowohl, ats im der 
Dipfomatie, Verbefferung des Wahlſyſtems, Abſchaffung ber 
Stiaverei, Vereinfachungeder Netöpflege waren die Haupts 
gegenftände feines Strebens. Auch den Fınangen widinete er 
oft feine Aufmertkſamteit, obaleip er es Männern wie Hume 
überlied, In einyelme Erfparniffe einzugeben; aber er zeigte 
oft mit fiegender Beredtjamteit, wie nothwendig eine erleuch⸗ 
tete Sparfamfeit im Staattbaudhalte fey, und wie weit frugts 
barer ber Reicthum des Landes in den Händen ver. Bürger, 
als in den Goldtreſſen der Gtaatätivreen wuchere. or drei 
Fahren trug er auf Ernennung einer Kommiffion zur Unters 
ſuchung der Rechtepflege in England an; feine Kedr, worin 
er bie vielen Gebrechen derſelben auseinanderſezte und feine 
Plane zu deren Verbeſſerung entwickelte, dauerte ſieben Stuns 
den lang. Cie war durchaus auf dem Stegrtif gehalten, und 
er mußte dem an fi trodenen Gegenſtand fo viel Jutereſſe 
zu geben, daß die ganze Nacht dur weber ein Mitglied, noch 
ein Zuſchaner daran dachte, feinen Way zu verlaffen, und 
man die ganze Zeit Äver eine Nadel bitte fünnen fallen hören, 
Die Kommiffion ward ernannt, und trog allem Widerſpruch 
einzelner, aber einflußreiher Perfonen ift bereits mandes von 
feinen Vorfihlägen ausgeführt. Indeſſen war er den Mini: 
ftern ald Gegner noch furdtbarer durch feinen feinen, aber 
vernichtenden Epott, als durch feine Beredtiamteit, und nür 
der felige Canning war ihm barin gewachſen. Dapri fm 
ibm auch now feine bobe Rechtlichteit im oͤffentliſchen, mie im 
Privarfenen zu Matten und gab feiner Oppoſition Gewicht. 
Im Projeſſe der Hönigin fpielte er ats der erfte Weribeidiger 
biefer unglüdlichen Frau reine Hauptrolle, und trug fomobt 
durch fein uͤberlegenes Talent im Zeugenverboͤr, ats durch bie 
Furchtloſtgteit und Furchtbarteit feiner Poitippifa bauptſaͤchtich 
dazu bei, daß die Menierung George IV. fin nicht mir ber 
Verurtheilung biefer Unglücktichen beflet bat. Er jog fin 
aber, neont jenem Gebülſen Thomas Denman, dadurch fo 
febr ben Unwillen bed Monarchen zu , daS, fo lange er fchte, 
ibnen alle Hoffnung abgeſchnitten war, ein Amt zu erhalten, 
Unbetktuͤmmert darum, blieb er vor wie nam der unbeftechlide 
Gegner aller Toryminifterien. Xrog feinen vielen Befgäfti: 
gungen ald Advofat und Parlamentömitalied fand er doch noch 
Muße, feinen Wirkungétreis zu erweitern; denn, von wem 
auch bie erften been dazu berrübren mbnen, fo war ed doch 
er, ber „die Gefellihaft zur Berbreitung nüglicher Keuntniſſe“ 
und bie Londoner Univerfirit geniftet bat, Er ſchrieb auch 
tie ſchͤue und lehrreiche Abhandlung „Über den Mugen und 
das Vergnügen, werde die Wiffenfwaften gewähren,“ womit 
jene Geſellſchaft ihre nüslichen Arbeiten erbffnete, Bel ber 
festen Varlamentewabl ift er von der einen Hälfte ber Graf: 
ſchaft Dorf aus freiem Antrieb und olme Koften zu ihrem 


Vertreter gewählt worden, und der Konig bat fih dadurch 


geehrt, daß er ibn zu der boͤchſten Richterſſeue im Lande und 
zu einem Nana erboben bat, der es ibm boffentlich möglich 
machen wird, bie meinten feiner Plane, die mancher bochweiſe 
Herr fonft als utopiſche Traͤume zu belachen pflegte, zum 
Wohl feines Vaterlandes ind Leben zu rufen. 
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Das Siuͤck ber Erbe mi ich gerne, 
Und blia', ein, Märturer, binar, 
Denn Über mir, in geldner Terme, 
Sat ſich der Fimmel auſgethan. 


Ubland, 






Dan 


te’2 Lob 


(Bortfeguma.) 


„Von dieferStunde an, fuhr Dante fort, vermochte ich 
Beatrice zu feiern, aber das Hoͤchſte war noch nicht in mir auf: 
gegangen, denn ich hatte den tiefften Schmerz der Seele no 
nicht erlebt. Wie glüclich war ich in meiner Liebe! Sie 
bemädtigte fib fo meines ganzen Weſens, daß ich fie 
nicht zu verbergen vermochte; wie in Flammenbächen 
ftrömte ich fie in Gefangen aus, und ganz Florenz erfubr 
es, daß ich Tiebte, und liebte mic ſelbſt um meiner Liebe 
willen. Jezt aber galt ed, die Geliebte zu verbüllen vor 
ben Augen der Menge; das fhaffte nun neue Freuden, 
denn die Klugbeit gefellte fib zum Gefühl, Wie glüd: 
lich war ich damald, und wie mild gefinnt! Wenn Bea: 
trice mir irgendwo eridhien, fo mußte ih von Feinem 
Feinde mehr. Ja mich überfam eine ſolche Gluth der 
Verſoͤhnung, daß ich Jedem verzieb, der mic) je gefränft. 

Mber fie war zu gut für die Erde; den Engel for: 
derten die Engel wieder zu fi ; fie Fonnten fie nicht län: 
ger entbehren. Die gütige Gottbeit fandte mir eine hef— 
tige Krankheit; im diefer lebte ich Beatricens Tod und 
mit ihm alle Qualen durch. Go wie ih das unnennbare 
Leiden überwunden, war aud mein Herz genefen; fie 
war todt, aber ih litt Feine Schmerzen mehr; bie 
Erde hatte mir nichts rauben können, ich batte einen 
Engel geliebt, und diefe Liebe dauerte ewig fort, bier 
und jenfeitd, Welche Qualen ich auch erduldet habe, und 


vielleicht noch erdulbeh muß, fie find nichts gegen bie 
Freude, die in meinem Innern fortlebt und immer neue 
Bluͤthen treibt, mie ein ewig gränender Baum, über den 
fein Winter hereinbricht. Beatricen zu verberrlichen,, iſt 
das Ziel meiner Seele, und wenn ih einit nicht mehr 
bin, merden noch Tauſende im ihr bie himmliſche Liebe 
vrrehren.“ 

Er ſchwieg, vom Feuer der Erinnerung durchglüht 
und verſchoͤnt. Seine Augen ftrablten wie funfelnde Sterne, 
deren Ficht durch den wolfenumfäumten Himmel fih Bahn 
bricht, Beatrice fhante ihm mit andächtigem, fat anbeten: 
dem Blicke in dad Antlitz, dann fiel fie ihm um den Hald 
und mweinte fanft. So verbarrten fie lange im Schweigen. 

Endlich brad Dante die Stille und fagte: „Der Abend 
bat fich herabgeſenkt; die Mebtiffin wartet Deiner," 

Schweigend erhob fih Beatrice und folgte ibm. Er 
geleitete fie am die Pforte des Klofters, legte ſegneud 
feine Hand auf ibr Haupt, Eüßte fie auf die Stirn und 
übergab fie der Pörtnerin, die ihnen entgenentrat, Dann 
wandte er fih um und fchritt im Dunkel zurüd, 

* 

Am Hofe des Herren von Verona, Cangrande della 
Ccala, des tapferiten und gebildetiten Fürften jener Tage, 
befand fih Dante bald nachher, fait noch ernfter und tr: 
ber geftimmt, ald bei dem Abfchiede in der Grotte von 
Zolmino. Sein Weien paßte nicht mehr zu ben fröblichen 
Kelten, die er fonit durch feine Gegenwart und feinen An: 
theil belebt und befeelt hatte; der Kummer der Testen 
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Jahre hatte, fo fehr feine Seele dagegen auch zu kaͤmpfen 
firebte, doch allmäblig feinen Muth geſchwaͤcht und fat 
befiegt , und das Einzige, was feinem Geiſie Schnellfraft 
gab, fein großes Gedicht, war vollendet. Sein Herz hoffte 
nichts mehr von der kommenden Zeit, aber die Kräfte 
feines Verftandes ftrebten noch immer raftlos weiter, in 
der Nähe wie in der Ferne; denn wirken, wirlen muß: 
ten fie, es war ihnen Beduͤrfniß, wie bem Vogel ber 
Flug , dem Fifche die Fluth, 

Gangrande empfing den Dichter eben fo gütig wie 
früher, denn dieſer Fürft ehrte das Große; aber fein leb⸗ 
bafter, jugendliber Sinn fand nicht mebr in Dante, was 
er vormals an ihm bemundert hatte, und fo wurden ihre 
Gemuͤther nicht eben von einander angezogen, Mit Ju: 
gendmuth einte der Herr von Verona auch jugendliche 
Heiterkeit, und feine Liebe für die höheren Gaben des 
Menfchengeiftes ließ ihn die Luft an den bunten Spielen 
des Lebens nicht verachten. Seiner vielfeitigen Negfam: 
keit mußte daher Dante’3 Einfeitigkeit, die dur den 
ftarren Schmerz des großen Dichters eine dunfle -Fär: 
bung befommen hatte , melche die Bitterfeit und Gereizt⸗ 
beit in deſſen Weſen noch verftärkte, ftörend entgegen tre— 
ten, ja fogar unangenebm auf ibn einwirken, und daber 
fam es, daß Dante ſich bald von Gangrande zurückge— 
ſezt wähnte, obgleich diefer Feine Gelegenbeit, ihm feine 
Achtung und Berebrung zu beweifen, ungenuzt vorüber 
ließ. 

So batte er ihn denn auch eines Tages zu feinem 
Mable gezogen, an welchem noch der Dichter Guido Car 
fteli und der übermütbige Pietro da Tofone, Cau's Yu: 
gendfreund, und von diefem daher wohl gelitten, nebft 
einigen andern Edeln Theil nahmen, Die Dede wandte 
fih auf Dante’d Gedicht, und als Cam einiges daraus zu 
hören wünfhte, und befonderd Guido feine Theilnabme 
äußerte, ſprach der Dichter fogleich den Anfang bed dreißig: 
ften Gefangs des Fegfeuerd mit gewichtigem Ernit und mit 
feltener Kraft und Anmuth. Er war zu ber Stelle ge: 
fommen: 

Gleich einem Abdmiral, der uͤberall 

Auf ſeinem Schiff erſcheint, das Volt zu ſehn, 

Das auf dem hohen Fahrzeug dient, und ihm 

Murh macht zu gutem Thun, gewahrt ich fie 

Jezt auf des Wagens linter Seite ſtebn, 

Als ich bei meines Namens Klang mich wandte, 

Den bie Nothwenbigfeit bier jezt verzeichnet, 

Die früher mir erfhienen war, die Hohe, 

Verſchleiert war fie bei der Engel Welt, 

Und blickte ſcharf nach mir vom andern Ufer, 

Der Schleier, ber. von ihrem Haupte wallte, 

Umgeben von Minerva'd weisen, ließ 

Ihr Angefiht nicht ſehn. Doc koͤniglich 

In ihrem Weſen, zuͤrnend fuhr fie fort, 

Gleich einem Mebenben, ber foricht, allein 

Die befttgften der Worte noch zuruͤcchaͤlt; 

„Sieh mid wohl an, ih bins, bin Beatrice“ 


Da bielt er plöglih zürnend inne, denn während bes 
Dieeitirend hatte er bemerkt, mie Pietro da Toſone 
bereits feit längerer Zeit Zeichen der Unrube und Unger 
duld von fi gegeben, und endlich gar mit einem hinter 
ibm ftebenden Diener, erit flüfternd, dann immer lauter 
ein Gefpräh angefnüpft hatte, Der Unmille darüber rief 
eine tiefe Nöthe auf feinem Antlitz hervor, und fbon war 
er nahe. daran, in zürnende Worte auszubrehen , als 
Guido Caſtelli fi zu ibm wandte mud lebhaft ausrief: 
„Weiß Sort, Meffer Donte, wenn man Euch bört, fo 
folte man ſich f[hamen, je einen Vers gemacht, oder einen 
Meim gefunden zu baben. Euch erreicht man nicht, und 
Ihr werdet mit Eurem großen Gedicht allein und einzig 
daftehen, fo lange noch in unfrer Volgare wird gefungen 
und geredet werden. Das heißt, Herr der Dichtkunſt 
ſeyn ;- wie muß fih Euch die Sprache fügen; kein Gedante, 
kein Gefuͤhl tritt verhält auf, Alles fteht Mar und wahr 
da; es fiebt fo leicht aus, daß man fi wundert, nit 
ſchon längft Aehnliches gemacht zu haben, und meint, ed 
fönne Einem gar nicht fehlen. Gebt man aber dran, io 
bapert und ftodt ed, und man fommt nicht vom Filed, 
wenigitens bat man, ift man fertig, doch nicht gefagt, mad 
man eigentlich bat fagen mollen und was Einem vor der 
Seele ſchwebte. Es ift eine folhe Luft, Euch zuzubören ; 
ih bin gar nicht mebr Guido Gaftelli, ih bin ganz Geiſt, 
wenn ih Euch Stellen aus Eurem erbabenen Gedichte 
vortragen höre, Ich gebe dann ganz genau acht, und deufe 
mit Euch weiter, bilde mir ein, das mus er nun ſo wen 
den, nun kann das Gleichniß fommen, oder jener 
Reim, aber ich treff' ed unter hunderten faum ein Mal, " 
denn immer überrafht mid etwas Neues und Beſſeres. 
Worin liegt das?“ — „Ganz einfach darin, daß Ihr nicht 
Ih fend,* antwortete Dante gutmütbig. „Ich däcte, 
Meſſer Guido ſey ald Dichter auch nicht zu verachten,“ 
fiel bier Pietro ein. „Gewiß nicht," antwortete Dante. 
„Gr macht eigentlih angenehmere Sachen als Ihe,“ fuhr 
jener fort, „Das mag fepn, jeder im feinem Kreile,“ 
entgegnete der Sänger Beatricend rubig. „Mitunter ver: 
ftebt Ihr Euch wohl felber nicht?“ fragte Pietro wiedet. 
Dante fhwieg und gab ibm feine Antwort, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Bilder aus Rußland, 


Heitzung und Bäder. 


Das wichtigſte Städt in der bäuslihen Einrichtung 
des Rufen iſt der Ofen, und dieſer ift auch im Allgemel⸗ 
nen fo gut und zweckmaͤßig eingerichtet, daß wir Deutice 
noh Manches daran zu jernen haben möchten. Ahr großer 
Lehrmeiſter war die Noth, das raube Klima, duris urgens 
in rebus egestas, und ed würde und nicht übel ſtehen, die 
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Sache näher fennen zu lernen und auch bei und einzu: 
führen. Denu obgleich unſer Klima nicht fo ſtreng iſt, fo 
ift dafür das Holz fo theuer, daß Eriparung von dieſer 
Seite jedem braven Hauswirthe nicht anders als willfoms 
men fepn kann. 

Die ſchlechteſten Defen babe ih in Ftalien gefunden, 
ohne Zweifel, weil dort die Menſchen nicht nachdruüͤcklich 
von der Natur angewiefen werden, über diefen Gegenftand 
nachzudenten. Allmaͤhlig werden, befonders in dem noͤrd⸗ 
lihen Italien, die Defen des benachbarten Deutihlands 
eingeführt, und die Italiener betrachten und darin mit 
Mecht als ibre Febrmeifter, weil wir, unter einer bärte, 
ten Zucht der Natur ftebend, uns auch beſſer zu fügen 
gewußt haben und nun im unfern kälteften Wintertagen 
recht bebaglih in der warmen Stube ſitzen, während fie 
in ihrem viel mildern Winter vor Kälte erftarren und 
nicht wiſſen, wobin fie ſich aus Ihren falten, mit Steinen 
gepflafterten, mit elenden, einfahen Fenftern und mit 
noch elenderen italienifhen Kaminen verfehenen Marmor: 
fälen flüchten follen, um dem peinigenden Frofte zu ent: 
geben. Aber auch wir find noch zum Theil verzärtelte 
Kinder der Natur und daher noch lange nicht fo weit ge: 
tommen , ale die viel ftrenger gehaltenen Ruſſen, von des 
nen wir eben fo viel, als die Jtaliener von ung, zu ler: 
nen haben, Zwar haben wir nur erft in den lejten Zei: 
ten gar mande gelehrte Abhandlung über diefen, in der 
Dekonomie fo hochwichtigen, Gegenitand erhalten; aber 
aller diefer Vorſchlaͤge und Projekte ungeachtet, fürchte 
ib, würden wir ung ſchlecht befinden, wenn wir plößlich mit 
unfern gemeinen oder Kunftöfen nad Tobolsk oder Ar: 
&angel verfegt werden follten, mo man dieſe Sache 
fon feit Jahrhunderten beffer derſteht und zweckmaͤßiger 
treibt, als es unſere ſchulgerechten Spekulanten auf ihren 
Studierzimmern zu betreiben im Stande ſeyn moͤchten. 

Die ruſſiſchen Oefen ſind erſtens ſehr ſolid, da ſie 
nicht ſowohl aus fogenannten Kacheln, ſondern aus Zies 
geln beſtehen, die oft über zwei Zoll Dicke haben. Dieß 
iſt, wie mir fcheint, nicht eben dad Nahahmungsmwertbe, 
obſchon es den Vortbeil bat, daß der einmal durchgewaͤrmte 
Dfen auch viel länger warm bleibt, wie denn auch in Muß: 
Tand, felbit während der allerftrengften Kälte, nie mehr 
als einmal in vierzund-zwanzig Stunden gebeizt wird, und 
die größte Hitze meiftens erft fünf und mehr Stunden nad 
der Heißung eintritt, Allein dieſe dicen Defen können nur 
da gebraucht werden, mo das Holz, wie im Mußland 
wenigftend jezt noch, im Ueberfluſſe ift und einen fehr ge: 
ringen MWertb bat. Sie find alfo bei und, wo diefe Ver: 
bältniffe nicht ftattbaben, nit anwendbar. Daß man übri: 
gend in Mufland im Tage nur einmal heizt, kommt vor: 
züglih daher, daß alle ruffiihen Defen von innen, von der 
Stube, nicht 5. B. von ber benadbarten Küche aus, ge: 
beizt werden, und daß daher am jebr kalten Zagen, vom 


erften Deffuen des Dfend bis zur bellen Flamme des ent; 
zündeten Holzes, dur die Deffnung des Ofens fo viel 
Kälte in das Zimmer tritt, daß es die erſte Zeit nach dem 
Einbeizen faft unbemobnbar wird. Sie ziehen es daher mit 
Recht dor, nur einmal, aber dafuͤr deſto ausgiebiger, zu 
beizen. 

Dad, was mir an biefen Defen nababmungswerth 
fheint, ift ihr Bau und vorziglih ihre Verbindung mit- 
dem Schornfteine. Bei und nämlich ftebt der Schornftein 
Tag und Nacht offen, und ber eigentliche Herd des Dfens, 
die Flamme ſowohl, ald die Koblen, find dem unmittels 
baren Zutritt der Außern, falten Luft völlig ausgeſezt, 
und es ift Mar, daf dadurch bei weitem der größte Theil 
der dur das Feuer erzeugten Wärme durd den immer 
offenen Schornftein der fo ftark leitenden Atmofpbäre zu: 
ftrömt und für die Erwärmung des Zimmers, für welde 
fie doch allein beſtimmt ift, gänzlich verloren geht. Dies 
ft aber in Rußland nicht der Kal. Die Defen diefes 
Landes find fo gebaut, daß der unterfte Theil des Schorns 
fteins mit dem oberften des Dfens in unmittelbarer Der: 
bindung ftebt, und daß daher diefer Theil des Schorn: 
fteind noch in dem Zimmer felbft liegt, wo er als eine 
gemauerte Möhre von einem halben oder auch einem gan: 
zen Fuß im innern Durchmeſſer fihtbar ift. Diele Röhre 
fann dur eine Klappe von ifen, die fib mit einem 
Drude des Fingers drehen läßt, luftdicht verſchloſſen wer: 
dan, was benn auch immer gefhieht , fobald die Flamme 
des brennenden Holzes verfhiwunden ift und die nod 
glimmenden Kohlen bereits mit einem Häutchen von Aſche 
überzogen find. Bon dem Augenblid an, wo der Schorns 
ftein gefchloffen wird, fteigt die Wärme im Zimmer ſehr 
ſchnell, da man im Gegentbeile vorber nur fehr geringe 
Veränderungen an dem Thermometer bemerft, felbft wenn 
eine große Menge Holzes in bellen Flammen fteht, Allein 
außer dieſer Klappe des Schornfteins gibt ed noch zwei 
andere, bie eine im Vorbaufe, unmittelbar neben dem 
Zimmer, und bie andere unter bem Dache der gewöhnlich 
nur ein Stodwerf hoben Häufer, Beide find irdene oder 
eiferne fhwere Teller, die in einen cplindrifhen Ming vou 
@ifen gelegt werden, welcher Ming in den hoͤhern Theilen 
des Schornfteind eingemauert iſt. Wie die Kälte mit 
dem Fortgange des Winters ſtelgt, werben von diefen dret 
Klappen immer mehrere zugemaht und wenn, mie id 
aus Erfahrung weiß, bei ſehr ftrenger Kälte von — 25 
bis — 50 Gr, Reaumuͤr die hoͤchſte und befte Klappe ein: 
mal zufällig vergeffen wird, fo weiß man fi in der bar+ 
auf folgenden Nacht der Kälte kaum zu erwehren, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Frautfurt a. M. Aufangs December. 
(Bortfegung.) 
Worträge Über das Klima von Deutichland. 

Selbſt die Beobachtungen der neueſten Zeit, fährt Hr, 
Eiäpius fort, ließen feitber mod mandes zu wuͤnſchen hörig; 
vor allem die Wahl zweckmaͤßiger Beobachtungsbrter im Freien, 
außerhalb ober doch am Ende menſchlicher Wohnorte, da ber 
fonders das Thermomeler innerbalb derſelben von feinem, bier 
fo zu nennenden, wahren Staude oft ſehr abweicht und 
nicht felten um 4 bis 2 Grad N, zu boch ſteht. Werner fehlt 
man auch biufig in der Wabl zwedmaüßlger Beobaptungsftuns 
ben. Endlich aber beruͤckſichtigt man nicht immer binfänglich 
bie Wicptigfeit der Berechnung dei mittiern Thermometerftans 
des, wenn ſchon biefer allein die mittlere Temperatur für 
einen längern oder kuͤrzern Zeitabfchmitt genau angibt, Zwar 
täße ſich diefe arltbimerifhe Moftrattion auch auf theoretiſchem 
Wear, z. B. mit Hülfe bed Quadrats des Eofinus der Breite, 
finden; oleihmwoht if ein auf diefe Weife gewonnenes Reſul⸗ 
tat, wie die Erfahrung deutlich zeigt, im Ganzen febr uns 
ſicher. — Ar. E, wirft biernächft einen flüchtigen Blick auf 
die mathematiſch⸗ und phyſitaliſch⸗ geographiſche Lane Deutſch⸗ 
lands. Er macht darauf aufmertſam, daß dieſes Land eine 
nörbiihe Abdachung von den Alpen an babe, die nur durch 
Fleinere Gebirgẽezuͤge, befonderd im Güben,, etwas unterbros 
den werde, wogegen es vom 51. bis 52, Breitegrade an bid 
zum Meere faft ganz eben fey. Aus biefer Lokalltaͤt aber laſſe 
es ſich erflären, weshalb in Deutfchland bieffeits der Alpen 
das Ktima In engerer Bedeutung, bei ungefäbr gleich bober 
Rage, im Ganzen wenig verfaieben fen, ja weshalb felbft 
mehrere Diftritte und Orte im ubrdllchen Deutſchland wärs 
mer, trocener u. ſ. w. ald andere im füblichen feven. — Im 
Beziebung auf bie Temperatur — Klima in emafter Bedens 
tung — bemertte Hr. €, , daß in den fälteften Ebenen Deutichs 
lands, z. 8. im norböflliggen Tbeite von Pommern, bie alls 
gemeine mittlere Wärme beiläufig =X 5° R., bie der 
mwärmflen Ebenen biefjeits ber Alpen, z. B. einiger Thal⸗ 
gegenden am Nbein, —» X810 R. fen Indeſſen finde die: 
fer auch nicht einmal febr bedeutende Unterfchieb von 23° nur 
in wenigen cisalpiniſchen Gegenden flattz; die allgemeine mitt: 
fere Temperatur ſey vielmehr faft burdgängio wenig höher 
oder tiefer atd X 7%. Werner: die mittlere Temperatur bed 
Sommers (uni, Juli, Auguſt) fen in ben meiſten nieberm 
Gegenden beitäufig zwiſchen X 14 und 144° R,, ein nom ge: 
tingerer Unterſchied, als der vorbim angegebene im der allge; 
meinen mittlern Temperatur. Demungenchtet fen die Differ 
renz zwifchen dem wärmften beutfchen Sommerklima, wahrs 
ſcheintich im ber Gegend von Wirn, — 16° R,, und bem 
rätteften, wahrfcheinfich anf der nordoſtlichen Hüfte Bommerns, 
—=43}° N. , dem oben hei ber allgemeinen mittleren Tempe: 
ratar erwähnten Unterſchiede 023%) aleich, was fonderbar ers 
fein. Cine aͤhnliche Gonberbarfeit zeige fi bei ber mitte 
Tern Temperatur des Winters (December, Januar, Februar); 
denn auch .bier betrane ber Unterſchied felten mehr ats 1%, 
während derſelbe binfichtfich des mitdeften cisalpiniſchen Wins 
tertlimas and des Fälteften in dem niedbern deutſchen Gegenden, 
ber unaefähr 4° betrage, groͤßer als der bereits‘ augegebene 
Unterſchied Hei der allgemeinen mittfern Temperatur fen. — 
Aus dem bereits Vergetragenen, fährt 9. €. fort, eraibt 
ſich, daß der im Ganzen geringe Unterſchieb der Temperatur 
in den niedern Gegenden Deutſchlands im Winter etwas ardfs 
fer, ats im Sommer if. Die mittlere Temperatur des 
Frühlings und Herbftes int in der Megel ber allarmeinen 
mittfern zemlich glei; doch ift ber Frühling in den vom bos 


ben Geblrgen eingefchloffenen Lanbſtrichen und in den Küſten⸗ 
gegeuden verbältnißmäßig etwas taͤlter, der Herbſt aber etwas 
wärmer. Was num die Extreme der Temperatur Betrifft, fo 
find Bier die Unterfibiede, ats Schwankungen, nmatürtfis 
er Weife ‚etwas bedeutender, ald bei der mittiern Tempe- 
ratur. Das orößte Wärmeertrem (X 50 bis 51° im Schat⸗ 
ten, ohne Wärmegurädfirabiung) fommt in ber Gegend von 
Reipsig vor, das größte Kälteertrem aber (— 26 bid 28°) 
in einigen Diftriften von Pommern und Würtembere. Dage- 
ven erreicht die Hitze auf ber pommerſchen Dfifeetüfte bdds 
ftend X 26 bis 27%; die Kälte aber kommt in der Gegend 
von Stradburg und in einigen niederrbeinifgen, ber Morbfee 
näpern Gegenden bönflens auf — 20%. Jedoch finten 
diefe Unterſchiede, bie Hei dem gröften Wärmeertrem 4° und 
bei dem groͤßten Kätteertrem 8° betragen, mur zwiſchen mes 
nigen Gegenden Deutfarlands ftart. Ju den meinten biefer 
Gegenden aber ift die größte Hiye X 23 bis 29°, die größte 
Kaͤlte — 23 bis 25% ; mithin iſt auch im biefer Hinſicht bie 
Differenz in Dentichland nur unbedeutend, Bemerkenswerth 
aber ift, fo floh Hr. E. für diefe Sigung feinen Wortrag, 
die Anomatie, dad, ift auch die mittlere Winterfätte in Schle⸗ 
fien bedeutender , ald In Pommern und Würtemberg, dennoch 

die Hätte im diefen Randftrichen ein gröfered Ertrem erreicht, 

als in Eclefien ; denn dieſelbe Hat, in neuerer Zeit wenigſtens, 

In Breslau nie mebr als — 24° betragen, 

(Die Fortiegung folgt.) 
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Aufldſung des Raäthſels in Nro. 296: 
Das Pflaſter. 


— — 


nn At hf el 
Die Hofbame. 

An fernen Landen tbront ein firftrii Weib 
Mit berrlichem Gefolge, das bu fenuft ; 
Doch Eine nur der Dienerinnen if 
Dir ganz befannt, auch ibr die Fürſtin hold. 
Wie Tiehreich weilt anf diefer Dienerin 
Dev Fürftin beiled Auge, ber fie viel, 
Wie viel verdanft! Drum Läuft nach ihrer Gran 
Die, Dienerin, wenn faum der Tag begann; 
Da trifft ein Strahl fie and der Rürftin Mug, 
Und rofig bluͤht ihr ſchͤnes Augeſicht. 
Und Freudenthraͤnen glaͤnzen beil darin. 
Das freut die Faͤrſtin, und es ſpuͤrt die Huld 
Die frobe Magd, und felig laͤchelt fie, 
Und acht ans Wert des Tages, feftonirt 
So prädtig, deftillirt, und fort nnd Bratet, 
Det ihren Tiſch, deſezt die Tevriche 
Mir Wohlgenuͤſſen mannigfaltiglia"; 
Die Füͤrſtin hilft, doch tät fie nicht davon. 
Und ift des Tages Arbeit num gethan. 
So nimmt fie Abſchied von der hoben Tram, 
Erroͤthet wohl, ob fierd anch recht gemacht ; 
Und trauernd geht fie, noch in Trauer ſchͤn. 
Da gebt ihr Kammerdiener wohl voran, 
Ein ſchoͤner Mann, mir filberner Liorce, 
Der feinen Gianz ber Fürſtin einyia banft, 
Und wart bei ihr , indeß fie fehläft und Läuft ; 
Denn wißt, die Dame wandelt im der Nacht. 
J. O. Mm. 
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— Und machen Nerd und Di 
Dft den Pel zu duͤſter; 
Und was unier Dach umtest, 
Püntt und fein Geflüfer, 
Doch dat eng verichloßne Saus 
Geltert Wärm’ und frober Schmaug. 





Bilder aut Rufland. 


Fortfegung.) 


Es wird hoffentlich keiner umſtaͤndlichen Crläuterun: 
gen bedürfen, um die Vortbeile diefer einfahen Einrich⸗ 
tung deutlich zu machen. Auch babe ich eine ähnliche Ver: 
ſchließung ded Schornfteines durch Klappen wohl auch 
ſchon an mehreren Orten in Deutſchland geſehen, da die 
Sache zu einfach und zu klar iſt, als daß ſie nicht jeder leicht 
finden könnte, Aber alle Klappen, welche ich in mei— 
nem Vaterlande geſehen habe, erfuͤllen ihren Zweck nicht, 
da fie nur wie Teller auf der Oeffnung liegen und der un: 
tern, ermwärmten, und dur ihre höhere Kemperatur fehr 
elaftifhen Luft doch noch immer einen freien Ausgang 
laffen, waͤhrend dort diefe Klappen mehr die Form von 
Stöpfeln oder Stempeln haben, die rings herum auf eine 
Breite von zwei oder drei Zoll dicht anſchließen, und ends 
lich die größere Anzahl diefer Klappen, mie ich oben ge: 
fagt babe, von ganz befonderem Mertbe ift, da eine ein: 
sige den beabfichtigten Zweck nicht leicht ganz zu erfüllen 
im Stande ft. 

Einer Unbequemlichkeit muß ich bei diefer Gelegenheit 
erwähnen , unter welder die Ruſſen oft leiden, die man 
aber leicht durch einige Aufmerkfamfeit vermeiden kann. 
Ich babe bereits oben erwähnt, daß die erfte oder unterfte 
Klappe erſt dann gefhloffen werden fol, wenn fich auf den 
glühenden Kohlen bereits ein weißes Aſchenhäutchen zelat. 
Schließt man den Schornitein früher, fo dringen die ſchäd⸗ 





lihen Koblendämpfe, da der Dfen von innen geheizt 
wird, in das Zimmer und verurfachen heftige Kopf: 
fhmerzen, ja können fogar tödtlic werden. Bei ber 
Traͤgheit und Nachlaͤßigkeit der ruſſiſchen Mägde ift dieß 
ſchwer ganz zu vermeiden, wenn man ſich diefes Geſchaͤfts 
nicht felbft annimmt. Indeſſen iſt mir bei meinem langen 
Aufenthalte in diefem Lande Fein Beilpiel von ernftbaften 
Folgen diefed Tſchat's (fo heißt der Koblendampf) vorge 
fommen,. Das ganze Uebel befteht in einem heftigen Kopf: 
{bmerz, wobei man jeden Pulsſchlag an den Schläfen fühlt, 
aber am andern Tag ift aller Schmerz bis auf die lezte 
Spur verihmunden. Die gemeine Klafe bält diefen Zus 
ftand, der dem einer völligen Trunkenheit äbnlih ſeyn 
mag, fogar für einen Genuß, den fie fi daber an Felt 
und Mubetagen abſichtlich verſchafft, um fich gitlich zu 
tbun. Sie fhliefen dann ihren Ofen vor der oben ange: 
zeigten Zeit und legen fib aufihn. Denn bei den Bauern 
find die Defen fo gebaut, daß fie im Winter zugleich bie 
Sclafſtellen der Familie abgeben fönnen, Wenn man in 
eine ſolche Stube tritt, fo fiebt man die Bewohner derfel: 
ben alle dicht neben einander auf den Baͤuchen auf dem 
Dfen liegen und vergnuglih mit einander fhmaßen, Ihre 
Gefichter find von der Wirfung des Koblendampfed hoch: 
rotb und aufgedunfen, bie Augen ftieren glängend, kurs 
fie gleichen vollfommen Betrunkenen, obſchon die geiftigen 
Funktionen durch dieſen Dampf nicht leiden. Im Grunde 
mag ihnen wohl der Kopfihmerz auch nicht eben angenehm: 
ſeyn, aber die größere Wärme, die fie auf diefe Weite 
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genießen, ift für fie eim ſolches Labfal, daß fie ed gern 
mit jenem Schmierze erfaufen. Auch fieht nfan ihnen das 
Wohlbehagen und die Glüdfeligteit an, wenn man fid 
gleich nicht verſucht fühlt, fie mit / ihnen zu theilen. 
Eine andere Art von Heigung, die aber bei ung wohl 
feine Nahahmung finden wird, bat in den fogenannten 
Rauchſtuben der rufliihen Bauern ftatt. Diefe Stuben 
baben fehr Heine und wenige Fenſter, dur die man nur 
eben den Kopf ſtecken kann, und diefe Fenfter find, wenig: 
ftend bei den ärmern Bauern, nur felten mit Glas ver: 
feben. Wo das befanute Marienglad (miroir d’äne), 
- eine Gattung Glimmerfdsiefer, häufig und daher wohlfeil 
ift, wird dieſes ftatt des Glafed gebraucht. Gewöhnlich 


aber bleiben diefe Heinen Löcher offen und werden im Win: 


ter nur mit Moos oder Lappen verftopft. Wenn der Ofen 
geheizt wird, was bier ebenfalld im Innern der Stube ge: 
ſchleht, ſo wird der Schornftein des Dfend verftopft und 
der Mauch dringt daher durch die Dfenthüre in die Stube, 
Anfangs nimmt er, feiner Leichtigkeit wegen, nur bie 
obern Theile der Stube ein, wo er wie eine dichte Mol: 
fendede 'zu bängen ſcheint. Allmaͤhlig aber dringt er, 
wenn fi feine Maffe vermehrt, tiefer, fo daß man, ohne 
Gefahr zu erftiden, nicht mebr aufrecht ſtehen kann. Die 
Bewohner machen ſich daher immer näher an den Boden, 
ſich Anfangs buͤckend, dann Enieend, dann figend und end» 
lich fogar liegend. Droht endlih der dichte Rauch ben 
Fußboden der Stube zu erreichen, fo werden jene foge: 
nannten Fenfter oder Luftloͤcher geöffnet, die nicht ganz in 
Manndhöhe über bem Fußboden angebracht find, und fofort 
dringt der Qualm zu diefen Oeffnungen gewaltfam hinaus 
und läßt den unteriten Theil der Stube frei, in welchem 
fih nun die Bewohner derfelben wieder allmäblig von 
der Erde erheben und in dem auf diefe MWeife erwärmten 
Naume ihre Geſchaͤfte anfangen. Der Aufenthalt in diefen 
vom Mauche ganz gefbwärzten, unreinliden und finftern 
Stuben fam mir, ald ich fie zuerft erblidte, ſchrecklich 
vor, und ich würde keinen Anftand genommen haben, die: 
fen abfbeulihen Löchern ſelbſt ein foͤrmliches Gefängniß 
vorzuzieben, Ich war daher nicht wenig erftaunt, ald ich 
die Bewohner einer folhen Stube auf dem Boden berfel: 
ben liegen und recht behaglich mit einander ſchwatzen und 
Mitreden wechſeln hörte, die ſich bier nicht gut wieder 
erzäblen laffen, die aber von einem Grade des Frobfinns 
diefer Leute zeugen, den ich früher für ganz unmöglich 
gehalten hatte, 

Ein wefentliber Beſtandtheil einer ruſſiſchen Stube 
ift der Ultar, oder eine Sammlung von mehreren Hell: 
genbildern , die oben in einer Ede dee Zimmers zuſam—⸗ 
mengeftellt werden, Moblhabendere hängen auch wohl eine 
Lampe vor diefe Bilder, die an Kefltagen angezündet 
wird. Urme haben gewöhnlid nur ein Meines und ſchlecht 
gemaltesd Bild eines Heiligen, gleichviel welches, da alle 


gewöhnlich mit dem gemeinfchaftlihen Namen Bog (Bott) 
benannt werden. Auch in den Hauptitädten und ben den 
Großen findet man .bäufig noch ein Bilden im der 
Ecke, um die alte Landesfitte zu ebren, aber es iſt bier 
gewöhnlich fo Hein, daß man es ohne befondere Aufmerk: 
famfeit nicht mehr bemerft. r 

(Die Bortfegung folgt.) 





Dante’: To 


(Fortfegung.) i 

In feinem Uebermuthe fuhr Pietro noch lange fort, 
den großen Dichter zu neden, der jedoch ein Gefpräd mit 
Buido Gafteli anknuͤpfte und durchaus nicht auf ibm ach⸗ 
tete. Dieß verdroß den übermütbigen Veronefen, und ſich 
zu Gangrande wendend, rief er laut; „Erinnert Ihr Euch 
noch, gnädigfter Fürft, der Teufeldgarde, die Meier 
Dante da, ber felbit im Ernit ein lofer Spaßmacher if, 
in feiner Höfe ald Schutz- und Sgirmwache aufziehen 
laͤßt 7* — „Freilich,“ ermwiederte Can, „fie iſt bödit 
merkwürdig. — „Nun feht, mein Gnädigfter, ich babe 
mic lange bemübt, fo trompeten zu fönnen, wie Meier 
Dante's Wahlommandant; mit feinem eigentliben Ins 
firumente will's noch nicht geben, aber mit dem Munde 
treff’ ichs. — Hört nur.“ Er ſtieß jezt ſehr umanjtändige 
Laute mehrere Mal binter einander aus, indem er den 
Rüden der Hand vor den Mund bielt, und Ale braden 
darüber in lautes Lachen aus, nur Dante blieb ernft und 
verzog feine Miene, Nach einer längeren Pauſe, wäh: 
rend welcher Pietro fein unfauberes Kunſtſtück mehrere 
Mal wiederholte und immer neuen Beifall fand, fragte 
der Fürft, den Dante’s unbezwingliber Ernſt gereist bar 
ben mochte, diefen in einem etwas fpöttifhen Tone: „Wie 
fommt es wehi, Meſſer Dante, daß diefer fede, über 
mütbige Geſell bei Allen beliebt ift, während Ihr, der 
Ahr. ein fo großer Dichter und ein fo kiefgelehrter Mann 
fevd, dad nun und mimmermebr von Euch rübhmen 
Fönnt?* — „Darüber fann man fib nicht wundern,‘ antı 
wortete der Gefrante, „wenn man bedenkt, daß die Aehn⸗ 
lichkeit der Sitten die Gemüther verbindet. 

Bei diefen Worten erbob er ſich raſch, verbengte ib 
tief vor bem betroffenen Fürften und verlief das Gemad. 
Alle Anweſenden faben ibm erftaunt nah, und einer ber 
Säfte wollte etwas bemerken, aber der Fuͤrſt unterbrad 
ibn und fagte ernft! „Bei dem Blute Ehrifti, er bat 
Recht, und ich hätte meine Frage wohl bedenfen follen; er 
it mein Gaft.“ Er befabl nun Guido, den Dichter auf: 


zuſuchen und ihn zu befänftigen, 
* 


Dante Iuftmandelte mit Upuccione della Fagaluola, 
dem großen Häuptlinge der Sphibellinen, im Schloßhefe 
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auf und ab, ald Guido zu ihm trat und fi des ihm von 
Gangrande gewordenen Auftrags entledigte. „Sagt bem 
Fürften ‚“ erwiederte Dante auf Guido's wohlgefezte und 
noch beffer gemeinte Rede, „es bedürfe der Eutſchuldigung 
nicht weiter ; auf feine Frage habe ich ihm offen geantwor⸗ 
tet, und wenn er ſich nicht durch mein freies Wort ver: 
lezt fühle, fo ſey das feine, das ſtechend vorberging, ſchon 
längft vergeben und vergeſſen. Uebrigens möge er mir noch 
deute vergönnen, mich bei ihm zu beurlauben, und ibm 
aus ganzer Seele zu danfen fir die freundliche Aufnahme, 
die er num fon zum zweiten Male dem unftäten Flüct: 
linge bereitete.“ — „Ihr mollt fort ?“ rief Guido ers 
fhroden. „Ja, mein ebrliher Lombarde,“ entgegnete 
der große Dichter, „es duldet mich bier auch nicht länger; 
fc will meine enden gürten, meinen Wanderftab heben 
und meiter ziehen.“ — „Das betrübt mich ſehr,“ erwies 
berte Guido, „es ift der erfte traurige Augenblick, den 
ich bier verlebe, feitdem mich, den aus Reggio Verbannten, bie 
gatfreien Mauern dieſes Schloffes umfingen.“ — „So 
betrachtet es als einen Vunkt über dem i Eures Ungludg,‘* 
fagte Dante lähelnd, „und laßt ung nicht mehr davon 
reden; in Geſellſchaft verftändiger Männer ift ed beffer, die 
Zeit mit geiftreihem Geſpräch, als mit leeren Klagen um 
Dinge, bie ſich einmal.nicht ändern laffen, auszufüllen.“ 

Buido fdüttelte das Haupt, wie Einer, dem etwas 
nicht recht ift, der aber nicht weiß, was er antworten 
fol, Upuccione, der bisher geihwiegen hatte, hob nun 
zu reden an, dad vor Guido’ Ankunft mit Dante gepflos 
gene Geſpraͤch wieder fortfpinnend: „In den Gtädten 
weiß eigentlich doc jezt Keiner, wer Koch oder Keller: 
meiſter if; das Volt will berrihen, dad heißt, keine 
Herrihaft dulden, micht einmal die eigene, und fo wer 
den fie bald, nachdem fie ihre alten Torannen, wie fie 
ung fbimpften, vertrieben haben, die Beute neuer, wirt: 
licher Torannen werden. Es gibt doch einmal nur zwei 
Partheien in der Welt, Unterbrüäder und Unterdrüdte, 
nur daß beide oft die Mollen wechſeln mit größerem oder 
geringerem Glüde; aber die Zeit wird lommen, wo doch 
enblich die Klugheit ben Sieg davon tragt, und jene bumme 
Maſſe, die fih um ſich wälzt, mie ein Hund, der ſich 
sum Sclafe binlegen will, wird am Scluffe fo vieler 
Kämpfe nichts errungen baben, als daß fie fih au, zwar 
Inurrend, aber doc gehorchend, zu den Füßen ihres Ge: 
bieters binftredt, eben mie ein Hund, und ed am Ende 
dehaglich findend, fi in ihrer Ruhe nicht einmal rührt, 
wenn er fie ohne Meitered zum Schemel feiner Füße 
macht, Freilich gebört auch wieder ein Herr dazu, ber 
die Kraft bat, dem Enurrenden Köter ohne Weiteres den 
Kopf einzutreten, wenn er ſich ungeduldig zeigt. — 
„Einen folden glaubte ich in Heinrich von Luremburg ge: 
funden zu baben ‚* verfezte Dante, „aber die Gottheit 
wollte ed nicht, und ein fruͤhzeitiger Tod entriß ihn ung 


wieder. Meine Hoffuung ift num ganz dahin; glaube 
mir, Upuccione, wir erleben die Tage bürgerlicher Ords 
nung und Ruhe nit mehr,“ — „Das quält mich nicht,“ 
antwortete jener, „So lange mir mein gutes Schwerdt 
bleibt und meine innere Kraft. Ich babe viel verloren, 
und am ſchmerzlichſten traf mich der Tod meines geliebs 
ten Sohnes Francesfo, der im Treffen gegen unfere Feinde 
(am 29ten Auguft 1515) fiel und den glorreichen Sieg feis 
ned Vaters mit dem Leben bezahlte... Seit jenem Tage, 
der nie in meiner Seele erlifcht, ſuchte mich Unglüd über 
Unglüd beim, bis ic, der gefürdtete Fürft, auch endlich 
als ein Geächteter zu Gangraude fliehen mußte; aber der 
friſche Muth verläßt mich nimmer, fo lange ich athme, 
denn was mich in folden Zeiten heute ſtürzte, gerade 
das fan mich morgen heben.“ 


«Die Bortfegung folgt.) 
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Korrefpondbenz-Nahridhten. 


Münden, December. 


Sauͤrularfelter ded Georgenorten®. 


Am 8. b. ift nachträglich bie Säcularfeier bed Georgenors 
bend mit vielem Vomp in ber biefigen Hoftapelle begangen 
worden. Das Innere biefer Kirche, das zum gewöhnliden 
Gottesdienft fat zu befaränte ift, erſcheint für ſolche Feier: 
Ticpfeit defto geeigneter. Dad ſehr ſchmale, laͤnollche Schiff 
derfeiden fhmücen rings berum Tapeten von Golbbrocat, anf 
denen die goldenen Wappenſchilder der Geornsritter hängen; 
rechts vom Ultar figt unter einem Thronbimmel der König, 
Großmeifter des Orden ; dem Nitar gegenüber, im abgeſon— 
berten Betſtuht, der Großprior Prinz Karl; zu beiden Seiten 
die Großfreuzge und im Schiff der Kirche bie Kommenthuren 
und Ritter. Aue find im Orbendornat, weiß atladnem Uns 
terffeide, mit lang ſchleppendem, bellblauem, filbergeflid« 
tem Gammtmantel; ber famwarze runde Hut, mit breiter, 
aufgefblagener Krempe undmit weißen Federn verziert, Liegt auf 
eines jeden Sitz, bis der König ſich bedeckt und alle anweſen⸗ 
dem Ritter daſſelbe thun. Acht Ebdellente wurden diesmal zu 
Nittern gefohlagen, und flanden lintd vom Altar im weißen 
Kieide und filbernen Harnifh und Helm, Mach vollendeter 
Meſſe und geleiftetem Eid ertbeilte Ihnen der König den Ritters 
flag. Prinzarl uͤbergab ibnen&poren, Scowert und Schild, und 
na einigen weitern Eeremonien die feierliche Orbentflelbung, 
bie ibnen angelegt wurde, Hierauf Enieten fie noch einmal an 
den Stufen bed Throns nieder und ber König band ihnen das 
Ordenetreuz um, das blau emailliet if, in ber Mitte das 
Bild des heiligen George und in ben vier Ecken die Buchſtaben 
J. V. p. P. (justus vi palma florebit) zeigt. Nachdem ber Gots 
teöbienft voräber war, ging der Zug zurück durch den Kapel⸗ 
Tenbof ber Reſidenz, bie große Gtiege binauf in den weißen 
Baal, wo ber König mit ben Pringen Karl an einer Tafel 
und an drei andern die Broßfreuge, Kommentburen und Rit: 
ter fpeißten. Am Abend fand eine glänzende Hofakabemie 
flatt, bei welter man fämmtlime Ritter in ber liniform ihr 
res DOrbend, roth mit weißen Aufſchlägen, fab. Wie Het 
den Ritterfeſten des Mittelalters, war auch bier ein SKvany 
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herrlich geſchmuͤfter Damen verſammelt, bie theils burch eis 
gene Anmuth, Jugend und Schoͤnheit, tleits durch die Pracht 
der Juwelen und reichen Gewänder ſtrahlten. Die boͤchſten 
Herrſchaften erſchienen unter Bortretung des zablreihen Hofr 
ſtaates. Die Königin vereint mit einem jugendlichen unb 
ſchoͤnen Aeußern eine fo bobe Wärbe und Rube, baß ihre Ger 
genwart einen wahren Zauber verbreitet, und ber feelenvolle 
Klang ibrer Stimme und die Milde und Freundlichkeit ibrer 
Worte jedes Herz gewinnt, Des Kbuigd aefunde Geſichts⸗ 
farse zeugt für fein jegiges oduiges Wohlbefinden, und feine 
raschen Bewegungen für bie Rephaftigfeir feines Geiſtes. Mit 
deu meiften der fremden Gefanbten unterbielt er ſich im ber 
Sprache ibred Landes, und redete befonders mit großer Ges 
laͤufigtelt mebrere bier anwefende Engländer in ibrer Mundart 
au, Unter biefen Juſulanern zeichneten fih einige Ehepaare 
dur die Eigentbämtichteit ibre® Benehment und Koftüms 
aus. Gin fleiner biefer Mann, in ſcharlachrother Deomanrys 
uniform, bielt eine eben fo Heine Frau am Arın , die im Hofs 
Anzug von Et, James, einen Watd bimmelanftrebender weifr 
fer Federn auf dem Kopf. dad Gleichgewicht zu verlieren drohte 
und besbalb vielleicht fih fo feſt an ihren Gemahl anffams 
merte. Ein anderes Paar beftand in einem hagern, bleichen 
Irlaͤnder, mit unbeweglichen Gefichtägligen, im braunen Hof: 
Heide mit großen Stahltubpfen und Querdegen, ben eine 
gleichfalls bagere lange Gattin am Arme hing. Belde Paare 
aingen Urm in Arm aemädtiy im Saale auf-und ab, als 
luſtwandellen fie iu Hydevart, und bildeten durch ihre Ins 
differen; für alles, was um fie vorging, ben wunberfichften 
Kontraft mit einer Kontinental-Hofgeſellſchaft, in welcher ber 
Monarch flerd den Mittelpunft ausmacht, von bem alled aus— 
geht und um und für welchen fi Alled bewegt. — Im Ganzen bot 
diefes Fen einen prachtvollen Anblick dar, und die Mitterceres 
monie vom Morgen, die fi zwar mit gleicher Formatität jes 
bes Jahr wiedberhoft — flatutenmäßig eigentlich zweimal: am 
Mamenstag des aebeiliaten Lindwurmtbdterd, 24. Yprit, und 
an Marti Empfänaniß, 8." December — hatte im jegtgen Au: 
genblick eine weit arößere Bebeutung , als man biäher im bies 
felbe zu Tegen pfleate. Bei den gewaltfamen Ummwätzungen, 
die feit den festen Monaten fo viele Staaten betroffen, und 
dem bewegten Geift, der, rüttelnd an fo manche beflehende 
DOrbnung greift, ift ed erfreutih, ein Feſt mir berfelven als 
terthuͤmlichen Würde und Pracht begeben zu feben, wie es 
vor 101 Jahren Kurfürſt Hart Albrecht, nachberiger römifcher 
Kaiſer, im vierten Jahre feiner damals noch gluͤcktichen Me: 
olerung eingeſert, ober vielmehr erneuert bat; denn ber Urs 
forung biefed Ordens verfiert fi in die bunfle Zeit ber Kreuz⸗— 
züge. — Muͤnchens Gedeihen und Fortfchreiten ſpricht für bie 
Rube und den Frieden, bie im feinen Mauern herrſchen ; nur 
der Winter hemmt bie unzaͤhligen Bauten „ bie, eine ſchoͤnere 
Stadt um bie eigentliche Stadt, ſchnell ſich erbeben; ber Mbr 
ntgsban, bie Pynacothet ſtehen Außerli vollendet, und nur 
der Froſt laͤßt auch deu Mater inne halten, beifen Vinfer 
bie Bogengaͤnge des Bazark mit Fresken fohmdüct. Ueberall 
ſpuͤrt man ein geifined Regen und Streben, bat, wenn es 
auch nicht immer Volltommenet, ja oft nur Mittelmäßtnes 
bervorbrinat, doch dem Befchauer erfreut und für bie moralts 
ſche Thaͤtiatelt des Wortes zeugt. Merfbiedene politifche Er⸗ 
elaniffe' baben viel dazu beigetragen, Münden zum Mittel: 
vuntt aroßer Kunſtſchaͤtze und reicher Sammlungen aller Urt 
gu machen; man nehme dazu noch die Bereiniaung der aufge: 
zelchneiſten Künſtler und Gelehrten jedes Faches, und man 
wirb geſtehen, baß nicht mit Unrecht biefer Hauptſtadt im 
Auslande ber Name des neuen Florenz beigelegt wird, 


* 


Brantfurt a M., Anfangs December. 
Hortfegung.) 
Vorträge Über Antbrepeisgie und Literatur, 

Bereits gegen bie Mitre Ottobers erdfinete Dr. Med. A. 
Elemens feinen und für biefen Winter verbeißenen Kurfas 
über Anthropologie im Hörfale des phyſitaliſchen Ver⸗ 
eind vor einer eben fo gewählten? als zablreihen Geſetlſchaft. 
Nachdem er die Wichtigtelt des Gegenftanded erläutert, den 
Begriff der Anthropologie feftgefegt, ihre Halfewiſſeuſchaften 
angegeben und ibren Unterfaieb von andern verwandten Wifs 
ſenſchaften, als Phyſiologie, Biologie und Zoonomie , gezeigt 
batte, gab er den befondern Gtanbpunft an, vom welchem 
aus er feine Vorleſungen betrachtet wiffen wollte. „Die Eins 
beit der Tebendinen Menfchennatur, fagte er im biefer Bezie⸗ 
bung , ift biſsher, nam der Meinung bes Vortragenden, nur 
böHNt einfeitia, um nicht zu fagen gerfplitiert aufgefaßt wor⸗ 
den. Marurforfher und Aerzte betrachteten gewoͤhnlich ben 
Menfpen zu materiell und nur ats bbchſtes Glied in der 
Reibe thieriſcher Organismen. Vhifofopben, Theologen , Its 
riften und Pädagogen bearbeiteten wieder nur die geiftige Les 
benshätfte, und diefe eben fo fohroff und unlebendig, ats jene 
bie körperliche, Diefe Vorträge follen als ein Verſuch, beide 
Gebter zu vermeiden, angefeben werben. Mar in der umſaſ⸗ 
fenden, tiefareifenden Betrabtung aller Verrichtungen, 
durch welche ſich bas Reben kund olbt, wird aub bat wahre 
und volle Leben des Menſchen erfannt. Sinnliches und geiflir 
oed Reben bärfen nicht getrennt“ unterfucht werben. Beide 
wurzeln ineinander, beide find in der Natur des Menſchen zu 
einer wunderbaren @inbeit verſchmolzen; besbalb folte der 
Poitofopb ſtets mit dem Naturforſcher Hand in Hand geben, 
und beide vereint dad gefammte Zeven unterfusen.* Dr. €. 
in der Erſte, der in unferer Stadt über dieſen Gesenftand 
PVorlefungen bält. Die wachſende Zahl feiner Zubdrer und 
bie Beſtaͤndigteit, womit, ungeachtet fo vieler andern Fer: 
ſtrenuugen, feine Worlefungen zweimal die Woche beſucht 
werden, mdgen ibm Bürge ſeyn, daß fomobl Gramfant, als 
Urt des Vortrags in hohem Grade interefiren. Der ganze Kur⸗ 
fus wird bis Ende Märy dauern, nnd Bildungs: und Vor— 
ftellungsteben des Menſchen mit gleicher Nusfübrtichkeit ab: 
banbeln. 

Ir. Peſchier aus Genf bat feinen im meinem lezten Bes 
richte anaefändigten Cours de Litteralure comparce noch In 
der vorlesten Woche bes verwichenen Novembers erbfinet. Um 
einen Maßſtab für das hohe Jutereſſe zu geben, meldes De 
Vorträge diefed audgezeidmeten Riteratord gewähren. und für 
deffen Mmerfennung bie Theilmabme eines eben fo zahlreichen, 
als auserwäblten Aubitoriums auch bei und Bürgfhaft Teiftet, 
ındgen einige Bruchſtuͤcke, die wir ben erſten Sitzumgen ent 
tebnen , bier eine Stelle erhalten. Bis auf die jünafte Epoche 
ward befanntlich bie beutſche Kiteratur von den Franzofen faſt 
gaͤnzlich vernachlaͤſſſat. Hr. P. fapt barüber unter andern: 
„Frankreich, fol auf feine Meifterwerfe und feit dem Jabrte 
bundert Ludwigs XIV. an eine Art von Guprematie in bet 
Kunft bes Gedankens gewoͤhnt, verfchloh den Nach barmuſen 
bas Thor und hielt es faum der Muͤhe wertb, su erfunden. 
06 fremde Nationen einine Schritte auf ber Bahn aetban . bie 
ed ſelber mit fo viel Gianz bdurmlanfen hatte, Die Namen 
Schiller, Goethe, Wieland batten kaum tie Donanenfinien 
iperfchritten , bie es für die Grenzſcheide bed Schoͤnen bielt; 
mar hätte qlauben follen, es allein befinde fih im Befig poe⸗ 
tiſchen Gefuͤhls und des Belbmadsprivifegs. 

Der Beſchluß folgt.) 
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Der Pfelt nd Schimpfd Fehr auf den Mann zurdd, 
Der zu verwunden glanbs, 





Jean Jacques Rouſſeau und feine Zeitgenoffen. 


Marmontel, 


Unter allen Literatoren, mit denen Jean Jacques 
längere oder fürzere Zeit in Paris umging, ift feiner ſo 
im Widerfpruch mit Rouſſeaus ganzem innern Wefen, als 
Marmontel. Er war einer ber Erften, welche die Würde 
der fraugöfifchen Gelehrten und Schriftiteller vergaßen und fie 
durch fuchsſchwaͤnzerei, Kriecherei und Speichellederei bei 
den Reichen und Großen in ſchlechten Kredit braten. Man 
fab ihn von einem reichen fermier general, von einem Fis 
nanzmann zum andern gehen und ihnen Schmeicheleien fas 
gen, bie man fich felbit in ihren Vorzimmern nicht ers 
laubt hätte, Am unverfhämteften trieb er ed bei bem 
berüchtigten, fteinreichen und verfhmenderifhen Financier 
Lapopeliniere. Der Mann hatte regis ad exemplum ei: 
nen wahren Hirichpark von Maͤdchen, - von denen er jähr: 
lich einige verbeirathete und gut ausftattete; dieß war 
dann immer ein Fer im Haud, Marmontel, der dabei 
gewöhnlih eine Mole Ipielte, machte dann Verſe, wo 
einmal felbft der liebe Gott Popeliniere nachgeftellt wird, 
indem diefer doch die Menfchen glüdlih made, denen er 
dad Leben gebe. 

Wie verſchie den von dieſem Speichelleder war Jean 
Jacques, der die Welt floh und in ärmlicher Cinfamteit 
lebte, da er doch im Mohlhabenheit ſich gute Tape hätte 
machen können, wenn er nicht zu ſtolz geweſen wäre, die 
Gaben anzunehmen ,. die ihm Könige und Vornehme ans 


boten, benen er aber feine Unabbängigfeit in einem arms 
fellgen Dachſtübchen vorzog, wo er für Geld Moten ab: 
fhrieb und mo es ihm oft am Nöthigften fehlte. Ihm 
waren goldene Ketten pin Greuel, Kein Wunder, daß 
ibn der Schriftfteller mehr fürdtete und fcheute, als liebte, 
der fi nicht fhämte, der maitre d’hötel eines roben 
VParvenu zu fepn. Bei diefer Scheu ließ er es aber nicht 
bewenden, denn da er Mouffeau fein Genie nicht abftrei: 
ten konnte, fo wollte er ibn wenigſtens verläumben und 
dadurch der Verachtung Preis geben. Ihm ging ed jedoch 
mie allen andern bei diefem faubern Geichäft. Sie wollten 
Jean Jacques anfhmärzen, machten fich aber dabei felbit 
ſchmutzig. Marmontel lebte mit H’Alembert und Diderot 
auf febr genauem Fuß, und ed war vorauszuſehen, welche 
Parthei er ergreifen würde, wenn fih Jean Jacques ein: 
mal mit diefen Männern veruneinigte. Dieß fonnte nicht 
ausbleiben; aber auch Marmontel’n ſtieß Rouſſeau dur 
eine beabfihtigte Artigkeit vor den Kopf, die jener für 
eine Beleidigung nahm. Sean Jacques hatte es ſich zum 
Grundfaß gemacht, feine Schriften nie Journaliften zu⸗ 
zufhiden. Da er nun Marmontel , der damals den mer- 
cure de France herausgab, ein Erempiar feiner letire a 
M. d’Alembert zujtellen wollte, fo fchrieb er darauf: „Pour 
M. Marmontel, et non pour l’auteur du Mercure.“ Dich 
nahm der Merkurberausgeber entfeplich übel, denn der 
Merkure, mo feine Erzählungen zuerft abgedrudt wurden, 
war unter feiner thätigen Leitung wirklich ausgezeichnet 
geworden. Jean Jacques hatte allerdings Unrecht, ſich 
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nicht näber zu erpliziren, um den Vorwurf einer Unart zu 
vermeiden. Mir fcheint bieß Aber nur ein Vorwand, denn 
Marmontel konnte ald Theatericriftiteller, und ald d'alem⸗ 
berts und Diderots Freund, nicht wohl andere, als 
gegen den auftreten, der fid fo beftig gegen den Nutzen 
des Theaters erflärte, Er fchrieb alfo gegen Rouſſeau, 
und allerdings mit Geift und Wiß; das genügte aber nicht, 
denn um ibm zu antworten, mußte man Geele haben, 
und biefe gerade fehlte Marmontel. Dieß fühlte er auch, 
und darum bielt er ſich rubig, fo lange Jean Jacques lebte. 
Dafür griff er ihn in feinen Memoiren deſto heftiger an, 
als der Gegner nicht mehr antworten fonnte; aber feine 
Beihuldigungen tragen alle in ſich felbit das Gegengift. 
Sie beruben alle blos auf Deflamationen und allgemeinen 
Aeußerungen ohne Deleg, obne Beweis, voll Unrichtigkei: 
ten und Widerfprühen. Davon nur einiged. Einmal heißt 
es in dieſen Memoiren: „Rouſſeau wollte eine Sekte bil: 
den; um die Menge anzuziehen, gab er fi) das Anſehen 
eines Philofophen aus dem Alterthum, erft in einem alten 
Ueberrock, dann in armeniſcher Kleidung. Damit zeigte 
er fib in ber Oper, in den Kaffeebäufern und auf den Spa: 
siergängen, aber die Leute kümmerten fih fo wenig um 
feine kleine ſchmutzige Perrüde und feinen Diogenesrod, 
ald um feine gefütterte Müge. Ihm kam's nur darauf 
an, bie Feinde der Literatoren und Scriftiteller durch 
einen Gewaltftreich zu benachrichtigen, daß er mit diefen 
gebrochen babe. Diefer Bruch mahte ibm eine Menge 
Anhänger, und er hatte gut berechnet, daß darunter aud 
die Beiftlichfeit feon würde. Darum foftete es ibm nichts, 
fib von Diderot und fernen Freunden loszuſagen; er fagte 
ihnen Grobheiten, und verläumbdete erfteren moc vor feis 
ner Abreiſe. Damit erklärte er ibnen den Krieg.“ Diefe 
Beihreibung von Rouſſeaus Kleidung, mwodurd er ibn 
nur lächerlich machen wollte, märe im Grund gang unbe: 
deutend, wenn nicht die ganze Erzählung durch die unver: 
werflichiten Uugenzeugen widerlegt wäre, Wer follte nad 
Marmonteld Darftellung nicht glauben, daß Jean Jacques 
den armenifhen Gaftan und die gefütterte große Müpe 
angelegt babe, bevor er mit Diderot und deſſen Freunden 
gebroben? Dem ift aber niht fo. Der Marihall von 
Luremburg ſchickte ihm diefe auf Mouffeaus Kränklichkeit 
und befonderes Leiden berechnete Kleidung nah Motierd: 
Travers, und Rouſſeau legte fie dort Eude Sommers 1762 
an, alſo nicht weniger denn fünf Jabre nad dem Bruch 
mit Diderot und d’Alembert. In Paris trug er dieſe lei: 
dung noch in ben zwei legten Wochen des Decemberd 1765. 
Grimm berichtet, dieß Koftüm babe jedesmal, wo ſich 
Jean Jacques öffentlich feben ließ, ein fo großes Auffe: 
ben bei den Parifern erregt, daß ihn die Polizei veran: 
laßte, ſich nicht mehr darin zu zeigen. Zu feinem großen 
Leidweſen legte er ed vor feiner Reiſe nad London ab, 
Die Geiftlichkeit zu gewinnen, wäre ſchlau gewefen ; ſchade 


daf das Mandement des Erzbiſchofs von Paris und die 
Eenfur der Sorbenne gerade dad Gegentheil beweifen. 





Bilder aus Rußland. 
. (Bortfegung.) 

Meun der Muffe eine Stube betritt, um feine 
Freunde zu befuchen, fo iſt fein erftes Gefhäft, nad ab: 
genommenem Hute dem Schußheiligen des Ortes fein 
Kompliment zu machen, Er biüdt fih dreimal tief vor 
ihm und fchlägt dreimal fein Kreuz, indem er mit der 
rehten Hand über bie Stirne, über beide Schultern und 
die Bruft die Figur eines Kreuzes beſchreibt, dann folgt 
noch ein Buͤcling, und dann erit wendet er ſich zu den 
Bewohnern, reicht ibnen die Hand und bringt fein Sdrad: 
didi Baitufchfa, (fep gegrüßt, Wäterhen) an. Im Wins 
ter aber zwingt ihn die North, beim Eintritt jenen beiden 
Geſchaͤften ein anderes voraudgeben zu laffen. Da mim: 
lih das bärtige Geficht des Bauern, wenn er bei ftrenger 
Jahres zeit länger im Freien vermweilt, mit einer Elskruſte 
überzogen tft, fo macht er fi, fobald er ein warmes Zim: 
mer betritt, zuerft davon los, indem er die auftbauende 
Kruſte füdweife, wie Glasſcherben, von feinem Geſichte 
bribt, und erft, wenn er mit diefer Urbeit fertig iſt, 
wendet er fih an den Bog, und dann an feine Freunde, 

Im Ulgemeinen find die Wohnungen ſelbſt der drme: 
ren Bauern, fo wie dieſe Bauern ſelbſt, viel reinlicer, 
als dieß in manden andern gebildeteren Ländern der Fal 
ſeyn mag. Einige nördlibe Gegenden und die oben et» 
wäbnten Naudftuben ausgenommen, find die Häufer und 
die, obgleich nur aͤrmlichen, Geräthfchaften in benfelben ims 
mer nettgebalten, fo wie auch die Kleider und Betten 
der rufiihen Bauern fih durch ihre Neinlichfeit und durch 
die völlige Abweſenheit alles Ungeyieferd vortbeilbaft and 
zeihnen. Wer über Polen nah Mufland gefommen iſt, 
wird den grellen Unterſchied zwiſchen beiden Nationen iu 
diefer Beziehung fehr auffallend gefunden haben, Wer 
in jenem Lande, wenigftend da, mo Juden die MWirthd: 
bäufer halten, und mo halten fie fie nicht? gezwun⸗ 
gen ift, die Nacht in einem diefer Häufer zuzubringen, 
mag immerbin am andern Morgen feine Waͤſche und Klei⸗ 
der wegwerfen, während er in Rußland keclich in’jeder 
Bauernftube fchlafen und fih mit den Pelzen der Bewohnert 
bedecken kann. Die Haupturſache diefer Reinlichkeit, melde 
den ruſſiſchen Bauern ſehr vortheilheilhaft auszeichnet, iſt 
die ihm von der früheften Jugend angewoͤhnte Sitte, bäw 
fige Bäder zu brauchen. Die meiften neueren Bewohner 
Europas baben diefen Hang zum Baden, der, vom Alter 
thum nicht zu ſprechen, noch beutzutage den Morgeuländern 
eigen ift, beinabe gänzlich verloren, was weder ihrer Gefund: 
beit zum Vortheile, noch ihrer Meinlicfeit zur Ehre ge 
reiht. Es wäre ohne Zweifel fehr wunſchenswerth, dieſe 
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unter und längft verſchwundene mohlthätige und felbft noth⸗ 
wendige Sitte wieder einzuführen, und ich halte die Sache 
für fo wichtig, daß fie felbit von den Dtegierungen berüd: 
fihtigt zu werden verdient. Wir haben, wie gefagt, den 
Sinn für diefe Art der Reinlichkeit gänzlich verloren, und 
fünnen daher auch nicht mehr richtig Über diefe Sache urtbei: 
len. Wenn wir eine unferer gepuzten Damen neben einem 
ruſſiſchen Bauern in feinem Pelze fteben feben, fo nehmen 
wie feinen Anftand, der Dame auch in Beziehung der Rein: 
fichkeit den Vorzug vor ihrem Nachbar einzuräumen, Wenn 
wir aber hören , daß der arme ruſſiſche Bauer alle Wochen 
ein: oder au mehrmal fein Bad braucht, während die 
Dame vielleicht den ganzen Winter dur Feines gefehen 
bat, fo ſcheint es, als ob unſere Anſichten über diefen Ger 
genftand noch einiger Verihtiaung bedürften. Der Bauer, 
der Fuhrmann, der Bettler felbft glaubt in Rußland nicht 
leben zu fönnen, wenn ernicht wenigſtens jeden Sonnabend 
ein Bad brauden kann. Er mürde wahrhaft unglüdli 
feyn, er würde meinen, vor Schmutz und Unreinlichkeit zu 
Grunde zu geben, und ein unerträglihes Juden füblen, 
wenn er diefe Wohlthat länger als eine Woche entbehren 
follte. 

Aus diefem Grunde darf auch bei feinem rufifchen 
Wohnbaufe die Badeftube fehlen, und feinem Bafte, feinem 
Bettler wird ein Bad verfagt, fo wenig ald dad tägliche 
Prod, meil beide, Bad und Brod, in den Auyen der 
Muffen aleih wichtig und zum Leben gleih unentbehrlich 
find. Die nähere Beſchreibung dieſer Bäder, die meiſtens 
fogenannte Schwitzbaͤder find, Fann Ich übergeben, da fie 
aud andern Erzählungen binlänglich befannt find. 


"Dante’s Tod 
Bortfegung.) 

„So benfe ic auch,“ fiel Guido ein, „wer weiß, was 
morgen ben guten Leuten von Meggio einfällt, und fie 
bolen mich dann im größten Triumph wieder nah Haufe; 
kann ic es nicht beſſer mahen, fo trage ich rubig dad 
Schlimme, und freue mich fon, wenn ed nur nicht ſchlim⸗ 
mer wird. — „Wohl Euch,“ ermiederte Dante, „bei fol: 
her Gefinnung, und doch möchte ich fie nicht haben. So 
ſehr mich auch die meinige quält und peinigt und mir feine 
Ruhe läßt, ich möchte fie doch nimmer aufgeben, denn 
fie it in mir verwachſen und verzweigt, wie die Pulſe und 
die Denen ‚meines Körverd, Ich, der Einzelne, bin nichts 
gegen eine Menge, und mein Leiden ift nicht in Betracht 
zu zieben, fo lange fie leider; aber daf wiederum ich Ein: 
zelner nicht die Kraft und Gewalt babe, bie ganze Lage 
+ der Dinge zu Ändern, ja neu zu geftalten, nach meiner 

beiten Einſicht, daß ich faum im Stande bin, einen Kie: 
-fel megzurollen, mo Felſen im Wege liegen, das ift «es, 
was mid unabläffig quält und mid raftlos umbertreibt; 
benn überall fehe ich gleich mir Flarem Blick, wie es ſeyn 





koͤnnte und fepn müßte, und nirgends finde ich ed ſo.“ — 
„Ih daͤchte, wenn man überzeugt ift, das Seine nad) 
beiten Kraͤften, mit redlichem Willen getban zu haben, 
das müßte genug fepn, vor Gott und vor Menichen „* 
bemerfte Guide. „Du baft Necht, es müßte genug fepn,* 
war Dante's Gegenrede; „aber wir werden es nie dafür 
balten, fo lange wir noch zu hoffen und zu wuͤnſchen ha⸗ 
ben, fo lange das Alte nicht vollendet, das Neue nicht ers 
reicht wurde, Was bat mir mein vielfaches Streben ger 
nuͤzt, feit ich aus Florenz bin? meine häufigen Meifen 
wurden eben fo erfolglos gemadt, ald meine Briefe un: 
nüs gefhrieben ; ja felbit mein Buch von der Monardie, 
das ich wie einen Apoftel in die Melt fandte, Febrt wie 
ein armer Prediger in der Wuͤſte wieder zurdd, und iſt 
ein politiihes Evangelium, an dad Niemand glaubt, well 
es ihm der Tag nicht geftattet,* — „Wenn auch die Mit» 
welt feinen Nusen daraus zu ziehen weiß, die Nachwelt 
wird defto mehr darans lernen ,‘* entgegnete Guido. „Ja,“ 
antwortete Dante mit einem tiefen Seufzer, „ich fuͤhl's, 
ich habe nur für die Nachmelt gelebt; aber dad quält mic 
eben, daß ih mir feine Nachmelt in Stalien zu denken 
vermag. Wann wird dies Chaos, das jezt braudt und 
gährt und fi im Ringen felbit vernichter, im Stande 
ſeyn, fi zu ordnen ?* — „Bald, mein Freund, bald,“ 
rief Upucctone lebhaft; „die Zeit iſt nicht fern, wo unfere 
Kinder mit Put erndten, was wir mit Thränen auf dem 
blutgetränften Boden Italiens fäten.“ — „Das gebe 
Gott,“ verfezte Guido, „und möge mie wieder ein Deut: 
ſcher mit eifernem Fuß auf Italiens Naden treten !* — 
„Gin inniger, aber vergebliher Wunſch,“ bemerkte Dante; 
„Italien wird, ich muß wiederholen, was Ihr fchon fo 
oft von mir börtet, Stalien wird, fiegend oder befiegt, 
immer dem Sieger ald Beute anh fallen; und eben 
diefer Sieger muß ein Ausländer ſeyſt, denn einem Eins 
gebornen gönnen unfere meidifchen Landsleute weder bie 
Furſten⸗, noch die Lorbeerkrone.“ — „Ihr gebt zu weit 
in Euerm Haß, Meffer Dante,“ rief Guido lebhaft; „die 
Lorbeerfrone wird Euch Niemand meigern, felbit Eure 
erbittertften Feinde nicht." — „Doc, doch, ehrlicher Lom: 
barde,“ antwortete Dante und ſchuͤttelte zweifelnd dad Haupt. 
„Ich felber würde fie mir nie zuſprechen, denn ich fühle 
nur zu lebhaft, mie viel mir fehlt, ich weiß nur zu deut⸗ 
ti, was ich Teiften follte, umd was ich geleiftet habe, und 


der Abftand iſt zu äroß. — Doc mas iſt das 7“ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nadhridten. 
Nom, December. 
Piwd der Achte, 

Gerade zwanzig Monate nach feiner Ermwählung farb 
Pasft Pins VEIT. der 30. November Abends 9 Uhr an zurück: 
getretener Gicht, mac einer Krankheit von 13 Tagen, Die 
allgemeine XTpeilnapme, welche die, fonft gegen ihre Herrſcher 
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aicht ſebr zaͤrtlichen Roͤmer waͤhrend ſelner Krankheit bewie⸗ 
fen, zeigt, daß au im einer fo ſturmbewegten Zeit, wie es 
die jegige iſt, fein friedliches Wirken Achtung verdiene, 

Seine Außern Schichale melden alle bffentfichen Blätter. 
Er zeipnete ſich befonderd dur den Widerfiand aus, meinen 
er der frauzbſiſchen Invafion innerhalb der Grenze feines one 
ten Rechte als Biſchof entoegenfeste, Er verweilte mebrere 
Fahre als Eonfinirter In Dveritatien , und gebante dankbar 
der Käufer, welche damals ibm Gutes erwiefen hatten. Pius VIL 
ernannte ibn aus eigenem Antriebe bei der erfien, mac ber 
Wiederberftellung gemachten Promotion zum SKarbinal, unb 
beorääte ibn ats feinen Nachfolger. ein Wirten war, ald 
er bieber berufen und Biſchoͤf von Frascati wurbe, gang ber 
Kirche zugewendet, In dem Eonclave nam Pius WII. Tode 
wollte die Mebrzabl der Kardinale ihre Stimmen auf ibn 
vereinigen, wenn er verſprechen wuͤrde, ben Kardinal Cons 
ſalvi nicht zum Staatöfefretär zu machen. Er antwortete, 
wenn Gott ibm bie hohe Stelle beſtimme, fo merbe er ihn 
gewiß auch erleuchten, damit er den Tüchtlgſten zu jener 
Stelle erwäble, Man verfland ibn, und Kardinal della Genga 
wurde ermäblt. Go lebte er rubig und verborgen ald Großs 
beichtiger fort, bis zu Leors XI. Tode, Aus einem Eons 
clave von fünf Wochen trat er ben legten Mär, 1529 als 
Pins VII. Er verdantte feine Erwählung vorzügli ber Ge: 
wanbtbeit bes Kardinals Albani, Diefer wurde fein ——— 

Dieſes Pontificat nahm ſogleich den Ebarafter eined Pon- 
tificato calante an. Go mennen bie Mömer bie Megieruns 
gen, in welden, durch die Ausſicht auf batdige Aenderung, 
feine durcgreifende Maßregel, keine auffallende Gunſt ober 
Ungunft vorfommen, wäÄbrend fie dad Gegentheit Pontificato 
crescente nennen. Pins VIEL verſtand feine Zeit. Er aͤuſ⸗ 
ferte 1829, dad Gefährtiäfte für die jegigen Regierungen ſey 
bad Beiſpiel einer gelungenen Revolution, Die Emanzivation 
ber engliſchen Katholiken erfreute ibn mebr als bie Uttra— 
wartpet, und ſchwerllch wuͤrde fein Borgänger fih vor und 
nah den Borfaͤllen des Jull mir der Mäßigung benommen 
baben, welche er zeinte, befonders ald er den geflüchteten 
franzdſiſchen Biſchbſen Nüctehr in ihre Sprengel befahl , und 
Alles mit Feſtigteit ablebnte, was Rom zu einem zweiten 
Koblenz hätte machen toͤnnen. 

Au der Verwaltung des Kirchenftnatd zejgte er Gerede 
tigteitätiede und Spckſamteit. Der Mautbtarlf, welcher freis 
lich beſſer unterblieben wäre, war bereit® unter Leo XII. 
vorbereitet, und feine Mobififatiom für 1851 beſchloſſen. 
Keine peridufihen Berfolaungen fanden flart, und uunr im 
Einer Hinfigt war Pins VIII. unerbitttigg fireng, wenn naͤm⸗ 
lb Jemand ſich perſbnliche Verwendung heraudnahin. Er 
Kannte Roms Erbübel zur Genfge, Er bat als Regent den 
ſchwerſten Sieg , den Äber dia ſelbſt, bavongetragen. Sein 
beftiaed Temperament, burch Enotige Gicht und Flechte nuͤbel 
noch mehr gereizt, mußte er zu beberrſchen. Neben gruͤudli⸗ 
en heologiſchen Kenntniffen war er febr Im der Manztunde 
bewandert. Er ſprach Mar, fräftig und herzlich, aber in feis 
nem märfifchen Dialett. Er war ein Mann, mie ibm jeder 
Staat fib als Biſchof wänft. - 

Eine Hergermeiterung machte langen unb ſchmerzhaften 
Reiden ben 50, November ein Ende, Das Wolt betrauert 
feinen Bertuftz; feine Satire, fein Pfeifen, als geftern fein 
Leichnam vom Duirinat nach St, Peter gebracht wurde. 

Keiner feiner Werwandten wurde während feiner Regler 
rang begunſtigt. In micht laͤngerer Zeit hatte Papft Alexau⸗ 
der VII. Ottobuoni) Reichtbüͤmer anf fein Hans aebäuft und 
es Inden Fürftenftand erhoben. Er binterfäßt faum 100,000 Sch. 
Drivatvermdgen. Gerne wäre er vorigen Hervſt nah Eaftel 
Gandolo gezogen. Die Koften wurden auf 36.000 Sch. berech ⸗ 


net, und er zog es vor, fich im feiner eigentbämlichen Mille 
mit Wenigen zu ergeben, als auf Staatdtoften bie Laudluft 
zu genießen. 

Für Künfte und Wiffenfhaften that er, was bie bbſen 
Breiten erlaubten, fütrte die Ausgrabung des Forums fort 
und fuchte die men aufgefundenen Bajen von Canino zu ers 
werben. Beine Anfigt Über das Werbättnig Roms zur Eis 
vitifation ſprach er in ber Nutroortörede aus, welche er im 
Eonclave von 1829 am ben franydfifgen Botſchafter Ehateaus 
briand richtete. 

Man mdchte ihm Frieden mit den Worten nachruſen, 
nit welchen Taclınd fein Reben Agricola's fließt. m. 


Fraukfurt a M., Anfang December s, 
Beſchluß.) 
Yefchterd Vorträge Über Riteratur. 
„Aehnlich tenen Blinden, beißt es in dem Vortrage Per 


ſchiers weiter, bie fih etwas darauf einbilden, baß Tebermans 


fie anfhaut, während fie Niemand feben, räbmten fi die 
Franzoſen des Büͤrgerrechts, das ihre Riteratur im gan Eus 
ropa erlangt batte, waͤhrend ibnen bie jeber andern Nation 
vollfoınmen unbekannt blieb. Diefe Zeit ber Baterlandsttämes 
lel (patrioterie), einer egoiflifgen Nationalität, eines Meins 
len Entbufiasmus und einer audfcpließligen Bewunderung 
ift nicht mehr, Daut ben vereinten Talenten der Frau von 
Ener, der HH. Schlegel und Sismondi, aber vornämiid 
Dant jenen deutſchen Schriftſteuern, die durch bie Gtärte ihr 
res Gentes Über die abergläubifhe Verehrung ber Granyofen 
für ihre Idole und Über Voltaire's Bannfläge gu triumpbiren 
wußten, wodurch derſelbe alle freinde Schriftſteller as falſche 
Götter aͤhtete.““ — Auf die Evoche bes Wiederermanens der 
Wiffenfchaften im Abendlande fommend, fagt V.: „Das an 

merfwärdigen Ereigniffen fo fruchtbare 15te Sabrbundert ers 

tbeitt Allem einen natürlichen Impuls und beſchleauigt Be 

Entwickelung des menſchlichen Geifted, Der gleis dem Hauche 

des Schoͤpſers fiser den Grwäffern ſchwedtadt Geuiub nimmt 

wagebindert feinen Flug von einem Pole zum andern, Bir 

feben aus der Mitte feiner furchtbaren Trämmer den Schatten 

der antiten Civilifation bervorgeben , feine Fittiche entfalten, 
dem Abendlande zufliegen und Äber ben Reſt des Erbballd die 
dem Schoohe feines Vaterlandes entriffenen Schaͤtze verbreiten. 
Wir feben Wiffenfwaften und Fünfte, vom beimathlichen Bor 
den verbannt, glei Troja's Kriegern am den Geflaben Sich 
liens ausſchiffen und dort ihr zerriſſenes Zeit auf den verbranm 
ten Selten des Aetna auffhlagen. Portugal bat feine Arao⸗ 
nauten und feinen Apeuonius, Spanien feinen Herobot uud 
feinen Eenopbon, Wir näbern und‘ Raphael, Michel⸗Angelo; 
wir gewahren in der Berne Gallitaei, Descartes, Newien; 
wir abnden jene beiten unermeßlihen Eutbeckungen, bie m 
gleich des Menſchen Wohnfig und Macht, verdoppelm, bie Bud 
dructerfunft , Umerlta: große, gebeimmißvolle Namen, Aa: 
tung gebietend, wie eine Dffenbarung von oben, mb den 
Keim ber ganzen Zufunft der menſchlichen Geſell ſchaften ein 
fhfießend. Das Ungeheuer der Barbarel flieht eiligen Schril⸗ 
des vor beim Geftirn der Clolllſation, deſſen Strablen ben 
ganzen Horlzont Italiens erbeflen. Noch hören mir dab 
fſchwache Emo der fernen Klagen Griechenlauds umb Roms; 
alle jene diaͤnzenden Träume des Heidentbums erid ſchen in un 
fern Augen und verfhwinden gleich Iuftigen Meteoren. Dub 
Meic der rohen Kraft follte vorüßergeben; andere Palmen, 
ats die der Schlachten, erfließen Ah von allen Seiten; bit 
Sohne der Gothen und ber Bandalen haben das bintige Kriegs⸗ 
Heid ihrer Wäter abgelegt, umb mit ibmen wendet die Welt 
ihre Blicke anderm Nubme u.“ 
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Nacht dedt meln Auge, meim Gebein will Ruh”, 
Ed firebte laͤngſt nur dieſer Stunde mac. 


Ehateöpeare 





Dante’s Tod 


Gb6Leſchlus.) 
Dante und Guido wurden bier durch eine Scene ganz 
eigener Art unterbroben. Ein Efeltreiber zog mit feinen 
Tieren bei ihnen vorüber und fang mehrere Terzinen aus 
dem dritten Gefange der Hölle; fo volksthümlich war 
Dante’s großes Gedicht ſchon geworden, Dante laufchte 
mit innigem Vergnügen, Da wurde plößlih einer der 
Eſel ſtätiſch und war nicht von der Stelle zu bringen. 
Der Treiber flug unbarmberzig auf ihm los, ohne im 
Bingen der Terzinen einzubalten, in welche er nur dann 
und wann ein laut gefchrieenes Urri, das dazu dienen 
follte, dad Thier vom Fleck zu bringen, einſchob. Kaum 
hörte das der Dichter, als er zornig auf den Maun eins 
fprang, ibm feinen Stock aus den Händen wand, und 
ibm felbft mit den mehrmals wiederbolten Morten: „Arri 
fteht nicht in den Verſen,“ einige tüchtige Hiebe verſezte. 
Der arme MWicht begriff dad gar nicht, und wollte ſich 
Unfangs zur Wehr feben; ba er aber fab, daß er mit vor: 
nehmen Leuten zu thun hatte, und gar nicht wußte, wie er 
daran war, padte er fchnell den ſtoͤrriſchen Eſel bei ber 


Schnauze und entferite fib fo raſch, ald er nur fonnte, | 


Dante folgte ibm im heftigen Aerger fat bis auf die 
Straße und warf ihm dann den Stod nad. 

Als er fi darauf wieder zu feinen Begleitern um: 
wandte, ſah er, wie Guido vor Lachen uber die komiſche 


Begebenheit faft erjtidte; Upuccione, ernfterer Natur, fagte 
dagegen mißbilligend: „Uber, tbeuerfter Freund, wie koͤnnt 
Ihr Euch doch fo von Eurem Sorne binreißen laffen ?“ — 
„Wie durfte fib der Schuft erlauben, fo meine Verſe zu 
veritümmeln 2" erwiederte der Dichter, noch immer heftig 
äürnend, 

* 

Mir finden Dante einige Monate fpäter bei Guido 
Novello da Polenta, Herrn von Mavenna, ber ihn mit 
großer Liebe und Verehrung bei fib aufgenommen, und 
zum Beweife, wie ſehr er ded Dichters Einfihten und 
SKenntnife zu fhbägen wußte, ald Geſandten bei den Mer 
netianern, mit denen er in einen beftigen Krieg verwidelt 
war, gebraucht hatte, Diefe Sendung aber, fo febr fi 
Dante auch Anfangs ihrer freute, da fie ibm einen Bes 
weis Iteferte, daß fein Werth noch anerkannt werbe, feine Fä— 
bigfeiten noch von Nutzen ſeyn könnten, war leider ſchlecht 
ausgefallen, indem der Hab der Benetianer gegen die Na 
vennaten fo mächtig geworden, daß ed den Abgeordneten 
der lesteren durchaus nicht hatte gelingen wollen, "eine 
Audienz bei der Signoria zu erlangen, und fie alſo hatten 
umfehren muͤſſen, ohne dad Geringite ausgerichtet zu has 
ben. ‚Niemand empfand das Fehlſchlagen diefer Sendung 
tiefer ald Dante; ein nagender Gram bemächtigte fich fei: 
nes Gemuͤthes und wurde dergeftalt Herr über ihn, daß 
fein Körper nicht mehr vermochte, den Kämpfen der Seele 
Miderftand zu leiften, Er verging fihrlid, und nur die 
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Gegenwart des geiftreihen Guido Novello und bie audge: , meine Seele mit dem Körper verbindet.“ — „O nidt 
zeichnete Ehrfurdt, welde dieſer großartige Fürft ihm bes | folde Gedanken,“ bat Guido; „ich hoffe Di noch mit 


wies, vermochten noch allein dann und wann feine Wangen 
mit dem lebhafteren Moth inniger, aber ftill verſchloſſener 
Freude zu färben. Die einzige Erbelung und Zerftreuung 
für ihn beftand darin, Freunden der Poefie Unterricht in 
diefer erhabeniten der Künfte zu ertbeilen, oder fi mir 
der Durbfibt und Verbefferung feiner eigenen Gedichte, 
befonders der Komödie, zu befchäftigen. 

So faß er eines Nahmittags in einem oberen Zimmer 
feines Haufes zu Navenna, als Guido Novello, ohne alle 
Begleitung, wie er ed oft zu thun gewohnt war, bei ibm 
eintrat. Muͤhſam erbob der gefhwächte Dichter ſich von 
feinem Siß und ging dem Fürften entgegen, der ibn freund: 
lich bei der Hand ergriff und ihn zu feinem Geffel zuruͤck⸗ 
führte, „Ihr findet mic bei einer feltfamen Beſchaͤftigung, 
an die ed aber nachgerade Zeit wird zu denken, edler Guido,“ 
begann Dante, „Seht her,“ fubr er fort, „an Irdiſches 
babe ich nicht mehr viel zu wenden. Da babe ich mir denn 
die Zeit damit vertrieben, mir felbit den lezten Dienft auf 
Erben zu leiten und meine Grabfchrift zu verfertigen. Wie 
es aber oft im Leben geht, daß man eber dad Ende findet, ald 
man den Anfang erfonnen bat, fo widerfährt ed auch mir jest. 
Die lezten beiden Verſe drängten fih mir unwillfühe: 
lich auf, als ich noch darüber nachdachte, wie ich den Ans 
fang geftalten follte. Hört nur, fie lauten ganz fein: 


Hic celaudor Dantes, patriis extorris ab oris, 
Quem genuit parvi Florenlia mater amoris. 


„Ja wohl,“ redete er weiter, ald Guido Novello ihm etwas 
entgeguen wollte, „dad war mir Florenz: parvi mater amo- 
ris, und ich liebte die Graufame doch mit dem wärmiten 
Herzen, Was bat fie mir zum Lohne gegeben? ein langes 
Dafepn voll Kampf und Verbannung, nirgends eine Ruhe— 
ftätte für mein flüchtiges Haupt, als nur im Grabe, das 
mic bald erwartet, und wer weiß, ob ſelbſt ba, denn die 
Kauft des Haſſes müblt ja auch die Gräber auf und reift 
bie Gebeine ber Berfolgten beraud, um den ewig nagenden 
Hunger zu ftillen.“ — „Aber wie mögt Ihr Euch nur mit 
ſolchen Sedanfen beichäftigen, da Euch fo viel noch zu thun 
bleibt ?* fiel Guido ihm bier in die Mede; „der Tod ift 
ein Saft, der nie ausbleibt, und wenn er kommt, ift’s 
fruͤh genug, baran zu denfen, wie man ihn zu empfangen bat.“ 
„Du baft gut reden, Adler von Polenta,* erwiederte ber 
Dichter, „aber meine Zage find gezählt; ich fühle die Ab: 
nabme meiner Kräfte, und der nächte Vollmond wird tiber 
meinem Grabe leuchten. Was Du bier vor Dir fiebft, 
tft nicht mehr Dante, es it ein Baum, an deffen Marke 
ein verderblicher Wurm zehrt, Bram genannt; der fehlechte 
Erfolg der Gefandtichaft nah Venedig, marum fell ich es 
Euch verheblen ? bat ibm neue Kraft verlieben, und bald, 
fehr bald, wird er dem legten Faden zeruagt haben, der 


‚Stolz in jenes Venedig einzuführen, als Guido Novellos 


Freund, und die Signoria, die den vermitfelnden Befand: 
ten zurüdwied, fol vor Dir erjittern, wie Navenna vor 
mir, wenn der Klang meiner Sporen dur den Schloßhof 
droͤhnt; rede mir, wovon Du willft, von dem Ende aller 


‚Dinge fogar, nur nicht von dem Deinigen.“ — „Und wars 


um nicht vom meinigen?* erwiederte Dante, „Ich ward 
geboren als eine Beute ded Todes, aber droben winkt dag 
ewige Leben; wo Beatrice weilt, iſt umgeftörter Frieden, 
und nad ibm fehnt fih meine Seele, denn fie iſt müde 
vom Streit, Hier unten hab’ ih um das Vaterland ge: 
fämpft, ich Chor, umd jezt erſt wird mir Mar, daß unier 
wahres Vaterland nur dort iſt, dort, in jenen Himmel, 
von benem ich fang in meinen (hönften Stunden. Was ifi alle 
Freude der Erde gegen die Freuden dort oben! aber den 
Somerj hienieden fandte die ewige Gottheit, daß wir der: 
einft frei von den Leiden ber Erde, um deſto reiner den 
hoͤchſten Lohn empfinden, Steh, edler Mann, wenn nicht 
meine leste Stunde nahte, würde ich fo fejt davon uͤberzeugt 
feun? Alle Zweifel heben ſich wie von felbft, und die ewige 
Macht, da fie mir den Mund ſchließt, löst mir die Steele.“ 

Guido ſchwieg betruͤbt. Als er aber aufblickte, gemabrte 
er, wie Dante’s Augen flammten, als wenn himmliſches 
Feuer fie erbellte, Er ergriff des Dichters Hand, aber 
ploͤtzlich fühlte er, wie diefelbe erfaltete; obumddhtig las 
Dante vor ibm da. 

” 


Die aufgebende Sonne des fünfzehnten Septemberd im 
Jahre 1321 beftrablte Dante’s Leiche. Traurig umgaben 
des Dichterd Söhne, nebft Guido Novelle und Beatrice, 
welche gefommen war, ihren Vater in feiner legten Kranls 
beit zu pflenen, aber nur noch eben zur rechten Zeit eintraf, 
um feinen Segen zu empfangen, den Sarg, der die irdifchen 
Ueberreite des größten Manneg feiner Zeit umfchloß. Fried: 
fi, mit gefalteten Händen, bie ein Krucifir umfaßten, lag 
der erbabene Todte da; alles Strenge war ans feinen 3% 
gen verſchwunden, es ſchten, ald babe eine höhere Hand 
die Furchen der Gtirne geglättet; an ber Rube, die auf 
dem Antlig des Geſchiedenen herrſchte, ſah man, mag feine 
Seele im Augenblid der Trennung befcäftigt Hatte: bie 
Hoffnung, einzugeben in Beatricens Frieden. 

Nichts unterbrach die tiefe Stille, bie in dem dur 
den Todten geheiltgten Raum waltete. Endlich ertönten 
die Glocken von Ravenna's Thürmen; die Straßen füllten 
fih mit Leidtragenden, denn alle fühlten, daß ein heller 
Stern Italiens untergenangen ſey. Einige Stunden Ipd 
ter bewegte fih ein großer Bug angefebener Männer aus 
der Kirche der Minoriten, mo des Dichters Leiche beige: 
fegt war, nad Dante’d Haufe gurid. Guido Novel 
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führte ihn, und ehrte, dort angefommen, ben Abgefchiebe: 
nen durch eine herrliche, tief empfundene Rede, bie er, 
begeiftert von dem Andenken an den Verftorbenen, mit 
tiefer Nübrung ſprach. Während bdiefer Zeit aber kniete 
eine Betenbe ftill weinend an der frifhen Gruft. Ed war 
Beatrice. Da trat plößlich ein junger Krieger, in einen 
Mantel gebüllt, in die Kirche, ſah fih ſcheu um und nahte 
fih dann mit rafhem Schritte der Jungfrau, die erſchreckt 
anfitand. Als er den Mantel fallen ließ, gewahrte fie 
ihren Geliebten, „Jezt bit Du mein,“ rief er im Leber: 
mas ber Liebe, Alles um ſich vergeffend; mein, bei der 
Aſche Deines Vaters!" — „Bei der Seele meines Da: 
ters,“ ermiederte fie, „ich bin ed wicht! Diefer edle 
CTodte ftarb, um fein Vaterland ſich in Gram verzehrend. — 
Lebe Du für das Deine, Dort. oben will ih Dir ange: 
bören, bier auf Erden darf ich es nicht; ich hab’ es ibm 
gelobt, der jezt dort ſchlummert. Störe feine Ruhe nicht.“ 
Beſtuͤrzt wollte er ihr etwas ermwiedern; fie winfte ihm 
ernft, zu (hmweigen, und verlieh dann die Kirche. Es ges 
mahnte ibm, als wandle eine Heilige vor ihm ber, Er 
wagte nicht, ihr zu folgen, und fab fie nie wieder, 

Beatrice Fehrte noch an demfelben Tage in ihr Kloſter 
zurüd, wo fie bald darauf die Weihe erhielt und ald eine 
Dienerin des Herrn ihr Leben beſchloß. 





Ein Beſuch in einem arabifchen Harem ®). 


In meined Gemahls Abwefendeit blieb ich immer auf 
meinem Zimmer; doc eines Abends, als ich, ber fühlen 
Seeluft zu genießen, auf meiner Terraffe fpazieren ging, 
oͤffnete fi ein Kenfter, das ich vorher gar nicht bemerft 
batte, langfam, und eine dunfle Haud ſchien mir zu win: 
ken. Ich trat erfchroden zurdd, ald ich mich aber wieder 
umfab , bemerkte ich mehrere Frauen am Fenſter, welche 
mir eifrig zuminften und mir durch Zeichen zu veritehen 
gaben, daß die Männer alle abweſend feyen. Da ih noch 
immer zauderte,, erfhienen eine Negerin und ein Knabe 
auf einer andern Terraffe, und drangen dur Zeichen in 
mic, zu ibnen zu fommen. Nach einem furgem Kampfe 
zwiſchen Aengſtlichkeit und Neugierde, fiegte endlich die ley: 
tere, und ich ging die Treppe binunter, an deren Fuß mir 
ber Knabe entgegen kam. Er bob einen ſchweren Vorhang 
auf und führte mic in einen Fleinen innern Hof, an deffen 
Thüre eine Menge Weiberpantoffeln ftanden, und worin 
ich ungefähr ein Dugend Franensperfonen traf, melde in 
weite Beinkleider, eng anliegende Faden und fehr zierliche 





*) Aus dem ehem erſchienenen Narrative of a journey 
orerland from England by the Continent ofEurope, Egypt 


«ı the red Sea, to Indie, in Ihe years, 1825 — 28, by 
Mistress Elwood, 


Zurbane gekleidet waren. Sie empfingen mich mit der 
innigften Herzlichfeit und Freude; die vornehmite Frau, 
die ſich Zaflara nannte, lied mich neben fi nieder fipen, 
faßte mich ſchmeichelnd bei der Hand, gab mir einen Blu: 
menftrauß und reichte mir, nachdem fie felbit davon ge: 
foftet, Kaffee, der in den gewöhnlichen ſchoͤnen, Heinen 
Vorzelaͤntaſſen auf einem filbernen Teller Eredenzt wurde, 
Er war aber fo febr mit ſtark riebenden Stoffen ge: 
mifht, dab ich ihn kaum zu trinken vermochte. Sie ſtand 
in ibrem Benehmen fo hoch über ben Andern, als eine 
englifhe Dame über ihren Mägden. Sie war von leich⸗ 
tem, ſchmaͤchtigem Bau, hatte hübſche, fanfte Züge, mit 
lebhaften, geiftreibern Yusdrud, und war in ihrem ber 
ten fo grasiös, als herzlich und munter, Die andern 
Weiber drängten ſich neugierig um mid) her; wir unters 
bielten und recht lebhaft durch Zeichen, und wenn wir 
uns einander nicht verftändlich machen fonnten, fo lachten 
wir alle zuſammen aus vollem Halfe. Sie fragten mic, 
wo ich berlomme, ob ich vieles Geſchmeide und viele Kinder 
babe, und zeigten mir die ibrigen mit larmender Freude, 
Mein Anzug fiel ihnen fehr auf, und es war mir fon 
bange, ich möchte mich entkleiden müffen, um ibre Neus 
gierbe ganz zu befriedigen. Um meiften Spaß ſchien ih« 
nen der Umitand zu machen, daß meine Kleider bin: 
ten zugefbnürt waren; auch konnten fie nicht begreifen, 
mozu bie breiten Zeugitreifen dienen follten, die unten am 
Rod waren. Ich blieb einige Seit bei ihnen fißen, und 
erft auf meine wiederholte Verfiherung, daß mein Eowars 
fiie (Gatte) auf mid warte, ließen fie mich gehen. 

Am folgenden Morgen erhielt ich eine förmlihe Eins 
ladung, meinen Beſuch zu wiederholen, und ich wurde 
eine ſehr ſchoͤne kloͤſterliche Treppe hinaufgeführt, an wels 
her der Hausherr, dem Anſchein nah im Gebet begriffen, 
fand, offenbar aber im der Ubfiht, mich, ohne daß ich 
ed merken follte, zu feben. Ich wurde feierlih in den 
Prunfgemähern empfangen, und fand fänmtlihe Weiber 
weit prächtiger gekleidet, ald am Abend zuvor. Zakkara 
batte fhöngeftreifte feidene Beinkleider und einen rei 
mit Silber befejten Leibrock an, welcher bis zu den Füßen 
binabreichte. Aller Hände und Füße waren mit Henna 
bemalt, und fie munderten ſich, die meinigen in ihrer na 
türlihen Farbe zu ſehen. Die Möbeln beftanden vorziig: 
lih aus Mubebetten, welche an den Wänden berum liefen, 
und man wunderte fib aufs Neue, als ich die europäiſche 
Art zu figen ihrer orientalifchen vorzog. An den Win: 
den hing eine Stelle aus dem Koran In einem Rahmen 
von Email, und in einer Vertiefung fand ein bemalter 
Koran, den fie mir zeigten. Ein angenehmes junges 
Meib ſaß auf einem niedrigen Stubl und machte ſilberue 
Borken, deren Verfertigungsart und Gebrauch ald Be 
fegung der Kleider fie mir erflärte. Mein Anzug wurde 
aufs Neue durchgemuftert, und erregte abermals ihr Er— 
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Raunen. Man brachte Erfrifhungen, melde alle, ehe 
man fie mir darreichte, gekoftet wurden, wahrſcheinlich, 
um mir zu zeigen, daß fie micht vergiftet feven, und 
fragte mich aufs Neue uber meine Kinder und meinen 
Schmuck aus. Sie fagren mir alle ihre Namen, bemuͤh— 
ten ſich aber vergebens, den meinigen aussufpreben, Auf 
einmal erbob fi ein lautes Freudengeſchrei, Gelächter 
und Haͤndeklatſchen; fie zogen mich ſchnell and Fenſter, 
und da ſah ich meinen Mann auf der Straße. Er war 
in feinem englifhen Anzuge mit dem Hute auf dem Kopf, 
über welchem einer feiner Diener einen Sonnenfhirm 
bielt, eine fo ungewöhnliche Erſcheinung an diefem Orte, 
daß ihm eine Menge Neugieriger folgte, Der Anblick 
machte meinen braunen Freundinnen ungemeine Freude, 
und diefe wurde noch größer, als fie erfuhren, daß die 
fonderbare Erſcheinung mein Cowasjie fen. Der Haus: 
herr fam nun auch bergu; er behandelte mich mit der 
größten Achtung und drachte mir einen Säugling, welder 
goldene Minge in Nafe und Ohren hatte und der, wie er 
mir mit Vaterftolz anfündigte, fein und Zakkaras Kind 
war. Auch er befragte mich uber meine Kinder und mei: 
nen Shmud, zwei Gegenftände, welche eine morgenländis 
ſche Einbildungstraft immer vorzüglich zu befchäftigen 
fheinen. Mit einiger Mühe machte ich ihnen die Bedeu⸗ 
tung meines Zraurings, welcher ihnen aufgefallen war, 
begreiflich; indeffen betrachteten fie ihm offenbar fortmäb: 
rend ald ein Amulet. Zakkara zeigte mır dag ganze Haug, 
welches fehr unregelmäßig gebaut war. Ich fah viele Sim: 
merden mit Schießidarten und Fenſtern nach jeder Mid: 
tung bin, aus welchen man alles feben Fonnte, ohne ge: 
feben zu werden. Gie zeigten mir unfer Schiff, den 
Bazar und die Moſchee, aus welden der Daula eben in 
felerlichem Zuge Fam. Wir ſchieden von einander mit ge: 
genfeitigen Verfiherungen did Wohlwollens; ic hatte 
zwar weder eine Schönheit wie eine Katimab, noch die 
Pracht eines türfifhen Harems gefunden , aber die Kunft: 
loſigkeit, Heiterkeit und Gtädfeligkeit,. weiche in diefem 
orabifhen Frauenzwinger zu herrſchen ſchienen, batten mir 
große Freude gemaht. — Die Weiber in Arabien feinen 
mehr Freiheit zu genießen, ald in Egopten; denn fie 
dürfen mit einander ausgeben, fo oft es ibnen beliebt. 
Einmal begeguete id meinen Freundinnen, ald wir eben 
ausgeben wollten; fie kamen von einem Spaziergange zu: 
rüd und waren fo verbüllt, daß ich fie nicht erfannt haben 
würde, wenn fie mich nicht ſchmeichelnd bei der Hand ge: 
nommen und eingeladen bätten, fie wieder zu befuchen. 
Ulle unfere Herren waren bei mir und es ſchien mir, als 
blieben die arabifhen Damen länger bei mir, um deſto 
beſſer Gelegenheit zu haben, die fraͤnkiſchen Maͤnner in 
der Naͤhe zu ſehen. 









Im Regemw 


Zaͤhlt man die Zeit im Jahr, 
Drinn freudvoll war ein Herz, 
Sind's wen’ge Stunden nur, 
Die andern trug ed Schmerz, 


Zaͤhlt man die Zeit im Jahr, 
Drinn blau der Himmel blieb, 
Eind’s wen’ge Tage nur, 

Die andern waren trıib. 


Drum ba der Himmel felbft 
Go oft in Thränen ftebt, 
Klag’ immer, Menihenberz ! 
Daß dir's nicht beſſer geht. 
Juſtinus Kerner, 
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Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Berlin, Aufaug Decembers. 


Geſahr aus Polen, 


Ich brauche Ihnen kaum zu ſagen, welche erfchllternde 
Wirkung die erſte Nachricht von denWarſchauer Vorfäiln 
bei und bervorgebragt bat, Die Revolution klopfte blutig 
und bedeutend au an unfere Grenzthore. Man fürgtete für 
Pofen und, mebr als dies, einen. wie ed und ſchien, nummer 
meidlichen Krieg, wenn man ben feiten Heidencharakter dei 
ruffifgen Kaiſers und die Anbänglichkeit unfere Monarchen fir 
feinen Schwiegerfobn und deſſen Intereſſe Bedamte, in düs 
Rerer Winter mit allen Schrecken, welcht ruihine heerihans 
ren, polnifhe Verzweiflung, bie elnbrechende Cholera, Eirbme 
preußiſchen Blutes, für die verfontene Game vergoffen, zum Ges 
folge baben, ſchien vor und zu Liegen, und dabinter feine Ausſicht auf 
eine Grüblingsionne. Den beberzteften Papierbändiern fant ber 
Muth, und die erfte Wirkung an derBbrfewar eine obflige Ztodung 
aller Geſchaͤfte. Freilich zeigte ſich bald, daß der Schred zu 
weit ging, daß wir feſter ſtehen, als wir es ſelbſt in biefen 
tritiſchen Momenten oft zu alanben wagen, Fuͤr Pofen, obs 
gleih man im erfien Augenblicke auch dort Allarm gefchlagen 
und auf ein falſches Gerücht: daß der zufällig auf einer Jagb 
partbie abweſende Dbergeneral gefangen genommen fen. bad 
Mitirär ins Gewehr treten und Fanonen mit Brenmenden 
unten daneben aufpflangen laſſen, für Voſen zeigte ſich durqh ⸗ 
aus feine Grfabr. Der Bürger fiebt die Vortbeile ein, welcht 
ihm die gefeginäßige Ordnung unter preußifher Wermaltung 
arwoäprt, der Bauer ift aus einem Sflaven freier Cigentbäs 
mer geworden und fängt an, feine Freibeit mebr gu fayägen, 
ald man erwarten durfte, und ber Edelmann, im weldem 
altpolniſches Blut und Freibeitäfinn noch auflodern mag. fant 
obne Bauern, die ibm folgen, nit unternebinen. Ein 
aroßer Theil der achtbaren adelinen Gutstbeſſger erfennt Über 
bies, daß eine Revolution im jenem alten Giun ber Eonfdses 
rationen nicht mebr an der Zeit if, Dazu fomme dad Aufs 
gebot ber Landwehr und eine bedeutende Muitdrinacht, weiche. 
in einem halben Tage aerüflet, die Grengen unſers GSroßber⸗ 
zogthums jest beſezt. Go ift zwar ber erſte Schreck fiberwun: 
den, aber die Zutunft Tıegt darum mit minder büfter vor 
und. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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— Ihr ſeyd ſtumpf; der Bebendfimnte, 
Der glühen fellt! in Römern, fehlt euch oder 


Ihr braucht ihn nicht. 





Sbatespeare. 





Ueber Italien und die Italiener. 
Bon Ebnard Arnd, 


Die Entwielung des italienifben Volks— 
harafters Im Allgemeinen. 


Das Äußere Leben in Stalien if in vielfaher Nds 
fiht nationaler und wir moͤchten fogar fagen, geregelter ald 
in Deutichland und andern Ländern, Da man indeilen 
Recht hat, wenn man fih, von einer andern Geite ber, 
Stalien ald im Merfall und in einer Art von Auflöfung 
begriffen, vorftellt,, fo wollen wir ung, um nidyt parador 
zu erſcheinen, gleich im Anfange darüber erflären, was 
bier unter äuferem Leben zu verftehen fev. Wir meinen 
darunter eine eigenthuͤmliche, auf alle Klaffen der Nation 
gleih einwirfende Eintheilung der Zeit der Arbeit und 
des Genuſſes, gleiche Theilnahme an allgemeinen, regel 
mäßig wiederkehrenden Feſten, eine, big fehr weit heruns 
ter verbreitete Leichtigkeit im Gebrauch der Sprache, mo: 
durch die Stände in mannigfaltige und verteauliche Beruͤh⸗ 
rungen fommen, und ein bier, wie irgendwo, verbreite= 
tes Gefühl einer gewifen Gleichheit in dem Verkehr und 
den Verhaͤltniſſen der Menfhen unter einander. Diefe eben 
angeführten Bedingungen jeder volfsthämlichen. Eriftenz 
erfreuen fib in Italien einer allgemeinen Gültigkeit, 
und dieß aus mannigfaltigen weltliiben und kirchlichen 
Gründen, Die politiiben Verfaffungen und fremder Ein: 
fluß baben dem italienifhen Charakter, wenn fie ihn auch 
nirgends gänzlich brechen Founten, doc bier und da man: 


ches Fremdartige beigemiiht, Die fait nah der Art ab: 
foluter Negierungen im Norden eingerichtete militärifche 
Ariftofratie Piemonts, die Alles leitende und beauffichti: 
gende Verwaltung des Königreihe Neapel, diefe, der ita⸗ 
lienifhen Natur fremden, und rein durch fremden Einfluß 
hervorgebrachten Geftaltungen haben'indeifen, fo übermächtig 
fie ſich au, von den Umftänden begünſtigt, bier und da 
zeigen fünnen, ben in feinen Trümmern felbit noch un: 
gemein feiten und eigenthiämlichen Nationaldharafter nicht 
gäuzlih überwinden koͤnnen. Diefer zeugt mitten in feis 
nem Verfall von der Kraft, die ibm einft durch fo viele 
Jahrhunderte inwohute. Auch möchten wir endlich be: 
baupten,, daß bie Staliener, die heute wenig oder gar 
feinen politifhen Sinn befigen, ſich dur ein ſehr leben: 
diges Nationalgefühl auszeichnen, fi defen, mas fie von 
andern Völkern unterfheidet , ſehr wohl bewußt und 
ihrer Ueberlegenbeit, da wo bDiefe in dem, was dem 
italienifhen Naturell angehört, bervortritt, fich eher zu 
überheben geneigt find, als daß fie diefelbe veraägen. Der 
Staliener verbält fich zu feiner Megierung auf eine eigene 
Meife, von der ein Fremder fhwer eine Klare Vorfteflung 
gewinnt. Man könnte von ibm fagen, daß er weder gern 
gehorcht, noch eine wahre Neigung zu irgend einem Wi— 
deritande befizt. Cine große Menge der Gebildeten ver: 
birgt fi nicht den tiefen Verfall ihres Landes, die Ver: 
achtung, die ihnen in der Megel von ihren eigenen Regie: 
rungen gezeigt wird, die Nullttät ihrer literarifhen,, die 
Geringfügigfeit ihrer Fünftlerifhen Produktionen, und mas 
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das Schlimmite ift, Die fait erfterbende Hoffnung ber Er: 
neurung eines beffern Zuftandes, eine Stimmung, bie 
felbft die materiellen Kräfte eines Molfes laͤhmen kann. 
Die Ueberzeugung von der Wahrheit diefer Bebaup: 
tungen, bie man Staliener bäufig ausſprechen hört, und 
die jeder zugiebt, der dieſes Land auch nur von Kerne 
fennt, folte, möcte man glauben, eine gänzliche Mutb: 
lofigfeit erzeugen und dem ganzen Leben einen Ausdrud 
von Shwähe und Trauer aufdrüden, der einen jäben 
Verfall, eine raſche Auflöfung aller Verbältniffe abnen 
ließe. Was und aber in Beyug auf die italienifbe Nation 
ſowohl in Ruͤcſicht auf ihre Gegenwart als ihre Zufunft 
tröftet, ift das, daß biefe Schatten eine bedeutende Licht: 
feite gegenüber haben, die ihre Nahrung aud mannigfachen 
Regionen nimmt und ftarf genug ift, um über das Leben 
der Italiener eine Heiterkeit zu verbreiten, der Eriftenz 
eine Luft und Leichtigkeit zu verleihen, von der felbit die 
ae Richter unter den Fremden gemonnen werden. 
n feinem Lande erſcheint das Öffentlihe und befon: 
dere Leben der Einzelnen fo getrennt als in Italien. 
Diefe Eriheinung zeugt von der Schwäche bes erftern und 
der Stärfe des leztern Zuftandes. Nirgends baben die 
Megierungen,, feit undenfliben Zeiten, fo den Charafter 
bes aͤußern Zwanges angenommen, nirgende bat die Au: 
torität fib den Neigungen und Vedürfniffen der Einzelnen 
fremder und ferner gegenüber geftellt, als in den weltli- 
hen und geiftliben Autoritäten Italiens, aber nirgends 
bat aud dad Wolf fo viel von diefer Gewalt für ſich zu rets 
ten gewußt, nirgends gibt es fo viele Freiheit in den 
Privatverbältntien, als eben in Italien. Da dieſes Land 
viele Jahrhunderte lang der Schauplaß beftändiger Ariege 
und Veränderungen, und ein Tummelptaß für alle Par: 
thelen war, die großentheild ein ihm fremdes Intereſſe bat: 
ten, fo merfte bie Muge fitalienifhe Natur fehr bald und 
vieleicht zu früh, dab dieſem Schickſal nicht zu widerfte: 
ben fev, daß man fi aber in feiner Lage ald Einzelner, 
in Beziehung zu geiftlihen und weltliben Obern, iu feis 
nen Verbältniffen als Nachbar, Unterthan, Eigentbimer, 
fo wohl verfhanzen und zugleich fib fo viele Rreibeit, als 
die Umftände es irgend erlauben, gönnen müſſe, um diefe 
einzelne Seite der Eriſtenz, da jede Theilnabme an einer 
Öffentlihen benommen war, fo viel ald möglich au fibern, 
fo viel ald möglich gentefen zu können. Diefe Unglei: 
beit in den Öffentliben und befondern Verbältniffen, die 
Leichtigkeit des italienifhen Naturells im Kampf mit drüf: 
fenden, oft verbaften Formen, ein Streit, von dem na» 
türlich jeder Einzelne berührt werden mußte, hatte alle 
Fehler und Vorzüge des Vollscharakters hervorgebracht, 
oder diefen überhaupt erft beftimmt, da ſich aus dem Al— 
tertbum, wie in den Denfmalen, fo auch im den Gefin: 
nungen der Einwohner, nur Trümmer erbalten fonnten, 
Ohne die Kenntniß diefer allgemeinen biftorifhen Zuftände, 


wie fie fi aus dem Mittelalter her gebildet haben , ohne 
bie Fäbigfeit, fib den Einfluß, den fie ausübten, veran: 
(baulichen zu können, wird man von dem Charakter des 
italienifhen Volles feine allgemein fibere Vorſtellung ge: 
winnen, die vielen Gebrechen feiner Natur leicht übers 
treiben und das für Schuld anrechnen, was oft nur Ber: 
bängnif und Ungläd war. 

Dbgleih der Lauf der Geſchichte uns nöthigt, umiere 
eben angeführten Benterfungen auf gan; Italien auszu⸗ 
dehnen, fo bat fi bo in Mom die Eigenthümlichfeit des 
italieniihen Weſens am originellſten ausgebildet. Die Mes 
gierung des Pabftes, obmohl fie fib in mancher Beries 
bung wenig über die derandern ftalienifhen Staaten erhob, 
war doch lange die den Einwohnern gemäßelte, bot als 
Mittelpunkt der Fatbolifhen Kirche ihren Bürgern große, 
fonft nirgends mögliche Vortheile und blieb, aler Mängel 
ungeadbtet, lange das nationalfte Gouvernement in Stalien, 
Ohne Zweifel bat ſich der italienifche Ebarafter, im Ber 
bältniß zu einer Regierung, die heute nach benfelben 
Grundfägen, wie vor Jahrhunderten, verfährt, bier mit 
allen Schwähen und Vorzuͤgen am meijten ausgebildet. 
Jener, von und oben, ald ben neuern Italiener befonderd 
harafterifirend, angegebene Zug einer großen Indifferen, 
in Bezug auf Öffentlibe Verbältniffe, denen er immer mif- 
traut, deren Ausübung für ihn fait immer drüdend geme 
fen, und einer lebhaften Neigung, bie individuelle Lage nom 
Staat und deſſen Einrichtungen unabhängig zu erbalten 
und fo viel mie möglih zu trennen, (heiat in Kom in 
allen Klaffen glei allgemein zu ſeyn. Was den fremden, 
der dieſes ſchöne Land liebt, am meiften betrübt, was 
eine mögliche Meitauration des italienifhen Lebens als febr ° 
fern liegend erkennen läßt, ift der Mangel an friegeris 
fber Kraft und kriegeriſcher Geſinnung. ine gemife 
Schlaffdeit und Weichlichleit, die den gebildeten Klaflen in 
Italien gemein iſt, gibt ihnen zuweilen ein förmlid mei 
biſches Weſen. DObgleih es wahr tft, daß dem Staliener, 
zum Theil obne feine Schuld, alle nationalen Intereſſen 
feit Jahrhunderten genommen find, fo liegt es doch ſenſt 
in der Natur kräftiger Möller, ihre Eriften, mit der ande 
rer zu meffen, d. h. mit ihnen zu fireiten, und menn 
die Verbältniffe daheim dieß nicht geftatten, Kampf und 
Gefahren in der Fremde und Ferne aufjufuben,. Franıe 
fen und Deutſche baben fid in diefer Beztehung als befons 
ders ftreitbare Voͤlker gezeigt und häufig, wenn die Yoli- 
tik ihre Eriftenz zu verfumpfen drobte, durch diefen großen 
fraftvollen Hang ibrer Natur, Gefahren zu lieben und 
dem nationalen Geift, aub wenn er für Augenblide gt 
läbmt war, immer zu vertrauen, ibr Lebensblut in Beme 
gung geſezt. — Die eben gemahten Bemerkungen über 
den Mangel an Friegerifhem Sinn, ber fonft die Grund‘ 
lage jeder volkathüwlichen Eriſtenz ausmachen muß, be 
ſchraͤnken ſich allerdings meiſt auf die gebildeten Kläfen ; 
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die niedern Stände, befonders die, melde fih mit länd- 
lichen Belhäftigungen abgeben, haben ohne Zweifel noch 
viel vom der Energie, welde die Ztaliener in frübern Zeis 
ten auszeichnete. Im niederländiihen wie im dreißig jaͤh⸗ 
rigen Kriege that fic der italienifhe Adel in allen Fatholi 
ſchen Armeen hervor; feit dem Erlöigen der Meligions: 
daͤndel hat er aber wenig Neigung für die Waffen gezeigt. 

Gewöhnlich werden die Staliener von den in ihrem 
Lande längere Zeit lebenden Fremden ſehr guͤnſtig beurtheilt, 
indem Natur und Kunft bier eine Kette bilden, dere 
Sauber faft unwiderſtehlich wirkt, 





Brifhes Reben. 


Zerfallen liegt die Melt, der alte Glauben 
Stirbt an ſich felbft, der morihe Stamm gerfplittert, 
Die Tempel und Palläfte find verwittert, 
Die Marmorgötter Epheukraͤnz' umlauben; 


Nur wilden Taumel dient die Kraft der Trauben, 
Wie ein Gefängniß ift das AN vergittert : 
Die Sonn’ erbleicht, der Erde Schooß erzittert, 
Der graufen Nacht entfliehn des Friedens Tauben. 


Den irren Blick hebt Sehnfuht aus den Trümmern, 
Tod fieht fie ringe, er drohte fie zu fallen, 
Ein neuer Geift nur fonnte fie erretten; 


Die Naht erglängt, und läßt fie nicht verfümmern, 
Durddriugend Blut belebt die todteu Mailen, 
Der Bufen ſchwillt, und bricht die ftarren Ketten. 
Märter. 





Sean Jacques Nouffeau und feine Zeitgenoffen, 


Bernarbdbin de St. Pierre, 

Erfreulih und fait zübrend it Bernardingd deSt. 
Pierre Unbänglichkeit und Verehrung für Rouſſeau. 
Seine Oecurres posthumes enthalten darüber die unzweis 
deutigften Beweiſe. Er lebte einige Jahre im genaueften 
Umgang mit Zean Jacques, ftndierte ihn, und da er im: 
mer nur Einfalt und Wahrheit bei ihm fand, fo ward er 
fein innigfter Freund und Verehrer, und ibm verdanken 
wir die intereffanteften Mittbeilungen über den mürri: 

- den , in feinem Alter menfhenfhen gewordenen Weiten. 
Mir werden ein andermal in diefen Blättern darauf zu 
ruͤckkommen. Da St. Pierre felbit ausgezeichnetes Talent 
batte, fo fonnte er bei feinem edlen Gemüth leicht gegen 
fremde Ausjelhnung gerecht fepn, und er unterfchied fich 
aud dadurch weientlich von den Schriftitellern feiner ver: 
torbenen,, falihen und egoiftifchen Zeit. Er feste Jean 
Jacques neben Fenelon, denn er liebte die Menſchen, wie 
Fen’lon fie wollte, Darum dachte er ſich auch bride in 
Einen Grab, und machte auf fie folgende Orabfgrift, die 





an fih ein Gedicht it! „D. M. Dem dauernden und uns 
befiedten Ruhm der zwei Männer, deren Geift ibre Zu: 
gend erleuchtete, die Irrthum und Mißbräuce befämpften 
und ihr Jahrhundert zur Natur zurädführen wollten, den 
Männern Jean Jacques Rouſſeau und Frangois Fenelon _ 
babe ich dieſes vergänglide Denkmal gefezt und ed durch 
ihre Namen gebeiligt, die böber fteben als Caͤſar und 
Achilles, Nicht auf der Menfhen Leiden baute ſich ihr 
Rubm, dem Landmann raubten und zeritörten fie fein 

ed Cigentbum nicht, dem Mädchen nicht ihr Lieb, 
dem Säugling nicht feine Mutter, den Königen nicht ihr 
Fand, Nur durh Eins wird ihres Ruhmes würdig ges 
dacht, wenn die Menfhen ihrem Andenken die Thränen 
widmen, die ihnen diefe beiden eripart haben.“ 


Piron. 


Wir ſchließen dieſe Bemerkungen uͤber Rouſſeau's 
Zeitgenoſſen mit Piron, wiewohl dieſer über achtzig 
Jahre alt war, als er Jean-Jacques zum erſtenmal — 
nicht ſah, denn er war blind, aber fühlte. Der ſchluͤpf⸗ 
rige und oft ſchmutzige, aber hoͤchſt geiftvolle Pirom hatte - 
befanntlih viel Liebendwürdiged und Edles in feinem, 
Meilen; davon mollte fib Rouſſeau, der ibn noch nicht 
kannte, durch den Augenfhein überzeugen, und ließ ſich 
daher von Dufaulr bei ihm einführen. E3 war gerade 
Pirond Geburtstag. Dom frühen Morgen an batte ed 
Blumen und Gedichte bei ihm geregnet; ed war 5 Ubr, 
gerade der rechte Angenblid; Alles war heiter und witzig 
geſtimmt. Diefen Tag entzüdte er einen auserlefenen 
Eirfel, und wider feinen Willen hatte man ihn mit Ro— 
fen, Morthen und Porbeern gefrönt; er war wie Anas 
freon, ein geiftreihes Wort brangte bei ihm das andere. 
Auf einmal bemerkte feine Nichte Jean: Jacques, der un: 
bemerkt in dem dihten Kreis um Piron getreten war, 
und fagte zu ihrem Onkel: „Da ift er, da ſteht er. — 
„Wer denn? etwa Jean-Jacques?«“ — „Ya, Hr. Sean: 
Jacques Nonfeau ſelbſt.“ Bei diefen Worten erhebt ſich 
der Greid von seinem Lehnſeſſel, fucht berumtaftend 
Nouffenu’s Hand, faft fie, öffnet. feinen Schlafrod, um 
fie an fein Herz zu drüden, dann ruft er mit lauter 
Stimme: „Nune dimitlis sorvum tuum, Domine.wöo 
fterbe ich doch nicht, lieber Rouſſeau, ohne die Erfüllung 
meined Wunſches. Da ift er, fagte Naunette nur — ich 
fünlte, daß Sie es waren.“ Darauf umarmte er ihn 
von Neuem, drüdte ibn an fein Herz und fuhr dann, 
mit Degeifterung fort? „O, der gute Kopf, das gute 
Herz! und doch haben Barbaren feinen Emile verbrannt, 
Deito beffer für die Engel, die fib an dem Duft dieſes 
Brandopfers laben fonuten. Aber wie find Sie auf den 
Gedanten gelommen, mic zu befuben, da Sie doch fo 
wenig Menichen ſehen? Gefhab ed, um die Weisheit 
mit der Thorheit recht in Kontraſt zu bringen? Apropos, 
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baben Sie mir meine Epigramme verziehen ? Ich bereue 
es heute, fie gefchrieben zu haben; fie find aus dem 
lockern, ausgelaffenen Muth entitanden, der mich wider 
meinen Willen fortrif.“ Hierauf antwortete ihm Jeans 
Jacques mit Gefühl und Ruͤhrung: „DO, ib begmüge 
mic nicht mit ben alten, fondern erwarte neue. Friſch 
auf, fröhliher Vacchusſohn, verzogenes Mufenfiud, 
bleiben Sie immer derjelbe, fepn Sie immer Piron. Gie 
find als Schalt geboren, meinten es aber nie böfe,“ 


: Chr. Müller. 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


London, December. 


Mina’d und Waldes Binfatt in Spanien, 

Das Montbiy: Magazin enthält einen langen, und allem 
Anſcheine nach in den Hauptpunften autbentifhen Auffag Äber 
die lezten Werfuche ber ſpaniſchen Eonftitutionellen zum Ums 
frarz der gegenwärtigen Regierung in ibrem unatädlichen 
Vaterlande. Nach diefem Auffage liegt der Hauptgrund der 
Streitigkeiten unter jenen Geflüichteten darin, daß ein Theil 
derfelden , und zwar bie als Staatemaͤnner, Feldberrn und 
Oelehrten andgrezeldinerftien Mänmer zu ber polttifwen Sefte 
ber Mafones arbören, ein anderer aber, unter denen To— 
rijos und 5. Waldes die auegezeichnetſten find, ſich zu den 
Eomuneros beteunt. Daß zu einem Untermebmen, wie 
fir es vorbatten, ein Oberbefeblöbaber unentbehrtich fev, warb 
freitto von allen aneıfannt; nur Lonnten fie wicht daräber 
einig werben, wer biefer Oberbrfchtäbaber ſchn folle, Die 
Meiften gaben ihre Stimme mit Frende dem berübmten nnd 
bomverblenten Mina; aber viele Branstöpfe waren ibm 
entgegen; zu vorfihtig ind flug, in jeden unverbauten 
Plan einzugeben, war er bei diefen ber Ranigfeit für die 
oute Sache verdaͤchtig geworden; ja mande batten bie Khn— 
beit, dem edlen Vatrioten verraͤtheriſche Abſichten zuzuſchrei⸗ 
ben. Einer dieſer Higfbpfe, F. Vatdes, ein tapferer Wann, 
ber ſich durch fein Unternehmen auf Tariſa bedeutendes Anfes 
ben erworben hatte, beſoloß demnach, für fi ſelbſt zu bans 
dein ünd drang, wie männiglich befannt, am 15. Dftober, 
von ungefähr 400 Kriegern begleiten, in Spanien ein. Mina 
befand ſich nun im einer Äußerft eritiihen Rage; er wuhle aus 
ben fiterfien Quellen, daß der Schritt boͤchſt voreifig gewes 
fen, da bie königlichen Truppen in ber Gegend zu zabtreich 
waren, als baß bie Bewoimer ber. Proviny hätten Zunft 96 
fommen Ebnnen, fi mit einem fo fleinen Hduflein, ats Balz 
des führte, genen bie Königlichen zu vereinigen, ſelbſt wenn 
fie wegen ber Privilegien, welche Urragonien nech immer ge: 
nießt, nicht der Einführung einer allgemeinen Verfaffung ent 
oegen waͤren, bie ihnen mehr zu nebmen droht, als fie ihnen 
su geben verfpricht; er war Überzeugt, dab Valded unterfics 
gen märz, und ibn ſelbſt wohl fein veſſeres Schickſat erwarte, 
wenn er dem toutuͤhnen Maune zu Huͤlfe ziehe. User um feis 
ned elnenen, feit Kurzem fo bäufig und fo ſchmaͤhlich anges 
ariffenen Nufes ſowohl, als um der Sache ſelbſt willen, beren 
Führung ibın anvertraut war, ſah er fi geubthigt, gegen 
feine Ueberzeugung zu bandeln und fi in die augenfchrintichfte 
Todedgefabe zu begeben, un, wo moͤglich, jene unbebdachtſa⸗ 
men, aber tapferen Männer gu retten. Seine Truppe, das 
beifige Bataillon, beſtand indeſſen aus nicht mehr als 500 
Mann, meiſtentheits gediente Offiziere, von dentn der jünafte 
vielleicht nicht unter 40 Sabre alt war, Männer , welche Nls 
ter, Wunden, Mange und Kranfheiten fo fehr geſchwaͤcht 
batten, daß fie im ber jetzigen Rage wohl kaum einer Kom— 





xaonle gewdhuticher Soldaten gleichgeſtelt werben konnten. 
Aber dennoch gzelang es ihnen, ihre Unglädsgefäprten gu ber 
freien. Mina rüdte am 20. in Spanien ein, und fam na 
unfäglicien Gtrapagen auf ben Höhen von Vera in ber Nie 
von Balded an. Mile Verſuche, dieſen Mann zum Ruͤcthug 
su bewegen, ebe die Uebermacht, welche, wie Mina genau 
wußte, gegen fie im Auzuge war, es ihnen unmdglic 
machte, waren vergeblih, und am 27. wurbe berfelbe an ber 
Bräde von Vera von einem Heer von twenigflens 5000 the 
niglihen Truppen angegriffen. Die Konftitutioneflen ſochten 
wie Verzweifelte, und ſey es num, hal bie Königlichen, welde 
faſt gany- aus regelmäßigen Truppen beflanden, das Ungluͤct 
achtend, nicht ihr Aenderſtes thun wollten ober, gleipgüftig 
megen die Same, für die man fie freitem fieß, ſich nur ats 
Sdldner vertheibigten , es gelang Ibmen, mit bem Bertuft von 
niet ganz 100 Mann mod ohme Ihre Waffen einyubüßen, 
Eranfrei wieder au erreichen. Unter den Abgeſchnit tenen des 
fand ſich indeffen Mina. Er hatte feine Hauptmacht umtes 
dem Paftor und Butron Valdes zu Hllfe geſchiat und ber 
obacptete, von einem umbebeutenden Haͤuftein begteitst, das 
Gefecht von ber Höhe von St. Marciat aus, 
Der Beſchluß folgt.) 


Bertin, Anfang Decembert, 
(Befchtuß.) 
Dad Theater. Buchhandel. 


Es if ſeltſam, ober ertlaͤrlich, daß ſich gerade bei Bier 
fer träsen Stimmung bie Theater wieder füllen, Man fuct 
Zerſtreuung, Bergeffen- der briictenden Tageögefordee. Die 
Sängerinnen Eisler aus Wien Fonuten gerade fest außer ⸗ 
orbentliches Gluͤck machen. Weiche Kuuſt läßt fo wenig Ger 
danten zu als ber beutige Tanz! Die Neulgketten find ums 
bebeutend. Man gab vor einigen Wochen eim mrurs Traurrı 
ſpiel von einem no unbefannten Autor; „Modallah,“ von Eri: 
del, Es marbte fein Gtäck, erregte aber durch tie yortifchs 
fhöne Auffaſſung und Dirtion gänflige Erwartungen für den 
Verfaſſer. Mad, BirmsPfeiffer aus Wien aaflirte, 
ebenfalls micht mit beſonderm Gh, Cie batte ungünflige 
Noten gewählt oder wählen muͤſſen; ibe Naturell eignet fie, 
ungeamtet ihrer Fünftterifden Auebitbung, nur für ein bes 
Nimmter Fach. Auch traf fie bier ein zur Zeit der erflen pos 
litiſchen Aufregung. Gras Liberales bat ſich bei ber Thea ⸗ 
terverwaltung ereignet, Man hat aus elgenem Antrich das 
polizeiliche Verbot aufgehosen, nach welchem neue Srüde erft 
nad der dritten Worfteflung in den biefigen Öffentfiayen Biat⸗ 
tern recenfivt werden durften. Coll für bag Schauſpiel ern 
geſchehen, fo ift es mit negativen Maßregeln nicht aetban; 
sum Pofltiven iſt Siefer Augenblick indeſſen am wenigften ge 
eignet. ‚Eben iſt eine neue biftorife Tragddie von Raupach: 
„Philipp von Schwaben,“ (Dito von Witteltbay) die zweite 


‚in feiner Hobenftaufenreibe, mit Gtdc über die Bretter ge⸗ 


gangen, eine zu bedeutende Erſcheinung, aft daß ich mir nicht 
den befondern Bericht baräder für eine nächſte Mittheilung 
vorbehalten follte, \ 

Die Buchbaͤudler lagen unter allen Kaufleuten am meis 
ſten. Setbſt die heranrädende Meibnamteyeit verſpricht wer 
ni. Fuͤrſt Picter:Mustan bat in der Etaartzeitung erffärt, 
daß er nirgends erflärt habe, Verfaffer der Briefe eines Bers 
Norbenen zu ſeyn; eine Grflärung, die, wie fie oefaßt if, 
jeden Zweifel an feiner Antorſchaft zu beben ſcheint. Fro. v. 
Raumers Briefe aus Paris aus ber Jeit der Julirevotutien 
werden binnen Kurzem (bet Brockhaug) im Druck erfcheinen. 
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— Er borcht umd iſt mie neu geboren, 
Ein Glockentlang erfchalle in feinen Ohren. 






—anr 


Die SG lio de 
Uud dem Reben. 


Nah einer Abwefenheit von mehreren Jahren fam 
ich wieder im bie geliebte Heimath zurück. Alles ſchien 
mir verändert und bo fprab aus Allem noch die alte 
Zeit. Die Linde auf der Höbe der Ebene, wohin wir 
oft mit unferem Lehrer gewandert waren, ald dem Außer: 
ften Ziel unfered Weges, und wo ich ſpaͤter vom Pfarrdorf 
aus wieder alte Freunde begrüßte, war noch in fhönem 
Wuchs, und (dien mir um fo fattlier, da ein zierliches 
jüngereds Bäumen fid zu ihr gefelt Hatte. In dem 
Dorfe felbft war der Kampf zwiſchen dem Alten und Nenen 
ziemlich ſichtbar; ed war aber nichts Widerlies in den 
Kontraften ; ich fühlte mich wenigſtens nicht unbehaglich. 
Ein alter Batofen war inzwiſchen eiugeftärgt, ich hatte 
es immer den Ungläubigen vorausgefagt, und fo fühlte 
ich mich fogar von diefer Meinen Ruine angezogen. Im 
den Farben der Häufer war der alte Geſchmack geblie: 


ben, er ließ mich gleichgültig, die Karbe wedte keine alte 


Erinnerung auf. Die Churmglocke war mit einer neuen 
vertaufht; dad war mir unheimlich, ed war, wie wenn ein 
Fremder mit mir fpräce, und ich hatte wirklich die Em: 
yfindung von Werlegenheit. Dir gingen des Abends nach 
ber Stadt; die Wögel begleiteten ung, die Maben flogen 
um bie Kirde und um den Berg, wie vormald. Bald 
börten wir das Geläute der benachbarten Dörfer von allen_ 
Seiten. Ich fage es frei heraus, die Gegenwart war 





Gortbe. 


jegt für mic verſchwunden; nur die Zeit, wo ich einft auf 
biefen Feldern berummanbelte, war jezt in meiner Seele; 
diefe Glocen wedten alle ichlafenden Gedanken, ja riefen 
felbft die Todten ing Leben zuräd. Es ſchien, ald nehme 
meine Seele die Bewegungen ded Aethers an, ber den 
Schal durch dad weite Freie trug, und Welle an Welle 
der mannigfahften Erinnerungen drängte ſich. Die Ebene, 
auf der mir wandelten, ſchien fi mit wirklichen Geſtal⸗ 
ten, bie und begleiteten, zu füllen; und als die Gloden: 
töne almählig verklangen, träumte ih noc fort und faud 
mid beim Erwachen wie im einer fremden Welt, 

Es war mir nachher auffallend, daß ich nie fo inniy 
und gewaltig diefe Wirkung der Gloden empfunden hatte, 
Hatte ich früher nicht Achtung gegeben? oder war ich jezt 
ein anderer Menib? Ich glaube, daß man oft Kranke, 
die durch die Gegenwart in eine niederdrüdende Verftim: 
mung gerathen find, in einen beiterern Zuftand verfegen 
föunte, wenn man, wie ich erfahren, ihnen durch die 
erwedenden Gloden gleichſam eine Seelenarznei bereiten 
fönnte. Doch ib erfuhr die Erinnerungerweckungskraft 
der Glocke noch auf eine auffallendere Weiſe. 

Wir kamen Abends fpät in die Stadt, Ich hatte ſchon 
erfahren, baß Veränderungen biervorgegangen waren, welche 
an die gewaltigen vulkaniſchen Stöße der Zeit erinnern. 
Schon das Getuͤmmel fand ich größer ald vormals, und 
fo viel ich bemerken konnte, da es fchon dunfel war, neue 
und breite Straßen, und viele größere Häufer, ald fonit da 
gewefen. Ich fchlief jedoch von Getümmel, Nachtwaͤchter 
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und Glocken ungeftört, fo ruhig wie vormals, nachdem ich 
mir vorgenommen hatte, gleich den andern Morgen die 
neue Schöpfung mit geziemender Aufmerkſamkeit zu betrach⸗ 
tem. Kurze Zeit war ic des Morgens erwacht; da ertönte 
die Meine Glode des Gpmnefiumds, Weg war ih, weg 
die Erwartungen und Hoffnungen von den fhönen Straßen, 
Pallaften, dem Park, der erböbten Lebensweife, der neuen 
Zeit, Man fagt von den Glocken, daß fie die Gewitter 
binmwegläuten, diefer Glocke raihklingender Ton veriheuchte 
meine Träume, und ich fand mid in meimer alten, be: 
ſchraͤnkten Welt. Ib fab die alte Schule vor mir und 
die alte Angft, ben alten Cornelius, den zerriffenen Name: 
ler, bier die enge, krumme Gaffe, dort dad alte graue Haus, 
und die verengenden und verengten Dinge alle, Das. it 
ein gefühllofes Ding, dachte ich, dieß muntere, metallene 
Weſen, es ift bdafielbe geblieben, mit berjelben unver: 
änderten Stimme, mit welcher es unbarmberzig und falt 
die hoffnungsängitliche Jugend zum Würfelfpiel der Wiffens 
ſchaft rief. Erſtreckt fi feine Macht über Gegenwart und 
Vergangenheit, weil ed, wie ein eherner Göße, über den 
Wechſel erbaben, in der Luft hängt? Es wurde mir in der 
That unbebaglib zu Muth. Das Unveränderlihe muß 
wirflih einen großen Cindrud auf die gebrechlichen, man: 
delbaren Menfhen mahen. Haben fie darum einft die 
Sterne verehrt und den veränderliben Mond gu einem 
weibliben Weſen gemacht ? 

Trotz meiner Verſtimmung ging ich in ber Stadt ums 
ber und ftillte meine Neugierde und befriediate meinen 
tbeilnebmenden patriotifchen Sinn. Bon einigen Störuns 
gen hatte ich mich batd wieder erholt und fahte end: 
lih den Muth, fogar in die nen bergeftellte Hauptkirche 
“in die Näbe der großen Glode mih zubeneben. Ich 
vernabm ibren vielbedeutiamen, moblbefannten Ton, den 
ib vor vierzig Jahr vielleicht das erfte Mal empfunden. 
Er wurde ernfter durd die große Einſamkeit der Kirche, 
in der ich mich befand. Ach dachte mir eine weite, große 
auggeftorbene Stadt, oder endlich einen ausgeitorbenen 
Planeten, aus dem der Tod ein allgemeines Leichenfeld 
gemact hatte, Die Glode bing nad oben, fich felbit gleich, 
einfam auf ihrem Thurm und gab nur von Zeit zu Zeit 
einen wehllagenden Todtenlaut von fib, wenn ungeheure, 
durch die Luft braufende Stürme, die fih mit ihren Tö: 
nen miſchten, fie in Bewegung fezten. Ich will nicht 
weiter die Empfindungen mander Art ſchildern, welche die 
Glocken auf meinen übrigen Wanderungen erwedten, da ich 
einmal geftimmt war für ibre Töne; ich fürchte, dem Lefer 
vielleicht einige Augenblicke zu verbittern ; der Menſch ift fo 
ſchwach, daß durch ganz leife Berührung die ſchlafenden 
Geſpenſter in feiner Seele geweckt werden, oder ein Gedanke 
oft unwilfübrlich einen ungebetenen Begleiter mit ſich bringt. 

Ein Beiſpiel lezterer Art aus meinen Schulſahren 


| 
| 
| 


tung eines vortreffliben Lehrerd dad neue Teftament nad 
dem griechifhen Grundtert. In der Erzählung, wie unfern 
Heren und feine Jünger auf dem See Genegarer «iu Sturm 
überfält, finder fib das eigen thuͤmliche gritcchiſbe Wort 
Lailaps, was Gemitterfturm bedeutet. Ertlaͤrungsweiſe 
führte und der Lehrer einen Vers aud Homer *) an, wo 
baffelbe Wort vorfommt, da Ulyſſes von einem Sturm 
überfallen wird. Dieß Wort und die beiden Situationen 
waren zwar von Anfang gefondert; es verſchlaug fih aber 
bald Alles, und es fegte ſich eine unmwiderftehliche, heterogene 
und mir in der Folge immer läftigere Verbindung von Be: 
daufen im mir fett, wo der Held Ulpffed oft gar zu ums 
paſſend und ungerufen auftrat. 

Ich fuͤrchte nicht, indem ich dieß erzähle, daß der Leier 
baffelbe als eine Folge eined heidniſchen Sinnes oder einer 
gar zu ſchwachen Seele anfeben werde. Wie oft bat nicht 
in zufälligen Lagen des Lebens der bloße Anbli einer 
Farbe, ein Ton, ja nur eim einzelned Wort einem Gedan: 
fen einen läftigen Begleiter zugefelt, dem die Seele mit 
aller Macht nicht entfernen kounte. Dieß gehört zum Loos 
der Sterbliben, darum trinfen die Seligen vorber aus 
dem Letbe Vergeffenbeit, 


2 Stiab, Bud 17. V. 57. 





Weber Italien und die SFtalienen 
2 Bon Eduard Arud. 


Das Verbältnif von Stadt und Land. 


Da in Italien ſtädtiſche und ländliche Verbaltuiße 
nicht nach unferer Art getrennt find, ſondern Landbeſtet 
und Feldarbeiter mit Kaufleuten und Handwerkern in ben» 
felben Orten zufammenmwohnen, fo macht in diefen, und 
felbt in den größern,, der Gewerbftand keinesweges, wie 
bei uns, die das ftädtifche Leben allein harakierijirende Be 
völferung aus, fondern Jäger, Winzer und Feldbaner, der 
ren Grundſtuͤcke um die Stabt herum liegen, gehören eben 
fo gut zu den Bürgern, und bilden natürlich fogar dem zatl: 
reibern Stand; nur die Hirten etwa führen nach unferer 
Urt ein rein ländlihes Daſeyn, indem fie zerſtreut und 
den ftädrifchen Verbältniffen fern leben. Diefe Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, die in der Natur des Landes und den von der alten 
Melt ererbten Aulturverbältniffen ihren Grund bat, gibt 
den italienifhen Städten einen großen Meiz und einen 
mächtigen Vorzug vor den unfeigen. Die gewerbtreibeude 
Klaffe mit ihrem, von der Natur abgemaudten und enrfrem: 
deten Sinne, der nur auf die Hervorbringung von ganz 
Eingelnem gerichtet ift, herr St bier nicht vor, wie bei ung, 
und macht nicht jnen Gegenſatz nothwendig, der fich die: 
ſem partifulären Streben in dem abgeihloffenen Dafeon 
der höbern Klaffen, der Beamten, Gelehrten und Edel: 


will ih noch kurz anſchließen. Wir lafen unter der Leis | leute gegenüberſteut, und jenen ſchroffen Unterſchied der 


pr 


. bielt mehr Natur und Heiterfetr. 
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Stände hervorbringt, der immer, man mag biefe Ders 
daltniſſe erflären oder entihuidigen, mie man will, ein 
Beweis von der Rohheit ber Menge oder dem Hochmuth 
der Hoͤhern bleibt. 

Eine bedeutende italienifhe Stadt ſtellt meiſtens ein 
vollkommen gegliedertes Gemeinweſen vor, fie iſt ein Fleir 
ner Staat, der Alles enthält, was den gröfern ausmacht. 
Die Keuntnif dieſes Zuftandes und feines Unterfchiedes von 
uns trägt viel zur Verſtaͤndniß des Geiſtes der antiken 
Mepublifen und das italienifhen Städtelebend im Mittel: 


> alter bei. Denn noch heute zeigt fich dieſelbe Natur in 


diefen Verhaͤltniſſen, obwohl freilih ihr geiftiger Theil 
zertruͤmmert ift. 

In einer italienifhen Stadt wohnen größere und klei⸗— 
nere Grundbefiger in einer vielfachen Berdäbrung in den: 
felben Mauern, ein bedeutender Theil des Landes gehört 
der Kirhe, und in Stalien find, anders ald ebemald im 
Norden, bie Klöfter, mit feltenen Ausnabmen, in den 
Städten. Im Italien verfbönerten einft die gröfern 
Luandbefiger die Pläße und Straßen der Städte mit ih: 
ren Palläften, alle ausgezeichneten Kamtlien gebörten einer 
Stadt an und lebten mir den übrigen Einwohnern als 
Mitbärger und nicht ald eine durch Lebensweile, Sitten 
und Anfprüce von ihnen verfhiedene Halte, wie der Abel 
im Norden, der nur unter fi eriftirte, und Alles ihm 
nicht Gleiche ausſchloß. Der gewerbtreibende Stand ges 
wann durch diefe Verbindung mit den Landbeſitzern Geſchmack 
au ländlichen Beichäftigungen, wie am Weinbau und an der 
Jagd; alles berübrte, alles. verknüpfte fih, es bildeten 
fid auf diefe Art fchnell gemeinfame Sitten, die national 
und nicht einer befondern Klaſſe angebörig wurden. Dur 
diefe Verknüpfung gewannen die Fandbebauer an Bildung 
und Gemeinfinn, und verloren nichts an Kraft und Friſche 
ihrer Eriftenz, und dad Dafepn der Gewerbetreibenden er: 
So fah ed einft in der 
beften Zeit, vom dreischnten bis ſechsſzehnten Jahrhun— 
bert, mit dem italieniichen Leben and. Noch beutiges Tas 
ges macht diefe Verbindung ländlihen und ſtaͤdtiſchen Le— 
bens, unferem Gefühl nad, die reigendfte Eigenthüm— 
lichkeit des ſchoͤnen Italiens aus. 

Ohne Zweifel wird man und entgegenbalten, daß, 
indem fih die geſammte Bluͤthe einer Bevoͤlkerung ın 
ftadtish organifirten Verhältniſſen zuſammenfindet, daß 
bierdurc das, was man dad Land nennt, eigentfich ent: 
adelt, von einem unabhängig eigenthümlihen Standpuntt 
berabgebracht und zu einer ftädtiiben Domäue gemacht 
wird, und daß zulezt die Kraft und das koͤrnige Weſen 


des Landmann in der fünftlihen und bülfsbedürftigen 


Esiftenz eines fädtifchen Genoffen zu Grunde geben muß. 
Hierauf ließe fi in Bezug auf Italien ermiedern , daß 
bie laͤndichen Beſchäͤftigungen durch das Leben der Ber 
figer in den Städten leineswegs verlieren, indem der bei 


weiten größere Theil Italiend, Piemont, die Lombardei, 
die "Marken, Toskana, der größte Theil’ von Neapel, 
feinen Laude an fleifiger Kultur nachſteht und viele, wo 
das laͤudliche Prinzip überwiegt, vielfach übertrifft, Den 
moraliſchen Theil dieſes Werbältniffes anbelangend, bes 
banpten wir mit Allen, die Italien kennen, daß die Fleis 
nen Landbefiser, die wir Bauern nennen, in Stalien 
großentheils gebildeter, als in Deutichland find, was feis 
nen Grund bauptiächlich darin hat, daß fie, wie in man« 
den Gegenden, entweder niemals leibeigen geweſen find, 
oder ſchon im T2ten und 15ten Jahrhundert aus dent Zus 
ſtande der Hörigkeit befreit wurden. - Daß die hoͤhern 
Klaffen der italienifhen Nation, der Adel: und Buͤrger⸗ 
ftand, fo tief gefallen find, bat andere Gründe, als die 
oben angeführte Lage des ländlichen und ftädtifchen Lebens. 
Welcher Geſchichtskundige möchte wohl den Adel Vene— 
digs und Mailands, den von Genua, Florenz und Bo— 
logna an Berühmtheit, hiſtoriſchem Einfluß und Bedeu— 
tung der Eriftenz mit dem von Medlenburg, Pommern, 
der Mark Brandenburg u, f. w. zufammenftellen! und doch 
war jene große und wahrbaft nationale Ariitofratie, die 
fo lange an der Epige der italienifhen Nation in ihrer 
bluͤhendſten Zeit ftand, durchaus buͤrgerlichen, d. h. ftäd: 
tifben Urfprungs, oder fie batte fib deu Städten anges 
ſchloſſen und deren Prinzip in fib aufgenommen. Auch 
fann man ſich allein dur, jenes, Italien eigentbümliche 
Verhaͤltniß die rafhe Eutwickelung deritalieniihen Sprache, 
und alles Große und Nationale in der Geſchichte diefes 
Volkes erklären. 

In einem Lande, weldes den ganzen Kern feiner 
Eriftenz in ſtädtiſch eingerichteten Verbältniffen umfängt, 
gewinnt das Leben, wie man am Alterthume fieht, an 
Raſchheit und Lebendigkeit, und die nationale Bildung 
erreicht fchnell eine gewiſſe Höbe; von einer andern Seite 
ber betrachtet, kann man es ſich aber nicht verbergen, daß 
die Grundlage, auf der ein Wolf rubt, fobald ländliche 
Einribtungen in ibm überwiegen, ficherer und feiter 
bleibt, und ein fräftiger Nachwuchs für die höheren Ver: 
bältniffe des Staates niemald fo ganz ausbleiben Kann, 
als da, wo biefe Hülfe fehlt. Die legten Zeiten der grie: 
chiſchen und roͤmiſchen Welt liefern zu dieſer Bemer: 
kung einen langen Beweis. 


4 
Korrefpondenz:Nadridten, 


London, December. 
Geſchluß.) 
Mina's und Valdes Einfall in Spanlen. 


Da Mina den Ruͤckzug auf geradem Wege unmbalich fand, 
fa fi auf allen Geiten von Revaliſten umringt fab, bie mit 
aller Auſtrengung feiner babhaft zu werben funten, fo fand 
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man ed am ratbfamften, fi zu zerfireuen. fo daß am Ende 
nur noch fein Adjudant Meca und ein alter Priefter nebſt eis 
nem alten Bedienten bei ibm waren. Ju diefer Rage wars 
derte er unter Mangel und Elend im Gebirge berum, jeben 
Augeublic in Grefabr, in die Hände eines unverfühmlichen 
Feindes zu fallen, Uber fen Muth blieb unerfpüttert, Eines 
Tages fab fein Adſudant einen Trupp Rovaliſten auf fie zur 
kommen ; man batte fie bemerft, Flucht war unndglig. Mis 
na’s Gefährten erblaßten ; aber er, ber fogleih erfannte, baß 
nichts als ein kuͤhner Entſchluß Hoffnung zur Mettung gebe, 
bat fie, rubig fieben zu bielben und ibm. allein vortreten zu 
laſſen. In wenigen Diinuten war er dit bei ben Truppen 
und rief denſelben in einem gelaffeuen , aber befeblenden Tone 
zu: „Zu weldem Korps gehört diefe Adtbeitung?* Der 
Befeplspaber flugte; er kannte Mina nicht und fonnte fi 
nicht benten, wer der ſey, der ibm auf eine fo berrifge Weife 
fragte, Mina bemerfte ſogleich, daß er den Mann verlegen 
gemacht batte, ſtellte fin, als geratbe er in Zorn, und rief 
mit einem Fluche: „Mein Herr, id frage Sie noch einmal, 
zu wen gebdrt diefe Truppe?“ Der Offigier, weicher num 
nicht laͤnger zweifelte, daß er einen Vorgeſezten vor fin babe, 
erwiederte Fleinlaut: „Wir gebdren zu Auanito's Korps, — 
„Nun denn, fubr Mına fort, „was zum Henter bringt Cie 
bierber? Gehen Sie fogleih zum Korps zuräd!* Der Ra: 
pitän, bem biefer Befehl gang anerwartet fommen mochte, 
ſchien zu zaudern. „Zum T—, Kerr,“ rief Dina wieder, 
„muß ich's Fumen wiederboten? Auf ber Stelle marſchiren 
Sie zurüd, oder Ihr Ungehorfam fol Sie gereuen!* Der 
Dffizier verbeunte fi, und in wenigen Minuten hatten Mina 
und feine Ungtfcögefäbrten bdiefe Verfolger aus dem Gefichte 
verloren. Der gluͤckliche Erſolg biefer Krlegsliſt gab ihnen 
neuen Mutb zur Uusdauer in ben Gefahren, bie Ihnen, wie 
fie wohl wußten, bevorftanden, ebe fie bie Grenze Frantreichs 
erreigen fonnten, Da fie bald fanden, daß alle Wege jur 
Flut verlegt waren, fo verbargen fie ſich, in der Hoffnung, 
fpäter eine beſſere Gelegenbeit zu finden, in einer Hbbte, 
welche in einer furchtbaren Bergſchlucht verfiedt lag. In: 
zwiſchen durchſuchten Ihre Verfolger Gebirg und Wald mit 
unermütbeter Sorgfalt, und als fie biefe vergeblich fanden, 
nahmen fie ihre Zuflucht zur Liſt. Cie Tiefen naͤmlich mebs 
rere Hirten ibre Heerden durch bie Gegend treiben, In ber 
Hoffnung, ber Flädtling werde. wenn er den Schall ihrer 
Körner vernebme, ans feinem Schlupfwintel bervorfommen 
und biefelden um Huͤlfe anſprechen. User der alte Fuchs war 
nicht fo leicht zu preflen, und den blafenden Hirten antwors 
tete Niemand, als das Echo. Nun verſchafften fi bie Roya— 
liſten Spärbunde, und damit wärbe ed ihnen auch gelungen 
feon , die Fluͤchtlinge aufzuſpuͤren, wenn nicht einer von fenen 
unvorbergefebenen Aufitten dazwiſchen gefommen wäre, bie 
wir befonderd ber Morfebung zuzuſchreiben geneigt find, als 
wenn das Erwartete nit au ihr Wert feun müßte. Die 
Kunde naͤmlich fanden uur zu bald ber Fluͤchtlinge Spur, 
und waren nabe daran, ibre Verfolger gu ibrem Zufludtsort 
zu leiten, als — zwei Hirſche der Thiere Pfab durchkreuzten. 
Dies warf fie natuͤrlich auf eine andere Spur, und bie armen 
Verfolgten faben ſich uoch einmal gerettet. 

As Mina die Grnend rein ſah, wagte er fich mit feinen 
Freunden bervor, erreichte nah einiger Zeit auf den unbe: 
fuchtenen Wegen einen Weiler, und erregte burch fein piögtt: 
ched Erfcheinen in einer ber elenden Huͤtten deffeiben bad größte 
Etaunen und Schreden unter ben Bewohnern. Doch wußte 
er biefelben zu berubigen, und ein acbtzehnjähriger Burfde 
erbot fi fogar. fie Aber die Grenze zu führen. Es gelang 
ibm, und eine große Geldſumme belohnte ihm feine Treue. 
Doch war Mina’s Gefahr noch nicht voräber. Bon der langen 


Wanderung erſchoͤpft, hatte er fi in bem erfien Hauſe auf 
dem franzbfifhen Gebiet, bei Sara, niedergeworfen, um im 
Arm des Schlafes einige Erbolung zu ſuchen. MNicht lange 
darauf fam General Santos:Radron, welcher mit 400 Mann 
Bades bis nach Frankreich binein verforgt batte, anf dem Rüds 
weg am dem Hauſe vorbei, glädligerweife für Diina, obme 
su ahnden, wel eine reiche Prife bafjelbe entblelt. Judeſſen 
batten Mangel und Gtrapagen bed tapfern Mannes Gefunds 
beit bart mitgenommen; feine alten Munden waren aufs 
Neue anfgebrogen und bie Uerzte rietben Ihm, bie Bäder 
von Eambo zu beſuchen, von wo aus er vor Kurzem anf Ber 
fehl der fronzbſiſchen Regierung, welche entfaloffen ſcheint, 
fremden Maͤchten feinen gerechten Grund jur Klage zu geben, 
geraltfam weiter ind Innere gebracht worben ſeyn fol. 


Aus ber Schweiz, December. 
Verfall der Kun, 


Die bildenden Aünfte find in der Schmelz zu einer Uns 
Gebentenbeit berapgefunfen , bie mit der Schbnbeit des Landes, 
mit der Grbße feiner Geſchichte nnd mit feiner Kuttur im 
Widerforuge ſteht. Die Geſchichtemalerei im Allgemeinen 
verlor fi in ber Battungdflücmalerei; die poetiſche Lands 
fpaftsınalerei verſchwand in der Landſchaftsbildnißmalerei (Pro: 
fperte), und die Poeſie ihrer Darftellungen Teuchter mehr aus 
der Bebandlung, als aus bem Gegenſtande, wo fie fid frei 
und aroß ausſprechen fünnte, bervor. Die Ecniptur neiate 
fi bis zur Stuccatur binab ; die Frestomalerei in biſteriſchen 
und landſchaftlichen Gegenſtaͤuben. in Blumen, Arabedten und 
Architetturmalerei in in der Schweiz, wo einft ein Kant 
Holbein, Nicoland Manuel, Tobias immer und andere 
vortrefflihe Werte bervorbradten, ganı untergegangen. So 
verſchwand bie GHadmalerei, die ader allmäblig. menlaftend in 
Wappen, wieder anfjufeben beginnt. Die Plage über ben 
Werfatt der Kunſt, die dem Öffentlihen Trben omaehbrt und 
fih in die Lurussebürfniffe zurüdgezogen bat , wieberhalt 
überafl, wo ibr Werth und ihre Würde ertannt find und ber 
oriffen werden. Dur den Fall ber griftihsbiftorifaen Kunfl 
oina auch die allgemeine Lirbe für die Kunſt, im ihrer höbern 
Bedeutung. für dat bffemtfiche Reben verloren, Die Brreins 
zelung der Staaten, ber Stände und Klaſſen verwies dieſelbe 
an wenige Liebhaber und Freunde des Schoͤnen, und bie 
Künfte der Vervielfältigung fhienen im Einzelnen zu erlegen. 
was für dad große Ganze verloren ging; aber durch biefe 
Zerfplitterung in die Allgemeinheit, obne Eentratpunft km 
oroßen Bildern, bie der Defientlichfeit aewribt feon folten, 
tirt die Kunſt ſelbſt nicht nur für den Augenblick, indem 
fie in Manieren ausartete, fondern teil bie geiſtvoll ſten Künfs 
{er gegwungen waren, dem Schlendrian ber Zeit zu buldigen, 
wenn fie ibr Leben friften wollten, war bie allmaͤblige Ber: 
flachung für Iabrbunderte begründet, 

Forficht man den Urſachen nach, warum bie höhere Kunft 
auch in unfern Zeiten einer allgemeinen Bildung mur geringer 
Aufmunterung genießt. fo zeigen fie fib zunaͤchſt im der 
Schwierigteit) für orbfere koſtbare Kunftwerfe Käufer umd 
Aufftellungsdorte zu finden. In ber Schwelz find die Kunſtbe⸗ 
fdjäger wie die Patäfte in geringer Anjahl, und bie meiften 
Kunfifreunde wollen lieber von jeder Kunftgattung Bilder br: 
fisen und ein fleine® Kabinet aufftellen, als aroße Kunft: 
werfe anfaufen, für welche fie bedeutende Summen verwen, 
ben müßten. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Sonnabend, 25. December 18330. 





Rote den Seren, meine Geele, und rad im mir it, feinen beiligen - 
Mamen, der deinen Mund fröhlih macht, und du wicker jung wirt wie 


ein Adler. 


Pfalmen Davids 103. 





Ydler 


Bedarf mein Herz Im bunten Herbſt 
Nah Wehmuth weit umberzumallen, 
Wenn du did, fchöne Flur, entfärbft, 
Wenn der Platane Blätter fallen? 
Bedarf es dein, du fpätes Moth, 
Das über'm Föhrenwald verglübet, 
Zu fühlen, wie zum langen Tod 
Mein Leben leife niederblübet ? 


Könnt’ ich, du goldne Jugend, dich 
Noch einmal rufen aus der Ferne, 
Da über meinem Haupte fi 
Harmlos bewegten Gottes Sterne, 
Da mid von feinem Angeſicht 
Seheimnißvoll ein Glanz umfangen, 
Und ich, bewahrt von feinem Licht, 
Getroft im Dunkel hingegangen ! 


Mas ift ein Menſch, dad Staubgebild, 
Mit allem, was fein Arm beginnet, 
Menn nicht im Seelengrunde mild 

Ein Born des ew'gen Lebens rinnet? 
Das Innerfte, was mir bewußt, 

Es ruft: Erlöfung! Wiederbringung! 
Die tieffte Sehnfucht in der Bruft, 
Sie feufzt nah himmliſcher Verjüngung! 


Yung wie eim 


Und wenn der Frühling Knoſpen treibt, 
Die zarte Mofe ſich entfaltet, 

Toͤnt mir’s: o daf nichts ewig bleibt, 
Daß alles Menſchliche veraltet! 

Und wenn der Adler jugendlich 

In blauer Höh’ den Fittig wieget, 
Toͤnt mir’d: Amer verjünget mid, 
Daß diefed Herz nie mehr verfieget ? 


Er fleugt dahin im Sonnenftrabl, 
Durdfreifend das Gebiet der Lüfte, 
Fuͤhlt ein Jahrhundert nicht einmal, 
Wie lang’ er den Aur befciffte; 

Als Kind hab’ ich ihm nachgeſeh'n, 

Und wenn er jugendftarf noch fteiget, 
Blid’ ih, ein Greid, in jene Höb’n, 
Das Haupt vom lezten Schnee gebeuget, 


Mirft du, der ewig ftrebt und febnt, 
Mein Seift, dich nie mit ihm erheben, 
Und aller Schwachheit abgemöhnt, 

In lihtem Himmeldraume (heben, 
Verjüngt und wonnig diefed Herz 

Mit ewiger Genuͤge füllen, 

Und, aufgezogen ſonnenwaͤrts, 

In's Licht di, wie ein Adler, bällen ? 
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Du wirft, du ſollſt! — bu felber nur 
Verſchlieſſeſt dich mit ehr'nem Riegel; 
Verlaſſe dich, die Kreatur, — 

Schau nimmer in den Zauberſpiegel, 
Der Schönheit dir und Staͤrke lügt; 
Tritt ald ein Sünder zu dem Hügel, 
Mo dein Meſſias dich erfiegt: 

Dann löfer Gott dir deine Flügel! 


Das Alte ftirbt, und Alles wird 
Am Licht ber Liebe neugeboren ; 
Zur Heimath kommt, was fih verirrt, 
Zur ſuͤßen Kindihaft, was verloren; 
Der Geift auf Liebesflügeln dringt 
Hinauf zu ibm, der dich verfühnet, 
Der wie den Adler dich verjingt, 
Und mit Barmherzigkeit gefrönet! 
Albert Knapp. 





Ueber Italien und die Staliener. 
Bon Eduard Arnd. j 


Das alte und neue Arben. 


Waͤhrend unfered Aufenthaltes in Albano, in ben 
fhönften Tagen des Herbfteg, zog ung, neben der Aus: 
ſicht auf Nom und den berrlichen Halbfreid von Gebirgen, 
die näber oder ferner die alte Weltftadt umgeben, Die 
Ausſicht nah dem Meere zu an, die wir bei unfern Aus— 
flügen in die Umgebung Noms bisher noch wenig beachtet 
hatten. Der Herbit iſt bier ungleich reizgender und wirkt 
um fo belebender als bei und, da die Zeit, die ihm vor: 
angebt, gemwöbnlich außerft drüdend fft. Ju diefer beißen 
Zeit lernt man die Anſchauung der älteften Griechen von 
einem ebernen Himmel verfeben,, die für den Norden 
nur eine Metapber ift; denn nicht allein, daß Fein milder 
Hauch, fein erfrifhender Tropfen von der flüfigen Natur 
der Utmosphäre Kunde gibt, fondern die Luft leuchtet fo 
unverändert rein und gleichfarbig, wie die azurne Dede 
einer Kirche oder eines Pallafted. Es kommt einen, vor, 
als ſey dieſes Iuftige Dach ein metallner Spiegel, in wel: 


chem fich die Natur, der wunderbaren Ferne wegen, nicht” 


beihauen fann. Im Herbit aber wird der Himmel häufig, 
wie bei ung, von jenen hoben, weißen Molfen befahren, 
die bald in großen Maffen vorüberziehen, bald jene mähr: 
denbaften Bilder von Gebirgen,, Schlöffern und Bäumen 
eribeinen und verfhwinden lafen, Die in den Tagen der 
Kindheit unfere Phantaſie befchäftigen. 

Aus den Fenftern unferer Wohnung überſahen wir die 
Ebene, die am Fuße der Gebirge beginnt, fib nad dem 
Meere zu eriredt, ‚und mit ziemlich unbeftimmten Gren: 
zen, da mo fie fih Nom nähert, die Kampayna genannt 


wird, Dieß it der Schauplag eines großen Theild der 
Aeneis. Obgleich wir ung font für die Helden dieſes 
Epos nicht begeiftern fönnen, fo gewähren doch viele uralte 
ttalienifhe Traditionen, die der Dichter vielfach benuzte, 
und die fidy leicht erfennen laffen, auf demfelben Boden . 
fi vergegenwärtigt, ein erhöhtes poetiſches Intereſſe. 

Diefe weite, einfame Ebene, heute fait nur von Hir: 
ten bewohnt, war einft die Heimat fo vieler und tapferer 
Völterfhaften , die in ihrer Abſtammung und ihren Ein: 
richtungen eine Mannigfaltigkeit des Daſeyns zeigten, bie 
den Charalter ber älteiten Geſchichte in Griechenland und 
Stalien bildet, und dem klaſſiſchen Voden eine fo große 
Ueberlegenbeit über den des Nordens verliehen hat, mo 
große Länderftrihe und ganze Völker fi nicht fo viel In: 
tereffe erworben haben , wie bier einzelne Kürten, Vorge⸗ 
birge und Städte, Wir überfaben faft mit Einem Blick 
die Gegenden des alten Lanuviumd, Ardea, Faurentum, 
alle von Ablömmlingen der Götter gegründet, und lange 
von freien, tapfern Völkern bewohnt, und tiefer in das 
Land hinein glänzte dag majeftdtifhe Nom! 

Wir hatten Oſtia und die Umgegend fchon von Nom 
aus befucht, und wählten diefmal zum Ziel eines Audflu: 
ges Urdea, das in dem Mirgil’fhen Gedicht eine große 
Rolle fpielt, in der roͤmiſchen Geſchichte nicht unbefannt 
iſt, und durch feine coklopifhen Mauern noch heute die 
Aufmerkiamfeit der Reiſenden auf fich zlebt. 

Der Weg ging eine Zeitlang durch Wein: und Del: 
pflanzungen, bald aber verſchwand jeder Anbau und ber 
Boden war ziemlich fparlich mir Gras bededt. Man hatte 
das Land durch Umzaunungen für die einzelnen großen 
Herden abgetbeilt, die fih zum Theil noch in den Ge: 
birgen befanden, wohin man fie während der großen Hige 
getrieben hatte, Wir faben während der drei Stunden, 
die wir mir einem Führer zu Pferde zurüdlegten, Nieman: 
den außer einem armen alten Ninderbirten. Cinen fon: 
derbaren UAnbli gewähren dem Fremden die bier und da 
jeritreuten Wirthſchaftsgebaͤude der Befiger diefer Flaͤchen. 
Gie find groß, finfter, von ftarfen Mauern umgeben, und 
baben ein tonderbares, Faftellartiged Unfeben. Sie wer: 
den nur von den Hirten und deren Auffebern bewohnt, 
und diefe armen Leute müfen fo trägen Geiſtes und jeder 
Idee für Verbefferung ibrer Lage fo fremd ſeyn, daß ſich, 
auffallender Weife, um diefe großen Gebäude berum kein 
Baum, Feine Gartenanlage, kurz nichts von dem befindet, 
was das ländliche Leben verfhönern hilft. 

Dad heutige Ardea liegt auf einem Felfen, da wo 
fih die Alropolis der alten Stadt befand, iſt eine deutſche 
Meile vom Meer entfernt und befteht aus wenigen balb» 
verfallenen Häufern; eine gauze Reihe it wirklich ſchon 
eingeitürgt und wird nicht wieder hergeitellt, Rechts vor 
dem einzigen Thore ift ein altes Schloß mit dem Wap— 
pen der Kolonna, obgleich die Stadt jezt dem Haufe Ges 
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farini gehört. Das Innere diefed Ortes macht beim erften 
Anblick einen feltfamen Eindruck. Man erftaunt über die 
Menge bebauener großer Steine, auf denen die fpätern 
Einwohner ihre Häufer errichtet haben, oder die frei da 
liegen und, ihrer Größe nah zu urtheilen, Trümmer 
von bedeutenden Gebäuden feyn muͤſſen. Diefe gewaltigen 
Bloͤcke liegen fo wild und chaotiſch durch einander, als 
tame diefe Berftörung nicht von der Zeit, fondern von feind⸗ 
licher Gewalt her. Mitten unter diefen Trümmern bat fich 
neben der Kirche ein Grabmal von weißem Marmor in 
geihmadvollee Korm erhalten, dad durch den Kontrait, 
in weldem es zu feinen Umgebungen ſteht, überraſcht. 
Auf der einen Seite des Würfels befindet fih ein Beer 
auf der andern die Infahrift: MANI SEPTICI PATRIS; 
ein Wort immer unter dad andere geitellt, ein Denfmal, 
wie fi von felbft verfteht, aus der heidniſchen Zeit. 

Die wenigen Einwohner faben Außerft gelb und fie: 
berfranf aus; einige von ihnen waren eben erſt aus 
den Gebirgem zuruͤckgekehrt und fanden bie Luft noch ſehr 
ungefund. Im Wirthshauſe ſaßen die Feldarbeiter bei 
einem aͤußerſt fpärlihen Mahle. Auch begannen fie fehr 
bald ein Gelpräh über ihre unglüdiihe Lage, Die ein: 
geftürgten Häufer,, die Spuren des Fiebers in den Zügen 
der Einwohner und ihre große Armurb machten zufam: 
men einen traurigen Cindrud, Auf einem Boden ebe: 
mialiger Berübmtheit und mitten unter Nuinen, bat das 
Elend der Einzelnen einen eigenen tragifchen Charakter, 
der ihm im Gewühl großer Städte und in der Civilifa: 
tion fehlt. 

Wir begaben ung hierauf außerhalb bed Thores, um 
die cytlopiſchen Mauern, die Ardea noch heute intereffant 
machen, zu betrabten. Diefe Mauern umgeben beis 
nabe die ganze Stadt, nur daß ſich öftlih, neben 
dem Schloß, einiges moderne Mauerwerk befindet und 
auf der nördlihen Seite die Mauern eingeftärzt find; 
fonft find fie giemlih wohl erhalten und an wenigen 
Stellen reftaurirt. Sie find, mie fait überall, in den 
Felſen gefchnitten, auf dem die Akropolis erbaut war, 
Die Bloͤcke find in der Regel Kleiner ald in Ferentino, 
und viel Feiner ald in Kori und Norta, und auch unglei: 
her als bei jenen Mauerwerfen, Wir verfuchten es, 
diefe Mauern zu umgehen, fie find aber auf mehr als 
einem Drittel ihbred Umfanges von Sümpfen umgeben, 
die jede Annäherung unmöglih machen und die Fieber 
unter den zurüdbleibenden Cinwohnern verurfachen. 

Wir begaben und hierauf wieder auf den Hügel zu: 
ruͤck, den diefe Mauern umgeben, und der, obwohl weit 
‚genug, um SHeiligthümer, Tempel und öffentlihe Ge: 
bäude, kurz alles daB zu tragen, was im Alterthume die 
Burg einer Stadt ausmachte, doch zu Fein ift, als daß 
das ganze alte Ardea fih auf ihm befinden Fonnte, dad 


in fruͤhern Zeiten nicht nur eine ſelbſtſtaͤndige Mepublit 
mar, bie mit Nom Krieg führen fonnte, fondern die 
Hauptſtadt der Rutuler bildete, eines eigenen Volksftam: 
mes, der-in der alten Tradition, die Virgil in fein Ges 
dicht verwebte, den Aeneas und die Latiner bekaͤmpfte. 


Der Felfen , den diefe cpflopifhen Mauern umgeben, 
iſt weit umher der einzige erhabene Ort, und war des: 
bald zur Anlage einer Stadt von der Natur fchr geeignet, 
Wir wandelten lange auf dem Plateau diefes Huͤgels, ins 
dem wir und die frühere Geſchichte dieſer Gegend zurüͤck— 
riefen. Aus dem Boden, im: dem wahrſcheinlich noch 
mande antiquariihe Merkwürdigfeit begraben liegt, und 
der durch die auf ihm zerftörten Gebäude fib ohne weis 
fel erwas erhöht haben. mag, ragen nod einige, obwohl 
gänzlich unbedeutende Trümmer hervor. 

Das Gebiet des alten Ardea wurde von dem Kleinen 
Fluffe Numicius und den Grenzen von Fanuvium, Korioli 
und Unttum eingefchloffen.  Wahrfheinlid war biefer 
Umfang nicht viel bedeutender, ald der mander Dorfmarl 
heutiger Zeit, aber welcher Fülle von Leben und welder 
Dauer, eined Beweiſes der ihnen inwohnenden Kraft, er: 
freuten fib die Schöpfungen des Altertbums! Sagunt, 
eine Stadt fo großen Namens, ging von bier aus, diefer 


Hügel war ihr Mutterland; vor diefen Mauern lagen bie 


Tarquinier, kurz vor ibrer Vertreibung; bier lebte Ka: 
millus in der Verbannung, als die Gallier Nom erobers 
ten. Im Jahre 515 nad Erbauung Roms ſchickten die 
Roͤmer, da die Ardeaten durch innere Kriege ihre Stadt 
faft entvölfert hatten, eine Kolonie dahin ab. Noch im 
zweiten punifchen Kriege müfen fih bier Ueberrefte der 
alten rutulifhen Bevoͤlkerung und ein nationaler Gegen: 
faß gegen die Roͤmer erbalten haben, da Livius Ardea 
unter den Städten auführt, die Nom gegen Hannibal 
Hülfe verfagten. 

Unter den Dichtern wird Ardea am meiften von Nir: 
gil und Silius Atalifus erwähnt. Dbgleih Strabo und 
Senefa von der Infruchtbarfeit ded Gebiets von Urdea 
und der ungefunden Luft dafelbit fprehen, fo fonnte dies 
natärlih nur in einem, mit dem heutigen Zuftande vers 
glichen, ſehr beichränkten Sinne ftattfinden. Auch war 
Nom in der beißen Jahreszeit, auf manden Punkten, 
von jeher ein ungefunder Aufenthalt, und doch einſt uner: 
meßlich bevölkert. Unter den Nömern führte die noch er: 
baltene via ardeatina von Nom nad Ardea, und zeugt 
dadurch von der Bedeutung des leztern Ortes. Wann 
Ardea eigentlich zerftört wurde, iſt gänzlich unbekannt. 

Der Genuß diefer biftorifhen Erinnerungen wurde 
noh dur die Augficht vermehrt, die wir auf der Ufropo: 
lis bed alten Ardea genofen. Im Norden lagen die 
ſchoͤnen Albanerberge, über die Campagna zogen große, 
mwandernde Wolfen hin, und im Süden glänzte das 


Meer, dad jeder Gegend einen wunderbaren Reiz verleiht. 
Wir gedachten der Sage, wie Danae, von Ulrifius aus 
Argos vertrieben, in einem Meinen Nachen an diefem 
Ufer landet und im Bunde mit einem Gotte des Landes 
Urden erbaut. Diefe Verbindung entfernter und entle: 
gener Gegenden mit gewiffen Hauptfisen der alten Mp: 
tben adelte den Urfprung der antifen Städte und ver: 
band die klaſſiſche Welt unter fi auf eigene Art. 


—— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Aus der Schweihz, December. 


(Bortfegung.) 
Verfall der Aunf. 


Die Kunfttiebe der Einzelnen ift um fo lobenswerther, 
wenn fie der Kunft unferer Zeit huldigen, in welcher ber 
date Geiſt wieber erwacht iſt, und nicht etwa blos nad als 
ten Namen baſchen, wobei fie mebr Gefahr laufen, betrogen 
zu werden, ald je ein vorzügliches Wert, atıch ſelbſt um ben 
tondarften Preis zu erbaften ; denn bie Heften Bilder verändern 
nur felten ibre Grelle, und geiwieht es, fo wandern fie Ad⸗ 
migen und Rürften zu. Seit num eigene Kopierfabrifen alter 
berübunter Bilder beſtehen, in welchen, bis auf die Blende 
rabme und die verrofteten Nägel hinab, dad Alter des Bildes 
täufchend nawgeahmt wird, ift der @ifer für das Sammeln 
alter Kunftiwerte bedeutend erfalret, und um fo eber If zu 
boffen, er werde fih an dem vorzuͤglichen Neuen wieder ers 
wärmen, um die Schbpfungen unferer Zeit gebdrig zu würbdis 
gen, Augemelner und gleichſormiger ift der Wohlſtand in 
den Ehmeizerfantonen verbreitet denn in monarwifchen Staas 
ten, wie es in einer Republit ſeyn foll, und darum gibt es 
nur wenige Privaten, bie denjenigen Reichthum befäßen, der 
ſich jaͤhrlich bis zum Ueberfluſſe erneuert und der ibnen bie 
Anſchaffung und Aufftelung von großen Hunflwerfeh geflats 
ten würde, Die Fremden, melde zu Taufenden fährfi bie 
Schoͤnheiten ber Schweiz betvundern, nehmen zur Grinnerung 
an bie Dinge, von denen fie befonders angefproden wurden, 
eine Anzahl von Profpeteu, Pancrama’d, Landestrachten u. 
f. tw. mit nach Haufe; darum bildete ſich bie Profpertmalerei 
in allen Formaten zu einem eigentlichen Kandeldartifel aus, 
ber aber bereitd dur Nachahmung und Nachmachung in Pas 
ris, London und Nürnberg ben einbeimiſchen Wabrifanten 
verfünmert wird, Diejenigen Landſchaftemaler, welche poes 
tiſch, wie Satomon Geßner und Ludwig Hr, zu bilden vers 
mögen, bebalten bie Erzeugniſſe ihrer poetiſchen Stimmung 
fabrefana , vielleipt für immer, in ibrer Werffiätte, weit 
nur der Berg, ben man beftleg, ber Gletſcher, den mau fab, 
getauft wird, Die Geſchichte des Landes ift dem Fremden 
meint fremd ; fo werben bie jeztiebenben Kaͤnſtler, welche den 
ganzen Umfang ihrer Kunſt durch vielfährioeds Gtubium in 
fit aufgenommen baben , oder die von ber Natur zu wortreff: 
tiven Darftellungen geſtempelt find, genbthigt, ibre Kraft 
an geringere Kunſt zu verwenden, und fie bequemen fib nur 
mit Widerſtreben, der Laune Einzeluer zu gefallen, um Kaͤu⸗ 
fer zu finden. 

Dem Mangel an Auſmunterung für jebe höhere Kunft 
ftebt der rege Eifer für Kunſt entgegen; 
Trieb, alle Talente, die fi in jungen Staatsbürgern zeigen, 


Der reine, ſchͤne 


gar Meife zu ziehen, Hat dem Materlande geſchickte Känſtler 
in allen Fächern erzogen. Es befteben fhbne Einrichtungen 
in der Schweiz. um zu geiftiger und tünftterifher Ausbildung 
zu führen; aber was belfen Anftatten zu vollendeter Auspils 
dung, wenn bie Anwendung der aufgefaßten Kunft nicht mög: 
fi wird? Wo follen die Geſchichtsmaler und Bilbbauer In 
ber Schweiz Beſchaͤftigung finden? Den Regierungen iſt es 
unmdglih , auch. nur bie Beften nnter ben Xüctigen zw ber 
fdäftioen, und der Runfifinn im Wolfe erwartet erft no 
feine Entwidelung ; fo geſchiebt es denn, daß vorgüglice Tas 
lente vertümmern ober auswandern, und gelingt ed Gingelr 
nen unter Vielen, fi geltend zu machen, fo ſchmücken ſich 
nun fremde Staaten mit den Erzeuguiffen bes Geiſtes, der 
dem Rande entfproß, 

Solche Verfümmerung zyelot fih dba, mo fie am menlgs 
ffen geſehen werden follte. Dort, wo bie Kuft erwachte, am 
tlaſſiſche Orte ber Nationalgeſchichte Kapellen binzufegen und 
fie mit paffenden Darftelungen zu zieren, fonnte wegen Mans 
get der dazu erfordertihen Mittel die architett oniſche ſowohl. 
ats die künſtleriſche Ausſchmücung nicht anders als dürftig 
ausfallen. Mittelmäßigfeit und Geringfigigteit werden aber 
nie den Geift zu erbeben, noch das Gemüth zu erfreuen vers 
mögen. Bei Bettetung des Mafiifchen Geſchichtsbodens wuͤnſcht 
ber einbeimifihe und fremde Wanderer den boben Ernit, der 
ibn erfaßt, nicht durch unwürdige Darftelung deſſen, mad In 
feiner Borftellung würdig lebt, emtweibt; fondern ed fell ſich 
ibm in vortrefflider Geftaftung zeigen, bamit er bie Ge 
ſchichte in bober Freude gleichſam mitlebe; ein Anaenbiid, 
ernft und fchön gelebt, Aft ihm mebr wertb, ald taufend ge⸗ 
meine Stunden. Diefe Wirfung. welche den geiſtigen Nugen 
bezeichnet, dem bie böbere Kunſt gewährt, wird meder durch 
aufgeftelte eiferne Kreuze, noch durch Obelieten und ſlache 
Dentfleine, fonvern durch die Geftaltung der fopdnen Idee zu 
vortreffliher Darfielung hervorgebracht. 

(Der Beiptus folgt.) 


Uuftbfung des Nätbfels in Nro. 502: , 
Die Erbe, 
nn At b-fe L 


Ein Meer vol Perlen wogt 
In ſchwer erreihbarer Ferne, 
Die Perlen verwandeln fich oft 
In belle. gefelige Sterne. 


Sie lagern fih weit und breit, 
Gebrüct an einander fo enge, 

Sie fliegen in Rugelgeftait 
Heruͤber, binfiber , in Menge. 


Sie breiten ald Mantel fib aus, 
Ns Banbermantel, fie tragen 
In reifiender Eile dahin, 
Wo andere Straßen verfanem. 


Doch bald verſchwinden wie Traum 
Die wandelnten Sternenbeere, 
Und tehren am Ende zuruͤck 
Zum Perlenwogenden Meere, 
J. 0. M. 
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Er hätt’ ein Auge treu und Mug, 
Und waͤr' auch liebevoll genug, 

Zu fchanen manded Har ımd rein, 
Und wieder alled zu madıen fein; 


Hit? auch eine Zunge, die fih ergo, 


And leicht und fein in Werte flof. 


Goethe. 





ueber füddeurfche Dialekts⸗Poeſie. 


Die neue Dialelts-Poeſie der Deutſchen gebt noth⸗ 
wendig von zwei bedeutenden Namen aus, welche, auf 
ganz verichiedenen Gebieten einheimifch, doch das weient: 
lih gemein haben, daß ihre Poefie nicht ein bloßes Er: 
zeugniß der gebildeten deutfchen Literatur, fondern ein 
aus eigenftem innerem Beduͤrſniß erwachſenes Produkt 
des Dichters iſt. Diefe beiden Dichter find Hebel und 
Grübel. Beide find der unterfien Klaſſe der Geſellſchaft 
entiproffen; der eine bat fi durch feine Talente in die 
böberen Kreife der Bildung und der Geſellſchaft erhoben; der 
andere blieb fein Leben lang der ehrliche Flaſchnermeiſter. 
Dede aber waren keine hochdeutſchen Dichter, die fi 
nebenher den Epaf machten, einmal jur Veränderung ib: 
ren Volfston anzuſchlagen; nein, fie waren blos Dichter 
ibres Dialetts, ihre Mufe hätte fi in gar feinem andern 
Element entwideln fönnen,, ald dem ibnen angebornen. 
Diep iſt aber gerade der wefentliche YPunft, der fie in lie 
terarifher Hinſicht weit über alle aͤhmichen Erſcheinungen 
wegfezt, die man in neuefter Zeit mir ihnen zuſammenzu⸗ 
balten verfüht wird. ‚So geht namentlid). von Hebel eine 
ganze Schule dialektiſch- idylliſcher Dichter aus, die zum 
Theil mit bedeutendem Talent auf analoger Vahn ihn re: 
producieten; aber es iſt und bleibt dieß Sache der Me: 
flerion des Dichters, ſtatt der fonft gebrauchten Geniein: 
ſprache fich einmal zur Abwechslung im Gewand des Dia⸗ 
lelts zu zeigen. Hebel will als Dichter ung nichts anders 


ſeyn, ald der zwar zartfühlende, aber ungefünftelt fi 
aͤußernde oberrheiniſche Schwargwälderbauer; Grübel will 
nichts anders ſeyn, als der nordbairifhe Meiſter- und 
Dänfelfänger, das verftändige, aber ungehobelte Nürn: 
berger Qurgerdlind. 

Hebels poetiſches Clement läßt fi kaum anders de: 
finiren, ald dur die Werbindung: das naiv:fentimentale; 
denn feine Form ift über alle Vergleihung nato : findlich, 
fein Gehalt aber das reinite, tiefſte Gefühl der bewegli— 
en Menſchenbruſt. Grübeld Element mag das burlegf: 
naive beißen; denn feine Form ift das Laͤcherliche und fein 
Gehalt der’gefunde Menſchenverſtand. 

In eine alltägliche Erſcheinung der ländlichen, freien 
Natur eine feine Allegorie zu legen und fie mit den lieb: 
lichſten Farben des baͤuerlichen Behagens vor ung auszu— 
malen, das iſt Die Kunſt, die Hebeln feine fhönften Dich: 
tungen eingegeben bat. Das Gedichtchen „der Käfer‘ 
fann vielleicht das lieblihite Crempel für feine Gattung 
abgeben. Unter den Grübel’fhen Gedichten finder ſich, 
und zwar ald das lezte der Sammlung, zufällig eines, 
das diefelbe Aufichrift wie jenes Hebel'ſche führt, das frei: 
lich nicht, wie diefed, ein Mufter feiner Gattung heißen 
fann, (denn -befanntlih ift die Schnurre des Dichters 
eigenthuͤmliches Feld, und wer ihn in feiner Größe fennen 
lernen will,’ muß feinen „Peiter in der Fremd“ und aͤhn 
liche Prachtſtuͤcke nachſehen) das aber, dieſen lebensheltern 
Geift tm Hintergrund, unendtich ruhrend wird durch die 
einzige, vieleicht kurz vor ſeinem Tod augeregte Trauer 
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bes Gretfed über die Nichtigfeit ded Endlihen, dem er. 
fein Leben und feine Feier gewidm = 

Ich. babe diefe beiden Gedichtchen, wegtn der Aehik 
lichkeit des Inhalts, und.weil fie fh ung durch ihre Kürze 
empfablen, hiernaͤchſt zufammen und ihnen eine Heberfeßung 
in meine ſchwaͤbiſche Mundart gegenüber geftellt, indem 
ich mit dem poetiſchen das ſprachliche Intereſſe verbinde, 
die beiden fremden Dialefte, die in den Driginalen IN: 
kuͤhrlich und nothduͤrftig orthographirt ſind, (wie es zunaͤchſt 


Dor Xäfer. — 
Eberrtheiniſch). 


Dor xäfor fliagt der jilgo zus, 

Es sizzt o shönan engal dört, 

Er wirtat gwis mit bluama-saft, 
Und ’s xostat nit fyl, han-i ghört. 


Dar engol ssit: „Was wär-der liob ?« 
„Na shöppli alta hett-i gern.“ 

Dar engol soit: „Sell xaa nit sy, 

Si hen an alla trunca fern.“ 


„So shenc » shöppli noüon y,“ 

„Dä hesh ois,“ het dar engol gsait, 

Dor xäfor trinct und ’s shmecct-om wool, 
Er frägt; „Was ish my shuldickeit ?« 


Dar engal sit: „He, ’s xostat nüũt, 
Dox rixtsh-mor gern en zgfallan uus, 

Waish was, so nımm das hlusma-määl 
Und trag-mar’s dört in’s näxbars huus. 


Er het zwär selbar, was-ar bruuxt, 
Dox fraüt’s-en und or shicet-mar ou 
Mengmäl o hämpfoli blusma-määl, 

Mengmäl » tröpfli morga-tou.“ 


Dar xäfor söit: „JA fryli ja! 
Forgelt’s Gott, wenn-da ziryd» bish.“ 
Druf troit-or’s määl in’s näxbors huus, 
Wo wydar so on engol ish. 


Er ssit: „I xumm fom näxbor här, 
Gott griss-di, und ar shicct-der dä 
Eu blusma-mäil.“ Dar engal' seit: 
„Da hettsh nit xönus justar xoo,“ 


Er ladat ab; dar engol shenct 

E shöpph guoto naüon y, 

Er sait: "BR trinc ois, wenn do magıh.“ 
Dar xäfor seit: „Sell xaa shoo sy.“ ro) 


Druf flisgt-or zu syra shäzzlı hoim ; 
S’ woont in-der nöcste hasol-hurst ; 
Es balgt und, soit: „Wo blyhsh_so lang? 


Er soit: „Was xaan-ı für my durst ?« 
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. ’S wöt in-der näcsta hecc. 


für ihre Provinz ausreichte) bier nah unfern ſchon bes 


fannten Zeichen, mit unferem Dialekt übereinftimmend, 
tyoiſch zu firiren, fo daß nun der Lefer- den wahren Bes 
ftand der Dialekte und ühr Verhältuiß nah phyfiologifchs 
geographifcher Verfchiedenheit unverfümmert zu überfehen 


. tm Stande ift. Ic bemerfe noch, daß ich in dem bei: 


den Stüden, mit Abſicht, und ihren Originalen gemäß, 
weine Mundart der Volksſprache etwas näher gehalten 
habe, ald ich fonft gethan hätte. 


Der Käfer. 

R Fom Hebel. 

“Der käfar fliegt uf ’d- ilgo nä, 
Zom engale ge, wo drinne lait, 
Es shenct jä aus gwys 'blöama-saft, 
Und ’s sei net teior, sagad ’d loit. 


Dor engol saet: „Was steet zo dinst?« 
„E shepple alt» mext-e häit.“ 

Dar engal saet: „Des kä net säi, 
Fernt hent-se’'n trunca , liabar fräid.“* 


„50 stell o shepple naia här.“ 

„DA ist-or ,‚“ hät dor engal gsaet. 
‚Dar kaſor ziogt und ’s shmecet-am 
Er frägt: „Was ist mäi shuldixkaet ?“ 


f 


Dar engol saet: „Ha, sell kost't necs, 

Dox rixst-mor gern en gfallen aus, 

Waest waas, so nimm des blösms-määl ß 
Und traa-mar’s selt in’s naxbars haus. 


Er hät zwär selbor, was-or brauxt, 
Dox fraet’s-en und or shicet-mar ao 
A'ımäl o messle blöomo-määl, 

En andarsmäl o trepfle tao. 


Dar käfer saet: „Des tuar-e gern, 
Forgelts Gott, wenn zofryda Bist.“ 
Druff traet-ar ’s määl in’s näxbars haus, 
‚Wo wydor soo 'on engel ist. 


Er saet: „I komm fom näxbor rum, 
En shöna gruss, or shicc-der dä 

Ao blösmo-määl. „Jezz gshicctar hettst 
Duu mor net kommo kenne ja.“ 


Er ladet aa; dor engol shenet 

E shepple guoto noion ãi, 

Er saet: „Dä trinc äis, wenn-de 
Dor käfer saet: „Des kä shö sai.“ 


Nä fliagt-or zo säim shäzzle häim; 
„Da wurst 
Am-end gaar nemme komma“ zancl's; 


u 


Er sat: „Was kä-n-e for mäin durst per € 


- 


Jezz luogt-or's aa und’ nimmt's in arm, 
‘Er xüssts und ish by’m shäzzli froo. 
VDruf loit-ar-si in’s tota-bett 

Und sait zum shäzzli: „Xumm bald na.“ 


-Gell, Sepli, ’s dunct-di ordoli? 
Da hesh-ao so-na lustic blust, 
Jee, so-na läbo, lioba fründ, 
Es islı wool für o tiorli gust. 


Bilder aus Rußland 


Herzensgüte des Ruſſen. 


Wenn man weiß, wie hart die untern rufſiſchen Vollsklaſ⸗ 
fen von deu obern behandelt werden, fo wird man wohl mit 
Mecht bemunderungsmwürdig finden, daß demungeachtet 
no ein fo großer Fond von wahrer Gutmüthigkeit bei 
dem gemeinen Manne vorbanden ift, Diefer Vorrath muß 
eine wahrbaft erftaunenswerthe Größe gehabt haben, da 
felbit eine lange Reihe von Jahrhunderten voll Unbilden 
und Mißhandlungen ibn nicht zu zerfiören vermochte. 
Dieſe Gutmuͤthigkeit gebt oft bie zum Kindlihen, und iſt 
in dem tiefen Lande eine fo allgemeine und fich gleichlam 
von felbit verftebende Sache, daß fie dem Muffen felbft 
nicht mehr auffällt, und er dem Fremden, der fi über 
dieſe ihm ungewohnte Erfheinung verwundert, gemöbnlich 
nur mit einem freundlichemitleidigen Lächeln zu antworten 
pflegt. Die Kindlichſten von-allen find, nah meinen Ers 
fabrungen, die Ticheremiffen, Morbwinen und Tſchuwa— 
ſchen, die die Gouvernements Kafan, Wiatla, Simbirst, 
Denfa und Ufa bewohnen und nod vor einem Jabrbundert 
nomadiſch berumpiehende Hirtenvölfer maren. Ihre von 
allen andern Mundarten völlig verfhiedene Sprache leitet 
auf bie Wermuthung, daß fie die Ueberreſte eines in früs 
bern Zeiten in der Mitte Afiend weit verbreiteten Volles 
find. Ihre Anzahl mag eine halbe Million betragen, und 
die meiften derfelben hängen no, obſchon fie getauft find, 
ihren heidniſchen Gebräucen an; alle aber find durch ihre 
Donhommie, durch ihre Yeutfeligkeit und durch eine Einds 
lihe Gutherzigkeit ausgezeichner,, die ich in diefem Grade 
nirgends auf der Erde gefunden babe, 

Indeſſen it diefe Gutmuͤthigkeit, wenn auch nicht in 
bemfelben Maße, ein beinahe allgemeiner Charakterzug 
der ruffifben Nation. In den unbefannten Gaffen der 
Etadt, auf den Pandftraßen, mie in den Steppen Sibi: 
rieus iſt der fremde Meliende fiber, von Jedem, den er 
darum anfpricht, freundlich zurechtgewiefen und meiſteus 
noch eine ante Strede weit begleitet zu merden. Wen 
ein Unglück begegnet ift, darf nicht fürdten, Falte und 
theilnahmiofe Zufhauer um fi ftehen zu feben, da fos 
gleich Jeder herzueilt und na feinen Kräften, felbit mit- 
eigener Gefahr, zu helfen und zu werten ſucht. er 
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Jez3-gucet-ar's Ä und nimmi’s in arm, 

Se. hent six. kusst, fardrucet, ferspräxt. 

Nä legt-or ‚six in’s grabo-loxx 

Und saet zom shäzzle: „Homm bald näx.“ 
Gelt, Mixxole, 's doixt-de ordalıx ? 

Ds häst ao so-na lustixs bluat. 

Nöi, so-na läba, liobar fräid, 

Des wär shö for o tierle gut. 


J 





ins Waſſer gefallen iſt, wird von unbekannten Bauern 
beranggezogen, die oft felbit ihr Leben dabei magen, aber, 
wenn fie den Ungluͤcklichen gerettet feben, mit einem 
freundlichen Lebewohl ihred Weges ziehen, ohne zu glaus 
ben, etwas Beſonderes gethan zu haben, oder auf Lob 
oder Lohn irgend einen Anfpruch zu machen. Wie oft 
babe ih gefeben, daß felbft Arme, ja eigentliche Bettler, 
wenn fie einen noch dürftiseren Menſchen als fie felbit 
finden, ihre wenigen erbettelten Ktopefen mit ihm their 
len, ihm ein Slas Branntwein reichen laffen oder, menu 
fie ſelbſt nichts anders baben, ihm menigftens die Ta: 
bafsdofe füllen, um ihn nicht ganz hülflos von ſich gehen 
zu laffen. Aus derfelben Quelle der gutmäthigen Dienff: 
fertigfeit gegen Bedirftige geht mwahrfheinlih auch eim 
anderer, nicht minder allgemeiner Zug der Ruſſen, ihre 
ungemeine Kinderliebe, hervor, die fich nicht blog gegen 
die eigenen Kinder äußert. Vornehme Leute fogar blels 
ben auf den Gaffen jteben, den Spielen der Heinen 
Kinder zugufeben, ſich unter fie zu milden, bie. fchö» 
neren oder artigen aufzuheben, herzlich zu Eüffen und 
dann mit einem Fleinen Gefbenfe wieder zu entlaffen. 
Die ſchon früher beiprocene religiöfe Toleranz und bie 
wahrbaft orientaliibe Gaſtfreundſchaft gegen Fremde 
ſcheint ebenfalld nur ein Zweig jenes edlen Stammeg, der 
allgemeinen Gutmüthigfeit gegen feined Gleichen, zu ſeyn. 

Es jep mir erlaubt, auch von bieler Seite des ruffi« 
fhen Nationaldarakterd einige Züge mitzutbeilen, deren 
Mechtheit ich verbürgen kann, in ruffifcher Kaufmann 
ia Turinst faßte den Entichluß, einen großen Theil fei: 
ned in dem Handel geiammelten Vermoͤgens zur Grün: 
bung eined Krankenhauſes in feiner Vaterſtadt herzugeben. 
Ulerander,, der dieie edle Handlung erfabren hatte, ließ 
ihm dafür den Wladimirorden der zweiten Klaffe überreis 
den. So ſehr ihn Diele, für einen Kaufmann feiner 
Bilde feltene Anszeihnung freuen mochte, fo gab er 
doch eine Bittfchrift ein, in welcher er um die Erlaubnif 
bat, das erhaltene Ehrenzeichen feinem alten Vater übers 
lafen zu dürfen, weil er diefem alles, wad er hate, und 
auch den Math, dad Krankenhaus zu ſtiften, verdanfe, 
Der edle Monarch erfüllte den Wunſch des braden Sohnes, 
indem er auch dem Mater daſſelbe Ehrenzeichen. zufenden 
ließ, obne den Sohn defelden zu berauben. Sie lebien 
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beide noch, als ih im Jahr 1816 durch Turinsk reiste. 
Einer reichen Gutsbeſitzerin brannte im Jahre 1808 im 
Innern Rußlands ihr ſchoͤnſtes Dorf ab. Ih las ſelbſt 
den Brief, den ſie ihren Bauern von Petersburg ſchrieb, 
in welchem fie fie troͤſtete und verſprach, ihnen im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhlinge alle ihre Häuſer auf ihre eigenen Koſten 
wieder aufbauen zu laſſen, ihnen das Korn zur Ausſaat 
zu geben und fie auf fünf Jahre von allen Abgaben und 
Arbeiten zu befreien, Der edle Sinn biefer Frau ſcheint 
auch auf die Bewohner ihres Dorfes übergegangen zu 
ſeyn, wie denn immer bad Gute von oben berab auch 
wieder umgelehrt, von unten herauf, zu wirken pflegt, 
Ein Bauer diefes Dorfes batte Fur; vor dem ungluͤclichen 
Brande von einem Kaufmann 1000 Mubel auf Zinfen er 
balten, mit welchen er feinen Fifch: und Lederhandel ermeis 
tern wollte. Er mar fo glücdlich, diefe in feinem Haufe aufbe⸗ 
wahrte und nod nicht beruͤhrte Summeaug der Flamme zu ret⸗ 
ten, und erzäblte dieſes Glück, daß er wenigſtens feinen 
ebrlihen Namen gerettet babe, indem er das geliehene 
Geld treulich wieder abliefern fönne, oͤffentlich mit Wohl: 
gefallen, statt den fo leichten Vorwand ber allgemeinen 
Verwirrung zu feinem Vortbeil zu benügen. 

. (Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Paris. December. 
Eine Er, Simenifliche Ptedigt. 

Am vorlegten Sonntage war ber Berfammfungsfaal ber 
St. Simoniſten in ber Talttoutftrafe wieder gang voll um 
eitf Uhr, obſchon bie Sitzung erfi um Mittag beginnen ſoute. 
Geſchmuͤckte Damen und junge Herren fanden id in Menge 
ein, Leute aus allen Ständen, jedoch mehr aus bem reis 
ern und gebildetern, ald aus dem Pre, Um Mittag 
trar ein junger Mann, Namen Barrot ober Barreau, auf 
die Rednerbuͤhne; er begann ziemtich fanft und feife über bie 
jesigen WVerbäftuife ber Welt, und befonders Frankreichs zu 
reden. Er foilderte mit einer Beredtſamteit, die offenbar 
fein einfinbirtes Machwert war, fondern aus bein Herzen floß, 
die mißtiche Rage bed orbäten Theite der Einwohner von Eur 
ropa. „Was haben fie bigher bei allen Bortfaritten des Ges 
merbfleißes, der Auftlaͤrung, ber Neglierungsfunft gewonnen? 
muͤſſen fie ſich deswegen minder abaudten. um ihr tägliches 
Brod zu gewinnen und bie unacheuern Staatslaſten mittras 
nen zu beifen? Im einem Lande werben fie faft Tebendlang 
zum Soldatenſtaude verurtheilt, In einem andern nimmt ihnen 
ber Randedberr bie beſten Früchte ibres fauer erworbenen Eis 
gentbumd weg; im einem dritten werben fie wegen Religlons— 
meinungen geanäft oder wegen politiſcher Grundfäge verfotgt, 
Wie wenige befigen Randeigentbum, oder vielmehr wie uns 
nteip it dad Landeigenthum veriheitt? Einige befigen meilens 
lange Strecken Landes, und Tauſende daneben baben nicht 
einmal das Gigentbum bed Fleds, worauf fie wohnen. Wil 
Semand fih, in einem Fache auszeichnen, fo fibßt er überall 
anf Kinderniffe, die ihm den Muth benchmen und feine Kräfte 
serfolittenn. Die Volter verſchanzen ſich gegen einander mit 
Mantbiinien und Feſtungen; 
werben durch Cenſuren und aubere Vorkehrungen achindert; 
ein Bert ſucht dem andern zu ſchaden; im Innern jeden Lan— 
des hat man gehen ererbte oder ertheilte Vorrechte zu taͤm⸗ 
Pfeu, ober gegen Voruriheile, die oft- noch ſchlimmer find; 





die geiſtigen Mittheitungen- 


als angemaßte Vorrechte. Die Religion folte ein Bereint 
gungsband zwiſchen den Voltern feun ; allein find ibre Kriege 
minder graufam, weil die Krieger Ebriften find? Haben bie 
Menfchen weniger Reidenfhaften, well fie fih zur Lehre bes 
Evangeltums defennen 7% Eo- redete der junge Prediger mit 
einem Feuer und einem Gıfer fort, bad ibm ter Schweiß von 
ber Stirne trof, Nachdem er bad Efend unter den Menichen 
und den Vbitern recht treffend geſchildert, auch mitunter ges 
seigt hatte, daß Franfreich bei weitem aus der legten Revolu: 
tion nicht die Wortbeife gezogen babe, die aus einer folchen 
Etaatdummälzung für fein immeres Topf bätten erwachſen 
folen, fam er auf Km Schluß in dem St. Simonfchen Ginne, 
Namentlich bieß ed: ba weder bie freien Gtaatdeinrichtungen, 
noch die milde Religlon Ehriftt mehr vermdgen, das zeitliche 
Wohl der Menſchen und der Voͤlker zu befördern, fo muß ein 
swerrmäßigeres Mittel aufgefunden werben, und diefes Mitter 
glauben die St. Eimoniften im dem Zufammenfegen und Zus 
fammengebrauden aller geifligen und fittlisen Bäbiafeiten ber 
Menſchen aufgefunden zu baden. Die Bereinigung ber ver: 
ſchiedenen Talente der Menfchen zu einem gemelnſchaftlichen 
Zwecke fol ibnen alles das Stuͤch, was fie bis jezt entbebrt 
baben, in reichtlichem Maße verfchaffen; jeber ſoll nad feinen 
Fähigfeiten und feinem Fleiße einen Nang in ber Geſeuſchaft 
einnehmen und von ihr belohnt werben; ein reicher Dumm: 
topf, ein armer Gelebrter follen unbefannte Erſcheinungen in 
der Melt werden; und nun bie Frauen! "auch dieſe haben fich, 
dem Redner zufolge, anferorbentli ber ihr Schickſal gu bes 
Magen. Werben fie nicht überall unter dem Vorwande Ihrer 
Schwaͤche hintangeſezt, vernachlaͤſſigt, umterdräcdt? bat men 
nicht ibre Mechte verfürgt und ‚werden fie für etwas im Etaate 
gezählt ?. (Die Bortfegung folgt.) 


Und ber Schweiz, December. 
(Beichtuß,) 
Beſtrebungen der fchwelzerifchen Rimtheraitinft. 
- Der auffallende Mangef an aͤcht poetiſchen Bildern, deren 
Gegenſtaͤnde der vaterländifhen Geſchichte entboben wären, bie 
_reih an großen, erbabenen Stoffen für vorzügkihe Kunftge: 
blibe iſt; die Ueberzeugung, daß die Schmeis aegenmärtig im 
Inu: und NAusiande Künflter beſizt, die würdigen Aufgaben 
in Bezug auf Gedanfen und Ausführung gewacfen find; bie 
Nothwendigteit, daß zu allgemeiner Bildung auch bie höhere 
Kunft ihre Mat ausüben follte und micht zuräcthfeiben bürfe, 
wo bie Wiſſenſchaſten im alen Zwelgen ſich zu berriimer 
Bluͤthe entfalten, beftimmten bie allgemeime fdmweiyer 


rifche Künftlergefeltfmaft, bie Urſachen bieſes Mans 


gets im dem bezeichneten Umftänden aufzudecken, und den Wer: 
fuch zu machen, das, mas Einzelne mit zu Teiften vermb⸗ 
aen, durch. dad Aufammenwirten Vieler gu erzielen. ie 
bat ſich Runft und Vaterland als Zwei aufgeſtelt, 
und bofft die Errichtung von Mationaldenfinalen in großen 
Kunftwerfen ber Geſchichtsmalerei, der Bilbbauerkunſt, ber 
voeriſchen RandfchaftSmaterei, und wenn einft die Mittel aus⸗ 
reigen follten, auch der Arwiteftur dur freie Konfarrem 
unter ben vaterlaͤndiſchen Bildnern erzielen gu fbonen, Dit 
Geſellſchaft bat, um jene Mittel zu aewinnen , einen Aufruf 
und eine Finfadung an das ſchweigeriſche Publitum erlaffen. 
Sie gründet ihre Hoffnung auf die herrſchende Liebe ynm 
Vaterland und feiner Geſchichte, auf die allgemeine Wreude 
an bed Waterlandes Ehre und Rum, auf bie erwachte Theile 
nahme an jedem vatertändifchen Unternehmen, auf die Ad: 
tung, welche die Würde des Zweckes einflögen wird ,, und 
endlich auf die Ueberzeugung von ben ſegenſreichen Folgen, dit 
ihrein Unternebimen entfprießen werben. 
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Allah braucht nicht mehr zw fchaffen, 
Wir erichaifen feine Belt. 


Die allgemeine Schwere 
Eine Berantmwortung. 


Der Lefer erinnert ſich vielleicht eines Aufſatzes, bes 
titelt: Sterne ald Kometen, oder ber fliegende 
Stern im Schwan *), in welchem ber Verfaller, zwar 
dem Zuge feiner Phantafie folgend, aber nie von ber mas 
thematifhen Wahrheit ih entfernend, zu einer Anſicht 
über gewiffe Weltkörper gelangte, durch welche allerdings 
dad Memwtonfhe fogenannte allgemeine Weltgefeg ber 
Schwere aufgehoben wird, 

„Ale Verhaͤltniſſe,“ böre ich darüber fagen, „haben 
Grenzfteine, jenfeits welcher Unvernunft, Maßlofigkeit, 
Ungeheuer find und Gefpenfter. Mer jene nicht achtet, 
wird leicht als ein unfreundlicher Phantaſt oder ald Feind 
der Ruhe angejehen; und wenn er es gleih mit Scherz 
gu treiben ſcheint, wird doch die gebildete Geſellſchaft, bie 
er zu unterhalten vorgibt, indem er Wirklichkeit und 
Träume vermischt, und den Schein der Wahrheit nicht 
achtend, Bilder aus einer verkehrten Welt aufftellt, ibn 
bald unfhmadlbaft finden. Der Verfaffer des Aufſatzes 
über den fliegenden Stern im Schwan, ſcheint dieß nit 
beachtet zu baben, indem er durch Laͤugnung berall: 
gemeinen Attraktion gleihfam die Weltſeele ge: 
laͤugnet, und gewilfermaßen das Chaos und das Prinzip: 
lofe angebetet hat. Nie bat ein Steptifer die Welt ſelbſt 
angegriffen, und wenn jener Verfaffer einmal den düftern 


*) f. Wir. 165 und 464 d, J. 





Goethe 


Gedanken bat, bie Verzweiflung an aller Gewißheit in 
den Naturmiffenfchaften und bie traurige Unendlichkeit ei- 
ner zlellofen Forſchung zu predigen, fo hätte er ſich beifer In 
einem Kartbäuferflofter, als im Morgenblatt, bören laflen.“ 

Es würde das gebildete Publifum, ermwiedert der 
Verfaſſer des angeflagten Auffaßes, keineswegs unterhals 
ten, oder in eine angenehme Stimmung verfeßen, wenn 
es die Bekenntniſſe des Verfaſſers über feine fhriftftelleri: 
ſchen Unterbaltungsmarimen anhören, oder gar den Wi: 
derruf eines reumütbigen Ketzers vernehmen, oder als 
Richter einen Ausſpruch über die Orthodorie in der aftror 
nomiſchen Wiſſenſchaft im Stillen thun müfte. 

Ich fönnteaber, wenn es erlaubt wäre, vertheidigungs: 
weife wie der Abbe Maurp verfahren, ber auf dem Weg 
zum Laternenpfabl, an welden er aufgehängt werden 
ſollte, zu den ihn dabin fchleppenden Müthenden fagte! 
„Werdet Ihr darum beiler feben, wenn ich an dem Pfahl 
bänge** und fie dadurch zur Umkehr In ihrer Geſinnung 
und auf ihrem Weg brachte, Ich könnte nämlich die Attraf: 
tiondgläubigen fragen: „ſeyd Ihr dadurd Eiger?“ Cs 
iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Viele von dem gebildeten 
Yublifum, ebe ib nur anfange zu reden, um mich zu ver: 
antworten und um ihre fernere Gunft zu bitten, fich 
entfernt haben, eine unſchmackhafte Tracht gelehrter Strei: 
tigfeiten fürdrend. Doch ift mir diefe Gelegenheit er: 
wuͤnſcht, für diejenigen, die mir noch Gehör. ſchenken, 
eine Heine, anſpruchloſe Zugabe mitzurbeilen, 

Da zwei der größten Aftronomen ſich die Ehre ftreis 
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tig gemacht haben, wer zuerft den ſchnellen Lauf jenes 
fliegenden Sterne im Ehwan ausfindig gemadt habe, fo 
möchte wohl dadurd der Gegenftand an Intereſſe gewin: 
nen, und ich will bie verfchiedenen Klaffen der Sterne, 
welche und jest befannt find, aufzäblen, da eben unfer 
Etern die entihiedenfte Veranlaffung dazu gegeben bat. 

Meteorfterne find leuchtende Weſen in den Re— 
gionen des Firfternhimmeld, ſchnell auflodernd, unbemeg: 
lich, aber bald mieder in dunfler Nacht ſich verlierend 
und gleihfam verſchwindend; dergleichen einer zu Kepplers 
Seiten. An die veränderliben Sterne Indpfte 
W. Herfchel den gefährlihen Gedanfen, daß, meil bie 
Sonne aub als Stern zu betrachten fep, fie wohl aud, 
wie viele taufend andere, veränderlih fern möchte, und 
alfo unfer ganzes Planetenfpftemm mit ihr Perioden von 
ab: und zunehmender Lebendfraft und Thätigfeit durch⸗ 
laufen , oder almählig mit ihr in Nacht und Unthaͤtigkeit 
verfinfen müfe, Die Doppelfterne find dem Gebilde: 
ten ſchon wegen ihred Farbenfpield ald merfmürdig be: 
kannt. ©. H. Schubert, der fo reih an Gedanken iſt, 
möchte tb fangen, als der Himmel an Doppelfternen, Indpfte 
an fie feine Anficht von der Geiſtigkeit der Sternenwelt. 
Die pofitiven und negativen Sterne und die ins 
bifferenten babe id gewagt an die Erſcheinung des 
fliegenden Sterns zu nüpfen, ald eine neue Klaffe von 
Sternen, bie gegen andere gleihgültig find oder gar zu: 
ruͤckſtoßend. 

In Verantwortungen iſt ed gewöhnlich, ſich auf bie 
Freiheit der Meinungen zu berufen, und man fürchtet ſich 
vor ihnen fo wenig mehr ald vor den Kometen. Iſt die Mei: 
nung von den pofltiven und negativen Sternen 
darum bedenklicher, weil fie noch nicht zu den aftrono- 
miſchen Meinungen gehört, bie manden Leuten für 
Mabrheiten gelten? zum Belſpiel, daß der Mond mit 
Heinen, von ihm erzeugten Planethen nach uns wirft, 
die danm dei und mit dem Titel und Rang eines Meteor, 
fteind anlangen ; ferner, daß die vier Heinen, jumgfraͤulichen 
Planeten nicht von jeber in Freundfchaft bei einander 
wohnen konnten, fondern dur einen feindfeligen Genius 
auseinander geriffen worben. Haben nicht einige geglaubt, 
bie große Fluth auf unferer Erde fey daburch entftanden, 
daß ein vorKberziebender Komet fein überflüfiges Waſſer 
auf und berabgegoffen babe? Won andern Kometen nicht 
zu reden , die durch einen Stoß an die Erbe ung den im: 
merwährenden Frühling und das Paradies geraubt haben. 
Andere laſſen die Planeten entſtehen wie die Schneela 
winen: durch fortgefegted WUneinanderfügen und Zuſam⸗ 
menballen und Zufammendrüden und Zerbrödeln der Malen, 
bie aus dem Weltraum zufammenftärzen, oder wie Has 
geltörner,, an deren Keen fi beim Herunterfallen immer 
neue Schichten und Kruſten anlögen, 

Der Beſchluß folgt.) 


Bilder aus Rußland, 
(Bortfegung.) 


Wenn bei einer Nation Züge folder Art zu den ganz 
gewöhnlichen gehören, fo muß man Achtung und Liebe für 
fie fühlen und von ganzem Herzen wünfhen, daß dieſes 
edle Volk auch von andern, befonderd aber von feinen 
Vorgefezten, erfannt und gewürdigt werden möge. Es 
ift mir übrigens nicht unbefonnt, daß man im Auslande 
eine ganz andere Meinung von diefem Volke hat, und 
daß felbit diefe Meinung nicht obne Grund iſt, da fie 
fid auf die unmittelbaren Erfahrungen der Meifenden 
gründet. Aber wo haben biefe reifenden Auslaͤn der ihre 
Erfahrungen gefammelt? Meiftens auf den großen Heer: 
ftraßen , welche die volfreihern Städte bed Meiches mit 
einander verbinden, oder in biefen Städten felbft, oder 
endlich in den Zirfeln der höhern Stände. Allein bie lez⸗ 
ten find befanntlich die aller unguͤnſtigſten Orte, die Mar 
tion fennen zu lernen, und diejenigen, die an den großen 
Heerftraßen wohnen, find durch den häufigen Merfchr mit 
Fremden, und durch die Verlodungen zur Habſucht bes 
reits verdorben und in ihren urfprünglihen Zügen ganz 
unfenntlid geworden. Die Bewohner der großen Städte 
endlich find, aus allgemein befannten Urſachen, die ſchlech⸗ 
teften von allen. Man weiß, daß die Sterbeliften ber 
großen Städten von jenen ded Landes fehr verſchieden find. 
Bon 1000 in demfelben Jahre gebornen Menſchen ſind nach 
50 Jahren auf dem Lande noch 140, in London aber nur 
noch 300 am Leben; nad 60 Jahren bort 210, bier 100; 
nah 70 Jahren dort 112 und bier 50. Wenn im London 
in einem Jahre 10,000 Menfhen geboren werden , fo find 
in den erften 30 Jahren ſchon gegen 7000, davon geſtor⸗ 
ben, während auf dem Lande von eben fo viel Menfhen 
im 50, Jahre dur 5620 gefterben find, Man nimmtan, daß 
auf dem Lande von 40 Menfchen jährlich einer ftirbt, wäbs 
rend in Paris, London u. f. mw. jübrlich von 25 Menften 
einer zu Grabe getragen wird, London hat nad den neue: 
ften Angaben eine Bevölferung von 1,250,000 Einwohnern; 
alfo fterben bafelbft jährlich 51,250, während von eben fo 
viel Zandleuten jährlich nur 50,750, alfo 20,500 weniger 
fterben. Diefer Unterfhied der geringern Sterblichkeit auf 
bem Lande den großen Städten gegenuber beträgt in fünf Jade 
ren fchen über 100,000 und in einem Jahrhun dert bereits uͤber 
zwei Millionen, die in der Stadt mehr als auf dem Lande 
von der Bevölkerung bed Reiches verfhwinden. Wuf der 
ganzen Erde folfen nahe an 960 Milionen Menſchen leben, 
Menn fie ale der gefunden Luft und der einfachen Lebends 
weife der Landleute fih erfreuten, fo würden auf der Erde 
jährlich 24 Milionen, oder in jeder Minute beinahe 45 
Menſchen fterben. Wenn fih aber im Gegentheil ale 
Bewohner der Erbe unter denfelben kuͤnſtlichen und unse: 
türlichen Verhältuiffen, wie die Bewohner von Parid oder 
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London, befanden, fo wirben von ihnen jährlih ao Millio: 
nen, oder in jeder Minute 76 ſterben. Jedes Fahr würden 
daher durch das Zufammenmwohnen aller Menfchen in großen 
Städten ſechszehn Millionen mehr ald Todesopfer fallen. 
Nah dem gewöhnlichen Verhältniffe der Städte und Doͤr⸗ 
fer beträgt der Ueberfhuß der Sterblichkeit in den Städten 
über die auf dem Lande in 25 Jahren beinahe fo viel, ald 
fonft eine allgemeine Per wegzuraffen pflegte, fo daß alfo 
der Staat, durch das Zufammendrängen der Menſchen in 
Städten einen Schaden an feiner Bevölkerung leidet, der 
einer alle 25 Jahre wiederkommenden Peft aleicht. 

Mer kann aber ben gewiß noch viel größeren Schaden 
berehnen, welcher durch bie moralifbe Peſt der großen 
Staͤdte über dad Land gebracht wird; mo der größte Meiche 
tbum neben der drüdendften Armut ſteht; wo der eine 
fi in wolläftigen Genuͤſſen betäubt, im Weberflufe ſchwimmt 
und feinen von den Armen erpreften Prunf täglich zur 
Schau trägt, während der neben feinem Staatswagen bins 
fhleichende Bettler unter der Laſt feiner Entbehrungen zu 
Boden finft und dem Hungertode oder ber Verzweiflung 
zum Naube hingeworfen wird. Wie fehr große Städte ihre 
, Umgebung vergiften, wird in Rußland jedem aufmerkſa⸗ 
men Neifenden auffallend werden, wenn er in bie Gegen: 
den um Moslau oder Petersburg Fömmt, Dur bad 
ganze große Land kann man, wie bereitd erwähnt murbe, 
ohue ale Waffen reifen, da fie überftiffig find, ja felbft 


ohne ein Meffer in feiner Taſche, und zwar ummnterbrocen 
bei Tage gauz eben fo gut und fiher als bei Naht. Wenn 
man aber der Mutter des Landes, ‚oder, wie fie auch 
beißt, der heiligen Stadt Moskau auf einige Meilen nabe 
gefommen ift, fo werben bie mächtliben FReiſen einge: 
ftelt und die Gewehre in Bereitfchaft gelegt. Diefer Bor: 
fiht ungeachtet, vergeht doch felten eine Wade, we 


man nicht von Plünderungen und Todtichlägen hoͤrt, bie 


vor ben Linien der Stadt fih ereignet haben. Doch muß 
man, der Wahrheit zur Steuer, gefteben, daß die Mod 
fauifhen Straßenräuber noch gar-weit hinter den High⸗ 
wapmand zuriick bleiben, welhe iu und um London ihre 
freie Kunft bereits zu einer Höhe gebracht haben, die in 
Nufland noch unbekannt ift und wahrſchelnlich erik 
mit der fteigenden Kultur au dort einheimifch werben 
wird, Als ih im Jahr 1807 im Winter Moskau noch 
vor der Nacht erreichen wollte, bemerkte ich etwa eine Stunde 
vor der Stadt ein polternded Geräufh au beim Hinter: 
theile meines Schlittens. Ich lieb halten und ſah nach 
der Urſache deſſelben, die nur zu bald entdeckt wurde. 
Die Straßendiebe hatten die Stride, welche einen Hei 
nen Koffer. an den Schlitten befeftigten, größtentheild und' 
fo durd ſchnitten, daß der Koffer ſich blos dur dad Schuͤt⸗ 
teln des Schlittens losmachen und auf bie Straße fallen 
wußte. : 
(Die Bortfegung folgt.) 





Der, Kaäfoe r. 
Mordbairiſch.) 
Dä sizz-y, syx an käfer zau, 


Tout in dar erden craix'n, _ 
Eiz craixt-or af o gräsla naf, 
Eis tout-sy’s gräslo baix’n. 


Er gibt sy äbor Alli moi 

Und räfft sy wydor af, 

Und helt sy on den gräslo d, 
Will wyder croixon naf. 


Bald creixt-or naf, bäld fällt-or n& 
Baenä o hälba stund, 

Und wenn-ar hälb oft druben is, 
So lixt-or wydor drunt. 


Und woi-or sixt, däss gdar n it 
Und dass-or gior n £5, yı 
© braat'tor säini Ayxol aos 


Und flaixt oiz gänz darfü. 


Veber fäddeutfhe Dialetktte-Poeſie. 
Befgtlup) 


Dor Käfer. 
Fom Grübel, 


DA sizz-e, gucc-'ma käfer zuo, 
Criext uflam boda rum, 

Jezz flisgt-or ammo gräsle nufl, 
Dä bisgt six ’s gräsle crumm. 


Er goit six abor älle mia 
Und raffl-six wydor uf, 

Und hebt ufs-nsi am gräsle six 
Und will ufs-nai drä nufl. 


Bald staigt-or nuff, bald fallt-or raa, 

Es wärt o fiertal-stund, 

Und wenn-or halb» droben ist, 

So loit-ar wydor hunt. , 


Und wio’s nö gaar net gräte will, 
Es eät net, syt-ar shö, 

So braetat-or ed flygol aus 

Und fliagt am-end darfo. 
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Eiz denc y, wai's den käfer gait, 
So taut’s selbar gai, 

Där haut 2 glaexwuul maior fais, 
Du äber haust när zwoi. 


Du craixst shö rum so länge zaet 
Di läng und in di cwär, 

Und kummst deswägsa dox nyt waet 
Und werst afd lezt, woi där. 


Wennst läng gonsux dau in den gräs 
Bist croxxen, haust nyt gwisst, um wäs, 
So werst näx sorxan, moi und straet 
Fortflaixen in di ewi’kaet, 


Jerz denc-e, wie's dem käfar gät, 
So wird’s dior selber g&, 

Und där hät weccor dox mö fies, 
Du abor häst nö zwe. 


Da crattolst shö so lang durx ’d welt 
Und creexst uff älle fior, 

Do kemst am-end dox ao net wait, 
Es gät-dor wie dem tier. 


Denn wenn-de lang gnuag ybar’s graas 
Bist croxxe, häst net gwisst, for waas, 
So wirst aus noot und herze-laed 
Fortfliogen ao in 'd ebixkaet, 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Paris, December. 
(Bortfegung.) 
Die St. Simoniſten. Bintinghams Plan. 


Für die Frauen befonders fol die St. Simonſche Lehre 
eine wahre Revolution werden. Sie folen gleiche Rechte und 
Vflichten mit dem Manne befommen; fie follen, fo zu fagen, dem 
Mann ergänzen, und uur Mann und Frau follen das eigent» 
Tine Staateindividuum ausınamen ; beide follen nur als eins 
gezaͤhlt werden, und eins ohne dad andere unvouſtaͤndig ſeyn. 
Died und noch manches Andere, was ber Redner in dem Fluſſe 
feiner langen Rede vorbrachte, findet ſſch auch In den Zeis 
tungsauffägen und in dem beſonders erfcheinenden Schriften 
ber neuen Sekte entwickelt, nur nicht mit der Berebtfamfeit, 
womit es der junge Redner vortrug, Ich zweifle, 06 die Des 
putirtenfammer viele Redner Befizt, bie wie biefer funge Maun 
tm Stande find, anderthalb Stunden Äber einen Gegenftand 
mit ſolchem Bewer eine Mede zu halten. Wenn man au oft 
mit dem Nedner nicht Übereinftimmen fonnte, befonders in 
feinen Schluͤſſen, ſo mußte man bdod fein Mebnertalent ber 
wundern, Kat bie Sr, Simondfette viele folder beredten 
Apoſtel, fo ſellte e8 mich nicht wundern, wenn fie Eingang 
fände, befonders bei jungen Leuten und bei Damm. Die 
Menge der Zubdrer an den Gonntagen waͤchſt jebe Woche; 
außerdem haben fie noch an einem Abende in ber Woche eine 
Sitzung zur Ertlärung ihrer refigibfen Repre, Am Sonntage 
nleicht der Vortrag mebr einer politifchen oder bfonomiftifchen 
Lehre. Jedoch endigt er mit einem andaͤchtigen Aufſchwunge 
zu dem Schöpfer des Weltalld, Als Barrot geendigt hatte, 
war er ganz entfräftet; er nabım feine Frau, bie ſich unter 
ben Aubdrern befand, und von dannen fuhren fie in einer 
Miethkutſche. Bis jest ſcheint ed, daß diejenigen, welche ben 
Beruf sum Reben in fi fühlen, die Rednerbuͤhne befteigen. 
Nach der Lehre der Sette foll aber bas Vriefter s oder Papft: 
amt von einenen Leuten beforgt werden, die wahrſcheinlich alle 
febe gute Redner feon muͤſſen; denn zu etwas anderm als dfr 
fentlinen Vorträgen find fie wohl nicht verpflichtet, Daß fie 
faon jezt eine Stellung in ber buüͤrgerlichen Geſellſchaft eins 
nebinen wollen, fiebt man aus der Unterfchrift Bazar⸗Lenfan⸗ 
tind, welcher fin im den Zeitungen Chef de la religion 
St. Simonienne nennt, aber feitben fein Amt. wie es 
beißt, niedergelegt bat. Auch follen bereits die andern Neb- 
ner ober Prediger um Enthebung vom Dienft der Mationals” 
garbe angehalten haben, aus bem Grunde, weit nach dem 
beſtehenden Gefege die Geiftticpkeit vom dee Mationalgarde ans: 


genommen fev. Der Gtaat erfennt aber Bis jest mo Feine 
St, Simondgeiftligen an, und es könnten ber Gt. Gimonds 
paͤbſte fo viele erſcheinen, baß zulezt blos einige ehrliche Buͤr⸗ 
ger beſtaͤndig auf die Wache zieben müßten. Zu Borbeaur 
bat, nad dem Berichte der Zeitungen, ein St. Simonspre 
diger kein GTüd gemacht, und biefe mit Kaufleuten amgefällte 
Stadt, wo vermurblidy eine vortheilhafte Spefulation den bes 
ften St. Simonſchen Lehreu vorgezogen wird, wieder verlafe 
fen. Beſſern Erfolg feinen fie zu Toulouſe zu hasen, mer 
nigflens gist bier eine Zeitung, la France meridionale, 
zuweiten Auffäge zu ibren Gunften; bie ift um fo mebr zu 
verwundern, da Toulouſe von jeber wegen feines Fanatismus 
berüchtigt war, wesbalb nach der Revolution die Bruͤderſchaf⸗ 
ten der grauen, ſchwarzen und blauen Büßenden bald wieder 
zum Worfchein famen, wie im ber alter Zein Diee grauen, 
ſchwarzen und blauen Brüderfpaften mäfen die ntur Brhders 
ſchaft, die fich nicht wie fie mit einem ſchweren bblyernen 
Kreuze umberidleppt, -mit fehr ſcheelen Bliden aufeben, und 
fie für wahre Keyer halten. Gtückicherweiſe iſt die Zeit der 
retigidfen Verfolgung, melde das mittäatihe Frankreich fonft 
fo elend gemacht hat, vorüber und alle Brüderſchaften, fie 
mögen nun einen Büßenden oder einen Selbſtindrder wie St. 
Simen zum Stifter haben, fünnen gany- friedfiy neben eins 
ander beſtehen. 

Da bie jetzigen Gtaatäverhäftniffe allen Berfumen, das 
Gemeintwoht der bürgerlichen Geſeuſchaft zu befördern, beſen⸗ 
ders günftie if, fo bat auch ein Engländer, Hr. Bucringbamn, 
aeqlaubt, e3 fen an der Zeit, feine fühnen Entwürfe in Auds 
führung zu bringen. Betannt ift diefer Engländer durd feine 
Reifen in Afien und burch fein raftfofes Streben , das Monos 
potium ber oſtindiſchen SHandeldtompagnie zu untergrabem 
Diefe Geſellſchaft bat feinen thätigern und gefährfihern Feind, 
ad Hrn. Buckingham; feit zwel Jahren reist er in gan; Groß» 
Britannien umher, bitt Neden und trägt die Vortbeife eines 
freien Handels mit Dftindien vor, Ueverall, wo er bergleiden 
Vorträge arbaften bat, find Vereine entftanden, welche #6 ſich 
zum Ziefe geſezt baben, zur Erlangung der Sanberzfreibeit 
in Indien mitzuwirfen. Vergebens beforder die oftindifnt 
Kompagnie einige geſchickte Schriftſteller, um zu beiveifen, dab 
ihr Handeldmonopot vortbeithafter fen, als die verlangte Frels 
beit; die Orumdfäge Buckinahams dririgen beim Publitum bes 
fer ein, als die Bebauptungen der Vertbeidiger des Monopots. 
zumal da die aefunde Beruanft mit ibren Gegnern im Uebers 
einftimmung ift. 

(Die Fortiegung folat.) 
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(Fortfegung.) 

Bel diefem, wie ich fpäter hörte, ſehr gemöhnlichen, 
aber damals mir unbelannten Manöver, vermeiden bie 
Diebe alle Gefahr eines offenbaren Angriffs, und fuchen 
dadurch ſelbſt ihren Leumund, da auch fie gern für ehr: 
liche Leute gelten möchten, zu fhügen. Sie geben nam: 
li bei dem eriten Grauen des fommenden Morgens auf 
die Straße, und fuhen da, mad bie Meifenden in ber 
legten Nacht etwa verloren haben fönnten. Was fie auf 
dieſe Weife gefunden haben, kann nicht für geftohlen gel: 
ten und. wird mit gutem Gewiffen behalten. Mein 
Fuhrmann, ein gemeiner rufifher Bauer, ſchlen nicht 
ganz einverftanden mit diefen Anfihten und fpannte uns 
ter derben Flüchen eines feiner Pferde aus, um auf ihm 
ben Weg zurüdzureiten und den Koffer zu fuchen. Da 
ich dadurch im freien Felde, in einer fo unfihern Gegend 
und bei bereitd eingebrohener Naht allein zuritdbleiben 
follte, fo erklärte ich mich, fo gut ich Fonnte, dagegen. 
Allein er ließ nicht ab und ritt fort. Nach einer langen, 
bangen Stunde fam er jauchzend an, den Heinen Koffer 
vor fib auf dem Pferde haltend. Wir fuhren getroft wei- 
ter, und als ich anf der Station ihm ein Geſchenk für 
feine Treue bot, weigerte er fi, das Ganze zu nehmen, 
dad ibm zu viel fchien, und hörte, als ich es ihm endlich 
in ben Buſen ſchob, nicht auf, mir zu danfen und mir 
die Hände zu küſſen. Der ihm folgende Poftillon, dem 


ich die Gerichte erzäblte,, fagte mir, daß mein Iwan 
ein otschin dobrei tschelomweck , ein ungemein braver 
Menſch fen, der zehm Kinder babe und nicht einmal , das 
Bette follte zulezt fommen, nicht einmal Branutwein 
trinke, Wenn diefer Zug von Ehrlichkeit in der Nähe 
der Hauptftadt und unter Verbältniffen, welche die Un 


ehrlichleit zu verfchleiern fo fehr geeignet waren, eine 


befondere Erwähnung verdient, fo mag ber folgende, den 
ich in der Mittevon Petersburg felbit und in einer der be: 
lebteften Gaſſen diefer Stadt beobachtet, derfelben noch wir: 
biger ſeyn. Gin alter blinder Bettler ließ fih alle Mor: 
gen auf eine beftimmte Stelle der Gaſſe führen, in mel: 
cher er, den ganzen Tag ſich felbit uͤberlaſſen, dad Mit: 
leid der Worübergebenden anflebte. in alter: Hut, den 
er auf dem Schooße hielt, war der Altar, auf dem dıs 
Wohlthaͤtigkeit geopfert ward, Miele aud der unterften 
Volksklaſſe brachten ibm ihre Feine Gabe, und mancher 
warf einen Piätak (ein fünf Kopetenftüt von Kupfer) in 
den Hut und bolte ſich aus demfelben drei oder vier Ko: 
pefen zuruͤck, indem er dem blinden Bettler fagte, um 
wie viel er feine Bank vermehrt babe. Da mid meine 
Geſchaͤfte den Tag über öfters durch’ diefe Gaffe führten, 
fo hatte ich oft Gelegenheit, zu "bemerken, wie fih der Vor: 
rath in dem alten Hut mit jeder Tagesftunde vermehrte; 
aber nie ſah ih, daß der gute Alte bei. der eben ermähn: 
ten Auswechslung mit feinen Fingern ſich von der Richtig⸗ 
feit der Angabe zu überzeugen geſucht hätte, ober daß es 
ihm eingefallen wäre, einen Theil des bereitd erworbenen 
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Vermoͤgens in ſeinen Taſchen in Sicherheit zu bringen. 
Mir ſcheint, daß ſolche Zuͤge von Ehrlichkeit und Mild— 
thaͤtigkeit auf der einen Seite, und von unbegrenztem Zu: 
trauen auf der andern, den Charafter einer Ratlon ftärs 
fen und fräftiger fhildern, ald alle hohlen Deflamationon, 
und daß in mancher andern Hauptitadt des gebildeten Eu— 
ropas ein Bettler, der fih ber Diskretion von taufend Uns 
befannten zutraulid in die Arme mwiürfe, am Abend 
des Tages wobl gar oft mit“ leerem Hute nach Haufe Feb: 
ren würde, Welche Betrachtungen könnte die Vergleihung 
dieſes blinden Bettlerd in Petersburg mit der Art an die 
Haud geben, wie die Geſchaͤfte auf dem Boll und an fo 
manchem andern Platz in London getrieben werden, 


Das Meifen.- 


In keinem Lande iſt dag Meifen leichter, ald in Nuf- 
land. Mit dem fünften Theil des Geldes, welches die 
Poften in Deutfhland, England oder Frankreich foren, 
reist man dort denfelben Weg und zwar wenigftengd in der 
Hälfte der Zeit, Die ruſſiſchen Pferde können nur ſtehen 
oder laufen: ein gemäßigter Schritt ift ihnen eine ganz 
unbefannte Sache. Selbit wenn der Muffe den fteilen Abs 
bang eines Thales berabfährt, läßt er die Pferde frei laus 
fen, damit der Magen, am der unteriten Stelle angelom: 
men, einen Schwung aufwärts erhalte, mo dann die ge: 
geniberliegende Anhoͤhe, fo lang es die Pferde aushalten 
fönnen, ebenfalld mit verbängtem Züge, zurückgelegt wird, 
Demungeachtet bört man nur felten von einem Unglüd, 
Auch in den bevölferten Gaffen der Hauptitädte wird im 
Allgemeinen febr fchnell gefahren und den entgegenfom: 
menden Wagen nur eben fo viel ausgewichen, ald unmit: 
telbar nörhig ift, Die dem Ruſſen angeborne Gemwandtheit 
und feine Geiftedgegenwart in der Gefahr führen ihn 
glücklich durch alle Hinderniffe. 

Mer in Rußland den Aufenthalt in ben Gafthäufern 
für einen integrirenden Theil der Reiſegenüſſe anfeben 
mollte, würde fich getäufcht finden. In dem tiefern Lande 
gibt es keine Gafthäufer, und jeder muß ſich, fo gut ed an: 
ht, felbit verpflegen. Man fammelt fi in den gröfern 
Städten, durch welche der Weg führt, fo viel Vorrath von 
Biftualten, Thee, Zuder, geraͤuchertem oder gepöfeltem 
Fleifh und dergleihen, ald man bis zur nädhften Stadt 
bedarf, und täßt fi diefe Dinge in dem Voftbaufe, d. h. 
in einer Bauernbütte, oder aud in jeder andern Wohnung 
des Dorfes, wo der Hunger mahnt, zubereiten, oder bes 
reitet es fi felbft. Jeder Baner gibt willig feinen Heerd 
und die Feuerung dazu, nebft feinem berzliben Dank für 
ein eines Geſchenk, dad man ibm dafür zuruͤcklaͤßt. Eben 
fo leicht erbält man auch wohl in jedem Dorfe Fleiſch, Huh⸗ 
ner, Eier und dergleichen fir einen gewöhnlich ungemein 
geringen Preis. Im Sommer kann man felbit die Einkehr 
in den Häufern der Bauern entbehren, da man auf der 





erften, der beften fhönen Trift am Wege Feuer anmachen 
und in den dazu ſehr gut eingerichteten Gefäffen, die jeder 
mit fi führt, in einer halben Stunde fein Mahl bereiten 
fann. Diefed Nomadenleben ber Meifenden bat in Muß: 
land feine eigenen, großen Reize und wefentliben Vorzüge 
vor unfern fogenannten Wirthshausreiſen. Wir bewegen 
und langſam, wie die Murmeltbiere, von einer Schenfe 
zur andern, muͤſſen jeden Tag menigitend drei Mal eins 
fehren und ung mit oft fhlecht genug zubereiteten Speifen 
begnuͤgen, die ganze Nacht durch in elenden, unreinliben 
Betten fchlaflos zubringen, oder ung von Juſekten aller Urt 
martern, und für alles das am andern Morgen noch prellen 
laffen, während der Muffe von allen dieſen Unannehmlich⸗ 
feiten nichtd weiß, wie ein wahrer Naturfobn nur von ſich 
felbit abhängt, ißt und trinkt, wann und mad er will, und 
dabei doch den eigentlichen Zweck des Reiſens, das Weiter: 
fommen, viel beffer erfüllt, ald wie mit all unferm Gelde 
und all unfern Pladereien es je zu thun im Stande find. 
Er reist Tag md Naht und kümmert ſich weder um den 
Eigennuß der Wirthe, noch um den der Poftmeifter und 

ibrer Poflillone, und mit demfelben Gelde, welches uns 
eine einzige Station in Deutichland foftet, legt er drei 
rufifhe Stationen zurüd, deren jede zwei auch drei Mal 
größer ift, ala unfere deutihen. Wenn der Abend koͤmmt, 
legt er ſich in feiner Kibitke ſchlafen, während der Diener 
auf den Stationen dad Wechſeln der Pferde beforgr, und 
wenn eram Morgen wieder aufwacht und nad dem Namen 

des Dorfes fragt, durch das er eben führt, io hebt er auf 

feiner Karte, dab er fchlafend achtzehn bis zwanzig deutiche 
Meilen zurüdgelegt bat. Bor dem Dorfe läßt er halten 
und auf der nächſten Wiefe ſich feim Frübftüd bereiten, das 
in einer Viertelſtunde da fteht und heitern Muthes, unter 
dem. Gefange der Voͤgel, die die Tafelmuſik beiorgen , ges 
nofen wird. Dann gebt ed wieder fpornftreich weiter, um 
im fünf oder ſechs Stunden in einer Entfernung von zwölf 
bis vierzehn Meilen das Mittagsmabl auf aͤhnliche Weile 
einzunebmen. Selbſt der Winter, wo jene Annehmlichkei⸗ 
ten wegfallen und man, wenigſtens der Nahrung, wenn 
auch nicht des Echlafes wegen, einzufehren genötbigt tft, 
bat wieder feine eigenen, großen Vortheile für die Mei: 
fenden, und ich glaube felbit, daß er für größere Meifen dem 
Sommer vorzuziehen it. Im Sommer leidet man viel von 
den ſchlechten Wegen, die, ber Natur ganz überlaffen, nad 
ftärfern Regenguüͤſſen und beim Thaumetrer im Frübiabre, 
fo wie im Spätherbite beinabe unbraudbar find. Die ſo⸗ 
genannten Anıppelmege, die aus borizontalneben einander 
gelegten Bäumen, mit Erde überfhürtet, beftehen und im 
fumpfigen Gegenden oft viele Meilen weit fortlaufen, find 
eine Art von Tortur für den Kabrenden, befonders wenn 
fein Wagen feine Federn bat. Nicht minder beſchwerlich 
ift der unermeßlihe Staub, ben bie inımer ſchnell laufen» 
ben Pferde aufwuͤhlen, ber in dichten Wolken den Wagen 
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oft Tage lang umgibt und die Haupturfahe ber läftigen 
Augenfhmerzen ift, von welchen die Meifenden fo oft 


befallen werden. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die allgemeine Schwere 


GBeſchluß.) 

Ich kann, mit dem Vorhergebenden nicht zufrie— 
den, noch weiter gehen. Viele große Aſtronomen haben 
in ihre Anſicht von der allgemeinen Anziehungskraft der 
Welten, bei aller Verehrung, die fie für dieſe Idee und 
ihre Fruchtbarkeit für den Rechner besten, etwas noch Uns 
entſchiedenes gelegt, die als etwas, was ſich noch mweiter 
ausbilden ließe, betrachtet. Ciner der tbätigften und fein: 
ften Aftronomen Frankreichs, dur große Unternehmungen 
und Meifen berühmt, la Gaille, bemerkt am Schluffe feines 
originellen und lange verehrten und angewandten Buchs 
über den Unterricht in der Aftronomie, man folle den Aug: 
drud, Auziehung der Weltförper, fo lange beibe- 
balten, bie fich, ftatt defelben, einſt eine phyſiſche Urſache 
finden werde. 2a Place war eine Zeitlang der Anficht, jene 
Kraft könnte ſich wohl in der Zeit fortpflanzen,, wie bad 
Licht. Ale Mftronomen find jezt, veranlaßt durch 
Anomalien in den Rechnungen, die aus demſelben Prins 
zib, aber auf verfhiedene Fälle angewandt, angeftellt wor: 
den, geneigt, anzunehmen, daß einzelne Planeten gegen 
einander eine Art gröferer Zuneigung, eine Urt Sympa— 
tbie, ſtaͤrkerer Anziebung äufern, ald gegen andere. Wann 
aber einmal befondere Sumpatbte berrfht, warum follte 
nicht auch Antipathte berrichen fünnen, nder völlige Gleich⸗ 
gültmleit vorhanden feun lönnen? Mon Antipatbie oder 
zurüditoßender Kraft ſpricht W. Herſchel deutlich, wenn er 
die Megionen des Himmels, wo feine Nebelgeftalten bau: 
fen, ung eröffnet, Die fonderbaren Bildungen, die er dort 
fa , folgen ganz andern Bildungsgeſetzen, ald die Körper 
unferde Sonnenfoftemd. 

Aber auch wir baben in unfern Planetenfoftem un: 
abhängige Gebilde, Organe, in welchen die Mifhung von 
anziebenden und abftofenden Kräften berrfht. Dies find 
die Atmolphären, Organe von böcdfter Bedeutung. 
Sie erfdeinen in unferer niedern Region nur als eine 
änfere Hülle; aber könnte nicht ber Planetenfern zärter 
feon, die Atmofphäre ausgedehnter und die Elemente, 
die gegen einander Antipatbie oder repulfive Kräfte aud: 
üben , entfernter von einander, Fräftiger? Iſt nicht der 
Beltand eines Sternbaufens einfacher, und ich möchte 
fagen, edler begriffen durch repulfive Kräfte? Man dente 
fi eine unzählige Menge von Sternen in einem Her: 
ſchelſchen Sternhaufen mie in einer Kugel vereintgt; es 
iſt dann ein eben fo einfacher Gedanke ; Diefe vereinigten Wel: 
ten halten ſich dur eine Miſchung von repulfiven Kräfı 


ten, ald ber: fie halten fich durch unter fie vertheilte Schwung: 
fräfte in gehöriger Abmeſſung. Diefe Sternhaufen find nad 
den Geſetzen der Atmofpbären gebildet, ed wirft in ibnen 
Antipathie und Epmpathie. Die ewigen Wirbel, welche 
durch die Schwungfräfte hervorgebracht werden, find bier 
durh ein gemildertes, gleihfam elaftifhes Hins und 
Herihmingen diefer unendlihen Menge von Weltförpern 
erfegt. Soll denn in allen Werken der Natur nur. das 
Bild der unendliben Unruhe und des durcheinander Wir: 
belns zu ſchauen ſeyn? Ein Sternbaufen ift, nad obiger 
Anfiht, ein feines Weſens fih freuender Verein, wo 
jedes Glied nicht in raftlofem Wirbel getrieben wird, fon: 
dern nur lebendige Pulſe und Athemzuͤge feiner Glieder 
fühlt und theilt. Im ſolche Spiteme ließen fih mit den 
Grieben die Seelen der Abgeſchiedenen verſetzen. 

Warum follten im großen Bau ded Himmels nicht 
PBildungen der Art vorfommen? Die Angit, dad Univer: 
fum möchte in einen Klumpen zufammenftürzen, bat den 
Mechanismus eined Heinen Trabantenſpſtems aus unfern 
Regtonen auf die Unendlichkeit übergetragen, und die 
Mirbel der Planeten überall wiedergefuht und gefunden 
und jene Angit den bimmlifchen Körpern felbft mitgetheilt, 
Uber diefe ‚Einfeitigfeit wird durch die, im Aufſatze vom 
fliegenden Stern gegebene Anftht von Himmelsförpern, 
die gegen andere gleichgültig find, oder fogar Antipatbie 
äußern, aufgehoben und die Weltanficht felbft freier gemacht, 

Mielleicht gab ed auch bei der Bildung unferes Pla 
netenfoitems Antipatbien, in repulfiven Kräften fich äußernd, 
mit Üttraftionen im Streit. Ein Beifpiel ganz eigenthüm— 
liher Art wage ich hier anzuführen. Die vier planetariſchen 
Frauen in der Mitte unferes Planetenfoftems (die Planes 
toiden) leuchten, im Verbältniß ihrer Zartheit, mit befonde 
rer Klarheit. Sollten diefe ihren Wolkenſchleier etwa da: 
durch abgelegt baben, daß fie durch Antibathie ihn weit von 
fih warfen? Gind vielleiht die zgabmen Kometen 
daraus entftanden , daß ſich dieſe Atmoſphaͤren als felbit: 
ftändige Weſen gefammelt haben, und ald Kometen noch 
fortwährend in Gefellibaft jener Planeten wandeln ? 

\ Dr. Pfaff. 





Korreſpondeunz-Nachrichten. 
. Dresden, December, 
Witterung. Retistbie umd bürgerliche Verbättmiie, 

Als eine beſondere Birarrerie der Äberbanpt etwas wun⸗ 
berithen Dame, Witterung genannt, läßt jich vielleicht der 
Umftanb betrachten , daß der vergangene Monat (Movember. 
fonft gewoͤhnlich ber unleidlichfte, diedmal bier beinahe der ers 
träglichfte im Jabre geweſen ift. Blos genen das Ende mochte 
Ibm feine Guͤte ſelbſt etwas unmatärlih vorfommen , daher 
er benn, bem Wetteralafe zum Trog, manden falten Regen— 
guß und auf die Köpfe warf, zulezt aber dom noch ziemtich 
gutgelaumt feinem mit Eamee drohenden Nachfolger das Feid 
rdumte, Der großen, zum Tbeit and Perſenen, welde an ben 
Wechſel rauben Wetters wenig gewohnt find, beflebenden 
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Kommunalgarbe verurfacht die jetzlge Jahretzeit allerdings 
oroße Beſchwerde, allein eine Immer zunehmende Liebe zur 
Same bitft ihr das Ungewohnte tragen. Wirdt doch ohnehin 
die neue DOrganifation diefes Korps mit jedem Tage erwartet, 
Durd) fie werben aber alle Waffenfähige, mit Ausnahme des 
rer, bie ihrer vorgeräcdten Sabre wegen verfpont werben, 
barumntergeftellt, und ſonach wird ſich künftig der Wacht dienſt diefes 
aberaus beilfamen Vereins auf wenige Tage im Sabre für 
den Einzelnen befchränten. Dad Vertrauen zu der Regierung 
waͤchſt fortdauernd In dem Grade, als biefe nicht ablaͤßt, 
fetont die freimätbigften Gedanten und Vorſchläge, das Ge: 
meiuwohl betreffend, bankbar anzunehmen und partheilofer 
Prüfung zu unterwerfen, 

Eine der größten drtlichen Beſchwerden Dresdens betraf 
das Privilegium bes Raths, Feine Eingahınes und Ausgabes 
rechnung abzulegen, Wie e# beißt, ſoll ſich dieſes Mehr, das 
fon feit langer Zeit Vielen ats ein Unrecht erſcheinen wollte, 
zum Theil anf ſchriftliche Zuſicherung eines laͤngſt verſtorbenen 
Fuͤrſten gruͤnden. Einen Theil ſeines Urſprungs leiten Manche 
auch aus dem Vermaͤchtniſſe eines ſeit vielleicht noch laͤngerer 
Zeit im Grabe ſchlummernden vormaligen Raıbömitglieds ber, 
welches dieſem Kollegium in feinem KXeftamente eine fehr 
ftarfe Summe mit der vollfoimmenften Freiheit ausgeſezt babe, 
darüber zu fhalten, obne irgend Temand Auskunft geben 
zu dürfen, Much dieſe Beſchwerde ift ibrer Erledigung nabe, 
and die Ratherechnung bereits in den Händen der Kommuns 
repräfentanten. 

Die Want der keztern gibt großentheild erfreufichen Beleg 
für den gefunden Sinn der Einwohner, Die Furcht vor neuen 
Unruben If ‘gänzlich verſawunden. Aeußerſt vortbeilbaft auf 
bie Stimmung ber Stadt bat der wahrhaft große Gedante 
gewirtt, dem lezten Neformationdfefte den Ebarafter einer 
allgemeinen Friebendfeier beizulegen, Seit dein 31. Ottober 

at weiter feine Spur des Meligionshaffes bervorgetreten, 
Mertwürbig erfheint ein am Abende biefes Feſtes iluminirtes 
Porträt Luthers, welches bei der allgemeinen Erleuchtung der 
Stadt nebſt einem auf die Liebe zum Licht ſich Brziebenden 
Worte und der Unterfchrift „von einem Katbotiten‘ zu feben 
war, in feinen Folgen; denn fon am Tage barauf 
gaben im biefigen Tagblatte, dem Dresdener Anzeiger, 127 
andere katholiſche Glaubendvertwandte dem Audfteller ihren 
Dant und „oleiyen Glauben und Sinn,“ dabei auch den 
Wunſch zu erkennen, ibre Kirche „frei. d. b. unabhäͤngig 
von Rom,“ zu feben, Ga, im Anzeiger vom 18. November 
ftand fogar bereits eine, zur Auszeichnung vor den librigen 
Belanntmahungen mit lateiniſchen Lettern und größer ars 
dructe Aufforderung folgenden Inhalts: „Alle biefigen Sa: 
thofiten, welche mit ben 127 Perfonen in Ne. 306 bes 
Dresdener Anzeigerd gleiches Sinnes find, werben biermit er» 
ſucht, Über ein Kofal, wo man fid über bie gemeinſchaftliche 
Ungelegenbeit beſprechen kann, ihre Erklärung in meiner Wohs 
nung verfiegelt abzugeben. 
Anton Bertorlby, 
Dftra:Allee Mir. 58. 
Dagegen haben aber auch im Anzeiger vom 29, Novem⸗ 


ber „Mehrere, ber katholiſchen Fire mwahrbaft angebb— 
—— GStleder“ ihre Mißbilligung dieſer Schritte oͤffentlich 
erklaͤrt. 
(Der Beſchluß folgt.) . 
Paris, December, 
Fortiegung.) 


Budingbams Plan. 
Schwerllch wird das fo fange beibehaltene Monopot beim 
Ublaufe des Kermind der oftimdifhen Geſeuſchaft wieder 


erneuert werben, und Hr. Budingbam wirb ed von ſich räßs 
men fönnen, daß er dazu micht wenig beigetragen bat. Da: 
mit läßt es aber der raſtloſe Mann noch micht aut ſeyn. Er 
bat einen wett umfaffenden Plan zu einer Weltumfeglung ent⸗ 
worfen,, die gewaltig viele Dinge bewirfen fol, naͤmlich Bes 
rigtigung und Ergänzung der Erdbefcpreibung , Bervolltomms 
nung der Schiffabridrunde, Erweiterung des Seebandels, Bil⸗ 
bung des Menſchengeſchlechts, Anlegung von Kolonien u.f. w. 
Zu biefem Plane hatten fhon eine Menge Engländer, befons 
ders aus den reichern Gtänten, bie Hand geboten und ed waren 
mebrere Zufammentünfte deshalb zu London veranflaltet wor⸗ 
ben, als die legte Revolution in Frankreich ausbrach. Budings 
ham meinte nun. dies fey ein günfliger Zeitpunft, um auch 
in Frantreih Theilnahme für fein Projekt zu erweden; denn 
ba jest das Gerd bes Hofes nicht mehr auf Jagden und Auss 
ſchmuͤckung der Kapellen verwendet wird, fo muß bob wohl 
in den Palläften etwas Geld zu großartigen Unternehmungen 
üirig bfeiben, und die wieder freigeworbene Nation wirb auch 
wohl empfaͤnglicher für alles Große und Schöne geworden 
ſeyn, weit die Freibelt Äberbaupt den Geiſt erbebt, und ein 
freies Wolf and gern ein großes werden oder bleiben will, 
&o faın denn der Widerfacher der oftindifhen Handeldfompags 
nie nah Franfreih,, mit Empfeblungen angefehener „ einflußs 
reicher Männer , und wandte fih an den Hof, an die geiehrs 
ten Geſeuſchaften und an dad große Publifum, indem er um 
Theitnahme, Unterftügung und Unterweifung für feine Welt: 
umfeglung bat, Er ließ eine weitläufige Anzeige feines Vor⸗ 
habens drucen, und hielt einige Neden in dem Alhende royal 
über bie jegigen Ausſichten des Verkehrs mit Rſien. Es ift 
wohl das erftemal , daß die Franzofen um Umterflägung zu etz 
ver Weltumfeglung angefprogen werden. Solche Unterneds 
men waren fie bisher gewohnt, wur von ber Regierung ins 
Wert ſetzen zu laſſen, und es war ihnen mod mir einarfals 
fen, mit Privatfeäften etwas Achntiges zu verfuhen. Berner 
traut man den Englaͤudern nit, fogar wenn fie aus bioher 
Humanität zu handeln, fheinen. Uls diefe den Stlavenbanbel 
abſchafften, bebauptete man in Frantreih , fie bärten ſich zu⸗ 
vor mit einem binlängliden Vorrath von Stlaven verfeben 
und ſchafften jezt den Handel damit ab, um den Wohlſtand 
ber frauzdfifcren Kotonien zu untergraben. Darum nahınen auch 
die Frauzoſen Budingbamsd Unteag zur gemeinfamen Unters 
flügung für bie von ihm entworfene Weltreife mit ziemlicher 
Käite und unverhohleuem Miötrauen auf. Freilich gab Bucking⸗ 
bams Antändigung einigen Grund dazu; er verlangte näms 
lich, man folle die Koften feiner Schiffahrt beſtreiten; aller 
Erfotg folle ibm lediglich Überlaffen werden; was Vortheil⸗ 
baftes daraus entipringen faun, darüber will er allein verfüs 
gen; bios die Beſchreibung feiner Reiſe verfpricht er den Ju⸗ 
tereffenten. Der Schiffstapitaͤn d Urville, welder befanntfih 
feloft eine Reife um die Erde gemacht und biefelbe befchrieben, 
bat in der geograpbifhen Gelellihaft im Namen einer Kom⸗ 
miffion einen Bericht über Bucingbams Vorſchlag abgeftatter, 
und darin auf eine fehr feine Art die Zweifel und den Ars⸗ 
wohn geäußert, dem ein fo viel verſprechendes Projett ben 
vernünftigen Leuten in Franfreich einflößt. Auch fehtt es den 
biefigen gelebrten Gefellfyaften an Gelb, um .fo foftfpielige 
Unternebmungen, als eine Reife um die Welt, gebörig uns 
terſtäzen zu können, mub wenn biefe Reife nun gar fünf bis 
ſechs Jahre dauern fol, und man Wiederlaffungen anlegen 
und mit fremden, ungebildeten Wörtern in Verkehr treten woilk, 
fo laͤßt fiy nicht abſehen, wie weit die Gelder reichen werden, 
und wie ein Privatmann zu Allem Ratb ſchaffen will, 


(Der Beſchluß folat.) 
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— Die Macht, 
Die in dir wirkt, die innre Eeherkn, 
Die aud der Vorwelt fich die Macwelt ſchafft, 
Die Ordnerin, De aud Verwirrumgen 
Entwirrend wehrt ten Knaͤuel der Matur, 
Das bift du ſelbſt, die Gottheit iſi's, wir dm, 


Herber, 





Stiller an Rath Reinewald in Meinungen *). 


Bauerbach. Früh In der Gartenbütte 
am 14. April 1783. 


In diefem herrlihen Hauche des Morgens den ich 
Sie, Freund — und meinen Karlod. Meine Seele 
fängt die Natur in einem entwölften blanferen Spiegel 
auf, und ich glaube, meine Gedanken find wahr, Prüfen 
Sie folde, 

Ich ftelle mir wort jede Dichtung ift nichts Anderes, 
als eine enthufiakifche Freundichaft oder platonifche Liebe 
zu einem Geſchoͤpf unſers Kopfs. Ich will mich erflären, 

Wir fchaffen uns einen Charakter, wenn wir unfre 
Empfindungen und unire biftorifhe Kenntnif von frem: 
den in andere Miſchungen bringen, bei den Guten das 
» Plus oder Liht — bei Schlimmern das Minus oder den 
Schatten vorwalten laffen. Gleihwie aus einem einfachen 
weißen Strahl, je nachdem er auf Flächen fällt, taufend 


*) Uus dem in ber J. G. Eotta’fhen Buchhandlung er: 
fohlenenen Werte: Schilters Leben, verfaßt aus Ers 
innerungen ber Gamitlie, feinen eigenen Briefen 
und deu Nachrichten feines Freundes Körner, 
ifter Tot, . 

Da wir bibher vorzugsweiſe Briefe aus der Zeit vom 
Schillers Reife mitgetheilt haben, fo waͤhlen wir bießmal eis 
nen, ber kurze Zeit nach feiner Flucht von Stuttgardt auf 
dem Gute der Frau vom Wotzogen, wo er ſich verborgen bielt, 
geſchrieben if. D. R. 











und wieder taufend Farben entſtehen, fo bin ich zu glau: 
ben geneigt, dab in unfrer Seele alle Charaktere nad 
ihren Urftoffen ſchlafen, und dur Wirklichkeit und Natur 
oder Fünftlibe Täuſchung ein dauerndes oder nur illufos 
riſch⸗ und augenblickliches Dafepn gewinnen. - Alle Ges 
burten unferer Pbantafie wären alſo zulest nur wir 
felbit. Aber was ift Freundſchaft oder platonifche Liebe 
denn anders, als eine moläftige Verwechfelung der We: 
fen? oder die Anfhauung unfrer felbft in einem andern 
Glaſe? — Liebe, mein Freund, das große, unfehlbare 
Band ber empfindenden Schöpfung, ift zulezt nur ein glüd: 
liber Betrug. — Erfhreden, entolüben, zerichmelzen 
wir für dasfremde, und ewig nie eigen werdende Ge: 
ſchoͤpf? Gewiß nicht, Wir leiden jenes Alles nur für ung, 
für das Ich, deifen Spiegel jenes Geſchoͤpf iſt. Ich nehme 
felbt Sort nicht aus. Gott, wie ich mir denfe, liebt den 
Serapb fo wenig ald den Wurm, der ihn unmwiffend lobet, 
Er erblidt fi, fein großes unendliches Selbit, Inder 
unendlihen Natur umbergeftreut, — In der allgemeinen 
Summe der Kräfte berechnet er augenblidlid, ſich ſelbſt — 
fein Bild fieht er aus der gangen Defonomie des Erichaf: 
fenen vollftändig, wie aus einem Spiegel, zurüdgeworfen, 
und liebt fi ın dem Abrip, dad Bezeihnete in 
dem Zeihen Wiederum findet er in jedem einzelnen 
Geſchoͤpf (mehr oder weniger) Trümmer feines Welens 
zeritreut, Diefes bildlih audjudrüden: fo wie eine 
Leibnitziſche Seele vielleicht eine Linie von der Gottheit 
bat, lo bat die Seele der Mimofa nur einen einfachen 
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Punkt, das Vermögen zu empfinden, bon ihr, und der 
hoͤchſte denkende Geift nah Gott — Doch Sie verfteben 
mich ja ſchon. 
nen reineren Begriff der Liebe, Gleichwie feine Volllom: 
menheit einzeln eriftiren fann, fondern nur diefen Namen 
in einer gewifen Melation auf einen allgemeinen Zweck 
verdient, fo kann feine denkende Geele fi in ſich felbft 
zurüdzieben und mit fi begnügen. Gin ewiges notbiwens 
diges Beſtreben, zu diefem Winfel den Bogen zu finden, 
ben Bogen in einen Cirfel audzuführen, bieße nichts ans 
ders, als die zerftreuten Züge ber Schönheit, die Glieder 
der Vollkommenheit in einen ganzen Leib aufzuſammeln — 
das heißt mit andern Worten: der ewige, innere Hang, 
in bad Nebengeſchoͤpf überzugeben , daffelbe in fi 
binein zu fhlingen, es an ſich zu reißen, ift Liebe, 
Und find nicht ale Erfheinungen der Freundfcaft und 
Liebe — vom fanften Händebrud und Kuſſe big zur in: 
nigiten Umarmung — fo viele Neußerungen eines zur 
Vermiſchung firebenden Mefend ? 

Jezt wär’ ich auf dem Punkt, zu dem ich durch eine 
Krümmung gehen mußte, Wenn Freundfbaft und platonis 
fe Liebe nur eine Verwechslung eines fremden Weſens 
mit dem unfrigen, nur eine heftige Begehrung feiner Ci: 
genſchaft find, fo find beide gewiffermaßen nur eine andere 
Wirkung der Dichtungsfraft — oder beſſer: dag, was wir 
für einen Freund, und was wir für einen Helden uns 
ferer Dichtung empfinden, ift eben dad, Im beiden Fäl: 
len führen wir und durch neue Lagen und Bahnen, mir 
breden ung auf andern Flächen, wir fehen ung unter 
andern Farben, wir leiden für ung unter andern Leibern. 
Können wir den Zuftand eined Freundes feurig fühlen, fo 
werden wir ung auch für unfern poetifben Helden erwär: 
men, Mber die Kolgerung, daf die Fäbigfeit zur Freund: 
fait und platonifhen Liebe fonach auch die Fähigkeit zur 
großen Dichtung nad ſich ziehen muͤſſe, wuͤrde ſehr über: 
eilt feun, denn ich kann einen großen Charakter 
durchaus fühlen, obne ihn ſchaffen zu fönnen. Das 
aber wäre bewiefen wahr, daß ein großer Dichter wenig: 
ftend die Kraft zur hoͤchſten Freundfchaft befigen muß, wenn 
er fie auch nicht immer geäußert hat. — Das ift unftrei: 
tig wahr, daß wir die Freunde unferer Helden ſeyn müfs 
fen, wenn wir in ihnen zittern, aufwallen, wel: 
nen und verzweifeln ſollen; daß wir fie ald Menfchen 
aufer und Benfen müffen, die ung ihre geheimften Gefühle 
vertrauen ‚und ihre Leiden und Freuden in unfern Bufen 
ausfhütten. Unfere Empfindung ift alfo Refraktion, 
feine uriprünglice , fondern fpmpathetifhe Empfindung. 
Dann rühren und erſchüttern und entflammen wir Die: 
ter am meiften, wenn wir felbft Furcht und Mitleid 
für unfern Helden gefühlt haben. Ein großer Philoſoph, 
der mir nicht gleich beifalen will, hat gefagt, daß bie 
Spmpatpie am gewiffeften und ſtärkſten durch Spinpathie 


Nach diefer Darftelung fomme ich auf ei: 


erwedt werde, Jezt denke ich dieſen Sat in feiner gan- 
zen Deutlichkeit. Der Dichter muß weniger der Ma: 
ler feines Helden — er muß mehr deffen Mädchen, 
deffen Bufenfreumd ſeyn. Der Untheil des Liebenden 
fängt taufend feine Nuancen mebr ald der fharffihtigfte 
Beobachter auf, Melden wir lieben, beifen Gutes und 
Schlimmes, Gluͤck und Unglüd genießen wir in größeren 
Dofen, ald welden wir nicht fo lieben und noch fo gut 
fennen. Darum rührre mich Julius von Tarent mebr 
als Leſſings Nemilia, menn gleich Leifing unendlich beffer 
ald Leifewig beobadter. Er mar der Aufſeher feiner Hel- 
den, aber Leifemig war ihre Freund. Der Dichter muß, 
wenn ich fo fagen darf, fein eigner ?efer, und wenn er 
ein theatralifher ift, fein eigenes Parterre und Publifum 
fepn. — — Ih babe Ihnen bier vieles, und, wie ich 
beim Durchleſen finde, mit zu wenig Worten gefagt. 
Vielleicht führe ich ſolches ein andermal aus. 

Nur eine Feine Anwendung auf meinen Kar los. Ih 
muß Ihnen gefteben, daß ich ibn gewiffermaßen ftatt mei: 
ned Mädchens habe, Ich trage ibn auf meinem Bufen — 
ih ſchwaͤrme mit ibm dur die Gegend um — um Bauer: 
bach herum. Wenn er einft fertig it, fo werden Sie mid 
und Leifenig an Don Karlos und Julius abmeſſen; 
nicht nah der Größe des Winfeld — fondern nah dem 
Feuer der Karben; nicht nah der Stärfe aufdem In— 
ſtrument — fondern nach bem Ton, in welchem wir fpielen. 
Karlod bat, wenn ich mid des Maßes bedienen Darf, von 
Shateipeard Hamlet die Seele — Blut und Nerven von 
Leifewig Julius — und den Puls von mir. — Außerdem 
wi ich es mir in diefem Scaufpiel zur Pflicht machen, In 
Daritellung der Inquifition, die proftituirte Menfchbeit 
zu zächen und ihre Schandfleden fürdterlih an den Pran⸗ 
ger zu ftellen, Ich will — und folte mein Karlos dadurch 
auch fir das Theater verloren geben — einer Menihen: 
art, melde der Dolch der Tragödie dig jezt nur geftreift 
bat, auf die Seele ftofen. Ich will — Gott bemwahre, 
daf Sie mich audlahen. — — . 

She legter Brief, mein Beſter, bat Ihnen in meinem 
Herzen ein unvergeflihes Denkmal gefezt. Sie find der 
edle Mann, der mir fo lange gefehlt bat, der es werth 
ift, daß er mich fammt allen meinen Shwähen und zer: 
trümmerten Tugenden befige, denn er wird jeme dulden, 
und diefe mit einer Thräne ehren. Theurer Freund! ic 
bin nicht, was ich gewiß hätte werden können. Ich bätte 
vielleicht groß werben können, aber bad Schidial ſtritte 
zu früb wider mi. Lieben und fdhägen Sie mih wegen 
dem, was ich unter beſſern Sternen geworden wäre, und 
ehren Sie die Ubfibt in mir, die die Vorfiht in mir 
verfehlt hat; aber bleiben Sie Mein. ps 
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Bilder aut Rußland 
(Fortfegung,) 


In den dichten Wäldern, in denen man oft drei und 
mehr Tage ununterbrochen fährt, find die unzäbligen wil: 
den Bienen im Sommer eine Art von Landplage, Sie fangen 
fi in der aufgeftilipten Dede des Wagens, in welcher fie 
oft ganze Schmwärme bilden, die dur belaubte Zweige, 
mit welchen die Reifenden immermwährend fücheln, vertries 
ben werden, aber gleich darauf ſich wieder erneuern und dem 
armen Wanderer feinen Augenblit Mube gönnen. In 
fumpfigen Gegenden gibt es fo viele Inſekten, daß fie, 
wenn man nur einige Schritte von der Straße gebt, zu 
Millionen auffliegen und den Menfchen, der fi unter fie 
begeben und ihre Ruhe zu fiören gewagt hat, in einigen 
QAugenbliden ganz bededen. An ben Ufern ber Wolga, 5. B. 
zwiſchen Tfcheboffar und Kusmodemiandf, gibt ed, nad 
der Ueberſchwemmung, welcher dieſer Fluß fo regelmäßig, 
wie der Nil, unterworfen ift, den ganzen Sommer durd 
zablloje große Müden, eine Art von Schnafen, die aber 
viel größer und deren Stiche viel ſchmerzhafter find, als 
bie der unfern. Alle Menihen haben in diefen Gegenden 
Hände und Geſicht vol großer Beulen, Alles diefes, und 
fo mauches andere, fällt im Winter gänzlih weg. Zwar 
bat man dann mit der Kälte zu thun, aber der Muffe weiß 
ſich gegen diefelbe auf feinen Meifen fo gut zu ſchuͤtzen, daß 
er fie kaum für eine Unbequemlichkeit halten darf. Dafür 
tft die Hauptſache auf Reiſen, der Weg, fo gut, baffeine 
Chauffee in irgend einem Lande beffer feon fann. Alle Un: 
ebenheiten der Straße find unter dem hohen Schnee ver: 
ſchwunden, und auf ber feſten und fpiegelglatten Dede dies 
ſes Schnees gleitet der Schlitten wie über einen polirten 
Marmorboden pfeilfchnell fort, ohne Hindernif und ohne 
Qufenthalt, während der Meifende in feinem warmen, mit 
Pelzen und Matragen verfehbenen, mit dichten Balt: 


matten wohl bedeckten Wagen ſich dem freundlichen Geſpraͤche 


mit feinen Gefährten, oder der traulien Tabafspfeife, ober 
dem erquickenden Schlafe überläßt und, menn er wieder 
neugeftärfterwacht, fi während feinen Träumen, wie durch 
eined Zaubererd Hand, zehn und mehr dbeutfhe Meilen 
weiter geführt fieht. 

Nur mag der Ausländer, der Mußland im Winter 
bereifen will, fich zuerſt von den Cingebornen belehren 
laffen, mas er zu thun und zu meiden babe, wenn es ihm 
fo gut werden fol, Die meiften derfelben, welche fi 
felbft für weife genug halten und-ihre alten Gewohnheiten 
in das neue Land mit hinüber nehmen mollen, müſſen 
durch eigenen Schaden Hug werden und ihr Lehrgeld oft 
theuer genug bezahlen. So wird man 5. B. wohl thun, 
ben Gläferwagen oder die deutſche Kutſche, mit welher 
man an bie Grenze kommt , fogleich mit einer guten ruf: 
Nigen Kibitke auf Federn zu vertaufden, weil man ſich 

4 


in jener der Kälte nicht erwehren Tann, Im fpätern 
Herbite fol man die Reiſe nicht antreten, fondern lieber 
einen oder zwei Monate verfhieben, weil man fonft mit 
den fchledten Wegen zu Fämpfen bat und dem Wechſel des 
Fuhrwerks audgefezt if, In Rußland muß man fih fo 
leicht als möglich machen, blos das unmittelbar Norbwens _ 
dige bei fi führen und alles Uebrige dur den Weg der 
Kaufleute, d. b. durch Bauern nahführen laſſen. Man 
übergibt zu diefem Zwede einem Kaufmann an der Grenze 
feine Koffer und Kiften, die dann von ihm an den ange: 
wiefenen Ort fpedirt werden. Die Fracht dafuͤr iſt fehr 
gering und der Transport fiber, Schleppt man aber als 
les mit fih, fo Fann man fiher ſeyn, wenigſtens noch 
einmal fo große Ausgaben und zehnmal mehr Verdruß zu 
haben. Darin feblen unter andern auch die Koloniften, 
melde aus Schwaben-und andern Gegenden Deutichlands 
nad Rußland wandern, Sie haben ihre deutſchen Leiter: 
wagen bis oben an mit allem ihrem Hausgeräthe bepadt, 
felbt die Noden, Spinnräder und die alten Hülmerfteigen 
nicht zu vergeffen, und die Kolge davon ift, daß fie 
lange, ebe fie an den Ort ihrer Beſtimmung fommen, 
fhon ermidet unter der Laft, die fie ſich felbit aufgelegt 
haben, wie ihre Zugthiere, niederfinfen, ibr Geld ver: 
f&leudern, mißmutbig werden und oft vor Gram und 
Heimmeb fterbeu, ehe fie noch das neue gelobte Land gefe: 
ben haben. 

In Rußland fieht man nie folbe ungeheure Ruͤſtwa⸗— 
gen, wie die unferer deutfhen Kubrleute, die wie Hau: 
fer langfam über die Straße ziehen Wenn der ruſſiſche 
Kaufmann feine Waaren fpedirt, wären ed auch bundert 
Pferbelaften, fo braucht er zwar auch hundert Pferde, aber 
jedes bat feinen eigenen Wagen, jedes zieht für fi fein 
Faß oder feine Kite, und diefe Fleinen Magen, jeder 
mit einem Pferde, felten nur mit zwei befpannt, ziehen 
in einer Linie auf der Strafe, mie die wilden Gänfe, 
binter einander ber, blos von zwei Menſchen geführt, des 
ren einer an der Spitze und der andere an dem Ende der 
Kolonne ein wachfames Auge auf den-ganzen Zug hat. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:-Nahricten. 


Paris, December, 
(Befihtuß.) 

Gajtmaple zu Ehren Zafanerte'd.. Porirliche Gefellichaften, 

Ich fürdhte, Buckingham treibt ed mit dem Projeftimas 
den zu weit und bat ſelbſt nicht gehörig Überfegt, was er 
leiften fan, Beffer wäre es geweſen, er.bätte fih auf einen 
einzigen Punkt befopränft, 3. B. die Anfegung eines Plans: 
orted in irgend einer vortbeilbaiten, noch unbebauten Gegend 
der Erbe, oder die Einleitung rines Handelavertehrs mit ir 
oend einem fremden Volte, das bisher mit Europa wenig zu 
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thun hatte. Deunoch haben ſich einige wohlwolleube Perfonen, 
3. B. die tbunlgliche Familie, Lafayette, Delabdorde u. a, ber 
reitwillig gezeigt, das Unternehmen des unermüdlichen eng» 
liſchen Reiſeuden tbätig zu unterflägen, Budingbam kehrt 
num wieder nah England zuruͤck, wo er wahrjgeintih kraͤfth⸗ 
gere Unterftügung findet, als bier. Zuvor bat er no dem 
Gaftmable beiwohnen wollen, welches die Fremden in Paris, 
bad heißt die Engländer und Ameritaner (die Deutſchen und 
andere Fremden in Paris wagen ed nicht, ibre Meinung über 
bie Benebenheiten des Juli laut auszuſprechen), dem Helben 
fener Tage, dem berühmten Rafayette, geben wollten. Da 
Budingbam gern Über Alle bervorragt, fo wollte er bei bies 
fen Gaftmable den Vorfig haben, und Cooper, ber befannte 
Romandichter, follte ats Vizepräfident dabei erfcheinen. oo: 
per aber, atd aͤchter Amerifaner, wollte unter dem englifpen 
Windbeutel nit fleben, und fo trennten ſich bei diefer Gele 
genbeit, wie bei fo mancen andern, Engländer und YUmeris 
tauer. Zuerſt gaben die Engländer dem berübmen Manne 
tbr Gaſtmahl, wozu au die Sraatsohrigfeiten umd mebrere 
angeſehene Sraattnürger eingeladen worden waren. Buding: 
bam, ein ſoabner Mann mit einem ſehr gefälligen Aeußern, 
bielt eine Rede mit feiner gewoͤhnlichen Geläufigfeitz; ed wurde 
auf das Wobhlſeyn ber drei freieften Dberbäup: 
ter der freieften Staaren (Ingland, Frantreich und 
, Morbamerita) gerrunfen und noch mehrere Reden gebatten, von 
denen die Tageblaͤtter ziemlim ausfuͤhrlich geſprochen haben, 
Einige Tage daranf gaben denn auch bie Amerifaner Ihrem 
„beräbmten Gaſtet“ den fie ſchon fo lange verebren, ein 
alänzendes Feſt, Bet welchem Cooper, wie gebübrtih, den 
Boris führte, und bem aud der amerifanifhe Geſandte und 
ber Konſul derſelben Nation beiwohnten. Cooper ift ein Mann 
von ungefähr 50 Jabren und bar fon eine erwachſene Toch⸗ 
ter, die er nebſt feiner Frau bei fih bat, Er ſpricht fehr 
oeläufig,, und feine Rede war fehr angemefjen; nur Übertrieh 
er das Lob Rafaverte's im einem Puntte: er behauptete naͤm⸗ 
Tim, Lafavette fen beimabe der eingige, welcher fich dem Deſpo—⸗ 
titınus Mapoieonsd beharrlich widerſezt habe. Die Komans 
dichter fiehen zumweiten fehl, wenn fie im aufs Gebiet der 
Geſchichte wagen. Go ging ed Eooyern auch bier. 
der Hereſchaft Napofeens hatte id Lafayette von den Staaté— 
geſchaͤften ganz zurückgezogen, und nahm nicht den geringften 
Antheil daranz wie bätte er alfo feine Oppofition am ben Ta 
legen fonnen? Napoleon traute ibm nicht, und er moch 
mit dem Defpoten, ber Frantreich um feine Freiheit brachte 
nichts zu them haben, konnte es auch nicht, weil ibn di 
Kaiser zu feinem Geſchaͤfte berief. Wegen feines Betragen- 
während ber Napoleonſchen Herrſchaft gebührt ibm atfo web, 
Los noch Kabel, wofern es ibm nicht etwa zum Lobe ange— 
rechnet wird, daß er nicht, wie fo viele andere Helden aus 
ber republiktan ſchen Zeit. vor bem gewaltigen Herrſcher das 
Knie beuate, und ihm feine Dienfle anbot und feine Perfon 
zur Verfünung deſſelben ſteute. Der ans politiſchen Grünten 
veranftalteten Aufammentäünfte baben wir jezt viele bier, und 
fie find auc im einem freien Staate unentbehrlich; denn bie 
Vürger , die zuſammen bandeln müren, bedürfen ‚einer ge: 
nauen Beranntfcbaft miteinander; fie müſſen ihre Gefinnungen 
und Wänfche frei audfprenen fünnen; ihre Herzen mülfen 
einander entgegenfommen, und hiezu find die Bufammentänfte, 
beſonders die gemeinſam veranſtalteten Gaſtmaͤhler, ein vor: 
treffliches Mittel. Dies wiſſen die Engländer recht aut, 
welche dabher auch in ihren Taverns bänfig zuſammen ſchmau 
fen. Im Varis fallen dieſe volitiſchen Gaſtmaͤhler beſcheldeuer 
aus, alt in London, weit bie Parlſer feine ſolche Trinter find, 
und Äberbaupt anf den materiellen Genuß nit fo viel balten, 
alt anf den geiftigen. Werner verurſachen bie jegigen Zeit: 


Während : 


* 


verhäftnife gemeinfame Berathſchlagungen. So hat der Praͤ⸗ 
fett des Seinedepartements in allen Stadtrevieren bie angejes 
benfien Bürger, befonderd aus dem Handelsſtande, durch bie 
Maires zufammenrufen laffen, um durch ihren gemeinfamen 
Rath die Wänſche und die Vorfaläge der Bürger zur Vers 
befferung ber Zeitverbältniffe kennen zu lernen. Deſpotiſche 
Negierungen vermeiden dergleihen Zufammenfänfte, und eitte 
Minifter glauben den Rath der Bürger nicht zu bebürfen ; im 
Grantreih aber haben fi die Dinge fo geſtaltet, daß bie Re— 
gierung und die Bürger durd ein enged Band verbunden find, 
und daß Beide ed ndtbig finden, mit vereinten Kräften dem 
gemeinfamen Ziele entgegenzuwirlen. Die fabnen Fruͤchte bier 
fes einmütbigen Strebens erblickt man ſchon Überall, wiewonf 
die Zeitverhaͤltniſſe manchen Uebelſſaud nicht fo leicht bevem 
laſſen. De. 


Dresden, December. 


GBeſchluũ.) 
Die dramatifche Porfie und das Theaterpublitum. 


Daß nur Döchft felten andere, als fehr verbrauchte afte 
Stüͤcke auf unferer deutſchen fowohl, als der italieniſcen 
Bühne erſcheinen, IM eine ummiderfeobare Watırbeit. Webers 
trieben aber moͤchte es wohl ſeyn, die Schuld davom auf Lie 
Direftion allein waͤlzen zu wollen, Uuflreitig leiden viele ans 
dere Bübnen an gleichen Uedeln, banprfählih aus Mangel 
an zur Aufführung geeigneten Schauſpielen. Von den im 
Granfreih neuerſcheinenden und. dort oft mit Euthuſtasmus aufs 
genommenen ſpricht nur ein geringer Theil die Deutſchen in 
ber Bearbeitung an, und deutſche Originalſtuͤcte werden zwar 
gewiß noch im mehr alt ausreihender Anzabt gefsrieven, 
esen fo gewiß aber würden die meiflen davon die Juſchauc 
eber adfloßen , att für fig gewinnen, Und nicht immer möchte 
dies dem Dichter allein zum Vorwurfe zu madın ſeyn. Wenn 
auch ſelbſt das große Dupt fm ſchwerlich fo ſchlimm geworben 
ft, um von einem wabrbaft vortreffliden, auf allgemeines 
Interefje wohlperempneten Stücke nicht freundlich angeregt zu 
werden, fo befigt es doch heutzutage die artwaltige Untugend, 


 Vortrefflichteiten biefer Art von jedem Bübnenabend zu vers 


tangen. In früberer Zeit ſchien es die Unmoͤglichteit der Bes 
friedigumg ſoicher Forderungen anyuerfeunen, und th ſich 
daber gern mitunter auch eime recht ſqawache Piece in ber Hof 
nung gefallen. daß ihm das naͤchſteus zu erwartende Meifters 
wert dann nur um fo beffer zuſagen werde. Dazu fomant, 
daß der Maßftab, der jegt an die Erüde geleat wird, oft 
äußert wunderlich gemannt werden kauu. Par Luftfpiele ber, 
wahre, eigentlihe Luſſſpiele! ruft ein ziemlicher Tbeil der 
ütmensefucher, während das mwahrbaft Luſtige gewbhnlich 
mit Achſelzucken lävpiſch und niedrig : fomiih nenagut, ober 
var mit dem Schimpfworte gemein gebrandmarft wird. 
Das nun ſcheint manchem der beſſern Dichter den Verſuch eis 
nes Quftfpiels und, wenn eins erſcheint, dem Direktionen bie 
Fun zur Aufführung zu verfeiden; nicht zu gedenfen, daß, 
der Bütme gegenüber, ber Anſtand allmäbtig eine bis zum 
Lacherlichen nerveuſchwache Perfon geworden ift, bie bel dem 
barmlofeften Scherzen in Aucungen gerätb. Trauerſpiele bas 
ben wir außer den von Schiller und Goctbe fat gar 
feine. Am beſten fhnnte diefem Mangel vieeipt der wahrbaft 
oeniale Grabbe abbelfen, wenn er feine Dramen. gur Aufs 
fuͤhrung fähig machen wollte, 
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— Jedes Meuferfte führt Kunſt, die Alles 
Begraͤnzt und bindet, zur Natur zur; 
Cie ſieht den Menſchen In des Lebens Drang 
Und wolle die arbüre Hälfte feiner Schuld 
Den unglädieligen Gefirnen a 


Schitter. 








Cin 


aus einer 


Brudftüd 


Dde des Bittor Hugo, 


Wenn ein Deutfber — fep auch feine politifhe Geſin⸗ 
nung mwelde fie wolle — einen Blick auf die frangöfiichen 
Poefien wirft, die in Folge der jüngften Ummwälzung aus 
derielben bervorgingen, fo mird er in allen diefen zu ung 
berüber gelommenen Gedichten die Auffaflung des Tra— 
giſchen vermiffen,, deffen unfelige Notbwendigfeit ibren 
Gegenſatz, den Aufblid zum Himmel, und mit ibm die 
Gefible der Demuth und der Pietät hervorruft. Es find, 
fo ajel uns befannt ift, in Franfreih nur Gelegenheitdges 
dichte erichtenen, melde bie einfeitige Empfindung des 
Moments, die nloriofe Freude der Sieger, befingen, 
oder Gelegenheitsreden in poetifcher Profa, die, eben fo 
einfeitig, die Klagen der Befiegten ausfprehen, Weide 
Gattungen von Poefien find, im untergeordneten Sinne 
des Worts, politifihe zu nennen; d. b. fie find Produk: 
tionen der Martbeien. Der ätte Dichter aber ftebt, wie 
der aͤchte Staatsfünftler, über den Partbeiungen; wir fe 
ben ibn, ſelbſt im feinen lyriſchen Ergüfen, objektiv, 
alfo nie einfeitig politiih, Sondern ftets hiſtoriſch über: 
fhauend, und fo an eine böhere ald menfchlice, an eine 
- göttlihe Weltleitung anfnüpfend, 

Bon fold einer höheren Tragödie iſt, wie gefagt, in 
den uns befannten neueren Gelegenheitägedichten auch 
nicht eine Spur zu finden. Um fo erfreulicer iſt es, 


daß ein trefflicer franzöfifcher Epriter, Viktor Hugo, 





den Mutb batte, wenn auch nicht für religidfe Demutb, 
doch fir Pietät die Saiten feiner Lyra tönen zu laſſen. 
Sumitten der Partheien- ermahnt er diefe, das Un: 
glüd eines koͤniglichen Greifes ſchonend zu hedenken, er: 
mabut er jene, nicht fürder aus Eigennuß den Fürften 
verderblib zu umbdrängen. 

Ich gebe bier eine Ueberfeßung biefer bemerfendwer: 
tben Stelle, denn in dieſen immer mehr fih trübenden 
Tagen ift es ein Zroft, wenn die Kunſt ihrer edeln Be: 
ftimmung getren bleibt, und die Leidenfchaften zü reinis 
gen und zu bewältigen ſucht. 


Kein Leid dem Greis! er ſchleicht, langſamen Schritts, 
verbannt, 

Es will die Pietät, daß man Ruinen ſchone. 

Eindräden nimmermebr könnt’ ich die Dornenkrone, 

Die auf das weiße Haar ihm fezt des Unbeild Hand. 

Nein, Ihr Unfeligen! noch tönt mein Lied, noch Flinget 

Die Kette berber Qual, die Ming an Ming Euch ſchlinget; 

Grab und Merbannungsort bab’ ich nefegnet ja; 

Und während Gruß und Heil am neuen Thron erfchallen, 

Mird noch mein Dichtergeift, lang noch, in Trauer wallen 


Und Sanct Denid,.um Helena. 
Die Lehre haͤuf' indeh unbemmbar Straf’ und Echande 


Auf die Pogmäenbrut, die, fremd dem Vaterlande, 
Für ihre Selbftfucht nur dem Herrſchet dienſtbereit; 
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Die Alles um fi ber verfteinet, felbft verftodt, 

Und die, mit mattem Hauch, aufblafet, bingehodt, 

Die Aſche, roth annoch von unfrer Schredenszeit. 
LRbt, 


— 


Bilder aus Rußland 
(Fortfegung,) 


Nicht minder empfehlenswerth fcheint mir der Bau 
der ruſſiſchen Wagen in Beziehung auf ihre Sicherheit 
zu ſeyn. Der eigentliche Kaften liegt bei ihnen bedeutend 
niedriger, als bei_uns, und ihre Mäder find durchaus 
viel weiter von einander entfernt, ald die unfrigen. Die 
Bolge diefer doppelten zwedmaͤßigen Einrichtung ift, daß 
fie, felbit auf ſchiefem Boden, nicht leicht umſchlagen koͤn⸗ 
nen, ein Ungluͤck, das in Rußland zu den fehr felte: 
nen gebört. 

Die Leichtigkeit und die geringen Koften des Rel— 
fend in Nufland macht, daß man dort felbit unter den 
unterften Klaffen häufig Leute trifft, die mehr von frem: 
den Ländern und Sitten gefehen haben, ald gar mancher 
von denen, die bei uns ſchon für berühmte Meifende gel» 
ten. Ich batte in Perm einen Dwornik (Hausknecht) be: 
reitd über ein Jahr, obme zu willen, daß der alte, gute 
und file Mann, den ich für einen gebornen Permer 
bielt, der nie über die Grenze feines Weichbildes gekom⸗ 
men iſt, vielleicht mehr von Gottes fchöner Erde gefeben 
bat, ald ein Niebuhr oder Humboldt. Ich traf ibn einft, 
als er das Stroh, welches für die Stallungen im Winter 
beitimmt war, auf dem Boden mit feinen Anechten in 
Drdnung bracte. „Wer follte es denken,“ fagte er, indem 
er fih zu mir wandte, „daß man in Kitai (fo heißt im 
Muſſtſchen China) aus folbem Stroh Papier, und fo fchd: 
nes Papier machen kann.“ — „Woher weißt denn Du dag ?“ 
fragte ib. „Nun,“ meinte er, „bin ich ja lange genug 
dort geweſen. Ich bin mit meinem Vetter, dem Kapitän, 
als Bedienter nah Ochotzk gezogen, wo ih drei Jahre 
blieb, und dann als Schreiber bei der amerikaniſchen Kom: 
pagnie angeftellt wurde.‘* In den Geſchaͤften diefer Kom: 
pagnie deſuchte er die Aleuten und die kuriliſchen Infein, 
ging mit auf die Meile in Irbit, wurde darauf nad Ir: 
kuzk verfest, wo er dad nahe Kiachta, bie Grenzftadt 
Chinas, bäufig befuchte und mit den Ehinefen im Verkehr 
ftaud, 
Deine Vaterſtadt ?“ fragte ih, „Ge nun, Herr, man 
wird alt, und da fünnen einen die Leute nicht mehr recht 
brauchen. Ich bin nicht von Perm, fondern von Kislar 
(am faspifhen Meere), und dahin ging ich wieder zurüd, 
als ib das Ding in Sibirien genug hatte. Allein es lief 
mich nicht ruben, obſchon ich dort gut hätte leben können. Ein 
ſibiriſches Megiment z0g durch Kıislar, um gegen Perfien 


„Aber wie kamſt Du endlich wieder hieher in ' 


zu fechten, und meine alten Bekannten in bem Regimente 
ſprachen mich fo an, baf ich die mir angebotene Stelle ale 
Korporal annahm und mit ihnen 309. Es ik mir aber 
ſchlecht bekommen. Zwar in Perfien ging's gut, und wir 
führten da ein recht luftiged Leben, Aber faum war der 
Krieg aus, fo fing der neue mit Schweben an und num 
mußten wir nah Finnland ziehen, wo es und ganz er: 
barmlih ging. Nach erbaltenem Wbichied bin ih über 
Aschangel und Petersburg nah Perm gelommen, mo 
th nun, lieber Herr, Ihr Dwornik bin und, fo Gott und 
Ihr wollt, bleiben werde, bis mein Stuͤndchen fclägt.‘* 
Aehnliche, wenn gleich nicht fo auffallende Beifpiele 
koͤnnte ich noch viele erzählen, da große, felbft ſehr große 
Meifen in Rußland eine, auch für den gemeinen Mann 
fehr gemöhnlihe Sache find, die fie oft, micht blos ber 
Geſchaͤfte, fondern auch blos des Vergnuͤgens wegen uns: 
ternebmen, Als ih j. B. im Jahre 1807, während der But: 
terwoche, in Petersburg angekommen und bei einem befreun: 
deten deutichen Kaufmann abgeftiegen war, Fam menige Tage 
darauf ein ruſſiſcher Kaufmann aus Toboldf, der die Tod: 
ter meines Freundes gebeiratbet hatte, mit feiner ganzen 
Familie bei und an, um den Karneval mit feinem Schwie⸗ 
gervater gu feiern und dann, am Ende der Woche, wieder 
wohlgemuth nach Haufe zu fahren. Da Petersburg von 
Tobolst 445 deutfhe Meilen entfernt ift, fo machte 
er, um fih einige Tage mit feinen Freunden und Ver: 
wandten zu vergnügen, eine Luſtreiſe von 899 deute 
[hen Meilen. Wenn man bei und eine Meile von 
wenigen Tagen madt, fo faun man mit den Borbe: 
reitungen dazu kaum fertig werden, und wenn ed endlich 
zum Abfchied fommt, fo gibt es Aufträge, Ermahnungen, 
Küfe und Thränen die Hülle und Fülle, waͤhrend der 
Nufe, indem er feine Familie auf Monate verläßt, 
mit einem biedern Händedrud und einem berzlihen 
Profchtihai (Lebemohl) ſich fröbfih auf feinen Magen 
fhwingt und forgenlos und munter, wie ein Vegel, mwei- 
ter zieht. Wie ftaunten meine Landsleute, ats fie hörten, 
daß ih bis nach Perm und Kaſan zu reifen entihloffen 
fen. Nah ihrer Meinung war dieß beinahe bid an dad 
Ende der Welt und fie gaben alle Hoffnung auf, mid) je 
mieder zu feben. Auf der andern Seite ber Grenze im 
Gegentheile vernahm man meine Meiferoute mit der größ: 
ten Gleichgültigfeit, da die meiften Ruſſen jene Gegen: 
den und wohl nod weit entlegenere aus eigener Anfict 
kannten, Diefer auffallende Unterichied in der Sinnedart 
zweier benachbarten Länder offenbart fich noch im mebrern, 
andern Dingen auf diefelbe Weife, Bei ung ift alles Flein 
sugefchnitten, wie ed unfer beichränfter Gebrauch mit. fi 
bringt, während dort Alles ing Große, oft felbit ind Rieſen⸗ 
bafte gebt. Die engen Grenzen unferer Heimatb haben auch 
unfere Gefinnungen und Unfichten eingeengt, während fie 
ſich dort, dem ungeheuren Raume gemäß, in weldem fe 
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ſich frei bewegen, entwickeln und entfalten, Cine Reife 
von Kiew nah Moskau, oder von Moskau nach Tobolok, 
ift für fie fo viel, als für nnd eine Reife von Dresden 
nach Leipzig, undwährend fie in ihren ungeme ſſenen Näu: 
men frei, mie die Bögel bed Himmeld, bin und wieder 
fliegen, lächeln fie gutmütbig über und, die wir, wie die 
MWögel im Käfig, von einer Sprofe zur andern jlattern 
und auch zu fliegen glauben. Wenn der Ausländer, nad 
einem mehrjährigen Aufenthalte in Rußland, wieder in 
feinen vaterländifhen Käfig zurid koͤmmt, bat er Mühe, 
fih von ben großen Ideen und ben erweiterten Anfichren 
der Dinge um fi ber wieder zu entwöhnen und an dem 
Heinlihen Marionettenfpiel, das ihn bier umgibt, wies 
der einigen Gefhmad zu finden. 





Seelenzuverſicht. 


Was hält das Weltenheer, die Sterne, 
In naͤchſter Nah’, in ferniter Ferne, 
Daß ihren Lauf nichts unterbricht? 
Was feffelt fie bei ihrem Wallen, 
Das nie aus ihrer Bahn fie fallen? 
Die Schwere und das Gleichgewicht. 


Mer aber gab dem Weltenheere 
Dieb Gleichgewicht und diefe Schwere? 
Der's (duf, Er, Gott, der ew’ge Geiſt; 
Der, was in dem Atome lebet 
Und was ald All im Raume fchwebet, 
Umfaßt und jeden Nu umfreift, 


Und Seele bu, bu mollteft jagen? 
Du Hauch aus Gott, von Bott getragen 
Durch aller Endlichkeiten Zeit. 
Eich dieſes Bild (don, Dein Bedankte 
Bon Gott, vernichtet jede Schraufe 
Des Zweifeld au Unſterblichkeit 

©tuttgart „ 1850. 
Theodor B. von Spbom- 


Schiller an Karoline 0.3." 


Donnerftag, den 27, Nov. 1788. 


.... Enblich alfo einen Laut von Wolzogen, und 
einftweilen genug, um wegen feiner ruhiger zu fepu. Cr 
iſt doch endlich an Drt und Stelle, und wir fehen, daß ed 
nur bei ihm ſtehen wird, feinen Lebensplan auszuführen, 





*) Uns dem im ber geſtrigen Nummer angeführten Werte. 


- fur, 


Molzogens Urtheil über Paris Eonnte 
Umftänden wobl. nicht anderd ausfallen. Eh 
ibm wirflich noch zu groß; fein innrer Eee 
binauf geftimmt werden. Er hat eine Elle mitgepradt- 
um einen Koloß zu meffen. Ih glaube wohl, daß er 27" 
Biel einer langen Befanntfhaft mit Parts fo ziemite SZ 
demſelben Urtbeil zurüdfommen mag 3 aber er wird © @ * 
andern Motiven und aus einem andern Standpuntte a 
Ber Sinn und Luft für die große Menfhenwelt We erze 
fi in diefem weiten, großen Clement gefallen 5 ” iritbe ze 
und armfelig find unfere bürgerlichen und 2** * 
Verhaͤltniſſe dagegen! Uber freilich muß man m it ei 
ben, die von großen Uebeln, Die wunvgermeibi! 
fließen, nicht geärgert werden. Der ment, 
vereinigt wirkt, it immer ein große 
Hein auch die Individuen und Details —* 
Aber eben darauf, diünft mir, Fommt ed at. 
und jedes einzelne Phänomen mit diefem güdblid N 
das große Ganze, deffen Theil es in, zur benfen, ode 
was eben fo viel it, mit philofopbifhern Seifte zu ſehe 
Wie bolperiht und bödericht mag unfere Erde von de 
Gipfel des Gotthards ausfehen ?_ aber bie Cinwohner d 
Mondes feben fie gewiß al eine glatte und fhöne Kug 
Wer biefed Auge nun entweder nicht bat, oder es ni 
geübt hat, wird ſich an Heine Sebreben ſtoßen, und 
ſchoͤne große Ganze wird fuͤr ihr ve rloren fepn, d 

Paris freilich dürfte auch Dem vbhiloſoohi 
achter vielleicht einen widrigen Eindrug 5** 
kleinen gewiß nie; denn auch Die Vertrr s aber ei * 

ungen ein, IR 
fein gebildeten Staates finD aroß. Was für ei Ne 
tige Erfgeinung ift das rimifche Mei in .,, Ge. Dir a 
auch bei feinem Untergang ! u TR 5 

Mir filr meine Meine Hilfe a erſcheint die | 
politiihe Geielfhaft aus Der Pedale, wor. A. 


wie einer Raupe 
fie betrachte, ungefähr fo. pinauffeiegt. * SS f 


unter Dpieren 


vorfommen mag, an dem fie en 
nen unendlichen Mefpeft vor — ——— 
Menfhen: Dean; aber eg iſt mr i® zen tn Ne 
Hafelnuffhale, Mein Sinn - en. rn bafı — 
{ft nicht geübt, nicht entwickelt» ——— zus “ Ss 
Baͤchlein Freude in meinem un da * Verfiet 
fo werde ih von diefem große D5 Neid fer u 
rubiger Bewunderer bleiben. 

Und dann (um doch recht — — 5* Um zun 
Iofophiren!) dann glaube Ir "naeh if, — — 
Kraft entwickelnde Menſchen ſee le iefe als ei Die größ 
Menfcengefelicaft. wenn ih DT, men a 
trachte. Der größte Staat nerreißtaren, —— 


der Menſch kit ein Werk der 
Der Staat ift ein GeiboP! , ud d > 
Menſch ik ein nothwendiges Weſen⸗ un.” abe de 
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iſt ein Staat groß und ehrmiirdig, ald dur die Kräfte 
feiner Individuen? Der Staat it nur eine Wirkung 
der Menfhenfraft, nur ein Gedankenwerk; aber der 
Menſch iſt die Quelle der Kraft ſelbſt, und der Schöpfer 
des Gedaufens. z 

Aber wo gerath? ih bin? Ich laffe meine Feder mas 
den und vergefle, daß ih einen Brief und feinen Dis- 
cours philosophique ſchreibe. Laflen Sie mir's diefmal 
hingehen. Ewig der Ihrige 

Schiller. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, December, 


Die Gtraßenaffichen. 


Seit der legten Nevolution baden bie Affichen oder An- 
ſchlagzettel in Paris eine ziemlich bedeutende Mole gefpielt, 
und zutezt su einem Geſetze und zu jiemlich lebhaften Debat: 
ten in der Deputirtenfammer Anlaß geacben, Jezt follen fie 
unter Aufſicht der Poltzei gejegt werden, ober. vielmehr es 
follen feine polltiſhen Affichen mebr angefhlagen werden, und 
das iſt wirtlich ſhade, denn es waren ſehr furiofe Dinge an 
den Mauern zu leien, und TJemand fonnte den ganıen Tag 
mit Lefen unter freiem Himmel zubringen, obne daß ed ibm 
einen Son foftere, Unter der lezten Regierung waren bie 
Anſchlaͤgzettel einer gewaltig ſtrengen Polizei unterworfen, 
und ber tolltuͤhne Mangin balte fi als Potiyeipräfett - fogar 
bad Recht angemaßt, bie Affiveurs oder Anbefter der Ans 
ſchlagzettel, welche in Varis eine eigene Kaffe ausmachen, 
nadı Belieben ein⸗ und abzuſetzen. Niemand fonnte mehr 
died Handwert treiben, ald wer von ihm dazu Erlaubniß er: 
balten batte. Die Polhzei trieb den Mißbrauch der Gewalt 
fo weit, daß, wenn Ihr ein neuerſchlenenes Bud mißfier , fie 
nicht erlaubte, die Aufäudinung deſſelben bffentlich anbeften 
zu laſſen. Dafiie waren auch die Affichen das erfte, was in 
den ruhmwürdigen Jufttagen wieder frei wurbe; drum bie 
föntalihe Garde war now nicht aus Paris getrieben, als 
ſchon die Nachrichten von dem Siege des Voltes Äberall 
gedruckt an den Mauern zu leſen waren. Nun folgte eine 
Finth von Anfchlagzerteln mit Proffamationen, Meuigteiten, 
Anreden, Wuͤnſchen und Arußerunaen aller Art. Der Bor: 
ſchlag, den Herzog von Orleans zum Könige auszurufen, wurde 
angefblanen, ebe ee noch Öffentlich andarfproden war, Um 
das Volt auf eine ſchnelle Art von. allen wichtigen Ereigniſſen 
in Senntmiß zu ſetzen, batten die Beitungderpeditionen auch 
au dem leichten Mittel des Anſchlagens gegriffen, und alle 
Tageblaͤtter waren Anfangs gratis an den Mauern zu leſen, 
weshalb die Zahl der Leſer auch immer fehr groß war. Die 
feinern Tageblätter betrachteten dies ald ein Mittel, ſich bes 
fanınt zu machen, und festen das Anſchlagen bis auf den beus 
tiaen Tag fort; ja einige find vielleicht erft dadurch zur Kennt⸗ 
nit des Publikums gelanat. Wer bätte fonft wohl von einem 
Gitslas, einem Omnibus, einem Journal des ouvriers, eis 
nem Journal du Peuple, einen Journal des faubourgs ge: 
 börr? Ich far meinen Theil babe fie erft an den Straßeneden 
tennen gelernt. Alle dieſe Brätter follen für das Bolt ne: 
ſchrieben fenn; den Voltston fdnnen aber nun einmal die Par 
rifer Schriftſteller nicht treffen; man fiebe ed ihrem Style 
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wohl an, baß fie mod mehr in ben Gatond, als In den Wert: 
fätten zu gefallen ſuchen. Auch befümmern ſich alle diefe 
Blaͤtter mehr um die allgemeinen Angelegenheiten, als um 
die eigentlichen Bebfirfniffe des Vottsz dagegen baten fie fo 
gut wie die ardßern Blätter ibre wigigen Anfpielungen auf 
die Uitramänner, auf die Prätaten, anf einige Depntirte, 
weiche ſich zuweilen durch zweideutiges Betragen verdächtig 
Machen, z. B. die beiten Dupind in der Deputirtenfammer, 
welche gany unpopufär geworden, obſchon fie beide ausge⸗ 
zeichnete Redner und gelehrte Männer find, Der ättere ift 
detanntlich einer der beften Mövofaten von Paris, und ber 
andere iſt dem Auslande binlaͤnglich durch feine ſtatiſtiſchen 
uud btonomiſchen Werte befannt, Allein beide baben ſich eis 
nigemaf in der Deputirtenfammer bei wichtigen Fragen von 
der Meinung der Mehrzahl getrennt und allzu minifteriee 
Gefinmungen geäußert. Seit diefer Zeit beſchuldigt man Nie 
des Ebrgeizes und der Herrſchſucht, und macht ſich oft fiber 
fie in ten fleinen Blättern ‚Tufig. Da ibrer drei Brüder 
find, die jegt alle im der Deputirtenfammer als Abgeordnete 
der Nation figen, fo follen fie anf den Grabflein ihrer Mint: 
ter die Worte baben fegen laſſen: Ci git la möre des trois 
Dupin! (bier fest die Mutter der drei Dupind!) Bermuins 
Kay iſt dieſes falfch ; allein man verfimert es ganz ernftbaft. 
Neben ben an ben Straßeneren angeſchlagenen Zageblättern 
las man große Zettel mit aflerfei Vorſchlaͤgen; bier dußert 
ein vermutblich unglücklichr Ehemann den Wunſch, man 
möchte doch bald die Ebeſcheidung wieder geſchzlich erlauben; 
dort ſchreibt fin Buwbrudergebütfe aegen die Veribridiaer der 
Drumafbinen und fragt, warum denn bie Tagrebfätter, 
welche vermitteift der Damvfmaſchinen gebruft werden. 
nicht woblſeiler feyen, ats diejenigen, welche mit Preifen 
mach der alten Urt gedrudt werden? Ein Hr. Capron 
Dat ein Mitter erfunden, foaleih eine Denge Arbeiter ur 

befchäfrigen und eine große Anſtalt zw errihten. Ex \arkar 
die Stärfe der Mationalgarde auf 50.000 an; adse ein jedes 
Mitntied derſelben jäbrtiih 6 Fri, damit feine Waffen rein 
ersaften werden. fo würde bied eine Summe von 500,000 
Franfen abwerfen, und biefe würden dann eine ungebeure 
Mertftätte binlänglich alimentiren. Ein Anderer will feine erb⸗ 
tiden Pairs mehr, und erhebt fig gegen allen Erbadel. Man 
hätte ein Journal ſchreiben fönnen, blos um alle bie ange: 
ſchlagenen Wuͤnſche und Projekte zu recenfiren. Gegen die ans 
geführten Anſchlagzettel Feb ſich wenig fagen; bedeutender 
aber waren biefeniaen, welde auf den Kriminaftprogeß ber mi: 
niſter arts X. einigen Einfluß dußern, und die Stimmung 
des Wottd in biefer wichtigen Angelegenheit aufreigen wollten. 
Gegen diefe befonters war bad Gerry, welches politiſche Un: 
ſchlagzettel nicht mehr duldet, gerichtet. Jezt iſt es mit bier 
fer Straßenecken⸗Literatur zum Ende, und obſchon bie Mauern 
noch eben fo bunt antfcben wie zuvor, fo erblickt man doch 
weiter feine Curioſa, als die Anvpreiſung des wunderbaren 
Zucters des Hrn. Laurenti, der gegen alle Krautheiten belfen 
foll, und der Perruques acéphales u. dol. Do 


— — 


Unfldſung des Raͤthſels in Nro. 508: 
Der Schnee. 
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